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0. 5. Profeflor der Geſchichte an der KR. k. Univerhtät in Grab, 


Sechſter Band. Br 2 
Mor ochtnehnde Sohrhundatı. 
1. Hälfte. 


Inflend, Schweden, Polen, Preußen, die Türkei, Perſien, Oeſtreich, Frautreich, 
Spanien, Korfila, England. — Die Literatur der Anfflärung. 


Mien 1877. 
Wilhelm Branmäller, 
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Tıa Recht eined Ausézuges cder einer Leberiekung des ganzen Werfes 


oder einzelner Theile mwird vorbehalten. 


Bormort. 


— — 


Die Mehrzahl der Begebenheiten von 1700 bis 1789 iſt in 
vielem Bande geſchildert. Was aus der Zeit kurz vor 1789 hier 
obaeht, wird im der Einleitung zum nächſten Bande unter den 
„Deripielen der Revolution’ vorlommen. Der geiflige Zufammen- 
hang der Ereignifje bedingte diefe Anordnung. Trelen nicht befonbere 
Hinderniſſe ein, fo wird der legte Band — „Das Zeitalter der Revo⸗ 
Intien md Reſtauration“ — im nächſten Jahre erfhheinen. Bei ber 
Seurtkeilung werden fachkundige Leſer der Schwierigfeit der Aufgabe 
Kehuung tragen, wenigftens wünſcht bieß der Verfaſſer, der redlich 
beurüht war, jede Richtung geiftigen Lebens ungetrübt und in ihrer 
werfen Berechtigung darzuftellen. 


Graz, 10. November 1870. 


Dr. Weiß. 
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vorzugsweiſe für ſchön und ftattlid und wurde es Sitte, wie bei den rien 
talen, die rauen in vollitändiger Abgefchloifenheit zu halten. Als Die Rufe 
fih frei machten von der Mongolenherrichaft, ging die Stellung des Chan: 
auf den Großfürften über; die unbedingte Selbitherrichaft war das Staats 
grumdgefeg. und mit Recht jagt der rufliihe Geſchichtſchreiber Karamſin: „Da: 
Leben und Vermögen der Unterthunen, tweltliher und geiftlicher, großer ode 
geringer, hängt ganz vom Willen des Großfürjten ab. Es gibt feinen Wider 
ſpruch und Alles ift gerecht, wie in den Werfen der Gottheit; denn die Rufien 
find überzeugt, daß der Großfürſt der Vollitreder des himmliſchen Willens ik. 
Eine gewöhnliche Nedensart lautet: So ift e& Gott und dem Großfürften ge- 
fällig; Gott weiß es und der Großfürſt.“ Diefe Richtung, wornach die une. 
dingte Herrſchaft des Großfürften der einzige Grundpfeiler eine® kräftigen 
Gedeihens für Rußland geworden ift, fam unter den Romanow zum Abſchluß 
Ein ſchwediſcher Sefandter berichtet an Guſtav Adolf: „Der böbere Adel, die 
Kneſen, find durch die Tyrannei de8 Großfürſten bis auf wenige Familien ver 
mindert, Dagegen ift der niedere Adel, die Bojaren, ſehr zahlreih. Bon Beiden 
gilt, daß fie von den unterften Graden ſich empordienen müflen und alle dem 
Großfürſten Eigenthum und Leben ſchuldig jind. Der ganze Adel ift Friegeriidh, 
beneidet aber Die fremden Soldaten in des Großfürften Dienft, melde im 
Veberfluffe leben. Zwei Haupturſachen rujliiher Schwäche gibt es: eritlih das 
Verderben der Geiftlichfeit (mo immer ein Verbrechen begangen wird, ift gewib 
ein Mönch dabei), was zur Folge hat, daß die Erziehung im ſchlechteſten Zu 
ftande fich befindet, und daß Völlerei und Blutichande Lafter jind, Deren man 
fih rühmt, zweitend die fremden Soldaten. Denn die Moskowiter, jo jehr re 
auch alles Ausländiiche haſſen, können doc NichtE gegen Fremde ohne Fremd: 
ausrichten. Allee, was fie volbringen, geſchieht durch Treulofigfeit und über 
Iegene Zahl. Der einheimijche Soldat befommt feinen Sold, weshalb er ſtieblt; 
in Verteidigung von Feſtungen bat er fich ſtets rühmlich gezeigt. Der Adel 
muß auf Geſandtſchaften und im Felde fich jelbft erhalten und ſucht auf andere 
Weiſe feinen Schaden zu erjegen, denn für Steuern gibt e& fein bejtimmtes. 
Scjeg, fondern die Statthalter erpreſſen, fo viel fie vermögen, oder nehmen für 
ihre Nachficht Beſtechungen an. Der Zuftand der niedrigen Stände im Motte 
witerland ift aus bier Urjachen elend: wegen der Knechtſchaft, wegen Verſchie 
denheit der Stämme und Völker, wegen der Auflagen, endlich wegen der vielen 
Feſttage, welche der Ausſchweifung geweiht werden. Schuß der Gefege gibt + 
feinen. Die Bauern, welche fünf Zage in der Woche für ihre Herren arbeiten 
müjien, haben nur den jecheten und jiebenten für jich ſelbſt.“ *) | 
Vida Michael, dieſes Namend der dritte, regierte von 1613 bis 1645, umſich 
IM. Re tiger, ald man es von einem Mönche, der gerade fein Kloſter verlaſſen hatt, 
erwarten fonnte! Er ſuchte die Wunden zu jchließen, welde eine lange Anardie 
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*%) Bus dem Berichte Skhyttes un Guſtad Adolf bei Geijer IH. 
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Rıhlanb geichlagen hatte, und gab Rußland den Frieden mit dem Auslande. Yitt 


Beridk anf die fleineren Pläge an den Münbdungen der Newa und am finnifcdhen 
Meere wurde mit Schweden 1617 der Friede zu Stolbowa *) abgefchloffen. Ruß⸗ 
iand ward damit von der Oſtſee ausgeichloflen, aber die Hoffnung Guſtav Adolfé, 
08 der Moskowiter nie über diefen Bach fpringen werde, zeigte fich fpäter ale 
atel Der Szar ließ ſich leiten durch den weiſen Geiſt feines Vaters, des Metro: 
politen Philaret. Adam Olearius **), weldher 1634, 1636 und 1643 Rußland 
bereiste und ſpaͤter befchrieb, fagt über diefen Herriher: „Er regierte janftmüthig 
am erzeigte fich ſowohl gegen Ausländische ale Einheimifche glimpflih, To daß 
Jedermann dafür bielt, da8 Land habe wider Gewohnheit nicht ın viel hundert 
Jehren einen fo frommen Herren gehabt.” — Was Olearius fonft von den 
Kuflen beridjtet, zeigt, wie fehr fie unter der Herrichaft der Mongolen und durch 
Ne langwierigen innern Kriege heruntergelommen waren: „Die Männer unter den 
Kuren find insgemein große und ftarke Leute, von Haut und natürlicher Farbe 
der andern Europäern glei. Sie halten viel von großen Bärten und biden 
Viren, und die, welche damit begabt find, ftehen bei ihnen vor andern in großem 
Aniehen. Die Knebelbärte laſſen fie lange über den Mund berabhängen; das 
Seuptbsar tragen mur ihre Bopen oder Priefter bis zu den Schultern und darüber 
binab, alle Andern aber kurz abgefchnitten, und die großen Herren halten es fogar 
für ſchön, es ganz abrafiren zu lafien; wenn aber Einer die Ungnabe bes Czars 
a2) fh gezogen hat, fo läßt er, bis er wieder zu Gnaden angenommen ift, das 
haar lang und wild wachſen. — Die Weiber find von mittlerer Größe, im all: 
gemeinen mwohlgeftaltet und zart von Gefiht und Gliebern; in den Städten aber 
'damıuten fie fich alle, und fo grob, daß es das Anfehen hat, als wenn Jemand 
zu an Hand voll Mehl ihnen übers Geficht gefahren wäre und mit einem Pinſel 
sun de Baden roth gemalt hätte. Auch die Augenbrauen und Wimpern färben 
ne fh ſchwarz, bisweilen braun.“ 

„Wenn man bie Ruffen nad Gemüth, Eitten und Leben betraditet, find fie 
bilig unter die Barbaren zu rechnen, denn fie haben feine Piebe zu den Künften 
uud hohen Wiſſenſchaften, viel weniger zeigen fie, fic felbft darin zu üben, Luſt; 
daber bleiben fie ungelehrt und grob, und es pflegen die meiften von hohen und 
zbefaunten natürlichen Wiffenfchaften und Künften, wenn fie folde von den 
Iz}ländern ausüben fehen, gar unverfländige Urtheile zu fällen, und weil fie in 
zen Schulen mur ihre und höchſtens noch die ſlavoniſche Sprache ſchreiben und 
rien lernen, verfteht auch kein Ruſſe, er fei geiftlichen oder weltlichen, hohen oder 
ziedern Standes, weder ein Wort Griechifch noch Yateinifh. Zwar find fie, was 
ven Berftand betrifft, Icharffinnig und verfhmigt, doch wenden fie ihn nicht dazu 
aa, der Zugend und dem Lobe nachzuſtreben, fondern fie ſuchen vielmehr nur ihren 
Lortheil und Ruten und Befriedigung ihrer Begierden. Ihr Scharfſinn und ihre 
riſt thut fich vornehmlich beim Handel, Kauf und Verlauf, in der Erfindfamteit, 
den Nächſten zu fibervortheilen, fund), und weil fie die Wahrheit fehr fdhonen, 
gern fügen und argwöhniſch zu fein pflegen, ſchenken fie auch jelten einem Andern 
Glauben; wer fie aber berüden kann, den loben fie als ihren Meifter. Auch find 
fie ſehr hochmüthig und ftolz, fonderlich diejenigen, welche entweder durch Glück 
and Reichthum, ober durd Amt und Ehre fid) über den Stand des gemeinen 
Mennes erhoben haben; und wie fie ihre Yandeleute für etwas Beſſeres halten 
ıle alle Ausländer, fo meinen fie aud, daß fein Potentat in der Welt ihrem 





2) 1. Sergl. B. V. ©. 872 und 975. 
*®) Bergl. Herrmann, Befdichte des ruffifhen Staates. III. S. 575— 88. 
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Oberhaupte an Reichthum, Anſehen, Macht, Hoheit und Würde zu vergleichen f 
Eie jelbft gerathen aber unter einander aus Rangſucht oft in Streit. Bei ihr 
Zänkereien wechſeln fie die ſchmählichſten Schimpfreden, doch kommt es gar jelt 
zum Schlagen. — Man Hat nie geſehen, daß die Ruſſen einander auf Zäb 
oder Kugelwechſeln, wie wohl in Deutfchland und anderen Orten zu geſcheh 
pflegt, herausgefordert hätten, aber man hat wohl erfahren, daß die vornchm 
Herren, ja Knäſe und Fürſten, einander mit Knutpeitſchen zu Pferde tapfer herm 
gehauen. — Die Ruſſen, von Natur hart, und gleichſam zur Sflaverei gebore 
müffen aud) unter einem harten Joch und Zwang gehalten und zur Arbeit je 
angetrieben werden, und zwar mit Brügeln und Peitichen, was fie aus Gemwohnt 
mit großer Geduld ertragen. Sklaven und Yeibeigene find alle mit einander. Öle 
wie alle Unterthanen, Hohe und Niedere, ſich des Czars Cholopi, Sklaven u 
Yeibeigene nennen und als ſolche anfehen, jo haben hinwiederum aud) die groß 
Herren und vornehmen Leute ihre Sklaven, Yeibeigene, Knechte und Bauern. ?i 
Knäfe und großen Herren müſſen ihre Sflaverei und Wenigfeit gegen den Cx 
unter Anderm aud) dadurch befennen, daß fie bei einzureichenden Schreiben u 
Bittichriften ihre Namen im Diminutiv unterzeichnen, wie Iwaſchka, Petruſchl 
Ebenſo bedient jid) der Czar, wenn er Jemand anredet, folder Verkleinerung 
wörter. Auch fann man an den barbarifchen Strafen, die oft über die große 
Herren verhängt werden, ihre Zflaverei abmefjen; daher jagen fie au, Alk 
was fie haben, gehöre Gott und dem Großfüriten.” 

Michaels Sohn, Alerei Michailowitſch, regierte nad) ihm von 164 
bi8 1676. 1674 nahm er die Koſaken, welche ſich gegen die Republik Polen m 
pörten, unter ſeinen Schug. Bon da an ijt die Ukraine von Bolen getrennt. Zi 
Bedingungen, unter welchen fie ſich Rußland anſchloſſen, waren Steuerfreikil 
eigene Gerichtsbarkeit, das Recht, ihren eigenen Hetmann zu wählen, ferner da 
60,000 gegen einen Jahresgehalt von drei Nubeln ſtets unter den Fahnen bleibe 
jollen. Alexei judjte fein Volk zu veredeln und bilden, zog Fremde ins Yand, grün 
dete Schulen, ließ ein eigenes Geſetzbuch — die Uloſhenie — abfaffen, das freili 
noch für den barbariſchen Zuftand feines Volkes Zeugniß gibt. Die trafen fi 
barbariſch: Stockſchläge auf die Fußſohlen, Verſtümmeln, Tod; dem Faljhmüny 
wird 3. B. gejchmolzenes Metall in den Mund gegoffen, dem Ztraßenräuber bei 
erften Verbrechen das rechte Chr abgejcdnitten, dem gewöhnlichen Dieb dag lin] 
Ohr; wer Tabak raucht, wird geknutet oder gefoltert und verliert die Nüſtern ode 
die ganze Naje, auf Kindesmord ſteht Todesftrafe. Die Frau, welche ihren Cal 
ten umbringt, wird mit auf den Rüden gebundenen Händen bis auf die Hüfte I 
die Erde eingegraben. — Neben der Macht des Czaren jollte feine andere beitchi 
darum ward die des Patriarchen gebrochen. 990 Hatte der Patriarch von eM 
ftantinopel den erjten Metropoliten von Kiew geweiht. Rußland hatte einen N 
triarchen feit 1587, der aber unter dem Patriarchen von Conjtantinopel itand, 4 
welchen jährlich ein Gejchent abging, und welcher die Zuftimmung zur Wahl 
Patriardjen von Moskau gab. 1657 wurde dies Abhängigkeitsverhältniß, 16% 
die Gewalt des Patriarchen jelber gebrochen. Der damalige Patriard) nämlid 
Nikon *), der gebildetfte und edelfte aller ruffiichen Patriarchen, welcher eiferlücht 
über die Unabhängigfeit und Rechte feiner Kirche wachte, wurde ob feines Eiler 
für jtrenge Sitte den Großen unbequem und von ihnen fo mißhandelt, daB t 
jeine Stelle aufgab, um als einfacher Mönch in einem Klofter zu fterben. x 
December 1666 wurde Nikon auf das Betreiben der Großen unter nichtigem Vor 


R Herrmann, Brihichte des ruffischen Stautes. Hamb. 1346. III 1665 -82 
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wand ven einer Synode abgejegt und in das Klofter Therapontomw verwiefen. Unter 
den Verbrechen, die man ihm vorwarf, war, er habe in einer Bibelüberfegung, 
ve er herausgab, den Text gefälicht, habe Bilder, welche das Volk verehrte, ab- 
geihaftt, und endlich eine Schule gegründet, Yateinifch und Griechiſch zu lernen. 
"on wor im Klofter nicht müßig, er fchrieb aus alten Quellen eine Chronif 
Raklandd zufammen, ohne welche die alte Geſchichte deajelben in ewige Nadjt be 
graben wäre. Nikon flarb 1681. Der Sturz Nilons hatte zur Folge, daß fortan 
jeder Berjudh einer Reform des Klerus unterblieb. Nach den Gefandtichaftsberichten 
ver Mayerburg und Reutenfels lebten die Popen und ihre Diener unmwirdiger ale 
Ne Schlechteiten ans dem Volke, lagen oft betrunfen auf den Straßen und mußten 
in und wieder wegen grober Bergehungen vom weltlichen Richter gezüchtigt wer: 
en Nur während feiner Amtsverrichtung wurde der Pope ala geheiligte Perfon 
betrachtet, jonft durfte ihn Feder ungefcheut mißhandeln, wenn er ihm zuvor das 
wel. Näppcien ehrfurcdhtövoll abgenommen hatte. Damals bildete ſich die Zecte 
xt Altgläubigen — Starowjerzi oder der Roskolniki — Zectirer, wie ihre 
Gegner fie nennen, welche der ruflifchen Kirche eine ununterbrochene Reihe der 
Vichöſe und damit eine kanoniſch berechtigte Priefterichaft abſprechen. Jetzt zählt 
dieie Secte noch zahlreiche Anhänger. 


Werei hinterließ drei Söhne und vier Töchter, von feiner vrften rau 
Beodor und Iwan und vier Töchter, worunter Sophia; von feiner zweiten 
fra, einer Natalia Naryſchkin, einen Sohn, der fpäter als Peter der Große 
krahmt werden follte. Feodor III. Alerejemwitfch regierte 1676 — 1682. 
te zihtigfte Act feiner Regierung ift die Vernichtung der Rosrjädsbücher, der 
Fra der alten und neuen Familien und Würden. Die Ruſſen meinten näm- 
hh*, zwei Berfonen könnten nicht in gleihen Aemtern dienen, wenn die Vor- 
Ichren des einen in den Neiben der Meichsbeamten auch nur um einen Grad 
böser ftonden, als die des andern; nod für unfchidlicher galt, daß der Sohn 
oder Entel eines Bojaren unter dem Befehl des Sohnes oder Enkels eines 
Holnitihi ftehe, denn der erftere zog dadurch fi) und feinem Haufe Schmach 
im. Daher die Rosrjädsbücher, worin die czarifchen Ukaſe über die Ernennung 
x Aemtern verzeichnet waren. Sobald der Czar einen Kriegs- oder Feſtzug 
afundigte, jo erholte fi) dort Ieder Rath, ob nicht fein Vater oder irgend 
ter jeiner Ahnen eine höhere Stelle benleitet habe, al& fein unmittelbarer 
Torgefepter. Selbft im Krieg legte Jeder eher feine Stelle nieder, als daß er 
aui den Dienſtrang der Vorfahren verzichtete. Sogar auf dem Schlachtfeld 
lennten fh die Hauptleute zanken über den Vorzug ihrer Vorfahren — und 
rüber einander verrathen. Es half Nichte, daß der vorhergehende Czar, um 
te Folgen dieſes Borurtheile zu mildern, vor Beginn eines Feldzugs erklärte, 
bei den Ernennungen fei auf die erblichen Rangverbältniffe feine Rückſicht ge- 
nommen worden. Darum ließ Czar Feodor die Rosrjädsbücher am 12. Jänner 
82 in Gegenwart der Großen dem Feuer überliefern. Um den großen Fa 
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milien genug zu thun, wurde ein Adelsbuch entworfen, in welchem der Ra 
der Vorfahren bemerft war, aber ohne daß darauf ein Borreht im Stac 
dienite erfließen follte. — Seine Borgänger ließen ſich das Haupt Fahl ſcheer 
Feodor IH. ließ das Haar wachſen und Meidete ji polniih, und der & 
folgte feinem Beifpiele. Feodor wird als mild, einfihtsvol und wohlwol 
geichildert. | 

Feodor ſtarb ſchon 1682, ohne Kinder zu hinterlajfen. Der Thron gebüf 
jet eigentlich feinem 1663 geborenen Bruder Iwan; aber diejer ftotterte, n 
ſchwach an Leib und Geift. Darum fprachen fi) die Großen für deſſen St 
bruder aus, den von der Natalia Naryichfin am 30. Mai 1672 geborenen | 
haften zehnjährigen Peter *). Imans Schweſter und Peters Stieffchweiter. | 
kluge, fchöne und ehrgeizige Prinzeflin Sophia — fie war auch Dichterin 
ſah mit Schmerz Iwan, für den fie hatte regieren wollen, vom Throne entir 
und alle ihre Pläne — fie wäre fiher eine andere Katharina geivorden — u 
eitelt. Sie hatte Peters Mutter im Verdacht, die Bojaren aufgeriegelt zu hab 
und reizte durch das Gerücht, die Naryſchkin hätten den Prinzen Iwan erdroft 





rädhet ded Gefallenen Blut und laßt uns fterben für das Vaterland” nad de 
Kreml zogen. Vergebens zeigte fid) Peter und fein Bruder den Naienden, | 
verftanden und erkannten feinen von beiden. Der Oheim Peters ward von ihn 
zum Fenfter des Palaſtes hinausgeworfen und geipieft. Drei Tage, vom | 
bi8 zum 18. Mai 1682, raften fie dur die Stadt und ermordeten 67 vo 
Geſchlechte der Naryſchtin. Iwan wurde zu Pelers Mitregenten und Sophi 
zur Reichsverweſerin ausgerufen. Am 25. Iuni wurden die beiden Gzar 
vom Patriarchen gekrönt. Sophia regierte, ihre rechte Hand war der Fl 
Golizyn; auf den Münzen war ihr Bild neben dem der beiden Czaren mit d 
Krone auf dem Haupte und dem Scepter in der Hand, mit der Unterfchrif 
Beherricherin von Groß. und Rleinrußland. 1683 brach ein neuer Aufftand cu 
diesmal gegen Sophia felber. Der Anführer der Streljzen, der Fürſt Chowans! 
war einer Verſchwörung gegen die herrfchende Familie angeflagt, Sophia li 
ihn zu ſich kommen und ohne allen Prozeß binrichten, zugleich aber jchlau d 
Schuld Peter zur Laft legen. Diefer kam wirklich in Lebensgefahr: ſchon hat 
am Altar des Klojterd zur Dreieinigfeit ein Streljze das Meffer auf ihn 9 
zudt — und der Todesſchrecken zeigte ſich durch das ganze Leben des Czart 
von Zeit zu Zeit in einem frumpfhaften Zuden der Geſichtsmuskeln — alb id 
Scheu befiel, einen Mord in emer Kirhe zu vollbringen. Indeß waren Di 
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Im ſpaniſchen Erbfolgekrieg erichöpfte der Welten Europa's feine Kräfte, 
am ein gewiſſes Sleichgewicht der Macht herzuftellen. In der gleichen Zeit rang 
der Rordoften Europa’s in nicht weniger blutigen Kämpfen um ebenfo wichtige 
fragen. Eine Rieſenfauſt ftrebte auf einmal das ruffiiche Volk in den Kreis 
der tonangebenden Culturvölker zu ſtellen. Trog gewaltiger Mittel im Innern, 
doh durch Schweden und Polen im Weiten, durch die Türkei im Süden ein- 
aeihloffen, fuchte und fand Rußland den Weg zur Oſtſee und zum fchmarzen 
Meere und legte Polen lahm, welches ihm bisher die Berührung mit Mittel- 
enopa vermehrt hatte. Peter I. fuchte dem Abendland die Geheimniffe feiner 
Etärke zu entloden und deflen Bildung nad) dem Often zu verpflanzen. Zu 
gleer Zeit warf er im Innern jede Schranke der Throngemwalt nieder und gab 
kinem Bolte ftatt der Freiheit den Stolz auf die Macht des Reiches und die 
Zuverſicht des Berufes, die Welt zu erobern. Karl XI. von Schweden verftand 
befier ald Ludwig XIV., melde Gefahr von der neu auffteigenden Madt im 
Tiien der Unabhängigkeit des Weftend drohe. Er trat den Plänen Peters I. ent- 
gegen, er fuchte Schwed:n zu ‘tärken, dadurch, daß er ein ſtarkes Polen fchaffe- 
La er aber mehr wie ein ftreitluftiger Held denn wie ein Staatdmann den Kampf 
führte, fo erlag er und mit ihm fan? Schweden und Polen. Peter I. und 
Karl XII., zwei Kraftnaturen, find die erften Geftalten, mit denen wir uns hier 
zu beihäftigen haben. Faſſen wir zunächſt den Nuffen ins Auge! 


Die Romanow, Die Reformen Peterd ded Großen. 


Unter den Romanom erreichte Rußland erft feine Bedeutung für Europa; 
mit ihnen beginnt eine neue Ordnung der Dinge. Die freien Elemente im ruj- 
nihen Volksleben waren durch die Mongolenherrfchaft ſchon gefnict, wurden 
doch felbft die Broßfürften von den Mongolen nur die Bauern der Chane der 
goldenen Horde genannt, und wurde Doc den Edelleuten die Knute zuerkannt, 
ohne ihre Ehre zu mindern, galt doch fortan ein fetter Wanſt, u orientalifch, 
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mußte im Kloſter Nowaditſchei als Schweiter Zufanna den Schleier nehmen 

33* Vom 7. September 1689 an beginnt Peters Alleinherrſchaft. Sein Bruder Iwa 

—*5 übertrug ihm gerne die Ausübung der höchſten Gewalt und ward von Peter bi 
an ſein Ende, —* mit Achtung behandelt. 


17 Jahre war Peter alt, als er die Zügel der Herrſchaft ergriff, die fü 
Chorat· Rußland wie für Europa fo bedeutungsvoll werden jollte. Schon feine Geſtal 
“ zeigte den Herrſcher an, um Haupteslänge überragte er alles Voll, Peter wa 
7 Schuh 1 Zoll hoch. Das glühende große Auge, die hochgemölbte Stirne, de 
dunfle bis auf den Naden in Fülle herabhängende Haar, die Rüftigfeit unt 
Beweglichkeit aller Glieder erhöhten den Eindrud feiner Erfheinung. Ger 
Birung. Geift war ebenfo lebhaft als unermüdlich, feine Wißbegier unerfättlich, fein 
Thätigkeit raftlos, feine Richtung durch und duch praktiſch. Nicht Bücher, fon 
dern das Leben waren die Quellen, aus denen er fih Nahrung holte; bi 
Reiche Europas waren feine Akademie, ihre Beherrfcher und Sefandten ſein 
Lehrer. Nicht nach Entfaltung eitlen Prunks und Schimmers zielte ſein Ehrgeiz 
fondern nach mwirflihem Gewinn, die Bildung des Abendlandes nach Rußland 
zu übertragen, fein Volk unter die Culturvölker einzureihen und ihm eine mãch 
tige Stellung im Rathe der Völker zu verſchaffen. In Allem ging Peter ſelbe 
voran, er felber lernte 14 Handwerke; feine Lieblingsbefhäftigung mar aber dr 
esife- Schiffbau. Der Holländer Kerſten Brandt murde hierin fein Lehrer un 
Peter handhabte mit Eifer die Art am Baue einer Yacht, und von Claas 
Wilmaszoon lernte er die Kunft der Schifffahrt. Bei all dem äußerte Der jung 
Herrfcher einen wunderbaren Inſtinct. Nur durch Gründung einer Flotte konnten 
Rußlands Bodenfhäge vermerthet und fein Verkehr mit dem Auslande gehoben 
werden. Wie war er erfreut, als er am 13. März 1691 die erfte Yadıt, an 
der er ald Zimmermann, ale Schmied und Handlanger ſelbſt mitgearbeitet, am 
pereflavifchen See vom Stappel laffen konnte, als er die ruſſiſche See zu be 
fahren vermochte! Der Ezar begab fih 4. Juli 1693 felbft nach Archangel 
dem wichtigften Seehafen Rußlands, und war dort thätig in der Tracht eints 
holländiſchen Schiffers, er Fletterte wie ein Kajütenjunge auf den Maft. Bit 
war er erfreut, ald er einen Sturm auf dem weißen Meere glüdlicy beftanden, 
aber wie war auch feine Mutter beforgt! Er vertröftete fie mit der Gnade 
Gottes und dem Schuße der heiligen Mutter und empfahl ſich ald unmürdiger 
Petruſchka ihrem Segen. In Archangel gewann auch Peter bald die Ueber 
Bläne. zeugung, daß Rußland noch ganz andere Häfen benöthige, daß es die Mün- 
dungen feiner Ströme befißen müfle, um feine Rohprodukte mit Vortheil ab 
zufehen. Darum fein Streben nad Küftenplägen am ſchwarzen Meere und neh 

dem Beſitze der ſchwediſchen Länder am rechten Ufer der Oſtſee. 
Um das Erfte zu erreihen, verband ſich Peter mit Kaifer Leopold gegen 
zinten. die Türken. 1695 lagerte er vor Aſow. Der erfte Verſuch mißlang, der einzige 
gute Ingenieur verrieth ihn und Peter ließ 20,000 Mann vor dem Platze. Tod 
er war nicht fo leicht zu entmuthigen; 1696 fam er wieder, tüchtige Ingenientt 
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Auklanb geſchlagen hatte, und gab Rußland den Frieden mit dem Auslande. Fitr 
Bericht auf die kleineren Pläge an den Mündungen der Newa und am finnifchen 
Meere wurde mit Schweden 1617 der Friede zu Stolbowa *) abgeſchloſſen. Ruß⸗ 
and ward damit von der Oſtſee ausgefchloflen, aber die Hoffnung Guftav Adolfs, 
daß der Moskowiter nie über diefen Bach fpringen werde, zeigte fich fpäter ale 
enel. Der Czar ließ ſich leiten durch den weifen Geift feines Vaters, des Metro⸗ 
politen Philaret. Adam Olearius **), welcher 1634, 1636 und 1643 Rußland 
bereiste und ſpäter befchrieb, fagt über diefen Herricher: „Er regierte fanftmüthig 
amd erzeigte fich ſowohl gegen Ausländifche ale Einheimiſche glimpflih, jo daß 
Jedermann dafür hielt, das Land habe wider Gewohnfeit nicht ın viel hundert 
Jahren einen fo frommen Herren gehabt.” — Was Olearius fonft von den 
Aufien berichtet, zeigt, wie fehr fie unter der Herrichaft der Mongolen und durd) 
de langwierigen innern Kriege heruntergelommen waren: „Die Männer unter den 
Kırlen find insgemein große und ftarke Leute, von Haut und natürlicher Farbe 
xs andern Europäern gleih. Sie halten viel von großen Bärten und diden 
Siachen, und die, welche damit begabt find, ftehen bei ihnen vor andern in großem 
Arichen. Die Snebelhärte laſſen fie lange über den Mund berabhängen; das 
heupthaar tragen nur ihre Popen oder Priefter bis zu den Schultern und darüber 
dinab, alle Andern aber kurz abgefchnitten, und die großen Herren halten es fogar 
für ihen, es ganz abrafiren zu lafien; wenn aber Einer die Ungnade des Czars 
au ſich gegogen hat, fo läßt er, biß er wieder zu Gnaden angenommen tft, das 
Dar lang und wild wachſen. — Die Weiber find von mittlerer Größe, im all- 
yuenen wohlgeftaltet und zart von Geficht und Gliebern; in den Städten aber 
turlen fie fich alle, und fo grob, daß es das Anfehen hat, ald wenn Jemand 
an einer Hand voll Mehl ihnen übers Geficht gefahren wäre und mit einem Pinfel 
Imen die Baden roth gemalt hätte. Auch die Augenbrauen und Wimpern färben 
re ih ſchwarz, bisweilen braun.“ 


Wenn man die Ruſſen nach Gemüth, Sitten und Leben betradjtet, find fie 
bulg unter die Barbaren zu rechnen, denn fie haben feine Liebe zu den Künſten 
zu) hoben Wiſſenſchaften, viel weniger zeigen fie, ſich felbft darin zu üben, Luft; 
daher bleiben fie ungelehrt und grob, und es pflegen die meiften von hohen und 
mbelannten natürlichen Wiflenfchaften und Künften, wenn fie ſolche von den 
Ausländern ausüben fehen, gar unverftändige Urtheile zu fällen, und weil fie in 
wen Schulen nur ihre und höchſtens noch die ſlavoniſche Sprache fchreiben und 
Iden lernen, verfteht auch fein Ruſſe, er fei geiftlichen oder weltlichen, hohen oder 
niedern Standes, weder ein Wort Griechiſch noch Lateiniſch. Zwar find fie, was 
den Verſtand betrifft, fcharffinnig und verfchmitt, doch wenden fie ihn nicht dazu 
en, der Tugend und dem Lobe nadhzuftreben, fondern fie ſuchen vielmehr nur ihren 
Lortkeil und Nuten und Befriedigung ihrer Begierden. Ihr Scharffinn und ihre 
KA thut fich vornehmlich beim Handel, Kauf und Verlauf, in der Erfindfamfeit, 
den Rächſten zu übervortheilen, fund, und weil fie die Wahrheit fehr fchonen, 
gern lügen und argwöhniſch zu fein pflegen, ſchenken fie auch felten einem Andern 
Glanben; wer fie aber berüden kann, den loben fie als ihren Meifter. Auch find 
ne ſehr hochmüthig und ftolz, ſonderlich diejenigen, welche entweder dur; Glück 
and Reichthum, oder durch Amt und Ehre ſich über den Stand des gemeinen 
Ronne erhoben haben; und wie fie ihre Landeleute für etwas Befferes halten 
alt ale Ausländer, fo meinen fie aud, daß fein Potentat in der Welt ihrem 
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Amfter- lernt. Bon Hannover ging die Reife nad) Amfterdam, wo Peter fi von d 
m Geſandtſchaft trennte, um in Saardam als Schiffszimmermann unter dem Nam 
Saar. Peter Michatloff einige Zeit zu leben. Wie war er erfreut, ald man ihn a 
bam. Meifter (Baas) begrüßte. An den Batriarhen von Moskau fchrieb er: „Ic b 
hier, um da8 Seeweſen zu erlernen, mit den erlangten Kenntniffen dann heim; 
fehren und — das wird bis zum Testen Augenblide mein Streben jein — ı 
Feinde des Namens Jeſu zu befiegen und die Chriften zu befreien. Gott hat 
zu Adam gejagt: im Scweiße deines Angefichtes follft du dein Brot eſſen.“ Mi 
wußte wohl, daß der Szar der Verkappte fei, aber Peter wollte nicht erlan 
fein. Als im Saale der Generaljtaaten Alle die Augen auf ihn richteten, zog 
eine große PBerrüde über fein Geficht und rannte in zorniger Haft davon. 2 
Fremde erregte feine Aufmerkſamkeit, Tafchenfpieler, wie Männer der Willenide 
Bei einem Arzte lernte er da8 Zahnausreißen, bei Boerhave ſah er einer Sertü 
zu und hieß feine Diener, mit den Zähnen die Sehnen ablöfen. Wo er braudbs 
Leute fand, nahm er fie in feinen Dienft. Sargmodelle wie holländifhe Katzen uı 
Rattenfänger wurden nad) Rußland geihidt. Den Juden, die um Wiedereintri 
in Rußland baten — Iwan Waffiliewitic hatte fie verbannt — gab er die mai 
Antwort: die Ruſſen brauchen die Faden nicht, fie find felber fchlau genug, u 
im Handel zu überliften. Wilhelm III. fandte ein ftattliches Schiff, auf dem Pet 
Zu Eng. Im Januar 1698 in Greenwich, landete. Der Anblid der Flotte feflelte Ra 
and. er ausrief: wäre er nicht Czar, fo möchte er Admiral von England fein. 
wollte nicht erfannt fein und floh den Anblid der Menge. Wilhelm achtete ie 
Wünfche und Befuch und Gegenbefud) waren heimlich. Bon den fchönen Gemilk 
im Balafte nahm Peter feine Notiz, wohl aber geriet er über eine Mail 
welche die Richtung des Windes bezeichnete, in Entzüden. Peter wollte in hie 
unermeßlichen und reichen Stadt Alles fehen: er fragte nad) den Lehrfägen all 
Sekten, er befuchte die größten Werkftätten, unterhielt ſich mit den erften Fabr 
fanten über ihr Geſchäft, und gewann viele Arbeiter, daß fie nad) Archangel I 
Moskau auswanderten und die Lehrer feines Volkes wurden. Ein ſcharfes U 
fällte Burnet über Peter: er habe blos Sinn für mechanische Arbeiten, er habe eim 
Handwerksgeiſt, fei aber nicht zu einem großen Fürſten berufen; er fei feuri 
Gemüthes, thierifch in feinen Begierden, im Ganzen ein wüthender Menih! 
Bon London ging ed über Holland, Peipzig, Dresden nad; Wien, wo Pet 
am 19. Juni 1698 eintraf. Erzherzog Joſeph, denn der ernite Kaiſer Leopo 
verftand ſich nicht dazu, mußte bei einem Feſte achtmal mit Peter Polal u 
Pokal leeren; beide wurden jo vergnügt, daß fie einander umfaßten und in 
Höhe hoben. Schon wollte Peter nach Italien, als die Nachricht von einem A 
ftande der Strelizen ihn zurüdrief. Das Gerücht, daß fie die Bärte abſchneid 
und Tabak rauchen müßten, und daß Peter ausländifche Soldaten mitbringe, hat 
einen Theil der Streljzen, der an der polnifchen Grenze ftand, zum Aufruhr a 
trieben. Sie brachen auf gegen Mosfau, wurden aber von Gordon gefchlagen, 1% 
Anftifter hingerichtet. Jetzt kam Peter am 24. Auguft 1698 in Moskau an; 
hatte feine Schwefter Sophia im Verdacht, Anftifterin des Aufftandes zu fein, ua 
wüthete num mit Folter und Knute gegen die Gefangenen. Daß keine Geitänl 
niffe erfolgten, machte Peter faft rafend vor Zorn; 44 flug er eigenhändt 
mit einem Säbel, mit dem König Auguft II. von Polen vor feinen Augen eineı 
Ochſen den Kopf abgefchlagen und den er fi) von ihm erbeten hatte, den Kor 
ab. Noch bis ins Jahr 1699 dauerten die Binrichtungen fort und konnte Pete 
nah dem Effen feine Minifter und die fremden Gefandten auffordern, an de 
Enthauptung Antheil zu nehmen, denn es gebe fein ber Gottheit willfommenere 
Opfer, als das Blut eines Böfewichte. Im Ganzen follen bei 2000 Opfer a: 
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wand von einer Synode abgejegt und in das Kloſter Therapontow verwiefen. Unter 
den Verbrechen, die man ihm vorwarf, war, er habe in einer Bibelüberfegung, 
die er berausgab, den Tert gefälicht, habe Bilder, welche das Volk verehrte, ab- 
geihafft, und endlich eine Schule gegründet, Lateiniſch und Griechiſch zu lernen. 
Nikon war im Kloſter nicht müßig, er fchrieb aus alten Quellen eine Chronif 
Rußlands zufammen, ohne welche die alte Gefchichte desjelben in ewige Nacht be- 
graben wäre. Nikon ftarb 1681. Der Sturz Nikons hatte zur Folge, daß fortan 
jeder Berjuch einer Reform des Klerus unterblieb. Nad) den Gejandtfchaftsberichten 
von Mayerburg und Reutenfeld lebten die Popen und ihre Diener unwürdiger ale 
die Schlechteſten aus dem Volke, lagen oft betrunken auf den Straßen und mußten 
bin und wieder wegen grober Bergehungen vom weltlichen Ridjter gezüchtigt wer: 
den. Nur während jeiner Amtsverrichtung wurde der Pope als geheiligte Perſon 
betrachtet, jonft durfte ihn Jeder ungefcheut mißhandeln, wenn er ihm zuvor das 
kei. Räppchen ehrfurchtsvoll abgenommen hatte. Damals bildete fich die Secte 
ter Altgläubigen — Starowjerzi oder der Roskolniki — Sectirer, wie ihre 
Gegner fie nennen, welche der ruſſiſchen Kirche eine ununterbrochene Reihe ber 
Siſchöſe und damit eine kanoniſch berechtigte Priefterfchaft abiprechen. Jetzt zählt 
dieſe Secte noch zahlreiche Anhänger. 


Alexei hinterließ drei Söhne und vier Töchter, von feiner erften Frau 
Feodor und Iwan und vier Töchter, worunter Sophia; von feiner zmeiten 
Kran, einer Natalia Naryſchkin, einen Sohn, der jpäter al8 Peter der Große 
berafimt werden follte. Feodor III. Alexejewitſch regierte 1676 — 1682. 
Te wicdhtigfte Act feiner Regierung ift die Vernichtung der Rosrjädsbücher, der 
Yılten der alten und neuen Familien und Würden. Die Ruſſen meinten nam- 
hy *), zwei Perſonen Fönnten nicht in gleichen Aemtern dienen, wenn die Vor- 
fahren des einen in den Reihen der Neichsbeamten auch nur um einen Grad 
höher ftanden, als die des andern; noch für unfcidlicher galt, daß der Sohn 
oder Entel eines Bojaren unter dem Befehl des Sohnes oder Enkels eines 
Otolnitſchi ftehe, denn der erftere zog dadurch fi und feinem Haufe Schmad; 
zu. Daher die Rosrjädsbücher, worin die czariſchen Ukaſe über die Ernennung 
zu Aemtern verzeichnet waren. Sobald der Ezar einen Kriegd- oder Feftzug 
ankündigte, fo erholte fich dort Jeder Rath, ob nicht fein Water oder irgend 
emer feiner Ahnen eine höhere Stelle beqleitet habe, als fein unmittelbarer 
Borgefegter. Selbft im Krieg legte Ieder eher feine Stelle nieder, als daß er 
auf den Dienſtrang der Vorfahren verzichtete. Sogar auf dem Schlachtfeld 
fonnten fih die Hauptleute zanfen über den Vorzug ihrer Vorfahren — und 
darüber einander verrathen. Es half Nichts, daß der vorhergehende Kar, um 
die Folgen dieſes Borurtheils zu mildern, vor Beginn eines Feldzugs erklärte, 
bei den Ernennungen ſei auf die erblihen NRangverhältniife keine Rückſicht ge- 
nommen worden. Darum ließ Ezar Feodor die Rosrjädsbücher am 12. Jänner 
1682 in Gegenwart der Großen dem Feuer überliefern. Um den großen Fa— 


+) So erllärt Uftrialom diefe Erſcheinung. @efchichte Rußl. I. Band, S. 339—41. 
Etufig. 1840. 
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fi) im’ Kampfe gegen dıe Türken ausgezeichnet hatten; es geihah am Tage, 
da Lefort beitattet wurde mit einem Pompe wie ein Fürſt; der Czar ging mit 
einer Pide in der Hand hinter den Hauptleuten mit dem Range eincs Lieutenant, 
zu dem er ſich in dem Regimente Lefortd aufgefchtvungen, felber mit dem Zuge. 
Mehr aber ald alle diefe Reformen faßte der Czar den Plan ins Auge, 
eine Stellung am baltifhen Meere zu gewinnen. Dazu war jedoch ein Krieg 
mit Schweden nöthig, welchem damals die baltifche Dftküfte gehörte. Der Czar 
Sund ſuchte nach Bundesgenoſſen und fand fie in König Auguft von Polen und 
dere. Friedrich IV. von Dänemark. 1699 wurde der Bund zum Angriff auf Schweden 
den. geſchloſſen. Dänemark wollte Rache und Erſatz für frühere Verluſte; Auguit I. 
hoffte Livland und Efthland an Polen zu bringen, Peter wollte Finnland, 
Karelien und Zutritt für feine Flotte zur Oſtſee. Die drei Verbündeten follten 
zu gleicher Zeit losſchlagen. Damals begann der Kampf um das fpanifche Erbe 
und man hatte alfo nicht zu fürchten, daß fich Frankreich oder der Kaifer in 

den Streit miſche. | 


Man rechnete zugleih auf eine Empörung der Pivländer, fobald Auguft 
angriffe. Im „Jahre 1692 war nämlid eine Gejandtfchaft der Tivländijchen 
Stände nad) Stodholm gekommen, um Karl XI. Vorftellungen gegen Uebergrifie 

Patkul in ihre Rechte zu machen. An ihrer Spige ftand ein junger Edelmann, Patkul, 
der mit dem Feuer einer hinreißenden Beredtiamfeit die Peiden feines Vaterlandes 
ſchilderte und Zurücknahme königlicher Befehle verlangte. Karl XI. that, als habe 
er Wohlgefallen an Patkuls patriotiihen Eifer, während er ihn deshalb glühenb 
baßte; aber bald feindete er ihn als Yandesverräther an und verurtheilte ihn und 
die fünf Yandräthe, welche feine Adreſſe unterzeichnet hatten, zum Tode. Barkul 
gelang es zu entfliehen, die Strafe der Yandräthe wurde nur auf vieljeitige Ver 
wendung in fechsjährige Haft umgewandelt. Bon da an glühte Patkul vor Haß 
gegen Schweden und ſuchte ihm überall Feinde zu erweden. Er trat 1698 in 
fächfifche Dienfte, fpäter in rufjiiche, und war als Gejandter Peters am jächfifchen 
Hofe thätig. Mit dem livländiſchen Adel in fteter Verbindung, erwedte er in Auguſt 
die Hoffnung, daß, ſobald ſächſiſche Truppen vor Riga erichienen, die Tivländer 
fi) erheben würden. Bor Allem rechneten die Verbündeten auf die Jugend Des 
ſchwediſchen Herrichers, deflen Fähigkeiten fie weit unterfchägten. 


Schweden. Karl XI. 


Karl XI. Wie Schwedens König, Karl XL, lange für unbedeutend galt und dann anj 
einmal hohe Befähigung als Herrſcher und Krieger kundgab, haben wir früher * 
gefehen. Die Zuneigung feines Bolfes gab ihm 1680 die Kraft, den Senat, der 
bisher eigentlich regierte, zu einer Behörde herabzudrüden, die blos berathende 
Etimme habe. Zwei Jahre fpäter gaben Geiftlichfeit, Bürger und Bauern, um 
den Abel zu demüthigen, ihre Zuftimmung, daß Karl über dem Gejege ſtehe und 


— — — 
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&eleute zum Schuge ihrer Fürſten Herbeigeeilt, Peter wurde gerettet und die 
Anittändiichen befchwichtigt. 3000 Streljzen zogen dann Kloß und Beil tragend 
mit dem Rufe: „Bier find unfere Köpfe, die Czaren jind unjere Herren!” nad 
dem Richtplag. 30 NRädelsführer wurden Hingerichtet, die übrigen begnadiget. 
Sophia blieb Regentin bis 1689 und fie berrichte nicht ohne Geſchick. Die 
Holen traten ihr für immer Smolensk, Kiew und andere Städte ab; fie begann 
een Krieg gegen die Tartaren in der Krim, um Rußland Zugang zum 
ihwarzen Deere zu verichaffen. 


Indeß lebte der junge Peter auf dem Landgute Preobrafhenst bei Moskau, Berer in 
wı Sophiens Epähern umringt, darum aber auch früh an Lift, Berftellung, ne 
Keitesgegenwart und raſche Entjchloffenheit jich gewöhnend. Peter fchien ganz im 
Sedatenipiel mit fünfzig anderen Knaben, Söhnen aus vornehmen Familien, 
errugeben. Hinter diefem Spiele des reichbegabten Naturfinde® war aber ein 
wrtwärdiger Ernſt. Einige Ausländer waren in Peters Nähe gelommen, durd 
xe er eine Anſchauung von der Bildung des Wbendlandes und von der Macht 
genenn, die Rußland befigen könnte, wenn es ſich die Eultur des Weſtens aneig- 
aete und eim Heer nach europäiſchem Muſter gründete. Wie begierig jog der auf- 
Tebende Knabe alle Elemente der Bildung in fih! Einen gründlichen wifjenfchaft- 
uhen Unterricht erhielt er niemals, die Hafliichen Sprachen lernte er nie kennen. 

Ein Ruſſe las mit ıhm die Jahrbücher der ruſſiſchen Gefchichte, Deutſch, Franzöſiſch 

a Holländifch lernte er bald von den Ausländern, welche fich ihm anfchlofien, 
sszentlih von Lefort, einem Genfer, einem aufgewedten, aber ansfchweifenden &eier. 
Rımme, der nach Abenteuern aller Art in Rußland fein Glück gefucht hatte. Peter 

an Zimmermann aus Straßburg wurde fein Lehrer in der Teldmeß- und Limmer- 
Afeftigungsfunft ; ein Schotte, Gordon, übte ihn und feine Spielcameraden nad """- 
svendländifcher Art in den Waffen ein. Peter machte alle militäriſchen Grabe 
tar, wurde zuerft Tambour und jchlug die Trommel, lebte von üblicher Löhnung 

m Soldatenkoft, trug die gewöhnliche Uniform, ſchlief wie jeder Andere im Zelte; 

dann wurde er Sergeant unb bezog wie jeder Andere die Wache, endlich ftteg er 

sum Pientenant empor. Die Zahl der foldatifchen Spielcameraden (Poteeſchyje) 
wurde immer größer, Preobrafhenst konnte fie nicht mehr faſſen, ein Theil warb 

in dad Dorf Semenowsk verlegt, und fo wurden zwei Negimenter gebildet, die 
Stämme der ſpäteren Garderegimenter. Peter hatte noch feine Belagerung gefehen: 

eine Heine Feſtung wurde darum erbaut, ein Regiment, bei dem Peter war, griff 

en, dad andere vertheidigte; der Play ward nad langer Gegenwehr und vielen 
Renövern, nicht ohne Blut, mit Sturm genommen. Sophie ſah dieje frembdartige 
Soldatenipielerei, welche Beter bei den echten Ruſſen nur verhaßt machen fonnte, 

nicht ungern, hörte gerne, daß Peter mit Lefort in wüſten Gelagen ganze Nächte 
ihmelgte. Peter zeigte nach Urt kräftiger Naturen, denen fein höheres Ziel vor: 
gehalten wird, Freude am Sinnlichrohen, doch feine Riefennatur ging nicht, wie 
Sophia hoffte, in diefen Ausfchweifungen, in dem Genuſſe des Branntweines, ber 

ihn oft entwürdigte, unter. Peter Mutter gedachte feine Leidenfchaftlichkeit durch 

eine fanfte und geiftreiche Gattin, die Fürſtin Lapuchin, zu mildern. Die Heirath 

hatte nur die Folge, daß Peter von nun an mit mehr Selbftgefühl feiner Schweiter 
gegenüber auftrat. Lefort ftachelte Peters Eitelkeit und Gewaltluft. Zwiſchen dem 

Kar und Sophia kam es zum Bruce; Sophia fuchte Peter aus dem Wege zu Ecvtias 
räumen: er führe deutſche Sitten ein, verlege den Glauben und weihe die beiten Sn. 
Söhne des Baterlandes dem Berberben; dieſer aber erließ einen Aufruf an bie 

Armee, und 40,000 Mann ftanden zu ihm. Gordon ftürzte Golizyn und Sophia 
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ihm aber auch dies eines Krieger unwürdig: man folle dem Bären muı 
mit einer langen hölzernen Gabel entgegengehen, fie ihm um den Hals ftoßen 
und ihn rüdwärts zu Boden werfen. Seine Xeiterftüde waren fo vermwegen, 
daß ihm fein Stallmeifter eine® Tages fagte: „Ich jah nod) niemal® Jemand 
mit folcher VBerwegenheit reiten. Gott bat die Thiere zum Dienft für ums 
erfhaffen, aber nicht, damit wir uns mit ihrer Hülfe den Hals brechen.“ 
Nicht minder gefährlicd) waren feine Sclittenfahrten. Die Furdt vor dem Bater, 
die Liebe zur Mutter hielten feinen Eigenwillen noch in Schranken, fein Unglüd 
war, daß er beide früh verlor und im 15. Yahr ſchon für felbftändig erklärt 
wurde. Was er ftill für ſich beichloflen, das führte er jegt ohne Rüdfiht auf den 
Kath Anderer durd. Sein Wille war feit, fein Gemüth einfah, und darin lag 
feine Stärke. Aus Scham darüber, daß er eines Tages, vom Wein überwältigt, 
eine Unbefonnenheit begangen hatte, entjagte er fortan dem Weine. Karl blieb 
fittenrein, er bat nie ein Weib berührt. Im Ausland ſprach man nur von feinen 
tollen Streiden und hielt ihn für wenig befähigt; die Feinde Schwedens follten 
nur zu bald erfahren, daß ein Löwe in ihm jchlummere. 


Nach dem Willen Karla XL follte jein Sohn in den Befig der damals 
beinahe unumfchräntten föniglihen Gewalt erft mit achtzehn Jahren treten und 
Hedwig Eleonora, die Witwe Karla X., die Regentichaft führen. Karl aber 
wurde die Vormundicaft läftig und ſchon im 15. Jahre erklärte er fich mit 
Hilfe des Neichsrathes Piper für mündig. Der Zug von Stolz und Größe, 
mit dem er den Händen des Erzbifchofes von Upfala am 24. November bie 
Krone entnahm und fich jelbft aufs Haupt fehte, machte auf die ganze Ber: 
fammlung Eindrud. Doc regierte Piper ſtatt feiner und der tolltühne Jüng— 
ling gab fih nur mit Bärenjagden und Pferdetummeln ab. Darauf rechneten 
die Gegner. Zwar Peter konnte noch nicht losſchlagen, der Türfenfrieg hemmte 
ihn noch, doch beſchwerte er fich bitter, daß man ihm in Niga nicht geitattet 
babe, die Befeſtigungswerke zu befichtigen. Aber Auguſt verfuchte 1699 einen 
Ueberfall auf Riga und die Dänen griffen Karld Schwager, den Herzog von 
Holftein-Gottorp an, nahmen Schloß Bottorp und beihoflen Töningen. Eine 
Schwere Nachricht nach der andern traf in Stodholm cin, die Räthe ſprachen 
von Nachgiebigkeit, weil fie jorgenvoll in die Zukunft blidten. Karl aber rief: 
„Bohlen, Gott wird Helfen, erft prechen wir mit dem Einen, dann mit dem 
Andern; ich wollte feinen Krieg, aber fchließen will ich ihn nicht, ohne daß es 
meine Feinde gereuen fol.” Sofort war der träumerifche Iüneling wie durd 
einen Zauberſchlag in einen Helden umgewandelt. 

Arieg Mit unerwarteter Schnelle ſchiffte Karl 15.000 Mann ein und landete 
nemart. am 4. Auguft 1700 auf Seeland. Als es ihm mit der Ausſchiffung nicht raſch 
genug ging, fprang er ind Wafler. Die Kugeln, die um ihn pfiffen, ſchreckten 

ihn nicht: „Das Toll fortan meine Muſik fein,” rief er. Wald ftand er vor 
Kopenhagen und traf fo wirkſame Anftalten zur Beſchießung der Stadt, dab 
Friedri IV. den Muth verlor. Unter Vermittlung der Seemächte ſchloß der 

Briede zu Däne fhon am 18. Auguft auf dem Luftihloffe zu Travendahl einen 
dabı. Frieden, Durch den er vom Bunde gegen Schweden zurüdtrat, auf alle Anſprüche 
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hatte ihm Deflerreih und Brandenburg gefandt. Mit ungervöhnlicher Rührigkeit 
wurde eine Flotte geichaffen und eine türkiſche Flotte von 19 Schiffen damit H- 
geihlagen. Ein ungeheurer Erdwall ward mit großen Opfern in kurzer Frift | 
erbaut, der jede Zufuhr in die Stadt unmöglid machte. So fiel denn Ajom *) | 
nah zweimonatlicher Belagerung am 18. (28.) Juli 1696, und im Triumph- 
‚ng, wobei jedoch Lefort, dem Großadmiral, die meiften Ehren zu Theil wurden, 
‚og Peter in Moskau ein. 
Tas befänftigte jedoch den Grimm der Altruffen über die Neuerungen, 
über die maflenhafte Anftellung von Fremden, nit. Sie wollten von Eroberun- wur 
am Rihtd wiffen: nur einem Narren könne es einfallen, freiwillig die Gefahren rung ber 
des Krieges zu fuchen. Eine Verſchwörung bildet fi) 1697, Peter jollte er- rufen. 
morder werden. Peter erfuhr davon, kühn trat er in den Verfammlungsfaal der 
Ieriämorenen. Als Einer rief, jetzt fei ed Zeit, nämlich zum Morde, fchlug 
ın Peter mit Der Kauft nieder, zu gleicher Zeit trat die Mache ein und die 
Meuterer endeten auf dem Blutgerüfte. Um den Sinn der Ruſſen für die ort- 
shritte des Auslandes zu öffnen, ließ fie Peter ſchaarenweiſe anf Reifen gehen. 
1697 befhloß er in Wanderluft und aus Staatsflugheit, mit eigenen Augen geiſe 
das Abendland, feine Künfte und feine Gefittung kennen zu lernen. Guora. 


Eine große Geſandtſchaft aus 270 Perfonen, worunter Pefort das Haupt 
w Peter als Geſandtſchafts-Cavalier war, trat 1697 die Reife nad) dem Weiten 
a. da Moslau behielt Gordon den Befehl über die Truppen und Romodanoffski 
* ferwaltung des Innern. Die Fahrt ging zunächſt nach Riga. Peter wollte die Kiga. 
Adtungöwerfe genau anfehen, der Befehlähaber verweigerte e8 und dies ward ſpäter 
ald einer der nde zum Kriege gegen Schweden hervorgehoben. Um fo freund- 
der war der Empfang in Königsberg beim Kurfürften von Brandenburg. Peters könne 
Yerabegier trat überall fo eigenthümlich hervor, als die Gewohnheit, daß ſich Alle Ps 
ach feinem Willen richten follten; er rang nad Bildung mit der Haft eines Bar- 
keren, der feine wilde Natur nicht zu beherrfchen vermag. In den Straßen von 
Kinigeberg hielt er plöglich eine vornehme Dame an, griff nach der Uhr, die fie 
en der Bruft trug, öffnete, befchaute fie und ging dann davon. Einem Hofmar- 
dal riß er eine foftbare Allongeperrüde vom Kopfe und warf fie in die Ede 
des Empfangsfaales. Beim Mahle mit dem Kurfürften betrank er fi) derart, daß 
er im Raufche feinen Liebling Lefort erftechen wollte Der Kurfürftin Sophia 
Charlotte warf der Ezar als Geſchenk einen großen Rubin in den Buſen. Peter 
lanme das Rädern noch nicht und hätte gar zu gerne den Vollzug diefer Strafe 
Fiehen; als man ihm fagte, es fei kein Verbrecher vorhanden, der die Strafe ver- 
dient hätte, entgegnete der Czar: „jo nehme man einen von meinen Bedienten.“ 
‚In Berlin ließ er ſich prüfen in der Kriegskunſt und ſich ein Zeugniß hierüber Bertn. 
enötellen. Der Kurfürftin von Hannover zeigte er feine ſchwielige Hand und Hanno- 
rühmte fh, daß er vierzehn Handwerke verftehe. Beim Mahle zwang er fi, 
tihfig mit ihm zu trinken; als er fah, daß fie beim Tanze Handfchuhe trug, 
wolle er and) Handſchuhe anziehen, allein bei feinem ganzen Reifegefolge waren 
nme zu finden. Sophie Charlotte bemerkte, der Czar habe nicht fauber zu effen ge- 


— — — 
— 


9) Bergl. 8. V. 6. 1004. 


SEieg be 
Alıflow 


16 Rußland, Schweden. Polen. Die Türkei. 


andern Plan hatte er nicht, während er doch den Krieg zum Frommen jeinei 
Landes leicht hätte beendigen und die Herrihaft Schwedens an der baltiiche 
Küfte neuerdings hätte befeitigen Fönnen. 


Der Schwede verband fi) mit den Unzufriedenen in Polen, insbejonder 
mit dem Gardinal-Primas Radczejowsky. Daß Karl alle Anerbietungen zu einen 
Frieden mit Auguft beharrlich zurüdwies, war verhängnißvoll für Schweden uni 
entzog dem Sieger jelber die Anhänglichkeit vieler bisheriger Bewunderer. Man ha 
über den Grund dieſes beharrlichen Hafjes gegen Auguft viel gefchrieben, er lieg 
in der Anficht Karls über den Polenkönig. Den Krieg des Königs von Tüne 
marf entjchuldigte er dur die alte Feindichaft mit den Herzogen von Holftein 
Sottorp. Peter von Rußland blidte naturgemäß voll Verlangen nad) der Oſtſee. di 
Augufts Verfahren jah Karl aber nur Treubruch und Eitelkeit, darum fchrieb a 
über diefen an den König von Frankreich: fein Benehmen ſei ſo ſchändlich un 
niederträchtig, daß es die Rache Gottes und die Verachtung aller wohldenkender 
Menfchen verdiene. — Das jchwedifche Heer hatte feine Freude am Krieg mi 
Polen, noch hielt e& den Kampf gegen die Sachſen für gereditfertigt, aber Kar 
war taub für jede Vorftellung. An die Polen fchrieb er: „Ich halte unwider 
iprehlicd) dafür, daß Euer König die Abficht hat, das polnische Volt zu ſchwächen 
nad und nad) jeine Freiheiten zu vertilgen, die allgemeinen Gerechtſame in Ver 
gefjenheit zu bringen und fich ſchließlich nach Zertretung der Republik die Allein 
herrſchaft anzueignen.“ Auguft dagegen wies auf die Demüthigung hin, die für di 
Polen darin liege, daß ein fremder Fürſt bejtimmen wolle, wer ihr König fei. 

Auguft ſah dem Kampf mit dem Schweden mit Bahgigfeit entgegen. Gerne hätt 
er auf eigene Hand mit ihm Frieden geſchloſſen, mochten die Bedingungen nod 
fo Hart fein. Als Unterhändlerin jandte er feine ehemalige Geliebte, die eg 
ihrer Schönheit, ihrer Kenntniffe, ihres Witzes und ihrer Sclauheit berühmt 
Gräfin Aurora von Königsmark, die Mutter des fpäter fo gefeierten Marjchalli 
von Sachſen, an Karl in das Yager von Wurzen. Die Gräfin war eine geborn 
Schwedin, fie fam zum Grafen Piper, fie ſoll die Abtretung von Kurland ange 
boten haben; fie erklärte, ihr Auftrag fei von höchſter Bedeutfamkeit für den ganzei 
Norden; fie jchrieb die fchmeichelhafteften VBerje über den König — konnte abeı 
feine Unterredung mit ihm erlangen. Karl blieb unbeweglich, er ftieß fie fait be 
leidigend von fich, als fie fich einmal ihm in den Weg ftellte. Auguft fandte je 
den Rammerherrn von Bigthum als Unterhändler, derjelbe bot Erjag der Kriegs 
foften, Abtretung von ganz Kurland und fogar von Pitthauen an; es war gleid 
vergeblih: Karl hielt es für feine Pflicht, Auguft die Krone von feinem Haupt 
zu reißen. „Meine Ehre, mein Gewiflen, die Sicherheit meines Reiches erlauber 
mir nicht, daß ich Eurem Rathe folge,“ fagte er zu feinen Officieren, als diefi 
ihm vom Krieg mit Auguft abriethen, welchen nur der Ruſſe zu Croberunger 
benüge. Der König blieb unbeweglich, als felbft fein Feldgeiftlicher Thingwall 
wider die Unverjöhnlichkeit gegen Feinde predigte. Er vergoß Thränen am Bel 
ſeines Seelforgers, blieb aber unverföhnlich. Als die Republik mit ihm über den 
Frieden unterhandeln wollte, entgegnete Karl XII., erft in Warfchau werde er fid 
erflären. Im Mai 1702 öffnete ihm die Hauptjtadt die Thore, und nun verkün 
dete er in einem Manifefte, er werde das Königreich nicht verlaffen, bis Augufl, 
fein und der Republik Feind, nad) Sachſen zurüdgelehrt und ein Anderer als König 
gewählt fei. Darauf flug er am 19. Juli 1702 ein fächfiiches Heer von 20,0MI 
Mann bei Kliffom zwiſchen Warfchau und Krakau aufs Haupt. Die Sachſen 
verloren al ihr Gefhüg und Gepäd; in diefer Schladht fiel aud Karls Schwager, 
der Herzog von Schleswig-Holſtein. Im Mai 1703 fchlug Karl die Zadıien 
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jalen fein. Auch an der Schweſter glaubte er Rache nehmen zu müflen: drei 
Streligen wurden vor ihrem Fenſter aufgeknüpft, mit Bittfchriften in der Hand, 
doch ja den Thron zu befteigen. Das Corps der Streljzen wurde aufgehoben, die 
Tauglihen in andere Regimenter eingereiht. 


Und nun begann Peter mit gleich großer Thatkraft wie Rückſichtsloſigkeit 
ARußland umzuſchaffen. Was ihm im Auslande gefallen, Kleines wie Großes, 
das jollten feine Nuffen fi) aneignen. Die Zeitrechnung wurde geändert mit 
dem Jahre 1700; bisher fing nämlih das Jahr mit dem Monat September, 
ald dem Monat der Weltihöpfung an, von 1700 begann das Jahr nun mit 
dem 1. Januar, nah dem Sulianifhen Kalender. Da die Proteftanten bald 
darauf den Gregorianifhen Kalender annahmen, fo beſteht der nidyt verbefierte 
ilioniihe allein noch bei den Ruſſen. Ein Gefeß gebot, daß der gemeine 
Menn lejen und fchreiben lerne; wer 500 Rubel befige und feinen Sohn nicht 
m ane Schule thue, könne fein Vermögen nicht auf ihn vererben. Tief griff 
Veter in das Leben des Klerus ein, nicht bloß daß er befahl, jeder Geiftliche 
ſole Zatein lernen, jondern daß er die Kirchenregierung an fi) zog. Als 1701 
der Patriarch Adrian ftarb, ließ Peter die Stelle unerlediget, 1721 erklärte er 
das Patriarchat für immer abgefhafft und ernannte an feine Stelle den hei⸗ 
igen Synod, eine Behörde, die aus Bilhöfen und Arhimandriten, durch den 
Kar gewählt und abſetzbar, beitand. Alle waren durch den Eid verpflichtet, 
der Czar als oberſten Herrn der Kirche anzuerkennen. So ordnete Peter Die 
geitlihe Macht der weltlichen unter und wurde der Kaiferpapft von Rußland. 
Tie Verwaltung der reichen, fteuerfreien Kloftergüter zog die Regierung an fi. 
Lebten früher die Frauen in orientalifcher Abgeſchloſſenheit, fo gebot Peter, daß 
ie jeßt theilnehmen am Verkehr ber Männer und dab dem Verlöbniß eine Be- 
kamtſchaft von wenigſtens ſechs Wochen vorausgehen müſſe. Drudereien wurden 
angelegt, Fabriken gegründet, die Steuererhebung und die gefammte Aomini- 
ration vereinfaht. Bald ftieg das Staatseinkommen von 6 auf 16 Millionen 
Thaler. War hierin viel Gutes und Richtiges, fo zeigen andere Verordnungen 
blinde Laune und Willkür des NReformators. Die Nationaltänze wurden ver- 
pönt, mit altruffifcher Sitte, an der doch die guten Eigenfchaften des Volkes 
dingen, ein rüdfichtölofer Kampf begonnen. Die Ruſſen follten nit nur ein 
geregeltes Stenerweſen haben, fie follten auch in ihrer Tracht gerade fo fein, 
wie die Völker des Abendlandes. Sie liebten lange Bärte, der Bart, jo Tautete 
der Beichluß einer alten Synode, dürfe nicht abgefchnitten werden, denn der 
Menſch fei das Ebenbild Gottes. Nun befahl 1700 ein Ukas, daß männiglid 
den Bart abfchneiden, den Schlepp kürzen oder eine Strafe zahlen folle. Wer 
ein Stantsamt bekleidete oder zum Herrſcher wollte, mußte in abendländifcher 
Tracht erfcheinen, Kleidermufter wurden an die Stadtthore angefchlagen. Die 
Edellente follten leben, ganz wie der Adel des Abendlandes. Auch einen Ritter- 
orden follte Rußland haben: im Jahre 1698 ward zur Erweckung des Wett 
eiferd der Andreas ⸗Orden gegründet und zuerft den Officieren auegetbeilt, Die 


Refor⸗ 
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ſchien, fi ohne Auguft mit Karl abzufinden. Die Bevollmächtigten Pfingften 
und Imhof boten den Schweden zuerft eine Theilung Polend an: die eine 
Hälfte folle an Schweden fallen; ſie boten dann für Leczinsfi Litthauen als 
eigenes Köngreih ; ed mar Alles vergebens, unbeugjam verharrte Karl auf der 
Abdanfung Augufts. Da unterzeichneten die Bevollmächtigten im Hauptquartier 


briede zu ZU Altranftädt am 24. September 1706 den Frieden. Auguft behielt Namen 


Altru ne» 


ſtädt. 


und Ehre eines Königs, verzichtete aber zu Gunſten Leczinskis auf Polen und 
Alles, was zu dieſem Reiche gehörte, auf alle Gefangenen, auch die Brüder 
Sobiesfi, entfagte allen Bündniffen gegen Schweden, trat von dem Bund mit 
dem Czaren zurüd und verſprach, die evangeliſche Religion aufrecht zu erhalten. 
Schließlich ließ er den Schweden Winterquartiere und Sold in Sadjen. | 


Unter den Weberläufern, deren Auslieferung verſprochen wurde, war der Yo- 
länder Patkul mit Namen aufgeführt; obſchon er Gefandter Peters am ſächſiſchen 
Hofe war, fo Hatten ihn doc Augufts Minifter 1705 gegen alles Bölterrehl 
gefangen gefegt, weil er Auguft die Augen über ihre Ränke geöffnet, weil er in 
Briefen an Peter, die fie aufgefangen, über den Yeichtfinn Augufts geklagt un 
den Czaren gewarnt hatte, an den Sachſen jein Geld zu verjchleudern, der ct, 
ftatt für den Krieg zu verwenden, nur mit feinen Weibern vergeude. Auguſt wol 
in einer Aufwallung von Ehrgefühl und Menſchlichkeit Patkul vom Sonnenſtein 
wo er gefangen jaß, entjchlüpfen laffen, allein der Befehlshaber wollte noch ein 


Eattuld Löſegeld vom Gefangenen erprefien, und jo verftric die Friſt. Co fiel denn Pat 


Marl» 
berougb. 


am 8. April 1707 in die Hände der Schweden. Karl haßte ihn glühend unl 
ließ ihn 1708 zu Kafimir in Polen lebendig rädern und viertheilen. Diefe Bar: 
barei ift ein ewiger Flecken an feinem Ehrenſchild. Nicht minder unedel handelt 
Auguft, indem er feinen Geſandten vorwarf, fie hätten ihre Vollmacht überjchritten 
und fie ins Gefängniß werfen ließ, nur um fid ein Hinterpförtchen offen zu 
halten, den Vertrag gelegentlich zu bredjen. Auch Marlborougd kam nad) Altran 
jtädt, das damals ein Mittelpunkt der europäifchen Bolitif wurde. Karl hatt 
früher Neigung gehabt, fi mit Frankreich zu verbinden, jegt wurde ihm der Ge 
danfe nahe gelegt, fih an die Epige einer dritten Partei zu ftellen, und ba 
Allianz gegen Frankreich ftanden ernfte Gefahren bevor, wenn der 24jährige Schwed 
an der Spite feines fiegreichen Heereö gegen den Kaiſer auftrat. Doch der Ziege 
von Blenheim und Ramillies wußte den Unmuth des Könige über die Herrſchſuch 
Ludwigs XIV. jo geſchickt zu reizen, daß Karl die franzöſiſchen Unterhändle 
zurüdwies und erklärte: Europa werde nicht eher Frieden haben, ala bie mat 
Sranfreih in feine natürlichen Schranfen zurüdweife. Marlborough bradjte eii 
eigenhändiges Schreiben der Königin Anna, die ihm noch anjehnlihe Summen zu 
Beftehung für Karla Minifter mitgegeben, um ja zu verhüten, daß Karl ſich nicht ir 
den ſpaniſchen Erbfolgefrieg einmifche. Viele Gejchichtfchreiber wiflen genau anzugeben 
wie viel Karls Diener vom Engländer angenommen; ſchwediſche Geſchichtſchreiber be 
merken dagegen mit Recht, daß Marlborough ſchon in Berlin fiher wußte, daß Karlı 
Abfichten zunächſt gegen Rußland gerichtet feien, und daß der Engländer wahr 
ſcheinlich das zur Beftehung beftimmte Geld in feine eigene Taſche gejtedt hat 
Karls Minifter Hatten ſich jchon vorher entſchieden für den Krieg mit Rußland 





*) Fryxell, l. e. 8. I. Cap. 32. 
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elle Mittel anwenden förme, die er für die Regierung geeignet halte; demnach 
»or der König wieder unnmſchränkt. Dance Mißbräuche wurden abgejchafft, an- 
dere traten an ihre Stelle. Um die Staatöfchuld zu verringern, erhöhte Karl XI. 
wiltirlih den Werth der Münzen. Als ihm die Königin, von den Klagen des 
Volles gerührt, hierüber Borftellungen machte, fuhr fie ihr Gemahl herriſch an: 
„Madame, id) habe Sie geheiratet, um mir Kinder, nicht aber um mir Nath- 
ihläge zu geben.” Karl ftarb 15. April 1697. 

Sein Nachfolger war fein am 17. Juni 1682 geborner ältefter Sohn 
Karl All *), unter welchem die Schweden wieder zum höchſten Kriegsruhm, wie Karıxıı. 
ın den Zagen Guſtav Adolfs, emporjtiegen. Bis zum fiebenten Jahre überließ man 
den begabten Knaben der Fürjorge feiner ausgezeichneten Mutter, Ulrike Eleonore, 
der Zochter König Friedrich III. und Schweiter Chriftians IV. von Dänemark. In 
vr Ehe mit ihrem deſpotiſchen Gemahl wenig glücklich, fuchte Ulrife Eleonore in 
er Yiebe ihres Sohnes Erfag, den fie dur Wort und Beijpiel an Sanftmuth, 
erechtigleit und Wohlthätigfeit gewöhnen und in deſſen Herz fie namentlich eine 
ie Frömmigkeit erweden wollte. Karls reiche Befähigung entwidelte fich ſchnell 
unter ihrer Auffiht und der Yeitung des Norcopenfis, Profeſſors der Beredt— 
'amfeit an der Univerſität zu Upfala. Faſt fpielend lernte der Knabe lefen, fchrei- 
ven, die Anfangögründe der Geographie, Geſchichte und Rechenkunft. Die deutjche 
Zyprade war damals die Hofſprache, für das Latein wurde Karl eifrig, als er hörte, 
<ciesft jpreche gut lateinifch, zum Franzöfiichen zeigte er wenig Luft: „Wenn id) 
zu dem König von Frankreich zuſammenkomme, will id) mid, in franzöfifcher 
<pradie mit ihm unterhalten; wenn aber ein franzöfiicher Gefandter hierher kommt, 
wit es ſchicklicher, wenn er um meinetwillen ſchwediſch lernt, als daß ih um 
aztwillen franzöfifch lernen follte.” Der forgjamen Mutter mußte Karl jeden 
Aend, wad er unter Tags gelernt, und am Sonntag über den Tert und Inhalt 
xr angehörten Predigt Rede ftehen. Dan prägte ihm ſtets ein, daß er dereinft, 
eder nur durch befondere Gnade Gottes, König werde, daß er fich aber dieſes 
boden Berufes würdig zeigen müffe, und daß Gott, welcher Könige ein- und ab- 
cat, ihn einſt fragen werde, wie er das anvertraute Pfand gehütet und ob er bie 
"malt nicht mißbraucht habe. Früh zeigte Karl Liebe zum Kriegerftand, Selbft- 
äberwindung, Teelenftolz, eine Feſtigkeit des Willens, der die Ausartung in 
Starrjinn nahe lag. Auf die Frage: „Wann ift man verwegen?” entgegnete er: 
‚Wenn man fi) an nichts kehrt.“ „Wäre es nicht beſſer, fi) nie in Gefahr zu 
begeben?” „Nein, dann würde man ein Hafe genannt werden.” „It es denn nicht 
betier ein Haſe genannt zu werden und zu leben, als ein Löwe und zu fterben?“ 
„Kein, lieber todt bleiben in Ehren.” Einmal bezeichnete der Prinz als Eigen- 
ihaften eines braven Mannes: „er ſoll mild und fanftmüthig fein, aber Muth in 
der Bruft Haben, barſch wie ein Löwe gegen feine Feinde, aber fromm wie ein 
Yamım gegen jeine Eigenen.“ Curtius und Julius Cäſars Kriegsgeſchichte waren 
eine Lieblingsbücher, Ulerander fein Lieblingsheld. „Ich möchte ihm ähnlich wer- 
den,“ fagte er eines Tages. — Aber er lebte nur 32 Jahre, entgegnete man ihm. 
„Ran bat genug gelebt“ erwiberte Karl, „wenn man ein Königreid) erobert hat.” 
Als dreizehnjähriger Knabe machte Karl alle Uebungen der Soldaten niit, wie ein 
ergranter Krieger ertrug er Hunger und Durft, trogte er jeder Gefahr. Ein kühner 
Kit, eine verwegene Jagd war feine Freude, namentlich, die Bärenjagd. Es fchien 
ihm ungebührlich, den Bortheil des Schießgewehres gegen die Bären zu brauchen, 
a ging blos mit Spieß oder Hirihfänger dem Thiere entgegen. Bald ſchien 
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unter den Oberbefehl des Feldmarſchalls Scheremetjew geftellt. Peter griff nur an 
wo er den Schweden wenigſtens dreimal überlegen war, und jo gewannen jein 
Ruſſen nad) und nad) wieder Muth und hörten auf die Schweden für unübe 
windlic) zu halten. Am 10. Januar 1702 beflegte Scheremetjew 10,000 Sch 
den unter Sclippenbad) bei Eraftfähr. Welche Freude für Peter! „Gott jei Lob, 
rief er, „jetzt haben wir e8 fo weit gebradit, daß zwei Ruſſen einen Schwede 
ichlagen fünnen. Noch einige Jahre und wir werden fie Mann gegen Mann bi 
kämpfen.“ Wie feierte er den Sieg, aber auch wie benügte er den Sieg! Ku 
hatte nur Freude an der Schlacht, an der That, Peter am Erfolg, am Nuger 
Bald war Ingermanland, Eithland, Livland im Befig der Ruſſen, Nöteborg aı 
Ladogafee wurde am 11. September 1702 genommen und erhielt den Name 
Schlüffelburg; 1703 nahm er das ſchwediſche Fort Nyenfchanz. Bald ftanden di 
Rufen am Ausfluffe der Newa ind Meer. An der Mündung der Newa beſchlo 
Peter, fich eine neue Hauptjtadt zu bauen. An neue Hauptftädte fnüpfen fich nem 
Grundjäge, und an das alte Moskau Inüpfte ſich das alte Rußland... Peter Icgi 
am 27. Mai 1703 an der Stelle, die früher Luftinfel hieß, den Grund zu 
Betert- neuen Hauptitadt Petersburg, bei der ihm als Mufter feine: Lieblingsitai 
 Amfterdam vorfchwebte. Schnell ward die neue Stadt bevölfert, aber um welde 
Preis! Taufende von Bauern gingen durd) die Sumpfluft zu Grunde, die Peter 
Machtſpruch herbeigezogen hatte. Da die Ruſſen den Schiebfarren nicht kannter 
wurde die Erde zur Aufdämmung in Rodjchöffen oder in Säcken herbeigetrager 
Täglich arbeiteten 20,000 Menſchen, um einen fünftlichen Grund für die neu 
Stadt zu Schaffen. In Moskau durfte 20 Jahre hindurd) kein neues Haus gebau 
werden, um die Leute zu zwingen, in Peteröburg ſich niederzulafien. Taufende m) 
aber Taufende von Familien wurden gewaltfam aus dem Innern von Rußlan 
dahin verpflanzt. Es erhob ſich bald eine glänzende Kaijerftadbt an den Ufern de 
Newa, vor welcher der Glanz des alten Moskau erbleichte. Indeß wurde de 
Krieg mit den Echweden meift mit Glüd fortgeführt; 1704 Dorpat, und nat 
ſchwerem Kampfe Narwa genommen; 1705 wurde Eſthland und Livland vell 
RAurland. fommen überzogen und in Kur land eingerüdt. Zwar wurde Scheremetjew von Löwen 
haupt 26. Juli gefchlagen bei Semauerthof, allein die Schweden mußten fid 
Riga zurüdziehen und die Ruſſen bemädtigten fid) am 14. Sept. 1705 Mieraut 
Bolen. Als Karl nah Süden zog, wurden die Ruſſen auch Herren von Polen, plün 
derten das Yand und Peter bot dem Prinzen Eugenius die Krone an, der fie abe 
ablehnte *). | 
So war der Stand der Dinge, als Karl im Auguft 1707 von Altranftö 
aufbrad, um in Moskau den Frieden zu dictiren. „Mein Bruder Karl,“ meint 
Peter, „will den Alerander fpielen, aber er fol in mir feinen Darius finden. 
sur d Unaufhaltfam drang Karl vorwärts. 1708 überfchritt er die Weichſel, nahm al 
dien. 28. Februar Grodno, feßte am 28. Juni über die Berefina. Die Ruſſen von da 
mals zogen fich, wie jpäter vor Napoleon, allenthalben zurüd, zerftörten die Ma 
gazine, verwüſteten das Land, verbrannten die Dörfer, um den Feind auszuhungern 
Bald ftanden die Schweden am rechten Ufer des Niemen, an der Berefina; au 
Seteitn 14, Juli fiegte er bei Golowtſchin, überfchritt den Dnieper und näherte ſich Smolenst 
Aber meilenweit war feine lebendige Seele anzutreffen und Nichts zu finden, all 
die Ichwarze Erde. Es fehlten Nahrungsmittel und Pulver. Dabei waren di 
Schweden unabläflig von den Kofalen umſchwärmt. Der Mangel und die flete 
Anjtrengungen erzeugten Unzufriedenheit und Krankheiten. 
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m Chleiwig und Holftein verzichtete, Karls Schwager volle Entihädigung gab 
md 280,000 Thaler für die Kriegekoſten zahlte. 

Und nun wandte fi) Karl gegen Peter. Auguft war nämlih im Fe Aarı 
braar 1700 dor Riga eridienen. Der Adel hatte fih aber nicht erhoben, der ger. 
Augriff war geicheitert, Auguſt entjchuldigte jih mit Ausflüchten. Dagegen hatte 
Feter am 30. Auguſt den Krieg erklärt und am 1. October fi mit einem 
tarfen Heere dor der Feſtung Narwa gelagert. Da erichien mit Blitzesſchnelle 
Rırl am 17. Dctober auf der Nhede von Pernau, am 30. November ftand er 
ichon dem ruſſiſchen Lager gegenüber, und obſchon er nur 8000 Mann hatte, Sgicht 
io wagte cr doch den Sturm auf 40,000 Ruffen hinter Verfchanzungen. Peter ara. 
hatte fi) dom Heere entfernt, der Herzog von Croy, Frankreichs Gefandter, war 
ch Todesdrohung gezivungen worden, die Ruſſen zu commandiren. Die Be- 
uehaber gehorchten ihm aber nicht. Troß Starken! Schneegeftöbers griff Kerl 
x. In drei Stunden war die Schladht zu feinen Gunſten entichieden, waren 
145 Kanonen, 28 Mörfer erobert, die ganze Generalität gefangen, kamen damit 
120 Meine Schiffe in die Hände der Schweden. Am andern Tag ergaben fich 
11.000 Mann als Gefangene. Karl entließ die Gemeinen, empfing die Officiere 
ireundlich, vertheilte Geld unter fie und lieh ihnen ihre Degen zurüdgeben. Es 
per ein glänzender Sieg; man ſchlug damald in Stodholm eine Medaille, auf 
Hier man auf der einen Seite einen Ruſſen, einen Polen, einen Dänen in 
teten, und auf der andern einen Herkules mit der Keule fieht, wie er den Cer⸗ 
rd mit dem Fuße tritt, mit der Inſchrift: „Tres uno contudit ictu.“ 
doch war diefer Sieg injofern gefährlich, als Karl die Ruſſen verachten lernte. 
‚Bean wir jie alfe todtſchlagen,“ fagte er, als er die 18,000 Gefangenen entließ, 

„0 haben wir ja Nichte mehr zum Fechten.” Statt der ruffiihen Macht den 
Zodedfloß zu geben und jene Gegenden nicht zu verlaflen, bis Peter vollftändig 
regt war, folgte Karl blos feinem Hafle gegen Auguft und wandte fi) nad 
volen So gab er feinem Feinde Gelegenheit, ſich zu erholen, und Peter äußerte 
ron in jeiner Bähigkeit: „Mein Bruder Karl wird uns zwar noch mandes- 
mol ſchlagen, aber endlich werden wir doch von ihm lernen, ihn zu befiegen.“ 


Der Entthronungskrieg gegen Auguft von Polen. 


Das Unglüd verband den Ezaren und den Polenfönig enger. Im Fe— 
brnar 1701 Hatten fie eine Zuſammenkunft in Birfen an der Grenze Litthauens. Bnfen. 
Cm neuer Plan ward bier entworfen und Peter ſandte Auguft Geld und 
Damfhoft zu Hilfe. Karl aber ging erft im Juli über die Düng, trieb bie 
Sachſen dor ſich ber und tummelte fi in Kurland und Livland das Jahr über 
berum. Seine Räthe, feine Freunde, feine Echweiter Hedivig warnten ihn ver. Gegea 
gebens vor Einmiſchung in die polnifchen Angelegenheiten, Karl folgte nur "en 
mem Dart uach Race; cr wollte Auguſt um jeden Preis entthronen, einen Sierten. 
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andern Plan hatte er nicht, während er doc den Krieg zum Frommen jeines 
Landes leicht hätte beendigen und die Derrihaft Schwedens an der baltiihen 
Küſte neuerdings hätte befeltinen fünnen. 


Der Schwede verband ſich mit den Unzufriedenen in Polen, insbejondere 
mit dem Bardinal: Primas Radcezejowsky. Daß Karl alle Anerbietungen zu einem 
Frieden mit Auguſt beharrlich zurückwies, war verhängnißvoll für Schweden und 
entzog dem Zieger jelber die Anhänglichkeit vieler bisheriger Bewinverer. Man hat 
über den Grund dieſes beharrlichen Haſſes gegen August viel geſchrieben, er liegt 
in der Anficht Karls über den Polenfönig. Ten Krieg des Königs von Täne 
mark entichuldigte ev durch die alte Feindſchaft mit den Herzogen von Holſtein 
(Sottorp. Peter von Rußland blickte naturgemäß voll Verlangen nad) der Oſiſee. In 
Augufts Berfahren Jah Karl aber nur Treubruch und Eitelkeit, darum ſchrieb er 
über diefen an den König von Frankreich: ſein Benehmen ſei jo ſchändlich und 
niederträdhtig, dag es die Wade Gottes und die Verachtung aller wohldenfenden 
Menden verdiene. — Das ſchwediſche Heer harte keine Freude am Krieg mit 
Polen, noch hielt es den Kampf gegen die Sachſen für gerechtfertigt, aber Start 
war taub für jede Vorſtellung. An die Polen ſchrieb er: „Ich halte unwider 
ipredylid) dafür, daß Euer König die Abſicht hat, das polniſche Volt zu ſchwächen, 
nad) und nad) jeine ‚Freiheiten zu vertilgen, die allgemeinen Gerechtſame in Ver 
gefienheit zu bringen und ſich ſchließlich nach Zertretung der Republik die Allein- 
herrichaft anzueignen.“ Auguſt dagegen wies auf die Temüthigung bin, die für Die 
Polen darin liege, dag ein fremder Fürſt beſtimmen wolle, wer ihr König ſei. 

Auguft Jah dem Kampf mit dem Schweden mit Bangigkeit entgegen. Gerne hätte 
er auf eigene Hand mit ihm Frieden gejchloffen, mochten die Bedingungen noch 
jo hart jein. Als Unterhändlerin jandte er feine ehemalige Geliebte, die wegen 
ihrev Schönheit, ihrer Kenntniſſe, ihres Witzes und ihrer Schlauheit berühmte 
Gräfin Aurora von Königsmark, die Mutter des Tpäter ſo gefeterten Marſchalls 
von Sachſen, an Karl in das Yager von Wurzen. Die Odräfin war eine geborne 
Schwedin, fie fam zum Grafen ‘Piper, ſie joll die Abtretung von Kurland ange 
boten haben; ſie erklärte, ihr Auftrag ſei von höchſter Bedeutſamteit fiir den ganzen 
Korden; ſie ſchrieb die ſchmeichelhafteſten Werfe uber den Mönig — konnte aber 
feine Unterredung mit ihm erlangen. Karl blieb unbeweglidy, er ſtieß Sie faſt be 
leidigend von fid), als jie ſich einmal ihm in den Weg teilte. Auguſt ſandte jetzt 
den Kammerherrn von Bitthum als Unterbändter, derielbe bot Erjag der Kriegs 
koften, Abtretung von ganz Kurland und ſogar von Yitthauen an; vs war gleid) 
vergeblich: Karl hielt vs für jeine Pflicht, Auguſt die Krone von feinem Haupte 
zu reißen. „Meine Ehre, mein Gewiſſen, die Sicherheit meines Reiches erlauben 
mir nicht, daß ich Eurem Rathe folge,“ ſagte er zu ſeinen Officieren, als dieſe 
ihm vom Krieg mit Auguſt abriethen, welchen nur der Ruſſe zu Eroberungen 
benütze. Der König blieb unbeweglich, als ſelbſt ſein Feldgeiſtlicher Thingwald 
wider die Unverſöhnlichkeit gegen Feinde predigte. Er vergoß Thränen am Bett 
ſeines Seelſorgers, blieb aber unverſöhnlich. Als die Republik mit ihm über den 
Frieden unterhandeln wollte, entgegnete Marl XII., erſt in Warſchau werde er ſich 
erklären. Im Mai 1702 öffnete ihm die Hauptſtadt die Ihore, und nun verkun— 
dete er in einem Manifejte, er werde das Königreich nicht verlafien, bis Auguſt, 
fein und der Republik Send, nad) Sachſen zurückgekehrt und cin Anderer ale König 

u be gewählt fei. Darauf ſchlug ev am 19. Kult 1702 ein ſächſiſches Beer von 20,000 
aufn Mann bei Klifjom zwiihen Warſchau und Krakau aufs Haupt Die Sachſen 
verloren al ihr Geſchütz und Gepäck; in diefer Schlacht fiel auch Karla Zdywager, 
der Herzog von Schleswig-Holſtein. Im Mai 1703 ſchlug Marl die Zadien 
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abermals bei Bultust. Jetzt wurden auch Thorn, Danzig und Elbing von den 
Zdnveden beſetzt. Indeß hatte fich ein Keichstag in Warſchau verfammelt, um einen 
König zu wählen, am 16. Februar 1704 wurde hier Karl Auguft für unfähig 
erllärt, Polens Krone zu tragen. 

Aber wer jollte an feine Stelle treten? Dan ſprach von einem der drei Könige 
Zöhne Sobieskis, der ſich auf einem Gute in Schlefien aufhielt. Um dies zu wabl. 
xteiteln, ſandte Auguſt 30 verkleidete ſächſiſche Officiere ab, die zwei derſelben, 

Jatob und Conſtantin, am 18. Februar 1704 feſtnahmen und auf den Königsftein 

bei ‚Dresden brachten; der britte der Brüder, Wlerander, wollte von der Krone 
Nichts wiſſen. Karl fragte den Cardinal⸗Crzbiſchof Radcziejowski, welche polnifche 
Zdelleute jih Für den Thron eigneten. Diejer nannte ihm mehrere. Karl ant- 
zortete: An der Spige der Elephanten geht immer der größte, glüdlich das Land, 

20 der Größte zugleich der Beſte ift, darum will ic Stanislaus Leczinski zum König Eta- 
:on Polen haben. Vermögen, Macht hatte diefer nicht, wohl aber fchöne Geftalt, gezinen 
"rtmüthigleit, er war redlich, eifrig, fenntnißreich; bisher waren Jagd und Tabaf 

xine liebften Beichäftigungen. Seine Gattin war eine Opalinsfi. Die Häupter von 
Larls Partei ſprachen jich gegen ihn aus. Über Karl befahl die Wahl, die am 

12. Juli 1704 von nur 56 Edelleuten, die von ſchwediſchen Soldaten umlagert 
zaren, vorgenommen wurde. Schon am 31. Auguſt, während Karl gegen Lemberg 

zog und dieſe Stadt am 6. September erftürmte, ward der neue König von Auguft 
wieder aus Warſchau vertrieben und mußte zu Karl nad) Galizien flüchten. Karl 
führte ihn wieder zurüd und verjagte Auguft nad) Sadjen. 


Nun trieb fi Karl einige Zeit in Volen wie im eindeslande um; am 
31. Eeptember 1705 jchlugen die Schweden die Sachſen zwifhen Wohlau Zeiede 
und Warſchau, am 4. October des gleichen Jahres Tonnte Karl endlich feinen Yten. 
Yiebling frönen laflen, der nun im Namen Polens Frieden mit Schweden ſchloß. 
Ter Eieger bewährte auch hier wieder feine Uneigennüßigfeit: er verlangte feinen 
Fusbrrit Landes für fi, feine Gunſt für fein Volk, nur kirchliche Freiheit für 
die Lutheraner. 
Auguft hatte fich indeß mit Peter aufs innigfte verbunden, melcher mit 
Geld und Mannihaft aushalf. Rhenſtiöld ſchlug jedodh am 13. Februar 1706 
bei Frauſtadt im Gebiet Pofen die vereinigten Rufen und Sachſen. Nachdem 
Karl ih fange in Volhynien umd Litthauen umbergetrieben hatte und erſt beim 
Andlid der unermeblichen Moräfte auf den Gedanken gekommen war, ein feftes 
Ziel zu verfolgen, brach er gegen die Erblande des gehaßten Auguft auf. Ohne 
den Kaifer Joſeph wegen Weberjchreitung feines Gebietes zu befragen, feßte der 
Schwede am 1. September 1706 über die Ober. Dort fand er viele edange- 
liſche Schleſier, die ihn flehentlih baten, bei dem Faiferlihen Hofe reliyiöfe 
Duldung für fie zu erwirken. Karl nahm fich feiner Glaubensbrüder an, und 
auf feine Forderung gab der Kaijer ihnen in den Fürſtenthümern Liegnig, 
Vohlan und Dels die entriffenen Kirchengüter zurüd nnd gewährte ihnen außer- 
dem große Freiheiten. Ueber Görlitz, Bautzen zogen dann die Schweden gegen 
Lipzig und lagerten bei Lügen ; fie hielten treffliche Mannszucht, Sachſen aber 
mußte die Lebensmittel liefern umd Kriegäftener zahlen. Auguſt war gezwungen, 
| Mm umnterhandeln, zumal Peter, mit feiner Kriegsführung unzufrieden, geneigt 
| ® z Beltgeihichte VL. 9 
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Jemand einzulafſen. Deßungeachtet wagte Katharina zu ihm zu treten, ih 
zu mahnen, es zieme ihm mehr Feſtigkeit zu zeigen, noch feien nidht al 
Mittel verſucht; fie glaube, bei dem Großvezir und Kaimafam fei Geld wirffan 
Ehe Beter recht zur Befinnung fam, bradite fie ihm einen Soldaten, der findi 
genug jei, die Unterhandlung zu führen. „Aber Katharina,“ fagte Peter, „da 
Mittel ift zwar trefflih, aber wo finden wir das Geld, das wir diejen beide 
Scyurten an den Kopf werfen, denn mit bloßen Berjprechungen werben fie fi 
nicht zufriedenftellen lafjen.“ „Hier find meine Edelſteine,“ antwortete jie, „un 
bis der Bote zurüdfommt, bin ich im Befig aud des legten Rubels, der noch ir 
Lager ift. Laflen Sie mich ruhig machen und fallen Cie Muth, und zeigen Zi 
fi) Ihren armen Soldaten, damit diefe wieder Muth fallen.” Peter umarmte fi 
und folgte ihrem Rathe. Indeß redete fie die Officiere an: „Deine Freunde, wi 
find in einer Page, in welcher wir nur durch Aufopferung unferes Lebens unien 
Sreiheit retten können, oder dadurd), daß wir eine goldene Brüde fchlagen. Falk 
wir oder werden wir gefangen, fo nügen uns unfere Koftbarkeiten doch Nichte 
beſtechen wir aber damit unfere Feinde, fo erringen wir damit unfere Freiheit 
Hier find meine Koftbarfeiten, aber es ift micht genug, die Habgier unferer Feind 
zu befriedigen. Was fannjt nun Du mir noch dazu geben?“ redete fie jeden Ein 
zelnen an; „wird der Czar wieder frei, wird er dies hundertfach zurüderftatten, e 
ift unfer aller Bater.” — Und ihre Anmuth, ihre Sclauheit, ihre Feſtigkei 
machte Eindrud, Jeder gab her, was er bejaß, aud) der ärmfte Soldat. 200,00 
Aubeln im Werthe famen zufammen und diefe fandte man mit Friedensantragen 
an den Großvezir. Baltadfhi war um fo geneigter, dem Reiche einen vortkel 
haften Frieden zu verfchaffen, zumal Karl durd) die Weigerung, an der Peitum 
des Srieges theilzunehmen und unter dem Großvezir zu fechten, feinen Sulı 
beleidiget Hatte. Karl wollte nämlicd das türfifhe Heer ganz allein führen. 


Co wurde denn am 23. Iuli 1711 der Frieden zu Falczi am Paul 
geichloffen, welcher den Gründer der Größe Rußlands rettete und Karl opferte 
Peter erfannte es als Gnade der Pforte an, daß man ihn freilaffe, verſprach 
Aſow mit allem Zubehör zurüdzuftellen, Kamenska, Samara, Taganrok zu jchleifrn, 
das Geſchütz den Türken zu überlaffen, die Gefangenen der Pforte zurückzuſteller 
und der Rückkehr des Schwedenkönigs Fein Hinderniß in den Weg zu legen 
Vergeben eilte Karl in das Lager, um den Frieden rüdgängig zu madıen, n 
war fon unterzeichnet. „Wär ich Euer Herr,“ fagte er zum Paſcha, „ic würk 
Euch den Kopf abjchlagen laſſen.“ Baltadſchi ftrih fi) ruhig den Bart un 
fagte: „Bott befiehlt und, dem Feinde zu verzeihen, welcher fich vor uns 
demüthiget und um Gnade bittet. Gott hat jedem Lande feinen Herrn gegeben, 
wer follte Rußland regieren, wenn ih nun Peter gefangen hielte.“ Als dir 
Ruſſen im ſchlechteſten Zuftande ihr Lager verließen, mollte Karl fie mit eine 
türfifchen Heeresabtheilung befiegen. Umfonft! Die Pforte war nie mehr in 
ähnlicher Rage, mit einem Streiche ihren Todfeind zu vernichten. 

Während Karl verdroffen und vol Rachegefühl gegen den Paſcha, dr 
er ſpäter auch zu ftürzen vermochte, nach Bender zurüdfehrte, kamen di 
ſchweren Folgen feines eigenfinnigen Verhaltens in erfchütterndem Maße über 
Schweden. Schon im Jahre 1710 hatte Peter Finnland angegriffen und 
die Hauptfeftung Wiborg bezwungen, dem 19. Septemb. Kerholm folgte. I 
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cageiprochen und Piper dem franzöfichen Unterhändier erklärt: ein Schwede, der 
so König anrathen wollte, ſich in einen neuen Krieg einzulafien, fo lange der 
ruhe noch nicht beendet ift, müßte ein Unfinniger oder ein Yandesverräther fein. 
Zorn ſchreibt an den franzöfifchen Gefandten zu Stodholm: „Piper ift feinem 
Könige immer treu geweſen und hat den Vorwurf der Beftechlichkeit nicht verdient." 
Kari und Marlborongh zogen ſich nicht an, Karl fand den Engländer für einen 
Krieger zu geziert und Marlborough meinte, des Königs Einfachheit gehe aus dem 
Hang hervor, Aufjehen zu erregen. Auguft machte ſogar Karln feinen Beſuch und gar und 
der pranffüchtigfte der Fürſten huldigte dem prunklofeiten. Karl trug feine Allonge- Auguft. 
rerrude, wie Auguft, jondern fein Haar kurz abgejchnitten, keine Spigen und Ju⸗ 
nelen, fondern einen einfachen blauen Zuchrod und ſchwarzes Halstuch und große 
Ztiefel mit eifernen Sporen. Er vergeubete nicht ungeheure Summen in Gaft- 
nmählern und mythologiſchen Teftlichkeiten, fein Getränt war Wafler, Commisbrod 
ine Zpeife, fein Lager ein Bund Stroh, feine Dede der Mantel; er hatte Fein 
Herr von Maitreſſen und unehelichen Kindern, fondern er mied jeden Umgang mit 
Auen — nur an feine Schweiter Hedwig fchrieb er Briefe voll brüderlicher Zärt⸗ 
takt. Anguft ließ fi) von feinen Schmeichlern den Großen nennen, Karl haßte 
de Schmeichelei. Auguft war aus Politit zu einem andern Glauben übergetreten, 
in jede feiner Handlungen widerſprach; Karl hielt rein und feft am Iutherifchen 
dtenntnig, am Glauben an die Auferftehung, und wohnte jeden Tag zweimal 
mit Andacht der Betftunde feiner Soldaten bei. Augufts gefeierte Größe beftand 
in jeimer Stattlichleit und Körperftärte, Karls Größe in der Feſtigkeit feines 
Silens und in feiner Furdtlofigkeit vor Gefahr; fein Fehler war Starrfinn; 
wen er einmal einen Plan gefaßt hatte, fo ließ er ſich auch durch den beiten 
Rh ht mehr davon abbringen und opferte erbarmungslos das Leben feiner 
krasın Schweden, aus deren jedem übrigens er einen Helden zu machen wußte. 
Ban bet ihn bald überhebend den Alerander, bald unterjchägend den Don Quixote 
se Kordens genannt. Zum erften fehlt ihm der feine Sinn, der Ideenreichthum 
zud das firategifche Talent, zum zweiten die Schwärmerei, obwohl er oft einer 
Xamıe zulieb das Wohl feines Volles auf die Spike feines Schwertes ſetzte. 

Auch Karl machte Auguft feinen Beſuch in Dresden, der aber bei der Treu- 
Isigleit des Sachfen ihm hätte gefährlich werden können. Mit drei Officieren ritt 
a raſch ins Thor, fagte, er heiße Karl und fei Dragoner, und ritt gerade auf den 
Rulaft des Kurfürften zu. Auguft war überrajcht und hatte faum Zeit, an die 
!ertheile zu denken, die ihm die Unflugheit feines Feindes darbot. Karl nahm 
hg ein Frühftäd im Palaft und ſprach in fo berrifchem Zone, ald wenn er in 
iemer Hauptftadt ſich befände, verjagte fogar die Begnadigung eines Livländers, um die 
Angst ihn bat; nahm dann rajchen, aber freundlichen Äbſchied und ftieß wieder 
= jenen Truppen, die feinetwegen in großer Unruhe waren. Erft am andern 
Tage hielt Auguft einen Stantsrath, über den aber ein Wigbold treffend bemerkte, 
Auguft denke erſt heute über das nach, was er geftern hätte thun follen. 


Karl in Rußland. 


Mit 44,000 Mann brach Karl im Auguft 1707 endlich gegen feinen nachhaltig: a. 
ku und gefährlichften Feind, gegen Peter, auf. Aber welche Fortſchritte hatten indeß Ruf. 
de Rufen gemacht! Karl fand nicht mehr die Feiglinge von Narwa. Peter hatte 
weblaͤfſig an Fortbildung feines Heeres gearbeitet, um das Selbftgefühl der Krieger 
been, Allen, die in die Armee traten, die Freiheit verliehen, fich felber endlich 
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unter den Oberbefehl des Feldmarſchalls Scheremetjerw geftellt. Peter griff nur an, 
wo er den Schweden wenigftens dreimal überlegen war, und jo gewannen jein 
Ruſſen nad) und nad) wieder Muth und hörten auf die Schweden für unüber: 
windlich zu halten. Am 10. Januar 1702 befiegte Scheremetjew 10,000 Schwe 
den unter Schlippenbad) bei Eraftfähr. Welche Freude für Peter! „Gott jei Lob,‘ 
rief er, „jeßt haben wir es jo weit gebradt, daß zwei Ruſſen einen Schwede 
ichlagen können. Noch einige Jahre und wir werden fie Mann gegen Mann be: 
kämpfen.“ Wie feierte er den Sieg, aber aud) wie benügte er den Sieg! Karl 
hatte nur Freude an der Schladt, an der That, Peter am Erfolg, am Nusen 
Bald war Ingermanland, Eſthland, Livland im Beſitz der Ruſſen, Nöteborg au 
Ladogafee wurde am 11. September 1702 genommen und erhielt den Namen 
Sclüffelburg; 1703 nahm er das ſchwediſche Fort Nyenihanz. Bald ftanden dir 
Rufen am Ausfluffe der Newa ins Meer. An der Mündung der Newa beſchloß 
Peter, fid) eine neue Hauptftadt zu bauen. An neue Hauptftädte fnüpfen fid) nee 
Grundfäge, und an das alte Moskau knüpfte fich das alte Rußland... Peter legti 
am 27. Mai 1703 an der Stelle, die früher Luſtinſel hieß, den Grund zu 
Betert- neuen Hauptſtadt Petersburg, bei der ihm als Meufter feine: Lieblingsitad 
urg. Amſterdam vorfchwebte. Schnell ward die neue Stadt bevölfert, aber um welde: 
Breis! Taufende von Bauern gingen durch die Sumpfluft zu Grunde, die Peter! 
Machtſpruch herbeigezogen hatte. Da die Ruſſen den Scieblarren nidjt kannten 
wurde die Erde zur Aufdämmung in Rodicdhöffen oder in Süden herbeigetragen 
Täglich arbeiteten 20,000 Menfchen, um einen künſtlichen Grund für die neu 
Stadt zu Schaffen. In Moskau durfte 20 Jahre hindurch fein neues Haus gebau 
werden, um die Peute zu zwingen, in Petersburg fich niederzulaflen. Taufende un 
aber Taufende von Familien wurden gewaltfam aus dem Innern von Rußlan 
dahin verpflanzt. E8 erhob ſich bald eine glänzende Kaiferftadt an den Ufern de 
Newa, vor welcher der Glanz des alten Moskau erbleichte. Indeß wurde dei 
Krieg mit den Schweden meift mit Glüd fortgeführt; 1704 Dorpat, und nad 
ichwerem Kampfe Narwa genommen; 1705 wurde Eſthland und Livland voll 
Kurland. fommen überzogen und in Kurland eingerüdt. Zwar wurde Scheremetjew von Löwen 
haupt 26. Juli gefchlagen bei Semauerthof, allein die Schweden mußten ſich nat 
Riga zurüdzichen und die Ruſſen bemächtigten fih am 14. Eept. 1705 Mietaut 
Tolen. Als Karl nad) Süden zog, wurden die Ruſſen aud; Herren von Polen, plün 
derten das Land und Peter bot dem Prinzen Eugenius die Krone an, der fie abe 
ablehnte *). 

So war der Stand der Dinge, als Karl im Auguft 1707 von Altranftäb 
aufbrad), um in Moskau den Frieden zu dictiren. „Mein Bruder Karl,“ meint 
Peter, „will den Alexander fpielen, aber er fol in mir feinen Darius finden. 

sr Unaufhaltſam drang Karl vorwärts. 1708 überfchritt er die Weichſel, nahın at 

vien. 28. Februar Grodno, feßte am 28. Juni über die Berefina. Die Ruflen von da 

mals zogen fid), wie fpäter vor Napoleon, allenthalben zurüd, zerftörten die Ma 

gazine, verwüſteten das Land, verbrannten die Dörfer, um den Feind auszuhungern 

Bald ftanden die Schweden am rechten Ufer des Niemen, an der Berefina; an 

Scheffin. 14. Juli fiegte er bei Golowtſchin, überjchritt den Dnieper und näherte ſich Smolene! 

Aber meilenweit war feine lebendige Seele anzutreffen und Nichts zu finden, al 

die Schwarze Erde. E8 fehlten Nahrungsmittel und Pulver. Dabei waren di 

Schweden unabläffig von den Kofafen umſchwärmt. Der Mangel und die fiete 
Anftrengungen erzeugten Unzufriedenheit und Krankheiten. 


— — — — — 


*) Arneth, Prinz Eugen. I. 420. 
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Jept riet Piper fi durch eine Seitenſchwenkung oder durch den Rückzug 
zu reiten, da men fich immer mehr von jeinen Hilfsquellen entjerne und die 
Rufen immer mächtiger würden. Rhenſtiöld aber, Pipers unverföhnlicher Feind, 
rieth gerade dad Gegentheil und Karl folgte leider feinem Rathe. Wäre aber 
Karl num beharrlih auf feinem Plane geblieben, er hätte vielleicht in Moskau 
den Frieden dictirt, demn Löwenhaupt nahte mit Mundvorrath, Geſchütz und 
Mannjchaf. Allein Karl lieb fi vom Kofatenhetman Mazeppa verloden, 
ach der Ütraine zu ziehen, um dann mit der nanzen Macht der Kofuten, die 
m Mayppa zuzuführen hoffte, gegen Moskau vorzurüden. ‘Darum brad) 
der Kömia auf, ohne Löwenhaupt abzuwarten, der am beftimmten Tage mit 
15,000 Daun und 8000 Wagen zur Stelle war. So [hob ſich denn 
ca tuſſiſches Heer zmifchen Karl und Löwenhaupt und am 9. October wurde 2 un. 
fegrrer in fünf blutigen Treffen bei Litna geſchlagen und mußte Wagen und 
Geſchütz jurüdlafen, nur um feine Fußknechte beritten zu machen. Unter unzäh- 
gem Schwierigkeiten, ohne Wegmeifer erreichte er endlih Karl, aber nur mit 
5000 Menn, und Hungernde kamen zu Hungernden. Run fam der furdtbare 
Aeter von 1708 auf 1709, der fchredlichfte des vorigen Jahrhunderts; Pferde ;."' 
und Menſchen berhungerten oder erfroren; ein Pfund Brot koſtete zwei Bulden. 

Te Sofmung auf Mazeppa erwies fich eitel, ftatt mit dem ganzen Volk, fam 
e vit 600 Koſaken. Peter hatte ihn geächtet, feine Wohnung, Bathurin, 
wehmnen laſſen; die Mehrzahl der Koſaken hatte fi) Peter angeſchloſſen. 
Sergebens war jede Mahnung zum Rüdzug, unbeugfam durd dir Roth, ohne 
Geiähl für die Leiden feiner treuen Soldaten wollte Kaıl immer nur vorwärts 
ad träume von Siegedzügen nad Afien. Als das Frühjahr fam, brach Thau- 
zerter ein, die Flüſſe überfchwernmten das Land, das Pulver wurde feudt, 
be Beihüge waren nicht fortzubringen. Dennoch unternahm Karl die Bela- 
zung ded don 4000 Dann tapfer vertheidigten Bultama*), allen Vor ˖ Bultama. 
zungen bon der Unmöglichkeit, mit bier leichten Feldkanonen diefe Feſtung ein- 
achmen, hielt Karl entgegen: „Ia, wir müſſen eben vollbriugen, was außer. 
rentlich if. Davon werden wir Ruhm und Ehre einernten.“ — Iept nahten 
er: die Ruſſen zum Entſatze. In kleinen Rorpoftengefechten ſetzte fih Karl 
ran ans, daß feine Soldaten fagten, er habe in der Verzweiflung den Tod 
ash Am 8. Juli kam es zur Schlacht. Karl konnte nicht zu Pferd figen, 
"lm om Fuße verwundet war; er lieb fi in einem Tragfeflel umhertragen. 
Cr Sweden fahen nicht den befeuernden Bli feines Auges und Ahenfkiöld 
"u nicht im Stande, Karl zu erfegen. Die Ruffen führten 72, die Schweden 
a 4 Kononen ind Feuer. Es fehlte den leptern an Pulver, die Mehrzahl 
“ai blos mit dem Schwerte, und jo mußten fie trog heldenmüthiger Tapfer- 
bie Schlacht verlieren, So wurde denn bei Pultama das Schickſal des 


Rı- 
zeppa. 


— 
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* Die merfwürdigen Berhandlungen oes lepten Ktiegtrathes bei Fryrell, IL. 160 ff. 
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Nordens entichieden. Dieſer Sieg dehnte die rufliihe Herrichaft vom Eisme 
bi8 zur kaſpiſchen See und von Finnland bi8 zum ſchwarzen Meere aus. 


Karls Als Poniatowsky Alles verloren fah, ließ er Karl auf ein Pferd heben ur 

lucht. hahnte ihm mit 500 Mann Bededung den Weg nad) dem Dujepr. Dahin wol 
auch Yöwenhaupt den Reſt des Heeres, 13,000 Mann, führen; er fchlug ein Hein 
Lager am Strome und dedte jo Karls weitere Flucht, der fich ungern von de 
Seinigen trennte und das Schickſal feines Heeres theilen wollte. Nach drei Tagen ka 
er über den Bug auf türfiihen Boden, wo ihn der Pafcha freundichaftlid, au 
nahm; 2000 Mann fammelten fi) nad) und nad) um ihn, und er richtete ſeir 
Wohnung wie eine Veſte ein. Indeß hatte Löwenhaupt ohne Lebensmittel, ohr 
Waffen, fi) mit dem Refte feines Heeres an Mentſchikow ergeben müflen. 2a 
diefen Gefangenen haben nur 300 Officiere und 600 Soldaten ihre Heimath |pär 
wieder erreicht; das arme Schweden fonnte feine Söhne nicht auslöfen, die nu 
durch ganz Rußland vertheilt, die Lehrer ihrer Feinde wurden, als Soldaten | 
Peters Heere, als Ingenieure, als Baumeifter, in Bergwerken ihr Yeben friftetı 
Gewerbe trieben, Schulen und Fabriken anlegten. 


Karl in der Türkei. Der Türkenfrieg 1709. 


gar in Doc wenden wir uns wieder zu Karl, der wie eine Bombe auf tirfifhe 
Boden erfchien, die nad) langem feurigen Schweife zerplagt. Er gefiel den Türla 
fie bewunderten feinen Trotz, fie nannten ihn Demürbajd, den Eiſenlop 
während Peter bei ihren Gefchichtichreibern Akpük, der weiße Schnurrbart, heiß 
Daß Karl keinen Wein trank, daß er täglich zweimal Gebetftunden hielt, gefiel & 
Mostlimen, fie fandten ihm Geſchenke für ihn und fein Gefolge und den täglich 
Unterhalt, auch reich gejchirrte Pferde und juwelenbeſetzte Dolche. Die Sultanin Bali 
fragte ihren Sohn, wann er ihrem Löwen helfen werde, daß er den Gzar au 
freffe? Karl trieb nämlich die Pforte zur Kriegserflärung gegen Rußland, u 
fein gewandter Unterhändler, Poniatowsfy, wußte mit Hilfe des portugiefiſch 
Juden Fonſeca zwei Großvezire zu ftürzen, bis ein dritter, Mohammed Baltadid 
am 10. November 1710 vom friedlichen Ahmed III. die Kriegserklärung geg 
Rußland erwirkte. Der Krieg begann 1711. Peter fam felbft mit einem Ha 
Kantemir, Fürft der Moldau, war von der Pforte abgefallen und hatte dafı 
von Peter feinen Schuß und die Erblichkeit der Fürſtenwürde zugefichert erhalte 
it Auf den Kath Kantemirs ging Peter über den PBruth in die Moldau und Sch 
remetjew mit einem anderen Heere in die Walachei. Da zogen aber die Lürk 
200,000 Mann ſtark den Pruth herauf und umzingelten in furzer Zeit ! 
Ruflen, und bald war Peter in feinem feften Yager ohne Rettung eingefchloit 
Peter ſchien verloren. Er war rathlos, er verweifelte, er lag in Krämpfen; de 
zeigte er feine Geelengröße in einem Schreiben an den Cenat, worin er fü 
hoffnungslofe Rage fchilderte, Maßregeln anordnete für den Fall feiner Gefange 
ſchaft und mit den Worten ſchloß: „Ich berichte Euch hiermit, daß ich mit meine 
ganzen Heere ohne unfere Schuld und Berfehen, lediglich durd erhaltene falid 
Nachrichten von einer viermal fo ſtarken türkiſchen Macht dergeftalt eingefchloni 
und von allen Lebensmitteln abgefchnitten mid, befinde, daß ich ohne bejond« 
göttliche Hilfe Nichts vorausjegen kann, als unfere gänzliche Niederlage, oder de 
ich in türfifche Gefangenfchaft gerathe. Sollte der letzte Fall gefchehen, fo fol 
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3er mich nicht für den Szaren, Euren Herrn, halten, und Nichte erfilllen, was 
va von mir, und wenn es auch mein eigenhändiger Befehl wäre, an Euch ge- 
langen möchte, bis ich felbft wieder bei Euch fein werde. Sollte id) aber umtommen 
amd Ihr die gewifle Nachricht von meinem Tode beftätigt erhalten, fo ſollt Ihr unter 
End den würdigften zu meinem Nachfolger erwählen.“ Da ward ein Weib feine Ret 
zrın, Kaharina *). Der wahre Namen Katharinas I. ift Martha Rabe, nach Billeboie 
beißt fie Skawronsty; er erzählt von ihr: fie wurde 1682 nad) katholiſchem Ritus 
gtauft, ihre Eltern waren Katholiken. Aus Polen flüchtig, wo fie im Ztande 
3er Yeibeigenen waren, hatten fie jih in Derpt, einer Meinen Stadt Yivlande 
niedergelafſen, wo ihre Dürftigkeit fle zwang, in Dienſt zu treten, um das Yeben 
zu friften. Sie lebten vom Taglohn. Aus Furdt vor der Peft, die damals Yinland 
perheerte, flohen fie nad; Marienburg, wo fie aber gerade der Anftedung erlagen. 
Ton zwei armen Kindern, die fie binterließen, war das eine ein Knabe, fünf 
Jahre alt, ein Bauer übernahm aus Barnıherzigkeit die Erziehung desſelben; das 
adere, ein Mädchen, drei Jahr alt, übernahm der Taftor des Ortes, der aber 
bild darauf mit bem größten Theil feiner Familie der Peft erlag, ohne daß er 
Zeit gehabt Hätte, ihr einen Unterricht zu ertheilen, oder tiber ihre Herkunft Etwas 
ãcher zu ftellen. Sie war noch in dem Pfarrhaus, als der Zuperintendent lud 
dehin fam, das arme Kind lief auf ihn zu, faßte ihn am Rod, nannte ihn 
Suter und bat ihn dringend, ihm doch Etwas zum Eſſen zu geben. Yon Mitleid 
agriften, fragte der Geiftlihe nad) den Eltern des Kindes und nahm es, da 
Remand Anſpruch auf die Waife machte, mit fi) nad) Riga in fein Haus, wo 
ieme brave Frau es mit ihren beiden Töchtern erzog. — Dort blieb Katharina 
ve ı ihrem 16. Jahr; fie wurde fehr Schön, und feflelte den Zohn des Geiſt⸗ 
ben, der, um dem beginnenden Roman ein Ende zu machen, dazı behilflich 
zur, daß das Mädchen an einen jungen Trabanten der Beſatzung von Marien- 
targ vermählt wurde. Da aber ſchon am Tage nad) der Hochzeit ihr Mann Befehl 
erielt, zum Heere Karla XII. von Schweden zu ftoßen, fo kehrte Katharina in 
det Hand des Geiſtlichen zuräüd und wurde dort als Dienerin beichäftigt. Bald 
deranf wurde Marienburg von den Ruſſen umlagert und gezwungen, fi zu er 
geben. Der Eieger Scheremetjew zwang den GBeiftlichen, ihm Katharina als Sclavin 
abzutreten, 23. Auguſt 1702. Zie kam in den Befiß des Generald Bauer und 
dann des Fürſten Mentſchikow, in deffen Haus fie der Czar Beter I. kennen lernte, 
ser eine fenrige Leidenſchaft für fie faßte. Der Fürſt mußte fie ihm abtreten, Ka 
tharina war damals 22 Jahre alt. Eie mußte zur griechifhen Kirche übergehen, 
uud erhielt bei der Zaufe den Namen Yelatharina Alexeiewna. 1706 gebar fie 
Perer eine Tochter, Katharina, 1708 Anna, 1709 Glifabeth. Die Che war 
anfangs geheim. Peter konnte ſich von ihr, deren Schönheit, lebendiger Geiſt und 
Charakter ihn fefjelte, nicht mehr trennen. Niemand wußte ſich befler in feine 
Reformipläne und Paunen zu fügen, als fie, welde feine Prügel geduldig ertrug 
und durd feine Huldigungen nicht übermüthig wurde. Katharina mußte ihn überel: 
hin begleiten, jo auch auf dem Feldzug gegen die Türken, und war jet in Gefahr, 
mu dem Czaren in die Hände der Feinde zu kommen, welche 150,00 Mann 
Kart das ruſſiſche Heer von allen Seiten eingefchloffen hatten. Die Yage war um 
to verzweifelte, als feit drei Tagen die Pebensmittel fehlten. Die Coltaten lagen 
anf dem Boden und hatten die Kraft nicht mehr, aufzuftehen. Peter hielt fi) für 
verloren In der Berzweiflung zog er ſich in fein Zelt zurüd und verbot, irgend 


— —— — 
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Jemand einzulaflen. Deßungeachtet wagte Katharina zu ihm zu treten, if 
zu mahnen, es zieme ihm mehr Feſtigkeit zu zeigen, noch feien nicht of 
Mittel verfucht; fie glaube, bei dem Großvezir und Kaimakam fei Geld wirffan 
Ehe Beter recht zur Befinnung fam, bradıte fie ihm einen Soldaten, der findi 
genug fei, die Unterhandlung zu führen. „Aber Katharina,” fagte Peter, „de 
Mittel ift zwar trefflih, aber wo finden wir das Geld, das wir diejen beide 
Schurken an den Kopf werfen, denn mit bloßen Berfprechungen werben fie fi 
nicht zufriedenftellen laſſen.“ „Hier find meine Edelfteine,” antwortete fie, „un 
bis der Bote zurüdfommt, bin ich im Befig aud des legten Rubels, der noch ir 
Lager ift. Laſſen Sie mid) ruhig machen und fallen Cie Muth, und zeigen Si 
fi Ihren armen Soldaten, damit diefe wieder Muth faſſen.“ Peter umarmte fi 
und folgte ihrem Rathe. Indeß redete fie die Dfficiere an: „Meine Freunde, wi 
find in einer Lage, in welcher wir nur durch Aufopferung unſeres Pebens unſen 
Freiheit retten können, oder dadurd, daß wir eine goldene Brüde fchlagen. Falle 
wir oder werden wir gefangen, fo nügen uns unfere Softbarfeiten doch Nichts 
beftechen wir aber damit unjere Feinde, jo erringen wir damit unfere Freiheit 
Hier find meine Koftbarkeiten, aber es ift nicht genug, die Habgier unferer Feind 
zu befriedigen. Was kannſt nun Du mir nod dazu geben?“ redete fie jeden Ein 
zelnen an; „wird der Czar wieder frei, wird er dies hundertfach zurüderftatten, e 
ift unfer aller Vater.” — Und ihre Anmuth, ihre Schlauheit, ihre Feſtigkei 
machte Eindrud, Jeder gab her, was er bejaß, auch der ärmite Soldat. 200,0 
Rubeln im Werthe kamen zufammen und diefe fandte man mit yriedensanträgeı 
an den Großvezir. Baltadſchi war um fo gemeigter, dem Neiche einen vortheil 
haften Frieden zu verfchaffen, zumal Karl durd) die Weigerung, an der Peituni 
des Krieges theilzunehmen und unter dem Großvezir zu fechten, feinen Stol 
beleidiget hatte. Karl wollte nämlich das türkiſche Heer ganz allein führen. 


So wurde denn am 23. Iuli 1711 der Frieden zu Falczi am Prutl 
gefchloffen, welcher den Gründer der Größe Rußlands rettete und Karl opfert 
Peter erfannte es als Gnade der Pforte an, daB man ihn freilaffe, verfprad 
Aſow mit allem Zubehör zurüdzuftellen, Kamenska, Samara, Taganrof zu jchleifen, 
das Geſchütz den Türken zu überlaffen, Die Gefangenen der Pforte zurüdzuftele 
und der Rückkehr des Schwedenkönigs fein Hindernik in den Weg zu legen. 
Vergebens eilte Karl in das Lager, um den Frieden rüdgängig zu madıen, rı 
war ſchon unterzeichnet. „Wär ich Euer Herr,“ Tagte er zum Pafcha, „ich würde 
Euch den Kopf abfchlagen laſſen.“ Baltadſchi ſtrich fih ruhig den Bart und 
fagte: „Gott befiehlt ung, dem Feinde zu verzeihen, welcher ſich vor uns 
demüthiget und um Gnade bittet. Gott hat jedem Lande feinen Herrn gegeben, 
wer follte Rußland regieren, wenn ic) nun Peter gefangen hielte.“ Als die 
Ruſſen im ſchlechteſten Zuftande ihr Lager verließen, wollte Karl fie mit einer 
türfifchen Heeresabtheilung befiegen. Umfonit! Die Pforte war nie mehr in 
ähnlicher Lage, mit einem Streiche ihren Zodfeind zu vernichten. 

Während Karl verdroffen und vol Rachegefühl gegen den Paſcha, din 
er fpäter auch zu ftürzen vermochte, nach Bender zurüdkehrte, kamen di 
ſchweren Folgen feines eigenfinnigen Verhaltens in erfchütterndem Mape über 
Schweden. Schon im Jahre 1710 hatte Peter Finnland angegrifien und 
die Hauptfeſſung Wiborg bezwungen, dem 19. Septemb. Kerholm folgte. Ip! 
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zuheen die Ruſſen im Juli 1713 die Küjte von Finnland weg, dann Abo, die 
Sanpfiodt Finnlands. 1714 rüdten fie aud in das nördliche Finnland ein, 
zährend die Schweden fi) vor der Uebermacht von Stellung zu Stellung 
zerädjogen. Am 4. März wurde der ſchwediſche General Armfeld von den 

Rufen bei Großlyro aufs Haupt gefhlagen. Auch in Livland kämpften die wlan. 
RKuſſen; Riga ergab fih ihnen am 15. Juli 1710, Bernau im Auguſt 

md Revalim September des gleichen Jahres. Die liviſche Nitterfchaft huldigte 

dem Gzaren, die liviſchen Regimenter traten in feinen Dienft. Im Jahre 1711 

mıren die Ruſſen auch Herren in Kurland; Peter vermochte nämlich den 

hezog Friedrih Wilhelm von Kurland fi mit der Tochter feines Kerlend. 
Irzders Ivan im Dftober 1710 zu vermählen. Bei der Hochzeit mußte der 

mie Herzog To viel Branntwein trinken, daß er fhon im Januar 1711 den 

Kelsen ſolcher Ausſchweifungen unterlag, und die Ruſſen regierten nun im Ramen 

te Kittwe, der Großfürftin Anna, das Land. 

Ein anderer Feind, der jegt gegen Schweden auftrat, war Auguft, der Hut 
Starke, welcher auf die Nachricht von der Niederlage von Pultawa den Frieden State 
dos Altranſtädt am 8. Auguſt 1709 für ungültig erklärte, die Krone von 
Yolm wieder anfprady und den Anhängern des Stanislaus Leczinski Vergeflenheit 
sahen, wenn fie binnen drei Monaten zu ihm, als zu ihrem rechtmäßigen Herrn 
wigkirten. Mit Anguft verband fi 1709 der aus Italien zurüdfehrende 
grierih IV. von Dänemark. In Dresden wurde während glänzender Feſt Di 
ide am 28. Suni 1709 ein Vertrag zum gemeinfamen Kampfe gegen 
Sweden geichloflen. Man wollte die Schweden in Polen und in ihrem eigenen 
See angreifen, nur Holftein und die ſchwediſchen Beſitzungen in Deutſchland 
iobıen als neutral gelten. Bald darauf fammelte Friedrich IV. 18,000 Mann 
2 Seland, um in Schweden einzufallen, und rüdte Auguft mit 16,000 Mann 
etien in Polen ein. Die 2000 Schweden, die unter Graffors in Polen Smrems 
nden, zogen ſich nach Pommern zurüd, und der arme Stanislans Leczinski, ten. 
kt kin Heer hatte, ging mit ihnen. Rur Potocky vertheidigte noch Elbing für 
im, welhes aber 1710 von den Ruſſen erftürmt wurde. Am 12. November 1709 
lerdeten 24,000 Dänen unter Reventlow und Ramſau in Schoonen. Wie 
wurden jept Schweden die Leiden vergolten, welche die Groberungsfudt friner Ruth im 
Lnige über andere Völker gebracht hatte! Der Krieg hatte ſchon an 300,000 em. 
Riten geloftet und die Kaflen erfchöpft. Wie traurig lauten die Berichte 
Suenbods! Anenthalben fein Geld, fein Brod, feine Rekruten Reiter ohne Pferde, 
Coldaten halb nadt, feine PVorräthe, die Feftungen unverforgt, ein Drittel des 
Dreed anf, Officiere, Soldaten und Bauern mißvergnügt! Schwedens Zuftand 
"maladih und elend, der Arbeit fehlen die Hände, dem Heere gebricht es 
m Allem, was es bedarf. Zudem hatten die Soldaten aus Livland eine 
Aranfheit nach Schweden gebracht. welche von Auguft 1710 bie März 1711 
Ye Hälfte der Bevöllaung, in Stodholm allein 30,000 Menſchen hinwegraffte. 

En kam eb, dab obihon der Patriotismus bei der Annäherung des Feindes 


em 
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nen fi) regte, dennoch die Dänen rafche Kortfchritte machten. Helfingborg un 
Karlskrona fielen in ihre Hände. Da rief Stenbod die gefammte Bevölkerun 
unter die Waffen: 16,000 Bauern ftießen zu ihm. So vermodte er au 
10. März 1710 die Dänen bei Helfingborg vollftändig zu fchlagen. Schnel 
wurde Schweden geräumt. 


Weil ein Krieg im Norden den Kortgang ihrer Waffen gegen Frankreie 
nur hemmen konnte, fo ſchloſſen Defterreih, England und Holland am 31. März 171 


anger das Danger Concert, worin dem dänischen Feftland, Holftein und Schleiwic 


oncert, 


ſowie den ſchwediſchen Befigungen auf deutihem Boden Neutralität zugefihe 
wurde; am 4. Mai 1710 verpflichteten fi) die Mächte, mit Maffengemal 
diefe Neutralität aufrecht zu erhalten. Dänemart mußte am 11. beitreten, «i 
that ed unter der Bedingung, daß Schweden diefen Vertrag ebenfalld anerkennt 


von Aart Jedermann in Schweden hielt ihn für ein Glüd, nur Karl XII. verwarf ih 


u 


am 10. December 1710 als eine unbefugte Einmiſchung in feine Angelegenbeitet 
Wie willkommen war diefer thörichte Beſchluß den Gegnern Schwedens, 3 
denen bald auch Preußen binzutrat, nachdem Karl den Antrag, Auguſt olı 
König don Polen anzuerkennen und fih mit ihm und Preußen gegen Rublant 
zu verbinden, ebenfo halsftärrig verworfen und befohlen hatte, General Stenbet 
folle alle fchwebdifchen Truppen in Deutſchland vereinigen und das Neutralitätsher 
unverweilt angreifen! Seht begann der Krieg von Neuem. Dänemark verban 
fi) mit Rußland, verfprad) Hannover für 800,000 Thaler die Stifte Bremer 
und Verden aus der fchmedifhen Beute. Dänemark und Sadfen griffen m 
40,000 Mann das ſchwediſche Pommern an. Der Tod des Kaifers Joſeph I. 
und die Wendung der Dinge, die er im Gefolge hatte, begünftigte Die Gegne 
Schwedens. Stralfund ward belagert. Um es zu retten, fam Stenbod mi 
Allem, was er in Schweden hatte auftreiben können, nad) Deutichland. Pi 
Dänen nahmen ihm viele feiner Schiffe meg, dennoch vermochte er am 2. Rt 
vember 1712 Etralfund zu entfegen und die Dänen zurüdzudrängen. 9 


Vade- Gadebuſch überrafchte er am 20. December 1712 mit 10,000 Schwede 


build. 


Altena. 


16,000 Dänen und errang einen vollftändigen Sieg. Statt aber ſich jept on 
die Ruſſen und Sadjfen zu werfen, die noch in Pommern ftanden, zog er Do 
Dänenhaß verleitet gegen Weiten, fäuberte Bremen und Verden von den Gegner 
und ließ die Stadt Altona niederbrennen am 9. Ianuar 1713. ergeben 
hatten ihn Geiftlihe und Obrigfeiten, Männer und Weiber mit aufgehoben 
Händen um Gnade angefleht ; Altona wurde, dem König von Dänemark eine 
empfindlihen Schaden zuzufügen, an allen Eden angezündet und die Bevölkerun 
in der grimmigften Kälte der bitterften Noth preißgegeben. Non da an verließ abe 
auch das Glück Stenbock Er bezog Winterquartiere in Holftein; Dänen, Rufe 
und Sachſen nahten von allen Eeiten, er konnte fein Heer nicht mehr durd 


Con Jütland gegen Schweden führen, fondern mußte fih in die Feſtung Toͤninge! 


em. 


einschließen, und bier dem überlegenen Peinde mit feinem gefammten Heere au 


17. Mai 1713 kriegsgefangen ergeben. 
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Ehmeden beſaß jeht diesfeits der Oſtſee Fein Heer mehr, nur noch die 
Eidte Bismar, Stralfund und Stettin. Gegen diefe wandten fich jeßt Dänen, 
Eachſen und Ruſſen, lehtere, weil Peter um jeden Preis feiten Fuß auf 
deariem Boden gewinnen wollte, was Kaifer Karl VI. was Preußen naturgemäß 
m verhindern fuchen mußten. Als die Schweden in Stettin in die höchſte Roth 
tasıen, fhlug der holfteinifhe Minifter Görz vor, man folle die Etadt an 
acatrole Truppen übergeben. Und nun ſchloß am 6. Oftober 1713 Friedrich Vertrag 
Vilhelm von Preußen den berühmten Bertrag zu Schwett, nad welchem esmet. 
Etralfund und Wismar und alled Land von der Oder bis an die Peene von 
Srenben befeßt umd nicht dor dem Frieden an Schweden zurüdgeneben werden 
iolte. Peter und Auguſt, die Geld brauchten, erhielten jeder von Friedrich 
Vilbelm 200,000 Thaler. Als Karl in Bender den Vertrag zu Schwett verwarf. 
loß Preußen mit Rußland am 12. Suni 1714 einen andern Vertrag, wornach 
der Rufle dem Preußen für Etettin und mas dazu gehörte, der Preuße dem 
Kuflen aber für Ingermanland, Karelien und Efthland Gewähr leiftete. Da trat 
Karl auf einmal wieder auf dem Kriegsihauplage auf. Wir müflen uns wieder 
ihm nach Bender menden, von wo er Schweden zu regieren und ſchließlich 
mit emem fiegreichen Heere dahin zurüdzufehren meinte. 


Seine Hoffnung, die Türken zu einem neuen Krieg mit Rußland zu be: Jul im 
we, ſchlug fehl. Zwar hatte er die Abfegung Baltadſchis und eine neue 
&rgerflärung erwirkt, allein Peter Geld, England und Holland arbeiteten fo 
sehdt in Gonftantinopel, daß die Pforte ruhig blieb, obſchon Peter nicht hielt, 
ms er veriprochen. Es fam zu einer zweiten, zu einer britten Sriegserflärung, 
dam ebenfo erfolglos. Dagegen wurden die Türken des koftipieligen Gaftes über: 
kafig und mahnten ihm an die Heimfehr; fie würden hinlänglide Bürgfchaften 
fir ĩchere Rüdreife erwirfen. Karl gab anfangs gar keine Antwort, bann er- 
Härte er, er braude eine Million Thaler zur Bezahlung feiner Schulden. Der 
Zaltan bezahlte die Million und fandte noch 100,000 Thaler darüber. Für Karls 
Kädreife hatte er überdies von König Auguft Burgſchaft erlangt *). Jedt ver: 
langie Karl eine neue Million, da verfammelte der Eultan voll Jorns den Diwan 
and fragte, ob man Karl, wenn er ale Freund nicht abreifen wolle, als Feind 
vrijogen dürfe? Die Anwefenden, felbft der Mufti, erflärten, man müſſe gegen 
vn Undankbaren Gewalt brauchen. Da hörten die Pieferungen anf und erhielt der 
Yalda von Bender Befehl, den König nöthigenfalle mit Gewalt fortzufchiden. „Geh 
zur and den Augen!” rief Karl, ale ihm der Paſcha ehrerbietig den Befehl mit- 
teilte, unb drehte ihm verächtlich den Rüden, und begann trog der eindringlichlten 

feiner Freunde fi zu verfhanzen, um Gewalt mit Gewalt abzu- 
hiden: denn lieber wolle er für toll als für feige gelten. Die Anfrage des 
Feldas in Conſtantinopel, ob, da der König fi) zur Wehr fege, im Nothfalle aud) 
ſeie Perfon verlegt werden dürfe, ward vom Cultan mit Ja beantwortet. Ieht 
od Karl von Polen und Kofafen verlaffen und nur feine Schweden hielten bei 
dm aus, flehten ihn aber auf den Knieen an, ben tolltühnen Kampf nicht zu 


. Die Berhandlungen zwifchen Karl XII. und Ahmed IIT., ausführlih bei Zink. 
ulen, Seſch. d. oom. Beiches V, p. 426—60. 
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en und heimzulehren. Karl hieß fie ſchweigen: er freue ſich darauf, mit feinen 300 
S n ein türkiſches Heer zu beftehen. Noch einmal fchidte der Paſcha eine Depu⸗ 
tation von 60 alten Janitſcharen, Karl droßte, ihnen die Bärte abjchneiden zu laſſen 
Da riefen fie ergrimmt: „Der Cijenkopf ift närriſch geworden,“ unb rüſteten fid 
zum Kampfe am 12. Februar 1713. Die erfte Salve des türkiſchen Geſchützes 
zeriprengte feine Mannſchaft, die Schanzen wurden genommen. Als Karl fi in 
feiner Wohnung vertheidigen wollte, warfen die Türken Feuer aufs Dach. Beim 
Verſuch, ſich vor dem Feuer und dem Raude in ein Öintergebäude zu retten, 
flürzte Karl, welder 15 Janitſcharen niedergehauen hatte, und ward von den 
Zürfen weggetragen. Dies ift der Ralabalif oder Kampf zwifchen Karl und ben 
Zürlen, als Spiel zu viel, ald Ernft zu wenig, wie Karl meinte. Mit Red 
äußerte Peter über diejes thörichte Benehmen: Gott habe offenbar Karl verlafien, 


in da er feinen einzigen Freund und alten Bundesgenoflen mißhandle und angreift. 


Dennoch gewann diefer tolldreifte Kanıpf ihm die Herzen der Osmanen, di 
darüber murrten, daß man einen Saft jo behandle. 15 Schweden fanden im 
Kampfe ihren Tod, dagegen waren allein todt 200 Türken, ein Beweis, wie 
ſchonend diefe mit den Schweden verfuhren und welche Verehrung bie tär- 
kiſchen Yaniticharen für den ſchwediſchen Kriegshelden hegten, da keiner ihn tödtete. 
In Demotifa, bei Adrianopel, wohin man ihn brachte, wurden ihm und feinem 
Öefolge wieder Lebensmittel und jeden Tag 25 Thaler geliefert. Aber auch jett 
war Karls Cigenfinn noch nicht gebrochen. Um dem Großvezir feinen Beſuch maden 
zu müffen, blieb der König, ſich frank ftellend, 43 Wochen lang im Zimmer und 
Bette. Allen Mahnungen zur Heimkehr hielt er ſtets entgegen, er werde nur an 
der Epige don 100,000 Türken oder Tartaren abziehen. Da fam aber, vom 
ſchwediſchen Reichsrath geſandt, General Piewen zu ihm, und erflärte ihm in ein: 
facher, aber derber Sprache die Page der Dinge: wie Schweden, feiner 13jährigen 
Abweienheit müde, am Rande des Abgrundes ftehe, wie die Mächtigen mitreden, 
die Niedrigen nicht mehr gehorchen wollen, wie die Sachen unmöglich Tänger Io 
fort gehen fünnten, wie jelbit die Gemäßigften entichlojfen jeien, Friedensunter⸗ 
Bandlungen einzuleiten, ohne weitere Befehle von ihm, wie man einen andern 


Kerl König einjegen wolle. Jetzt entſchloß fi Karl zur Heimfahrt. Gegen ungeheure 


* 
rare. 


Zinfen nahm er Geld auf; zugleich ſchenkte er dem verjagten Stanislaus Pescinski 
die Einkünfte von Zweibrücken Am 1. October 1714 brach Karl auf, am vierten 
Tage aber jchon trennte er fi) von der glänzenden türkiſchen Ehrenwache und 
reifte fortan mit nur zwei Begleitern, Düring und Nofen, von denen der legtere 
unterwegs ohnmächtig liegen blieb, unter Verkleidung und falihem Namen als 
Hauptmann Karl Friſch, bei Tag zu Pferde, bei Nacht im Poftwagen, unablätig 
weiter über Ofen, Wien, Nürnberg, Caſſel, Braunſchweig. Der Kaifer hatte die 
Berlegenheit bejeitigt, daß er Karl XII., welcher um feinen Preis über Rußland 
oder Polen heimfehren wollte, weil dies feinen Stolz gedemüthigt hätte und e 
perfönfiche Nachſtellungen Auguft wie Peter zutraute, einlud, feinen Weg durd 
Defterreih zu nehmen. In Pitefht, an der Grenze Ziebenbürgens, raftete Karl 
einige Tage, weil das Geld ausgegangen war, und vertrieb ſich die Zeit mit ber- 
wegenen Reiterfunititüden, bi® von öfterreichiichen General Steinville gefendet 
50,000 fl. anfamen. Wozu der fünfjährige Aufenthalt in der Türkei, währen? 
deſſen Schweden in fo entjegliche Tiefen hınabfant? Fryrell meint: *) „Die Schuld 
trage vor allem Karls unbengfamer Eigenfinn, der ın einer natürlichen Anlage lag 
und durch faliches Ehrgefühl genährt wurde; fein verlegter Stolz, verlafien und 
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lilſlos zurũckzukehren; die Hoffnung, einen Krieg zwifchen der Türkei und Rußland 

und jein unmiderftehliches Verlangen, Auguft noch einmal zu flürzen: 
dar waren die hauptjächlichften Feſſeln, welche ihn in der Türkei zurüdhielten.“ 
Au 23. November war der König in Stralfund. Karl mußten die Stiefel von 
den Beinen geichnitten werben, dod am andern Morgen war er wieder frifd) und 
toge, ala wäre Nichts gefchehen. Wie war Alles geändert, feit er fein Reid) ver- 
lafien hatte; von allen Befigungen diesfeitö der Oftjee war Schweden nur Stral- 
jund geblieben ! 


Die lebten Zeiten Karls 1II. und Peters I. 


Doch Karl verzagte nicht: von Preußen begehrte er ſogleich die Zurückgabe 
Etettind. Diefed verlangte 400,000 Thaler und nad) furzen Verhandlungen 
km es zum Bruce. Karl befebte im April 1715 die Inſel Uſedom; jeßt 
ridte der Preuße mit feinem Heere heran, 24,000 Dänen und 8000 Sachſen 
radten dor Stralfund, Leopold von Deffau an der Spite von 24,000 Preußen 
Irürte die Belagerung. Auch Georg I. trat durch Vertrag vom 26. Iuni 1715 
m Bremen und Berden den Feinden Schwedens bei. Karl wehrte fi) aufs 
tapferfte in Stralfund, bis die Außenmwerfe genommen und die Hauptwerke 
beihädiget waren. Am 22. December 1715 hieb man ihm mit Mühe für ein 
Bot Bahn im Eife, daß er ein fchwedifches Schiff erreichte, am 24. December 
radten die Feinde in Straljund ein. 

Das gemeine Bolt in Schweden mar ftolz anf Karld Heldenthaten und 
empng ihn mit Freuden, die Vornehmen aber zitterten; fie hatten in Ulrike 
Cleonora, Karls Schwefter, gedrungen, ihre Hand dem Erbprinzen Friedrich 
von Heilen-Raffel zu geben und, ohne die Zuftimmung des Königd abzumarten, 
war am 14. April 1717 die Vermählung erfolgt. Karl war traurig an jenem 
Abende und rief: „Heute tanzt Unfere Schweiter fi) die Krone vom Haupt.“ 
der Reichsrath ward fogleih außer Wirkjamfeit geſetzt und der Schweiter 
grolte Karl. Der Krieg mußte fortgefeßt werden, ein neues Heer ward ausgehoben, 
elbft 15jährige Knaben darunter, Mittel verfchaffte Graf Görk, der das Mini- 
Kerium ımter Karl annahm, mit dem Beding, daB er nur dem Könige verantwortlich 
a und daß Karl auf einen leidlichen Frieden mit Ernſt hinarbeiten wolle. 
Goͤz kannte das Finanzweſen mehr als irgend ein Staatsmann feiner Zeit 
md mußte wirklich durch Schaffung einer neuen Art von Münzen aus großen 
Rupierftüden, durdh-Papiergeld auf Smangscours, durch Anlehen auf ſchwediſche 
Bı:cn die Staatsmaſchine im Gange zu erhalten. Dann rieth er Karl, den 
Sand jeiner Feinde zu fprengen und durch Verzicht auf Karelien, Eſthland, 
Ingermanland und Livland den gefährlichen Peter für ſich zu gewinnen, und 
anf Xoften von Hannover und Dänemark Entihädigung für die Verlufte zu 
Yen. Dazu verband er jich mit dem fpanifchen Miniſter Alberoni, der Karl 
us eine Million Thaler auszahlen ließ. In Frankreich follte der Regent geftürzt 
and mit Hilfe Schwedens und Rußlands der Stuart nad England zurüdgeführt 
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und Georg I. vertrieben werden; zum Lohne follte Karl Norwegen und Hannover 
erhalten. Stanislaus Lescinsfi ſollte in Polen wieder eingefegt und Preußen 
für Stettin uud die Oſtſeeküſte durch Gebiete von Polen entjchädiget werden. 
Der Plan war jchlau angelegt und an feiner Ausführung wurde mit größter 
Verſchlagenheit gearbeitet. 


Indeffen machte Peter 1716 eine Reife dur Europa, die mit dieſem 
politiihen Plane in Zufammenhange ftand und namentlid die Kenntniß der 
Staatenverhältniffe zum Augenmerf hatte. Am 26. Januar verließ er Petersburg, 
Katharina blieb in Holland zurüd, während er ſelbſt am 7. Mai 1717 in 
Paris eintraf. Dort empfing man ihn mit allen Ehren und den finnreicften 
Schmeicheleien. Die Statue Richelieus umarmte er, indem er ausrief: „Großer 
Mann! Ih würde dir die eine Hälfte meiner Staaten geben, wenn du mid 
noch lehren fönnteft, die andere gut zu regieren.” Als die Doctoren der Sorbonne 
ihn mahnten, fein Reich zur katholiſchen Kirche hinüberzuführen, entgegnete er: 
die Sache fei nicht fo leicht, fie follten nur an die ruffiichen Biſchöfe fchreiben, 
er wolle fchon jorgen dafür, daß fie Antwort befämen. Man prägte eine Münze 
zu feinen Ehren mit der Umfchrift: „Vires acquirit eundo.“ Der Heimweg 
ging über Spaa, Amfterdam, wo er mit Görg geheime Verhandlungen pflog. 
Am 18. September war er in Berlin, am 21. Detober jchon wieder in Peters: 
burg. Auf ber ganzen Reife zeigte fih Peter I. in feiner ganzen Launenhaftigkeit 
und Rohheit. In Danzig, beim Beſuch der Kirche, vom Bitrgermeifter in den 
Rathsſtuhl geleitet, nahm der Czar diefem ohne alle Umftände die mächtige Yoden: 
perrüde vom Kopf, um fie ſich felber aufzufegen, zum nicht geringen Eritaunen 
der verfammelten Gemeinde, und entfchuldigte ſich nachher, es fei dies nicht übel 
gemeint, es ſei died fo feine Gewohnheit. Als ihm in Pyrmont Leibnig eine Ma 
ſchine verfchaffte, die es ihm ermöglichte, wieder ſicher mit dem Piftol zu fchießen, 
denn in Folge feiner Ausjchweifungen zitterte der Czar an allen feinen Öliedern, 
jo wollte Peter den erften Schuß auf einen feiner Diener richten. In Anıfterdan 
wurden während eines Feſtmahls viele Reden an ihn gerichtet. „Laßt die franz- 
ſiſchen Complimente,“ fagte er, „und reiht mir eine Kanne.” Er that einen 
tücdhtigen Zug daraus und ftellte fie dann mit den Worten nieder: „So, jetzt 
fonnte ich trinken, wie viel ich wollte, ohne daß Ihr wißt, wie viel ich tranl.“ 
Bezeichnend fagte der Kaufmann Calf in Amfterdam: „Der Czar bat ſich zwar 
jehr zu feinen Bortheil geändert, aber der Zimmermann ſchaut noch immer aus 
ihm hervor.” Als Peter nad) feinem vormaligen Hauswirth Kift fandte, der jeht 
als Knecht in einer Schmiede arbeitete, ließ ihm diefer jagen: „Ich fümmere mid 
nit um den Szaren, er ift mir noch die Miethe jchuldig." In Paris prahlte 
er mit feiner Kraft in Ausichweifung. Bei einer Einladung in Fontaineblean 
betrant er fich jo thieriſch, daß er ganz bewußtlos in den Wagen getragen wurke. 
In fpigigen Worten fchildert die Schweiter Friedrichs II. den Aufenthalt des 
kaiferlichen Paares in Berlin: — im Gefolge der Kaiferin feien 400 Damen ge: 
weſen, darunter viele mit einem Kinde auf dem Arm, und jede habe auf die 
Frage, wen es gehöre, gejagt: „Ich bin durch die Gnade des Czaren feine Mutter.” 
Die Czarin fei klein, unterjett, jehr braun und ohne Hoheit gewefen, im ihrer 
Kleidung ohne Geſchmack. Beim Mahle faß der Czar neben der Königin, die in 
Angſt gerieth, als Peter feine Nervenzudungen bekam, während er eben ein 
Mefler in der Hand hielt. Sie wollte aufftehen, aber der Czar bat fie, unbelorgt 
zu fein, er werde ihr fein Leid anthun, und brüdte fie dabei fo ſtark an ber 
Hand, daß fie nad) Barmherzigkeit fchrie, worüber er herzlich lachte und meinte, 
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% habe zartere Knochen als feine Katharina. Der Czar war fehr groß und leid» 
ih gewachſen, fein Geſicht ſchͤn, aber feine Phrjiognomie beſaß etwas fo Hohes, 
da} man ſich davor fürchtete. Beim Anblid einer Statue, die er bewunderte, befahl 
er der Gzarin, fie zu küſſen; als fie ſich defien weigerte, rief er: „Kop ab,“ 
> h. ih faffe dir den Kopf abbauen, wenn du nicht gehorchſt, und fie that, 
20: er verlangte. 

ie ihn von der erften Reife die Verſchwörung der Streljzen zurüdrief, 
to von der zweiten die Berjchwörung feines Sohnes Alcrei. Dieſer unglüdlice 
Fri; war die Hoffnung feiner in ein Klofter verwielenen Mutter unb der 
alccuſſiſchen Partei. Mas Peter zerftörte, an dem hing fein Herz, was der Vater 
liebte, das hielt der Eohn für unheilvoll für dag heilige Rußland. Der Czar hatte 
gejucht, durch die Bermählung des Sohnes mit einer Prinzefiin von Braunfchweig, 
x Scweiter der Kaiferin von Defterreih, Alexei für europäifche Anſchauungen zu 
yaımem; allein dieſe farb ſchon 1715 aus ram über das Verhalten ihres 
Nımnes, nachdem fie ihm den jpätern Peter I]. geboren hatte. Alexei ftellte ſich 
tat, ald Peter abreifte. Kaum war der Czar fort, fo feierte er des Baters 
Gr’ermung durch ein Feſtgelage. Doch Peter befam über alle Schritte feines 
Sohnes genauen Bericht und ſchickte ihm von Kopenhagen Befehl, entweder zu 
Im zu fommen, oder Mönch zu werben. Alexei entfloh zu feinem Schwager, 
Raier Larl VI. nad) Wien und von da nad) Neapel. Dort wurde er aber ent: 
tedt amd kehrte, auf ein Verſprechen der Berzeihung hin, nad) Moslau zurüd. 
tom war er aber wieder in der Gewalt Peters, fo ließ ihn diefer vor dem 
Ziacutathe Die Abdankungsurkunde unterzeichnen, dann mußte er in ber Ki 
im vn gefamımten Klerus diefen Act beichwören. Yet hielt der Czarewitſch alle 
Sean für vorüber, doch follte er ſich bitter täujchen; der Bater verlangte An» 
Fe da Mitichuldigen, wenn er ihm das Leben jchenten folle, Angabe aller derer, 
vw insen Haß gegen die neuen Cinrichtungen genährt hätten. Der Unglüdfiche 
Ku Mes zu feinem umd feiner Anhänger Verderben, obſchon eigentlich die Ber- 
eörung vom Kloſter Susdal, wohin jeine Mutter verbaunt war, nod) nicht er 
mden if. Die Mehrzahl derer, die Alexei angab, wurden hingerichtet, die Mutter 
= Lloſter Yadoga verwielen und harter förperliher Züdhtigung unterworfen. 
Lerei wurde zum Tode verurtheilt. Die Verlefung des Urtheilde 25. Iuni er 
trte ihn derart, daß er furz darauf einem higigen Fieber erlag. „Alerei hörte 
Spruch, der ihn als Verbrecher gegen das Vaterland, feinen Water und 
firten zum Tode verurtheilte, fchredensvoll an, fiel bewußtlos nieder und ſtarb 
= an demjelben Tage.“ Alſo lautet die officielle Darftellung vom Ende Alereis *). 
<0 endete Peters Sohn Alerei in Folge feiner eigenen Fehler und der Fehler 
Inerer an ihm. Berfolgte Richtungen in einem Staatsleben wenden fid) meift an 
oa Ihronfolger, und es ift leicht begreiflich, daß die Altruffen auf Alerei ihre 
mung jeßten. Ch er ihrer Richtung zum Sieg verholfen hätte, und felbft- 
Yündg zu regieren im Stande gewejen wäre, ſteht allerdings in Frage. An Fähig- 
taten jchlte es ihm nicht, wohl aber an Durchbildung, an ſittlichem Ernſt. Hier 
M ober der Fehler Peters, der dem Mentſchikow die Erziehung des Czarewitſch 
Üeurag, dieſem fittenlofen Emporkömmling, der nicht zu lefen und zu fchreiben 
verkane. Mentſchikow hielt es mit Katharina, und dieſe wünfchte, ihren eigenen 
Som auf dem Throm zu ſehen. So rächte ſich Peters rohes Benehmen gegen 
"ne erfte Gattin an feinem eigenen Blut; dem Haß, ber zwifchen beiden Weibern 
Führe, fiel der unglüdliche Älexei als Opfer. Weil keine felbftändige Prieſter⸗ 
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haft mehr da war, die einen ernften Einfprud hätte wagen fönuen, erfolgte dieſe 
Tragödie in der Herricdherfamilie. Peter, wegen Verurtheilung feines eigenen Eohnes 
mit Brutus zu vergleichen, geht ſchon darum nicht an, weil es ihm an Nüchternheit des 
Urtheils bei feinem meift betrunfenen Zuſtand in diejer Zeit fehlte. Ob Alerei in 
Folge des Schreckens über fein ZTodesurtheil farb, fteht in Frage. Gewichtige 
Angaben bejagen, der Czarewitſch ſei am Morgen noch frifch gewefen und Abends 
auf einem prächtigen Paradebett, mit einem diden Tuch über den Hals, gelegen. 
Er fei ganz gewiß geföpft worden, und ein General, Adam Weide, habe ihm mit 
einem Beil auf des Czaren Befehl den Kopf abgeſchlagen *). Peter zerfloß in 
Thränen bei der Beſtattung; — wer mag jagen, ob es Thränen der Reue, Thränen 
des fich regenden väterlichen Gefühles oder Thränen waren, wie fie Trunkenbolde 
in Folge zerrütteter Nerven leicht vergießen. Gewiß ift, er. zeigte nachher im 
Senat das Ende Alexeis mit den Worten an: „Die Verbrechen eines undankbaren, 
der Verkehrtheit dahingegebenen Sohnes und feiner Zheilnehmer find beftraft.“ 
Um feine Schöpfung zu erhalten, hatte Peter 1718 eine geheime "Polizei einge 
richtet, eine Nahahmung der franzöfiihen. Sie hat manches Opfer aufs Blut: 
gerüft geliefert. Ohnehin geneigt zur Graufamleit, Tannte Peter fein Erbarmen, 
wenn es feine Schöpfung galt. 


Indeß trat die geheime Verabredung mit Karl immer mehr in Wirkſamkeit. 
Peter vermählte feine Nichte Katharina, die Tochter Imane, mit dem Herzog 
Karl Leopold von Medlenburg und fandte ihm als Brautgeſchenk 20,000 Rufen, 
deren Zahl nad) und nady auf 45,000 ftieg, angeblich, um ihm zu helfen, feiner 
wiberfpenftigen Ritterſchaft Meifter zu werden. Bon Ddiefen Soldaten gingen 
dann die Mehrzahl nad) Seeland hinüber, angeblid um mit den Dänen 
Stodholm anzugreifen. Die Dänen aber wurden mißtrauifh und die Englände 
drobten, die ruffiiche Flotte in den Grund zu fchießen. In der That hatte es 
auch Peter auf einen Schlag ouf Kopenhagen abgejehen, mußte cber feine 
Truppen nad Medlenburg zurüdberufen. Karl griff im Sommer 1716 Chr: 
ftiania in Norwegen an, aber vergebens. Seine Flotte wurde vom dänilden 
Seehelden Tordenffiold geihlagen. Das Jahr 1717 verging mit Wuterhand- 
fungen und Rüftungen, 1718 trat Görg mit dem ruflifhen Gefandten auf einer 
Aalandinfel zufammen und das Schug- und Trugbündniß zwiſchen Peter und 
Karl fam zum Abſchluſſe. Karl follte auf Koften Dänemarks, Hannovers und 
Polens für das, mas er an Peter abtrat, entihädiget werden und Norwegen 
erhalten, fobald Jakob ITI. durch ihn wieder auf den englifchen und Stanielant 
Rescinati wieder auf den polnifhen Thron gejeßt jei. Die Schweden griffen in 
zwei Abtheilungen Norwegen an, eine nördliche Abtheilung des Heeres, 14,530 
Mann ftart, zog unter General Armfelt über die Kjölen von Herjedalen nad 
Trondheim, vermochte aber die Stadt nicht zu nehmen. Auf der Rückkehr im 
Januar 1719 verunglücte dieſes Heer größtentheil® durch Kälte. Ganze Reihen 
Reiter waren im Schnee fo begraben, daß nur die Köpfe hervorragten, andere 
fand man erftarrt, wie fie gerade mit den Schäften der Gewehre Feuer an 
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nachen wollten, ganze Rotten waren in Klüfte hinabgeftürzt, jo daß nur die 
Fie berborragten. Nur mit 870 der ftärkiten Soldaten, von 5250, mit welchen 
er um Renjahr anfgebrochen war, fam Armfeldt nah Schweden zurüd. Karl 
iiber war an der Spige von 15,000 Mann gegen Friedrihshall aufgebrochen. 
Rahdem die Stadt gefallen, eröffnete er die Laufgräben gegen die Citadelle. 


Karl befichtigte 11. December am Abend nach 8 Uhr felber den Lauf⸗ 
graben *). Da aus der Stadt eine Menge Leuchtkugeln geworfen wurden, fo arg- 
wöhrte er, e8 jei ein Ausfall im Werke und flieg aus der Tiefe auf die Böfchung 
der Bruftwehr, um die Feſtung und feine arbeitenden Soldaten zu überfehen. 
Sein Ajutant, Maigret, warnte ihn vor den vielen daher fliegenden Kugeln, 
eelde vor einem Könige nicht mehr Reſpect hätten, als vor einem gemeinen Sol- 
iaten. „Sei nicht bange!“ erwiberte Karl. Die andern Officiere flüfterten Maigret 
zu: Laßt ihn zufrieden, je mehr man ihn warnt, deſto mehr ftellt er ſich bloß.“ 
4 einmal hörten die Dfficiere, die hinter ihm ftanden, einen Yaut, wie wenn 
az Stein in einen Sumpf fällt, und zu gleicher Zeit ſank des Königs Kopf in 
sen Mantel hinunter: „Herr Jeſus, der König ift erfchojjen,” rief Einer, und fo 
war es, Karls Heldenlaufbahn war zu Ende. Um das Unglüd geheim zu halten, 
hülten fie die Leiche in einen Mantel und trugen fie ins Hauptquartier. An 
einen Meuchelimord dachte Niemand. Sicre, der Sohn eines franzöfifchen Ingenieurs 
urd Officier unter Karl, wurde nad) Stodholm gefchidt, um Ulrife Eleonore den 
Ze des Königs zu melden. 1722 verfiel er in ein hitiges Fieber und fagte 
m de Bhantafien, er fei es, der den König erfchoflen habe. Wiedergenejen 
mer fein Wort zurüd, aber der Glaube an die Wahrheit desjelben blieb, 
keit Sirre nannte man ihn Sicaire. Weil Niemand an einen Meuchelmord glaubte, 
kette man Fein Protokoll über den Leichenbefund aufgenommen. Bis 1725 blieb 
Sisire in Schweben, ohne ein Gegenftand des Hafles zu fein. In Paris, wohin 
a an den Hof das Porträt des Königs und der Königin zu bringen hatte, fagte 
a ja Boltaire: „Ich babe allerdings im Fieber das gejagt, bin aber unfchuldig. 

hätte oft den König tödten können, aber meine Ehrfurcht vor diefem Fürften 
war jo groß, daß ich felbft, wenn ich gewollt hätte, nicht gewagt haben würde, es 
a unternehmen.“ — Der Glaube an Meuchelmoed wurzelte fid) deßungeachtet ein 
u) deßhalb ift 1859 die Fönigliche Leiche unterfuht worden und das Ergebniß 
x, aus ber Feſtung müſſe der Schuß auf den König abgefeuert worden fein. 

Der Haß, der eigentlich den König hätte treffen follen, fich aber wegen ber 
Sanunderung feines Heldenmuths und wegen des Wilingergeiftes, den er in den 
Schweden wieder erwedte, nicht an ihn wagte, traf nun feinen Miniſter Görtz, 
welder eben im Lager bei Friedrichdhall erwartet wurde, um dem König über den 
Criolg feiner Unterhandlungen mit Peter Bericht zu erftatten. “Der Erbprinz von 
Defien gab fogleich Befehl, ihn lebendig oder todt zu ergreifen. Ein Oberft Baum- 
garten traf ihm in Tanum und verhaftete ihn mit den Worten: „Steh Kerl, du 
bi mit mehr der Mann, der du gewefen bift, du mwarft mein größter Ver⸗ 
ſolger, jegt bift du im meiner Gewalt.” — In Stodholm, wohin man ihn brachte, 
wolte ihn das Volk in Stüde reißen. Görk zitterte wie Eöpenlaub aus Furcht, 
de Vededung könne ihn gegen die Wuth der Menge nicht hinlänglic fchügen. 
La der Minifter fein fchwedifcher Unterthan war, fondern nur des Könige, welcher 
kmols alleiniger Vertreter der Etantögewalt war und fein Verfahren gebilligt und 
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ihn von jeder Verantwortlichfeit befreit hatte, jo konnte Görk vor fein ſchwediſche 
Gericht gerufen werden. Der Haß gegen den Minfter und die Angft vor jeine 
Gewandtheit und vor Enthüllungen, die er machen könnte, kamen über diefe Be 
denken hinaus. Görz follte von einer Staatscommiſſion abgeurtheilt werden, jein 
Strafbarkeit fei Har, mau braudje mit einem folchen Verbrecher nicht viel Um 
ftände zu machen. Görk wurde angeſchuldigt: dem König Widerwillen gegen di 
Schweden eingeflößt, deilen Vertrauen mißbraucht, reichsverderbliche Maßregel 
veranlagt und deu König zur Fortſetzung des Krieges ermuntert zu haben, obſcho 
Jedermann wiſſen konnte, daß das Neid) nur dur den Frieden zu retten wäre 
Gorg erklärte, er habe vor keinein ſchwediſchen Gerichtshof zu Recht zu ftehen, e 
habe fi nur vor dem Könige zu verantworten, auf defjen Befehl Alles gejchehe 
fei, und verlangte einen rechtskundigen Beiftand und die Erlaubniß, fich nicht bio 
mündlich, fondern auch jchriftlich zu vertheidigen. Beides wurde abgelehnt. Ei 
Stoatsmann, meinte Görk, könne Unglüd haben, ohne daß feine Abfichten bös ge 
wejen feien. Am 9. Februar 1719 wurde das UÜrtheil gefaßt, es lautete auf To 
durch Enthauptung. ‘Der deutſche Prediger Conradi, welcher Görk von der Lehr 
Gaſſendis zu einer chriftlichen Denkweiſe herübergebradht hatte, legte Fürbitte ein 
Horn nber entgegnete: „Ich kenne den Dann, hat er fich jegt befehrt, fo muß maı 
ja aufpaffen und ihn jobalo als möglich in den Himmel ſchicken, denn fon 
ihlägt er gleich) wieder um und verfjpielt feine Seligkeit.“ Görtz fette ſich di 
Grabſchrift: „Am Tage vor dem Scluffe eines trefflichen Friedens ftarb meiı 
Held, mit ihm 008 Reich und ih zugleich. Man ftirbt gewiß in einer treffliche 
Gejellichaft, wenn man mit feinem König und feinem Vaterland zu Grund geht.‘ 
Am 2. März 1719 fand die Hinrichtung Statt. Als man ihn hinderte, von 
Schaffot zum Volk zu reden, wurde Görtz unwillig: „Ihr blutgierigen Schweden 
fo nehmt denn das Blut, nad) welchem Ihr fo lange gedürftet habt.“ 

So endete Görk, der einzige Mann, der Schweden retten wollte und viel 
leicht retten konnte. Der Haß über das allgemeine Unglüd hatte jet ein Opfer 
Karl kounte man nicht mehr anklagen, dod fol da8 Volk hin und wieder Freud 
über das Ende diefer Regierung ausgedrüdt haben. Damald war das Urtheil übe 
Karl allgemein bitter, der ganze Norden fehnte fich nach Frieden und er galt lange all 
das einzige Hinderniß. Mit der Zeit vergaß man das Unglüd, welches Karl XI 
über fein Volk gebracht, und daß ihm alles Unglüd besjelben Nichts galt gegen: 
über der Befriedigung feiner foldatifchen Luft, und freute fid) an feinen Helden: 
tbaten, rühmte feinen Muth in der Gefahr, feine Standhaftigkeit im Unglüd, 
feinen Eifer im Gebet, feine Beharrlichkeit in Vorfägen, die Reinheit jeiner Eitten 
umd die Einfachheit feines Lebens. Er war ein enyter Wilinger, Kampf war jein 
Luft. Das Scheitern feiner Pläne war aber verhängnißvoll. Fryrell *) macht die 
richtige Bemerkung: „Das mächtigſte Volk des Nordens waren inzwiſchen, anftatt dei 
germanifch-gothifchen Schweden, die flavifchen Ruſſen geworden. Die Folgen dieſer 
neuen Berhältniffe wird die Zeit an den Tag bringen. Eine unter ihnen fäll 
jedoch fofort in die Augen. Der germanifche Stamm war früher gegen den ſla 
vifchen gejchügt, theils durd; Schwedens Macht, welche die Ruſſen von der Uftie 
abfperrte, theils durd) die Uneinigkeit der beiden flavifchen Stämme, des pol 
nifchen und des ruflifhen, von denen jener die Örenzen Europas gegen diefen 
dedte. Aber Karl XII. Regierung brachte die Ruſſen bis an die Oftfee, ſchwächte 
in hohem Grade die Widerftandskraft ſowohl Schwedens als Polens und bereitete 
fo die Unterwerfung des letteren Reiches unter Rußland vor. In Folge davon 


*) |. c. V. 270. 
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kun Die gerfplitterten Theile der Germanen in eine unmittelbare und feinbfelige 
Berihrang mit den jegt zu einem Volle verjchmolzenen Staven.“ 


General Ducker wollte den Sohn der Hedwig, der Lıeblingefchmefter Karls, 
vom Heere zum König ausrufen laflen, diefer aber verfüumte den günftigen 
Angenblic. Indeb übernahm der Erbprinz von Heffen-Eaffel das Kommando 
ud jeme Gemahlin Eleonore ward als Regentin anerfannt, mußte aber ver- 
iprehen, die Verfafſung zu ändern und jogleich einen Reichstag zu berufen. Die ſchwe⸗ 
diſhe Ariftofratie betrieb zwei Dinge: Rache an Görk und Minderung der Pönig- 
ibea Gewalt. Görg endete am 2. März 1719 auf dem Blutgerüſte Die 


Araderaug der Werfaflung ward derart bemerfitelliget, daß aus der abfoluten \ 


Korarhie ein ariftofratifche® Regiment ward. Ulrife Eleonore mußte nicht nur ur Bm 


on die unbefchräntte Gewalt, fondern auch auf das Erbrecht verzichten. Die 
Kaigin war in Allem dem Reichsrathe untergeordnet, jede Unordnung ohne 
dein Zuftimmeng war ungiltig; der Reichsrath aber konnte auch Beſchlüſſe 
iofen ohne die Königin, bei Stimmengleichheit gab fie den Ausſchlag. An die 
Epige der Geſchaäfte wurden fünf höchſte Reichswürdenträger geftellt. Ein Ber- 
gehen gegen den Reichsrath ward ald Hochverrath an Leib und Leben beftraft. 
Ys 1720 der Gemahl Ulrikens Eleonorens als König anerkannt ward, wurde 
die Berioffung im ariftofratifhen Sinne noch weiter ausgedehn?: ein ftändifcher 
Lerdessſchuß wurde geſchaffen für die Zeit, mo der Landtag nicht beiſammen 
kim jolte aus 50 Adeligen, 25 Prieftern und 25 Bürgern beftehen. Der 
uaftand war ganz davon ausgefcloffen, felbft feine Schreiber durfte er beim 
Ladtage nicht mehr wählen. Die Stellen befegt nicht mehr der König, fondern 
n der Armee der Oberſt, in der Verwaltung der betreffende Präfident. Der 
Lnig darf feinem Fremden das Indigenat ertheilen, auf einem Heichstage 
nt mehr ald 8 Männer adeln und nicht mehr als 50 Thaler aus der 
Stoatöfaffe anmweifen. So war alfo die Macht des Königthums gebrodyen und 
<hiweden von einem Aeußerſten zum andern übergegangen. 

Run mußte aber Friede *) geichloffen werden. Es gefchah, aber mit welcher 
vor und Ropflofigfeit! Der englifche Geſandte Carteret fpendete Geld an die 
Anftofraten und 28. November 1719 ward gegen eine Million Thaler im 


Wrifte- 
Pratıc, 


Frieden on Hannover Bremen und Verden abgetreten. Gegen zwei Millionen mit Han 
Thaler erhielt Vreußen 1720 alles Land zwifchen der Oder und Berne mit Breufen. 


cn Etidten Danzig und Stettin und den Infeln Wolin und Ufedom. Mit 


Danemerk kam der Friede 3. Juni 1720 zu Stande. Dänemark behielt Din- 


Shleenig, welches ihm England und Frankreich 14. Iuni 1720 verbürgte, Schweden 
über Iorderpommern, Rügen, Stralfund, Wismar, 600,000 Thaler, dagegen 


wart. 


verzichte & auf Befreiung vom Sundzoll. Auch Auguft von Sachſen blieb eadien. 
m Dei der erlangten Bortheile, Dagegen follte er an Stanislaus Leczinski zezineni. 


one Nilion Thaler bezahlen und diefer den Königstitel behalten. 


* Alle dieſe Verträge bei Du mont, VII. deuxièmo partie, 
3* 
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Als Karl XII. endete, verlor Stanislaus Zweibrücken, welches als erledigte 
Reichſslehen an den Prinzen von Kleeburg fiel. Stanislaus fand eine Zuflud 
in Weißenburg im Elfaß. Am ſchwerſten war die Verhandlung mit Peter, der 

Arteg Scheint es, für den Tod feines neuen Verbündeten Karl an Schweden Rad 

Run, nehmen wollte. Im Juli 1719 lief feine Flotte aus zur Verheerung Schwedens 
fie war jchredlih, würdig eines Vandalen; nicht weniger als 8 Städte, 1% 
adelige Höfe, mehre hundert Dörfer wurden im Jahre 1720 verbrannt, Kupfa 
und Eifenwerfe vernichtet. In gleicher Weile bauften die Ruſſen im Jahr 

1721. Die Schweden mußten am 17. November 1721 zu Nyftadt den Friede 
annehmen, den ihnen der Czar dictirte, Livland, Efthland, Karelien, Ingermanlanl 
an Rußland abtreten, dagegen gab ihnen der Czar Finnland zurück umd zahlt 
zwei Millionen Thaler. Frankreich gab 8 Millionen aus, um diefe Friedensiclif 
zu Stande zu bringen. England geftattete die Feſtſetzung der Ruſſen an de 
Oftfee, weil es glaubte, daß feinem Handel ſich eine neue Bahn eröffne. Gi 
legentlidy diefes Friedens der die ſchwediſche Ohnmacht beſiegelte, macht de 
Geſchichtſchreiber Gfrörer **) Die richtige Bemerkung: „Das Werk, das Gufta 
Adolf vor hundert Iahren begonnen, war zerftört, Schweden auf feine natürlide 
Grenzen zurüdgemworfen, aus der Zahl der Großmächte, in die es ſich nie hätt 
eindrängen follen, hinausgeftoßen. Eine gerechte Nemeſis hat in diefer Hinfid 
gewaltet. Schweden ift von der Natur nicht beftimmt, das große Wort i 
Europa zu führen, und nur die Thorheit der Deutſchen und die Kirchliche 
Kämpfe, in die Verrath und Bosheit unfer Volk zu verftriden wußte, ſchob di 
Schweden in eine Anfangs glänzende, dann troftlofe Bahn der Ehrfucht binein 
die über das eigene Volk, wie über die umliegenden Nationen ſchwere Leid 
bäufte. Die Rolle aber, welche Schweden bisher im Norden gefpielt, übernaht 
nun in weit größerem Maßſtabe Rußland, deſſen Weltbedeutung auf Schwere: 
Untergang durch Peter 1. begründet war. Neben Rußland ſchwoll durch diefelbe 
Urſachen Preußen vorerft zu einer deutſchen Macht erften Ranges an.“ 

Dagegen ftieg Rußland durch Peter zu feiner die Freiheit Europa’ 
bedrohenden Machtſtellung. Nicht mit Unrecht wurde der Frieden von Noftad 
der Schwedens Demüthigung und Rußlands Auffteigen befiegelte, von ale 
Völtern des ruſſiſchen Reiches mit glänzenden Feftlichkeiten, namentlich abe 

Peter ber DON Petersburg gefeiert. Senat und Klerus gaben Peter I. die Titel: di 
Große, der Kaifer und Vater des Baterlandes. Seine Macht war fo bot 
geitiegen, daß er am 16. Februar das Gefeß ergehen laſſen fonnte, der Kar 
von Rußland habe für alle Zukunft das Net. nad) feinem Gutdünfen feine 
Nachfolger zu ernennen, diefe Wahl zu widerrufen und eine neue zu madın 
und alle Unterthanen haben dieſe Wahl anzuerfennen, wollen fie nicht al 
Hochverräther beftraft werden. 





— — 


*) Ghillany, Manuel diplomatique, I. 128 -386. 
**), Gefchichte des achtzehnten Sähıhunderts. I. 574. 
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Diefed merkwürdige Thronfolgegefeg lautet wie folgt: 


„Bir Petrus J. Kaifer und Selbftherricher von allen Reuflen x., thun feine 


kant x. Es ift Jedermann befannt, von welcher abfolonitifchen Bosheit Unfer Sohn 
Alccins eingenommen gewefen, und daß fein Borhaben nicht durd feine Reue, 
indem dur) eine befondere Gnade Gottes gegen Unjer gefammtes Baterland 
umerbrochen worden, wie ſolches aus dem besfall® publicirten Manifeſt zur Ge- 
züge zu eriehen ift. Diefes bat nun bei ihm keinen andern Urſprung gehabt, ale 
die alte Gewohnheit, daB man dem älteften Sohn die Thronfolge zuwenbet, und 
weil er anbei der einzige männlichen Geſchlechts von unferer Familie bazumal 
wer, To hat er deßwegen auf feine väterliche. Zucht achten wollen. Nun wiflen 
wir nicht, aus welchen Urſachen diefe böfe Gewohnheit fo feltgefegt worden. Denn 
wir jehen ja nicht allein unter Menichen, daß verftändige Eltern hierin eine Aen— 
rung getroffen haben, fondern wir finden auch dergleichen Exempel in der Bei: 
igen Schrift felbft, als da Iſaaks Ehefrau bei ihrem ſchon alten Dann bewirkte, 
15 der jüngfte Sohn die Erbfolge befam, worauf auch, welches mehr zu ver- 
zur ift, ber göttliche Segen erfolgte. Ferner finden wir aud) ein Beiſpiel 
ron unter umferen Borfahren, nämlid unter dem Großfürften Iwan Waſi 

mich, feligften und ruhmwürdigſten Gedächtniſſes, welcher gewiß nicht allein 
m Namen nach, fondern aud in der That groß gewefen, indem er unfer Vater: 
imb, welches durch die Theilung der Kinder Wiadimirs zergliedert worden, wieder 
jiemmengebracht und befeftigt hat. Diefer hat in der Thronfolge nicht auf die 
Sgeburt gejehen, fondern felbige nach feinem Willen eingerichtet und zweimal 
vorn Amderung getroffen, um fich einen tüchtigen Nachfolger in der Regierung 
nmällen, ber das wieder zufammengebrachte und befeitigte Vaterland nicht wiederum 
rel laſſen möchte. Denn erftlich ernannte er, mit Uebergehung feiner Söhne, 
kam Fatel zum Nachfolger, fodenn aber verwarf er diefen wieber und ertheilte 
km Schne die Thronfolge. Andere dergleichen Erempel finden fi zur Genüge, 
DI übergehen diefelben der Kürze wegen bier, werben fie aber künftig im “Drud 
oonders publiciren laſſen. Da Wir nun in eben diefer Abficht im vergangenen 
Il. Jahre aus Rüdfiht auf unjere Unterthanen, damit deren Privathäufer 
zät ewa durch unwürdige Erben zu Grunde gerichtet werden möchten, ben Befehl 
keben ergehen lafien, daß nur Ein Sohn die unbeweglichen Güter erben folle, und 
€ dabei dem Willen der Eltern anheimgeftellt, welchem von ihren Söhnen fie 
ae Erbſchaſt in Anfehung ihrer Würdigfeit zuwenden wollten, ob auch gleich bie 
Sl, mit Uebergehung der älteren, auf den jüngften fallen follte, wenn fie 
tigen dafür anfehen, daß er fein Erbtheil nicht verludern werde: fo find Wir ja 
m Io mehr verpflichtet, darauf zu fehen, daß Unjer Reich, welches durch Gottes 
Ale, wie Jedermann in die Augen leuchtet, anjego viel weiter ausgebreitet ift, un- 
ieh erhalten werde. Derohalben haben Wir für gut befunden, durch gegen- 
“rue Berorbmung feftzuftellen, daß es jederzeit in des regierenden Panbeöherrn 
Killihr ſtehen fol, nicht allein die Thronfolge, wem er will, zuzuwenden, ſondern 
tah den bereits ernannten Thronfolger, wenn er einige Untauglichleit an ihm be- 
tert, wieder zu verändern, damit Unfere Finder und Nachkommen dadurch im Zaum 
Welten und abgefchredt werden, im dergleichen Gottlofigfeiten zu verfallen.“ 


Zbron. 
de 


‚Gr die Weite und Gefährlichfeit der Entwürfe Peters wird fein Teflament Betas 1. 
uprihtt, welches anhebt mit einer Einleitung, wornach die Borfehung das ruffifche Eefar 


Sl zur Oberherrfchaft über Europa beftimmt hat, denn die Völfer dieſes Welt: 
Kb befänden fh größtentheil® in einem Zuſtand der Altersſchwäche, könnten 
üb lacht vom einem jungen frifchen Volle unterjodht werden, fobald dieſes all 
= Rraft erlangt habe. Bon Zeit zu Zeit fende die Borfehung ſolche neue 
Üiler wie befruchtenbe Ueberſchwemmungen. So ſei auch Rußland beitimmt, das 
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verarmte Europa zu befruchten: er (Peter) habe Rußland ale einen Bad ge 
funden, und binterlaffe e8 als einen Strom, unter feinen Nachfolgern müſſe 
e8 zum Meere heranwachſen. Deßhalb Hinterlaffe er, wie Moſes dem jübifchen 
Volk feine Gefegtafeln, für feine Nachfolger die nad befchriebenen Regeln der 
Politit: 1. „die Nation muß in einem beftändigen Kriegszuftande fein, um den 
Soldaten kriegerifch und in Athen zu erhalten. Seine Ruhe, als um die finanzen 
des Staates zu verbeflern, die Armee zu refrutiren und den günftigen Augenblid 
zum Angriffe abzuwarten. So dient der Friede dem Kriege, und der Krieg dem 
Frieden in dem Intereſſe der Vergrößerung und des zunehmenden Wohlftandes 
Rußlands. 2. Durch alle möglichen Mittel find aus den gebilvetften Völlern 
Europas Heerführer im Kriege und Gelehrte im Frieden herbeizurufen, um bie 
ruffifhe Nation der Borzüge anderer Fänder theilhaftig zu machen, ohne daß fi 
von ihren Etwas verliert. 3. Es ift bei jeder Gelegenheit an den ragen m 
Zwiftigleiten Europas theilzunehmen, bejondere an denen Deutichlande, welde 
näher gelegen, vom birecteften Intereffe ift. 4. Polen muß getheilt werden, indem 
man Berwirrung und beftändige Eiferſucht darin unterhält; die Gewalten müſſen 
dur Gold gewonnen, die Reichstage beftochen werden, um auf die Wahl der 
Könige einzuwirken; man muß fich dafelbft eine Partei erwerben, ruſſiſche Truppen 
bineinfhiden und fo lange dafelbft verweilen laflen, bis fie Gelegenheit finden, 
ganz da zu bleiben. Machen die benachbarten Mächte Schwierigkeiten, jo muß man 
fie für den Augenblid zufriedenftellen, indem man das Yand zerftüdelt, bis man 
das, was man weggegeben hat, wieder zurüdnehmen kann. 5. Man muß Schweden 
jo viel als möglih wegnehmen und fi) von demjelben angreifen laflen, 
um einen Vorwand zu feiner Unterjodhung zu haben. Zu diefem Zwede 
muß man e8 von Dänemark, und Dänemarf von Echweden trennen, und ihre 
Rivalität forgfältig unterhalten. 6. Die Gemahlinen der ruffiihen Prinzen find 
ftet8 aus den deutfchen Prinzeflinen zu nehmen, um die Familienverbindungen zu 
vermehren, die Intereffen zu nähern, und fo Deutichland von jelbft mit unſerer 
Sache zu verbinden, indem man unfern Einfluß dafelbft vermehrt. 7. Man 
muß vorzugsweile das Bündniß mit England für den Handel ſuchen, da dieſes die 
Macht ift, welche unferer am meiften für ihre Marine bedarf, und der Ent: 
widelung der unferigen am nüglichiten fein fann; man muß Holz und ander 
Producte gegen fein Geld austauſchen und unter feinen Kaufleuten, Matroſen 
und den unfrigen beftändige Verbindungen unterhalten. 8. Sich ohne Auf 
enthalt nad) Norden, das baltifche Meer, und gegen Süden Hin, das ſchwarze 
entlang, ausbreiten. 9. Sich fo weit als möglich Conftantinopel und Indien 
nähern. Wer hier dereinft regiert, ift der wahre Herricher der Welt. Deßhalb muß 
man beftändige Kriege, bald mit der Türkei, bald mit Perfien erregen, Werften 
und Stapelpläge am ſchwarzen Meere anlegen, ſich allmählich dieſes Meeres, ſo— 
wie des baltifchen, bemächtigen, was ein doppelt nothwendiger Punkt für das Ge— 
fingen des Planes ift; den Verfall Berfiens befchleunigen; in den perfifchen Meer: 
buſen dringen; womöglich durch Syrien den alten Handel mit der Levante wieder 
berftellen, und in die beiden Indien eindringen, weldye die Magazine der 
Melt find. ft man erſt bier, fo kann man das Gold Englands entbehren. 
10. Ferner forgfältig die Verbindung mit Oefterreidh ſuchen und unterhalten; 
fheinbar feine Abfihten auf eine bereinftige Herrſchaft über Deutſchland 
unterftügen, und unter der Hand die Eiferfucdht der Fürften erweden. Ebenfo nıuf 
man die Einen oder die Andern dahin bringen, daß fie bei Rußland Hilfe ſuchen, 
und muß eine Art Protection über das Land ausüben, welche die fünftige Herr 
fchaft vorbereitet. 11. Das Haus Defterreih dafür interefjiren, daß der Türke 
aus Europa verjagt wird, und feine Eiferfudt, wenn Conſtantinopel erobert ifl, 
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sanolifiren, indem man entweder die alten Staaten Europas zu einem Sriege 
gegen datſelbe aufreizt ober ihm einen Theil der Eroberungen abtritt, um ihm 
denjelden jpäter wieder abzunehmen. 12. Alle durch Spaltungen getrennten 
Örichen, die in Ungarn, der Zürlei oder im füblichen Polen verbreitet find, um 
ih derjammeln, fi) zum Mittelpunkte, zur Stüge berfelben machen, und im 
Sorand durch eine Art priefterliher Suprematie eine univerjelle Borberrichaft 
gründen. 13. Iſt Schweden unfer, Perſien befiegt, Polen unterjocht, die Türlei 
erobert, find unfere Heere vereinigt, das jchwarze und das baltiſche Meer von 
auiern Schiffen bewacht: fo muß man einzeln und insgeheim erft dem Hofe von 
derjaillee, dann dem von Wien ben Antrag. machen, die Univerfalmonardjie mit 
um zu theilen. Nimmt einer von beiden den Vorſchlag an, was unfehlbar ift, 
wen man ihrem Ehrgeize und ihrer Eigenliebe fhineichet, fo bediene man fi 


det einen, um den andern zu vernichten; dann vernidhte man auch den übrig - 


Mibenden, indem man mit ihm einen Kampf beginnt, der nicht zweifelhaft bleiben 
im, da Rußland alsdann fchon als Kigenthum den Orient uud einen großen 
el Europas bejigt. 14. Falls, was nicht wahrſcheinlich Ift, Beide das Aner- 
am Rußlands ausfchlagen, fo muß man diejelben gegen einander aufhegen, und 
koirlen, daB fie ſich gegenfeitig aufreiben. Benust Rußland dann den enticheiden- 
vn Augenblid, To fchict es feine im voraus verfammelten Truppen nad) Deutid- 
am, während zwei beträditliche ;Flotten, die eine auf deu aſowſchen Meere, die 
are aus dem Hafen von Archangel, mit afiatifchen Horden beladen, unter dem 
Niet der armirten Flotten des ſchwarzen und baltifhen Meeres auslaufen.” — 
Auf dem mittelländiichen Dkeere und dem Ocean vorrüidend, überſchwemmen 
vu tanz von der eineu Seite frankreich, während Deutſchland von der andern bedrängt 
un, ad find dieſe beiden Landſtriche befiegt, fo wird das übrige Europa leicht, 
nn wertftzei, unter das Joch kommen. So kann und muß Europa unter» 
a werden.“ 

Es wird von Peter erzählt, er habe feine Tochter Anna an ihrem Verlobungs⸗ 
ge in dad politiſche Syftem Rußlands eingeweiht. Der (Shevalier d’Eon be 
ment, welcher der Bertraute der Kaiferin Eliſabeth war, foll diefes Aktenftäd 
“weg AV. und dem Abbe Bernis mitgetheilt haben. Gewiß ift, in der Mitıe 
© derigen Jahrhunderts traute man am franzöfiichen Hofe den Ruſſen derartige 
Eine zu Man wendet allerdings ein, daß Peter, bei welchem Alles floßweile 
22, nicht der Mann gewefen fei, einen folden Plan ruhig abzufallen, daß er 
ad franzöſiſch, fondern nur ruſſiſch oder holändifch fchrieb. Allein es fehlte 
2 einer Rähe nicht an Leuten, die ſolche Entwürfe abfaflen konnten, und wenn e8 aud) 
car dem Buchftaben nach von Peter ıft, fo ift das Teftament doch dem Gleifte nad} 
ver ihm: es enthält den Schlüſſel zur ruffifchen Politik von Peter an und in 
"en loan man es ächt nennen. Juerft veröffentlichte es Yefur *) 1812 zu 
deris Dagegen wurde von Berkholz die Vermuthung aufgeſtellt, Napoleon J. habe, 
m jeinen Kampf gegen Rußland zu rechtfertigen, dieſes Teſtament gemacht, wofür 
at von Rapoleon oft wiederholte Satz ſpricht, daß Rußland die Freiheit des 
Aberdlands bedrohe, wenn es im Befis von Conftentinopel fei **). Als acht ift 
deich Teftament in den Denkwurdigkeiten des Ritters von Con hingeftelt, eines 
Buzes, der in der franzöfiichen Revolution für feine Grundfäge Opfer zu bringen 


— — 


) Des progres de la puissance russe, dépuis son oririne jusqu'au commencement 
"IIX sidcle — par M. Lesaur. 


erkholz, Napol6on I. autour du tostament de Pierre le Grand. Bru- 
Rs . 
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wußte *). Corréard **) will, da8 Teftament ſei 1710 von Peter nad db 
Schlacht bei Bultawa entworfen, 1722 nad) dem Frieden von Nyftadt umgearbeil 
worden und habe feine jegige Form durch den Kanzler Oftermann erhalte 
ChHodzto ***) läßt es 1709 entftehen und 1724 umgenrbeitet werden. Die Uebe 
einftimmung von Peters Teftament mit dem Gange ber gefammten ruffiidy 
Bolitif His auf unfere Tage fuchte eine gewandte Feder in der „Deutfchen Rev! 
der Gegenwart” nachzuweiſen +). 


Die letzten Iahre Peters I. find bejonders rei an Beitimmungen z 

Ordnung des MNeiches, fie ftreben alle auf zwei Ziele los: 1. die Gemalt d 
Stat. Selbftherrfcherse aller Neuffen über alle Gebiete des ftaatlihen Lebens u 
befchränkt zu maden und 2. Rußland in das politifche, induftrielle und ſocia 
Leben der weſteuropäiſchen Staaten einzuführen +7). 

Zunächſt kam hier die Kirche in Betracht. Zu einem engliſchen Schriftſtelle 
der ihn mit Ludwig XIV. verglich, fagte Peter: „Die Zufammenftellung | 
nicht gerecht, Ludwig XIV. ift in mander Hinfiht viel größer als ich; alki 
was ich mehr geleiftet habe, denn er, und in was ich ihm bei weiten überlegt 
bin, ift, daß id) meine Geiftlichkeit zur Ruhe und zum Gehorfam bringen font 
mährend er fich durch die jeinige beherrfchen ließ +++)." Ein felbitändiger Klern 
batte in feinem Syftem keinen Platz. 


Kirche. 


Als Patriarch Adrian, das Blutgericht über die Strelizen zu mildern unte 
Borantragung ded Muttergottesbildes von Wladimir in den Palaft des Czare 
fam, wies ihn diefer rauh ab: „Was foll mir das Bild, bring e8 wieder an feine 

Batriar- Ort! Gott und die Gottesgebärerin verehre ich vielleicht mehr als du. Aber fit 
St. den beften Ausdrud meiner Frömmigkeit Halte ich die Pflichterfüllung gegen mei 
Bolt und die Rache, die ich zu deilen Beften an den Störern ber öffentliche 
Ruhe nehme.” 1699 erhielt Adrian den Neujahrefuß vom Czaren nicht mehr, au 
Balmfonntag hielt ihm der Czar den Eteigbügel nicht mehr und leitete fein Pfeil 
niht mehr am Bügel. Als 1700 Patriarh Adrian ftarb, wurde fein neud 
geiftliches Dberhaupt gewählt, e8 fehle dem Gzaren zur Befegung dieſer erite 
Würde der Kirche die nöthige Seelenruhe. Ein Verweſer des Patriarchats wird 
von ihm ernannt, der aber Nichts felbftändig beftimmen, fondern mit ander 
Biſchöfen vorher berathen und dann den Czaren um Oenehmigung bitten mußte 
d. h. der Czar war Patriarch. Als 1721 die Geiftlichkeit um Einfegung eine 
Patriarchen bat, flug Peter unwillig an die Bruft, mit den Worten: „Da il 
euer Patriarch.” Dagegen errichtete er am 25. Februar 1721 den hochheilige 


) M&moires du chevalier d’Eon, publics pour la premiere fois sur les pa 
piers fournis par sa famille et d’apres les materiaux authentiquos deposes aux archir“ 
des affaircs ötrangeres, par Frederic Gaillardet, auteur de la Tour do Nesle. (Par. 1830. 

**) Carte des agrandissements de la Russie, depuis Pierre I. jusqu’a nos joun, 
pabliee par M. J. Corrsard en 1834. 

**) La Pologne historique, liti!rairo, monumontale et illustree par Lionard 
Chodzko. Paris 1839. 

+) Unfere Zeit. Deutfhe Revue der Gegenwart. Leipzig 1872. Sechfted Heft. 

+}) Vergl. Rußland und die katholifhe Kirhe in Polen, vom Iojef Alerander Fre 
berr von Helfert. Wien 1867, ©. 180. 

rt) Delfert, l. ec. S. 129. 
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Spnod *), eine Behörde, die im Geiftlichen das fein follte, was ber Senat im 
Reitlichen. In gemifchten Angelegenheiten muß der Synod mit dem Senat berathen. 
dedes Mitglied des Synode ſchwört, ein treuer und gehorfamer Diener und 
Unerthan feine® natürlichen und wahrhaften Oberherrn zu fein, und befennt, daß 
der Laiſer aller Reuſſen der höchſte Richter in geiftlichen Angelegenheiten ift. 
Kch den Willen des Kaifers hat der Synod den Religionsunterricht zu leiten, 
sie driftlihen Lehrer zu prüfen und das geiftlihe Vermögen zu verwalten. Die 
Mitglieder, geiſtliche wie weltliche, wählt der Kaifer. Das geiftlicdhe Reglement, 
wehrt der Synod alsbald erließ, ift ein Beweis, wie tief die ruffiiche Kirche 
yımald gefunken war. Es dringt darauf, daß die Candidaten fiir den geiftlicdhen 
Sun die Bücher vom dhriftlihen Glauben unb Gefeg wenigftend auswendig 
zien &8 fordert, daß die Priefter von den Beichtlindern kein Geld erpreifen 
zu fi nicht mit ihnen zanken, daß der Beidhtvater, wenn er ein böfes Ber: 
ıfren gegen die Ehre und das Leben des Kaifers oder deſſen familie bemerkt, 
üselh bei der Behörde Anzeige macht. Es ordnet die Führung von Tauf⸗ und 


Regle- 
ment, 


Srtbähern an; e8 fordert, daß Niemand unter 30 Jahren zum Mönd) an» Mönge. 


sensmen werben bürfe, daß man feinen Kriegsmann, keinen fremden Bauern 
zmchme, wenn derfelbe nicht einen tyreiheitsbrief habe, daß man feinen Mann 
aunehme, der in Schulden fiche. Viermal im Jahre foll jeder Mönch beidhten 
m bomuniziren. Efien, Trinken und Kleidung follen alle Mönche gleich haben, 
Yon ionft würde ſich ein jeder aufs Stehlen verlegen. Die Möndje follen nicht 
tg den firmen, fondern auch verftehen, was fie gelefen. Welch ein Abftand vom 
indtium des Abendlandes, welches die Schätze des claffifchen Altertfums gerettet, 
"ı tu, den Aderbau der alten Welt erhalten, Geſchichte gefchrieben, Dichtung 
md ol geiftigen Intereſſen gepflegt! Und wie verurtheilt der Czar diefe armen 
Hörde nicht ſelber wieder zum geiftigen Tod, wenn er verordret: „Bei harter 
Yehekirefe darf ein Mönch in feiner Zelle ohne befondere Urlaubniß feiner 
Korgeegten durchaus feine Schreiben, Aufiäge oder Auszüge von Yüchern abfaflen. 
Sad darf er ohne ausdrückliche Begünftigung Teine Briefe annhmen, noch laut 
getlihen und weltlichem Recht Tinte und Papier in feiner Zelle halten, diejenigen 
megenommen, welchen ſolches zum allgemeinen geiftigen Nugen von ihren Bor- 
seesten erlaubt wird. Hierauf muß bei den Mönchen fehr fleißig Acht gegeben 
zuden, weil Nichts ihr ftilles Leben fo fehr unterbricht, als ihre unnägen und 
Vrichten Schreiben.“ 

‚ Die Gefammtzahl der Monchs⸗ und Nonnenklöfter wurde damals auf 780 
hät. Schr hart waren die Geſetze gegen die Altgläubigen (Raskolniki). Jeder 
Umdidat des geiftfichen Standes mußte vor der Weihe ſchwören, daß, wie er 
mem Altgläubigen auf der Spur fei, er ſogleich feinem Biſchof Anzeige machen 
vole. Ein Altgläubiger war von allem Staasdienft ausgeſchloſſen, mußte doppelte 
Abgaben zahlen, durfte vor Gericht fein Zeugniß ablegen, und ohne befondere 
Srlaunig der Obrigkeit feinen Wohnſitz nicht verlaffen. 

Alen Ausländern war völlige Freiheit der Religionsubung gefichert. 
binſchtlich der katholiſchen Kirche meint Theiner, Peter habe aufrichtig und beharrlich 
Ne Bereinigung der ruffifchen Kirche mit der römifchen gewünſcht. Allerdings 
gihehen auch Schritte und find noch Urkunden vorhanden, die auf ein folches 
Steben Eonnten fchließen laſſen. Peter ftellte 1698 an die Jeſuiten in Wien 
'e Jumuthung, einen ähnlichen Orden für die ruſſiſche Kirche zu fchaffen. 1719 


— 


a. über das Folgende Herrmann, Geſchi hte des ruffıiden Stand, B. IV. 


Raitel- 
niet. 


Katbol!- 


ciemud. 
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aber zwang er alle Jeſuiten Rußland zu verlafien, 1724 alle Capuciner, 170: 
bieb Peter in Polod, in der katholifchen Kirche eigenmäcdtig einen Mönd) nieder 
ließ den Superior henken und das Kloſter verbrennen. Er ließ dem Papft verfpreden 
den Katholiken Freiheiten zu gewähren nad) dem ſchwediſchen Krieg, aber er wünſcht 
damit nur, daß der Papft die Polen günftig ftimme. Seine wahre Gefianun 
zeigte fich darin, daß er die ſchmutzigſten Schriften gegen Papft und Kirche au 
dem Holländifchen überfegen, und daß er den Papſt während der Feſte in de 
Butterwoche in einem Aufzug verhöhnen ließ. Peter ftellte einen eigenen Sauf 
papft mit 2000 fl. Gehalt an und er erlaubte ihn fo viel Bier und Branntwein 
als er zu trinken vermochte. Wenn er gewählt wurde, öffnete und ſchloß der Cza 
felber da8 Conclave. Die Cardinäle faßen auf Naditftühlen und fagten einande 
die ſchmutzigſten Dinge zu und ritten dann im Zug, worunter Bären und Schwein 
waren, auf gefattelten Ochſen. Es galt offenbar das Patriarchat wie das Papii 
thum als nichtewürdig binzuftellen. Bei einem foldhen Papftfeft trank Peter jo vie 
daß er den Grund zu feinem Tod legte. Die Katholiken gaben ihm feinen Gran 
zu diefer Verhöhnung ihres Glaubens, am allerwenigften die Päpfte, fie haben in 
Gegentheil durch Belämpfung des Islam Rußland fchüten helfen. Auf viele Ur 
kunden fich ftügend fragt Theiner: „Wollten die Bäpfte ſich in die ruffifchen Angelegen 
beiten einmifchen, oder über den ruſſiſchen Thron verfügen? Die Verläumdun— 
kann Alles jagen und hat es gejagt; die menfjchliche Bosheit kann Alles wiederbole 
und bat es wiederholt und die Unwiſſenheit kann Alles glauben und hat ei 
geglaubt. Indeß haben die Päpfte von den Kaifern nie etwas Anderes, als fu 
die Katholiten das Recht verlangt, ihr Belenntniß frei üben zu können. Wei 
entfernt das gefegliche Anfchen der Fürſten zu mindern, freut fi) der Heilig 
Stuhl und ift ftolz darauf, wenn ihre Macht und ihre Größe innerhalb de 
Schranken des Rechtes wächſt. Allerdings wünſcht die Kirche die Bereinigun 
Rußlands mit ihr, und hätte es fich vereinigt, es hätte Jahrhunderte früher ſchor 
einen hohen Grad von Civilifation erreicht, und jeine Größe würde in einen 
reinern und wahrhaftern Ruhme ftrahlen“ *). | 
| Und wie Peter die Macht und Wirkjamkeit der Geiftlichen befchnitt, 
Adel. auch die des Adels, dem er feine Vorrechte im Staarsdienft mehr gejtattete, ae 
daß er zu den Öffentlichen Hofverfammlungen Zutritt hatte. Während der Edeluam 
vom älteften Adel Titel und Rang verlor, jobald ihn eine Strafe entchrt hatte, 
batte jeder Bürgerliche die Möglichkeit, durd) den Staatedienft die Rechte des Adel: 
zu erwerben. Jeder Soldat, der zum Grad eines Uberofficiers gelangt, erwird 
zieh dadurch den erblichen Adel. Ale Militär-, Hof- und Civilbeamten find in 14 
Claſſen eingetheilt: die 3. Claife im Civildienft verleiht gleichfalls den erblichen 
Adel. Die Kinder abdeliger familien erlangen jedoch nicht eher das Red, 
unbewegliches Eigenthum zu bejigen, als big fie 7 Jahre im Militär oder I 
Jahre im Civil gedient haben. Der Czar verlangt vom Edelmann Bildung und 
Staatsgeiſt, fonft bleibt er bis in fein hohes Alter unmündig. Aus England 308 
Peter den Grundſatz, daß für den Adel das Erbredt nad) der Erftgeburt gelter 
fol, er wollte der Zeritüdelung des Vermögens entgegenarbeiten. Solch ein Erbgut 
follte fein Edelmann vertaufen können. Dagegen jollten die jüngern Zöhne die 
falſche Scham ablegen und ſich mit bürgerlichen Gewerben oder mit Künften 
befchäftigen. 


*‘ Monuments hi- oriques relatifs aux rögne» d’Alexis Michailoritsch, Féodor IIL 
et Pierre le Grand, Czar de Russie. Extrait des archives du Vatican ot de Napie 
par Augustin Thbeiner Rum 1859. Prefae p. VII 
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i t telſtand hat Peter eigentlich gef ffen. Banguiers, Gro udler, Ritel. 
Ierzte, Sofp- rd Silberarbeiter, Maler, Kräner, an erhielten ihre eigene Nam. 
—— und das Hecht, unbewegliches en in der Staht zu befigen 
und Dambei zu fie wi Alen ich ihre Obrigkeiten jelbft unp Waren in Gilden 
geheilt. Bauern Dingegen blieben an den Boden gebeftet durd) die Ein. Bauen 
"ührung ber Bolfgzäplung, One Erlaubniß des Gutsbeſiters durften ſich die Bauern 
bei feinem andern bermiethen, doch konnte fi ein leibeigener Bauer, der 
ein Gewerbe erlerut hatte, für 50 Rubel Iosfaufen. Für Cipil- und Criminalgeſedgeb 
wuuichte BPeter auf Grundlage des ſchwediſchen Ge _beb ein ganz neues Gefetzb 
ſchaffen, doch kam es nicht dazu, es erſchienen bloß viele Ufafe, welche die Strafen Geiede. 
derjchã ũbrigens dieſelbe nur auf bie ſ on bes Schuldigen, nicht auf 
u Berwandten . Wer die Waffen gegen den Czar ergriff, wurde geviertheilt 
er Gott läfterte, zu Tod Bemartert, wer Brand ftiftete, wirrbde verbraunt. Die 
hei A ‚ die Folter blieb in Anwendung, Jeder follte 
 Periener fein Stan gerichtet werden. In der Staatsverwaltun fuchte 
Lerer bisherigen Mifbranchen ſteuern. Der 
Hr Gelege und Anordnungen, fie wurden v 
com Senat erlaffen. 

Senat Batte hie oberfte Aufſicht über den Vollzug der Geſetze, die Eenat. 
überite gerichtliche Gewalt, die Unterfugung neuer Maftegeln Zur innern Gin: 
Shtuug des Stastes, ;i | jegebung, das X t 
Melftand au erheben *). Peter errichtete den 
ollegien und andere, 

n den Rang geheimer Käthe 
t ausgehende Ufafe Batten Gef kraft, nn der 
ecdicũch aufhob. De Vorſitz des at 
T h 
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der galt als die Quelle 
on ihm ſelbſt oder auf ſeinen Auftrag 


um perſoönlich auf 
geben oder dieſelbe zu erbitten. Alle Gouvberneure und 
Waren von den Collegien abhängig. Die Zahl der Collegien waren 
* Das auswartigen Angelegenheiten führte alle Unterhandlungen mit den 
5 vürtigen Keichen und ihren Gef, igte die Paſſe ing Ausland aus. 
ee Ecllegium verwaltete alle Angelegenheiten des Landheeres, mit Ausnahme 
"gericht Oberſten vor. Das Admiralitäte- 
a en und richterlichen —— der Flotte. Da⸗ 
eg tigte i nften, das € 
= beſchaftigte fich 


Aufſuchung und Bearbeitung der — Ein 
te die Bol dung der Sefege im ganzen ad, en 
ei —* Klagen und legte fie dem Railer vor 


ko deinirt ihn ÜRrialom, I &. 97. 
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oder dem Senate. Daneben gab es noch Behörden, die den Collegien gleich fanden, 
wie da8 Medicinalcollegium, weldjes für die Gefundheit der Unterthanen Sorge 
zu tragen, Apothefen und Krankenhäuſer zu unterfuchen und die Erlaubnig zur 
Ausübung der Heilfunft zu ertheilen Hatte; wie der Hauptmagiftrat, welcher für 
Einführung von Magiftraten in allen Städten zu jorgen und Zodesurtheile, die von 
ftädtiichen Magiftraten gefällt wurden, zu beftätigen hatte. 

1719 theilte Peter das ganze Reich in zehn Gouvernements und 4 
Provinzen. Iene wurden von Gouverneuren, diefe von Wojwoden verwaltet. Dei 

Steuern, Monopolfyften gab Peter im Wefentlihen auf. Die Kopffteuer gab ben Hauptbetrag 
4,290,000 Rubel, die Zölle 1,200,000, die Branntweinfteuer 950,000, die Cal; 
ſteuer 3,962,000. Das ganze Einkommen betrug 10,186,000 Rubel. Das Landheer 
foftete 4,100,000, die Flotte 1,500,000. Die Erhebung der Steuern wurde geordnzt 

Her. und vereinfacht. Peter hinterließ keine Schulden. Das Heer zählte 180,000 Mam, 

Siotte. die Flotte, welche zum Erſtaunen Europas raſch fi) gehoben hatte, zählte, alt 
Peter ftarb, 48 Linienſchiffe, 800 Heine Kriegsfahrzeuge mit 28,000 Mann Be 
fagung. In der Flotte nahm fid) Peter die Holländer zum Mufter. Au die Stelle tet 
unordentlichen Aufgebots früherer Zeit trat jest das regelmäßige Heer. Ale zu 
Kopfftener Angefchriebenen waren zum Kriegsdienft verpflichtet. Fe 50 und unter Umitän 
den auch je 20 Höfe ftellten einen Refruten, je 280 Kaufleute einen Rekruten, dei 
fih aber für 100 Rubel Iosfaufen konnte. Den Officieren wurde menſchlich 
Behandlung der Soldaten anempfohlen. Wer in der Schlacht ſich feig zeigte, wurd 
gehenft, wenn die vorderen Reihen flohen, mußten die Hintern auf fie anlegen. Ur 
den Ruffen das Schreien beim Beginn der Schlaht abzugewöhnen, befahl de 
Czar, wenn dies gejchehe, den 10. Mann mit dem Tod zu beitrafen. Nad) Pete 
Anfiht war das Hauptgejchäft des Adeld der Krieg. Eifer für den Soldatenſtan 
wußte er mit Orden, Titeln und Güteru zu belohnen. 

Biele der Verordnungen Peters find rein aus dem Holländijchen oder Schwe 

difchen abgefchrieben. Sein Petersburg follte ein anderes Amfterdam werden. 9 

den Verordnungen über den Bau der Häufer denft man unwillkührlich an da 

Borbild in Hollend. Holländifd find die Verordnungen über das Medicinalweſer 

Indu- Zur Vermehrung der Induftrie 309 Peter Facobiten, Hugenotten, namentlich ob 

ſteie. Deutſche ins Land. Holländerinen mußten die Bereitung der Butter, das Spinne 

lehren. Schwediſche Gefangene wurden namentlich in den entfernteren Provinz 

verwendet, wohin Deutfche und Holländer nicht gehen wollten. Ruſſen wurde 

vielfach ins Ausland geſchick, um dort Manufacturen und Fabriken Tennen 

lernen. Bald führte Rußland Leinwand, Segeltuh, Leder und Tücher aus. N 

dem Handel ftieg der Verkehr. Peter legte eine Menge neuer Wege und Polthö 

an, er wollte viele Sanäle bauen, nur zwei gelangen, der Ladoga-Canal und d 
Wyſchnei⸗-Wolozkiſche. 

Eulen. Schulen wurden viele errichtet. Drei Bücher, „die Hauptfäge des chriſtlich 
Glaubens,” „die auserlefenen Reden heil. Männer,” dann „von den Pflicht: 
alfer Menſchen“ mußten im jeder Kirche, jedes viermal des Jahres, vorgelc 
werden. Elementarjchulen wurden viele errichtet, in&befondere in den Städten. D 
Beamten mußten ihre Kinder vom 10. bis zum 15. Jahre in die Schule ge 
diefe durften nicht heirathen, wenn fie nicht das Leſen gelernt oder ein Handwe 
verftanden. Für den Adel wurden namentlich Kriegsichulen errichtet. Peibnig en 

ata- warf den Plan zu einer Afademie 1716. Beter wies zu ihrer Gründung 200,00 

demie. und zu ihrer Erhaltung 24,000 Rubel an. Diefe Akademie ſollte den geiftige 
Berfehr vermitteln mit dem Ausland, die Hebung der Wiffenichaft im Reich ler 
und ihre Anwendung auf das praftijche Yeben vermitteln. Sie follte aus zmölj Mu 
gliedern beftehen, einem Secretär, einen Bibliothelar, vier Dolmetihern, :möl 
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Anfngen. Jedes Mitglied ſollte ein Lehrbuch feines Faches abfaſſen und täglich 
me Stunde Borlefung halten und einen Zögling zu feinem Nachfolger heran: 
rien. Erſt unter Katharina wurde bie Alademie erridtet. Ein Befehl erging, 
oe Münzen, Handichriften, Merkwürdigkeiten einzufenden. Talentvolle Jünglinge 
amden ind Ausland geſchickt, um fie zu Ueberfegern heranzubilden, andere wurden 
in die verfhiedenen Theile des Reiches gejchidt, um Karten und Pläne aufzu- 
ukmen. Die Rufjen follten von ihren rohen Eitten und Gewohnheiten laffen und eitın 
ih an die Höflichkeit und gefelligen Bergnügungen des Abendlandes gewöhnen. 
Eokyabende Yeute mußten zu gewiflen ‚Zeiten Abendgeſellſcaften geben, geladene 
m ungeladene Gäfte freundlich empfangen und wenigſtens mit Thee bewirthen. 
die dagend mußte tanzen, die Aelteren ſich unterreden oder fpielen. Jeder Beamte, 
ider Officer hatte Zutritt. Der Kaifer befuchte ſelbſt oft unerwartet ſolche Ge: 
lihoften. Hin und wieder gab der Czar felbft einen Hofball, der durch Trommel: 
ihlag in den Etraßen angekündigt wurbe. Der Czar ftand am Eingang des Pa- 
vis uud muſterte die Erjcheinenden. Herren und Damen zogen aus Urnen die 
Icumer, welche anwies, mit wem fie ſich diefen Abend zu unterhalten hätten. 
de Öroffürftinen reichten Erfriſchung, Thee, Meth, Bier, Branntwein *). — 
ver empörte der Reformator felber durch feine Trunkſucht, fein ausſchweifendes 
teen nur zu oft jebes fittliche Gefühl, und konnte weder als Cohn, noch als 
Draber, noch weniger als Gatte und Bater zum Vorbild dienen. 


1722 im Juli fammelte Peter in Aſtrachan ein bedeutendes Beer ZU zug gen 
tum Peldzuge gegen Perfien. Er fhlug den Sultan Mahmud Undinifh und *""" 
uba fie Stadt Derbend. Auf der Heimkehr hielt er in Moslau am 22. De- 
ber einen Triumphzug. Das mar fein lebte großes Unternehmen nad) 

Ina; jonft galt alle feine Thätigkeit nur der inneren Umbildung feines Reiches. 


Peter ſuchte Cultur zu verbreiten mit der Haft und Unduldfamleit eines 
Lurberen, feine Schranke, kein Herlommen war ihn heilig: er ift der Demokrat 
ı em Throne. Sein Eifer für das Nützliche hat oft einen komischen Beigeſchmack: 
zn er zum Beiſpiel felber auf der Straße dem nächſten Velten, der ihm mit 
xihwollenen Baden begegnete, die fchlechten Zähne auszog, wenn er ſchnell bereit 
ar waſſerjüchtigen Frau das Waller abzapfte. Er hämmerte, fchmiebete, drech⸗ 
Ya in Einem fort. AU fein Einnen war aufs Materielle gerichtet; er rühmte 
1, daß er vierzehn Handwerke verftche; er fuchte geichidte Degenſchmiede, Bergleute, 
üdgießer nad) Rußland zu ziehen, er kaufte Naturaliencabinete und anatomifche 
Nujeen, er fliftete niedere und höhere Schulen, ließ Abc-Bücher und Katechismen 
iruden, doch blieben Heer und Flotte immer fein Hauptaugenmert. 

Seine Beränderungen verlegten fein gutmüthiges Bolt tief. Es leiftete, wo 
& bunte, wenigftend pafliven Widerſtand. Die Forderung, den Bart zu fcheeren, 
write jelber die Werber in Harniſch; der Czar mußte die Bärte ftehen laſſen 
D sufrieden fein, daß er eine Eteuer für jeden Bart erheben konnte. Auch das 
Serbet der altruffifchen Tracht und der Befehl, fich englifc zu Heiden, ließ er doch 
cn engliſches Normalkleid an die Thore von Moskau annageln, drang nicht durd). 
da Aftrachan brach deshalb ein Aufſtand aus. Peter griff zuweilen mit wilder 
Cnergie duch und der englifche Gefandte berichtet nicht mit Unrecht, er habe die 
Rostomiter ſo niedergedrüdt, daß er keine Empörung fürchte, fo lange fein Heer 





) La Garde, Föten et sourenirs, II. 291 E. 
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auf den Beinen ſei. Ein Hang zur Grauſamkeit bricht hin und wieder bei Pete 
durch. Nicht zu denken an die Hinrichtung der Streljtzen, ſei blos fein Urthei 
über Miß Makentzie erwähnt. Diefe war Ehrendame der Kaiferin, und Bete 
erfuhr, daß fie in Folge eines verbotenen Liebest chältniffes mehrere Kinder habı 
Keine Fürbitte Half Etwas: Peter ver ırtheilte die Makenzie zum Tode, kündigt 
ihr unter Thränen das Urtheil an, begleitete fie felbft aufs Blutgerüſt, umarmt 
fie zärtlich) vor der Hinrichtung und küßte den Kopf, nachdem er gefallen war 
Man bat Beter hin und wieder mi: Karl dem Großen oder anderen edlen Herr 
ſchern verglichen, welche ihre Völker auf eine Höhere Stufe der Cultur geführ 
haben. Der Vergleich fällt jedoch fehr zu feinem Machtheile aus: Karl fah au 
die dee, Peter auf das Aeußere, jener ging von ficheren Grundlagen aus, dien 
wollte auf einnal feinen Ruſſen das abendländifche Weſen aufzwingen. Karl fuck 
nad) anftrengenden Arbeiten feine Erholung im Umgange mit Gelehrten, in & 
ihäftigung mit den Wiſſenſchaften, Peter hingegen in den xoheften und gerreinfte 
Ausſchweifungen, insbefondere im Branntweinrinken. Sehr oft war der ganz 
Hof betrunken, Geſandte und Damen umften fi mitberaufhen, wochenlang wurd 
der ganze Hof nicht mehr nüchtern; wer fich weigerte zu trinken, der ward ge 
zwungen fi) toll und voll zu jaufen. Der Ton am Hofe war außerordentlich roh 
nirgends war mehr Scham und Alle benahmen ſich wie rajend. Wie roh Pete 
war, fieht man aus feinem Berhältniffe zu Mentichilow, dem Hephäftion des neuer 
Alerander, der zu den höchſten Würden gelangte, objchon er nie leſen und jchreiber 
lernte, und nur durch die gemeinite Pfiffigkeit und Charakterlofigkeit fich empor: 
arbeitete: feine Beſtechlichkeit überſtieg alles Maß; wenn er es gar zu arg trieb 
prägelte ihn der Czar dur, jchlug ihn blutig. Mentſchikow ertrug die Schläg: 
geduldig, ja fah fogar einen Beweis der Zuneigung in den Obrfeigen, die er von 
heiliger Hand empfing, und übte bald darauf wieder feine bämonifche Macht übe 
den Czaren aus. Auch das Verhältnig zu Katharina zeugt von der Roheit Betere. 
Obſchon er fie 1707 geehlicht, 1715 diefe Ehe öffentlich anerfannt und ihr am 
18. Mai 1724 in Moskau felber die Kaiferfrone aufs Haupt gefegt hatte, fü 
Scheint fie ihm doch jo wenig Treue bewahrt zu haben, als er ihr. 1714 übe: 
tafchte er fie mit dem Kammerjunfer Mons de la Croir Nachts in einer Pau, 
prügelte fie, ließ ihren Geliebten und deſſen Schwefter knuten und zulegt, angeblich 
wegen Beftehung, zum Tode verurtheilen. Katharina legte Fürbitte für den Ber- 
urtheilten ein, Peter ſchlug im Zorn darüber einen koſtbaren venetianifchen Spiegel 
zufammen, indem er ſprach: „Sieh, e8 war ein verädhtlicher Stoff, das Feuer 
bat ihn veredelt, er wurde eine Zierde des Palaftes — ein Schlag meiner Han, 
und er ift in den Etaub zurüdgelehrt." Mit Hinreißender Zärtlichkeit erhob Ka: 
tharina die thränenfenchten Augen zu Peter und fagte: „Ja, Sire, Sie haben 
den Spiegel zerbrochen, der die Zierde des Palaftes war — ift diefer jegt fchöner 
geworden?“ Dieſe Worie beruhigten Peter, dod) führte er Katharina ummittelbar 
nad; der Hinricgtung unter den Galgen, an dem der Yeib ihres Liebhabers hing; 
die Kaiferin aber fagte ganz ruhig: „Weld ein Sammer, daß unter den Höflingen 
fo viel Beſtechlichkeit herrſcht!“ 


Peter fühlte fih in der legten Zeit feines Lebens ſehr unglüdlid, ihn 
drüdte das Gefühl, er habe umſonſt gearbeitet, fein ganzes Werk würde nad) 
feinem Tode zufammenftürzen. Die Beftechlihleit der Beamten war durch feine 
noch fo furdtbare Strafe auszurotten, ein uneigennüßiger Beamter, hieß es, 
fei fo ſchwer zu finden, als ein vierblätteriges Kleeblatt, und die Großen, die 
über die Kleinen zu Gericht fißen, ftehlen und betrügen nicht minder, ala die 
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Rrartheilten. Es half Richts, fo viel man and) Inntete, Föpfte und henkte. 
Selhft Große mußten das Blutgerüſt befteigen. Die maßloſen Ausfchweifungen 
hatten Peters Rieſenkraft früh erfchöpft, er wurde immer melandpolifcher und 
wilder, prügelte feine Dfficiere, ſprach nicht mehr mit der Kaiferin, nur Geiftliche, 
deizorrn und der Arzt waren in feiner Nähe. Ihn drüdte das Schidfal 
des Werei, er Magte oft, daß er fein eigenes Blut geopfert habe. Am Pefte 
der Epiphanie 1725 erfältete er fih und endete am 8. Februar 1725, ohne 
ame Berfügung über die Thronfolge zu binterlaflen. Der Ruhm bleibt ihm 
enbeftritten, dab er ganz Rußland umgeftaltet, daß er die Grundlage zu Allem 
zit, was in Rupland feither in der Armee, bei der Flotte, in Yuftiz, in 
auf ud Wiſſenſchaft gefchehen ift. 


Katharina I. (172527). Peter I, (1727). 


Bührend Peter L in den legten Zügen lag, ftritten fi) die zwei Parteien, gar. 
de alt: und nenruffifche, um die Gewalt. Iene wollte den erft neunjährigen "*" 
fürn Peter Wlerejewitih auf den Thron bringen nnd durd ihn das 
Ye Auflond wieder berftellen; dieſe wollte fich bei der Gewalt erhalten und 
hd Befolgung ihrer Gegner fihern. Iene waren fehr zahlreich, aber Meutſchikow 
kakklır. Ex verfammelte Die vornehmften Officiere und einige andere einflußreiche 
Hin, der Kaiferin ließ man fagen: am Sterbebette nüge fie doch Nichts 
x md die Berfammlung könne ohne fie zu feinem Entihluß kommen. 
Acharina trat unter die Berfammelten und erflärte, fie wolle den Prinzen Peter 
at von der Thronfolge ausichließen, fondern fie ihm vielmehr fichern. Geſchenke 
a Beriprehungen wurden nicht gefpart. Der Erzbifhof von Rowogorod *) wurde 
ch die Ausficht gewonnen, daß ihm alle feinem Stand verloren gegangenen 
hte wieder eingeräumt würden. Er ſchwor zuerft und hernach die Andern, 

" Gemahlin Peters anf dem Thron zu erhalten. Auf den anderen Morgen 
'uden dann die Senatoren, Generäle und Großen berufen. Katharina trat unter 
ft: je füge fih dem Willen ihres Gemahls und fei entichloffen die ſchweren 
seen der Regierung auf fich zu nehmen, um indeflen in dem Großfürften 

einen würdigen Kaifer heran zu ziehen. Mentſchikow verlangte — natür- menigı. 
4 bob zum Schein — für eine fo inhaltsſchwere Erflärung eine freie 
Seratfung. Hier wurde unn vorgegeben, Peter babe fein früheres Teftament 
vrmitet, dagegen die Abficht gehabt, die Regierung der Kaiferin zu überlaffen, 

"4 unwentlich der Erzbiſchof don Nowogorod verficherte. Ieht rief Mentſchikow: 
Ar Zerquiß wiegt fo viel als alle Teftamente, es lebe unfere Monarchin, die 


— — 
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Kaiſerin Katharina!“ Die altruſſiſche Partei war überraſcht und ſo ward 
Katharina J. Kaiſerin. Die eigentliche Gewalt nahm Mentſchikow in die Hand. 
Schnell gewann er Adel und Militär, unter die Garderegimenter allein wurden 
50,000 Rubel vertheilt. Die Regierung Katharinas war alſo nur eine Fort— 
ſetzung der Regierung Peters J. Die Ukaſe ihres geheimen Rathes wurden vom 
Senat und Synod als czariſche Ukaſe vollzogen. Dieſen geheimen Rath bildeten 
Mentihiforw, Aprarin, Golowkin, Oftermann, Tolſtoi, Goliczin. Die da gebofft 
hatten, die Herr ſchaft werde milder jein in der Hand einer Frau, ſahen ſich 
bitter netäufcht. 


Der Erzpiichof von Nowogorod ward in feinen Erwartungen ſchmählich betrogen, 
als er deßhalb gegen die neue Negierung Front machen wollte, wurde er gejtürst. 
Er Elagte, dag die weltliche Macht den Geiſtlichen ſelbſt das Beten anbefeble: 
zwar müſſe er für den hingegangenen Peter J. beten, aber er zweifle, dag Gott 
jein Gebet erhören werde. Nun ward er im Unterſuchung gezogen, cr babe aus 
vielen Kirchen Heiligenbilder, Edelfteine und Perlen weggenommen und für Ti 
verwendet, und im ein Stlojter an der Dwina verbannt. In ähnlicher Weile wußte 
Mentſchikow auc Andere zu entfernen, die feiner Stellung geführlid) werden 
konnten, und feine Macht über die Kaijerin war jo groß, daß er felbit den Chr: 
geiz ihres Schwiegerſohns miederzuhalten vermochte. Mn 1. Juni 1725 war 
näntlidy der Herzog Karl Friedrich von Holjtein mit der 17jährigen Anna 
Petrowna vermählt worden. Won da an war die Nede von einer holjteinijchen 
Bartei. 

Katharina war nicht glüdlichh auf dem Throne. Ein Zeitgenoffe jchreibt, 
wie der Kummer über die unglückliche Heirat) ihrer Tochter an ihrem Herzen 
nage: „Ich weiß aus zuverläfliger Quelle, daß ihr die Schreflichiten Worftellungen 
des Nachts Feine Ruhe laſſen, und daß fie mit lauten Klagen ihrem Schmerz 
Luft zur machen ſucht. Niemand wagt fi) ihrem Palaſt zu nähern, Niemand darf 
ſich Hoffnung maden, die Kaijerin zu fehen und zu ſprechen, die Tarteihäupter 
haſſen ſich, und Alles ift im der heftigiten Gährung.“ Nur wen Mentſchikow be: 
günftigte, der gelangte in die Nähe des Thrones. Leber diefes Treiben war na: 
türlich die Unzufriedenheit allgemein. Ein Zeichen desfelben ift, dag zwei Betrüger, 
die jich jeder für dem verftorbenen Alexei ausgaben, Anhang finden konnten — fie 
wurden zuletzt beide gefangen und hingerichtet. Ye Fort jchreibt: „Won Geſchäften 
ift nicht die Rede, die Fähigſten und Gewiegteſten balten ſich ferne, oder legen 
nur zum Scheine Hand an die Arbeit, Mentſchikow ift die oberjte Gewalt. Nichte 
widerſteht ihm, ein „Jeder beeifert fid) feinen ehrgeizigen Gedanken zu huldigen.“ 
Der ſächſiſche Geſandte Schreibt: „Es ſieht wunderlich aus, die Gzarin legt Die 
Hände in den Schooß und darf Nichts jagen, Mentjchifow iſt Alles in Allem und 
thut, was er will, ohne daß die Gzarin nur muckſen darf. Die Ruſſen find wie 
aufs Maul gefchlagen und haben mehr Kurt vor Mentſchikow, als fie vor 
Beter I. gehabt haben. Aber der Haß gegen ihn, zumal der alten Geſchlechter, it 
nicht geringer als die Furcht, er hat jo viele ‚Feinde, als Haare auf dem Kopf. 
Nur die Gunſt der Czarin Schütt ihn, und die Ruſſen jchämen id) von dieſem 
Berhältniß zu |prechen, wäre es möglich, ſie würde ihn noch heirathen und ihn 
zum Czaren machen. Die Czarin verlegt ſich ſtark auf den Trunk. Am Morgen 
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zäh ſchon fragt Mentſchikow, was wollen wir trinten? Beliebt Euer Majeſtät 
ae Schale Branntwein? Man ift wenig nüchtern, fondern alle Zeit ſchwindlich 
uud döfig. Inzwiſchen läßt der Fürſt viele Befehle ausfertigen unter dem Namen 
der Czarin und ohne ihr Willen.“ Selbft der Czarewitſch Hagte: „Ic muß zum 
Fürtten gehen, um meinen Büdling zu machen, damit ich auch Etwas werden kann, 
kin Sohn ift ſchon Lieutenant und ich bin noch Nichts, ich werde es wohl nie 
zum Sähabrich bringen“ *). 

So zeigte fi) denn Katharina ihrer hohen Stellung wenig würdig und 
überftieg der Ehrgeiz Mentſchikows alle Schranken. Einmal wollte er Herzog von 
Kırland werden, als die kuriſchen Stände auf den 15. Juni 1726 einen Landtag Kurland. 
ar Wahl eines Herzogs ausſchrieben. Da trat ihm aber ein Mitbewerber ent: 
gegen, der ſelbſt das Herz der verwittweten Herzogin Anna gewann, fo daß fie 
gaen das Eheverfprechen ihre Unteritügung verhieß. Es war ber ſchöne und helden- 
mithige Morig von Sachſen, der einzige Sohn der berühmten Aurora von Könige- 
wert und Augufts des Starken, eine Heldennatur **), ging er doch als 12jähriger 
Kuche feiner Mutter dur, um an der Belagerung von Lille teilzunehmen, 
wämete er fich doc) bei der Belagerung von Zournay durch feine Tollkühnheit Rorip 
ss. Er kämpfte dann im Kriege feines Vaters gegen Schweden und befam ein Sadjien. 
Regunent mit dem Recht, alle Offiziere felber zu wählen, und er wählte lauter 
atihlofiene Leute, da8 Regiment ward aber auch in einem Gefecht bei Stadl- 
beih ganz znjammengehauen. Der Name Bictoria entſchied ihn bei einem Fräu— 
ten von Loben, fich mit ihr zu vermählen; die Ehe war nicht glüdlich und wurde 
1720 wieder gelöft. Im Krieg in Polen vertheidigte er mit 18 Mann ein Ge— 
Kae gegen 800 Feinde und entlam zulegt unter Beweifen einer homerifchen 
Lapierleit. Der Friede in Deutichland ließ ihn in franzöfifche Dienfte treten. ‘Der 
beräbeme Folard, mit dem er viel verkehrte, fagte ihm damals ſchon voraus, er 
werk einer der größten Feldherren werden. Jetzt fam er auf den Gedanken, fid) um 
he Bürde eines Herzogs von Kurland zu bewerben, und die gefeierte Adrienne 
Lecorwreur, die mit Leidenſchaft an ihm Bing, verkaufte ihre Diamanten, als fie 
von jeiner Geldbedürftigfeit hörte. Mentichilow kam felber zur Wahl, er drohte 
Kurland mit 20,000 Mann zu verheeren und die Mitglieder der Regierung nad) 
Sibirien zu fehiden, wenn die am 28. Juni auf Mori gefallene Wahl nicht zu 
men Gunften geändert werde; er wollte Morit jelber in feiner Wohnung auf- 
eben laſſen, diefer aber jchlug mit feinen wenigen Dienern die Gegner fo ent: 
ibieden zurüd, daß 16 Mann getöbtet und 60 verwundet wurden. Anna von 
Rarland reifte felber nach Petersburg und wußte durch ihre Thränen und Seufzer 
bie Laiſerin zu ihren Öunften zu ftimmen, auch die hoffteinifche Partei wirkte 
Rentjchilow entgegen, und diefer gab feine Abficht auf Kurland auf, weil er ein 
höhered Biel zu verfolgen begann. 


In Folge ihrer Ausfchmweifungen nämlih ging das Leben der Kaiferin 
taih jeinem Ende entgegen. Mentſchikow wollte auch nah ihrem Tode Die 
Gewalt behaupten umd feine Tochter dem Czarewitſch vermählen. Während die Karhari 
Groen ſchon einen Vergleich über die Art der künftigen Megierung gefchloffen " u 
hatten, lieb am 17. Mai Mentſchikow nad dem Tode der Kaiferin ein angebliches 
Zctoment von ihr verlefen, kraft deffen einfach Großfürft Peter zum Czaren Beter n. 
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son Rasland etnannt wat und ſich miteiner Tochtet des Fürſten Mentichifom 
sermibien ſolte. Ter Herzog von Holſtein und Anna mukten Dasselbe unters 


in Anſrrub. Der geheime Rath, an deſſen Spitze er itand blieb ım jener 
eclen Gewalt. Ver junge Czar ſchien Anfangs mehr denn je fügſam 
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Jeınz a 
Holſtein machte er das Leben ſo ſauer, dag dieſer beichlog, in feine Heimath zurüd: 
zuükeheen. Bom Vermächtuiß fur deſſen GGemahlin, Ne Tochter der Kaiſerin Katharina, 


tech Mentichtkow eigenmäch::g 10, X0) Rubel zu ieinen Gunſten weg, von den 


binzzelafienen Sumelin signets er ſich an, mas ihm gefiel, Me ganze Hofhaltung 


Ser katierlichen Familie Tegte er heranter, dem Czaren warf er ſtatt TOO, OMU nur 
150,0n0ı Kabel aus, feine Habſucht mar eben ſo umerfätlih, mie fein Ebrgeiz. 
„Der früubere Tespotismus,“ ſchreibt Verert ©, „iſt Nichts gegen dor fegigen, feine 
lebende Seele magt auch nur zu arbmen, Alles zittert vor Mentihitems Macht, 
er läßt Yeute verhaften, nicht weil ſie ein Staatsverbrechen begangen haben, fondern 
blos weil er fie im Berdacht batte, daß ſie gegen feine unumſchränkte Herrſchaft 
Ewas cinzumenden haben fönnten. Zelbit Veter II. fell er gedroht haben, es 
merde ihm Schlecht geben, wenn er Jih dem Willen der verstorbenen Kaiſerin nit 
unbedingt fuge.“ 

Doch der Bogen, allzu geſpannt, brach zuletzt. Der junge Czar war eine 


außerſt leidenſchaftliche und eigenſinnige Natur. Seine Schweſter Natalie, die ihn 


zärtlich Uebte, mochte ihn auf das Mißverhältniß aufmerkſam machen: ſein Erzieher, 
Oſtermann, mar ihm eine treue Stütze und benahm ſich jo klug, daß ihm 
Mentſchikow Nichte anhaben fonnte. Der Czar und feine Schweſter machten Ge: 
lubde Für die Befreiung, bald äußerte jener, er möchte feinen finftigen Schwieger— 
vater weder ſehen noch hören und er gedenke ſich nicht vor ſeinem 25. Jahr zu 
vermählen. — Mentſchikow beſchleunigte die Kataſtrophe durch ſeine Dreiſtigkeit. 
Als der Kaiſer von einer Stadt ſeines Reiches ein ſilbernes Service zum Geſchenk 
bekam und es ſeiner Schweſter ſchenkte, ließ es Mentſchikow von dieſer für ſich fordern. 
Ta weigerte ſich der Czar, wenige Tage darauf, am Geburtstage des Miniſters, 
diefen zu beſuchen, und jeine Schweſter Iprang durch das Fenſter, um den Ver: 
haßten nicht empfangen zu müſſen. Teer Czar ſchrieb an den boben Rath, fein 
Befehl in Betreff der ‚Finanzen ſei zu beachten, wenn er nicht von ihm, dem 
Kaiſer, unterzeichnet ſei, und enthob zugleich Mentſchikow ſeiner Stellung in der 
Armee. Am 19. Zept. 1727 wurde ihm Hausarreſt angekündigt. Mentſchitow fiel 
in Ohnmacht, man mußte ihm zu Ader laſſen. Der alleemeine Jubel über den 
Zturz des Verhapten war unbeſchreiblich. Der Daß der Gekränkten durchbrach von 
allen Seiten die Schleußen. Man behauptete, er habe vom preußiſchen Hof eine 
Anleihe von 10 Millionen verlangt, mit dem Verſprechen, das Doppelte surüd: 
zuzahlen, jobald er den Thron bejtiegen babe. Die kaiſerlichen Kaſſen waren leer, 
die feinen gefüllt. Arge Dinge famen an den Tag, mod; ärgere wurden ihm zuge: 
muthet. Auf den Wege nad) jeinem Gute Lranienburg bei Moskau in Twer 
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worde er plöglich an Händen und Fußen gefeflelt und ihm angelündigt, daß er 
auch Berefow, einer Stadt in Sibirien, verbannt jei. 

Daß ein tädjtiger Stoff in ihm fei, bewies Mentſchikow durch die Stand- Wentigi- 
haftigleit und Würde, mit welcher er diefen Sturz von ſchwindelnder Höhe in die gran. 
Tiefe des Elends ertrug. Er murrte nie über fein Roos. Seine brave Frau wurde ter. 
wahnſinnig und ftarb auf der Reiſe. Der Anblid feiner Töchter, die bisher wie 
dirftinen, jetzt als gemeine Mägbe gekleidet, alle Entbehrungen tragen und die 
ormieligfte Koft fich jelbft zubereiten mußten, zerriß ihm das Herz; doch fand er 
Troft und Faffung, indem er fi in den Willen Gottes ergab. Bon den zehn 
Kabeln, die ihm für den Tag angewiefen waren, zur Beftreitung feiner Bedürf- 
sife, erfparte er fi fo viel, daß er ben Bau einer Kirche beginnen konnte — 

a jelber arbeitete dafür, die Art in der Hand. Deshalb fagt der Ruſſe Bantich⸗ 
Samenshi in feiner Geſchichte des Zeitalter8 Peters des Großen: „Mentſchikow 
de Held anf dem Schladhtfelde von Pultawa ift bewundernswerth,; in feinem 
Untüd als Weifer, als Sieger über ſich jelbft, verdient er Altäre.” — Mentſchikow 
farb am 22. October 1729 am Schlagfluß. Kurz vor feinem Berfcheiden empfahl 
a feinen Kindern, das üble Beifpiel zu vergefien, das er ihnen auf der Höhe des 
Glädes, aber aud) nie das Borbild, das er ihnen in der Verbannung gegeben 
ha. Mentſchikow war geboren 1670 und der Sohn eines Paftetenbäders, trug 
Meine Bafteten umher und erregte durch fein Fluges Geſicht die Aufmerkfamfeit 
Lejerts, welcher ihn in die von ihm eingeübte Compagnie aufnahm, die fpäter der Kern 
der ruffifchen Armee wurbe. Peter machte ihn zu feinem Dentſchik oder Adjutanten, 
md fo war der junge, ehrgeizige Mann Tag und Nacht um feinen Herrſcher, 
a a auf all feinen Ausgängen begleitete, in deflen Stimmungen und Pläne er 
veflemen einzugehen wußte und der ihn fo lieb gewann, daß er nad) dem Tode 
—* ihn mit all den Ehren überſchüttete, die er auf den Genfer gehäuft 
ee) 


Eo fiel Mentſchikow. Oſtermann hatte dabei feine Hand im Spiel, Ofer- 
mil er fürchtete, daß durch deflen Berwaltung das Reich zu Grunde gebe. 
Uhr feine Hoffnung, daß durch die Entfernung dieſes Ehrgeizigen jeßt der 
hiſe Genius dom jungen Czaren entfernt fei, bewährte ſich nicht. Andere traten 
aa die Stelle des Beftürzten und wirkten ebenfo nachtheilig auf Charakter und 
Semüth des 13jährigen Herrſchers, der in feiner Iugend und Leidenfchaftlichkeit 
nicht Stahlkraft genug bejaß, die Lafı der Allmacht zu ertragen, und ſich launen- 
haften Willführ überließ. 


Lefort fchreibt: „Ich weiß nicht, wer ihn die Meinung beibringen Tann, 
deß ein großer Herr weder Erziehung noch Aufſicht nöthig Hat, noch Leute, die Betr IL. 
ihm Borftellungen machen, aber er zeigt durch feine Handlungsweiſe, daß er das 
Shledtefte und Verkehrteſte für erlaubt Hält. Die Nacht macht er zum Tage und 
reiht mit einem Kammerherrn herum, um fieben Uhr Morgens geht er fchlafen, 
me jest er einen Fuß in das Rathszimmer, und den ganzen Tag über findet man 
uiht einen Augenblid, wo er aufgelegt ift, einem Rede und Antwort zu geben. 
Der gebildeten Gefellfchaft feind, nad) feinen augenblidlihen Einfällen und Auf 
Ballungen ſich jeder Rohheit überlaflend, findet er nur daran Vergnügen, mit 


—— — 


.?) Leben und Tod des Zürſten Mentſchikow. Frankf. 1780, Mémoires secrets de 
Filebeis, Paris 1852. 
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ſeinen Creaturen zu machen, was er will, und ſie nach ſeiner Pfeife tanzen zu 
lafien. Es tft überraſchend, wie ſchnell ſich ſein Charakter zum Schlechten fort— 
entwickelt; Niemand, als Oſtermann, der aber nicht viel ausrichtet, wagt es, ihm 
Einwendungen zu machen. Diefer Tage drang er daranf, weil er durd) feine 
Bitte dod) Nichts mehr vermöge, feiner Stelle enthoben zu werden. Der junge 
Czar wurde gerührt bis zu Ihränen, aber nod) denjelben Abend fonnte er es 
nicht unterlaften, jid) bis zum andern Morgen in den Gaſſen in Sdlitten herum: 
zutreiben“ *,. 


Aljo war Weter Il. auf dem beiten Weg ein Galigula zu werden, 
Allmacht und Kaiferwahnfinn, nur etwas mehr Gutmüthigfeit! Die Altruſſen 
bemächtigten ſich des Herrſchers, befonders die Dolgorufi. Das alte Rußland 
jollte wieder bergeftellt, Peters Reformen ſammt den Fremden erdrüdt werden. 
Verbannte wurden zurüdberufen und ihnen ihre Güter wieder zugeſtellt. Man 
bewog den Gzaren die Reſidenz nad) Moskau zu verlegen, man nährte abſicht. 
lich jeine Yeidenjchaft für die Iagd, man hielt ihn in Allem in Unwiſſenheit. 
Das Ende vom Liede, jchreibt ein Zeitgenoffe, wird jein, Daß fid die Ruſſen 
die ſchwediſche Ariftofratie zum Mufter nehmen. Die Dolgoruki's beuteten ihre 
Stellung aus, der Kaiſer mußte fi) mit einem Mitglied ihrer Familie verloben, 
andere befamen die hödjften Stellen, der Prinzeſſin Eliſabeth ließ man ed am 
Nöthigiten, jogar an Salz für den Hausitand fehlen. Mit Bangen ſahen 
Mohlmeinende der Zukunft entgegen. Das ganze Stantsgebäude ſchien unter— 
zugehen im Meere der Gewinnſucht. Die Beamten tonuten ebenfo wenig be- 
zahlt werden, wie die Armee, Alles war bedrüdt. Da erfranfte der Czar am 
19. Sanuar 1730 an den Plattern. Ausihweifungen hatten den jugendlichen 
Körper erjhöpft, Fein Heilmittel wollte anfchlagen. Peter II. jtarb 14 Jahre 
alt, am 30. Ianuar 1730. Mit ihm crloih der Mannesſtamm Peters des 
Großen. Seine Schweſter Natalie, die ihn zärtlich liebte. war in Folge einer 
Fahrt, die fie ihm zu Kicbe unternahm, zum Tode erfranft und hatte im Todes- 
kampf fünf Kuriere an ihn jenden.müflen, nur um ihn nody zu ſehen, aber 
nach wenigen Augenbliden verlieh er fie und fie jtarb [don am 3. December 1729 
allein und verlajlen. 


Die Kaiferin Anna Iwanowna. (1730—40.) 


Die Großen verfuhten nah dem Tode Peters II. Allee, was in den 
legten vierzig Jahren zur Umgeſtaltung Rußlands geſchehen war, dadurch rüd- 
gängig zu maden, daß fie dem Reich eine ariſtokratiſche Verfaſſung geben 

zen. wollten. In dem Tejtament Katharinas war verordnet, daß ihr der Großfürft 
a Meter Alexejewitſch nachfolgen folle, und nad) dem Ausſterben jeines Haufes folle 


tharinas. 


*) Bericht Leforts bei Fetrmann V. 51%. 
**) Herrmaun |. e. 
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fe Familie ihrer älteften Zochter Anna Petrowna und nach Diefer das Haus 
der Elifabeth Petrowna den Thron befteigen, jedody mit dem Beding, daß der 
Nannesſtamm ftetd den Vorzug vor dem mweiblihen babe. Demnach gebührte 
der Thron jeßt, da Anna Petrowna 1728 geitorben war, ihrem am 11. Februar 


1728 geborenen Söhnlein, Karl Peter Ulrich, das fi) aber no in der Wiege 


and bei feinem Vater in Holftein befand. Der geheime Rath aber, welcher aus 
eier Fürſten Dolgorufi, dem Kanzler Golowkyn, zwei Fürften Golizyn und dem 
Vicekanzler Oſtermann beftand, bejchloß anders. Zwar Dftermann war nicht für 
dicſen Beichluß, aber mo es fi um eine kühne Maßregel handelte, pflegte 
e ſich zurũckzuziehen und fich Frank zu ftellen, fein Gefiht mit Duitten einzu- 
reiben, um den Schein der Gelbſucht zu haben, und den Lehnſtuhl oder das 
den nit zu verlaſſen. Man’ fuchte eine Perfon auf den Thron zu erheben, die 
id auheiſchig mache, unter dem Einfluß des oberften Rathes zu regieren. Man 
ganbie, die Großfürftin Anna, die Tochter Iwans, Damals verwittwete Herzogin 
von Kurland, werde um fo eher einmilligen, als fie fonft gar feine Ausficht 
ai den Thron habe. Eine Botſchaft ging an fie ab mit den Bedingungen, 
aamlih: ohne Zuftimmung des oberjten Rathes, welcher nur aus 8 Perſonen 
betehen follte, 1. nicht zu heirathen und feinen Nachfolger zu ernennen, 2. feinen 
Key anzufangen und feinen Frieden zu fchließen, 3. feine Güter zu verſchenken 
md kin Geld aus der Staatöcafle zu nehmen, 4. feine Stelle bis auf den Oberften 
berab zu vergeben, 5. feinen Edelmann ohne rechtlihes Erkenntniß feiner Güter 
wu eitſezen oder feine Ehre zu kränken, 6. das Volt nicht mit neuen Auflagen 
zu belaften, 7. Die Barde und die Armee folle nur unter dem hohen Rathe ftehen. 
Ban Anna diefe Bedingungen annahm, fo war Rußland das Eigenthum 
einiger Kamilien. Um das Volt zu beſchwichtigen, fagte man, die Kaiferin molle 
zur unter diefen Bedingungen berrichen, und um Anna zur Unterfchrift zu be- 
Degen, fagte man ihr, dieſe Forderungen ſeien auf Berlangen ded Volkes 
atmorfen. Der Schluß derjelben lautete: „Und wenn ich nach obbeichriebenen 
Sankten nicht thue, fo werde ich verluftig des ruffifchen Thrones.“ Es fehlte nicht 
a Warnungen für Anna und auf der andern Seite an Rathſchlägen, fie möge 
sur unterfchreiben, fie könne ja nachher thun, was fie wolle. 
Anna unterfchrieb 4. Februar 1730. Allein alsbald regte fich die Furcht, 


Ariſto⸗ 
kratie. 


Kat unter Einen Herrſcher unter 8 Tyrannen zu kommen, die zuletzt im Unzufrie 


Kampf mit einander das Reich zerreißen würden. Die Abneigung des kleinen 
Wels gegen den großen kam dazu, und bald wurde kund, daß Oſtermann 
ud Dolgorufi gegen den Plan feien. Der Senat mar verlegt, nicht minder 
der hl Synod, Die Beiftlichkeit ließ für die Alleinherrfcherin beten und man mar- 
ve anr die Ankunft der Kaiferin ab, um zur Ordnung, wie fie unter Peter 1. 
betand, zurüdzufehren, zumal die Barden den Eid auf die Kaiſerin und den 
von Rath nicht ablegen, fondern nur auf die Kaiferin ſchwören mwollten. 


Anna traf am 21. Februar in Moskau ein. Die ſechs Großen wußten fie 
k zu umgeben, daß es nicht leicht war, die Stimme des Volkes zum Ohr der 
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Kaiferin Katharina!" Die altruffifde Partei war überraſcht und fo mar 
Katharina I. Kaiferin. Die eigentlihe Gewalt nahm Mentſchikow in die Hanl 
Schnell gewann er Adel und Militär, unter die Garderegimenter allein wurde 
50,000 Rubel vertheilt. Die Regierung Katharina mar aljo nur eine For 
fegung der Regierung Peters I. Die Ukaſe ihres geheimen Rathes wurden vor 
Senat und Synod als czarifhe Ukaſe vollzogen. Diefen geheimen Rath bildete 
Mentihitow, Aprarin, Solowfin, Oftermann, Tolftoi, Goliczin. Die da gehof 
hatten, die Herrfchaft werde milder fein in der Hand einer Frau, fahen fu 
bitter netäujcht. 


Der Erzbifchof von Nomogorod ward in feinen Erwartungen ſchmählich betrogen 
als er deghalb gegen die neue Negierung Front machen wollte, wurde er geitärz 
Er Hagte, daß die weltliche Macht den Geiftlichen felbft das Beten anbefehl 
zwar müſſe er für den hingegangenen Peter I. beten, aber er zweifle, daß Ost 
jein Gebet erhören werde. Nun ward er in Unterfuchung gezogen, er habe au 
vielen Kirchen Heiligenbilder, Edeljteine und Perlen weggenommen und für ji 
verwendet, und in ein Klofter an der Dwina verbannt. In ähnlicher Weife wuß! 
Mentſchikow auch Andere zu entfernen, die feiner Stellung gefährlich werde 
fonnten, und feine Macht über die Kaiferin war fo groß, daß er felbft den Eh 
geiz ihres Schwiegerſohns niederzuhalten vermochte. Am 1. Juni 1725 wa 
nämlih der Herzog Karl Friedrid) von Holftein mit der 17jährigen Ann 
ee vermähblt worden. Bon da an war die Rede von einer holſteiniſche 

artei. 

Katharina war . nicht glüdlich auf dem Throne. Ein Zeitgenofje jchreib 
wie der Kummer über die unglüdliche Heirath ihrer Tochter an ihrem Here 
nage: „Ich weiß aus zuverläffiger Duelle, daß ihr die fchredlichften Borftellunge 
des Nachts Keine Ruhe laflen, und daß fie mit lauten Klagen ihrem Schmer 
Luft zu machen ſucht. Niemand wagt fi ihrem Palaft zu nähern, Niemand dar 
ih Hoffnung machen, die Kaiferin zu fehen und zu fprechen, die Parteihäupt: 
haſſen ji, und Alles ift in der heftigſten Gährung.“ Nur wen Mentſchikow te 
günftigte, der gelangte in die Nähe des Thrones. Ueber diefed Treiben war m 
türlich die Unzufriedenheit allgemein. Ein Zeichen desfelben ift, daß zwei Beträge 
die fich jeder für den verftorbenen Alexei ausgaben, Anhang finden konnten — ii 
wurden zuletzt beide gefangen und hingerichtet. Le Fort fchreibt: „Bon Geſchäfte 
ift nicht die Rede, die Fähigſten und Gewiegteſten halten ſich ferne, oder lege 
nur zum Scheine Hand an die Arbeit, Mentſchikow ift die oberjte Gewalt. Richt 
widerſteht ihm, ein Jeder beeifert fic feinen ehrgeizigen Gedanken zu huldigen. 
Der fächfifche Gefandte fehreibt: „Es fieht wunderlich aus, die Czarin legt di 
Hände in den Schooß und darf Nichts jagen, Mentichilow ift Alles in Allem un 
thut, was er will, ohne daß die Czarin nur muckſen darf. Die Ruſſen find mi 
aufs Maul gefchlagen und Haben mehr Furcht vor Mentſchikow, als fie do 
Beter I. gehabt haben. Aber der Haß gegen ihn, zumal der alten Geſchlechter, i 
nicht geringer als die Furcht, er hat fo viele Feinde, als Haare auf dem Koyl 
Nur die Gunft der Czarin fchützt ihn, und die Nuffen fchämen ſich von dieſer 
Berhältniß zu ſprechen, wäre es möglich, fie würde ihn noch heirathen und ih 
zum Czaren madjen. Die Czarin verlegt ſich ftarf auf den Trunk. Am Morge 


*) Bericht Le Forts bei Herrmann V. 475 f. 
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L Der Krieg Benedigd und Defterreichd gegen die Türkei (1715—18). 


Die Pforte fühlte wieder Kraft in fi und rüftete insgeheim zu einem 
Sälog, um verlorene Gebiete wieder zu gewinnen; gegen welche Macht aber Grund 
derielbe zunächft geführt werden follte, Darüber waren im Diwan nod die sl. 
Zimmen getheilt. Gerne hätte man dem jeßt wieder ſchwachen Polen Kaminiek 
atıien, gerne dem Kaiſer Siebenbürgen und einen heil von Ungarn 
wir weggenommen, am meilten ärgerten die Venetianer als Beſitzer von 
Rerea. Man war überzeugt, die neuen Unterthanen der Signoria würden gerne 
wieder unter die Botmäßigkeit des Sultans zurückkehren; man hielt Venedig für 
u ſchwach, um auf die Dauer einem beftigen Angriff zu widerſtehen, und den 
Kaijer für viel gu beihäftigt nad) vielen Seiten, um Venedig nachhaltige Hilfe 
lnften zu können. Um Karl VI. zu beſchwichtigen, erklärte ein außerordentlicher 
Geſandter in Wien, wie die Pforte zwar Gründe genug habe, um gegen Venedig 
ven Krieg zu erheben, aber mit dem Kaifer in Frieden zu bleiben wünſche. Als 
von Wien aus aber bedeutet wurde, wie der Kaifer ald Gewährsmann des 
Friedens von Karlowiz verpflichtet fei, zur Vertheidigung Venedigs die Waffen 
zu ergreifen, Da längneten die Türken diefen Grund, nannten die Venetianer 
Öriedenäftörer, die man züchtigen müfle, warnten den Kaifer, fich in diefe Ange: Venediz 
legenheit zu mifchen, und gaben die Enticheidung dem Allmächtigen anheim, wenn allein. 
et es doch thue.*) Es mar dem Raifer zunächſt nicht möglich den Krieg gegen 
die Zärfen zu beginnen, anch von anderer Seite waren die Benetianer verlaffen, 
ust der Papſt Clemens XI. forderte zu ihrem Beiftand auf und bewilligte 
der Signoria vom geiftlichen Gütern eine außerordentliche Kriegäftener, Frankreich 
dagegen arbeitete beharrlich am Untergang Venedig und reiste die Pforte zum 


— — — 


PCappeletti, Storia della Republica di Venetia. XI. 151. Binteiſſen, 
id. da om. Reiches. V. 461 ff. 


Mentſchi⸗ 
kow 
regiert. 


Mentſchi⸗ 
kow fallt. 


50 Rußland. Schweden. Polen. Die Türkei. 


von Rußland ernannt war und ſich mit einer Tochter des Fürſten Mentſchik— 
vermählen follte. Der Herzog von Holftein und Unna mußten dasfelbe unt 
zeichnen und Mentſchikow nahm al8bald wieder das volle Anſehen als Rege 
in Anſpruch. Der geheime Rath, an deſſen Spige er ftand, blieb in feu 
vollen Gewalt. Der junge Czar fhien Anfangs mehr denn je fügfam. 


Mit den Worten: „heute hab ich einen Feldmarſchall verloren,” überreic 
er Mentfchilow feine Ernennung zum Generaliſſimus und verlobte fi am 3. Yı 
mit defien älterer Tochter Maria. Seinen Sohn gedachte Mentſchikow mit der Schn 
fter des Czaren, mit der Großfürftin Natalie, feine jüngere Tochter mit dem un 
feinem Einfluß zu ernennenden Herzog von Kurland zu vermählen. Den Herzog dv 
Holftein machte er da8 Leben fo fauer, daß diefer beſchloß, in feine Heimath zurä 
zufehren. Vom Vermächtniß für defjen Gemahlin, die Tochter der Kaiferin Katharir 
ſtrich Mentſchikow eigenmädhtig 100,000 Rubel zu feinen Gunften weg, von d 
binterlaffenen Juwelen eignete er fi) an, was ihm gefiel, die ganze Hofhaltu 
der kaiſerlichen Familie fegte er herunter, dem Czaren warf er ftatt 700,000 n 
150,000 Rubel aus, feine Habjucht war eben jo unerfättlih, wie fein Ehrgei 
„Der frühere Despotismus,“ fchreibt Lefort *), „ift Nichts gegen den jeßigen, kei 
lebende Seele wagt auch nur zu athmen, Alles zittert vor Mentſchikows Mad 
er läßt Leute verhaften, nicht weil fie ein Staatöverbrechen begangen haben, ſonder 
blos weil er fie im Verdacht hatte, daß fie gegen feine unumſchränkte Herriche 
Etwas einzuwenden haben könnten. Selbft Peter IV. foll er gedroht haben, ı 
werde ihm fchlecht gehen, wenn er ſich dem Willen der verftorbenen Kaiferin nid 
unbedingt füge.” 

Do der Bogen, allzu geſpannt, brach zulegt. Der junge Czar war eir 
äußerft leidenschaftlihe und eigenfinnige Natur. Seine Schwefter Natalie, die if 
zärtlich liebte, mochte ihn auf das Mißverhältnig aufmerkſam machen; fein Erzieher 
Oftermann, war ihm eine treue Stüge und benahm ſich fo Hug, daß ih 
Mentſchikow Nichts anhaben konnte. Der Czar und feine Schwefter madjten & 
lübde für die Befreiung, bald äußerte jener, er möchte feinen künftigen Schwiegr 
vater weder ſehen nod) hören und er gedenke fich nicht vor feinem 25. Jahr ı 
vermählen. — Mentſchikow befcjleunigte die Kataftrophe durch feine Dreiftigkel 
Als der Kaifer von einer Stadt feines Reiches ein filbernes Service zum Gefder 
bekam und e8 feiner Schwefter jchenkte, ließ es Mentſchikow von diefer für ſich forderr 
Da weigerte fid) der Czar, wenige Tage darauf, am Geburtstage des Miniftert 
diefen zu befuchen, und feine Schwefter fprang durch das Fenfter, um den Ba 
haften nicht empfangen zu müſſen. Der Czar fchrieb an den hohen Rath, fd 
Befehl in Betreff der Finanzen fei zu beachten, wenn er nicht von ihm, da 
Kaijer, unterzeichnet fei, und enthob zugleich Mentſchikow feiner Stellung in & 
Armee. Am 19. Sept. 1727 wurde ihm Hausarreft angefündigt. Mentſchikow 
in Ohnmacht, man mußte ihm zu Aber laffen. Der allgemeine Jubel über 
Sturz des Verhaßten war unbefchreiblidh. Der Haß der Gekränkten durchbrach 
allen Seiten die Schleußen. Man behauptete, er habe vom preußifchen Hof « 
Anleihe von 10 Millionen verlangt, mit dem Verfprechen, das “Doppelte 5 
zuzahlen, jobald er den Thron beftiegen habe. Die kaiſerlichen Kaffen waren lcd 
die feinen gefüllt. Arge Dinge kamen an den Tag, noch ärgere wurden ihm zug 
muthet. Auf dem Wege nad feinem Gute Oranienburg bei Moslau in Twe 





*) Eein Beridit, abgedrudt bei Serrmann, V. 509. 
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Neuterei, und Malvafia ergab fich, ohne daß ein Schuß gethan wurde, während Berfuft 
Arreguch der Kapudan Paſcha erklärte, er hätte dieſes Felſenneſt niemals einnehmen 
Enusen, wenn die Beſatzung auch nur einige Tage ausgehalten hätte. So ging denn Morea 
imiblid) verloren. Die Mainoten erklärten, fie Eönnten das Land unmöglich ber Ver⸗ 
züfrıng durch den übermütgigen Feind preisgeben, und vertrugen ſich mit den Türken. 
Yıd) die Flotte der Venetianer bewährte fi nicht, ihr Befehlshaber Delfino er- 
furte, er dürfe dem Unglück zu Land nicht auch noch ein Ungläd zur See hinzu- 
räger, feine erfte Pflicht fei die Erhaltung der Flotte — und jo fam es, daß die 
Tirtn and) Suda und Spinalonga, die legten Befigungen der Benetianer auf 
Jandia, zum Fall bringen konnten. Die Heine Infel Cerigo wollte ihr Com: 
zandant auf Leben und Tod vertheidigen, aber die Bejagung verweigerte jeden 
Lixfland. Santa Maura fcleiften die Venetiauer felber, da fie nicht hofften, 
ea gegen bie türkische Uebermacht vertheidigen zu können. Nur in Dalmatien 
wu die Ehre der venetianifchen Waffen gerettet und wurden 40,000 Türken, die 
taheerten und branbichagten, zurüdgeichlagen. 


Man mag fich die Beftürzung in Venedig und den Subel in Konftantinopel 
cht vorftellen. Die Zürken fpradhen jchon wieder allen Ernſtes von der Er- Sie 
Herang don Wien und Rom, man ſetzte im Uebermuth ſich über alle Rüdfichten mund d er 
kmand. Selbft die Genuefen mußten Sonftantinopel ränmen. Gefangene Benetianer 
yarden zu Smwangsarbeiten verdammt, alle venetianifhen Waaren wurden im 
Sehe des Meiches verboten. Ein ſchwerer Schlag für die Republik, die jetzt 
ws camal nad) allen Richtungen bin um Hilfe fandte, der aber nur Oeſterreich pener. 
de nitende Hand entgegenftredte. Prinz Eugen drang auf Krieg gegen die keich. 
Zirten, deren Ehrgeiz wieder erwacht fei, die alles Verlorene wieder erobern 
olten, deren Macht man ja nicht zur früheren Stärke anwachſen laffen dürfe; 
he Korfu verloren, fo fei ed den Türken leicht ſich Nenpels zu bemächtigen 
ed dur Mailand und Tyrol in Deutſchland einzudringen, während fie mit 
ben Heerſchaaren zugleih Ungarn überſchwemmen würden. So fam am 
13. April 1716 zwifchen dem Kaifer und Benedig ein Schub- und Trugbünbniß zu 
Stonde, eigentlich eine Erneuerung des b. Bundes vom 20. März 1684. Der 
Ingriff auf Benedig wurde demnach für den Kaifer Veranlaſſung zum Krieg 
zegen die Türken, den er noch in diefem Frühjahre erklären und mit aller 
Kraft führen wolle. Auch den König von Polen und den Ezar und alle Fürften 
der Ehriftenheit wolle man zum Bündniß mit einladen. Werde Neapel von 
den Türken angegriffen, fo folle Benedig den Kaifer mit 6000 Mann zu Fuß 
and 8 Kriegsſchiffen unterftügen, dagegen werde der Kaifer Venedig, wenn es 
in jeinen italimifchen Beſitzungen angegriffen werde, ein Hilfscorps von 12,000 
Ronn fenden. Zum Oberbefehlshaber des faiferlihen Heeres wurde Eugen 
befimmt, der denn auch mit feiner ganzen Thatkraft und feinem Scharfblid 
den Feldzug in Angriff nahm, nachdem die Pforte die Forderungen des 
Leiſers zurũckgewieſen hatte *). 


— 
— — — 


net ‚ Kein Eugen II. 881—85. Katona, Hist. critica regum Hunger. 
LIE * 3 Cug 





Tefta⸗ 
ment Ka⸗ 
tbarına. 


59 Rußland. Schweden. Prien. Die Türkei. 


feinen Creaturen zu maden, was er will, und fie nad) feiner Pfeife tanzen zu 
laſſen. Es ift überraſchend, wie ſchnell fic fein Charakter zum Schlechten fort: 
entwidelt; Niemand, als Oftermann, der aber nicht viel ausrichtet, wagt es, ihm 
Einwendungen zu machen. Diefer Tage drang er darauf, weil er durch fein 
Bitte doch Nichts mehr vermöge, feiner Stelle enthoben zu werden. Der jung 
Czar wurde gerührt bie zu Thränen, aber nod) denfelben Abend ‚konnte er ei 
nicht unterlaffen, fih bis zum andern Morgen in den Gaſſen in Schlitten herum: 
zutreiben” *). 


Alſo mar Beter D. auf dem beiten Weg ein Caligula zu merden 
Allmacht und Kaiferwahnfinn, nur etwas mehr Sutmüthigkeit! Die Altrufen 
bemädhtigten fich des Serrfchers, befonders die Dolgoruki. Das alte Rußland 
follte wieder hergeftellt, Peterd Reformen ſammt den Fremden erdrüdt werke. 
Verbannte wurden zurüdberufen und ihnen ihre Güter wieder zugeftellt. Mon 
bewog den Czaren die Reſidenz nah Moskau zu verlegen, man nährte abjidt 
lich feine Leidenfchaft für die Iagd, man hielt ihn in Allem in Unwiſſenheit. 
Das Ende vom Liede, ſchreibt ein Zeitgenoffe, wird fein, daß fich die Aufien 
die ſchwediſche Ariftofratie zum Mufter nehmen. Die Dolgoruki's beuteten ihre 
Stellung aus, der Kaiſer mußte fih mit einem Mitglied ihrer Familie verloben, 
andere befamen die höchften Stellen, der Prinzeifin Elifabeth ließ man ed am 
Nöthigften, fogar an Salz für den Hausftand fehlen. Mit Bangen jahen 
Wohlmeinende der Zukunft entgegen. Dad ganze Staatögebäude ſchien unter 
zugehen im Meere der Gewinnfucht. Die Beamten fonuten ebenjo wenig be 
zahlt werden, wie die Armee, Alles war bedrüdt. Da erkrankte der Czar am 
19. Januar 1730 an den Blattern. Ausſchweifungen hatten den jugendlicher 
Körper erfchöpft, fein Heilmittel wollte anfchlagen. Peter II. ftarb 14 Jahr 
alt, am 30. Ianuar 1730. Mit ihm erlofh der Mannesſtamm Peters it 
Großen. Seine Schweiter Natalie, die ihn zärtlich liebte. war in Folge ent 
Fahrt, die fie ihm zu Liebe unternahm, zum Tode erfranft und hatte im Todes 
fampf fünf Kuriere an ihn fenden müffen, nur um ihn noch zu feben, abe 
nad wenigen Augenbliden verließ er fie und fie jtarb fhon am 3. December 172% 
allein und verlajfen. 


Die Kaiferin Anna Iwanowna. (1730—40.) 


Die Großen verfuchten nad dem Tode Peters II. Alles, mas in be 
legten vierzig Iahren zur Umgeftaltung Rußlands gefchehen war, dadurch rüd 
gängig zu maden, daß fie dem Weich eine ariftofratiihe Verfaſſung gebet 
wollten. In dem Teftament Katharinas war verordnet, daß ihr der Großfürf 
Peter Alexejewitſch nachfolgen folle, und nach dem Ausfterben feines Hauſes fol 





*) Bericht Leforts bei Berrmann V. 519. 
**) Serrmaun |. c. 
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za 7 Ubr den Kampf auf dem linken Flügel glüdlih, dagegen nahm der Blänien- 


Lampf in der Mitte und auf dem rechten Flügel, wo die Befeftigungsmerfe 
den raſchen Aufmarſch verhinderten, eine minder glüdlihe Wendung, bis das 
Adlerange Eugend einen Fehler der Türken bemerkte, er warf einige 1000 
Reiter dahin, mo der Yeind fih eine Blöße gegeben hatte. Vor der ſchweren 
Reiterei ſanken die Dichten Reihen der Türken wie Binfen zufammen. Indeſſen 
hatte der rechte Flügel ſich wieder geordnet und vollendete im mörderifchen Anfturm 
die Niederlage der Feinde. Der Großvezir ftürzte fi) den Seinen entgegen, um 
bie Flucht zu hemmen, fiel aber bald von einer Kugel zum Tode getroffen. 
Um 12 Uhr ftanden die Kaiferlihen fchon im Lager der Feinde. 156 Bahnen, 
5 Noßfchweife, 172 Geſchütze, eine zahllofe Beute fiel ihnen in die Hände, 
km an Todten hatten die Türken 6000 Mann verloren, aber auch den 
Suerlihen fam der Sieg theuer zu ftehen, fie zählten 3000 Todte, 2000 
Sermundete, aber dennoch war es ein glänzender Sieg, deflen Ruhm rajch durch 
Exropa flog. Wie der gemeine Mann den großen eldherren hoch hielt, zeigt 
heute noch das damals entjtandene Lied „vom Prinz Eugen dem edlen Ritter.“ 


PBapft Clemens XI. fandte Eugen, als dem Bertheidiger der Chriftenheit, 
einen perlbefegten Hut und ein koſtbares Schwert, die er mit eigener Hand geweiht 
hate. Billard beglückwünſchte den Prinzen und prophezeite ihm, daß erft das 
\ümerze Meer feinen Eroberungen ein Ziel fegen würde. Wie gerne hätte Eugen 
dieje Bropbezeihung erfüllt, wenn die politifchen Verhältnifie es geftattet hätten! 
ahig machte ihn diefer Erfolg nicht, auf Lorbeeren auszuruhen, war nicht feine 
Sahe. Alsbald fegte er da8 Heer gegen Temeswar in Bewegung, um durd) 


Zeneb- 
r. 


Eroberung dieſer wichtigen Feſtung dem Kaiſer die Erwerbung des Banats zu wa 


ſichern. Am 26. Anguſt wurde die Stadt umſchloſſen, am 1. September die An⸗ 
legung der Laufgräben begonnen. 18,000 Mann Kerntruppen unter einem ent- 
ſchloſſenen Anführer vertheidigten die Stadt aufs Tapferfte. Ein Berfuh zum 
Entjag, oder menigftens Lebensmittel in die Stadt zu werfen, ſcheiterte. Am 
1. October wurde die Borftadt erftürmt unter nicht geringen Berluften. Schon 
räfteten fich die Defterreiher zum Sturm auf die eigentliche Stadt, als der Paſcha 
am 12. Dctober die Uebergabe antrug. Sie fam am 13. October gegen freien 
zug ber Beſatzung nad; Belgrad zu Stande, nachdem die Feitung 164 Jahre 
um Beftg der Ungläubigen gewejen war. Die Uebergabe kleinerer Bläge, wie Pan- 
cfoma, folgte bald. Eine tiefgehende Bewegung ging durd) die Bevölferung an ber 
anteren Donau, ein gewöhnliches Gebet war damals, daß doch Gott endlid) ein« 
mal die Deutſchen herbeiführen möge, um fie von dem furdhtbaren Druck zu be: 
freien, unter dem fie litten. 1714 hatte Sultan Ahmed III. gegen den Hofpodar 
der Waladei, Brancovan, eine Ruchlofigkeit begangen, die allgemein Entfegen 


Ahmed 
III. 


Branco⸗ 


Weil Fürſt Kantemir mit den Ruſſen ſich insgeheim gegen die Türken von 


erregte. 
verbunden hatte, jo begte der Sultan aud) einen finfteren Verdacht gegen die Treue 
Brancovans, obſchon diefer zwanzig Fahre hindurch als untadelhafter Vaſall 
und wie ein Bater feines Volles die Walachei regiert hatte. In Ketten ward 
Brancovan nach Conftantinopel in die fieben Thürme gebracht und, als die Gattin 
zit feinen vier Söhnen dahin kam, um ihn zu vertheidigen, jo wurde über alle das 
Ubesurtheil ausgeſprochen, nur wollte man der Frau und den vier Söhnen das 
fen laffen, wenn fie ſich zum Islam befennen würden. Deſſen weigerten fie fich. 
Irei Söhne wurben vor den Augen der Eltern enthanptet; der jüngfte, mit dem 


6 


54 Rußland. Schweden. Polen. Die Türkei. 


Kaiſerin zu bringen. Oftermann wußte ihr jeboch gute Rathſchläge insgeheim mit: 
zutheilen, die öffentlide Meinung gab ihr Muth und machte den Sechſen bang 
Sie wollten ihr jegt die Souverainität anbieten, fie aber erflärte: „Bon fo weny 
Berfonen für fouverain erklärt zu werden, wolle nicht viel heißen.” Am 8. Mär, 

“sion, Famen Generale, Übelige, Biſchöfe, Senatoren in den Kreml, und baten die Kaiſerin 

Femme den Vertrag, den fie in Mietau unterfchrieben, zu vernichten und ftatt dei 
bohen Rathes wieder einen regierenden Senat mit 21 Mitgliedern herzu— 
ftellen, wie er unter Peter beftand. Freudig erklärte Anna: „Ich habe jeithe 
irrig geglaubt, daß all meine Untertanen die Einführung einer neuen Ber: 
faffung gerne fähen; ich weiß jett, daß ich mich getäufcht habe,” und riß dami 
den Vertrag in Stüde. So war alſo die Reform Peterd gerettet. Ihre Gegne 
wurden beftraft, namentlih die Dolgorulis;' ſechs fanden allmählig den a 
durch die Hand des Henkers, andere wanderten nad) Sibirien, dagegen exhidi 
Dftermann den Grafentitel und ein Gut in Livland. Noch wichtiger war, daß de 
Sig der Regierung 1732 wieder nad) Peterdburg verlegt wurde. Damit maı 
dem altruflifchen Prinzip der Krieg erklärt. Ausländer, wie Oftermann, Münd, 
waren die einflußreichiten Rathgeber Annas, Biron, eigentlid) Bühren, ber Enfe 
eines Stallknechts, ihr Liebling. — Anna war gutmüthig, um die Regierun— 
fümmerte fie fih wenig. Die ruffifchen Gejchichtfchreiber loben die drei erfle 
Jahre ihrer Regierung, weil fie da den Eingebungen ihres eigenen Berftantei 
und Herzens, oder den Rathſchlägen wohlgefinnter Männer gefolgt fei *), tadelr 
aber die legten Jahre, wo alles nad dem Willen Birons gefhah, und Rußland 
durch deſſen zügellofe Leibenfchaften gequält wurde. Um bie Gründe bdiejes Lobe 
und dieſes Tadeld und die ruffiiche Politik in ihrem Einfluffe auf Polen zu wir: 
digen, müffen wir zunächſt auf andere Ereigniffe im Weften übergehen. 


*) Uftrialow, II. 128—29. 
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2. Mai war Eugen fchon in Futak, am 14. Juni ſchon zu Bancfoma bei 
Belgrad, von wo er über die Donau überfepte und die Feftung vom der 
“audieite völlig umfchloß, wie nördlich durch Schiffe — ein Hamburger Fockgerſen 
heue ihm mach däniſchem Muſter leichte Schiffe gebaut, welche dennoch 42 
Achtpfünder tragen konnten. In der Stadt waren 20—30,000 Dann Ferntruppen 
unter einem tüchtigen Führer, Muftafa Paſcha. Es galt die Feſtung zu halten, 
bie das Entjahheer mit dem Großvezir nahe. Allein Eugen hatte die Stadt 
bald vollftändig umſchloſſen und ſich gegen Ausfälle und Angriffe im Rüden 
gededt Ein ftarfer Ausfall am 17. Juli wurde mit großem Verluft zurüdgeichlagen. 
Bald waren die Feitungswerle in Grund gefchoflen, die türkiſchen Batterien 
yrtört. Defungeachtet übergab Diuftafa die Stadt nit. Am 31. Iuli brachen 
ve Türen auf den Wällen in hellen Jubel aus, denn fie erblidten die Vorhut 
da Entiapes, er nahte 200,000 Mann Stark. Jetzt war Eugend Lage bedenklich. 
Ce Türken hatte er vor fih und im Rüden. Das Entſatzheer beftand aus 
fiihen Truppen, während das deutjche Heer nicht bloß durch Kämpfe, fondern 
ac duch, Krankheit auf 70000 Mann herabgefunten war. Im Lager war 
kn pPläzchen mehr ficher vor dem feindlihen Geſchütz. Der kühnfte Plan mar 
diemal auch der ficherfte — Eugen befchloß mit 70,000 Dann das Lager, in 
ihn 200,000 Türken jtanden, troß ihrer 140 Kanonen und 35 Mörfer im Sturm 
awimen. Der Schlachtplan, ein Meifterftüd, wurde am 15. entworfen und 
u dr Frühe des 16. ausgeführt. — Nur 4 Bataillone und wenige Dragoner 
büchen im Lager, die ganze übrige Streitmacht, das Fußvolk in der Mitte, 
de Keiterei anf den Flügeln, brach in der Frühe kaltblütig, fiegeögemiß, ftille 
ron die türfifchen Stellungen auf. Bei Todeöftrafe war Jedem geboten, auf 
dem ihm angerwiefenen Poſten zu bleiben, in enggefchloffenen Reihen, Keiner 
ode anf eigene Fauft eine Bewegung machen, Jeder blindling® den Befehlen der 
diftiere folgen. Ein dichter Nebel begünftigte anfangs den Marſch, brachte 
er nachher auch Gefahr, weii der rechte Flügel fih von der Mitte zu weit 
ifernte. Er ſtieß auf eine türkifhe Wbtheilung, welche raſch gefaßt zu den 
Vaffen griff, und jo gerieth das ganze türfifhe Heer in Bewegung. — Bald 
Dar der Kampf auf der ganzen Schlachtlinie entbrannt. Der Wibderftand der 
Zärten war hartnädig. Um 8 Uhr zerriß ein Windftoß den Nebel, und das 
Kihid Defterreich’8 wäre vielleicht ein anderes, hätte nicht Eugen die Lüde, 
bie in feine Schlachtordunng gefommen war, mit Wdlerblid erihaut, und raſch 
eotihloffen an die Spipe des zweiten Treffens ſich geftelt und dieſes im 
Eturmfhritt gegen die in die Lücke eingedrungenen Türken geführt. Alsbald 
war die Schlachtordnung wieder hergeftellt und nun ging ed unaufhaltſam 
voran. Am beftigften war der Widerftand in der Mitte, melde 20,000 Ja- 
atiharen und 10,000 Sipahi8 mit 18 Kanonen aufs heldenmüthigſte vertheidigten. 
Üngen ordnete den Sturm an: ohne einen Schuß zu thun, mit fliegenden 
Saba und Mingendem Spiel, immer eng an einander ſich fchließend, trog 
rt Lade, welche die Kugeln einriffen, gingen die Kaiferlichen voran, bis fic 


— — — — — 


Moren. 
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Krieg. Diefe verläugnete den Zweck ihrer Rüftungen, bis diefelben vollendet waren 
Dann erflärte der Großvezir am 8. December 1714 dem Bailo, die Republi 
babe durch Unterftügung der Montenegriner den Frieden gebrochen, überdiel 
babe fidy die Signoria wider alles Necht des Königreihd Morea bemädhtig 
— das ſei nicht länger zu ertragen. 


In Venedig war die Beftürzung groß. Der erfte Angriff galt Morea, um 
man war wenig gerüftet zur Vertheidigung. Die Bewohner waren den Benetianen 
abgeneigt, die vielen Beamten, welche die Republif ins Land fandte, wurden wi 
Blutfauger angefehen; nicht minder erbittert war man über die Bekehrungsverſuch 
der Mönde, zumal die Moreoten den Patriarchen von Conftantinopel als ih 
Dberhaupt anerkannten. An Reibungen fehlte e8 nie, dabei war es Venedig nidt 
gelungen den Peloponnes zu bevölfern; als es die Herrichaft antrat, belief fd 
die Einwohnerzahl faum auf 100,000 Mann. Dan fuchte Einwanderer aus Ku: 
mänien, Albanien und den joniſchen Inſeln dahinzuloden, mit Mühe brachte mar 
es zur Höhe von 200,000 Einwohnern, diefe aber wollten feinen Zehnten bezahlen, 
überhaupt fland es mit dem Eteuerwejen fchledht, auch waren fie unzufrieden 
darüber, daß der Handel keinen rechten Aufihwung nahm, weil Venedig felbft fid 
zum Mittelpunkt alles Verkehrs machte. Morea trug Nichts ein, die Vertheidigune 
war eine Laſt für die Republik, und Frankreich war in einem fort beftrebt, unte 
den 7000 Mann fremder Miethstruppen, welde die Bejagung der Infel bildeten, 
die Ausreißerei im Gang zu erhalten. Aus den Eingeborenen ließen fich fein 
Soldaten bilden, die fi mit Eifer für die Republik fchlugen, und fo mar denn 
die Hoffnung der Türken, daß die Wiedereroberung von Morea leicht fein würd, 
in der That begründet *). Während die Hauptmacht der Türken, 200,000 Manu 
ftark, in Heinen Zagmärfchen der Hauptitadt Korinth ſich näherte, Hatte Venedig 
nicht Mannſchaft genug, um die Feſtungen des Peloponnes zu befegen, und mußt 


unglud 8 fich entſchließen die Streitkräfte auf gewiſſe Hauptpunfte zufammenzuziehen unt 


digs. 


die übrigen Plätze zu räumen. Auch die Flotte ſtand an Zahl der Schiffe weit 
hinter der türkiſchen zurück, dazu kam das Unglück, daß ſchlechtes Beiſpiel gleid 
im Anfange gegeben wurde. Die Felſenburg zum Beiſpiel auf der Inſel Tine, 
wo die Türken am 5. Juni 1715 Anker warfen, hätte ſich lange halten Fönnen, 
der Befehlshaber verlor aber derart den Kopf, daß er auf die erfte Aufforderung 
den Plag übergab. Korinth, vor welches ſich der Großvezir legte, war ftarf be: 
feftigt und mit allem Nöthigen wohl verjehen, dennoch ſchloß der Befehlehaber 
ohne Noth, fchon nad, fünf Tagen, einen ſchimpflichen Bertrag zur Uebergabe 
Jetzt gab auch der Befehlshaber von Aegina die Vertheidigung auf und die Ein- 
gebornen fuchten natürlich fi mit dem Sieger gut zu ftellen. Erit vor Napoli 
di Romania ftießen die Türken auf ernftlihen MWiderftand. Bono hieß der Be 
fehlöhaber, allein die Türken machten eine Brejche durch gefchidt angelegte Minen 
und nahmen die Stadt im Sturm. Die Venetianer fanden einen rühmlichen Tod, 
die Türken mwüthe:en namentlid) gegen katholiſche Geiftliche und Mönche und ge 
warnen große Beite, denn Napoli war ein Stapelpla des Handels. Neben Ent- 
muthigung wirkte jegt Meuterei. Ju Modon verweigerten die Soldaten jeden Wider 
ftand und erbrachen felber die Thore. Auch das Caſtell von Morea fiel durh 


2) L. Ranke, Die PVenetianer in Moren, 1635---1715. Hiftor. polit. Zeitfenft 
Berlin 1883-86. II. 8. Binkeifen, 1. c. IV, 473—89, wo bie franz. Beni 
benupt fiud. 

**) Diedo Giacomo, Storia della Rep. di Veuczia. IV. Venez. 1751. 
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Iczerei, nd Malvafia ergab fi, ohne daß ein Schuß gethan wurde, mährend Serlıt 
Atruglich der Kapudan Paſcha erflärte, er hätte dieſes Felſenneſt niemals einnehmen Morcat 
Sunen, wenn die Beſatzung auch nur einige Tage ausgehalten hätte. Co ging denn Morea 

hr ihlid verloren. Die Mainoten erflärten, fie lönnten das Yand unmöglic der Ber; 
müßrıng durch ben überimütgigen Feind pre:ögeben, und vertrugen ſich mit den Türken. 

Yıh die Flotte der Venetianer bewährte ſich nid, ihr Befehlshaber Delfino er: 
Haze, er dürfe dem Unglüd zu Land nicht auch noch ein Unglüd zur Eee Hinzu: 
träger, feine erfte Pflicht fei die Erhaltung der Flotte — und jo kam es, daß die 
Türen auch Suda und Spinalonga, die legten Befigungen der Benetianer auf 
Condis, zum Fall bringen konnten. Die Heine Infel Cerigo wollte ihr Com: 
mendont auf Leben und Tod vertheibigen, aber die Bejagung verweigerte jeden 
Sdetſtand. Santa Maura ſchleiften die Venetiauer felber, da fie nicht hofften, 

& gegen die türkiſche Uebermacht vertheidigen zu innen. Nur in Dalmatien 
zuX die Ehre der venetianifhen Waffen gerettet und wurden 40,000 Türken, die 
scheten und brandichagten, zurüdgeidjlagen. 


Yan mag ſich die Beftürzung in Benedig und den Iubel in Gonftantinopel 

ht vorſtellen. Die Türken ſprachen fchon wieder allen Ernſtes von der Er _ PM 
sierung von Wien nad Rom, man fepte im Uebermuth fich über alle Rüdfichten " une der 
tms. Selbft Die Genneſen mußten Sonftantinopel räumen. Gefangene Benetianer * 
rurder zn Zwangsarbeiten verdammt, alle venetianifchen Waaren wurden im 
Gt des Reiches verboten. Ein ſchwerer Schlag für die Republik, die jept 

ws mmol nach allen Richtungen bin um Hilfe fandte, der aber nur Oeſterreich perer. 
de mende Hand entgegenitredte. Prinz Eugen drang auf Krieg gegen die '* 
Uirten, deren Ehrgeiz wieder erwacht fei, die alles Verlorene wieder erobern 
voärn, deren Macht man ja nicht zur früheren Stärke anwachſen laffen dürfe; 
fe Korn verloren, fo fei es den Türken leicht fi) Neapels zn bemädhtigen 
w dar Mailand und Tyrol in Deutichlaud einzudringen, während fie mit 
en Heerſchaaren zugleih Ungarn überſchwemmen würden. So fam am 

3 &pril 1716 zwifchen dem Kaifer und Benedig ein Schub- und Trutzbündniß zu 

Ztude, eigentlich eine Erneuerung des 5. Bundes vom 20. März 1684. Der 
Igrif auf Venedig wurde demnach für den Kaifer Beranlafiung zum Krieg 
zen die Türken, den er noch in diefem Frühjahre erklären und mit aller 
Kit führen molle. Auch den König von Polen und den Czar und alle Fürften 
a Ehriftenheit wolle man zum Bündniß mit einladen. Werde Rcapel von 
cn Türken angegriffen, fo folle Benedig den Kaifer mit 6000 Mann zu Fuß 
ud 8 Kriegeſchiffen unterftügen, dagegen werde ber Kaifer Venedig, wenn es 
m alien talimifchen Befigungen angegriffen werde, ein Hilfscorps von 12,000 

Rıma fenden. Zum Oberbefehlöhaber des kaiſerlichen Heeres wurde Eugen 
imet, der denn and mit feiner ganzen Thatkraft und feinem Scharfblid 

Ya Feldzug im Angriff nahm, nachdem die Pforte die Forderungen des 

krieri zurũckgewieſen hatte *). 


-—_ — 


*) Urneth, Beim Eugen II. 331—85. Katona, Hist. eritica regum Hunger. 
FOL p. 256 
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ige Dort Sie richtete ihr Augenmerk wieder auf Rakoczy, dem fie im alle be 

Sieges das Fürftentyum Siebenbürgen und den Titel eines Königs von Ungen 

verbieß. Die Siege Eugend hatten aber ſolchen Eindruf auf die Nation de 

Ungarn gemadt, daß fid) nur Gefindel an Rakoczy anfchloß, obfchon der Sultaı 

ihn feiner Gunft verficherte. Zum Feldherrn Venedigs wurde unter Bermittlun 

et. Sugens Baron Johann von der Schulenburg beitimmt, welcher fid) in ſächſiſcher 

> Dienften oft hervorgethan hatte. Der Kaiſer erhob ihn in den Reichögrafenftand 

Venedig ernannte ihn zum Feldmarſchall mit einem Gehalt von 10,000 Zechinen 

er war ein tüchtiger Soldat, aber er fand die Macht Venedigs fehr herunterge 

tonımen, fie beftand aus 18,000 Mann, während er 30—40,000 bedurfte. Au 

die Flotte war unter feiner Erwartung. Zunächſt galt der Angriff der Türke 

Korfu. Zum Glück für die Venetianer war Schulenburg kurz vorher dort ein 

getroffen und hatte raſch und einfichtig Alles gethan, um die Feſtung in eime 

Acıku. erträglichen Vertheidigungszuftand zu fegen. Ohne Schulenburg wäre Korfu, de 

male das Bollwerk Italiene, gefallen, denn die venetianifche Flotte that ihre Pflich 

nit. Die Türken landeten ungehindert auf der Inſel und unternahmen mi 

30,000 Mann vom 1. YAuguft 1716 an einen Sturm nad) dem andern auf di 

ſchwachen Werfe, welche nur von 1500 Mann vertheidigt wurden. Ein Sturn 

allein koftete 5000 Mann an Todten und Berwundeten. Die ganze Adtägige Ve 

fagerung foftete den Turken 8000, nad) anderen Berichten fogar 15,000 Mann 

Am Morgen des 22. Auguft waren die Türken wie verfchwunden. Aud bu 

Abzug derfelben leiftete die venetianifche Flotte Nichts, entweder war Muthlofigkei 

oder Neid auf die Verdienfte des deutjchen Feldherrn daran Schuld, dem di 

Signoria ein Standbild im Geſchmack der Zeit Ludwigs XIV. in Korfu fege 

ließ, das noch auf dem großen Plage vor dem Schloffe dort fteht, und den gan 

Europa als den Wetter von Korfu pries*). Am rafchen Abzug der Türken wo 

die Weigerung der Janitfcharen Schuld, einen neuen Sturm zu verfuchen, un 

dann die Nachricht, die von einem Schlage Eugens aus Ungarn eingetroffen wat 

Es war wieder ein glänzender Feldzug aus einem Guß, wieder ein Beweis 

was öfterreichifche Soldaten zu leiften vermögen, wenn fie gut geführt find. % 

agen- 1. Juli 1716 verließ Prinz Eugen Wien, am 9. war er ſchon im Futal be 

Beterwardein, der harte Nachwinter hatte die Eröffnung des Feldzugs jo we 

binausgefchoben, die iyeindfeligfeiten hatten fchon begonnen. Am 26. Juli fest 

Eugen über die Save, fein Heer war 64,000 Mann itart, am 28. Yuli tra 

der Großvezir beim Heere ein, da8 gegen 200,000 Mann zählte, darunter 40,0% 

Ianiticharen. Ein größeres Reitergefcht, in welchem die Türken durch mehr dent 

dreifache Ueberlegenheit an Zahl die Vefterreicher unter Palffy zum Rüdzu 

zwangen, erhöhte ihren Muth, und mit mehr denn 150,000 Mann umſchloß de 
Großvezir Peterwardein und eröffnete am 3. Auguſt ſchon die Yaufgräben. 


Troß des bedenflihen Mißverhältniſſes in der Zahl verwarf Eugen dei 

Beta, Rath, Peterwardein eine jtarfe Beſatzung zu geben, um ſich über die Donat 
T, zurückzuziehen und abzuwarten, daß am dieſer Feſtung der Ungeſtüm de 
Osmanen ſich breche. Er gab auf den 5. Auguit 1716 die kühne Anordnun; 


zam Sturm auf da türfifche Lager. Prinz Alerander von Wirtemberg beaant 


®) Reben und Tentwürdigfeiten Iobann Matbıaa Reıhtgrıren von der ES chulenburg 
Ley, 1284. I. 8. 
»2) Urmerd, Prinz Eugen, II. 340-414. 
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vu. Seine eigene Mutter, Eliſabeth Charlotte, die Tochter Karl Ludwigs von 
vr Pfalz, die im ihrer Ehe mit feinem Vater nicht glücklich war und in Frankreich 
dh nie recht heimiſch fühlte *), fchreibt Ober ihn das fchmerzliche Geſtändniß: 
‚Lie Feen haben meinem Sohne alle Talente gegeben, nur nicht das, einen guten 
Frau davon zu machen.“ Es war feine Begeijterung in diefer Seele, nur 
Genußfucht. Aus lauter Verachtung vor Frönmelei hatte ſich Philipp dem Un: 
glauben ergeben und dabei, was damit immer verbunden ift, dem Aberglauben: 
er ſuchte Kath bei Wahrfagerinen, er gab fih Mühe, mit dem Teufel in einen 
Band zu treten. Wein und Weiber waren feine Freude. Er glaubte nicht an 
die Ingend der Frauen und nicht an die Ehre der Männer. Am Abend ſchloß 
er fh mit feinen Günftlingen und mit verworfenen Frauen ein — feine eigene 
zochter, die ſchöne und wigige Herzogin von Berry, war darunter — die Zeit: 
genofien zeihen ihn der Blutichande — und war für fein nod) jo ernftes Gefchäft 
 baben. Er verlich die Tafel nie ohne einen Rauſch und richtete in dieſem 
suchmweifenden Leben die Kräfte feines Yeibes und feiner Seele zu Grunde. In 
aedzügen hatte er richtiges Urtheil, Kaltblütigkeit in der Gefahr bewiejen. Als 
ärer des franzöſiſchen Heeres in Spanien hatte er indgeheim mit den Engländern 
gen Philipp V. unterhandelt. Philipp V. Hafte ihn von da au. Ludwig XIV. 
rırhtete jeinen Ehrgeiz; die ganze Bodenlofigkeit feines Weſens kannte übrigens 
kr alte König nicht: denn er nannte ihn einen „Prahler mit Verbrechen“ (fanfaron 
des crimes). Doch wußte er genug, daß er einem folhen Manne das Scidfal 
kıns Enkels und des Yandes nicht unbedingt anvertrauen mochte. Am liebften hätte er 
da Derzog von Maine, jeinen und der Montespan Sohn, den er 1715 legitimirt, 
ti dem er im Tall des Ausfterbens der Prinzen von Geblüt da8 Recht der 
Irsefolge gewwährt hatte, zum Regenten ernannt. Maine war geboren 31. März 1770 
um der Liebling des Königs und der Maintenon, jenem gefiel fein Wis, dieſer 
in Zalent der Unterhaltung, feine Beugſamkeit und feine Frömmigkeit: aber 
m Seele hatte feine rechte Kraft, fein Leib war kränklich. Im Kriege hatte der 
Serog fi fo feig benommen, daß ihn der Vater nicht mehr zum Heere zu fchiden 
wagte. Zeine eitle und ränfefüchtige Gattin, eine Conde, beherrichte ihn fo voll: 
fändig, daß er lächerlich wurde. Sein Bruder, der Graf von Touloufe, hatte 

gezeigt, war gutmüthig und offen, hatte aber nur Sinn für gemeinen 
Km. VBegreiflih, daß Pudwig lange in Eorgen war **); wenn er Orleand 
roUftändig ausſchloß, wer ftand ihm dafür, daß fein Teſtament nicht vollftändig 
zugeftoßen wurde! „Wir können Alles, fo lange wir leben, fagte er zu Maria 
ton Eſte, was ift aus dem Teftament meines Vaters und fo vieler Anderer 


geworden?“ Fenelon wurde um Rath gefragt und fchlug eine Regentſchaft vor, aumins 
an Urleans in Schranken zu halten. Torcy jchlug vor, die Stände einzuberufen. XIV 


Aber wer ftand dafür, daß fie nicht bloß an dieſe, fondern aud) an andere fragen 
gingen ! So beftellte aljo der König in feinem Teftament den Herzog von Orleans 
zum Regenten, aber nur dem Namen nad: er folle an einen Rath von 14 Männern 
gebunden jein und nur bei Stimmengleichheit die Entjcheidung haben. Dem Her- 
ng von Maine aber übertrug er den Oberbefehl über da8 Heer und die Erziehung 
des Königs: Billeroi follte den jungen König gleich nad) feinem Tod in’s Parlament 


) Ihre Briefe, die fie in einer Art Heimweh an ihre Verwandten fchrieb, find eine 
Tätige Quelle für die Geſchichte jener Zeit; einen Theil derfelben gab Wolfgang Menzel 
2 der Bibliothek bes literarifchen Bereind zu Stuttgart heraus, andere Ranke im 5. Band 
mer franzöfifchen Geſchichte. 

*) Villars, Memoires p. 237. Edition Michaud. 
Bei, Beltgeihichte VI. 5 
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Blut der älteren beſpritzt, verzagte und erbot ſich zur Belehrung. Der Sultaı 
verachtete dieſes Angebot und ließ ihn doc) enthaupten. Der Vater endete mi 
Trauer im Herzen über den Abfall des Jäüngſten, die Frau wurde erbroffelt. 

Während des Winters 1716/17 unternahmen die Kaiferlihen mit meh 
oder weniger Glück einzelne Streifzüge in das feindliche Gebiet. Auch fande 
Friedensangebote ftatt. Montague, der britifche Botſchafter, befuchte Wien au 
feiner Reife nach Conftantinopel und bot feine guten Dienfte an. Meit Höflichen 
Danf wurde ihm aber bedeutet, die Pforte habe zuerft Faiferliches Gebiet feindli 
überzogen und Oeſterreich müffe durch Benugung feines Siege für die Zukun 
ſich ficherftellen. Der neue Großvezir Alı Paſcha *) ließ feine Geneigtheit zu 
Frieden durch dem faiferlichen Reſidenten Fleiſchmann, weldjer, bisher gefangen gi 
halten, gerade von ihm freigelaffen war, kundgeben, mit der Bemerkung jedoch, Te 
meswar müffe zurüdgeftellt werden, dieß verlange die Ehre der Pforte, ſonſt ie 
man entſchloſſen es mit den Waffen in der Hand zu nehmen. Der Gefandte ve 
Generalſtaaten trug auf einen Waffenftillftand an, Eugen abec erklärte run 
weg, dies hieße nur den Türken Zeit geben, fi) zu erholen, damit fie den Kaile 
nachher um fo kräftiger angreifen könnten; nicht blos Temeswar, fondern am 
Belgrad müßten die Türken hergeben. Somit rüftete man fi) auf beiden Seite 
nad Kräften. Die Franzoſen trieben den Sultan zu eifriger Unterftütung Ru 
koczys, dem es ein Leichtes ſein werde, ganz Ungarn wider den Kaiſer aufz 
bringen. Der Sultan madte einen tiefen Griff in feinen Schag, um 200,00 
Mann gegen den Feind zu führen. Er felber 309 ins Lager, madjte aber Halt ü 
Sophia, während das Heer gen Belgrad fi) in Bewegung fette. 


Es galt diesmal in der That Belgrad **), diefer wichtigen Yeftung ar 
Ausfluß der Save in die Donau. Eugen konnte die Schmad), daß es verlore 
gegangen, kaum verfchmerzen. Das Vertrauen auf ihn beflügelte die Rüſtunger 
der Geiſt der Kreuzzüge ſchien wieder durch DOefterreih und Deutſchland ji 
wehen. Das Reich verwilligte 50 Römermonate, die katholiſche Geiftlichkeit gel 
ein Zehntel ihres Einkommens; die Erbftaaten metteiferten in Opfern, Böhme 
gab 3,100,000 fl. zum Krieg, Mähren 66,400, Schlefien 1,218,000. Yud 
Hülfsvölker aus Deutihland kamen: zuerft die Heflen unter dem Prinze— 
Marimilien, dann 6000 Baiern unter Maffei — zwei Kurprinzen gingen al 
Freiwillige mit. Auch aus Frankreich famen Prinzen von Geblüt, es galt ji 
den Krieg kennen zu lernen unter Leitung eines der größten Feldherren unl 
durch Theilnahme an einem Siege des Glaubens gegen die Ungläubigen bei 
Ruhm der Ahnen zu vermehren. Eugen verließ Wien am 14. Mai 1717. Dr 
Kaifer gab ihm beim Abſchied ein reih mit Diamanten beſetztes Erucifig mi 
dem Bemerken, unter diefem Zeichen werde der Feldherr fiegen. Eugen übergal 
dem Kaifer fein Teftament zum Zeichen, daß er ald Sieger oder gar nicht meh 
heimkehren wolle. Die Anordnungen, die er traf, waren vorzüglich. Alles gig 
rafch voran, obwohl er höchftens über 100,000 Mann zu verfügen hatte. Au 





*, Theyls, M&moires eurieux, Leyde, 1722. p. 279 ft. . 
**) Scheis, Geſchichte der Feldzüge 1716—18 in der Defterr. milit. Zeitſchtift 
1811— 84. 
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15. September wurde der junge König auf den Armen eines Hofcavaliers in 
des Barlament gebracht, um bier ein Lit de justice zu halten und alle Beſchlüſſe 
tom 2. September eintragen zu laflen. 

Orleans hatte alfo da8 Spiel gewonnen, die Macht lag in feiner Hand, 
mon vergaß feine dunkle Vergangenheit und kam ihm mit Hoffnung entgegen. 
Anfangs ſcheint er auch das Gute ernftlih gewollt zu haben, feine erften 
Terfügungen gefielen: er ordnete Erſparungen an, er ließ fi) das Verzeichniß 
der dur Eönigliche Verhaftsbefehle (lettres de cachet) Verhafteten überreichen 
und fehte die meiften in Freiheit. Unter denen, die aus der Baſtille entlaflen 
garden, war ein Italiener, der ſchon 35 Iahre gefangen faß, ohne daß er oder 
nad Jemand wußte, warum er gefangen war *)! Auch gefiel, ald Orleans am 
da Etelle der bisherigen Minifter oder Staatsſekretäre 6 Behörden und Räthe 
zindete (conseils) mit ftimmberedhtigten Mitgliedern und einem Präfidenten, Lonſeils. 
der über die gefaßten Beichlüffe im Regentſchaftsrath Vorträge halten follte, 
für Krieg, Finanzen, auswärtige Angelegenheiten, Flotte, Inneres und Handel. 
die Laſt der Gefchäfte fei zu groß für einzelne Minifter, die Wahrheit dringe 
lechter zu Bielen ald zu Wenigen. 


Ta die Zahl der Räthe 72 war, fo hatte der Regent Gelegenheit, durd) 
Ye Gmennung fich viele Männer zu verpflichten. Die neue Einrichtung hielt fich 
Sr anf die Dauer nicht. Lemontey **) fagt: „Ed waren dreierlei Arten von Yeuten, 
%, as Schwäche oder aus Noth gewählt, diefe Behörden bildeten. Zuerft vornehme 
Seren, ergraut in Ränken und neu in den Gefchäften, weniger nützlich durch 
it Arjehen, als Berlegenheit herbeiführend durd ihr hochmüthiges Weſen und 
inigleitskrämereien, dann Freunde des Regenten, der Ausbund der Roués ***), *oues. 
ieklfühtige und Verkehrte, umwiffende und dod) wigige Köpfe, mehr dazu gemacht, 
en Regierung zu meden, als fie zu fördern — endlich unter fie zerftreut 
Smatträthe, Recdjnungsbeamte, Parlamentsmitglieder und rüftige und arbeitfame 
Näuner, die aber nur den Beruf hatten, die Fehler wieder gut zu madjen, welche 
"2 Unfähigheit ber erften und die Unbefonnenheit der zweiten begangen hatten. 
did ftellte fich heraus, daß die Vielheit der Mitglieder in einer Behörde die 
Strantwortlichleit betänbe, die Hingabe vermindere und die Kraft der Beſchlüſſe 
Mmäche“ — oder wie das deutſche Sprichwort jagt, daß viele Köche die Suppe 
vrderben. Schon 1718 traten an die Stelle diefer Behörden wieder Minifter 
der Staatsfelretäre. 


Im Ganzen ift die neue Regierung als ein Sieg des Gallicanismus und 
Janſenimus, des Liberalismus und der Bügellofigfeit in den Sitten zu bezeichnen. 
Ju der Bolitit brach man mit Spanien und ſchloß fih an England an. 
Ch aber der Regent Etwas zu leiften im Stande fei, das mußte fich 


nn 


*) M&moires secrets de Duclos. Edit. Michaud p. 498. 
**) Histoire de ls Régence. I. p. 46. 
») So nannte Orleans feine Bertrauten, weil fie am Morgen nach deu Gelagen bei 
vi gerädert, oder weil fie fo nichtsnutzig waren, daß fie verdienten gerädert zu werden 
NXer). 
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das Bajonnett in die Bruft ihrer Feinde ftießen. Jetzt löste ſich Alles in milde 
Flucht. Um 9 Uhr mar der Sieg entichieden. Die Osmanen ließen 13,00 
Todte, al ihr Geſchütz, ihre Schäße, 57 Fahnen und 9 Roßſchweife auf der 
Schlachtfeld. Auch der Verluſt der Kaiferlihen war ftart: 5000 Zodte, darımtı 
viele hohe DOfficiere, 4000 Vermundete. Am 18. ergab ſich Belgrad, die Beſatzun 
durfte mit Waffen und Gepäck frei abziehen. 600 Kanonen waren in di 
Stadt, eine Flotte von 15 Galeeren und 14 beivaffneten Booten fiel in d 
Hände der Kaiferlihen. Raſch hintereinander fielen die Feſtungen in der Näh 
Es wars ein großer, ein glänzender Sieg *). 

Der Großvezier hatte in Niffa kaum nod 30000 Mann beifanme 
Die Truppen aus Afien hatten auf der Flucht in die Heimath fi mit den 
Schwert in der Hand Bahn gebrochen. Welche Ausſicht für Oeſterreich, fi 
Bosniens, der Moldau, der Walachei zu bemächtigen, den Weg zum ſchwatje 
Meer fich zu eröffnen, den Donauſtrom zur Verkehrsader des Reiches zu malt 
und fi) zwifhen Rußland und die Türkei einzufhieben und Rußlands Plär 
auf Eonjtantinopel für immer abzufcneiden! Allein einmal leiftete Bene 


wenig und dann war Oeſterreich unerwartet in feinen italienifchen Befigunge 
von Spanien bedroht. | 


Venedig war durd) diefen Krieg erjchöpft, Schulenburg brachte mit Mil 
30,000 Mann zufanmen, 14,000 davon wurden auf die Flotte verwende 
10,000 zur Befagung fefter Pläge in Dalmatien und Albanien, nur 6000 ſtande 
zu freier Verfügung. Die Flotte zählte 26 Linienfchiffe und 15 Galeeren. Ti 
Papſt Hatte A, Portugal 7, Toskana 2, der Malteferorden 5 Schiffe noch dazı 
geftellt. Es war eine bedeutende Macht, die unter Flangini die 46 Segel fiat 
türkifche Flotte zwifchen Lemnos und Imbros angriff und bald darauf zwilke 
dem Cap Matapan und der Injel Cerigo einen verluftvollen, ſchweren Kam 
beftand, ſo daß man ſchon eine Yandung auf Santa Maura befürditete und die m 
errichteten Feſtungswerke wieder jprengen wollte **). Nur Schulenburg verhindern 
ed, welchem es auc gelang, Prevefa und Vonizza wegzunehmen. In Dalmatie 
wurde nur die Heine Feſtung Imoschi weggenommen. Venetien war aljo zu thai 
kräftiger Yortjegung bes Krieges nicht geeignet und wünſchte den Frieden. 

Eugen ftellte hohe Forderungen für denfelben. Er verlangte zur Entſch 
digung für die Koften, zur Sicherung für die Zukunft ganz Bosnien, Serbie 
auf dem rechten, und die Waladjei auf dem linken Ufer der Donau, und endli 
alles Land zwifchen der Moldawa und dem Dnieftr (15. Februar 1718). D 
Sultan geriet in Wuth darüber: fold ein Friede würde ein ewiger Schandfle 
feiner Regierung fein. Er wollte felber nad) Ungarn zu Feld ziehen, er empfu 
zu Wdrianopel Rakoczy als Fürften von Siebenbürgen und erlaubte Bercſen 
Truppen anzumerben. ‘Davor hatte die Faiferlihe Macht ſich allerdings nicht 
fürchten. Eugen Hoffte Niffa, Widdin und ganz Bosnien in kurzer Zeit im jein 
Gewalt zu Haben. Schulenburg wollte Eroberungen machen in Albanien. Es fa: 
aber nur zu Scheinbewegungen, zu feiner großen friegerifchen That mehr. Ti 





*) Arneth, Bring Eugen II. 415 —53. 
**) Echulenburgs Zeven. IL 
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gehandelt. Kein ehmaliger Agent oder Steuerbeamter durfte bei ſchwerer Strafe 
Feris derlaſſen. Schuldigen, die ihre Mitgenoffen angeben würden, wurde Gnade 
verheißen, Unjchuldigen ein Antheil am zurüdzufordernden Gelde verſprochen, Dienft: 
seen durften unter falichen Namen gegen ihre Herren zeugen, Todesſtrafe ward 
a Medijance oder übles Gerede wider Angeber gejett. 4410 Berfonen wurden 
in Unterfahung gezogen, Galgen, Rad, Pranger angewendet. Der Schreden war 
ie groß, baß einige Angeklagte fich jelber den Tod gaben. Man gedachte 200.000,000 
en die Weiſe einzubringen. Dan gewann nur 15.000,000, denn bie Höflinge, 
de Maitreffen trieben Handel mit ber Beguadigung. Das Volk fah anfangs diefe 
Urterinhungen mit Freuden, jpäter regte fi) das Mitleid mit denjenigen, welche 
Strafe zahlen mußten, während Andere durch Beſtechung ſich Schuldlofigfeit er- 
Isuften. Der Fehler lag am Leichtfinn des Regenten, und an der Verdorbenheit 
der Ööflinge. Da konnte mit gewöhnlichen Dlitteln nicht geholfen werden, und der 
Xegent lieh nad) Iangem Zögern einem Schotten fein Ohr, weicher verfprad), die 
zaulden zu tilgen und Frankreich reich zu machen, wenn man fein Syitem ins 
ven führe. Noailles wurde 1717 entlaffen. Argenfon befam die Leitung der 
zungen. Er war aber nur die Hand, der Kopf des neuen Syitems war ber 
Shone John Law. Syſtem nannte Raw *) feine Pehre, weil fie im Gegenſatz 
un bisherigen Herkommen im Geldweſen fih auf einen Grundſatz ftüge und 
xojelben folgerichtig durchführe. Law bekannte ſich zur Lehre des Cartefius. 


Diefer merhvürdige Mann, Johann Law von Pauriston, ift ein Schotte, 
xboren zu Edinburgh 1671. Seine Mutter war eine Campbell aus dem be- 
rühaten Geſchlecht der Argyle. Sein Bater war Goldſchmied, und wie in jener 
Je gwöhnlich — zugleich Banquier, jo daß Law im feiner Ingend ſchon eine 
amide Kenntniß des Geldweſens befam. Lam war 14 Jahre alt, als er den 
Ser verlor und ein nicht unbebeutendes Vermögen erbte, doch wollte er nicht 
Slsihmied werden. Das ruhige Leben widerſprach feiner feurigen, beweglichen 
Kur. Sein reiches Talent hatte eine glänzende Ausbildung erhalten, babei war 
a jcht Schön, fehr gewandt, ſehr beredt. Die Mathematik feflelte ihn vor allem 
au cr war wie vom Gedanken bejeffen, daß ſich die Zufälle des Spiels zulegt 
ar ein beſtimmtes Geſetz zurüdführen ließen, welches er zu ergründen trachtete. 
Ir fpielte viel und hoch, geriet) in Schulden und war ſchon daran, feine Güter 
a verlaufen, als feine gute Mutter ihm das Gut Lauriston mit ihrem Vermögen 
wete. In London beftand Law wegen einer Dame ein Duell, in welchem er 
viren Gegner tödtete. Der ds verurteilte ihn zum Tod, der König ſchenkte 
im dae Leben. Law entfloh nad) frankreich, damals war er 24 Yahre alt. Dort 
ah er noch die Folgen der Wirkſamkeit Colberts. In Amfterdam machte nament- 
üh die Sicherheit der Bank, deren Credit felbft durch die Kriege Ludwigs XIV. 
uch fit, auf ihn Eindrud. 1700 kehrte Law nach Schottland zurüd. Die Armuth 
kiner Heimat gegenüber dem Reichthum Hollands regte ihn zum Nachdenken an; 
er meinte, Holland fei das reichſte Land der Welt, bloß weil es Ueberfluß habe 
ou Geld; beſaße Schottland Geldmittel, fo witrden Aderbau, Fabrifen und Handel 

An die Stelle des baaren Geldes könnte auch der Credit treten, bei dem 
aber die Einrichtung einer Bank nothwendig wäre. Laws Grundirrtfum beruht 
derın, daß er den Reichthum eines Landes in der Menge des Geldes fucht. „Aber 





*) Er felber vertheidigte in Schriften feine Theorien — Oeurres do Law; — bie 
In Rertpeibigung des Mannes ift: Histoire de Law par A. Thiors. Paris, Collection 
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und Schlachten; der Zurban zeigt den Umfang deines Geiftes, deiner tiefburd 
dachten Pläne und deiner Ausführung. Ich wünſche dir Glück zu dem Kuhn 
den du dir durch deine zwei legten Yeldzüge verdient haft. Du Haft die osm 
niſchen Armeen befiegt, welche an Zucht und an Anzahl die der übrigen Volk 
übertreffen und nur mit deinen bewunderungswürdigen Soldaten zu vergleichen find. 


Gehen mir nun zu den Vorgängen im Weiten über, melde den € 
oberungen Oeſterreichs im Often Halt geboten. 


Srankreih. Der Regent. Law. Dubois 


Als es mit dem Leben Ludwigs XIV. zur Neige ging, war in Frankrei 
won feinen ehelihen Nachkommen nur noch ein ſchwächliches Kind, fein Urenke 
Ludwig XIV. am Leben, geboren den 15. Februar 1710, alfo noch nid 
5 Jahre alt. Ed mußte demnad für eine Regentſchaft Sorge getragen werde 
Kein Geſetz war vorhanden, wer in einem foldhen Falle das nächſte Anrecht zı 
Neyierung habe *). „Ehrgeiz, Liit oder Gewalt hatten früher entichieden. Leb 
Philipp I. übte Balduin von Flandern, jein Schwager, die Vormundſchaf 
über Bhilivv II. ein anderer Graf von Flandern, als erjter Baron des Köni 
reiche. Noch wirrer waren die Zuitände während der Regierung Karl’s VI. Fi 
Ludwig den Heiligen regierte feine Mutter Blanca von Eaftilien, für Ludwig XII 
Maria von Medici, für Ludwig XIV. Anna d'Auſtria.“ Hütte die geiftreid 
und liebensmürdige Herzogin von Burgund, die Mutter Ludwigs XV., no 
gelebt, der greife König hätte fie gewiß zur Negentin ernannt. Eine bejtimm 
Anordnung war um fo wichtiger, ald Ludwigs Sohn, Philipp V., König vo 
Spanien, deffen Herz an Frankreich, an Verſailles, an den Erinnerungen jew 
Jugend ding, gern die Vormundſchaft übernommen hätte. Aber Ludwig dur 
durch eine Verbindung beider Königreihe unter Einer Hand nicht den Bertre 
bon Utreht und durch ein Megieren feined Landes von Madrid aus nicht d 
Franzoſen verlegen. Er mußte alfo einen Prinzen von Geblüt wählen. Da hat 
den nächften Anfpruch der Sohn feines Bruders, Philipp, Herzog von Orltan 
geboren den 2. Auguft 1674, damals alfo 40 Jahre alt. 


Bhilipp war eine reich begabte Natur; feine Geftalt war angenehm ut 
kräftig, fein Geſicht offen, feine Auffaffung raſch, fein Verftand ſcharf, fein © 
dächtniß treu, fein Urtheil richtig. Er war reich gebildet in Künften und Bille 
ſchaften, er verſtand fi) auf Malerei, Mufil, Mechanil, er war wohlbewande 
in der Geſchichte und in der Erdbeſchreibung, namentlich für die Naturwiſſer 
Ichaften hatte er Sinn. Die Chemie, welche damals zur Wiffenfchaft fi zu « 
heben begann, war feine Liebhaberei. Aber fein Charakter war ſchwach, ohne wahı 
Liebe und Haß. Er war gutmüthig aus Gleichgiltigfeit, er war nicht offen, mid 


— — — — 


*) Sismondi, H. des Franeais, vol. XXVIL chap. 42. 
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39 Millionen in Billeten ausgeben und eine Staatsbank, die eine Milliarde 
ed befipt, Fann 2 Milliarden in Bantzetteln ausgeben, und fo die Taufchmittel 
serdreifahen. Der Staat muß Banquier werden. Bisher nahm der Staat und 
zb richt wieder zurüd, machte Anleihen und lieh nicht aus, befam den Credit 
uud gab ihn nicht, dad muß jebt anderd werden. Die Erhebung der Steuern 
übertrug der Staat biöher den Steuerpädhtern, die für fi große Gejchäfte machten 
aad die Stenerpflichtigen plagten: jet kann die Staatsbanf fie auf ſich nehmen 
und den bisherigen Gewinnſt der Beneralpächter einziehen. Vorſchüſſe von den 
Stenerpädhtern befam der Staat bisher nur um MWucherzinfe, jetzt kann die 
Ziaatsbauk immer Borfhüfle ohne Intereffe geben. Der Staat fann aber auch 
dandel treiben. Bisher haben alle Völker geglaubt, daB der Handel, wenn er 
nu von Einzelnen mit ihren beſchränkten Betriebsmitteln und getheilten Intereffen 
scneben wird, zum großen Theil den Reichtum eined Staates ausmacht. 
Bus wird erft gefchehen, wenn mit all feinen Kräften der Staat Handel treibt 
and die Miplichfeit der entgegengejeßten Intereſſen nicht zu fürdten hat. So 
od alte die Bank im Leben des Staates fein, mad das Herz im menſchlichen 
torper, der Mittelpunft und die Zriebfraft der Bewegung. Als Bank wird fie 
Ya Raupen vom Wechſeln, als Pächterin der öffentlichen Einnahme, als bevorrechtete 
Hudelsgeſellſchaft wird jie alle Vortheile des Handels an fich ziehen und in Beſitzz 
cine: mermeßlichen Vorraths fommen, den fie in Aktien ausgeben wird, welche 
I mdite Erträgniß gewähren. Die ganze Staatsfchuld könne man zuletzt in 
tlden Aktien auszahlen. 


Das find die Grundgedanken des Syſtems. Law bot fehon 1700 feiner 
hemat diefen Plan an, er wurde aber nicht angenommen, doch Ienfte er die Auf: 
zerfiamfeit auf ihn. Law verließ nun Schottland und fuchte fi) auf Reifen 
# dilden oder einen Staat zu finden, wo er fein Syſtem verwirklichen könne. In 
daris gewann er wiederum durch Berechnung im Spiel große Summen und 
ee vertraut mit dem jungen Herzog von Orleans. Ludwig XIV., ſchon damals 
udn Geldnöthen des ſpaniſchen Erbfolgekfrieges, wollte Nichts von Laws Plänen 
Ken, und da diefer den Herren vom Hof große Summen abgewann, fo befam 
et plöglich den Befehl, Paris binnen 24 Stunden zu verlaflen. Law begab fidh 
ach Italien, in Genua und Venedig gewann er wieder im Spiel große Summen, 
man jpradh von zwei Millionen. In Turin, in Wien bradjte er jeine Pläne vor, 
jand aber feinen Boden dafür. 


Der Tod Ludwigs XIV. lodte Lam wieder nad) Paris. Er traf gerade 
ra, als aller Gredit geſchwunden war. Law behauptete, man dürfe nicht verzweifeln, 
Frantreich fei fehr fruchtbar, fehr bevölkert, jehr arbeitfam: es fei an Vermögen 
England um das Dreifache überlegen. Um die Induftrie zu heben und die 
“am zu erleichtern, unter denen e8 zu erliegen drobe, dürfe man nur das 
Serttanen wieder berftellen und den Verkehr erleichtern. Die Lage war verzweifelt 
w der Regent für kühne Neuerungen damald noch empfänglich. Aber feine 
he ſhtaden vor den Plänen des Schotten zurüd. Law flug nun die Errid- 
ig einer Bank vor und erbot ſich, fie aus eigenem Vermögen zu gründen 
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führen, wo das Teftament eröffnet werden müffe, dann ihn nad) Vincennes bringe 
wo Pudwig XV. bis zu feiner Volljährigkeit verbleiben folle. Fleury ward 
deffen Lehrer und Tellier zu deſſen Beichtvater beftimmt. Das Teſtament toll 
Geheimniß bleiben bis zur Eröffnung. Der König fagte vor feinem Tode no 
zu Orleans: „Ic habe Ihnen alle Rechte Ihrer Geburt vorbehalten und diejenig: 
Einrichtungen getroffen, die ich für die weifeften halte!” Der Herzog Fannte ab 
ihon die Beftimmungen de8 Xeftamentes. Unter ven Mitwiflern hatten ihm mehre 
das Geheimniß verrathen und ſich Stellen dafür ausbebungen. Ludwig war ve 
den Männern des Bertrauens nod) während feines Lebens hintergangen. 

Der PVerrath hatte e8 Orleans ermöglicht ſich auf feine Rolle vorzubereite 
Am 1. September Abends ftarb der König, am 2. in der Früh gingen Orlcan 
und die Prinzen von Geblüt, die Pegitimirten, die Herzoge und Pairs in 
Parlament, wo das Teftament des Königs verlefen werden follte. Orleans |prad 
zuerft einige Worte der Trauer und des Lobes für den Hingejchiedenen und mi 
ihm diefer den Dauphin und das Königreich empfohlen habe, wenn es irgend a 
Etwas fehle, fo werde man die Mißbräuche abftellen. Die Regentfchaft, zu de 
er von Geburt und durd) den Auftrag des Könige das Recht habe, werde ı 
nur übernehmen, um dem armen Volle zu helfen, den Staatshaushalt zu ordnei 
den Frieden im Innern und nad) außen zu erhalten. Dies hohe Ziel zu erreiche 
bedürfe er der Rathſchläge diefer erhabenen Berfammlung, welche feine Anipräd 
prüfen möge, fobald das Teftament vorgelefen fei. Mit diefen Worten gab Orlean 
dem Parlament das Recht, das ihm Ludwig XIV. entriffen hatte, ſich nämlic 
in die höchſten Staatsangelegenheiten einzumifchen, wieder zurüd. Durch dieſe 
Eugen Streich war das Parlament gewonnen. Dann wurde das Teſtament de 
Könige raſch verlefen. Man fah in den Gefihtern der Zuhörer den Unwille 
darüber. Orleans erhob fid) wieder und betonte den Widerſpruch, in welchem diee 
Teftament ftehe mit den Aeußerungen des Königs gegen ihn, und daß die Anord 
nung des Regentjchaftsrathes im Widerfpruch ftche mit feinem Recht, mit dem (an 
der Dinge, und daß er al® Regent unabhängig fein wolle in der Wahl fein 
Näthe, denen er fein Vertrauen fchenten folle, und daß der Befehl der Trupmı 
in einer andern Hand mit feiner Ehre und Cicherheit als Regent unverträgid 
fei. Der Herzog von Maine wollte da8 Wort ergreifen, Orleans aber hieß ih 
ſchweigen, bis die Reihe an ihn komme. Maine wagte anfangs fein Wort 
erwidern und die Berfammlung fühlte, wer ihr Herr fei. In der Nachmittagsfitzun— 
beichloß das Parlanıent einftimmig, der Befehl über die bewaffnete Macht ih 
rüdhaltslos dem Regenten zu. Drleons hatte dagegen fehon dem Parlanıent dai 
Recht der Gegenvorftellung zugeftanven. Als Maine erklärt, wenn er den Ober 
befehl über da8 Heer verliere, fo könne er auch nicht mehr für die Cicherhet 
des Königs einftehen und höchſtens die Aufficht über deſſen Erziehung auf fd 
nehmen, fo entgegnete ihm Orleans: „Sehr gut, mehr braucht es nicht.“ Main 
hatte damit auf die Gefahr des jungen Königs von Ceiten deſſen hingedeukt 
dem die Öffentliche Meinung die Vergiftung des Vaters und des Bruders zufdrich 
und der den Thron beftieg, wenn das ſchwache Kind ftarb. Aber diefe Warnung 
fand keinen Anklang. | 


Orleans war Regent, erhielt fogar das Recht, den Regentſchaftsrath 1 
wählen, al& er erklärte: „Ich will frei fein, um das Gute zu thun, und di 
Hände nur für das Böſe gebunden haben.” Seine Macht tar jeft beinab 
unbefchränft. Das Teſtament feines Bürgers war je fo leichtjinnig und obm 
Widerſpruch umgeftoßen worden, wie das des ftolzeften Selbſtherrſchers. Am 
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3. September wurde der junge König anf den Armen eines Hofcadaliers in 
zes patlament gebracht, um bier ein Lit de justice zu halten und alle Beſchlüſſe 
vom 2. Exptember eintragen zu lafien. 

Orleans hatte aljo das Spiel gewonnen, die Macht lag in feiner Hand, 
won vergaß feine dunkle Vergangenheit und kam ihm mit Hoffnung entgegen. 
Anfangs jcheimt er amd das Gute ernftlih gewollt zu haben, feine erſten 
Serfagungen gefielen: er ordnete Erfparungen am, er ließ ſich das Verzeichniß 
der durch Tönigliche Berhaftsbefehle (lettres de cachet) Verhafteten überreichen 
ad te die meiften in Freiheit. Unter denen, die aus der Baftille entlaflen 
surden, war ein Italiener, der ſchon 35 Iahre gefangen faß, ohme daß er oder 
ad Iemand wußte, warum er gefangen war *)! Auch gefiel, ald Orleans an 
Ye Etelle der bisherigen Minifter oder Staatsſekretäre 6 Behörden und Mäthe 
site (conseils) mit ftimmberedhtigten Mitgliedern und einem Präfidenten, Venſens 
da iber die gefoßten Beichlüffe im Regentſchaftrath Worträge halten follte, 
är Lrieg, Finanzen, auswärtige Angelegenheiten, Flotte, Inneres und Handel. 
Lie Yaft der Gefchäfte fei zu groß für einzelne Minifter, die Wahrheit dringe 
Inter zu Bielem ala zu Wenigen. 


Deo die Zahl der Käthe 72 war, fo hatte der Regent Gelegenheit, durch 
! Imenmung fid) viele Männer zu verpflichten. Die neue Einrichtung hielt ſich 
de af die Daner nicht. Lemontey **) fagt: „Ex waren dreierlei Arten von Yeuten, 
x, a Schwäche oder aus Roth gewählt, diefe Behörden bildeten. Zuerſt vornchme 
dere, ergraut in Ränken und neu in den Gefchäften, weniger nützlich durd) 
ir Irieben, als Berlegenheit herbeiführend durch ihr hodhmüthiges Weſen und 
Ntmgtitöfrämereien, dann Freunde des Regenten, der Ausbund der Roues **R), Heut. 
clüctige und Berkehrte, ummiflende und doc) witige Köpfe, mehr dazıı gemacht, 
m Regierung zu neden, als fie zu fördern — endlich unter fie zerftreut 
Stetsräthe, Rechnungsbeamte, Parlamentsmitglieder und rüftige und arbeitiame 
inner, die aber nur den Beruf hatten, die (Fehler wieder gut zu machen, welche 
tr Unfähigheit der erften und die Unbefonnenheit der zweiten begangen hatten. 
Cd fellte fich heraus, daß die Vielheit der Mitglieder in einer Behörde die 
Steutwortlichkeit betäube, die Hingabe vermindere und die Kraft der Beſchlüſſe 
Swiche” — oder wie das deutſche Sprichwort fagt, daß viele Köche die Zuppe 
lerderben. Schon 1718 traten an die Stelle diefer Behörden wieder Minifter 
rt Staatefelretäre. 


. „Sa Ganzen ift die nene Regierung als ein Eieg des Gallicaniömus und 
Janenißmus des Liberalismus und der Zügellofigfeit in den Sitten zu bezeichnen. 
3a der Bolt brah man mit Spanien und ſchloß fih an England an. 


y 


db ober der Regent Etwas zu leiften im Stande fei, dad mußte ſich 


— — — 


Nenoires secrets de Duclos. Edit. Michaud p. 498. 
) Histoire de is Regence. I. p. 46. 
*) So nannte Orleans feine Bertrauten, weil fie am Morgen nad den Gelagen bei 
wi gerödert, oder weil fie fo nichtsnußig Maren, dak fie verdienten gerädert zu werden 
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Binan- in den Finanzen zeigen. Hier mar die große Verlegenheit. Man berechnete in 

u Allgemeinen die Höhe der Staatsfchulden auf 2400 Millionen. Die beider 
legten Kriege Ludwigs XIV. hatten beiläufig 4000,000,000 gekoftet. Da 
jährliche Deficit betrug 78 Millionen. Nicht bloß das Einfommen von 1715 
jondern auch das von 1716 ward ſchon zum voraus verwendet. In den Kaſſer 
mar fein Geld, die vorhandenen Summen reichten nicht für Bezahlung dr 
unzufriedenen Truppen, nur auf einige Monate, aus. 


Saint Simon *) rieth, offen Staatsbankerott zu erflären, denn der Nach 
folger eines Königs fei nicht an die Schulden feines Vorgängers gebunden, unl 
ed würde in Folge diefes Grundſatzes feinem künftigen Herrfcher möglich jein 
Geld aufzunehmen, das er nicht mehr zurüdzahlen fönne, und ſich im verwegen 
und Foftjpielige Unternehmungen zu ftürzen. Man folle die Stände einberufen, 
der Bankerott gelte weder den Adel, der Geiftlichkeit, noch dem Volk, jondern m 
einigen Wucherern, die doch den Staat betrogen hätten. Andere erinnerten an bi 
Unſchuldigen, die darunter leiden, an die Verfprechungen, die dadurd) gebrodkn 
würden. Der Negent entjchloß fich zu mildern Maßregeln, die aber im Grun 
aud) einen Staatsbankerott in ſich fchloffen, nur daß er langjamer verlief m 

Reaittes. ſchließlich doch Nichts half. Der Herzog von Noailles, der die Feitung der Finanze 
übernahm, fichte zu helfen durch Verminderung der Ausgaben für Hof und Her 
durch Beſchränkung der Steuerbefreiung, durch Vereinfachung der Steuereinhebung 
durch Aufhebung Läftiger Zollichranken, durch Erleichterung der Aus- und Einfuhr 
Er Hat mandje nützliche Maßregel eingeführt. Noailles hoffte, durch das Eyſier 
der Erjparung bei einer Politik des Friedens in 15 Yahren Einnahmen un 
Ausgaben ind Gleichgewicht zu bringen. Aber wo war bei einem leichtfinnige 
Manne, wie Orleans, und bei einem Kind, wie Ludwig XV., an Sparen un 
feftes Durchführen ftrenger Grundfäge, wo war bei einem beweglichen Bolfe, wi 
das franzöfiiche, an 15 Jahre des Friedens und der Ruhe zu denken **). Zi 
Mittel, mit denen man fi) aus der Noth half, waren zunächſt eine leichter: 

Site Umprägung der Münzen: aus dem Louisd’or von 14 Francs machte ma 

nage. 20 Franc, aus der Mark Silber, die 25 Franes werth war, prägte mal 
40 Francd. Man hatte von diefer Maßregel einen Gewinn von 200 Millione 
erwartet, gewann aber nur 72; den größten Nugen zog, wie meift bei Min; 

Vija. verſchlechterung, das Ausland. Das zweite Mittel waren die Viſa. Den Brüder 
Paris, Söhnen eines Gaftwirth aus Grenoble, die durd) Betriebſamkeit, Flei 
und Umficht ſich zu den erften Banquierd emporgearbeitet hatten, übertrug ma 
die Prüfung der Staatsſchuldſcheine — feit 1689, ob fie begründet jeien ode 
nicht. Ein Gewinnft von 337 Millionen ward nun durd) Herabfegung um |; 
Yo, Yar 5, fogar *, erreicht. Statt der alten Staatsſchuldſcheine verfchiedene 
Urfprungs wurden neue ausgegeben und zu 4°), verzinst. Ein drittes Mittel wa 
die Anwendung des Schreckens gegen folde, die fi) durch Wucher oder Hand 

Chambre mit Staatspapieren bereichert hatten. Im März 1716 wurde eine Kammer dx 

sriente- Gerechtigkeit ((chambre de justice contre les traitants) erridtet gegen di 
Pächter herrſchaftlicher Gefälle, gegen die Beamten, welde zur Eintreibung außer 
ordentlicher Eteuern verwendet waren, gegen die Wucherer, die mit Staatöpapiere 


*) Ueber die Schwierigkeiten der damaligen Finanzlage vergleihe Me&moires por 
tiques et militaires du Duc de Noailles. Edit. Michaud p. 261—66. 
**) Henry Martin, Histoire de France. Vol. XV., p. 4—28. 
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Tuhternften. Man theilte Louiſiana, das damals noch ganz mit Urwald bebedt 
ser, fhon in Herzogthümer und Marquiſate. Um das Land raſch zu bevölfern, 
yeahl der Regent den Gerichtshöfen, die Strafe fo oft als möglich in Deportation 
äbere Meer zu verwandeln. Ein Edict vom Mai 1719 befahl die Vereinigung Loni- 
der andern Bandelscompagnien mit der Compagnie d’Dccident. Demnach wurde Hana. 
xr Handel von Madagascar, Bourbon, Isle de France, von Perfien, Mongolien, 
Sam, Japan mit der Compagnie d'Occident vereinigt, wofür diefe Geſellſchaft 
ıle Schulden der beiden anderen Gejellfchaften auf fi nahm. Der Name der 
einen Geſellſchaft war jegt Compagnie des Indes. Um es ihr zu erleichtern 
Sören Berbindlichkeiten nachzukommen, wurde ihr geftattet, 25 Millionen neuer 
cin zu gründen, die nur mit Metallgeld erfauft werden dürften. Die Neigung 
yeie Actien zu laufen war jo lebhaft, daß fie bald 150 über ihren Nominalwerth 
fuegen, und um dem Wunfche des Publifums nach weitern Actien nachzukommen, 
zuden immer neue Millionen von folhen Zetteln geprägt, der Stempel war in 
'rwährender Bewegung. Als am 20. Yuli 1719 der Compagnie des Indes 
ah das Münzprivilegium auf 9 Jahre ertheilt wurde, ſtrömte da8 Metallgeld 
die Kaflen der Bank und ein wahrer Freudentaumel beraufchte die Nation. 
Yan erſchien wie ein höheres Wefen, welches mit einem SZauberftabe in dem 
verarmten Frankreich Wohlftand hervorrief. Das Zutrauen zu Ram wuchs, als 
vr verſuch feiner Gegner, ihn zu ftürzen, mißlang. Maſſen von Bantkzetteln 
viren auf einmal vorgelegt, die Bank löfte aber ihre Verbindlichkeit aufs Glän- 
ae. Um dem armen Volk gleichfalls einen Antheil am allgemeinen Glüd 
a möglichen, wurden 10.000,000 Zettel zu 10 Livres gefchaffen, und die 
Nazi fonnte kaum genug Baargeld ein- und genug Zettel ausgeben. Als die Com⸗ 
re im Stande war, eine ‘Dividende von 12%, zu zahlen für die Actie von 
 Yiores, flieg das Berlangen nad dieſen ins Fabelhafte. Bei dem immer: 
hmden Steigen berfelben verlor Niemand und warf der Papierhanbel große 
men ab. Die Straße Ouincampoir war der Hauptplag des Verlaufs und 
xt Mädelei. Duartiere in derfelben, felbft Schoppen und Keller, wurden mit un- 
heaern Summen bezahlt, Manche erhielten große Summen, nur daß fie ihren 
Kiden berhielten, um auf bemfelben Verkaufsurkunden zu fchreiben. Ein Scufter 
nırde ein reicher Mann bloß dadurch, daß er den Gefchäftsleuten Kiel und Feder 
anbot. Bon Früh 6 Uhr an drängten ſich die Erwerbfüctigen in diefe Gaffe, 
belondere Juden, Italiener und Gascogner, aber aud Frauen, felbft aus hohen 
Ständen. Fabelhafte Gewinnſte wurben oft in einer Stunde gemacht. Frühere 
Water wurden jett große Herren und hielten felber Wagen. Eine Dame ließ 
Jim Bogen abſichtlich vor Laws Haus umwerfen, nur um feine Aufmerkſamkeit 
“a regen, damit fie ihn um Ausfolgung einiger Actien bitten könne. Selbſt vor: 
wime Leute verfleideten fi) al Diener Laws, um raſcher ihr Geld anbringen 
au Actien dafür bekommen zu können. 


Als die indische Handelögefellichaft gar die Generalpacht aller Staatögefälle zzumeı 
belam, als fie im Stande war, dem König eine Anleihe von 1200,000,000 zu "Brent 
bieten, da fliegen die Actien von 500 bi8 auf 2000. Neue Actien wurden 
geſhaffen „um die Wohlthaten des Papiers noch mehr Unterthanen zuwenden 
# Innen.“ Jeder Monat brachte neue Exlaffe, neue Actien. Law wurde; vergöttert. 

Ran muß es ihm aber zu feinem Ruhm nachſagen, daß er mitten in dieſem 
mel einfah und befcheiden blieb. Herzoginen rechneten es lich zur Ehre, 
x einem Ball, den feine Tochter gab, Einladungen zu erhalten. Als man eine 
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das Geld *) iſt nicht die Nahrung, wovon der Menſch lebt, nicht der Stoff, worin 
er fich Hleidet, nicht da8 Werkzeug, das er zu feinen Arbeiten gebraucht, es iſt 
nur ein Werthzeichen, gegen das er diefe Dinge eintaufht. Würde man eine öde 
Infel mit allem Gold Amerikas, mit allen Bankzetteln Englands bededen, man 
könnte doch nicht plöglic” Straßen, Canäle, bebaute Tändereien, Werkzeuge und 
Gewerbe bervorzaubern. Wenn man durch irgend ein Mittel in einem Land die 
Mafle des Geldes vermehrte, ohne die Menge der kaufbaren Dinge zu vermehren, 
fo würde man nur die Preife fteigern, ohne den wirklichen Reichthum zu ver: 
mehren, weil die Menge des Geldes im Mißverhältnig wäre zu den faufbaren 
Dingen. In der Menge des Geldes beruht aljo nicht der eigentliche Keichthum, 
er ift nur die Folge davon, er wächft mit ihm. In dem ok, al8 die Tchätigkeit 
in einem ande fteigt, als Handel und Gewerbe ſich mehr entwideln, werden Ni 
Producte vervielfaht und häufiger und reicher ausgetaufcht. Der Verkehr nimm 
zu mit der Production. Das Geld, als Mittel des Taufches, nimmt zu, meil ei 
fi immer dahin zieht, wo es möthig if. An die Stelle des mühjeligen und tot. 
fpieligen Metallgeldes tritt nad) und nad) da8 Papier: es ijt Leichter zu tragen 
und billiger zu verjenden. Dann entftchen die Banken, fie jind die Folge ein 
vorangehenden Wohlftandes und dienen mächtig dazu, ihn zu heben, aber fie gehen 
nicht voraus.” — Man hatte damals Giro: oder Kreisbanfen, in die man, ali 
an einen ſichern Ort, das Geld niederlegte, man ſchrieb die Summe in den Bant: 
büchern ab und zu. Die Bank ftellte dann Zettel aus für die niedergelegten Me: 
tallmaffen, die wie beares Geld angenommen wurden, und zahlte auf Vorlage die 
hinterlegte Summe dem Inhaber des Zettels and. Bald kam man auf Escompte- 
banfen. Hier wurden für Werthſachen Bankzettel ausgegeben. Die Bank mußte abe 
eine gewiffe Summe Hinterlegt haben, um gegen Täujchungen zu fihern, und zmwaı 
fo viel, um immer im Stande zu fein, die Billete auszuzahlen. 


Law mar eingenommen für die Einführung des Papiergeldes: es kann 
leichter gezählt, e8 Tann leichter und ficherer verjendet werden, fein Werth wechſch 
nit. Er zog ed dem Gold und Silber im Gejchäftsleben vor, melches von 
Wucherern befchnitten, von Falſchmünzern entftellt werden könne. Er verfiel niit 
in den Irrtum, den man ihm vielfach zufchreibt, daß da8 Geld nur einen 
eingebildeten Werth habe und nur Taufchmittel fei; er mußte fehr wohl, dai 
ed einen innerlichen, wirklichen Werth bat, wenn es auch nit in Dlünzforn 
ausgeprägt ift, und daß das Papier, wenn es aufhört ein Bankbillet zu jein 
diefen innerlihen Werth nicht hat. Aber er glaubte, daß eine Bank, welche einen 
Mefervefond hat, einem Papier wirklihen Werth verleihe. Von diefen Grund 
anfhauungen ausgehend, baute fein combinirender Geiſt einen teirreichende 
Plan. Die Taufchmittel vermehren, heißt den Handel vermehren, das Metal 
kann man nicht willfürlicy vermehren, wohl aber das Papiergeld. Die Bankbild 
vermehren, beißt alfo den Reichthum und die Macht eines Stantes vermehren 
wenn nämlich der Staat den Muth hat, eine Bank zur Staatsbank zu machen 
welche in allen Provinzen ihre Töchterbanken bejigt, und fo die Wortheile de 
Bapiergeldes allgemein macht. Mit 100 Millionen in Metall kann eine Ban 


*) Thiers, Hist. de Law. p. 20 ff. 
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30 Milionen in Billeten anegeben und eine Staatsbank, die eine Milliarde 
SD beſigt, kann 2 Milliarden in Bankzetteln ausgeben, und fo die Tauſchmittel 
verdreifochen. Der Staat muß Banquier werden. Bisher nahm der Staat und 
geb nicht wieder zurüd, machte Anleihen und lieh nicht aus, befam den Credit 
und gab ihn nicht, Dad muß jeht anders werden. Die Erhebung der Steuern 
übertrug der Staat bisher den Steuerpäcdhtern, die für ſich große Beichäfte machten 
and die Stenerpflichtigen plagten: jeßt kann die Staatsbank fie auf fi nehmen 
und den bißherigen Gewinnſt der Generalpächter einziehen. Vorſchüſſe von den 
Stnerpächtern befam der Staat bisher nur um Wucherzinfe, jeßt kann die 
Ztaatöbanf immer Borfchüfle ohne Intereffe geben. Der Staat kann aber auch 
Kandel treiben. Bisher haben alle Völker geglaubt, daß der Handel, wenn er 
x yon Einzelnen mit ihren beichränkten Betriebsmitteln und getheilten Intereflen 
zmben wird, zum großen Theil den Reichthum eines Staated ausmacht. 
Sr wird erſt geſchehen, wenn mit all feinen Kräften der Staat Handel treibt 
200 die Miplichkeit der entgegengejepten Intereffen nicht zu fürdten hat. So 
rd allo die Bank im Leben des Staates fein, mas das Herz im menſchlichen 
Rorper, der Mittelpunkt und die Zriebkraft der VBervegung. Als Bank wird fie 
‘a Rupen vom Wechſeln, ale Pächterin der öffentlichen Einnahme, als bevorredhtete 
Sankligejellfchaft wird jie alle Vortheile des Handels an ſich ziehen und in Befig 
am mermeplichen Vorraths kommen, den fie in Aktien ausgeben wird, welche 
=: möite Erträgniß gervähren. Die ganze Staatsſchuld könne man zulebt in 
sid Aktien auszahlen. 


Des find die Grundgedanken des Syſtems. Law bot ſchon 1700 feiner 
xmar dieſen Blan an, er wurde aber nicht angenommen, doc) lenkte er die Auf: 
zrramleit auf ihn. Law verließ nun Schottland und fuchte fi) auf Reiſen 
# Milden oder einen Staat zu finden, wo er fein Syftem verwirklichen könne. In 
Ant gewann er wiederum durch Berechnung im Spiel große Zummen und 
IX vertraut mit dem jungen Herzog von Orleans. Yudwig XIV., ſchon damals 
"in Geldnöthen des fpanifchen Erbfolgefrieges, wollte Nichts von Laws Plänen 
&ea, und da diefer den Herren vom Hof große Summen abgewann, fo befam 
"Mali den Befehl, Paris binnen 24 Stunden zu verlaflen. Law begab fid 
u alien, in Genua und Venedig gewann er wieder im Spiel große Summen, 
a iprach von zwei Millionen. In Turin, in Wien bradhte er feine Pläne vor, 
m aber feinen Boden dafür. 


Der Tod Ludwigs XIV. lodte Law wieder nach Paris. Er traf gerade 
At, ld aller Credit geſchwunden war. Law behauptete, man dürfe nicht verzweifeln, 
Fheidh fei ſehr fruchtbar, fehr bevölkert, fehr arbeitfam: es fei an Vermögen 
bagtend um das Dreifache überlegen. Um die Induftrie zu heben und die 
öl zu erleichtern, unter demen es zu erliegen drohe, dürfe man nur das 
'rfranen wieder berftellen und den Verkehr erleichtern. Die Lage war verzweifelt 
& der Regent für kühne Neuerungen damals noch empfänglih. Aber feine 
X ihraden dor den Plänen des Schotten zurüd. Law fchlug nun die Errich 
Mein Bank vor und erbot ſich, fie aus eigenem Vermögen zu gründen 
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in und, wenn fie nicht gelinge, den Berluft aus eigenen Mitteln zu deden. De 
j Regent gab am 3. Mai 1716 feine Genehmigung. Diefe Bank, deren Grant 
ſtock 6 Millionen waren in 1200 Aktien zu 5000 Livres, war bevollmädtige 
Bedfel auszutauſchen, die Rechnungen der Kaufleute auszugleichen, Wedh 
auszuftellen, die auf Sicht zahlbar waren, in Thalern von Gewicht und Wert 
wie die Münze am Tag der Gründung war. Diefer legtere Beiſatz ſchützte vor 
der Unficherheit im Münzweſen jener Beit. Die Bank war in Laws eigenen 
Haufe errichtet, Orleans, der Negent, nannte ſich Protector derfelben. Die Ban! 
war ein Bedürfniß und gewann raſch Vertrauen. Die Buchführung mar ficher 
die Papiere auf Sicht wurden pünktlich ausbezahlt, fie übernahm Zahlungen gegen 
die geringe Abgabe von 5 Sons auf 1000 Bankthaler. Das Vertrauen ftieg 
namentlih, als die Bankzettel bei allen Hauptiteuereinnehmern im Neid ange 
nommen oder gegen baares Geld umgefeßt und auf den europäifhen Handels 
plägen nicht zurüdgemiefen wurden. Man hatte jeht ein ficheres Bapier, da 
jeden Augenblick in eine ſichere Münze ausgewechſelt werden konnte. De 
Verkehr ftieg, der Wucher nahm ab, Ram hob fid) in der Gunſt des Volkes, wi 
des Megenten. Diefer fuchte die Wohlthat der Bank durh ein Edict von 
12. April 1717 allgemein zu machen, wonad die Bankbillete zur Bezahlun 
der Steuern angenommen und bei allen Kaffen ausgewechſelt werden können 
Bald war die Nachfrage nah den Bankbilleten außerordentlih groß, mie di 
Zunahme an baarem Geld. Lam gedachte fogleih die Schäße, Die da lagen 
zu berwenden und zwar in einer mit der Bank verbundenen Handelsgefeliher 
anzulegen. Eine Gefellihaft zum Anbau und zur Ausbeutung Louifianas jolt 
gegründet werden. Von Canada aus war ein Ritter Laſſalle nach dem Süden vorge 
drungen und auf einen Fluß geftoßen von feltener Breite, deifen Lauf er id 
überließ, bis er im Meerbufen von Mexiko ankam. E8 war der Miffiffippi, Laflalı 
nahm von dem Land, durch das er fuhr, feierlih im Namen feines König 
Beſitz und nannte es Louifiana. Man beſchloß eine Anjiedelung zu gründen 
Ein kühner Handelsmann Crozak erhielt das Privilegium, dorthin zu handel 
und dort eine Niederlaffung zu gründen. Die Eiferfuht der Spanier un 
mini. Engländer, die Trägheit der Anfiedler, der Mangel an Zucht unter den Zruppei 
kitean hinderten den Erfolg. Crozak wurde der Sache müde und ward geneigt jei 
Privilegium zurüd zu geben. Law griff begierig zu und der Regent trat durt 
Grlaß der mit der Bank verbundenen Gefellichaft des Occidents Louijiana un 
alles umliegende Land ab, bloß gegen die Verpflichtung der Treue gegen den Köni 
vor Frankreich und einer 30 Dark ſchweren Krone von Gold — follte die Befellichn| 
(Compagnie des Indes occidentales) das Recht haben, Truppen auszuheber 
Schiffe zu bemwaffnen, Feitungen zu erbauen, Krieg zu führen, Frieden z 
ichliepen, Land zu kaufen und zu verfaufen, Beamte und Richter einzuiechen 
Bergwerke auszubenten. Der Staat überließ ihr alle Schiffe, Feftungen, Vorräthe 
die der Geſellſchaft Crozak gehört hatten, und geftand ihr das alleinige Rech 
des Handels mit Biberfellen in Canada zu. Das Capital der neuen Geſellſchaf 
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zelle, daß viele Officiere von ihm gemonnen feien, daß die Jakobiten aber Plan bed 
sor dann losſchlagen wollten, wenn von Frankreich aus ein Zruppenförper ftandes. 
don wenigftend 3 — 4000 Mann mit Geld, Waffen und Kriegsbederf an- 
komme. Ludwig XIV. konnte damals feinen neuen Krieg anfangen, fein Herz 
war aber für Jakob III. und er unterftühte ihn indgeheim mit Geld, vermochte 
and den Hof zu Madrid, daß er Jakob III. eine Anleihe von 400,000 Kronen 
veripradh. Der Brätendent faufte damit 10,000 Gewehre, einige Schiffe wurden 
a Hadre ausgerüftet. Berwid war zum Generaliſſimus beftimmt, Mar follte 
Ehottland in Aufruhr verjegen. Die ihn näher fannten, nannten ihn Schaufel- 
band. Auch Ormond war ein ſchwankender Charakter und diefe Schwäche beider 
zurde verhängnißvoll für die Sache der Stuart. Dann waren die Jakobiten 
a Paris zu wenig verfchwiegen. Stair, der englifhe Geſandte, kam bald hinter 
ale ihre Geheimnifle. Im Sept. 1715 follte losgeichlagen werden, da waren 
Farlamentöferien. Jakob follte mindeftens 20,000 Gewehre, einen Geſchüßpark, 
500 Officiere und eine beträchtliche Summe Geldes mitnehmen. Die franzöfifche 
Argierung verfprach indgeheim Unterftühung. Bolingbrofe hoffte aber, fie fo in 
die Berwidelung bineinzuziehen, daß Frankreich bald offen feindlih yegen Eng- 
land auftreten müfle. Da ftarb Ludwig XIV. am 1. September 1715 und der 
Hetzog von Orleans ſah ſich Philipp V. von Spanien und dem Herzog von 
Name gegenüber in einer ähnlichen Rage, wie die Hannoveraner gegen die 
mäflihen Stuarts. Stair verfprady Orleans Englands Hilfe, damit er zur Ge- 
zeit gelange. Ein anderer Schlag für die Jakobiten war, daß Ormond im 
Augenblick wo er losſchlagen follte, den Muth verlor, nach Frankreich entfloh, 
wos die franzöfiichen Stantsmänner hinfichtlich des Gelingens bedenklich machte. 


ESo kam es, daß der Üegent, als der engliſche Admiral Byng mit einem 
"eidmwader vor Havre erfchien, und die Auslieferung der für die Jakobiten aus— 
grüſteten Schiffe verlangte, das Geſchwader des Prätendenten auflöfte und die 
Eoffen in die Königlichen Magazine abliefern ließ. So war alfo für den Aufftand 

tine weſentliche Hilfe vom Yeltland zu erwarten. Dennoch foll Jakob III. den Yale 
Seichl gegeben haben, loszuſchlagen, und brach felber verkleidet am 28. October 
uch Saint-Malo auf. Hier traf ihn aber Ormond, der verkleidet nach England 
Enüber gegangen war, weil aber fein Agent Macleans der Regierung Alles ver: 
raten hatte, feine thätigften Freunde gefangen und den Aufftand vereitelt fand 

and wieder nad) Frankreich zurüdkehrte. Ormond rieth ab, mit England fei im 
Angenblid Nichts zu machen. Jakob III. aber wollte feine Schotten nicht im Stich 

lajen und reifte in der Stille nad) Dünfirchen, wo er Mitte December auf einem 
Heinen Ehiffe von 8 Kanonen und mit mur 6 Herren, die als franzöfifhe Offi- 

are verfleidet waren, nad) dem Reich feiner Ahnen abfuhr. 

Indeß hatte die Schilderhebung in Schottland im September ſchon begonnen. Eöott- 
Rır war thätig und findig, nur fein Kriegsmann. Die fchottifchen Edelleute pflanzten land. 
— 6. November die weiße Fahne zu Kirk-Michaeli auf. Mar ſelber rief 600 
eaer Bafallen unter die Waffen. Bald waren Hunderte von Reitern um ihn, ein 
len nad) dem andern erhob fi. Schnell war das Land nördlich vom Tay in ben 
Senden der Aufftändifchen. Auch in Edinburg regten fich bie Jakobiten; fie hatten 
a dr Etille drei Eoldaten der Beſatzung gewonnen, die ihnen in ber Nacht vom 
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Grundcapital gründe, fondern auf die Waaren, welche er gegen fein Papier erhält un 
die in ‚Jjeinen Händen nicht unfruchtbar verwendet werden, fondern durch Handel unt 
Bearbeitung im Handel fteigen; im Augenblid, wo die Waare verbraucht werben 
jo, hört auch der Handelscredit auf und die Zahlung der Münze beginnt. — „Da 
Staat ift fein Kaufmann und Producent, fondern er ift, gleich) dem Privatmann, eis 
Verzehrer; wie trefflih er aud die gelichenen Werthe für die Staatszwecke ver 
wenden mag, immerhin werden diefe Werthe in der Benutzung verſchwinden. Wollt 
der Staat, gleich einem Gefhäftsmann, auf Credit Werthe oder Waaren entnehmen 
und mit denfelben gewinnreiche Induftriegefchäfte treiben, fo würde er den Berteh: 
der Privaten, mithin überhauptdie Duellen feiner materiellen Kräfte, zerftören. Inſoferr 
aber der Staat mit dem geliehenen Pfunde nicht wuchert, fondern dasfelbe zu unfrudt 
baren Zweden verwendet, ſo iſt fein Credit auch anderer Natur, als der des Kaufmanns, 
denn er gründet nit auf da8 Vorhandenſein materieller und durch den Verkeh 
wachlender Werthe. Der Statscredit beruht vielmehr, wie der des einfade 
Conjumenten, auf der moralischen Ueberzeugung des Gläubiger, daß die Vertreta 
de8 Staates den guten Willen und für die Zukunft die Mittel befigen werden 
die eingegangene Schuld zu tilgen. Geſetzt daher ein Staat vermöchte das ganz 
baare Capital einer Nation in eine Bank oder Kaffe, und zwar gegen Creditſcheine 
zu vereinigen, jo wird — zumal dieſes Banfcapital felbft nur ein geliehenes ij 
— gewiß kein Grund vorhanden fein, warum die Nation dem comfumirende 
Staate noch zehnmal fo viel an Werth borgen folle. Eben fo wenig wird abe 
der conſumirende Staat durch eine ſolche Aufnahme des baaren Capitals in den 
Stand gefegt werden, einer fo unermeßlichen Schuldenlaft auch nur irgend wi 
die Spite zu bieten, oder wohl gar aus derfelben einen unbegrenzten Gewinr 
zu ziehen *). 


So handelte Law in gutem Glauben, obſchon er auch fünftliche Mitte 
wie den Zwangscours, die gänzliche Entfernung des Metallgeldes, die Ableitung 
der ungeheuern Papiermaſſe in das wüſte Getriebe der Handelscompagnir 
und Agiotage oder das Börfenfpiel nicht verfchmähte. Der Regent unterftübte ihr 
mit allen Mitteln, die eine Regierung nur anwenden fann. In den Hauptftädten 
Frankreichs wurden Filialbanken errichtet, jede mit zwei Kaflen, von denen ein 
die Zettel ausgeben, die andere auf Sicht bezahlen follte. Alle Zahlungen 
über 600 Livres mußten in Bankzetteln gejchehen. Im Furzer Zeit wurden 
110,000,000 folder Bantzettel gejchaffen. Die Bevölkerung kam den Maßregein 
der Negierung boffnungefreudig entgegen und übertrug vollfommen das frühere 
Vertrauen auf die Law'ſche Privatbank jetzt auf die Staatsbank. 


Orleans, der früher in Geloverlegenheiten war, hatte jest Mittel in Hülle 
und Fülle. Law hielt eben Alles für möglich und in feinen Plänen fpielte ic 
die Deiffifftppi-Gefellfchaft die Hauptrolle. Sie jollte der Centralpunkt des ganzer 
franzöfifchen Handels werden, Jeder follte fich nach feinem Vermögen als Actionäi 
bei ihr betheiligen Tönen, fie follte aber auch den Credit und die Dperationer 
der Bank unterftügen. Alle in Pacht gegebenen Staatsgefälle follten mit dei 
Compagnie vereinigt werden. Als die Kunde davon verlautete, fliegen die Actiet 
der Meiffiffippi-Gefellfchaft reißend. Ein Schwindel bemädhtigte ſich auch der fen 


*) Kurßel, 1. c. 453--54, 
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wishten fie am 12. zu ftärmen, mußten ſich aber mit Verluſt zurüdziehen. Als 
Er jedoch Berftärkung erhielten, verlor Forfter den Muth und bot Unterhandlungen 
x. Bils, der Führer der Königlichen, erklärte jedoch, er unterhandle nicht mit 
Empörern, fie hätten fo viele von den Unterthanen des Königs getödtet, daß fie 
ich auf ein gleiches Roos gefaßt machen müßten; wenn fie ſich auf Gnade 
nd Ungnade ergeben, wolle er ihnen bloß dafür ftehen, daß fie von feinen 
Zoldaten nicht in Stüde gehauen würden, das Weitere komme auf die Regierung 
an. Troßdem die Hochländer mit dem Schwert in ber Hand ſich den Weg in die 
Heimath bahnen wollten, befchloßen die Führer doch die Waffen zu freden. So 
endete der Jakobitenaufſtand in England, 1400 ergaben ſich als Gefangene, Biele 
waren entlommen, 17 waren im Kampf gefallen. Die Königlichen zählten 70 Todte 
ao? gleich viel Verwundete. Mahon jagt bei diefer Gelegenheit mit Recht: „So 
vfloe find ſelbſt die tapferftien Männer, wenn fie keine Anführer haben *)!“ 

Am Tag darauf, am 13. November 1715, an einem Sonntag wurde 
w Zache der Jakobiten in Schottland entichieden. Bei Dumblane, auf einer 
Über, die Sheriffmuir heißt, fam es zum Zufammenftoß zwifchen Mar und Ener 
Arle. Die Hochländer fchlugen fi) glänzend. Der linke Flügel beider Armeen """ 
sıde geichlagen, der rechte fiegte. Hätte man die unentjchiedene Schladht erneuert, 
w wären die Engländer vernichtet worden. Aber Mar z0g fi nad Perth zurüd, 
= er wieder in feine Unthätigleit verfiel. Jetzt verließen viele Clans feine Fahnen, 
See um die Bente nad) Haufe zu bringen, theils, weil fie feinen Erfolg mehr 
vten. Mar begann mit Argyle zu unterhandeln, die Minifter aber fühlten fich 
vr ihon ficher und wollten den Aufitand mit der Wurzel ausrotten. Die 6000 
Selmmder waren ſchon auf dem Marſche nad Schottland. 


Indeß war Jakob III. am 22. December in Peterhead gelandet. Am 6. Ja · zars 
mar 1716 309 er an der Seite Mars, den er zum Herzog ernannte, in Dundy ers. 
aa, om 8. in Scone, dem alten Krönungsort der fchottifhen Könige. In einem lan. 
Erlah berief er die Landſtände ein, befahl die Aushebung aller wehrhaften Männer 
von 16 bis zu 60 Jahren und beftimmte den 23. Januar zum Tage der Krönung. 
die Schotten empfingen ihren König mit Jubel und doch ftellte fi) raſch ein 
Sefühl gegenfeitiger Enttäufhung ein. Sie hatten erwartet, daß er mit einem 
dert, mit Rriegsbedarf und Waffen fomme, — und er fam—allein. Er hatte 
m Her zu finden gehofft, Mar hatte ihm von 16000 Mann gefichrieben, die 
a beilammen babe, und er fand eine geringe Zahl. Die Hochländer hatten einen 
Helden erwartet, fanden aber einen blaffen, milden, anmuthigen Mann, welchem 
de Kühnbeit fehlte, die ein Wagniß gelingen macht. 


„Ich ſah ihn nie lächeln,“ fchreibt einer der Rebellen, „fein Anjehen war 
mmer gedrückt. Wenn er ſich in uns täufchte, fo täufchten wir uns zehnmal mehr 
ihm. Einige fagten, daß die Umftände, in denen er uns gefunden, ihn nieder: 
trädten. Ich ſage, die Figur, die er fpielte, drüdte uns nieder. Hätte er und bloß 
0) Dann guter Truppen gefhicdt und wäre nicht felbft gelommen, jo hätten &nde dee 


Mr ganz andere Dinge verrichtet **).” Die Sache war verloren. Zum Unglüd en 


— — 





*) Mahon, History, chapt. 5. 
*) Mahon, L co. chapt. 6. 
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Herzogin ſuchte, um die Tochter des Regenten nach Genua zu begleiten, ſagtt 
er: „Schiden Sie nur zu Madame Lam, dort werden Sie alle beifammen finden. 
Bald erbot fi die Compagnie fogar zur Rüdzahlung der Staatöfchulden, welch 
die Regierung ihr durch Ausgabe von 300,000 neue Actien geftattete. Dai 
Bolt warf fi mit Leidenjchaft in diefen Handel. Das baare Geld ſank da 
Papieren gegenüber um 10°/,. Iedermann wollte dasjelbe fobald ald möglıd 
[08 werden. Die Regierung hatte die Mittel in Hülle und Fülle. Sie Fonnte 
Sanäle, Landſtraßen, Brüden, fie fonnte die Kirche Saint Roche in Paris erbauen. 
Sie ftieg im Anfehen des Auslands. England wurde eiferfühtig; ganz Europ 
jtaunte über die fchnelle Herjtellung Frankreichs, welches man durch die Regierun— 
Ludwigs XIV. auf ein halbes Sahrhundert hin für zerrüttet hielt. Die Arme 
war wohl bezahlt und darum zufrieden. Die franzöfifhen Gefandten hatter 
Üeberftuß an Geld und konnten an fremden Höfen alle Minen fpringen laffen 
Laws Pläne wuchſen mit feinen Erfolgen. Statt der alten Staatögefälle follte ein 
Grund- und Vermögenssteuer eingeführt, die Amtögelder zurüdbezahlt werden, aı 
die Stelle der allen Körperfchaften ein die Volksrechte darjtellendes Parlamen 
mit abfegbaren Beamten treten. Die Abgaben auf Del, Talg und Spieltarte 
wurden unterdrüdt. Auch andere läftige Abgaben follten fallen. Fremd 
ftrömten herbei, man rechnete damald 300000 Fremde in Paris. Die Preili 
der Lebensmittel, der Wohnungen ftiegen. Im Anfang des Winter 1719 mare 
alle Läden mit Toftbaren Stoffen ausgefauft. Man fegnete Law, als vwerlautete 
die Tranffteuer könne herabgefeßt werden. Ende 1719 ftieg der Werth Der XActie 
bon 500 auf 2000. Leute, die früher feine Schuhe getragen hatten, fuhre 
jet in Saroffen und hatten Landgüter. Ein Kellner war fo reich) gemorden 
daß er jebt täglich die Gäſte, welche er früher bediente, frei bewirthen komt 
Ein anderer diefer Miffiffippier — fo nannte man diefe ſchnell reich gervordene 
Menſchen — hatte den Ehrgeiz, nie ein Zrinfgeld unter 1000 Livred zu geben 


Der Grund diefes Schwindeld war die Luft, ſchnell und mühelos reid 
zu werden, und die übertriebene Vorftellung von dem Reichthum Louifianat 
Allerdings hob fich der Handel Frankreichs fehr ſchnell, insbefondere nach Afien 
Im Frühjahr 1720 befaß die Compagnie 105 größere Fahrzeuge, allein di 
Niederlaffungen am Miffiffippi wollten nicht gedeihen. Ein alter Soldat, de 
von da zurüdfehrte, wurde in die Baſtille geftedt, ald er den Wahn beile 
wollte. Die Regierung hatte den Auswurf der Straßen und Gefängnifle nat 
Lonifinna gefendet. 28 Salzihmudler legten damals den Grund zu Reu-Drleani 
Die Mädchen, melde man zuerit nad Louifiana fandte, waren der Auswu 
ihres Gefchlechted und gingen meift im Elend zu Grunde Law ſuchte nu 
nach beilern Coloniftinen, denen er zugleich eine Ausftattung berrichtete, un 
ließ fie in Begleitung von Nonnen hinüberführen. Er zweifelte an der Fähigke 
der Franzoſen zum Golonifiren und kaufte 12,000 Goloniften in der Pfal: 
welche der Kern der Bevölferung Louiſianas wurden. 

Gegen Ende 1719 war das Spitem in feiner Blüthe. 10 Monate währt 
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England und Frankreich, vor furzem noch jo erbitterte Feinde, gingen in 
ihrer Bolitif, während der Regentichaft, Hand in Hand mit einander. Der 
Urheber diefer merkwürdigen Wendung war der Lehrer, der Vertraute und 
iväter der allmädtige Miniſter des Negenten, Dubois. 


Wilhelm Dubois ift geboren zu Brives la Gaillarde den 6. September 1656, Dutais. 

der Sohn eines armen Apothelers. Im 12. Iahre kam er nad) Paris in das 
College de Pompabour, wo er um eine Freiſtelle anhielt und zugleich der Diener des 
Tirectors diefer Anftalt wurde. Später wurde er Lehrer beim Sohn eines 
Kaufmanns, welcher hinwieder fpäter fein Boftillon wurde. Dann ward er Schreibleherer 
beun Herzog von Chartres, der uns ale Philipp von Orleans, jest als Regent 
Arantreicye ſchon belannt ift. Er bildete den Geift feines Schillers, verdarb aber feinen 
Charakter und wurde fo der Dämon des Haufes Orleans. In der Frühe fein Lehrer war 
er Abends fein Kuppler und befuchte mit ihm fchlechte Häufer. Das fiherfte Zeugniß 
kkerüber Liegt in der Warnung der Mutter des Regenten *). „Ic bitte dich, den 
AM, diefen größten Schuft und Schelm auf Erden, nie zu gebrauchen“ — und 
:ıa mehreren Stellen ihrer Briefe: „Ich weiß von meinem Sohn felber, daß Dubois 
ihn eines Tags beim Eingang eines jchledhten Hauſes traf und lachend mit ihm 
hineinging, ftatt ihn am Arm zu paden und nah Haus zu führen.” — „Ich 
babe den Dubois anfangs gern gehabt, weil ich glaubte, er liebe meinen Sohn 
Artlich und ſuche in Allem nur fein Wohl und feinen Nugen; aber al® ich be- 
mertte, daß er ein treulojer Hund ift, der nur an feinen eigenen Bortheil denkt 
ed richt an die Ehre meines Sohnes, der ihn im Gegentheil ins ewige Ver: 
deren ftürzt, indem er ihn den Ausfchweifungen fich hingeben läßt, und dabet gar 
mdg dergleichen thut, als ob ers bemerke, da hat fid) meine gute Meinung von 
her in Beradjtung verwandelt." — „Wenn Dubois fo viel Ehrgefühl und Religion 
dane, als er Geiſt befigt, fo wäre er ein vortrefflicher Menſch; aber er glaubt 
Ries, er kümmert ſich nicht um Anftand und nicht um Wahrheit. Er ift fehr 
amterrihtet, er hat auch meinen Sohn gut unterrichtet, ich wollte aber, er hätte 
ıka nie unterrichtet. Er gleicht einem jungen Fuchs, man fieht ihm die Falſchheit 
an den Augen an.” — Schüler und Lehrer wurden unzertrennlich. Jener begleitete 
ticfen auch in die Feldzüge und felbft Yuremburg geftand bei Steinficchen: „Diefer 
Menihy geht ind Teuer, wie ein Grenadier.“ Ludwig XIV. gab ihm die Abtei 
Zaint⸗Juſte zum Lohn dafür, daß er Orleans bewog, feine und der Monteöpan 
Tochter, die Mademoifelle de Blois, zur Gattin zu nehmen. Die Mutter warnte 
ha vor dieſer Berbindung, welche fie tief unter ihrer Ehre hielt, und als der 
Sohn trotzdem zufagte, gab fie ihm im aufwallenden Zorn vor dem Hof eine 
ihallende Obrfeige. Wegen feiner Gewandtheit gab der König Dubois dem Tallard 
bei, al8 er diefen als Unterhändler nad) London fandte. In kurzer Zeit hatte Dubois 
fih der Verhandlungen jo bemädtigt, daß Tallard feine Abberufung verlangte. 
Mit feinem Schüler zog er nah Italien, nur die Urfini war Schuld, daß er mit ihm 
min auch nad) Spanien fam. Unter der Regentichaft ward Dubois zuerft Staatsrath, 
wobei ihm aber fein Schüler fagte: „Ich bitte dich, wein lieber Abbe, fei jegt ein 
wenig anftändiger und ehrlicher.“ Man konnte ſich feinen größern Heuchler und 
Pügner denken, jelbft wenn er auf der That ertappt wurde. Die Gefahr lag in 
jeiner Begabung. Yemonten **) fagt von ihm: „Orleans liebte in Dubois den Geift 


* Saint-Simon, M&m. XIV. Seine Briefe und Dentwürdigleiten gab Eevelinges, 
Vers, 1814 heraus. 


*e) Lemontey. Histoire de la Regenoe. Paris 1832. Cap. 4, pag. 100. 
6* 
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jonen wurden zertreten. Jetzt wurde die Bank gefchloffen, die Zuſammenrottun 
durch Militär unterdrücdt. Der Erzbifchof ordnete öffentliche Gebete an. Das Gi 
fühl des Unglüds war allgemein. Die Regierung mußte Law vor Mißhandlun 
ſchützen: er entkam nad; Brüffel. 100 Millionen, die er in Frankreich gewonnei 
opferte er gern, nur 2 Millionen, die er dahin gebracht hatte, nahm er in Yı 
ſpruch, erhielt fie aber nie wieder. Unreblichleiten Tonnte man ihm nidt nad 
weifen; fein Fehler war, daß er den Credit im Verhältniß zum Metallgeld ; 
ftarf in Anſpruch genommen und daß er den Staatscredit nad dem Credit eine 
Privaten bemeſſen hatte. Law ftarb 1729 in Venedig in Dürftigkeit. 

Ein neues Viſa ward 1721 angenommen. Bankzettel, Actien, Etat 
papiere wurden nad) fünf verfchiedenen Claſſen herabgefegt. 747 Millionen win 
den geradezu verworfen. 272 Perfonen, welche ſich bei diefen Bankgejchäften in 
befondere bereichert hatten, wurden verurtheilt, zufammen 191 Millionen zu zahlen 
Die Bankzettel verloren derart an Werth, daß eine von 18,000 Livres zulegt fü 
6 Livres verkauft wurde. Die Staatsfchulden ftiegen außerordentlich. Dies wa 
der zweite Bankerott feit ſechs Jahren, Tauſende von Familien waren zu Grm 
gerichtet. Der Biſchof von Caſtres fchreibt: „es gibt feinen Handel mehr, fa 
Vertrauen, kleine Hilfe: weder in ewerben, noch in der Klugheit, noch in & 
hriftlichen Liebe.” Riefig war der Verfall der Sitten. Alle Stände hatten fid a 
Schwindel betheiligt. Der Regent hatte hinter dem Rüden Laws Banknoten präg: 
laſſen. Die Söhne der erften Familien, deren Vorfahren nur für Ehre glühten 
hielten e8 nicht unter ihrer Würde, fich durch das ſchmutzigſte Börfenfpiel ein Ver 
mögen zu gründen. Zur Zeit des Taumels war Paris die Stätte ber wildelte 
Schlemmerei und Unzucht, jeßt des Raubmords, der Verzweiflung, des Tell 
morde. Frankreich war im Grund feines Lebens erfchüttert und der Revolutio 
um einen Schritt weiter entgegen gegangen *). 


England. Spanien. Oefterreich. Frankreich. 


Satobiten In England waltete das Gefühl, man fei von einer Partei beherridt 
“und die Jakobiten dachten an eine Schilderhebung. Es ift dies die zweite unie 
Sollng- den drei großen, Die fie tmagten, 1689, 1715 und 1745. Bolingbrofe war nad 
Frankreich geflohen; auf die Nachricht, daß er in der Heimat des Hochverrath 
ſchuldig erklärt worden fei, eilte er nach Commerch in Lothringen, wo Jakob nl. 

oder auch der Nitter von Saint-George genannt, fih aufbielt, und wurd 

von ihm zu feinem Minifter des Aeußern und zum Grafen ernannt. Dor 
erfuhr er, daß die Schotten mit Ungeduld zum Aufbruch drängten, daß ü 
England der Herzog von Ormond fid) an die Spitze der Iacobiten tele 


*) Den raſchen Wechſel fchildert ein Couplet aus jener Zeit: 
Lundi j’achetai des Actions; 
Mardi je gagnai des Millons; 
Mercredi j’ arrangeai mon M£nage; 
Jeudi je pris un Equipage; 
Vendredi je m’en fus au Bal; 
Et Samedi & 1’ Höpital. 
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ze, dab viele Officiere von ihm gewonnen jeien, daß die Jakobiten aber Dlan dei 
zur dann losichlagen wollten, wenn von Frankreich aus ein Truppenkörper kanves. 
von werigftend 3 — 4000 Mann mit Geld, Waffen und Kriegäbederf an- 
tomme. Ludwig XIV. konnte damals feinen neuen Krieg anfangen, fein Herz 
war aber für Jakob III. und er unterftüßte ihn insgeheim mit Geld, vermochte 
cuch den Hof zu Madrid, daß er Jakob III. eine Anleihe von 400,000 Kronen 
beriprah. Der Prätendent kaufte damit 10,000 Gemehre, einige Schiffe wurden 
m Sabre audgerüjtet. Berwid war zum Generalijjimus bejtimmt, Mar follte 
Shorland in Aufruhr verfegen. Die ihn näher kannten, nannten ihn Schaufel- 
hanns. Anch Ormond war ein ſchwankender Charakter und diefe Schwäche beider 
durde verhängnißvoll für die Sache der Stuartd. Dann waren die Iafobiten 
aforis zu wenig verfchwiegen. Stair, der englifche Gefandte, kam bald hinter 
Je ihre Geheimnifle. Im Sept. 1715 jollte losgefchlagen werden, da waren 
Fulomentöferien. Jakob follte mindeſtens 20,000 Gewehre, einen Geſchũßpark, 
500 Offieiere und eine beträchtliche Summe Geldes mitnehmen. Die franzöfifche 
Agerang verfprach indgeheim Unterftügung. Bolingbrofe hoffte aber, fie fo in 
dit Serwidelung bineinzuziehen, daß Frankreich bald offen feindlich yegen Eng- 
lend anftreten müfle. Da ftarb Ludwig XIV. am 1. September 1715 und der 
"sg don Orleans fah fi Philipp V. von Spanien und dem Herzog von 
Raw gegenüber in einer ähnlichen Cage, wie die Hannoveraner gegen die 
milidichen Stuarts. Stair verſprach Orleans Englands Hilfe, damit er zur Ge- 
"it gelange. Ein anderer Schlag für die Iakobiten war, daß Ormond im 
Aogenblick wo er losſchlagen follte, den Muth verlor, nach Frankreich entfloh, 
24 die franzöfiichen Staatsmänner hinfichtlich des Belingens bedenklich machte. 


<o kam es, daß der Regent, als ber englifcdhe Admiral Byng mit einem 
beichwader dor Havre erfchien, und die Auslieferung der für die Jakobiten aus 
eriteten Schiffe verlangte, das Gefchwader des Prätendenten auflöfte und die 
Sıfen in die königlichen Magazine abliefern ließ. Co war alfo für den Aufftand 
zue weientliche Hilfe vom Feſtland zu erwarten. Dennoch foll Jakob III. den Safer 
Sich gegeben haben, loszuſchlagen, und brach felber verfleidet am 28. October 
ch Saint-Maio auf. Hier traf ihn aber Ormond, der verfleidet nad) England 
aniber gegangen war, weil aber fein Agent Macleans der Regierung Alles ver: 
wien hatte, feine thätigften Freunde gefangen und den Aufftand vereitelt fand 
it wieder nach Frankreich zurückkehrte. Ormond rieth ab, mit England fei im 
Argenblick Nichts zu machen. Jakob III. aber wollte feine Schotten nicht im Stich 
ten und reifte im der Stille nad) Dünficchen, wo er Mitte December auf einem 
len Schiffe von 8 Kanonen und mit nur 6 Herren, die als franzöfifche Off: 
re verfleidet waren, nach dem Neid; feiner Ahnen abfuhr. 

Indeß hatte die Schilderhebung in Schottland im September ſchon begonnen. ESgon . 
Kar war thätig und findig, nur kein Kriegsmann. Die fchottifchen Edelleute pflanzten lend. 
m 6. November die weiße Fahne zu Kirk-Michaeli auf. Dar ſelber rief 600 
war vajallen unter die Waffen. Bald waren Hunderte von Reitern um ihn, ein 
nach dem andern erhob fi. Echnell war das Pand nördlich vom Tay in den 
Naden der Aufſtändiſchen. Auch in Edinburg regten fih die Jalobiten; fie hatten 
2er Stille drei Eoldaten der Beſatzung gewonnen, die ihnen in der Nacht vom 
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9. September zur Erfteigung des Schlofjes behilflich fein follten. Drei Schüſſ 
jollten dann verkünden, daß das Schloß genommen fei, und Feuerzeichen von Ber 
zu Berg die Nachricht dur) das ganze Pand verbreiten. Allein nicht alle Ba 
ſchworenen waren verjchwiegen, von denen, welche die Burg erfteigen follten, trante 
fih einige zu lange zum Unternehmen Muth ein. Die Officiere der Beſatzur 
famen ſchon die Wache abzulöfen, und als die Verfchworenen die Leiter anlege 
wollten, riefen ihre Freunde vom Schloß ihnen zu: „Ihr Habt eu und ung ; 
Grund gerichtet.” 


Deßungeadhtet war die Lage der engliihen Regierung gefährlid. © 
hatte nur 8000 Soldaten auf der Infel und geheime Feinde überall, aber f 
war thatkräftig und verwendete ihre geringen Mittel beſtens. Argyle follte de 
Aufftand in Schottland niederfchlagen, Southerland den Norden von Englan 
in Ruhe erhalten. Holland ward gemahnt, die 6000 Mann zu fdhiden, di 
ed im Wall eines Aufruhrs nah Vertrag zu ftellen verpflichtet war. 100.00 
Pfund murden auf Einbringen des Prätendenten, ſei es todt oder lebend 
ausgeſetzt. Der König wurde ermächtigt, verdächtige Perſonen verhaften ; 
laffen, alle Officiere auf Halbjold wurden zum Dienſt einberufen und di 
Befehl gegeben, 21 Regimenter audzuheben. 


Deßungeachtet wäre der Aufitand in Schottland geglüdt, wäre Mar ci 
tüchtigerer Anführer gewejen und hätten nicht Eiferfüchteleien die ſchottiſche 
Großen entzweit. Am 28. September zog Mar an der Spite von 5000 Man 
ihon in Perth ein. E8 gelang den Aufjtändifchen ſich eines Schiffs der Regierm 
zu bemäcdhtigen, da8 mit 300 Gewehren beladen war. Argyle aber, fein Gegne 
fand in Schottland nur 1000 Soldaten zu Fuß vor und 500 Dragoner. Wen 
Mar raſch vorging, fo konnte er Argyle aus ganz Schottland vertreiben. Si 
deſſen harrte er wochenlang in Perth auf das, was die englifchen Jakobiten um 
nehmen würden. Hier aber handelte die Regierung raſch und rüdfichtslos. Zei‘ 
Mitglieder des Unterhaufes, welche der Verſchwörung verdädtig waren, wurk 
verhaftet. Briftol und Plymouth, wo die Yafobiten Losfchlagen wollten, wurk 
forgfältig bewadjt, Drford, wo namentlich die Studenten eifrig auf die Geſundde 
Jakobs tranken, befegt und der Aufftand im Keime erftidt. In Northumberla: 
ſchlugen Forfter und Graf Derwentwater los und ließen in Warkworth Jalob 1 
unter Trompetenſchall als König ausrufen. Das Landvoll, unter dem noch vı 
Liebe für den Katholicismus lebte, war geneigt, fich ihnen anzufchließen, ab 
e8 fehlte an Waffen. Sie fandten an Mar um Hilfe. Indeß Hatte auch im Sü 
weften Schottlands Lord Ouenmure die Fahne Jakobs III. erhoben. Dear icid 
Macintofh zu Hilfe. Leider verzettelte Mar feine Truppen und zauderte, ſor 
wäre der Süden Schottlands raſch gewonnen und der Norden Englands in Flar 
men geſetzt worden. Edinburg ſchien nochmal in den Beſitz der Aufftändifchen | 
kommen. Schon hatte Macintofh Leith befeßt, da rettete Argyles Schnelligkeit d 
Hauptitabt für die Regierung. Es kam zu feiner rechten Vereinigung der Führ 
der Aufftändifchen. Zu fpät brach Dar gegen Stirling auf, zur rechten Zeit ab 
erfehien Argyle, e8 zu retten. Ein Theil der Jakobiten rüdte nun in England ei 
Bei Prefton, wo Dliver Cromwell 1648 fich fo glänzend geichlagen Hatte, fam 
zu einem ernftern Kampf. Forſter verftand einen Paß nicht zu benugen, durd) d 
er leicht den Gegnern den Zugang zur Stadt hätte verwehren können, er zog N 
in den Mittelpunkt des Ortes zurüd und errichtete Barrifaden. Die Königlich 
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aden. Die beiden Eaftilien zahlen mehr denn je; während der König aus 
Aragon und Katalonien, welche früher wenig oder gar Nichts entrichteten, beträchtliche 
Hiliequellen zieht. In der Zhat betragen feine Einkünfte den dritten Theil mehr, 
alt bei einem feiner Borganger und feine Ausgaben find auf die Hälfte gefunfen, 
io daß er mit ein wenig Ordnung bald ein nüßlicher Verbündeter fein wird.“ In 
der Met wimichte Alberoni anfangs mit England Hand in Hand zu gehen; 
er gewährte 1715 den britifchen Unterthanen diejelben Handelsvortheile, die „X, 
fe unter habsburgiſchen Königen befaßen; er verſprach, daß fie feine höhern „NR... 
Zölle, ald die Spanier felber bezahlen follten. Spanien hielt fi) fern von einer 
Unterftügung des fchottifchen Aufftands. Stanhope, der während det Erbfolgefrieges 
in Epanien mit Ulberoni vertraut worden war, beglüdtwünfchte fein Emporfommen 
md propbezeite eine günftige Verbindung der beiden Höfe. Wlberoni fagte 
mmol zu einem Engländer: „Zuerft blidt der König, mein Herr, auf Gott 
md dann auf Ihren Herrſcher.“ Derfelbe Engländer berichtete an feine Regierung: 
„die unumſchränkte Herrichaft über Spanien wird demjenigen gehören, welcher 
dem Sohn der Königin am meiften bietet.‘ Alberoni äußerte aber damals 
einem Sranzofen im Vertrauen: „Wenn die Königin, die den Teufel im Leib 
bat, einen guten General findet, wird fie ganz Europa in Verwirrung ftürzen. 
& iſt ihr leicht ihren Mann zu beherrfchen, der, nachdem er mit fchüchterner 
Simme gefagt bat: Ih muß Herr fein, Ich, immer damit endet, daß er ihr 
gehercht, der in feiner Nähe immer nur ein Weib oder einen Betſchemel 
boben muß.“ 

Anf einmal trat aber eine Wendung in der fpanifchen Politik ein. Der 8 
Niniſter fühlte fich verletzt durch das Schutz und Trutzbündniß, welches Georg I. 
von England mit dem Kaiſer 1717 geſchloſſen hatte. Haß gegen Defterreich 
war die Leidenſchaft Alberonis und der Königin. In dem Bündniß garantirten 
nd aber Georg I. und Karl VI. den Beſitz ihrer Staaten und der Gebiete, 
die fie in Uebereinftimmung noch erwerben könnten. Noch mehr jchmerzte aber 
die Rachricht der Annäherung Englands an Frankreich. Dubois war Alberoni 
juborgelommen. Der Regent und Dubois glaubten eben fo gut ald Philipp V, 
dab es mit dem Kinde Ludwig XV. bald zu Ende gehen werde. Längft hatte —8 
vhilipp V. auf fein Geburtsrecht verzichtet, und dann war Orleans, wenn 
der Königefnabe ftarb, rechtmäßiger Erbe des franzöfifchen Throne. So ftanden fich 
ao Orleans und Philipp in ihren Hoffungen gegenüber, und arbeiteten aljo 
Aberoni und Dubois gegen einander. Orleans war überzeugt, daß England 
de Bereinigung Frankreichs und Spaniens nie zugeben fönne, und rechnete 
daher fiher auf einen Bund mit Georg I. England war verleßt durch die 
Rardykefrage. Frankreich hatte nämlich im Frieden von Utrecht fich verpflichtet, 
ten Hafen von Dünkirchen zu fchleifen, hatte dies auch gethan, aber auch zugleich 
uam neuen Hafen bei Mardyke gegründet. Die Engländer meinten nun, der 
Vertrag fei umgangen. Orleans wollte nachgeben, um England zu gewinnen, 
md fandte den getvandten Duboiß, der unter dem Vorwand, Bücher nnd Gemälde Dabei 
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Jakobs fam fein Geldſchiff in die Gewalt der Königlichen. Der zögernbe Arg 
wurde abberufen und Cadogan, einem ber beiten Dfficiere Marlboroughs, bie Yeitn 
anvertraut. Diefer brach rafch gegen die Aufftändifchen auf. Die Führer verln 
den Muth, die Hodjländer wollten fich ſchlagen. „Weßhalb rieft ihr uns zu ! 
Waffen? Damit wir daponlaufen follen! Weßhalb kam der König hieher? Um 
fehen, wie fein Volk vom Henker gefchlachtet werde, ohne für fein Peben ein 
Schlag zu führen? Laßt uns wie Männer fterben, nicht wie Hunde.“ Co | 
braven Schotten, aber die Führer verzagten. Jakob hatte den Muth zu buld 
aber nicht zu wagen. Er wollte das Loos der Armee theilen, aber feine Vertrau 
fagten zu ihm, fie würden eher Begnadigung erlangen, wenn er nicht mehr 
Land fei. Das Geld, das er noch befaß, Ließ er zur Bertheilung an die Am 
zurüd und ermächtigte zu Unterhandlungen mit dem Yeind. In ber Nadıt u 
4. Februar 1716 entlam er mit Dear auf ein Schiff und landete nadı fid 
Boling- Tagen in Oravelingen. In Saint:Öermain enthob er Bolingbrofe feiner Eteln 
und beraubte fi damit der Dienfte des fähigften Mannes, gegen ben man il 
wahrfcheinlic) Verdacht beigebracht hatte. Als Zalobs Mutter Bolingbrofe bedeutete, 
wolle die Sache beilegen, antwortete diefer voll Unwillen: er fei jegt ein fr 
Mann und eher folle fein Arm verdorren, eh er je wieder ihrem Sohn mit Schw 
ober Feder diene. Die Führer des Aufitands entkamen meift nad) Frarkreich, 
Gemeinen zogen ſich in ihre Berge zurüd. Der Aufftand war zu Ende. 
Strafen. Nun kam aber die Rache der fiegreichen Regierung. Mehrere Officiere mı 
den als Ausreißer kurzweg erichofien; 500 gemeine Gefangene wurben beporti 
6 Peers wurden nad London gebracht und zum Tode verurtheilt. Lord Nithisd 
entlam in ben Kleidern feiner Gattin, die für ihn im Gefängniß zurüdhlieb, 
Lords Derwentwater und Kenmure beftiegen am 24. Februar 1716 das U 
gerüft mit Muth und Feſtigkeit. Der erftere erklärte, er fterbe als Katholif ı 
ertenne Niemand, denn Jakob III., als feinen König; er habe ohne GSelblin 
durch fein Beiſpiel Andere zur Pflicht führen wollen; er verzeihe den Miniſte 
den Hauptwerkzeugen feines Todes. Bon Gemeinen wurden 22 in Lancafhire a 
4 in London gehenkt. Um ähnliche Vorgänge zu verhüten, wurden zur Berftärke 
der proteftantifchen Im erefien die Gefege gegen bie Katholiken verjchärft. Sel 
Pord Mahon äußert fih: „Das war in jenen Zeiten das große Heilmittel 
jedes Uebel.” Wichtiger war, daß man das Geſetz von 1694 aufhob, meld 
Srtem 3 Jahre für die Dauer eines Parlamentes anjegte: es jollte fortan 7 Ja 
dauern. Mit Recht bemerkte fchon damals der Sprecher Onslow, das Eid 
jährigfeitögefeg fei der Anfang der Emancipation des Unterhaufes — von ſei 
frühern Abhängigkeit von der Krone und vom Oberhaus. Lord Mahon bemerit 
„In der That iunnte ein auf drei Jahre gewähltes Unterhaus nicht den 9 
von Etabilität oder Zuſammenhang haben, welder ihm erlaubte, mit den be 
ober mit dem Könige erfolgreich zu wetteifern; durch die Furcht vor den na 
Wahlen gefeflelt, konnte es jelten die Macht entwideln, oder den Auf erl 
welche nöthig find, wenn man unabhängig fein will. Wir müffen and 
daß biefelbe kurze Dauer, melde, bei einer gewiflen Stimmung bes Volks, 
Unterhaus gegen den König und die Peers zu ſchwach macht, dasfelbe, bei 
andern Stimmung des Volkes, gegen eine heftige Demokratie zu ſchwach 
würde. In Berbindung mit einem Syſtem von Verpflichtungen und mit der & 
ditrftiger Abenteurer können dreijährige Wahlen die Würde der Bollev 
gänzlich herabfegen und fie in ein bloßes Werkzeug und Spielwerk der Volfela 
verwandeln *).“ 


— 


) Mahon, Hist. ohapt. 6. 
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ee Jahr Iaug an der Gnade Gottes. Damit war Sardinien für den Kaifer 
xusren, aber für den König von Spanien wenig gewonnen. Lede, jo hieß ber 
waaiſche Anführer, ließ 3000 Mann Befagung auf der Inſel zurüd und fuhr 
zit dem ſtark gelichteten Reſt heim nach Barcelona. Den Winter 1717/8 über wurde Berhand- 
verhandelt. Die Mächte des Dreibundes machten dem Kaiſer und Philipp V. das Lungen. 
Angebot, der Kaiſer folle allen Anjprüchen auf die ſpaniſche Monarchie und Philipp 
alen Anjprüchen auf die italienischen Provinzen entfagen; der Kaiſer jolle für 
Sardinien Eicilien und der König von Spanien die Erbfolge in Parma und für 
einen Sohn Don Carlos die Anwartichaft auf Toscana erhalten. Alberoni wollte, 
Kicor Amadens folle für den Berluft, den man ihm zumuthe, durd Abtretung 
meiländiiher Gebiete entjchädigt werben, Sardinien und Sicilien jollte aber für 
aumıer der Krone Spanien bleiben, der Kaifer habe fi) in die Erbfolge von Toscana 
nd Barma nicht einzumifchen, er jolle alle Anſprüche auf Reichslehen in Italien 
aigeben. Karl VI. wies diefe Angebote mit Entrüftung zurüd. Orleans ließ in 
Sın anbieten, der Kaifer möge auf Spanien Verzicht leiften und dadurch Philipp V. 
ea Auſpruch auf etwaige Nachfolge in Frankreich benehmen und ihm, dem Herzog 
sa Orleans, die Thronfolge in Frankreich gewährleiften: dann wolle Franfreid) 
a Ausihliegung Spaniens aus allen italienifchen Befigungen und für das Recht 
ve Kaiſers an Toscana und Parma einftehen. Es kam zu feinem Abſchluß. 
Beide Theile rüfteten, Alberoni mit feltenem und umfichtigem Eifer. Zugleich msermi. 
uhte er feinen Gegnern überall Feinde zu erweden: er ermuthigte die Türken, 
xa Lrieg fortzufegen; er ftachelte Rakoczy zur Fehde an, er verband fi mit 
vörg, dem Minifter Karls XIL, er ſuchte Unruhen in Frankreich hervorzurufen 
Saglond warnte vergebens. Alberoni drohte, der König fein Herr lafje ſich nicht 
zen König von Gyps behandeln, die Hand Gottes fei nicht Fürzer geworden, 
vn Sertrag don Utrecht habe der Teufel geftiftet. Ende Juni 1718 verließ die 
e riſche Flotte Barcelona mit 35,000 Mann. Wohin diefer Blig ſich entladen 
sk, war ein Geheimniß, jelbft der Befehlshaber der Flotte wußte es noch nicht, 
xue verfiegelten Befehle durfte er erft auf dem Meere eröffnen. Das Ziel war 
<icilien. Am 1. Yult 1718 ward in der Bucht von Eolanto gelandet, 4 Stunden sicilien. 
tm Palermo. Sicilien gehörte feit dem Bertrag von Utrecht Eavoyen, die Regie: 
ug wußte fich aber auf der Inſel nicht beliebt zu machen. Die Sicilianer waren 
ir die Epanier. Bald waren diefe im Beſitze Palermos. Die Piemontefen 
zaren im geringer Anzahl und Alberoni hielt fich des Beſitzes von Sicilien ficher, 
son die Mächte des “Dreibunds hatten wohl den Kaifer und Epanien, aber nicht 
<apopen in den Kreis ihrer Betrachtungen gezogen. Die Siegesnachrichten 
toben die Stimmung in Madrid, fo daß Alberoni, als ihm der englilche Gefandte 
Stanbope mit Krieg drohte und ein Verzeichniß der englifchen Schiffe überreichte, 
ne zu dieſem Zwed ſchon im Mittelmeer feien, das Papier in Stüde riß und es 
mi gFüßen trat: folang der Kaijer Herr von Sicilien fei, werde ganz Italien 
vr Sflade der Deutfchen werden und von allen europäifchen Mächten nidjt befreit 
verden können. Die Franzoſen follten fih nur in die Lombardei wagen, fie fei 
Yon ug der Kirchhof der Franzoſen. Bertraulich aber klagte er über die Hartnädig- 
8 Königs von Spanien, der Befigungen in Italien wolle, und es ift nicht ohne 
Aujchein von Grund behauptet worden *), Alberoni habe als Italiener eigentlich 
die Befreiung Italiens von fremder Herrſchaft angeftrebt, darum habe er den 
Tmontefen durch das Mailaändiſche verftärfen wollen; die fpanifchen Prinzen, 
te er auf den Thron des Königreichs beider Sicilien, Parma und Toscana bringen 


) Sismondi, Hist. des Francais, Vol. XX VII. p. 434 -36. 


lipp V. 


84 Mittel: und Weft-Europa 1715—40. 


der Wiffenfchaft, den originellen Wis, die riefige Kenntnig der Literatur und d 
ſchimpflichen Gefälligfeiten. Dubois ftand Hinter den Großen zurüd, was feine 
Urfprung anbelangt, er war ihnen gleich in feinen Sitten, er überragte fie « 
Kraft des Urtheils und an Beharrlichkeit in feinen Anfichten. Entgegen dem fe 
ftigen Gang des Schidjals, hielten ihn feine Laſter tief unten und erhoben ü 
feine Talente hoch hinauf.” — Kaum war er Staatörath, jo wollte Dubois Er 
bifchof werden. Er erzählte eines Tags dem Regenten, e8 habe ihm geträumt, ı 
fei Erzbifchof von Cambray. „Was, du Schurfe, wer wird denn niederträdt 
genug fein, dich zu weihen!“ vief Orleans. „OD wenn fein anderes Hindernig | 
ift, es ift Einer im Vorzimmer, der mid; weiht.” Er meinte den Bifchof ve 
Nantes, der niederträchtig genug war, am 9. Juni 1720 alle Weihen auf dieh 
verruchte Haupt auszugießen, denn Dubois trug bisher nur die Zonfur. Gold 
dämoniſche Macht hatte der Lehrer über den Schüler, daß diefer feinem Su 
willfahrte, zumal Georg I. Fürbitte für ihn einlegte. Und Dubois wurde in 
That Erzbiſchof von Cambray, wo vor Kurzem noch die Tugenden Fenelons g 
glänzt hatten. Und jet zielte fein Ehrgeiz nod höher, nach ber Würde eines Ca 
dinals und erften Miniftere. Konnte Caligula fein Roß zum Conſul ernenne 
fagt ein Vers aus jener Zeit, warum foll man nicht aud) aus einem Kuppler m 
Schulfuchs einen Minifter und Cardinal machen können. Dubois hatte in —F 
wichtige Verbindungen geſchloſſen und war namentlich mit Stanhope vertraut ge 
den, und dieſe benutzte er jetzt, um die Quadrupelallianz zu bilden. 


Die Quadrupelallianz galt der Eindämmung ſpaniſcher Vergrößerungsplän 
Philipp V. und Karl VI. anerkannten in ihrem Herzen allein den PVertra 
bon Utrecht nicht don allen Mächten, die am fpanifchen Erbfolgefrieg betheili 
waren. Kür Philipp war Kaifer Karl VI. nur ein Erzherzog und jener für dieit 
nur der Herzog von Anjou. Karl VI. nannte einen Sohn, der ihm 1716 geben 
ward, Prinz von Aſturien und Philipp V. träumte nur von Wiederherftellung © 
fpanifchen Reiches in feiner alten Größe. Philipp hatte von Ludwig XIV. m 
den Stolz geerbt, fonit war er träg, unentſchl oſſen, ſchweigſam, ohne Fre 
an der Arbeit, unfähig zu einer Anftrengung, ohne Sinn für Lectüre oh 
edlere Unterhaltung. Er fah faft Niemanden und gab ſich mit Leidenfchaft m 
der Jagd hin. Beinah neun Monate des Jahres brachte er feine Tage nur m 
der Jagd zu. Er war ein Sklave feiner beiden Weiber. 


Saint Simon, der ihn im Jahre 1721 wieder ſah, fagt *) von ihm: „Früh 
war fein Geficht nichtsfagend, aber jegt lag noch viel weniger darin, als da 
Frankreich verließ, e8 war lang geworden und verändert. Der Mann war gebud 
Heiner, das Kinn weit vorgefchoben, die Bruſt eingezogen, die Worte waren q 
zogen, der Ton dumm, daß ich davon bejtürzt wurde. Ein ganz gewöhnlicher Klei 
ohne irgend eine Vergoldung, von braunem Tud, wegen der Jagd, wohin er g 
rade gehen wollte, trug weder dazu bei, feine Miene, noch feine Haltung zu heben 
Philipp V. war nicht glüdlich in Spanien, fein Herz hing an den Erinnerung 
feiner Jugend, an Verſailles. Bei der Nachricht vom Tode Ludwigs XIV. moll 
er nad) Paris zichen, um die Regentſchaft anzufprechen und König zu werde 


*) Saint-Simon, XIX. pag. 42. 
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Ätte wurde vernichtet, nur 10 Schiffe fanden Schutz in Ta Baletta. Die Nachricht 
achte tiefen Eindrud auf Alberoni, unter Trommelfchlag wurde in Madrid verboten, 
von "er Wiederlage ber Flotte zu reden. Philipp V. und fein Minifter überboten 
ih an Ausdrüden der Entrüftung über da8 Berfahren der Engländer und der 
Entihloffenheit zum Kanıpfe. 


Aberoni verſuchte Holland vom Beitritt abzuhalten. Er ftellte dem Herzog wısere- 
von Eadoyen den Zug nad) Sicilien nur als Vorfichtsmaßregel hin, um ihm viane. 
als rechtmäßigen Eigenthämer die Infel zu bewahren. Er unterftüßte den ſchwediſchen 
Miniſter Görtz mit einer Million Thaler. Schweden und Rußland follten Frieden 
ſchließen und ihre Kräfte gegen England richten. Einen Hauptſchlag gedachte er 
m Frankreich felber zu führen. Dort hatte der Regent viele Gegner. An ihrer 
pipe ftand der Herzog von Maine oder vielmehr, da er ein furchtfamer und 
naher Mann mar, feine muthige und ränfevolle Gattin, die Enkelin des 
groien Sonde. Sie ftand im Bund mit dem fpanifchen Geſandten in Paris, mit 
dem Füriten don Sellamare *). Der Plan mar, den Herzog von Orleans bei 
einer Ausfahrt in der Nähe von Paris gefangen zu nehmen, und in einem 
Bagen nah Spanien zu bringen, die Generalftanten zu verfammeln, den König 
von Spanien, den nächſten Blutsverwwandten, ald rechtmäßigen Regenten auszurufen 
nd den Herzog von Maine zu feinem Stellvertreter zu ernennen. 


Schon waren bie Proclamationen abgefaßt und fammelten fich bewaffnete Be- 
Inden an der Eomme. Allein Dubois war ein fchlauer Kopf, wachſam und thätig. MR 
Er ahnte derartige Pläne, er ließ jeine Gegner jchärfer beobachten und bald kam lamares. 
a in den Befig von Beweiſen. Die Verſchworenen waren unvorſichtig. Eine 
Lime, die im Eolde der Regierung ftand, entlodte dem Sekretär des Gefandten 
des Geheimniß. Ein Eilbote Cellamares, der feinen Bericht über den Gang der 
Bewegung nad) Madrid bringen follte, wurde ın Poitiers verhaftet und feiner 
Papiere beraubt. Jetzt befchloß der Regent, Cellamare zu verhaften. Der Herzog von 
Naine ward in ein Schloß ber Picardie gebracht, die Herzogin nad, Dijon. Auch 
andere Häupter wurben verhaftet oder verbannt und Gellamare an bie fpanifche Grenze 
rührt. Indeß war es aud in Madrid zum Bruch zwijchen dem franzöfifchen 
Geſandten und dem fpanifchen Minifter gelommen. Saint Yignan fürchtete Ber- 
Yaftung und entlam unter Verkleidung. Alberoni wußte noch Nichts von der Verhaftung 
Cellamares, fehrieb ihm aber, er folle aus Paris abreifen, nachdem er zunor feuer 
an alle Minen gelegt babe. Diefer Brief gelangte in die Hände der franzöfifchen 
Regierung und nun fam es zum offenem Bruch. Am 25. December 1718 erließ 
vtilivp einen Aufruf an alle Franzofen, fich gegen den Regenten zu erheben. Der 
Kent antwortete am 7. Januar 1719 mit einer Kriegeerflärung. England hatte 
ane ſolche ſchon am 27. December erlaflen. Spauien ward in diefen Manifeften 
angellagt, den Bertrag von Utrecht und Baden gebrochen und Anlaß zu einem 
Krieg gegeben zu haben, der eben fo blutig werden könne, wie der fpanifche Kriege. 
Erbjolgelrieg. Da man micht ficher fei, daß der Minifter des Königs von Spanien zung" 
ſeinen Ehrgeitz befchränfe, und da es ungerecht fei, daß die Ruhe Europas von 
ven geheimen Abfichten abhänge, jo hätten die Könige von Frankreich und England 


— — 
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x Helden, vermählte. Alberoni war um eine Hoffnung ärmer. Bald fam ein 
zurer Schlag. In der Betragne follte eine Erhebung ftattfinden. Dort hatten 3 
ye Stände gegen das Verfahren ber Regierung ſich ansgeſprochen und waren 
1710 abgewiefen. Es bildete fih ein Bund unter dem Übel: Jeder wurde für 
rise erflärt, welcher nicht beitrat. Die Conföberirten festen fi) mit Philipp V. 
a Serbindung, Regierungscaffen wurden geplündert. Im Frühjahr fanımelten fich 
Sanden Bewaffneter in den Wäldern. Die Ankunft einer fpanifchen Flotte follte 
Ye Young geben zu einem allgemeinen Aufftand. Allein die Bauern erhoben ſich 
sicht maflenhaft genug, die jpanifchen Schiffe kamen zu ſpät, ftatt eines ganzen 
Yandes im Aufruhr trafen fie einige Flüchtlinge, die an Bord Schuß ſuchten. Viele 
Edelleute wurden gefangen genommen, 4 enthauptet, der Name von 16 andern, 
se entflohen waren, an den Galgen gefchlagen. Der Sieg der Regierung war 
wltändig *). 

Und nun begann der Kampf zwifchen Franzofen und Spaniern an den Iual“ 
frınäen. 30,000 Mann überfchritten unter Berwid die jpanifche Grenze. Der Arie. 
<a Jakobs TI. kämpfte gegen die Sache feines Haufes, während Billard den 
Therbefehl abgejchlagen hatte, in ſoldatiſchem Pflichtgefühl. Philipp V. wollte von 
Panpeluna aus ganz allein den Franzoſen entgegengehen und von ihnen als der 
rehtmäßige Regent Sehorfam fordern **). Alberoni hatte Mühe, ihn durch falfche Phlivr 
“shrihten in Zhälern herumzuführen, wo er nicht auf Franzoſen ftieß, denn 
ie hätten ihn gefangen genommen: obfchon ber Krieg gegen Spanien in Frankreich 
sıht gefiel. Philipp aber jah nur Niederlagen der Seinigen — denn der Kern 
imer Truppen ftand in Sicilien — und z0g fi zulegt in tiefer Schwermuth 
ach Madrid zurück. Der franzöfifche Unterbefehlshaber Silly nahm den Hafen 
*%# Baflages weg, der englifche Oberft Stanhope, welcher bei der franzöfifchen 
Laer war, übergab 6 fpanifche Kriegsichiffe, die man auf den Werften fand, 
sah den Flammen, und in gleicher Weife wurden alle Schiffsvorräthe und 
un Schiffe behandelt, wo Stanhope hinfam. Die Engländer fahen voll Eiferfucht 
ua‘ die auflommende fpanifche Marine: Spanien follte keine Schiffe haben, damit 
fe mit ihren eigenen Schiffen die Schäge beider Indien verführen könnten. Indeß 
wang Berwick Fuente Arabia, das tapfer vertheidigt wurde, am 18. Juni zur Uebergabe, 

m 17. Auguft San Sebaftian. Bald war ganz Quipuzeoa in den Händen ber 
atanzofen. Die Stände erboten ſich ſogar die Herrfchaft der Franzofen anzuerkennen, 
un ihnen ihre Rechte und Freiheiten beftätigt würden. Alberoni hatte die Bevölkerung 
ch Handelabeftimmungen gefränkt. Die Franzoſen drangen dann in Catalonien 
ea, die Engländer befegten 21. Dftober Vigo, wo fie die Reſte von Ormonds 
Intrüftung und Schiffen in ihre Gewalt bradjten ***). Schlimme Nachrichten kamen 
28 Sicilien. Die laiferlihen Truppen waren mit englifhen Schiffen gelandet f). Ariea in 
Rfina war zwar am 25. December 1718 in die Hände der Spanier gefallen, Gicihen. 
m WMelazzo aber hielten fich die Kaiferlichen den ganzen Winter hindurch gegen 
re Angriffe. Der Freiherr Zumjungen ftand an ihrer Spige. Im Anfang 1719 
übernahm Mercy den Dberbehl über die Kaiſerlichen in Sicilien. Viktor Amadeus 
haue fh dem Bierbund angefchloffen, in der Ueberzeugung, er fei von Alberoni 
au betrogen und es fei für ihn am Vortheilhafteften mit dem Kaiſer zu gehen, 
um Sardinien fammt dem Königstitel fiher zu haben, während das ferne Gicilien, 


°) Daclos, Mémoires. Edit. Michaud X. 
**) Lemontey,L c. chap. 8. 
***) Saint-Simon, XVII. 
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zu faufen, zuerft im Haag, dann in Hannover mit Stanhope und mit Georg 1 
verhandelte und auch fein Biel erreichte. Frankreich gab nad) in der Mardpe 
frage. Es verfprady, Jakob III, der damals in Avignon mar, zu zwingen id 
nad Italien zu begeben; e8 veriprach, feinem Feind eines Königs von Englanl 
Arie Hülfe oder Zuflucht zu gemähren; es befreite Holland von dem Zoll van 
4 Sous bei eingeführten Waaren; ed gab den Generalfiaaten den Titel „bo 
mögenbe“ *), den es ihnen bisher verweigerte; e8 duldete, Daß der König von Englanl 
ſich König von Frankreich nannte und Ludwig XV. nur den Titel aler 
chriſtlichſter König gab. Dafür verfprad; England, die Vereinigung der Krone 
Frankreichs und Spaniens auf einem Haupt zu berhindern, mit andern Wort 
für das Recht des Herzogs von Orleans auf den Thron nad) dem bald vor 
auszufehenden Tode Ludwigs XV. einzuftehen. Am 28. November 17 16 wurd 
diefer Vertrag in Hannover unterzeichnet; als Holland am 14. Ianuar 171 
ihm beitrat, befam er den Namen Zripleallianz**). 





Alkeroni. Gern hätte Alberoni noch länger Frieden gehalten, um feine Rüſtungen ji 
vollenden, allein Oeſterreich war damals in den türfifc - venetianifchen F 
verwickelt und dieß gab Hoffnung: Spanien rüſtete. Alberoni verſprach dem Pap 
Clemens XI, 8000 Spanier auf einer Flotte zur Vertheidigung der Chriſtenhei 
in das adriatiſche Meer zu ſenden. Damit bemäntelte er feine Rüftungen und erlangt 
vom Papft den Cardinalshut und mit diefem wollte er ſich gegen die Eiferſuch 
der Spanier deden. Aus Aerger über Georg I. ließ er jett die englifchen Kauf 
(eute plagen, ftatt den angebotenen Handelövertrag auszuführen. Damals lie 
England die Zurückgabe von Gibraltar, das nur viel Geld koſte, unter der Hand 
anbieten, gegen Durchführung des Handelövertrages ***). Alberoni wies es abe 
ſchnell zurüd. Die Kriegsluft des ſpaniſchen Hofs fam zum Ausbruch, ale Dar 

Motivee. Joſeph Molines, damals Gefandter beim Papſt und Generalinguifitor In Spanier, 
auf der Rüdkehr von Rom in feine Heimath, in Mailand verhaftet und feint 
Papiere beraubt wurde. Oeſterreich hatte nämlich) Andeutungen von den Pläne 
Spaniens erhalten und wünſchte dahinter zu kommen und Moline® war ohn 
einen öſterreichiſchen Paß durch öfterreichifches Gebiet gereist. Jetzt verlangt 
der König und die Großen Rache für diefe Beichimpfung. Alberoni hätte ger 
den Krieg verſchoben, allein e8 war unmöglich, gegen den Strom der öffentlicer 
Meinung gi Ihwimmen. Da er ihn nicht hemmen konnte, fo betrieb der Miniſte 
jest den Krieg mit allem Eifer. | 

12 Kriegsfchiffe mit 8600 Dann verließen 20. Auguft 1717 den Haier 
Grobe. von Barcelona. Ihr Ziel war zunädjft die Infel Sardinien, die damals dem 
nl, Kaifer gehörte, ein ſchlecht bebautes, ungefundes Gebiet von einem halb wilden 
niene. Volke bewohnt. Der erſte Angriff galt Cagliari, das von einer wenig zahlreichen, 
aber tapfern Befagung von Spaniern ber öfterreihifchen Partei vertheidigt wurde 
Am 30. September 1717 mußte es fich ergeben. Dann gings zur Belagerung 
von Alghero und Caſtel Eardo, von welchem der Engländer Smith fagte, ed 
fehle ihn den ganzen Eommer an Wafler, den ganzen Winter an Feuer und dal 
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fremden an ber Spitze der Regierung. Dubois wußte der Königin den Wink zu Kberont 
eben, daß ihre Kinder aud) die Ausficht auf Parma und Toskana verlieren, wenn ' 
he au Wlberoni fefthalte. Bei der Verſchwörung Cellamares wurben Briefe 
Uberoniß gefunden, in welchen er fich vertraulich bitter über die Unfähigkeit und 
Hertnädigleit feines Königs ausſprach. Man fandte fie nad) Madrid und ließ fie 

dem König vorlefen. Den Hauptichlag that aber der ercentrifche Peterborough, deſſen Beter- 
Figenthämlichleiten wir im frühern Bande kennen lernten *). Er kannte den Fe" 
Herzeg von Parma, er reiöte nad) Italien und erlangte durch Glüd und Geſchick 

bei diefem, daß er feiner Nichte, der Königin Elifabeth, dringend zur fchleunigen 
Eutlaffung Alberonis riet. Am Abend des 4. December 1719 hatte Alberoni 

noch Bortrag beim König, ohne eine Veränderung an ihm zu bemerken. Am nädjiten 
Morgen erhielt er ein Schreiben, das ihn aller feiner Stellen entjegte und ihm 
Krengiten® befahl, in 8 Tagen Madrid und in 21. das fpanifche Gebiet zu verlaflen. 

der König und die Königin waren für ihm nicht mehr zu fprechen, kein Schreiben 

wırde von ihm angenommen. Yuf der Reife in Perida that man ihm fogar den 
kumf an, fein Gepäd nad Papieren zu durchſuchen. Alberoni wandte fi nad) 
Aigırien. ft Clemens XI., den er getäufcht hatte, verlangte feine Auslieferung, 

erch hatten der König und die Königin über ihren Minifter, der doch nur für fie 
gearbeitet hatte, beim Papit Klage geführt. Genua verweigerte die Anslieferung. 
Aberoni verbarg fi, Niemand wußte, was aus ihm geworben fei. Erſt nach dem Ale, 
Tod Clements XI. trat er in Rom auf und fpielte jegt wieder eine Rolle. Man 

helt eine Art Gericht über ihn, das ihm zu einer kurzen Haft verurtheilte. Nach 

dem Tode Innocenz XIII. erhielt er fogar 10 Stimmen bei der Papftwahl. 
Boedict XIII. war ihm abgeneigt, Clemens XII. aber ernannte ihn 1734 zum 

“ten von Ravenna. Der frühere Thätigkeitstrieb war noch nicht erlofchen, ja 

a mit dem Alter zu fteigen: Alberoni baute Straßen und Canäle, gründete 
vrriiebene Wohlthätigleitsanftalten, übte gute Polizei und war unerbittlid) gegen 
Anber und Gefindel. 1739 machte er fogar einen Verſuch, die Republik San 
Rerino unter die Herrfchaft des römischen Stuhls zu bringen. Der Papft aber 
erflärte, er wolle nicht der Herr, wohl aber der Schüger diefer Republik fein. 
denedict XIV. verſetzte ihn nach Bologna. Später z0g fi) Alberoni nach Piacenza 

wräd, wo er für talentvolle Jünglinge mit 600,000 Dufaten eine glänzende Erziehungs- 

enfalt gründete. Er erreichte ein Alter von 84 Jahren und war biß zu feinem 

Tod wie bie Urfini, die erin Rom wieder traf, geiftig regſam. Ueber fein Verhalten 

m Spanien bat er eine Bertheidigung 1720 an den Cardinal Paulucci gerichtet, 

die zum Theil von Core in feinem Werk: „Spanien unter den Borrbonen“ abgedrudt 

M**), Eine nicht minder tüchtige Verteidigung in Form eine® Schreibens ift 

kither befanntägeiworben ***) und zur Beleuchtung der Tage follen hier einige Stellen 

tigen. Der Cardinal ſpricht von fich in der dritten PBerfon: „Er war Schul, Mia 
daß Vendome in Spanien einrüdte und nach ber Niederlage von Saragofja fich die !Feibi- 
Bertei Philipps wieder aufrichtete und faum war er Minifter, fo war feine einzige """ 
beidenſchaft der Ruhm feines Fürſten, der Bortheil der Völker, der Glanz Spaniens. 

dem erften Bid fand er Alles in Trümmern, die Einkünfte bes Bönigs, den 
Handel, die Flotte, Indien feit 30 Jahren der Raubfucht der Fremden preiögegeben, 
nirgends fand er Truppen, Waffen, Geſchütz, Geld — auch aus Indien kam es 

nicht mehr. Das Gewerbe lag darnieder, Alles fehlte. Der königliche Schag war 





*) Band V. ©. 1068. 
. Coʒ e. l. e. U. 
**) Lettre serite à M. le marquis N. N. à Gönes par un prelat de Romo, le 
I9 Juillet 1721 in der Biographie universelle Vol. I. unter Alberoni. 
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wollte, würden in kurzer Zeit vollftändig Italiener werben. Alberoni gab unentſchieder 
Antwort, rüftete aber entjchloffen zum Krieg. 

Doch die Engländer machten Ernft mit ihren Drohungen, feit fie einm 
des Kaifers ficher waren. Drleand hatte durch feinen Gefandten St. Aignan } 
Gegner Alberonis in Madrid vereinigt und dabei zeigte fi, daß Philipp wen 
Freunde unter den Großen hatte. Der Herzog von Veraguas fandte damals ei 
Denkſchrift nad) Paris, in der e8 unter Anderem heißt: „Bon zwei Dingen eine 
entweder kann der König die Peitung der Gefchäfte nicht mehr führen, oder 
fteht unter der Herrfchaft Alberonis und der Italienerin. Im legten Fall muß mı 
ihn von feiner Sflaverei befreien, und die Regierung in die Hände derjenig 
bringen, weldje ein Recht haben, das Steuer in die Hand zu nehmen, wen b 
König felbft nicht regiert *).“ Philipp war nämlid) damals frank und man glant 
nit mehr an feine Wiederherftellung. Dubois aber brachte die Dinge in Yon 
zum Abfchluß, wo er Georg I. fo zu gewinnen verjtand, daß er insgeheim eiı 
Anweiſung auf 40,000 Pfund jährlich erhielt. | 


Hier vertrug man ſich zu 4 Beſchlüſſen, denen der Kaifer beitreten joll 

Dusbm 1. der Kaifer entſagt feinen Anfprüchen an Spanien und Indien und überlä 
ar. Sardinien an den Herzog von Savoyen, wofür er Sicilien erhält, dad m 
dem Königreich Neapel vereinigt werden fol. 2. Barma und Toscana find a 
Meichölehen zu betrachten und können nur unter dieſer Bedingung nad de 
Tode ihrer jehigen Befißer an die Kinder der Königin von Spanien komme 

bis dahin follen Schweizer die Beſatzung darin bilden. 3. Holland und Savoy 
fönnen diejem Vertrag beitreten und der Kaifer verfpricht Spanien an Savohe 

in jo fern das Haus Philipps V. ausftirbt. 4. Wenn der König von Spani 

ſich weigert, denfelben anzunehmen, follen ihn die Verbündeten in kurzer Zeit da} 
zivingen. Dies ift der Inhalt des Vierbundes oder der Quadrupelallianz. Sie m 

ein Stich ind Herz Alberonis, ein hoher Vortheil für Defterreich, e8 ıvar Hauptma 

in Italien. Ludwig XIV. hatte bei der Annahme des Teftamentes Karle I 
erflärt, es gebe feine Pyrenäen mehr. Dur diefen Vertrag entitandı 

die Pyrenãen wieder zwifchen Frankreih und Spanien, d. h. während Frankre 
Ströme von Blut vergoßen, um Spanien mit fi) zu vereinigen, trat es je 
feindfelig gegen Spanien auf. Im Staatörath des Negenten erhoben ſich der 

auch gemwichtige Stimmen gegen diefen Vertrag, allein Dubois unterzeicae 

ihn am 2. Auguft 1718 und, während Alberoni zu den berziweifeltiten Mitte 
griff, um den Vierbund zu lähmen, nahmen die Dinge ihren rafchen Berlauf. 


Zunähft ward gelämpft in Sicilien. Das Volk erhob fi für die Spanie 
welche im Juni 1718 die Belagerung von Meffina begannen. Aber fchon antert 
die Schiffe Englands in der Bai von Neapel. Der englifche Admiral Byng 
dem Admiral Rede, dem Anführer der Epanier, einen zweimonatlihen Waffenftillite 

See. am. Als diefer ihn höflich ablehnte, ging Byng am 11. Auguft auf die jpamic 
eo Flotte bei Paſſaro los. Die Epanier waren ſchwächer an Zahl der Schiffe wie t 
faıo. Tuüchtigkeit der Seeleute, ihre Soldaten ſchlugen ſich jedoch mit hohem Muth. 35 


*), Eismondi, 1. c. p. 318. - 
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vrlauft hatten. Dieß wurde dahin mißbraucht, daß diefe Inſeln der Sig des 
zößten Tabakſchmuggels wurden und der König vom Tabak der Havanna Nichts 
og. Der Cardinal kaufte alsbald diefes Recht wieder zurüd. Er gründete in 
Cadir eine Seefchule, wo 400 junge Feute in der Kunſt der Seefahrt unterrichtet 
wurden, während man bisher in Spanien nur die Fremden gebrauchte. Die 
Kurt, Schiffe zu bauen, war in Spanien ganz in VBergefjenheit gerathen, fo daß 
es von Fremden Schiffe auslieh. Selbſt Zaue, Segel, ja fogar Sciffsbauholz 
dezog man aus Holland. Der Gardinal kaufte zunächſt Kriegsichiffe vom Aus- 
lande Dann ließ er Schiffe in der Havanna bauen, und 14 Linienſchiffe in 
anem Jahre in Spanien jelber machen. Zaue, Segel, Holz, Maften, Alles kam 
et aus Spanien. In Galizien entftanden Fabriken für Segeltuch, in Catalonien 
und Andalufien wurden Taue fabricirt, und diefe Provinzen fingen an, den Hanf 
mit Eifer zu pflanzen. Amerika war ein fremdes Land für Spanien geworden; 
zem der König Nachrichten von ba bekommen, oder Befehle dorthin fenden wollte, 
mpte er Schiffe vom Auslande miethen. Der Kardinal gründete 8 Schiffe, die 
am regelmäßigen Boftdienft zwifchen Amerika und Spanien vermittelten. Ex jandte 
sgroße Kriegsschiffe nad) Süd-Amerifa, um den Schmuggel zu verhindern. Er machte 
Crimung in der Regierung Amerikas, insbejondere im Bergwerksweſen; was ge- 
wonnen wurde, war jo theuer, daß es mehr foftete, als es werth war. Auch 
machte er dem Mißbraud ein Ende, daß man die Indier in Ketten bei den 
Iergwerlen verwendete. Mehr denn 10,000 diefer Unglüdlichen gingen jährlich 
daher zu Grunde. Das Land wurde dadurch menjchenleer und der Haß gegen die 
woriihe Herrichaft flieg bei den Indianern. Was aber das Erftaunen Spaniens 
m meilten erregte, war die Neubildbung der Armee. Der Gardinal, der früher 
ei dem Feldzug immer in der Nähe Vendomes gewefen, brachte eine ſolche Ordnung 
m Fußvolk und die Reiterei, ſolche Zucht und Tüchtigkeit, folcde Erfparung, während 
deh die Leute gut gefleidet und genährt waren, daß Alles ftaunte. Mit dem Geſchittz⸗ 
sen mar es gar ſchlecht beitellt. In Pampelona, welches doch dad Thor Spa- 
Bene ift, waren im Ganzen nur 14 Geſchütze und jedes von einem andern Ka⸗ 
liber. Zegt find dort 130 Kanonen, viele Mörfer und viel anderes Geſchütz, und 
ia viel Pebensmittel, daß 8000 Menfchen den Plag 6 Monate vertheidigen können. 
Ja ähnlicher Weife find die andern Feftungen Spaniens jetzt auögerliftet, und 
aber iſt das Geſchütz nicht eingerechnet, das nad Sicilien und Sardinien ge- 
kndet wurde. Früher hatte man die Flinten und das Geld in Frankreich gekauft, 
at werden fie in Spanien felber zu Stande gebracht.“ 

„Aber woher nahm der Minifter das Geld? Gewiß hat er die Völker mit 
aan Auflagen bedrückt! Duraaue nit! Spanien ift jo groß, daß es all das 
zu leiten vermag, wenn ein Kopf an der Spige fteht. Keine neuen Schulden 
nurden gemacht, feine neuen Auflagen, im Gegentheil einige der läftigften auf- 
gehoben. Aber Ordnung fam in den Staatshaushalt, der Handel blühte, Aderbau 
und Gewerbe hoben fi. Diejes Spanien, das kurz vorher fo verachtet war, daß 
et beim Congreß zu Utrecht fich geopfert fah, ohne den Mund aufmachen zu 
dürfen, dem man feine Befigungen in Italien und Flandern wegnahm; dieſes 
Spanien, das jegt wieder zum Congreß von Cambray geht, wie ein Opferthier 
mit Blumen gejhmüdt, dieſes Spanien, das nicht einmal im Erbfolgefrieg Bar- 
cdona einnehmen fonnte, das doch nur von 4000 Mann vertheidigt war, diefes 
Spanien gewann auf einmal wieder eine andere Geftalt, konnte eine flotte von 
400 Segeln ausfenden, Sardinien und Sicilien erobern, jah die Vertreter zweier 
gehen Mächte in Madrid um Frieden bitten, hörte, wie der Bertreter Englands 
Re Rüdgabe Gibraltard anbot, und noch viele andere Dinge waren im Wert, 


wen der Gardinal länger an feiner Stelle geblieben wäre! Er war daran, vier 
Bey Beitgeihiute. VI. 7 
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fich verbunden, den Fürften, der die Ruhe ſtöre, zum Frieden zu zwingen. Philipp \ 
[ud in feiner Kriegserflärung die franzöſiſchen Soldaten ein, ihn als den Ent 
Ludwigs XIV. anzuerkennen, als den Beſchützer ihres jungen Könige, als de 
dem die Regentſchaft von Rechtswegen gebühre, wenn er auch zu unften dı 
Friedens auf die Krone von Frankreich verzichtet habe. Am 26. April 1719 bra 
Philipp in der That von Madrid auf, um ſich an die Spike der Armee zu flelkı 
Ohne Ahnung von der Umwandlung der Stimmung bei den Franzoſen hinſichtli 
ihres Könighaufes, glaubte er in der That, die franzöfiichen Soldaten würk 
zu ihm überlaufen, fobald fie den Enkel Ludwigs XIV. in ihm erblidten, un 
Alberoni mußte ihn einige Zeit im Gebirg irreführen lajfen, nur damit Philig 
feinen Plan nicht verwirfliche. 

Alberoni ließ nun alle Minen fpringen: Karl XII. konnte nicht mehr naı 
Schottland ziehen, um dort einen Aufftand zu erregen, er lag um dieje Zeit ſcho 
in der Gruft feiner Väter. Alberoni befchloß nun den Brätendenten felber an d 
Spige eines Zuge nad) Schottland zu ftellen und [ud ihn deßhalb nad) Madri 
ein, und ließ für ihn zu gleicher Zeit ein Geſchwader in Gadir ausrüften. Jakob II 
der ſich bald in Rom, bald in Urbino aufhielt, feitdem er Frankreich hatte verlaſſe 
müſſen, brad) in der Stille fogleih auf, entkam den Aufpafiern, die überall a 
ihn fahndeten, landete Anfangs März 1719 in Roſas und wırrde in Madrid empfange 
als König von England. Das Geſchwader in Cadir beftand aus 5 Kriegsſchifft 
und 20 Frachtſchiffen mit 5000 Soldaten, meift Irländern, und Waffen für 30,0 
Mann. Ormond übernahm mit dem Titel eines Generalcapitains des Könige vo 
Spanien den Oberbefehl. Philipp verfprah allen Engländern, die fid für di 
gerechte Sache ihres Königs erheben würden, in Fall des Mißlingens ficer 
Rüdzug auf fein Gebiet, und allen Land» und Geeofficieren, die zur Sache de 
wahren Königs übergingen, Aufnahme in die -fpanifhe Armee mit demjelbe 
Rang, den fie in Großbritannien befleideten. Die englifche Regierung dagege 
machte fi) auf einen ernften Kampf im Lande gefaßt, die beiden Häufer verjprade 
dem König jegliche Unterftügung und fegten einen Preis von 10,000 Pfund au 
den Kopf Ormonde. 6 Bataillone Defterreiher kamen aus Belgien und 200 
Holländer zur Hülfe nah England *). Die Flotte ſetzte ſich in Bereitjchaft, % 
feindlichen Schiffe zu empfangen. 

Sie famen aber nicht. Ein furdtbarer Sturm überfiel die Flotte des Präten 
denten beim Cap Finisterre. Die Schiffe wurden in alle Richtungen zerſchlage 
und fehrten al8 elende Wrads in wenigen Tagen in den Hafen zurüd. Nur zw 
Fregatten erreichten Schottland. 300 Spanier fetten unter dent Grafen Marijhal 
Senforth und dem Marquis von Tullibardine, am 16. April zu Kintail in Roſſſhir 
ans Land **). Kinige Hundert Hodjländer erhoben fich für fie, aber vergeben 
harrten fie auf die Ankunft der andern Schiffe und jest waren fie verloren 
General Wightman griff ſie am 10. Juli mit 1000 Mann am Eingan 
des Thales von Glenſhiel an. Der Kampf war kurz. Die Hochländer flohen v 
die Berge, die Spanier mußten fich insgefammt auf Gnade und Ungnade ergeben 
Die drei Anführer entlamen, font hätten fie das Blutgerüſt befteigen müſſen. Gra 
Marifhall und fein Bruder Keith traten fpäter in preußifche Dienfte. Keith fie 
bei Hochkirch, Mariſhall ftarb als Statthalter in Neuenburg. 

Wieder war eine Hoffnung der Stuarts wie eine Ceifenblafe zerronnen 
Jakob kehrte nad) Italien zurüd, wo er ſich mit Clementina Sobieski, einer Enteliı 


*) Mabon, 1. e. chapt. 9. 
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xriauft hatten. Dieß wurbe bahin mißbraucht, daß diefe Infeln der Ei des 
zießten Tabalkſchmuggels wurden und der König vom Tabak der Havanna Nichts 
ng. Der Cardinal kaufte alabald diefes Recht wieder zurüd. Er gründete in 
Jadir eine Seefchule, wo 400 junge Leute in der Kunſt der Seefahrt unterrichtet 
wurden, während man bisher in Spanien nur die Fremden gebrauchte. Die 
Runt, Schiffe zu bauen, war in Spanien ganz in Vergeſſenheit gerathen, fo daß 
es von Fremden Schiffe auslieh. Selbft Taue, Segel, ja fogar Schiffsbauhol; 
de;og man aus Holland. Der Cardinal kaufte zunächſt Kriegsichiffe vom Aus- 
lande. Dann ließ er Schiffe in der Havanna bauen, und 14 Linienſchiffe in 
nem Jahre in Spanien felber machen. Taue, Segel, Holz, Maften, Alles kam 
jgt and Spanien. In Galizien entitanden Yabrifen für Segeltuch, in Catalonien 
und Andalufien wurden Taue fabricirt, und diefe Provinzen fingen an, den Hanf 
ait Sifer zu pflanzen. Amerika war ein fremdes Land für Spanien geworden; 
zam ber König Nachrichten von da befommen, ober Befehle dorthin fenden wollte, 
aufte er Schiffe vom Auslande miethen. Der Cardinal gründete 8 Schiffe, die 
iuen regelmäßigen Poftdienft zwiichen Amerika und Spanien vermittelten. Er fandte 
4 große Kriegsschiffe nad) Süd- Amerika, um den Schmuggel zu verhindern. Er madıte 
Irdmung in der Negierung Amerilas, insbefondere im Bergwerksweſen; was ge- 
monuen wurde, war jo theuer, daß es mehr Eoftete, als es werth war. Auch 
machte er dem Mißbrauch ein Ende, dag man die Indier in Ketten bei den 
dergwerken verwendete. Mehr denn 10,000 diefer Unglüdlichen gingen jährlich 
vakei zu Grunde. Das Land wurde dadurch menjchenleer und der Haß gegen die 
inaniſche Herrſchaft ftieg bei den Indianern. Was aber das Erftaunen Spaniens 
em meiften erregte, war die Neubildung der Armee. Der Cardinal, der früher 
ed dem Feldzug immer in der Nähe Bendömes gewefen, brachte eine foldhe Ordnung 
wies Fußvolf und die Reiterei, ſolche Zucht und Tüchtigkeit, ſolche Erfparung, während 
dh die Leute gut gefleidet und genährt waren, daß Alles ftaunte. Mit dem Geſchiütz⸗ 
Bien war es gar Schlecht beftellt. In Pampelona, welches doch das Thor Spa- 
niens if, waren im Ganzen nur 14 Geſchütze und jedes von einem andern Sa- 
uber. Jet find dort 130 Kanonen, viele Mörfer und viel anderes Geſchütz, und 
io viel Pebensmittel, daß 8000 Menſchen den Play 6 Monate vertheidigen können. 
Ja ähnlicher Weife find die andern Feftungen Spaniens jest ausgerüftet, und 
dabei iſt das Geſchütz nicht eingerechnet, das nad Sicilien und Sardinien ge- 
iendet wurde. rüber hatte man die Flinten und das Geld in Frankreich gefauft, 
kt werden fie in Spanien felber zu Stande gebracht.“ 

„Aber woher nahın der Minifter das Geld? Gewiß hat er die Völfer mit 
aenen Auflagen bebrüdt ! Dur gau⸗ nicht! Spanien iſt ſo groß, daß es all das 
im leiſten vermag, wenn ein Kopf an der Spitze ſteht. Keine neuen Schulden 
wurden gemacht, feine neuen Auflagen, im Gegentheil einige der läftigften auf- 
gehoben. Aber Ordnung kam in den Stantshaushalt, der Handel blühte, Aderbau 
md Gewerbe hoben ſich. Diefes Spanien, das kurz vorher fo verachtet war, daß 
et beim Congreß zu Utrecht ſich geopfert jah, ohne den Mund aufmachen zu 
viren, dem man feine Befigungen in Italien und Flandern wegnahm; dieſes 
Spanien, bad jetzt wieder zum Congreß von Cambray geht, wie ein Opferthier 
mit Blumen geſchmückt, dieſes Spanien, das nicht einmal im Erbfolgefrieg Bar: 
celona einnehmen konnte, das doch nur von 4000 Mann vertheidigt war, dieſes 
Spanien gewann auf einmal wieder eine andere Geftalt, fonnte eine flotte von 
100 Segeln ausfenden, Sardinien und Sicilien erobern, fah die Vertreter zweier 
goßen Mächte in Madrid um Frieden bitten, hörte, wie der Vertreter Englands 
ve Rüdgabe Gibraltars anbot, und noch viele andere Dinge waren im Wert, 


wenn der Sardinal länger an feiner Stelle geblieben wäre! Er war daran, vier 
Bey Seltgeihiute. VL 7 
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wo die Bevölkerung den Piemontejen feindfelig war, doch nicht behauptet werd 
fonnte. Am 26. Mai 1719 landete Mercy mit 19000 Mann bei Patti. Häi 
man ihn von Wien und von Neapel aus, wo aber Daun dur einen mind: 
befähigten Statthalter erfegt wurde, kräftiger unterftügt, fo wären die Defterreid 
bald mit den Spaniern fertig geworden, obſchon dieſe ſich tapfer hielten. So al 
fehlte e8 an Geld, an Kriegsbedarf, an Mannſchaft. Am 21. Juni kam es | 

Brama- · Francavilla zwiſchen Spaniern und Defterreihern zur Schlacht. Zrog | 

viua. Heibenmüthigften Tapferkeit vermochten die Defterreicher die Spanier aus ih 
feften Stellung nicht zu vertreiben: fie zogen fi am Abend nad einem Berl 
von 3000 Todten und Verwunbeten in guter Drdnung zurück. Die Spanier fonni 
aber feinen Nugen aus dieſem Sieg ziehen und die Oeſterreicher erholten j 
ichnell wieder und machten fih im Juli an die Belagerung von Meſſina. 3 
9. Auguft ergab fid) die Stadt, am 13. mehrere Saftelle, bald kam 6000 Ma 
Verftärtung unter Bonneval über Genua, die urſprünglich zur Wiedereroberu 
Sardiniens beftimmt waren. Anfangs Mai 1720 ftanden fich beide Heere 
der Nähe von Palermo zur Schlacht entgegen, als der fpanifche Feldherr Yebe d 
Defterreihern meldete, fein König fei den Vierbund beigetreten und babe ü 
geboten Sicilien zu räumen, das jet unter öfterreichifche Verwaltung fam. Wal 
ward Oberlommandant und Sicilten die VBormauer der Länder Italiens, bie mm 
dem Scepter Oeſterreichs ftanden. 


Bhilipp Philipp V. Hatte fih nur fchwer zum Nachgeben entſchloſſen. Als er 

a Hoffnung nad der andern zu nichte wurde, als auch der Aufftand in d 
Betragne mißlang, und 4 Edelleute feinetiwegen das Schaffot befteigen mußte 
da verfiel er in eine tiefe Schwermuth und ſprach davon, die Krone niederzulege 
Das Mißlingen warf einen Schatten auf Alberoni, welhem er grollte, I 
diefer ihn verhindert hatte, fi) allein den franzöfifhen Truppen vorzuftc 
denn Philipp glaubte noch immer, die Franzoſen wären zu ihm indgelamt 
übergegangen. Alberoni fühlte, daß der Boden unter ihm ſchwanke, und ben 
den Sieg bei Francavilla, um feine Geneigtheit zum Frieden zu erfla 
Spanien follte Sicilien und Sardinien behalten, den Engländern aber Gibreit 
und Bort Mahon zurüdgeben. Marquis Scotti follte diefe Anträge m 
Paris, nah dem Haag und nad London bringen. In Parid vermeigerte ih 
aber der Negent die Päſſe zur MWeiterreife und die englifhen Minifter mar 
der Meinung, da Alberoni es mit dem Frieden nicht ernftlih meinen und ıl 
nur benüßen werde, um bei erfter Gelegenheit Europa wieder in Unruhe 
feßen, und da er nie auf feine weitreihenden Entwürfe verzichten würde, 
müfle man feine Abfegung zur unabweislichen Friedensbedingung mat 
Bhilipp V. konnte auch den Krieg nicht fortfeßen *). Ein neuer Angriff drei 
von Seite Frankreichs und die Engländer rüfteten fi) zu einem Angriff e 
das ſpaniſche Amerifa. So mußte denn Alberoni fallen. 


Die Großen Spaniens haften ihn ſchon lange **). Das Voll jah ungern eu 
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Lengteß zu Cambrah annehmen werde. In England war man verblüfft über 
Dee plöpliche Annäherung beider Staaten. Dubois befchmwichtigte aber das 
Rüttauen dadurch, daB er den König von Spanien am 13. Juli 1721 
dazu bewog, den Engländern all die Handelsvortheile zuzugeftehen, welche 
ihnen Alberoni früher um den Preis eines Bündniffes angeboten hatte, und 
daß er ihnen den Aſiento, d. h. Regerhandel nad Amerifa, und mehreren 
Handelsplãtzen geftattete, jährlih ein Schiff nah Weftindien zu fchiden 
— es war ein wahres Zauberfchiff: in der Nacht kamen nämlich immer andere 
engliſche Schiffe und Iuden ein und aus *). 

Roc mehr, ald über den Handeldvertrag, ftaunte die Welt über eine neue 
Femilienverbindung zwifchen der franzöfifchen und fpanifhen Dynaſtie. Man Spanien 
beachte Philipp den Plan bei, feine Zochter an Ludwig XV. zu verheirathen Bran 
ud feine beiden Söhne an Töchter des Megenten, an die Herzogin von Dontpenjier 
md au die Herzogin von Beaujolais. Bhilipp war erfreut, feine Tochter auf 
dm Throne Frankreichs zu ſehen, d. b. in feinem Kinde Frankreich zu beherrjchen, 
ud gern gab er daher zu, daß fein ältefter Sohn, der Prinz von Afturien, der 
14 Jahre alt war, fi mit der Montpenfier, der 4. Tochter des Regenten, Die 
12 Jahre war, und Don Carlos mit der Benujolais, der 5. Tochter des Negenten, 
vermäblte. Er fah in diefen Ehen eine Bürgſchaft für die Sicherheit feines Haufes. 
der Regent gedachte in feiner willensftarken Tochter über den ſchwachen Prinzen 
wa Afturien, d. b. über Spanien herrſchen zu können. Da dieBraut Ludwigs XV., 
vom 80. März 1718, aljo erft 3 Iahre alt war, fo fonnte man auf einen 
!ribederben aus dieſer Ehe erft in vielen Jahren rechnen, und blieb aljo dem 
daufe Orleans, bei der ſchwachen Geſundheit des Königs, auf viele Iahre die 
Ansicht auf Die Regierung gefichert. 


Yuwig XV. war damald 12 Jahre alt, von Geſtalt jchön, aber Falt, gudwig 
'elemlos, ohne Heiterkeit, ohne Herz, Nichts von feinem Urgroßvater. DeBunge- xv. 
achtet ſchani⸗ das Volk von Paris mit Hoffnung auf ihn und gerieth in Angſt, 

isbald er kränkelte. Sein Oberſthofmeiſter war Villeroi, der ſich immer benahm, 

als wolle man den jungen König vergiften. Sein Lehrer war ber alte, ehrwür- 

uge Fleury, der durch Milde und Sanftmuth das Herz des Knaben gewann. 
1721 wurde der König wieder bedenklich frank, und als er genas, drängte HE 6 
dat Boll in den Palaft. Dies war dem Königstnaben fäftig **), er verbarg fih in 

einen Winkel. Billeroi 309g ihn am Arm heraus und führte ihn bald zu den Fen- 

Bern, die auf den Hof und den Carroufielplag gingen, die fie ganz voll und fogar 

Kr Dächer bededt mit Reuten fahen, bald zu denen, bie auf den Garten gingen, 

ud zeigte ihm die unermeßliche Menge, bie feiner Genefung fi) freue, mit den 

Berten: „Site, all dies gehört Ihnen, Sie find der Herr von Allem. Sehen Sie 

Yed die Leute ein wenig an, um fie zufrieden zu ftellen, dena diefe find Ihnen 

üle gehorſam.“ Es war ſchwer, dem ſchweigſamen König die Zuſtimmung zu 
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derart leer (nicht zu reden von den unglüdlidhen Zeiten Karls II, welder au 
Mangel an Geld oft in der ſchönen Jahreszeit nicht aufs Fand fahren, nicht einma 
feinen Palaft verlaffen konnte, weil feine Kutfcher, da er fie nicht zu bezahle 
vermochte, fich in die Kirchen zurüdzogen, und er eines Tages Mühe hatte, ei 
Mittageffen zu befommen, während doch Europa an Spanien fich bereicherte), da 
der Cardinal fich gezwungen jah, die Wagen, welche die verftorbene Königin i 
Paris beftellt Hatte, abzubeftellen, weil ihm 30,000 France fehlten, die darauf ſchu 
deten. Als die neue Königin zum erften Mal aufs Land fahren wollte, mußt 
man Geld zu 120%), aufnehmen. Kein Menſch wollte mehr dem König auf Cred 
Tuch zu Kleidern liefern. Mit 72,000 Biftolen, die der Cardinal einem Pariſe 
Kaufmann entlehnte, machte er dem Skandal ein Ende. Jeder Andere hätte de 
Muth verloren bei einer ſolchen Lage, der Cardinal aber gab dem König ie 
Wort, daß er ihn zum mädtigften Monarchen zu Land wie zur See made 
wolle, wenn er ihm 4 Jahre Frieden gebe. Bei Ausführung dieſes Verſprechens, da 
Anfangs eine reine Prahlerei zu fein fchien, zog der Cardinal in Betracht, da 
ohne Feuer und Eifen der kranke Staatsfürper nicht wieder hergeftellt werden könn 
und faßte den Entjchluß, den öffentlichen Haß auf fi) zu nehmen, wenn es ih 
nur gelinge, feinen König berühmt, die Monarchie Fräftig zu machen und fü 
ihren Bortheil felbft wider den Willen der Spanier zu forgen. Das arme Ep 
nien war einer Unzahl von Blutfaugern preiögegeben: der Cardinal ſchaffte N 
weg, zunächſt die große Anzahl unnüger Mäuler, die da Peibwächter hießen un 
die zugleich fo fchlechte Krieger waren, daß Vendome öffentlid, erflärte, er nähm 
fie auf feinen Feldzug mit fi. Bei diefen gab es fo viele Stellen, daß fie zur 
Boraus dem König fein Einkommen wegfraßen, während diefem Nichts blieb. Di 
Beamten waren nicht bezahlt und der Beſtechung preisgegeben. Der Gardina 
forgte dafür, daß ihre Gehalte ficher ausbezahlt wurden. Dafür mußten aber aut 
alle Behörden mwenigftens 3 Stunden Vormittags und 3 Stunden Nachmittags aı 
ihren Plägen und die Amtsftuben offen fein. Die Alten wurden aus dem Palıf 
Uzeda in das Archiv Simancas gebracht, und der Palaft Uzeda für die Behörde 
verwendet, während bisher jeder Sekretär feine Amteftube in feiner Wohn 
hatte und höchftens eine Stunde Vormittags zu ſprechen war und die Partei 
Monate lang ihre Angelegenheiten nicht vorbringen konnten und die widhtigite 
Aktenftüce oft den Gegnern mitgetheilt worden. Um Gunft und Gelb wurkt 
bisher die wichtigften Stellen vergeben, der Cardinal dagegen ftellte nur kenntniß 
reihe und chrenhafte Männer an alle wichtigen Pläge, und ließ fich jelbftdurd di 
Zumuthung des Königs und der Königin von diefem Grundfag nicht abbringen 
„Wie viel Feinde er fic) dadurch machen mußte, tft Leicht begreiflich. Spanien wurd 
jedes Jahr ärmer, weil es Nichts hervorbrachte und Alles aus dem Ausland bezog 
Der Cardinal gründete Fabriken, und gab zu diefem Zweck dem Henares ai 
anderes Bett. Um eine Fabrik für feine Tücher zu gründen, ließ ex 500 Fe 
milien aus Holland einwandern. Früher verkaufte Spanien die Wolle und bey 
die Tücher aus dem Ausland um den vierfachen Preis, jet find die Truppei 
ded Königs mit Tüchern befleidet, die nur in Spanien bereitet wurden. Frühe 
bezog man die feine Peinwand aus Holland, jet wird fie in Madrid bereitet 
Desgleihen wurde feines Glas, feines Bapier jegt in Madrid zu Stande gebracht 
— Flotte und Handel find die Stütze und die Nahrung einer Macht. Wie la 
Spanien bier danieder! Der Cardinal beſchloß, Cadix zum erften Hafen Europe 
zu machen. Werften, Waffenwerkftätten, Vorrathehäufer wurben gegründet. Dei 
Cardinal fah ein, daß der Havannatabalshandel dem König unter Umſtäaͤnder 
unfägliche Reihthümer eintragen könnte, während früher die Könige von Spauien 
um 400,000 Dulaten alles Recht auf den Tabak auf den kanariſchen Inſelr 
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steder anf, er trug ſich mit großen Plänen, aber nur einen Augenblid. Ange⸗ 
ẽ Thätigkeit war ihm nicht mehr möglich. Ausſchweifungen hatten die Kraft 
ienet Geifte® und Leibes gebrochen. Saint-Simon erzählt, wie er bei feinem An: 
vd eines Morgens von der Beränderung erjchredt wurde *): „fein Kopf war gefentt, 
tem Geſicht purpurroth, der Ausdrud dumpf. Er fah mid nit, feine Diener 
nannten mid ihm. Da drehte er langjam den Kopf gegen mic, ohne ihn zu er- 
heben, mudb fragte mich ſchwerfällig, was mic) zu ihm führe. Und einer feiner 
Timer fogte mir, es fei jeden Morgen jo, daß er lang nicht rede und fidh er: 
beben könne.” — Sein Arzt fagte ihm offen, wenn er länger derart fortlebe, fo 
werde er entweder an der Waflerfucht oder am Schlage fterben. Orleans zog die 
(egtere Todesart als die fchnellere und fehmerzlofere vor und ſchloß fein vergeu- 
detes Leben am 2. December 1723 in den Armen einer feiner Dirnen, 49 Yahre 
et. „Eimer der liehbenswärdigften Menſchen,“ wie fein Zeitgenoffe Duclos fagt **), 
‚voll Geiſt, voll Talent, voll Friegerifchen Muthes, voll von Güte und rein menſch⸗ 
Isher Gefinnung, aber einer der ſchlechteſten Fürſten, d. h. einer, der am wenigften 
ig war zn regieren.” — Dem Manne fehlte das Pflichtgefühl und die Kraft 
vd Willens Er wollte nur genießen, ganz in der Gegenwart aufgehen, Entwürfe, 
Ertſchlüfſe für die Zuhmft fonnten ihn um Genuß nur ftören. Er glaubte nicht 
«a Gott, an Lnfterblichleit und Zugend. In Dubois fand er die Willenskraft, 
die ihm fehlte, und dieß gab letzterem feine Macht über den erftern. Was Dubois 
wolte, wollte er ſtark und beharrlich — und fo fam er empor: „Mit feinem 
iebendigen Geiſt gewann er rafc die Weberficht der Page, und bei den Berhand- 
turgen im Haag flaunten gewiegte Diplomaten über den ehemaligen Bedienten 
za Hofmeifter mit der zerrütteten Gefundheit, dem gemeinen Benehmen und ber 
sfätigen Zunge, wie er raſch und mit Anfland zu repräfentiren und den An- 
ten feiner Regierung Geltung zu verjchaffen wußte.” Sole, die feine Depeſchen, 
wide noch nicht Herausgegeben find, einzujehen Gelegenheit hatten, rühmen bie 
Schärfe und die Lebendigkeit des Ausbrude ***). Wo das Herz ſprechen Eonnte, 
‘srach es beim Regenten befier, als bei feinem Lehrer. Eine Pet, die ein türki⸗ 
iches Schiff aus Saida gebracht haben fol, räumte 1720.im Süden Frankreichs, 
wöbefondere in Marfeille, auf. Was fliehen konnte, floh, die Krankenhäuſer waren 
one Wärter, die Richterſtühle ohne Richter, jo daß am 21. Juli 1720 Todes⸗ 
trafe für Flucht aus der Stadt geſetzt wurde. Es half nicht, Verzweiflung, Hunger, 
Schreden, Raub und Gewaltthat hauften in der unglüdlichen Stadt. Nur der 
chef Belzunce bewies wahren Heldenmuth, er tröftete die Sterbenden, er forgte 
für Beerdigung der Todten, die anf den Straßen und öffentlichen Plägen auf: 
gehäuft lagen, er verkaufte, was er bejaß, um die Dürftigen zu unterftügen und 
in die Seelen derer, die verzweifeln wollten, Troft zu gießen. Das Beifpiel des 
Viſchofs begeifterte feine Standesgenoflen. 26 Franziskaner, 18 Jeſniten, 43 Ka— 
puziner wurden ein Opfer ihres Eifer in der Krankenpflege. Fünf Monate in 
der Regel verheerte bie Krankheit einen Ort. Dan fand fein Heilmittel dagegen. 
Zrunfenheit der Freude zeigte fich bei denen, die fie überlebten. Auf bie erfte 
Nachricht fandte der Negent Aerzte, Truppen, um die Drdnung aufrecht zu er- 
galten, Geld, Getraide und andere Nahrungsmittel. Auch der Papft Clemens XI. 
ſandie drei Schiffe mit Getreide. Dubois, der dem heiligen Vater groffte, weil er 


) Saint-Simon, XX. 419. 
*) Duclos, Mömoires. Edit. Michaud p. 604. 
“-) Berg. Carn‘, La Rögence et le Regent, Iterue des deux mondes, 1858 
KV. j 
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Erziehungshäufer für den fpanifchen Adel zu gründen. Die beften Arbeiter ware 
aus England und yon berufen, um Gold- und Silberftoffe, Flanell zu fabricirer 
Strumpfwebereien zu errichten. Ein berühmter Ingenieur war berufen, um de 
Lauf des Manzanares zu regeln und ihn fchiffbar zu machen, während jegt no 
immer Holz und Kohlen 20 Stunden weit her auf Maulefeln nah Madrid 9 
bracht wurden. Zwei große Handelögefellihaften follten gegründet werden, eine fi 
den Often, die andere für den Welten. Begreiflich, daß das Ausland Spanien | 
bafjen anfing. Stanhope fagte in Madrid: wenn Spanien auf dem Weg fortfähr 
jo wird e8 fih in kurzer Zeit allen Mächten Europas furdtbar machen. W 
viel Arbeit, Sorge und Schweiß hat all dies dem Cardinal geloftet! Man jah ih 
nie ruhen, nod raften, immer aufmerfjam und unermüdlid,. „Ich möchte lich 
Sclave in Algier fein, als Wlberoni am Hofe zu Madrid,” ſagte ein Kriegi 
mann zu ihm, und dabei fah man den Gardinal immer nüchtern. Er begnüg! 
fi) mit einem oder zwei Gerichten, er aß nie Etwas zu Abend, und doch hat ma 
diefen Dann, ftatt feine Verdienfte zu belohnen, in Spanien verfolgt!” — Al 
dings, Europa bedurfte der Ruhe. Alberoni verrechnete fi in zwei Dingen: € 
bielt Oeſterreich für fchwächer, als e8 war, und er glaubte nicht, daß es fo ſchne 
mit den Türken fertig würde. Eugen machte ihm den erften Strich durd je 
Rechnung, den zweiten madjten ihm Dubois und der Regent: Dubois durd de 
Streben, die Verbindung Frankreichs mit England und die Ruhe in Europa au 
recht zu erhalten, und der Regent dadurch, daß er fefter in feiner Stellung fel 
als Alberoni glaubte. 


Bhilipp Das ift das Ende Alberonis. Philipp V. glaubte mit deflen Aufopferun 
die Verantwortlichkeit für alle Fehler von ſich abzufchütteln und ſtellte bot 
Gegenforderungen für den Frieden: Gibraltar und Port Mahon, Sardinien ın 
den Rückfall von Eicilien und die Abſetzung des Dubois. Es wurde ihm entgegne 
entweder müfle er geradezu die Bedingungen annehmen, oder den Krieg for 
führen. Da ließ Philipp plögli den Muth finten und fein Gejandter Ba 
Landi unterfhrieb am 17. Februar 1720 im Bang die Quadrupelalian 
Der Kaijer blieb im Beſitz Siciliens, der Erkönig von Sicilien wurde Kom 
von Sardinien. Die Söhne Philippe V. und der Elifabeth Farneſe hatten jef 
das Heimfallsrecht auf Parma und Toscana. 

Dubeit Dubois blieb Sieger. Am 16. Iuli 1721 murde er fogar Gardina 

nal. Georg I., der Regent, der Kaifer, felbit der vertriebene Stuart wurden durch ſen 
Geſchicklichkeit bewogen, ihm den rothen Hut zu verfchaffen. Selbft der Kimi 
von Spanien arbeitete für ihn. Dubois vollbrachte hier fein Meifterftud i 
diplomatifcher Schelmerei. Der römiſche Hof weigerte fi) lange und gab « 
dem Drud der vereinten Mächte nad. 8 Millionen verwendete Dubois, um d 
verfchiedenen Federn in Bewegung zu fegen. Georg I. wußte er beizubringe 
er allein halte die Verbindung zwiſchen Frankreich und England und er derlan| 
den rothen Hut, nur um in feiner Stellung fefter und unabhängiger zu ſei 
Philipp V. gewann er durch das Verfprechen, daß Frankreich fi Spaniens beit 


*) Die Verhandlungen ausführlich bei Eismondi, XXVII. 432 — 44. 
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nehtifche Bedeutung verloren, er war zum Theil verarmt. Wenn er aber audy 
KLeichthum hatte, jo bejaß er doch keine Macht mehr. Alle Gewalt war beim 
König und, da dieſer ein jauertöpfilcher ſchweigſamer Knabe war, der bei feiner 
ſchwankenden Geſundheit nur an fi dachte und feinen eigenen Willen hatte, 
lo hing Alles von dem ab, der ihn leitete. Dies war damals fein Lehrer 
Flenry. 


Androͤ Hercule de Fleury, geboren den 22. Juli 1653 zu Lodoͤve, war derSohn 
eıne® Steuereinnehmers, hatte feine Studien in Paris unter den Jeſuiten gemacht, 
katte die Augen des Cardinals de Bonzi auf ſich gezogen und war burd) deſſen 
Empfehlung Aumonier der Königin und dann des Königs geworben. Seine an- 
wuthige Geftalt, fein gemeflenes, bejcheidenes, verftändiges Benehmen machte ihn 
ı höheren Streifen beliebt. Unter Ludwig XIV. wurde er Bifchof von Frejus, 
vom Lehrer des Dauphin, in welcher Eigenjchaft er feine Unabhängigkeit Dubois 
m dem Negenten gegenüber zu wahren wußte. Diefer wollte ihn zum Erzbifchof 
von Rheims machen und damit zum Pair, Fleury aber erklärte mit Beſtimmtheit, 
dar er Fein Amt annehmen wolle, welches ihm die Sorgfalt, die er dem König 
widtmen müſſe, erfchweren lönne. Nad) dem Tode des Regenten hätte er leicht die 
Gewalt in feine Hand nehmen können, feine Yreunde mahnten ihn auch daran, 
elein Fleury rieth dem König, dem nächſten Prinzen von Geblüt, Ludwig Hein- 
rich, Herzog von Bourbon, aus der Linie der Conde, geboren 1692, damals 
alio 31 Jahre alt, die Leitung der Geſchäfte zu übertragen. Er täufchte ſich in 
va Prinzen, der, ftatt fi von Fleury leiten zu laffen, ſich von feiner Geliebten, 
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nr Marquiſe von Prie vollſtändig beherrſchen ließ, die in ihrer Gewalt zuletzt de Brie. 


'e übermäthig wurde, daß, als man Bittproceflionen 1725 wegen des Gebeihens 
der Ernte hielt und die Gebeine der heiligen Genovefa herumtrug, fie hohnlachend 
rasrief: „Diefes dumme Bolt weiß nicht, daß ich Regen und Sonnenfdein in 
Aranfreich mache!” — Bourbon hatte wenig Herz und noch weniger Geift, war 
aber Herrichfücdhtig und argwöhnifch. Um fo begabter war die Marquife de Prie; 
fe war aud) überzeugt, daß fie Geift genug habe, um für den Regenten aus- 
‚reichen. Mit ihren Lieblingen berieth fie jede Angelegenheit, ehe man fie dem 
Serzog vorlegte: fie machte ihn dann auf Dieſes oder Jenes aufmerkſam, und, 
nenn er dann bei der Enticheidung der Angelegenheiten jelber diefe Bemerkung 
nechiagte, fo zeigten fich die Andern wie hingerifien von Erftaunen über feinen 
Sharffinn, und Bourbon pries fid) dann im Herzen glüdlih, daß er in feiner 
engebeteten Geliebten eine jo nüßliche Nathgeberin, eine zweite Egeria gefunden 
habe. Sie war ſchön, wie Duclos fagt, mehr als fchön, aber bei fo viel An- 
muth des Geiftes und der Geflalt, barg fie unter dem Schleier der Natürlichkeit 
die gefährlichfte Falſchheit; ohne den geringften Begriff von Tugend, die in ihren 
Angen ein leeres finnlojes Wort war, war fie ed im Lafter, leidenſchaftlich unter 
einem Anjchein von Liebe, zügellos aus Temperament. Rückſichtslos betrog fie 
igren Geliebten, felbft wern er mit eigenen Augen das Gegentheil fah. Um 
Frankreich auch unter dem neuen Minifter im Fahrwaſſer der englifchen Politik 
ju erhalten, verlieh die englifche Regierung den Iahresgehalt von 40,000 Pfund, 
den Duboi® bisher von ihr bezogen hatte, der Marguife de Prie, gemäß dem 
Grundſatz Walpoles, daß durch Beſtechung Alles zu haben fei *). 

Der neue Minifter gefiel fi in der Ausübung der Madt, während ber 
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feiner Heirath zu entloden. Als ihm der Herzog von Orleans davon fprad, fi 
er an zu weinen, ohne weiter ein Wort zu erwidern. „Wohl, Sire, jagte Fleur 
man muß das gern thun,” und nad) langer Mühe bradjte man endlid e 
trodenes Ja aus ihm heraus. Der Austauſch der Prinzeflinen fand am 9. 3 
nuar 1722 auf der Yafaneninfel im Grenzflug Bidafjoa jtatt. Am 16. 3 
bruar 1723 war Ludwig XV. mündig. Aber tein fünigliches Gebahren war ı 
ihm zu finden: nur kleinliche Beichäftigungen, er Fochte fich feine Suppe jelb 
er hatte feine Freude an einer kleinen Kuh, die er felber molf, oder am Anbli 
wie Falten Heine Sperlinge zerriffen. Er war ein ftilles und jauertöpfifches Kin 
nur das Kartenfpiel fchien ihm Freude zu machen *). Wenn Ludwig mündig wa 
jo konnte er mit einem Wort den Regenten jeiner Macht entjegen. Es galt daru 
feine Umgebung ins Auge zu fallen. Villerois Eifer, den König vor Vergiftu 
zu retten, während doch der Regent diefen Plan nie hegte, ſchien darauf hinz 
deuten, daß er dereinft im Namen des Königs berrichen wolle, und er muß 
darum fallen. Am 10. Auguft 1722 wurde er nad) einem Zank mit dem R 
genten verhaftet und nad) Lyon verbannt. Fleury zog ſich auch zurüd, gleichſa 
als fei er in die Ungnade feines Schüters mit verwidelt. Der König war tra 
und der Regent und Dubois unruhig. Man lic den König zwei Worte a 
Fleury fchreiben und dieſer kam wieder. Wenige Tage darauf bewies Dubois ie 
Negenten, daß er ihn zum erjten Minijter ernennen mitffe, und der Regent, d 
gebrochen durch feine Ausjchweifungen, feine Kraft mehr hatte, zu widerftehe 
bewilligte e8 (23. Auguft 1722). 

Jetzt hatte Dubois eine Stellung wie Richelieu, er war der allmädtig 
Mann in Frankreich. Sein Schüler Philipp kümmerte jih um Nichts mehr, « 
jagte damals zu Saint-Simon **): er frage Nichts mehr nad) den Frauen und de 
Wein edle ihn an. Bei allen Geifte, aller Beredtſamkeit, die er hin und mie 
zeigte, hatte fich dod) eine große Abjpannung und Traurigkeit und Entmuthigun 
jeiner bemädjtigt. Am 25. October 1722 ließen fie den König krönen, u 
16. Februar 1723 legte Philipp die Negentichaft nieder und ward Vorſitzende 
des Staatsraths. Da der König ſich um Nichts kümmerte, nie im Ctaatira 
ein Wort ſprach und nur mit feiner Rage fpielte, und dem Regenten jede Ve 
ihäftigung zur Pajt war, jo leitete Dubois das Aeußere wie das Innere. E 


‘ war Erzbiihof, Kardinal, erfter Miniſter, Mitglied der Akademie, er beſaß a 
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großes Vermögen, ein Jahreseinfommen von 1,500,000 Liores. Es war ihm nid 
genug, und man hat nicht ohne Grund die VBermuthung ausgefprochen, daß 
Papſt zu werden gedachte, und daß feine Politif gegenüber Spanien vielfad; m 
da8 Ziel hatte, Stimmen im Gardinald-Colleginm durd) die Monarchen zu gi 
winnen. Da kamen über den 7Ojährigen raſch die Folgen früherer Ausſchweifur 
und jegiger riefiger Arbeit. Am 7. Auguft 1723 erklärten ihm die Werzte, de 
eine gefährliche Operation nöthig fei. Der Cardinal fluchte gewaltig, Tieß eim 
Franciskaner fommen, mit dem er eine PViertelftunde allein blieb. Den Empf 
der Sterbefaframente verfchob er, indem er nicht wiſſe, welche Ceremonien 
einem Cardinal nöthig feien. Ehe man es ihm jagen fonnte, war er eine Lei 
(10. Auguft). Nach den Einen empfing Orleans die Kunde davon mit Thrä 
nach den Andern mit Spöttereien. Orleans eilte nad) Meudon zum König. Fi 
bat ihn die Leitung der Geſchäfte wieder vollftändig zu übernehmen und erna 
ihn zum erften Minifter. Einen Anugenblid leuchtete die Lebensflamme im Regent 








—— — 3 — 
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Xorgangerin, von den Spaniern ebenjo geliebt, al& fie felber verabfcheut mar. 
Ru gern märe fie erft Königin von Frankreich geworden! Darum ging fie gern 
wi nah San Ildefonfo, fie war Frankreich dadurch näher. In Madrid aber 
iellte nach ihrem Willen fortregiert werden. Don Luis, der neue König, follte Son 
nur nach den Weifungen von San Ildefonfo handeln. In diefem Sinne wurden 
lauter mfelbftändige Köpfe ale Räthe gewählt. Der einzige fähige Mann, 
Grimaldo, ein Biscajer, begleitete den alten König in die Zurüdgezogenheit, 
um ftetd mit feinem Rathe bei der Hand zu ſem. Mit dem Vorfaß, fih nur 
m dem Gedanken an Die Ewigkeit zu beichäftigen, ftimmte der große Iahresgehalt 
uhr überein, welchen Philipp V. fih ausbedang und welcher den Staatsſchatz 
trade. Der alte König täufchte fih in feinem Sohn, der verſchloſſen und 
kediglam mar, wie Ludwig XV. So fehr der Vater die Franzofen liebte, fo 
ir haßte fie Don Luis. Das Benehmen der jungen Königin, die fo ausſchweifend 
wer and fo ſehr alle Rückſichten außer Acht jehte, daB der König fie einige Zeit 
eniperren ließ und ihre Rammerfrauen und Liebhaber von ihr entfernte, und 
“mit dem Plane der Eheſcheidung trug, mag zu diefem Haß gegen dieffranzofen 
6 wenig beigetragen haben. Diefe Abneigung gegen alles Franzöſiſche gefiel 
der gerade den Spaniern. Don Luis war fein fremder König, fondern in 
coltlien geboren und, obſchon er noch weniger Fähigkeiten hatte, ald Ludwig XV, 
meer doch der Stern ihrer Hoffnungen. Seine Umgebung reiste ihn bald 
ya den König und die Königin in San Ildefonfo. Der Marihall Pillars 
icht im feinen Denkwürdigfeiten die Befürhtung aus, die Näthe in Madrid 
virden Don Philipp keinen Piafter mehr auszahlen laffen und der König fich 
dadlid ſchätzen müflen, wenn er ficher fein Mittags- und Abendeflen befomme *). 
Shilipp ſchien ſehr bald nach Frankreich reifen zu tollen, was zunächſt dem 
Surbon unangenehm tar, obwohl er damals mit dem Gedanken umging, 
Palipps Entfagung auf den Thron Frankreichs für ungiltig erklären zu laffen. 
bolignac und Rohan verhandelten damals ſchon in Rom mit Wiberoni darüber, 
er die Leitung der Geſchäfte twieder übernehmen folle, im falle daß der 
Serjog nach dem Tode Ludwigs XV. aus Spanien den Fürſten herbeiziehen 
zolk, welcher ihm für die Regierung Frankreichs am geeignetften ſchiene. Alberoni aierent 
"alte ſich zwar gefchmeichelt durch den YUntrag, meinte aber, die Caſtilianer 
varden Nichts von ihm wiſſen wollen: „Spanien ift ein Leichnam, dem ich 
riedet einmal Leben eingehaucht habe, jegt ift er aber in fein Grab zurückgeſunken.“ 
— WM diefen Plänen machte der Tod des jungen Königs Luis ein Ende. Er 
Yard am 21. Auguft 1724 an der Blatternkrankheit, nachdem er noch feinen 


Sater zu feinem Erben eingefeßt und ihn hatte bitten laffen wieder die Negieruug 
w übernehmen. 


) Villars, M6moires (1724) 6d. Michaud, p. 302. 
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ihn nicht zum Cardinal ernennen wollte, gab Befehl, die Schiffe anzuhalten, den: 
der Papft fege frankreich herab und ſchwärze die Regierung au. Die Schiff 
gingen dennoch ab, wurden aber von einem Seeräuber weggenommen; als de 
Moslem hörte, wofür fie beftimmt waren, gab er fie wieder frei. Sie erreichte 
glücklich Marſeille und Belzunce vertheilte da8 Getreide unter die Armen. 


Bertal Allgemein waltete das Gefühl, daß Frankreich verfalle. So fehr man fid 
reihe. auch gefreut hatte über den Tod Ludwigs XTV., fo war man doch überzeug! 
es fei jept noch ſchlimmer als in den üblen Tagen des fpanifchen Erbfolgekriege 
two die Folgen der Fehler des einft fo gefeierten Königs über Frankreich ge 
fommen waren. Damald war die Noth groß, aber durch den Geldfchwinde 
unter der Regentſchaft waren die Vermögensverhältnifle derer, die den Kern de 
Volkes ausmachten, erfchüttert. Unter Ludwig XIV. berrfchte wenigftens Außerlid 
noch Anftand, jebt aber trat die Zügellofigkeit und das Lafter offen zu Tag. 6 
tourde Mode, fich beraufcht zu zeigen. Es galt für eine Schande, feine Maitreff 
zu haben. Der Zweifel wurde Mode, nicht jener, der aus erniter Beichäftigun 
mit geiftigen ragen hervorgeht, fondern jener, welcher feine Wurzel in de 
Verdorbenheit des Herzens bat. Wenn das Gewiſſen dann mwieder ermadhte, fi 
fuchten e8 Manche mit rveligiöfen Uebungen zu betäuben, um furz darauf jid 
wieder mit Leichtfinn dem Lafter hinzugeben. Die Lieblingstochter des Regentel 
mag als Beifpiel dienen, wie raſch der Verfall im Frauengeſchlecht vor fd 
ging. Saint- Simon ſchildert *) uns die Herzogin von Berry, die 21. Juli 1719 
24 Jahre alt den Folgen ihres Leichtfinnes erlag, mit den Worten: „Bo 
Natur mit überlegenem und, wenn fie wollte, gleih anmuthigem und liebens 
würdigem Geifte und mit einer Geſtalt ausgeitattet, die Eindrud machte un 
an der da8 Auge mit Freuden hing, Iprach fie mit einer Anmuth ohme gleicher 
mit einer einzigen Beredtfamfeit, die leicht und friih aus ihr fprudelte, und wi 
einer Nichtigfeit de8 Ausdrucks, die überrafchten und entzudten. Was hätte fi 
mit fo viel Talent nicht leiften Tönnen, wenn die Fehler des Herzens und de 
Kopfes nicht jo viel ſchöne Gaben in das gefährlichfte Gift verwandelt hätten 
Maplofen Hochmuth, beharrlihe Falſchheit hielt fie für Vorzüge, mit denen R 
groß that, und der Unglaube, mit dem fie ihren Geiſt zu fhmüden wußte, ga 
ibrer Verderbheit die Vollendung!" — Sie ergab fi zulegt dem Trunk un 
allen Ruchlofigkeiten, die derfelbe zur Folge hatte, dann konnte fie miede 
Tage lang zu den Sarmeliterinnen hingehen, alle ftrengen Uebungen durd 
machen und faften, um dann gleich) das zügellofe Leben bon neuem zu beginnen.‘ 
Unter Orleans ging es ſchlecht, unter feinem Nachfolger aber noch ſchlechte 

Es war eine Fortſetzung der Negentfchaft ohne Geift. Derfelbe Leichtfinn, di 
jelbe Verſchwendung, aber ohne die Benialität eined Dubois. Eine ftolze riftofrat 
wie in den Zeiten der Fronde war nicht mehr vorhanden. Der Adel hatte fein 


) Saint-Simon, XVII. 381. 
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Truppen, welche diefe Leute erſetzen follten, fie mit blanker Waffe an. Als 
re Regierung Todesſtrafe für Hausdiebſtahl anorbnete, galt Jeder für ehrlos, 
yr einen Dieb anzeigte. Noch mehr regte ſich die Stimmung, als bie firengen 
dege gegen die Calviniften ernenert wurden. Man hatte ihre Ausführung in den gan. 
reiten Seiten eh XIV. unterlaffen, unter der Regierung des Herzogs von "ten 
leichgültigleit in religiöfen Dingen zu groß. ‚est drang 
Yanergne de Treffen, Erzbiſchof von Orleans, blos um fich hervorzuthun, ber 
unter Dubois aufgelommen war und gerade jo wenig Glauben befaß, als biefer, 
mi ſtrenge Durchführung, weil die geheimen Verſammlungen der Hugenotten wieder 
trier würden. Am 14. Mai 1724 wurde eine Reihe von ftrengen Geſetzen 
wieder erlaſſen. Es gab Bifchöfe, die fi bitter darüber beflagten, e8 gab Be⸗ 
tirden, die fie unbeachtet ließen; andere vollzogen fie, viele Calviniften wanderten 
m. Das menfchenarme Schweden lub fie ein und gewährte ihnen Land und 
Zuay. Die öffentliche Meinung fprad) ſich ftark gegen diefe Verfolgung aus, die 
Fererung nahm die Verordnung nicht zurüd, weil fie ihren Fehler nicht einge: 
ten wollte, verbot aber indgeheim jedes Vorgehen gegen Rüdfällige. 
Das Hamptabfehen Bourbons war jedoch, ein Gelangen des Herzogs von 
Irlens auf den Thron zu verhindern. Noch immer war ber König ſchwach. 
Ne Aerzte viethen als Mittel, die Gefundheit zu ftärken, die Beichäftigung mit 
dr Jagd an. Der Herzog lehrte num den jungen König die Freuden ber Jagd Lutwis, 
Yemen. Ludwig fand bald ſolches Gefallen daran, daß er ein gewaltiger Nimrob 
yık. Sein Ausfehen beiferte fih. 1725 befam er aber plößlich in Folge einer 
Uherlabung des Magens Fieber. Niemand war ängftlicher als Bourbon: „wenn er krankt, 
a ärht, iſts aus mit mir; kommt er davon, fo muß er heirathen *)!“ Ludwig XV. 
zen ihon in den Jahren, wo man Nachkommenſchaft von ihm erwarten Tonnte; 
u er dann, fo konnte Bourbon für den minderjährigen Sohn die Regierung 
ettähren. Alſo der König follte heirathen, aber feine Braut, die Infantin, war 
= m jung. Bon jeßt an mwurbe ber Plan berathen, die Infantin wieder zurüd 
a ichiden **) und den König mit einer Andern zu vermählen. Es war das aber 
am Beidimpfung für Philipp V., die zu einer Kriegderflärung führen konnte. 
Ran wollte zuerft durch Teile auf Philipp V. wirken, fein Gewiflen rühren: 
mie XV., der jetzt ſtark und kräftig geworben fei, könnte die Beute der Ber in in 
werden, wenn er ſich nicht. bald vermähle. Tefie aber ließ ſich lieber ab- 
irufen, als daß er diefen Auftrag übernahm. Nun ſuchte Bourbon unter ber 
Fund nach Beiratsfähigen PBrinzeflinen. Dan fand deren 99, darunter 55, bie 
tatboftich waren. Unter ihnen wurden, aus diefem und jenem Grund, alle bie 
2 für unmöglich erklärt. Die eine war die Prinzeffin Anna von England, 
u die andere die Herzogin von Vermandois, die leibliche Schwefter bes Ne- die Bar 
yaten, anf welche letztere es eigentlich abgejehen war. Wurbe Bourbons Schwefter 
Rnigin, fo blieb er, bei der Abneigung des Königs gegen jede Beſchäftigung 
er Jagd und Spiel, im Beſitze der Gewalt. Der Plan mit der Engländerin 
Bar nicht ernftlich gemeint, und Georg I. erflärte auc das, was man erwartete, 
uf der Glanbe ein ummmftögliches Hinderniß fei, d. b. daß feine Tochter um den 
einer Glaubensveränderung nicht Königin von frankreich werden jolle. 
Ah ſchien der Bermandois die ne fider. Sie war zwar fünf Jahre älter 
U der König, aber fehr fchön und geiftvoll. Aber die de Prie machte Alles wieder 
ricgängig: fie wollte eine fügfame Königin haben. Die Marquiſe reifte unter 


— 
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eigentlich Mächtige ein kleines, ſchlecht ausgeſtattetes Zimmer bewohnte und burd 
ſeine Beſcheidenheit den Neid und den Argwohn von ſich abwehrte und ſich in 
Vertrauen des Königs befeſtigte. Der Regent hatte nie den Orden des heiliger 
Geiſtes vergeben, Bourbon ernannte an einem Tage 58 Ritter, an einem anberı 
Zag ernannte er 8 Marfchälle von Frankreih. So fehr er ſich in feiner Stellun 
gefiel, jo jehr haßte er Jeden, der ihm hierin gefährlich werden fonnte. Vor alleı 
Drieand. war ihm verdächtig der Sohn des Herzogs von Orleans, Yudwig, geboren 1703 
damals erfter Prinz von Geblüt, und Oberft in einem Infanterieregiment. De 
zwanzigjährige Herzog hatte jedoch wenig Ehrgeiz und lag, als der Regent jtarb 
in den Banden einer Opernfängerin *). Die Nachricht vom Tode feines Vater 
erjhütterte ihn tief und ermedte das religiöfe Gefühl wieder, das fein Lehre 
früher in ihm gepflegt hatte. Er bereute bitter feine Verirrungen und lebte fortaı 
nur theologiſchen Studien und der Uebung der Werke chriftlicher Frömmigfeit 
Er heißt daher le devot, der Fromme. 








Wenn Ludwig XV. ftarb, fo beitieg Orleans den Thron. Diefer Gedank 
mar dem Herzog von Bourbon unerträglid und er fandte deßwegen an Philip 
von Spanien Botihaft ganz im Sinn der Verſchwörung Cellamares und de 
Herzogin von Maine, fein außerordentlider Gefandter war der alte Marſchal 
Teſſs. Zu gleicher Zeit ging in Madrid Etwas vor, mas auf ähnliche Gedanle 

Petipp von Seite des fpanifchen Hofes ſchließen ließ. Am 10. Ianuar 1724 mag! 
a6 Mhilipp V. dem Rath von Gaftilien die Mittheilung, er babe ſich entſchloſſen 
die Regierung niederzulegen und den Beſitz all feiner Staaten, Königreide und 
Herrichaften, feinem älteften Sohn, Don Luis, zu überlaffen, um in San Ildefonſo in 
Zurüdgezogenheit mit der Königin zu leben, die ihn gern dahin begleite, um 
frei von jeder andern Sorge, fih ganz dem Dienſte Gottes hinzugeben, über 
das andere Leben nachzudenken und für das ewige Seelenheil zu forgen. va 
Bhilipp V. wirkten ganz gewiß religiöfe Berveggründe: er war fehr fromm un, 
jehr Ichmermüthig und ſtets quälte ihm Furcht vor den ewigen Strafen, dabei 
hegte er in der letzten Zeit Zweifel an der Rechtmäßigkeit feiner Herrſchaft, und 
glaubte, die Entfagung feiner Großmutter auf das ganze ſpaniſche Erbe ſei 
rechtsgültig geweſen. Wahrſcheinlich wirkte das Heimweh noch mit zw dieſem 
Entſchluß und die Hoffnung, wenn er dem fpanifchen Throne entfagt habe, ſo 
tönne er um fo leichter König von Frankreich werden, denn die Nachrichten 
über das Befinden Ludwigs XV. lauteten derart, daß man jeden Tag der Botſchaft 
von feinem Tode entgegenjah. Philipp V. war in Spanien nit glücklich: unit 
dem fchönen Himmel feiner Heimut hoffte er feine Gefundheit und jeine Seelenruht 
wieder zu finden. Der Königin war Spanien und feine Bevölkerung zuwider 
und fie hinwieder den Spaniern. Selten fuhr fie durch die Straßen Madride, 
ohne daß fie nicht den Zuruf hören mußte: Es lebe der König und bie Su 


ee voyatdin. („Viva el rey y la Savoiana.“) Die Savohardin **) mar aber ihtt 
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Sogangerin, bon den Spaniern ebenjo geliebt, al& fie felber verabfchent mar. 
Se gern wäre fie erft Königin von Frankreich geworden! Darum ging fie gern 
zu nad San Idefonfo, fie war Frankreich dadurch näher. In Madrid aber 
ſolle nach ihrem Willen fortregiert werden. Don Luis, der neue König, follte Sen 
sar noch den Weiſungen von San Ildefonſo handeln. In diefem Sinne wurden 
anter mielbändige Köpfe als Räthe gewählt. Der einzige fähige Mann, 
maldo, ein Bißcajer, begleitete den alten König in die Zurückgezogenheit, 
ım fetd wit feinem Rathe bei der Hand zu fen. Mit dem Borfag, fi nur 
ai dem Gedanfen an die Ewigkeit zu befchäftigen, ftimmte der große Jahresgehalt 
ucht überein, welchen Philipp V. ſich ausbedang und welcher den Staatsſchaß 
wudte. Der alte König täufchte fih in feinem Sohn, der verſchloſſen und 
neiglam war, wie Ludwig XV. So ſehr der Vater die Franzofen liebte fo 
ich hafte fie Don Luis. Das Benehmen der jungen Königin, die fo ausſchweifend 
var uud fo fehr alle Rückſichten außer Acht jebte, daß der König fie einige Zeit 
wiperren ließ und ihre Rammerfrauen und Liebhaber von ihr entfernte, und 
ih mit dem Plane der Eheſcheidung trug, mag zu Diefem Haß gegen die Franzoſen 
ucht wenig beigetragen haben. Diefe Abneigung gegen alles Franzöfiſche gefiel 
ber gerade den Spanier. Don Luis war fein fremder König, fondern in 
satlien geboren umd, obſchon er noch weniger Fähigkeiten hatte, als Ludwig XV, 
"er doh der Stern ihrer Hoffnungen. Seine Umgebung reiste ihn bald 
wa den König und die Königin in San Ildefonfo. Ber Marſchall Villars 
scht im feinen Denktwürdigfeiten die Befürdtung aus, die Räthe in Madrid 
raden Don Philipp feinen Piaſter mehr auszahlen laflen und der König fi) 
üdlich Ihägen müffen, wenn er ficher fein DMittags- und Abendeſſen betomme *). 
Bilipp fchien fehr bald mac Frankreich reifen zu wollen, was zunächſt dem 
darbon unangenehm mar, obwohl er damals mit dem Gedanken umging, 
Hipps Entjoguug auf den Thron Frankreichs für ungiltig erflären zu laflen. 
Wiguac und Rohan verhandelten damals ſchon in Rom mit Wiberoni darüber, 
‘Ser die Leitung ber Geſchäfte wieder übernehmen folle, im falle daß der 
Öerog nach dem Tode Ludwigs XV. ans Spanien den Fürſten herbeiziehen 
zelk, welher ihm für die Regierung Frankreichs am geeignetiten diene. Wiberoni umersni 
alt nd zwar gejchmeichelt durch den Antrag. meinte aber, die Gaftilianer 
varden Nichts dom ihm miflen wollen: „Spanien ift ein Leichnam, dem ich 
veder emmal Leben eingehancht habe, jeht ift er aber in fein Brab zurückgeſunken.“ 
— #0 diefen Plänen machte der Tod des jungen Königs Luis ein Ende. Er 
furd am 21. Auguft 1724 an der Blatternkrankheit, nachdem er noch feinen 
Iater zu feinem Erben eingefept und ihn hatte bitten laſſen nieder Die Regierung 
W übernehmen. 


— — 
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Blieb die Entfagung in Kraft, jo mußte Philipps und der Savoyard 

Donger, zweiter Sohn, der zehnjährige Infant Ferdinand, den Thron befteigen. D 
binand. wünfchte das fpaniiche Volk in feinem Haß gegen alle fremde, das wünſchte! 
Kegentichaftsrath, weil er für den Knaben herrichen wollte. Dazu rieth D 
Philipp fein eigener Beichtvater Bermudez, er babe gelobt, ganz nur der Religi 

zu leben, weltliche Sorgen würden ihn von dem Emigen abziehen. Philipp 

war auch diefer Anſicht. Auf die Mahnung, fchon feiner Kinder wegen müffe 
wieder regieren, entgegnete er: Gott werde ſchon für fie forgen. Die Königin m 

aber des Lebens in der Zurückgezogenheit ſchon fatt: fie nannte Bermudez weg 
feines Rathes einen Berräther und Iudas. Auch die Amme des Königs, die | 

ihm in hoher Geltung ftand, Sennora Luiſia fagte ihm led: es fei ſchändlich,d 

er feinen Sohn einem Regentichaftsrath überlaffe, der bald die königliche Ma 

auf ein Nichts herabfeßen würde. Sie wurde fo heftig, daß die Königin, mel 
benterkte, der König werde bleich darüber, zu ihr fagte: „Schweigen Sie, me 

der König ftirbt, fo tragen Sie die Schuld.“ „So mag er fterben,” antwort 

das muthige Weib, „es geht dann nur Ein Menſch zu Grund, wenn er aber I 
Regierung nicht übernimmt, fo gehen feine Bölker, feine Kinder und das Rei 
Bitıpp zu Grund.” Fünf Tage ſchwankte der König, bis ihm der päpftliche Nuntı 
ae Aldobrandini feine Bedenken ausredete. Am 5. September 1724 unterzeichnete 
den Erlaß, durch welchen er den Wiederantritt der Regierung anfündigte. Pille 
jchrieb damals *) : „die Charafterjchwäche des Königs ift eine jehr gefährliche Sad 

aber die Regierung der Junta während der Negierung Don Ferdinands hätte d 
Reich zu Grunde gerichtet.” Darum vernahm der franzöſiſche Hof mit Frei 

daß das Unglüd ferne gehalten wurde. Eliſabeth drang nun in den Herzog vi 
Bourbon, die Anjpüce ihrer Söhne auf Parma und Piacenza bald geltend | 
machen, und bradjte ihn dadurch in nicht geringe Verlegenheit, denn der Pay 
machte darauf als auf Lehen des heiligen Stuhls Anſpruch; Gafton Magte, daß mı 

über fein Großherzogthum verfüge, ohne ein Recht darauf zu haben, und d 
Kaifer wollte fein Recht als oberfter Lehensherr anerkannt willen. | 

Bour- Was während Bourbons Feitung der Gefchäfte geſchah, zeigt Die Unfähigk 
Ratten. des Mannes. Bon der Heilung des beichädigten Finanzweſens verftand er Aid 
Man überließ fie einem der Brüder Paris, Duverney, einem der Günftlinge t 

de Prie: bisher ein Gegner des Syſtems, wollte er durch fyftematifches ei 

dem kranken Geldweſen aufhelfen; er minderte den gefeglichen Werth des Gel 

er wollte die Preiſe der Pebensmittel, die während des Papierſchwindels eine u 
gemeine Höhe erreichten, gewaltfam herabjegen. Durch das Syftem waren di 
Menge Menſchen um ihr Vermögen gelommen und die Bettelei erreichte ci 
unerträgliche Höhe. Man zählte allein in Paris 30,000 Bettler. Nun eridien 

barte Verordnungen gegen die Bettelei, 17. Juli 1724. Zugleich wurde ve 
ordnet, bei jedem Spital folle für Dürftige eine Zufluchtäftätte fein und e 
Gefängnig für Landſtreicher und Bettler und Arbeitshäufer für beide. Der Bett 

aber erging, ehe die nöthigen Vorbereitungen getroffen waren, man drängte | 
Unglüdlichen, ohne Kleidung und Lebensmittel, ın den engen Raum der Spitäl 
zufammen. „Legt fie auf das Stroh und gebt ihnen Brod und Waſſer,“ hieß ı 

„fie werden wenig Pla brauchen.” Man brandmarkte die Bettler. Mitleid u 
Unwille regten fi. Die Behörden ließen die Gefangenen entichlüpfen. Die St 

baten machten ſich eine Ehrenjadhe daraus, Heinen Bettler zu fangen. Als ? 
Regierung ein Schügencorps errichtete, um auf die Bettler zu fahnden, griM 
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en folgten andere und man gab fi in Belgien der Hoffnung Bin, bald ven 
Schlftand früherer Zeiten zu erreichen. Mit Eiferfucht jahen aber die Holländer 
sch diefe® Beginnen: fie nahmen ein Schiff an der Weſtküſte von Afrika weg, 
an zweite an der Küſte Guineas, ein drittes wurde feindfelig in der Capſtadt 
behandelt. Eugen drang darauf, Genugthuung zu verlangen. Das holländifche Schiff, 
weıhes ein beigifches aufgebracht Hatte, wurde wieder von einem belgifchen aufgehalten 
and ald gute Priſe nach Oftende geführt. Eugen, der damals Statthalter in den 
Riederfanden war, glaubte, der Kaiſer dürfe feine Flagge nicht beſchimpfen laffen 
and nit auf halbem Wege ftehen bleiben, er mitffe die errungenen Bortheile 
ieithalten, und riet nun jelber, obſchon er früher vor einer Handelögefellfchaft 
wegen Eiferfucht der Seemächte gewarnt hatte, zur Gründung einer Hana, bei 
ir Jederman fein Geld vortheilhaft anlegen, durch welche Handel und Gewerbe ſich 
chen und der Wohlftand über das ganze Land ſich ausbreiten werbe. 

Der Plan einer Handelsgefellihaft wurde nun entworfen. Schon am 
3 Auguft 1719 war vom Großmogul die Bewilligung zu einer Niederlaffung 
Hafen von Coblong, 3 Meilen von Madras, an der Safe von Roromandel 
malt worden. Am 16. Inni 1722 genehmigte ber Kaijer die Gründung einer 
Sendelögefellichaft nah Oft: und Weltindien und nad den afrifanifchen Infeln 
unter dem Namen „Oſtendiſche Handelsgeſellſchaft.“ Der Kaijer ertheilte 
dr das Recht, fein Wappen und feine Flagge zu führen, das Berfprechen des 
virtigften Schutzes gegen jebwebe Beeinträchtigung; dafür folle er erhalten ein 
Spcentige Abgabe beim Ergebniß der Waarenverkäufe und das Geſchenk eines 
Flenen gefrönten Lowen, 20 Mark fchwer, welcher das Wappen ber Compagnie 
a jeinen Klauen hält — ein foldder Löwe folle jedem feiner Nachfolger beim 
Isierungsantritt als Zeichen der Huldigung von der Gefellfchaft übergeben werben. 
- Tas Vorrecht des Handels nad) Oft: und Weftindien und ben afrifanifchen 
Jia war der Geſellſchaft zunäcft auf 30 Jahre ertheilt. Das Stammcapital, 
a 5 Millionen gerechnet, ward in 6000 Xctien, je zu 1000 fl., vertheilt. Nach 
kn Borhild der englifchen und franzöfiichen Handelsgeſellſchaften erhielt auch die 
hemdiiche ihre unabhängige Verwaltung und das Hecht, mit den Fürften Indiens 
= Afrikas Verträge zu jchließen. Am 22. September 1722 wurde der Erlaß 
dee Kaiſers veröffentlicht. Der Jubel darüber war groß in Belgien. Bald waren 
& Ictien vergriffen, zumal nicht bloß Kaufleute, fondern auch der reiche Adel 
“4 daran beteiligte, denn weile hatte ber Kaiſer, wie einft Colbert, erklärt, 
R der Beitritt zur Gejellfchaft dem Rang und den Vorrechten des Adels keinen 
Strg thue. Der Auffhwung der Gefellichaft war raſch und glänzend, fie 
ze Schiffe nach Bengalen, nah Sina, und diefe kamen mit reichen Ladungen 
rad, in kurzer Seit flieg ber Werth der Actien um das Doppelte. Um fo wilder 
wor aber auch bie Eiferſucht der Holländer und Engländer. Jene erflärten, ber 
stiede von Weſtfalen und von Utrecht ſei verlegt, weil fie nicht allein den Gewinn 
wm Handel nach Afien in die Tafche fteden konnten. Beim Congreß zu Cambray 
ware rüdfichtslos die Aufhebung der neuen Handesgefellichaft verlangt. 

Diefer Eongreß von Gambray, welcher den von der Duabrupelalliang Senarıh 
rmgenen und nur in großen Umriffen beftimmten rieden in den einzelnen bra. 
Shimmungen durchführen follte, fam 1722 zufammen und tagte bis 1724 — 
a if einer der flaueften. Zuerft wurde mit Streitigkeiten über ben Vorrang die 
Ze durchgebracht, daun mit Klagen über die Handelögefellichaft. Voltaire, welcher 
mals durch Cambray kam, jchrieb höhniſch über die großen und vielen Gaftmähler, 
Sn die laugen Perrüden und die Köche der Gefandten und daß die Vertreter 
Inglende mehr Couriere nach der Champagne, als nad London fchidten. Bald 
ude die Ueberzeugung allgemein, daß der Congreß eher den Krieg, als ben 
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falfchem Namen in das Klofter, mo die Prinzeflin meilte, um ſich zu vergewiſſerr 
was fie für fich zu erwarten habe, mußte aber, als fie auf fich felber die He 
brachte, von der Prinzeffin, die in edlen Grundfägen erzogen war, vernehmen 
welchen Abfchen fie vor der Ehebrecherin hege, mit der ihr Bruder lebe. M 
Mühe beherrichte fi) die Marquife, bein Hinausgehen fagte fie vor fih: „T 
jolft nie Königin von Frankreich werben.” Die Bermandois blieb auch im Klofte 
Eine andere wichtige Verbindung wurde damals angeboten *). Rußlar 
Aufl ſuchte mehrmals fih Frankreich zu nähern; wäre der Minifter ein Mann vo 
nebst, wahrer politifher Begabung gewefen, fo hätte e8 vielleicht zu einem Bund zwiſche 
Rußland Frankreich und Italien gegen die Seemächte und den Kaifer komme 
fönnen. Die Katferin Katharina I. wilnfchte ihre Tochter Elifabeth, die fpäte 
Kaijerin, mit Ludwig XV. zu vermählen und bot dem Bourbon. ihre Berwendun 
bei der Königewahl in Polen an. Um fich zu verftärfen durch die Partei di 
Stanislaus Leczinski, follte Bourbon ſich mit deflen Tochten Maria Yeczindl 
vermählen. Aber die Marquiſe de Prie wollte ihren Geliebten nicht in Pole 
und nicht vermählt wiſſen. Mean lehnte alfo die Ruſſin höflich ab, die Franzoſe 
dZurden nie meinen, daß es der Prinzeſſin Eliſabeth mit ihrer Glaubensänderun 
ft ſei! 

nid Maria Leczinska folte Königin von Frankreich werden. Stanislaus Leczint 
ainsfi. lebte, jeit er durch den Tod feines Beſchützers, Karls XII. auch Zweibrüden verlor 
batte, von einem Önadengehalt der franzöfiichen Regierung in Weißenburg ziemlu 
dürftig und immer in Sorgen, auf Befehl Augufts von Sachſen oder von fein 
früheren Gegnern in Polen aufgehoben oder ermordet zu werben. Wenn di 
de Brie feine Tochter aus der Noth auf den Thron Frankreichs erhob, jo mein 
fie, wohl auf Dankbarkeit und Willfährigfeit rechnen zu dürfen und daß die König 
an der Ehebrecdyerin aus bürgerlidem Stand feinen Anftoß nehmen werde. Ti 
Herzog von Bourbon machte die Marquiſe glauben, daß jede Prinzeffin aus eine 
andern Haufe die Orleans begünftige und eine Verbindung ded Königs mit d 

Vermandois werde ihm, dem Staatslenker, als Cigenfucht gedeutet werden 
ficher eine Kriegserflärung von Seite Spaniens zur Folge haben. So * 
mario denn an Stanislaus Leczinski ein Bewerbungsſchreiben geſendet, das er erhꝛe 
MT eben, als er von ber Sagd fam. „Knien wir nieder und danken wie Gott!“ ni 
er, als er in das Wohnzimmer trat. „Bift Du auf den Thron von Polen zurüi 
berufen, Vater? *)“ fragte feine Tochter Maria. „DO nein, meine Tochter, Gott | 
noch viel gütiger gegen uns, Du wirft Königin von Frankreich **).“ Man tar 
fi) die Freude der armen Familie leicht vorftellen, die da lang meinte, es ſchwe 
ihnen ein Zraumbild vor. Maria wäre bisher flolz darauf geweien, einem d 
Großen des Hofes angetraut zu werden. Wir begreifen, daß ihr Vater ge 
verfpradh, nie die Hilfe Frankreichs in Anfprud zu nehmen, um wieder auf d 
Thron von Polen zu kommen. Die Leczinska war feine Schönheit ***), aber eı 
edle anmuthige Geftalt, wohlwollend und edlen Sinnes. „Sie gefällt mir üb 
Alles, was ich jagen kann,“ fchrieb der Hofmann, welcher zuerft abgefandt wurd 
um Bericht über ihre Perfönlicheit zu geben. Am 2. September 1725 wurde | 
Königin in der Cathedrale zu Straßburg getraut. Die Stelle des Königs mußte Orleu 
ang. Dertreten: jo wollte es die Bosheit der Marquiſe oder bed Herzogs, demm die 
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meidhe der legte Habsburger befaß, gefnüpft fein follten. Wenn ein fpanifcher 
Prinz die Hand der Maria Therefia gewann, fo war ja die höchſte Sehnfucht 
der Eliſabeth Farneſe befriedigt. Ripperda machte fie auf dieſes lockende Ziel 
aufmerfjam und verſprach es zu erreichen, wenn man ihn mit den nöthigen 
Sollmadıten- nad) Wien fende, und mit gewohnter Leidenschaft warf fich die 
babjüchtige Königin, zumal von Frankreich die ſchwere Beleidigung im Zuge 
war, anf eine Ausföhnung mit Defterreic. 

Im Rovember 1724 traf Ripperda, ald wäre er auf der Durchreife nad) 
Ausland, in Wien ein, mit Vollmacht verjehen, mit dem Kaifer Frieden zu Kipper 
Khliehen und über eine Heirath zwiſchen Don Fernando und der jüngftn" Vien. 
Erzberzogin zu unterhandeln, wenn fie die Niederlande und die italienifchen Länder 
de Kaifer® ald Mitgift bekäme. Ueberdieß hatte er den Auftrag, die Anwartſchaft 
auf Tosfana und Parma für Don Carlos von Neuem zugefichert zu erhalten 
ud für eben demelben um die Hand der älteften Erzherzogin, Maria Therefin, 
ju werben. Siuzendorff ging auf diefe Pläne ein, Eugen marnte vor einer zu 
naben Verbindung mit Spanien, Andere ftaunten darüber, daß man Defterreich 
zu einer fpanifchen Provinz machen wolle. Die Kaiferin zitterte für ihren Plan, 
ihre Zochter mit Franz von Lothringen zu vermählen. Karl VI. aber, der an 
Spanien bing, hörte gerne von den Vortheilen des Bundes fprechen, wie der 
König 80,000 Mann auf den Füſſen babe und 50 Millionen Einkünfte 
beziehe, und wie er bereit fei, all feine Macht und feine Schäpe für Oeſterreich 
anfzubieten, und daß jeht oder nie Gelegenheit geboten würde, den Franzofen 
nicht bloß das Elſaß und Straßburg, fondern auch die drei Bisthümer Meg, 
Zoul und Verdun zu emtreißen, nur müſſe der Kaifer für ſolche Vortheile fich 
aufs innigfte mit Spanien verbinden, drei Erzherzoginen follten fi mit 3 Söhnen 
des Königs, mit Don Bernando, Don Carlos und Don Philipp vermählen- 
Eugen und Starheinberg warnten wiederholt vor allzugroßen Opfern, welche die 
Ipanifche Freundſchaft nicht werth fei, und fo wurde auch Ripperda entgegnet, 
eine Berbindung aller Erzherzoginen mit fpanifhen Prinzen werde ganz Europa 
m Anfregung bringen, auch zeige die Nüdfendung der Infantin aus Paris, 
wie ſchädlich es fei, Prinzeffinen in ihren Kinderjahren ſchon zu verloben. Dagegen 
fm am 23. April 1725 das Wiener Bündniß zu Stand, worin, auf Grundlage 
fr Quadrupelallianz, der Kaifer auf feine Anſprüche an Spanien verzichtete, ‚Bine 
Philipp V. ihm dagegen den Befib von Mailand, Neapel und Sicilien gewähr- 
leitete. Karl VI. anerfannte die Anwartſchaft auf Parma, Pincenza und 
iosfana, Philipp V. dagegen verhieß die Aufrechthaltung der pragmatifcden 
Eonction. Beide Herrſcher follten die Titel, welche fie bisher geführt, auch ferner 
führen, und die Ehren und Würden, melde fie während des beiderjeitigen Krieges 
ben Unterthanen ertheilt, gültig bleiben. Un diefen Vertrag wurde am nädjften 
Tag eim geheimer angeknüpft, ein Schup- und Trupbündniß zwiſchen Karl VI. 
md Bhilipp V., welches die Höhe der Truppen, mit melden ein Staat dem 
andern zu Hülfſe kommen follte, genau beftimmte. Karl verſprach Spanien feine 
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Snfanterieregiment befebligt. Als tüchtiger Soldat im bolländifchen Kriegsdien 
murde er während des jpanifchen Erbfolgefriegs mit Eugen befannt. Daneb 
lernte er mit Eifer fremde Spraden, verftand ſich auf Handel und Fabrike 
auf politiſche Fragen, und galt namentlich für geſchickt in Allem, was Nation 
öfonomie anlangte. Er war ein Mann von Muth und Geift, der aber : 
feiner Einbildungstraft gern die Zügel ſchießen ließ, mehr wie jeder And 
geeignet, Philipp V., der in jeinem Stolz und Größenwahn Alles für möglich hie 
und die Königin mit fortzureißen, die an der Liebe zu ihren Kindern ihr 
Ehrgeiz entzündete. Ein Auftrag feiner Regierung führte ihn 1715 nad Madr 
wo er Alberoni kennen lernte. 1718 kehrte er dahin zurüd, um ſich in Spani 
niederzulaffen, wurde katholiſch und von Alberoni verwendet, um die Flo— 
und den Handel Spaniens zu heben. In Alberonis Sturz nicht vermwidelt, füi 
er in ber Gunſt des Königs und der Königin, indem er ihnen verjpra 
Spanien zu feiner alten Größe und feinem Reichthum zu erheben, ihnen ab 
auch beharrlich rieth, ſich Defterreih zu nähern: der Kaifer fei ein zu gu 
Ratholit, als daß er nicht die Verbindung mit einer Macht wie Spam 
wünjchen und der Allianz mit den bäretifhen Mächten, die ihn nur getänf 
hätten, überdrüflig fein müfle. In der That war damals eine Spannung ein 
treten zwifchen dem Kaiſer und ben Seemädhten. Der Grund war die Hand 
geſellſchaft in Oſtende. 
Karl VI. hatte Sinn und Eifer dafür, durch Begünſtigung von Hand 
und Gewerbe den Reichthum ſeiner Unterthanen zu heben — er hat z. B. 
für Trieſt gethan, welches früher nie neben Aquileja und dann neben Ben 
bat auflommen können, aber erft unter Defterreih zu wahrer Bedeutu 
emporgeftiegen ift. Der Handel lag aber befonder8 darnieder in den cheml 
fpanifchen Niederlanden, die durch den Frieden von Utrecht an Defterreich geloms: 
waren, und die Holländer verlangten darin, daß die Schelde gefchloffen bleib 
müfle und die Flammänder fi) nicht weiter in Oftindien ausbreiten dürfen. o 
einft fo reiche und tüchtige Antwerpen lag nun als ein Opfer Amſterdams trau 
darnieder. Karl VI. mwünjchte den rührigen Belgiern aufzuhelfen und dur 
Hebung ihres Wohlftandes ihre Liebe zu gewinnen. Die Schelde, wie fpäter Kaif 
Sofeph II., gewaltjam wieder zu eröffnen, wagte Karl VI. nicht. Prinz Eugen 
rieth zur Borficht, daß aber der Genuß der Handelsfreiheit als ein Recht der Rat 
allen Bölfern geftattet fei, Iag doch auf der Hand. In Belgien war nod e 
anderer Hafen von Bedeutung, Oftende. Jakobitiſche Kaufleute aus Ünglai 
hatten fi) da niedergelaffen und gedachten hier eine Handelsgefellihaft zu gründe 
wie eine ähnliche zu Seiten der Eliſabeth von England entſtanden war 
andere zu Zeiten Colberts in Frankreih. Johann Kerr von Kerrsland, ein din 
Geift und Muth hervorragender Kaufmann, reifte nad) Wien, um dem Kat 
einen Plan vorzulegen, und diefer verſprach, die Schiffe, welche die Belgier 
weiter Seefahrt auszurüften gebächten, mit aller Macht zu ſchützen. Unternehmen 
Männer brachten ein Capital von 2,400,000 fl. zufammen, fandten zwei Sci 
nad) Oftindien, welde 1716 mit reichem Gewinne nad) Oftende zurüdtehrte 
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Iruppen da wären, einen Aufftand zu unterftügen. Darum handelte es fid) eben 
bei den Höfen von Wien und Madrid, beide aber waren dadurch verlegt, daß 
Jatob III. damals von feiner Gattin Clementina Sobieski gejchieden lebte. Es 
war ein eigener Fluch des Geſchlechts der Stuarts, daß fie gern ihre Gunft Un- 
mardigen verfchenften und jede Vorſtellung gegen bieſelben als Beleidigung gegen 
fich aunahmen*). Damals wurde ein Inverneß Minifter Jakobs, und feine Gattin 
war wie andere treue Anhänger gegen denſelben, jo daß fie droßte, fih in ein 
Niofter zurüd zu ziehen, wenn er dieſen Minifter nicht entferne: er fei Gott 
acht treu, wie könne er jeinem König treu fein. Clementina Sobiesfi verwirflichte 
re Drohung und ging im November 1725 in ein Klofter zu Rom. Der Brud 
wurde nun offenkundig, und machte auf die treuen Anhänger des Prätendenten 
anen peinlichen Eindrud **). 


Die englifchen Minifter handelten raſch in Sorge um die Lage. Frankreich Bund, zu 
fand ohnehin auf ihrer Seite und durch Verfprechungen von Hilfe zu Erwerbung en 
von Berg uud Jülich gelang es ihnen, auch den König von Prenßen in einen 
Bund gegen Spanien und den Kaifer hineinzuziehen, der am 3. September 1725 
a Hannover **) abgefchloffen turde. Auf 15 Jahre gewährleifteten fich die drei 
Mächte ihre Befigungen und all ihre Rechte. Für den Fall, daß eine von ihnen 
angegriffen würde, follten England und Frankreich je 12,000 Mann, Preußen 
ww Mann ftellen. Zur Erhaltung des gegenfeitigen Vertrauens follte feiner 
der Verbündeten einen Vertrag mit einer fremden Macht eingehen, wenn ihm 
don gegnerifcher Seite deshalb Anträge gemacht würden, follte er fie ſogleich 
dem andern wmittheilen. Andere Staaten, wie Holland, wolle man zum Eintritt 
in das Bündniß einladen. Hannover und Preußen verfpracdhen, ihr Contingent 
nicht zu ftelfen, wenn der Kaifer den Reichskrieg gegen Frankreich erfäre. Es 
gdang den beiden Verbündeten, Friedrich Wilhelm derart ins euer zu bringen, 
daß er 40 bid 50,000 Mann ins Feld zu ftellen verfprad, wenn man den 
Raifer über den Haufen werfen molle; er würde ihm dann Schlefien nehmen 
und 40,000 Franzoſen oder Engländer follten durch einen Angriff auf Brabant oder 
om Rhein ihn nnterftügen. Aber weder Georg I. noch Bourbon wollten Preußen 
größer machen, fie mollten ihn nur auf ihrer Seite haben gegen den Kaiſer, 
denn, fagt Villars ***), er hat 70,000 Mann auf den Beinen und 50 Millionen 
m Schag und ift jo mächtig wie alle andern Kurfürften zufammengenommen 
nd hat daher die Entfheidung über Krieg und Frieden in feiner Hand. 
England hatte damald wohl die Macht, einen Krieg zu führen, nicht aber 
Frantreich. Die Finanzen maren in der höchiten Unordnung, das Elend des 
Volles groß, man mußte das Parlament zwingen, einen Erlaß einzuregiftriren, 
der die bisher Gteuerfreien zivang, ein Fünfzigftel des Ertrags ihrer Güter 
einzuliefern. Bourbon Tonnte in einem Krieg nur geftürzt werden; ging er mit 
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Frieden zu Stande bringe. Villars *) Hagt in feinem Tagebuch, daß die Gejandte 
des Kaiſers einen unerträglichen Stolz zeigen, oder beſſer gelagt, daß jie ei 
würdiges Selbftgefühl an den Tag legten, und erzählt, daß die franzöftichen Gejandte 
die Weiſung befommen hätten, die Sache fo zu drehen, daß, wenn der Arie 
icheitere, in der Meinung der Welt die Schuld des Krieges auf den Kaiſer jall 
während Holland, England nnd Frankreich daran Schuld waren. Ein ander 
Punkt wurde Hier zum erften Mal zur Sprache gebraht und von den Mächte 
benugt, dem Kaiſer Verlegenheiten zu bereiten und Zugeftändniffe zu fordern 
nämlid) die pragmatiſche Sanction. 


Vom Habsburgifhen Mannsſtamm war damald nur noch Karl \ 
Branma- vorhanden: wenn er Finderlos ftarb, jo konnte um das herrliche Oeſterrei 
Sanc- ein Kampf entftehen, blutig und nachhaltig, wie um das fpanifche Erbe. D) 


v Schrecken diefed Krieges, in welchem er felber eine fo bedeutſame Rolle jpielt 
hatten Karl VI. Hinlänglicy belehrt, wie wichtig eine wohlgeordnete Thronjok 
für das Glück der Völker fei. Schon 1713 arbeitete der Kaifer *) mit jeim 
Räthen das Geſetz aus, wornach die öſterreichiſchen Länder untheilbar fi 
follten, und daß zunächſt auf die männlihen Nachkommen des Kaifere, und ı 
Ermangelung von Manneserben, auf deſſen Töchter nach dem Alter, und | 
Ermangelung von Töchtern, auf die Töchter des Kaifere Joſeph I, auf der 
männliche und weibliche Nachkommenſchaft das Erbrecht fallen folle. Zwar bat 
Leopold I. feitgefeßt, Daß die Tochter Iojephs 1. den Töchtern Karla VI. vora 
gehen follten, aber Karl nahm das Recht, ein Grundgeſetz des Reiches aufzuftelle 
gleichfalls in Anſpruch, zumal er die Zuftimmung aller Stände feiner Länder un 
nach und nach aud der meiften Sabinette Europas erhielt. Die Töchter Joſephe 
entſagten vor ihrer Vermählung feierlich auf jeden Anſpruch an das Erhmd 
bor den Töchtern Karla VI. Der Name pragmatifhe Sanction, mad 
der Kaifer diefem Geſetze gab, ift ein fehr alter für Geſetze von unmiderrufik 
Natur, welche wichtige Verhältniſſe für immer ordnen follten. So erließ ſcho 
Kaifer Iuftinian I. eine pragmatifche Sanction, fo nannte Karl IV. das Geſe 
worin er 1438 die gallicanifche Kirche ordnete, pragmatifche Sanction. A 
Don Carlos III. 1759 das Königreich beider Sicilien auf feinen dritten Sof 
übertrug, nannte er diefe Verordnung gleichfalls pragmatifhe Sanction. Karl V 
hatte noch feine Kinder, als er derart über die Erbfolge beftimmte. Erfi a 
13. April 1616 ward ihm ein Sohn, Erzherzog Reopold, geboren, der aber Ihr 
4. November des gleichen Jahres jtarb. Fortan wurden ihm nur Töchter gebort 
Marin Therefin am 13. Mai 1717, welche einen fo glänzenden Ruhm ii 
erwerben jollte, Marin Unna, welche die Gemahlin Karls von Lothringen wurd 
Es trat alfo bier der in der pragmatifchen Sanction vorgefehene Fall ein, & 
an die Hand der älteften Zochter des Kaiſers die vielen und ſchönen Lündt 


*) Villars, L. c. 305 #. 
”*) Kaifer Karl VI. und die Yragmatifhe Ganction. 


Mittel- und Weft-Europa 1715—40. 113 


ueihe der legte Habsburger befaß, gefmüpft fein follten. Wenn ein fpanifcher 
Prinz die Hand der Maria Therefia gewann, fo mar ja die hoͤchſte Sehnſucht 
vr Eliſabeth Farnefe befriedigt. Ripperda machte fie auf dieſes lockende Ziel 
amerfam und verſprach es zu erreichen, wenn man ihn mit den nöthigen 
vollmachten nad) Wien fende, und mit gewohnter Leidenfchaft warf ſich Die 
hahſüchtige Königin, zumal von Frankreich die ſchwere Beleidigung im Zuge 
war, auf eine Ansjöhnung mit Oeſterreich. 

Ju Robember 1724 traf Ripperda, ale wäre er auf der Durchreife nach 
Anhlond, in Wien ein, mit Vollmacht verjehen, mit dem Kaifer Prieden zu Kivpere 
lien und über eine Heirath zwiſchen Don Fernando und der jüngften" * 
Enberzogin zu unterhandeln, wenn fie die Niederlande und die italienifchen Ränder 
dei Knilerd als Mitgift bekäme. Ueberdieß hatte er den Auftrag, die Anwartſchaft 
af Toskana und Parma für Don Carlos von Neuem zugefichert zu erhalten 
ud für eben denſelben um die Hand der älteften Erzberzogin, Maria Therefia, 
m werben. Singendorff ging auf diefe Pläne ein, Eugen warnte vor einer zu 
auden Berbindung mit Spanien, Andere ftaunten darüber, daß man Defterreih 
ja einer fpanifchen Provinz machen wolle. Die Kaiferin zitterte für ihren Plan, 
ir Tochter mit Franz vom Lothringen zu vermählen. Karl VI. aber, der an 
Spanien hing, hörte gerne von den Bortheilen des Bundes fprechen, wie der 
Rinig 80,000 Mann auf den Füflen babe und 50 Millionen Einfünfte 
kiiche, und wie er bereit fei, all feine Macht und feine Schäße für Defterreich 
afjabirten, und daß jet oder nie Gelegenheit geboten würde, den Franzoſen 
ht bloß das Elſaß und Straßburg, fondern and) die drei Bisthümer Meg, 
il und Verdun zu entreißen, nur müffe der Kaifer für ſolche Vortheile ſich 
fd innigfte mit Spanien verbinden, drei Erzherzoginen follten fid) mit 3 Söhnen 
Könige, mit Don Fernando, Don Carlos und Don Philipp vermäblen- 
Sagen und Starhemberg warnten wiederholt vor allzugroßen Opfern, welche die 
benifde Freundſchaft nicht werth fei, nnd fo wurde and) Ripperda entgegnet, 
cine Berbindung aller Erzherzoginen mit fpanifchen Prinzen werde ganz Europa 
@ Aufregung bringen, auch zeige die Nüdfendung der Infantin ans Paris, 
die ſchädlich es fei, Prinzeffinen in ihren Kinderjahren fhon zu verloben. Dagegen 
Im am 23. April 1725 das Wiener Bündnip zu Stand, worin, auf Grundlage 
kr Quadtupelallianz, der Kaiſer auf feine Anſprüche an Spanien verzichtete, Bine 
Philipp V. ihm dagegen den Befig von Mailand, Neapel und Sicilien gewähr⸗ | 
kit, Karl VI. anerfannte die Anwartſchaft auf Parma, Piacenza und 
Toöfuna, Philipp V. dagegen verhieß die Aufrechthaltung der pragmatiſchen 
Ennction. Beide Herrfcher ſollten die Titel, weiche fie bisher geführt, auch ferner 
Nhren, und die Ehren und Würden, welche fie während des beiderfeitigen Krieges 
üen Untertbanen ertheilt, gültig bleiben. Un diefen Vertrag wurde am nädjften 
{og ein geheimer angefnüpft, ein Ehup- und Trupbündniß zwifchen Karl VI. 
und Philipp V., welches die Höhe der Zruppen, mit welchen ein Staat dem 
dern zu Hühe kommen follte, genau beftimmte. Karl verfprady Spanien feine 
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guten Dienfte zur Wiedergewinnung von Gibraltar und Port Mahon. Spanien 
aber verſprach dem Kaifer, feinen Unterthanen im Handel die gleichen Rechte, 
wie den Engländern und SHolländern zuzugeftehen, und der oftendijchen 
Handelögefellihaft jeglihe Begünftigung einzuräumen. Sollte Georg I. von 
England den Abfichten beider Mächte eutgegentreten, jo verfprad .der Kaijer 
jeine Unterftügung, um die Stuart nad England zurüdzuführen. 


Die Freude über diefe Nachricht war groß am Hofe zu Madrid, die Zu 
verficht maßlos. Grimaldo forderte fogleih vom englifchen Gefandten. Gibraltar 
und verlangte von Bourbon, daß er nad) Madrid komme und den König für die 
Beihimpfung um Verzeihung bitte. Um Portugal auf die Seite der Verbündeten 
zu ziehen, wurde eine doppelte Familienverbindung gejchloffen. Den Stuarte 
wurden Hoffnungen gemadjt, und um auch dem fpanifchen Volk eine Freude zu 
gewähren, wurden wieder Stiergefechte geftattet, welche feit dem Regierungsantritt 
Philipps V. verboten waren. 

Geheimhaltung wäre beim neuen Bund vor Allem nöthig gewefen! Tas 
drohende Auftreten Philipps jedoch machte das engliſche wie das franzöfifche Ca 
binet ſorgſam. Richelieu wurde nad) Wien gefandt, um durch Beſiechung, um in 
feiner Eigenſchaft als Raufbold durch Drohung, hinter das Geheinniß zu kom 
men, welches der englifche Gefandte, Saint-Saphorin, jedoch bald ergründet zn 
haben ſcheint *). Sicher ift, Georg I. hatte bald genaue Kunde vom Abfchluß der 
Derhandlungen. Ripperda war nichts weniger ald ein Mann, der von feinen Er: 
folgen ſchwieg. Auf feiner Ruückkehr in Barcelona prahlte er vor den Dfficieren 
der Beſatzung: der Kaifer Halte 150,000 Mann in Dereitihaft, die im Hand- 
umdrehen marſchiren Fönnten. Prinz Eugen habe verſprochen, im Fall eines 
Krieges binnen zwei Monaten noch einmal fo viel zu ftellen; man folle nur 
Widerftand wagen, fo werde frankreich von allen Seiten geplündert, der König 
von Preußen durch den Kaifer und Georg I. durd den Prätendenten aus feinem 
Yande vertrieben werben. Bei einer andern Gelegenheit prahlte Ripperda, er habe 
ſechs gute Freunde: Gott, die heil. Inngfrau, den Kaifer, die Kaiferin und den 
König und die Königin von Spanien **) Dem engliihen Gefandten machte 
Nipperda dagegen die friedlichſten Zufiherungen: er ſei König Georg ergeben, wie 
ed nur der befte Unterthan fein könne, wenn er bin und wieder andere rede, jo 
lei die8 nur, um feinen Glaubenseifer zu bethätigen, da er als früherer Pro- 
teitant immer nod) im Geruch der Kegerei ftehe, und er fürdhten müſſe, im die 
Hände der Inguifition zu fallen. Der englische Gefandte zog aber aus feiner 
Rede nur den Schluß, dag ihm nicht zu trauen fei und daf er nur Zeit ge- 
winnen wolle, bis die Rüftung vollendet und die Silberflotte aus Weſtindien 
fiher in Spanien angefommen fei. Die englifche Regierung fürchtete einen Jako 
bitenaufftand, denn die Grundſätze wie der Muth der Hocländer waren unge 
broden: man hatte vergebens gejudht, fie zu entwaffnen, man hatte 1715 das 
Clangeſetz erlafien, wornach, wenn ein Lehensmann in einem Aufftand die Warten 
ergreife, jein Eigenthum auf feinen Lehensherrn übergehe, wenn diejer ruhig bleibt, 
umgefehrt aber der treue Vaſall eines rebelliſchen Lehensherrn Freiſaſſe werde. 
Die Schotten waren aber nur geneigt ſich zu erheben, wenn binlängli fremde 


nn 


*) Bericht Stanhopes bei Mahon 1. e. 1726, chapt. 14. 
**) Don Joseph del Campo Raso, Me morias politicas y militares para servir de 
continuacion a las (ummentarios do San Felipe. I. p. 7. 
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Mähe Hatte, aus ihm herauszubringen, worüber er ſich gräme. „Ei, Sire,” fagte 
e ihm dann, „find denn nit Sie der Herr! Sie dürfen ja nur befehlen und der 
Herzog muß den Bifchof von Frejus kommen laffen und Sie werden ihn wieder 
baden.” — Da der König in Berlegenheit war, wie er den Befehl geben folle, fo 
nahm Mortemart die Sache auf ſich und übergab dem Herzog von Bourbon den 
Kiel. Diefer war anfangs wie vom Himmel gefallen, machte dann aber Schwie⸗ 
rgleiten. Mortemart, der aber fühlte, daß es ſich jest um feine eigene Stellung 
handle, führte eine feſte Sprache und der Herzog mußte den Biſchof einladen, 
wieder zu kommen. Bourbon hielt mit der Marguije und ihren Vertrauten alsbald 
ene Derathung über ihre Lage. Einer ſchlug vor, den Bilhof auf den Weg von 
Yin nach Berjailles feftzunehmen und ihn in fein Bistum zu verbannen und dem 
König zu jagen, er habe ſich geweigert zu gehorchen. Der Streich war kühn und 
wäre vielleicht gelungen, denn fchwerlich Hätte Jemand gewagt, gegen die Be- 
bauptung des Meinifters dem König die Wahrheit zu jagen, und der König, der 
no ganz jung und damals viel mit der Königin beichäftigt war, hätte vielleicht 
bald jeinen Lehrer, wenn er ihn nicht mehr fah, vergeſſen. Zum Glüd für Franl- 
ra, weldyes damals die Beute eines tollen Weibes war, kam der Biſchof beim 
Törig an, während diefe noch beriethen, und wurde von diefem aufgenommen, wie 
wenn er fein Bater wäre.” Bon allen fremden Geſandten befuchte damals nur 
Horace Walpole, der Bruder des englischen Miniſters, den Bifchof in Iſſy, denn 
er Jah feine kommende Macht voraus, und von da flanımt die innige Verbindung 
‚niihen ihm und dem Minifter und zwiſchen der franzöftfchen und englifchen 
Regierung ®. 

Run war es Mar, wer beim König am mädhtigften war. Bourbon begann 
den Biſchof mit größter Ehrfurcht zu behandeln und der Biſchof mißbraudjte 
janen Sieg nicht und zeigte keinen Hochmuth. Wahrfcheinlich hätte er fi mit dem 
rien der Macht begnügt und dem Herzog von Bourbon den Schein gelaffen, 
wenn diefer fi) von der de Prie und Duverney hätte trennen fönnen, welche 
den öffentlichen Haß auf fich geladen hatten. Mehrmald verlangte Fleury feine 
Entlafjung. Billars **) jagt, die Königin habe ihm vertraulich über die Zurück⸗ 
haltung des Königs gegen fie gellagt, und er habe fie mit den Worten getröftet: 
„Madame, das Herz des Königs ift weit entfernt von dem, was Liebe heißt, aber 
loffen Sie Ihre Leidenſchaft nicht zu fehr durchblicken, damit Niemand bemerkt, 
daß Sie eine Verminderung feiner Zuneigung befürchten. Bedenken Sie, wie viele 
ihöne Augen ſich immer auf ihn richten, welche leicht feine Veränderung, wenn 
ſie es wäßten, benußgen könnten.“ Die Königin klagte über diefe Veränderung auch 
sleurg, der die kurze Antwort gab: „Ich kann Nichts dafür.“ Der Sturz des 
Herzogs wurde beſchloſſen. Am 16. Juni fagte der König, ehe er nah Ram⸗ 
bouillet fuhr, zu Bourbon: „Laffen Sie mid zum Abendeflen nit auf Sie 
warten!” — Saum war aber Ludwig XV. aus Verfailles fort, fo überreichte ein Bonbon 
Sasptmann der Garde dem Herzog ein Schreiben, das aljo lautete: „Ic befehle 
Ihnen bei Strafe des Ungehorfams, fid) nad) Chantilly zu begeben, und bort zu 
dleiben, big auf einen weiteren Befehl von mir.” So fiel Bourbon in das Nichts 
and, aus dem er nie hätte emporfteigen follen. Er lebte nod) bis 1730, ver: 
gerim, fern vom Hofe. Sogar deſſen Mutter gab der König, als fie für den 
Som am Erlaubniß zur Rückkehr bat, Talte, ablehnende Antwort. Die Mar- 
gatie de Pie ward nad der Normandie verwiefen, dort ftarb fie 13 Donate fpäter 


— — 


*) Uu clos, Mémoires secrets, ed. Michaud, p. 623. 
**) Mamoires da Maröchal de Villars, ed. Michaud, p. 320. 
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dem König zur Armee, fo kam feine Unfähigkeit an den Tag; ließ er ihn in 
Verſailles zurüd,; fo konnte der König den nächſten Tag bervogen werden, den 
verhaßten Minifter abzufeten. Uebrigend mußte gerüftet werden und außer Dem 
ftehbenden Heer wurde eine Miliz errichtet. 

Europa ſchien alfo wieder einem großen Krieg entgegen zu gehen. Die 
Lage des Kaifers wurde ernft: man wollte mit überlegener Macht die deutſchen 
Srbländer anfallen, man wollte ihn zur Aufhebung der Handelögefellihaft von 
Dftende zwingen. Philipp V. und der Kaifer mußten fi) deshalb noch mehr 
nähern: Karl VI. mußte für die beiden Söhne der Elifabeth zwei Erzherzoginen 
verfprechen, er mußte Verwendung oder Hülfe zufagen zur Wiedergewinnung 
Gibraltars, Spanien hingegen verpflichtete fih zu einer jährlihen Subfidie von 
drei Millionen. Mipperda war der Vermittler, er hatte in Wien die Hulfsmittel 
Spaniens größer befchrieben, als fie waren, er hatte in Madrid die Hoffnung 
gefteigert, daB die Söhne der Königin durch die Vermählung mit den Erz- 
berzoginen in den Befig der öfterreichifchen Länder kommen mürden. Indem Der 
Kaifer zwei Erzherzoginen verſprach, dachte er an die beiden jüngften, nicht 
an die ältefte, Maria Thereſia. Auch hatte er noch immer die Hoffnung auf 
einen Sohn nicht aufgegeben; hierin lag die Schwäche des Bündniffee, welche 
man anfangs überfah *). 

Nipperda fchilderte die Erfolge, die er in Wien errungen, in Madrid 
derart, daß er mit Gunſt überhäuft, ja fogar zum Herzog ernannt wurde. Bund 
und Gegenbund ſuchten fi zu verftärken. Frankreich reizte die Türkei, mit Dem 
Kaiſer zu brechen. Victor Amadens von Sardinien bot feinen bewaffneten 
Beiftand an, wenn Karl VI. ibm das mailändifche Gebiet zwiichen dem Teſſin, 
Po und der Adda abtrete, und fich verpflichte, ihm für Sardinien eine andere 
Beſitzung zu verichaffen. Man entgegnete jedoch, der Kaifer fei gefonnen, feine 
Erbländer zu erhalten, nicht aber Stüd für Stück zu verfchenten **). Wichtiger 


Rufiiises war für den Kaifer, daß Rußland ſich ihm näherte. Am 6. Auguit 1726 am 


Bündniß. 


das Bündniß zu Stasd, worin Rußland dem Kaifer den Beſitz feiner Länder 
berbürgte und im all eines Angriffs mit 30,000 Mann zu Hülfe zu kommen 
und je nah Umſtänden dem Angreifer jelber den Krieg zu erklären und nicht 
eher Frieden zu ſchließen verfpradh, bis der Kaifer damit einverftanden fei. 
Karl VI. hingegen gewährleiſtete Rußland den Beſitz feiner Staaten und verfpradh 
eine gleich ftarfe Hülfe, wenn die Türkei an Rußland den Krieg erfläre ***). 
Die geiftlichen Kurfürften waren für den Kaifer, bald auch Bayern und Pfalz, 
obſchon Frankreich dem Kurfürften Karl Albredyt die Kaiferfrone und die Theilung 
der öfterreichifchen Länder in Ausiicht ftellte. Helfen-Kaflel verfprah England 
um Geld beträchtliche Streitkräfte, degleichen Dänemark und Schweden, Portugal 


——— — —— 


*) Arneth, Pen Eugen III. Kap. 9. 
**) Arneth, |. c. 
**e) Herrmann, |. e. Arneth, 1. c. 
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u machen. Sie hofften dadurch felber zur Gewalt zu kommen. Fleury erfuhr 

ie, wahrfcheinlich durch den König. Richelien hätte ohne Zweifel diefe unbe- Les mar- 
iommeuen jungen Leute, wegen Hochverrath vor Gericht ftellen und ihre Köpfe" 
fallen lafſen. Nicht fo Fleury. Er behandelte fie als Kinder, ſchickte die gefährlichiten 

auf ihre Güter, damit fie erft bei ihren Vätern Etwas lernten, die andern wußte 

er läherlich zu machen. Man nannte dieß die Fratzenverſchwörung, la conjura- 

tion des marmousets. Seine bertrauteften Rathgeber waren nicht ehrgeizige 

und verichwenderifche Große, fondern fein alter Beichtvater Volet, ein Dorfpfarrer 

m der Rähe don Paris, und fein Kammerdiener Barjal, ein Greis wie er, 
wohlmolend und mit der Stimmung des Volkes vertraut, endlich der englifche 
Geſandte Stanhope, der Bruder des Minifters, der nach den gleichen Friedens“ 
deitrebungen die engliſche Politik leitete. 


Saint⸗Simon erzählt *): „Ich beichwerte mich bei ihm, daß die giftigften 
zende, nämlich die Engländer, Frankreich leiteten:” „Sie verftehen das nicht,” 
tagte er zu mir mit anmuthigem Lächeln, „Horace Walpole ift mein perjönlicher 
kremd, der einzige, der mich in Ifiy beſucht hat, als ich mic; zurüdziehen wollte. 
Er fegt alles Bertrauen in mid. Würden Sie e8 glauben, daß er mir immer 
tie Befehle zeigt, welche er von feiner Regierung befommt, und die Berichte, die 
aikr gibt, daß ich fie ausbeflere und ihm oft in die Feder dictire! Ich weiß 
wohl, was ich the. Sein Bruder, der Minifter, fett dasſelbe Vertrauen in mid). 
Nögen die Leute fagen, daß ic mich den Engländern ganz überlaffe, in Wahrheit 
mache ih aus England, was ich will. Ich leite das englifche Cabinet.“ Duclos ”*) 
zent, Fleurys Bertrauen auf Walpole und jeine Sparſamkeit ſei Schuld, daß 
er ie franzöfiiche Marine verfallen ließ. Bei aller Thätigkeit und Macht zeigte 
hd der Minifter nie hochmüthig und mürrifch. Voltaire ***) fagt: „Wenn es auf 
erden je einen glüdlihen Dann gab, fo war es Fleury. Er galt bis zum 
73. Jahre für einen der Liebenswirdigften und gefelligften Männer und erwarb 
th in diefem Alter, in dem man ſich gewöhnlich zurüdzieht, den Ruf des wei- 
ten Mannes. Bon 1736 bis 1742 ging beinahe Alles durch feine Hand, und 
sont bis zu feinem 90. Jahre blieb fein Geift Har, fcharf und zu den Geſchäften 
geeignet.” — Durch Verwendung des Königs wurde Fleury am 6. September 1726 
vom Papft zum Cardinal ernannt. Als er mit dem Barett in der Hand zum 
Keuig fan, um ihm dafür zu danken, umarmte ihn diefer vor dem ganzen Hof 
and zeigte felber eben jo große Freude über diefe Würde, als nur Fleury 
verüber haben lonnte }). 

Ueber die Folgen von Flenrys Wirkſamkeit für das Land fchreibt Lady 
Rontague +r) 1739 bei einer Reife durd) Frankeih: „Man kennt Frankreich 
tft nicht mehr. Die Strafen find alle neu hergeftellt, und für die Sicherheit ift 
Kiorgt, daß man mit der Börfe in der Hand durch das Land reifen kann. Noch 
mehr als ihre Straßen haben fich die Franzoſen verändert. Statt bleicher, gelber 

‚ die fi in Betttücher hüllten, fieht man jest in den Dörfern rothbadige, 
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) Saint-Gimon, B. 16. p. 404. 

*) Duclos 1. c. 625. 

) Sidele de Louis XIV, T. XVIII. Chap. 3. 
t) Duclos, 1. e. 626. 
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Der Zeitgenofle Duclos *) erzählt den Sturz Bourbons alfo: „Der Herzog 
und die Marquiſe de Prie fanden in der Königin in der That bald die Erkennt: 
lichkeit und die Gefälligfeit, welche fie fi von ihr verfprochen hatten. Diele 
Fürſtin, blos geleitet von der Sehnfucht, dem König zu gefallen, dachte gar nicht 
an die Gefchäfte, und der König, der ſich mit der Jagd, den Feſtlichkeiten ober 
Fahrten nad) Chantilly, Rambouillet oder Marly zerftreute, hätte ſich durch die 
Einzelnheiten der Regierung, der Gefchäfte oder der politifchen Verhandlungen ſehr 
beläftigt gefühlt. So leitete denn der Herzog mit feiner Geliebten und ihren 
Freunden unbedingt Alles. Wie früher der Negent, machte Bourbon jeden Tag 
dem König feine Aufwartung, ſprach mit ihm oberflächlich über die Gefchäfte, wie 
wenn er mit ihm oder in feiner Gegenwart arbeiten wollte. Der Bifchof von Frejus 
ermangelte nie, fid) al8 Dritter dabei einzufinden. Diefer ewige Dritte beläftigte 
den Herzog und mißfiel fehr der Marquije, welche noch immer bedauerte, daß fie 
die geiftlichen Stellen nicht zu vergeben habe. Der Bifchof hatte nämlich **) früher 
dem Herzog bejcheiden, aber feft erklärt, er miſche ſich nicht in die weltlichen An: 
gelegenheiten, fein Gewiſſen geftatte ihm aber nicht, die geiftlichen preiszugeben. 
Auch wäre dies nur eine Erleichterung für den Herzog von Bourbon, nur ein 
Mann der Kirche verftehe geiftliche Angelegenheiten volllonımen. Sei es, da 
Bourbon die Bedeutung diefes Gefchäftszweiges im Augenblid nicht gehörig wir: 
digte, oder daß er einen Mann, der beim König fo beliebt war, nicht zu verlegen 
wagte, er überließ Fleury vollkommen die geiftlichen Angelegenheiten. Die Mar: 
quife de Prie aber war rajend darüber. Sie hätte gar zu gern aud) die geifl- 
(ideen Stellen vergeben, zumal fie auch fonjt Alles im frankreich unter dem 
Namen ihres Liebhabers 21/, Jahre lang leitete. Jetzt dachte fie über ein Mittel 
nad, den Biſchof aus dem Sattel zu heben: fie entwarf einen Plan, der ihr die 
Macht Fleurys und den Eintritt in den Staatsrath verichaffen ſollte. Sie über: 
redete ihren Liebhaber, er folle den König verleiten, daß er, um zu arbeiten, zur 
Königin komme, welche Ludwig XV. damals wenigftens noch mit jener Zuneigung 
liebte, die jeder junge Mann für feine erfte Frau fühlt. Da der Lehrer nicht bei 
der Königin Unterricht zu geben hätte, fo könnte er auch feinem Schüler nidt 
dahin folgen und fo würde er langjam und fachte von feiner Stelle herunter: 
gleiten und auf dem Boden figen. Durch die Güte der Königin würde dann die 
Marquiſe als Vierte dazu kommen und fo den Staat lenken. Das Mittel ſchien 
ihr unfehlbar. Der Herzog [ud alfo eines Tages den König ein, bei der Königin 
zu arbeiten, und der Bifchof von Frejus, der Nichts davon wußte, begab fid zur 
beftimmten Stunde in dad Gemach des Könige. Nach einigen Augenbliden, da der 
Herzog nicht kam, ging der König, ohne ein Wort zum Biſchof zu fagen, hinaus 
und blieb bei der Königin, zu der der Herzog ſich begeben hatte. Der Bilder 
blieb allein md wartete. Eine Stunde verging und mehr. Er wurde nun über: 
zeugt, man wolle ihn loshaben. Nun fchrieb er dem König einen Brief, wie ein 
verlegter Mann, aber in zartem, eindringlichem Ton, worin er Abjchied vom König 
nahm und ihm erflärte, er ziehe fi) in die Einſamkeit zurüd, um ſich auf die 
Ewigkeit vorzubereiten. Er zog ſich in ein Klofter beim Dorf Iſſy zuräd. Ale 
Ludwig in fein Gemach trat, übergab ihm der Kammerdiener den Brief. Ter 
Abschied that ihın weh, in feinen Augen waren Thränen. Um feinen Schmer; 
feinen Dienern zu verbergen, eilte er in fein Schlafzinmer, wo er °/, Stunden 
figen blieb, ohne ein Wort zu fprechen. Der Kammerdiener fagte es dem erften 
Edelmann, dem Herzog von Mortemart, der den König ganz troftlos fand, aber 


*) Me&moires secret: de Duelos, 1726, 61. Michaud p. 622. 
**) Duclos, |. c. 
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Lieig aber winkte ihm bedeutjam mit dem Auge und rief: „Sie iſt unerhört 
56.” Sie haßte in der That den Infanten Ferdinand, obſchon er ihr fich fehr 
seermurfig zeigte. Sein Unrecht beftand darin, daß er vorhanden und beftimmt 
sc:, einft über ihre Söhne und über fie felber zu herrfchen. Seit dem Tod feines 
Frägebornen Puis wünfchte Philipp wiederum abzudanten. Im Mai 1729 jchrieb 
rn an den Kath von Caſtilien, er folle fi) verfammeln, un feine Thronentjagung 
2 vernehmen und dem Infanten Ferdinand zu Huldigen. Die Königin warf fid) 
zum Gemahl zu Füßen und bewog ihn unter einem Strom von Thränen, dod) 
enigitend den Marquis von Brancas zu berathen, welcher Frankreich in Madrid 
verrrat. Diefer beſchwor ihn im Namen des Königs von Frankreich, die Krone 
a behalten, und Bhilipp, der immer große Adhtung vor dem Haupte des Haufes 
datte, ließ fi das Schreiben an den Rath von Caftilien wieder bringen und 
er; es in Stüde. Seit diefem Sturm Tieß die Königin dem König weder 
ver noch Tinte, wohl aber Heine Spielereien, um ihn zu unterhalten. Aber der 
Vanich, die Krone niederzulegen, blieb in ihm und über diefe Frage war zwifchen 
deren immer Streit. Wie alle ſchwachen Fürften war Philipp V. nachſichtig in 
großen Tingen und eigenfinnig in Kleinen. Wenn feine Minifter zur raſchen 
Irledigung einer Frage ihm ein Altenftüd obenauf legten, fo legte er e8 unter 
se andern oder gab ed ihnen zur nochmaligen Ueberarbeitung zurüd *).“ Die 
Königin ſchildert Duclos **) mit den Worten: „Von Natur aus befaß fie Geift, guſabeth 
xraber wenig gebildet war und den die Peidenjchaft oft irreführte. Indem fie Sarnefe. 
maer ihren Bortheil fuchte, täufchte fie fich bei vielen Gelegenheiten und fchlug 
icliche Wege ein, um zu ihrem Ziel zu kommen. Sie hatte Ehrgeiz, aber keinen 
<elenidmung. Zu anbauernder Arbeit war fie nicht fähig, zumal es ihr aud 
:ı Senntniffen fehlte, und da beruhte dann ihre ganze Gefchidlichkeit in Mißtrauen 
m Verdacht. Sie Hatte all bie Schliche und Pfiffe gemeiner Menfchen. Heftig 
wa Charakter, verftand fie nicht ſich zu beherrichen, wenn es ihren Vortheil galt: 
ig oder ehrlich, je nachdem es ihr am meiften Bortheil brachte, nahm fie zum 
Saas von Jedermann an, er wolle fie betrügen, weil fie felber diefe Abficht 
xt. Zie hatte ihre Freude an geheimen Berichten und in Folge deſſen war ihr 
eftaat voll von Angebern.” Elifabeth gab ihre Pläne fchwer auf. Sie glaubte 
ır Sieg: Spanien allein kann es mit ganz Europa aufnehmen, wenn nicht Frankreich 
«sen dasfelbe ift. 


Damald mar es dem Kaifer gelungen, den König von Preußen wieder Breusen. 
a jene Seite zu ziehen. Sedendorff war es, melcher durch feine Gerwandtheit 
dat Vertrauen des Königs und durch fein Geld die Mitwirkung feiner Mtinifter 
ccdam. Friedrih Wilhelm war ohnehin allem franzöfiichen Weſen abgeneigt und 
cam Schtonger Georg I. wegen ſeines hofmeifternden Weſens nie zugethan. Am 
12. Sftober 1726 kam nun in dem Pöniglichen Ruftichloffe zu Wuſterhauſen ***) wertran 
ta Vertrag zu Stande, worin der König von Preußen die pragmatifche Ikerhau- 
Sanrtion anerfannte, und dem Kaiſer ein Hülfscorps von 10,000 Mann bereit "" 
a balten verfprach, beide ſich gegenfeitig ihre Länder gemwährleifteten, der Kaifer 


N Duaolos, 1. c. 627. 

) Mömoires scergts de Duclos, p. 630. Ed. Michaud. 
0) Der Bertrag zuerft unverfälfht in Forſters Urkundenbuch zur Gedichte 
* ®. ]. Theil II. ©. 189. 
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Der Zeitgenofje Duclos *) erzählt den Sturz Bourbons alfo: „Der Herzog 
und die Marquiſe be Prie fanden in der Königin in der That bald die Erfennt- 
lichkeit und die Gefälligfeit, welche fie fid) von ihr verfprochen hatten. Diefe 
Fürſtin, blos geleitet von der Sehnſucht, dem König zu gefallen, dachte gar nicht 
an die Gejchäfte, und der König, der ſich mit der Jagd, ben Feſtlichkeiten oder 
Fahrten nach Chantilly, Rambouillet oder Marly zerftreute, hätte ſich durch die 
Einzelnheiten der Regierung, der Gejchäfte oder ber politifchen Verhandlungen jehr 
beläftigt gefühlt. So leitete denn der Herzog mit feiner Geliebten unb ihren 
Freunden unbedingt Alles. Wie früher der Regent, machte Bourbon jeden Tag 
dem König feine Aufwartung, ſprach mit ihm oberflächlich über die Gefchäfte, wie 
wenn er mit ihm oder in feiner Gegenwart arbeiten wollte. Der Biſchof von Frejus 
ermangelte nie, fi) als Dritter dabei einzufinden. Dieſer ewige “Dritte beläftigte 
den Herzog und mißfiel fehr der Marquiſe, welche noch immer bebauerte, daß fie 
die geiftlichen Stellen nicht zu vergeben habe. Der Biſchof hatte nämlich **) Früher 
dem Herzog befcheiden, aber feft erklärt, er miſche ſich nicht in die weltlichen An- 
gelegenheiten, fein Gewiſſen geftatte ihm aber nicht, die geiftlichen preiszugeben. 
Auch wäre dies nur eine Erleichterung für ben Herzog von Bourbon, nur ein 
Mann der Kirche verftehe geiftliche Angelegenheiten volllommen. Sei ee, daß 
Bourbon die Bedeutung diefes Gejchäftszweiges im Augenblid nicht gehörig wür⸗ 
digte, oder daß er einen Dann, der beim König jo beliebt war, nicht zu verlegen 
wagte, er überließ Fleury vollfommen die geiftlichen Angelegenheiten. Die Mar: 
quife de Prie aber war rajend darüber. Sie hätte gar zu gern aud) die geift- 
lihen Stellen vergeben, zumal fie auch fonft Alles in Frankreich unter dem 
Namen ihres Liebhabers 21/, Jahre lang leitete. Jetzt dachte fie über ein Mittel 
nach, den Biſchof aus dem Sattel zu heben: fie entwarf einen Plan, der ihr die 
Macht Fleurys und den Eintritt in den Staatsrath verjchaffen follte. Sie über: 
redete ihren Yiebhaber, er folle den König verleiten, daß er, um zu arbeiten, zur 
Königin fomme, welde Ludwig XV. damals wenigftens noch mit jener Zuneigung 
liebte, die jeder junge Mann für feine erfte Frau fühlt. Da der Lehrer nicht bei 
der Königin Unterricht zu geben hätte, jo könnte er auch feinem Schüler nicht 
dahin folgen und fo würde er langjam und jadhte von feiner Stelle herunter: 
gleiten und auf dem Boden figen. ‘Durch die Güte der Königin würde dann die 
Marquife als Vierte dazu kommen und jo den Staat Ienfen. Das Mittel fchien 
ihr unfehlbar. Der Herzog lud alfo eines Tages den König ein, bei der Königin 
zu arbeiten, und der Bilchof von Frejus, der Nichts davon wußte, begab fidh zur 
beftunmten Stunde in das Gemach des Königs. Nach einigen Augenbliden, da der 
Herzog nicht Fam, ging der König, ohne ein Wort zum Biſchof zu fagen, hinaus 
und blieb bei der Königin, zu der ber Herzog fich begeben hatte. Der Biſchof 
blieb allein uud wartete. Eine Stunde verging und mehr. Er wurde nun über: 
zeugt, man wolle ihn loshaben. Nun fchrieb er dem König einen Brief, wie ein 
verlegter Mann, aber in zarten, eindringlichen Ton, worin er Abfchied vom König 
nahm und ihm erflärte, er ziehe fih in die Einſamkeit zurüd, um fi auf bie 
Ewigkeit vorzubereiten. Er zog fi in ein Klofter beim Dorf Iſſy zurück. Ale 
Yudwig in fein Gemach trat, übergab ihm der Kammterdiener den Brief. Der 
Abſchied that ihm weh, in feinen Augen waren Thränen. Um feinen Schmerz 
feinen Dienern zu verbergen, eilte er in fein Schlafzimmer, wo er °/, Stunden 
figen blieb, ohne ein Wort zu fprechen. Der Kammerdiener fagte ed dem erften 
Edelmann, dem Herzog von Mortemart, der den König ganz troftlos fand, aber 


*) Memoires secret: de Duelos, 1726, &i. Michaud p. 622. 
**) Duclos, 1. ce. 
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Jat ließ er aber in Wien erflären, daß jest ernftliche Schritte bevorftänden, und 
x5 die Fortdauer des Friedens von einer Aufhebung der Handelögejellihaft von 
tenbe anf 7 Jahre abhänge. 


Jegt King der Enticheid über einen Weltkrieg von Karl VI. ab.. Zwar a, 
Ingen hatte gerüftet, aber Die Lage war verändert: Spanien vermochte nicht 
mmol eine Feftung auf feinem Boden einzunehmen und die verfprochenen 
“ilisgelder zu zahlen. Zwei Millionen von den drei waren beftimmt für die 
entichen Fürften, welche zur Sache des Kaiſers übergingen. Da diefe Summen 
der nicht eintrafen, fo war auf die Hülfe der Fürften auch nicht zu rechnen. 
ver König don Preußen ſchwankte wieder und die Hülfe Rußlands ftand in 
frage dur) den Tod Katharinas I. Brady der Krieg aus, fo galt der erfte 
Ingriff Belgien und Oftende und wurden die Handelsſchiffe weggenommen. 

So gab denn der Kaifer mit fchwerem Herzen nad. Am 31. Mai 1727 
warden in Barid mit England, ranfreih und Holland FFriedenspräliminarien 
miereichnet, worin ein Waffenftillftand von 7 Iahren verabredet und die Often- 

Nihe Handelögefellfchaft für gleiche Zeit außer Wirkſamkeit gefeßt wurde. Birnen giener 
 Vonaten follte in Aachen ein Cougreß zufammentommen, um die übrigen Ye 
Etreihgleiten zum fchlichten. Der Wiener Hof ließ dem Madrider diefe Ber- 
iondlangen eröffnen umd der ſpaniſche Geſandte unterzeichnete in Wien gleichfalls 

nee Bräliminarien. Bon Wien ging wiederum nah Madrid der Math, die Belage- 

ma von Sibraltar aufzuheben *). 


Aber fo Leicht gab die Königin von Spanien ihre Pläne nicht auf. Das 
Shi „Prinz Friedrich“ wurde nicht ausgeliefert. Die Belagerung von Gibraltar 
wre nit aufgehoben, jondern nur in eine Blokade verwandelt. Bolingbrofe | 
un damals in die Nähe Georgs I. und man erwartete fiher eine Aenderung ' 
de: engliſchen Politit. Doc, am 3. Juni 1727 erlag der König einem Schlaganfall Tor &e- 
tz} der Reife mad) Hannover. „Dsnabräd, Osnabrüd!" waren feine legten Worte. "9" | 
can Herz Bing an Hannover, für England hatte er nie eine eigentliche Zu⸗ 
zung gefühlt. Der Engländer Thackeray in feinen vier Georgen *) bezeichnet 
de Verhaͤltniß George I. zu England mit den Worten: „Er war fchon über 
% Jahre alt, als er zu uns fam; wir nahmen ihn, weil wir ihn brauchten, 
wel er in unfern Kram paßte, und lachten über fein ungeſchlachtes beutjches 
&cden — und er nahm unfere Loyalität für das, was fie war, und ftedte fo 
tl Geld ein, als er konnte. — Uebrigens hielt er feinen Vertrag mit den 
ejlıkden Unterthanen, und wenn er eben fo wenig wie andere Menſchen und 
Kerorhen frei war von den Laftern feines Zeitalters, fo müflen wir ihm banf- 
k: fein, daß er die fFreiheiten des unferigen bewahrte und überlieferte. Er war 
Umings fein großer, ftolzer Monarch, er war fein Gönner der ſchönen Künfte, 
Sr er war auch fein Heuchler, er war nicht rachſüchtig, nicht verſchwenderifch. 
\ England war er gemäßigter Herrfcher. Sein Zwedck war, es fi fo viel ale 
ax*lich ſelbſt zu überlaffen und fo oft als möglich außerhalb desfelben zu feben. 


*; Arneth, Brinz Eugen, III. 225—26 
**) The four Georges. Chap. 12. 
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von Summer verzehrt. Der Königin ſchrieb Ludwig XV. ben falten Befehl: 
„Madame, ich bitte Sie, und nöthigenfalls befehle id) e8 Ihnen, Alles zu thun, 
was Ihnen meinerjeit8 der Biſchof von Frejus jagen wird, als hätte ih es Ihnen 
felber befohlen.“ 


Sleury Damit beginnt die Staatswaltung Fleurys, die 17 Iahre hindurch, bis zu 

Kuber. feinem Tode dauerte, und eine Wohlthat für das erfchöpfte Frankreich wurde, 
denn der neue Minifter fuchte nicht den Glanz, fondern die Wohlfahrt des 
Landes. Kriegerifchen Ruhmes hatte Frankreich genug, nur ein langer Frieden 
konnte jedoch feine Wunden heilen und beharrliche Sparfamteit den zerrütteten 
Staatshaushalt wieder in Ordnung bringen. Fleury ging mit dem guten Beiſpiel 
felber voran, er lehnte den Titel eines eriten Minifters ab, er ließ dem König 
erflären, daß er felber regiere und feinen erſten Miniſter mehr braudye. Seine 
Daushaltung war die einfachfte, feine Tafel die mäßigfte. Nie war ein franzöfiſcher 
Machthaber weniger eigennüßig. Ein Bürger mittleren Rangs in Parid hinterließ 
bei feinem Tod mehr, und der Nachlaß des Kardinal war faum im Stand, 
ein Zehntel der Koften der Beftattung zu deden. Duclos jchreibt: „Sein Tod 
tönnte an die Zeiten des Alterthums erinnern, wo die Bürger, nachdem fie dem 
Stant gedient hatten, fo arm ftarben, das das Vaterland fie auf feine Koften 
begraben laffen mußte." Die ftrengfte Sparſamkeit wurde im Staatshaushalt 
durchgeführt, und in kurzer Zeit war der Minifter im Stande, dem bartgedrüdten 
Volke jährlih an den Steuern nachzulaſſen. Viele, die jetzt feine Griffe mehr 
in die Staatefaffe thun konnten, Magten allerdings, Fleury ſehe Alles von 
einem gemeinen Standpunkte an, es fehle ihm die Höhe und Weite der An- 
ſchauung; „aber, meint Duclos *), die Bauern und Bürger, d. 5. der zahlreichſte 
und nüßlichfte Stand im Lande, der feine Kraft und Stärke ausmacht, konnten nur 
Gott für einen Minifter danken, der den Staat lenkte wie eine Familie. Helden 
Vorwurf man ihm auch machen mag, der Staat konnte nur wünfchen, einen 
Nachfolger zu haben von feinem Charakter mit einem fo unbedingten Anfehen, 
wie er bejaß. Was in der Sache den Ausfchlag gibt, man hat id mie 
mehr nad) der Negentichaft zurüdgefehnt, man bat die Staatswaltung de 
Herzogs von Bourbon verflucht, aber man mwäre jet froh, wenn man Fleun 
wieder aus dem Grab erweden könnte.“ Ohne Prunk, mit beicheidenem Auftreten, 
zog Fleury die Wirklichkeit der Macht dem Schein derjelben vor und bejaß ein 
unbedingtere und weniger bejtrittene Macht, als Mazarin je durch feine Schleichwege 
und NRichelien dadurd erlangte, daß er feine Gegner aufs Schaffot fandte. 
Seine 17jährige Stantswaltung war eine Zeit des Glückes, da alle Macht in 
feiner Hand war. Niemand tagte gegen ihm aufzutreten, nicht einmal die 
Königin. Einmal *) wagten junge Edelleute, die Fleury zur Wufheiterung dei 
Königs mit ihm vertraut werden ließ, dieſem Bemerkungen über den Cardinal 
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*) Mémoiros seorets do Duolos, ed. Michaud, p. 625. 
**) Duolos, 1. c. 626. 
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In Wien aber verlangte Elifabeth jegt bindende Zufage wegen der Ver- 
ablung der Erzherzogin Maria Therefia mit ihrem Sohne Don Carlos *), 
mol in jener Zeit die dritte umd jüngite Tochter des Kaiſers geftorben war 
sed dad Wiener Bündniß befagte, Daß zwei Erzherzoginen mit zwei Infanten 
semählt werden follten. Der Saijer aber vermeigerte jetzt ſchon beſtimmte 
Zujagen. Damals fchien Philipps Tod nahe, wenn derjelbe eintrat, fo war die 
Vacht der Königin gebrochen, denn der Kronprinz Don Ferdinand haßte 
ſene Stiefmutter, war alfo die Erzherzogin und das riefige Erbe geopfert, ohne 
tab Veiterreih irgend einen Vorteil davon hatte. Was Eugen vorausjagte, 
hab jet: die Königin machte eine Schwenkung und verband fid) mit England 
ad Franfreih. Am 9. November 1729 wurde der für Frankreich höchſt 
vortbeilbafte, für Oeſterreich höchft nachtheilige Bertrag von Sevilla **) Bertrg 
uchloſſen: England, Frankreich, Spanien, fpäter trat aud) Holland bei, Eevila, 
serährleifteten einander den Befig ihrer Staaten. Spanien widerrief alle Handels- 
onrrehte, die e8 im Vertrag von Wien den öfterreichifchen Untertanen gewährt 
se, dagegen ftellte es den englifchen Handel mit Amerika auf den alten Fuß 
zb alle Priſen heraus und gewährte der englifhen Südſeegeſellſchaft von neuem 
tn Afiento, d. h. das Vorrecht des Handels mit Negerfclaven. Die Handels: 
‚liheft don Oſtende ward nicht länger anerfannt, dagegen beftimmte der 
Serrag, daß zur Sicherung der Erbanſprüche des Infanten Don Earlos 6000 
Spanier die Befagung von Porto Ferrajo, Livorno, Parma und Pincenza bilden 
slten, wo bißher neutrale Truppen des VBierbundes gelegen hatten. Gibraltar 
rar im Bertrag gar nicht genannt, alfo den Engländern überlaffen, obſchon 
3 früber geheißen hatte, ohne Nüdgabe diefer Feſtung fei fein Frieden mit 
Ersland möglich. 


Beim Kaifer erregte der Vertrag von Sevilla die höchſte Entrüftung: Eugen Dh 
ne, der Fall fei unerhört, dag Mächte, die auf die Ouadrupelallianz ge⸗ rüftet. 
trangen, jegt den Kaiſer betrogen, weil er an ihr feithalte. Königsegg wurde aus 
<anien abberufen, Defterreich rüftete mit aller Anftrengung, bald ftand ein 
nerlihes Heer zwifchen Mantua und Mailand zum Kampf bereit. Mercy war 
‚m Anführer beftimmt, mehrere wichtige Punkte an der Küfte wurden befekt. 
3a gleicher Zeit fuchte der Kaifer, der zum Krieg entſchloſſen war, Bundesgenoffen. 

Jam Gtäd für ihn war der leichtfinnige Peter II. damals nicht mehr am Leben, 
* arin Anna Iwanowna dagegen äußerte ſich entſchloſſen, zur Unterftügung 
we Sailers ein Heer abzufenden, und bat fogar um öfterreichifche Befehlshaber ***). 
Veicaderd eifrig für die Sache des Kaifers zeigte fi) damals Friedrid) Wilhelm I., 
? derfhwor ſich hoch und theuer, feinen Kindern Piſtolen und Degen in bie Wiege 
ix legen, um die fremden Völker von Deutichlande Boden abzuhalten +). Außer 
um Reit von Anhänglichkeit an Kaifer und Reich leitete den König hiebei jeine 
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.) Arneth, Briny Eugen, III, S, 234 ff. 

u.) Urneth, III. 239. Dumont, VIII., II. p. 158—60. 
*) Urneth, 1. c. III. 280. 

1) E tenzel, 569 ff. 
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veutfam mit dem Auge und rief: „Sie ift unerhört 

That den Infanten Ferdinand, obihon er ihr ſich ſehr 

: Unrecht beftand darin, daß er vorhanden und beftimmt 

gue und über fie felber zu herrichen. Seit dem Tod feines 

ichte Philipp wiederum abzudanten. Im Mai 1729 jchrieb 

Saftilien, er ſolle fi) verfammeln, um feine Thronentjagung 

em Infanten Ferdinand zu huldigen. Tie Königin warf fid) 

süßen und bewog ihn unter einem Strom von Thränen, doc) 

ırguid von Brancas zu berathen, welcher Frankreich in Madrid 

vef[hwor ihn im Namen des Könige von Frankreich, die Krone 

> Philipp, der immer große Achtung vor dem Haupte des Haufes 

h das Schreiben an den Kath von Laftilien wieder bringen und 

ı Stüde. Seit diefem Sturm ließ die Königin dem König weder 

Tinte, wohl aber Heine Spielereien, um ihn zu unterhalten. Aber der 

.ıe Krone niederzulegen, blieb in ihm und über diefe Frage war zwiſchen 

nmer Streit. Wie alle ſchwachen Fürften war Philipp V. nachſichtig in 

Tingen und eigenfinnig in fleinen. Wenn feine Minifter zur rafchen 

‚ang einer Frage ihm ein Altenftüd obenauf legten, jo legte er es unter 

dern oder gab es ihnen zur nochmaligen Ueberarbeitung zurüd *)." Die 
gin ſchildert Tuclos **) mit den Worten: „Bon Natur aus beiaß fie Geiſt, aitiabeth 
aber wenig gebildet war nnd den die Peidenjchaft oft irreführte. Indem fie Barneie. 

mer ihren Bortheil fuchte, täufchte fie fich bei vielen Gelegenheiten und fchlug 

ee Wege ein, um zu ihrem Ziel zu kommen. Sie hatte (Ehrgeiz, aber feinen 

Selenimung. Zu andauernder Arbeit war fie nicht fähig, zumal es ihr auch 

eu Lenntniſſen fehlte, und da beruhte dann ihre ganze Gefchidlichkeit in Mißtrauen 

m Verdacht. Sie Hatte all die Schliche und Pfiffe gemeiner Menſchen. Heftig 

un Charakter, verftand fie nicht ſich zu beherrfchen, wenn es ihren Vortheil galt: 

Bfig oder ehrlich, je nachdem es ihr am meiften Bortheil bradjte, nahm fie zum 

derans von Jedermann an, er wolle fie betrügen, weil fie felber diefe Abficht 

iatte. Zie hatte ihre Freude an geheimen Berichten und in Folge deflen war ihr 

$eiftaat voll von Angebern.“ Eliſabeth gab ihre Pläne ſchwer auf. Sie glaubte 

ia Sig: Spanien allein kann es mit ganz Europa aufnehmen, wenn nicht Frankreich 

wesen dasfelbe ift. 


Damald mar es dem Kaiſer gelungen, den König von Preußen wieder Breusen. 
ai kine Seite zu ziehen. Seckendorff war es, welcher durch feine Gewandtheit 
Wed Vertrauen des Königs und durch fein Geld die Mitwirkung feiner Minifter 
govımı. Friedrich Wilhelm war ohnehin allem franzöfiichen Weſen abgeneigt und 
Riem Schwager Georg I. wegen feines hofmeifternden Wefens nie zugethan. Am 
2. Oftober 1726 fam nun in dem königlichen Ruftichloffe zu Wufterhaufen ***) Vernag 
der Bertrag zu Stande, worin der König von Preußen die pragmatifche fetan- 
Eauction anerlannte, und dem Kaiſer ein Hülfscorps von 10,000 Mann bereit 
 balten verfprach, beide fich gegenfeitig ihre Länder gewährleifteten, der Kaiſer 


) Duclos, I. c. 627. 

Pr Memoiren secrets de Duclos, p. 630. Fr Michaud. 

*) Der Bertrag zuerſt unverfälfcht in Forſters Urkundenbuch zur Geſchichte 
"t L Teil II ©. 159. si ns 
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heitere Bauern, in guter Wäfche und reinen Sleidern einhergehen, und es ift um 
glaublich, wel ein Schimmer von Zufriedenheit und Ueberfluß über das Yan 
ausgebreitet ift.“ | 


Fleury fuchte den Frieden zu erhalten und wieder gute Beziehungen mi 
Spanien anzufnüpfen. Dies war jedoch fehr ſchwierig bei der Leidenſchaftlichke 
der Königin und dem Stolz und der Schwermuth des Königs. Philipp V. wurd 
in der That gemüthskrank 


Duclos *) ſchildert den Zuftand des Königs nad; Geſandtſchaftsberichte 
alfo: „Ohne irgend ein zu Tag tretendes Webelbefinden hütete der König oft ſech 
Monate lang das Bett, ohne daß er ſich den Bart abnehmen, noch die Näge 
ichneiden oder die Wäſche wechſeln ließ. Und wenn dann das Hemd an ihm ver 
faulte, nahm er ein anderes nur, wenn es die Königin zuvor getragen hatte, au 
Furcht vergiftet zu werden. Er aß, er verdaute, er fchlief gut, aber nie zur be 
ftimmten Zeit. Die Heilige Meffe ließ er an emem Tage ganz früh im jeinen 
Gemadh, am andern fpät Abends lefen. Im Winter ließ er nicht einheizen un! 
die Fenſter weit aufmahen. Im Sommer ließ er fie fchließen und man konn 
es vor Hite kaum aushalten, während er drei Flanelldecken auf ſich Hatte. Ei 
beichtete, jo lang er im Bette war, nie, fondern murmelte nur hin und wieder 
Gebete; wenn er dann aufftand, fo konnte er kaum vor Schmerz gehen, den ihm 
die langen Nägel verurfahten. Mit feinen langen {Fingernägeln zerkragte er fd 
oft während des Schlafs und behanptete dann beim Erwachen, man habe ik: 
verwundet oder es feien Skorpione im Bett. Bisweilen glaubte er, er fei Ice: 
geftorben, und fragte dann, warum man ihn nicht begrabe. Mehrere Tage konnt: 
er ein düfteres Schweigen beobadjten, dann brach er auf einmal in Wuth aus, 
ihlug und fragte die Königin, den Beichtvater, den Arzt und Alle, die ihm nah 
famen, und biß fi unter entjeglichen Gefchrei in die Arme. Fragte man iha 
dann, was er habe, fo fagte er: „Nichts“ und fing am zu fingen oder wieder in 
feine Träumereien zu verfallen. Bisweilen ftand er mitten in der Nacht auf un 
wollte im bloßen Hemd oder barfuß ausgehen. Eilte die Königin herbei, um ihn 
zurädzuführen, fo fchlug er fie jo, daß fie oft mit blauen Mälern bededt mar. 
Wenn er oft Monate im Bett gelegen war, fo wollte er fi) wieder Monate gar 
nicht ind Bett begeben und jchlief in feinem Lehnftuhl, fo daß ihm die Füße an 
ſchwollen. Da er fi wenig bewegte und immer fehr nahrhafte Speifen zu ſich 
nahm, fo wurde er fehr did. Er machte aus Tag Naht und aus Nacht Tag. 
Er konnte um 10 Uhr Vormittags fi) in das Bett legen und um 5 Uhr Aben 
eine heilige Meffe verlangen. Bisweilen fchlief er 14 Stunden hinter einankı 
und dann wieder nur einige Minuten, und bei all diefer Trübung des Zeelen: 
lebens behielt er ein vortreffliches Gedächtniß. Als man ihm eined Tags cin 
Maßregel vorichlug, fagte er: „Ich Hab mid) ja fchon feit einem Jahr dagegen 
ausgefprochen.” Hatte er die Königin mit Unrecht gefchlagen, fo mußte fie ıbı 
nod um Berzeihung bitten, al8 habe fie Unrecht. Viele Aeußerungen zeigten nic 
nur, daß fein Geift irve, fondern daß aud) fein Herz verbittert war. Obſchon er 
all feine Kinder Tiebte, fo fagte er doch oft vor der Königin, Ferdinand, cr 
Sohn erfter Ehe, fei das befte von allen. ALS diefer Prinz von einer Krank: 
genas, bezeugte ihm die Königin vor dem König große Freude darüber, Der 


*) Duclos, I. c. 627—30, 
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Victor Amadens verfammelte nämlid 3. September 1730 feine Yamilie, 
ine Großen in feinem Schloffe Rivoli, legte vor ihnen die Krone nieder und 
errannte feinen Sohn Karl Emanuel III, den er früher hart behandelt, feit dem 
Id des hochbefähigten Erftgebornen aber in die Geſchäfte einzumeihen begonnen 
batte, zu jeinem Rachfolger. 


Obſchon 65 Jahre alt, war nämlich Biltor Amadeus von Leidenſchaft für 
ken Geift und die Anmuth einer Marquiſe von San Sebaftian, einer Kammerfrau 
ner Schwiegertochter, ergriffen worden und hatte fich am 12. Auguft zur linken SBicor 
dand wit ihr trauen laſſen und Hoffte nun feine alten Tage in Ruhe und Glück yes 
‚subringen, er behielt fi nur ein Schloß in Chambery, einen Jahresgehalt von 
VO Thalern vor und reifte ſchon am nächſten Tag nad) feinen neuen Ruheſitz 
ab. Tie Regierung führte er im großen Ganzen jedody auch von Chambery aus. 
Jen Tag erhielt er Berichte und gab Entjcheidungen. Sein Sohn war mit 
ienen Berkzeugen umgeben. Eine Krankheit unterbrad; jedoch diefe Thätigfeit: 
is er genas, fragte man nicht mehr um feine Entſcheidung. Diefer Mangel am vereut es 
Kidſicht, das Bedürfniß nach Thätigkeit und wahrfjcheinlich die Aufjtachelung ber 
Karquife, die dur ihn Sardinien vegieren wollte, ohne Zweifel aud) Lodung von 
£cte jrankreichs, welches mit der Hingebung des neuen Königs an Eugen nicht 
zirieden war, erregte in Victor Amadeus den Gedanken, feine Abdankung zu 
miernufen und felber wieder das Scepter in die Hand zu nehmen. Ormea reizte 
degegen den jungen König auf, er wollte nicht länger zwei Herren dienen. Eine Zuſam⸗ 
ncatunft beider Könige im Sommer 1732 endete mit gegenfeitigen Vorwürfen. 
Fglih fa Bictor Amadeus nad) Montcalieri. Auf die Nachricht davon eilte 
Karl Emanuel nach Turin und verfammelte feinen Staatsrath: der Vater handele 
er noch nach den Eingebungen feiner ehrgeizigen rau, wolle den Thron wieder 
befeigen, allgemeine Verwirrung werde die Folge davon ſein. Der Staatsrath 
kihloß, und der Sohn unterſchrieb den Befehl der Verhaftung des alten Königs. wir ver 
da der Nacht vom 27. auf den 28. September. 1731 drangen Grenadiere in 
3 Schlafgemach des Victor Amadeus. Die Marquife, die laut auffchrie, wurde 
zue Umftände in einen Wagen und in ein Klofter nad) Carignano gebradjt. Der 
Keuig, der den Befehl für ungiltig erklärte, wehrte und weigerte ſich aufzuftehen, 
x ammiehen, wurbe defhalb in die Betttücher gewwidelt, in einen Wagen geworfen 
nd nah Schloß Rivoli geführt. Vergebens fuchte er Hier mit den Wachen, mit 
a Bärtern zu fprechen, jede feiner Fragen wurde mit einer ftummen VBerbeugung 
kantwortet und man entzog ihm jede Möglichkeit eines Verkehrs nad) außen. Die 
dolge eines ſolchen Verfahrens auf einen fo ftolzen Dann, der immer gewohnt 
wer zu befehlen und dag man ihm gehordje, waren leicht voraus zu jehen. An- 
tanga tobte der alte König wie ein Rafender, ein neuer Schlaganfall kam. Die 
Wrihöpfung und das Zureden zweier Geiftlichen machten ihm endlich ruhig, — er 
gab fih. Jet wurde auch die Behandlung milder, man brachte ihn wieder nad) 
Rontealieri, gab ihm feine Frau und feine Diener zurüd. Aber die Lebenskraft 
x Mannes war gebrochen, raſch verfiel feine Gefundheit. Der alte König wünſchte 
ur and) feinen Sohn zu fehen *): er werde ihm feinerlei Vorwürfe machen, er 
nur noch umarmen, ihm feinen Segen geben und ihm ein wichtige® 


°, Yillars, Mösmoires p. 426. 
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im Fall Preußen angegriffen werde, ihm 12,000 Dann zu Hülfe zu ſend 
verhieß und gelobte, nad) Kräften dahin zu wirken, daß nad) dem Ausſterb 
des Haufes Pfalz-Neuburg mit der Linie Pfalz-Sulzbad) ein gütliher Vergleich 
Stand gebracht werde, durd melden das Herzogthum Berg ſammt der @r 
fhaft Ravenftein an Preußen gelange. Wenn binnen 6 Monaten nach Abjdi 
des Vertrags ed dem Kaifer nicht gelungen fei, Pfalz-Sulzbach zur Zuſti 
mung zu bewegen, fo folle der Vertrag als nicht geſchloſſen angejehen werd 
Der Vertrag trat nie in Rechtökraft, denn der Kurfürft von der Pfalz verweige 
bartnädig die Zuftimmung, er war aber dennod nicht ohne Bedeutung, w 
er einen Riß in den Bund von Hannover brachte. Der franzöfifche Gelant 
meldete aus Berlin *): der Krieg ftehe unaufhaltfam bevor. Frankreich mö 
doch ja ſchnell die Fürften am Rhein angreifen, um fie zu verhindern, ſich na 
dem Beifpiel de® Preußen dem Kaiſer anzufchließen. 


Spanien Die Königin von Spanien war gewiß nicht Schuld, daß nicht ein al 
bezinnt meiner Krieg ausbradh. Während alle Mächte noch zauderten das blutige Kam 
Krieg. fpiel zu beginnen, deſſen Ende ſich nicht abſehen ließ, gab Eliſabeth den Befel 
den „Bringen Friedrich,” ein Schiff der englifhen Südſeegeſellſchaft, in Ber 
Cibrat Cruz mit Beſchlag zu befegen und mit 25,000 Dann Gibraltar **) zu h 
“ Iagern. Eugen vieth dieſes Unternehmen ab. Der gewandte Königsegg, der öfe 
veichifche Geſandte, beſaß damals das Vertrauen der Königin, aber in ihr 
Leidenschaft hörte fie nit auf Gründe. Der tüchtigfte fpanifche General, d 
Marquis Villadarias, lehnte den Oberbefehl ab, denn es fei unmögli 
Gibraltar einzunehmen, wenn die Engländer da8 Meer beherrichen. Eher als 
nutzlos Menjchenleben opferte, legte Villadarias lieber alle Stellen nieder u 

lebte in der Armuth. Der Graf Las Torres dagegen prahlte, binnen ſechs Woch 

wolle er Spaniens Fahne auf dem Felſen von Gibraltar aufpflanzen, umd erhie 

den Oberbefehl. Am 11. Februar 1727 wurden die Paufgräben eröffnet, ale 

die Engländer waren ſchon bereit; weder der Stadt, noch der 6000 Mann ftarl« 
Befagung, welche unter Graf PBortmore das Telfenneft vertheidigte, thaten d 
vielen Bomben, welche die Spanier in die Stadt warfen, weſentlichen Schaden. Yal 
Eubwin wig XV. kränkelte damald wieder. Das fpanifche Königspaar hegte nod) einm 
die Hoffnung, den Thron Frankreichs zu befteigen. Man fieht dies aus den Denl 
würdigleiten des Abb6 Montgon ***), der in ihrem Auftrag damals nad Par! 
reifte. „Wenn, was Gott verhüte,” heißt e8 hier, „mein Neffe ohne männl 
Nachkommen fterben follte, fo will und muß id) ihm als nädjfter Verwandter ar 

dem Thron folgen.” Montgon hatte Vollmachten vom König für das Parlaun 

in Paris, um ſogleich ihn nach dem Tode Pudwigs XV. als König von Frankreit 
ausrufen zu laffen, und follte von Fleury nur drei Monate Zeit verlangen, u 
indeß Gibraltar einzunehmen; dann, meinte die Königin, wird Georg I. falle 

und die Stuarts werden den Thron Englands befteigen und Alles ift getwonnen 
Slenry. Fleury verſprach in der That zu zögern, ließ aber der Königin fagen, in melde 
Derlegenheit er fei und daß der Schein nicht länger dauern könne }). Nach einige 








—— 


*) Memoires du maröchal de Villars, p. 321, edit. Michaud. 
**) Mabon, |. c. chap. 14. 
***) Mömoires de l’abbe de Montgon, T. III p. 70. 
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Ya Kaifer aus wichtigen Gründen gleichfalls nicht genehm: er war der Schtvieger- 

soter Ludwigs XV. — auf den polnifhen Thron erhoben, würde er wohl aller 
Koransſicht nad, wie ein franzöfifcher Statthalter in Warfhau, feine Bolitif 
rah den Minfen von Paris ans, alfo feindfelig genen Defterreich leiten. Man 
faunte in Wien feine Verbindungen mit Rakoczy und Bonneval und der ganzen 
Kartei, welche ftetd zu einem Krieg wider Defterreich in der Türkei hebte *). 

Art den gleihen Gründen konnte die Wahl des Stanislaus Lerzinsfi auch 
Aufland nicht angenehm fein. Beide Enbinete vereinigten fich daher dahin, ihren 
Emfink für die Mahl eines fremden Prinzen zu verwenden, des Infanten 
Ton Emanuel von Portugal, welcher, vom König Johann V., feinem Bruder,anen. 
beleidigt und verfolgt, feine Seimath verlaften, unter Eugen den lebten Feldzug 
genen die Türen mitnemadt und vor furzem noch Rußland ſich beneben hatte, 

m da fein Glück zu fuchen. Beide Mächte mochten die Mahl nicht mit den 
Wofen erzwingen, wohl aber Zruppen an der Grenze aufftellen, um eine 
Cinmifchunn in die freie Königewahl von anderen Seiten zu verhindern. Auch 

der Prenfe ſchloß fich dieſer Anſchauung an, und fo fam es, daß der ruffifche 
Überftallmeifter. Graf Löwenwol de **), im September 1732 zu Berlin mit Krise, 
dem öfterreichifchen Gefandten Sedenborff und den preußifchen Miniftern einen Vertrag 
Kertrag unterzeichnete, durch melden die drei Mächte fich verpflichteten, jedem 
Kontidaten entgenenzutreten, welchen Frankreich unterftühe, namentlich dem 
Stanislauf Leczinefi, und dem Infanten Don Emannel zur Krone zu verhelfen, 

und ibn debhalb mit Truppen und 36,000 Dukaten zu unterftühen. Dafür wäre 

heim Erlöfchen des Herzogéhauſes in Kurland dort die Mahl auf einen preußifchen 
Bringen zu lenken, und dem Könin von Preußen das Herzogthum Berg nebft 
Tüfeldorf zuzufanen und hinſichtlich Rußlands dahin zu wirken, daß die 
mutbmaßlihe Erbin dieſes Reichs, die Prinzeffin Anna von Medienburg, mit 

dem Bringen Ulrich von Praunfchwein-Bevern vermählt werde. Der Kaifer 
weigerte fich jedoch den Löwenwoldeſchen Vertrag zu unterzeichnen und die Wahl 

dei Infanien mit Waffengewalt zu erzwingen: es fei dies den Verträgen mit 

der Republik und dem Völkerrecht zuwider, er wollte nur die Wahl des 
Stanislau® Leczinski verhindern. Eunen warf Sedendorff vor, einen nroßen 
ehltritt benangen zu haben. Auch Rußland genehmigte den Vertrag nicht, der 

au zur Bergrößerung Preußens beinetranen hätte. Auguft befam Wind von pur 
km Pertrag und machte in Berlin nene Anerbietungen und der König fandte 
zur Verhandlung feinen Miniſter Grumbkow an die Grenze. Bei der Zufam- 
wertunft mit Auguſt gab es ein großes Trinfgelage, bei dem jeder den andern 
stubolen fuchte. Der Preuße überftand die Sache, Auguſt aber ftarb am 

1. Febrnar 1733 zu Warſchau ***). 


— — — 


2 Srnetb, Vrinz Eugen ni.: 358. 
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Es finden ſich Fleden in feinem Bild, aber Gerechtigfeit, Muth und Mäßigu 
GeorglI. gehören unter die ebleren Züge besfelben.“ — Georg If., der ihm nachfolg 
geboren 1683 und feit 1705 mit der geiftreichen Prinzeflin von Anspach vermäh 
war Hein von Geftalt, liebte die Jagd und die Flaſche, war fonft fparjam. ; 
feinen guten Eigenjchaften gehörte Rechtsſinn und perfönlidier Muth. Bald nal 
auch er Walpole zu feinem Minifter und der Thronwechſel hatte aljo zunäd 
Zakebi· feine Aenderung der äußern Politik zur Folge. Viele Jakobiten hegten Hoffum 
‘en Der Brätendent *) entlicß jest fchleunigft den verhaßten Inverneß, und verjöh 
fih mit feiner Gemahlin und brach nad) Yothringen auf, um von da jid 
einer Echilderhebung nah Schottland zu begeben. Allein aus England traf 
entmuthigende Nachrichten ein. Die Schotten wollten fid) nur erheben, wenn d 
Prinz mit einem Heer komme. Der Herzog von Lothringen befam von der fra 
zöſiſchen Regierung die dringende Aufforderung, den Vrätendenten auf fein Chi 
zu verweilen, und feine Page Frankreich gegenüber war fo, daß er feinen Ge 
bitten mußte, binnen drei Tagen fein Land zu verlaffen. Jakob III. ging nad) > 
päpftlihen Stadt Avignon, mußte aber auf Andrängen der franzöſiſchen Regieru 
ſogleich nach Italien zurüdfehren. 
Alfo auch die Hoffnung auf einen „afobitenaufftand erwies ſich als eitt 
„rwin Eliſabeth rechnete jet noch darauf, Frankreich Loszufchälen von England. len 
?hilipoV. hatte nämlid, feinen König gerathen, zum Zweck einer Wiederannäherung 4 
Spanien den erjten Schritt zu thun. Am 25. Yuli 1725 gena® die König 
eines Söhnleins, Luis Anton, das fpäter Erzbiſchof von Toledo wurde. Ludw 
richtete eim zärtliches Schreiben an den König und die Königin und fandte d 
Grafen von Rothenburg als außerordentlichen Geſandten nah Madrid, um dv 
Neugebornen den Orden vom h. Geift umd deffen Mutter feine Glücwünid 

ae Harzubringen. Rothenburg, fo wird erzählt, warf ſich vor dem König und d 
Königin auf die Kniee und bat um Verzeihung dafür, daß die Infantin zurüc 
geſchickt worden fei. Die Königin ſchien mit einer Stiderei befchäftigt und würdig 
ihn feines Blickes. Philipp V. aber, in welchem die Klänge der Heimath aud d 
Liebe zur Heimath wieder eriwedten, hob den Gefandten wohlwollend empor ur 
führte ihn zur Königin und drüdte ihm feine beften Wünfche für Frankreich u 
deffen König aus. Die Königin entlud nad einigem Schweigen ihren Grol i 
Schimpfreden gegen England: „Alfo Ihr habt Eudy ganz den Engländern e 
geben,“ wiederhofte fie mehr ald zwanzigimal. Noch im Vorzimmer hörte Kotka 
burg, wie die Königin ihren Gemahl ausfhalt: „Wie können Ihre Majeſt 
wieder Ihrer Familie vertrauen, nachdem Sie fo oft getäufcht worden fin. 
Fleury opferte einige höhere Beamte, die für die Zurüdjendung der Infantin gi 
ftimmt hatten, fteuerte aber deßungeachtet Frankreich im Fahrwaſſer der engliic«e 

Gongreb Politik. Der Congreß zu Soiſſons (Fleury zu lieb hatte man ihn von And 

Soiſont. dahin verlegt) wurde zwar am 14. Juni 1728 eröffnet und waren falt al 
europäiſchen Staaten dabei betheiligt, allein es wollte nicht vorwärts gehen m 
den ragen. Man beichäftigte fih mit Formfachen. Spanien verlangte Gibralta 
zurüd und wollte den Engländern das Fällen von Blauholz in der Campedx 
Bai nicht gejtatten. Philipp meinte, feine Ehre fei an Gibraltar gelnüpit, un 
war in Beſitz eines Briefes, worin ihm Georg I. Ausfiht auf die Küdgeb 
ber Feſtung gemacht hatte. 


. —— 
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der Königin Umgang hatte *), von der Kriegäpartei geleitet. Er erflärte im 
Rärz, daß er die Freiheit Der polnifchen Königswahl fchügen werde, und daß 
er jedes Unternehmen gegen bie freie Wahl als einen Angriff auf den Frieden 
Guropas anjehe. Der Primas von Polen hatte nämlich zu Gunften der 
Unabhängigkeit den Schub Frankreichs angerufen und ber Reichstag erflärte 
m Mai 1733, ermuthigt dur das Wort Ludwigs XV., jeden Fremden von 
der Wahl ausgeſchloſſen. Fleurys Fall fchien nahe, Berwid und Villars ftiegen 
ummer böber. Fleury gab nad, aber zögernd, ftatt ein Heer fandte er nur 
1500 Mann auf Schiffen in die Dftfee. Es wurde verbreitet, Stanislaug fei 
anf der Flotte, in der That war daranf nur ein Herr von Thianges, der ihm 
hr ähnlich fah, während Stanislaus felber, als Kaufmann verkleidet, unerkannt 
durch Dentfchland reifte und am 12. September auf dem Wahlfeld bei Wola ernis- 
erichien, wo 60,000 Edelleute verfammelt waren. Er wurde mit Jubel aufgenom- uk“ 
nen, die franzöfifhen Agenten hatten gut für ihn gearbeitet mit Geld und 
Verſprechen: es hieß, ber König von Frankreich werde feinen Schtwiegervater 
sie ohne Hilfe Iaffen. Nur Einer der Wähler legte Veto ein gegen feine Wahl, 
nahm e& aber auf allgemeine® Bitten wieder zurüd. Cinftimmig mar jetzt 
Etonislans zum König gewählt, 12. September 1733. 

Über fein Reih war von kurzer Dauer. Schon am 2. Oltober rüdten 
die Sremden ins Land, nicht Die Defterreicher, der Kaifer zog nur ein Lager in 
Shlefien zufammen, jondern die Ruſſen, welche Schlöfler und Dörfer verbrannten. 
De Edelleute eilten von Warſchau weg, um ihre Heimath zu vertheidigen, 
bewieien in Meinen Gefechten große Tapferkeit, vermochten aber, weil bereinzelt, 
das Vorſchreiten der ruffiichen Heeresmafle nicht aufzuhalten. Stanislaus floh 
uch Danzig am 2. Oktober. Eine Meine Anzahl polnifcher Edelleute rief am Wesen. 
sten Tage der Rahlfrift, nicht in Wola, fondern in einem Wald bei Warfchau, —* 
Arguft zum König aus, 5. Oktober 1733. Es waren ihrer etwa nur 3000 u 
aber die ruffifche Armee ftand hinter ihnen. Während Auguft dann in Krakau 
17. Januar 1734 gekrönt wurde, umſchloſſen Ruſſen und Sachſen Danzig **). 


Feldmarſchall Munnich leitete die Belagerung. Sein Heer ftieg nad) und 
ah auf 50,000 Mann. Die alte Hanfaftadt nahm fich der Sache des Sta⸗ Hang. 
nslans ſehr warm an, die Vertheidigung war tapfer, ein Sturn am 9. Mai 1734 
wurde mit großem Berluft zurüdgefchlagen. Zwei Verſuche der franzöfifchen Flotte, 
sr Stadt Verftärkung und Lebensmittel zuzuführen, fcheiterten jedoch. Danzig 
war mım nicht mehr zu halten, es ergab fi am 9. Yuli 1734 und huldigte 
König Auguft ***). Stanislaus Feczinsfi hatte als Fruchthändler verkleidet am 
V. Juni 1734 die Stadt verlaffen und war unter Gefahren aller Art glücklich 
ah Marienwerder gelangt, und von da nach Königäberg, wo er unter preu- 
zichem Schutz lebte. Friedrich Wilhelm I. ſchwankte in einem fort. Auguft bot 





*, Michelet, Louis XV. p. 122 ff. — Villars Me&moires, |, c. 
*) Massuet, Histoire de la derniäre guerre. Amst. 1737. I. 
* Flassan,l. c. V. 
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Abneigung gegen Georg LI. von England. Preußifche Werber hatten GewalttHätigfeite 
gegen hannöverifche Unterthanen begangen und darüber entipann ſich ein folde 
Streit, daß Friedrih Wilhelm feinen Schwager zum Zweikampf berausforder 
wollte, um Mann gegen Mann den Strauß auszufechten. Endlich wirkte bein 
König Berehrung für den Prinzen Eugen. Am 23. September 1728 kam e 
Berliner zwifchen Oeſterreich und Preußen zu einer geheimen Berbindung, worin beid 
vertrag. Furſten in ein ewiges Bundniß zu einander traten und einander für ſich felbf 
und ihre Exben den ungejchmälerten Befig ihrer Länder gewährleifteten, Friedric 
Wilhelm noch befonders die Erbfolgeordnung kraft der pragmatiichen Sanction 
Im Fall eines Krieges verſprachen beide einander zu unterftügen, der Kaifer der 
König mit 12,000 Mann, der König den Kaifer mit 10,000 Mann. Beid 
verpflichteten fih, in Bezug auf Polen und den Regensburger Reichstag ge 
meinfchaftlich zu Handeln, und einander mitzutheilen, was fie mit Rußland abfchlieke 
würden. Hinſichtlich der Nachfolge in Jülich und Berg wolle man Alles zunäd 
im gegenwärtigen Zuſtand lafjen, beim Ausjterben des Mannsftammes von Pfalz 
Neuburg jedoch folle der Kaiſer feine Anſprüche an Berg und Ravenftein dem Koni 
von Preußen und diejenigen an Jülich an das Haus Sulzbach abtreten. Te 
König von Preußen verſprach nody, im Fall der Kaifer feine männlichen Erbe 
binterlaffe, demjenigen Prinzen, welcher des Kaifers ältefte Tochter heiraten würd 
bei der nächſten Kaiferwahl feine Stimme zu geben. 
Katier Der Preuße ſuchte zunächſt Friedrich Auguft den Starken zu gewinnen 
gürhten. und befuchte diejen deshalb im Lager bei Mühlberg. Der Sachſe hingegen ſuch 
den Preußen, jedod vergebens, vom Kaiſer abwendig zu machen. Auch auf de 
in der Gefchichte feines Sohnes jo wichtigen Reife nad) Süddeutſchland benahm fit 
Friedrich Wilhelm I. überall als wahrer Freund des Kaifers. Während der Sad 
in Unterhandlung mit Frankreich ftand, zeigten fi) andere Reichsſtände eifri 
und boten fogar die dreifache Reichshulfe. Auch Baiern ftand in geheimer Unter 
handlung mit Frankreich, aber der Bruder des Kurfürften, Clemens Auguft von Köls 
wurde für den Kaifer gewonnen. Im Ganzen erlangte diefer die Oberhand it 
Neid). 


Elifabeth drängte die Verbündeten von Sevilla, jept den Kaifer m 
Waffengemalt zur Annahme des Vertrages von Sevilla anzubalten. Frankrei 
follte die öfterreichifchen Niederlande und die Erbländer des Kaiſers, Englan 
Sicilien angreifen. Allein das englifhe Cabinet hatte die Handelsvorthei 
erreicht, welche e8 wollte, und wurde eiferfüchtig auf Frankreichs Einfluß un 
wünſchte wieder eine Annäherung an den Kaiferhof und verſprach die pragmatißd 
Sanction zu gemwährleijten, wenn Karl VI. das Einrüden fremder Befapus 
in Toscana und Parma geftatte. Eugen ſprach für eine Wiederverföhnung w 
England, denn man jchäle e8 dadurd von Frankreich los, welches feine Kräft 
fobald es fi) einmal erholt habe, doc nur zur Schwächung Oeſterreichs wied 

2, benutzen werde. Der Kaiſer hielt die Erbfolge feiner Tochter und die Ungetheilthe 
Vertrag. feiner Staaten gefihert, wenn auch die Seemädhte diejelbe gemährleifteten. € 
kam es denn am 16. März 1731 zum zweiten Wiener Vertrag: der Kaif 
beripradh, der Abführung von 6000 Spaniern in die Feftungen von Tokcana un 
Parma keinen Widerftand entgegenzufegen und die Handelsgeſellſchaft vo 
Ditende für einige Zeit aufzuheben. England dagegen gerährleiftete die pragmatiid 
Sanction, aber unter der Bedingung, Daß die Erzberzogin, welche zur Erbjol; 
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Inwand, ihm genüge die Erflärung Frankreichs, es werde Belgien nicht an- 
craien. Bergebens betonte Eugen, daß das europäiſche Gleichgewicht in Gefahr 
in, senn das Haus Bourbon, nachdem es ſich bereit8 der fpanifchen Monardjie 
xmähtigt, auch noch eine dritte Krone in Italien erringe. Der König von 
Freußen meinte, man folle Etanislaus auf dem polnifchen Thron laffen, und gab, 
Hart ale Reichsfürft fein Heer fogleich in Bewegung zu fegen, den wohlfeilen 
Rath: „Laſſet euch die Lombardie und Parma geben; gebt Eicilien und Neapel 
as Ton Carlos, Etwas muß auch der Echelm Eardinier belommen, weil ihr es 
veriprodhen habt in der alten Allianz, alsdann profitirt ihr noch“ *). Die Kur- 
rarien von Baiern, Köln und der Pfalz legten Verwahrung dagegen ein, daß 
vet Reich den Krieg wider Frankreich erkläre, und der König von Preußen gab 
a einer Kriegserflärung des Reihe nur unter dem Vorbehalt feine Zuftimmung, 
ve er weber jet noch kunftig zu einer Leiflung, weder an Geld noch an Truppen, 
terbunden fei. 

Co ſchlimm die Page bes Kaifers war, jo raſch entwidelten ſich bie Ereig- 
rine. Ein Heer unter Berwid fette fi gegen ben Rhein zu in Bewegung, be- 
Ipte am 12. October Nancy und umfchloß Kehl, das ſich am 28. October 1733 
ergeben mußte. Ein anderes Heer unter Pilars brach nad) Italien auf. Der 
alte Marfchall **) fchildert in feinen Denkwürdigleiten, wie er zum Kriege trieb: 
‚Pen; Europa,” fagte er in einer Verfammlung zu Paris, „ganz Europa alfo 
‘eın glauben, daß der Herr Cardinal wegen feiner Frömmigkeit und wegen feines 
leicht begreiſſichen Wunſches, die Süßigkeiten des Friedens den Gchreden des 

eges vorzuziehen, den König vom Kriege fernhält. Eicher in feinem Herzen 
wehnt zunächft die Frömmigkeit, aber nach diefer muß doc der Ruhm des Könige 
= der Ruhm Frankreich ihn wünſchen laffen, daß alle Fürſten Europas bes 
eigt Frennde find und daß feine Feinde zittern müfjen. Ich fah, wie ber felige 
dirnig 500,000 Mann auf den Beinen hatte, ohne bie Flotte dazu zu rechnen. 
Inier Kanig hat 230,000,000 Livres Einkünfte. Ich habe, Gott fei Dank, breis 
el die franzöfifchen Fahnen bis jenfeits ber Donau getragen unb dieſe felben 
nahmen werben entweder unter mir ober einem Andern wieder bort flattern, wenn 
zriere Freunde darum bitten, ober wenn unfere Feinde unfern Haß unferer 
Aambicheft vorziehen.” Weiters gab Billars ben Rath, das beſte Mittel, bas 
Reich im Zanm zu halten, fet, ihm Furcht einzujagen, und erzählt, wie in ber 
ten Stunde noch, ftatt den Befehl zum Aufbruch zu geben, Fleury bloß Sar⸗ 
nen und Baiern mit Geld unterftügen wollte. Diefe Worte kennzeichnen bie 
‘age. Veim Abſchiede fagte noch Billars zum Cardinal: „Sagen Sie dem König, 
‘3 er über Italien verfütgen Tann, id) gehe jebt, es ihm zu erobern.” Drei Kö⸗ 
namen fhmeichelten noch feiner Eitelkeit, jede fandte ihm eine Cocarde fitr feinen 
St und er meinte, dies werbe ihn glücklich madjen in feinen Unternehmungen 
ir die drei Kronen! 
. Im Stalien ging e8 Anfangs wider Erwarten gut. Die vereinigten Franco⸗ 
<arden überfchritten am 27. October 1733, 58,000 Dann ftarf, die Sefia. Nicht 
16, Mann hatte der Taiferliche Feldmarſchall Wirich Daum ihnen entgegen 
in Rellen. Man hatte eben an die Trenlofigfeit des Sarden nicht geglanht, ihm 
"ar noch Getreide geliefert. Ueberdies herrichte Zwiefpalt im kaiſerlichen Lager. 
‚ eu tüchtiger General, aber jest alt und bedächtig, wollte nur die Feftungen 
‚ damit der Gegner fi) an Belagerungen anfhalte. Der General der 
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Italien gegen den Vertrag. Sie ließ ſchon 1732, ohne Kaifer und Neid z 
befragen, ihren Sohn für mündig erklären, und für ihn in Ylorenz die Eri 
huldigung fordern. Der Kaifer ließ als oberfter Lehensherr im December 173 
Died für ungiltig erklären. Da fann Elifabety ſchon wieder auf Krieg gege 
den Kaifer: auch Neapel und Sicilien, auch Mailand follte ihm entrifjen werde 
und begann mit Frankreich und Sardinien wegen eined Bündniſſes gegen De 
Kaijer zu unterhandeln. Ein glücklicher Feldzug in Nordafrika fteigerte den Mut 
des fpanifchen Cabinetes. Es wäre ſchon 1732 zu einem Krieg in Italie 
gefommen, batie nicht Fleury zähe der Kriegspartei widerftanden und mäı 
nicht Philipp V. wieder geiſteskrank geworben. | 


In den Denkwürdigfeiten des Marſchalls Villars *) ift der Inhalt cine 
Reihe von Berichten mitgetheilt, welche der franzöfifche Gefandte Rothenburg nat 
Paris ſandte. Wir fehen daraus, wie leidenfhaftlih die Königin zum Krie 
drängte, weil ihre Söhne feine Ausſicht mehr hatten auf die Hand der Erzher 
zegin, wie fie, einen baldigen Tod Philipps V. und die ftrenge Zurüdgezogenki 
einer Königin-Wittwe in Spanien fürdhtend, daran dachte, ber einem ihrer Söhn 
in Italien ihre legten Tage zuzubringen. Ihre Hilferufe fanden aber lange kei 
Dhr in Franfreid. Ausficht auf den franzöfifchen Thron Hatte jie verloren, ja 
Maria Leczinska einen Sohn geboren hatte. Endlich vegte ſich eıne Kriegsparte 
in Frankreich, der alte Villars an der Spitze. Es war nahezu 20 Jahre jei 
dem Frieden von Utrecht und Raftadt. Die alten Soldaten wollten neuen Ruhm 
die Jugend kannte die Schreden des Krieges noch nicht und flagte, daß der Ları 
dinal die Ehre Frankreichs dahin ſchwinden laffe, und jet drängte die Kriege 
partei in Paris auf rafchen Abſchluß eines Bündniffes in Madrid. Aber die %: 
richte von da fprechen nur davon, daß der König wieber krank fei, fein Bett nid 
verlaffe, daß der Palaft von feinen Gefchrei ertöne, daß er abdanken wolle, def 
es zu heftigen Scenen zwifchen ihm, der Königin und dem Prinzen von Alturier 
komme, daß der König feiner Gemahlin mißtraue, daß er dagegen die widhtigiten 
Dinge einem alten Kammerdiener aus Frankreich vertraue: z. B. er Fönne di 
Königin ſammt ihren vier Evangeliften nicht leiden, worunter er den Miniſter 
Patinno, ihre Amme, ihren Beichtvater und einen andern Wathgeber verjtan. 
Der alte Kammerdiener wurde vom Grafen Rothenburg gewonnen, dadurd, dap tt 
deſſen Bruder, einem armen Pfarrer in Frankreich, jährlich 600 Francs ausfegtt. 
Sp gewann das franzöfifche Cabinet einen Weg, auf welchem es mit Philipp V. 
verfehren und auf ihn wirken konnte, wenn er ſich auch von aller Welt abſchloß 


Ein anderer Grund der Zögerung lag in Zurin. Der ſchlaue, thatkäftige, 


Uma⸗ .. . 
deus. Immer nur auf Erwerb jinnende Victor Amadeus war nicht mehr König, er, der immer 


zu der Partei überging, von welcher er neuen Gewinn hoffte und nad dem 
Grundfaß handelte, Italien müjle man wie eine Artiſchoke verfpeijen, indem 
man ein Blatt nach dem andern herunterbredhe, fondern jein weniger bejühigte 
Sohn Karl Emanuel, welcher anfangs friedliebend und gewiſſenhaft ſchien, bald 
aber gleich rückſichtslos in den Bahnen feines Vaters wandelte. 


*) M moirds du mardchal de Villars 1732, 
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Victor Amadens verfammelte nämlich 3. September 1730 feine Familie. 
fine Großen in feinem Schloffe Rivoli, legte vor ihnen die Krone nieder und 
ernannte feinen Sohn Karl Emanuel III, den er früher hart behandelt, feit dem 
Tod des hochbefähigten Erftgebornen aber in die Geſchäfte einzumeihen begonnen 
hatte, zu jeinem Nachfolger. 


Obſchon 65 Yahre alt, war nämlich Viktor Amudeus von Leidenfchaft für 
fen Ceift und die Anmuth einer Marquiſe von San Sebaftian, einer Rammerfrau 
iiner Schwiegertochter, ergriffen worden und hatte fid) am 12. Auguft zur linken »icter 
Hand mit ihr trauen laſſen und hoffte nun feine alten Tage in Ruhe und Glüd yunee 
zuzubringen, er behielt ih nur ein Schloß in Shambery, einen Jahresgehalt von 
WO Thalern vor und reifte fchon am nächſten Tag nach feinen neuen Ruheſitz 
b. Tie Regierung führte er Im großen Ganzen jedoch aud) von Chambery aus. 

Tag erhielt er Berichte und gab Entſcheidungen. Sein Sohn war mit 
nen Berkzeugen umgeben. Eine Krankheit unterbrach jedoch dieſe Thätigfeit: 
eis er genad, fragte man nicht mehr um jeine Entſcheidung. Diefer Mangel am bereut cs 
Kidiht, das Bedürfniß nad Thätigkeit und wahrjcheinlich die Aufitachelung ber 
Morguife, die durch ihn Zardinien regieren wollte, ohne Zweifel auch Yodung von 
Teite Frankreichs, welches mit der Hingebung des neuen Königs an Eugen nicht 
„irieden war, erregte in Victor Amadeus den Gedanken, feine Abdankung zu 
sterrufen und felber wieder das Scepter in die Hand zu nehmen. Ormea reizte 
dagegen den jungen König auf, er wollte nicht länger zwei Herren dienen. Eine Zufam- 
wentunft beider Könige im Sommer 1732 endete mit gegenfeitigen Vorwürfen. 
Blögich lam Bictor Amadeus nad) Montcalieri. Auf die Nachricht davon eilte 
Karl Emanuel nah) Turin und verfammelte feinen Ctaatsrath: der Vater handele 
zır noch nad) den Cingebungen feiner ehrgeizigen Frau, wolle den Thron wieder 
befteigen, allgemeine Verwirrung werbe die Folge davon fein. Der Staatsrath 
kihloß, und der Sohn unterfchrieb den Befehl der Verhaftung des alten Könige. er 
Ju der Nacht vom 27. auf den 28. September. 1731 drangen Grenadiere in 
das Schlafgemach des Victor Amadeus. Die Marquife, die laut aufichrie, wurde 
ohne Umftände in einen Wagen und in ein Klofter nach Carignano gebradjt. Der 
König, der den Befehl für ungiltig erflärte, wehrte und weigerte jich aufzuſtehen, 
ich amuziehen, wurde deßhalb in die Betttächer gewidelt, in einen Wagen geworfen 
and nach Schlog Rivoli geführt. Vergebens fuchte er Hier mit den Wachen, mit 
deu Wärtern zu fprechen, jede feiner Fragen wurde mit einer ftunmen Verbeugung 
antwortet nnd man entzog ihm jede Möglichkeit eines Verkehrs nad) außen. Die 
folge eines ſolchen Verfahrens auf einen fo ſtolzen Mann, der immer gewohnt 
vor zu befehlen und daß man ihm gehorche, waren leicht voraus zu fehen. An⸗ 
tags tobte der alte König wie ein Rafender, ein neuer Schlaganfall fam. Die 
vrihöpfung und das Zureden zweier Geiftlihen machten ihn endlich ruhig, — er 
gab fi, Jetzt wurde auch die Behandlung milder, man brachte ihn wieder nad) 
Nontcalieri, gab ihm feine Frau und feine Diener zurück. Aber die Lebenskraft 
3 Mannes war gebrochen, raſch verfiel feine Gefundheit. Der alte König wünſchte 
zur noch feinen Sohn zu fehen *): er werde ihm feinerlei Vorwürfe machen, er 
wolle ihn nur noch umarmen, ihm feinen Segen geben und ihm ein wichtiges 


°; Villars, Me6moires p. 426. 
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Geheimniß mittheilen. Der Sohn fam aber nicht mehr zum Vater, wahrideinlid 
hinderten ihn jeine Minifter. Bictor Amadeus ftarb am 31. Dftober 1732 *, 


Die Hoffnung, daß Karl Emanuel eine Defterreih freundliche Yoln! 
einjchlagen werde, follte fich ſchnell als nichtig erweifen. Der neue König vor 
Sardinien ließ ji bald mit der Kriegspartei in Spanien und Frankreich in 
Unterhandlungen ein wegen eines Angriffs auf des Kaijerd Beſitzungen in Italien 
Uebrigens hätten dieſe Unterhandlungen nod lange im Stillen, ohne Wirkung 
nad) außen fortgehen können, hätte nicht die Erledigung des polniſchen Throne 
den europäiichen Frieden von Neuem geftört, und der Kriegspartei Frijchen Mutt 
gegeben. | 


Die polnifche Königswahl und ihre Folgen. Der Kampf um Lombardien, 
Neapel und Sicilien. Der Krieg am Nyein. Lothringen und Toscana. 


Die Gefundheit Auguſts des Starken, eines der jtattlichjten Männer jener 

Zeit, war feit einiger Zeit im Verfalle, und legte die Frage, wer ihm nachfolgen jollte 

Auguf in diefem unruhigen Lande, den Sabineten nahe. „Ein Haus in deiner Straße, 
goten. jagt ein Engländer, aus dem der Rauch bejtändig durch das Dady jchlägt, if 
feine angenehme Nachbarſchaft.“ Dejterreich, Rußland und Preußen hatten deshalb 

wohl dafür zu forgen, daß wenn Polen in Brand gerathe, ihr Haus nit mıt 
angezündet werde. Augujt jelber gedachte die Thronfolge feinem Hauſe zu fidhern 

und aus dem Wahlreich ein Erbreic) zu machen. Da der Sachfe ſich fortwährend 
weigerte, die pragmatifhe Sanction anzuerkennen, mit andern Worten, da m 

auf eine Zertrümmerung der öfterreichifhen Monarchie nah dem Tode det 
Raifers hoffte und auf Erwerbung einiger Theile derfelben rechnete, jo hatte der 
Raifer feinen Grund, die Wahl feines Sohnes zum Polenkönig zu befördern 

oder dazu beizutragen, feinen Feind ftärker zu machen. Ohne fremde Halle 
konnte aber Auguft fein Ziel nicht erreichen, dephalb unterhandelte er längſt ms 
geheim mit Frankreich, und bot zugleidh Preußen und Defterreih den Bei 
polnifcher Provinzen an #*), wenn jie feinen Plan, die polnifche Verfaflung zu 
ftürgen und an ihre Stelle eine unumſchränkte Erballeinherrfhaft zu ſeßen, 
fördern wollten: Preußen wurde Großpolen und Kurland in Ausſicht geitelh. 

der Raifer follte die Landfchaft Zips befommen. Der Preuße ging gierig auf die 
Unterhandlungen ein. der Kaiſer erflärte ſolch einen Ländergewinn für unehrenbait. 
Stanis- Der Gegenbeiwerber, welchen die nationale Partei in Polen dem Sohne Auguitt 


inet. des Starken entgegenftellen wollte, nämlih Stanislaus Leczinski, war jedod 


*) Muratori, Annali d'Italia 1730. 1731. 1732. Carlo Butta, Stona dlta 
lia. VIIL 1. 38. 
**) Arneth, III. S. 357. 
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»cn Koifer aus wichtigen Gründen gleichfalls nicht genehm: er war der Schivieger- 

pater Ludwigk XV. — auf den polnifhen Thron erhoben, würde er wohl aller 
Koransficht nach, mie ein franzöfifcher Statthalter in Warfchau, feine Politik 

nach den Winken von Paris ang, alfo feindfelin nenen Defterreich leiten. Dan 
'nnnte in Wien feine Verbindungen mit Rakoczy und Bonneval und der ganzen 
Fartei, welche ftet® zu einem Krieg wider Defterreich in der Türkei hetzte *). 

Ant den leihen Gründen Tonnte Die Wahl des Etanielans Leczinski auch 
Urfland nicht angenehm fein. Beide Enbinete vereinigten fich daher dahin, ihren 
Einfink für die Mahl einek fremden Prinzen zu verwenden, be& SInfanten 

Don Emannel von Portugal, welcher, vom König Iohann V., feinem Bruder,guunne. 
beleidint und verfolgt, feine Heimath verlaffen, unter Eugen den legten Feldzug 

eoen die Türfen mitgemacht und vor kurzem nach Rußland fid) beneben hatte, 

em da fein Glück zu ſuchen. Beide Mäcte mochten die Mahl nicht mit den 
Koften erzwingen, wohl aber Truppen an der Grenze aufftellen, um eine 
Einmihung in die freie Königewahl von anderen Seiten zu verhindern. Auch 

Nr Prenhe ſchloh ſich dieſer Anſchanung an, nnd fo fam es, daß der ruffifche 
Oerftallmeifter, Graf Römenwolde**), im Eeptember 1732 zu Berlin mit Keen, 
m öfterreichtfchen Geſandten Seckendorff nnd den preußiſchen Miniftern einen Fr 
Berron unterzeichnete, durch welchen die drei Mächte fich verpflichteten, jedem 
bandida en entgenenzutreten, melchen Frankreich unterftühe, mamentlih dem 
kimitlaus Lecezinski, und dem Infanten Don Emannel zur Krone zu verhelfen, 

und ihn Neßhalb mit Truppen und 36,000 Dufaten zu unterftüßen. Dafür wäre 

km Erloͤſchen des Herzogshanſes in Kurland dort die Wahl auf einen prembiichen 
drinzen zu Ienfen, und dem König von Preußen das Herzogthum Berg nebft 
Püfeldorf zuzuſagen und hinſichtlich Rußlands dahin zu wirken, daß bie 
antbmaklihe Erbin dieſes Reiche, die Prinzeffin Anna von Medienburg, mit 

m Prinzen Ulrich ton Praunfchwein-Bebern vermählt werde. Der Kaifer 
keigerte fich jedoch den Löwenwoldeſchen Vertrag zu unterzeichnen und die Wahl 

ei Infanten mit Waffengewalt zu eramingen: es fei dies den Verträgen mit 

ber Republif und dem Wölferrecht zuwider, er wollte nur die Wahl des 
Staniklana Leczinsti verhindern. Eugen warf Sedendorff vor, einen nroßen 
Feiltritt begangen zu haben. Auch Rußland genehmigte den Vertrag nicht, der 

m zur Vergrößerung Preußens beinetranen hätte. Auguſt befam Wind von Aupu 
a Vertrag und machte in Berlin nene Anerbietungen und der König fandte 
or Verhandlung feinen Minifter Grumbkow an die Grenze. Bei der Zufam- 
wenfunft mit Auguſt gab es ein großes Trinfgelage, bei dem jeder den andern 
uwbolen ſuchte. Der Preuße überftand die Sache, Auguft aber ftarb am 

1. Acbruar 1733 zu Warſchau ***), 


*) Arneth, vr Qugen Il: 358. 
N ehölt, II. 224 unekh, HI. 860 und 584. 
 Btenel m. 649. \. 
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Die Frage wurde nun brennend. Bald zeigte ſich, daß der Infant vo 
Portugal feine Ausfichten habe, daß aber die Partei des Stanislaus Leczins 
die ftärffte im Land fei. Wurde er König, fo war er viel gefährlicher a 
Auguft IL, ftieß man dieſen zurüd, jo ftand die Gefahr nahe, daß er fü 
in die Arme Frankreichs werfen und dann doc ein Werkzeng franzöfiſch 
Politik auf dem Throne Polens würde, vol Haß gegen den Kaiſer, der feine 
Streben entgegen getreten war. Auf der anderen Seite bewarb ſich der Sach 
jet eifrig um die drei Mächte und ſchickte im März 1733 eine eigene Gefant 
haft nah Wien und bat unter PVerfiherung der Treue und Ergebenheit u 
die Hülfe des Kaifers. England befürmwortete die Bitte des Eachfen nnd | 
verfprach denn am 16. Juni 1733 der Kaiſer, gegen Anerkennung der pragmatiſche 
Sanction, Hülfe und Borfhub, damit der Sachſe auf den polnifchen Threo 
gelange. Bu gleicher Zeit veriprah die Kaiferin Anna dem Sachſen ihre 
Beiftand zu feiner Gelangung auf den polnifhen Thron: wogegen Xnau 
gelobte, fi alsdann der Anſprüche Polens auf Livland zn begeben und i 
Kurland nad) dem Tod des Herzogs Ferdinand eine freie Mahl zu geftatte 
und das Land immer als Herzogthum fortbeftehen zu Iaflen, d. h. Anne 
Liebling Biron follte Herzog von Kurland werden. Der Preuße fuchte feit 
Hilfe fo theuer ald möglich zu verkaufen und machte für feine Unterftügung hol 
Forderungen, die der Sachſe nicht bewilligen konnte oder wollte, weil er nid 
gegen die Rechte Polens und der übrigen ſächſiſchen Häuſer verſtoße 
mochte. Nun wurde Friedrich Wilhelm kalt, es regte ſich Eiferfucht gegen der 
Sachſen in ihm und er ward fogar geneigt, für Stanislaus Leczinski Partei } 
ergreifen, zumal ihm der franzöfiihe Gefaudte große Verfprechungen machte. 

Frankreich trat jet in der polnifhen Frage thätig auf. Die Kriegapartı 
in Paris wünſchte, dab Stanislaus gewählt und daß eine Flotte in die Oftie 
gefandt werde, um ihn zu unterftügen und eine Heeresabtheilung ans Land ı 
feßen, jobald Ruſſen, Defterreicher oder Sachen in Polen einrüdten. Fleur 
wünfchte den Frieden. Diefes kühne offene Auftreten war ihm zumider, and 
hatte der Schwiegervater des Königs ja verſprochen, daß er niemals Frankreich 
Hilfe zur Erlangung der polnifchen Krone verlangen werde. Chauvelin ſchlu 
vor, man fole Stanislaus beivegen, die polnische Krone nicht anzunehmen, un 
Auguft II. von Sachſen unterftügen, unter der Bedingung, daß er die Freihener 
der Nation nicht antafte; dagegen folle Frankreich Alles aufbieten, um Belrı 
wieder mächtig zu machen, fo fchäle ed den Sadfen von Rußland und Oeſier 
reich wieder los, und made ihn zum freund und Vorfämpfer franzöfiide 
Politik im Often: den Pfälzer, den Baiern, den "Kölner habe Frankreich obnebt 
ſchon für fi, und fo fei Oefterreich auf die Dauer gelähmt. Dody der Staats 
rath beſchloß, Stanislaus zu unterftüßen. Die öffentlihe Meinung fprad id 
ehr lebhaft für ihn aus. Der König hatte fein perfönliche® Intereffe an da 
Frage, wurde aber damals durch die-Meile, mit der er während der Kranfherl 


— 
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Berssid auffordern mußte, Mannszudt zu halten: „Ihre Soldaten begehen ‘Dinge, 
sca denen die Geſchichte nicht äbnlice aufzuweifen bat: fie achten meder bie 
Lirche, noch die geweihten Hoftien, welche fie zur Erde werfen, nicht die Priefter, 
re fie nadt an die Thüren und Fenſter der Häufer binden, nicht die Frauen, 
weihe fie mit den Händen an Bäume nageln und mißhanbeln, bis fie fterben, 
mit die unfduldigen Kinder, welche fie in gräßlichiter Weiſe verſtümmeln.“ 

Im diefer Lage konnte Eugen nur Mannſchaft fammeln und fie einüben, 
sit aber die Belagerung Philippeburgs verhindern. Die Feſtung ward tapfer und 
amjihtig, wenn aud hoffnungslos, von Wutgenau vertheidigt. Ihren Yall erlebte 
ebrigend Berwid nicht mehr. Als er am 12. Juni, wie gewöhnlich, die Laufgräben Berwid 
beſuchte und eine erhöhte Stelle hinter der Bruftwehr beftieg, um die Arbeiten 
‚a überjeben, riß ihm eine Ranonenfugel, man weiß nicht, ob von den Franzoſen 
ser den Deutfchen abgejchoflen, den Kopf weg. So endete Berwid, unter den 
sreßen Generalen Yubwige XIV. derjenige, welcher den reinften Kuf binterließ. 
Mit ihm gingen große Pläne ins Grab *). Asfeld übernahm den Dberbefehl und 
sagte den Kampf gegen die Feſtung fort, dedte ſich aber zugleich im Rüden gege 
enen Angriff Eugene. Dieſer verftärkte fid) nad und nad. Endlich famen auch 
> Preußen: fie waren die bejtgedrillien Truppen, fie begingen aber im Würz- Die 
targiichen folche Gräuel, daß die Bauern ſich gegen fie erhoben. Man glaubte, Freuber. 
2 ji von ihrem Befehlshaber angeorönet worden, um den Biſchof von Würzburg 
dejür zu firafen, daß er als Reichskanzler es mit Georg U. Hielt und fich die 
Ucbergriffe der preußischen Werber nicht hatte gefallen Iafjen. Am 14. Juli 1734 
rüblte fich Eugen ſtark genug, fein Heer gegen Philippsburg zu führen, um die 
Stadt zu entfegen. Es fam zu Kämpfen, die franzöfichen Schanzen waren aber 
:a gut angelegt, ald daß ein Sturm hätte gelingen fünnen. Eugen beſchloß ben 
Wein in das feindliche Lager zu leiten. Die Arbeit ging gut voran, ſchon trat 
“3 Waller in das franzöfiiche Yager, allein e8 fiel der Rhein poͤblich in dem 
Raß, als er früher angeſchwollen war, und jetzt war Philippsburg verloren. Boilippe 
Watgenau capituliste am 18. Juli 1734, die Beſatzung erhielt freien Abzug — 
sh Mainz. 

Eine "gemeine Schlacht wollte Eugen um fo weniger wagen, als, wenn 
Ned Beer gefchlagen war, der Kaifer fein anderes mehr hatte. Eugen ſuchte 
aın bloß die Folgen der Einnahme Philippsburgs zu ſchwächen, was ihm auch ge- 
lang. Die Franzoſen vermochten Feine Früchte aus ihrem Sieg zu ziehen, Eugen 
aan fortwährend ſolche Stellungen, daß die Feinde weder Breijad noch Mainz 
;a belagern wagten. Damals traf der Kronprinz von Preußen in Eugens Lager 
«a. Friedrich follte unter Anleitung eines fo großen Feldherrn ſich im Kriegs⸗ srie drich 
handwerk ausbilden — er nannte ſich auch ſpäter mit Stolz einen Schüler Engens 
un) erhielt von ihm den weile ifen Kath, die Geſchichte der frühern Feldzüge zu 
darhdenlen, ſich die Lage der Generale zu vergegenwärtigen und jo in feinem Geift 
die jähigkeit auszubilden, in dringenden Augenbliden das rechte Mittel zu ergreifen. 
Cagen erfannte wohl die Fähigkeiten des Kronprinzen, er jchrieb an den Kaifer: 
‚Inmdlih viel liegt daran diefen jungen Herrn zu gewinnen, welder bereinft 
zchr Freunde in der Welt als fein Vater fi) machen und viel Schlimmes und 
Bus thun kann **)." 

Nachdem er im Oktober die Armee in Winterguartiere verlegt und dem 
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ihm Vortheile für die Auslieferung des Flüchtlinge, der franzöfifche Gefandte da 
gegen drohte in foldhem Fall mit Krieg. Im Herzen war der Preuße damals 
gegen den Sachſen. Er trank öfter auf die Gefundheit des Stanislaus, er nanntı 
voll Verachtung König Auguft megen feines fteifen Wefens nur den Dresbenn 
Manteljad, den dummen Zeufel *). Der Kronprinz Friedrich hatte nad) Abſchluf 
des Löwenwoldeſchen Vertrages gerathen, fogleich loszuſchlagen, der alte König abeı 
war fein Mann ber That, er zögerte, ſchwankte, verlor fo alle Vortheile, die er 
aus ber Gunft der Page hätte ziehen können. 


Die polnifhe Frage war mit der Einnahme Danzigs entfchieden. Die 
Bertrog Folgen derfelben hatte jedoch der Kaiſer zu tragen. Ludwig XV. erklärte, der 
adtin. Raifer habe in der Vertreibung dee Stanielaus Leczinski die Ehre Frankreicht 

gekränkt. Am 7. September 1733 wurde zwiſchen Franfreih, Spanien und 
Sardinien in Turin fo geheim, daß felbft der Faiferliche Geſandte Nichts dapen 
erfuhr, ein Vertrag unterzeichnet, nach welchem Die Lefterreicher ans alien 
berjagt werden follten, und follte Don Karloe auf die Fürftenthümer Parma, 
Pincenza und Toecana zu Gunſten feines jüngern Bruders Don Philipp verzichten. 
dagegen Neapel und Sicilien ala eigenes Königreich erhalten. Zu diefem Imed 
ſollten 40,000 Branzofen über die Alpen rüden und 18,000 Piemontefen ın 
ihnen ftoßen. Den Oberbefehl folle der König don Sardinien und zugleich cine 
franzöfifche Unterftügung von 3,600,000 Livres jährlih haben und das Mai: 
ländifhe befommen, dagegen Savoyen an Frankreich abtreten, wenn er auch 
Mantun erobert babe. Flaſſan behauptet **), Chauvelin, von dem man bamals 
fagte, er habe dem Cardinal den Krieg aus dem Sad geftohlen, während 
fpäter ihm der Kardinal den Frieden heimlich tmengenommen habe, foll eigentlich 
nur die Befreiung Italiens von der Fremdherrſchaft angeftrebt haben, indem 
er glaubte, die beiden neuen fpanifhen Dynaſtien mürden bald italienild- 
national werden. Darum habe er auch Nichts in Italien für Frankreich verlangt. 
Piemont im Beſitz des Mailändifhen mar nad feiner Anſicht ſtark genng, 
um die Alpen zu fchließen. Die vielen Heinen Staaten Italiens waren nidt 
fterf genng, um zu erobern, wohl aber um zu bertheidigen. 


Sar⸗ Am 14. October 1733 wurde dem öſterreichiſchen Geſandten in Turin die 
dicien. Kriegserklärung zugeſtellt. Der Kaiſer war überraſcht, nicht minder Eugen, er 
hielt das Verfahren ſeines königlichen Verwandten für unpolitiſch: „wenn c 
sranfreih und Spanien gelänge, uns aus der Pombarbei zu vertreiben, wer 
würde mehr dabei verlieren, ale der König von Eardinien, der fi) von allen 
Seiten von dem Haufe Bourbon umringt fähe, während wir außer Stand geirkt 
wären, ihn gegen die Bedrückungen in Schutz zu nehmen, die fidyer nicht aut 
der bleiben werden ***).” Aber nicht bloß überrafcht war der Kaifer, er ſtand and) allein 
Kıiter. Anna glaubte, in Polen genug gethan zu haben, Holland wollte fi) in feinen 
Krieg einlaffen, und England nicht, weil Holland nidt wollte; es nahm zum 
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wrgerüdten Jahreszeit ohnehin von feinem Nuten feien *). Eugen lieferte feine 

Schlacht mehr, er eilte nad) Wien, um dem Kaifer mit jeinem Rathe beizuftehen, 

snedendunterhandlungen waren im Zuge. Um fie zum rafchen Abſchluß zu bringen, 

zit Sedendorf bei Klaufen in der Nähe von Trier mit 44 Bataillonen und Betet 

A] SZchwadronen ein franzöfiiches Heer von 69 Bataillonen und 105 Schwadronen Kaufen. 

anter Belleitle am 20. Dftober 1735 an und warf es zurüd. Wie er auf Trier 

weräden wollte, traf ihn die Botſchaft, der Friede fei ſchon angejchlofien. 
Unterhandlungen waren in der That jchon länger im Zug. England rüs unter 

ftete. Eugen und der Kaifer hofften anfangs, daß die Eiferſucht auf das Anwachſen ar 

ter Bonrbonen England zum Krieg fortreißen werde, allein die Handelsvortheile, die 

England durch einen Krieg mit Spanien verlieren würde, dann die eigenthüm— 

liche Stellung Walpoles der Oppofition gegenüber, waren Schuld, daß der Minifter 

es bio bei Bermittlungsvorjchlägen bewenden ließ. Die Königin Karoline ſchrieb 

audrücilich der Kaijerin, dag England in den Krieg fich nicht einmijchen durfe. 

Lie Seemächte jchlugen vor: 1. Stanislaus folle den Titel König von Polen vorſolag 

zu ſeine Güter behalten, aber auf die Krone verzichten, und all feine Anhänger de 

wı Auguſt ammneftirt werden; 2. Don Carlos folle als Karl VI. König von 

Rap und Sicilien fein, aber auf Parma, Piacenza und Toscana verzichten, 

wide an den Kaiſer als Entſchädigung zu fallen hätten mit Ausnahme von 

vorne, welches Freihafen werden folle; 3. folle der Kaifer Mailand wieder be- 

bmmen, mit Ausnahme zweier Provinzen, die an Sardinien fallen; 4. follen die 

zei Mächte, die jegt mit dem Kaifer in Krieg feien, die pragmatifche Sanction 

anetennen **). Der Kaiſer, den Eugens dringende Borftellung für den Frieden 

ei em Gedanken vertraut gemacht Hatte, auf Neapel und Sicilien zu verzichten, 

san dieſe Vorſchläge ald Grundlage einer Unterhandlung an, wenn die Czarin 

vemit zufrieden fei, die ſich jedoch gegen eine allgemeine Amneftie in Polen aus: 

ach. Frankreich vermißte in diefen Borjchlägen eine Entihädigung für Stanislaus 

Yezusfi, für den es doch den Krieg unternommen habe, den es aber in der That 

preiagegeben hatte. Indeß ließ Fleury, welcher den Frieden wünjchte, dem Kaiferhof 

darch Dritte anzeigen, nicht durch Vermittelung der Seemächte, fondern durd) 

anmttelbare Berftändigung der beiden katholiſchen Cabinete könne der Frieden 

am leichteſten erzielt werben. Eugen rieth zu. Am 6. Auguſt 1735 trafen 

a Bien, in aller Stille, drei Unterhändler ein, darunter ein Franzoſe Ya 

danme, den Fleury ſchon mehrmals zu wichtigen Sendungen verwendet hatte. Im 

Lloſter der Trinitarier, in der Alfervorftadt, fanden im tiefften Geheimniß die 

Serhandlungen ftatt. Am 3. Oktober 1735 fam man zum Abjchluß, der Sieg 

der Llauſen beichleunigte die Ratificationen, fie wurden am 7. November 1735 

ausgewechlelt. Der Wiener Trieben enthält folgende Abmachungen: 


1. Stanielaus Leczinski verzichtet auf die polnische Krone zu Bunften Friedrich g:ener 
Angufte, erhält jedoch alle Ehren eines Königs und feine Güter und die feiner Sr 
Gemahlin. Die Rechte und Freiheiten Polens, namentlich die freie Königswahl 
werden don nenem gewährleiſtet. 2. Stanislaus erhält als Entichädigung die 
Ömogthümer Bar und Lothringen, Bar fogleich und Lothringen, fobald Toscana 
ud dem Tode Gaſtons an Franz von Lothringen anheimgefallen fein wird. Er 
hält jedbodh beide Herzogthümer nur für Die Dauer feines Lebens, nad) feinem 
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„nertiert Cavallerie, Prinz Friedrich von Wirtemberg dagegen wollte dem Feind mit nod 
barbie. fo geringer Macht fogleich im offenen Feld entgegentreten. Was Daun wollte, 
mußte gefchehen — und nun war feine Feſtung ftark genug bewaffnet. Bigevanı 
ergab fi am 27. October, Pavia fandte am 31. die Schlüffell, Mailand bei 
am 3. November um Schonung, und am 4. bielt Karl Emanuel Bier jeine 
feierlichen Einzug und gab präcdjtige Fefte *). Pizzighetone wurde nad) weniger 
Tagen übergeben, raſch nad) einander fielen nun Cremona, Novara, Tortona, 
binnen brei Monaten war die ganze Rombarbie für den Kaifer verloren, bie ar 

Mantua, wohin fi) Daun zurüdgezogen hatte. 
Er wurde abberufen und Mercy erhielt den Oberbefehl; Taiferliche Truppen 
fammelten fih in Südtyrol; Villars trieb, fie raſch zu zerfprengen, das beſt 
Krieg Mittel die bisherigen Eroberungen zu ſchützen, fei weiter zu gehen. Aber Karl 
Emanuel traute der Königin von Spanien nit und fuchte fi im Matländiice 
feftzufegen, in der Furcht, Elifabeth Farnefe werde ihm dieſes Land nicht laflen 
fondern ganz Italien für Spanien haben wollen. Villars hatte gehofft, mit te 
Eroberung Italiens feine kriegeriſche Laufbahn glänzend zu fchließen, jetzt geriet! 
er mit dem Sarden über ben SKriegsplan in Zwieſpalt. Er verlangte feine Ab 
berufung und erhielt fie. Karl Emanuel behandelte ihn mit Undank. Ihm gefche! 
ar Recht — warum hatte er zu dieſem ungerechten Kriege getrieben! Billard hatt 
ſich raſchen Soldatentod nach einem Siege gemwunfchen, jest erkrankte er auf fe 
Rückkehr iu Turin und fchloß dafelbft am 17. Juni in bdemfelben Zimmer, ü 
welchem er 84 Jahre zuvor als Sohn des franzöfiichen Gefandten geboren worde 
wer, fein reich bewegtes Reben. Er war der letzte der großen Heerführer aus de 

Zeit Ludwigs XIV. 

Eracht Am 29. Juni wurde ihm bei Barma eine blutige Leichenfeier veranftaltet 
Barma, Mercy griff mit ungefähr gleichen Kräften die Franco-Sarden bei Parma an 
Die Zapferfeit der Defterreicher war ohne Vergleich: fie wollten den Feind var 
Parma wegtreiben und in die Sümpfe am Po werfen. Die erften Reihen de 
Sranzofen wurden zurüdgedrängt, ber Canal überfchritten, aber die Hintern Reiher 
Mey. hielten die Defterreicher auf. Da wurde Mercy von einer Stückkugel tobt nieder 
geftredt. Prinz Ludwig von Wirtemberg, der den Oberbefehl übernahm, Tanıt 
den Plan nicht genau und fo entftanb eine Verwirrung. Der Kampf dauerte mi 
Erbitterung bis Abends fort, wo bie Defterreicher fi in Ordnung bis zu 
Secchia zurüdzogen. Die Defterreicher zählten 6000 Todte und Verwundete, it 
Könige. hatten aber feine Gefangenen, feine Fahne verloren. — Königseggg wurde zuu 
“a  Dberbefehlshaber ernannt. Am 15. September überrafchte er bei Guiftello di 
Franzoſen. Broglie, der mit Coigny den Befehl theilte, entlaın faum im Hemd 
Sein Sohn, fein Gefolge wurden gefangen genommen. Der redite Flügel de 
Guiftelio. Franzoſen wurde auf die Mitte geworfen, bei Guiftello nahmen die Defterreice 
das Geräth, die Kriegscaffe, das Silberzeng des Sarden weg. Doc gelang e 
ihnen nicht, ſich zwifchen die Franzofen und Piemontefen hineinzuſchieben. Ve 
Guaſtalla ordneten fi) die Feinde wieder. Am 17. und 18. September wur 
der Kampf fortgefegt bei Ruzzara; am 19. verfuchten die Deiterreicher verg: 
bens die gededte Stellung der Feinde bei Guaſtalla zu durchbrechen. Am Alben 
mußten fie fi mit einem Berluft von 6000 Mann zurüdziehen. Viele Officier 
waren gefallen, unter ihnen der Prinz von Wirtemberg. Sieben Bataillone hatte 
zufammen nur noch einen Hauptmann. Königsegg zog ſich gegen Borgoforte zu 
rück und nahm Stellung zwifchen Bo und Oglio. Im Süden des Po bezogen di 
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em Yobrede *). Nancy und Lüneville verdanken ihm ihre Berfchönerung. 
;31 errichtete ihm das danfbare Lothringen in der Hauptitadt ein Standbild. 
Stmiklaus Leczinsfi ftarb 1766. 

Für die Opfer, welche der Kaifer gebracht hatte, anerkannte Frankreich in Pragma- 
x: jeierlichſten Weiſe die pragmatifche Sanction: „Der König nimmt feierlicd Eine 
dꝛe Verpflichtung auf ſich, die Thronfolge, wie fie in Defterreich durch die prage fer 
zetiihe Zanction vom 19. April 1713 feftgeftellt ift, zu fchügen, und verjpricht 
tr fh und feine Erben in der feierlichiten Weiſe fie aufrecht zu halten gegen 
cn Angreifer, wer es auch fei.“ 

Ter König und die Königin von Spanien fchrieen über Frankreichs Verrath Epanten. 
za wollten den {Frieden Lange nicht unterzeichnen. Im Frühjahr 1735 war Mon- 
‘rar mit jeinen Spaniern nad) dem Norden Italiens gezogen, um zunächſt die 
atjchen Befogungen aus den Küftenplägen von Toscana zu vertreiben. Im April Arieg in 
asıım er Porto Ercole und Orbittello. Im Mai ftand er mit 20,000 Mann im ran 
Norenefiichen. In Parma kam er dann mit Noailles und dem König von Sardi- 
zen zujammen. Alle drei waren einig darin, man müſſe den Defterreichern Mantua 
ssucehmen und fie nach Tyrol werfen, er verlegte aber durch feinen Stolz den Fran⸗ 
sen, und der Sardinier war ſchon lang geneigt, mit Spanien zu brechen, weil er 
ch mußte, daß die Königin ihm das Mailändifche nicht laffen und auch Man- 
20 haben wolle. Königsegg, welcher mit bloß 20,000 Dann gegen die drei 
rründeten Armeen das offene Feld nicht halten konnte, warf eine ſtarke Beſatzung 
ad Mirandola und Diantua und zog ſich mit dem Reſt des Heeres in die Berge 
sm Tyrol zurück. Montemar drang darauf, man müfje diefe Feſtung nehmen, ja Ronte 
e prahlte fogar, er werde fie allein einnehmen, man folle ihm nur das Geſchütz " 
ukrlaflen, bis fein eigener Artilleriepart aus dem Süden angekommen fei. “Der 
Zirdinier aber verweigerte jede Kanone und die Franzofen meinten, Montemar 
ere einmal zeigen, was er allein fönne. Montemar machte ſich an Mirandola und be: 
ang ed in der That am 31. Auguft 1735. Dann rüdte er vor Mantua, das 
: aber nicht einzunehmen vormodhte **)! Schon bradjen die Defterreicher wieder aus 
1 Bergen Tyrols vor, ald am 16. November 1735 die Nachricht vom Abſchluß 
“ Friedens ihnen Halt gebot. Ungern z0g fih Montemar zurüd. Elifabeth von 
Zvanien machte eine Schwierigkeit um die andere ***). Erft am 5. Januar 1737 
Adgte der Austaufch der Entfagungsurfunden zwifchen dem Kaifer und dem 
Xunig beider Sicilien. Noch immer gab aber Elifabeth nicht alle Hoffnung auf, Ctiia- 
on Kaiſer Toscana und Parma wieder zu entwinden. Sie rechnete auf Chauveling etb. 
Acht, die Defterreicher ganz aus Italien zu verdrängen, und auf den Tod des 
kardinald. Aber Chauvelin wurde geftürzt, der Cardinal blieb am Leben. Edel- 
kate in der Umgebung Ludwigs waren für Elifabeth und Chauvelin. ‘Der König 
xripreh ihnen, Chauvelin zu halten, zeigte fie aber nachher wie ein ſchwacher 
Xnabe Fleury an und ſchwieg zum Sturze Chauvelind. De Ia Tremouille hatte 
on den Muth, Ludwig ins Geficht zu fagen: „Ich bin zwar Ihr Unterthan, 
der ich will Nichts von Ihrer Frevndſchaft willen.” Am 9. Juli 1737 ftarb 
eiton, und der Fürft von Eroy nahm der Signoria den Eid der Treue für 
ftan) von Pothringen ab — und jet war es aus mit den Hoffnungen der Königin 
vor Spanien 


Rit Gafton ftarb die zweite Linie der Mediceer aus. Die Gefchichte der 
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abzufchlagen, das ſchwere Geſchütz zu vernageln, und fich eifigft in der Nacht in 
Rareı.die Feſtung Capua zurüd zu ziehen. Die Kunde von diefem Mißerfolg wirkte in 
Neapel, der Pöbel ward frech und troßig, zumal die fpanifche Flotte angreifen 
zu wollen ſchien. Am 3. April verließ der Vicekönig mit ben Deutfchen die 
Hauptftadt und fehlug den Weg nad; Apulien ein. Indeſſen rüdte Don Carlos 
gegen Neapel vor, bald überreidhten ihm Abgeordnete die Schlüffel der Hanptftadt, 
wünſchten ihm Glück und gelobten ihm Treue. Ueberall auf dem Wege ſuchte der 
junge Sieger durch Auswerfen von Geld das Volk zu gewinnen. Seine Mutter 
hatte ihm einen Theil der Schätze aus Merxiko zu diefem Zwecke gefandt. Wider 
ſtandslos rüdte Marfillac mit 6000 Mann in Neapel ein, die Forts ergaben 
fid) bald, Elmo am 25. April, Del Ovo am 2. Mai, das Neue Gaftell am 
6. Mai. Am 10. Mai zog Don Carlos felber unter dem Jubel der Bevölte: 
rung mit föniglichem Gepränge in die Haupftadt ein. Alles gefchah, um das Poll 
zu gewinnen, die Vorrechte der Stadt wurden beftätigt, Don Carlos warf Silber 
und Goldftüde unter die Menge, er erbat ſich den Segen vom Erzbiſchof, er 
öffnete die Gefängniffe, er hing der Bildſäule des heiligen Januarius ein koſtbares 
Halsband von Nubinen und Diamanten um. Don Philipp veröffentlichte ein 
Dekret vom 15. Yuni 1734, worin er feinem Sohn Karl feine alten und neuen 
Rechte auf beide zu einem felbftändigen Reiche vereinigten Sicilien abtrat. Ter 
neue König nannte ſich Karl, von Gottes Gnaden König beider Sicilien und von 
Jeruſalem, Infant von Spanien, Herzog von Parma, Piacenza und Calftre, 
Tanıci. Erhgroßherzog von Toscana. Feſte wurden dem Wolf gegeben, Tanucci wurde 
zum Juſtizminiſter ernannt: früher Advokat und Profelfor des Staatsrechts in 
Pifa, dann Karla Lehrer, Fam er bei diefem ob feiner Fähigkeiten und feiner 
Arbeitskraft bald zu folder Gunft, daß er die ganze Regierung leitete, währen 
ber König fi mit Leidenichaft den Freuden der Jagd hingab. 

Indeß wurde ber Krieg fortgeführt. Die Kaiferlichen hielten noch immer 
Apulien befegt, fie bezogen ihre Bedürfniffe aus Sicilien. Bei Manfredonia er: 
wartete man die Ankunft von 6000 Croaten. Montemar zog mit 12,000 Wann 
Pitonte. nach Apulien. Bei Bitonto fam es am 27. Mai 1734 zur Schlacht. Tie 
öfterreichtfche Neiterei gerieth in Unordnung und floh. Das brachte Entmuthigung 
unter die übrigen Truppen. Am Abend zogen fi) die Defterreicher mit einem 
Berluft von 1000 Mann zuräd. Statt fih im die treffliche Feſtung Pescara 
zu werfen und bier feine noch jungen Truppen einzuüben, zog Belmonte zwei 
Monate lang unthätig in Apulien umher. In kurzer Zeit fielen alle feften Schlöfler 
außer Brindifi nnd Lecce in die Gewalt der Spanier. 3400 deutſche Kriege 
gefangene traten in bie Dienfte Karls. Montemar kehrte nad) Neapel zurüd. „Bas 
gibt es Neues," fragte ihn Karl. „Das Neuefte, entgegnete Montemar, ift, daB 
Ihre Feinde vor Ihnen haben weichen müſſen und entweder todt oder gefangen 
find; daß alfo Ihr Sieg um fo glänzender ift. Ihre Truppen haben alle ſich glei 

brav gehalten, doch über die Wallonen geht Nichts in der Welt *).” 
Das Kriegsglück blieb den Epaniern treu. Am 6. Auguft ergab fih de 
Baeta. wichtige Feftung Gaeta, welche nur von 500 Neapolitanern und 1000 Oeſtreichern 
vertheidigt und von 16,000 Epaniern unter dem Herzog von Liria angegriffen 
war. Die kaiſerliche Fahne wehte jet nur noch auf den Mauern von Gapus, 
welches Traum heidenmüthig vertheidigte. Der Erfolg gab dem König Muth zr 
Sicilien. einem Unternehmen auf Sicilien. Hier war Vicefönig der Marqueſe Rubbi und 
Befehlehaber der Truppen der Fürft Lobkowitz. Auch in Sicilien war die faiferlick 





*) Colletta, L co. 1. cap. 2. 
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br, an die er berühmte Lehrer der Iateinifchen und griechifchen Fiteratur, der Bloren;. 


Abiloſophie und anderen Wiſſenſchaften berief. Ein lebhafter Eifer ward nament- 
th Für griecifche Piteratur rege, und, um ihn zu fleigern, ließ er den Lorenz 
Torentin, den Buchruder, und Anton von Harlem aus Flandern fommen. 1557 
erfaufte Cofimo von Philpp II. den Beſttz von Stena, mehrere fefte Pläge, 
sämfidh: Orbitello, Porto Ercole, Telamone, Monte Argentaro und San Ste: 
tens *), aber die fogenannten degli Preſidi behielten die Spanier. 1564 über: 
trag Cofimo einen Theil ber Gefchäfte feinem Sohn Franz Dlaria, er felber be: 
kielt fich nur den Titel eines Herzogs und die Wahl des Admirals der Flotte 
md bes Obergenerals der Truppen vor, und lebte als Privatnann der Jagd, 
dem Fiſchfang und feiner Liebe zu Bauten und Chemie. Die Academia de la 
Ernsca und eine Acabemie für Malerei entftand gleichfalls durch feinen Schug 
in Florenz, fowie ein Staatsarchiv, in welches Abſchriften aller wichtigen Urs 
tunden des Landes gebracht wurden. Er foll wohlriechende Eſſenzen, Gegengifte 
and bie Kunſt erfunden haben, den Stahl fo zu fchärfen, daß er felbit Porphyr 
Meibet. Unter feiner Regierung genoß Toscana ber Ruhe und bes Wohlftandes : 
Ye Staatsſchuld wurde vollkommen getilgt, die Häfen von Livorno und Porto 
Ferra jo erweitert, Sumpfe wurden ausgetrodnet, Flüſſe eingedämmt, Straßen ge- 
baut, Handel, Gewerbe, Aderbau blühten, das Staatseinkommen ftieg jährlich auf 
1,100.000 Dulaten. Coſimo erhielt von feinen Anhängern ben Namen des Großen. 
&r firebte nad dem Titel Großherzog. Der Kaifer verweigerte ihm, Papft 
Tins V. verlieh ihm bdenfelben am 1. September 1569, ohne Zuftimmung des 
bel. Gollegiume, während die Gefandten im Namen ihrer Herrſcher dagegen 
Perwahrung einlegten. Im folgenden Jahr verlieh er ihm feierlich in Rom Krone 
un) Ecepter. Unter die Stiftungen diefe® Grofherzogs gehört auch der Ritterorben 
von Sanct Stephan 1560, zum Schub der Küften Italiens gegen die Sceräuber. 
Ter Hauptfig des Ordens war auf Porto Ferrajo in Elba. 

Franz Maria (1574 — 87), fein Sohn, erhielt von jeinem Schwager, 
Reiter Marmilian IT., die Anertennung der Ehren und Titel eines Großherzogs, 
24. Jannar 1676, al8 er aber in Folge deffen auch den Vorrang vor allen Fürften 
Italiens verlangte, erflärten die Kurfürften am 23. Auguft 1582, daß diefer 
Lerrang dem Herzog von Savoyen als Vikar des Reiches in Italien gebühre. 
ran; Maria hatte von feinen Vorfahren den Hanbelsgeift geerbt und war eigentlich 
roghändler, unterftfigte übrigens Gelehrte und Rünftler. Sein Hof galt für den 
glänzendften in Stalien. 1580 gründete er die Gallerie von Florenz. Er ftarb an 
Sit 1587 9. Sein Nachfolger war fein Bruder Ferdinand (1587 — 1609), 
ver zwar jeit 1563 Cardinal war, aber auf die Nachricht vom Tode des Groß⸗ 
derzogs fogleichh von Rom nad) Florenz eilte, wo man feine edlen Eigenſchaften 
tannte und ihn als Herrn mit Jubel aufnahm. Ex war in Allen da8 Gegenbild 
icines geftrengen, wollüftigen, erwerbjüchtigen Bruders. Die großen Summen, die 
er in deſſen Schatz fand, verwendete er alsbald zum gemeinen Beften. Er war 
zild, leicht zugänglich, gefällig, wo er es nur fein konnte, aufrichtig, feit in feinen 
Sutihließungen, muthig und groß in der Ausführung feiner Entwürfe; er hand⸗ 
dabte ſtrenge Gerechtigkeit, Ruhe und Wohlftand herrichten im Lande. Sein Bor- 
eänger lebte ganz nur unter dem Schutze Philipps IL, Ferdinand dagen wußte 
wihidt alle Spanier aus dem Land zu bringen. Während unter feinem Vorgänger 
des Banditenwefen überhand nahm, wußte Ferdinand I. dasſelbe vollftändig auszu⸗ 


— — — — 


*) Hist. de Jacques Aug. de Thou II. Liv. XV. und Liv. XVIII. 
*®) Galuzzi, Storia del Granducato di Toscana, vol. LIE. 
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gegen die Franzoſen und im Südoften gegen die Türken davon getragen hatte 
waren theil® auf den Schlachtfeldern gefallen oder in den Spitälern zu Grundi 
gegangen — denn mit dem Feldarzneiweſen war es damals jo fchledt beftellt 
daß man fogte, es ſei gleich, ob ein Soldat im Kampf getödtet oder verwunde 
werde, im letzteren Falle fterbe er nur langſam — oder fie ftanden in der Yom 
bardie, in Neapel und Sicilien. Neue Lorbeern zu den biöherigen konnte unte 
jolden Berhältniffen Eugen nicht erwerben, wohl aber feinen alten Ruhm aufs Spie 
fegen, und wenn er bei fo fchlechten Mitteln dennoch den Dberbefehl übernahm 
jo that er dies nur in wahrhafter Selbftverläugnung und in Treue gegen feine 
Kaiſer und in Hingabe an das Reich, dem er von feiner Jugend an feine felteneı 
Kräfte gewidtmet hatte. Eugen täuſchte ſich nicht über ſeine Lage, er vertraut 
nur auf die Gerechtigkeit der Sache und daß die Unwürdigkeit, mit der Frankreid 
Kaiſer und Reich behandle, den Zorn und die Thatkraft der Deutſchen auf 
ſtacheln werde *). Mit Begeiſterung empfingen ihn die Soldaten, als er an 
24. April 1734 im Lager von Waghäufel erfchien. Aber was konnte er mi 
29,000 Mann gegenüber 100,000 maden! Die mädtigften Fürſten hatten ihr 
Truppen noch nicht gefenbet. Flehentlich fchrieb er nad allen Seiten um Zuzug 
Bon zwei Seiten wollten die Franzoſen die Ettlinger Linien bezwingen und ginger 
deßhalb in zwei Abtheilungen, in Kehl und Fort-Louis, über ben Rhein. Eugen 
der fonft immer gewohnt war fühn voranzudringen, mußte ſich jest zurückziehen 
zuerjt nad Bruchſal, am 9. Mai nach Heilbronn. „In fo vielen Feldzügen be: 
fand ich mich nie in einer fo gefahrvollen Xage, fchrieb Eugen damals an der 
Kaifer. Ich werde Alles thun, was Menfchen möglich ift, um von feinem Unglüt 
betroffen zu werden; ob dies aber dann, wenn ein Mann wider 4 oder 5 ji 
jtreiten hat und von allen Eeiten mit öffentlichen und heimlichen Feinden um 
geben ift, ſich bewirken läßt, insbeſondere da ein großer Theil der bei mir be 
findlichen Truppen in neuer und unerfahrener Mannfchaft befteht, dafür, glaube ic, 
kann Wientand ſich verbürgen, der ſich in folder Tage befindet” **). Er ftellt deßhall 
Ales der göttlichen Allmacht anheim, welche eine geredjte Sache nicht zu Crunl 
gehen Laffe, und tröftet den Kaifer damit, daß es nicht das erſte Mal fei in dei 
Geſchichte des durchlauchtigſten Erzhaufes, daß die äußern Umftände anfange dui 
ſchlimmſte Anfehen hatten und dann zu deſſen Ruhm und Bortheil ausjhlugen“ *** 
Deutich Die heimlichen Feinde, von denen er redet, waren die Kurfürften von Baiern 
"Köln und der Pfalz. Der Baier war der feindjeligfte — mit der zweiten Tochter 
Balern. Kaifer Joſephs I. vermählt, grollte er dem Kaifer, daß dieſer durch die pragmatiſch 
Sanction feine vermeintlichen Anfprüche auf das öfterreihifhe Erbe zu nicht 
gemacht habe, und wollte fi) nur verföhnen laffen, wenn ber Kaifer Manu 
Therefia mit dem Kurprinzen vermähle. Allein Maria Therefia war 10 Jahn 
älter als der Kurprinz und diefer bei den Stürmen, die drohten, nicht im Stand, ih 
eine fefte männliche Stüge zu fein. Der Baier ftellte nicht bloß als Reichofürf 
jein Eontingent nicht, fondern ſammelte mit franzöfiihem Geld Zruppen, un 
fi) mit den Franzofen zu vereinigen, wenn es diefen gelinge, Eugen über da 
Haufen zu werfen. Auch der Kölner hatte ſich mit Ludwig XV. eingelajien, de 
Pfalzer hatte einen unüberwindlichen Poſten in der Nedarau ohne Schuß räumer 
hranzofi- laffen und fo den Franzofen den Webergang über den Fluß erleichtert. ‘Die Fran 
ſor Bar zoſen hauften auf bem rechten Rheinufer in empörender Weife, fo daß Cuge 


*) Arneth, Eugen III. p. 404. 
**) Yrnetb, 1. 0. p. 408. 
*“##) Arneth, 1. c. 404. 
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Ruguießer. Er ſah feine Zukunft mehr vor fid) und dachte nur noch, die wenigen 

Jehre, Die er, gebrochen durch fein leichtfertiges Leben, meiftens im Bett zubringen 

srußte, fo heiter als möglich; zu durchleben. Spaßmadjer waren feine Liebfte Umgebung ; @nve ver 
wie fie die Dinge anjahen, fo erließ er Befehle — und das Land kam daber "ci 
kerunter. Der alte Wohlftand verfiel, die Richter verkauften das Recht, die Straßen 

waren unſicher. Gafton hatte nur einen Wunſch, fein trauriges Geſicht in feiner 

Näbe zu jehen. So elend endeten die Mediceer! Erft unter Franz von Lothringen, 
namentlich unter feinem Sohne Leopold, lebte das Land neu wieder auf. 


Die Lothringer fanden, von der Eroberungsfucht Frankreichs in einem 
tert bedrängt, beim Kaiferhofe Schuß und ber Kaifer in ihnen Vorkämpfer für 
die gerechte Sache des Meiched. Die innigfte Verbindung zwifhen Lothringen 
amd Habsburg bildete fich naturgemäß. Franz Stephan, der Enkel des gefeierten —* 
Zeldherrn Karl von Lothringen, geb. 1708, kam als friſcher, blühender, heiterer 
Jängling 1723 nach Wien, wo er wie ein Mitglied der Familie am Kaiſerhof 
anfangen wurde und die Neigung der Maria Therefia gewann. 1732 — 35 
mer er Statthalter in Ungarn. Der Verzicht auf fein Herzogthum, den ihm der 
Riemer Friede auferlegte, ward ihm ſchwer, als ihm aber Bartenftein fagte: 
„Kein Berzicht, dann auch keine Erzherzogin,” gab er nad. Am 31. Ianuar 1736 - 
warb er feierlih um die Hand der Erzberzogin, am 12. Februar ward er in 
der Hofficche der Augnftiner mit ihr vermählt. Am 11. April des gleichen 
Ihres verzichtete er auf fein Stammland Lothringen, am 9. Iuli 1737 erhielt 
a defür das Broßherzogthum Toscana mit dem Titel, „Eönigliche Hoheit *).“ 
Am 9. Juli 1787 ftarb Johann Bafton, am 20. Jänner 1739 zog Franz 
Stephan mit Marin Therefin in Wlorenz ein. Toscana war glüdlid unter der 
zenen Öhnaftie, e8 wurde wieder der Garten Staliens. 


Der große Feldherr und Staatsmann, deffen Genie und Treue Oeſterreich zn +. 
ın den ſchwerſten Drangfalen erhalten, Prinz Eugen, überlebte diefe Verbindung, 
such welche an die Stelle von Habsburg jest Habsburg-Lothringen tritt, nicht 
lange. Man fand ihn am Morgen des 21. April 1736 leblos im Bette, er war 
on einer Rungenlähmung verfchieben. Der heitere Ausdrud feiner Züge bewies, 
saß fein Tod nicht ſchmerzhaft war. Prinz Eugen ift einer der größten Feldherren 
der Reltgefhichte. Zenta, PBeterwardein, Turin, Malplaquet, Ramillies, Hochftädt, 
Velgrad find Namen, die an die glänzendften Siege erinnern, Granit, wie Napo- 
on fagt, an denen ber Zahn des Neides und der Zeit Nichts hinwegnehmen 
‘om. Seine Schlacdhtpläne find wahre Meifterftüde der Kriegskunft. Die höchfte 
Geiahr entlodte feinem Genins die fchönften Pläne, und weckte in ihm die hödhite 
Heldenbegeiſterung. Er war tapfer als Soldat, wie groß als Taktiker und Strateg. 
&r beiaß eine Eigenfchaft, deren auch Napoleon ſich rühmt, daß er feine Sieges— 
werfiht feinen Soldaten einzuflößen, daß er fie zu Helden zu maden wußte, 
daß fie unter ihm ſich für unüberwindlich hielten, daß fie mit Begeifterung in den 
Id gingen. Aber er war nicht bloß ein großer Feldherr, fondern aud ein edler 
Reich, ein reiner Charakter, frei von ben Schwächen, die fo viele glänzende 





Arneth, Maria Thereflad erſte Regierungsjahre. I. 7—84, 46—48. 


144 Mittel- und Weft-Europa 1715—40. 
Herzog Karl Alerander von Wirtemberg den Oberbefehl übergeben hatte, leh 


Gugen In Eugen nad) Wien zurüd. Der Kaiſer bedurfte feines Hathes und der Feldhe 


ien, 


rieth dringend zum Frieden. Drei verbündeten Mächten, Frankreich, Spanien, Sa 
dinien gegenüber, ohne die Geldunterftügung der Seemächte fei der Kaifer mu 
im Stand zu widerftehen. England verharre darauf ohne Mitwirkung Hollan 
Nichts für den Kaifer zu thun, und das letztere wolle ſich nicht an dem Fri 


ıath zum betheiligen. „Im deutjchen Reich wächſt die Zahl derer, die zur Neutralität zwiid 


orieden. 


Feldzug 
1735. 


Baiein. 


dem Kaiſer und Frankreich hinneigen, von Tag zu Tage. Der ſächſiſche Hof th 
Nichts, weder für ſich ſelbſt, noch für den Kaiſer. Das Leben des Königs vi 
Preußen verſpricht nur noch eine kurze Dauer. Die Kurfürſten von Baiern ui 
Köln verftärten ihre Truppen durch höchft beträchtliche Aushebungen. Ihr Zu 
fidientractat mit Frankreich ift abgeſchloſſen, ſechs Monate davon jind bezahlt m 
Baiern beginnt ſich über jede Schranke hinweg zu fegen und Dlaßregeln zu e 
greifen, welche nur zu leicht nod) während des Winters uns mit ihm im offene 
Kampfe bringen könnten. In der Türkei ift nur mehr der einzige Großvezir gege 
den Krieg mit uns; alle übrigen find durch den franzöfischen Botſchafter und dur 
Bonneval gewonnen *).“ Auch Königsegg rieth dringend zum Frieden. Die Sei 
möchte traten im Februar 1735 mit Friedensvorfchlägen auf — doc) konnte ber Kailı 
noch zu feinem Entſchluß kommen. 


Im Mai 1735 begab fi Eugen, obſchon leidend, wieder zum Heer an de 
Rhein. Seine Ankunft war im hödften Grad nöthig. Der größte Zwieſpa 
herrfchte unter den Yührern: die einen wollten nur ihrem Monarchen und nid 
dem Herzog von Wirtemberg gehorchen, andere verließen, ohne ſich um einen Beid 
zu kümmern, geradezu das Heer. Militärifche Zucht und Ordnung war vollftändi 
im Verfall, nur Eugens Anfehen konnte die Unordnung abftellen. Die Franzoie 
machten ein Menge Scheinbewegungen, nanıentlih gegen Mainz. Eugen burd 
Ihaute ihren Plan, ihn irre zu führen und nad) Baiern durdygubrechen, blieb au 
guter Hut und dedte vollkommen das rechte Rheinufer. Zum Dank dafür, daße 
den Feind verhindert, in das Innere des Reiches einzubringen, bewilligte ihm de 
Reichstag jährlich einen Römermonat (ungefähr 80,000 fl.): mehr als das Gel 
galt ihm der Ausdrud des Dankes, er habe fih „außerordentliche Berdienfte u 
die ganze Chriftenheit im Allgemeinen, um das römische Reich insbefondere dur 
unzählbare heldenmüthige Thaten und ruhmvolle Siege erw orben **).“ Eugen warte 
Verftärtung ab, um zum Angriff überzugehen. Die deut ſchen Fürſten thaten ihr 


Pflicht nicht, nur die Czarin hielt ihr Wort. Ein ruffifches Heer war auf dem Mark 


nad) dem Rhein, wenn es auch ſpät fam. Baiern verlangte nun, daß die ruffiice 
Truppen in Meinen Abtheilungen durch die Oberpfalz ziehen, ohne Zweifel, ur 
fie anzugreifen. Man trieb aber die Ruffen, beifammen zu bleiben, zugleich machte 
die Truppen in Tyrol eine Bewegung gegen Baiern. Eugen rieth, den Kurfurſte 
zu entwaffnen und einmal Ernft zu zeigen oder ihn für immer dadurd zum Freun 
zu machen, daß man feinen Sohn mit Maria Therefia verlobe. Aın 26. Auguft 173: 
trafen 13,000 Ruſſen im Lager bei Bruchſal ein — die erften Ruffen am Ru: 
Ein anderes Heer war auf dem Marſch. Jetzt wurde der Baier forglid, er wollt 
endlich fein Contingent ftellen. Eugen aber, der fürdhtete, daß bei der Entſcheidun 
die Baiern zu den Franzoſen übergehen, antwortete in einem fpigigen Schreiben 
der Kurfürft möge lieber feine Truppen bei fi) behalten, da fie bei der ſcho 


*) Arnetb, III. 448. 
**) Arneth, Prinz Eugen III. p. 467. 
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wgrrüdten Jahreszeit ohnehin von feinem Nugen feien *). Cugen lieferte feine 

Shlaht mehr, er eilte nad) Wien, um dem Kaijer mit ſeinem Kathe beizuftehen, 

zriedensunterhandlungen waren im Zuge. Um fie zum raſchen Abſchluß zu bringen, 

ei Sedendorf bei Klaufen in der Nähe von Trier mit 44 Patulonen und Pertt 

31 Schwabronen ein franzöfisches Heer von 69 Bataillonen und 105 Schwadronen Atamen. 

unter Belleisle am 20. Oktober 1735 an unb warf es zurid. Lie er auf Trier 

werüden wollte, traf ihn die Botſchaft, der Friede fei ſchon angejchlorn. 
Unterdandlungen waren in der That fon länger im Zug. Engtand vie inter 

ite, Eugen und der Kaifer hofften anfangs, daß die Eiferfucht auf das umwajien art 

der Bourbonen England zum Krieg fortreißen werde, allein die Handelsrortheile, die 

England dur; einen Krieg mit Spanien verlieren würde, dann die eigenthüm— 

lie Stellung Walpoles der Oppofition gegenüber, waren Schuld, daß der Miniſier 

es bloß bei Bermittlungsvorjcjlägen bewenden ließ. Die Königin Karoline ſarieb 

udrädlih der Kaiferin, dag England in den Krieg ſich nicht einmiſchen darfe. 

ie Seemächte ſchlugen vor: 1. Stanislaus folle den Titel König von Polen wor ste 

u jeme Güter behalten, aber auf die Krone verzichten, und all feine Anhänger tr See 

sea Auguſt ammeftirt werden; 2. Don Carlos jolle als Karl VI. König von 

Rayel und Sicilien fein, aber auf Parma, Piacenza und Toscana verzichten, 

ze an den Kaiſer als Entſchädigung zu fallen hätten mit Auenahne von 

xizorno, welches Freihafen werden folle; 3. folle der Kaifer Mailand wieder be: 

Kamen, mit Ausnahme zweier Provinzen, die an Sardinien fallen; 4. follen die 

mi Mächte, die jet mit dem Kaiſer in Krieg feien, die pragmatiſche Zanction 

werlennen **). Der Kaiſer, den Eugene dringende Vorftellung für den Frieden 

at km Gedanken vertraut gemacht hatte, auf Neapel und Cicilien zu verzichten, 

utm dieje Borfchläge als Grundlage einer Unterhandlung an, wenn die Czarin 

kmt zufrieden fei, die fich jedoch gegen eine allgemeine Ammeftie in Polen aus: 

Ira. Frankreich vermißte in diefen Vorſchlägen eine Entſchädigung für Stanislaus 

«neh, für den es doch den Krieg unternommen habe, den e8 aber in der Ihat 

sreisgegeben hatte. Indeß ließ Fleury, welcher den Frieden wünſchte, dem Kaiſerhof 

tarh Dritte anzeigen, nicht durch Bermittelung der Seemächte, ſondern darch 

zumittelbare Berftändigung der beiden katholiſchen Cabinete könne der Frieden 

am leidteften erzielt werden. Eugen rieth zu. Am 6. Auguft 1735 trafen 

u Bien, in aller Stille, drei Unterhändler ein, darunter ein Franzoſe Ya 

Laume, den Fleury ſchon mehrmals zu wichtigen Sendungen verwendet hatte. Im 

lofter der Trinitarier, in der Alfervorftadt, fanden im tiefften Geheimniß die 

Ferdandlungen flatt. Am 3. Oktober 1735 kam man zum Abfchluß, der Zieg 

ki Haufen befchleunigte die Ratificationen, fie wurden am 7. November 1735 

auegewechſelt. Der Wiener Trieben enthält folgende Abmachungen: 


1. Stanislaus Leczinski verzichtet auf die polnifche Krone zu Gunſten Friedrich a, ener 
Angufte, erhält jedoch alle Ehren eines Königs und feine Güter und die feiner "- 
Gemablin. Die Rechte und Freiheiten Polens, namentlich die freie Königswahl 
Rerden don nenem gemährleiftet. 2. Stanislaus erhält ald Entfchädigung die 
henogthümer Bar und Lothringen, Bar fogleich und Lothringen, fobald Toscana 
nad dem Tode Gaſtons an Franz von Lothringen anheimgefallen fein wird. Er 
hält jedod beide Herzogthümer nur für die Dauer feines Lebens, nad) feinem 


— — — 


) Srneth, Engen. III. 475. 
*) Flassan, Hist. de la diplomatio francaise, V. p. 80. 
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Tode fallen fie an Frankreich, welches jedod auf Sitz und Stimme der beide 
Herzogthümer am deutfchen Reichstag verzichte. 3. Das Großherzogthur 
Zoscana fällt nad) dem Tode Gaſtons an das Haus Lothringen für die Gebiet: 
welches dieſes an Stanislaus Leczinski abtritt; bi8 zum Tode Gaſtons erhil 
Franz Stephan von Frankreich jährlih 4,500,000 Livres. 5. Neapel un 
Sieilien, nebft den Prefidi oder fpanifhen Küftenplägen, kommen als eigene 
Königreih an Don Carlos. 6. Der Kaifer erhält Parma und Piacenza un 
behält die Lombardei, mit Ausnahme der Kreife Novara und Vigevano, die a 
den König von Sardinien fallen. 7. Frankreid gibt dem SKaifer und Reid) di 
gemachten Eroberungen zurüd und anerfennt die pragmatiſche Sanction. 3 
einem Congreß, welcher die einzelnen Friedenspunkte näher beſtimmen wird, fol 
die Seemächte, die Czarin und König Auguft eingeladen werden *). 


Chauvelins Plan, die Defterreicher ganz aus Italien zu verdrängen, war 
aljo gejcheitert. Fleury hätte fi mit Bar begnügt, Chauvelin zwang ihn abe 
auch Lothringen zu verlangen. Diefer Zwang war die Urſache feined Sturzes 
Fleury befam Briefe in die Hände, in welchen Chauvelin, ohne des Gardinali 
Willen, mit dem fpanifchen Miniſter Patinno über die einzuhaltende Politif ver 
handelt hatte. Der Cardinal betradjtete dies als Miskraud des Vertrauens um 
als Statsverbrechen und ſchrieb Chauvelin: „Sie haben gefehlt gegen den Kömg 
gegen das Volk und gegen ſich ſelbſt.“ Am 20. Februar 1737 ward Chauvelin ou 
feine Güter verwiefen. 1737 kam Stanislaus in den Befig von Bar und von Loth 
ringen, obihon Gaſton noch nicht geftorben war. Wiewohl Lothringen bisher du 
herzoglide Familie ungern fcheiden fah, jo hatte e8 doch fortan beflere Tage 
wenn Frankreich einen Krieg gegen Deutjchland begann, jo überzog ed immer 
zuerjt Yothringen und fangte das Yand aus. So war aud) jegt wieder Yothringen 
jett 1733 von den Franzofen befegt. Fortan wurde das and gejdont, ar 
3. April 1737 nahm Stanislaus VBefig davon, nachdem er am 28. Jänner 17560 
in Königsberg feierlich der polnifchen Krone entjagt hatte. Durch feine Weiehei 
und die Milde feiner Regierung machte er ſich bei feinen neuen Unterthanen belieht 
Man nannte ihn bald nur den MWohlthäter (le bienfaisant). Er vermindert 
die Steuern, er hob den Aderbau, gründete Schulen, 1750 die königliche Alademu 
zu Nancy. Für ein Kleines friedliches Pand war der wohlwollende Dann der beit 
Regent, zum König über das unruhige Polen fehlte ihm die Stahlkraft. Wie a 
den wahren Weijen fchildert, jo war er jelber. „Der wahre Philoſoph, jagt ft 
ift frei von Vorurtheilen, erkennt den Werth der Wahrheit und fchägt die großer 
Dinge im Leben nicht mehr, als fie werth find, und die geringen nicht niedriger. 
als fie es verdienen; er genießt das Vergnügen, ohne fein Sflave zu werden, un 
die Neichthümer, ohne fid) daran zu Mammern, und die Ehren, ohme dadurch ho 
müthig zu werden. Immer gleich, im Glüd oder Unglüd, immer ruhig und heiter, 
ohne Verftellung, muß er in Allem die Ordnung lieben und beobachten.“ Stanislan 
war auch Schriftfteller **). Die merfwürdigfte feiner Schriften befämpft den Un 
glauben von Seiten des gefunden Menſchenverſtandes ***). Abbe Maury hielt ihn 


*) Flassan, Histoire de la dipl. francaise, V. 92. 


**) Seine Werke find gefammelt unter dem Titel: Oeuvres du philosophe bien 
faisant, 4 Bände. Paris 1763. 


***) L’incredulitö combattue par le simple bon sens. 


Mittel- und Weſt⸗Europa 1715—40. 155 


endberedhtigt, e3 gibt feine Sklaven und feine Leibeignen. Die Zeit des Sam- 
hacuccio läßt fich nicht mehr genau beftimmen. Gewiß ift nur, daß nad) feinem 
Ted Barone wieder ihre Herrfchaft zu begründen fuchten und daß die Korfen 
berm toßcanifchen Markgrafen Malafpina Schutz fuchten gegen Vergewaltigung, 
bat diefer ungefähr um dad Jahr 1020 kam, die Barone überwand und daß 
die Malafpina bis 1070 Rectoren der Terra del Commune blieben. Es fcheint 
ties mit Einwilligung ber Päpfte gefchehen zu fein. Gregor VII. und Urban II- 
hellten die Infel als ein Leben für ewige Zeiten unter das Bisthum von Pia, 
und fo murden die Pifaner Herren der Inſel, die fie weiſe und nerecht regierten. 
Sie banten Straßen, Städte, Kirchen, Brüden, pflegten den Aderbau und Han- 
del. Alle zwei Iahre ſchickte die Nepublit Piſa einen Beamten hinüber, der 
unter dem Namen eined Richters (Giudice) Recht und Geſetz bandhabte *). 

Run wurden aber die Genueſen neidifh auf die Macht Pifas und mifchten 
4 in die Angelegenheiten der Infel. Die Benuefen find Ligurer **). 


Strabo ***) fagt von ihnen bei ber Schilderung des fchmalen Landes am 
Meer: „Hier wohnen die Ligurer, die ſich größtentheile von Heerden, von Milch und 
Perftentrant nähren, in den Gegenden am Meere und noch mehr auf den Bergen. Die 
Yaügen Mälder liefern viel Schiffbauholz und haben fo große Bäume, daß man 
ve anigen einen Durchmefier von 8 Fuß gefunden hat. Manches Holz ift wegen 
jeuer fchönen Mafern zu Tifchlerarbeiten fo brauchbar als das Cedernholz. Dieſes 
bangen fie nach ihrem Hanbelsplage Genua, eben fo Vieh, Häute und Honig, 
und nehmen dagegen Del und Wein aus Italien. Denn bei ihnen gibt e8 wenig 
Bein, dazu hat er einen Pechgeſchmack und ift herbe. Hier find auch die Pferde 
end Maulefel zu Haufe, die man Gegenifche nennt; ferner die Tigurifchen Nöde 
und Mäntel; bei ihnen findet fi) aucd das Ligurium im Weberfluß, das Einige 
Lermftein (Electrum) nennen. Sie dienen nicht gern zu Pferd, dagegen find fie 
gute ichwer⸗ und leichtbewafnete Fußgänger. Daher, daß fie eherne Spiten an 
ibren Langen haben, hat man beweifen wollen, daß fie Griechen feien.“ 


Die Benuefen gelten für echte Nachkommen der alten Ligurer. Ihr Dialelt, 
der den Namen Zeneife führt, fie nennen nämlich ihr Stadt Zena +), oder Zeina, 
it den übrigen Stalienern hart und ſchwer verſtändlich. Mariotti ++) bemerkt, fie 
seien nicht nur umter den Stalienern, fondern auch untr allen andern Völkern, 
unter welche fie fiy mifchen, nach mehreren Generationen an ihren edigen und 
iehendigen Zügen, ihren Meinen ſchwarzen Augen, ihrer Meinen und gemandten 
Schalt, ihrem harten und mahrhaft barbarifhen Dialekt zu erkennen. Sie find 
xühtern, ausbauernd und unermüdlich, vereinigen aber deßungeachtet Neigung 
a ran und Glanz mit ihren fparfamen Gewohnheiten und ihrem ſprichwoͤrtlichen 
dei; Bon den alten Ligurern heißt es, daß ihre Verfaſſung demofratif mar - 

*, &regorovius, Korfita. 

°.) phica V, 6. 

*.*) Vergleich Band I. ©. 595, 28, 495, 497, 550, 560. 


Erf und Gruber, unter Genua. 
tr) Halim. L 1, 
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Die Ip erften Linie wurde im Band IV gefdildert *. Alexander Mebici Far 
tm Me 1. Mai 1532 von der Signoria zum Herzog mit aller Macht eines Für 
ernannt. Nach ihm follten feine Nachfolger diefelbe Würde befleiden. Der na 
Herzog benahm ſich derart, daß die Florentiner bald den Verluft ihrer Freihe 
bedauerten **). Sein Vetter Torenzino Medici, aufgereizt von dem Republilau 
Philipp Strozzi, befreite fie von dem Tyrannen, den er in der Naht vom 5. % 
nuar 1737 in fein Haus lodte, und mit Hülfe eines Banditen erdolchte. Stroz 
gab ihm dafür den Ehrennahmen des Brutus von Toscana. Bon maßloje 
Ehrgeize beherrjcht Hatte der Heine Korenzo früher ſchon einmal den heroftratijchen 
danfen gehegt, jich durch irgen d eine gute oder fchlechte That einen unfterblidyen Name 
zu maden, und darum allen Statuen am Triumphbogen des Conftantin die Köp 
abgejhlagen. Damald mußte er aus Rom fliehen und jegt aus Florenz. Unft 
weılte er bald in Bologna, bald in Benedig, in Conftantinopel, in Paris, dam 
wieder in Venedig, wo ihn ein von Cosmo I. gedungener Bandit 1548 erdoldt 
soiimel. Aleffandros Nachfolger als Herr von Florenz wurde Cofimo J., der dur 
jeinen Vater Giovanni, den bekannten Anführer der ſchwarzen Banden, von dei 
alten Lorenzo (1395 — 1540), dem Bruder Coſimos und Sohn des Giovann 
der Gründer der Macht diefes Haufes, abftammte. Kardinal Cibo und andere Freund 
dieſes Haufes beriefen ihn am 9. Jänner 1537 als Haupt der Stadt Floren 
und ihrer Bejigungen zur Macht, die aber durd) einen Rath befchränkt fein jolt 
und bejtimmten zugleich die Summe, die er aus dem Staatsſchatz zur Wahrun 
feines fürftlihen Ranges beziehen könne. Sie hofften den jungen Mann zu leiten 
täufchten fih aber in ihm, wie einft der römische Senat in Octavian: unte 
einem bejcheidenen, einjchmeichelnden Benehmen verbarg er den maßlofeften Ehrga 
und die tieffte Verftellung. Jede Theilung der Macht wies er eiferfüchtig zurüd **, 
Zwar das Verſprechen, das er dem Gardinal Cibo gab, hat er pünktlich gehalten 
nämlich ftreng das Recht zu handhaben, Nichts gegen die Macht des Kaijers zr 
thun und den Tod feines Vorgängers zu rächen, aber er haßte diejenigen an 
allermeiften, die ihm zur Macht verholfen hatten, und er juchte ſich ihrer zu ent 
ledigen. Philipp Strozzi juchte ihn an der Spige der Republifaner zu ftürzen, wurd 
aber im Xreffen von Murlo, 2. Auguft 1737, gejchlagen, gefangen und gab jid 
im Gefängniß jelber den Tod, nachdem er nod den Vers Virgils an die Mana 
geſchrieben: xoriare aliquis nostris ex ossibus ultor! Der Cieger wüthe 
mit Folter und Schwert gegen die bedeutenden Männer unter den Gefangenen 
den andern verzieh er. Karl V. beftätigte ihn im feiner Würde, und gab ihm gegr 
ein Geſchenk von 150,000 Thalern die Citadellen von Florenz und Yivorno ber 
aus, welche er feit 1530 noch befeßt hielt, überließ ihm Piombino. Aus Yivorn 
Univerfi Machte Coſimo 1. einen Freihafen und zog durch Begünftigung viele Fremde bahın 
tat piſa. Nach der Weife feiner Vorfahren that er Vieles für Kunft und Wiſſenſchaft. Di 
Univerfität von Piſa, welche feit den Zug Karls VIII. aufgelöft war, ließ er 
am 1. November 1543, wieder eröffnen, nachdem er durch ganz Jtalien berühmt 
Yehrer hatte zuſammen fuchen laffen. Unter den Lehrftühlen, die er hier gründete 
war auch einer für Botanik. Desgleichen ließ er in Florenz die berühmte Biblio 
thef Yaurentiana, die der alte Cofimo gegründet hatte, wieder eröffnen, umd ga 
ihr unter andern höchſt werthvollen Geſchenken, die Handſchrift des Virgil, meld 
für die äftefte in Europa gilt. 1549 ftellte er im Florenz felber die Univerſus 


*) IV, 218—22, 230—32, 244, 273—74, 931, 1001. Die Genealogie der Fe 
diceer IV, 219. 4 
#*) Sismondi, Histoire des républiquos Italiennes, vol. XVI. p. r—N. 
“**) Sismondi, Histuires des republiques Italiennes XVI. p. 103 —203. 
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u den Bilhof, und die Bürgerfchaft Fam unter diefer milden Herrſchaft zu 
racher und reicher Blüthe *). Handelsgeſellſchaften, freie Vereine der Bürger, ſoge⸗ «om. 
sunnte Sompagnien, haben die großen Unternehmungen Genuas ins Werk Pegrien 
sicht. Da die Unternehmungen großen Gewinn abivarfen, gab ed immer neue 
Lerbindungen und zulebt waren bloß Mitglieder der Compagnien befähigt, die 
töbern Wemter des Staats zu befleiden. Aus den Compagnien ging eine 
mofratiihe Berfaffung hervor und diejenigen, welche fich meigerten, auf Ein- 
ladung einer ſolchen Geſellſchaft beizutreten, wurden ſchließlich wie Schußlofe 
behandelt! Conſuln hießen diefe republifaniichen Behörden. Die Kreuzzüge gaben 

tiefen Handelögefellichaften erft den rechten Aufſchwung. Ihre Schiffe führten 

die Pilger ins heil. Land, und brachten Waaren mit reihen Gewinn zurüd. 
römmigkeit, Erwerbluft, Eroberungsgeiit gingen Hand in Hand mit einander. 

Te Frenndſchaft mit Pifa hörte jedoch auf, ale Papſt Urban II. 1091 Korſika wire. 
da Pijanern zu Lehen gab und Gelajius IL. auch die Bisthümer von Korjifa 

kn Erzbisthum Piſa unterordnete. Das Mittelmeer fehien ein piſaniſches 
Oewäfler zu werden und die Genuefen fingen 1119 gerade deßhalb den Krieg mit 

Sie an. Der Kampf währte lange und ward bitter und wurde zuleßt wild und 
zranjam geführt. Als Papft Galirtus II. 1123 auf dem lateranifchen Concil, 
wohn der Streit um Korſika zwiſchen Genua und Pifa gebracht wurde, den 
Piauern den Lehensbefig der Inſel wieder abſprach und Innocenz II. Genua 

vom Erzbisthum Mailand frei machte und zum eigenen Erzbisthum erhob und 
Soma in weltlicher und geiftlicher Hinficht zwifhen Genun und Pija theilte, 

hatte Died die Folge, daß Piſa fortan dem Papſtthum entichieden feindlich 

ad en Hauptort der Bibellinen und Genua mit Eifer welfiſch murde. 


Die Machtentwicklung Genuas ging jet vafjch voran. Kämpfe nad) Außen und 
Kimpie un Innern: wenn jene die Kräfte der gefammten Bürgerfchaft in Anjprud) 
zaimen, jo war in der Regel im Innern Ruhe, und waren die Kräfte nicht 
ad Außen beichäftigt, fo gab es Revolutionen im Innern, einmal in vier Jah- 
‘a ı1390—94) nicht weniger als zehn. Der Geburtsadel als folder galt wenig wer in 
cr. Der Edelmann mußte Handel treiben, die Küften und Kauffahrer chügen, Genua. 
Arichen gewann man nur durch großen Handel und große Thaten **). Ausge⸗ 
‚adneter Reichthum, große Tapferkeit und Einfiht bildeten eine neue Nobilität, 
weihe ſchließlich auch die mächtigen Handelögefchlechter vom Lande anerkannten 
m) welde die Statthalter in den Colonien und die Befehlshaber zur See ftellten. 
zen Beſchlüſſen von Roncaglia fügten ſich die Genuefen nicht ***), verhießen gen 
tagen die ſüdlichen Küften des Reiches und der chriſtlichen Staaten von Kom wm st 
bis Barcelona mit ihren Flotten gegen die Sarazenen zu ſchützen. Barbaroffa j 
Kb gegen eine Leiftung von 1200 Mark Silber nad) und Genua wurde fo 
znlich jelbftändig vom Reich. — Der Kaifer Ieiftete fogar ihren Plänen auf 
Sardinien Vorſchub. Aus den Kämpfen der Staufer mit den Päpften wußte Ge⸗ 


*) Sfrörer. Byzantiniſche Geſchichten. I. 578—98. 
"eo, Stalien I. 446 ff. 
eo, Italien II. 84, 
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rotten. Seine Flotte ſchützte die Küften Italiens und war 1607 nahe daran ıtam 
gufta in Cypern wegzunehmen, und eroberte 1608 Bona an der Nordfüfte Afrile 
das alte Hippo, und zerftörte es *). Sein Nachfolger war fein und Chriftinene von Po 
Sofimo yingen Sohn Gofimo II. (1609 — 1621), ein tüchtiger Fürft, unter d 
Toscana fo wohlgeordnet war, daß er hin und wieder 20,000 Mann unter Vafl 
halten konnte, ohne eine neue Etener aufzulegen. Florenz wetteiferte damals ı 
Kom an Glanz, an Zahl der Fremden, die dahin kamen, die berühmten Profeſſor 
zu hören und die Kunftjammlungen zu bejuchen. Als Gemahl der Erzherzo 
Maria Magdalena half Coſimo Il. 1629 dem Kaifer Ferdinand, der von t 
aufftändifchen Böhmen bedrängt war. Weld hohe Pläne er in Syrien, in! 
Unterftügung des Kurdenhäuptlings Fachreddin verfolgte, ift im V. Band die 
Werkes Seite 823 — 25 gezeigt worden. In feinen legten Jahren hütete Coſimo 
faft immer das Bett. Als er ftarb, wurde fein Verluſt vom ganzen Yante | 
trauert: er war der beliebtefte unter allen Mebiceern und liebte auch wahrh 
Badle feine Unterthanen. Auch fein Sohn Ferdinand LI. (1621 — 1670) hatte | 
nand guten Eigenfchaften der Mediceer, Piebe zu Kunft und Wiffenfchaft, Die er grı 
müthig unterftäßte — 1657 entftand in Florenz die Alademie bel Cimento ! 
Erperimentalphyfil. Der berühmte Maler Peter von Cortona war einer fein 
Pieblinge. An väterlicher Sorge für fein Volk ftand Ferdinand II. keinem fein 
Vorgänger nad. Dabei galt er für einen der ftaatsflugften Fürften feiner 3 
und wurde oft al8 Vermittler in Ctreitigleiten von andern Staaten mit Gr 

zu Hülfe gerufen. 
Gefimo Unter feinem Sohne, Cofimo III, der von 1670 — 1723 regierte, tr 
“aber eine Wendung im merkwürdigen Glüde der Mediceer ein. Zwar Muratori * 
nennt ihn hochherzig, nad) edlem Ruhm ftrebend, fromm und weife, voll Liebe fi 
Kunft und Wiffenfchaft, aber fein Unglüd war feine Che mit Margaretha Yoni 
von Orleans, der Tochter des Gafton de Trance ***): fie liebte ben Pringen Ro 
von Yothringen, wurde aber ein Opfer der Politik und gab nur unter Thrän 
der Wuth ihre Zuftimmung zu diefer Ehe. Vom erften Wugenblid, wo fie ihn 
keineswegs fchönen Mann zu Gefichte befam, haßte fie ihn und fah Toscana « 
ihr Gefängniß und Coſimo als ihren Henker an. Florenz und die Welt unte 
hielten fid) vom Streit und der Wiederverföhnung und neuem Gtreit in bie 
fürftlichen Familie. 1665 entfloh fie nach Frankreich, und drang auf Ehefcheidun 
während Coſimo voll Eiferfuhht fie auch in der Ferne bewachen ließ. Schön, qeil 
reich, aber leidenschaftlich und leichtfertig, fuchte fie aus der Ferne die iferind 
ihres Gatten nur noch mehr zu reizen und fchrieb ihm einmal, fie fei entichlofe 
mit dem Teufel einen Bund zu fchließen, um ihn als Kobold quälen zu könne 
fürchte aber nur, daß wenn fie in die Hölle fomme, fie auch dem Großherzog na 
Sobann da begegne. Der Sohn diefer Ehe, Johann Gafton (1723 — 37\, wınl 
Vaſton. gleichfalls unglücklich durch feine Gattin, eine Brinzeffin Anna Maria von Pauenburt 
fie war häßlich, eigenfinnig, herrſchſüchtig. Gafton floh vor ihr, wie feine Mur 
vor feinem Vater nach Paris, und ergab fich hier dem Spiel und den Ausfchweiiunaen 
die vafch feine Gefundheit zu Grund richteten. Das Haus Medici war am Aut 
fterben. Schon fein Vater hatte deshalb mit dem Gedanken ſich getragen, die Ren 
blik wieder herzuftellen, und darüber mit England und Holland unterhandelt. Al 
Gaſton die Regierung antrat, begannen unter den Mächten fchon die Unterhandlung-: 
wer ala Erbe die Herrihaft der Mediceer antreten folle. Gafton war nur me 


*) De Thou, Liv. XXII. 
**, Annali d’Italia. 
*#*+) Galuzzi, Storia del Granduoato di Toscana. VIII, 
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Die Andcea Doria in den Zeiten Karls V. eine dauernde Ordnung zu Doge 
harten fuhte, wurde früher auseinandergefegt *). Bon 1576 an ftand nur auf je 
er Jahre ein Doge an der Spite der Verwaltung. Er mußte wenigſtens 
"» Jahre alt fein, wohnte im NRegierungspalaft zugleih mit 2 Tenatoren aus 
er Zignoria, welche alle 4 Monate abwedjelten **). Nur in ihrer Gegenwart 
write er Audienzen ertheilen und Briefe eröffnen. Wenn er nad) 2 Jahren ab- 
rct, ward er auf Lebenszeit Mitglied des Collegiums der Procuratori. Erft nad) 
» Jahren konnte er ſich wieder um das Ducat bewerben. 2. Die Signoria stan« 
tand aus 12 Zignori oder Gobernatori, welche 40 Jahre alt fein mußten. Sie ' 
schen 2 Jahre im Amt und hatten in Staats- und hohen Juſtiz- und “Polizei: 
ıgelegenheiten die höchſte Enticeidung. 3. Das Collegium der Procuratori grocura⸗ 
el Comune beitand aus allen geweſenen Dogen und 8 Procuratori, die 40 Jahre teri. 
2. jein mußten. Unter Borfig ded Dogen leiteten fie die innere Verwaltung und 
ke Finanzen. Diefe beiden Collegien hatten alle Tage Sigung unter Vorſitz des 
Tagen. 4. Das SC oncilio minore, der fleine Kath, beftand aus 100 Mitgliedern, goncitie 
3 Robili, die 40 Jahre alt fein mußten und nur auf ein Jahr ernannt wurden ; minore. 
ne keihloffen über Krieg, Frieden und Bündniſſe, *, der Stimmen waren zu einem 
Leichiuß nöthig. 5. Der große Rath, Con cilio maggiore, beitand aus AO Nobili, Concilio 
sı mideftene 22 Jahre zählen mußten, nicht Priefter fein, feinem Ritterorden gior. 
ıxbören, in Dienften feines fremden Monarchen ftehen durften ***), fie hatten 
zer Borfig des Dogen gejeßgebende Gewalt und ernannten alle Beamten des 
Ztaated. 6. Die Supremi Sindaci oder Genfori, 5 an der Zahl, auf 4 Jahre gunbacı. 
eilt, wachten wie die Ephoren in Sparta über die Thätigkeit des Staates 
u hrüber, daß fein Beamter feine Befugniß überjchritt. Rota war das Criminal: 
ht. Die Inquifitori de guerra führten, wie die holländischen yelddeputirten, 
de Cheraufficht im Krieg. Ein Staat im Staate war die Sanct Georgsbank, Aut des 
xren Mitglieder die Gefammtheit der Stantögläubiger bildeten. An ihrer Spige Georg. 
rırden 8 Protectori, die von den Inhabern der Yuoghi gewählt wurden und nad) 
Lamand zu fragen hatten, als in wichtigen Fällen nad) einem Rath von 100 Intere: 
wen der Bank, welche von der Gefammtheit der Stantsgläubiger gewählt wur- 
xı An ihrer Spige ftand der ‘Protectore della Caſa die San Giorgio. Die 
!ompera di San Giorgio, oder Bank von Sanct Georg (e8 war der 
Sduppatron der Republif), wurde 1346 gegründet und blieb in allen Stürmen 
t Serfafjung unangetaitet F). 


Der Umftand, dab die Genueien auf die Dauer nie einen geordneten wertan 
<tatdzuftend ertragen konnten, ſchwächte die Kraft der Republik, dann das Benust, 
Loitteigen der türfifchen Macht; troß ihres zweideutigen Benehmens bei der 
‚Knberung Gonftantinopels‘, verloren die Genuefen Pera. Sie zogen fih nad) 
klios zurüc. 1474 ging Raffa, welches Stleinconftantinopel hieß, gleichfalls an 
de Türken verloren und war der Staat fhon fo herunter gefommen, daß er 
der Bank dom Sanct Georg die Vertheidigung der Colonialänder übergeben 
nahe. Die Yaffindung des Seewegs nah Dftindien gab ihrem Handel den 
benptfioh. Früher wurde gezeigt, wie fie unter die Oberhoheit Frankreichs, dann 


— 


*) IV., 871, 

) Ren, V. 546. 

) Erſch und Gruber, Genua, ©. 454 ff. 
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Talente getrübt und fie verdorben haben. Er war ohne Falſch, ohne Eigennuß 
er hafte die Schmeichelei, er anerkannte gern fremdes Verdienft, die rauen hatte 
feinen Einfluß auf ihn. Bei al feiner Größe war er befcheiden und gerade in 
diefer Befcheidenheit wieder groß. Offenen Blids ſah er auf das Weſen der Dinge 
nicht auf fich felber. In malellofer Treue gegen den Kaifer und fein neue 
Vaterland, hatte er zugleich den Muth, feinem Herrn die Wahrheit zu fagen. E 
war ein Feind alles Prunkes, in feinem einfachen grauen Ueberrod war er abr 
doch der Gegenſtand, auf den ſich aller Augen richteten, denn die Zungen de 
Ihaten, fagt der Orientale, find beredter ald die Zungen der Worte und Zunge 
der Schwerter find beredter als die Zungen der Federn. Berftand und Herz wareı 
bei ihm im Gleichgewicht. Er war ein flarer Kopf und war ein frommer Chrifl 
„Die Anfprade von göttlichen Dingen fand bei ihm nie ungeneigte® Gehör, heiß 
ed in feiner Leichenrede. Den Gebraud) der heil, Sakramente hatte er zu gebotene 
Zeit nie übergangen, gewöhnlich Hatte er noch, bevor er ins Feld z0g, die Aut 
föhnung mit Gott ſchon vorgenommen, obgleich diejelbe oft auch mitten in SKrie 
nicht unterblieb. Falſche Lehrgründe und Sätze der Gottlofigfeit hat er veradtet 
Zweier geiftlicher Bücher hat er fich täglich bedient.“ | 

Eugen liebte aber aud) Kunft und Wiſſenſchaft. Mit dem größten Philojopken 
feiner Zeit, mit Leibnig verband ihn die innigfte Yreundichaft. Beide arbeitete 
für das gleiche Ziel, für die Größe des Reiches, jener ſuchte das Rechte zu er 
forfchen, dlejer e8 geltend zu machen. Wie Ulerander die Ausgabe bes Homer fir 
feinen höchſten Schag hielt, fo Prinz Ergen die Monadologie, in welcher ihm Leibnd 
den Inbegriff feines Syſtemes zufammengejtellt hatte. Man hat die Tyreundideit 
zwifchen Yeibnig und Eugen mit den Bund zwiſchen Ariftoteles und Alexander 
verglichen. Ariftoteles und Leibnig find Geifter vom weiteften Umfang und habe 
das Willen ihrer Zeit umjpannt und weiter befördert. Alerander Siege waren 
aber leichter, al® die de8 Eugen und letzterer hat ſich nie wie Alerander vom 
Erfolg beraujchen lafien, und nie vergeflen, daß der Sieger auch menjchlich bleiben 
muß. Wie Leibnig, jo wurde auch Meontesquien von Eugen während jeine 
Aufenthaltes in Wien, als Gaft und „Freund behandelt und gefördert. ‘Mit be 
bervorragenbiten Gelehrten feiner Zeit ftand Eugen in brieflichem Verkehr. Ten 
Dichter Johaun Baptift Rouſſeau überhäufte er mit Beweiſen der Freundſchaft 
und Liebe und diefer fchreibt: „Ich finde den Prinzen im Privatleben nod br 
wunderungswürdiger, ald an der Spitze der Heere. Nic babe id) in einem Manı 
jo viel Größe und Einfachheit vereinigt gefehen. Sein Urtheil ift von einer wunder 
baren Richtigkeit und in Allem ift er unterrichtet. Er ift ein Friegerifcher Philoſoph, 
der jeine Würde und feinen Ruhm mit Oleichgiltigfeit betrachtet und die Fehler, 
die er gemacht hat, mit derjelben Offenheit erzählt, al& ob von einem Andern die 
Rede wäre. Kalt bei der erften Begegnung, äußerft vertraulid) bei längerem Um: 
gang, ein weit größerer Bewunderer der Tugend an Andern, al8 feiner eigenen.“ 
Eugen jammelte eine glänzende Vibliothek und Rouſſeau meint: „Sollte man « 
wohl glauben, daß ein Mann, der faſt allein die Yaft der öffentlichen Angelegen 
heiten von ganz Europa trägt, weldyer Generallieutenant und erften Minifter is 
Kaiſers ift, dag ein folder Mann Zeit gewinnt, eben jo viel zu lejen, ala Je 
mand, der Nichts Anderes zu thun hat *).” Das befte Gegenbild von Eugen im 
Altertdum, ift der fittenreine Anhänger der pythagoräifchen Philojophie, der geniale 
Feldherr und große Staatsmann, der Thebaner Epaminondas. 
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*) Arneth, Prinz Eugen. JIL 60—81. 
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Bei diefer Unordnung der Bank von Sanct Beorg hätte Korſika Iahr- 
danderte hindurch ruhige und bebagliche Zuftände haben können, wäre der 
Charakter der Genuefen und der Korſen ein amberer geweſen: jene tvaren 
derb, erwerbfüchtig, hochfahrend, argliftig, dieſe wildtrogig, rachſüchtig, der 
geringfte Funke konnte das ganze Land in Flammen eben. Kein Sorfe 
mochte in den Kriegsdienft Genuas treten, wenn Ruhe war, wohl aber gingen 
ne in die Kriegsdienſte Frankreichs, des Papfted oder Toscanas. Frankreich hatte 
cn Korenregiment, der Papft eine Korfengarde. Im Ausland vergaßen fie nie 
die heimath. Wenn das Baterland rief, ſandten jie bereitwillig, mas fie erworben 
hatten, am liebjten famen fie felber. 


So diente ein Ornano, belannter unter dem Namen Sampiero, zuerit 
uater den ſchwarzen Banden des Medici, dann trat er in die Dienfte Frankreichs 
zud Bahard fagte von ihm, am Tage der Schladht fei Sampiero fo viel als 
10,000 Mann wert. 1547 Holte er aus der Heimath Banina, die einzige Tochter 
ke reichſten und mächtigften Gutsbeſitzers der Inſel, des Franz Ornano, als Weib 
kun. Der Statthalter fürchtete ihn und fegte ihn gefangen, König Heinrich II. er- 
‚wang aber feine Freilaſſung von der Kepublif. Sampiero glühte, diefen Schinpf 
‚a rähen. Das Boll war damals gereizt, weil Genua alle Schugwehren feiner 
Areiheit ihm wieder entriffen hatte, das Syndicat, die Zwölfmänner, die alte Ge- 
meindeobrigkeit. Frankreich grollte Genua ob feiner Verbindung mit Spanien und 
xriprah Sampiero Unterſtützung. Er erſchien 1553 bei Baſtia, das Volk erhob 
nd allenthalben. Die Genuefen verloren eine Burg nad) der andern, nur Calvi 
*hanpteten fie noch; fie fandten den S6jährigen Seehelden Andreas Doria. Sam⸗ 
sıero entwwidelte wunderbaren Wiberftand im fleinen Krieg. Die Infel fchien für 
Ne Benuefen verloren und unter die Hoheit Frankreichs zu kommen: fchon hatte 
ve König einen Orſini zum Statthalter beftimmt. Da opferte Frankreich im 
Arieden zu Cateau⸗Cambreſis 1559 die Korfen und lieferte den Genuefen alle 
Pläge wieder aus. Ohne freinde Hülfe hielt Sampiero allen Widerftand für nutzlos, 
and vier Jahre zog er an den fremden Höfen umher, um Theilnahme für fein 
arms Vaterland zu erweden. Er war in Florenz, in Paris, in Conftantinopel, 
dam in Algier bei Barbaroffa. Hier hörte er, daR auf Anitiften Genuas der 
‘chrer feiner Söhne Banina, die er unter dem Schutze Frankreichs in Marfeille 
wrüdgelafien hatte, verleite, fi) nadı Genua zu begeben. Genua fürdhtete in’ der 
Thet die Thätigleit Sampieros und fuchte im Befig feiner Gattin und Kinder 
ane Bärgfhaft gegen ihn. Man machte Vanina bejorgt um die Zukunft ihrer 
Kinder und Tieß fie hoffen, daß fie als Vermittlerin in Genua diefen ihr Erbe 
teten und felbft Sampieros Glüd begründen könne. Nad) langem Schwanken 
beftieg das arme Weib mit ihren Kindern ein Schiff, welches aber auf der Höhe 
von Antibes von einer Brigantine ihres Mannes eingeholt wurde. Sie fam in 
ten Schu des Biſchofs von Antibes, dann in ben des Parlaments von Air. 
Ton holte fie Sampiero ab und führte fie nad) Marfeile. Als er fein Haus 
zit ihre betrat, Yam der Schimpf, den fle durch die Flucht nad) Genua feiner 
Ehre und feinem Baterland angethan, ihm fo ſchrecklich vor, daß er ihr kalt er- 
Hirte, fie müfle fterben, und nad; kurzer Frift zur Vorbereitung zum Tobe fie 
zit feiner Schärpe erdrofſelte. Sie war ſich bewußt, gefehlt zu Haben, und in 
Ag, wo man fie [hüten wollte, hatte fie erklärt, fie wolle feinen Schug, als den 
Fe Mannes, der über fie verfügen möge, wie er e& für recht halte. In Paris 
anfing man Sampiero falt, Hulfe erhielt er keine. Deßungeadhtet landete er 
1564 in Korfita und rief das Volk zum Aufftand auf. Ein wilder Kampf be: 
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Korfen gegen die Römer. Erſt Scipio Naſika unterwarf die Infel völlig, 16: 
Die Korjen zahlten zuerft einen Tribut von 100,000 Pf. Wachs, dann von 200,00 
Marius legte ein Colonie an. In den WBürgerkriegen heißt es vom füh 

Flibuſtier Sertus Pompejus, er habe Korſika, Sardinien und Sicilien an ig 
riffen. Plinius fpriht von 33 Städten auf Korſika *). Der nüchterne Strabo * 
fhreibt: „Kyrnos heißt bei den Römern Korſika. Es ift fchlecht bewohnt m 

feiner Rauhheit und Unzugänglichkeit an mehreren Stellen, jo daß die Bergbemoh 

die vom Raube leben, roher find als wilde Thiere. Wenn daher die römiſch 
Teldherren ihre feſten Plätze überfallen und viele Sklaven machen, fo kann ma 
in Rom mit Staunen bemerfen, wie ihre thierifche, viehifche Natur hervortrit 
denn entweder bringen fie ſich ums Yeben oder fie leben in Gefühllofigkeit dahi 
fo daß e8 einen reut, wie wenig man aud für einen ſolchen Sklaven gegebt 
haben mag. Dennod gibt e8 einige beiwohnbare Gegenden und Sädte, um 
andern Blefino, Charar, Enikonia und Vapanes.“ Diodor***) fpricht von der Eu 
fachheit der Pebensweife der Bewohner: „fie leben von Milch, Honig und ileiid 
Die Natur bietet Alles in Fülle. Die Korfen find gerecht unter ſich und menid 
licher al8 alle andern Barbaren anderswo, denn findet man in den Bäumen & 
Berge Honigmwaben, fo gehören fie ohne Widerftreit dem erften Finder. D 
Schafe, durch gewilfe Merkmale gezeichnet, bleiben ihrem Herrn, aud) ohne M 
er- fie hiütet. Auch in der übrigen Lebensordnung bewahrt ein Feder die Rez 
bes Rechtthuns auf bewunderungswürdige Weile. Doc ungewöhnlich und nen t 
bet ihnen zumal die Sitte bei Kindergeburten, denn um ein gebärendes Zei 
trägt man feinerlei Sorge, fondern ihr Mann legt fid wie frank und leibe 
angeftrengt an Stelle der Gebärenden für einige Tage ind Bett. Es wächſt de 
auch viel Buchsbaum und zwar nicht gemeiner. Davon fehreibt ſich die groi 
Bitterkeit des Honigs her.“ 


Bon der römifhen Beſitznahme und ber Flucht vieler Italiener in N 
Stürmen der Völkerwanderung nad der Infel ſtammt die heutige Sprade d 
Korfen, ein italienifcher Dialekt. Belifar vertrieb die Vandalen von der Int 
und 200 Jahre beinah waren die Byzantiner Herren über dieſelbe. Seit d 
Mauren Herren Spaniens wurden, kamen Sarazenen nad) Korfila. Karl d 
Große fandte einen feiner Grafen, um die Infel gegen die Sarazenen zu de 
theidigen. 833 übertrug Ludwig der Fromme dem toscanifhen Marfgrait 
Bonifacius Korſika ala ein Yehen, Kaifer Otto II. verlieh die Inſel dem Mar 
grafen Hugo von Toscana. Es waren jhlimme Zeiten. Ein trogiger Adel jud 
Herrfchaften zu begründen, Sarazenenſchwärme beläftigten die Einmohner, I 
flohen in die Berge. Da heißt es, daß die Korfen in Morofaglia ſich verſar 
melten, und den tapfern Sambucuccio von Alando zu ihrem Haupte wählte 
und alles Land von Aleria bis Brando zu einer freien Gemeinde unter da 
Titel Terra del Kommune ſich bildete. Iedes Thal war ein Gemeindebezirk m 
jede Gemeinde wählte ihren Drtsvorftand oder Podeſta und zmei oder mebre 
Väter auf ein Iahr, welche Frieden ftiften und die Schwachen befchirmen ſollte— 
Wir finden alfo bier ein demofratifches Gemeindeleben. Jeder Korſe ijt frei un 
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*) Hist. nat, V. Kap. **) 8. Strabonis Geographies V., 3. ***) V. 14. 
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In dieſer höchſten Noth erichien in der Frühe des 12. März 1736 ein 


Shift mit englifcher Flagge vor dem Hafen von Aleria. Das Volk ftrömte der gvaron 
Küfte zw, die angefebenften Männer der Injel begaben fi) aber an Bord und Te 


bald ftieg im ihrer Begleitung ein Fremdling and Land von feierlihem Weien, 
m tbeatrafifch-Pöniglicher Tracht. Der Fremde war ein deutjcher Freiherr aus 
Reitfalen, Theodor Neuhof *), ein politifcher Abenteurer, in Frankreich gebildet, 
m Schweden ein Werkzeug oder ein Helfer des Grafen Görk, in Spanien ein 
Süuftling Wiberonis, dann wieder in Frankreich bei Lam in Finanzſachen be- 
tbeiligt, dann in der Türkei ein Verbündeter Rakoczys und Bonnevals, fchlichlich 
ra Gunft beim Dey von Tunis und zuleßt in Toscana thätig, um als Faiferlicher 
Spion die Spanier zu überwachen. Neuhof hatte Vieles gejehen, Vieles erlebt, 
es war Die Zeit politifher Abentenrer und er felber war von einem kühnen 
Ehrgeiz befeelt. So war er in Genua mit einflußreihen Korſen in Verbindung 
gefommen. Was fie ihm erzählten, wedte, wie der Ehrgeiz feiner Natur, in 
ihm den Gedanken, der Befreier der Korfen zu werden. Seine Erzählungen, feine 
Reriprehungen madten auf die Torfiihen SHäuptlinge in ihrer verzweifelten 
“age ſolchen Eindrud, daß fie ihm gern verſprachen, ihn zu ihren König zu frönen, 
wenn ex mit wirffamer Hilfe fomme. Und nun feßte Neuhof Alles in Bewegung, 
snterbamdelte insgeheim mit England, mit Holland, und die Seemäcdhte unter- 
faßten ibn, aber nicht geradezu, jondern durch Kaufleute, denn jie wollten es 
weder mit Genua, nod mit Frankreich verderben. So ward ed Neuhof möglich), 
in den Befig eines Schiffes und von Kriegsvorräthen zu kommen. Er brachte 
16 Kanonen, 4000 Flinten, 7000 Säde mit Mehl und Pulver und, was 
vor Allem mirkte, ein Fäßchen mit Goldſtücken. Er erflärte, der Dey von 
Zunid babe ihm dieß mitgegeben, e8 komme aber noch viel mehr nad), denn 
er fei im befter Verbindung mit den Höfen Europas, die ganz anders auftreten 
würden, wenn er ald Fürſt an der Spitze ftehe. Er begehrte alfo die Krone. 
Die Noth war groß, ein Theil der Vornehmen war im Einverftändniß 
und am 15. April wählten die Vertreter der Gemeinden, die Abgeordneten 


der Geiftlichfeit, in Alefani Theodor Neuhof zum König von Korſika: er folle — 


beodor 


einen Rath von 24 vom Volk gewählten Männern an feiner Seite haben, ohne 
iire Zuftimmung feinen Entihluß faflen, feine Auflage erheben, fein Amt an 
einen Fremden verleihen, Geſetz gebe nur das Voll. Mit Zuruf wurden dieſe 
Beſtimmungen angenommen, Theodor beſchwor fie, wurde in die Kirche geführt, 
vor ihm die Bornehmen, die ihm in Ermanglung einer Krone einen Kranz von 
Yorbeer und Eichenlaub aufſetzten. Der Fremde nannte ſich jetzt Xheodor IL, 
König der Korfen, daneben Grande von Spanien, Lord von Großbritannien, 
Bair von Frankreich und Fürft des römischen Reiches. Diefe Würden waren 


*) Histoire des Rövolutions de l’Die de Corse. La Haye 1788. Gregoropins, 
ecſika. Rheinifcher Antiquarius. III. Abih. I Band. 691 ff. 
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daß es bei ihnen feine Sklaven und feine Hörinen gab, daß ihre Vertheilm 
auf Bergen und in Thälern Schuld war, daß fie troß ihrer Tapferkeit un 
ihres zur Pertheidigung fo günftigen Landes den Römern erlagen. Freude a 
der Unabhängigkeit, Streitluit, ein raftlofes, ermwerbfüchtiges Weſen tar ihn 
zu allen Zeiten eigen. Verrufen waren fie in der Zeit Virgils, Dante . 
Alfieris, als verwegen, derb, von Neigung zu Hohn und Graufamleit aelei 
Genua wurde lange Zeit der große Geldmarkt Europas, eine der wichtig 
Handileftätten. Es bat tüchtige Seefahrer, tüchtige Krieger, aber nie große Schri 
fteller oder Künftler wie Florenz bervorgebradt. Der Italiener fpottet üb 
Genua: e8 habe ein Meer ohne Fiſche, e& fei ein Land ohne Räume, es ha 
Männer ohne Treue und Glauben und Weiber ohne Schamhaftigkeit *). 


Als Hauptort des ligurifchen Stammes erfcheint zum erften Mal Genua | 
ber Geſchichte im Jahr 222, wo es durch Marcellus an die Römer kam und 
Gallia togata gefchlagen wurde; von da an blieb es in den Händen der Röm 
bi8 zum Untergang des Reiches. Im der Kaiferzeit wurde e8 ein Municipim 
Es war der Haupthandelsplag für Ligurien. Die Eingebornen brachten von I 
Bergen Schlachtvieh, Häute, Honig, fchöne Holzarten und taufchten dafür X 
Mein und andere Dinge ein. Genua wird übrigend wenig genannt. Als Bel 
538 die Oſtgothen im Rüden faffen wollte, ſchickte er eine Truppenabtheilu 
zur Eee dahin. Die Oftgothen aber riefen den Frankenkönig Theodebert | 
Hilfe, welcher Oberitalien entjeglich verheerte und Genua gänzlich verwüſtet 
Al die Longobarden Italien verheerten, flüchteten Geiftliche, Adel, Bürger di 
Mailand nad) Genua. Dadurch ftieg die Zahl der Einwohner und die politii 
Bedeutung der Stadt. Erſt König Rothari (636— 662) vermochte e8 den Bye 
tinern zu entreißen. 774 wurde es durch Karl zum fränkiſchen Weltreih 4 
ſchlagen und erhielt einen Gaugrafen. Unter Pipin, dem König von Italien, fol 
die Genueſen den erften Seezug nad; Rorfifa unternommen haben gegen die Carı 
zenen, die ſich dort nicdergelaffen hatten. 936 dagegen wurde die Stadt von Di 
Sarazenen überrumpelt, die Männer größtentheils niedergehauen, die Weiber m 
Kinder in Eflaverei fortgefchleppt. Senna brauchte lange Zeit, um fich von dide 
Schlage wicder zu erholen. Erjt in den Zeiten der Kreuzzüge tritt es ala fi 
tige8 Gemeinweſen wieder hervor. 








Zuerjt im Verein mit den Piſanern eroberten die Genuefen 1016 Sardinit 
1021 fämpften fie dort vereint wieder gegen die Sarazenen **). 1088 erobert 
fie zwei große Städte an der Küſte Nordafrikas und machten unermehlid 
Beute, und fandten auf 300 Segeln 30,000 Mann ins Feld — eine bedeuten! 
Macht. Der Geburtstag der Freiheit und der Macht Genuas fällt jedoch ü 
ein Iahrhundert früher auf den 18. Auli 958, an welchen Berengar II. un 
Adelbert, die Könige von Italien, verfügten, daß fein Markgraf oder gene 
die Stadt Genua betreten folle. Es gab fortan feine andere Obrigfeit dont 


‘ 


*) Mare senza pesce — montagne senza alberi — nomini senza fede — e di" 
senZza vergogna. du— 

**) Ibn Chaldun, Histoire des Berbères, traduite par le Baron de Slabe 
II. 24, 
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In der Roth rief Genua die Hilfe Frankreichs an, welches, um weder Vertrag 

England noch Hollund in Korſika Fuß faflen zu laſſen, dem Freiſtaat am Bram 
2. Juli 1737 verſprach, ſechs Bataillone zu fenden, um die Rebellen auf 
der Infel zu unterwerfen, Genua verſprach dafür an Frankreich 700,000 Livres 
zu zahlen und zwei Millionen, wenn Frankreich mehr Zruppen fenden müßte. 
Dre Korfen waren beftürzt. Sie hatten von Frankreich Alles cher ald Hilfe zu 
ber Unterdradung ertvartet, aber jie gaben den Widerftand nicht auf und er- 
Härten, daß jie nie und nimmer unter Genuas Herrſchaft zurückkehren wollten. 
Hs die Franzoſen 2000 Mann ftark in Korſika Iandeten, riefen Feuerzeichen 
auf den Bergen die ganze Bevölkerung wach. Sechs Monate unterhandelte 
der franzöfifche Heerführer, Graf Boiſſieux, doch vergebens. 

Eben follte der Kampf beginnen, da erfhien im Auguft ein Neffe des 
Könige Theodor, Baron Drofte, mit Kriegsmaterial von feinem Oheim ge, Orofte. 
iandt, and brachte die Nachricht, daß der König felber in Turzer Zeit Tanden 
werde, und in der That hatte der raftloje Mann die Regierung und die Gelb- 
cute in Holland für fein Unternehmen zu gewinnen verftanden und anden er 
gt, von 3 holländiſchen Kriegsichiffen geleitet, mit Bombardirfchaluppen und 
Iransportfchiffen, am 15. September 1738 in Aleria. Er brachte 27 Kanonen, 
000 Flinten, 2000 Biftolen, Bulver, Eijen, Granaten in Menge. Das Bolt 
war für ihn, aber die Vornehmen erklärten, fie feien an einen Vertrag mit 
Franfreih gebunden. In diefem Bertrag anerkannte die Infel die Herrichaft „Di ee 
eunas, dieſes aber bewilligte volllommene Amneftie und gewährte den Korfen Ten. 
eme eigene Regierung, nur follten fie die Waffen abliefern. Deffen weigerte ſich 
das Volk und jeht fam ed zum Kampf mit den Franzoſen. Sie wurden nad) 
Raſtia zurüdgedrängt, Boiſſieux ftarb am 2. Februar 1739. Maillebois kam 
mit Berftärkung ale fein Nachfolger. König Theodor verließ während des Kampfes 
aormla, um Hilfe zu fuchen. Sein Neffe blieb zurüd und zeichnete ſich im Kriege 
me. Bald fam ein anderer Neffe mit etlihen Vorräthen und glänzte ebenfalls 
"da tapferer Soldat. Was verzweifelte Tapferkeit im Kampf vermag, leifteten 
die Korſen, allein fie erlagen der Uebermacht und der geichicten Kriegsführung. 

Am 10. Iuli 1739 verließen 22 der angefehenften Korfen ihr Vaterland, die 
Ruslofgkeit des Widerftandes einfehend, und von Maillebois, der ein ftrenges, 
aber gerechte® Regiment aufrecht hielt, gemahnt, daß ihre Entfernung zur Ruhe 
Korfiklas nöthig fei. Unter ihnen war Hyacinth Paoli mit feinem 14jährigen 
ohne Basgquale: fie wurden auf fennzöfiihen Schiffen nad Neapel gebracht 
nd dort vom Bolt und König aufs Beſte aufgenommen. Andere Korfen, die 
m Rampf ſich bervorgethan und feine Luft hatten, unter genuefifcher Herrſchaft 
ja leben, gingen in die Dienfte Frankreichs und bildeten ein Regiment Royal 

t. 

1741 verließen die Franzoſen Korfifa. Aber jetzt hielten die Genueſen den ‚Brud 
Vertrag nicht und der Aufftand und der Feine Krieg begannen won Neuem auf age. 
der Inſel. Ta erſchien 1743 König Theodor wieder, dießmal mit englifchen Krieg$- 
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nua nur Vortheile zu ziehen, namentlich als der Genueſe Sinibald da iiesd 
al8 Innocenz IV. den päpftlichen Stuhl beſtieg. Die Genuefen bemächtigten fi 
größtentheild des Handels im weſtlichen Mittelmeere; fie faßten Fuß auf Mo 
jorfa, in Marokko, auf Eicilien, im füdlihen Franfreih. Namentlich gaben d 
Kreuzzüge ihrem Handel großen Auffhwung: fie erwarben eigene Ctadttheile i 
den wichtigiten Handelöplägen des Oſtens, jle ließen fic) nieder an der Mündım 
des goldenen Horns in Konjtantinopel, fie befuhren das ſchwarze Meer un 


riethen fie in Streit mit den Benetianern und Handelseiferſucht war Schuld, da 
fie die Paläologen begünftigten. Als die Byzantiner 1261 wieder in den Beil 
von Gonftantinopel kamen, erhielten die Genuefen die Vorſtadt Galata jamm 
Pera förmlich eingeräumt und gegen das Verfprechen, den Kaifer wider ſeir 
Feinde mit 50 Schiffen zu unterftügen, feine Waaren fremder Kaufleute ein- un 
fein Gold und Eilber aus dem Yard auszuführen, erhielten jie das Redt, i 
allen Städten des Reiches Niederlafjungen zu gründen, Freiheit von allen Ab 
gaben, und nebſt Pifa das ausjchliegliche Privilegium, nach dem ſchwarzen Meer 
Handel zu treiben. Smyrna, Phokäa in Kleinafien, Kaffa auf der Injel Ki 
wurden Hauptftapelpläge des venetianifchen Handels. Einzelne Familien erlangte 
fürftliche Herrichaften *), jo die Doria das Herzogthum Ainos, die Yuftiniani Si 
ZTrapezunt **) war ein Hauptftapelplag ihres Handels; dahin famen die F 





aus dem Innern Aſiens. In Galata und Pera aber erhielten die Genueſen das X 
eigener Verwaltung und Gerichtsbarkeit und des Recht, ſich zu befeftigen. Fr 
ſank vor der aufjteigenden Macht Gemtas, 1258 entjagte es feinen Aniprüde 
auf Korſika, 1299 überließ es den Genueſen auch Saſſari auf Sardinien. Mi 
den Benetianern aber fam es zu ſchweren Käuıpfen, in denen bald die * 
der Adria, bald die Königin des Mittelmeeres ſiegte. Wie Handelseiferju 
die Haupturſache diefer Kriege war, im denen beide Staaten große Flotten ji 
erbitterten Kampf abjandten, erficht man aus den Friedensbedingungen von 135% 
worin es unter andern heißt, fein Genueſer Schiff darf in das adriatifche Men 
fein Benetianer in das liguriſche Meer fahren. Im Krieg von Chiozza jtürjte 
die Senuefen die VBenetianer in die höchſte Gefahr: ſie brachten den Schlüſſe 
der Yagunen in ihre Sewalt, fie gaben auf die Friedenevorfchläge die ſchnöde Anl 
wort: „Erjt dann fann von (Frieden die Rede jein, wenn Genua den Bronck 
pferden auf dem Marcusplag den Zügel angelegt hat.“ In der Verzweiflun 
fanden die Venetianer Muth zu einem legten Schlag und fiegten. 1381 gabe 
die Genuefen alle Öefangenen zurüd und wurden die alten Verträge zwiſchen beide 
Staaten erneuert. 


Bei allem Wachſen des Handels und des Reichthums brachten es d 
Genuejen doch im Innern nie zu ruhigen Verfaffungdzujtänden, bei denen t 
den Bürgern auf die Dauer hätte behaglich werden fönnen. Die Eigenind 
und die Leidenfchaftlichfeit waren zu groß. Da war ewiger Streit zwiſchen & 
Popolanen und den Nobili, zwiſchen Welfen und Gibellinen. Ihre Podeite 
holten fie oft von außen her. 1339 wählten fie zum erften mal im der Per 
des Simon Boccanera einen Bogen, der ſich aber nicht lange behauptete. 


*) Leo, 1. c. 111. 38. Sismondi, Histoire des Republiques italiennes III. 
**) Finlay, Medieval Greece and Trebizond, p. 327—29, 444. 
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darchzogen Das Land und Paoli vollzog die Strafe, die er auf die Vendetta 
irgte, Tod durch Henkershand und Errichtung einer Schandfäule, unerbittlich 
ieibft am einem Freunde. Dem inneren Krieg mußte er ein Ende zn machen, die 
Staatseimmahmen zu ordnen, Acerbau und Gewerbe zu heben. Cine Verfaffung 
onf demofratifcher Grundlage verlegte die eigentliche Gewalt in die Hände aller 
Bürger, die über 25 Jahre alt waren. Sie wählten Abgeordnete, auf je 1000 
Serien einen, zur Generalverſammlung, die mit zwei Drittel Stimmen über Abgaben, 
Krieg, Frieden und Gefehe entichied und einen oberften Staatsrat aus 
9 Männern, einen für jede Provinz, ernannte. Der Präfident derfelben war der 
General der Ration, aber mit dem Staatsrath dem Volt und feiner Vertretung 
vrantwortli. Die Staatsräthe wurden auf ein Yahr, die Wbgeordneten 
auf zwei Jahre gewählt. Ieder Korje vom 15. bis zum 60. Jahr war zum 
Kriegsdienft fürs Vaterland berufen. Stehendes Militär, mit Ausnahme von 
00 Mann zur Bejegung der feften Pläge, mochte Paoli nicht leiden. Staats⸗ 
ausgaben und Einnahmen waren jehr einfadher Art. Paoli bob aber nicht blos 
ten Aderbau, fondern auch das Schulmeien. Am 3. Ianuar 1765 wurde eine 
Iniverfität in Sorte eröffnet, an welcher Bhilofophie, Theologie, Mathematik, 
Aecht und Philologie gelehrt wurden. Zur Errichtung einer medicinifhen Facultät 
tehlten noch die nöthigften Inftrumente. — Das Volk zeigte Hochfinn, arme 
Schuler wurden auf öffentliche Koſten verpflegt, die Prüfungen am Ende jeden 
Jahres fanden vor den Mitgliedern der Generalverſammlung und der Regierung 
Hart. Kurz es fehlte nicht an Klugheit, noh an Seelenihmung, um Paoli 
des Ziteld eines Baterd des Baterlandes oder eined neuen Solon würdig zu 
machen. 

Anfangs lächelte ihm auch das Glück, er ſchuf eine Heine Flotte, Korſika 
iokte eine Seemacht werden. Es gelang ihm 1767, fi der Injel Sapraja zu 
bemãchtigen, troß alles Widerftandes der Genueſen, fie war, wenn auch un- 
fradıtbar, Doch ein wichtiger Haltpunkt für Schiffe. Als die Genuejen nad 
Aufhebung des Iefuitenordend auf Bitten Spaniens eine große Anzahl von 
Tätern Jeſu in Ajaccio landeten, nahm dies die franzöfiiche Negierung als 
Keleidigung auf, und z0g ihre Truppen von der Infel zurüd. Seht verzweifelten 
die Genuejen daran, Korfita je wieder zu erobern, und boten Frankreich den 
Kauf ihrer Rechte an dasfelbe an. Choiſeul griff mit beiden Händen zu. Die 
Infel war ein zu wichtiger Haltpunkt im Mittelmeere. Der Abtretungsvertrag 
wurde am 15. Mai 1768 in Verſailles abgefhloifen, nur behielt fih Genua 
eine Rechte auf Korfifa vor, wenn es je wieder in Stand käme, die Koften 
abzutragen, welche Frankreich durch die Beſetzung auf ſich genommen. 

Baoli berief anf das erfte Gerücht von dieſem Vertrag eine Verfammlung 
uf den 22. Mai nad Corte: hier verwahrte er ſich vor ganz Europa gegen 
dad Unrecht, das Frankreich und Genua an Korfifa begingen. Einmüthig wurde 
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kr Widerſtand bis auf den legten Mann befclofien. Marbeuf und Chaubelin wire 
iolten nur zum bald erfahren, daß es viel ſchwieriger fei, ein freies und tapfere& Korien. 
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unter Karl V. kam, fih an Spanien anlehnte und mie ihr die Margfrafe 
von Monferrat ein Stüd des Gebiets nach dem andern entriffen*). Dann fabe 
wir, wie Ludwig XIV. fie mißhandelte **). Im 18. Jahrhundert war ih 
Hauptſchwierigkeit Korfita, mit dem fie eigentlich niemald zu Ende kam. 

In Korſika war ein Aufftand nach dem andern zu befämpfen, jet 
Frieden war nur ein Waffenftillitand. An der Glut ihrer Liebe zur Unabhängi 
feit fliegen die Fähigkeiten der Korfen. Der Haß gegen Genua fchien unfterbli 
zu fein und gab den Korfen eine Beharrlichkeit im Widerftand, eine Kühnbe 
im Angriff, eine Umſicht im Plan, eine Höhe der Opferwilligkeit, eine Gröj 
im Sterben, die bemunderungswürdig find. Filippini ***) hat diefe Kamp 
befchrieben, in welchen die Genuefen zuerft mit den Baronen, dann, ale die 
befiegt waren, mit dem eigentlichen Wolf der Korfen es zu thun hatten. Wa 
das arme Volk litt, ift unfäglich und dod war die Liebe zur Heimath jo groi 
daß fie nie auf den Gedanfen famen, auszuwandern. Diefe Berge und Wälde 
in denen ihre Vorfahren fich vertheidigten, follten aud; ihnen Schuß gemähren 
diefer Boden, der das Blut ihrer Ahnen getrunken, follte auch ihr Blut trinke 
Sıhrhunderte hindurch ift die Geſchichte Korſikas ein fteter Kampf gegr 
die Genuefen. Helden von antiter Größe jtellten fih immer wieder an di 
Spige. 

So ein Arrigo delle Rocca 1392, ein Vincentello d’Iitria, der 1420 de 
jungen König Alfonfo von Aragon bewog, einen Verſuch auf die Inſel zu unte 
nehmen. 1443 wählte das Bolt den Mariano da Gaggio, 1453 übernahm Di 
Bank des heil. Georg die Oberhoheit über die Infel. 1464 wählte ba? G 
meinland den Sambucuccio da Alando, einen Nachkömmling des erſten Gefetgebe 
zu feinem Borkämpfer. Dann fpielte um 1497 Giampolo da feca eine 
im Kampf gegen Genua, 1507 ein Renuccio della Rocca. Allmälig ſank der Ad 
der Iufel in diefem Kampf vor der Macht Genuas zufammen. Die Bank m 
Sanct Georg fuchte väterlich zu regieren und hin und wieder gelang es ihr. at 
einige Zeit Ruhe zu erhalten. Sie fandte jährlid) einen Gobernatore +) nad % 
Infel, welcher in Baſtia refidirte und die höchfte richterliche und militärifche G 
walt in jeiner Hand vereinigte. In den Hauptorten hatte er Stellvertreter, m 
deren Entſcheidung man fid) an ihm berufen fonnte. Zum Schuß ber Rechte d 
Volkes waren ſechs Syndaci, drei vom Adel und drei aus dem Voll, drei aus & 
Korfen und drei aus den Genuefen, gewählt, welche Klage gegen jeden Beamti 
führen konnten, und vor welchen fid) felbft der Statthalter verantworten mußt 
Zwölf Männer, ſechs aus dem Land diesfeits, ſechs aus dem Pand jenjeitt d 
Berge, vertraten in der Umgebung des Statthalter die Rechte des Boltes: ob 
ihre Zuftimmung durfte er Nichts anordnen, ändern oder ſchmälern. Auch die Fe 
faffung des Gemeindelandes dauerte fort: zu wichtigen Veränderungen mußte de 
Statthalter die Volksverſammlung in Bicuglia um Rath fragen. 





— — —— — 


*) 8. IV. 263, 272, 278, 350, 370-71. 
“8. V. 928--29. 
» Filippini, Storia di Corsica. V. Voll. Pisa 1832. Das Werk entbält em 


die früheren Chroniken. Filippini ftarb gegen Ende des 16. Jahrhunderts. 
+) Bregorcvins, Korfifa. S. 3%— 33. 
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Perfien. Die Türkei. Rußland. Oeſterreich. 


Die legten Iahre Karls VI. wurden durch einen unglüdlihen Krieg gegen 
te Türken getrübt. Unternommen wurde derfelbe in Folge des Bündniffes mit 
Anfland vom Iahr 1726, in welchem der Kaiſer, im Fall eines Krieges gegen 
die Zürfen, Rußland mit 30,000 Mann zu unterftühen verfprochen hatte. Die 
Ruin felber wurden in den Krieg mit den Türken durch die Wendung der 
Tınge in Perfien fortgeriffen. Bir müflen daher zunächſt der Gefchichte Perfiene 
„tenfen. 

Ten großen Schah Abbas I. *) haben mir früher fennen gelernt, und Berfien. 
die unglüdlihen Kriege gegen Sultan Murad IV. **). Bon allen Nachkommen 
des Shah Abbas hatte Feiner feinen Geiſt und feine Thatkraft. Faſt ein Iahr- 
tumdert ging ohne ein wichtiges Staatdereignip vorüber. Die Nachrichten find Sat 
'rärlih. Die Herrfcher fröhnten meift dem unmäßigen Genuß des Weines. 
Tie Großen entarteten, das Volk war bedrüdt, die Prinzen wurden nicht mehr 
m Lager, fondern im Harem erzogen. Schah Abbas hatte feine vier Söhne 
ſciner Eiferſucht geopfert, fterbend ernannte er Sephi L, den Sohn feines 
mordeten Sohnes, Sephi Mirza, zu feinem Nachfolger: „es ift mein Wille, 
daR ihr anf fein Haupt die Krone feget, die feinem unglüdlihen Vater gebührt 
raͤttt.“ Man holte Den 17jährigen Sephi aus dem Harem, 1628, und feßte ihn Ei, 
st den Thron ala Sephi I. ***). 


Er iſt der Nero der Perfer. Im Raufc gab Sephi Befehl, viele Große hin⸗ 
zarichten, felbjt die eigene Mutter, als fie ihm Vorftellungen gegen jein Gebahren 
achte, ja jogar die Lieblingskönigin. Als er wieder zu fi fam und ſah, was 
z getban hatte, gab er ſich maßlofem Schmerze hin, und befahl, alle Wein- 
Neidhen im Reich zu zerbrechen. Mit dem Opfer fielen oft deffen Kinder, damit 
“ den Bater nicht rächen könnten. So der berühmte Feldherr Imam Kult, 
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gann. Die Genueſen richteten gegen den Mann Nichts aus, ihre beiten Feldherrr 
wurden gefchlagen, nur durch Verrath konnten fie Sampiero überwältigen. Zi 
beſtachen feinen Waffenmeifter, fie verlodten ihm durd) gefälichte Briefe zum Yu 
durch einen Paß, wo er fi) plötzlich durch Uebermacht umſchloſſen ſah. Sam 
piero hatte nur noch Zeit, feinem Sohn zur Flucht zu verhelfen, damit dieie 
dem Vaterland erhalten bleibe. Dann ftürzte er ſich in die Mitte feiner Feinde 
judhte und fand den Tod, 17. Januar 1567. In Genua läutete man voll Freud 
darüber mit allen Gloden. Alfonfo aber, Sanıpieros Sohn, obſchon erjt 17 Jaht 
alt, wurde vom Bolt zum Anführer gewählt, weil der Geift des Vaters in ihn 
ruhe und er des Waffenhandwerks Meifter fei. Zwei Jahre führte er den Kaup 
fort. Genua mußte 1569 allgemeine Amneftie gewähren und Erlaubnig Jeden 
der es wollte, auszuwandern. Ein Georg Doria hatte dem Frieden bergeftellt. Da 
Tand aber glich einer Wüfte: die Bewohner nährten ſich von Eicheln, meh 
denn ein Jahrhundert lag es an der Erfchöpfung darnieder, jedod) fein Haß jdie 
unſterblich. 


1729 brach bei einem geringen Anlaß wieder ein allgemeiner Aufftan' 
los, eine Volfsverfammlung in Corte legte den Schwur ab, nie mehr das Nod 
Genuas zu tragen. Die Geiftlichfeit erflärte, da Benun dem Volke das Red 
bermeigere, jo fei der Krieg Nothivehr und das Volk feines Unterthancneidei 
entbunden. Spanien rüftete damals, um den Aufftand dazu zu benügen, der 
Kaiſer aus den italienijchen Befigungen überhaupt zu verjagen. Darum bewilligt 
Kaifer Karl VI. die Bitte Genuas um Hilfe: 8000 Mann gingen unter Genera 
Wachtendonk 1731 nad der Infel hinüber. Aber ein ganzes Volf, wenn ei 
einmüthig iſt, läßt jich ſchwer bezwingen. Der kaiſerliche General machte jelbe 
bald den Fürſprecher für die Korfen bei Karl VI. und 1732 wurde ji 
Corte ein Frieden dahin abgefchloflen, dab Genua allgemeine Amneftie zu gr 
währen, auf alle Kriegsfoften zu verzichten, alle jchuldigen Steuern zu erlaſſer 
babe, daß alle Korfen Zutritt hätten zu allen Aemtern, daß fie das Hecht hätten 
Collegien mit Lehrfreiheit zu gründen, daß das Collegium der Zwölfmänner uni 
der Sechsmänner wieder bergeftellt und eine Behörde errichtet ıwerden mülle 
welche die Vergehen der öffentlichen Beamten darzulegen habe. Als die Genucſer 
widerrechtlich Diejenigen Korfen, welche den Vertrag abgeichloffen, gefange 
nahmen, erzwang der Raifer ihre Freilaffung. Dies rührte die Korſen derarl 
daß jie dem Kaifer die Infel als Beſitzthum anboten und, als diefer ablebute 
dem Prinzen Eugen, aber auch Eugen lehnte ab, er wollte feine Krone, di 
jeinen Kaifer in einen Krieg mit Frankreich und Spanien geftürzt hätte. Jch 
jtellte fich da8 Volt unter den Schuß der heil. Jungfrau, deren Bild iu di 
Fahnen des Landes aufgenommen wurde, und ernannte Jeſus Chriftus zun 
Sonfaloniere oder Bannerträger. Die Deutſchen zogen ab. Als bald darauf zwe 
Schiffe, von unbekannter Hand gefendet, Lebensmittel und Waffen bradten 
glaubte das Volk, die heil. Jungfrau habe fie gefendet, und läutete mit allı 
Glocken. Genua aber bot alle Kräfte auf, um dem Aufftand rafch ein Ende zi 
machen, und die Korfen jegten ihren Miderftand nur nod mit dem Muthe dr 
Verzweiflung fort. 
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In diefer höchften Roth erihien in der Frühe des 12. März 1736 ein 
cdiff mit engliſcher Flauge vor dem Hafen von Aleria. Das Volk ftrömte der garen 
Küfte zu, die angefehenften Männer der Infel begaben ſich aber an Bord und *"?" 
bald flieg in ihrer Begleitung ein Fremdling and Land von feierlihem Weien, 

m theatrafifch-Pöniglicher Tracht. Der Fremde war ein deutfcher Freiherr aus 
Keitfalen, Theodor Neuhof *), ein politiicher Abenteurer, in frankreich gebildet, 
m Schweden ein Werkzeug oder ein Helfer ded Grafen Görk, in Spanien ein 
Günſtling Alberonis, dann wieder in Frankreich bei Lam in Finanzſachen be 
theiligt, dann in der Türkei ein Berbündeter Rakoezys und Bonnevals fchlichlich 
m Sunft beim Dey von Tunis und zulegt in Toscana thätig, um als faiferlicher 
Epion die Spanier zu übertvachen. Neuhof hatte Vieles gejehen, Vieles erlebt, 
es war die Zeit politiiher Abenteurer und er felber war von einem kühnen 
Ehrgeiz bejeelt. So war er in Genun wit einflußreihen Korjen in Verbindung 
gefommen. Was fie ihm erzählten, mwedte, wie der Ehrgeiz feiner Natur, in 
ihn den Gedanken, der Befreier der Korſen zn merden. Seine Erzählungen, feine 
eriprehungen machten auf die korſiſchen Hänptlinge in ihrer verzweifelten 
Soge ſolchen Eindrud, daß fie ihm gern verfpradyen, ihn zu ihrem König zu frönen, 
Dem er mit wirffamer Hilfe komme. Und nun fegte Neuhof Alles in Bewegung, 
anterbondelte indgeheim mit England, mit Holland, und die Scemädhte unter- 
fapten ihn, aber nicht geradezu, jondern dur Kaufleute, denn jie wollten es 
weder mit Genua, noch mit Frankreich verderben. So ward ed Neuhof möglich, 
m den Befig eined Schiffes und von Kriegsvorräthen zu kommen. Er brachte 
16 Kanonen, 4000 Flinten, 7000 Säde mit Mehl und Pulver und, mas 
vor Allem wirkte, ein Fäßchen mit Goldftücken. Er erflärte, der Dey von 
Tauis habe ihm dieß mitgegeben, es komme aber noch viel mehr nad, denn 
er jei im befter Berbindung mit den Höfen Europas, die ganz anders auftreten 
würden, wenn er ald Fürſt an der Spitze ftehe. Er begehrte alfo die Krone. 
Lie Roth war groß, ein Theil der Voruehmen war im Cinverftäudniß 
und am 15. April wählten die Vertreter der Gemeinden, die Abgeordneten 
der Geiftlichkeit, in Alefani Theodor Neuhof zum König von Korſika: er folle zent 
ein Rath von 24 vom Bolf gewählten Männern an feiner Seite haben, ohne . 
iire Iuftimmung feinen Entihluß faflen, keine Auflage erheben, fein Amt an 
tum Fremden verleihen, Geſetz gebe nur das Voll. Mit Zuruf wurden diefe 
%iimmumgen angenommen, Theodor beſchwor fie, wurde in die Kirche geführt, 
dor ihm die Bornehmen, die ihm in Ermanglung einer Krone einen Kranz von 
Lorbeer und Eichenlaub aufſetzten. Der Fremde nannte ſich jebt Theodor J., 
Konig der Korfen, daneben Grande von Spanien, Lord von Großbritannien, 
Fair von Frankreich umd Fürſt des römifchen Reiches. Diefe Würden waren 





*) Histoire des Rövolutions de IIe de Corse. La Haye 1738. ®regoropins, 
dorhte. Rpeinifher Untiquarius. III. Abth. I Band. 691 ff. 
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übrigens alle erjchwindelt, denn er mar weder das Eine noch das Andeı 
fondern hatte in Frankreich, England und Spanien nur als gefhidter Handlang 
den jeweiligen Miniftern gedient. 

Vebrigens wußte Theodor 1. feine Rolle tuchtig zu fpielen. Die Ehrgeizigen 
gewinnen, war er verichiwenderifch mit Titeln und Würden: den einen ernannte 
zum Großmarſchall des Palaftes, den andern zum Generalinfpector feiner Truppe 
jenen zum Grafen, diefen zum Baron, zum Großkanzler des Reiches, zu 
Marquis. Der neue König war thätig. Er wußte den inneren Kriegen ein Ende, 
machen und die Ruhe herzuftellen, brachte ein Heer zufammen, legte Waffenfabrik 
an und Salınen, ſuchte Fremde ins Land zu loden, rüftete Kapperfchiife geg 
Die Genuefen aus, entriß dieſen Porto - Vecchio und Sartene, lich Münz 
Ihlagen mit feinem Namen (Pro bono et libertate), aber er vermodte d 
Genuefen nicht Baſtia zu nehmen. Das Geld, das er mitgebracht, ging allmäl 
auf die Neige. Theodor verſprach das Erſcheinen einer befreienden Flotte, ab 
diefe wollte nicht fommen. Als dic Noth ftieg, verfammelte er am 2. Septemb 
ein Parlament, dem er erklärte, daß er die Krone niederlegen werde, wenn b 
Ende October feine Hilfe da fei, auf dem Feſtlande hoffe er aber dann ! 
Ankunft der Hilfe zu bejchleunigen. Der Vorſchlag gefiel, das Parlament g 
nehmigte eine Vermögensſteuer und König Theodor I. machte fih auf, ie 
Meich zu bereifen. Er wurde feſtlich empfangen, er fchuf, um dem Ehrgeiz : 
befriedigen, einen neuen Orden, den von der Befreiung (della liberazione). d 
in furzer Zeit 400 Mitglieder zählte, die Mehrzahl waren Ausländer un 
mußten ihre Zitelfucht mit 1000 Bechinen bezahlen. E& war zugleidy eine gelunger 
Binanzipeculation. 

Aber auch diejes Geld half nicht lange, Steuern gingen wenig ein, di 

Supilfe Korjen wurden mißtrauiſch, eine Partei, die der Indifferenten, bildete ſich gege 
den König, welchen die Genuefen in ihren Pamphleten als Schuldenmacher um 
Slüdsritter brandmarkten. In einem Gefecht gegen die Iudifferenten zogen jein 
Truppen den Kürzern. Theodor war von Sorgen gequält, fo glänzend aud de 
äußere Pomp des Königthums war, und verfammelte deßhalb am 5. X 
vember 1736 feinen Staatsrat) und erflärte, daß er abreifen wolle, um il 

Ibertere zu holen. Er ernannte eine Reichsregentjchaft und fchiffte ih am 11. Rovemdt 
nach fiebenmonatlicher Regierung in Aleria unter franzöfifcher Flagge ein, um nid 
von den Genueſen gefappert zu werden. Ald Wbbe verfleibet, landete Theodo 
in Livorno, befuchte von da, immer incognito, Florenz, Rom, Neapel, Amſierdau 
wo er wegen Schulden verhaftet, aber durch Vermittlung jüdiſcher Bedale 
wieder freigelaffen wurde. Die Republif Genua wurde forglid über feine Thaͤtig 
keit und feßte einen Preis von 2000 Genovinen auf feinen Kopf aus, vermodt 
aber weder feine Thätigfeit zu hemmen, nod das Volk von Korfifa zum G 
horfam zu bringen. Gerade das gemeine Volk hielt treu zu König Theodor 
während die Vornehmen, die nicht an jeine Nüdtehr mehr glaubten, une 
bandelu wollten. 
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In der Roth rief Genua die Hilfe Frankreichs an, welches, um weder Vertrag 

England noch Holland in Korfita Fuß fallen zu laſſen, dem Freiſtaat am Beont- 
2. Ali 1737 verſprach, ſechs Bataillone zu fenden, um die Rebellen auf 
kr Jaſel zu unterwerfen, Genua verſprach dafür an Frankreich 700,000 Livres 
zu zahlen und zwei Millionen, wenn Frankreich mehr Truppen fenden müßte. 
Die orten waren beftürzt. Sie hatten von Frankreich Alles eher als Hilfe zu 
ibrer Unterdrüdung erwartet, aber fie gaben den Wiberftand nicht auf und er- 
flürten, dab fie nie und nimmer unter Genuas Herrſchaft zurückkehren mollten. 
Us die Franzoſen 2000 Mann ſtark in Korfita landeten, riefen Feuerzeichen 
enf den Bergen die ganze Bevölkerung mad. Sechs Monate unterhandelte 
der framgöfifche Heerführer, Graf Boiffieug, doch vergebene. 

Ehen follte der Kampf beginnen, da erfhien im Auguſt ein Neffe des 
Knige Theodor, Baron Drofte, mit Kriegematerial von feinem Oheim ge, Droke. 
iandt, und brachte die Nachricht, dab der König felber in kurzer Zeit landen 
sed, md in der That hatte der raftloie Mann die Regierung und die Geld- 
te in Holland für fein Unternehmen zu getvinnen verftanden und landete Radler, 
ist, von 3 holländiſchen Kriegsfchiffen geleitet, mit Bombardirihnluppen und 
Tronsportfchiifen, am 15. September 1738 in Aleria. Er brachte 27 Kanonen, 

000 Flinten, 2000 Biftolen, Pulver, Eifen, Granaten in Menge. Das Bolt 
mar für ihm, aber die Vornehmen erklärten, fie fein an einen Vertrag mit 
frnfreich gebunden. In diefem Vertrag anerkannte die Infel die Herrichaft „Die 
Genuas, dieſes aber bemwilligte vollkommene Amneftie und gewährte den Korfen en- 
em eigene Regierung, nur follten fie die Waffen abliefern. Deſſen weigerte ſich 
dag Bolt und jept kam es zum Kampf mit den Franzoſen. Sie wurden nad 
Laftia zurudgedrängt, Boiſſieux ſtarb am 2. Februar 1739. Maillebois kam 
mt Verſtärkung ala fein Nachfolger. König Theodor verlich während des Kampfes 
orila, um Hilfe zu fuchen. Sein Neffe blieb zurüd und zeichnete ſich im Kriege 
und, Bald fam ein anderer Neffe mit etlichen Vorräthen und glänzte ebenfalls 
at tapferer Soldat. Was verzweifelte Tapferkeit im Kampf vermag, leifteten 
dit Lorſen, allein fie erlagen der Uebermacht und der geſchickten Kriegsführung. 
Am 10. Iuli 1739 verließen 22 der angefehenften Korfen ihr Vaterland, die 
Kuplofigkeit des Widerfiandes einfehend, und von Maillebois, der ein ftrenges, 
eber gerechtes Regiment aufrecht hielt, gemahnt, daß ihre Entfernung zur Ruhe 
Rorfkas möthig fei. Umter ihnen mar Hyacinth Paoli mit feinem 14jährigen 
Sohue Pasquale: fie wurden auf funzöfifhen Schiffen nad Neapel gebracht 
md dort vom Bolt und König aufs Beſte aufgenommen. Andere Korfen, die 
m Rampf fi hervorgethan und feine Luft haften, unter gennefifcher Herrſchaft 
A gingen in die Dienfte Frankreichs und bildeten ein Regiment Royal 

rfe 


1741 verließen die Franzoſen Korfika. Aber jeht hielten die Benuefen den ern 
Serra nicht und der Aufftand und ber Fleine Krieg begannen won Neuem auf "ray. 
der Inſel. Da erſchien 1743 König Theodor wieder, dießmal mit englifchen Kriegs- 


4 
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ichiffen. Der Unermüdliche hatte engliihe Kapitaliften und die englifche Regierun: 


beodort zugleich für ſich zu gewinnen gewußt. Er theilte Waffen aus und fchidte Aufruf 


Frank⸗ 
reich. 


Gaffori. 


Paoli. 


ins Land. Allein das Volk war entmuthigt. Niemand erhob ſich mehr fü 
ihn. Das Reich König Theodors war zerronnen — traurig kehrte er anf engliſchen 
Schiffen zurüd. In London ließen ihn feine Gläubiger verhaften, 7 Bahr 
ihmadtete er im Gefängniß, bis der Minifter Walpole eine Geldfammlun: 
für ihn veranftaltete. Theodor ftarb in London 11. December 1755. Auf feine 
Srabfchrift heißt ed: Das Glück gab ibm eine Krone, aber veriveigerte ihm Brod *) 


Der Kampf auf Korfifa dauerte fort. Die Genuefen mochten den Bertrag 
nicht halten und die Korfen hatten fein Vertrauen und feine Neigung zu der 
Genuefen. Das Bolt ernannte drei Männer, Gaffori, Venturini und Aleriui 
Matra zu Protectoren des Vaterlandes und zu Generalen, und fie führten ben 
Kampf nicht unglüdlicd, weiter. Da bat aber der genuefifhe Senat von Neuen 
Frankreich um Hilfe, und diefes fandte 1745 wiederum 2000 Mann, diesmal 
unter Curſay. Menſchenfreundlich und wohlwollend gewann diefer die Herzen der 
Korjen, daß diefe geneigt wurden, Frankreichs Bermittlung anzunehmen, und der 
Vertrag, den er entwarf, ficerte aud) die Rechte und die Nationalität der Korien. 
Allein die Genueſen wußten den Mann in Paris anzujhwärzen, Curſay 
wurde abberufen und gefangen geſetzt und die Korfen begannen von Neuem den 
Kampf. Gaffori leitete den Widerftand, und die Genuefen wußten kein befferet 
Mittel, ihn zu bredien, als Gaffori in einem Hinterhalt 1753 meuchlings er: 
morden zu laffen. Ceine Gattin führte ihr Söhnlein in die Kirche und ließ es 
am Altare ewigen Haß gegen Genua ſchwören, wie einft Hamilkar den jungen 
Hannibal. Kampf auf Leben und Tod war jett die Lofung. Fünf Männer wurden 
gewählt, um die Angelegenheiten des Landes zu leiten, die aber bald, die Roth: 
wendigfeit einheitlicher Führung erfennend, den jungen Basquale Paoli in 
Vaterland zurüdriefen. 

Pasquale Baoli **) landete am 29. April 1755 in Aleria. Er war 29 Jahre 
alt. Er Hatte in der Verbannung in Neapel, welches damals Geifter, wie Pico, 
Giannone, Filangieri, Galiani, Genovefi in feinen Mauern barg, glänzende 
Studien gemadt, darauf als Officier in Dienften des Königs bei einem Auf: 
ftand in Kalabrien fid) hervorgethan. Er mißtraute ſich felbft, als der Auf aus 
der Heimath an ihn kam, aber fein Vater mahnte ihn: „ehe, mein Zohn, 
thue deine Pflicht und werde der Befreier des Vaterlandes.“ 


Baoli war der rechte Mann, von edler Geitalt und feftem und dos 
mildem Geift, vor Allem aber von edlem Herzen. Das Volk vermarf jcine 
Bitte, ihm einen Nathgeber zur Seite zu eben, und übertrug ibm allen 
17. Iuli 1755 die Leitung des Vaterlandes. Es war eine ſchwere Aufnabe, 
aber die Liebe gab Muth! Während die Blutrache fonft unzählige (einmal in 
30 Iahren 28,000) Opfer koſtete, wußte Baoli fie abzuftellen. Prediger dagegen 


“) Fato pour’d his lesson on his living head Bestow’d a kiugdom and Jar! 
him bread. Theodors Sohn Friedrich lebte feir 1754 in Rondon vom Unterricht im Malımi 
fen, 1768 gab er M&moires pour servir & l’histoire de Corso heraus, 1797 jagte er ſid 
am Portal von Weftminfter eine Kugel durh den Kopf, um feiner Roth eim Ende WW 
machen. 

**) Sein Leben befhrieb Arrighi, Vie de Pascal Paoli. 
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tie Kühnheit anf der andern, mit einem fleinen Heer ohne Feldgeſchütz, mitten in 
um feindliden Land die Hauptftabt zu belagern. Bald wüthete der Hunger in 
Jedahan. Die Einwohner umringten vergebens den Palaft des Fürſten und 
erlangten, daß er jic zur Schlacht hinausführe — der Schah verzagte und ließ nun 
Wahmud jagen, er nchme die Bedingungen an, die er früher verworfen hatte. 


der einem zurüdgeichlagenen Angriff hatte nämlich früher Mahmud den Frieden Unter- 


angeboten, wern er Kandahar, Khoraſſan und Kerman ald unabhängiges König: 
ca erhalte und dazu eine Tochter des Schah zur Ehe, mit einer Ausfteuer 
eva 50,000 Tomans (= 100,000 Pfund). Jetzt Far der Schah geneigt, dies zu 
gewähren. Aber der ftolze Afghane gab jest die Antwort: „Der Monard von 
Toren bietet mir Nichte on, was fein ift, er und fein ganzes Haus find in 
seiner Hand; er ift jebt nicht mehr Herr der drei Provinzen, die er mir jo 
erogmätgig zu verleihen wünjcht. Jetzt Handelt es fich um fein ganzes Königreich.“ 
Tie Hoffnung auf Entſatz fchlug fehl. Wachtany V. von Georgien weigerte fi, 
tar den Schah das Schwert zu ziehen. Die Türken freuten fi) des Sieges der 
Zumiten und die Heere des um Hilfe angerufenen Ruffen waren zu fern. Mah- 
ud brauchte nicht mehr zu kämpfen, er ließ den Hunger wirken. Pferde, Ka⸗ 
zeele, Mauleſel waren in Ispahan fchon längft verzehrt. In der Noth verzehrten 
ost die Perſer Hunde, Blätter, Baumrinde, zulegt Menfchenfleifh. Tauſende 
tarhen täglich dahin. In Trauerkleidern zog der Schah am 21. October 1722 
eus feinem Palaft durch die Hauptftraße, laut beflagend, daß er böfem Rathe 
serolgt und unter Thränen feinen Entſchluß kund gebend, die Regierung nieder: 
zulegen *). 


Fa le 


Am 22. Oktober wurde der Vertrag der Uebergabe abgefchlofen, am 23. Hufiein 


zog Hufſein mit feinen Großen in das Lager der Afghanen ; nachdem er no 
die Demütbigung erleben mußte, lange vor dem Zelte des Siegerd zu warten, 
weil diefer noch fchlafe, wurde er endlich im die große Halle des Palaſtes 
Ferrahabad geführt, wo der Sieger auf dem Throne ſaß. Huflein redete **) 
den folgen Afghanen an: „Sohn, da der große Herr der Welt nicht will, daß 
ih lange regieren joll, und der Uugenblid gekommen ift, den er zu deiner Be- 
keigung von Perſiens Thron auserſah, jo trete ich dir das Reich ab und 
möge deine Regierung glüdlic fein.” Dann nahm er den Turah oder fönig- 
hen Federſchmuck dom Turban und beftete ihm als Wbzeichen der höchften 
Gewalt an den Turban des Siegers mit den Worten: „Negiere in Frieden |* 
pt erft würdigte Mahmud feinen Befangenen einer Anrede: „So ift die Un- 
beftändigfeit der menfchlichen Größe, Gott verfügt über Reiche, wie ed ihm 
ceällt; er nimmt fie dem Einen, verleiht fie dem Andern. Allein ich verfpreche 
dir, dich ſtets als meinen Vater anzujehen und Nichts zu thun ohne deinen 
Kath. — Eo endete die Herrſchaft der Sephis nach einer Dauer von 223 Iahren. 
Am Tage darauf hufdigte der abgeſetzte Herricher im Palafte zu Ispahan mit 
clen Großen dem Afghanen und wurde dann in einem tleinen Palaſt gefangen 
gehalten, wo er noch 7 Jahre lebte. 


Malcolm, lo **) Malcolm, |. ce. 


fie er⸗ 
liegen. 


Kaolis 
Ende. 
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Volk zu unterjohen, ald man in Verſailles glaubte. Die Franzofen wurden in 
verzweifelten Kämpfen zurüdgemworfen, namentlid die Erftürmung von Borgo 
am 1. Oktober 1768 war eine glänzende Waffenthat der Korjen. Selbft Frauen 
thaten fi hervor. Die Franzoſen verloren das ganze Land, bie auf die feiten 
Plätze, 700 Mann wurden Triegsgefangen, Marbeuf vertvundet. Devaux kam 
mit 45 Bataillonen, 4 Reiterregimentern und vielem ſchweren Geſchütz. Paoli Hatte 
fit) nad England um Hilfe getvendet, aber die Regierung that Nichte für Die 
Korſen; dann hatte er Frankreich einen Vergleich angeboten: die Korfen wollten 
den König anerkennen, wenn man ihnen ihre Verfaffung laffe, und wollten den 
Genuefen eine Entfchädigung geben — vergebens! Nur einzelne begeifterte Männer 
zogen den Korfen zu Hilfe, diefe aber wurden geichlagen am 9. Mai 1769 in 
der unglüdlihen Schlaht von Pontenuovo. Entmuthigung nahm überhant, 
Paoli wollte nicht ein unnüßes Blutvergießen fortfegen und ſchiffte ficb mit 
300 feiner Landsleute am 11. Iuli auf einem englifhen Fahrzeug ein, zunächit 
nad Pifa. Der Großherzog Leopold von Toscana gewährte ihm die glänzendfte 
Aufnahme, Alfieri mweihte ihm fein Trauerfpiel Timoleon, Raifer Iofeph Hl. äußerte 
die fenrigfte Theilnahme, das Volk von England nahm den unglüdlichen Helden 
mit Begeifternng auf. Vom 12. Juni 1769 an ift Korfifa franzöfiih. Das 
Schickſal aber gab dem Volt von Korfifa noch in feinem Sturz die Genugthuung, 
daß ed „in unerfchöpfter Heroenkraft am 15. Auguft des gleihen Jahres Ra- 
poleon Buonoparte gebar, den Vernichter Genuas, den Unterjocher Frankreichs, 
den Rächer eines Volkes, und fo die Heldentragödie verföhnend abſchloß *) “ 


Noch einen Bid auf Paolis Ende. Er blieb fortan in England, 1789 
fandte er an die Nationalverfammlung in Paris die Bitte um eine felbftärtig: 
Regierung für Korſika. Mirabeau unterftügte den Antrag. Korſika ward für 
einen untrennbaren Beftandtheil Frankreich erklärt und der geächtete Paoli zurüd- 
berufen und zum Statthalter der Infel ernannt. Allein der Gang der Revolution 
zur Republif hin, und was diefelbe im Gefolge hatte, war Paoli zuwider und 
auf der andern Seite rvegten ſich Anfläger gegen ihn. Den 2. April 1793 ſollte 
er verhaftet werden, er erwehrte fich aber feiner Gegner und forderte zur Loe 
trennung von Frankreich auf. Am 7. Juli 1793 ward er geächtet, dagegen bot 
er jest König Georg III. von England die Dberhoheit der Infel an. Georg II 
ernannte Elliot zum Vicekönig und ſchrieb Baoli: „Ihre Gegenwart beunruhigt 
Ihre Feinde und macht Ihre Anhänger zu verwegen. Kommen Sie alfo nadı 
London, wo wir Ihre Treue belohnen können und Ihnen einen Plag in unferer 
eigenen Familie anweifen werden.” In London blieb Paoli bis zu feinem Tod 
1807 in innigem Verkehr mit Sheridan und anderen Häuptern ber Uppofition. 


*) Gregoropius, ©. 104. 
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Die legten Jahre Karla VI. wurden durch einen unglüdlihen Krieg gegen 
die Türken getrübt. Unternommen wurde derfelbe in Folge des Bündniffes mit 
Rufland vom Jahr 1726, in welchem der Kaiſer, im Fall eined Krieges gegen 
due Türken, Rußland mit 30,000 Mann zu unterftüßen verfprochen hatte. Dic 
Ruficn jelber wurden in den Krieg mit den Türken durch die Wendung der 
Tinge in Berfien fortgeriffen. Bir müflen daher zunächſt der Geſchichte Perfiene 
atdenken. 

Den großen Schah Abbas I. *) haben wir früher kennen gelernt, und verfien 
sie unglücklichen Kriege gegen Sultan Murad IV. **), Bon allen Nachkommen 
des Schah Abbas Hatte Feiner feinen Geiſt und feine Thatkraft. Faſt ein Iahr- 
tundert ging ohne cin wichtiges Staatsereigniß vorüber. Die Radrichten find Est 
irärlich. Die Herrfcher fröhnten meift dem unmäßigen Senn des Weines. 
Tie Großen entarteten, das Volk war bebrüdt, die Prinzen wurden nicht mehr 
m Lager, fondern im Harem erzogen. Schab Abbas hatte feine vier Söhne 
ſriaer Eiferſucht geopfert, fterbend ernannte er Sephi I, den Sohn feines 
mordeten Sohnes, Sephi Mirza, zu feinem Nachfolger: „es ift mein Wille, 
daß ihr anf fein Haupt Die Krone feet, die feinem unglüdlichen Vater gebührt 
iärte.“ Man holte den 17jährigen Sephi aus dem Darem, 1628, und feßte ihn Ei 
:ut den Thron als Sephi I. ***), 


Er iſt der Hero der Perfer. Im Rauſch gab Sephi Befehl, viele Große hin: 
wridten, ſelbſt die eigene Mutter, als fie ihm Vorftellungen gegen fein Gebahren 
machte, ja ſogar die Tieblingskönigin. Als er wieder zu fid) fam und fah, was 
a gethan hatte, gab er ſich maßlofem Echmerze hin, und befahl, alle Wein: 
flaſchen im Reich zu zerbrechen. Dit dem Opfer fielen oft deffen Kinder, damit 
fe den Bater nicht rächen könnten. So der berühmte Feldherr Imam Kuli, 


B. IV. ©. 601. 
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welcher die Provinz Fars und mit Hülfe der Engländer den Portugieſen Ormu 
weggenommen hatte. Abbas hatte die Großen für feine Pläne benüst, ihre 
Uebermuth wußte er nieberzuhalten, fein Enkel aber fürdhtete und vernichtete fie 
Trotz biefer Handlungen, die fi) auf Rauſch, Furdt und Eigenfinn zurüdführe 
lafjen, regierte Sephi 14 Jahre Lang. 

Ihm folgte fein Sohn Abbas II. (1642-1666), nod) nicht 10 Jahre alt 
als er den Thron beſtieg. Wie verhängnißvoll ein Rauſch des Fürften werde 
fönne, hatten die Hinrichtungen Sephis I. in allzu fchredlicher Weife gezeigt 
Darum machten die wadern Männer, welche den Knaben erzogen und für ih 
regierten, ben Verſuch, die Lebensweife am Hof und beim Volk zu verbefiern 
Der Wein wurde verboten, Trunkenbolde famen aus dem Dienfte, nur Waller: 
trinfer wurden angeftellt. Strenger, frommer Sinn war bie befte Empfehlung yı 
allen höhern Aemtern. Als der Schah aber älter wurde, bekam er dennoch Ge: 
ſchmack am Wein, und wenn er betrunfen war, zeigte er fich voll Paunen, gran: 
ſam und ungerecht, jo daß die Großen vor einer Einladung, mit dem Schah zu 
trinfen, bebten, denn vom Trinkgelage weg wurde mancher zum Tod geführt, 
wenn ein unbejonnenes Wort den Unmuth des Schah wedte. Wenn er nüchtern 
war, fo zeigte ſich Abbas II. mild und fanft und war Ehre, Vermögen un 
Leben feiner Unterthanen ficher. Europäer, namentlih Künftler und Gelehrte, 
waren an feinem Hofe willlommen. ern von ber üblichen Unduldſamkeit feine 
Vorfahren, bewied er den Chriften fogar Wohlwollen: „Ueber die Gewiflen,” 
pflegte er zu fagen, „hat Gott und nicht ich zu richten. Ich werbe mid) nie in 
Dinge mifchen, die vor den Richterſtuhl des großen Schöpferse und Herrn des 
Weltalls gehören” *). 

Sephi Mirza, ber ältefte Sohn von Schah Abbas II., mit dem Beinamen 
Soliman, regierte 1666—94. Die Großen fürdjteten, er möchte ihre Madı 
einfchränfen, und wollten feinen jüngern Bruder Dirza, ein Kind von 7 Yahren, 
unter dem Vorwand, Sephi fei blind, auf den Thron erheben, um an der Etelle 
des Kindes zu herrichen. Der Erzieher diefes Kindes, ein Verfchnittener, Age 
Mubaruf, der dadurch am allermeiften gewonnen haben würde, gab aber der 
Mahrheit die Ehre und rettete dem Alten Krone und Neben, übrigens zum Un: 
glück Berfiens, denn Soliman war ſchwach, unkriegerifh, ausſchweifend, nur den 
Freuden der Tafel und des Harems hingegeben. „Der König,” fo fchreibt der Ge— 
ſchäftsführer ber oftindifchen Handelsgefellichaft in Ispahan, „übernimmt fid Nett 
im Wein, und bies läßt mich fürditen, daß er mir, wenn id; mid) bas nädıt« 
Mal an ihn wende, befiehlt, einen guten Zechbruder abzugeben, und vermuthlid 
nad einer Probe von unfern Weinen verlangen wird, die ihm gewiß behagen, 
wenn fie gut find. Sendet mir daher drei Kiften mit Flafchen, eine mit Sch, 
eine mit Claret, eine mit Aheinwein von befter Art, ihm ein Geſchenk zu me 
chen” **). Enthaltfamkeit war in den Augen dieſes Fürſten ein Verbrechen. Ten 
tugendhaften und frommen Scheik Abichan, feinem unbeftechlicden Schatzmeiſter, 
fagte der Schah eines Tages: „Deine nüchterne Lebensweife tade lt mid, id fan 
fie nicht länger dulden. Gleich auf der Stelle mußt du dich) mit uns betrinfen, 
entweder in Wein oder in Opium; wähle was du am liebften haft, aber fjluden 
mußt du eine Portion, bein König befichlt es und verlangt Gehorſam!“ — Ter 
Arme verfchludte eine Gabe Opium und ſank alsbald bewußtlos nieder. Jedt 
glaubte ber König über die Tugend feines Minifters zu triumphiren und ließ 
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Term zu jegen; nehme aber Tahmasp den Vertrag ohne Weigerung an, jo 
wofichteten fich beide Mächte, ihn als rechtmäßigen Herricher anzuerkennen 
d ihm zur Eroberung Ispahans und zur Verjagung der Afghanen behilflich 
sion. Es war die letzte Erwerbung Peters des Großen, fein bald darauf 
riolgeuder Tod hemmte die Durchführung der Grenzbeftimmung. 


Zu gleicher Zeit fandte Ejchref, nachdem ihm ein Verſuch, Tahmasp 
nh Ispahan zu loden, mißlungen war, nad) Ronftantinopel und verlangte An- 
rteanung feiner Herrichaft. 1725 nahinen die Türfen nad) ſchweren Kämpfen 
xı Verſern Tebris weg und brangen in Georgien fiegreid ein und waren am 
Erde des Jahres im Beſitz deilen, was ihnen der Theilungsvertrag zugeſprochen. 
Een Seite Rußlands geſchah 1725 Nichts von Bedeutung. 1726 fam wieder ein 
"Candter Ejchrefs nad) Konftantinopel und befchwerte fi, daß der Padiſchah Krieg 
fäbre gegen Rechtgläubige zu Gunften von Chriften und Unglänbigen: fold ein 
Sradniß ſei verbrecheriſch. Diele Türken Huldigten diefer Anſicht, zumal Ejchref 
zu die Ehren des zweiten Imam anjprad, um an der Stelle des Sultans die 
Leder zu vernichten. Um die Stimmung in Perfien für fid) zu gewinnen, ſprach 
Vichref "laut feinen Abfchen vor den Grauſamkeiten Mahmuds aus und zwang 
wien Mutter, eine Nacht bei den Leichen ber ermordeten Prinzen zuzubringen, 
ard ließ bie Opfer dann mit fürftlichem Gepränge begraben. Er ließ Huflein 
tsumen und legte die Krone zu deſſen Füßen und erſuchte ihn, den Thron wieder 
za befteigen. Dieſer aber traute nicht und fagte, er fei in der Einſamkeit glüd- 
Iıder, ald früher auf dem Throne, und zwang den Afghanen jid) das Diadem 
Bieter auf das Haupt zu feßen. 

al das wirkte in Konftantinopel. Der Krieg gegen Eſchref war nicht volfs- 
Wünlih. Um diefer Stimmung entgegenzutreten, mußte der Mufti erklären: 
Cüref jei ſchon darum ein Feind, weil er fidh weigere, den Padiſchah ale das 
geitige Oberhaupt aller Mohammedaner anzuerkennen, ein zweiter Imam ſei nicht 
wnänig Ter Krieg ward an Ejchref erklärt, zumal Zahmasp den Theilungs- 
vertrag anerfannte. 1726 rüdte ein türkifches Heer gegen Ispahan vor. 


Der Wighane bewährte Umficht und Thatfrafl; nachdem er ein feites 
hlob in Ispahan als Zufluchtsort für feine Familie und feine Afghanen 
erbaut hatte, rũckte er in Eilmärfchen auf den Feind los, und hieb eine Abtheilung 


Eſchref 
und die 
Pforte. 


don 2000 Türken zuſammen, die ſich durch einen Fehler des $Führers vom Haupt⸗ —5 
beer entferut hatten. Dies bob die Zuverſicht der Seinigen, die Feinde aber Krten,‘ 


ramntbigte er durch gewandte Sendlinge, welche den Kampf gegen ihn als 
zen Rechtgläubigen zu Gunſten ketzeriſcher Sciiten als ungerecht, als bruder- 
mörderifch bezeichneten. Schon ſprachen die gemeinen Türken davon, daß fie nicht 
zegen ihr Gewiſſen und die Geſetze ihrer Religion fümpfen würden. Der Paſcha fuchte 
caich eine Schlacht, nur um einem Ausbruch allgemeiner Unzufriedenheit zuvor- 
ufonımen. In der Ebene von Andihedan, 20 Stunden von Hamadan, 


m es am 20. November 1726 zur Entiheidung. Die Afghanen fiegten, ob- jet. bei 
ton fie nur halb fo viel Mannſchaft und Gefchüß hatten als ihre Gegner. dan 


2,000 Türken blieben auf der Walftatt. Eichref verbot die Verfolgung des 

sihlagenen Feindes er verbot die Nachzügler zu plündern, er fandte die erbeute- 

im Schäße zu den Flüchtigen nach Bagdad, er lieb die Gefangenen frei, denn 

ai cm Fürſt und fein Räuber, er wolle feinen Bortheil über irregeleitele 
12 * 
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Hauptftamm heißt Uluß, ein Zweig Chail. Das Oberhaupt des Uluß heißt Chan 
des Oberhaupt des Chail heißt Mallit, der Borftand einer Unterabtheilung dei 
Chail heißt Mafchir. Wenn der Khan fi mit den Malliks verfammelt, fo keif 
dies Dichirga: hier werden Streitigkeiten entjhieden und Gemeinfachen berathen 
Die Zuftände der Afghanen erinnern und an die ber alten Germanen, als Cäja 
auf fie flieg und Zacitus fie bejchrieb. Ihre Tugenden find männlicher Zinn 
Tapferkeit, Dffenherzigfeit, Gaftfreundfchaft ; ihre Lafter Raubſucht, Rachſuch 
Fauftreht. Die Regierung ift patriarchalifch oder demofratifh. Der Fremde ij 
rechtslos, wenn ihm nicht das heilige Gaſtrecht ſchützt. Erbliche Yürften fennen jı 
nicht. In Zeiten der Noth kann ein Dictator gewählt werden. Das Gericht findet i 
der Bollsverfammlung ftatt: fie wird mit einem Gebet begonnen und beendigt un 
bie Berathung hebt mit dem Ausruf an: „Gott gebührt die That, den Menſche 
nur der Rath.” — Zur Sühne des Mordes werden oft Mädchen an den belei 
digten Stamm verheirathet, der Mord eines Mannes z. B. wird mit 12 Maädde 
gefühnt. Die Afghanen find Hirten oder Aderbauer. Grund und Boden wir 
unter alle Familien eines Stammes gleichmäßig vertheilt, und dieje Vertheilun 
von Zeit zu Zeit von meuem vorgenommen, um die Gleichheit zu erhalten. Te 
Afghane liebt Freiheit und Ungebundenheit und fügt ſich ungern der Zudt. De 
Meib wird hochgefchätt im Haufe ded Mannes. Die Sitten find einfad). 

Unter Abbag dem Großen fühlte fih der Stamm der Gildſchi durd 
Statthalter gedrüdt und Magte bei Hof *). Abbas gewährte die Bitte umd er 
nannte den Abgefandten Sudu zum Welteften des Stammes und befahl, daß diei 
Wahl erblich fein folle. Seine Nachkommen hießen Suduzy, oder Söhne Sudus, au 
ftanden in fo hohem Anfehen, daß es für gottloe galt, auch nur das Schwer 
gegen fie zu züden. Unter Huffein zeigten fi) die Afghanen ziemlich unruhig 
im Gefühl, daß fie die Wage hielten zwifchen Indien und Berfien, und die Mi 
nifter des Schah befchloffen, um diefen Geift der Empörung zu bändigen, ihne 

Dichurd, einen geftrengen Statthalter zu fchiden, in der Berfon des Dſchurdſchi Khan 

1. eines Fürften von Georgien, weldyer mit 22,000 Berfern nad) Ranbahar kan 

und die Afghanen wie befiegte Feinde behandelte. Klagen darüber wurden ix 

Hof nicht beachtet und den angefehenften Afghanen, der für den Anftifter aleı 

Vorftelungen beim König galt, den Mir (Emir) Wais, fandte der GStatthalte 

gefangen nad; Ispahan: de Reiches Sicherheit erheilche, daß Mir Wais mi 
mehr nad) Kandahar zurüdkehre. 

„Bir Dies erwies fi) fpäter ala die größte Unklugheit, denn Mir Wais ma! 

SE ſo verſchmitzt und gewandt, daß er bald Boden am Hofe gewann, ja einer de 

Lieblinge des Schah wurde. Die ganze Schwäche der Regierung war ihm ball 

Har; fein Streben, den Statthalter zu ftürzen, wußte er fein zu verhüllen, un 

als ein Gefandter Peters des Großen, ein Armenier, Israel Drü, nad Periicı 

fam, wußte er dem Schah Angft zu machen vor einer großen Verbindung X! 

Chriſten und Dſchurdſchi-Khan als die Seele dieſes gefährlicden Planes darız 

ftellen. Hufſeins Rathgeber fürdhteten fid) jest vor dem Statthalter, den fie ubei 

die Afghanen gejeßt hatten, und fandten 1708 Mir Wais als ein Gegengewich 

in feine Heimath zuräd. Dſchurdſchi-Khan aber beſchloß, dem Hof zu trogen un! 

Mir Wais zu demüthigen, und forderte geradezu deſſen fchöne Tochter, eine ed! 

Jungfrau, für feinen Harem. Dies zündete bei den Afghanen, welche auf die Etr 


es 


*) Hanmwad, Beſchreibung der neueſten Beichöveränderungen in Verſien. Fe 
ters Neifen aus Bengalen nad England. Mountfluarts Elphinftones Geſchichte de 
englifhen Gefandtidaft an den Hof von Kabul im Jahr 1808, überfept von Rübs. 
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‘at gelang es im vierten Jahr feine Flucht zu bewerfftelligen. Dann trat Nabir 
1x3 Dienft eines Heinen Häuptlings feiner Heimat Khoraſſan, des Babubeg, 
x ıqm feine Tochter gab. Nadir ermordete feinen Schwager und wurde bann ber 
Irührer einer Räuberbande. Der Statthalter gewann ihn zum Kampf gegen bie 
lenten, gegen die er tapjere Thaten vollbradhte, doch benahm er ſich gegen feinen 
Ixren wieder fo unbändig und hochfahrend, daß dieſer ihn mit der Baftonade 
ige. Darauf ging er in das Schloß Kelat, wo fein Oheim Befehlshaber 
ar, der aber erfchredt über feine Gewaltluft und feinen Ehrgeiz, ihn zwang 
seht abzuziehen. Nadir Kuli wurde wieder Näuberhauptmann und ftand bald 
e der Spige von 3000 Mann, mit denen er Khorailan fteuerpflichtig machte, 

a Schloß Kelat einnahın und feinen Oheim ermordete. In ähnlicher Beife be: 
nehrıgte er ſich bald der Feſtung Meſchd. Da befanı er 1726 den Antrag, in 
.e Tienfte des Schah Tahmasp zu treten und gegen die Afghanen zu fämpfen. 
R:: Freude nahm er ihn an, nachdem er vorher Straflofigfeitt für all eine 
kagehen zugejichert befanı. Er brachte dem Schah einen Zuwachs von 3000 Mann. 

Fun anderer Häuptling jchloß fi mit 5000 dem Schah an, wurde aber bald von 
Nedir aus dem Wege geräumt, unter dem Vorwand, er wechele Briefe mit dem 
nm. Dieſe 3000 Mann bildeten den Kern des Heeres, mit weldjen jegt ber 
Rınpj gegen die Afghanen begonnen wurbe. 


Der tapfere, nüchterne, unermüdlihe Nadir mußte den Perſern wieder Rabir 
Rath ceinzuflößen und fie von Sieg zu Sieg zu führen. Sie läugnen nicht, 
dab jein Ruf befledt ift, aber fie ſprechen doch mit Dank und Verehrung von 
im und er verdient den Namen Nadir, der Wunderbolle, wegen der Gewalt, 
be er über die Menfchen ausübte. Bald huldigte ganz Khoraffan wieder 
den Zahmasp, welcher dafür den Feldherrn zum Anführer feiner Leibwache er- 
ob und ihm den Titel Khan gab und Nadir nannte fi jetzt Tahmasp Kuli 
Han, Schave des Tahmasp. In der That war er der Herr, der aber noch den 
Shen mied, daß er Wlles leite Nadir wußte einen Wfghanenhäuptling für fit bei 
56 zu gewinnen, und die Gefahr erſchien Efchref auf einmal fo groß, daß er * 
mt 30,000 Mann noch Khoraſſan aufbrach, um dieſen mächtigen Feind zu 
etuichten In der Ebene von Dangun ſtellte ſich Nadir mit 25,000 Mann 
ut Schlacht am 2. October 1729: die Seinen hielten den ſtürmiſchen Angriff 
xt Wgbanen ftandhaft aus, und fegten fi dann gegen fie in Bewegung, Die 
u dem beftigften Widerftand getvorfen wurden und mit Verluft alles Geſchützes 
m Gepäckes das Weite fuchten. Eichref floh nach Ispahan, wo er ein neues 
heer jammelte, nachdem er die Schätze und Frauen in die neue Feſtung ge 
porten hatte. Schon wollte Tamasp nad Ispahan aufbrechen, aber Nadir 
redete ihn, wegen feiner perjönlichen Sicherheit in Dangun zu bleiben, denn 
n allein wollte den Ruhm ald DBefreier ernten. In der Nähe von Ispahan eat bi 
kn ed am 13. November zu einer zweiten Entſcheidungsſchlacht, diesmal hielten“ " 
“die Afghanen in einer Verfchanzung und lieb Nadir ftürmen. Die Afghanen 
chen 4000 Mann auf dem Platz und flohen Abends nad) Ispahan. Dort 
worden die Schäge gepadt, Weiber und Kinder auf Rameele gefept und am 
dern Morgen der Rückzug nad) Schiras zu angetreten. 
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ein verdientes, und Mahmud wurde bon den Häuptlingen als König vo 
Kandahar ausgerufen. | 
Mahmud war kühn und beichloß die Pläne feines Vater durchzuführen 
zumal faft alle Stämme des Meiches ſich regten, ftreiften doch die Kurde 
1719 bis Ispahan, die Lefghier 1721 durch ganz Schirwan, nahmen dod) di 
Tartaren Khoraflan, wurde doc der befte Feldherr des Perſerreiches, Luft A 
Chan, der ihn zweimal zurüdgedrängt hatte, durch Befehl des Schahs in Folg 
von Verläumdungen geblendet und feines Vermögens beraubt. Der Religion 
haß der Sunniten gegen die Schiiten war ein mächtiges Hilfsmittel. Unte 
diefen Umftänden brach Mahmud mit nur 30,000 Mann, meilt Reitern, gegr 
Ispahan auf *). Dort ahntemandas Schlimmfte. Außerordentliche Naturerjcheinunge 
ſchienen den Untergang des Reiches vorzubedenten: Tebris ward durch ein Erd 
beben gänzlich zerſtört, die Sonne blieb 10 Tage lang im Nebel, der Horizon 
hatte eine blutige Farbe: all das wurde auf den Untergang Ispahans gebentrl 
geht nen Der Schah verließ mit feinen Vornehmen die Stadt und lagerte unter Zelten 
RVeiefter forderten das Volt auf Buße zu thun, geiftige Getränke aller 4 
wurden verboten. Allen ſank der Muth. In diefem Augenblick rüdte Mahmu 
gegen die Hauptftadt heran. Guebern in Kerman, die tren an der Lehre Zoroafter 
hingen, hatten fi ihm unterwegs angefchloffen in der Hoffnung, daß durd 
feinen Sieg dem Brud, den fie fo lange erduldet, ein Ende gemacht werde 
Deßungeachtet hatte Mahmud nicht mehr als 30,000 Mann und fein Belagerungd 
geihüg, nur Feldſchlangen, die von Kameelen getragen wurden, war alſo nid 
im Stande eine Stadt mit 600,000 Einwohnern, die mit einer Mauer umgehri 
und bon einem Fluß gededt twar, einzunehmen, wenn die Bertheidigung a 
Muth und Verftand geführt war. Allein gerade daran fehlte es. Statt ih a 
die Vertheidigung zu beſchränken und den Erfolg von Kranfheiten im Heer 
des Feindes abzuwarten, wurde befchloffen, vor den Thoren der Hauptitadt dri 
Afghanen eine Schlacht zu liefern. 





fiegt. 50,000 Perfer in prachtvollem Waffenfhmud rüdten mit 24 Kanonen ge 
gen die Afghanen aus, die in Pumpen gehüllt, von der Sonne verbrannt waren 
den Feinden jedoch muthig, wenn aud) in der Minderzahl, entgegentraten. Mahmu 
hatte ihnen die Plünderung Ispahans als Beute verheißen, ihnen aber auch aut 
einandergefegt, wie e8 für fie feinen Rückzug gebe, wenn fie geichlagen würden ** 
Kamp Ein Flügel der Afghanen wurde durchbrochen, ihr Feldgeſchütz aber war lo ge 
Yoyapan. [Hickt gerichtet, daß die Perfer in Verwirrung famen, 2000 Mann fielen, ib 
Heer Löfte fid) auf. Statt fi num zurüdzuziehen und die Kräfte des Keicer ir 
ſammeln, beſchloß Huffein in der Hauptftadt zu bleiben und fie zu vertheitigen 
Mahmud verwüftete die Ungebung der Stadt und ſchnitt ihr die Zufuhr ab 
Dann nahm er Stellung vor den Thoren, und jest folgten lange Kämpfe von 
April bis zum November 1721. Die Feigheit auf der einen Ceite, wo mai 
Hilfsmittel beſaß und fie nicht zu verwenden wußte, ift eben fo erftaunlid, al 





*) Malcolm, l.c. **) Malcolm, 1. c. 
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welche nach dem Süden zogen und nicht immer Zufluß aus der Heimath erhielten. — 
Lte fieben Jahre ihrer Herrſchaft über Perfien hat diefem mehr als eine Mil: 
kon Menſchen gefoftet. 


Groß war der Kohn, den der Befreier vom Schah erhielt, 4 der fhönften Far 
Trovinzen des Meiches, Khoraffan, Diazanderan, Seiftan, Kherman, der Titel 
Zultan und ein rei mit Iumelen befeßtes Diadem. Nadir lehnte jchlau 
den Enltanstitel ab, da dieſer Neid erregen würde, ohne Nutzen zu ſchaffen. 

Im Monate raftete Radir in den Winterquartieren, dann brach er 1730 gegen 3hent ge- 
Hamadan auf, ſchlug die Türken, nahm Hamadan, Khermanſchahan, Tebris Türfen, 
and Ardebil, und würde die Söhne Osmans jept ſchon aus allen eroberten 
Gebieten verdrängt haben, hätte ihm nicht fein bedrängter Bruder zu Hülfe ge- 

ıuien, jo daß er raſch nach Herat aufbrad). 


Dort hatte Huflein, ein Bruder des ermordeten Sultans Mahmud, ein 
Shug- und Trutzbündniß zwiſchen allen Stämmen gejchloffen, um die Selbftän- gegen 
digleit Afghaniftans zu fihern. Ibrahim, Nadirs Bruder, wurde von ihm in die 
Atndt geſchlagen. Die Gefahr ſchien Nadir fo groß, daß er augenblidlicd nad 
dem Sädoften aufbrach, nach jchweren Kämpfen nahm er Herat und Furrah und 
zwang die Afghanen zur Unterwerfung und zum Gelöbniß, für das perfifche 
Reich immerdar Kriegedienfte zu leiften. Die Häuptlinge mußten ihre Söhne als 
Geißeln ansliefern. 


Nachdem fein Heer dur 70,000 Mann verftärkt war, brach Nadir nad) 
km Weſten auf, um die Zürken zum Frieden zu zwingen und das Diadem 
nd jelber aufs Haupt zu ſetzeu. In Bonftantinopel hatte die Nachricht von der Stam- 
Riederlage und dem Berluft bedeutender Städte in den Herzen der gutgefinnten 
Rnjelmänner tiefen Unmuth erweckt *). Das Bündnip mit den Ruſſen fchien 
empörend, noch empörender, daß man den rechtgläubigen Eſchref hatte fallen 
und ſchließlich ſich von Schiiten Hatte fchlagen laſſen. Volt und Beer verlangten 
Krieg gegen Tahmasp. Der Sultan fehien aber zu zaudern; er beging den 
Gehler, das Heer bei Seutari müßig lagern zu laffen. Bald hich es, es fei ihm 
wit dem Krieg Fein rechter Ernft. Die Truppen hatten Haus und Herd ber: 
Iaflen und Die Koften der Ausführung beftritten und nun follte Alles umfonft 
fein. Dies führte zum Aufftand. 


Ein gemeiner, aber hochbegabter Yanitjchar, ein Albanefe, Batrona Cha⸗ patrona. 
lil, der früher mit alten Kleidern gehandelt hatte, grollte beſonders, weil ex feine 
lzten 200 Biafter hatte ausgeben müffen, um ſich nugloe zum Krieg zu rüften. 
Am 28. September 1730 verfammelte er feine Gefinnungsgenoffen auf ben 
Atmeidan: nicht gegen den Sultan, ſondern gegen feine fchlechten Rathgeber wurde hurrusr. 
her gelärmt; dann wurden Waffenläden geplündert, Kerler geöffnet. Patrona 
Intete die Bewegung, welche die Behörden überrafchte und dem Volke gefiel. An: 





®) Binfeifen, V. 625. Sammer, VII. 381. 
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Mahmuds Regierung nahm einen guten Anlauf: er ſuchte die Leiden d 
Bewohner Ispahans zu mildern, er ließ die perfifchen Beamten in ihren Ste 
len, weil er ihre Erfahrung brauchte, und gab ihnen nur Amtsgenoſſen aı 
dem eigenen Bolt, um ſich ihrer Treue zu verfichern. Die europaifhen Handel 
gefelichaften in Ispahan und Bunder-Wbbas wurden in ihren Rechten beftätig 
Die riftlihen Miffionäre erhielten die völlige Freiheit, öffentlich die &ebränd 
ihrer Religion zu üben. Erfter Richter in Ispahan wurde ein Afghane, def 
Frömmigkeit und Nechtlichleit auch die Perſer rühmten. 

Bisher Hatte Mahmud alle Hinderniffe überwunden, jept traten abı 
Schwierigkeiten ein, über die er nicht Herr zu mwerden vermochte und im Kam 
wider Diefelben wurde der ftolge Afghane ſchwermüthig, mißtrauifch, zulet 
tafend. Während der Belagerung von Ispahan war ed dem vierten Sohn Huflein: 
Tahmasp Mirza, gelungen mit 500 außerlefenen Reitern durchzubrechen und i 
die nördlichen Provinzen zu entlommen. In Kasbin fand er Aufnahme; fobal 
fein Bater Huffein die Krone niedergelegt hatte, ließ fih Thamasp zum Scha 
audrufen. Zwar war der Anhang, den er fand, anfangs gering, allein die Pfori 
und Peter der Große hatten fchon längft die Wirren in Perſien ſcharf ın 
Auge gefaßt, um von dem zerfallenden Reich einige Provinzen zu ihrem Gkbi 
zu fchlagen. Peter hatte ſchon 1715 — 18 die weſtlichen Ufer des kaspiſche 
Meered genau unterfuchen laffen, 1718 einen Handelövertrag mit BPerfien al 
geichloffen und Hilfe gegen die Afghanen angeboten, die aber Schah Hufla 
ablehnte. Da gab ihm ein Einfall der Lesghier in die Provinz Schirwan, m 
fie dreihundert ruffiiche Kaufleute ermordeten, ihnen Waaren von mehreren Mi 
lionen im Werth megnahmen, Anlaß einzufchreiten. Er verlangte von Huſſem 


Meere. dann don Mahmud Genugthuung und brad mit einem Heere auf, ale ſie ibn 


nicht geleiftet wurde. Eine Flotte von 442 Segeln fuhr im Yuli 1720 vo 
Aſtrachan nad) der Mündung ded Teref aus, wo 30,000 Mann auserleien 
Truppen ansgefhifft wurden. Der Czar erklärte in einem Aufruf an die Bi 
wohner von Derbend, Schamadi und Baku, daß er nicht fomme, um Erobt 
rungen zu maden, fondern nur um fi) Genugthuung zu verfhaffen, und kei 
Schah gegen die Tyrannei der Afghanen zu fchügen. An Widerftand m 
nicht zu denken. Dagheftan murde befeßt, in Derbend ließ Peter eine Heer 
abtheilung zurüd, am 4. Dftober war er wieder in Aſtrachan. 


Die Pforte wurde empfindlich über dieſes Vorbringen der Ruſſen: ñ 
fandte damals einen Gefandten nad) Ispahan, um genaue Erkundigungen übe 
den Stand der Dinge einzuziehen. 80 Iahre war man jet im {Frieden m 
Perſien, der Gefandte wurde glänzend aufgenommen, wie der perfifche Gegen 
gelandte in Konftanilg:pel, mo man dem Schah Schug für feine Unterthane 
bei der Pilgerfahrt nad) Mekka und Medina veriprady und ungehinderte Dur 
fuhr perſiſcher Waaren nach den Abendland. Zugleich fandte der Sultan «u 
Schreiben an Peter den Großen, worin er ihm ernſtlich bedeutete, die Leaybıe 
feien genugjam gezüchtigt und die Pforte könne nicht geftatten, daB ihre Glauben 
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⁊taglichen Zuftand ein Ende zu machen. Patrona fühlte, daß der Boden unter ihm Stun. 
khmante, aber neue Zugeftändniffe gaben ihm wieder das Gefühl der Sicherheit. 
im 25. November fam er mit den andern Nebellenhäuptern und einem Gefolge 
jar Zigung. Das Gefolge wurde unter einem anftändigen Vorwand im Vor: 
jummer zurüdgehalten *). Während der Sigung felber wurde Patrona mitgetheilt, 
xt Sultan habe ihn zum Beglerbeg von Rumelien und Musli zum Beglerbeg 
con Anatofien ernannt und beide follten je mit 30,000 Mann fogleich zum Srieg 
z:gen die Perfer aufbrechen, Ali fei zum SJaniticharen-Aga mit drei Roßſchweifen 
ananm. PBatrona fühlte fogleih, tag man ihm von Conftantinopel, dem Sig 
inner Macht, entfernen wollte, und erflärte zornig, er nehme nur die Stelle 
eraet Überbefehlähabers der Janitſcharen an, und ergoß ſich in Schmähungen gegen 
den Zultan. Das war, was die Andern wollten: „Nieder,“ riefen fie, „mit den 
‚seruden des Großherrn und des Reiches!” Der ſtarke Muftafa Aga ftieß dem 
batrona feinen Säbel bis an das Heft durch die Bruft: „So mögen alle Feinde 
tee Sultans und des Reiches zu Grunde gehen!" — Zu gleiher Zeit wurden 
Rusti und Ali und das Gefolge im Vorſaal nievergehauen. Die Leiden wurden 
wei Stunden vor dem Serail ausgejegt und dann ins Meer geworfen. Binnen 
sei Tagen wurden dann noch bei 7000 Empörer aufgegriffen und ohne weiteres 
sngerihtet. Die Truppen, die ſich treu bewährten, wurden reich befchenft. Am 
28. Rovember konnte der Sultan eine Amneftie erlaffen. Doc glimmte der Auf- 
"and noch immer unter der Ajche: im der Naht vom 24. März 1731 loderte 
er nochmals empor. Diesmal aber handelte die Regierung raſch und entichloffen. 
Tıe Fahne des Propheten wurbe aufgepflanzt und die Meuterer auf dem At: 
ze:dan niebergehauen ober verjagt. Und nun ward gründlich aufgeräumt: im 
Fangen follen bei 50,000 Menfchen in dieſen Aufftänden das Leben verloren 
xben. Monate lang ſchwammen jeden Morgen die Leichen der Erdroffelten im 
Losporue oder im Marmarameer. Der Haß gegen den Großvezir Ibrahim fprad) 
‘4 aber jo laut aus, daß der Sultan ihn als Statthalter nad) Negroponte 
ichiden mußte. 

Topal Osman, oder Osman der Hinkende, eine thatkräjtige Natur, wurde Soral 
°2 jener Stelle zum Großvezir berufen. Er hatte ſich bei Peterwardein durd) 
Nuth bervorgethan; in jeiner Jugend fchon Beglerbeg war er von einem fpanifchen 
deriaren zur See gefangen und nad Malta gebracht worden. Auf das Schiff 
lam ein Franzoſe Arnaut. Der junge Türke bat, er möge ihn loßfaufen, wenn 
er einer guten Ihat fähig fei **), er werde ſich dankbar erzeigen. Der Franzoſe 
legte 600 Zechinen für ihn, nahm ihn mit nach Dlarfeille, pflegte ihn, bie 
vne Wunden geheilt waren, und entließ ihn dann auf fein Berfprechen der Rück— 
blung des Ansgelegten. Der Türke zeigte fich in der That dankbar. Jedes Jahr 
(ide er Arnant und feiner Familie reiche Geſchenke nad) Marſeille. Jetzt war 
Leman Großvezir und ließ feinem Wohlthäter jagen, er möge jchnell nad) Con— 
Nantinopel fommen, weil ein Vezir auf jeinem Poften nicht alt werde. Arnaut 
lm und wurbe glänzend empfangen. Der Vezir rühmte vor den Großen: 
N war Slave, mit Ketten belaftet, mit Wunden bededt. Dieſer Franzofe hat 
ih gelauft, gepflegt und gerettet und er hat mein Yöfegeld gezahlt, ohne mic) 
0 kennen; er hat mich auf mein Wort entlaffen und vertraute mir fein eigene® 
kahrzeng an. Welder Mufelmann wäre einer fo hohen Großmuth fähig gewefen !" 


— — _ 
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Gewiſſensbiſſe trieben den Schulöbeladenen bald in die Einfamteit, um durch 
Kafteiungen Ruhe und göttliche Hilfe zu erlangen. Vierzehn Tage lebte Mahmud 

in einer Höhle des Gebirges, faftend, den Namen Gottes anrufend, Verzeihung 

für feine Grauſamkeit erflehend, aber fein Herz ward nicht erleichtert; mager, 
Map bleihen Antliges, tieren Blides fam er aus der Höhle heraus. „Alles hat ſich 
a zu meinem Untergang verjcdjworen, ſchrie er auf, und deßhalb will id aud Alles 
ermorden.” — Eelbft wenn feine beften Freunde ihm nahe kamen, jchredte der 
Tyrann zuſammen, meinend, man wolle ihn ermorden. In diefem Zuftand hörte 

er, der ältefte Sohn Huſſeins, Sephi Mirza, ſei aus Jspahan entflohen. 
Augenblidlich gab er den Befehl, alle männlichen Glieder des Königshaufes, Schah 
Huffein ausgenommen, zu vernichten. 39 Prinzen von Geblüt wurden im Hof 

des Palaftes niedergehauen. Die zwei jüngjten Söhne Hufleins fuchten Schutz in 

den Armen ihres Vaters, Mahmud ftieß nad) dem einen und verwundete den 
alten Schal. Der Anblid de8 Blutes, das diefer vergoß, ſtimmte ihn weicher, er, 
hatte ja verſprochen, ihn wie feinen Vater zu ehren, und es war ja fein Stoß, 

ein gegebenes Verſprechen zu halten. Die Kinder wurden gefchont, aber Mahmude 
Seele hatte jet feinen Halt mehr — er wurde rafend. Er riß fi Stüde ans 
jeinem eigenen Fleiſch. Kein Arzt wußte ein Heilmittel. Dan bat armenifde 
Priefter, heilige Bücher ihm auf das Haupt zu legen und über ihn zu beten; es 

Mur. Half nit. Die eigene Mutter fol befohlen haben, ihn zu erftiden, um ben Leiden 
at des Hoffnungslofen ein Ende zu machen. Die Noth drängte, die Feinde nahten. 
Die Afghanen wählten Ejchref zum Sultan, er wurde aus dem Kerker geholt, 
wohin ihn Mahmuds Verdacht geworfen Hatte, erklärte aber, die Würde nur an 
zunehmen, wenn ihm vorher Mahmuds Haupt gebracht würde, denn er müſſe 
Blutrache nehmen am Mörder feines Vaters, und fo wartete man denn nicht auf 

das nahe Ende diefes Unglüdlichen, jondern jhlug ihm das Haupt ab und wart 

e8 vor den Thron des neuen Herrſchers 22. April 1725. Mahmud war erſt 

26. Jahre alt, tapfer und kühn, aber das raſche Glück hatte feiner Eeele den, 

Halt men, die Gefahr ihn graufam, die Gewiſſensbiſſe hatten ihn wahnſinnig 
gemacht. | 


cCichref. Eſchrefs Lage war nicht minder ſchwierig und auch er ſuchte ſich nur. 
durch Vernichtung feiner Gegner zu helfen. Rußland und die Türkei fchritien ein: 
ein türfifches Heer hatte fchon 1724 die Feſtung Choli im Aderbeidſchan 
im Sturm genommen, ein anderes war in Eriman borgedrungen. Hamadan 
war dom Paſcha von Bagdad beziwungen worden, 1724 ward der Theilungs 
vertrag zwifchen der Pforte und Peter abgejchloflen worden, wornach die Pro 
vinz Dagheftan und ein Theil ven Schinwan mit den Städten Derbend und 
Kufland Baku Rußland verbleiben folften *) bis zum Einfluß des Kur in den rare. 
Forre. Dagegen folle eine von da über Ardebil bei Tebrı vorbei und über Dama- 
dan bis Kermanfhahan ſich hinziehende Linie die Grenze zwifchen dem per- 
jiichen und osmanischen Reiche bilden. Es blieben aljo der Pforte die Städte 
Tebris, Hamadan, Eritwan mit ihrem Gebiet. Beide Mächte verſprachen, wenn 
Tahmasp jich dem Theilungsvertrag widerfegen wollte, ihn mit Waffengewalt zur 
Anerfennung zu zwingen oder einen andern paflenden perſiſchen Prinzen auf den 
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In der That kam Nadir rafh nah Ispahan. Dem Schah machte er entrhront 
die bitterfien Vorwürfe über den reichsverrätheriſchen Frieden und verlangte mass, 
die Entfernung derer, die ihm dazu gerathen. Der Schah mußte es hinnehmen, 
dena er war ohnmächtig feinem Feldherrn gegenüber. Nadir lechzte nad der 
bödhiten Gewalt, aber das alte Herricherhaus Hatte doch nod zu viel Anhang, 
ale daß er fogleihh das Diadem aufs Haupt ſich jegen konnte. Gefunfen war 
der Schah in der Achtung durch den Friedensſchluß. Nadir rechnete darauf: 
er Iud den Schah zu einem Feſtmahl ein, während desfelben verficherte er fich des 
Zahmasp, der ſich betrank, erflärte in einer feurigen Rede an die Reiche: 
würdenträger den Schah für unwürdig und feßte dad 6 Monat alte Söhnlein 
dsielben, Abbas III. Mirza, auf den Thron. So war auf der einen Seite der erhebt 
Srandfag der Legitimität gewahrt, auf der andern erlangte Nadir ald Regent a. 
hie höchſte Gewalt. se“ 


Ter alte Schah wurde nad; Khoraffan geſchickt und dort in ehrbarer Haft 
gchalten, „damit er feinen Geift an Unterwerfung gewöhne und den Reſt feiner 
Tage dem Herrn der Welt widmen möge *).” Uebrigens genoß Tahmasp alle Be- 
anemlichkeiten, und geftattete man ihm all feine Frauen mitzunehmen. Dies gefchah 
Ste Auguft 1732. Alsbald wurbe eine Kriegserflärung an die Türken er- 
lafien, der Befreier Perfiens nahe, und gegen Bagdad aufgebroden. Bon Seite 
xt Ruflen hatte Nadir Nichts zu fürchten: fie hatten (Frieden mit ihm gefchloflen, 
fe räumten dad Gebiet am kaspiſchen Meer, ihr Vortheil fchien es zu fordern, Die 
daß die Pforte von Nadir gedemüthigt werde. Die Kaljerin Anna begnügte ſich Rufſen 
mit der Gewährleiftung gewiffer Handelsvortheile **). Die Ruffen vertrugen fid) 
ihwer mit dem Klima und ftarben wie Müden dahin. Dan berechnet, daß feit 
Leignahme der Yänder am faspifchen Meer über 130,000 Mann dajelbft an 
Krankheiten erlegen waren. Wie Münnichs Tagebuch befagt, warteten die Ruſſen 
bios auf eine Gelegenheit, diefe Gebiete mit guter Art und ohne Vortheil für die 
Zürten wieder los zu werben. Ja e8 wurde fogar ein Schug- und Trutzbündniß zit jiteren 
Raetſche in Shilan zwifchen Berfien und Rußland abgefchloffen am 21. Januar 1732 Frinten 
and der Gefandte Nadirs in Peteröburg glänzend empfangen. Der Schah fandte Perlicn. 
reihe Geſchenle und die Ruffen überließen ihn einige geſchickte Genie- und Artil- 
kerieofficiere. 

Radir hatte es alfo nur mit den Türken zu thun. Im Februar 1733 Mabır 
utrig er ihnen Kermanſchahan, warf alle Heeresabtheilungen, die fie ihm ent- gegen Me 
zogen ftellten, aus einander und lagerte im April vor Bagdad, das jedod) von ver 
0,00 Dann tapfer vertheidigt wurde. Nadir befaß fein Feldgeſchütz und konnte TPM" 
ılio bloß auf Aushungerung der Stadt hoffen. Indeß nahte Topal Osman mit 
1,000 Mann zum Entfag. Nadir ließ 12,000 vor Bagdad und rüdte ihm 
in die Ebene von Kerkuk entgegen. Hier fam es am 19. Juli bei Duldſcheilik peſiegt 
zu einer riefigen Schlacht, welche neun Stunden dauerte, zuerft ben Perfern Pin 
günftig war, indem ihre Reiterei die türfifche auseinander fprengte, dann aber 
anen üblen Ausgang für fie nahm, weil das türkifche Fußvolk aushielt, während 
die Berfer faft vor Hige und Durſt verfchmaditeten. Beide Feldherren überboten 


— 





*9anmay, |. o. 
**) Herrmann, ®. Rußl. IV. 576--69. 
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Brüder davontragen, nur die Noth habe ihn zum Kampf gezwungen. Bi 
weile Mäßigung machte ihn in der ganzen Türkei beliebt, daß Wolf murı 
über den Krieg gegen Nechtgläubige, die Niederlage fei eine gerechte Strafe d 
Himmels. Die Megierung kam in Berlegenheit, der Schag war erfchöpft 
Arabien und Aegypten regte ſich das Volk für Ejchref — wie, wenn er als Imu 
aller Redhtgläubigen ausgerufen wurde! Die Truppen, die man wider ihn in d 
Krieg führen mollte, weigerten fi) geradezu die Grenze von Perfien zu üb 
ichreiten. So ward denn am 3. Oktober 1727 Frieden mit den Afghanen ı 
ſchloſſen. Der Sultan wurde darin ald Haupt aller Gläubigen und Nachfolg 
der Chalifen anerfannt, er blieb im Beſitz aller Eroberungen, er befam jei 
in der legten Schlacht verlorenen, Geihüge und Feldzeihen zurüd. Dageg 
anerkannte er Ejchref als rechtmäßigen Beherrſcher von Perſien, welcher a 
folcher neben dem Sultan in den öffentlihen Gebeten genannt werden dit 
und das Recht habe, Münzen auf feinen Namen zu fchlagen und jãhrli 
eine eigene Pilgerkaravane nach Mekka zu ſenden *). 

So hatte denn der Afghane einen mächtigen Gegner durch feine Klughe 
beihwichtigt. Eine größere Gefahr trat ibm von einer andern Seite entgege 
niht von Rupland, denn mit diefem ſchloß der Afghane einen Frieden m 
Freundfchaftsvertrag, in welchem die Gebietöabtretung, welche endgiltig 172 
mit den Türfen vereinigt war, jebt auch bon ihm anerfannt wurde. Die Gral 
fam von Seite des Tahmasp, der lange auf Mazanderan beſchränkt, auf einm 
bedeutfam twurde, al& ein mächtiger Häuptling für jeine Sade eintrat. 


Nadir Kuli war es, geb. 1687, der Cohn eines Hirten, wie er ſich jelb 
jpäter nannte, der Sohn des Schwertes. Nadir verhehlte feine geringe Herkun 
niemals: als fein Sohn fid mit einer Tochter des Großmoguls von Delhi ve 
mählen wollte und diefer die Nachweifung von fieben Ahnen verlangte, rief d 
Eroberer: „Sagt ihm, daß er ift der Sohn Nadirs-Schah, der Enkel de 
Schwertes und fo fort, bis fie einen Ablömmling von 70 ftatt von 7 Geſchled 
tern haben." Sein perſiſcher Biograph **) gefteht gleichfalls jeine niedere Herkun 
zu, indem er jagt: der Diamant verdankt feinen Werth dem eigenen Glanz ur 
nicht dem Felſen, auf dem er gewachſen ift. Nadir verfertigte in feiner Juger 
Belzmügen und Pelzröde. Eine Schule hat er nie bejucht, feine Bildung bat 
nur im Umgang mit gebildeten Menfchen gewonnen. Er bejaß einen durchdrir 
genden Berftand, frei von Vorurtheilen, ein wunderbares Gedächtniß, ein kühn« 
Herz, eine Unerjchrodenheit in der Gefahr ohmegleichen, ein tiefer Glaube a 
Gott und an das Schidjal hat ihn emporgehoben. Bor jedem Kampfe pflegte « 
niederzufnieen und mit der Stirn den Boden zu berühren und einige YAugenbird 
im Gebet zu verweilen. Dody hat ihn diejer Glaube an Gott nicht vor Vet 
brechen bewahrt und in einer wildbewegten Zeit hat er durch große Thaten um 
rüdfichtslofes Handeln fi) emporgearbeitet. Im 17. Jahre wurde er mit fein 
Mutter gefangen von den Usbeken; feine Mutter ftarb in der Gefangenjchaft, ib: 





*, Sammer, VII. 385 ff. Sinkeiſen, V. 616. 
**) Mirza Mehdi. Berg. Malcolm, I. c. Kap. XV. 
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iöhit gelang es im vierten Jahr feine Flucht zu bewerffielligen. Dann trat Nabir 
a %g Dienft eines Heinen Häuptlings feiner Heimat Khoraſſan, des Babubeg, 
xt ihm feine Tochter gab. Nadir ermordete feinen Schwager und wurde dann der 
Iarührer einer Räuberbande. Der Statthalter gewann ihn zum Kampf gegen die 
Utbelen, gegen die er tapfere Thaten vollbrachte, doch benahm er fid} gegen feinen 
Useren wieder fo unbändig und hodfahrend, daß dieſer ihn mit der Baftonade 
achtigte. Darauf ging er in das Schloß Kelat, wo fein Oheim Befehlshaber 
»ar, der aber erfchredt über feine Gewaltluft und feinen Ehrgeiz, ihn zwang 
ser abzuziehen. Nadir Kuli wurde wieder Räuberhauptmann und ſtand bald 
ia der Spiße von 3000 Mann, mit denen er Khoraſſan fteuerpflichtig machte, 
28 Schloß Kelat einnahm und feinen Oheim ermordete. In ähnlicher Beife be: 
aachtigte er fi) bald der Feſtung Meſchd. Di befam er 1726 den Antrag, in 
‚2 Dienfte des Schah Tahmasp zu treten und gegen die Afghanen zu kämpfen. 
MR: Frende nahm er ihn an, nachdem er vorher Straflofigkeit für all jeine 
fergehen zugefichert befam. Er brachte dem Shah einen Zuwah3 von 3090 Mann. 
Fin anderer Häuptling fchloß fi mit 5000 dem Shah an, wurde aber bald von 
Radir aus dem Wege geräumt, unter dem Borwınd, er wechdle Briefe mit dem 
wind. Diefe 3000 Mann bildeten den Kern des Heeres, mit welchen jegt der 
tampf gegen die Afghanen begonnen wurde. 


Der tapfere, nüchterne, unermübdliche Radir mußte den Perſern wieder "avi: 
Ruh einzuflößen und fie von Sieg zu Sieg zu führen. Sie läugnen nicht, 
dab jein Ruf befledt ift, aber fie fpredhen doch mit Dank und Verehrung von 
km und er berdient den Namen Nadir, der Wunderbolle, wegen der Gewalt, 
Ne er über die Menichen ausübte. Bald huldigte ganz Khoraflan wieder 
m Tahmasp, welcher dafür den Feldherrn zum Anführer feiner Leibwache er- 
ob nad ihm den Titel Khan gab und Nadir nannte fi) jeht Tahmasp Kuli 
Khan, Sclave des Tahmesp. Iu der That war er der Kerr, der aber nod ben 
Eden mied, daß er Alles leite. Radir mußte einen Afghanenhäuptling für feat ke 
id zu gerwinnen, und die Gefahr erjchien Eſchref auf einmal fo groß, daß er 
zit 30,000 Mann noch Khoraffan aufbradh, um diefen mächtigen Feind zu 
xraichten. In der Ebene von Dangun ftellte fih Radir mit 25,000 Mann 
ur Schlacht am 2. Detober 1729: die Seinen bielten den ftürmifchen Angriff 
xt Afghanen ftandhaft aus, und fepten fi dann gegen fie in Bewegung, bie 
uch dem beftigften Widerftand getvorfen wurden und mit Verluft alles Gefchüges 
md Gepäckes das Weite fuchten. Ejchref floh nad) Ispahan, wo er ein neues 
heet jammelte, nachdem er die Schäge und Frauen in die neue Feſtung ge- 
vorjen hatte. Schon mollte Tamasp nah Ispahan aufbrehen, aber Radir 
bttedete ihn, wegen feiner perfönlichen Sicherheit in Dangun zu bleiben, denn 
s allein wollte den Ruhm als Befreier ernten. In der Nähe von Ispahan Set, si 
Im es am 13. November zu einer zmweiten Entſcheidungsſchlacht, diesmal hielten 
ch die Afghanen in einer Berfhanzung und lieb Nadir ſtürmen. Die Afghanen 
irn 4000 Manu auf dem Plag und flohen Abends nad Ispahan. Dort 
zurden die Schäge gepadt, Weiber und Kinder auf Rameele gejegt und am 
andern Morgen der Rüdzug nad Schiras zu angetreten. 
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Huffein Vorher wurde noch der unglückliche Schah Huffein getödtet. Nadir lie 

" nad) feinem Einzug alle Afghanen ermorden, die noch getroffen wurden, mit, Au⸗ 

nahme derer, für welche die Einwohner jelbft Fürbitte einlegten. Das Grabm 

des Tyrannen Mahmud wurde zerftört, der Leichnam der Beihimpfung de 

Zah Pöbels preiögegeben. Jetzt 309 Tahmasp felbft in feine Hauptftadt ein, Thrän 

P entftürzten feinen Augen, ald er den einfamen Palaft feiner Ahnen durchwandelt 

der Vater, die Brüder, die Verwandten waren alle von den Afghanen Bing 

un? jeine Ichlachtet worden; er wußte nicht, was aus der Mutter geworden fei. Da ftürz 

Tr ſich ſchluchzend ein altes Weib an feine Bruft und nannte ihn ihren Sohn ? 

Es war in der That feine Mutter, die um dem Schickſal der andern Sultanine 

zu entgehen, bei der Einnahme der Stadt durch Mahmud Sklavenkleider ange; 

gen und feither fieben Jahre hindurch ald Magd im Palaft unerfannt die mi 
drigften Dienfte verrichtet Hatte. 


Tahmasp wünſchte die Vernichtung der flüchtigen Afghanen, Radir abe 
der ſchon zum Statthalter von Khoraffan ernannt war, verlangte vorher no 
Bernih. Dad Recht, auf feinen Namen Münzen zu prägen. Tahmasp mußte es zı 
"oa geftehen, obfchon er fühlte, das dieſes Vorrecht verleihen fo viel heiße, als di 
nen. Herrſchaft abtreten. Dann brach Nadir auf: e8 war harter Winter, fein Heer li 
entfeglih. Bei Schiras flug er am 15. Januar 1730 die Afghanen zu 
dritten Mal. Efchref bot Zurückgabe aller Frauen des königlichen Haufes, alle 
Schäße und Kronjuwelen an, wenn ihm Nadir geftatte, mit Gefhüs und Gepäd ı 
die Heimath abzuziehen. Der Sieger aber erklärte, er werde alle Afghare 
niederhauen laſſen, wenn fie ihren Fürſten nicht auslieferten. Schon beriethr 
die Häuptlinge über diefen Antrag, ald Eſchref mit 200 Begleitern entflol 
Da löste fi) das Heer der Afghanen auf, fie fuchten auf verſchiedenen Wege 
die Heimath zu erreichen, aber überall waren ihnen die Reiter Nadird anf de 
Ferfen, das Volk erhob fich überall gegen die Flüchtigen und jagte jie w 
wilde Zhiere. Die Afghanen ermordeten unterivegs ihre Weiber, Kinder wm 
Eltern, um fie nicht in die Hände der Sieger kommen zu laflen. Eſchref wur 

in der Wüfte mit 2 Begleitern getödtet. | 


Der Kopf nebſt einem großen Diamanten, der im Ring an feiner rechte 
Hand gefunden wurde, wurde als Geſchenk den Tahmasp geſchickt, welder de 
King dem Ueberbringer und ein Ehrenkleid denjenigen fchenfte, der ihn erſchlag— 
hatte. So endete Efchref, der befte unter den Tyrannen, wie ihn die Fer 
nennen. Die anderen Afghanen gingen durch da8 Schwert oder in der Wüſte 
Grunde, feiner erreichte die Heimath wieder. Mehrere wurden gefangen und cı 
deten in harter Sklaverei ihr Leben, ein Neffe Eſchrefs als Waflerträger, ein ar 
derer in einer Ziegelhütte. So endete die Herrſchaft der Afghanen über Perſie 
nach fiebenjähriger Dauer. Daß ihrer nur 30,000 ein fo großes Reich wie Bi 
fien und fieben Fahre hindurch behaupten konnten, ijt ein Beweis ihrer Tapierki 
und ihres Geſchickes. Sie erlagen, weil fie feinen Nachſchub aus der Heimath be 
famen, wie alle beutjchen Stämme in den Zeiten ber Völkerwanderung erlage: 


*) Malcolm, I. ec. XIV. 
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ler Vefehlshaber wurde zu Gnaden angenommen. Ueberhaupt wußte Nadir die 
Lghanen jest durch Güte an ſich zu feſſeln. Viele ihrer Krieger ftritten fortan 
zı allereifrigften für feine Sache *). — Riza Kuli Khan, Nadirs hochbegabter 
Zohn, hatte indeflen Balfh erobert und die Usbelen gezwungen, fi über den 
Amr zurüdzuziehen, und wandte feine Waffen jet gegen die Fürſten Bocharas. 
LKadir aber ſann jchon anf einen Zug gegen Indien, der wichtiger war, als ein 
Nampf in Bochara; er rief alfo Riza Kuli zurüd und jandte dem König des 
randes freundlicde Zufchrift, fein Sohn habe ohne fein Vorwiſſen gehandelt, er 
‘oe wohl, daß die Tänder des Amu den Mongolen gehören. 

Afghanen waren vor Nadir nad Indien geflohen und er hatte auf fein zug nach 
Ierlangen, der Großmogul von Delhi folle den Statthaltern der nördlichen Pro- Vadien. 
dinzen bejehlen, den Feinden Perſiens feine Zuflucht zu gewähren, feine genügende 
Antwort erhalten, hatte doch Kandahar jelbft einft zum Reich des Großmoguls ge- 
bir #*), Die Afghanen haben in Hindoftan den Namen Rohilas — Bergbewohner. 

An Hofe von Delhi unterfhägte man die Bedeutung Nadirs; man glaubte, er 

werde an den Felſen Kandahars ſich den Kopf zerbredhen ; daß er felber kommen 

Iomate, um den Herrn und die allgemeine Zuflucht des Weltall8 zu demüthigen, 

taran date Mohammed Schah, der regierende Kaifer, auch im Traume nicht. Roham ⸗ 
E war ein leichtfinniger, ausjchweifender Mann; ein Zeitgenoffe erzählt, daß Saas. 
e mie ohne eine Geliebte im Arme und ohne einen Becher Wein in der Hand 
eweien jei. Wie der Schah, jo war fein erfter Minifter dem Bergnügen ergeben 

u) haßte die Arbeit. Sein Nebenbuhler um die Gunft des Herrichers, der Vice- 

finig oder Subadah von Dekhan, Nizam ul: Mult, ſoll aus Eiferjucht insgeheim fi am, 
tn Perfer eingeladen haben, nad) Indien zu kommen. Rafch entichloffen bad" Rutt. 
salir anf. Die Päſſe waren entweder nicht bejegt, oder öffneten fi) vor dem 
<creden feines Namens, der Statthalter von Gaſhni bradte ihn die. Huldigung 
catgegen, Kabul leiftete gar feinen Widerftand. Bon hier aus fandte Nadir noch 
enmal Botſchaft: jer wolle feine Provinzen von Hindoftan erobern, man möge aber ab- 

reben vom Schutz der Feinde des perfiichen Neiches. Am Hof von “Delhi lachte 

zan aber über Nadir und feine Rothmützen ***). Einer der Abgefandten wurde Die Per 
at jammt feiner Begleitung erfchlagen. Racheglühend brachen die Perjer jett auf. dent 
Tidelahabad wurde erjtürmt und zerftört, Peſchawer nach kurzem Wiberftand qab. 
xucmmen, Atod leiſtete feinen Widerſtand. Bei Lahore ſprengt Nadir das Heer 

dee Statthalters aus einander und eilt den Flüchtigen bis vor die Stadt nach, 

die ſchnell ihre Thore öffnete +). Jetzt geht es unaufhaltſam auf Delhi los. 
Indlih erwacht Mohammed aus feinen Taumel und zieht bi8 4 Stunden vor 

‘ne Hauptſtadt nach Karnal den Perſern entgegen. Ein befeftigtes Lager wurde 
södlagen, es war reich mit Kanonen beſpickt. Am 16. Januar 1730 entſchied 

a Borpoftengefecht. Nadir fchreibt darüber an feinen Sohn: „Zwei volle Stunden 

lang wüthete die Schlacht gar heftig. Dann brachen unjere Kämpfer wie Löwen — 
sch die feindliche Linie, jagten fie nach allen Seiten. Gegen 20,000 Feinde 
warden getödtet, und eine viel größere Zahl gefangen. Ein unermeßlicher Schatz, 

‚ne Menge Elephanten, ein Theil des kaiſerlichen Gejchüges war der Lohn unjeres 
<ieged. Wir umzingelten das Ffaiferliche Lager und trafen Maßregeln, das Heer 


— — — — — — 
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ftatt den Aufruhr gleich im Keime zu exrdrüden, ließ fich der feingebildete und 

upmeb gutmüthige Ahmed ILL. in Unterhandlungen mit den Empörern ein; dieſe ver: 

IT fangten die Köpfe des Mufti, des Großvezirs, des Kaimakams und des Kapudan 

Paſcha, dem Sultan jelber hätten fie Nichts vorzumwerfen. Als Ahmed gegen dieſe 

übermüthigen Empörer die grüne Fahne des Propheten aufpflanzen ließ, war es 

ſchon zu fpät. Niemand jchaarte fi) um jie, der Geift der Meuterei hatte ſchon 

die Truppen ergriffen. Nun wurde der Sultan rathlos, er verbannte den Mufıi 

nach Lemnos, er ließ die drei Minifter ins Gefängniß feßen. Aber das genügte 

zeigt fih den Meuterern nicht, fie beftanden auf den vier Köpfen. In feiner Schwäche lieh 

ſchwach, Ahmed die Unglüdlihen im Gefängniß erdroffeln, um auf der einen Seite den 

Rebellen zu genügen und auf der andern Seite feine Freunde nicht den Martern 

in den Händen des Pöbeld preiszugeben. Auf einem mit Ochjen befpannten Wı 

gen wurden die Reichen der Opfer nad dein Atmeidan gebracht. Aber diefe Schwäche 

des Sultans fteigerte den Uebermuth der Berfchworenen: fie fahen, daß fie Alles 

wagen fönnten, und auf einmal hieß es, der Fürſt babe das Volk getäufcht, es 

jet nicht die Leiche des Großvezirs, fondern eines armenifchen Ruderknechts; der 

Sultan müffe abdanken, die Armee anerfenne ihn nicht mehr als Padiſchah. Unı 

das Leben feiner Kinder zu retten, gab der friebliebende Ahmeb III. nad. In 

muß ab- der Nacht des erften October 1730 ging Ahmed nad dem Prinzengemach, küßte 

vanfen. als Sultan feinem Neffen Mahmud die Stirne, dann die Hand, um zu zeigen, 

daß er jeßt fein Unterthan fei, und führte ihn mit einigen wohlmeinenden Rath: 

ſchlägen auf den Thron und begab fi dann in das Prinzengemach, wo er ruhig 

bis 1736 lebte. 1703 hatte ihn ein Aufftand der über den Frieden von Kar: 

(owig gegen Muftafa IT. Unzufriedenen auf den Thron gebracht. Ahmed III. war 

ein wohlwollender Mann, die Türken konnten ihm aber das Bündniß mit bem 
Auffen zur Beranbung Perfiens nicht verzeihen. 

Mahmud Der neue Sulttn, Mahmud V., hatte einen ſchweren Stand den über 

muüthigen Meuterern gegenüber: er mußte ihr Haupt, PBatrona, der die Rolle einei 

Volksrächers fpielte, im Serail empfangen und ihm bei der Aſche feiner Bor- 

fahren ſchwören, ihm nie ein Leid anzuthun, denn, fagte Patrona, Diejenigen, 

welche Sultane machen, fterben nicht in ihren Betten. Der Sultan ftellte ihm 

Patrona. frei fich zu erbitten, was er wolle, und der ſchlaue Albanefe verlangte Nichts fur 

fi, wohl aber die Abjchaffung einer verhaßten Steuer. Dies machte ihn noch be 

liebter. Er war ber eigentliche Gewalthaber und der Sultan nur fein Spielzeug. 

er forderte, baß ein Kamerad von ihm, der ihm früher Fleifch auf Credit gege 

ben hatte, Hospodar der Moldau werde, und der Sultan mußte diefen zum Furſten 

ernennen. PBatrona war es, welcher den Sultan am 7. October in die Ejub- 

Mofchee führte, wo er mit dem Säbel Othmans umgürtet wurde. Das einge 

zogene Vermögen der ermordeten Minifter war jo rei, daß bedeutende Berräge 

unter die Truppen und die Iheilnehmer am Aufftand vertheilt wurden. Patrone 

ueber. überhob fih im Gefühl feiner Macht, er kam immer mit feinen beiden Ver 

trauten Ali und Musli bewaffnet in den Diwan; er vertheilte eigentlih die 

Aemter; er forderte für fich die Stelle eines Kapudanpafcha, für jeine beiden Kı 

meraden nicht minder hohe Würden; er wollte die äußere Politik leiten nnd ver 

langte, daß den Ruſſen als Verbündeten ber Perjer fogleich der Krieg erflärı 

werde. Aber er fonnte wohl einen Aufftand hervorrufen, war aber nicht im Stand, 

die Herrichaft zu behaupten. Ein Franzoſe bemerkt richtig: „die Kühnheit reich 

aus für einen Tribunen, aber nur die Bildung macht einen Staatsmann.“ Die 

Volksgunſt ift Stimmung eines Augenblids, fie läßt ihre Lieblinge eben fo eigen 

willig fallen, als fie diefelben emporhebt. Bald bildete fich felbft unter den Ju 

nitfcharen eine Partei gegen Patrone. Dies gab der Regierung Muth, diejem un 
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Vieleicht dachte Radir bei einer andern Gelegenheit günftigere Bedingungen 
‚a erringen, jeßt mußte er Frieden fchließen, denn in faft allen Provinzen 
vned Reiches loderten Aufſtände empor. Nadir war felber Schuld daran: 
‚ron er riefige Schäge in Kelat aufgehäuft hatte, fo wollte er immer nod) 
mehr haben und legte feinen Unterthanen unerträgliche Steuern auf. Er glaubte, 
deniſche Geiſiliche ftänden an der Spitze und verfolgte nun unerbitilich dieſes 
Setemmtniß, welchem dennoch im Herzen die Mehrzahl der Berfer huldigten. 
3ulept verließ er ſich nur noch auf die Fremden in feinem Heer, auf Afghanen 
und Zataren. Zuerſt ließ er perjifche Generäle binrichten, dann wüthete er ge- 
an alle Perſer überhaupt. Die Einwohnerſchaft ganzer Städte wurde niedergemeßelt. 
Turh ein ſonderbares Geſchick, ſagte Malcolm *), ſchien Perſien verurtheilt, 
var dieſelbe Hand den Tod zu empfangen, welcher es einige Jahre vorher 
des Daſein verdankte. Aber Nadir war durch Verbrechen empor geftiegen und 
‚elhen Männern verleiht Bott nicht den reinen Ruhm, das Glück ihres Volkes 
zu begründen. Erin Mißtrauen, feine Wildheit artete zulegt in Wahnfinn aus, 
ſeine Bertranteften fürdhteten die Opfer feiner Raſerei zu werden. Es bildete 
dh eine Verſchworung, an deren Spitze fein eigener Neffe Ali Kuli Khan ftand. 
Im 7. Juni 1747 drangen die Verfhworenen in der Nacht in fein Zelt. 
Kadır erwachte, wehrte ſich wie ein Qöwe, machte zwei der Großen nieder, erlag 
Der der Uebermacht. „Dun kannteſt fein Erbarmen und ſollſt auch fein Erbarmen 
änden!“ — fchrieen fie ihm zu. 


RNadir wor 59 Jahre alt **), er galt für den fhönften Dann feines 
ades; feine Geftalt war majeftätiich, über 6 Schuh hoch, fein Blick im Zorn 
en fo ſchredlich, als feffelnd, wenn er gnädig fein wollte. Nadir war ein Sohn 
et Bolles; als er zur höchſten Wacht fam, gedachte er lange Zeit der Noth 
“et gemeinen Mannes und fuchte ihr zu fteuern. Er fchrieb im der guten Zeit 
mer Regierung an einen Etatthalter: „Es ift eine unbeftreitbare Wahrheit, 
dej wir niedrige Perfonen nur beghalb von der ewigen Vorfehung mit Madjt und 
een ansgeräftet find, damit wir die Sorgen und Kümmerniffe wo möglid 
m Haupte des armen und bedrängten Mannes verfcheuchen. Die Regierten zu 
richüuten, it Pflicht der Negenten. Unfere Aufgabe ift es, des Schwachen Feinde 
i! befriegen, Empörungen, jo wie allen andern Kranfdeitsftoff im Staat, auszu- 
ren und unfer Ohr dem hilflojen Angſtgeſchrei nicht zu verſchließen.“ Strenge 
2 Kadir auf Ordnung, und ſchwer wurde Raub beftraft. Die Räuber zitterten 
“der Strenge des Schahs. Als ein Kaufmann ***), der von Kabul nad) 8- 
Men reiste und bei Nilchapur beraubt wurde, darüber beim König klagte, fragte’ 


Nadir 
wahnfin- 
nig. 


Nadirs 
Ende. 


Charak· 
ter. 


Sorge 
für Be 


Nedir, ob außer den Räubern Niemand es gejehen habe. Der Kaufmann ante Etrenge. 


ee: „6 war nur ein großer einzeln ftehender Baum da, unter deſſen Schatten 
'% rubte, ald man mich angriff.” Da gab der Herrſcher zornig den Befehl, zwei 
veater jollten alle Morgen den Baum durdjpeitichen, bis er entweder das geraubte 
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Die Gunft, die Topal Dsman den Chriften erwies, madte die Türken mif 
trauiſch, fo daß er ſchon nad) 6 Monaten feine Stelle niederlegte, um in den Krie 
gegen die Perſer zu ziehen. 


Schah Tahmasp hatte fich felber an die Spige des Heeres geftellt, abı 
ohne Glück. Er war fein Feldherr. Er hatte aus den Schlägen, die feine a 
milie getroffen, überhaupt Nichts gelernt, Ali Hazin, der ihm oft von An: 
ſchweifungen abgerathen, ſchrieb *) um diefe Zeit: „Fürſten wären nothwendi 
ausgerüftet mit Macht, mit Einfiht und Klugheit, die fich geraume Zeit m 
den Zuftänden jeder Stadt, jedes ‘Dorfes beichäftigen mögen, um mit verftändige 
Strenge die Willfür zu brechen und das Recht zu handhaben. Wo ift aber fok 
ein Fürft auf der ganzen Erde zu finden? Es fehlen ihnen ſämmtlich die notl 
wendigen Eigenſchaften eines Fürften, fie haben weniger Selbftbeherrfhung al 
die meiften ihrer Unterthanen. So hab ich fie wenigftens gefunden.” Tahmat 
ftand mit 20,000 Mann 1731 vor Eriwan, wurde aber von den Türken zu 
rüdgelchlagen, bald darauf wieder bei Oftaba und noch einmal in der Räb 
bon Hamadan befiegt, fo daß er fih nah Kazbin zurüdziehen mußte. Zros 


or Au dem wünſchten die Sieger Friedensunterhandlungen, weil fie die Ankunft Radir 


dan. 


Nadir 
zagegen. 


fürchteten. Tahmasp fchloß bei Hamadan im Januar 1732 einen Frieden dabı 
ab, daß der Araxes fortan die Grenzſcheide zwifchen dem türkiſchen und perfilck 
Reiche bilden follte. Demnach gaben die Türken Tebris, Ardelan, Kermanſchahar 
Hamadan und Loriftan auf. Beide Mächte verſpracht.. ihre Streitkräfte zu 
Vertreibung der Ruſſen aus den weftlihen Küftenländern des ſchwarzen Meere 
zu vereinigen. 

Der Friede mißfiel in Conftantinopel, noch mehr aber in Perfien. Nadi 
rüdte gerade aus dem befiegten Afghaniftan mit feinen fiegesmutbigen Truppe 
heran. Während der Schah eine glänzende Geſandtſchaft nad Conſtantinope 
ſchickte, um dem Sultan zur Thronbeiteigung Glück zu wünjchen, fehidte ſen 
Feldherr die Botſchaft an den Sultan: „Gib alle Marken Aderbeidſchans heran 
oder bereite dich zum Krieg.“ 


In einem Aufruf an alle Perfer erklärte Nadir: „In den Augen der Weisdhei 
erjcheint diefer Frieden wie ein Bild im Waſſer, war doch nicht einmal die rei 
heit der perfifchen Gefangenen ausbedungen, diefer Friede ift gegen den Willen de 
Höchften und ftreitet mit dem Wohl des Reiches. Wir werden uns nicht dabei be 
ruhigen. Bon der Borfehung geleitet und unter dem Schug ihrer unichägbere 
Schaaren werden wir ohne Verzug und an die Spige der tapferen Heere, N 
vöwen im Kampfe, uns ftellen.” An einen Freund ſchrieb er: „Rechne ſicher ar 
meine Ankunft, denn bei der Gnade des Hödhften, ich werde ſogleich mit einen 
Heer aufbrechen, das vom Siege ftolz, in Belagerungen erfahren, zahlreih wi 
Ameifen, tapfer gleich Pöwen ift und die Kraft der Jugend mit der Klugheit de 
Alters vereint **).“ 
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In der That kam Nadir raſch nad Ispahan. Dem Schah machte er enttfront 
de bitterfien Borwürfe über den reichsverrätherifchen Frieden und verlangte mass, 
Ne Entfernung derer, die ihm dazu gerathen. Der Schah mußte es hinnehmen, 
denn er war ohmmächtig feinem Feldherrn gegenüber. Nadir lechzte mach der 
böchfien Gewalt, aber das alte Herrſcherhaus hatte doc noch zu viel Anhang, 
als daß er fogleih das Diadem aufs Haupt fich ſetzen konnte. Geſunken war 
der Schah in der Achtung durch den Friedensſchluß. Nadir rechnete darauf: 
er lud den Schah zu einem Feſtmahl ein, während desjelben verficherte er fich des 
Zahmasp, der ſich betrank, erklärte in einer feurigen Rede an die Reichs— 
würdenträger den Schah für unmürdig und ſetzte das 6 Monat alte Söhnlein 
deöfelben, Abbas III. Mirza, auf den Zhron. So war auf der einen Seite der erhent 
Grundfag der Legitimität gewahrt, auf der andern erlangte Nadir ald Megent „ii, 
die höchite Gewalt. the. 


Der alte Schah wurde nach Khoraſſan geſchickt und dort in ehrbarer Haft 
gehalten, „damit er feinen Geift au Unterwerfung gewöhne und ben Reſt feiner 
Tage dem Herrn der Welt widmen möge *).” Webrigens genoß Tahmasp alle Be- 
aucmlichleiten, und geftattete man ihm all feine Frauen mitzunehmen. Dies gefchah 
Mitte Auguft 1732. Alsbald wurbe eine Kriegserklärung an die Dürfen er- 
laften, der Befreier Perjiens nahe, und gegen Bagdad aufgebrochen. Bon Seite 
xt Rufen hatte Nadir Nichts zu fürchten: fie hatten Frieden mit ihm gejchloffen, 
fie räumten das Gebiet am faspifchen Meer, ihr Bortheil ſchien e8 zw fordern, Die 
deß die Pforte von Nadir gedemüthigt werde. Die Kaijerin Anna begnügte ſich Rufſen 
mit der Gewährleiftung gewiffer Handelsvortheile **). Die Ruſſen vertrugen fid) 
ihwer mit dem Klima und ftarben wie Mücken dahin. Dan berechnet, daß jeit 
Veñtznahme der Yänder am kaspiſchen Meer über 130,000 Mann dafelbft an 
Krankheiten erlegen waren. Wie Münnich® Tagebuch bejagt, warteten die Ruſſen 
bloa auf eine Gelegenheit, diefe Gebiete mit guter Art und ohne Vortheil für die 
Türten wieder los zu werben. Ja es wurde fogar ein Schug- und Trugbündniß zu jettehen 
Raetiche in Ghilan zwiſchen Perſien und Rußland abgefchloffen am 21. Januar 1732 Iren 
and der Gefandte Nadirs in Peteröburg glänzend empfangen. Der Schah jandte Berfien. 
tie Geſchenke und die Ruſſen überliegen ihn einige gefchidte Genie- und Artil- 
kerieofficiere. 

Radir Hatte es aljo nur mit den Türken zu thun. Im Februar 1733 Mabdır 
amig er ihnen Kermanſchahan, warf alle Heeresabtheilungen, die fie ihm ent= gegen Me 
jegen ftellten, aus einander und lagerte im April vor Bagdad, das jedod) von vor 
20,00 Mann tapfer vertheidigt wurde. Nadir befaß kein Feldgeſchütz und konnte "at 
alſo bloß auf Aushungerung der Stadt hoffen. Indeg nahte Topal Osman mit 
10,000 Mann zum Entjag. Nadir ließ 12,000 vor Bagdad und rüdte ihm 
in die Ebene von Kerkuk entgegen. Hier fam es am 19. Juli bei Duldfcheilif nefen 
im einer rieſigen Schlacht, welche neun Stunden dauerte, zuterft den Perfern Fi Dun 
gänftig war, indem ihre Reiterei die türfifche auseinander fprengte, dann aber 
einen üblen Ausgang für fie nahm, weil das türfifche Fußvolk aushielt, während 
ne Perſer faſt vor Hige und Durſt verfchniachteten. Beide Feldherren überboten 


— — — 
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fi) in perfönlicher Tapferkeit. Topal Osman, der vom Alter gebrodjen, biöher 
in einer Sänfte fi tragen ließ, hielt mit jugendlichen Feuer in der Mitte feines 
Heeres zu Pferd die Schladht aus. Nadir ftürzte zwei Mal mitten unter den 
Feinden, weil fein Pferd erjchoffen wurde, und fein Fahnenträger floh, weil er 
ihn für todt hielt. Gegen Abend Löste ſich das perfiiche Heer in wilde Flucht 
auf, 30,000 Todte ließ es auf dem Schlachtfelde. Nicht minder groß war der 
Berluft der Türken, aber fie waren volllommen Sieger. Bagdad, das fi nur noch 
wenige Tage hätte halten können, wurde entfegt, erft auf der Ebene von Hamadan 
vermochte Nadir die Flüchtlinge wieder zu janımeln. 

Aber gerade im Unglück zeigte Nadir fich tüchtig: er lobte feine Krieger, 
er erjegte ihren Berluft, er flößte ihnen wieder Muth ein, fie bdürfteten nad 
Rache am Feind. Aus allen Theilen Perſiens eilte friihe Mannſchaft zu feinen 
Fahnen, während Topal Osman durch die Ränfe jeiner Neider feine Unterftügung 
erhielt. Schon im Oktober erjchien Nadir wieder mit 100,000 Dann im Feld. 
Bei Aronia griffen die Perſer Topal Osman im feiter Stellung an, mußten jid 
aber mit einem Berluft von 400 Mann zurüdziehen. Am 26. Oktober durd: 
brah Nadir an der Spite von 26,000 Mann auserlefener Truppen die 
Reihen der Türken. Topal Osman fiel im dichteften Schlachtgewiühl. 40,000 Türten 
blieben auf der Walftatt oder auf der Flucht, fämmtliches Gejhüg und Gepäd 
wurde die Beute der Perſer. Nadir fandte, in Ehrerbietung vor dem Helden die 
Leiche Zopal Osmans nah Bagdad zur Auslieferung an feine Verwandten. 
Hammer *) fagt über Topal Osman: „Bon bald 200 Großveziren verdient er 
unfere Aufmerkſamkeit, weil in feinem ganzen Leben eine.der fchönften Tugenden 
des Türfen bervorleuchtet, nämlich die Dankbarkeit, für welche der Perſer und 
Türke fein anderes Wort, als das der Nechterfenntniß, haben, Dankbarkeit dei 
Moslem felbft gegen den Giaur. Dankbarkeit ift nad) den Begriffen des Perſers 
und Zürfen die Erkenntniß der Schuld gegen den Wohlthäter, als Erfenntnig von 
Wahrheit und Recht, deffen Name dem Araber eins ift mit Gott, welcher die 
ewige Wahrheit und das ewige Recht ift. Thaten des Mordes und des Kaubes, 
wie die Rebensgefchichte Nadirs beut, verwandeln da8 Gebiet morgenländifcher Ge 
ichichte in einen großen Blutader, in ein weites Feld der Verödung, und glüd- 
lich ift der Gefchichtichreiber, wenn ihm auf demſelben ein reiner Quell edler Ge- 
finnung entgengefpringt, an welchem eine Balme fittlihen und tugendliden Ruhmes 
grünt, wie der von Topal Osmans Dankbarkeit.“ 

Der Schred über die Niederlage war in Conftantinopel eben jo groß als früher 
die Freude über den Sieg. Abdullah Köprili follte die Ehre des osmaniſchen 
Namens retten. Man recjnete auch auf einen Aufftand in Schirae zu Guniten 
des Schah Tahmasp. Allein mit Bligesjchnelle fchlug Nadir dieſen nieder un? 
befegte dann im Frühjahr 1734 Georgien und warf die Leöghier in die Berge 
zurüd. 1735 wurde am 11. Juni die Entſcheidungsſchlacht in der Ebene von 
Bagdapund bei Eriwan gejcdhlagen. Die Türken hatten 80,000 Dann, Nadir 
nur 35,000, aber er jagte feinen Kriegern, dies folle nur ein Reiz für fie fein 
zu ehrenvoller Anftrengung, fie kämpften unter dem Schug des mächtigen Gottes, 
welcher die Schwachen zum Ruhme erhebe und die ftolgen Unterdrüder zu Boden 
werfe. Er felbft führte die Seinen zum Sturm und der Angriff war unwiderſtehlich 
Abdullah Köprili fand den Heldentod, 20,000 Türfen wurden erichlagen. 
Das ganze Heer löste fi in Flucht auf, nur 8000 Mann retteten ſich nad 
Kars. 
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Es war ein riefiger Sieg. Erzerum, Eriwan, Tiflis und andere Städte 
ergaben fi ohne Schwertftreich, alle entriflenen Provinzen wurden jept wieder 
mit dem perfiichen eich vereinigt, auch Bagdad wollte jet Nadir noch haben 
und Erfaß der Kriegskoſten. Man fürchtete in Eonftantinopel fchon, die Perfer 
bald am Bosporus zu jehen, und begann daher eiligft um Frieden zu unter- 
bandeln. 

Indeß ftarb das Kind Schah Abbas III. im Ianuar 1736 natürlichen Gube 6: 
Todes oder an Gift. Der Thron war aljo erledigt. Nadir berief auf den per- 
nihen Renjahrstag, den 10. März 1736, die Großen, die Geſetzkundigen Ber- 
nens zu einer Berfammlung auf der üppigen Ebene von Moghan oder Ma- 
gierebene, an der Mündung des Kur, wo er fie mit Glanz und Pracht be- 
wirtbete, aber auch zur Königswahl aufforderte: „Schah Tahmasp und Schah Ron. 
Abbas waren Sophi-Könige. Die Prinzen aus ihrem Blut find die Erben des Thro- | 
nes. Wählet einen Sprößling aus ihrem Gefchlechte, oder jonft einen tapferen und 
mgendhaften Mann zu ihrem Beherrfcher. Mir genügt es, daß ich dem Thron 
ieine Ehre wieder gegeben und das Vaterland don den Afghanen, Türken und 
Aurien befreit habe. Jetzt will ich zum Gaſtmahl gehen, zu Haus mid erholen 
und Ruhe und Freude genießen.” Da riefen die Großen insgefammt: „Nieder 
mit unjern Häuptern in den Staub des Landesherrn! Rechtmäßiger König ift 
Kadir, welcher mit flammendem Schwert die Feinde verjagt, mit leuchtenden 
Blitzen ihr Dafein vernichtet. Wir find entſchloſſen, unfere Augen nicht abzu- 
menden bon feined Hofes Staub.“ Nadir entgegnete; „Das Verlangen nad 
Thron und Piadem wird fid) niemals meines Herzens bemächtigen.” Diefe 
Komödie dauerte einen ganzen Monat, immer forderte Nadir die Großen auf 
üd einen König zu wählen, immer erflärten jie, er allein verdiene die Krone, 
immer läugnete er jeden Wunſch nad) derfelben ab, obſchon fein Auge mit 
Sehuſucht daran hing. Endlich fehien er nur dem Drängen nachzugeben: er Radir 
nehm an, aber gegen ein großes Zugeitändniß: „Ich muß darauf beftehen, daß, u 
da ih ſo viel für Perfien opfere, die Bewohner desjelben aus Adtung für 
enen Mann, der nur ihre Ruhe vor Augen bat, den von Schah Ismael, 

dm Gründer der Eophi-Üynaftie, eingeführten Glauben aufgeben und wieder 
die geſetzmäßige Herrſchaft der vier erfien Ehalifen anerkennen. Seit Die Irrlehre 
vorberrjcht, iſt das Land in ftetem Zwiſt. Dies wird aufhören, wenn wir alle 
Zunniten werden. Allein da jede Volfsreligion ein Oberhaupt haben muß, jo 
laßt den heiligen Imam Dichaffer, der aus dem Haufe des Propheten ift, das 
unferige fein *).“ Rad deim Berichte Hanways ftand der erfte Priefter auf und Berfien 
rieth Radir, ſich auf zeitlihe Dinge zu befchränfen und fi in Religionsfachen ia. 
nicht einzumilchen, man babe ihn aber am andern Morgen todt gefunden und 
dies babe die Andern belehrt, dab es nicht leicht fei, dem Schah zu widerfprechen. 
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Die Verfammelten ftimmten bei und Nadir z0g unter dem Vorwand dad 
Kirchengut der Schiiten ein, ihre Gebete und ihr Almofen hätten nicht Perfien 
gerettet, fondern nur feine Krieger, die deßhalb für auserlefene Werkzeuge Gottes 
zu halten mären, zu deren Unterhalt man fortan den Reichthum verwenden 
müſſe. Nadir war früher eifriger Schiite, wenn er jetzt dieſes Bekenntniß, das 
in Perfien die Mehrzahl für fich hatte, unterdrückte, fo ift Dies einerfeits ein Beweis 
dafür, welche Macht er über diefes Volk, das begabtefte und geiftesitolzejte unter 
allen Belennern des Islam, errungen hatte, auf der andern Seite, daß er Pläne 
hegte, die weit über Perfien hinausreichten. Vielleicht trug er fich mit der Hoffnung, 
alle Belenner des Islam unter feinem Scepter zu vereinigen. Sicher entriß er 
der Regierung in Stambul mit der Unterdrüdung des Schiitismus nur ein Mittel, 
die Bevölkerung gegen ihn zum Krieg aufzuftadheln. Sicher iſt, daß der Abſchluß 
Briede des Friedens mit der Türkei jeßt rafcher vor fi ging. Am 17. Oktober 1736 
Dforte. wurden die Friedensurkunden ausgetaufcht. Die Pforte verzichtete auf alle im 
Kriege gemachten Eroberungen, nur Bagdad blieb in ıhrem Beſizz, fie anerkannte 
Nadir Schah als den rechtmäßigen Beherrfcher Verfiens; fie gejtand ihm das 
Recht zu, eine eigene Pilgerfaravdane nad) Mekka zu ſenden, und in Stambul 
einen alle drei Jahre twechjelnden ftehenden Botſchafter zu unterhalten. Radit 
dagegen verzichtete auf den Erſatz der Sriegsfoften. Der Friede ward demu- 
thigend für die Pforte. Man tröftete das Volk mit dem Sieg der Rechtgläubigkeil 
in Perſien *). 
Nadir Schah aber wurde am 10. März 1736 als Schah auegeruien. 
Eine Denkmünze hatte die Auficrift: „Das Gepräge diefes Goldftüdes ver. 
fündet der Welt die Herrſchaft Nadirs, eines gebornen Perferd und des Mo. 
narchen, welcher die Erde befiegt." Auf Lorbeeren auszuruhen entiprach übrigens 
weder feinem Charakter, nod feinem Grundſatz, man müfje dad Heer ſiets in 
Thätigkeit erhalten. 


„Nee Zunächſt bezwang er die wegen ihrer Raubzüge gefürchteten und wegen 
ne iprer Wohnungen in Felſen in den Bergen von Ispahan bis Schufter für un 
Butt: überwindlich gehaltenen Bukhtiari. Nadirs Krieger jagten diefe Räuber aus den 
“rt Höhlen auf und von Klippe zu Klippe. Der Häuptling des Stammes wird 
hingerichtet, die Tüchtigften unter Nadirs Regimenter geftedt, leifteten ihm im 
aanda- Kriege gegen Kandahar, zu dem er jeßt aufbrad), die beſten Dienfte. Dahin bradı 
bar er jegt auf, um die Afghanen für das büßen zu laffen, was fie den Perſern 
angethan. Aber die Felfenburg war ſchwer zu bezwingen. Ein ganzes Yahr, vom 

März 1737 bis zum 24. März 1738 lag Nadir mit feinem Heer vor diefer Stadt. 

wo der Kern feines Heeres lag, entftand 1737 eine eigene Stadt Nadirabad, auf welche 

nad) Zerftörung der alten Stadt der Name Kandahar überging. Der Berſuch, di 
Afghanen auszuhungern, fchlug fehl, denn fie waren auf lange mit Vebensmitteln 
verjehen. Erſt als feine Krieger die umliegenden Höhen genommen hatten un 

mit ihrem Gefhüg die Feſtungswerke nicderfchmetterten, ergab fi die Stadt 
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Der Befehlöhaber wurde zu Gnaden angenommen. Weberhaupt wußte Nadir die 
Ygbanen jest dur) Güte an fih zu feffeln. Viele ihrer Krieger ftritten fortan 
os allereifrigiten für feine Sache *). — Riza Kuli Khan, Nadirs hochbegabter 
Zshn, hatte indefien Balkh erobert und die Usbelen gezwungen, fi) über den 
Sar zurückzuziehen, und wandte feine Waffen jetzt gegen die Fürften Bocharas. 
Rada aber ſann fchon auf einen Zug gegen Indien, der wichtiger war, als ein 
Sampf in Bochara; er rief alfo Riza Kuli zurüd und ſandte dem König des 
tsedes freundliche Zujchrift, fein Sohn habe ohne fein Vorwiſſen gehandelt, er 
ice wohl, daß die Länder des Amu den Mongolen gehören. 

Aghanen waren vor Nadir nad Indien geflohen und er hatte auf fein Zug nad 
Terlangen, der Großmogul von Delhi jolle den Statthaltern der nördlichen Pro⸗ Judien. 
vınzen befehlen, den Feinden Perfiens feine Zuflucht zu gewähren, feine genügende 
Antwort erhalten, hatte doc Kandahar felbft einft zum Reich des Großmoguls ge- 
kr **). Die Afghanen haben in Hindoftan den Namen Rohilas — Bergbemwohner. 
4m Hefe von Delhi unterfhägte man die Bedeutung Nadirs; man glaubte, er 
were an den Felſen Kandahars ſich den Kopf zerbrechen ; daß er felber kommen 
Emute, um den Herrn und die allgemeine Zuflucht des Weltalld zu demüthigen, 
daran dache Mohammed Scah, der regierende Kaifer, auch im Traume nicht. Rogam- 
Er war ein leichtfinniger, ausjchweifender Mann; ein Zeitgenoffe erzählt, daß Zaas. 
ır me ohne eine Geliebte im Arme und ohne einen Becher Wein in der Hand 
ermeien fei. Wie der Schab, jo war fein erfter Meinifter dem Bergnügen ergeben 
um haßte die Arbeit. Sein Nebenbuhler um die Gunft des Herrfchers, der Vice- 
fing oder Subadah von Dekhan, Nizam ul- Mult, fol aus Eiferfucht insgeheim *i am. 
Ka Berfer eingeladen haben, nad) Indien zu kommen. Raſch entichloffen brah" Rutt. 
Nadir auf. Die Päſſe waren entweder nicht befegt, oder öffneten fich vor dem 
Zäreden feines Namens, der Statthalter von Gafhni brachte ihm die. Huldigung 
ang.gen, Kabul leiftete gar feinen Widerftand. Bon hier aus fandte Nadir noch 
enmal Botſchaft: jer wolle feine Provinzen von Hindoftan erobern, man möge aber ab⸗ 
rchen vom Schutz der Feinde des perfifchen Reiches. Am Hof von “Delhi lachte 
man aber über Nadir und feine Rothmützen ***). Einer der Abgefandten wurde Er per 
et ſammt feiner Begleitung erfchlagen. Racheglühend brachen die Perfer jett auf. Band, 
Tihelahabad wurde erftürmt und zerftört, Peſchawer nad kurzem Widerftand "9° 
seusnmen, Atock leiftete Keinen Widerftand. Bei Lahore jprengt Nadir das Heer 
x? Ztatthaltere aus einander und eilt den Flüchtigen bis vor die Stadt nad), 
die idmell ihre Thore öffnete }). Set geht es unaufhaltiam auf Delhi Los. 
mid erwacht Mohammed aus feinem Taumel und zieht bis 4 Stunden vor 
‘ce Dauptftadt nad) Karnal den Perſern entgegen. Ein befeftigtes Lager wurde 
ceid lagen, es war reich mit Kanonen bejpidt. Am 16. Januar 1730 entjchied 
2 Borpoftengefedht. Nadir fehreibt darüber an feinen Sohn: „Zwei volle Stunden 
lang wäthete die Schlacht gar heftig. Dann braden unfere Kämpfer wie Löwen Syn. 
derch die feindliche Linie, jagten fie nad) allen Seiten. Gegen 20,000 Feinde 
wurden getödtet, und eine viel größere Zahl gefangen. Ein unermeßlicder Schatz, 
ane Menge Elephanten, ein Theil des Taijerlichen Gefchüges war der Lohn unferes 
Sieges. Wir umzingelten das kaiſerliche Lager und trafen Maßregeln, das Heer 
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abzufchneiden.” — Der Großmogul iſt gefchlagen. In feinem Lager berridt i 
entfeglichfte Verwirrung. Deßungeachtet zeigt Nadir Mäßigung. Durch einen gefangen 
Fürften Saadut Chan jendet er an Mohammed, der im Gefechte verwundet uı 
ſeitdem wie niedergefchmettert war, die Botichaft: „Ich bin bereit, Frieden : 
Ichliegen und in meine Staaten zurüdzufehren, wenn mir zwei Kror Rupie 
(24,000,000 Gulden) gereicht werden. Iſt für die fichere Bezahlung diefer Zum 
gejorgt, jo ftede ich den Eäbel in die Scheide und ziehe von dannen.“ Ind 
fieht fi) der Großmogul genöthigt, den Sieger in feinem Lager zu bejude 
19. Februar 1739. Nadir fchreibt darüber *): „Als der Kaifer ſich näherte, w 
aber von einer Turlomanen- Familie find und Mohammed-Schah ein Turkoman 
ein Seitenablömmling des Haufes Gurgan ift, fo fendeten wir unfern theue 
Cohn, Naffir-Ali-Khan, über des Lagers Bereich hinaus, ihn zu empfangen. D 
Kaiſer kam in unfere Zelte und wir überlieferten ihm unjer Reichsfiegel. Er blu 
diefen Tag als Gaft in unſerm Föniglichen Zelte. Indem wir feine Verwandtſcha 
als Turkomane in Betracht zogen und auch auf die Ehre Rüdficht nahmen, d 
einem König der Könige zulommt, erwiefen wir folche dem Kaifer und befahle 
feine Zelter, Familie, Edlen zu fchonen, auch haben wir ihn in gleicher Art in feine grof 
Würde eingeſetzt.“ 

Alles ſchien glatt abzulaufen. Da mahnte Saadut Khan, aus Eiferſuch 
auf Nizam-ul-Mulk, welcher den Vertrag abgeſchloſſen hatte und Hausmaier de 
Kaiſers geworden war, den Sieger, er habe zu wenig gefordert: „Wollen Si 
wirklich für dieſe Kleinigkeit alle Ihre Eroberungen aufgeben. Zwei Kror ſin 
in einem Land, wie Indien, Nichte, gar Nichts; folde Summen fönnte id au 
meinem eigenen Bermägen aufbringen. Im kaiſerlichen Yager, in jeinem Polai 
find ungeheure Schäge aufgehäuft. Died Alles würde den Perfern zu Theil werden 
überdies die Reichthümer der Großen, der Wechsler und Kaufleute in der Haupt 
ftadt. Cie dürfen nur geraden Wege auf Delhi ziehen, es find nur einige Ztun 
den dahin.” — Nadir ftaunte und wurde in der That andern Sinnes und ver 
langte vom Unterhändler eine nochmalige Zujammenkunft mit dem Padifchah, denn € 

Der Habe noch einige Punkte ind Reine zu bringen. Mohamed fam, Jah ſich aber ball 
ul ge troß aller Ehre, wie ein Gefangener behandelt. Nun hieß es, fein Hofftaat un 
era. feine Weiber follten auch zu ihm kommen, damit es ihm an feiner Bequemlidtei 
fehle, und zugleid, wurde im indiſchen Yager verfündigt, jeder Zoldat könne geben 

Ratiı in wohin er wolle. Alsbald zeritvente fi das Seer. Der Padiſchah war im der Ge 
bi. wailt Nadirs, der jetzt mit ſeinem hohen Gefangenen nad) Delhi aufbrach. Ari 
wohnten in dev Burg, weldye durch Verrath in die Hände der Berfer gekomm 
war, die übrigens jtrenge Mannszucht hielten. Am 27. März 1739 verbreitete 
jedod das Gerücht, Nadir jei nicht mehr am Yeben. YAugenblidlic begann 
wüthender Angriff auf die Perjer, die als Schutzwachen in der Stadt zerii 
waren. Bei 7000 Mann wurden erjchlagen, jelbft die indifchen Großen liei 
die perfiichen Schutzwachen dem Bolfe and. Nadir ftieg zu Pferde, um zu zei 
daß er lebe; als er aber durch die Straßen ritt und jah, wie viele feiner Tapt 
ericjlagen jeien, und feine Gegenwart den Kampf nicht zu ftillen vermochte, 
er felbft einen Schuß in die Hand befam, da entbrannte fein Zorn und er bei 
feinen Truppen, die bisher ftrenge Mannszucht gehalten hatten, ohne Rücſicht 
zuhauen. Delhi erfuhr nun alle Schreden einer Stadt, die im Sturm genom 
wird. Einen ganzen Tag dauerte das Blutbad. Auch die Feine Chriftengemein 
700 Eeelen ſtark, fand dabei ihren Untergang *). Da ftürzte Mohammed: 












Blutbad 
in Delhi. 
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zeu zwei Miniftern begleitet, dem fchredfichen Sieger, der in düfterer Stimmung 
zu ſchweigend in einer Moſchee ſaß, mit den Worten zu Füßen: „Schone mein 
Zelt!" — „Der Kaifer von Indien darf nie vergebens bitten,” antwortete Nadir 
und gab ſogleich Befehl, dein Morden Einhalt zu thun, und augenblidlid) wurde 
zebordt. So fireng war die Zucht in feinem Heere. 

Aber ſchwere Kriegöfteuer mußten die Bewohner erlegen. Die Maffe an 
ol und Silber und Kleinodien, welche Nadir-Schah aus Indien mitnahm, be Beute. 
tief fh nad Hanway auf nicht weniger als 87.500,000 Pfund *). Nadir blieb 
18 Tage in Delhi. Während diefer Zeit fand die VBermählung feines zweiten 
Zobnee mit einer Prinzeflin aus dem ZTimuriten-Haufe ftatt. Mohammed gab 
cn großes Gaftmahl, bei welchem die VBornehmften feines Reiches die Speiſen er dal, 
aatırugen. Am Schluffe desjelben hieß Nadir alle Großen einen Kreis bilden, Vaſau. 
iubrie den Kaiſer in deſſen Mitte und überreichte ihm eine koftbare Tiara, und 
sahnte jie, ihrem Kaifer ja treu zu bleiben, fofern fie fein Wohlwollen ſchätzten, 
eder jeine Rache fürchteten. In ähnlicher Weiſe fchrieb er den abwefenden Statt: 
taltern über die Pfliht der Treue gegen ihren Kaifer, mit dem er Ein Herz 
zıd Eine Seele fei: „Sollte Nachricht mir zu Obren kommen, daß ihr wider 
esren Kaifer aufgeftanden feid, fo wollen wir euch aus dem Buche der Schöpfung 
reihen!” — Dem Kaifer gab er gute Rathſchläge, wie er feine Macht be- 
wahren fönne. Alles Yand aber weſtlich vom Indus, mit allen Städten und 
Nften, mußte an Perjien abgetreten werden. Unruhen, Anfang Mai 1739 im Rüdtepr. 
der Heimath, trieben den Zieger zur Rückkehr: er nahm viele Handwerker und 
Künstler nad) Berfien mit und nicht weniger als 300 Elephanten, 10,000 Pferde 
ınd eben jo viele Kameele. 

Der nächſte Kampf galt den Usbeken jenjeit3 des Amu. 1740 ward Bo: Bochara. 
ara und Chuaresmien bezwungen. Der König von Bochara ward mit 20 feiner 
roßen gefangen und hingerichtet. Seine Schäge barg Nadir in der Feſtung 
Kelat anf einem jteilen Felſen: es war der Lieblingsaufenthalt von feiner Kelai. 
Jugend her, deſſen Befignahme die Grundlage feiner Macht gebildet hatte. Alles 
zihah, um den Ort unüberwindlid und den Aufenthalt dafelbft angenehm zu 
mahen. In Meſchd ſchlug Nadir feine Nejivenz auf. Drei Monate vergingen weigt. 
ın Ziegeafeften. Auf drei Yahre wurden alle Abgaben erlaffen. 

Dann wurde gegen die Pesghier aufgebrochen. Im Kampf gegen fie war Lesakter. 
xkadire Bruder Ibrahim, ein tapferer Krieger, gefallen. Auf dem Marche dahin 
za Radir im Wald die Kugel eines Meuchelinörders in die Hand, welcher ſich 
zater einem Baum verſteckt Hatte. Nadirs Sohn, Riza Kuli, jprengte nad) der Riaaui 
Siehe, wo der Schuß fiel, vermochte aber den Thäter, welcher fid) im Didicht “den. 
atdarg, nicht zu erreichen **). Nadir faßte deshalb Verdacht gegen feinen eigenen Sohn. 

Lee foll während feiner Abwefenheit in Indien felbft nach der Herrfchaft ge- 
Sahtet haben; gewiß ift, bag er den unglüdlichen Schah Tahmasp mit feiner 
aan Familie hinrichten ließ. Nach Hanway war Riza Kuli tapfer, talentvoll, 
wer auch heftig und tyranniſch und war der Verdacht des Vaters gegründet, daß 
dxr Nendelmörder, der aufihn ſchoß, vom Sohne gedungen fei; Nadir habe ihn in 
den Ausdrüden zur Rede geftellt, ihm Berzeihung angeboten, wenn er jein Ber- 
hrihen geftehe und Beflerung gelobe, — Riza Kuli aber habe fi) trogig feines 
derjnches gerühmt, die Welt von einem Tyrannen zu befreien. Ganz anders fagt 
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aber der Mönch Bazin *), welcher 1741 — 47 Arzt bei Nadir-Schah wa 
Riza Kuli fei unfhuldig und nur durch ſchändliche Menſchen beim Vater vwe 
läumdet gewejen. Der Echah ließ den Sohn blenden: „Deine Verbrechen hab, 
mich zu diefer fchredlichen Maßregel genöthigt!" — fuhr er ihn an. — „Ni 
meine eigenen, jondern die Augen Perfiens läſſeſt Du ausftechen!” — antwort: 
der Unglüdliche, der Verluft der Augen macht nämlid in Perfien zur Regierm 
unfähig. Kaum war die That vollbracht, fo fchien Nadir fie zu bereuen, denn 
ließ 50 Edle, welche Zeugen der Blendung gewefen waren, hinrichten, weil fie ch 
hätten ihr Leben zum Dpfer bringen follen, um die Augen des Prinzen zu rette 
welcher der Ruhm des Landes fei. 


Fortan finft Nabir. Er ift reizbar und finfter, fein Geiſt wie getrüb 
Die Lesghier vermochte er nicht vollftändig zu bezwingen, nur wenige Stämn 
untermarfen fich, die Mehrzahl hielt zujammen und warf die Perfer auf De 
bend zurüd. Die Beziehungen zu Rußland wurden durch diefen Kampf gear 
Die Lesghier gejpannt, obfhon Nadir eine Botſchaft aus 2000 Perjonen b 
ftehend mit 10 Elephanten zum Geſchenk nad Petersburg fandte. Um ſich nid 
in einen Srieg mit Rußland zu verwideln, zog er 1743 jeme Truppen ou 
Dagheftan zurüd. Dagegen fam es zum Krieg mit der Türkei, objchon Nadi 
gleichfalls eine Befandtichaft aus 2000 Köpfen mit 9 Elephanten und reihen & 
ſchenken nad Stambul geſchickt hatte, denn er verlangte die Rückgabe alle 
Provinzen und Städte, die einſt zum perjiihen Neich gehörten, alfo ganz Klein 
aſien, Erfaß der Koften des letzten Krieges und Die Gleichſtellung der Perie 
mit den Osmanen in Benutzung der heiligen Stätten. Da griff die Piort 
lieber glei zum Schwert: 1743 begann der Kampf. Die Perfer lagerten vo 
Bosra und Bagdad, doch vermochte Nadir bier Nichts auszurichten. Auch Moin 
widerftand. Das alte Glück, der Geift des Sieges und der Thatkraft febln 
Dei Kars kam es 1744 zu einem heftigen Zufammenftob. Die Pforte ſiachelt 
die Lesghier zu neuer Schilderhebung. Kard ward von den Perſern vergeben 
belagert. 1745 fam ed am 3. Auguft bei Eriwan zu einer großen Schlach 
die erſt am Mittag fich entſchied, als Nadir an der Spige feiner Tapferita 
die feindlichen Reihen durchbrach. Das türkiſche Heer, welches 130,000 Mast 
ſtark war, löste fi in wilde Flucht auf, und lieb 20,000 Zodte am Pi 
Nadir Hatte 80,000 Dann in den Kampf geführt, jein Verluſt belief ſich 
8000. Trotz diejes riefigen Sieges mäßigte Nadir feine forderungen. Er 
langte nur noch die Abtretung von Wan, Kurdiitan, Bagdad, Baflra, 
Nediheff und Kerbela. Die Pforte antıwortete mit Kriegsrüftungen. Deßun— 
achtet fam am 4. September 1746 der Friede zu Stande auf Grundlage 
vor 100 Jahren abgefchloffenen Friedens zwifchen Murad IV. und Sam Mıf 
nur geitanden die Osmanen den Perſern gleiche Nechte zu binjichtlid 
Pilgerfahrt nach Meffa. Herad und Aderbeidfchan blieben bei Berfien **). 
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Vielleicht dachte Nadir bei einer andern Gelegenheit günftigere Bedingungen 
‚a erringen, jept mußte er Frieden fchließen, denn in faft allen Provinzen 
ieh Reiches loderten Aufſtände empor. Nadir war felber Schuld daran: 
digen er rieſige Schäße in Kelat aufgehäuft hatte, fo wollte er immer noch 
sieht haben und legte jeinen Unterthanen unerträgliche Steuern auf. Er glanbte, 
ı@ntikhe Geiftliche ftänden an ber Spitze und verfolgte nun unerbitilich dieſes 
Velemmiß, welchen dennoch im Herzen die Mehrzahl der Perſer huldigten. 
Anlept verließ er ſich nur noch auf die Fremden in feinem Beer, auf Afghanen 
end Zataren. Zuerft ließ er perjifche Generäle hinrichten, dann wüthete er ge- 
aen alle Berfer überhaupt. Die Einwohnerfchaft ganzer Städte wurde niedergemeßelt. 
Turh ein fonderbare® Geſchick, ſagte Malcolm *), ſchien Perfien verurtheilt, 
dark Diefelbe Hand den Tod zu empfangen, welcher es einige Jahre vorher 
det Daſein verdanfte. Aber Nadir war durch Verbrechen empor geftiegen und 
‘olden Mönnern verleiht Gott nicht den reinen Ruhm, das Glück ihres Volker 
ie begründen. Sein Mißtrauen, feine Wilnheit artete zuleht in Wahnfinn aus, 
'aue Bertranteften fürchteten die Opfer feiner Raſerei zu werden. Es bildete 
18 eine Verſchwörung, an beren Spige fein eigener Neffe Ai Kuli Khan ſtand. 
Im 7. Juni 1747 drangen die Verſchworenen in der Nacht in fein Belt. 
Ledir erwachte, wehrte ſich wie ein Löwe, machte zwei der Großen nieder, erlag 
aber der Uebermacht. „Du kannteſt Fein Erbarmen und ſollſt auch fein Erbarmen 
maden!“ — fehrieen fie ihm zu. 


Neiir war 59 Jahre alt **), er galt für den fhönften Mann feines 
Rees; feine Geftalt war majejtätifch, über 6 Schuh hoch, fein Blid im Zorn 
oen fo ſchrecklich, als feffelnd, wenn er gnädig fein wollte. Nadir war ein Sohn 
tee Volles; ale er zur höchſten Macht fam, gedachte er lange Zeit der Noth 
xt gemeinen Mannes unb fuchte ihr zu feuern. Er ſchrieb in der guten Zeit 


viner Regierung an einen Ctatthalter: „Es ift eine unbeftreitbare Wahrheit, © 


dez wir wiedrige Berfonen nur deßhalb von der ewigen Vorfehung mit Macht und 
ehren ausgeräftet find, damit wir die Sorgen und Kümmerniffe wo möglich 
xum Hanpte de8 armen und bedrängten Mannes verfcheuchen. Die Regierten zu 
xichüden, ift Pflicht der Megenten. Unfere Aufgabe ift e8, de8 Schwachen Yeinde 
it befriegen, Empörungen, jo wie allen andern Krantheitsftoff im Staat, auszu- 
ren und unfer Ohr dem hilflofen Angftgejchrei nicht zu 'verfchließen.“ Strenge 
"u Radir auf Ordnung, und ſchwer wurde Raub beftraft. Die Räuber zitterten 
xr der Strenge des Schahs. Als ein Kaufmann ***), der von Kabul nad Is⸗ 
sten reiste und bei Nifchapur beraubt wurde, darüber beim König Hagte, fragte 


Rabir 
mwahnfin- 
nig. 


Nadirs 
Ende. 


Gharat. 
ter. 


Kair, ob außer den Räubern Niemand es gefehen habe. Der Kaufmann ant- Etrenge. 


wine: „Es war nur ein großer einzeln ftehender Baum da, unter defien Schatten 
4 rubte, als man mich angriff.“ Da gab der Herrſcher zornig den Befehl, zwei 
verter jollten alle Morgen den Baum durdjpeitichen, bis er entweder dad geraubte 


*% Malcolm, 1. c. XV. **) Hauptquellen für fein Leben fin: Han way, Rero- 
“as in Persia 1753. Fraser, History of Nadir-Chahb. 
: 0) Uns den Asiatic Researches X. 584 bei Rrumonn, ©. d. engl. Reiches in 
im. €. 858. 
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Eigenthum herausgegeben oder die Namen der Räuber entdeckt habe. So geidhah © 
Die Henker hatten aber noch nicht 8 Tage den Baum gepeitjcht, al8 eines Morger 
alle geftohlenen Güter an feinem Fuße lagen. Solche Angjt hatten die Küub 
vor den jchredlichen Strafen, die ihrer warteten, wenn fie entdedt wurden, } 
felbft eim lebloſes Wejen, weldjes den Raub nicht zu verhindern wußte, jold 
Schläge befanı. „Ic wußte ja, daß das Peitſchen des Baumes Helfen würde! 
Store rief Nadir *). Mit feinem Yandheer war er überall fiegreich. Auch eine Flotte woll 
er fi fchaffen, um „den Handel zu beleben und fein Yand reicher und mächtig 
zu machen. Ein Engländer, Elton, baute ihm Schiffe am faspifchen Meer; au 
am perfiichen Meerbuſen befahl er Scjiffe zu bauen. Da aber fein Holz in d 
Nähe war, fo ließ er e8 aus den Wäldern von Mazenderan, mehr ald 600 Meile 
vom perfiichen Meerbuſen entfernt, durch feine Ränder fdhleifen **). Noch war abı 
fein Schiff fertig gebaut, ald ihn der Tod Giberrajchte. — Nadir wollte, daß am 
die Chriften gerne in feinem Neid, blieben. Der Erzbiſchof von Armenien muß 
fein Schwert fegnen und ihn damit unmgürten, und Nadir erklärte, die Armeni 
Religion. [ollten aus allen Pändern, wo fie unter dem Drud leiden, fi) nad) Perſien zurüc 
ziehen, da würden fie vom neuen Schahinſchah mit Freude aufgenommen und gi 
behandelt werden ***). Nach feiner Rückkehr aus Indien befahl er die vier Evar 
geliften ind Perſiſche zu überjegen, deögleichen ließ ex Rabbiner und mohammed 
nifhe Mollas vor jeinen Thron kommen. Die Weberjeger hatten aber, um d 
Bibel mit dem Koran und Talmud in Mebereinftimmung zu bringen, Fabelei 
in die Ueberjegung verflochten, und fo kam Nadir nicht zur reinen Erfennmi 
des Lebens und der Lehre des Erlöfers. — Er hob diefe Sitzungen der Theologe 
mit der Erklärung auf: wenn ihm (Gott da8 Leben fchenfe, wolle er felber eir 
Religion machen, die befjer fei, als jede andere, welche die Menſchen je gefam 
wlande hatten. Ueber Nadirs Schickſalsglauben erzählen die Perſer, es jei eines Toge 
zodinl.ein Pfeil in fein Gemach geſchoſſen worden, mit der Aufichrift: „Wenn du cı 
König bift, jo pflege und fchüge dein Volk; bift du ein Prophet, fo zeige und de 
Pfad des Heils; bift du ein Gott, jo habe Gnade gegen deine Geſchöpfe!“ - 
Nadir gab fic vergebens Mühe, den Urheber diefer Worte zu ermitteln; zule 
ließ er feine Antwort in Abjchriften im ganzen Yager verbreiten: „Ich bin wei 
ein König, meine Unterthanen zu ſchützen; noch ein Prophet, den Weg des Keil 
zu Ichren; noch ein Gott, die Gabe der Barmherzigkeit zu üben, — fondern dei 
den der Allmächtige in feinem Zorn fandte, die Welt der Sünder zu züchtigen. 


Nadird Ermordung rief in Perfien die größte Verwirrung hervor, d 
fremden Truppen, Afghanen und Tartaren, waren wie rafend über den To 
des Feldherrn, der fie zum Sieg zu führen gewohnt war. Gräßliche Ta 
famen über Perfien. Alle Prinzen feined Haufes famen im Gewirte ni 
ums Leben, nur der 13jährige Enkel Schah-Rofh wurde erhalten. Das Bi 
floß in Strömen. Wie aber der Römer, troß der Schreden, welche Mur 
über jie brachte, dennoch in Erinnerung an feine Siege über Kimbern uı 
Teutonen fagt: „Ewig fei Marius gepriefen, Nom bat nicht zu bereuen. di 


— — — — 


*) Diejen Zug theilt Malcolm, I. e. XV. nad einer perfiihen Handſchrift mit 
**) Malcolm, J «. XV. 
+) Neumann, Die Zefi. 
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a kin Sohn iſt;“ fo hängen die Perfer heute noch am Andenken Radirs, denn die 
Zdmad, don den rohen Afghanen beherrfht zu werden, ſchien ihrem Stolz die 
arndlichfte. Die Revolutionen in Perfien hatten aber große Folgen für Rup- 
land, die Pforte und Defterreich. 


Der ruſſiſch oͤſterreichiſche Krieg gegen die Pforte biö zum Frieden von 
Belgrad im Sabre 1739, 


Die neuen Grenzverhältniffe zwiſchen der Pforte und Rußland in Yun 
ßolge des perſiſchen Zheilungsplanee, dann das Schup- und Trupbund- Kin, 
ab Kußlands mit Perfien führte zur Spannung zwifhen Pelersburg und 
<tembul. Die Niederlagen der Türken ermwedten Hoffnung bei den Ruf. 

m. Anh war die Lage der Dinge unter der Kaiferin Anna derart, 

daß ihre dertrauteſten Mäthe, die Deutichen, meinten, man müfle der Armee 

and der Ration auswärts Etwas zu thun geben, um im Innern Ruhe zu 

taden. Bar jo Beneigtheit zum Kriege in Petersburg vorhanden, fo verfehlte 

di Biorte nicht, den Ruſſen einen Vorwand an die Hand zu geben: fo ale 

m Jahre 1732 die Türkei durch Radir im die höchfte Gefahr kam und den 
inaren in der Krim befahl, auf dem Türzeften Weg, namlich durch Dhageflan. gas. 
sch Berfien aufzubrechen, fo gab fie dem ruffifchen Befandten erwünſchten Un- 

Iak, über Verlegung ruffifhen Gebietes und über Bruch des Friedens zu Magen. 

Die euftiihen Truppen ftanden nämlich) damals noch in Dhageftan. Die Tatarem zataren. 
überichtiten im Frühjahr 1733 wirklich den Terek. Die Nuflen griffen fie in 

den Engpäflen au und marfen fie zurüd. 1000 Tataren und 400 Ruffen 

helen im einem Gefeht am 11. Iuni 1733. Der Krieg ſchien ausgebrochen, 

th wurde die Sache noch beigelegt, da die Pforte erflärte, die Zataren feien 

ur gegen die Perſer geichidt worden, und da die Ruſſen zugaben, fie hätten 

nöt gegen die Türken, fondern nur gegen Tataren gelämpft. Der Argwohn, 

deß die Ruſſen im Verein mit Radir genen Conftantinopel bordringen wollten, 
fgerte den Unmuth der Pforte, dann das Einſchreiten der Muffen in Polen keten. 
giegentlih der Wahl Augufts II. Die Pforte geberdete ſich, als liege ihr die 

heie Königäwahl in Polen ganz befonderd am Herzen. Nur die Leere in den Kaſſen, 

aut die Sorge vor Gährung in Conftantinopel, nur die Angſt vor den Perfern 

ficten fie von einer Kriegserflärung gegen Rußland zurüd. Zwei Franzoſen re- 

Ken damals beftändig einem Krieg gegen Rußland und Defterreih das Wort. 

ce eine war der Befandte Ludwigs XV. in Stambul, Vileneuve, der andere 

0 der berachtigte Bonneval. 


Claudius Alerander Graf von Bonneval, aus einer der erften Familien acane 
u limonſin abſtammend, geboren 1675, trat ſchon als elfjähriger Knabe in die a. 
Narine und gab, als der Admiral Tonrville bei einer Beſi hhtigung der Flotte 
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vol Verwunderung fragte: „Was fol uns diejes Kind, ich werde es nah Hau 
entlaffen,” die fede Untwort: „Man jchieft feinen Bonneval nad Haus!“ 
Kedheit und Prahlerei waren die Hauptfehler, die feine reihe Begabung ſchän 
deten *). Bald trat Bonneval unter das Fußvolk, 1701 befehligte er fchon ein Re 
giment. Er machte den jpanifchen Erbfolgefrieg unter Catinat und Vendome mit 
zeichnete ſich namentlich bei Ruzzara aus, gewann die Freundſchaft Vendömes, far 
aber wegen der Verwendung von Geldern in Unterfuchung, wobei ihm der Kriege 
minifter Chamillart einen bderben Brief fchrieb. Bonneval antwortet feld: „Id 
muß Sie darauf aufmerkſam machen, daß der hohe Abel des Konigreichs ger: 
fein Vermögen und fein Leben für den Dienft des Königs opfere, daß wir ihn 
aber Nichts gegen die Ehre ſchuldig find. Wenn ic) binnen drei Monaten nid 
anjtändige Genugtfuung von Ihnen bekomme für den Schimpf, den Sie mir an 
gethan, fo gehe ich in die Dienfte des Kaifers, deſſen Minijter alle Yeute vo: 
hoher Geburt find und wiflen, wie man ihres Gleichen behandelt.” — Rad} einen 
folden Mangel an Disciplin fonnte Bonneval in der franzöfiihen Armee nıd 
bleiben, er verließ jeine Fahne, hielt fich ein Jahr in Venedig auf und trat 170r 
in die Dienfte des Kaiſers in der Eigenjhaft eines Generalmajors. Eugen erwie: 
einem Landsmaun, deijen Belejenheit, deſſen lebhaftes, geiftreiches, entſchloſſene 
Weſen ihm geftel, manden Dienjt, erntete aber nur Undanf davon. Bonneval 
that fich bei Zurin, bei Zortona, dann beim Zug in die Provence, endlid 171 
bi8 1712 in Flandern hervor. Als echter Raufbold duellirte er ſich während dei 
Verhandlungen zu Utrecht mit einem Franzoſen für die Behauptung, daB Lud 
wig XIV. nad) der Weltherrichaft ftrebe, und dann mit einem Preußen, dal 
Ludwig nicht darnad) firebe. Auch im Kriege gegen die Türken that er fich hervor 
Unter der Negentichaft durfte Bonneval 1717 auf Bitten feiner Mutter nad 
Paris zurüdkehren. Dort vermählte er ſich mit einer Biron, einem Mädchen vs: 
den ebelften Eigenjchaften des Geiftes und Herzens. Zehn Tage darauf reifte e 
ab, unter dem Vorwand, Belgrad fei in Gefahr, und fie fah ihn mie wieder 
Ihre Briefe, ihre Bitten an ihn, zurüczufehren, die in dem Buch des Fürjten 
von Ligne mitgetheilt werden, find rührend. WBonneval zeichnete ſich bei Belgra 
aus, befam dann ein Commando in Sardinien ımd Sicilien, wobet er abe 
immer im Streit mit feinen Obern lag, und fing an, Eugen mit Haß und Xer 
länmdung zu verfolgen, als diefer ihn nicht zum Commando von Meifina un] 
fpäter von Eſſegg vorjchlug, während Eugen blos aus Gewiffenhaftigkeit jo han 
delte. Bonneval fang mit Gefinnungsgenoffen Spottlieder gegen Eugen in detr 
Wirthshäuſern Wiens. ALS er dann mit feinem Regiment nad) Brüſſel kam, for 
derte er den Statthalter unter dem Vorwand, deſſen Gattin habe die Königu 
von Spanien gejchmäht, zum Zweifampf heraus, kam aber dafiir auf die Citadell 
von Untwerpen. Das Ziel, weldjes er durdy feine Schmähungen zu erreicher 
fuchte, als Bertheidiger einer franzöfifchen Prinzeffin und Königin von Epanıc 
die Gunft der Höfe von Paris und Madrid und eine entjprechende Stellung ıı 











*) Michelet (Louis XV. p. 116) fagt: „Was Geift, Kühnheit, Tapferkeit, fdarie 
Blick und rafche Entfchloffenheit anlangt, ift er ein wahrer Mufterfranzofe. Faſt alle Geititı 
fohreiber haben fein Leben unmürdig eutſtellt.“ — Wichtiger bezeichnet ihn Urneth (Eugen 
II. ©. 21): „Ohne fittlide Grundfäße, meineidig nicht nur dem friegerifgen Banner 
welchem er zugefhmworen, fondern Allen, denen er Treue gelobt Hatte, feinen Glauben nıdı 
ausgenommen, einem thörichten, felbitgefchaffenen Phantome der Ehre nadhjagend, und gleich 
zeitig alles dasjenige mit Füßen tretend, was in der Wirklichkeit einen Mann von Edr 
ziert.“ Die „M&moires de Bonneval“ And cin Reman; die „Me&moires sur la comt is 
Bonneval“ vom Fürften von Liguy (Paris 1817) find hingegen brauchbar. 
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vr franzöftfchen ober fpanifchen Armee zu erlangen, erreichte er nicht ; man fannte 
wma Sharalter zu gut, und hielt fein Benehmen für verädhtlih. Aus der Haft 
3 Xutwerpen gegen fein Ehrenwort entlaflen, daß er auf dem fürzeften Weg nad) 
&raan auf den Zpielberg gehen werde, hielt Bonneval fein Verjprechen nicht, 
arg nach dem Haag, wo er Ränke gegen die öfterreichifche Regierung anzettelte, 
ste dann nach Nußdorf, wo er aber auf Befehl des Kaiſers verhaftet und auf 
“s Spielberg gebracht wurde. Ein Jahr büßte er hier, dann wurde er nad 
Bren berufen, um ſich zu verantworten, floh aber nad) Venedig, ftatt zu gehorchen: 
hr konnte er ſich aber nicht ruhig halten und mußte 1729 fliehen. Er ging in 
N: Turlei und wurde Muſelmann, General der Artillerie, Paſcha von zwei Roß⸗ 
ideseifen, mit einem Gehalt von 30,000 fl. und dem Namen Achmed Paſcha. 
'tihend von Haß gegen Eugen und ben Kaiſer, ſuchte er die Pforte zu einem 
Qrieg gegen Defterreich aufzureizen, wobei er felber eine bedeutende Holle zu 
sıiien gedachte: die Pforte folle fich mit Frankreich verbinden, diefes eine Armee 
den 50,000 Mann durch Italien nah) Bosnien fhiden, und zugleich mit einer 
andern Armee den Kaifer in Italien bedrängen, während der Kurfürſt von Baiern 
Ne Staaten des Kaiferd von Welten angreife. Allein der vorfichtige Großvezir 
wlte Nichts von einem Krieg gegen Defterreich hören, äußerte doch ein Staate- 
Ihreiben der Pforte, daß Deſterreich von jeher in der Freundichaft feft, in der 
Aobahtung bes Friedens in Wort und That reblich gehandelt habe, daß bie 
Nifigung und Geradheit desfelben feit Jahren erfahren und gelobt worden jei *). 
Ach mahnten die Seemächte beftändig zum Frieden — eine weitere Schwächung 
kr Piorte, und diefe nahmen fie bei einem ferneren Kriege als ſicher an, konnte 
tar ihren Handel ſchädigen! 

In Petersburg wurde aber jchon 1732 der Krieg gegen die Pforte bes Rublanp. 

iklofien, und zwar follte er mit einem Angriff auf die Krim und Aſſow begon: 
a werden **). Nur die polnifche Frage verzögerte noch den Ausbruch. Da gab 
1133 die Pforte einen neuen Anlaß zur Beſchwerde: wieder follten die Tataren 
a dem fürzeften Weg durch Dhageftan gegen Berfien aufbrechen, wieber ver: 
wehrte fi Rußland dagegen, als einen Friedensbruch. Der Großvezir erflärte 
3er falt, er wolle davon Nichts weiter hören, fein Herr habe e8 einmal befohlen. 
tn vetereburg machte man aber mit der Drohung ruft, zumal die Pforte Belban 
"im Kriege mit Perfien begriffen war und die PWertheidiger der Krim meiſt 
a dien zu Feld fanden. Nur hielt ein Streit über die Ausführung des Planes 
“ Ruflen zu lange zurüd. Erſt Anfang Octobers drangen fie aus der Weraine 
z Ne Steppen vor. Alle Tatarenhorden, die ihnen begegneten, wirrden bewältigt, 
? ihien Alles gut zu gehen. Da fam Mitte October Schneefall und Kälte, in 
rer Naht gingen 1000 Pferde zu Grunde, es fehlte an Lebensmitteln, man 
arte umlehren, Mitte November waren die Nuffen mit einem Berluft von 
Mann wieder in ihren Winterquartieren. Die Tataren, welche gegen Per: 
"ca zu Feld fanden, waren auf die Kunde der Gefahr, welche die Krim bedrohte, 
gleh umgekehrt, um fle zu vetten. Aber auch ihnen hatte das Unwetter ge- 
abet, fie follen 10,000 Dann und 50,000 Pferde verloren haben. Im Ganzen 
rer jedoch das Unternehmen der Ruſſen gefcheitert. Sie ließen in Stambul erflä- 
, der Zug habe nur den Tataren gegolten, nicht den Türken. In Petersburg 
“richte Entmuthigung, Oſtermann rieth zum Frieden. 


Kataren. 


— — 


) dammer, VII. 486. 
*) Zinkeiſenn, V. 652—69. 
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Feldzug Aber Graf Münnidy fegte dur, daß man 1736 den Angriff mit größerer 

> Mitteln wieder begann. Aſſow und die Krim folten zu gleicher Zeit angegriffen 
werden. Bis die Truppen an Ort und Stelle waren, wurde verhandelt; ein 
geſchickte Denkichrift Oſtermanns feßte alle Beſchwerden der Ruſſen aus einandeı 
und wie fie mit unfägliher Geduld lange himmelſchreiendes Unrecht ertrage: 
hätten, und daß die Kaiferin ungern, nur um ihre Untertbanen gegen Unbil 
zu fhügen, und weil es ihr das Natur- und Volkerrecht gebiete, zum Schwer 
greife. Im gleicher Zeit mit diefer Note iraf in Stambul die Nachricht ein, di 
Nuffen ftänden fhon vor Aſſow *). 


Die Vorwerfe diefer wichtigen Feſtung, welche den Zugang zum Affowidk: 

Aſſew. Meere beherrfcht, wurden jchnell hinweggenommen und ſchon am 24. Mär; beganı 
Münnidy die Beſchießung. Ende März überließ er die Fortſetzung der Arbeiccı 

dem General Lewatſchef, bis Feldmarſchall Yafcy, der den Krieg am Don a 
führen hatte, ankomme; er felber brad) auf zum Heer, das in die Krim einfalkı 

gun in Sollte, — e8 beftand aus 54,000 Mann. Am 7. Mai erfolgte bei Kafi-terman da 
EN erſte Bufammenftoß mit den QTataren, die geworfen wurden. Am 17. Mai fan 
Die 2i- den die Auffen bei den Linien von Perefop; ſie durchſchneiden die ſchmal 
Yarton Landzunge, welde die Halbinfel Krim mit dem Feſtland verbindet. Ein Graben 
16 Klafter breit und 12 tief, geht vom todten bis zum faulen Meer, im Ganj: 

3 deutfche Stunden lang. Hinter dem Graben ift eine 50 Schuh Hohe Bruit 

wehr aufgeworfen, der Graben ift nicht gerade, fondern bildet einen Winkel, ir 
deffen Mitte das von Etein erbaute und mit Kanonen bejegte Thor ift, der ein 

zige Eingang in die Infel. Die Linie ift von 6 fteinernen Thürmien gefchügt, hinte 
derfelben fteht Orkapu oder Perefop, ein längliches Viered, von den Genueie 
erbaut, mit engen Gaffen, wie in Genua. Damals war es mit 4000 Türfe 
bejegt, während die Tataren hinter den Pinien ftanden. Am 18. Mai begam 
Münnich die Veichießung des Thores und der Feftung. Es war aber nur blinde 
Pärm, Münnich wollte den Stier nicht bei den Hörnern fallen. Im der Nod 
ſchickt er den Generalmajor Stoffel gegen das ſchwarze Meer zu, um den vor 
theilhafteften Platz auszuforſchen, wo man die Pinien angreifen könne, um dam 
Perekop von Süden zu nehmen. Um feinem Ueberläufer Zeit zu laflen, den rein 

den Nachricht von dem Plane zu geben, theilte ihn Münnich feinen Generale 

erft am 19. Abends mit, kurz vor dem Aufbrudh. Am 20. Früh 3 Uhr ftiege 

die Ruſſen an einer Stelle, wo die Feinde es gar nicht erwarteten, in N 
Graben hinab und an der Bruftwehr hinauf. Ein Deutfcher, Rechenberg, pflanit 

die erſte Fahne auf dem Walle anf; ein Pope winfte den Auffteigenden von de 

Höhe mit einem Kreuz: es fei Gottes und der Kaiferin Sache! Die Tatariı 
waren überraſcht und dachten nur an Flucht ftatt an Vertheidigung. Hinter einen 
Walle zu fänıpfen, war ohnehin nicht die Cache diefer Söhne der Steppe. T: 
Ueberfteigung der Yinien foftete die Ruſſen nur 7 Todte und 170 VBerwunketr 

Der Khan der Tataren verlor den Kopf und floh in dag Innere. An Peret 
fanden. die Ruſſen reihe Beute: am 21. Mai fapitulirte der Janitſcharenaga, a: 

23. räumten die Türfen die Feltung. Beim Vorfchreiten in das Innere der Im: 
Fatih fand Münnich wenig Widerftand. Baktſchiſerai, eigentlich der Gartenpalalt *’ 


*) Aus Münnichs Tagebuch bei Zinkeiſen V. 657—60. 
**) Sammer, VII. 


Berfien. Die Türke, Rußland. Oefterreid. 201 


ww alte Refidenz der Khane der Krim, wurde am 28. Juni nach kurzem Wider- 

ind genommen, 2000 Häufer und der weitläufige Palaft des Khan, auch die 
ihlistgel der Khane umd die der Jeſuiten gingen in Rauch auf. Desgleichen die 
Eradt Akmeſchid, oder die weiße Moſchee, die Refidenz des Sultans Kalgha. Die 

ale berühmte Feſtung Koslow wurde ohne Schwertftreich befekt. Hier hatte 988 
Zladimir I das Chriftenthum angenommen und fich mit der Tochter des Kaiſers 
Kemanus, Anna Porphyrogeneta vermählt. Gern hätte Münnich auch Kaffe ein: 
xrommen, allein, weil feine Ruſſen überall nur zerftört hatten, fo fehlten die 
redensmittel, es fehlte das Waller und Futter für die Pferde; am 26. Juli 

trat darum Münnic den Rüdzug an. Indeß hatte Leontiew Kinburn einge: 
zmmen, umd war Aflow am 4. Juli übergeben worden. 4000 Mann Bejagung Allem. 
warden Bineingelegt, Munnich zog fich dann an bie Ufer der Sfamara in die uni. 
Swterquartiere zurüd. Der Kalmüdenfürft, Donduk Ombo, hatte im gleichen ten. 
Sommer die Tataren am Kuban bezwungen. 200 ihrer Myrfen oder Stammes- 
daapter feifteten mit ihrem Sultan den Eid der Treue für die Kaiferin. Bor 

von Feind waren nur 2000 Ruſſen gefallen, dennoch zählte ihre Armee einen 
verlnn von 30,000 Mann durch das unerträgliche Klima und Krankheiten. Trog- 

km war der Jubel über dieſe Erfolge in Petersburg groß. Eine Denkmünze 

sed die Befiegung ber Zataren und die Befreiung des Don, und daß der 
Terpelabler nad) Often wie nach Weften fchaue. Der Gefchichtichreiber Eaftelnau, 

ser Lehrer Kaifer Aleranders *), bemerkt jedoch mit Recht: „Diefer Feldzug macht 
Rußland feine Ehre, denn das Rand wurbe den Flammen preisgegeben. In den 
Zeuen der Barbaren hätte ein folches Verfahren fich durch ihre Unwiſſenheit 
rütiertigen laflen, aber im 18. Jahrhundert Städte verheeren, Kunftdenkmäler um: 
tirgen, Tempel nieberreißen, öffentliche Schulen aufheben und Finfterniß ver 
ten, indem man Bibliotheken vernichtet, in welchen unwiſſende Bölfer ihre 
Aufklärung zu fuchen beginnen, und Greife, Weiber und Kinder in den allge 
meinen Untergang hineinziehen — das heißt nicht Krieg führen, das heißt ein 

Eolt morden.“ Munnich hatte doch fo viele Gegner in Petersburg, daß ihn die Runnie. 
Railerin zur Verantwortung dorthin berufen mußte. Das Kriegsgericht ſprach ihn 

der frei und Anna fchenkte ihm große Vändereien in der Ukraine zum Lohn für 

ne Berdienfte. 


In diefem Winter entwarf er noch den Plan für den Feldzug 1737: 
dezalow ſollte diesmal das Hauptziel fein. Große Rüftungen wurden mit Eifer 153%. 
betrieben, aber auch alle Kräfte des Reiches angefpaunt, auch Oeſterreich ge- 
nahnt, die Hilfe zu ftellen, welches e8 gemäß des Schug- und Trugbündniffes 
ton 1736 zu fenden verpflichtet war; und fo wurde Defterreidh mit in dieſen 
Krieg hineingezogen, troß der Friedensliebe des Kaifers, trotz der Leere in feinen 
Kıfen, troß des geſunkenen Zuftandes der Armee und der bisherigen freundnachbar- 
hen Beziehungen zur Pforte. 


Jetzt befam Bonneval Wafler auf feine Mühle: „Rakoczy ift bier, heißt es Fene 
a ſeiuen Denhvärdigkeiten **), ich habe ihn Schon mehrmals gefehen; wir vereinbaren 
über die Mittel, die Pforte zum Krieg zu beftimmen, den wir beide gleich 


*) Sammer, VII. 476. 
’*, Memoiren II. 298. 
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wünfchen, er — wegen der Wiederherftellung feines Hauſes, und ich, um mid) zu 
rächen, nit am Kaiſer und den Chriften, die ich nicht haffe, jondern am Hof: 
friegdrath, der mich niederträchtig geopfert hat. Das iſt, was mir wieder Yeben 
gibt; ich denfe mir fchon, ich ftche an der Spike eines türfifchen Heeres, um 
laffe e8 den Deutichen fühlen, daß man dem Grafen Bonneval entweder hätte 
verzeihen, oder ihn außer Stand fegen follen, ihnen zu fchaden.” Bald darani 
bemerkt er, der Sultun babe ihm vor dem Diwan ein Commando über 40,0) 
Mann in Ungarn verfprocdden. Dort, fagt er in einer Denkjchrift an die Pforte, 
fei der eigentliche Schwerpunkt des Krieges; feit Iahrhunderten feien die Um: 
ftände für die Pforte nicht jo günftig geivefen. 

In der Verlegenheit fuchte Defterreich zulegt die Rolle eines Bermittlers 
zu fpielen, aber die Pforte verlangte Genugthuung für die Angriffe Rußland: 
und das Cabinet von Petersburg verlangte Aſſow, die freie Schifffahrt anf dem 
ſchwarzen Meere, die Zinspflichtigfett der Krim, Erſatz der Kriegsfoften, Aner: 
fennung feiner Herrichaft über die Tataren. Bei folcher Schroffheit der Gegen- 
jäge Hatte die Vernittlung wenig Ausfiht, und um für alle Fälle gerüjtet zu 
fein, ſchob Defterreih 30,000 Mann an die türkifche Grenze, ließ jedoch in 
Stambul erklären, e8 beabfichtige feinen Bruch mit der Pforte, worauf der Sultan 
antwortete, er betrachte den Kaifer fortan nur als Bundesgenofien Rußlands *. 
Die Stimmung unter den Türken war kriegerifch, das Volk jchrie laut über Aſſow, 
und verlangte die Kriegserklärung gegen Rußland und gegen den Kaiſer. Der 
Diwan beſchloß, dag man Aſſow nie aufgeben dürfe, der Ton gegen dem öfter: 
reichiſchen Geſandten wurde immer ftolzer, die Pforte jei im Stande, al ihren 
Feinden die Spige zu bieten, es fei gleichgültig, ob der Hof in Wien freund 
oder Feind der Pforte fei. Jetzt mußte Defterreich handeln: man berieth aber, ob 
man Rußland bloß mit 30,000 Mann unterftügen oder den Türken gerade den 
Krieg erklären folle. Sedendorf und Palffy waren für die erfte, Schmettau und 
der Prinz von Hildburghaufen für die zweite Anficht, denn die Pforte werde, 
wenn fie fönne, Defterreich gleichfalls mit allen Kräften angreifen, aud) werde 
der Krieg für Oeſterreich nur vortheilhaft fein. Man könne leicht Bosnien, Zer 
bien und einen Theil der Walachei gewinnen. Indeß Hatte aber ſchon der ölter: 
veihifche Gefandte im Petersburg, Graf von Oftein, am 9. Janmar 1737 den 
Bundesvertrag von 1726 mit der Aenderung erneuert, daß der Kaifer Ruplant 
im Nothfall auch mit 50,000 Mann zu Hilfe kommen werde. Aljo war di 
Theilnahme am Krieg entjchieben. Ä 

Dod für den Handel der Seemächte ftand zu viel in Frage, wenn dad 
türkifche Reich all zu fehr gefchwächt wurde, als daß fie nicht für dem Frieden 
hätten wirken follen. Ein Congreß wurde vorgefchlagen auf neutralem Gebiet zu 
Nimirow in Polen. König Auguft, den die Bforte jegt anerfannte, verſprach in 
der ehrenvollften Weije den Wirth zu machen, fein Kronfeldhere Potocky mußte 
Wohnungen und alle Bequemlichkeiten in Bereitichaft halten. Am 16. Angıt! 
wurden die Sigungen eröffnet, aber Rußlands Forderungen zeigten, daß es Krieg 
wolle. Es verlangte, außer freier Schifffahrt auf dem ſchwarzen Deere nad) dem 
Archipel, jest die volle Abtretung der Krim, und die Anerkennung der Moldan 
und Walachei als unabhängiger Fürftenthümer unter Rußlands Schug. Oeſterreich 
forderte eine Örenzerweiterung nad) der Moldau, Walachei und Serbien hin und 
die Feſtung Widdin. Die Türkei aber verlangte vom Kaiſer Schadenerjag, mel 
er den Frieden von Paffarowig gebrochen, nämlich Temeswar, Belgrad und 


*) Binleifen, eingehend über diefe Verhandlungen, 1. c. V. 687—705. 
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I000,000 &niben. Bei ſolchen Gegenfägen fonnten die Verhandlungen nur 
Yen und nrußte das Schwert enticheiden. Viele in Europa glaubten damals, 
w legte Stumbe der Türkei fei gelommen. Der alte Alberoni *) verfaßte eifrig Alseroni. 
ee Denkſchrift über die Thellung der Türkei unter die hriftlichen Mächte: Ruß- 
und folle Aſſow und die Krim befommen, dagegen Finnland an Schweden zurück⸗ 
ten, der Kaiſer folle Bosnien, Serbien, Slavonien und die Walachei erhalten, 
anfreich Tunis, Spanien Algier, Portugal Tripolis, England die Infel Candia 
sd Smyrna; die Niederlande follen Rhodns und Aleppo bekommen, Preußen 
2 Eiland Negroponte, Polen bie Moldau, Benedig Morea, Genua Livadia, 
Zuuem folle dagegen eine Gebietserweiterung gegen die böhmiſche Grenze hin er- 
halten; Toscana folle zu Sicilien, Mailand zu Sardinien gejchlagen werben, 
neigen man noch Cypern dazu geben könne. Holftein folle an Dänemark kom- 
men, dafür aber der Herzog von SHolftein-Gottorp Kaiſer von Conftantinopel 
seen. Alfo eine neue Karte von Europa, bei der von der Weberzeugung ausge: 
gıngen war, das osmaniſche Reich verdanfe jeine Haltung nur noch der Eifer: 
it der europäifchen Mächte, weil keine der andern die Beute gönne, und jede 
archte, daß der Beſitz Conftantinopel® der andern die Uebermacht verleihe! Wenn 
man aber einen wenig mächtigen Saifer in Conſtantinopel einfege, wie den Herzog 
en Holſtein, fo Habe Oeſterreich Nichts von ihm zu befürchten, und ließen ſich 
ie Interefien der Mächte ganz gut ausgleichen. Es wäre den chriftlichen Mächten 
ar leicht, ein Landheer von 370,000 Dann und eine Flotte von 240 Segeln 
‚a Stand zu bringen und damit die Osmanen aus Europa zu verjagen. Man 
hebt ans diefem Plane nur, welchen Berwidelungen Europa entgegen gegangen, 
zen Alberoni länger am Ruder geblieben wäre. 


Es fam ganz anders! Das türkifche Neich erwies ſich ftärker, als man defter 
elenbte. Der Friede mit Perfien fam zu Stand, die Pforte konnte die im vie 
langen Rampfe gefchulten Krieger aus Aſien nad Europa zurüdrufen, die Rüntel 
Zärten hatten aus den Niederlagen gelernt, die Defterreicher aber waren vers 
wohnt durch die Siege Eugens: jie gingen mit unzureichenden Mitteln in den 
Yampf. Der Kaifer brachte nur ein Heer von 122,000 Mann zufammen, bie 
Kräfte des Reiches waren erſchöpft, das Selbftvertrauen des Heeres vom leßten 
Lrege ber gefunken. Es fehlte vor Allem an Geld, obſchon die Stände der 
erbftonten ſich fehr willfährig zeigten — nur die Siebenbürger erklärten, fie feien 
o beruntergelommen, daß fie nicht einmal die laufenden Abgaben abtragen 
fonnten, gefhweige denn einen außerordentlichen Kriegsbeitrag. Der Kaifer wandte 
üb an den Reichstag zu Regensburg; ftatt 100 wurden jedoch nur 50 Römer- 
monate, ungefähr 3,000,000 fl. bewilligt. Eifrig zeigte ſich der Papft: er bemwil- 
ipte 600,000 Studi und, fo lange der Krieg gegen die Türken währe, einen außer- 
rdentlihen Zehnten von den geiftlihen Gütern in feinen Staaten, den man 
Yhrlih auf 1,000,000 fl. berechnete. Der Verſuch, Polen und Venedig zur 
Teilnahme am Krieg fortzureißen, mißlang jedoch. — Der Signoria fehlten 
run und Mittel 


—— 


?) Beit und Nord im dritten Stadium der orientalifchen Frage in Ranmers hift. 
Wrnbuh, 1858, 
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Zum kaiſerlichen Feldherrn wurde Friedrich Heinrich Freiherr von Seden: 
dorf ernannt *), den wir oben als Sieger bei Klaufen kennen lernten. Er war ein 
proteftantijcher Edelmann aus Franken, hatte unter den bairenthifchen Truppen 
den fpanischen Erbfolgekrieg mitgemacht, dann in fächfifchen und faiferlichen Dieniten 
fi) hervorgethan und fich in 20 Feldzügen und bei 17 Belagerungen Ruhm cr: 
worben, endlich als faiferlicher Gefandter am preußifchen Hof, durch eine Miſchung 
von Kedheit und Feinheit, Friedrich Wilhelm I. von manchen Oeſterreich feind: 
lien Schritten abgehalten. Kurz vor Ausbruch des Krieges erhielt er den An: 
trag, in den preußifchen Dienft zu treten, den er aber mit den Worten ablehnte: 
„Ich will nirgends Etwas werden, weder Vicekönig, noch Marfchall, noch Premier: 
Minifter, fondern regierender Herr von Meufelwig fein,” — jo hieß fein väterliches 
Gut in Franken — „das ift mein ganzer Ehrgeiz, ich habe im dieſer Welt 
genug gethan. Es muß zwijchen dem Leben und Tod ein SZwifchenraum: bleiben.“ 
— Kurz vor feinem Tod hatte der Prinz Eugen auf die Frage des Kaiſers, 
wer nad ihm zum Oberfeldheren zu wählen wäre, die Antwort gegeben: er 
könne Sedendorf gewiffenhaft vorichlagen, wenn die Religion nicht in Betradt 
fomme. Sedendorf war nämlich eifriger Broteftant. Der Kaifer berief 1736 den 
Grafen nad) Wien. Diefer wollte aber, bevor er den Oberbefehl übernehme, das 
Heer, die Feſtungen, die Sriegsvorbereitungen erſt befichtigen. Sedendorf fund 
Alles in troftlofen Zuftande, das Heer verwahrlost, die Grenzplätze ohne das 
nöthige Geſchütz und was dazu gehört, ohne Pferde und Brüdengeräthfchaften. Es 
fehlte in den legten Zeiten bes gutmüthigen Kaiſers an durdhgreifender Aufficht. 
Unter den höhern Officieren war einer wider den andern und die melften dadıten 
nur an fi, ftatt an den gemeinen Mann, der am Nöthigen Mangel litt. Soden 
dorf jchrieb ans Ungarn: „Dieſe bedrüdten Anftalten laffen mit Grund den Per: 
fuft fo vieler fchönen Königreiche und Länder mit eben der Schnelligkeit fürdten, 
wie es in Welfchland gefchehen. Noch ift zu helfen, aber es muß Feine Seit ver 
foren und die Einrichtung anders, als bisher gemacht werden, denn der Hofkriegsrath 
vermag nicht von Wien aus zu beurtheilen und zu entjcheiden über Dinge, die er nict 
gefehen hat und zum Theil auch nicht hat verftehen können.” — Den Kaifer erflärte 
Sedendorf nad, feiner Rüdkehr: diejenigen, denen die Beachtung jeined Inte 
reife obliege, hätten mehr ihr eigenes im Auge, auf den wichtigften Boften be- 
fänden fid) unfähige, durch Gunſt hervorgehobene Leute. In die Provinzen gehörten 
Statthalter, nicht um zu jagen und fid) zu erluftigen, ſondern um das Yand ;u 
fehen. — Sedendorf lehnte den Dberbefehl ab, zumal er fürdjtete, daß er vid: 
Gegner und wenig freunde im Land habe. Karl VI. verficherte ihn aber, er tolle 
ſich nur auf ihn verlaflen und fi unmittelbar an ihn wenden, und jchloß ıhu 
in die Arme. Diefer damals außerordentlichen Gunftbezeugung vermochte Sedendort 
nicht zu widerftehen, er nahm an. Mit ihm ging der Gemahl Maria Thereiiat, 
Franz von Pothringen, zur Armee. Nad) der eigenhändigen Anweifung des Kater 
follten ihm, als faiferlihen Eidam, alle einem oberften Anführer gebührenden 
Ehren erwieſen, er von allen Vorgängen und beabfichtigten Unternehmungen in 
Kenntniß gejeßt, ihm die Urfache, warum ein Jedes gefchehe, wohl erläutert, im 
Kriegsrathe ihm der Vorfig überlaffen und bejonders darauf gejehen werden, ME 
derfelbe nicht etwa feine Perfon einer Gefahr ausſetze. Der Kaifer befahl ferne, 
Sedendorf folle unter Generalen und Officieren feine Parteiungen dulden, es ia 
ein Kampf gegen den {Feind der Chriftenheit. Um den Krieg zugleich ald vinen 
religiöfen zu bezeichnen, wurden Gebete für den Sieg und das Yäuten der Türlen: 


*) Verſuch einer Rebensbeichreibung des Feldmarfhalle Sedendorf. II. 42 fi 
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inte jeden Morgen um 7 Uhr amgeorbnet, bei deren Klang Jeder, mo er fid 

xinde, auf die Knie nieberfallen und den Segen des Himmels auf die Taiferlichen 

Huften herabflehen folle. Seckendorf wollte die Kriegsmacht beifammenhalten, um 

Karte Schläge in Serbien zu führen. Es wurde aber anders "beichloffen: während Xriegt- 
x ielber in Serbien einbringe, folle ein zweites Armeecorps unter dem Banus ?" 
wa Sroatien, Efterhazy, von der Save aus in Bosnien einfallen und ein drittes 

aner Wallis durch Siebenbürgen gegen die Walachei und Moldau vordringen. 

Tas Gefährliche dieſes Planes lag darin, daß bie Mar des Kaiſers verzettelt 

zu) zu einem großen, wirfjamen Schlag unfähig gemacht wurden. 

Deßungeachtet ſchien anfangs das Glück den Faiferlichen Waffen zu lächeln. Deiter. 
in 12. Juli 1737 brach die Armee unter Sedendorf, da Ueberſchwemmungen Fein 
anen Angriff auf Widdin verhinderten, gegen Niffa auf, am 2. Auguft fchon 
mare ſich dieſe wichtige Tyeftung ergeben. 144 Kanonen, große Vorräthe fielen in 
te Hände der Kaiſerlichen. Deßgleichen gelang ein Streifzug des Oberften Tentulus in 
ve Landſchaft Kaſſowa im füdweftlichen Serbien; die dortigen Chriften jehnten 
hh nad) Befreiung von osmaniſcher Herrfchaft. Novi Baſſak wurde bejegt. Aber 
tomit hörte auch das Glück auf. Lentulus mußte Alles wieder aufgeben vor der Unglüt. 
Uebermacht der Osmanen, die herannahten; eine Weiterabtheilung, die ihm zu 
dilie kommen follte, wurde von den Türken zujfammengehauen. Mit Uebermacht 
tomen von allen Seiten her die Türken, ber Angriff Seckendorfs auf Widdin 
wißlang. Hilbburghaufen hatte die Belagerung von Banyalucca unternommen, 
wurde aber nad) einem mörderifchen Gefecht wieder zurüdgeworfen. Schon fürdhtete 
zen in Wien, daß die türkiſche Macht durd; Bosnien in die Steiermarl, in 
Kiruthen und Krain einfalle, und Sedendorf, welcher das Felſenſchloß Uſſidſcha 
tagenemmen hatte, befam Befehl, die Sinie an der Save zu deden. Jetzt kam 
der Niſſa wieder in Gefahr, welches nur eine Befagung von 7 Bataillonen hatte mip.. 
nd gegen welches 120,000 Türken unter dem Paſcha von Rumili, Ahmed 
Korrili, heranrüdten. Eedendorf vermochte keine Hülfe zu bringen, ber Comman- 
dam Torat, ein Schweizer, verlor den Kopf, und übergab ſchon am 18. Oftober 
de Feſtung für freien Abzug mit militärifchen Ehren. Die Nachricht vom all 
seh wichtigen Poſtens wirkte nieberfchlagend in Wien: ftatt der erwarteten 
Sicze alſo überall Niederlagen, ein Einbrud; der Türken in Ungarn oder Steier⸗ Seden- 
sat bevorftiehend, Die Armee zerjtreut und entmuthigt! Dorat wurde wegen Haft 
rihneller Uebergabe des ihm amvertrauten Poftens von einem Kriegsgericht 
wm Tod verurtheilt und vom Kaiſer, tro aller Fürbitten, nicht begnadigt. Seden- 
ort wurde nach Wien berufen, verhaftet und ein gerichtliches Berfahren gegen 
Im eingeleitet. Als neue Unglüdsbotichaften eintrafen, wollte das Volt in Wien 
Nade an Eedendorf nehmen; um fein Leben zu fichern, brachte man ihn in der 
Zacht und in aller Stille auf den Schloßberg nad) Graz. Erft der Negierungsantritt 
Raria Therefiad gab ihm feine Freiheit und Ehren wieder. Bei der Armee 
übernahm an feiner Stelle Feldmarſchall Philippi den Oberbefehl. Es kam jedoch 
Fre zu feinen Gefechten, die Winterquartiere wurden alle auf Öfterreichifchem 

R 


Günftiger verlief das Jahr 1737 für die Ruſſen. Munnich ſtand am Died 
I. Juli mit 70,000 Mann und vielem Gefhüg vor Oczakow am ſchwarzen ocetom. 
er. Nach zwei Tagen ſchon hatte er die Stadt, in ber 20,000 Wann lagen, 
a Brand geſchoſſen. Das Pulvermagazin flog in die Luft und 6000 Mann 
"erden unter den Trümmern begraben. Der Befehlshaber ftedte die weiße Fahne 
“und verlangte einen Waffenftillftand von 24 Stunden. Munnich gewährte 
m eine Etunde Bedentzeit. Indeß drangen die Koſaken ſchon durd die Breſche 


ud ein ſchrecliches Blutbad begann. Dian zählte auf den Wällen 17,000 Leichen, 
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3500 Mann ergaben ſich auf Gnade und Ungnade. 300 Fahnen, 100 Kanonen 
famen in die Hände der Ruſſen. Aber die Feſtung war eigentlich zerftört und r) 
fehlte an Lebensmitteln. Münnich ließ eine Heine Bejagung unter dem ausge 
zeichneten Stoffeln zurüd und fuchte dann feine Winterquartiere in Pultawa auf. 
Laſch war mit 40,000 Mann von Aſſow aus über die Meerenge von Arabat 
hinter dem Rüden der Tataren, die ihn in den Linien von Perelop erwarteten, in 
die Krim eingedrungen. Karasbaſar wurde eingenommen und geplündert, mehr als 
1000 Fleden, Dörfer und Weiler verheert, darauf fehrte Lafcy in die Winter- 
quartiere am Don zurüd. Um Dezafow wieder zu gewinnen, unternahmen die 
Türken einen Winterfeldzug, am 27. Oktober begann bie Beſchießung der Ver⸗ 
Ihanzungen, in die fich die Ruſſen zurüdgezogen hatten. Ein Sturm wurde nad 
dem andern verſucht, Stoffeln vertheidigte fi) aber jo glänzend, daß die Türken, 
nachdem fie 20,000 Dann verloren hatten, mißmuthig wurden und am 12. No— 
vember wieder abziehen mußten. Der Berluft der Auffen belief fi auf 2000 
Mann. Stoffeln erhielt zum Lohn feiner Berdienfte große Güter in der Ukraine. 
Der Congreß zu Ninirom hatte fi im Oktober aufgelöft. 

Im December 1737 wurde Iegen Mohammed Großvezir, ein Eriegsluftiger 
grant. ſtolzer Mann. Der Sultan hatte um die Bermittelung Frankreichs nachgeſucht 
reich ver. und Fleury den Geſandten Villeneuve damit beauftragt. Der Kaiſer erhob keine 

" Schwierigkeiten, aber die Czarin verlangte, daß die Seemächte mit Himzugezogen 

würden. Die Bermittelung war ſchwer, denn der Großvezir hoffte mehr durch be: 

jondere Friedensfchlüffe zu gewinnen und erflärte darum dem franzöftichen Gejandten, 
ber Großherr werde die Waffen nicht eher niederlegen, bi8 er Oczakow, Kinburn 
und Aſſow wieder gewonnen, Temeswar und Belgrad erobert und Raloczy die 

Herrſchaft von Siebenbürgen und Ungarn verfchafft habe. Wie eine gefährliche 
Zeſef Ra. Kriegsfahne wurde auf einmal der Name Rakoczy wieder aufgepflanzt, um dem 
ren. Kaiſer Verlegenheiten zu bereiten. Es war nicht Franz Rakoczy, der ſchon 1735 

geftorben war, fondern fein Sohn Tofeph, welchen ber Kaiſer in Wien ftandee: 

gemäß hatte erziehen laffen, dem er öfter beträchtliche Schulden bezahlt Hatte, der aber 

1734 aus Wien entflohen war, zunächſt nad) Venedig, dann nad) Rom und 1736 
Bertrog nach Conftantinopel. So lange Friede war, hatte ihm die Pforte in Roboito jet: 
grorte. gehalten, jetzt ließ fie ihm nach Conftantinopel kommen, nahm ihn wie einen Fürſten 

auf, bewilligte ihm Taggelder und einen Hofftaat und ſchloß am 8. Januar 1738 

mit ihm einen Vertrag ab, worin fie ihn als Fürſten von Siebenbürgen und Herzog 

von Ungarn anerfannte, vorbehaltlich der Wahl der Stände, und ihm alle Orte 
in Siebenbürgen zu überlaflen verfprad), die mit den Waffen erobert würden, wozu 
fie ihm ein Heer von 80,000 Mann ftellen wollte. Rakoczy hingegen veriprad, 
der Pforte jährlih 40,000 Piafter zu bezahlen und ein Heer von 100,0W 

Mann in Waffen zu unterhalten. Sollte die Eroberung Siebenbürgens nicht gelingen, 

jo verjprady die Pforte ihm und feinen Anhängern beim Zuſtandekommen des 

Friedens Rückgabe aller feiner Güter *). Rakoczy begab ſich nad Wibdin und 

erließ von hier Aufrufe an die Ungarn und Giebenbürger, jedoch ohne Erfolg 

Nur Gefindel fammelte fid) um ihn, der Kaifer ächtete ihn als VBaterlandeverrätker 
Bafecne und Majeftätsverbrecher. Papft Clemens XII. ſprach über ihn und feine Anhänger 
Ent den Bann aus, als Feinde des chriftlichen Namens **). Damit war feine Sad 

aus. Er erlag, 38 Jahre alt, am 10. November 1737 einer Krankheit. Wit 

ihm fanfen aud) die Hoffnungen feiner Partei ins Grab. 


Stoffeln. 


*) Sammer, VII. 615. 
**) Katona, Hist. erit. Reg. Hangarise. T. XXXVIII. 77482. 
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Ta die Unterhandlungen am Beharren Rußlands und an der Sprödigfeit des Belbang 
drjvezirs fcheiterten, fo follte 1738 wieder da8 Schwert enticheiden. Des Kaifers 
Sr erreichte eine Höhe von 172,000 Mann, 50,000 jollten an der Donau 
Sstringen unter Franz von Pothringen, 30,000 ſollten unter Lobkowitz don Sieben: 
tetzen gegen die Moldau ziehen. Die Faiferlidhen Waffen hatten aber kein Glück: 
Anidicha war ſchon während des Winters genommen worden, Mehadia mußte fic) 

m März den Dsmanen ergeben. Bei Kronia fam e8 am 4. Juli zu einem 
anderiihen Gefecht, in welchem Wallis und Neipperg zwar das Schlachtfeld 
kbanpteten, aber nım mit großen Berluften. Mehadia kam zwar wieder in den 

Brig der Defterreicher, ging aber mit Semendria und Orſowa bald wieder an 

die Zürfen verloren. Krankheiten räumten im kaiſerlichen Beer ſchrecklich auf, 

to daß es früh in die Winterguartiere ſich zurüdziehen mußte. Auch die Rufen _Die 
baten im Jahr 1738 wenig Gläd. Miünnid zog mit 50,000 Dann den fen 
Iujepr hinab, überfchritt den Bug, beftand ein hitiges Gefecht bei Kodima, er- 

teihte dann den Dnjefter, wagte aber nicht denfelben zu überfchreiten, als er am andern 

Wer ein überlegenes türfifches Heer erblidte, zog fi) dann unter beftändigen Ge- 
jeäten mit den Tataren iu die Ukraine zurüd. Kinburn und Oczakow wurden 

tan den Ruſſen gejchleift und gänzlich verlaffen, weil fie wegen der Fieberluft 

m Pet all zu viel Truppen koſteten. Laſch umging wieder die Linien von Pere⸗ 

bp ımd drang vom leer von Aſſow her in die Krim ein und nahm Perelop, Arm. 
das wieder von den Türken befegt war, nad; einem Widerftand von zwei Tagen. 

Ju Innere der Inſel vermochte er jedoch nicht vorzudringen, weil e8 an Lebensmitteln 

ichlte. Er Tieß deßhalb Perekop fchleifen und die Linien dem Boden gleich machen 

und fehrte in die Ukraine zurüd. 


Die Wendung der Dinge war über Erwarten fhlimm. Franz don Loth- Dee, 
nngen verließ die Armee und erklärte dem Kaifer offen, bei der geringen An⸗ Rußland. 
zahl von Truppen und dem Mangel an Kriegöbedarf könne der Krieg keinen 
benem Berlauf nehmen. Zwiſchen Petersburg und Wien berrfchte feine Weberein- 
mung mehr, Münnicd und Franz von Lothringen hatten Vollmachten von 
trem Hof, ein befonderes Abkommen mit der Pforte zu treffen. Bon Wien 
winſchte man, Münnich fole auf Bender oder Choczim losziehen, die Kaiferin 
ab auch den entjprechenden Befehl, aber Münnich gehorchte nicht: auch mit 
Arfopferung des ganzen Heeres fei die Ausführung dieſes Befehls unmöglich). 

“an derlangte der Kaifer 30,000 Mann ruſſiſche Hilfätruppen nad) Ungarn. 
die Raiferin war geneigt, fie zu ftellen, aber Münnic wußte durch feine Bor- 
langen fie wieder Davon abzubringen. Der Großvezir bot jeder der beiden 
Rächte befondere Friedensverhandlungen an, was aber nur bewies, daß Bufam- 
wenholten in ihrem Bortheil liege. Wegen Aſſow, meinten die Türken *), ließe 
ich iin Uebereinkommen treffen, e& habe beftändig feinen Herrn getvechfelt, wie 
um Buhlerin, man folle nun jeder Macht eine rechtmößige Frau geben, die 
Iaflen und die Türfen ſollten ihr Aflom haben. Auch mit Schweden ward egm- 
Yomald unterhandelt: für das Geld, das Schweden von Karl XII. her en 
ver Biorte noch ſchuldig mar, ftellte e8 ein Kriegsſchiff und 30,000 Flinten. 


nm 
— — — 


*)3inteifen, V. 761. 
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Bonneval, in feinem Haß gegen Oeſterreich, drang auf Abſchluß eined Schup 
und Trugbündnifles, aber Villeneuve wollte, um feine Vermittlung wicht rüd 
gängig zu machen, Nichts davon hören. Indeß fiel der Großvezir Jegen Mo 
bammed und der friedliebende Elhadfh Mohammed befam das Reichs 
fiegel. Der Krieg war aber jhon im Gang und fo kam ed noch 1739 ; 
Kämpfen. 


Geldzug Die Pforte hatte 200,000 Mann unter den Waffen, der Kaijer weni 
139. über 100,000. Den Oberbefehl an der Donau hatte diesmal Wallis. Im Yun 
überfchritt er die Donau zwiſchen Pancſowa und Semlin, am 23. Juni kam e 
Rıozta. bei Krozka zur Schlacht. Wallis beging große Fehler: er glaubte es mit den 
türfifchen Vortrab von 12,000 Dann zu thun zu haben und wußte nicht, dal 
der Großvezir mit dem Hauptheer in der Nähe ftehe. Vier Wege führten na 
Krozka, Wallis wählte einen Hohlweg und jandte die Reiterei voraus. So wi 
es in die Ebene kam, fand das Regiment Palffy-Küraſſiere die Türfen in Schlacht 
ordnung vor fid) und wurde gänzlich vernichtet; zeripfittert wurden die einzelnen 
Regimenter in den Kampf oder vielmehr and Meſſer geführt. Die Deiterreide 
ichlugen fi) heldenmüthig, aber unglüdlih. Diefer unheilvolle Tag foitete ji 
20,000 Dann, darunter 15,000 Zodte. Die Türken jtellen diefen Tag dem voı 
Mohacs an die Seite. Neipperg erbot ji, in der Nacht mit feinem Corps übe 
die Donau zu kommen, damit am amdern Tag die Schlacht fortgejegt werke 
könne. Allein unter dent Eindrud der Niederlage dachte Wallis nur an jiden 
Rüdzug über die Donau und bezog eine feite Stellung am Temes bei Panciom 
Celgrad. und nun war Belgrad blosgeftellt, welches die Türken alsbald umſchloſſen. Zwar 
hatte ed 20,000 Mann Befagung, aber der Kommandant, Succow, verlor. bali 
den Muth und Nichts gefhah, um die Stadt zu entjegen. — Vergebens bo 
Schmettau die richtigen Wege dazu an. Wallis jandte einen Unterhändler un 
Frieden in das Lager des Großvezirs und bot für denfelben das geichleifte Velgra! 
an. Aber die Sprache der Türken war jetzt ftolz, und wie der Krieg ungeichuf 
geleitet war, fo jett die Friedensverhandlung. Neipperg kam gleichfalls mit Bol 
machten als Unterhändler in das türfifche Lager, dort war auch Villeneuve, wel 

cher eine theilweife Schleifung der Feſtungswerke in Vorſchlag bradite. 
Unter dem Eindrud der Siege der Türken und in Sorge, daß Diefe, men 
er länger zögere, noch ftolzere Forderungen machten, und ohne Abnnng voı 
Briede zu dem, was Schmettau durchzuſetzen behauptete, jchloß Neipperg am 1. Septembre 
im Zelte des Großvezird die Grundlagen des Friedens ab, dur melde di 
Frucht der legten Siege Eugens verloren gingen. Belgrad und Sabacs jolte 
nad) vorbergegangener Schleifung der neuen Werke den Türken nuegelicier 
werden, Serbien und die öfterreichiihe Walachei an fie abgetreten, Orſowa ar 
raumt und geſchleift werden. Eilfertig übernahm Pilleneuve im Namen jeine: 
Könige die Gewährleiſtung dieſes Friedens und vergaß Neipperg die Geneb 
migung des Kaiſers zur Bedingung deflelben zu machen. Der Cindrud 
diefer Nachricht war niederfchlagend in Wien. Der Kaifer Magte in einen 
Munifeft über Wallis und Neippergs Eilfertigfeit, er müßte fi) aber in das Ge— 
fchehene fügen. Gewiſſenhaft verfprach er, Alles zu erfüllen, was der fort: 
zugeftanden fei. Am 18. September fand die Unterzeihung der eigentlicher 

Friedensurkunden wieder im Belte des Großvezirs ftatt. 
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Auch Rufland ſchloß am 18. September 1739 den Frieden ab, fein Be- 
winächtigter, Sagnoni, war im Lager vor Belgrad. Aber Rußland konnte fi 
eines glänzenden Sieges rühmen. Mit nur 65,000 Mann und 259 Geſchützen Rünnic 
vor Rünnih im Mai von Kiew aufgebrochen, hatte im Juli den Bug und fest 
Irjepr überjchritten, bei Stawuſtſchane ftieß er auf 90,000 Türken, die in vei Sts 
arem durch Natur und Kunſt gleich ſtark befeftigten Lager ftanden, während Ta- wutise- 
trenfdnvärme den Ruſſen die Lebensmittel abjchnitten. Münnichs Lage wurde ge 
fährlih, mur ein glänzender Sieg konnte ihn retten. Münnich wagte einen Streich 
ver Berzweiflung, er führte am 28. Auguft 1739 fein ganzes Heer zum Sturm 
auj das türfiihe Lager. Er gelang. Am Abend war da8 türktfche Heer in wilder 
Fiucht, 43 Geihüge, 1000 Zelte, unermeßliche Vorräthe fielen in die Hände der 
Kufien; am Tage darauf rüdte er mit 30.000 Mann vor das wichtige CE ho- Ebeczim. 
m, das fih ihm am 30. ergab, denn dem Befehlshaber war die Befagung 
vor Schreden durchgegangen. 179 Geſchütze, reiche VBorräthe waren in der Feſtung. 
Am 10. September überjchritten die Ruſſen den Pruth, am 14. hielt Mün- 
ach feinen Einzug in Jaſſy, die Bevölkerung huldigte der Kaiferin, fchon rüftete 
ih der Feldherr in das Herz des türkifchen Reiches einzudringen, als die Nachricht 
vom Abſchluß des Friedens ihm Halt gebot. Münnidy war wie rafend darüber. 
„Lie Türken, jchrieb er, verdanken diefen Frieden Mohammed, Neipperg und Ville 
reape. Gott verzeihe e8 dem Wiener Hof, daß er um einen fo fchledjten Erfolg 
‘> angeheure Summen verfchleudert hat." — „Die Rufen, fchrieb er klagend an Lob- 
km, erobern Fürftenthümer, die Kaiferlichen treten den Türken ganze König- 
rriche ab. Die Ruſſen bringen den Feind bis aufs Aeußerfte, die Kaiferlichen 
gewähren ihm Alles, was er will und was feinem Stolze fchmeicheln kann. Auf 
Zeiten der Ruffen jegt man den Krieg fort, auf Seiten ber Kaiferlichen macht 
man Waffenftillftand und fchließt Frieden. Was wird alfo aus diefem unauflös- 
hen Bindnig!* Allerdings äußerte Karl VI, er würde den Krieg fortgefegt 
schen, hätte er einen Munnich an der Epige des Heeres gehabt. Aber auch die 
Iren meinten, hätten fie Münnich zum Feldherrn, jo möchten fie ihm die 
Pelfte des osmanischen Reiches abtreten. Die ruſſiſchen Soldaten aber nannten 
tn den Fallen und die Eäule des Reiches. 


Die wejentlihen Beftimmungen *), unter welchen Rußland mit der Pforte srieve 
abihloß, waren: Aſſow wird gefchleift und bleibt unbewohnt und eine Schieds- Belgrar. 
mager zwiſchen beiden Reichen, Dagegen darf Rußland am Don und die Pforte 
m der Grenze von Kuban Feltungen errichten, das gefchleifte Taganrok darf 
rie wieder befefligt werden. — Rußland darf auf dem Meer von Aſſow und 
nf dem ſchwarzen Mteer keine Flotte unterhalten, den Handel auf dem ſchwarzen 
Her darf es nur mit Schiffen treiben, welhe den Türken gehören. Den Pilger- 
"orten ber Muflen nad Gerufalem und den übrigen heiligen Stätten darf 
übrigens fein Hinderniß in den Weg gelegt werden ; die große und die Kleine 
Xıbardei behalten ihre Freiheit und Unabhängigkeit, doch ſteht es Rußland und 
vr Pforte zu, don ihnen für ihr ruhiges Verhalten Geißeln zu verlangen und 
"im Falle eines Friedens bruches zu züchtigen. Die ruſſiſchen Vertreier bei der 
Horte jollen all die Rechte und Freiheiten genießen, deren die Gefandten der 
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am meiften begünftigten Mächte ſich zu erfreuen haben. Die Ausführung de 
Grengbeftimmungen zog fih in die Länge, die mit Oeſterreich fam erjt im Ja 
nuar 1744 zum Abſchluß, die mit Rußland 1741. Der unglüdlihe Berlau 
diefed Krieges nagte am Leben des Kaifers, Karl VI. jtarb am 20. Oftober 1740 
im 56. Iahr feines Alter und im 30. feiner Negierung. Mit ihm erlojd der 
Mannsftamm des ruhmreichen habsburgiſchen Geſchlechtes. 





Die Kaiferin Anne. Biron. Anna Karlowna. Iwan IH. 





Furt vor Bährungen im Innern und Sorge um die Sicherung de 
Thronfolge war es, was das ruſſiſche Cabinet troß der Siege zum raſchen 
Abſchluß des Friedens trieb. Das ruffifche Wolf war damals in hohem Grad 
mit der Regierung unzufrieden. 


Im Schreiben *) eines ruſſiſchen Officierd an den englifchen Gefandten in 
Stofholm heit es: „Das ganze Volf, namentlic aber die höhern Klaſſen, jun 
empört über die Negierung. Geit fünf oder ſechs Jahren beflagt man ji 
zunächſt über die blinde Zuneigung der Kaiferin zum Herzog von Kurland, dan 
über das hochmüthige und unerträgliche Benehmen dieſes Günftlings, welde: 
Männer von Stand wie Yumpen behandelt; drittens über den Liebling des Herzoge 
den Juden Liepmann, den Hofbanquier, welcher den ruſſiſchen Handel zu Gruntd 
richtet; viertens über die Verſchleuderung riefiger Summen, theil® um die Yaunen 
diefer Fran zu befriedigen, theils um die Güter diefes Herzogs fehuldenfrei zu 
machen und prachtvolle Baläfte darauf zu erbauen; fünftens über die Aushebun 
von je drei Mann auf vier, um fie zu Soldaten zu machen und wie das die 
abjchlachten zu laſſen. Die Pändereien des Adel werden dadurch entwölfert um 
außer Stand gejegt, die Steuern aufzubringen. Endlid; grollt man über den gänz 
lichen Berfall der Flotte, für welde Peter der Große fo hohe Summen ausge 
geben hat.“ 

Es war eigentlih der Groll der altruffifchen Partei über die deutidkr 
Sünftlinge, welche damals allerdings Rußland beherrfchten und mit ihren Fähig 
keiten emporhoben, während die Eingebornen nur ihr Blut und Geld hergeben 
und fid) mit untergeordneten Stellen begnügen mußten. Der erfte diefer Günftling 
war Ernft Iohann Büren oder Buren, der Sohn eines Stallmeijters, geboren 
1690, welcher durch Beftufchew als Edelmann an den Hof der Anna Imanomna, 
damals verwittweten Herzogin von Kurland, gefommen war. Seine jchöne Geſtalt 
fein einfchmeichelndes, gewandtes Benehmen und eine gewifle Kedheit gewannen 
ihm bald die volle Gunft feiner Herrin. Sie vermählte ihn damals mit cine 
Dame aus einer der erften Familien des Yandes, jedoch gegen den Willen I 
Verwandten derjelben. Als fie den Wunſch ausfprady, daß Büren in das Ver 
zeihniß der Nitter des Pandes aufgenommen werde, wieſen dies die ſtolzer 
Herren mit Hohn zuräd. Unter den Bedingungen, unter weldden der rufliidh 


*) La cour de Russie — il y a cent ans 725—1783. Extraits des dépèbes 
des ambassadours anglais et francais. Troisiöme édition. Berlin 1860, p. 56. 
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ld 1730 Anna den Thron anbot, war auch die Entfernung Birons. Anna Biren. 
zurihrieb Alles, Biron begleitete fie auch nicht nad) Rußland, folgte ihr aber 
ah, jobald fie den Bertrag mit.den ruffiihen Großen zerrifien hatte. Bald nad) 
x Krönung ernannte ihn die Kaiſerin zum Großlämmerer, zum Grafen, ver: 
beh ihm anfehnliche Güter und den Andreasorden, und fortan beherrſchte eigentlich 
Hron das ruffiihe Reid. Es wird erzählt, daß die Kaiferin ihn jelbft auf den 
Ruin um Gnade für die Berurtheilten bat: fo gewaltigen Einfluß übte er auf die 
derrierin. Als 1737 der Stamm ber Kettler, die feit 1571 mit dem Herzogstitel 
Katland beherrſcht hatten, ausſtarb, wählte der kuriſche Adel den ehemaligen 
<talmeifler, dem er früher die Aufnahme unter die Adelömitglieder vermeigert 
dette, zum Herzog — allerdings unter dem Drud rufliiher Waffen und in Folge 
vr Mahnungen Augufts II, welder an Rußland, in welchem Biron damals 
unidtig war, einen Halt gegen den unzufriedenen polnifchen Adel fuchte. Biron 
regierte ſein Herzogthum eben fo geſtreng wie Rußland und wehe dem, der 
zur gegen ihn muchſte. Das alte Geſchlecht der Biron in Frankreich anerkannte, 
x der ehemalige Büren fi) Biron nannte und fein Wappen führte. So: 
gr deutihen Fürftenrang erhielt er. Biron war thätig, aber die Hauptarbeit 
der Regierung lag auf zwei andern Deutfchen, Münnich und Oftermann. 

Burkdard Chriſtoph Münnic war der Sohn eines Edelmanns in Oldens Rännich. 
barg, geboren zu Neuhundorf, 1683. Unter feinem Vater, welcher die Aufficht 
über die Deiche hatte, lernte er, außer bem Latein, Franzöſiſchen und der Mathematik, 
se Kanſt der Waflerbauten. 17 Jahre alt ging Münnich als Ingenieur in 
kamzöfüce Dienfte, die er aber bei Ausbruch des ſpaniſchen Erxbfolgefrieges 
verließ, um nicht gegen fein Vaterland kämpfen zu müffen. Er wurde Hauptmann 
w der Armee des Landgrafen von Heffen, nahm an den Feldzügen Eugens in 
Ralien und auch in Flandern Antheil, that ſich bei Oudenarde hervor und 
zerde Oberft bei Malplaquet. Bei Denain wurde er verwundet und in der Ge⸗ 
'angenihaft mit Fenelon befannt und erinnerte ſich fpäter immer nod mit Dant- 
barkeit an den Empfang, den er bei dem edlen Kirchenfürften gefunden. 1696 
za er in die Dienfte und in bie Gunft des Kurfürften von Sachſen und Königs 
en Folen, der hohen Werth auf feine Erwerbung legte und ihn zum General- 
aajor und Befehlshaber der Leibwache ernannte. Flemings Neid machte ihm bie 
<ullung unangenehm. Da bot ipm 1721 Peter der Große die Stelle eines General- 
utenants an, und fortan blieb Münnich im ruſſiſchen Dienft. Er vollendete 
“2 Canal, der den Ladoga⸗See mit der Newa vereint, welchen Piſſarew nicht zu 
ind zu bringen vermochte, in Furzer Zeit zur großen Zufriedenheit des Czaren, 
zlder ihn mit den Worten dem Senat vorjtellte: „Ich hatte in meinem Dienft 
sd nie einen Fremden, der fich fo gut darauf verftand ein großes Unternehmen 
«a entwerfen und durchzuführen.“ Münnich wurde zum Grafen erhoben und erhielt 
von Beter II. die Statthalterfchaft über drei Provinzen. Unter Anna wurde er 
gemarichall für alle ihre Truppen. Seine Anordnungen im Sriegswefen er- 
langten auch den Beifall Eugene, insbefondere die Schule, die er gründete, um 
shtige Officiere zu bilden. An Neidern fehlte es ihm nicht. Nach der 
Zunahme von Choczim bewarb er fih um den ürftenrang, doch die 
Karerin legte fein Geſuch mit den Worten bei Geite: „Ich dachte, Herr von 
Künnih würde mic) bitten, ihn zum Großfürften zu ernennen!” — Außer glühender 
Kriuht war Habgier fein Fehler. Noch geldgieriger war feine Frau, von deren 
Trehlihleit man ſich arge Dinge erzählt. 

Johann Heinrich Friedrih Oftermann war ein Weftfale, der Sohn Sfter- 
6 Iutberifchen Geiftlichen zu Bochum, geb. 1686. Ein Duell, in welchem er feinen mann. 
Segner tötete, zwang ihn von der Univerfität Jena zu fliehen. In Auſterdam 
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ftellte ihn der Viceadmiral Cruys, ein Holländer in ruſſiſchem Dienſt, 1704 ale jein 
Sekretär an, empfahl ihn dem Czaren, der ihn in gleicher Eigenſchaft in jein 
Dienft nahm, zumal der fleißige junge Deutſche ſich in kurzer get der ru 
fiichen Sprache vollkommen bemädhtigte. Oftermann wurde Bicelanzler *): er ware 
der den Frieden am Pruth abſchloß, dann den Frieden von Nyſtadt, in Fol— 
deſſen er in den Adelsſtand und zum geheimen Rath erhoben wurde. Katharina 
ernannte ihn zum Erzieher Peters Il. und zum Mitglied des Regentſchaftsrathe 
Anna erhob ihn in den Orafenjtand, nnter ihr leitete er die äußern Angelege 
heiten. 

Unzufrieden über diefe Begünftigung der Fremden hofften die Altrufien, d 
ſich ſelber die gleiche Fähigkeit zufchrieben, den Staat zu Ienfen, und andere Pläı 
verfolgt wiſſen wollten, wieder emporzufonmmen, wenn Münnid gegen die Tür 
eine Niederlage erleide. Sie rechneten dabei zugleich auf Einverjtändnifje in Schwede 
und auf den unzufriedenen Adel Polens. 30,000 Mann Schweden follten in rı 
fifches Gebiet einfallen, fobald die Niederlage Münnichs eingetroffen wäre. 3 
gleicher Zeit wollten dann die Unzufriedenen, an deren Spige die Dolgorufi ſtander 
einen Aufftand beginnen, die Kaiferin in ein Klofter fperren, Biron umbringe 
die Prinzeflin Anna und ihren Gemahl auf ein Schiff paden und nad) Deuti 
land ſchicken. Zu gleicher Zeit wollte man über die Deutfchen herfallen, einige d 
einflußreichſten jollten erfcjlagen, die andern ale aus Rußland verjagt werde 
Elifabeth, Peters I. Tochter, follte als Naiferin ausgerufen werden und mit cine 
Fürſten Naryſchkin fid) vermählen. 

Co war der Plan der Verſchwörung. Man wartete nur die Nachricht ve 
der Niederlage Münnichs ab, um fogleich loszufchlagen. Da aber bei Unternel 
mungen diejer Art, wenn fie verfchoben werden, das Geheimniß kaum bewah 
werden kann, jo erhielt die Regierung bald Kunde von der Gefahr, in der t 
ſchwebte. Die verdächtigen Yeute wurden feftgenommen, ihre Pläne waren übrigen 
ſchon gejcheitert an den Siegen Münnichs und an dem Frieden mit den Türla 
Frankreich Indhte jeden Verdacht von fich abzumwälzen, Schweden rührte ſich nid 
die Gefangenen machten Geftändniffe und wurden hingerichtet. Diesmal erzeigie 
weder die Szarin, nod) ihre Nathgeber Barmherzigkeit **). Die Verbannung, jelb 
nad, Sibirien, ſchien ihnen nicht genügend, um fo viel Verwegenheit zu beitraf 
Drei Fürften Dolgorufi wurden in Nowgorod enthauptet, Iwan, der Frieun 
Peters II, vorher gerädert, beide Feldmarſchälle Dolgorufi wurden zum ewige 
Sefängniß verdammt. AU das geihah im Monat November 1739. 

Einer der unbarmberzigften Verfolger der in diefe Verſchwörung Fe 
widelten war der Minifter Artemon Wolinski, aber nicht aus Eifer für ir 
Herrin, jondern um durch) Vernichtung von Nebenbuhlern ji) die Bahn zum Ihror 
offen zu erhalten. eben der erjten Verſchwörung ging, von ihr nicht geahnt, cin 
zweite, viel gefährlichere, von Wolinsfi geleitete, einher***). Artemon Wolinski tanım 
aus einem altadeligen Geſchlecht, welches mit der jüngern Yinie der Romane 
verwandt war. Den Staatsdienjt begann er als gemeiner Soldat in der Carl 
unter Peter I. Durch jeine FZindigfeit, Munterkeit, Regſamkeit gefiel er der 
Kanzler Schaffirow, der ihn beförderte, dafür aber nur Undank und VBerdädt 
gungen einärntete. Wolinsfi war von einem maßlojen Ehrgeize bejeelt, Dankbarten 
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*) Hempl, Leben und Fall des Grafen Oſtermann. Frankfurt 1742, 
**), Lacsurde Russie, il ya cent ans. 1725—1783, p. 58. 
***, Ausführlicher Bericht nah den Zriefen des Geſandten Peßold bi Herrm sat 
Geſch. des ruffifchen Etaates. V. 607—25 
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Andiichten waren Dinge, die feine Seele nicht fannte, Alles war ihm nur Mittel 
am Zwed. Früh Statthalter in Aſtrachan, beging Wolinski Näubereien, bei 
en man eben fo fehr über die Keckheit, als über das Unmaß von Habgier 
= Erbermungslofigfeit ſtaunen mußte. 1720 als Geſandter an den Schah ge- 
öd:, jnchte er die Verlegenheit und die Angft der Perfer auszubeuten; er ver- 
zrah, gute Berichte an den Czaren einzufenden, wenn fie ihm 400,000 Rubel 
gäben. Die Drientalen waren aber liftiger, als er, fie gaben ihm eine Anweiſung 
u den Statthalter von Schirwan, bedeuteten diefem jedoch insgeheim, daß er fi) 
at der Leerheit der Kaffe entihuldigen jolle. Wolinsfi hatte die günftigften Be⸗ 
ste jchon abgefendet, befam aber dafür feinen Heller. Um ſich zu rächen, ſchrieb 
r nam dem Sparen, wie er mit einigen Taufend Mann die glänzendften Erobe— 
sagen machen könnte. Dadurd) warb die Kriegsluft in Peter I. erwedt, er kam peter 1. 
au einem Heer, fand aber Alles viel fchwieriger und kam dabei auf die zahllofen 
Nerrügereien feines Statthalters. Faſt rafend vor Zorn ertheilte der Czar dem 
Shaldigen fo viele Stodjchläge, daß diefer Jahr und Tag das Bett hüten mußte. 
Auf die Mahnung Katharinas, er möge den Schuldigen vor Gericht ftellen und 
xe Veſtrafung andern Händen überlaffen, entgegnete Peter I. inımer: „Wolinsfi 
4 mein Verwandter, darum muß ich ihn felber prügeln.” Dennoch wußte Wo- 
ul unter Anna wieder zu Gnaden zu kommen, objchon feine Schurkereien fort- 
suerten. Er ſchmeichelte fi) durch endlofe Aufmerkſamkeiten und durch feine Be⸗ 
eeriamleit und Fähigkeit in der Feder beim eigentlichen Träger der Gewalt, bei 
E:ron ein, den man vergebens vor ihm warnte. Der Herzog äußerte immer, er 
Kine wohl, was Wolinski für Fehler habe, aber unter den Ruſſen fei fein beſſerer 
2) geihidterer zu finden. Wolinski befam die Peitung der faiferlihen Stutereien, 
kann das Oberjägermeifteramt, und wußte, troß zahllofer Unterjchlagungen, immer 
wngeitraft durchzukommen. Sagufchinsfi fagte 1736 von ihn, er jehe voraus, daß 
Zolinzfi durch feine Schmeicheleien und Ränke noch Miniſter werden würde, es 
che aber höchftens zwei Jahre, dann werde man ihn hängen müſſen. Wirklich 
varde Wolinski Miniſter, fein Einfluß ftieg nit jedem Tag. Die Kaiferin wurde 
ar bedenklich, als ihr Kurakin eines Tags fagte, obſchon fie fonft in Allem die 
Nrgierung im Geift Peters I. fortfege, fo laſſe fie fich in einer Angelegenheit eine Ver⸗ 
eig zu Schulden kommen: Beter I. habe nämlich den Grafen Wolinski bereits auf 
w ichlechten Wegen angetroffen, daß er ihm den Strid um den Hals gelegt; wenn 
dh die Kaiferin, da doch Wolinski nicht beffer geworden, den Strid nicht vol: 
de zuziehe und ihn aufhängen laffe, fo jcheine es, daß wenigftens in dieſer 
Veriehung des Kaifers Abficht nicht vollführt werde. Anna lachte darüber; als 
St aber der Herzog von Kurland eines Tags erllärte, mit Wolinsli werde er 
tat weiter zufommen dienen, einer von beiden müſſe weichen, da wurde Wolinski 
‚ai das Cabinet der Kaiferin verboten, dann erhielt er Hausarreft. Der Schlaue 
ar einer Meiſterſchaft fo ficher, daß er getroft der Zukunft entgegen ſah und 
"4 nicht einmal die Mühe nahm, feine Papiere zu verbrennen. Die Unterfucungs- 
Jumifion fand aber zu ihrem Staunen in feinen Papieren die Beweiſe einer ge: 
"rlihen, dem Ausbruch nahen Berfchwörung. In der Nadıt vom 24. April 1740 
zurde Wolinski gefeflelt nach Schlüffelburg gebracht. 

Es war in der That höchſte Zeit: durch das ganze Reich waren Verbin» 
ungen angenüpft, Officiere nnd gemeine Eoldaten, Reiche und Arme, waren 
vn ihm ins Netz gezogen! Die Zahl der Mitfchuldigen ſchien unüberſehbar, 
udeſondere war der Haß der Ruſſen gegen die Deutfchen von ihm benugt. Im 
Sommer 1740 follte die Kaiferin auf ihrem wenig bewachten Yuftchloß Peterhof 
ten den Verſchworenen überfallen, Biron, Münnich, Oftermann, Yöwenwolde er- 
rerdei, der Böbel in den Etädten Rußlands zur Niedermahung der Deutſchen, 
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und zur Plünderung aufgerufen werden. Wolinski wollte dann der Czarin fein 
Hand anbieten, gehe fie nicht darauf ein, fo folle Anna in ein Kloſter geited 
werden. Im dieſem Falle wollte Wolinski der Tochter Peters J., Elifabeth, jein 
Hand anbieten, lehne fie ab, fo folle auch fie zur Nonne gefchoren werden. Au 
einem Stammbaum, den man unter feinen Papieren fand, war oben eine Pringzeifii 
von Volhynien abgebildet, die einen Großfürften von Rußland geheirathet hattı 
welche auf den unten im SKaiferornat ftehenden Grafen Wolinski hindentete. J 
weiter die Unterfuchung ging, um fo größer erichien bie Zahl der Verſchworenen 
Minifterftellen waren den Hanpttheilnehmern verheißen, Eichler, dem Sekretär de 
Kaiferin, welcher Wolinsfi jeden Tag Hinterbradhte, was fie gefprodhen, was it 
unterjchrieben, was fie im Plan habe, follte die Güter der Dolgorufi bekommer 
Namentli) war aber auf die Raubluft der gemeinen Ruſſen geredinet. Scho 
1737 waren in den Hauptftäbten Nußlande furchtbare Brände entftanden, wahr 
ſcheinlich durch Anftiftung Wolinskis, welchem fein Mittel zu fchlecht war, weni 
ed galt, das Bolt mit der Regierung unzufrieden zu machen. Aus Bosheit ga 
anfangs Wolinsfi feine Gegner am Hof als Mitverfchworne an, man konnte ih 
aber ans jeinen eigenen Schriften widerlegen und ihm Alles beweifen. Um ıb 
für feine Bosheit zu züchtigen, wendete man die Knute an und, um der Dar 
ter ein Ende zu machen, geftand Wolinski zulegt Alles. Am 8. Juli beftieg < 
da8 Schaffot. Den Zufpruch des Geiftlichen wies er zurüd, das PVaternnier : 
beten fei unnöthig, weil er feinen Schuldigern zu vergeben nie begehrt habe um 
es auch noch nicht begehre. Er berene nicht das Unternehmen, fondern nur fein 
Unvorſichtigkeit, durch welche es mißlang und für die er allerdings den Tod ver 
dient habe. Mit Wolinski wurden zwei Andere enthauptet, Eichler kam mit de 
Verbannung nad) Sibirien davon. 


Diefe Vorgänge zeigten, auf welchem Vulkan die deutſche Partei ſtand 
und waren eine dringende Mahnung für fie, die Ordnung der Thronfol— 
in ihrem Sinn zu betreiben, da die Czarin Feine Kinder hatte und von ihren 
Willen allein die Thronfolge abhing, feit dem oben angeführten Erbfolgegeic 
Peters I. Die Verwandten, welche in Frage famen, waren: 1. der Sohn de 
Anna Petrowna, der älteften Tochter Peters I. und Katharinas I. aus der El 
mit dem Herzoge Karl Friedrich von Holftein-Gottorp, Karl Peter Ulrıd 
welcher aber erft 13 Jahre alt war. 2. Die Prinzeffin Elifabetb, eine Zodıt 
Peters und Katharina I., damals 30 Yahre alt, die fehr begabt und ie 
ſchön war , für fic waren die Altruflen thätig, aber gerade deßhalb waren d 
Deutfhen gegen fie. Zum Vorwand nahmen Leßtere das unregelmäßige Lebe 
der Prinzeffin, die mit gewöhnlichen Leibgardiften ſich einließ. Der franzönid 
Sefandte fehrieb 1730 an feinen Hof *): „Die Prinzeſſin führt ein fchr au 
ſchweifendes Leben, das ift gewiß, und daß fie fich in der öffentlihen Meinus 
zu Grund richtet, fcheint der Czarin nicht zu mißfallen. Betrachte ich die Schö 
heit und den Geiſt dieſer Prinzeffin, fo muß ich mid) ärgern, daß fie fich ſelb 
jo jehr berabmwürdigt, denn mit der Zeit muß das unter die Leute fommaı 
Sichere Nachrichten über fie hat mir im größten Vertrauen ihr Leibarzt Leite 
mitgeteilt.“ Die Czarin mar gegen den Holfteiner, gegen Elifabeth, dagege 








*) La Russie — il y a cent ans — 1725—1783, p. W. 
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md det Herzogs Karl Leopold von Medienburg. Elifabeth Katharina Chri- De 
füna bieß Diefe Nichte, tweldhe 1718 geboren, am Peteräburger Hof erzogen 

war und bei ihrem liebertritt zum griechiſchen Bekenntniß der Ezarin zu Ehren 

den Namen Anna angenommen hatte. Bei der aufrichtigen Zuneigung der Czarin 

u Anna galt Diefe bafd für die vorausfidhtliche Thronfolgerin. Zum Unterfchied von 

der Czarin Auna Iwanowna heißt fie Anna Karlowna oder Leopoldomna. 


Run kam aber die wichtige frage, wer ihre Hand gewinnen und mit ihr 
den Thron befteigen werde. Biron war nicht zufrieden mit dem Herzogthum Kur: iron. 
land, er wünſchte feinen Sohn mit der Thronfolgerin vermählt zu fehen. Sein 
Finfluß auf die Czarin war gewaltig. Der franzöfiiche Gefandte ſchreibt 1741 *): 
„Airon unternimmt ein großes Wagniß in Anbetracht deffen, was er noch vor 
wenigen Jahren war, doch feit er Herzog und durch die Gunft der Kaiferin all: 
mähtig ift, fo kann man nicht vorausjehen, wohin die Gunft der Kaiferin ihn 
noch bringen wird, wenn er bei der Majeftät in Gnade bleibt. Eines der größten 
Gindernifie für feinen Plan ift die Jugend feines Sohnes. Peter von Kurland 
it erft 13 Jahre alt, Anna von Medlenburg dagegen 20, und wenn nicht fehr 
ihön, jo doch Hübfch.” Bei feiner nahen Verbindung mit dem ruſſiſchen Hofe 
harte der Wiener längft auf Ordnung der Thronfolge gedrungen und den Prinzen 
Anton Ulrich von Braunfhweig:Bevern vorgefchlagen, den Neffen des Braun 
Railers und Schwager Friedrichs II. von Preußen. 1733 fam diefer Prinz nad) Beeren. 
Teteröburg, fand bei der Czarin, die ihn zum Oberſten eines Küraffierregiments 
ernannte, die befte Aufnahme, er bewies Muth im Krieg gegen die Türken, fo 
daß Münnich feines Pobes voll war. Aber die Prinzeffin fchien ihm abgeneigt, 
nd von der Czarin wußte man, daß fie ihrer Nichte freie Wahl laffen wolle, 
Teranf rechnete Biron. Er und fein Sohn fuchten die Gunft der Prinzeffin zu 
gewinnen, aber vergebens. Sie haßte den alten Biron wegen feines herrſchfüchtigen 
Veſens und bewies Widerwillen gegen den Sohn. Wenn fie nur zwiichen dem 
Serzog von Braunfchweig und dem Herzog von Kurland wählen durfte, fo gab 
fe dem erften den Borzug. „Er ift im legten Feldzuge groß geworden,” fchreibt 
der franzöfiiche Geſandte **), und ift ein hübfcher Dann. Ich glaube, daß der 
Verzog von Kurland fich zulegt ergeben hat gegen die Bedingung, daß der Bevern 
inem Sohn eine feiner Schweftern zur Gattin geben muß.” Am 3. Juli 1739 
aord Anna mit dem Prinzen von Bevern vermählt, am 23. Auguft 1740 gebar 
he einen Sohn, welcher in der Taufe den Namen Iwan empfing. Iwan. 
Biron hoffte auf anderm Wege zu feinem Ziel zu kommen. Auf einmal 
beftimmte die Czarin, deren Leben zur Neige ging, den jungen Iwan zu ihrem 
Lachfolger. Die Garden, die Minifter, die Beamten, der Klerus mußten diefe 
Ihronfolgeorduung befchwören. Aber die Czarin hatte noch nicht beftimmt, wer 
Tormund und Regent für das Kind fein follte. Biron wünfchte Beides zu wer- 
den, und fchlug nun, fei es, daß er von der Nation hiezu gedrängt erſcheinen 
wollte, ſei es, daR Anna mit ihrer Entſcheidung zögerte, wie e8 Sterbende gern 
kun, folgendes ſchlaue Berfahren ein. 
Veſtuſchew Hatte Birons Glüd begründet und dafür zum Dank von diefem Fer 
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) La Russie, ii y a cont ans, 1725—1783, p. 51. 
**) La Russie, il y a cent ans, p. 55. 
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die Stellung Wolinskis im Miniſterium erlangt. Beſtuſchew war Biron treu ug 
zugleich ſehr geſchickt und holte jest für ihn die glühenden Kohlen aus dem Feus, 
Anna, fagte er,- kann man die Vormundſchaft nicht übertragen, fie hat den ra 
füchtigen Charafter ihres Vaters, aud) fünnte ihr Mann, durd) feine Beziehung 
zu Wien und Berlin, al zu fehr geneigt fein, Rußland in das Fahrwaſſer 
Politif jener Höfe hinein zu ziehen. Sie verfteht Rußland und die Gefchäfte ni 
noch weniger ihr Mann. Sie durd einen Negentfchaftsrath binden, gehe nicht 
denn nur Ein entfchiedener Wille könne Rußland leiten, und in diefer Noth fön 
nur der unerſchrockene, kluge und des ruſſiſchen Wefens jo kundige Biron au 
helfen. Die ruffiihen Minifter ftinmten zu und fandten Beſtuſchew an Bir 
ob er auch die Regentſchaft annehmen wolle, falle ihm die Majeftät fie 
vertraue. Biron fagte anfangs, diefe Yaft gehe über feine Kräfte hinaus. Da bi 
ſchwor ihn aber Beſtuſchew, er dürfe Rußland in diefer Noth nicht verlaſſen, 
er ihm den wichtigſten Dienft erweifen fönne und wo das Wohl d 
Reiches und feines Herzogthume von feiner Wahl abhänge und ihm 
Vertrauen der erſten Männer des Reiches entgegenflomme. Nach langer W 
gerung zum Schein erklärte fi) Biron bereit, die Bürde auf fi zu nehmen *) 
Nun ließen die ruſſiſchen Minifter Oftermann fommen und baten ihn um jeim 
Meinung, der aber in feiner gewohnten Art in diefer heiflichen Sache nicht red 
mit der Sprade heraus wollte: er fei ein Ausländer, die Ruſſen müßten darübe 
entfcheiden. Die Ruſſen aber drüdten ihr Erftaunen aus, wie er fi) noch alt 
Fremden betradjten könne, da er feit Jahren doch das Miniſterium des Aeußern 
leite; er fei dadurd nicht blos Ruſſe, fondern wiege 20,000 Ruffen auf. Al 
mälig merkte Oftermann, wie die Sache ftand, und ſprach ſich jest aud 
für die Negentichaft des Herzogs von Kurland aus und er wurde deßhalb aufgefor. 
dert, die Urkunde in Betreff der Thronfolge Iwans und eine zweite in Betreff 
der Negentfchaft Birons auszufertigen und von der Czarin unterzeichnen zu laſſen. 
Oſtermann ging zur Herricherin, welche aber nur die erfte Urkunde nnterzeidh 
nete und Hinfichtlic der Regentſchaft erklärte, daß man nad) ihrem Tod das Wi 
thige fchon geordnet finden werde. Eine Verjchlimmerung der Krankheit ließ den 
raſchen Tod der Czarin befürchten, noch ehe fie über die Regentichaft des Herzen 
von Kurland entjchieden babe. Da unterzeichneten alle höhern Beamten und Tri 
ciere eine Urkunde, worin fie fi) für die Regentfchaft des Herzogs von Kurland 
ausfpradjen, im Fall die Kaiferin fterbe, ohne fie angeordnet zu haben. Uifenba 
wollte Biron dadurch nur bemeifen, daß er der Mann der Nation fei. Daß di 
Czarin die nöthigen Anordnungen fehon getroffen habe, war er fiher. Am 28. Oc 
tober Abends ftarb die Kaiferin, am nächſten Morgen gingen die Großen in Mt 
Palaft, um die Gemächer zu verfiegeln. Eine Kammerfrau erklärte, die Verſtor 
bene habe ihr eine wichtige Urfunde verfiegelt anvertraut, ed war das Teftament 
welches den Herzog von Kurland zum Regenten beftimmte, bi8 Iwan III. da 
17. Jahr erreicht habe. 


So ſchien denn Biron auf eine Reihe von Jahren die Herrichaft übe 
dad ungeheure Neich gefichert. Ohne ein Zeichen der Mipbilligung wurde di 
Anordnung der verftorbenen SHerrfcherin hingenommen, der englifhe Gejantt 
Finch **) fchrieb damald nad London: man ift allgemein froh, daß die Re 
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zeang dieſes Landes in den Händen eines Mannes ift, welcher bisher jo viele 
Kweiſe vor Muth und Klugheit gab. 


Aber zwei Perfonen konnten diefen Schmerz nur ſchwer verwinden, Anna Anna 

a. ihr Gemahl. Jene hatte lange auf die Krone ſicher gerechnet, und als diefe Karlow- 
Sermang fehl ſchlug, doch wenigftens auf die Negentihaft an Stelle ihres Söhn- 
‚a Iwan. Bie mochte fie Biron haſſen wegen bes Unrechts, das nad) ihrer 
deerzengung ihr angethan wurde! — Doch wußte fie ihren Schmerz nod zu 
werbergen und Biron fuchte ihr feinen weitern Grund zur Klage zu geben und 

ze ihr einen Gehalt von 200,000 Rubeln an. Aber ihr Gemahl Tieß fich von Bevern. 
izuer Umgebung öfter auseinanderfegen, daß er eigentlich Regent fein follte, daß 
x Zweifel die Anordnungen der Kaiſerin gefälfcht feien, daß man einen Schlag 
eigen müſſe, und hatte nicht Schweigen geboten. Als Biron dies hörte, ftellte er 
Irunfhweig zu Rede: obſchon er der Vater des Kaiſers fei, jo höre er doch 
richt anf, deffen Untertfan und zum Gehorfam gegen den verpflichtet zu fein, den 
die Kaiferin zum Regenten beftimmt babe. Braunfchweig-Bevern entfchuldigte fich, 
er habe auf ſolche Reden nicht geachtet und werde in Zukunft feinen Grund zur 
ichwerde geben. Anna aber erflärte, fie habe gar Nichts davon gewußt, und 
'shte den Zorn des Megenten zu befchwichtigen. Deßungeachtet wurde ihr Gemahl 
‚u nächſten Tage vor deu Staatsrath berufen, und über feine Pläne befragt, und 
mer Ihränen foll der Herzog von Braunſchweig eingeftanden haben, er habe fich 
et den Plan einer Scilderhebung getragen. General Uſchakow, der bei ber 
Inriuhang den Vorſitz führte, fagte ihm darauf: „Prinz, alle Welt wird Sie 
le den Vater unfere® Kaifers behandeln; wenn Ihr Benehmen uns aber dazu 
ingt, fo werden wir Sie als den Unterthan unferes Kaifers behandeln und im 
Letdfall gegen Sie als Hochverräther wider ihren eigenen Sohn, den Kaifer, mit 
vrielben Strenge, wie gegen ben geringften feiner Unterthanen, einfchreiten.” — 
Ir Regent erklärte dann, wie er mit gutem Fug die Gewalt in Händen habe, 
"t aber gerne nieberlege, wenn die Berfammelten den Prinzen für fähiger hielten, 
zorauf die Anmefenden ihn befhworen, an der Spige zu bleiben, zum Wohle 
uzlande! Oſtermann feßte auseinander, daß die Urkunde, welde Biron zum 
Regenten beftelle, vollkommen richtig fei und Giltigkeit Habe. Auch Braunſchweig 
mußte diefe Erklärung unterfchreiben und galt fortan für vollfommen entwaffnet. 
Wiederum fchien die Gewalt des Herzogs von Kurland feit begründet. 
dıron glaubte, durch Schmeicheleien verwöhnt, er fei allgemein angebetet; nur bie 
brinzeſſin Eliſabeth ſchien bei ihrer Beliebtheit ihm noch gefährlich; er gab ihr 
tıram Gelb, fo viel fie wollte, weil er wußte, daß fie feinen Ehrgeiz habe und 
"2 ihrem Bergnügen nachgehen wolle. Anna fuchte fi mit dem Regenten gut 
 fellen, und ihr Gemahl war fo gedemüthigt, daß er gar nicht mehr feine 
Sohmung verließ. — „Der Regent,” fchreibt der englifche Gefandte *), „widtmet 
"a mit großem Eifer den Gefchäften; wenn er fo fortfährt, wie er angefangen 
at, fo hat Rußland den Bortheil und er den Ruhm davon. Ein Glüd, daß Wo- 
af nicht mehr lebt, der Hätte ficher Rußland an allen vier Enden in Brand 
Ytedt. Mebrigens ift die Zukunft dennoch fehr unfiher; der junge Czar kann 
"den, die Prinzeffin kann noch andere Kinder bekommen, fie hat lesthin gefagt, 
ehe noch zu andern Sachen gut, als nur um das Geſchlecht fortzupflanzen. 


—— r —— 
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Der franzöſiſche Geſandte begünſtigt Eliſabeth, der preußiſche und öſterreichiſd 
begünſtigen Anna.“ 

Eine unerwartete Wendung der Dinge führte der Feldmarſchall Mümi 
herbei, der in feinen Erwartungen nicht befriedigt, Biron mit einem kühn 
Schlag am 22. November 1740 zu Fall brachte. Der englifche Gefandte bericht 
darüber *): „Der Regent Tieß fi durch Schmeicheleien in eine faljche Siche 
heit einwiegen, und war überzeugt, ex jet höchſt beliebt beim Volle, und fo ſich 
feiner Macht, daß er zu Anna am 17. November fagte: „Ich kann Sie ur 
Ihren Gemahl nad) Deutichland fchiden, es gibt nod) einen Herzog von Holitei 
den ich nad) Rußland kommen und zum Kaifer machen kann.” — Nun wuß 
Anna, daß für fie die höchfte Gefahr fei. Unter Thränen Hagte fie am 18. Noven 
ber dem Grafen Münnich, wie der Regent fie behandle und daß ihr Nichts üb: 
bleibe, als Rußland zu verlaffen, und bat ihn, er möchte dod) Alles anfbieteı 
damit fie ihr Kind mitnehmen könne und er ficher fei vor den Gefahren, weld 
ruſſiſche Herrfcher bedrohen, und damit fie es nicht in den Häuden eines Mann: 
laſſen müſſe, der ihr Zodfeind fei. Münnich fragte, ob fie je von foldhen Dinge 
mit einem andern Mann geſprochen habe. Mit feiner Seele, entgegnete Ann 
Da verfprad er, fie vom Tyrannen zu befreien, fie mußte ihm aber das Ver 
ſprechen ftrengfter Berfchtwiegenheit geben. Am 20. November war Münnid) beu 
Regenten zur Tafel geladen. Biron war an diefem Tage jehr niedergeſchlager 
wie wenn er eine Ahnung hätte von Gefahren. Auf den Straßen batte er ge 
funden, die Peute fähen fo düſter aus; feine Gäfte befchwichtigten ihn, es komm 
dies vom allgemeinen Schmerz über den Tod der Kaijerin. Münnich ging ver 
ihm weg zu Anna und fagte ihr, heute Nacht müſſe fie ſich gerüftet halten, e 
jei feine Zeit zu verlieren, denn am nächſten Tag folle fein Regiment, auf da 
er fi verlaffe — und mit dem er den Schlag führen wolle, abziehen. Anna wa 
Anfangs wie betäubt und wollte feinen Plan willen, Münnid) aber erflärte, der 
müffe er bei ſich behalten, er verlange nur, daß Anna in der Frühe gegen dre 
Uhr bereit fei. „Wohlen,“ vief fie, „ic vertraue mic, meinen Mann und mei! 
Kind Ihnen an. Möge Gottes Vorfehung Sie geleiten und uns alle fügen. 
Münnich ging zum Abendeſſen zum Regenten, der jetzt nod viel ſchwermüthige 
war und faum ein Wort ſprach. Der Feldmarſchall meinte, es fei dies mat: 
Icheinlich Folge einer Verfühlung, die durd) einen guten Schlaf ſich Heben wert 
ſaß aber auf Nadeln, als einer der Gäfte ihn fragte, ob er auch ſchon bei Rad 
ein Unternehmen gewagt habe; doch faßte er ſich fchnell und fagte: „Ich entjinn 
mid) nicht, aber es war ftetS mein Grundſatz, günftige Gelegenheiten zu benüten 
Um 10 Uhr verließ er den Negenten, um 2 Uhr begab er ſich mit dem Genen 
Manftein in den Winterpalaft, wo Anna wohnte, und ging mit einigen Officiere 
zu ihr. Cie Hagte über ihre unglückliche Tage, gab ihnen den Befehl, den Re 
genten zu verhaften und in Allem Münnich zu gehordden. Mit einer ber 
gehaltenen Abtheilung feine Regiments ging Münnich dann zum Palaſt, w 
der Regent wohnte, und befahl den Dfficieren der Wade, Manftein zu geleurs 
Kein Mann wagte den Befehlen des Feldmarſchalls zu widerſprechen. Manfſiei— 
ging mit 12 Dann in das Zimmer des Regenten, der in rubhigem Schlaf lac 
man wedte ihn unfanft auf; ald er mit der Fauſt um ſich ſchlug, wurde er ge 
bunden und gefnebelt, mit feiner Gattin in die Bettdeden gewidelt und in einen 
Wagen in den Palaft der Anna gebradht. Seine Verwandten und Beftuicen 
wurden gleichfalls verhaftet und nad) Schlüffelburg gebracht und eine Unterſuchus 


— — 
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gegen fie eingeleitet. Als die Herzogin von Rurland erfuhr, wer Alles angeordnet 
habe, ſchrie fie laut auf, fie hätte eher geglaubt, daß der allmädhtige Gott fterben, 
als daß Münnich fich fo gegen fie benehmen könne. Die Garden und alle Stände 
der Geſellſchaft legten den Huldigungseidb ab, vor allen die Prinzeffin Eliſabeth. 
Ju einem Manifeſt erklärte Anna, daß fie als Großfürftin von Rußland für Kun. 
hen unmändigen Sohn Iwan III. die Regentichaft übernommen habe; ihr Ges yurhin. 
mahl wurde zum Generaliffimus und Mitregenten, Munnich zum erften Miniſter 
ernennt, Oftermann behielt die auswärtigen Angelegenheiten. 

Derart verfügten Fremde über Rußland. Diefer Mangel an Selbitbeftim- 
mung bei diefem Bolte kann in Erftaunen feßen, wenn man nicht in Erwägung 
ich, daR den Ruſſen im Mittelalter der geiftiges Leben wedende Kampf zwi: 
ihen Staat und Kirche fehlte, daß fie ferner lange unter mongolifcher Herrichaft 
fanden, von deren Folgen der Geſchichtſchreiber Karanıfin mit Recht fagt: „Den 
Rationalſtolz vergeflend, erleraten wir die niedrigften Ränke der Sklaverei, welche 
bat den Schwachen die Stärke erfegen. Die Tataren betrüigend, betrogen wir une 
gegenieitig; ums mit Geld loskaufend von der Barbaren Gewaltthätigkeit, wurben 
mir habſüchtig; der Niedertracht fremder Tyrannen unterivorfen, wurden wir ge: 
rähllo@ gegen Beleidigungen und Schande. Der Ruſſe zu Jaroslaws Zeiten kannte 
Shläge mur bei Raufereien. Der Mongole brachte uns korperliche trafen: 
Prandmarkung für den erften Diebftahl, für Stantsverbrechen die Knute *).“ 


= 


*) Raramfin, Geſchichte Rußlands. V. 3. 297. 


Kunſt und Wiſſenſchaft in England, Frank 
reich und Dentſchland. 


1. England. 


Die Könige aus dem Haufe Hannover haben das Verdienft, daß fie die 
Verfaffung nit antafteten, daß unter ihnen das Volk feiner Freiheiten ſich 
erfreute, in Kunft und Wiflenfchaft, in Handel und Gewerbe, im Reichthum 
große Fortichritte machte. 

Wie der Anblid Englands erhebend auf Fremde, namentlid auf Fran- 
zojen wirkte, zeigt einer der Briefe Voltaires, die er nad dreijährigem Aufenthalt 
auf der Inſel veröffentlichte: „Das englifche Volk ift das einzige auf der Erde, dat 
dahin gelangt ift, durch feinen Widerftand die Fönigliche Gewalt zu regeln, und 
das fih durch eine Reihe von Anjtrengungen endlich diefe weife Regierungt- 
form gegeben Hat, wo der Fürſt alle Macht befigt, Gutes zu thun, währen? 
ihm für das Veble die Hände gebunden find; wo die Adeligen groß find obae 
Uebermuth und ohne Vaſallen, und das Volt an der Regierung Antheil hat 
ohne Unordnung. Die Regierung Englands ift nicht auf Glanz berechnet, ihr 
Zwed ift nicht, Eroberungen zu machen, fondern zu verhindern, daß ihre Nach 
baren ſolche machen. Dieſes Wolf ift nicht bloß auf feine eigene Freiheit eiter- 
füchtig, fondern auch auf die der andern Völfer. Es hat Etwas gekoftet, aller- 
dings, die Freiheit in England zu begründen, e8 find Ströme von Blut ge» 
floifen, worin da8 Gößenbild des Despotismus erfäuft worden ift; aber die 
Engländer glauben ihre Freiheit nicht zu theuer erfauft zu haben. Die andern 
Nationen haben nicht weniger Blut vergofien, aber das Blut, das fie für die 
Sache ihrer Freiheit vergoffen haben, hat nur zum Kitt ihrer Knechtſchan 
gedient.“ 

Was nun zunädhlt die Dichtung anbelangt, fo ift zu bemerken, daß darın 
das Verftändige, das lehrhaft Betrachtende vormwiegt. Es ift die Zeit der großen 
Satiriter, der Romane und Zeitfchriften zum Zweck der Belehrung. 
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Der gefürditetfte Satiriker diefer Zeit ift Jonathan Swift, eigentlich mehr emirt. 
Famphletit, als Dichter, geboren 30. November 1667 in Dublin, der Sohn 
ers in Irland anfäfjigen Engländer, von unvermifchten englifchen Geblüte. Auf 
He Irländer fah er fein ganzes Leben hindurch, als auf eine fremde, der Sflas 
verei verfallene Kafte herab. Ewift war ein frühreifes Kind, mit 3 Jahren konnte 
er ion lejen, mit 6 lernte er Latein, mit 16 bezog er die Hocdjchule An der 
Univerfität zu Dublin madte Swift feine Etudien durd, Noth trieb ihn zur 
Theologie, für die er fein Talent und fein Herz hatte. Als er die Univerfität 1686 
verließ, erhielt er mit Mühe und nur mit befonderer Gnade den Grad eines Bacca- 
laurens. Wie Swift in dem ſatiriſchen Aufjag über das Schickſal eines Geiftlichen Lebens 
derditliden läßt, war fein Talent zur Poefie und ein Heine? Spottgedicht auf bans. 
een durch feine Dummheit berüchtigten Lehrer Schuld daran, in Wahrheit je- 
dech ſcheint fi Swift nur durch fein unordentliches Leben und feine ſchlimmen 
Streihe anögezeichnet zu haben. Der Bürgerkrieg in Irland 1688 vertrieb ihn 
sah England; er war weitläufig verwandt mit William Temple und fand Zuflucht 
aut defien Landjig Moorpark und wurde deſſen Sekretär. Dem ftrengen Staats- 
zann gegenüber zeigte er fich fehr zahm und ſprach nur im Zone eines Bedienten 
‚u ihm; in Wahrheit war aber der demüthige Diener in Herzen der hochmüthigite, 
hedſtrebendſte, rachjüchtigfte und gewaltluftigfte Menſch und war feine Zahmbheit 
Lglih die, womit ein gefangener, eingefperrter, halbverhungerter Tiger ſich dem 
Lärter unterwirft, der ihm Futter bringt. „Wenig träumte fid) Temple *), daß das 
sımpe Aeußere feines Untergebenen ein für Politik cbenfo wie für Literatur 
kerufenes Genie verhülle, ein Genie, welches bejtimmt war, große SKönigreiche zu 
gichüttern, da8 Lachen und die Wuth von Millionen zu erregen und der Nachwelt 
Tentmöler zu Hinterlaffen, welche nur mit der englifchen Spradje untergehen 
trmen.“ Dortlernte Ewift aud) Efther Johnſon, ein ſchönes Kanımermädchen, kennen, 
se \päter unter dem Namen Stella in feinem Leben eine fo traurige Rolle fpielt. 
Exiit hatte einen unerfättlichen Ehrgeiz, die Stellung im Haufe Temples war 
tm drüdend, fo befam er die Pfarre Kilroot in Irland. Dort fühlte er fich aber 
sreinfamt und kehrte zu Temple zurüd und blieb in Moorpark bis zu defien 
Top 1691. Wieder ward Ewift Dorfpfarrer, allein für diefe Stellung war er 
zöät geihaffen: fein Ehrgeiz verlangte nad) einem großen Schauplatz, auf dem 
er fein jatirifhes Talent geltend machen fonnte, obſchon er aud) als Pfarrer nur 
Saiten predigte. Zur erfreulichen Thätigfeit als Dorfpfarrer hatte Swift zu 
wenig Glauben und zu wenig Liebe zu feinen Mitmenfchen; er ift eine negative, 
tehmüthige Natur. 1701 übergab er feine Pfarre einem Verweſer und eilte 
nah Yondon, Schloß fi) den Whigs an, wurde ihr eifrigfter und wigigfter Vor- 
Kimpier, fchrieb Yobreden anf Somers, von dem er damald behauptete, es gebe 
tene Tugend des Öffentlichen oder Privatleben, die der edle Lord nicht in der 
ann oder andern Pebenslage auf der Weltbühne vorgeführt hätte. Swift verlangte 
von den Whigs einen Biſchofsſitz; als fie ihm denfelben nicht zu verfchaffen ver- 
mochten, brach) er mit ihnen, nannte Somers einen Dann, der alle ausgezeichneten 
Ligenſchaften befige, nur feine Tugend. Die Whigs hatten Alles für ihn gethan, 
«len Ewift war fich felber durch fein Märchen von der Tonne in den Weg ge The tale 
teten; e8 ift dies die fchneidendfte Satire auf die katholiſche, lutheriſche und fat. °* irb. 
suiihe Gonfeffion. Der Verfafler thut, ald ob er das Chriftenthum von den Con: 
Minen trenne, allein Voltaire meint mit Recht, man könne den Vater nicht ver- 
ren und dabei feinen Kindern Ruthenftreiche geben. Die Seeleute, fagt Swift in 
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der Borrede, pflegen, wenn fie einem Wallfiſch begegnen, eine leere Tonne auszu: 
werfen, um ihn damit zu loden und zu verhindern, daß er das Schiff angreife. 
So foll demnad) da8 Märchen von der Tonne die Feinde der Kirche von einem 
Angriff auf die Neligion abhalten. Eine folhe Fülle ſatyriſchen Geiftes ift in 
diefem Buche, daß jpäter Swift, al8 er einmal wieder da8 Märchen zur Hau 
nahm, ausrief: „Guter Gott, wie gewaltig war damals mein Geift!“ 

Der Borkämpfer der Whigs ging 1710 vollftändig zu den Tories über: 
Rache für getäufchte Erwartungen und Hoffnungen auf ein Bisthum trieben ihn 
zu diefer Treuloſigkeit. Uebrigens leiftete er Bedeutendes für jeine neue Partei; 
jeine Zeitfchrift the Examiner wurde eine fürdterliche Waffe gegen feine ehe- 
maligen Genofjen. Unerbittlid griff er 3. ®. Marlborough an. Die Minifter be: 
bandelten ihn wie Ihresgleichen, dennoch konnten auch fie ihm fein Bistum ver: 
ichaffen: die Königin Anna traute dem Verfaſſer vom Märchen von der Tonne 
nie, nur die einträgliche Dechantei von St. Patrid in Dublin erwirkten fie ihm, 
Ald Anna ftarb, verloren die Zories die Herrſchaft, Swift mußte auf jeinen 
Boften, ward aber in Dublin vom Volke mit Steinwürfen empfangen. Aud, die 
Folgen feiner Doppelliebe zu Stella und Vaneſſa (legtere ijt eine Miftreß Ban: 
hombrig) verbitterten fein Leben. Stella Hatte er Liebe und Ehe verſprochen, fir 
war mit nad) Irland gezogen, bei feinem zweiten Aufenthalt in London ſchwor 
er aber aud) Vaneſſa, die von Stella Nichts wußte, Liebe und Treue; aud fü 
zog ihm nad) Irland nad. Die Wahrheit kam an den Tag: zuerft tödtete der 
Gram Vaneſſa, dann Stella. In die Zeit diefer Gemüthöverbitterung fallen die 
Briefe eines Tuchhändlers, welche ihn jchnell zum gefeierten Liebling der Iren 


Drapiera machten und die Regierung zwangen, ein Münzpatent zurüdzunehmen. Jebermanı 
U wußte, daß Swift der Verfaffer ſei, allein die Regierung konnte ihn doch nic 


Travels. 


b 
Guliiver 


angreifen, da er feinen Namen nicht genannt hatte. Die neue Regierung fannt« 
iegt die Macht des Mannes, der aber wiederum charakterlo8 genug war, auch ihı 
feine Dienfte für einen Bifchofsfig anzubieten. Aber auch jegt erreichte Swift das Ziel 
jeiner ehrgeizigen Sehnſucht nicht und von Neuem enttäufcht fehrte er nad) Dublu 
zurüd. Die ganze Gluth feines Innern entfeffelte er in Gullivers Reifen. „Id 
verfolge, fagte er einft zu Pope, in meinen Schriften eher den Zweck, die Bel 
zu quälen, al8 fie zu unterhalten, und wenn ich diefen Zwed ohne Gefährdun 
meiner Perjon und meines Vermögens erreichen könnte, würde ich der unermüdlichn 
Scriftfteller jein, den Ihr euch denken könnt." Dieſen Haß gegen die Menſchheit 
dieſe ſchadenfrohe Menfchenveradjtung zeigt denn auch die Gefchichte des reijeluftiger 
Matrofen Gulliver. Diefer fommt zuerft nad) der Injel Filliput zu einem zwergen 
haften Geſchlecht, unter denen er als Rieſe dafteht; dann auf die Infel Vreb 
dignag, wo lauter Rieſen wohnen, unter denen Gulliver ala der Heinfte Zwerg 
als eine Merkwürdigfeit betrachtet wird. In den Pygmäen, wie in den Nice 
zeichnet Swift handgreiflicd) das englifche Yeben mit feinen Gebrechen. Gulliver konım 
dann auf die Inſel Laputa, das Yand der Mathematiker, die jo zeritreut ji. 
daß man fie bei jeder wichtigen Angelegenheit dur einen Schlag auf den Mun 
oder da8 Ohr aus ihrer Zerftreutheit weden muß. Newton und die Zocietät de 
Wiffenfchaften werden hier gegeifelt. Gulliver fonımt dann in das Yand de 
Hauynhuns, das Yand der edlen und weifen Pferde, die ihn felber für eine Abar 
der Yähus, der auf der Inſel lebenden Affen halten. Und mit dem Gedanken 
daß die Menfchen ein widerwärtiges Affengefchleht und daß die Thiere eigentiu 
weifer und edler als die Menfchen find, und dag man von den Menſchen cigent 
lich Nichts erwarten dürfe, fehließt die Erzählung, die mit folder Anziehungstrai 
gejchrieben ift, daß man jie für wahr halten möchte, mit jolcher Ernfthaftigleit un 
Umftändlichfeit, als ob die Geſchichte wirklich erlebt wäre. Die Kraft der Dar 
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Relung iſt gewaltig, allein das Herz des Dichters ift voll kalter Menſchenverachtung. 
Ys3 den legten Zeiten Swifts find nur noch Schmähichriften gegen Walpole und 
een die Diffentere vorhanden. Swifts Gemüth verbitterte fih immer mehr; 
zalezt verfiel ex in einen Zuſtand von Wahnfinn: in den legten zwei Jahren 
'yrah er kein Wort mehr. Sein Bermögen hatte er einem Irrenhans vermadit. 
Ent farb am 19. Oktober 1745 *). Daß er ſich in die Kirche eindrängte, für 
reihe er nicht paßte, war Swift Unglück; er felber jagt einmal ganz ridtig: 
„Kiemand bat jemals eine ſchlechte Figur gefpielt, der feine eigenen Talente kannte, 
Kumand eine gute, der fie verfannte.” 

Der andere große, aber edlere Satyrifer ift Joſehh Addiſon **), geb. 1672 — 

en Vater Lancelot Addijon war Militärgeiftlicher in Zanger und fchrieb nad) 
ſaner Rückkehr über die rabbinifche Theologie und die Berberei ein fehr gutes 
Tuch. Addiſon machte ſchon im 15. Jahre ausgezeichnete Verſe. Er befam ein 
Stipendium in Orford und blieb 10 Jahre lang dort; er gab die Metamorphojen 
m guten Noten heraus, war in den lateinijchen Dichtern mehr bewandert, als in 
ven Brojeifern, und in der lateinifchen Literatur mehr als in der griechifchen. 
Te lateinischen Berfe, die er ſchrieb, zeichnen fich durch Keinheit des Styls und 
ihren Fluß aus — fo die Schlacht der Kraniche uud Pygmäen ***). Im 22. Fahr 
rätete er einige huldigende engliſche Verſe an Dryben, dur) den er mit Lord 
Rontague befannt wurde. Es war Politik diefes Staatsmannd und Somers, 
Winner von Talent durd die ftärkiten Bande des Interefles und der Dankbarkeit 
Ye Whigpartei zu knüpfen. Die Literaten hatten großes Gewicht im Staate, 
delamen aber in England im Staate nie den Einfluß wie in Franfreid) nad) 
Iew, weil England eine uralte Ariftolratie hatte. Addiſon follte ins Staats: 
Icen fonmen und eine Reife nach Frankreich machen, un fid) auszubilden, er 
relt dephalb eine Jahrespenſion von 300 Pfund. Das Deagdalenencollegium 
gie Verwahrung dagegen ein. „Ic gelte für einen Feind der Kirche,” fchrieb 
Somers zurüd, „ih will ihr aber nie Etwas anthun, als daß ic ihr Addiſon 
etziehe.“ 
Addiſon ging nach Paris und von da einige Jahre nad) Blois, weil Feine 
Tagländer dort waren und fehr gut franzöfifch gefproden wurde. Bon da 
ner wieder nad) Paris und wurde von Malebrande und Boileau höchſt freund: 
4 aufgenommen. Die ſpaniſche Erbfchaft machte damals die Franzoſen ungemein 
"il, dies verleidete dem Engländer Paris, und er ging nad) Italien, das er 
"ah allen Richtungen durdjitreifte. Auf dem Heimweg fchrieb ex auf dem Mont- 
ten jeine Epiftel an Montague. Der Tod Wilhelms benahm ihm alle Hoff: 
ng auf Anftellung: er ward nun Führer eines reichen englischen Reiſenden 
ch Deutichland. Hier ſchrieb er eine lateinifche Abhandlung über alte Münzen. 
+3 fehrte Addiſon nad) England zurüd, von Allem entblößt, fein Gehalt war 
sitrihen, Doc follte diefer Zuftand der Armuth nicht lange dauern. 

_ Kin Torrgcabinet war zwar am Ruder, aber es regierte nad) whigiftifcher 
dalint; Talente wurden gejucht. Godolphin beſuchte den Dichter in feinem be- 
iderdenen Dachſtübchen und bat ihn um ein Lied über die Schlacht von Blenheim; 
* aihien und ward mit höchſtem Beifall aufgenommen; Addijon verfieß die ho- 
ride Methode der Schlachtſchilderung, die für unjere Zeit durch und durd) 


Y Walter Scott, Memoirs of Swift. — Thakeray. The english humo- 
5. — Ewifte Werke gaben Nichols (Rond. 1508, 19 vol.) und Walter Ecott heraus. 
itdub 1824. 10 vol.) 
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unmwahr ift und legte den Hanptaccent auf Marlboronghs Energie, Geift und Ru 
in der Gefahr. Das Bild vom Engel, der den Sturm lenkt und damals gef 
ift mit NRüdjiht auf den Orkan, der Britannien 1703 verheerte *). — Addiſ 
befam dafür eine Penfion von 200 Pfund und Verſprechen auf mehr. Ba 
darauf erfchien feine Reiſebeſchreibung über Italien, welde die Erwartung ni 
befriedigte, weil fie nichts Politiſches, fondern nur Erinnerungen des klaſſiſch 
Altertfums enthielt, jpäter aber um fo höher gefchägt wurde. 

Die Dinge wurden den Whigs immer günftiger, fie famen ins Miniſteriu 
1707 wurde Addilon Unterftaatsjefretär, 1708 kam er ind Parlament. Er m 
zu ſchüchtern und fprad) nur einmal, verlor aber darum feinen Einfluß nicht; de 
damals ftanden jchriftitellerifche Talente in höherem Preife als redneriſche, me 
feine Gejchwindichreiber im Parlament waren und das Volk nur durch fritiid 
Aufjäge die Neden feiner Abgeordneten kennen lernte; hierin war Addiſon abı 
ein Meifter. Zugleid) war es die Anmut) und die Beſcheidenheit, die von de 
Emporfömmling den Neid abwendete; feine Converfation gewann ihm aller Herzei 
fie war die feinfte und fröhlichite, Terenz und Catull zu gleicher Zeit. Addiſon me 
aber eingefhüchtert, wenn Fremde da waren; „es gibt Nichts, was über wirflid 
Converjation ginge, aber zwijchen zwei Berfonen **).“ — 1708 wurde Addiſo 
erfter Staatsfefretär in Irland und trat im irifchen Parlament mehrmals ciı 
greifend auf. 

England hatte damals nur Zeitſchriften für Politik und Theologie. Stee 
begann 1709 eine moraliihe Wochenſchrift the Tatler, den Plauderer, heran 
zugeben, worin die Zitten geſchildert, die Charaktere gezeichnet, die Laſter gegeiiel 
und Verfehrtheiten mit dem Zone des Wiges und der Ironie behandelt werte 
jollten. Der leichte und fröhliche Ton des Blattes gefiel, der Erfolg war glänzen) 
aber Steeles Erfindungsfraft reichte für den Bedarf nicht mehr aus, er bt 
Addifon um Hilfe und diefer verſprach ſogleich Beiträge. „Es ging mir, jugt 
Steele, wie einem bedrängten Fürjten, der einen mächtigen Nachbar zu Hilfe ruf 
Ich wurde durd) meinen Bundesgenoffen vernichtet. Wie ich ihn einmal herzugeruten 
fonnte ich nicht mehr unabhängig vor ihm beftchen.” — Addiſon hatte den Keil 
thum feines Geiftes noch nicht gekannt, er hatte Blei mit Eilber gefunden, ie 
ftieß er auf eine unerjchöpflihe Ader des feinsten Goldes in jeinem Bergwerke 
Addifons Auffäge find claſſiſch durch Aumuth, Grazie und Leichtigkeit der Zprod 
und einzig durd den Inhalt. Addiſon fteht als moralifcher Satirifer ohne Neben 
buhler da. Keinem fteht er an Wig nad), Keinem an Erfindung ; nur Shakeſpeare un 
Cervantes haben lebensvollere Bilder. Zein Humor ift beifpiellog, der Kr 
derfelben unerklärlih, wir fühlen ihn, wir geben uns ihm hin ***), Yon de 
Schönheit feiner Sprache jagt Johnſon: „Jeder Schriftfteller, der einen wahrka 
englifhen Stil fchreiben will, frei ohne zügellos zu fein, edel ohne Pomp un 
Schwulſt, muß Tag und Nacht Addiſon lefen.”— „Dieferleiftete der Sittlichkeit den gröl 
ten Dienft. Genie und liederlich hielt man für gleichbedeutend. Addiſon verſcheuch 
diefen Irrthum. So wirkſam wandte er den Spott, der vorher gegen die Tugen 
gebraucht worden war, gegen das Laſter, daß von da an in England die ofc 
Berlegung der Schidlichfeit als da8 Zeichen eines Thoren angejehen wurde. Ti 
beilfamfte Revolution hat er vollbracht ohne eine einzige perjönliche Zpottictft. 

| 


— 
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Tie Whigs wurden geftürzt; Addifon verlor feine Stelle, aber nicht feinen 
&$ im Parlament; er blieb beim Volke beliebt. Steele verlor feine Stelle, 
:ı Zatler hörte auf. Addifon gründete 1711 den Spectator; in ber erfter Num- 
er Ihildert er ſich felbft. Der Plan ijt originell und ſehr glücklich. Jede Nummer 
kit ein Ganzes und doch gehören alle zufammen, feine Erfindungsfraft ermattet 
adt, fein Wein dat feinen Bodenjag, ?/, des Werkes find von ihm. Der Spec- 
zer batte einen für jene Zeit ungeheuren Erfolg, von einigen Stüden gingen 
„0 Gremplare ab. 1712 hörte ber Spectator auf und der Quardian erſchien, 
a dem aber Addiſon wenig arbeitete uud der bald aufhörte. Addifor war mit 
«um Cato beichäftigt, der mit allem Glanz (Cato trug eine Perrüde, bie 
‚U Guineen gefoftet hatte) zuerft auf dem Drurplane-Theater gegeben wurde. 
inter dem bdonnernden Beifall des veich gefüllten Haufes ſank der Vorhang. 
Eiren ganzen Monat hindurd) wurde Cato jeden Tag in London aufgeführt. 
Au Shaleſpeare, mit Sphiller hält das Stüd keinen Vergleich aus; es enthält 
u Ziolog, in der Rhetorik viel Treffliches, ift aber nad, franzöfiichen Muftern 
zmdelt. Tennis griff aus Neid das Stüd an, Pope 'vertheidigte ed; Voltaire 
\öreb darüber: es fei die erfte genießbare Tragödie, die ein Engländer gebichtet 
tube, ganz im Geiſte Corneilles, nur habe fie gebildete und ſehr freiheitliebende 
Zahoͤrer nothig. In der That preift Cato auch in glänzender Rede nur die 
Urundfäge der Whigs. 

Anna ſtarb, — J. kam auf den Thron; die Whigs kamen auf, Addiſon 
nirde wieder erſter Staatsſecretär in Dublin, wo er mit feinem Gegner Swift 
" zuſammenkam. Swift war verhaßt und verfolgt, und Addifon nahm ſich 
rer am. 1715 verließ Addifon Irland und nahm einen Sig im Handeldamte. 
<än Luflfpiel „Der Trommler” erfchien, das manche gute Stelle enthält. 1715 
2 er den Freeholder heraus, er enthält etliche ernitgehaltene Auffäge. 1716 
termählte er ſich mit der verwittweten Gräfin von Warwid; 1717 wurde er erfter 
tuatsjecretär, gab jedoch dies Amt bald auf, da feine Gefunbheit angegriffen 
car. Seine Ehe war nicht glücklich; auch Streit mit Steele verbitterte feine lepte 
Fu. Mit dem Einn eines Chriſten erwartete er den Tod, er farb 17. Juni 1719, 
is Jahre alt. 

„Addiſon,“ fagt Macaulay, „ift ein fledenlofer Staatsmann, ein durchgebil- 
"er Gelehrter, der Meifter reiner engliſcher Beredtfamteit, der vollendete Maler 
des Lebens und der Sitten, ein großer Satyrifer, der, ohne eine Wunde zu fchla- 
gen, eine große fociale Reform bewirkte, und der Geift und Tugend nad) langer 
anerlvofer Trennung, während deren der Geift durch Sittenlofigkeit und die 
tagend durch Fanatismus irregeleitet wurden, wieder verfühnte.“ 

Macaulay charakterifirt Addifon, indem er die drei ausgezeichnetften Meifter 
x Runft des Echerzens während des achtzehnten Jahrhunderts vergleicht, Addifon, 
So und Boltaire: „Boltaire ift der Fürft der Poflenreißer. Seine Luftigfeit ift 
“ne Berhüllung oder Zwang. Er fpringt, er geinzt, ex ſchüttelt feine Seiten, er 
ct den Finger, er rümpft die Nafe, er ftredt die Zunge heraus. Swifts Ma⸗ 
zer iſt diefer ſehr entgegengefegt. Er erregt Gelächter, aber er nimmt nie daran 
Theil. Er ericheint in feinen Werken, wie er in der Geſellſchaft erſchien. Die 
sanze Geſellſchaft wälzt fi) vor Lachen, während der Dedant, der Urheber diefer 
Hazen Fröhlichteit, eine unbefiegbare Ernſthaftigkeit und felbft ein faures Aus- 
en bewahrt und die ausichweifendften und fpaßhafteften Einfälle mit der Miene 
ea Mannes hören läßt, welcher kirchliche Flüche verlieft. — Addiſons Manier 
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ift fo entfernt von der Swiftefchen, wie von der des Voltaire. Er ladıt wede 
auf, wie der franzöfifche Witbold, noch legt er, wie der irifche Wiggeift, eine dop 
pelte Portion Strenge in fein Geficht, während er innerlich lacht; fondern e 
bewahrt ein ihm ganz eigenthümliches Ausfehen, ein Ausjehen gefegter Heiterkeit 
nur durd) einen ſchelmiſchen Blitz des Auges, eine faft unmerfliche Erhebung de 
Stirne, ein faſt unmerfliches Juden der Tippen unterbroden. Sein Ton ijt jeder 
zeit weder der eines Hanswurfts, noch der eines Cynikers. Er ift der eine 
Gentleman, bei welchem der ſchärfſte Sinn für das Pächerliche beftändig dure 
gute Gemüthsart und gute Erziehung gemäßigt wird. — Wir geftehen, daß de 
Humor Addifons, unferer Meinung nad, von föftlicheren Gefchmad ijt, als de 
Humor ſowohl Swifts als Voltaires. So viel wenigftens ift gewiß, daß fomeh 
Swift als Voltaire mit Glück nachgeahmt worden find, und daß noch Niemar 
bisher im Stande gewefen ift, Addifon nachzuahmen. Der Brief des Abbe Cop 
an Panfophe ift Voltaire über und über und täufchte lange Zeit bie Pariie 
Alademiler. In Arbuthnots ſatyriſchen Werken gibt e8 Stellen, die wir wenigſtens voi 
den Beſten, was Swift gefchrieben, nicht unterjcheiden können. Aber von dx 
Bielen, welcde Addifon zu ihrem Mufter genommen, haben zwar mehrere iein 
bloße Sprache mit glüdlihem Erfolge copirt, aber keiner ift im Stande geweien 
den Ton feines Scherzes zu treffen.“ 

„Was aber hauptfächlic Addifon von Swift, von Voltaire, von fait allcı 
den großen Meiftern des Komiſchen unterfcheidet, ift die Grazie, das Edle, di 
fittliche Reinheit, die wir felbft in feinem Scherze finden. Strenge, die fi al 
mälig in Mijanthropie verhärtet und verduntelt, bezeichnet die Werke Swifte. Tel 
taires Naturell war zwar nit inhuman, aber er hatte für Nichts Chrfurdt 
Weder in den Meifterftüden der Kunft, noc in den veinften Beifpielen der Tu 
gend, weder in der großen Grundurſache, noch in dem grauenvollen Räthiel iv 
Grabes konnte er irgend Etwas jehen, ald Stoff zum Spaßmaden. Je feierlich 
und erhabener das Thema, defto affengleicher wurde fein Grimaffenjchneiden un! 
Zähnefletfchen. Swifts Scherzen ift das Scherzen des Mephiftopheles, Voltaive 
Scerzen ift das Scherzen Pucks. Wenn, wie fid) Soame Jenyns wunderlicd ein 
bildete, ein Theil des Glückes der Seraphim und der vollfommen gewordene 
gerechten Menfchen aus einer ungemeinen Empfänglichfeit für das Komiſche flıcht 
jo muß ihr Scherz ficher fein anderer fern, als Addifons Scherz; ein Scherz, de 
fid) mit zartem Mitleid für Alles, was ſchwach ift, und mit tiefer Ehrfurdt vr 
Allem, was erhaben ift, verträgt. Nichts Großes, nichts Liebenswürdiges, keine fit! 
liche Pflicht, feine Lehre der natürlichen oder geoffenbarten Religion ift jema: 
von Addifon mit irgend einer herabjegenden dee gepaart worden. Seine Huma 
nität war ohne Gleichen in der Literaturgefchichte. Es ift die höchſte Probe de 
Tugend, grenzenloje Macht zu befigen, ohne fie zu mißbrauden. Keine Art vei 
Macht ift furchtbarer, als die Macht, Menfchen lächerlich zu machen, und die 
Macht beſaß Addiſon in grenzenlofen Maße. Wie gröblich diefe Madjt von Zmit 
und Voltaire gemißbraucht worden, iſt wohlbefannt. Bon Addilon aber kann ;: 
verfichtlich verfichert werden, daß er feines Menſchen Ruf geſchwärzt hat, ja da 
e8 fchwierig, wenn nicht unmöglich gefunden werden würde, in al den Bänden 
die er und hinterlaflen hat, einen einzigen Spott zu finden, welcher ungroßms 
tbig oder unfreundlidh genannt werden könnte. Gleichwohl hatte er Berläumde 
von deren Bosheit es fcheinen konnte, als rechtfertige fie eine fo ſchreckliche Rach 
wie fie Männer, die ihm an Genie nicht überlegen waren, an Bettesworth ode 
an Frank de Pompignan itbten. Er war ein Staatsmann, er war der beſte Schril 
fteller feiner Partei, er lebte in Zeiten heftiger Aufregung, in Seiten, wo Ver 
fonen von hohem Auf und Stellung ſich zu einer Poſſenreißerei erniedrigten, mi 
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fr jegt mer von den fchlechteften der Menfchen geübt wird. Gleichwohl konnte 
4a feine Herausforderung und Fein Beifpiel beftimmen, Schmähen mit Schmähen 
w vergelten.“ 

5 fommen nun an den Meifter der Belehrung in erzählender Weife. 
Tie neue Lehre von der Entftehung des Staates ift in dem vielgelefenen Romane 
Rodinſon Cruſoe dargeftellt. Sein Berfaffer ift der merkwürdige Daniel Yoe 
ner Deioe, geboren 1661 in London, der Sohn eines wohlhabenden Fleiſchers, 
au, jorgfältig erzogen. Wie fein Vater, ein eifriger Diffenter, ift Defoe in die 
Parteitämpfe jener Seit tief verwidelt, jo daß er über der ZTheilnahme an den 
nragen der Zeit fein Gefhäft — er war Strumpfwaarenhändler — vernachläfligte 
und banferot wurde; doch hat er ſpäter feine Gläubiger gewiffenhaft entjchädigt. 
ätuh ſchrieb er gegen die verfolgungsfüchtige Hochkirche unter Karl II. das 
Speculum crapegownorum, eine bittere Satyre gegen da8 Treiben der An⸗ 
gulaner. Als Monmouth zum Sturze Jakobs ſich erhob, kämpfte Defoe in den Reihen 
jeiner Streiter und durchzog dann als Flüchtling Spanien, Frankreich und Deutid) 
land Sobald Jakob die Indulgenzerflärung erließ, bejchwor Defoe die Presbyterianer, 
hd mit der Hochlirche zu vereinigen und des Königs Pläne, die er fcharffinnig 
tarhihaute, zu vereiteln. Seine Glaubensgenoſſen, die ihn nicht verftanden, fagten 
id} feierlich von ihm los. Der Erfolg zeigte, daß er im Rechte war. Wilhelms III. 
unit erwarb fich Defoe durch feinen berühmten Essay on projects, ein neues Syſtem 
der volkewirthſchaftslehre — Defoe ift der Begründer der Öffentlichen Banken, der 
Sporfaffen, der Hagel- und Feuerverſicherungen — und 1701 durd) fein Gedicht 
Ihe true born englishman, worin er gegen die Vorwürfe, Wilhelm von 
Tranien fei ein Fremder, wigig den Sag durchführte, daß ja die Engländer durch 
und durch ein Miſchvolk feien. Wilhelm fchentte ihm feine volle Gunft und ver- 
wendete ihm zu wichtigen Arbeiten. Als unter der Königin Anna die Donlinde die 
Inenterd verfolgte, ſchrieb Defoe 1703 feine Satire über die fürzeften Mafregeln 
gegen die Diffenters: Galgen und Galeere müfje man gegen fie anwenden, mit Ge⸗ 
witmitteln fie in die Hochkirche treiben. Hochkirchenmänner waren durch den 
Ton der Schrift jo getäufcht, daß fie diefes Bud) für das werthvollfte nächit der 
bel hielten, wurden aber wüthend über den Verfaffer, als fie endlich merkten, 
BR nur ihre Verfolgungsſucht darin verhöhnt fei. Ein Gericht, aus lauter Geg- 
sn zujammengefegt, verurtheilte Defoe zu einer Geldftrafe von 200 Mark, zu 
heenjährigem Gefängnifie und dreimaligem Stehen am Pranger. Defoe ftand am 
Pranger, dad Bolt aber bewarf ihn mit Blumen, und der Ruhm des Verfolgten 
“eg jo hoch, daß ihn 1706 die Regierung aus dem Gefängniſſe entließ und zu 
vn wichtigften Angelegenheiten verwendete. Defoe war es, der durch feine Be- 
tedtſamleit und feine Kenntniß der Handels: und Verkehrsverhältniſſe die Union 
aut Schottland, deren Geſchichte er auch fchrieb *), zur Zufriedenheit aller Par- 
en zum Abjchluß brachte. Der Hochbegabte Mann ftand damals auf der Höhe 
mes Ruhmes und feines Anfehens. Als Annas Leben zur Neige ging und Viele 
tür die Rüdlehr der Stuarts arbeiteten, fchrieb Defoe drei Flugichriften zu Gun: 
nen des Hauſes Hannover. Diefes kam auc auf den Thron Englands, hat aber 
ten beſcheidenen Verfaſſer, der feine Verdienfte nicht geltend zu machen wußte, 
Me belohnt **). Defoe ward arm und fuchte durch Schriftftellerei fein Leben zu 
fiten. Sein Hauslehrer, fein frommes Hauswefen wurden Familienbücher. 1719 
veröffentlichte er fein berühmtes Buch über das Leben und die feltfamen Aben- 





*) Aistory of Adresses, der bald A general History of trade folgte. 
“, Appeal to the honour and justice. 
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Robinfen tener Robinſon Crufoes *). Eine wahre Begebenheit liegt diefem Romane zu 
SUR Grunde: die Gefchichte eines fchottifchen Matrofen Alerander Selderaig, eines 


che 


wilden Burfchen, der in Abenteuerluft feine Heimat verließ und lange einſam 
auf der Inſel Juan Yernandez lebte. Allein die Geſchichte diefes Abenteurer 
gab nur den Anlaß zu dem Meifterwerle Defoes, das mit beivunderungswürdiger 
Kunft der Kleinmalerei, ber Naturwahrheit und pfychologifcher Charakterzeichnung dar- 
ftellt, wie der Menſch nach und nad) aus dem rohen Naturzuftande zur Bildung 
gelangt, und gibt eine Art von Gejchichtsphilojophie. Der alte Geiftliche prediget 
im neuen Staate, den Robinſon gründet, die Lehre der religiöfen Duldſamkeit, 
für die Defoe fein ganzes Leben eingeftanden ift. Nur auf ein tüchtiges tugend 
baftes Leben ſoll man jehen, nicht auf die Unterjcheidungslehren der verjchiedenen 
Glaubensbelenntniffe. Das Buch, für welches Defoe faun einen Berleger finden 
und nur 10 Pfd. Honorar erhalten fonnte, hatte einen wunderbaren Erfolg: es 
wurde das Buch aller Stände, aller Länder, aller Zeiten, e8 war nicht blos in 
kürzer Zeit ın der Hand auch des Aermiten in England, fondern es machte feine 
Reife um die Welt, e8 wurde in die Sprachen aller gebildeten Bölfer überfegt, 
felbft bei den Arabern wurde e8 unter dem Titel: bie Perle des Ozeans ein Lieblinge: 
buch **). Es gab nicht bloß zahllofe Bearbeitungen (erlebte doch die Campeice 
allein 50 Auflagen), fondern auch Nahahmungen, e8 gab bald einen branden 
burgifchen, böhmijchen, fränkischen, jchlefifchen, franzöfifchen, dänifchen, holländifchen, 
griehifchen, englifchen, irländifchen, ſogar einen jüdifchen Robinſon. Kouflean 
empfahl in feinem Emil das Bud als ein Werk, das allein einen Bücherſchat 
bilde und ein Prüfftein fein folle, an dem er die Urtheilsfraft feines Zöglinge 
erproben fünne. In den vielen Bearbeitungen ift freilich fehr oft nur die glänzen! 
Detailichilderung beibehalten und die Lehre von der Entjtehung des Staates und 
von der nöthigen Gleichberechtigung der Bekenntniſſe überfehen. Selbft Defoe it in 
der Tortjegung, die er dem Robinſon folgen und worin er ihn nod) große Reiſen 
nad) Sina und Cibirien machen läßt, von der Höhe des philofophifchen Grund 
gedanfend zu der reinen Unterhaltung herabgefunfen. Auch in feinen jpäteren Xo 
manen ***) fehlt vielfach dee tiefe Gehalt, doc) geißeln die Denkwürdigkeiten eine? 
Cavaliers den weltlichen und geiftlichen Defpotismus. Defoe ftarb 1731 aus Gram 
über feinen Sohn, der feinen Bater, welcher ihm das mühjam erworbene Ber 
mögen abgetreten hatte, darben ließ. 

Der gefeiertfte Dichter diefer Zeit ift Pope, der Fürſt des Reimes und der 
große BVerftandesdichter, wie ihn die Engländer heute noch nennen +). Er ift edler 
Herkunft, geb. 22. Mai 1688, der Sohn Fatholifcher Eltern. Sein Bater zog 
fi, verdroffen über den Gang der Dinge, nad) der Revolution von 1688 nad 
Benfield in den Wald von Windfor zurüd. Hier verbrachte Alerander feine Ju 
gend unter Büchern. Er war ſchwächlich, jo daß er nach den Worten feines Bio 
graphen Johnſon Fr) immer eine Wärterin brauchte, fehr empfindlich für die 
Kälte und fo Hein und gebrechlid) war, daß er neben dem Niefen Johnſon wie 
ein Zwerg erfchien. Das figende Leben, zu dem ihn feine Schwächlichkeit zwang, 
machte ihn früh zum Hypochonder, der über die Armſeligkeit der Welt fchrieb und 
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**) Hettner, NRobinfon und die Nobinfonaden. Berlin 1854. 
***%) The life and piracies of captain Singletun. A new voyage 10und the world — 
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hir den doch diefe Welt ein Bebürfnig war. Die Bücher waren für ihn, was 
ke Ratur für Andere, und er las durcheinander, was ihm in die Hände fiel. 
‚36 war wie ein Kind, fagt er, das im Wald und Feld Blumen pflüdt, wie 
ee fie auf feinem Wege findet.” — Was er las, reizte ihn zum Nachahmen, 
Lader in fremden Sprachen regten ihn zur Ueberfegung an. „Ich that das Alles, 
ke um mid zu unterhalten, und ich lernte die Sprachen, indem id) die an- 
achenden Erzählungen, die ich in ben fremden Dichtern las, wiedergab, ftatt daß 
h die Bücher las, um die Sprachen zu lernen.” Pope ward zum Dichten an- 
zeugt, er hatte eine rege, aber minder fchöpferifche Phantafie, er mußte fich immer 
enzünden am Feuer Anderer, feine Gedanken find meift nur Verarbeitung frember, 
aber er verfteht fremde Erfindungen zu verfchönern,; er hat mehr Verſtand, als 
Prantafie, mehr Wit als Ideen, mehr Feinheit als Tiefe, mehr Lehrgabe ale 
zultende Kraft: er ift empfänglich für die Schönheiten der Natur, aber er em: 
rindet doch nur nach Erinnerung aus großen Dichtern und fchildert fie allerdings 
naterhaft, aber nach den Farben, die Andern entlehnt find — er ift ein An- 
enpinder von feinem Gefchmad. Pope entwidelte fich fehr früh und galt ſchon 
a feinem 25. Jahr für den erften Dichter in England; 1709 erjchienen feine 
Shätergedichte (Pastorales, Frühjahr, Sommer, Herbft und Winter), 1711 fein 
Serinh über die Kritik (Essay on Criticism) und feine Ode an den Meſſias, 
1712 fein Lockenraub und fein Tempel des Ruhmes (The temple of fame). The 12po 
Jener ift ein Meiſterſtück Tomifch-epifcher Poefie, das reizendſte Erzeugniß feines Teck. 
res, in welchem ein heiterer Einfall den andern jagt, und der Gegenſatz ber 
iihen Mafchinerie zu der Geringfügigleit des Gegenftandes erheiternd wirft. 
rud Petre ſchnitt in der Geſellſchaft verftohlen der fchönen Miß Arabella Fermor 
ame Tode ab. Darob entftand Streit zwifchen beiden Familien. Ein Freund bat 
Pepe ein Scherzgedicht darüber zu machen, welches eine Berföhnung herbeiführen könne. 
In 14 Tagen war Pope mit feinen zwei Gefängen fertig, in denen alle guten 
ud böfen Seifter Sylphen und Gnomen in Bewegung find, bis die Haarlode ge- 
raubht und ſchließlich unter die Sterne verjegt wird. Popes Einbildungsfraft ift 
namentlich reich im Einzelnen, die anmuthigften Scherze, die zarteiten Bilder 
nd in den leichteften und zierlichiten Berjen wieder gegeben. 1713 erfchien der 
Vald von Windfor,” 1715 die erften Gefänge feiner Ueberfegung der Iliade, welche ueber- 
1730 vollendet wurbe, großen Beifall fand und ihm reichen Lohn eintrug, obſchon Anen 
Pope eigentlich nit der Dann war, die einfache Schönheit der homerifchen Ge- 
Nhte durchzufühlen und wiederzugeben. Die Engländer jener Zeit fanden dieſe 
Arbeit bewunderungswürdig, weil fie bezaubert waren durch die Kraft und Schön- 
keit, durch die Abgemeffenheit und den Wohlklang feiner Verſe, in denen aber 
ter urfprüngliche einfache Ausdrud und die Frifche der Bilder Homers verfchwindet. 
Tie Gedanken find diefelben, aber ihr Ausbrud, das Kleid, in das fie fich hüllen, 
ein anderes. Das ift, wie ein franzöflicher Kritiker bemerkt, der einzige 
Fehler am Werk, der aber leider auf jeder Seite vorfommt *). 1725 begann 
Fope die Ueberfegung der Odyſſee, welche berfelbe Vorwurf trifft. 1731 erfchien 
der Brief über den Gefchmad, 1733 und 34 der Verſuch über den Menjden. 
dope it Meifter in der didaftifchen Poeſie uud behandelt hier das Verhältniß des Essay on 
Renihen zu Gott und zur Welt. Die philofophifchen Gedanken haben ihr poe— 
tiches Fleiſch der Dichter verfucht diefe Welt als die beitmöglichfte darzuftellen 
ud den Satz durchzuführen, daß Alles, was ift, recht ift — alle Gebrechen find 
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nur Tirionanzen, die fich zulegt in Harmonien auflöien. Tugend und Glüd be: 
ruben in der Eintracht mit Gottes Weltordnung. Zope hatte die Ideen zu dielem 
gut ausgearbeiteten Gedicht im Umgang mit Bolingbroke gejchöpft, welcher nad 
jeiner Rückkehr aus Frankreich in Twidenham Ichte, wohin auch Pope fi zurud 
gezogen hatte. Die Folgeſätze diejer Lehre, welche auf den Pantheismus Spinozoi 
binanzlaufen, erfaßte Pope nit. Er iſt ſonſt im Peben feinem religiöjen X. 
fenntniß nicht untren geworden. Cruſaz in Genf griff die Dichtung an, weil ih 
Gehalt unchriſtlich ſei; Warburton vertheidigte jie, weil jie die fchönften religiöien 
Grundiäge enthalte. Pope erflärte, er habe ungläubig gedichte, ohme ungläubig zu 
fein; dem jüngern Racine fagte er, er jei ein ſtreng gläubiger Katholik. Die legte 
Tem seiner Arbeiten war die Dunciade, das Pied von den Dummköpfen. Der Haupt 
held war ein Lewis Theobald, weil dieſer die Popeiche Ausgabe Shakespeares an 
gegriffen hatte. Pope hat aber in dieſem Gedicht mehr ſich jelber, als feinem Geg 
ner geihadet. Das Lob machte ihn eitel und jeder Schein eines Gegenfages bracht 
ihn in Aufregung. Sein Charakter hat viele Gebrechen und gefeierte Stimmen 
haben ſich hart über ihn auegeiproden. Macaulay *) nennt ihn niedrig, argwöhnuid 
und boshaft, er ſei ganz Dolch und Maske gewejen, habe jich felbft gelobhudel— 
und Feinde unter erdichteten Namen geihmäht: beleidigen, bejchimpfen, un 
Starat- vor den Folgen der Beleidigung und Beihimpfung durch Lüge und Zweideutiglen 
ſich zu fichern, fei die Gewohnheit feines Lebens geweſen. Manches müſſen mir 
daraus ableiten, daß fein Leben eine lange Krankheit war und im franfen Körpı 
eine franfe Seele wohnte, die geneigt war, ſich für die Unfreundlichkeiten der 
Natur an der Geſellſchaft zn rächen. Kränfliche Perjonen zeigen ſich oft ſelbſtſüchng, 
argwöhnifch. Es ift dies das Gefühl des Mißbehagens, der Hunger nach vollem Yeben. 
Bei Pope famen noch Wunden des Herzens dazıı. Yady Montague hatte ihm 
begeifterte Briefe über feine Dichtungen gejendet, und nad ihrer Rückkehr aut 
dem Orient ihm die lebhaftefte Theilnahme für feinen Geift und feinen Ruf be 
zeugt: Popes Herz wurde warm, er wagte zu glauben, daß diefe gefeierte Dame 
über der Schönheit feines Geiſtes vergeſſen fünne, daß fein Yeib höderig, zwerg 
haft und fränklich fei. Ihr Lachen, als er von Liebe zu fprechen anhub, verwuntet 
fein Herz aufs tieffte. Er veröffentlichte Spottgedichte über fie und läugnete ſie 
ab, als man fie ihm vorhielt, und Yady Montague nannte ihn fortan nur dr 
Wespe von Tiwidenham. Auch feine Zuneigung zu Martha Blount, einer Jugend 
freundin, fand feine Erhörung, deßungeachtet fette Pope fie zur Erbin jene 
Vermögens ein. Als ihn 1744 einer ſeiner Freunde mahnte, ob er nicht in der 
Religion ſeines Vaters fterben und einen Prieſter haben wolle, meinte Vope, « 
wäre jehr nüglich, und er dankte, daß man ihn daran erinnert habe. leid) darau! 
verfchied er fanft. Bei den Engländern fteht Pope wegen der Kraft und Schönkeit 
feiner Sprache heute noch in Ehren, auch feine Briefe find ftyliftifche Meijteritüde 
Seine Nahahmer find? Mathew Trior (1664 — 1721) in Liedern und ſa 
tiriſchen Pehrgedichten und John Gray in Idyllen und komiſchen Gedichten; ſein 
eifrigfter Pobredner ift Samuel Johnſon, der meint, e8 möge wohl ein Jahrtauſend 
vergehen, eh wieder ein Dann auftrete, der in Kraft des Reimes jich mit Fope 
vergleichen dürfe. Wenn Pope fein Dichter fei, fo laſſe fih überhaupt fein Dichter 
finden. 


Gem Johnſon**) war der größte Kritiker der Zeit und it den Engländern jep 
ehnIen. 


*) In feinem Effay über Addifon, genen Ende. | 
*) Macaulay, Essay on Crokers Edition uf Boswells Life of Johnson. Tau-t .i':- 
edition I. 341—94. Carlyle Critical anıl miscellanevus Essays, IH. edit. Leud. 124: 
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sh lieb, obſchon feine Grundſätze der Kritik längſt für veraltet gelten, aber fein 
Serterbuch der englifchen Sprade hat jetzt noch ein wahrhaft fanonifches An- 
hen. Doc ift Johnſon den Engländern noch mehr lieb wegen der Mannhaf- 
sgleit feines Charakters. Carlyle und Macaulay haben deilen Schilderung in 
euer Zeit ihre glänzende Feder gewidtmet. Carlyle betont die GSelbftändigfeit 
Johnſons Weſen: unter den Menſchen ſei meift wenig Eigenthümlichkeit, ein 
yeben fei gewöhnlich fHlavifch die Nachahmung des andern, der alte Sang gejungen von 
one nenen Stimme mit mehr oder weniger Kraft, bie und da ein Triller als 
Zıerrath und falſche Noten genug. Neben der Maſſe, die nadjahmt, gebe es aber 
mer auch Leute, die da glauben und handeln, nicht weil es Andere jo thun, 
Indern weil es recht ift, und das feien die großen Männer, die Führer des 
Kantens, die da nicht ben Schein, fondern den Kern wollen, die da nicht nad) dem 
Korenfagen gehen, fondern nad) ber Haren Anjchauung. Zu diefer Art von Män: 
nern gehöre Johnſon: er zähle nicht zu den höchſten, jo Vieles habe ihn um- 
geben, was jeden Andern gebeugt hätte, was aber ihn nur gefpornt habe, die Feſ— 
ida zu brechen. Die Gegenſätze in feinem Leben feien außerordentlich fchroff: mit 
ent folgen, Töniglichen Seele begabt, fei er in den ärmlichſten Verhältniſſen ge- 
teren worden und der Slave der Fläglichiten Umftände geweſen. Die Natur Habe 
im eine hohe, kühnausſchauende dichterifche Seele und einen phlegmatifchen plumpen 
Korper gegeben, einen raftlofen Geift und Füße, mit denen er nicht recht gehen, 
jondetn nur wadeln konnte, einen durchdringenden Blif und Augen, die balbblind 
waren, ein liebevolles Herz, während der erjte Eindrud, den er machte, der bes 
Abichenes und Edeld war, — er habe das Talent eines Staatsmanns gehabt 
end fein Leben lang mit Nahrungsforgen kämpfen müffen. Kurz, mit einer Seele 
dell Muſik in lauter fchrillen Berhältniffen fei er eigentlich ein Ariel im Leib eines 
Kalidan geweſen. 

Samuel Johnſon war der Sohn eines Händlers mit alten Büchern, geboren 
in Lichfield 1709, und zeigte früh fchon große Lebendigkeit des Geiſtes. In der 
meiniſchen Schule feines Ortes war er bald ber erfte, er half feinen Kameraden, 
and dafür dankdar kamen jeden Morgen drei derjelben ganz demüthig und ehr- 
rurhtövoll zu ihm, einer nahm ihn auf ben Rüden, weil er felbft nicht recht 
gehen konnte, die andern gingen rechts und links und hielten und halfen ihm und 
jo lam er jeben Tag, gewiflermaßen im Zriumpbzug, in die Schule. Er verließ 
Reje mit 16 Jahren, weil er Nichts weiter dort lernen konnte; zwei Jahre blieb 
Schrfon im Haufe feines Vaters, und las die Bücher, die ihm in die Hände 
nen, am liebften foldhe ernften Inhalts. Johnſon war Meifter des Latein mehr 
de des Griechiſchen. Ein reicher Verwandter erbot fi, die Koften für den Beſuch 
der Umiverfität Oxford zu tragen, hielt aber fein Wort fchlecht, fo daß der Arme 
mt bitterer Noth zu kämpfen hatte. Er hatte nicht genug zu effen, fein Rod 


datte alle Farben, feine Schuhe keine Sohlen. Ein Gentleman Tieß ihm eines 


Rorgens neue Schuhe vor bie Thüre ftellen, Iohnfon wies fie mit den Worten 
ward: „Ich will auf eigenen Schuhen ftehen,“ und ift auch fein Leben lang auf 
genen geftanden. Die Häßlichkeit feiner Geftalt, der Reichthum feines Wiffens, die 
Schroffheit feines Benehmeus ſetzten feine Genoffen in gleiches Staunen. Johnſons 
<l; aber vertrug fein Mitleid. Als ihm feine Lehrer eines Tages die Aufgabe 
elten, ein Gedicht von Pope in Iateinifche Verſe zu übertragen, that er dies mit 
Ilder Meifterfchaft, daß felbft Pope darüber ftaunte. Die Armuth jagte ihn 
xhungenhtet von der Univerfität fort, ohne daß er den Doctorgrad erlangen fonnte. 
an armer Bater ftarb 1731. Johnſon war dürftig, gerade beim Flug feines Gei⸗ 
net um fo unglüdlicher, Melancholie und Schwermuth machten ihn beinah närrifch. 

wohte num feinen eigenen Weg ſich bahnen, das Brod der Armuth effen und 


In 
Drfore. 
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das Waffer der Trübjal trinken. Seine hohen Gedanken machten ihn nur un: 
glücklich, das Fieber feines Ehrgeizes fühlte ſich nicht ab unter der Kälte der 
Roth. Johnſon nahm eine Tehrerftelle an unter einem hochmüthigen unerträglichen 
Vorftande. Er nahın eine Hauslehrerftelle an, er ſuchte vom Erfolg feiner Feder 

zu leben; er überfegte ein lateiniſches Werk über Abyffinien; er wollte den Ro: 
littan herausgeben, aber überall hatte er Unglüd, die Buchhändler gaben Fein. 
Antwort, die Subjeribenten fein Geld. Mit Entrüftung gedachte fpäter Johnſor 
noch immer diefer Jahre des Elends. Erträglier wurde fein Zuftand, als eim 
verimögliche Wittwe, feinen Werth fühlend, ihn zum Manne nahm, fie war aller: 
dings um zwanzig Jahre älter, ald er. Johnſon eröffnete eine Erziehungsanitali 

für junge Gentlemen, in 18 Monaten kamen aber nur drei Schüler, einer dar: 
unter war Garrid, welcher fpäter auf Johnſons Unkoſten die vorncehme Welt in 
London lachen machte, indem er darftellte, wie der Dichter zärtlich war gegen feine 
Ehehälfte. | 
Wäre der Plan nit der Anftalt geglüdt, wäre vieleicht Johnſon ale Schu- 

meifter verfchollen; aber als die Gattin ftarb, fchloß er die Schule und ging mit 

der Handjchrift eines Trauerſpiels Irene, mit drei Empfehlungsbriefen und 

In Sen- einigen Guineen im Sad nad) London, um da fein Glüd zu fuhen. Doch kam er 
don gerade zur unrechten Zeit: in Mebergang, da die Schriftfteller nicht mehr von den 
Großen und noch nicht vom Volk beſchützt wurden. Mit a feinem Talent un? 

all feinem Fleiß erwarb er fich doch lange Zeit hindurch kaum fo viel, um daven 
leben zu können. Diefe Noth verfchärfte die Bitterkeit feines Weſens, um 
Macaulay *) Teitet aM die Fehler, wegen deren fpäter Johnſon in Kreiſen, die 

ihn hochſchätzten, als ein vollftändiges, doch kaum genießbares Driginal galt, aus 
nethund diefer Zeit der Noth ab: bie verfehrte Unregelmäßigkeit feiner Seiteintheilung, 
en. die Unfauberfeit feines Aeußern, feine Anfälle rüftiger Anftrengung, die von langen 
Paufen der Zrägheit unterbroden wurden, feine wunderlidde Enthaltſamkeit und 
feine eben fo wunderliche Gefräßigkeit, fein thätiges Wohlwollen, im Gegenfat zu 
der beftändigen Rauheit und gelegentlichen Wildheit feines Benehmens in der & 
ſellſchaft. Johnſon konnte Entbebrung mit Standhaftigkeit ertragen, meint Ma 
caulay, aber nicht Vergnügen nit Maß genießen. Er Eonnte faften, aber wenn 

er nicht faftete, fo zerriß er fein Mahl, wie ein ausgehungerter Wolf, währen 
die Adern auf feiner Stirne anſchwollen und der Schweiß von feinen Baden 
herabrann. Er aß wie ein Menſch, der jahrelang am Morgen ungewiß war, 

ob er Mittags Etwas zu verzehren habe. Er trank äußerft felten Wein **); wenn 

er ihn aber tranf, tranf er ihn gierig in großen Humpen. Der Hunger, ir 
Mangel an Feuer und Kleidern, die Anmaßung der Buchhändler, die Beläftigung 
der Släubiger, der Spott der Thoren, die Uuzuverläffigfeit der Beſchützer hauc 
ihn bitter gemacht. Er hatte immer ein großmüthiges Herz, aber eine rauhe Junge. 
Er konnte ein krankes nıd Hungerndes Mädchen auf feinen Schulter 
von der Straße nad) Haus tragen, er machte diefed Haus zu einem Zufluchtsort 
für eine Menge elender alter Gejchöpfe, deren Murrfinn und Undankbarteit fen 
Wohlwollen nicht ermübdete, aber die Qualen verwundeter Eitelfeit ſchienen ihm 
lächerlich, er begriff nicht, wie ein Zadel oder ein Spott von ihm Jemand un: 
glüdlic machen könne. Unter den vornehmen Herren, auf deren Schuß er rechnete, 
turöte verſprach ihm namentlich Ford Chefterfield alles Mögliche, ließ ihn aber figen. 


*) Essay über Boswells life of Johnson. 
**) Macaulay,l.c. 
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FM als Johnſon ein berühmter Dann war, erinnerte fich feiner der Lord 

2 wollte ihn jetzt begünftigen. Da fchrieb ihm aber Johnſon: „Sieben Jahre 

rn) vorüber, feit ich in Ihren Borzimmern wartete oder an der Thüre zurüd- 
gemein ward. Während diefer Zeit habe ich an einem Werke unter allen Schwierig- 

inten gelämpft, die ich hier nicht aufzählen will, und habe e8 zu Druck gebradit, 

sine irgend eine Hilfe, irgend eine Ermuthigung, irgend ein Lächeln der Gunft. 
Ruolord, it ein Patron nicht ein Menſch, der kaltſinnig auf einen Mann fieht, 

Yer mit den Wogen ringt, und wenn er Grund gefaßt hat, ihn mit Hülfe beſchwert! 

Bire die Beachtung, die Sie meiner Mühe fchenfen, früher gekommen, fie wäre 
zilonmen gewejen; aber fo ift fie verjchoben worden, bis ich fie nimmer brauchen 

lam, bis ich befannt bin und fie nicht mehr bedarf. Ich Hoffe, es ift Keine cynifche 
Srebbeit, nicht verbunden fein zu wollen, wo man feine Wohlthat erhalten hat. 

34 bin fon lange aus dem Traume von Hoffnungen erwacht, in dem ich einft 

ie iolz mich brüftete *).“ Johnſon bekam nad) einem Jahr Arbeit bei Gentlemans 
Magazine, einer damals viel gelefenen Wochenfchrift, für welche er die parla- 
zentariichen Berichte fchrieb und denen er einen Schein von Unparteilichleit zu 

geben mußte, objchon er ein Tory und im Herzen cin Jakobit war. Dann erfchien 

ten Gedicht über London im Geifte Juvenals, welches felbft Popes Bewunderung London 
regte. Nach dem Tobe Savages gab er deffen Biographie heraus, die in ihrer Art Fi 
en Meifterflüd war. Obſchon die Arbeit ohne feinen Namen erfchien, fo wußteuit, sl 
tm doch bald allgemein, daß fie von Johnſon war. Warburton erklärte ihn für 
enen Mann von hohem Talent und auf feine Empfehlung hin beauftragte ihn 

en Buchhändler mit der Abfaffung eines Wörterbuch® der englifchen Sprache in English 
wei Bänden gegen ein Honorar von 1500 Guineen. Sieben Jahre arbeitete Narr 
dernſon an diefem Werk, welches in England ein wahrhaft kanoniſches Anfehen 

erlangte, und noch vor kurzem als eim ftolzges Beſitzthum der engliichen Nation, 

"gen der mannhaften Correctheit und Treue der Ausführung und wegen der ge: 

nialen Einficht, in einer Eingabe an das Parlament bezeichnet wurde **). 1755 war The ver 
xt Bert vollendet. Daneben erjchien 1749 die Satire über die Eitelkeit menſch- nit of 
‚Sr Bünde. In feinem Trauerfpiel Irene verfchaffte ihm Garricks Spiel eine gute wishes. 
E:znahme von 300 Pfund. Seine Zeitfchrift, der Umbherftreifer, hatte erft in der er 
weten Auflage einen durchſchlagenden Erfolg. Man bewunderte die Schärfe ber 
Kobachtung und die Feinheit ber Charakterzeichnung, die Eleganz der Sprache — 
>cnan in feinem Wörterbuch die Schärfe und Richtigkeit der Begriffsbeftinmungen, 
 glüdliche Wahl der Belegftellen aus Dichtern, Bhilojophen, Theologen, Rednern 
e:tannte. Zwei Jahre hindurch gab er die Zeitſchrift „der Müßigänger“ heraus. The 
in die Koften der Beerdigung feiner Mutter zu deden, verfaßte Johnſon in 
cht Tagen den Meinen Roman Raſſelas, der lange Zeit die volfsthümlichite feiner In hir 
Arbeiten war: was er in Abyffinien und in Aegypten in diefem Buch gejchehen Kasse- 
lit, iſt mr ein Gegenbild englifchen Lebens. Die edlen Betrachtungen, die im wür- !* 
“ten Gewande wiedergegeben find, wollen alle ſchließlich nur die Eitelkeit der 
zerihlihen Wünfche auseinanderjegen. 1762 verlieh ihm Georg III. einen Jahres: 

yalt von 300 Pfund, Johnſon war frei von Nahrungsforgen und ergab fi 

‚tt ſeiner Neigung zum Nichtsthun. Außer einer Ausgabe Shafesjpeares, die 

2 — außer einigen guten Bemerkungen über Charaktere und Leidenfchaften — 

ad den Anforderungen entjpricht, welche die Gegenwart an eine foldhe Aus: 

gabe ftellt, gab Johnſon 1763 — 65 nur einige politiiche Pamphlete "heraus, 


-_— % 


*\Carlylel.c. 
») Hettner, Befchichte der englifchen Kiteratur. Braunſchweig 1856. 3. 128. 
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Journey die er ſonſt in eben ſo viel Tagen verfaßt hätte, und die Reife nad) den Hebrider 

Hebrie welche in England eine günftige Aufnahme fand. Doc, übte er während diele 

des. Zeit den höchſten Einfluß aus auf aufblühende Talente, in einem Clubb, w 

Boswells Goldjmith, Reynolds, Burke, Gibbon, Garrid, William Jones, Langton fid vo 

Johnson. feinen Ausfprüchen Leiten ließen. Ein ſchottifcher Kechtgelehrter, James Boswell, ſchle 

fi) mit unfäglicher Verehrung und vicl bewunderter Geduld dem großen Kritik 

an, und ſchrieb jeden Tag Alles auf, was Johnſon fprad), und fo entitand das dre 

bändige Wert über fein Leben, in welchem Yohnfon vor uns fteht, mit der Go 

nauigfeit eines Denner gemalt, wie er leibte und lebte: „Alles um ihn und a 

ihm, fein Rod, jeine Perrüde, feine Figur, fein Geficht, fein bider Hals, fein Veit: 

tanz, fein wogender Gang, fein Morgenſchlummer, feine mitternächtlichen Diep: 

tationen, ſeine Verzerrung, ſein Murmeln, ſein Schnauben, ſeine kräftig ſchar 

und fertige Beredtſamkeit, ſein ſarkaſtiſcher Wis, feine Heftigkeit, feine Anfäl 

bon ftürmifcher Wuth, feine wunderlichen Hausgenoffen, die er pflegte, feine Kaı 

und fein Neger find hier treulichft gejchildert *).“ Das Bud) ift Heute noch bei de 

Engländern beliebt. Ein reicher VBierbrauer, Ihrale, machte den liebenswürbigit 

Mäcen des berühmten Schriftftellers in feinem Alter, defien Gattin ſpende 

Johnſon die zartefte Sorgfalt; er hatte freie Wohnung und Pflege bei ihnen i 

der Stadt und auf ihrem Yandgut. 1784 erkrankte Johnſon, die erften Aerz 

wetteiferten, feine Yeiden zu lindern; die berühnteften Männer, wie Burke, ſper 

beten ihm Troſt in feinen ſchweren Stunden. Johnſon ftarb mit der Fafſſun 

Lires or ines Chriften. Seine Leiche ward in Weftminfter beftattet. Sein leßtes Wer 

the Eng- find die Pebensbefchreibungen englifcher Dichter, Meiſterſtücke feiner Entwickelung de 

Pa Charaktere. Der Buchhändler hatte nur einige Bogen von ihm verlangt, John'o 
aber lieferte zehn Bände, und heute noch hat diefes Werk hohe Bedeutung. 


So viel von den Dichtern diefer Zeit, und nun zur großen wiflenfchaftlide 
Arbeit des englifchen Geiftes, zur Mechanik des Himmel! und zu ihrem Vo 
lender, dem Geiſtesrieſen Newton! Um aber feine Leistung zu begreifen, müſſe 
wir noch einen Blid auf den deutſchen Kepler und den Italiener Galilei zurüd 
werfen. 


Kepler. Die große Leiſtung Keplers, feine drei Geſetze, haben wir ſchon erwähnt *”| 
1571 zu Magſtadt bei Weil geboren, ſtudirte Kepler zuerſt Theologie und Wi 
thematif in QTübingen, ward aber nicht in den Priefterftand aufgenommen: wei 
er fich durch redneriſches Talent zwar auszeihnete, aber nit würdig befunde 
worden fei, ein Diener der wirtembergifchen Kirche zu werden. Die protejtantiid 
Falkultät in Tübingen kämpfte nämlich) in ihrer Befchränftheit gegen die Kalenderver 
befferung Papft Gregor XIII, fo richtig und wohlthätig diefelbe auch war: „I 
der Papft nicht ein Hirt in der evangelischen Kirche, fondern der Antichrift ſelb 
jei, fo müſſe man ſich auch feines Kalenders entſchlagen. Sollte man jih m 
dem Antichrift und dem Feinde des Herrn Jeſu Chriſti vergleihen? Es je fa 
Zweifel, der Bapft wolle mit feinem Kalender den Fuhrt bereiten, und die 
müther der Deutichen vom Augsburgifchen Bekenntniß verfuchen, was er bei ibn 
erhalten möge. Da er nun eine Weiche fpüren möchte, würde er den Fuß for 
fegen, und nad) dem angenommenen Kalender andere Sachen mehr bringen. Ten 





Macaulay,l. 
) Vgl. Band V. e 209—10. 
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ser Ralender fei nichts Anderes, als der Buchftabe im A BE. Lernen wir 
wa erften, fo muß man nad) und nach mit den andern auch fort. Sollte es ihm 
„.ngen, ung den Kalender unter Eaiferlicher Majeftät Namen und Autorität an 
vr Hals zu werfen, jo würde er uns das Band an die Hörner binden, daß 
zz and feiner Tyrannei in der Kirche Gottes nicht lange ermwehren möchten. 
Eır mögen auch nicht fehen, wozu der neue Stalender nothiwendig ift. Denn wenn 
zrc dad Frühlings-Aequinoctium im Kalender um etliche Tage tiefer ins Jahr 
zent worden, fo würde es doch um deßwillen weder früher noch fpäter Sommer 
viren. Bir bitten daher, daß man uns bei dem alten Kalender, welcher der 
Shritenheit fo viele Jahre gut genug geweſen, in Ruhe und Frieden bleiben 
leñe, und lafien wir Andere ihre Kalender brauchen, welche fie wollen.” Der 
.gentlihe Grund war aber, daß Kepler ſich gegen den Glaubensartifel erhob, 
03 der Leib Chrifti aller Orten fei. Kepler befam aber eine Stelle ald Lehrer 
vr Mathematik und Moral am Collegium zu Grag, und die Jeſuiten nahmen 
‚ch des genialen Mannes an. Kepler bejchäftigte ſich auch mit dem Kalender: 
rechen, arbeitete aber unterdeß das große aftronomifche Wert Prodromus dis- 
sertationum cosmographicarum, aus, das, 1596 in Tübingen gedrudt, das 
tsperntlanifde Sonnenſyſtem erweifen follte. Gegen die Warnung der Tübinger 
Ixölogen, er folle e8 nicht wagen, die Ruhe der Kirche zu ftören, hob Kepler 
yroor: „Da die Bibel mit Menſchen fpreche, fo ſpreche fie von Dingen Ddeögiter u. 
menichlihen Lebens, wie Menſchen davon zu fprechen gewohnt gewefen feien. Sie Atre- 
gar lein Lehrbuch der Optik oder der Aftronomie, jondern habe höhere Zwecke 
? Ingen. Es fei tadelnswerther Mißbrauh, wenn man Antworten auf Fragen 
ser weltfide Dinge in ihr fuche. Joſua habe die Verlängerung des Tages ge- 
ziriht und Gott diefen Wunſch erhört. Wie dieß geichehen, fei nicht zu unter: 
zen.“ Während Kepler die Religion mit der Vernunft in Einflang zu bringen 
adie, warnte ihn fein Freund, Profeflor Hafenreffer in Tübingen, er folle ja 
‘ae Hypotheſe nicht öffentlich mit der Cchrift in Einklang bringen, er folle nur 
* Mathematifer handeln und die Ruhe der Kirche ungeftört laſſen; denn man 
»:: proteftantifcherfeits an dem MWiderftreit zwifchen Vernunft und Offenbarung 
eo: hatte doch Luther behauptet: die Sorbonne habe ben höchft verwerflichen Say 
genelt, daß, was in der Philofophie ausgemachte Wahrheit fei, auch in der 
tteologie als Wahrheit gelten müfle. Kepler ließ fich nicht abfchreden. Voll tiefer 
rebrung vor der Gottheit und in der Ueberzeugung, daß Vernunft nnd Religion 
1 Einflang ftehen, fpricht er die erhabenen Worte aus: „Vater der Welt, mas 
kewvegte dih, ein armes Heines Erdengeichöpf fo zu erheben, fo hoch, daß es im 
anze dafteht, wie ein weitherrichender König, faft wie ein Gott, denn es denkt 
dit deine Gedanken nad!” Und in einer andern Stelle fagt er: „O du, welder 
2 durch das Picht der Natur die Sehnfucht nach dem Picht der Gnade in uns 
reg, um uns in das Licht der, Herrlichkeit zu erhöhen, dir dank ich, Schöpfer 
m Herr, daß du mich über deine Werfe frohloden laſſeſt. Siehe nur, habe ich 
2% Berl meines Pebens vollendet mit der Geifteskraft, die du mix verliehen, ich 
tıbe den Ruhm deiner Werke den Menfchen geoffenbart, fo weit meine Seele 
ae Unendlichkeit erfaflen fonnte. Mein Sinn war wach, fo treu als möglich zu 
den. Wenn id, ein Wurm vor dir, in der Hülle der Sünden geboren und 
Togen, Etwas vorgebradht habe, das deiner Rathichläge unwürdig wäre, fo hauche 
ZT keinen Geiſt ein, daß ich es verbeſſere. Wenn ich durd) die wunderbare 
Stönheit deiner Werke zur Verwegenheit verlodt worden, wenn ic; die eigene 
exe bei den Menſchen geſucht habe, während ich im der Arbeit fortfchritt, fo ver: 
“be mir in Milde und Barmherzigkeit und wirke und walte mit deiner Huld, 
"5 meine Lehren deinen Ruhm mehren und dem Heil der Seelen frommen.“ Und 
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am Schluß des Werkes, da8 wie eine Beethovenſche Symphonie in Jubel end 
ruft er aus: „Lobet den Herren, ihr himmlifhen Harmonien, und ihr, die ihr Di 
entdedten Harmonien kennt! Lobe auch du, meine Seele, deinen Gott, fo lange ü 
lebe! Denn aus ihm und durd) ihn und in ihm ift Alles, das Sinnliche wie das Geiftig 
das, was wir wiffen, und das, was wir nod nicht willen ; denn e8 ift noch Biel: 
zuthun.” Als in Gratz die Gegenreforntation erfolgte, wollten die Jeſuiten den Man 
der jo hoch über dem Sectenwejen ftand, der Steiermark erhalten, allein Kept 
war felber Schuld, daß fein Schugbrief wieder aufgehoben wurde. Der Verbann 
nahm nun eine Stelle in Prag an und haff an Vollendung der aftronomiidy 
Tafeln, welche Kaifer Rudolf ausführen Tief. Als der Director der kaiſerlich 
Sternwarte Tycho de Brahe farb, ward Kepler fein Nachfolger. In Prag erſchit 
fein Hauptwerl: „Astronomia nova, seu physica coelestis tradita com 
mentariis de motibus stellae Martis.* Durch diefes legte er den Grundſtei 
der neueren Aftronomie. Als Kaifer Rudolf ftarb, fam Kepler als Profeſſor de 
Mathematik nach Linz. Der außerordentliche Mann ftarb 1630 in Regensburg * 


Kepler bat das Weltfuftem, wozu Coperniens den Grundftein legte, weit 
ausgeführt. Zunächft machte er die Entdedung, daß die Ebenen aller Planete 
bahnen durch den Mittelpunkt der Sonne gehen und ohne alle Schwanfun 
im Gleichgewicht ſchweben, indem fie immer diefelbe Neigung uud Ddicfell 
Rnotenlinie in der Efliptif beibehalten. Kepler hatte einen poetiihen Geiſt, Schar 
der Beobachtung, Kühnheit der Forſchung neben raftlofem Fleiß und die Be 
hutfamkeit, jede feiner Hypotheſen zuerft an der Erfahrung zu prüfen **). € 
mar der erfte, welcher die Kunft verftand, der Natur ihre Geſetze abzufragen 
während die frühern nur Erflärungdgründe fingirten und fie dem Lauf der Ne 
tur anzupaffen verfuchten. Des Pythagoras Lehre von der Harmonie der Sphäre 
und Platos Ausſpruch, daß der befte Vater die Welt dem Schönften nachgebild 
babe, machten einen unauslöſchlichen Eindrud auf ihn, und er ftellte es ſich u 
Aufgabe feines Lebens, die Harmonie des Himmels zu erforfhen. Tycho übe 
madıte ihm den reihen Schaß feiner eigenen Erfahrung, und Kepler ging zuer 
an die Unterfuhung über die wahre Bahn des Planeten Mard, und fam fo auf d 
wichtige, in Betracht der damaligen geringen Hülfsmittel riefige Entdedung, di 
die Bahnen aller Planeten Ellipfen find, deren einen Brennpunft die Son 
einnimmt, und daß der Planet feine Bahn fo zurüdlegt, daß der Radius vecte 
in gleichen Zeiten immer gleiche Flächenräume befchreibt. Die ganze Sternkund 
erhielt dadurch eine veränderte Geftalt, die Aftronomie wurde Phyſik des Hin 
meld, im Glauben an deffen Harmonie fand er bald ein anderes Gejeg, da 
nad ihm den Namen tragt, nämlich daß die Quadrate der ſideriſchen Umlauff 
zeiten wie die Würfel der mittleren Entfernungen fi verhalten. Das nit 
telifche Vorurtheil von der Kreisbewegung der Geftirne war damit anfgebob:t 
die wahren Figuren und Bahlenverhältniffe waren gefunden, auf denen di 





*) Neumann, Keplers Leben. 
**) Apelt, Die Epochen der Gefhichte der Menfchheit. Il. 8. 239 —57. 
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Harmonie bes Himmeld beruht. „Diefe Harmonie hat Kepler nicht mie Die 
Parmonie der Pythagorãer aus der Natur der Zahlen, fondern vermittelft der 
Zahlen and den Beobachtungen erforicht,” und im Jubel darüber ruhmt er fich, 
daßs er die heiligen Gefäße der Aegypter entwendet habe, um feinem Gott einen 
Altar daranf zu bauen, fern von den Grenzen Aegyptens *). 

Ialiener führten die Aufgabe weiter, wo Deutiche fie ftehen gelaffen. 
als Die Franzofen 1512 Brescia erftürmten, wurde im Gedränge ein armer 
Snabe ſaſt tödtlich verwundet. Blutend ſank er in der Kathedrale feiner 
armen Mutter in die Arme. Er genas wieder, ftotterte aber lebenslänglid: es 
A Nicolaus Tartaglia (der Stotterer), geb. in Brescia 1506, geit. 1557 als Te 
Br oofeflor der Mathematik in Venedig, welhem die Wiſſenſchaft die Löfung der 
fubiihen Gleihungen und die Xheorie der Flugbahn von SKanonenkugeln 
cad Bomben verdauft. Sein Gegner war Sardan, geb. zu Pavia 1501, Sarvan. 
get. zu Rom 1576, ald Arzt, als Philoſoph, als univerfaler Gelehrter, als 
genialer Eonderling noch berühmter denn als Mathematiker. Sein Büchlein 
aber jein eigenes Leben ift ein merkwürdiges Beiſpiel von Offenheit. Er bekennt, 
daB er ein jaliher Spieler ift, rachſüchtig, ohne Neue, boshaft in der Rede. 
Man glanbt daß er, um feine Prophezeiung über die Zeit feines Todes nicht 
gen zu ftrafen, fi) zu Tode gehungert hat. 

Die erjte wiſſenſchaftliche Größe Italiens in jener Zeit in den Natur- 
sırenihaften ift Galileo Balilei, geb. zu Pija 1564, 1589 Profeſſor der @alitel. 
Merhematik in diefer Stadt, früh durch Entdedungen berühmt, von ariftotelifchen 
Ynihauungen kühn ſich losreißend und die Erfahrung als Lehrerin beachtend. 

Zo führte ihn der Anblid der Bewegung einer Lampe über feinem Haupt zur 
Entdedung der Geſetze der Pendelihmwingungen. So glänzend fin Geiſt, fo reiz- 
ber war fein Bemüth. Den Gegnern feiner Anſchauung antwortete er meift leiden- 
herrlich, bitter und mit Hohn. Der fchroffe Tadel einer Mafchine, welche Giovanni 
de Medici erfunden hatte und welche diefer für ein Meifterftüd hielt, zog ihm fo viel 
Unomnehmlichfeiten zu, daß er gerne die Heimath verließ und einen Lehrftuhl 
der Mathematik in Padua übernahm. Die Venetianijche Negierung hieß ihu 
zılfommen. Der Mann mar wichtig. Raſch nad) einander folgten Entdedungen: 
die Geſeze des Falles, die Erfindung des geometriichen Compaſſes, die Ver- 
sclfommmung des Fernrohres. Noch bewahrt man in Venedig das Fernrohr, 
des er anf dem Blodenthurm des Markusplages errichtet hatte. Die Republik 
erte ihm hoch und gab ihm das Bürgerrecht. Die wichtige Entdedung des Fern gernrohr. 
odres machte Ealilci 1610, Zefjen Anfänge man bald einem Mepu, bald einem 
Janſen, bald einem Lippersheim zuſchrieb. Galilei berichtet felber darüber im 
in 1710: „Bor ettra 10 Monaten berichtete man mir, daß ein gewiffer Hol- 
ünder ein Augenglas (perspicilium) erfunden habe, mit deffen Hülfe man ent- 
te Gegenftände eben fo fehe, wie wenn fie nahe wären. Man machte mit 


— — 


*, Harmonices mundi libr. V. Prooemium. 


238 Kunft u. Wiſſenſchaft in England, Frankreich u. Deutfchland. 


diejer Erfindung ſchon verſchiedene Verſuche, welchen die Einen Glauben jchentt 
die Andern bermeigerten, wie mir ein Brief aus Paris befagte. AU das tri 
mi an, alle Mittel anzumenden, um ein ähnliches Werk zu Stande zu bring: 
und mit Hülfe der Lehre von der Strahlenbrehung gelangte ih in far; 
—Zeit zum Biel. Ich machte mir eine Röhre aus Blei, an ihre beiden End 
berfeßte ich Gläfer, die auf der einen Seite eben waren, während auf der andr 
dad eine conder, das andere concan war. Die Gegenftände, Die ich dDadurdı | 
trachtete, erchienen 3 Mal näher und 9 Mal größer. Ich ging dann nod | 
nauer zu Wert und brachte ein Fernrohr zu Stand, welches die Gegenſtän 
mehr als 60mal vergrößerte. Endlich gelangte ich, indem ich feine Mühe u: 
keine Koſten fcheute, dahin ein Inftrument zu Stand zu bringen, welches ? 
Gegenstände mehr ald 1000fach vergrößerte. Es iſt unnöthig, die Vortheile auf 
zählen, welche die Anwendung dieſes Rohres auf dem Land, wie auf dem Mer 
Darbietet. Ich Tieß aber die Dinge auf der Erde gehen und fing an den Su 
mel damit zu betrachten, zunächſt den Mond *).“ Welhe Endedungen fand 
nun raſch nad) einander ſtatt! Bisher hatte man die Sterne für ätherifche Weſen 
halten und die Erde für den einzigen maſſiven Weltkörper, jebt erjchien d 
Mond als eine große fugelförmige Maife, freifchwebend im Raum. Die Fied 
im Mond hatte man bisher für Folge der Ausdünftung der Erde gehalte 
jest bemerkte Galilei, daß die Oberfläche des Mondes unregelmäßig jei, du 
er Berge und Thäler habe, viel größer als die Erde. Schon ftellte Galilei ve 
juche an, vermittelft des Lichtes die Höhe diefer Berge zu meſſen**); ſchon ftrebte er di 
Licht des Mondes felber zu beftimmen, und bemerkte, daß der Mond uns b 
ftändig die gleiche Seite zukehre, und daß faft die Hälfte diefer Oberfläche fi 
ung unfichtbar fei. Der Anblid der Oberfläche des Mondes, die er mit d 
Gejtalt Böhmens verglich, regte in ihm den Gedanken an, daß er bemohnt I 
eine Idee, die 200 Zahre vorher ſchon der Kardinal Kufa ***) ausgefprochen bei 
in den Worten: „Das Weltgebäude bat überall feinen Mittelpunkt und nirgen! 
eine Grenze, weil Mittelpunft und Umfang Bott ift, welcher überall und nirgenl 
ift,“ und welcher meinte, alle Weltförper feien bervohnt, damit die Himmeläriun 
nit ohne Leben feien. Bald erkannte Galilei, daß die Milchſtraße und d 
Nebelfterne nur eine Anhäufung von Millionen Sternen ift. Kurz daraı 
entdedte er die Aupitergmonde, die wechjelnden Lichtgeftalten der Venus, d 
Handhaben an beiden Seiten des Saturns, die Fleden der Sonne, aus den 
er auf ihre Notation ſchloß, wie er bei Betrachtung der größten Firfterne, me 
fie durch das Fernrohr nicht vergrößert erſchienen, auf ihre unermeßlide En 
fernung ſchloß. Die Annahme lag auf der Hand, daß die Firfterne Sonne 


*) Nuntius sidereus magna longequo admirabilia spectacula pandens etc. pt 
**) Nuntius sidereus p. 13. | 
***), D. Nicolai de Cusa Cardinalis Opera; Basileae 1508, in fol. lib. II. «ap I; 
De docta Ignorantia. 
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em. Wie tief eingreifend war der Eindrud, den dieſe neuen Lehren machten! — 
Die Pee von dem fugelförmig begrenzten Weltall verſchwand, man dien auf 
e.nem uferlofen Ocean zu ftenern. Nach der Entdedung der Iupitertrabanten bot ihm 
Gormo II. eine Stellung in Florenz an. Die Liebe zur Heimath war groß, 
Balılei fehrte zurüd. Dort fanden feine hydroſtatiſchen Unterſuchungen ſtatt, 
entitand feine Arbeit über die Sonnenfleden und fuchte er den Grund von Ebbe 
end Flut zu erklären. Dort begann aber aud der Streit mit Rom, der für 
ion fpäteres Leben fo ernite Folgen hatte. 

Der Streit bezog ſich auf die Lehre des Kopernitus. Nom hatte ſich 
nicht an und für fi) gegen diefelbe auögefprochen- Der erfte Begründer hatte 
am Gegentheil Paul III. fein Buch über die Bewegung der Himmelskörper ge- 
widnnet. Seine aftronomifchen Berechnungen murden der Salcnderberehnung 
con 1582 zu Grunde gelegt. Aber er behandelte feine Anficht ald Hypotheſe. 
Xiht wegen diefer Hypotheſe, die Damals noch nicht vollftändig begründet war, 
entbrannte der Streit, der Galilei fpäteres Leben vergiftete, fondern weil Galilei 
ieine Lehre durchaus mit der Bibel begründen wollte. Er ift nicht ald guter 
Yrronom, fondern als ſchlechter Theolog verfolgt worden *). 


Der Italiener Rofint fagt, daß die Kirche als foldhe das Kopernilani- 
ide Syſtem nicht verdammt habe und daß die Urtheile der Inquifition in 
Kom feine Dogmen ſeien. Kopernitus bezeichnete fein Syſtem als Hypotheſe, 
Falilei aber wollte e8 auch mit der Bibel in Harmonie bringen. Dies ift einer 
dr Hauptpuncte der Verhandlung, — ein anderer die Art, wie Galilei päpftliche 
Krlafle deutete. 1610 erjchien jein Buch Nuntio sidereo, weldjes bejonders über 
wi Jupiterd-Trabanten handelt. Das Werk machte großes Auffehen. Robert Bel- 
larmin verlangte von den Mathematikern des Collegio Romano ein Urtheil darüber, 
dee ganz zu deſſen Gunften ausfiel. Als Galilei 1611 felber nah Rom kam, 
jand er einen glänzenden Empfang. Als jedoch der gelehrte Forſcher 1613 in 
enem Schreiben an Caſtelli die Stelle im Buch der Richter von der Joſua⸗ 
<hlaht gegen die Wahrheit des ptolemäifchen Syſtems benußte, brad) der Streit 
wert in Florenz lo8. Der Pater Caccini wendete in einer Predigt gegen ihn 
die Stelle aus der Apoftelgefchichte an: Viri Galilaei, quid statis aspicientes 
ın coelum. Galilei hatte der bisherigen Deutung der Bibelftellen den Krieg erflärt 
and bemerkt, der beilige Geift habe uns nur gezeigt, wie man zum Himmel 
gelange, nicht aber, wie die Himmel fich bewegten. Bon Nom aus erhielt Galilei 
die Mahnung, bei der Mathematit zu bleiben und fich auf die heilige Schrift 
ct einzulaflen. Papſt war Baul V., ein Borghefe, damals in Sorgen wegen 
erihriftlicher Strebungen in Italien überhaupt. Als Galilei 1616 felber nad) 
Kon ging, ließ ihm der Papft in der Ueberzeugung, daß man die fragliche Unter- 





° Die feindfeligfte Darftellung des Proceffed Galileis findet fih in Libri: Histoire 
de sciences math&matiques en Italie. Band IV. Gewiſſenhaft ift das gejammte Material 
wenmengeflellt, unter Benußung ded Originalproceffes, von Marino Marini, Präfecten des 
zati: aniſchen Archivs in dem wichtigen Werk: Galileo e l’Inquisitione. Memorie storiche e 
Riche. Rom 1850. — Die Gefammtausgabe der Werke Galileis von Eugenio Alberi enthäl 
26.56 9, Band den bedeutendften Theil der Gorrefpondenz Galileid. Mit rubigem und 
mabdolem Urtheil ift der Proceß behandelt von Alfred von Reumont im erften Band feine 
Baträge ur italienifchen Geſchichte. Berlin 1833 S. 808424. 
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ſuchung den Laien allein nicht anheim geben dürfe, jagen: er folle die Meinung 
von der Sonne als unbeweglichen Mittelpunkt des Weltgebäudes fallen latien, 
Galilei verſprach, fid) dem Verbot zu fügen. Das Santo Ufficio oder ti 
Inquiſition in Rom ſprach fich jetzt entichteden gegen das kopernikaniſche Syſten 
aus. Allerdings war dasſelbe damals noch nicht von vielen Zweifeln und Schwierig: 
feiten gereinigt. Bellarmin gab Galilei das Zeugniß mit, er habe feinen Wider! 
geleiftet und es feien ihn: feine Büßungen und Strafen auferlegt worden. 15 Jahrı 
ſchwieg Galilei über dieje Frage. 1623 beftieg Cardinal Maffeo Barberini ali 
Urban VIII. den römischen Stuhl. Er war bisher ein Anhänger Galileis. Tui 
Bud) über die Sonnenfleden hatte ihn entzüdt, er fchrieb noch als Papft 1624 
über ihn: Galilei fei ein Dann, deſſen Ruhm die Erde durdjwandert und an 
Himmel leudjtet, und er ftrahle im Glanz der Wilfenfchaft und. aufrichtiger Fröm 
migfeit. Darauf vertrauend fchrieb Galilei feinen Dialogo intorno ai du 
massimi systemi del mondo. 1630 erhielt er in Rom die Genehmigung zu 
Drud, aber mit Aenderung mancher Stellen, namentlich unter der Vorausſetzung 
daß er nicht die abjolute, fondern nur die hypothetiſche Wahrheit *) bes koper 


+) Wie gebrechlich das kopernikaniſche Eyitem damals nod war, zeigt Apelt l. o. ©. 23% 
„Weit davon entfernt, gegen das geheiligte Vorurtheil der gleihförmigen Kreisbewegung de 
Sterne auch nur den leifeften Zweifel zu hegen, fuchte Kopernikus die wirklichen Inregelma 
Bigfeiten ihres Laufes nod immer nad den Prinzipien der epichkliſchen Theorie zu erflären 
Er nıhm allein bei der Erdbahn oder dem orbis magnus zwei Epichklen an, um die Be— 
wegung der Abfidenlinie und die Veränderung der Excentricität zu erklären. Er betradte 
nämlid die Erdbahn wie einen feften und unveränderliden Kreis, in deflen Iunerm di 
Eonne fo fteht, daß der Ort derfelben mit dem Mittelpunkte des KAreifes wicht zufammentull 
Alsdann fingirt er ſich, daß der Mittelvunkt der egcentrifhen Erdbahn in 3434 Jahren dı 
Beripherie eines kleinen Kreijes zurüdlege, welcher die Sonne nicht einfchließt, wodurd er ub 
wechſelnd in diefer Periode der Sonne bald näher rüdt, bald fid) wieder von derfelben cal 
ferut. Den leeren Mittelpunkt diefes Kreiſes, auf deffen Umfang fih das Centrum der Eri 
bahn bewegt, läßt er in einer Periode won 54,000 Jahren in einem etwas größeren Ara! 
um die Sonne laufen, welche zugleich der feſte und ruhende Mittelpunkt des BZodiafus A 
Man fieht leicht, wie in Folge diefer Bewegung die Lage der Abfidenlinie und die Egcentricität de 
Erdbahn fill ändern müſſe. Den cerftern kleinern Epichfel nennt Rheticus „das Rad de 
Schickſals,“ und meint, daß an deffen Umſchwung das Geſchick der Weltmonardien gefuayl 
fei. Bon den Planetenbahnen aber nimmt Kopernifus an, daß fie nicht in dem Wittelpun! 
der Welt, d. 5. der Sonne, fondern in dem Mittelpunkt der Erdbahn die Efliptif durchſchuer 
den, und zwar fo, dab der Mittelpunkt einer jeden Planetenbahn nicht mit dem Mittelpunl 
der Erdbahn zufammenfällt. Er rechnet daher die Eycentricität der Planetenbahnen vom Ce— 
trum der Erdbahn aus, gleihfam als ob diefes, und nicht vielmehr der Mittelpunkt der Eonrı 
die eigentliche Bafi6 des Planetenfyftems jei. Derjenige Durchmeſſer eines Planetentrerjel 
welcher zugleich durch den Mittelpunkt des orbis magnus geht, ift dann die Abfidenlinie dick 
Planeten. Den Neigunpsmwinfel jeder Bahnebene ſetzt er gleich demjenigen, welden im rtolı 
mäifhen Syſteme der Epichkel mit ter Ebene des zugehörigen Ddeferirenden Kreiſes mad 
Aus diefen Yorausfegungen konnten die Veränderungen in der Breite natürlich nicht vollkändı 
abgeleitet werden. Um die übrigbleibende Incongruenz der Hypothefe mit den Beobachtungt 
auszugleichen, nahm er an, daß die Ebene einer jeden Planetenbahn gewifle Schwankunge 
um den Mittelpunft der Erdbahn made, weldye gegen den Umlauf der Erde commenfurati 
feien. Um fit) von diefen Schwankungen oder Kibationen, wie er fie nennt, den richtigen Pi 
griff zu machen, ftele mau fih vor, daß die Are der Planetenbahn auf einem beftimmta 
feftliegenden Durchmeffer eines Heinen Kreijes oscillire, während der Kreis mit fammt dıda 
Durchmeſſer fi} einmal herumdreht, fo daß alfo der Pol der Planetenbahn eine Heine Spira 
linie am Simmel befchreibt. Die Worliebe für Ptolemäus, und vor Allem die Rechnungsvortiew 
welche diefe Vorausſetzung gewährt, hatten den Kopernikus beftimmt, die Ebenen der Flancter 
bahnen nicht auf den Ort ter Sonne, fondern auf den Mittelpuntt der egcentrifden Er: 
bahn zu beziehen. Die Efliptif wird dadurd zu einem eigenthümlidh magiſchen Kreiſe de 
Blanetenfoftems, an der feſſen und unverrüdbaren Brundebene des Weltgebäudes, gegen med 
alle Babnebenen fi in einer ſchwankenden Loge befinden.“ 


Kunſt u. Wiffenfchaft in England, Frankreich u. Deutfchland. 241 


rilauiſchen Syſtems behaupte und die Bibel aus dem Spiel laffe. In dem Ge- 
zräh find einem der Redner, Simplicio, mehrere Gründe für die Wahrheit des 
zuꝛlemãiſchen Syſtems in den Mund gelegt, deren Urban VII. fid) im Gejpräd) 
zu Galilei felber bedient hatte: der Papſt glaubte nun, Galilei habe ihn lächerlich 
den wollen, und war ihm fortan abgeneigt. Der Gelehrte wurde nah) Rom 
sergeladen, zumal er gegen da8 Berbot von 1616 gehandelt habe. Galilei er: 
‘he am 13. Februar 1633 in Rom. Anfangs wohnte er im Palaſt des Ge⸗ 
iandten von Florenz. Aus dem Bericht des letzteren hören wir, daß diefe Schrift dem 
Fupft jehr folgenreich und bedeutſam für die Religion erfchien. Man warf Galilei vor, 
as er fih mit der Druderlaubniß entfchuldigte, daß er dem Ingquifitor das Verbot 
eon 1616 nicht mitgetheilt habe. Am 12. April begannen die Verhandlungen wider 
ia, om 10. Mai führte er die Vertheidigung, am 21. Juni erfolgte die Ber: 
srthelung. Die Folter bat er mie erbuldet, fein Fehler war das Webergreifen 
‚a die Theologie. Das berühmte „e pur si muove,“ das er bei Leiftung des 
Siderrujs gefprochen haben foll, hat Galilei nicht gefprochen. ‘Der Papft be- 
Kumte, daß Galilei ſich nad) Siena zum Erzbifchof zu begeben habe. Ascanio 
Picolomini war von feiner Jugend an ein Verehrer des Aftronomen, er gewährte 
m die freundlichſte Aufnahme und fuchte ihm den Aufenthalt fo tröſtlich als 
möglich zu machen. Später erhielt Galtlei vom Papſt die Erlaubniß, ſich nad) 
kirer Billa von Arcetri zu begeben, nur folle er keine Beſuche empfangen, weil 
nan fürdtete, er verbreite antikatholifhe Meinungen. Im Sommer 1638 
hielt er die Erlaubniß, nach Florenz zurüdzufehren. Der Spanier Calafanzio, 
Cüfter der Congregation der Kleriker der Scuole nahm fic feiner an. Am 8. Ja⸗ 
mar 1642 ftarb Galilei beinahe 78 Jahre alt, feit einiger Zeit erblindet und faft 
tab. — Die Bollendung der ganzen Weltanfchauung erfolgt erft durch Newton. 

Saat Newton wurde geboren 25. December 1642 zu Woolsthorpe, einem 
Deinen Dorfe in der Grafſchaft Lincoln; fein Vater, ein Pächter, ftarb früh. 
de ſchwäͤchliche Knabe kam zuerft in die öffentliche Schule zu Grantham, wo er 
üh aber micht hervorthat, fondern immer unter den legten Schülern der Klaffe 
aß. Er felber pflegte fpäter zu erzählen, daß er in der Schule gar nicht auf den 
Unterricht Acht gab. Im feinen Erholungsftunden nahm er nicht Antheil an den 
limmenden Spielen feiner Kameraden, fondern verfertigte mit feltenem Gefchid Heine 
mechaniſche Arbeiten: eine Waſſeruhr, eine Heine Windmüyle, nebenbei auch Heine Ge- 
dicte. As 1656 feine Mutter zum zweiten Male Wittwe wınde, mußte Iſaak 
die Schule verlaflen, um dem Landbau fich zu widtmen. Statt aber auf feine 
heerde Acht zu geben, fand man ihn oft unter einem Baum figend, mit einem 
Luc beichäftigt, für den Verlauf der Erträgniffe des Aders hatte er gar feinen Sinn 
u zeigte gar feine Aufmerkſamkeit. Das war Har, fir den Landbau paßte 
Nenton nicht. Die Mutter Tieß ihn deshalb wieder ftudiren. 1661 fam Newton nad) 
Lambridge. Da fielen Kepler Werke ihm in die Hände, die er mit Heißhunger 
verihlang, danu die Elemente Euklids, welche ihm an und für fich fo Mar, fo 
ihon, jo folgerichtig erfchienen, daß er nicht begriff, wie man fie erft durch Er- 

ngen begreiflich machen wolle. Bald wandte er fich den Werken des Carteſius 
ı Damals ſchon fol er die Methode der unendlichen Reihen gefunden haben. 
3a das Jahr 1666 fällt die Gefchichte, wornach ihm, während er unter einem 
Baume Ing, ein Apfel, der auf ihn fiel, die erfte Anregung zur Auffindung der 
tere gegeben habe, daß alle Körper nad) dem Mittelpunkt der Erde ftreben. Co 
zählte es feine Nichte fpäter dem Voltaire, während feine Biographen Nichts 
davon wiſſen, denen doch Newton auseinander feste, durch welche Gedankenverbin- 
bang er auf diefes Naturgefeg gelommen fei. Bon 1669 an bis 1695 war Newton 
Iroieflor der Mathematif in Cambridge. 1672 wurde er Mitglied der Afademie 
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zu London, 1673 wollte er, verlegt durch die Streitigleiten über die Natur dei 
Lichtes, feine Stelle niederlegen, man nahm aber feine Entfagung nicht an. A 
Jakob II. feinen Streit mit der Univerfität begann, war Newton unter den Ab 
geordneten, welche da8 Recht der Hochſchule vor dem Oberrichter Jeffreys jo fräf 
tig vertheidigten. 1689 war er Vertreter feiner Univerfität im Parlament, blie 
aber wider alle Erwartung ſtumm. Er fand fich nicht aus im Gebiet der Boliti 
er fol nur einmal gefprochen Haben, um nämlich zu beantragen, daß man ei 
Fenfter im Saal ſchließe, weil die dadurch veranlaßte Zugluft den Mitglieder 
ſchade. Bom Februar 1690 an fehrte Newton ganz wieder zu feinen gelehrte 
Arbeiten zurüd, feit dem Herbft 1692 aber war er einige Zeit geiftesfrant, Der To 
feiner Mutter ergriff ihn fehr, vieleicht wirkte Ueberarbeitung mit, den eigent 
lichen Anlaß aber foll die Vernichtung feiner Unterfuchungen über die Natur be 
Lichtes gegeben haben, an denen er viele Jahre gearbeitet hatte. Newton ma 
nämlich fehr fromm, er ging jeden Abend in die Kapelle der Univerfität, um ar 
Sottesdienfte theilzunehmen. Eines Abends vergaß er beim Ausgehen die Lamp 
zu löfchen, fein Hund warf fie um und die Manuſcripte verbrannten. Newto 
fand bei der Heimkehr nur ein Häuflein Aſche. „Ad Diamant, wenn du wüßte 
was du gethan haft,” rief er feufzend aus. So erzählt Biot *), nad einer Auf 
ichreibung Hunghens, die noch auf der Bibliothek zu Leyden bewahrt wird. Gewi 
ift, fein Geift begann fich zu verdunfeln, wie auch feine Briefe aus diefer Zei 
beurfunden. Newton Magt felber, daß er feit 12 Monaten nicht mehr fchlafe 
könne, und daß fein Geift nicht mehr in der alten Berfaflung fei. Seine Freund 
thaten wider feinen Willen Alles, um ihn wieder herzuftellen, und es gelam 
Bald ftrahlte diefer außerordentliche Geift wieder in feinem eigenthümlichen Glan; 
Entdedung folgte auf Entdedung, aber aud Ehre auf Ehre. Sein Freund He 
lifax, welcher 1694 Kanzler des Schagamted wurde, verfchaffte ihm 1699 di 
Stelle eines Direktors der Münze mit einem glänzenden Gehalt, in welder Nm 
ton feinem Vaterland die wichtigiten Dienfte leiftete. 1702 ernannte ihn die Alu 
demie der Wiflenfchaften zu Paris — für Fremde eine feltene Ehre — zu ihre 
Mitglied, 1703 ernannte ihn die Akademie zu London zu ihrem Vorftand, 17U 
erhob ihn die Königin Anna zum Baronet. Newton war fehr empfänglid fü 
diefe Ehrenbezeugungen, obſchon fie feinem wahren Ruhm feine Zuthat hinzufüge 
fonnten. Ehrgeiz, Argwohn waren Gebrechen feines Charakters, aud konnte € 
feinen Widerſpruch ertragen. Der proteftantijchen Lehre war Newton babei | 
ergeben, daß er einmal während des Krieges in den Cevennen als Freiwilliger i 
die Reihen der Camifarden eintreten wollte. Arago wirft die Frage auf: „wi 
würde der zaghafte Newton fi) auf dem Schlachtfelde benommen haben, er, wei 
der aus Furcht, umgeworfen zu werben, nie durch die Straßen Londons fuhr 
ohne die Arme auszujpannen und die Hände krampfhaft an beide Kutſchenthüͤre 
zu halten?" — Newton lebte ganz feiner Wiffenfchaft, er hat fi} nie vermähl 
Was Liebe fei, ſcheint er nie gefühlt zu haben. Er war fehr nüchtern. Ceir 
Geiſteskräfte blieben rege bis in fein 85. Yahr, fein Auge war noch gleich ſchat 
und glänzend. In Gefellichaften war er zerftreut, felbft zu Haus in Gedanle 
oft fo verfunten, daß er Stunden lang an feinem Bett figen konnte und da 
man ihn immer zum Mahl mehrmals rufen mußte. So zahlreich aud jew 
Entdeckungen waren, fo Hein erfchienen fie ihm in Vergleich zu den Wahrheiten 
die noch zu entdeden wären. Oft pflegte er zu fagen: „Ich weiß nicht, wie it 
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vr Belt erfheine, mir aber komme ich wie ein Kind vor, das am Strande bes 
Reeres fpielt, und da oder dort einen feiner gefchliffenen Stein oder eine fdhd- 
are Muſchel findet, während der große Dcean unentdedter Wahrheiten vor ihm 
nacht.” — Newton ftarb den 20. März 1727 in Kenfington, 85 Jahre alt. 
Fr wurde beftattet, wie eine der Größen Englands, ın Weftminfter. Sein Dent: 
mal trägt die Inſchrift Qui genus humanum superavit und rühmt neben 
kinen großen Entbedungen feinen ftrengen Glauben und fein einfaches Leben 
ah den Lehren des Evangeliums, und daß die Menſchen fi glüclich preifen, 
daß ein folder Mann ihres Gefchlehtes war. Zweifel an der Religion durfte 
zan in feiner Nähe nicht äußern. Als Halley einmal zu fpotten anfing, wehrte 
es ihm Newton mit den Worten: „Schweigen Sie, ich habe diefe Dinge tiefer 
ergrünbdet.” 


Rewton bat das Geſetz der Kraft entdedt, welches das ganze Planeten- 
igftem beberricht, und zwar mit einer Klarheit mathematischer Anſchauung, wie fie 
vieleicht keiner unter den Menfchen je wieder beſeſſen hat *). Bon feiner Me- 
thode ſagt Wh ewell: „Niemand hat ſechszig Fahre nach dem Erfcheinen der „Prin- 
cipia“ und mit Newtons Methode, Niemand bat bis zum heutigen Tage feinen 
Deductionen irgend etwas Werthvolles hinzuzufügen gewußt. Man weiß, daß er 
de vornehmften DMondungleichheiten ſämmtlich berechnete; in vielen Fällen hat 
e uns jein Verfahren, in andern nur feine Melultate gegeben. Wer aber hat 
n ſeiner fchönen Geometrie irgend eine von den Ungleichheiten, die er unberührt 
lich dargethan oder aus den einfachen Grundſätzen derfelben abgeleitet. Dat 
zewichtige Inſtrument der Synthefis, fo wirkungsvoll in feiner Hand, ift feitdem 
vie wieder don Jemand angerührt worden, da man es zu folchen Zwecken 
uicht hätte brauchen können, und mit ftaunender Neugierde betrachtet man es, 
bie man etwa eine riefige Kriegswaffe anfchauen würde, welche unter Trophäen 
ons alten Zeiten müßig in der Ede fteht und bei deren Unblid man verwundert 
ragt, welh ein Menfchenichlag es doch geweſen fein müfle, der als Waffe 
Imingen fonnte, was wir faum als eine Laft aufzuheben vermögen.“ 

1686 erfchien fein Hauptwerk: Die mathematiihen Prinzipien der Ratur- 
philoſophie („Philosophiae naturalis principia mathematica“), welches La- 
late das größte Werk des menschlichen Geiſtes nennt, und welches den ma- 
thematiſchen Apparat zur Erforfhung der Naturgeheimnifle enthält, und die 
Ahängigfeit der Raturerfcheinungen von dem mechanifhen Grundgefeg der 
Gleihheit der Wirkungen und Gegenwirkungen nachweiſt. Die riefige Kraft 
tigenen Geiftes, wie die Kenntniß der Leiftungen der Vorgänger war dazu 
noͤttig. Die Geſetze, welche diefe gefunden, find in ihren Urfachen erforfcht und 
demnach begründet und erflärt. Allerdings war kurz vorher Entdedung auf 
Entdedung gefolgt. Leonardo da Vinci und Baco von Berulam hatten den Grund- 
ſeß aufgeftelt, daß Erfahrung und Beobachtung die Grundlage alles Denkens 
in der Wiffenfchaft bilden müflen, daß die Verſuche allein die Natur zwingen, 





*) Upelt, Die Epoche der Eeſchichte der Menſchheit. I. ©. 273. 
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Bene ihre Geheimniſſe zu offenbaren und ihr Geſetze zu enthüllen. Stevinus hatte 
wegung. 1586 Die Grundſätze des Gleichgewichtes, die Grundeigenfchaft der geneigten 
Fläche fetgeftellt, und die Fälle gelöft, mo die Kräfte fchräg wirken *). Galilei 

hat die drei Gefege der Bewegung aufgeftellt: 1. Jeder Körper verharrt in feinem Zu. 

ftande der Ruhe oder gleichförmiger Bewegung in gerader Linie, wenn er nicht 

durdy darauf angewandte Kräfte gezwungen wird, diefen Zuftand zu verändern. 

2. Die Veränderung der Bewegung ift ftetS der angewandten bewegenden Kraft 
proportional und findet in der Richtung der geraden Linie ftatt, in welcher jene 
Kraft angewandt wird. 3. Jedem Drud fteht immer ein gleicher Gegendrud 
gegenüber oder der wechſelſeitige Druck zmeier Körper auf einander ift gleid- 
mäßig und findet in entgegengefeßter Richtung ftatt **). — Das erfte Geſeß 

mar don großer Bedeutung für die Entdefung der Geſetze fallender Körper, 

beim zweiten Geſetz wies Galilei nach, daß ein horizontal gefchleuderter Körper 

eine gleihförmige horizontale Bewegung haben muß, daß er damit verbunden 

aber auch eine beichleunigte Bewegung haben wird. Die Forihungen von Torri- 

celli, Caſtelli, Viviani, Borelli, Gaffendi bereiteten die Anwendung der Grund 

füge der Mechanik auf die Aftronomie vor. Die Erklärung der Bewegungen 
planetarifcher Körper war ihrer Löfung nahe, die Ueberzeugung brach ſich Bahn, 

daß Die beftändige Berwegung der Planeten eine Folge des erften @Bejepes je 

und ihre elliptifhen Bahnen, wie fie durch Kepler feftgeftellt waren, eine Folge 

des zweiten. Hooke hatte verfucht, die Biegung einer geraden Bewegung zu 

einer freisförmigen, durd ein hinzutretendes anziehendes Geſetz zu erklären. 
Huyghens hatte mehrere Theorien über Freisförmige Bewegungen eröffnet, allein 

die Frage war, wie die elliptifchen Bahnen, welche Kepler gefunden, ſich erflären 
Inffen. Da trat Newton 1686 mit dem Grundſatz auf, daß alle Körper fid 
Granita- anziehen mit Kräften, gerade glei ihren Maflen und umgefehrt gleich dem 
Quadrate ihrer Entfernung. Ieder Körper ftrebt nah dem Mittelpundt der Erde. 
Schon Galilei hatte nachgewieſen, daß die Anziehung der Erde gleihmäßtg aui 

alle Körper wirke, und feit Erfindung der Quftpumpe durch Gnerife war be 


*) Simon Stevin, auch Simon von Brügge genannt, ift 1548 in Belgien geboren 
und 1620 im Haag geftorben. Nach langen Reifen durch Europa murde er 1588 Profefier 
in Leyden, fpäter Liebling des Moriz von Naflan. 1845 erhielt er ein Denkmal in feiner 
Vaterftadt. M. van de Wehyer fagt über ihn: „Seit zwei Iahrtaufenden war die Mechanik Reha 
geblieben, durch Etevin hat fie zuerft wieder feit Archimedes Fortſchritte gemacht. Er ıft der 
Vater der neueru Statik, er hat die Geſetze des Gleichgewichtes feftgeftellt, und Die Lehre von 
den fhiefen Ebenen. Er bat das Parallelogramm der Kräfte aufgefunden und beftimmt, e 
hat fogar einige Verfuche auf dem Gebiet der Dynamik gemacht. Er hat aus der Gpdroftant 
eine von der Etatif ganz unabhängige Wiffenfchaft gemadıt. Er hat das hydroſtatiſche Tero- 
doxon gefunden, welches man bisher Pascal zufchrieb, und das Gefep des Drudes der Hlüf:y- 
feiten auf die Mände eines Gefäßes entdedt; er hat den erften Anfang mit der Infinitefimo: 
Rechnung gemaht und Decimalbrühe angewendet, er hat zuerft die Mittel angegeben, um 
aus der Geologie eine Wiffenfchaft zu machen. Seine Abhandlung über die Edhifffatrt wurd 
in den Schulen aller feefahrenden Rationen zu Grund gelegt.“ 

**) Draper, Gefchichte der geiftigen Entwidelung Europas, 8. II. S. 240. 


Kunft u. Wiffenfchaft in England, Frankreich u. Deutfchland, 245 


Ktigt, daß die Schnelligkeit fallender Körper unabhängig ift von ihrem Gewicht. 
Xemton muthmaßte, daß die Anziehungskraft der Erde ſich möglicher Weife 
bis zum Mond erftreden könnte, ja wohl gar die Kraft fei, welhe ihn vom gIhre 
'ermer geradlinigen Bahn abbringe und beranlaffe, dab er fih im Kreife um die Milch 
Erde drehe. Allein, wenn das Geſetz vom den Quadraten der Entfernung richtig 
mar, jo mußte Die Abweichung des Mondes von der Tangente 15 Fuß jede 
Minute betragen, twährend Newton bisher nur 13 Fuß berechnen konnte. Es 
wird erzählt *), daß NRewton ob diefes Gebrechens feine Rechnungen Jahre lang 
bei Seite hob, 1682 habe er in einer Sigung der Akademie das Ergebniß 
mer neuen Sradmeflung von Picard erfahren, wornach bisher der Durchmeffer 
der Erde zu Mein angenommen war. Newton eilte nad) Haus mit diefer wid 
engen Nachricht, fuchte feine alten Papiere hervor und ging nad der neuen An- 
nahme feine Rehnung nod einmal dur. Jetzt griff Alles harmoniſch zufam- 
men, die Zahlen bewiefen, daß der Mond dur Die Anziehungsfraft der Erde 
m feiner Bahn erhalten und genöthigt werde, fih um die Erde zu dr.hen. Das 
wichtige Geſetz war alſo gefunden, die Iegte Schranke zwifhen Himmel und 
Erde ſchien einzuftürzen. Newton foll in foihe freudige Aufregung der Nerven 
verfallen fein, Daß er unfähig war weiter zu fchreiben, und einem eben eintreten- 
den Freund die Feder überreichte, um die Rechnung abzufcließen. Die Ent- 
dekung machte gervaltige8 Muffehen. Was vom Mond galt, ließ fi) auf jeden 
Planeten unfered® Sonnenfyftems anwenden und Newton dehnte das Gefeh auf 
das ganze Weltinftem aus. Draper **) fagt mit Recht, nachdem er auf die 
Rerwirrungen hingewieſen, welche bei der Bielheit der Planetenkörper vermöge der 
Anziehung eines jeden auf alle übrigen ftattfinden müfle, Newton habe Diefe 
Arage gelöft, dab man faft meine, er fei göttlich imfpirirt gewefen, „die Haupt- 
ebweichungen des Mondes und der Planeten? örper nachzuweiſen, die Geftalt 
der Erde zu beftimmen, — daß fie feine völlige Kugel, fondern ein abgeichrägtes 
Ephäroid ift — fowie das Borrüden der Yequinoetien gegen Often und das 
Steigen und Fallen des Weltmeerd zu erklären. Zu folder Vollkommenheit 
baben fpätere Mathematiker die Lehre gebracht, daß die verwideltften Bewegungen 
und Inregelmäßigfeiten des Sonnenſyſtems befriedigend erflärt und der Be- 
rehnung unterworfen worden find. Diefen Grundfägen vertrauend ift es nicht 
aur für möglich befunden worden, wenn man die Mafle eines gegebenen Pla- pur 
acten kennt, die Verwirrung zu bejtimmen, welche er bei den nächitbefindenden Verf. 
berboreufen kann, fondern ſelbſt das umgekehrte Problem ift mit Erfolg in An- 
griff genommen und aus den Verwirrungen der Ort und die Mafle eines bis- 
ber unbefannten Planeten beftinmt worden. So erfannte man aus den Wb- 
weihungen des Uranus von feinem in der Theorie ihm zufommenden Platze 


„ Edinburgh Review, Ost. 1845 befämpft jedod) diefe Tradition mil wichtigen Gründen. 
ee) Draper Geſchichte der geiftigen Entwidclung Europas. S. 244. 
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dad nothwendige Vorhandenfein eines äußern verwirrenden Planeten und 
unfere Zeit ift Zeuge des geiftigen Triumphes von Geometern geweſen, melde 
auf die Stelle binwiefen, auf die man dad Teleskop richten müfle, um einen 
neuen Planeten zu finden. So wurde die Entdeckung ded Neptun herbeigeführt.” 
Seit Newton find die aftronomifhen Tafeln einzig auf das Gefeh der 
Schwere zurüdgeführt. Jeder Firftern gilt jeßt gleich der Sonne als ein pla- 
netarifher Mittelpunkt. Draper bemerft mit Net: „Der zu diefem Behnf ge 
lieferte Beweis ſtützt fich einzig und allein auf die Beobachtungen der beiden 
Herjcheld über die Bewegungen der Doppelfterne. Unter den Sternen gab «6 
mehrere in jo dichter Nähe bei einander, dab Sir W. Herfchel auf die Ber- 
muthung fam, e8 könnte fein, daß man durch Beobachtung derfelben die Stemn- 
Parallare ermittelte. In diefe Forſchungen, welche ihn viele Iahre lang beihäf- 
tigten, vertieft, entdedte er, daß viele von diefen Sternen nicht nur optiſch bei 
einander find, wenn fie ſich zufällig in einer Sehlinie befinden, fondern daß 
fie auh in Wirklichkeit phyſiſch mit einander verbunden find, indem fie ji 
in regelmäßigen Bahnen umtfreifen. Die Bewegungen diefer Doppelfonnen ift 
jedoch in vielen Fällen fo langfam, daß viele Iahre erforderlich find, um die 
jelbe genügend zu beftimmen. Sir John Herfchel ſetzte daher die Beobachtung 
feines Vaters fort und erforfchte mit andern Mathematikern die charakteriftiſchen 
Erfcheinungen diefer Bewegungen. Das erfte Beifpiel einer Beftimmung ber 
wahren elliptifhen Elemente der Bahn eines Doppelfternes wurde von M. 
Savary im Falle des F Ursae majoris gegeben, indem er eine eiptilche Baba 
von 38%, Iahren nachwies. Die Perioden anderer feitdem beftiimmter Stern 
ift jedoch bei weitem länger, fo beträgt fie bei « Coronae nad Mir. Hind 
mehr als 736 Jahre. Aus dem Umftande, daß die Bahnen, in telden 
diefe Sterne fih um einander bewegen, elliptiſch find, folgt nothwendig, daß dat 
Sravitationsgefeb dem umgekehrten Quadrate gemäß bei ihnen Stich hält. In 
Anbetracht der ungeheuren Entfernungen diefer Körper und der Abweichung in 
der Bildung der Spfteme, welchen fie angehören, von den Bedingungen, die in 
unferm einfonnigen Syſteme gelten, darf man wohl das Vorherrſchen des Gravi 
tationsgefeßed im ganzen Univerfum annehmen.” 

In Newton zeigt ſich ein getvaltiger Sieg des menſchlichen Geiſtes. Wat 
Plato meinte mit dem Ausſpruch, daß Gott beftändig Geometrie treibe, was Lepler 
ahnungsvoll unter feiner Harmonie des Himmels verftand, das twar jeßt erwieſen 
AN feine Sätze waren jetzt Folgen eines höhern Satzes. „Das ganze Weltell 
lag jebt offen da *), was die ägyptiſchen Priefter mit ehrfurchtsvoller Scheu 
verehrt hatten, ma® dem Scharffinn der griechifchen Philofophen entfchlüpft war 
das hatte jebt ein britiiher Mathematiker enträthjelt. Der Schleier der Mi 
war gehoben und das innere Triebwerk der Natur öffnete fich dem menfchlicen 





*) Apelt, 1. e. I. 292. 
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Bd. Die magiſchen Mächte der Aftrologie waren entzaubert uud die unheim- 
iden Schaner zerftreut, welche fonft drohend das Angeficht der Ratur umgaben. 
Tas ganze Betriebe des Planeteniyftems, der bewunderungswürdige Lauf der 
Seitirne bernbte auf dem einfachen Spiel natürlicher Kräfte.“ 

Bas die heilige Schrift längft bemerkt, daß Gott Alles nah Map, Zahl 
ans Gewicht geordnet babe, daß die Himmel Gottes Herrlichkeit erzählen, es 
war erwiefen. Die alte Weltanfhauung war ziwar gefallen, welche die Erde 
am Mittelpunft des Univerfums macht, eine viel größere war aber am ihre 
Stele getreten. Bald erfchien auch die Milchſtraße als ein gefchloflenes Sternen- 
igitem und die Sonne,mit all ihren Planeten nur als ein einzelnes Glied in 
dieſem Sternengervimmel. Wie aber die Anfhauung von der Welt eine erhabe- 
nere wurde, fo aud die Unfiht vom Schöpfer, vor deffen Thron Diele Wogen 
von Welten auf und niederranihen und von deſſen Geiſt fie Zeuge find *). 

Aber auch die Anfhaunug von der Würde und der Bedeutung des 
Menſchengeiſtes mußte eine höhere werden: er durchforſchte die Welträume, er 
'and die Geſetze, nad) welchen jene Rieſenkörper feit ihrem Beftehen ſich beivegen, 
und die Art, wie Newton fie fand, zeugt für die Begabung und den Beruf 
des Beiftes. Snell fagt in Betreff der Syntheſe Remtons ganz richtig **): „So 
wor am Ende eines mühfamen Suchens in der Erfahrung als Bleibendes, 
els Inneres das Gefeg gefunden, was nothwendige Folgerung ded Begriffes 


*) Schr Fön drüdt diefen Gedanken ein Hummus von F. 2. Stolberg aus: 
Es verfentt, es erhebt 
In die Höh’n, in die Ziefen 
Der Schöpfungen Gottes 
Eich ſtaunend der Bei, und trunten vor Wonne, 
Doc bebend und bang ! 
Denn es raufcht das mende Meer 
Der Schöpfungen Gottes, 
Wog auf Woge, Himmel nad Himmel dahin! 
Girins und Urktur, und die Drionen, 
Die gewölbte Befte, fo hienieden wir fehn, 
Und der Gonnengurt, der umher fi ſchlingt, 
Sind Tropfen im Meere, und find jenen glei, 
Die bei Naht an des Fiſchers Kahn 
Der leuchtende Schlag des Ruders erhebt. 


Seder Tropfen ein Gonnenmeer, 

Jede Eonn’ umringt von freifenden Erden, 

Und umringt von Monden die Erde 

Und jegliche Sonn’, und die Erd’ und die Monden alzumal 
Bon Geſchöpfen, die Dein, Halleluja, o Bott! die Dein 
Darren, bewohnt, bie fi Dein, o Unendlicher erfreuen ! 


Denn o Bott mit unendlider Macht 

Goſſeſt Du aus die ftrahlende Lime, 

Da du ſchufſt, goffeft fie aus mit unendlier Weisheit, 
Goſſeſt fie aus mit unendlicher Biebe ! 


**) Rewton und die mechaniſche Naturwiſſenſchaft. Dresden 1858 
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geweſen wäre. Speculationen ohne Erfahrung find verunglückt, nicht, weil die 
Erfahrung erſt den Stoff liefern foll zum Denken, fondern weil man mit ab- 
itracten Begriffen ohme die Fingerzeige der Erfahrung nicht umzugehen mei. 
Die fpeculative Vernunft, fich felbjt überlaflen, ſtürzt fich leicht in einen Strudel. 
Mer die fcharfen Waffen des Geiftes zu führen verftände, wer die Kraft hätte, 
die Vernunft, das ewige Maß der Dinge, zu preflen, mie fie ihren Inhalt fpendet, 
würde wenig der Erfahrung brauchen, um in die innerfte Werkſtätte der Natur 
und des lebens einzudringen.“ 

Allein diefe Schlüffe wurden zunächſt nicht aus der Entdedung Nemtons 
gezogen, dagegen begann man bei Allem nur nad den mathematischen Gejegen 
zu fragen und nur der Erfahrung zu vertrauen — im Gegenfag zum Mittelalter, 
welches, vom Neihthun der Ideen wie beraufcht, fih um Die Erfahrung nid 
fümmerte und über der Beichäftigung mit der idealen Welt die Erforfchung der 
realen unterfchäßte. Das Ohr der Menſchheit ift zu Zeiten für gewiſſe Wahrheiten 
wie verjchloffen, für andere einzig geöffnet. Eın Falter Naturalismus nahm 
überhand, die religiöfen Ideen dagegen, die erhabenften Ahnungen des menſchlichen 
Geiftes wurden wie Träume behandelt. Was bisher für Wahrheit galt, hatte 
feinen Sinn mehr, geringfhäßig blidte man auf die Vergangenheit. Dagegen 
nahm der Stolz auf die eigene Kraft eben fo überhand, ald die Neigung, nut 
das ald vernünftig anzuerkennen, was man felber conftruirt hatte. 


Am weiteften geht im diefer Richtung Iohn Toland, geboren in Irland 
1671, der Sohn katholiſcher Eltern ging er jedoh im 16. Jahr zum Prote 
ftantismus über. Seine Studien machte T. zu Dublin, Glasgow, Edinburg, Yen 
den. Dort verfaßte er da8 Werk: Christianity not mysterious, oder das Chri 
ftenthum ohne Geheimniſſe, welches 1696 erſchien und das größte Aufichen er 
vegte. Der Grundgedanke desjelben ift: im Evangelium ift feine Lehre, die der 
Bernunft widerfpräcde, und die Offenbarung ift wahr, nicht weil fie geoffenbart, 
fondern weil fie vernünftig ift; was jegt noch über unſer Verftändniß Binausgeht, 
ijt vielleicht morgen ſchon verftändlih,; im eigentlichen Siune gibt es alſo fein: 
Myſterien in der chriftlichen Lehre. Selbft die Wunder find nicht unbegreiflich 
oder unvernünftig; „denn Wunder,” fagt er, „find außerordentlide Handlungen, 
welche die menjchlihen Kräfte überfteigen und welche die Natur, vermöge ihrer 
gewöhnlichen Wirfjamfeit nicht zu vollbringen vermag. Da Gott kraft feiner Al: 
macht über die Natur gebietet, jo kann er auch zur Erreichung befonderer Zwece 
den gewöhnlichen Lauf der Dinge unterbrechen. Uebrigens geht Gott nidt ver: 
Ichmwenderiich mit Wundern um, nur um eine® wichtigen, der göttlihen Majeität 
würdigen Zieles willen wird der Gang der Natur geändert, aufgehalten, beſchleu 
niget.” Auf die Frage, warum dennoch Myſterien in die dhriftlicde Religion 
kamen, antwortet Toland: „Die befehrten Juden wollten ihre levitiihen Gebraͤuche 
und Feſte, und die Heiden ihre Myfterien beibehalten und die zutretenden Phil: 
fophen machten Vehre und Gultus von Tag zu Tag geheimnißvoller, um als Een 
geweihte größeres Anfehen zu gewinnen. Als die römischen Kaijer zur Kirche 
itvertraten, kamen jo viele heidnijche Formen mit herüber, daß man die neun 
Myſterien den heidniſchen ganz gleichitellte. So fan es, daß verftändliche und an 
gemejlene Sinnbilder, wie Brod eſſen, Wein trinfen, fid) mit Waffer wafchen für jchred 
liche und unausſprechliche Geheimniſſe galten. AU diefe Myſterien find aber leere 
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Zräge, ber urfprünglichen Religion durchaus fremd, find heidniſche Schladen, 
wihrend der wahre Glauben durchaus vernünftig ift, eine wohlbegründete Ueber⸗ 
agung und durchaus fein blindes Annehmen der Säge.” Obſchon Zoland zum 
Theil hier noch auf übernatürlihem Boden fteht, fo fette er fich doch mit feinem 
Bache den beftigften Angriffen aus, zumal er 1697 bei feiner Rückkehr nad) 
Irland unvorjichtig in Öafthöfen feine Grundſätze auskramte und alle Welt dazu 
selehren wollte, und in feiner Eitelkeit fich brüftete, er ftehe mit den großen ©e- 
‚arten Yimborg und Clericus im vertrauten Verkehr, während dieſe rundweg be: 
*apteten, es fei dieß erlogen. Bon allen Kanzeln wurde gegen ihn geprediget. 
Sın Edelmann wollte nicht mehr in die Kirche gehen, weil man darin von einem 
gewirten John Toland mehr rede, als von Jeſus Chriftus. Laut Beſchluß des 
‚nichen Parlaments wurde 1697 fein Buch durch Henfershand öffentlich verbrannt 
ud Toland jelber entging der Verhaftung nur durch Flucht nad) England. Aber aud) 
"er entging er einem ähnlichen Loſe nur durch mildernde und ausweichende Er- 
"ärung feiner Schrift. 

Toland verlegte ſich jest auf politifche Schriftftellerei. Sein Leben Miltons 
:699 ſuchte den Kampf gegen die Stuarts zu rechtfertigen. In feiner Anglia 
ubera 1701 ergriff er Partei für die Thronfolge des Hauſes Hannover ; mit 
er Geiandtſchaft, welche die Thronfolge-Alte der Kurfürftin Sophia überbradite, 
zag auch Toland nad) Hannover und erhielt für feine Anglia libera reiche Ge⸗ 
ichenle. Hier lernte er Leibnig und bei einem Beſuche am preußifchen Hofe die 
Königin Sophia Charlotte kennen, an welche unter dem Namen Serena die 1704 erfchie- 
se Letters to Serena gerichtet find. Hierin ift er nicht mehr offenbarungsgläubig, 
bat er fogar den perfönlichen außerweltlichen Gott und die perfönliche Unfterblichkeit 
der Seele aufgegeben, fondern ift der entfchiedenfte Pantheift: das AU ift ihm 
ex:y und unendlich und Gott ift ihm nur noch das dem AU inmwohnende Leben. 
Aae dem AN entftcht Alles und in das AU Fehrt Alles wieder zurüd; infofern ift 
er Anhänger Spinozas, gegen welchen Nichts defto weniger die legten biefer fünf 
Vrieje gerichtet find; denn Spinozas Subitanz jet bewegungslos und verharre in 
rer Ruhe, während doch die Subftanz in fteter Bewegung und Selbftbeftim- 
za3g, in ewigem Stoffweclel, in rafcher Verwandlung fei. Alle bisherigen Reli: 
zenen ind ihm eitel Trug, auch die Yehre von der Unfterblichleit der Seele ift nur 
Frieftererfindung. 1709 verfuchte Toland im Adeisidaemon nadjzuweifen, daß 
4 Livins die Religion nur für ein Schredbild für die Menge und den Gottes: 
ent nur als eine Erfindung der Priefter betrachtet habe, dag Moſes, der reinfte 
Bentkeit, in den 10 Geboten nur das ewige Naturgefeg ausgeſprochen habe. 
In Nazarenus 1718 wollte Toland beweilen, daß Heibenthum, Judenthum 
mitenthum und Dohammedanismus nur verfchiedene Formen eines und desfelben 
Aberglaubens ſeien Im Tetradımus erflärte er, daß ob der Unduldfamteit des 
ertlihen Pöbels die wahren Philofophen ihre Anfichten geheim halten mäffen. 
Te wichtigſte Schrift ift fein Pantheisticon, sive formula culebrandae soda- 
‚atis Socraticae, in welder er Formeln für den neuen Cult aufftellt und 
ea erflärt, daß in vielen Städten Europas, wie Parie, Venedig, Amfterdam 
2 London, ſchon ſolche Berfammlungen ftattfinden von philofophiich gebildeten 
Römern, die auf Niemindens Wort ſchwören, PBantheiften heißen, und den Wahl: 
rıh haben: daß aus dem Ganzen Alles kommt, und aus dem Ganzen das 
U beſteht, daß Gott nur die Weltfeele und daß das AU in ewigem Schaffen, 
Soden und Berfchwinden ift. In diefen ſokratiſchen Berfammlungen verhöhne man 
te vermeintliche Offenbarung, verfpotte man Wunder und Geheimniffe als Alt: 
ibermärchen und halte fih nur an das unfehlbare Gefeg der Natur und Ber: 
tut. Der Seltfamkeit wegen theilen wir eine foldye Formel mit, in weldjer der 
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Frei· 
maurer. 


Vorſtand oder Sympoſiarch die Rede beginnt und die Verſammlung im gleichen 
Geiſte antwortet: es iſt nur eine Nachahmung der anglikaniſchen Liturgie: 

„Vorſtand: Daß ein geſunder Geiſt in einem gefunden Körper ſei, iſt immer 
zu wünſchen; und wie wir das Leben nicht leichtſinnig verlaſſen ſollen, ſo ſollen 
wir auch den Tod nicht fürchten. — Antw.: Darnach wollen wir immer fire: 
ben... . V. und 9. fingen: Den Biedermann, der feft und beharrlih if, — 
Erfchredt nicht der Arges befehlenden Meitbürger Wuth, nicht des Thrannen — 
Drohender Blick im muthvollen Herzen. — Der ftürmifhe Süd nidt, Adriae 
wilde Plage — Und nicht des Donnerers Zeus gewaltige Hand; — Selbft wenn 
der Erdkreis berftend einftürzt, — Wird der Sturz unerjchredt ihn finden (Hora; 
Od. DIL, 3). Der Weife ift heiter und trachtet nicht nad ſchnddem Gewinn. — 
A.: Heiterkeit ift das Merkmal bed Freien, Trauer das Zeichen des Sklaven. — 
D. Frei wollen wir fein. Aber dem Gefeg find wir untertfan; denn num dat 
Geſetz ift Sicherheit und Freiheit. Die Freiheit ift fo weit entfernt von Willkür, 
— 4: wie die Sklaverei von der Freiheit. — B. Hört alfo das wahre Geſet 
des guten und glüdlichen Lebens, das uns Cicero überliefert bat. Cicero fagt: 
Das wahre Gefeg ift die rechte Vernunft. Diefes Geſetz ift der Natur ange: 
meſſen und ift ewig dasjelbe: alle Völker und alle Zeiten verlünden es. Ber 
diefem Geſetze nicht gehorcht, gibt ſich felbft auf; er leidet Schaben, auch wen 
er der äußern Strafe entgeht. (De Republica III) — A.: Darnad wollen mir 
leben. — B. Und abermals höret: Das größte Webel ift aber der Aberglauben, 
der über die Völker zerftreut ift und die Gemüther der Schwachen gefangen nimmt. 
Ihn müflen wir zu vernichten ftreben, wenn wir uns und unferen Nächſten nügen 
wollen. Wer aber den Aberglauben aufhebt, hebt deshalb nod) nicht die Religion 
auf. Die Schönheit der Welt und die Ordnung der himmlifchen Dinge zwingt uni 
einzugeftehen, daß es eine ewige Natur gibt, die der Menſch immer und immer 
wieder preifen und bewundern muß (Cic. de divinatione lette® Cap.). — 
A. Wir find zufrieden mit dem, was die Natur uns für das Reben geflattet. — 
V. Wiffet Ihr aber au, daß, wie die Geburt für Euch aller Anfang ift, fo bei 
Tod für Euch für immer das Ende bringt? Thöricht ift, wer darüber tranert, 
daß er nicht in Ewigkeit lebt. — A.: Und thöricht aud) Derjenige, der da trauert, 
daß er nicht von Anbeginn gelebt hat.” Gewiß ein ibeenarmer Cult ! 


Haben die genannten Verfammlungen wirklich ftattgefunden, fo kann damit 
nur ein weiter fortgefchrittener Theil des Freimaurerbundes verftanden fein ; denn 
damals Hat ſich der (Bd. II. Seite 871) befprochene Freimaurerorden aus eine 
praftiihen Maurerverbindung in eine theoretifche verwandelt, oder vielmehr hal 
eine Genoflenfhaft von Liberalen und Deiften die alten Freimaurerformer 
angenommen, um unter dem Schimmer des Geheimniffes einen Bund zu bilden 
der durh ganz Europa die Lehre von der Volksſouverainetät und dom dei 
Nichtigkeit aller pofitinen Religionen verbreiten follte. In England bielten fd 
nämlich die alten Baugilden länger, als im übrigen Europa, aber endlich mußten 
auch fie dem @eifte der neuen Zeit meichen und verfallen. Waren die früheren 
Maurergilden ftreng abgefchloffen, jo wurden im 17. Jahrhundert Gönner und 
Kunftfreunde aufgenommen (accepted masons). So trat Wilhelm von Oranien 
1695 in eine Bangilde ein und feitdem ift die Maurerfunft die königlich 
Kunft. Die eigentlihe Ummandlung fand jedoch ftatt 1714. Das Eonftitutionen« 
buch von Anderfon erzählt darüber: „König Georg I. hielt am 20. September 1714 
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ran prachtvollen Einzug in London, und nachdem die Mebellion im Jahre 1716 
‚änpft war, fo erachteten die wenigen Logen in London, welche fih von 
ka damals SAjährigen Sir Chriſtoph Wren vernadjläffiget fanden, für ge- 
ran, fh umter einem einzigen Grofmeifter als Mittelpunft der Bereinigung 
nher an einander zu fchließen. Die Logen, welche zufanmentraten, waren 1. Die 
zu Band und zum Roſt, 2. die zur Krone, 3. die zum Apfelbaum, 4. die 
wa Römer und zur Trauben. Diefe und einige alte Brüder verfammelten ſich im 
Ziß der Loge zum Apfelbaum, einem Weinhauſe in der Karlöftraße in Eovent- 
garden, mad nachdem fie den älteſten Meifter-Daurer auf den Stuhl gefeßt, 
erflärten fie ji zu einer großen Loge in gehöriger Form, und riefen Die 
tierteljährigen Berfammlungen der Logenbeamten wieder ins Leben, befchloffen 
die jährliche Verſammlung und das Feſt zu feiern und alddann aus ihrer 
Mitte einen Großmeiſter zu erwählen, bis daß fie die Ehre haben würden, einen 
aheligen Bruder an ihre Spige ftellen zu können. Biefem Beſchluß zufolge 
ward am Tage Johannis des Zäufers im dritten Iahre der Regierung König 
Georgt I. die jährliche Verfammlung und das Feſt der freien und angenom- 
mme Maurer in dem auf dem St. Pauls-Kirchhofe gelegenen Bierhaufe zur 
Sans und zum Roſt gehalten.” — Statt der alten Tempel will jeht der 
Erden den Ban der Menfchheit vollenden, eine neue Menfchlichkeit herftellen. 
Ale poſitiven Religionen find jetzt aufgegeben. Zwar wird ſich der Maurer der 
Rdligion des Landes, in dem er ift, anfchmiegen, allein nur zum Scheine. Eine 
kt wihtigften Stellen im Conſtitutionenbuche Anderfons lautet: „Der Maurer 
# durch feinen Beruf verbunden, dem Sittengefeße zu geborden; nnd wenn er 
re Lunſt recht derfteht, wird er weber ein ftumpffinniger Gottesläugner, noch ein 
echer Wäſtling fein. Ob nun wohl die Maurer in alten Zeiten in jedem 
‘ande verpflichtel wurden, von der Religion diefe® Landes oder dieſes Volkes 
je ſein, welche e8 immmer fein mochte: fo wird es jeht doch für dienlich erachtet, 
ie ollin zu der Religion zu verpflichten, worin alle Menfchen übereinftimmen, 
hre befonderen Meinungen aber ihnen felber zu überlaffen; das ift gute, treue 
Männer zu fein, oder Männer von Ehre und Mechtichaffenheit, dur was 
nme für Benennungen oder Weberzeugungen fie unterichieden jein mögen. 
feburh wird die Maurerei die Spitze aller menſchlichen Bereinigung und das 
Ritel, trene Freundſchaft unter Menichen zu ftiften, welche außerdem in be- 
lindiger Entfernung hätten bleiben müflen.” Im Katechismus der Gefellen *) 
erden einige Symbole erklärt: „Das Winkelmaß lehrt uns, daß alle uniere 
fordlungen nad) der Billigkeit abgemeflen fein follen; die Waſſerwage, daß 
de Menfhen gleih find und eine vollkommene Einigkeit unter den Brüdern 
vrrihen folle; Die Bleiwage bezeichnet die Feſtigkeit unfered Ordens, als ber 
uf Tagend gegründet ift; der rohe Stein, den die Lehrlinge bearbeiten, ift das 


*) Sarfena oder der volllommene Baumeifter 1851. Hettner, ©. b. engl. Lit. 


Locke. 


Lebend⸗ 
gang. 


252 Kunſt u. Wiſſenſchaft in England, Frankreich u. Deutſchland. 


Bild der Seele, welche ſowohl guter, als böſer Eindrüde fähig ift; der enbiſch 
Stein, worauf die Gefellen ihre Werkzeuge fchärfen, zeigt an, daß mir nu 
durch Wachſamkeit über uns felbft und vor dem Lafter bewahren können, un 
das Reißbrett der Meifter ift das gute Beifpiel, weldes und die Ausübung de 
höchſten Tugend erleichtert.” — | 

Als der Newton in der Philofophie wird John Locke bezeichnet, di 
Urheber der fogenannten populären Philoſophie, an die fi) das ganze engliſch 
Philoſophiren, wie es noch heute ift, anſchließt; „fie ift die vorzüglichite Weil 
des denkenden Verhaltens, welche Philofophie genannt wird, die Form, weld 
in der Wiflenfchaft, die damals in Europa überhaupt entftand, eingeführt wurd 
Dies ift ein Hauptmoment der Bildung; die Wiffenfhaft im Allgemeinen un 
befonder8 die empirifchen Wiffenfchaften haben diefem Gange ihren Urfprung ; 
verdanfen. Aus Beobachtungen Erfahrungen ableiten, heißt feit der Zeit bei de 
Engländern philofophiren. Das fcholaftifche Ausgehen von Grundſätzen un 
Definitionen hat man verworfen *).“ 


John Lode, der Sohn eines Hauptmanns, der im Bürgerkrieg beim Parla 
mentsheer diente, wurde 29. Auguft 1632 zu Wrington in der Graffchaft Brite 
geboren, erhielt von feinem Vater eine jorgfältige Erziehung, dann erlangte e 
feine Ausbildung auf der Weftminfter-Schule und in Orford. Die Schriften de 
Carteſius weckten den philofophifchen Geift in ihm, daneben ftudirte er auch Me 
diein, Naturgefchichte, jedoch nicht um als Arzt aufzutreten, fondern aus Tieb 
zu den Naturmwiffenfchaften überhaupt und dann, um bei feiner ſchwächlichen Ge 
ſundheit für fich felber forgen zu können. Lockes Fortfchritte hierin waren jo raſch 
daß der berühmte Arzt Sydenham erklärte, er verdanke ihm viel im der Kunl 
der Beobachtung, und daß Aſhley Cooper, jpäter Graf Shaftesburyg, ihn an id 
30g, um ſich feines Rathes zu bedienen. Tode machte früh zwei größere Reiten 
eine, ald Secretär des englifhen Gefandten, nad) Berlin, die andere, ale Geir. 
ichafter des Grafen Northumberland, nach Frankreich. Als Shaftesburg Großkanzler 
wurde, verlieh er Yode eine einträgliche Anftellung im Minifterium des Handeli 
Als der Lordfanzler aus dem Amt fchied, verlor auch Rode feine Stellung. Sobal 
Shaftesburyg wieder ins Minifterium kam, rief er auch Locke wieder zurüd, un 
als er in Ungnade kam, ging aud) Tode mit ihm nad Holland und erfuhr di 
volle Ungunft Jakobs II, der ihn feiner Stelung am Chriftcollegium zu Lofer 
enthob und einmal fogar feine Auslieferung von den Staaten verlangte, meil 
ihn im Verdacht hatte, Schmähfchriften gegen ihn verfaßt zu haben. Vocke war fü 
feiner Schuld bewußt und wies deßhalb einflußreicher Freunde Anerbieten zurüc 
für ihn vom König Verzeihung zu erlangen. Das Leben in Holland beftärtte : 
in feinen whigiftifhen Grundſätzen, wie ihn früher der Aufenthalt in Frankren 
mit Haß gegen jeden Drud erfüllt Hatte. Auf dem Schiff, weldes Wilhelm ve 
Dranien nad England brachte, kehrte Rode in feine Heimath zurüd: feine Ste 
fung in Orford erhielt er jedoch nicht wieder — er opferte fie hochherzig dem 
jenigen, welden die Regierung ihm zum Nachfolger gegeben Hatte. Eine Siell 
im Handeldminifterium, die er 1695 erhielt, gab Lode wieder 1697 aus Kränl 
lichkeit auf. Das Angebot des Königs, die Stelle zu behalten, wenn er as 


*, Hegel, Borlefungen über die Geſchichte der Philofophie. III. &. 392. 
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sht zu den Sigungen kommen könne, wies Yode aus Gewiflensbebenken zuräd. 
ds nur gelehrten Arbeiten hingegeben bielt ſich Lode fortan auf dem Land ın Dates 
3 der Grafſchaft Efier auf dem Gute des Graf Mafham auf. Am 27. Okto⸗ 
x 1704 trat nach kurzer Krankheit fein Tod ein. Yode farb in der Haltung 
en: Öhriften. Als ihm die Yrau des Haufes anbot, die ganze Familie wolle 
fir im in feinem Zimmer beten, erflärte er, er fei fehr dankbar dafür; er ſprach 
eu Börme von der Güte Gottes und mit lautem Danf dafür, daß er ihm die 
Keuntnig des Chriftenthums verliehen, und ermahnte die Anmwefenden, fleißig in der 
beligen Chrift zu lejen; die Befolgung ihrer VBorfchriften würde fie hienieden 
hen glüdlich machen. Wenige Tage vor feinem Tod ſchrieb er an feinen freund 
Intins, daß nur zwei Dinge in diefer Welt Befriedigung geben, ein gutes Ge- 
riſen und die Hoffnung auf ein anderes Leben *). 


Lie Hauptwerke Lodes find: 1. ein Verſuch über den menfchlihen Ber- Stunt 
im) (Essay concerning human understanding) in 4 Büchern: 1. über 
w ongebormen Ideen; 2. über die Ideen; 3. über die Worte; 4. über die 
Itentniß. Angeregt zu feinem Wert wurde diefer Denker durch eine gelehrte 
Streitigleit, bei der er bemerkte, daß beide Theile der gleichen Anfiht und nur 
a Worten verfhieden waren, daß es alfo nur ein Wortftreit geweſen fei. Bei 
witrmRachdenten fand er, daß die Vervielfältigung und Hartnädigleit der Streitig- 
ten, welhe die Welt des Geiftes fo verwüſtet haben, größtentheild vom falſchen 
ſehrauch diefer Worte abzuleiten fei. Dadurch kam cr auf die weitere Frage 
ah den angebornen Ideen und in Folge feiner Unterfuhung auf den Sag, daß 
‚feine angebornen Ideen gebe; daß die Ideen entweder aus Senfation und 
Ieierion oder aus mannigfaltiger Verarbeitung dieſes gegebenen Stoffes durch 
m Geitt Rammen. Der Lehre des Carteſius von den angebornen Ideen gegen- 
bt behauptet er, Die Seele des Kindes gleiche einer unbefchriebenen Tafel, 
abula rasa, welche erſt nad) und nad von den einfallenden Bildern bemalt 
id erfüllt werde. Weber fpefulative, noch praktiſche Grundfäge feien angeboren, 
ke een kommen mit bereit durch Erfahrung in uns. Die Erfahrung ift eine 
wpelte, eine äußere durch die Sinnesorgane, Genfation, und eine innere durch 
4 Bewußtfein, Reflexion. Die äußern Gegenftände reflektiren fi im Be- 
rtjein mie in einem Spiegel. Das Gedächniß bewahrt die Eindrüde und 
Icht fie gelegentlich wieder. Der Berftand unterfcheidet und vergleicht die zuge- 
Fin Borftellungen verbindet die ähnlichen und trennt die unähnlichen, fpricht 
m meintlihden und unweſentlichen Merkmalen und leitet aus den befondern 
telungen die allgemeinen Begriffe ab. Die Worte find die Zeichen der 
xen, In der Regel fegt man vorans, daß die Idee, für welche der Andere ein 
fiımmtes Zeichen gebraucht, die gleiche fei mit der, für die man dieſes felbft 
aundht. Hierin liegt die große Ungewißheit im Verkehr der Menfchen 
zer einander. Faſt alle Worte bezeichnen etwas Allgemeines und alles 
gemeine ift nur Mort und Idee, mit Object. Um zu beweiſen, 


nn 


*) Tbe works of John Locke, Lond. 1812. Vol I. The life of the Author. 
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daß es Feine angebornen Ideen gibt, fagt Locke;: man beruft fih auf d 
allgemeine Webereinftimmung bei moralifhen Gefühlen, bei logifhen Süße 
Die ſich nicht anders erklären laffen, als dadurch, daß fie von der Ratur eing 
pflanzt feien, aber dieſe Uebereinftimmung findet nicht ftatt: viele Menſche 
Kinder und Unmiffende, haben nicht die geringfte Kenntniß von diefen Sätze 
Dan kann nicht behaupten, es fei Etwas der Seele Eingeprägtet, wonon | 
Kenntniß bat. Bei Kindern und Ungebildeten müßten fi, da jene ja nicht vi 
bildet find, diefe angebornen Ideen am meiften zeigen *). Dan entgegnet zwe 
daß Menſchen erft von folhen Grundfägen willen, wenn fie zum @ebraud) ! 
Vernunft fommen; ift e8 aber der Gebraud der Vernunft, der ihnen zur S 
deckung derfelben behilflih ift und diefelben entdedt, fo find fie ja eben mi 
angeboren. Sache der Vernunft foll fein, aus bereits bekannten Principien u 
bekannte Wahrheiten abzuleiten. Wie follte alfo die Unwendung der Bern 
nöthig fein, um die vermeintlih angebornen Principien zu entdeden. Um 
dem Worte Idee begreift Rode theils Vorftellung, theils Gedante. 

Doch der Menſch bat nicht bloß WVorftellungen von Begenftänden, jonte 
auch von PVerhältniffen. Durch das Nacheinander der Dinge fommt er zu 
Begriff Zeit, durch das Nebeneinander bekommen wir den Begriff Raum. 7 
durch daß wir an einem und demielben Ding verfchiedene Eigenfchaften, Far 
Form, Stoff bemerken, kommen wir zum Gedanken, daß diefe Eigenſchaftt 
an etwas Innerlihem baften müflen, von ihm getragen werden, Daß ee 
Inneres ift, fie gleichſam trägt, fo fommen mir zum Begriff Subitanz. - 
der Kenntmiß, die unfere Sinne von der beftändigen Veränderung der Din 
nehmen, beobachten wir, daß das Entſtehen und Vergehen unzähliger Tın 
von andern abhängig ift, und kommen fo zur Idee von Urfahe und WBirkun 
Jeder findet in fih eine Macht, anzufangen oder zu unterlaffen, fortzufegen o! 
ein Ende zu machen verfchiedenen Handlungen in ihm felbft, und jo fomm 
wir zur Idee von Freiheit und Nothwendigkeit **). Diefer Abſchnitt ift einer ! 
ſchwächſten in der ganzen Lehre Lodes und fehr oberflächlich, ohne alle Abnu 
bon wahrer Epefulation. Hegel bemerkt mit Recht: „Eine andere Frage 
aber: find Diefe allgemeinen Beitimmungen an und für fih wahr und 
fommen jie, nit außer in meinem Berußtfein, in meinem Berftande | 
fondern in den Dingen felbft? Raum, Urfahe und Wirkung find Kategori 
Wie kommen diefe Kategorien in das Befondere, wie fommt der allgeme 
Raum dazu fich zu befiimmen.” Bei Lode hat die Wahrheit nur Die Bedentu 
der Webereinftimmung unferer Vorftellungen mit den Dingen, es ift das Trent 
oder Verbinden von Zeichen in derfelben Weife, in welcher die Dadurch bezeidhne 
Dinge mit einander übereinftimmen oder nicht. Wie fomme id aber zur & 
wißheit, daB die Dinge, die ich mir vorfielle, wirflid außer mir find? Ye 


*) An Essay on human Understanding. .Vol. I. B. L Chap. 2. 
**) L. c. B, II. Chap. 12—14. 





Kunſt u. Wiſſenſchaft in England, Frankreich u. Deutfchland. 255 


weint, ih Fönnte mir fonft die Borftellungen oder Abbilder, wenn fie nicht vom 
den Tingen berrührten, nicht mit meinem Berftand erzeugen. Der Verftand 
fan die Bilder nur zerlegen und zufammenfegen, aber fie nie von felbft er- 
indes. Kein Blinder hat je eine Vorſtellung von Farben, kein Tauber je eine 
yon Tönen. 

Wie ift es Lode möglich, in feiner Theorie den Begriff Gottes zu er- war. 
Müren? Er gewinnnt ihn mit folgenden Sägen: Ieder Menſch erkennt, daB er 
ielbR eriftirt und daß aus Nichts Nichts wird, daher muß von Ewigkeit ber 
cwas Reales eriftirt haben. Was jein Dafein einem Andern verdankt, hat 
auch all feine Kräfte von einem Andern erhalten. Die ewige Quelle aller Weſen 
maß daher auch der Urfprung aller Kräfte und folglid im höchſten Grade 
mähtig fein. Da der Menih Wahrnehmung und Erkenntniß in fih fühlt und 
don der bewußtloſen Materie diefe Wahrnehmung und Erfenntniß nicht herleiten 
toun, jo muß die Quelle aller Weſen von Emigkeit verftändig geweſen fein. 
Cs eriftirt daher ein ewiges, die höchſte Macht und Erkenntniß befikendes 
Velen. Dieſes hat aller Welt fo leſerliche Schriftzüge feiner Werke und feiner 
Borlehung vorgelegt, und allen Menſchen ein fo binlängliches Licht feiner Natur 
gegeben, daß diejenigen, zu denen fein gefchriebenes Wort nur gelommen it, 
ſobald fie nur zum Forſchen fich anlaflen, weder über das Dafein eines Gottes, 
noch über den ihm fchuldigen Gehorſam in Zweifel fein können. 


Alles Wiſſen von Gott und göttlichen Dingen ſtammt alſo nach Rode aus 
der Erfahrung d. h. aus Ideen, die der Menſch durch die äußeren Sinne oder 
den innen Sinn erhält und durch bie Thätigkeit feines Geiſtes verarbeitet. Der 
Dehauptung, das Gewiffen bezeuge doch das Angeborenſein praltifher Grund⸗ 
läge, tritt Locke mit der Bemerkung entgegen, auf denjelben Wegen, auf denen 
fe zur Kenntniß anderer Dinge gelangen, kommen die Menſchen auch dazu, 
ntlihen Regeln Beifall zu geben und von ihrer verpflichtenden Kraft fich zu 
überzeugen. Das Gewiffen ift nichts Anderes, als unfere eigene Meinung über 
de fittliche Recitichaffenheit oder Verkehrtheit unferer eigenen Handlungen. Sitt⸗ 
lich gut ober übel fei nur die Uebereinftimmung oder Unvereinbarfeit unferer 
feeien Handlungen mit irgend einem Geſetz, in Folge deffen Gut und Uebel — 
Lohn und Strafe — kraft des Willens des Geſetzgebers uns zu Theil werde. 
Ee gibt aber dreierlei Regeln ober Gefege, nach welchen die Dienfchen über die 
Nehtfhaffenheit ihrer Handlungen urteilen, nämlich das göttliche und das 
tele Sefe und die öffentliche Meinung. Das göttliche Geſetz ift eine Regel, 
welde Gott durch das Ficht der Natur, durd die Stimme der Offenbarung be> 
leunt gemacht bat, damit die Dienfchen ihre Handlungen darnad) einrichten follen. 
Durch Vergleichung mit diefem Geſetz ergibt fi, ob eine Handlung Pflicht oder 
<ände ifl. Das vom Staat aufgeftellte Geſetz entfcheidet aber, ob eine Handlung 
berbrechen ift oder nicht; das Geſetz der öffenlichen Meinung dagegen, ob eine 
dandlung Lob oder Schande verdient *). 
Ueber das Verhältniß der Vernunft zur Offenbarung fagt Lode,: es iſt @ermunit 
uagenaue Ausdrudsweiſe, wenn man die Vernunft dem Glauben entgegenftellt, oAıs. 
rung. 


— — — 


*) Essay concerning human understanding. IL, 28. 
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denn der Glaube iſt eigentlich nichts Anderes denn die feſte Beiſtimmung de 
Geiftes, welche, wenn fie pflichtgemäß geregelt wird, nur auf gute Gründe hi 
ftattfinden kann. Vernunft ift die Entdedung der Gewißheit oder Wahrſcheinlichkei 
von Wahrheiten, auf melde der Geift durch Ableitung von ſolchen Ideen kommt 
welche er durch den Gebrauch feiner natürlichen Vermögen, d. 5. durch Senjatio: 
und Xeflerion erhalten hat. Glaube ift die Beiftimmung zu Sägen, die nidt | 
durch rationelle Ableitung ausgemacht find, fondern auf die Glaubwürdigfei 
deffen Hin angenonmen werden, der fie ald auf einem außerordentlichen Wegt 
ale von Gott mitgetheilt, vorträgt. Diefen Weg, den Menfchen Wahrheiten mit 
zutheilen, nennen wir Offenbarung. Tode unterjcheidet eine doppelte Dffenbarun: 
eine unmittelbare und überlieferte (original and traditional revelation). Di 
erſte ift der Eindruck, welcher von Gott auf die Seele eines Menfchen unmittelbe 
gemacht wird und dem wir feine Schranken fegen können. Die zweite teilt di 
erhaltenen Eindrucke Anderen in Worten mit. Es bedarf feiner Offenbarum 
zu Wahrheiten, welche für uns durch die Vernunft und durch die Ideen, die wi 
natürlicher Weife haben, entdedbar find, denn jede Wahrheit, die wir durch 2: 
obachtung unferer eigenen Ideen Mar entdeden, wird uus immer gewiffer fein, al 
diejenige, welde uns durch überlieferte Offenbarung mitgetheilt wird. Auf de 
andern Ceite lönnen wir auch nie Etwas als Wahrheit, oder als göttliche Offer 
barung annehmen, was unferm Haren und beftimmten Wiffen widerſpricht *). € 
gibt aber viele Dinge, wovon wir entweder nur jehr unvolllommene oder ga 
feine Begriffe haben, und andere Dinge, von deren vergangenem, gegenwärtigen: 
oder fünftigem Dafein wir gar feine Kenntniß haben. Diefe find alſo übernünfti 
und find, wenn fie geoffenbart werben, der eigentliche Gegenftand des Glauben 
In Allem, was für uns bloß wahrfcheinlich ift, kann Gott Offenbarung ertheiler 
jo daß wir daun Gewißheit haben. Durch fol neue Entdedungen von Wahrheite 
welche von der ewigen Duelle alles Wiſſens kommen, wird die Vernunft nid 
beeinträchtigt oder geftört, fondern verbeflert. Immer aber hat die Vernunft daribı 
zu urtheilen, ob es in Wahrheit eine Offenbarung und welches der Einn d 
Worte fei, in welden fie mitgetheilt werde **). Schwärmerei fegt an Etelle & 
Vernunft und Offenbarung bie grundlofen Cinbildungen des eigenen Gebirn 
Vernunft ift natürliche Offenbarung, wodurch die ewige Duelle alles Wiſſer 
den Menfchen die Wahrheiten zulommen läßt, die in den Bereich feiner matäı 
lichen Fähigkeiten gelegt find; Offenbarung ift natürliche Vernunft, erweite 
duch eine neue Reihe von Entdedungen, die von Gott unmittelbar mitgetheilt werde 
und deren Wahrheit die Vernunft beftätigt durd, das Zeugniß und die Beweiſ 
die fie gibt, daß fie von Gott fommt. Somit folgt, daß der, welcher die Vernun 
aufhebt, um der Offenbarung den Weg zu bahnen, das Ficht beider auslöhl 
und ziemlich eben fo handelt, wie wenn er Jemand bereben wollte, feine Auge 
auszuftechen, um das entfernte Licht eines unfichtbaren Sterns durch ein Fen 
rohr defto befjer in ſich aufzunehmen. | 

Im Jahre 1695 veröffentlichte Rode eine Schrift über die Vernunftigke 
des Chriftenthums, wie es in der Schrift überliefert ift. (The Reasonablenes 
of Christianity, as delivered in the scriptures, im VI. Band ber Geſamm 
ausgabe von 1824, S. 1—158, nebft zwei Bertheidigungsichriften). Als To 
Edwards hierauf in einer Echrift Locke vorwarf, er habe fi jegt als Sorimam 


*) L. c. IV. 14, 
**) L. c. IV. 18. Vergleiche Lechler, Befchichte des englifhen Veismua. <tzit.“ 
1851, Seite 164—179. 
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athällt, (Socinianism unmasked), antwortete Rode mit der „Vindication 
of the onableness of Christianity.“ König Wilhelm III. ftrebte eine 
Bereinigung aller von der englifchen Kirche abweichenden Belenntniffe einzuführen 
and Locke ſuchte zur Förderung diefes Zweckes das Gemeinfame aller Belennt- 
nifſe beramszuftellen. “Der einzige Grundartifel des Chriftenthums fei ber, daß Lotes 
eins der Meffias fei. Was wir in Adam verloren, hat Chriftus uns wieder Gain 
gelenkt. Aus dem Zuſtand bes Todes, die Adams Sünde über das Geſchlecht 
bradte, Bat Jeſus Ehriftus alle Menſchen zum Leben wieder bergeitellt. Die 
Religion ber Heiden befümmerte ſich wenig um Sittlichkeit, die Priefter, welche 
Orekel des Himmels ausfprachen, redeten wenig von Tugend und fittlichem Leben ; 
die Philoſophen andrerjeits, welche nicht im Namen der Götter, fondern der Ber: 
nunft rebeten, erwähnten bie Gottheit nicht viel in ihrer Ethik. Es fehlte aljo 
der Religion der Heiten an fittlicher Wahrheit, und ihrer fittlichen Erfenntniß 
an der verpflichtenben Autorität, d. h. an der Beziehung zu Gott als Gejetgeber. 
Des Ceremonialgeſetz des Moſes iſt von befchränkter temporärer Berpflichtung, 
das Moralgeſetz dagegen ift ewig verpflichtend. Der Glaube an Jeſus, als den 
Meffias, wird den Ehriften als Gerechtigkeit angerechnet. Er ift der Hauptinhalt 
vs Evangeliums. Mit ibm fchon gefegt ift die Buße, d. 5. das DBereuen ber 
begangenen Sünden und das Veftreben, das Möglichfte zu thun, um alle Hand⸗ 
tungen nad) dem Geſetze Gottes einzuriditen. Ölanbe und Buße find mit dem 
Eintritt in den neuen Bund als unerläßliche Bebingungen verbunden. Die Welt 
verbanft dem Krlöfer die wahre Kenntniß des .einen unfichtbaren Gottes, bie 
Mare Erkenntniß der Pflicht, die Anbetung Gottes im Geift und in ber Wahrheit, 
die beſtimmte Ausfiht auf Unfterblichfeit und Vergeltung, die Berheißung ber 
Öilfe des Geiftes Gottes zur Uebung der wahren Religion. 

Wie fih Tode das Berhältnig der Vernunft zur Offenbarung benft, geht 
far ans den Worten hervor: „Es fcheint für die ſich ſelbſt überlaflene Vernunft 
ane zu fchwere Aufgabe zu fein, die Sittlichkeit in allen ihren Theilen mit 
Narem und überzeugendem Licht auf ihren wahren Grund zu bauen, unb es ifl 
zum minbeften ein fürzerer und fichererer Weg für die Vorftellungen der Menge, 
daß Einer, ber offenbar von Gott gefandt ift und mit fichtbarer Autorität von 
ihm kommt, als König und Gefeßgeber ihnen ihre Pflichten fagt und von ihnen 
Gehorſam fordert, als wenn die Sache den langen und mandjmal vermwidelten Debuc- 
Sonen der Bernunft überlaffen wird. Die urjprünglihe Wahrheit wird aus ber 
Nine nicht fo Leicht zu Tage gefördert, als wir uns oft vorftellen, wir, denen 
fe ſchon gegraben und geformt in die Hände geliefert wird. Es ift feine Herab- 
gung der Offenbarung, wenn man fagt, daß die Vernunft den Wahrheiten, 
welche die Offenbarung entbedt hat, auch beiftimme; aber es ift ein Irrthum 
ben und, wenn wir, weil die Vernunft e8 uns beftätigt, glauben, daß wir die 
erfte gewifle Erlenntniß und zwar mit ber evidenten Klarheit, in der wir fie 
jet befigen, von der Vernunft gehabt haben. — Der größere Theil der Menfchen 
ermangelt der Muße und Faſſungskraft für Beweisführungen. Die Meiften können 
mät wiſſen, deshalb müſſen fie glauben. Und ic; frage, ob Einer, der vom Himmel 
tum in der Kraft Gottes, mit dem vollen und Haren Zeugniß und Beweis 
ducch Wunder, und der klare und directe Negeln der Sittlichleit und des Ge- 
herſams gibt, nicht mehr Hoffnung Hat, die Maſſe zu erleuchten, fie über ihre 
Michten ins Klare zu fegen umd fte dahin zu bringen, daß fie diefelben erfüllt, 
a5 dadurch daß er mit ihr aus allgemeinen Begriffen und Grunbfägen ber 
zenfhlihen Vernunft Schlüfie zieht.“ 

Hinfihtlic der Auslegung der Schrift ftellt Tode das Gefeg auf: daß in Erin. 
ver Regel umd bei ben noihwendigen Puncten in dem einfachen birecten Sinn 11,5. 

Beik, Beltgeigite. VI. 17 
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der Worte zu verjtehen ift, ohne den Fünftlihen gelehrten und gezwungenen Einn, 
wie er durch die theologischen Syſteme ihnen beigelegt wird, denn das Evangelium 
iſt nicht für die Gelehrten, ift nicht voll Speculationen und Spißfindigfeiten, 
vol dunkler Ausdrücke und abftracter Begriffe, fondern es ift die frohe Bar- 
haft für die Armen, einfah und faßlih. So war es in den Predigten Chrifti 
und ber Apoftel. 


Toleranj. Die Briefe über Toleranz (On toleration) find nur Folge dieſer Brund- 


Kirche, 


Staat, 


füge: der erfte ift 1685 gefchrieben, der zweite 1690, der dritte 1692, der 
vierte wurde durch Lodes Tod unterbrochen *). Der Grundgedante ift; Dul- 
dung gegen jede religiöfe Anfiht und Gemeinjhaft und zwar recht: und gleih- 
mäßige Duldung ift Recht, Pflicht und Bedürfniß. Allen religiöfen Belennt: 
niffen follen Verfammlung, Feſte und öffentlicher Gottesdienſt geftattet werden: 
Der Zweck der dpriftlihen Religion befteht darin, das Leben der Menſcher 
nad den Gefegen der Tugend und Frömmigkeit zu regeln. Niemand tanz 
Chrift fein ohne Bruderliebe. Niemand Tann glauben, daß ein Menſch aut 
Liebe und Wohlwollen unter Qualen einen andern fterben läßt, deſſen Seelen 
heil er eifrig wünfhe; wenn die Ungläubigen durch die Gewalt befehrt werben 
jollten, jo wäre ed Jeſus Chriſtus mit Hülfe der himmliſchen Legionen leichte 
geweſen, an das Ziel zu fonımen, al& irgend einem Sohn der Kirche mit ol 
feinen Dragonern (Anfpielung auf Ludwig XIV.). Die Kirche ift eim free 
Verein zum Behuf der öffentliden Verehrung Gottes. Ieder muß erft frei 
willig an einen religiöfen Verein ſich anfchließen. Das Band, das eine Kirk! 
verbindet, ift die Erwartung des ewigen Lebens. Keine firchlihe Gemeinſchai 
hat ein Recht, Gewalt anzuwenden, ihre Mittel find nur fittlihe Ermahnung 
Erinnerung, Rath. Keine Gemeinfhaft darf eine Gerichtsbarkeit über ein 
andere ausüben. Iede bat nur Gewalt über diejenigen, welche ſich ihr frei 
wilig anſchließen. Keine Firchliche Gemeinschaft ift jedody verbunden, Iemanden ıı 
ihrer Mitte zu behalten, der ihre Geſetze hartnädig verlegt, fie kann ihn aut 
Schließen, nur darf die Ercommunication feine bürgerlihen Nachtheile nach nd 
ziehen. | 

Lode trennt den Staat vollftändig bon der Kirche. Der Staat ift ei 
Verein ausſchließlich für bürgerliche Intereffen, für Leben, freiheit, leibliche 
Wohl und Befit äußerer Dinge. Die Obrigkeit hat aber keine Vollmacht, für di 
Seelen zuforgen Die Religion ijt Sache der innern Ueberzeugung, etwas Freies und 
kann nicht erzwungen werden. Die Obrigfeit hat fein Recht, Geremonien einzu 
führen oder zu befehlen, eben fo wenig zu verbieten, es fei denn, daß fie den 
Gemeinweſen Eintracht thun. Sogar den Gößendienft darf der Staat nid 
beftrafen, felbft wenn er eine Sünde ift. Der Staat darf fpeculative Slanbend 
artitel weder befehlen, noch verbieten, denn er würde dadurch höchſtens Lög 











*) Sie find im V. Band der Befammtausgabe feiner Werke mitgetpeilt. 
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xer Henchelei hervorrufen. Weber praftifche Dleinungen darf die Obrigfeit aber 
a io fern machen, daß fie Feine Dduldet, die der Erhaltung der ‚bürgerlichen 
Gejellſchaft zumiderlaufen *). Lode fchließt Katholiken und Gottedläugner von 
kr Tuldung aus: die Gottesläugner will er nicht dulden, weil die Verſpre⸗ 
dungen, Berträge, Eide, Treue und Blauben, welche die bürgerliche Geſellſchaft 
wiemmenhalten, einen Sottesläugner nicht binden würden, fein Wort zu halten 
und weil, wann der Glaube an Bott in einem Staat fehmwindet, die nächſte 
dolge Unordnung und Umfturz ift. Hinfichtlih der Katholifen ift Lode im 
Ran fo vieler Engländer jener Zeit befangen: der Papſt könne feine Unter- 
gebenen anweiſen, Kebern nicht Wort zu alten, und weil die Katholifen ihr 
Oberhaupt in Rom hätten, fo bildeten fie einen Staat im Staat und wären 
teram für bürgerlihe Ruhe und Freiheit gefährlich. 

Zoleranz ift nach Locke nicht blos ungefährlich, fondern auch wohlthätig. Toleranz 
Es ſei ein Borurtheil, daß die religiöfen Verſammlungen Pflanzfchulen von 
Borteiung und Aufruhr würden — das feien fie nur fo lang, als die Anders- 
glaudenden gedrüdt find. Nur die Verweigerung der Duldung fei es, die zum 
Arfttand reize. 

Lockes Grundfüge über Toleranz find nach und nad) in der gebildeten 
Reit zur Geltung gefommen. Die Engländer haben aber auch fein Worurtheil 
seen die Katholiken, in welchem er ganz ein Kind jener Zeit war, aufgegeben, 
daß nämlih der Papft von der Verpflichtung, Kebern Wort zu halten, ent. 
bınden Fönne oder wolle. Seit 1827 haben die Katholifen in England gleiche 
Achte mit allen andern Bekenntniſſen und find nicht minder eifrige Anhän- 
ger der Berfaffung, wie die Anglifaner. 


Locks Anfichten über Toleranz fprechen fid auch in ber rundver- 

jaffung des Staates Carolina aus. Die acht Edelleute, welchen Karl II. 1660 Consti- 
ts Yand verlieh, beauftragten den Philoſophen mit dem Entwurf einer Ver- ftimof 
'oflung, welche 1669 vom Oberhaus beftätigt wurde. Hier ift feftgeftellt, e# folle 
Numand freier Bürger in Carolina werden oder Landgut und Wohnung dafelbft 

taben fönnen, der nicht anerkennt, daß ein Gott ift und feierlich verehrt werden 

ung. Sobald mindeftene 7 Perfonen in einem religiöfen Bekenntniß übereinftim- 

zen, follen fie eine Kirche bilden können. Das Bekenntniß und die Bedingungen 

bet Aufnahme follen in ein Buch eingetragen fein und von Allen unterjchrieben 
werten. Kein Berein darf geduldet werden, der nicht anerkennt: 1. daß ein Gott ift, 

2. daß Gott Öffentlich verehrt werden foll und 3. daß ed Gefeg und Pflicht jedes 
Denichen ift, der Wahrheit Zeugniß zu geben, wenn er von der Megierung dazu 
unfgeiordert wird. Aller Genuß bürgerlider Rechte ift dadurch bedingt, daß man 
Ritglied einer Kirche ift. Die unbedingte Trennung von Kirche und Staat, die 

ber ae in Carolina einführte, Hat fich feidem über ganz Nordamerifa aus— 
gedehnt. 


*) Band V. ©. 46. 
17 * 
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Zeprie Nicht minder wichtig ift die Abhandlung Lockes über die Regierung, 
tut welche 1689 erſchien (Thetreatise on government), er wollte badurdy Wilhelms 
mu. Anrecht an den Thron Fraft des Willens des englifehen Volles begründen und 
die Mevolution von 1688 vor aller Welt rechtfertigen. Filmer gegenüber, der 
die Unumfchränttheit des Königthums in feinem Patriarcha aus der väterlichen 
Gewalt ableitet, erklärt Tode, die Staatsgewalt könne niht aus Yamilien- 
verhältniffen, fjondern nur durch die Annahme eines gegenfeitigen Urbertcagt 
abgeleitet werden. Der Staat fei ein Vertrag zum Schub und Glüd jede 
Einzelnen; um ſich Freiheit, Leben, und Eigenthum zu fihern, begeben ſich di 
Menfchen ihrer natürlichen Unbejchränttheit, vereinbaren Negeln und Geſeß 

des BZufammenlebens und erwählen Männer ihres Vertrauens, welche daran 
zu achten haben, daß die zur Erhaltung der allgemeinen Freiheit und Wohlfahr 
vereinbarten Geſetze aufrecht erhalten werden. Während Hobbes *) gleihfall 
uUner- don einem UÜrvertrag ausgeht, dabei aber behauptet, daß die Menſchen unter 
ee Verzicht auf allen Widerftand und Widerruf ihr Necht und ihre Macht anf Eineı 
Menschen übertrugen, um dem Krieg aller gegen alle ein Ende zu machen, unl 
diefen Einen fortan ohne alle Bürgſchaft ihrer Freiheit unterworfen find, lehr 
Lode, daß der Menſch beim Eintritt in den Staat nur den Geſetzen, nie abe 

der Willfür und Laune unbefchränkter Gewalt fih unterwirft. Der Raturzufle 

fei beffer, al8 derjenige der Despotie, denn im Naturzuftand könne Jeder ſei 
Recht ſelbſt vertheidigen, dem unumfchränkten Herrn gegenüber ftehe er jedod 
machtlos da. Ale Macht geht vom Volte aus, Jeder, dem es diefelbe übeı 
trägt, ift an die verfragsmäßigen Geſetze gebunden; wenn er fie bricht, tril 
en Dad Bolt in den Urzuftand zurüd und nimmt feine Souverainetät wieder a 
Gemal- ich. Die Gewalt ift eine gejeßgebende und ausführende: die gefeßgebende bleib 
beim Bolt, feine Vertreter fommen von Zeit zu Beit zufammen, um das Nötbig 
zu bejtimmen. Die ausübende Gewalt wird vom Volk einer Behörde über 
tragen, die aber nur nach den von ihm beſchloſſenen Geſetzen ausgeführt werde 
darf. Die Regierung darf daher nicht Steuern und Auflagen erheben, meld 
das Volt nicht vorher bewilligt hat; fie hat dad Strafrecht und das Recht de 
Krieges, des Friedens aber nur um dns Wohl des Gemeinweſens zu fördern 
Lode verläugnet in feiner Theorie nicht den englifchen Standpunct und i 
mit feiner Zehre der Urheber des modernen Eonftitutionalidmus gemorden. 
Grjle- Bedentfam ift auch feine Abhandlung über die Erziehung der Kinder, welch 
It 1683 in London erſchien. Locke fagt in der Vorrede: „On die gute Etzi 
bung der Kinder zu den Dingen gehört, auf welche die Eltern durch Pfli 
und ihres Vortheild wegen am meijten achten müflen, und da das Glüd un 
das Gedeihen einer Nation weſeutlich davon abhängt, jo möchte ich, daß Jedermanı 
ſich dieſe Sache angelegen fein ließe und daß man die Methode einführte, meld; 














*) Berge. B. V. ©. 800. 
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ba den verfchiedenen Zuftänden der Menſchen die leichtefte, die ſchnellſte und am 
eriften geeiguete ift, Die Kinder zu tugendhaften Menfhen und nüplihen Mitgliedern 
der Geſellſchaft heranzubilden.“ Lode behandelt in feiner Schrift die Pflege des 
Leibes, der Seele und des Charakters, und fchreibt möglichft einfach) und ar, 
ım and) den Müttern verftändlih zu werden. Rouſſeau hat zu feinem Emil 
Bieled aus Locke entlehnt, Doch fchreibt Rode nüchtern und einfach, während Rouſſeau 
ımmer in leidenfchaftlicher Erregtheit war, wenn er fchrieb. Die Anfichten des 
Engländer wurden aber erft recht durch den Emil des Franzoſen, der ihn 
ansbentete, verbreitet. Unter die eigenthümlichen Anfichten Lockes gehört aud- 
die, Daß er will, jeder gebildete Dann folle ein Handwerk verftehen. 

Der Einfluß Loded auf die Nachwelt war gewaltig. Wer feine Anfichten 
and nicht theilt, muß Doc geftehen, daß fein Streben edel war, Kurz vor 
ieinem Tod fchreibt Locke an feinen jungen Freund Collins: „Ich bin ein armer, 
unifiender Dann, und wenn id) mich irgend einer Sache zu rübmen habe, 
fe it es Die, daß ich die Wahrheit aufrichtig liebe und fuche, ohne mi darum 
‚u befümmern, wem ſie gefällt oder mißfällt. Ich nehme Sie für einen Mann 
der gleichen Schule und in biefem Sinn umarme ih Sie.” 

Bon diefem Collins haben die Anhänger der neuen Richtung insbeſondere Conins. 
den Namen ber Freidenker. Anton Collins wurde geboren 1676 zu Helstone in 
Middlefler, befuchte zuerft Cambridge und verlegte fih dann auf das Studium 
ver Rechte in London, an dem er aber feinen Geihmad fand. Er verlegte fi nun 
ef Philofophie und Literatur, und trat 1703 mit Rode in Berbindung, der ihm 
1704 ſchrieb: „Ihre Seele ift mit ben ſchönſten Eigenfchaften der Natur ausge⸗ 
Ratte, mit Wohlwollen und Aufrichtigleit. Wie fühle ich mich glüdlich, auf dem 
Bige nach den Höhen der Forſchung einen foldden Freund an meiner Seite zu 
schen.“ — Collins war jeboch weit entfernt von der Ruhe Lodes: er irrte oft in 
ver Leidenfchaftlichleit, doch meinte er es immer ehrlich. Er fuchte feine Gegner 
 wiberlegen, nie aber zu beleidigen, ja er ſetzte zwei berjelben fogar zu Erben 
nes Vermögens ein — er war der Sohn eines reichen Edelmannd — den 
Heß vermachte er ben Armen. Seine Zeitgenofien ftimmen im Lob feines Cha⸗ 
refterd überein. Collins erwarb ſich als Friedensrichter und Schagmeiter der 
Grafichaft Eſſer allgemeine Aguß Wenig Augenblicke vor ſeinem Tod (13. No⸗ 
vember 1729), wo meiſt die Maske ſinkt und der Menſch erſcheint als das, was 
a it, fagte Collins: „Ich habe mir immer Mühe gegeben, meinem Gott, meinem 
König und meinem Baterland wirklich zu dienen, uud ic) Hoffe an den Ort zu 
kamen, den Gott denen beftimmt hat, die ihn Lieben, denn Liebe zu Gott und 
Siehe zum Nächten, das ift der Kern des Chriſtenthums.“ — As Schüler 
Lodes zeigt fih Collins in vielen feiner Heinern Schriften, fo in feinem Verſuch 
über den Gebrauch der Vernunft bei Sätzen, deren Evidenz vom menſchlichen 
Zengniß abhängt; fo in einer Shrift gegen Sacheverell 1709: „Der Pfaffen⸗ üreiren- 
betrug im feiner Vollendung ober Aufbedung des Betrugs in Einfchiebung uud *- 
deibehaltung der Elaufel: die Kirche hat Macht, Gebräuche und Cerrmonien 
uaorduen und Autorität in Glaubensftreitigkeiten.”" Das größte Aufſehen er- 
tegte feine Abhandlung über das freie Denken *). Das Frei⸗Denken beſtimmt 





®) Collins, A Discourse of Free-Thinking, Ovoasioned — by the Rise and Growth 
Aanset call:d Free-Thinkers, Lond. 1713. 


Ibbot. 


Nentley 


Tindal. 
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er als den Gebrauch des Verſtandes in dem Bemuhen, bie wahre Meinung ein 
Satzes ausfindig zu machen, gegenüber dem blinden Autoritätöglauben an d 
Briefter. Das Freidenken ift ein Vermögen, das nicht beichränft werden far 
und nicht befchränft werden darf, außer dur Gründe oder Gedanken. Es 
das einzige Mittel, um zur Erkenntniß der Wahrheit zu fommen. Es ruft nic 
endloſe Meinungsverfchiedenheiten und Unordnungen hervor, jondern ift im G 
gentheil das Heilmitlel dagegen. Es ift durch die Bibel nicht bloß erlaubt, ſonder 
fogar geboten: der Heiland forderte felber auf, in der Schrift zu forjchen. Gera 
die Streitigkeiten der Priefter über das Wefen und die Eigenſchaften Gotte 
itber die Zahl der heil. Schriften und die Erklärung ihres Inhalts, mahnt ; 
freier Forſchung. Es tft ein falfcher Einwurf, daß die Freidenker ſittlich ſchlech 
Leute feien, denn fie find allgemein fo verhaßt, daß fie fchon deßwegen tugen! 
haft fein müſſen. Unter die Freidenker rechnet er Sokrates, Plato, Arijtoteles, d 
Propheten, Drigenes, Bacon, Tode, Tillotfon, welcher das Haupt aller engliide 
Freidenker ſei. Ibbot, ein Zeitgenoffe entgegnete ihn *): Die wahre Religion fi 
fo wenig eine Feindin des Freidenkens, daß fie vielmehr ohne diefed gar mid 
beftehen fünne. Nur aus der eigenen felbftändigen Weberzeugung Fönne die Feni 
keit in dem Belenntniß der wahren Religion hervorgehen. Aber das Freidenk 
müffe auch ein wahrhaft freies fein, von aufrichtiger, vorausfegungslojer Tie 
zur Wahrheit getragen. Die gegenwärtigen Freidenker verdienen bdiefen Nam 
nicht, weil fie die Wahrheit nicht um ihrer felbft willen lieben und weil fie nid 
parteilo8 verfahren, denn fie laſſen die Religion leiden für die Thorheit ihre 
Befenner. Sie ſuchen die ſchwächſten Dinge heraus, bie je von Chriften geſa 
worden find, und entjtellen die Aeußerungen Anderer, auf welche fie fih & 
rufen ! 

Noh jchärfer ging ihn der berühmte Bentley, der große Philologe un 
gewandte Polemiter, geb. 1662, geft. 1742, zu Leibe. Er erklärte das gefordert 
Sreidenfen für ein fllavifches, weil von Vorurtheilen befangened. Das Beim 
frei ſei bei ihnen fo viel als anmaßend, anſpruchsvoll. Sie wollen frei fein i 
vorzäglihem Sinn, während fie das knechtiſchte aller Syfteme haben, bie hlei 
Materie, die ewige Kette von Urſachen, fie feien gefeflelte Fataliften oder Spin 
ziſten. Ihre Freiheit beftehe darin, daß fie alte und neue Schriftfteller durchgehe 
und nicht ihre Schönheiten fammeln, fondern ihre Makel, nicht die Rofen, jonder 
die Dornen. Imebefondere weit Bentley feinem Gegner Mängel in der Kennt 
niß der Gefchichte nad. Uebrigens ift auch Bentley der Anjicht, dag Bernunf 
und Offenbarung feinen Gegenfag bilden fünnen und die Vernunft aud be 
ragen der Religion in voller Freiheit zu belaffen fei. | 

Nicht weniger Auffehen erregte und nicht weniger Gegner erwarb fü 
Tindal durh fein Werk: „Das Chriftenthum fo alt, al8 die Schöpfung, ode 
das Wort Gottes nur eine Erneuerung der Naturreligion**).” Matthäus Tindal, gd 
1657, war der Sohn eines englifchen Geiſtlichen. Zuerſt ftudirte er das Wei 
an der Univerfität Oxford, an welder er auch im 22. Jahr Yellow wurde 4 
zur katholiſchen Kirche überging, was ihm übrigens keinerlei weltliche Vorthei 
eintrug. Tindal geftand ſpäter ***), er ſei auf die Univerſität gekommen wit dei 
Glauben, daß dort alles menſchliche und göttliche Wiſſen zu finden fei. Nun bei 

| 

*) Lechler, J. e. 231. ff. | 

**) Christanity as old as the Creation: or the Gospel a Republication of the Be 
ligion of Nature. Lond. 1720. 

+9), Lechler, I. cc. 326—42. 
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a2 ihn, deſſen Seele einer Tabula rasa glich, belehrt von der hohen und 
zobhängigen Macht der Geiftlichleit und er habe den ganz richtigen Schluß 
yerand gezogen, daß unter Borausfegungen foldher Ideen die Trennung Englands 
sen der römifchen Kirche nicht zu verantworten fei. Jakob II. ftand noch auf 
ve Höhe feiner Macht, als Tindal zur anglitanifchen Kirche zurüdkehrte und 
trten bie Anhänger Jakobs bekämpfte. Er verfaßte jet eine Reihe politifcher 
and theologifcher Streitfchriften im Geift der Bolitit König Wilhelms III., der ihm 
zıh einen Jahresgehalt von 200 Pfd. anmwies. Insbeſondere griff Zindal die 
Stellung der englifchen Bifchöfe an, und nannte die Behauptung, nur die Bifchöfe 
hätten das Hecht, die Kirche zu regieren, eine verderbliche. 1730 erfchien fein 
Seuptwerk: Das Chriftentfum fo alt als die Schöpfung. Hier ftellt er zunächſt rei 
a6 Peal einer Naturreligion auf, mit ber jede Religiou, die wahr fein will, 
dentiich fein mrüffe. Die Naturreligion hat zwei Gebote, ehre Gott und fördere 
Ne Vohl der Mitmenschen. Religion der Natur ift fo viel, als Gefeg der Natur. 
Sinlihleit if} da8 Handeln gemäß der Vernunft der Dinge. Religion ift das 
dandeln gemäß berjelben Bernunft der Dinge, infofern diefe als Willen Gottes 
betrachtet werde. Da Gott fchlechthin volllommen, gütig und giadieig ist, fo fönnen 
sie Gefege, welche ex feinen Gefchöpfen gibt, nur ihr Glück bezweden. Daher 
wid die Sittlichkeit fo beftimmt: fie beiteht in der. Erfüllung ber zu unferm 
Sad führenden Pflichten. So wird der Grundfag, von dem alle menſchlichen 
Sendlungen ausgehen, das Berlangen nach Glüdfeligleit. Diefe wird an einer 
endern Stelle erflärt als Geſundheit des Leibe, Vergnügen der Sinne und 
Ubung der Bernunft. Die Pflichten müflen frei und mit fröhlichem Sinn, nidt 
a ſtlaviſcher Furcht, erfüllt werden. Die fubjective Bernunft muß fi) nad 
ber objectiven, nad) ber Vernunft der Dinge richten, daher ift Religion ein 
dernünftiger Dienft und eins mit der Bernunft oder — Religion ift eine auf der 
Sernunft der Dinge beruhende, das Wohl des Menſchen bezwedende, aus freier 
Nagung berborgehende, fittliche Banblungsweife, wobei die fittlihen Pflichten als 
Gebete Gottes betrachtet werben *). 

Nach diefem Ideal mißt nun Tindal die Religionen. Was davon abweicht, 
it ifm Überglaube ober Unglaube. Gott ift ewig derfelbe, aljo ift auch bie Urreligion 
taner Beränderung fähig, ewig wahr und allgemein. Jede Hiftorifche Religion, 
io jem fie wahr fein will, darf nicht mehr und darf nicht weniger enthalten. 


Tindal ſucht dann nadhzumeifen, daß das wahre Chriſtenthum dasfelbe if, was Spriften- 


die Urrellgion. Die Sendung Chriſti Hatte nur den Zwed, bie Menſchen zu einer 
"engern Beobachtung der Urreligion zurüdzurufen. Das Chriftenthum ift alfo 
zur Wiederberftellung und Bieberbelanntmadung der natürlichen Religion. Die 
Erſcheinung Chriſti hatte nicht den Zweck, bie Menfchen neue Pflichten zu lehren, 
'ondern fie anzuweiſen, die Berlegung der Pflichten, die fie ſchon Tannten, zu 
bereuen. Darum forderten Chriftus und die Apoftel die Juden und Heiden zu- 

zur Buße anf. Da das Chriftenthum und die Bernunftreligion eins und 
siehe find, fo iſt das Chriftenthum vernünftig und hat auf der andern Seite 
Ne Vernunft zu entfcheiden, was chriftliche Glaubensfäge find. Im Gegenfag 
vum Bermunftglauben fteht der Autoritätsglanben, bei welchem bie Bernunft ab- 
Want und bloß auf das Unfehen irgend eines Menichen hin eine Lehre ange- 
aunmen ift. Die Menſchen find ſchwach, Darum werden fie leicht die Beute bes Aber- 
Jaubene. Tindal bezeichnet feine Richtung als hriftlichen Deismus, und findet den Dei. 
Umerſchied zwifchen den Namenchriften und den chriftlichen Deiften darin, daß dieerftern "" 


Lechlet, I. c. ©. 381. 


Chubb. 
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es nicht wagen, die Wahrheit der Schriftlehren zu prüfen, während die letzteren, 
welche nicht au die Lehren, weil ſie in der Schrift enthalten ſind, ſondern an dieSchrift 
wegen der Lehren glauben, keine Beſorgniß haben. Denn da ſie jene Lehren gründlich 
geprüft haben, vermöge ber Vernunft, welche ihnen Gott gegeben bat, um Reli. 
gion und Aberglauben zu unterjcheiden, jo find fie ficher, daß fie in feinen Irr⸗ 
tbum von Bedeutung verfallen, ungeachtet ber zugeitandenen Dunkelheit ber 
Schrift, und der vielen fehler, welche fi in den Zert zufällig und durch Abſicht 
eingejchlichen haben. 


Tindald ganze Lehre liegt alſo in dem Satze: das Chriſtenthum iſt die 
wahre Religion, denn es ift gleichlautend mit der natürlichen Religion. Diele 
Urreligion Zindals ift jedoch eine Phantafie, überhaupt ift feine ganze Betrad» 
tung unbiftorifh. Wann und wo bat je diefe Urreligion im Lauf der Bormelt 
beitanden, und warum hat fie ſich verdunkelt! Die Urreligion ift ein wil- 
fürliches Gebilde, entnommen aus einigen Grundlehren des Chriſtenthums und 
der neuern Philoſophie. 

Den Satz, daß das Chriſtenthum mit der natürlichen Religion überein⸗ 
ſtimmen müſſe, behandelte in jener Zeit in Schriften, die von viel Talent 
und viel Selbſtändigkeit des Geiſtes zeigen, ein Mann aus dem Handwerkerſtande, 
für und ein Beweis, wie tief dieſe Streitfragen ſchon in das Leben des engli- 
ſchen Volkes griffen. 


Thomas Chubb mar ber Sohn eines Malzhändlers in dem Dörfchen 
Eaft-Harnham, geb. 1679. Sein Vater ſtarb früh, feine Mutter, die neben ihm 
noch drei Waifen zu erziehen hatte, war eine fromme, arbeitfame frau, die auch 
ihre Kinder früh zur Arbeit anhielt. Mittel, um ihren talentvollen Sohn ſtu⸗ 
diren zu laffen, befaß fie nit und fo lernte Thomas bloß in der Dorficdule 
Lefen, Schreiben und Rechnen, kam dann zu einem Handſchuhmacher in die Lehre, 
blieb bei ihm als Geſelle, Ieiftete feit 1705 auch noch einem Lichtzieher Dienfte, 
indem er Kerzen wog, im Laden aufwartete, und verdiente fo fein BVrod im 
Schweiß feines Angefichtes. Daneben war aber fein regſamer Geift immer be 
ftrebt, fich weiter zu bilden, und über die vielen Gedanken, die fi ihm auf- 
drängten ,. fi) Mar zu werden. Es war ihm Bebürfniß, feine Ideen zu 
Bapier zu bringen, und meilt warf er dann das Gefchriebene wieder ins Feuer 
— an eine Veröffentlichung feiner Auffäge dachte er nie. Mit Freunden wurden 
religiöfe und politifhe fragen beiprocdhen, einmal theilte er ihnen einen Aufſat 
mit, zu dem das Leſen von Whiſtons „Wiederbelebtes Urchriſtenthum“ ihn 
angeregt hatte. Er gefiel und einer feiner Freunde, der nad) London reiste, nahm 
ihn mit, um das Urtheil des Schriftitellers darüber einzuholen. Whiſton äußerte 
fi, beifällig: der Aufjag verdiene, wenn man einige Heine Berftöße ansbeflere, 
gedrudt zu werben. So trat denn der Handſchuhmacher 1717 auf einmal im die 
Reihe der Schriftiteller ein. Das Bud; gefiel, felbft Pope fprad) feine Bewunde⸗ 
ınng für das Talent des Berfafjers aus, ohne jedod feine Anftchten zu billigen 
Chubb wurde mit ausgezeichneten Männern befannt und zu weitern Wrbeiten on 
geregt, lebte aud) einige Zeit in London, kehrte aber wieder, weil er Ruhe und 
Unabhängigkeit liebte, nad) Salisbury zurüd, wo er 1747 ftarb. In feinem Tefte- 
ment betheuert er, daß er mit feinen Schriften nur da® gegenwärtige und künftige 
Wohl feiner Mitmenfchen bezwedt habe und daß er mit den Leſern derfelben hofie, 
an ber göttlichen Gnade und an dem ruhigen glüdlihen Zuſtand Antheil yu 
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isen, den der Höchſte den Tugendhaften und Gläubigen im Jenſeits verheißen 
hie Die Zahl feiner Schriften iſt nicht gering. Das inhaltsreichfte," fein ganzes 
dalen und Wirken zufammenfaflende Wert ift das 1738 erfchienene „Wahre Evans 
ꝓinm Chriſti.“ „The true Gospel of Jesus Christ asserted.” Der fpeculative 
fing feines Geiſtes geht jedoch nicht Hoch. Chubb ift der Mann nüdhterner Be- 
radtung und folgerichtigen Denkens. Wir haben in feinen Werken eine Geſchichts⸗ 
loiophie, auf bie ein verfländiger Handwerker kommen konnte, welder nie bie 
Kiiteimerle großer Denker zu Geficht befam, in engen Kreiſen ſich bewegte und 
fen Gefihtöfreis deshalb auch enge blieb. Doc ift das Buch für einen Mann, 
we fih felber bildete, der in Heinen Berhältnifien ſich bewegte, der immer mit 
er Rath des Lebens rang, wegen feiner Folgerichtigkeit, Klarheit und Abgeſchloſ⸗ 
mit, ein merkwürdiges Zeugniß. Der Grundgedanke ift: das Chriftenthum ift 
edielbe, was die natürliche Religion, es ift nicht Lehre, fonbern Lebe, freies 
idee Handeln. Chriftus lam in diefe Welt, um die Seelen ber Menſchen zu 
zum, d. h. den Menſchen die Vorbereitung und VBerfiherung ber Gnabe Gottes a 
md ihrer Glüchſeligkeit in einer andern Welt zu geben. Da von ber Befolgung 
mer Lehre das Glüd der Menſchen hiernieden ſchon und im Jenſeits abhängt, 
ter nächſt Gott der größte Wohlthäter unferes Geſchlechtes *). Chriſtus 
miete fih an die Menſchen als freie Wefen, er wollte, daß feine auf die Vor⸗ 
Wu des Daſeins Gottes gegründeten Lehrſätze — Evangelium ober gute 
hriht — Duelle und Prinzip ihres Handelns würden, der Verbefferung ihres 
“es und der Vorbereitung für die Gnade Gottes unb die Glüdfeligleit in 
me andern Welt. Un das Evangelium glauben, heißt von dieſen Lehrfägen 
bezeugt fein, darnach handeln unb dadurch glüdlich fein. Jeſus forderte uns anf, 
w jolen unferen Geift und unfer Reben nad der ewigen unveränberlichen Regel 
4 Handelns einrichten, welche auf die Vernunft der Dinge gegründet und im 
au idon in ben 10 Geboten enthalten ift. Gaben wir biches Gefeg verlegt 
ı nnd dadurch Gottes Mißfallen zugezogen, fo follen wir Buße thun und 
Xtren. Gott hat einen Tag des Gericht® und ber Vergeltung feftgefegt, um 
* nirffamer an das Halten feiner Gebote und die Defolgung diefer ehren zu 
Kan. Chriſtus hat uns keinen neuen Weg zum ewigen Leben gezeigt, ſondern 
7 den guten alten empfohlen ; indem wir an ihn glauben, unterwerfen wir uns feiner 
ir, wird er der Geſetzgeber, Regent und Richter über unfer Gewiflen. Das 
angelium ift nicht ein Hiftorifcher Bericht von Thatſachen, nicht die Geſchichte 
ar ‚ fondern nur feiner Lehre. Er war, that und lehrte, wie von ihm 
üet wird, ſammelte Schüler und fagte, daß er einer fei, zu dem das Wort 
Ates fam, und in diefem Sinne war er Gott und Menſch in einer Perfon, 
u ter gleiche Fall bei allen denen war, zu welchen das Wort Gottes kam. 
ie Vunder gaben ihm das Gepräge eines göttlichen Geſandten. Er wurde unſer Borbild, 
om er fein eigenes Leben predigte und feine eigene Lehre lebte, und auch durch 
um Tod ein Zeichen des größten Wohlwollens gegen die Menſchen gab. Um 
ne Lehre zu erhalten, gründete der Heiland freundichaftliche Vereine oder Liebes⸗ 
alien, in denen brüberliche Gleichheit herrichen und Liebe und unbeicholtener 
bel nad) feiner Lehre Grundgeſetz fein follten. Daß jetzt Einige, wie die angli- 
tigen Biihöfe den Titel Hocehrwürben und Hochwürden führen, iſt Xnti- 
iſertham Ehriftus hat ja feinen Rachfolgern eingeiäärft, fi) fe zu ber 
Ken und fein Kreuz auf fich zu nehmen. die Mehrzahl der Menichen äußer- 
u Gehräude liebt, fo hat Chriſtus zwei äufere Handlungen beftimmt, wenn 
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Iemand fein Schüler werben wolle: Taufe und Abendmahl. Die Untertaudhun 
ins Waſſer ſoll vorftellen die Trennung von der böjen Welt, die Weihung 3 
einem tugendhaften Peben, und die Reinheit der chriſtlichen Religion. Das Liebet 
mahl ftiftete der Herr, um ben Eindrud feiner Lehre und feines Handelns au 
die Gemüther feiner Jünger immer rege und den Eindrud feines Leidens un 
Todes immer friſch zu erhalten. So ift er der Erlöfer der Menſchen geworden 
Seine Lehre that im Anfang Wunder in der Welt, verwandelte die Neigunge: 
und Handlungen, die Gemüther und die Lebensweiſe, fo daß man von ein 
nenen Schöpfung ſprechen konnte. Sie wurde aber nicht allgemein angenommen 
weil fie anerzogenen Vorurteilen fchnurgerade entgegen trat, und weil fie jelbi 
bald ausartete, 3. B. durch die Lehre von der zugerechneten Gerechtigkeit Chritti 
durch die Meinung, daß die Menſchen durch den orthoboren Glauben Gott wohlgefällu 
werden, durch Bermifchung der bürgerlichen und hriftlichen Geſellſchaft, womit da 
Bekenntniß des Chriftenthums Mittel zu Zwecken weltliher Politik und Anlaf 
zu blutigen Berfolgungen wurbe, während doch fittliches Handeln das Lebens 
element der Religion ift. Das Chriſtenthum ift eine einfache Religion, ein Evan 
gelium für die Armen, fo daß es für jeden Handwerker verftändlih und jede 
Handwerker im Stande ift, jeden Anfprud auf Offenbarung zu prüfen. Brü 
derltche Gleichheit ift der wefentliche Charakter der chriſtlichen Vereine. | 


So die Lehre Chubbs: die alte Kirche würde ihn unter die Ebionite 
die Zeit des heil. Auguftin würde ihn unter die Pelagianer gerechnet babaı 
Nach engliichen Begriffen war Chubb ein Puritaner ohne die Lehre bon d 
Gnade und der Rechtfertigung. Das Licht, das er aus der Bibel zog, wa 
ohne Wärme, er ift der Freidenker der untern Klaffen, aber ein ehrenwerthe 
Charalter. 

Kehrte in Chubb der ebionitiihe Standpunkt wieder, fo lebte im Wool 
fton der Gnoſticismus nen auf. Thomas Woolſton“*) war ein Theologe, de 
feine Bildung in Cambridge und wegen feiner Frömmigkeit und Gelehrſamkei 
die Stelle eines Fellow dafelbft erlangte. Eine reihe Phantafte und Die Rı 
fchäftigung mit den Schriften des Philofophen Philo beitärkten feine Neigung zu 
finnbildlihen Erklärung. Man ließ es lange ald Liebhaberei hingehen, entzo— 
ihm aber feine Stelle 1721, als er in einer Reihe von Schriften die Grund 
füge der geoffenbarten Lehre angriff. 


Woolfton ließ nämlich den Drigened von Gott wieder erwedt werden, um 
den englifchen Theologen den Buchitabendienft vorwerfen, während bloß die allegc 
rifche Erflärung im Stande fei, die Wahrheit aufzudeden. In einem andern Sen! 
fchreiben behauptete er, die Duäfer kämen unter allen religidjen Selten der Un 
firche am nächſten; das Allegorifiren, welches fie in der Bibel anwenden, fet ı 
Urchriſtenthum gewöhnlich, auch hatten fie ganz Recht, wenn fie behaupteten, da 
die anglifanifchen Geiftlichen blinde Führer von Blinden jeien. 

Als er wegen diefer Behanptungen feine Stelle verlor, wurde Wooliton ja 
wahnfinnig, und fuchte fortan in einer Reihe von Schriften voll der bitterften Ar 
feindungen die englifchen Geiſtlichen als Miethlingspriefter zu verhöhnen. Ale ı 
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auchen Sollins und Whiſton zu einem Streit fam wegen der altteftamentlichen 
Srsiagungen, ergriff Woolfton bdiefen Anlaß begierig, um gu vermitteln, 
za) veröffentlichte den „Schiedsrichter zwifchen einem Ungläubigen (Collins) 
s einem Apoftaten (Whiſton),“ worin er behauptete, daß alle Berfuche fcheitern, 
se Lehre des Chriſtenthums anders zu beweifen, als dadurch, daß das mofaifche 
eig und die Bropheten, dem ganzen Umfange nach, typifch und prophetiſch auf Chri⸗ 
us and feine Kirche hindeuten. Jeſus habe ja Alles ın Barabeln gelehrt, und was 
ır kehrte, fer nichts Anderes, als eben der höhere Sinn des Geſetzes geweſen. — 
Te Zunder Jeſu Chrifti, felbft die Auferftehung, bewieſen Nichts für die Wahrheit 
icut Lehre. Die Auferftehung 3. B. fei nur ein Typus und Vorbild feines gei- 
gen und muftifchen Todes und feiner Auferſtehuug aus dem Buchftaben des Ge- 
iches. Die engliſche Geiftlichkeit, welche die Wunder Jeſu wörtlich nehine, hänge 
‚am falſchen Meſſias an. Der Teufel babe e8 auch Luther ins Herz gegeben, 
gen die Bäter zu brüllen wegen ihrer Allegorien; dafür aber habe Gott den 
Rund der Wiebertäufer gegen ihn aufgethan und erflärt, daß der buchftäbliche 
Sdrifrfinn vom Antichrift fei *). In einer Reihe von Abhandlungen griff Wool- 
ron die Wumbererzählungen des neuen Teftamentes mit fcharffinnzgen Gründen 
21. Bekanntlich ift es viel leichter, Schwierigleiten aufzumwerfen, al8 zu löſen. Diefe 
Uandlungen gingen reißend ab, nad Voltaire wurden über 30.000 Exemplare 
daron verkauft. Wegen feiner Angriffe auf die herrſchende Kirche wurde Woolfton 
ia fhweren Geldftrafen und zu einjähriger Gefangenfchaft verurtheilt. Da er 
ht sahlen konnte, fo blieb er im Gefängniß bis zu feinem Tode 1731. Wool- 
fen erflärte, fein Ziel fei nur, die Lehre Jeſu Ehrifti wieder berzuftellen und bie 
Faftihleit zur guten alten Auslegungsweife, von welcher bie Kirche leider abge- 
jalen, zurüdzuführen. Er überfchüttete die Kirchenväter der erften Jahrhunderte 
zw begeiftertem Lob: fie feien gewaltige Philofophen, fehr große Gelehrte, höchſt 
endedore Theologen: „Winde ih**) einmal eine Stelle in ihnen, die ic) nicht fogleich 
setebe, fo grüße ich fie mit Verehrung, bis mein Berftand geöffnet wird, um 
‘ca Sim derfelben zu faflen.” Für die feltfame Art, wie er die Bibel erflärte, 
Sene nur zum Beifpiel die Erzählung von der wunderbaren Heilkraft des Teiches 
era Vethesda und vom Gichtbrücigen. Die fünf PBortale von Bethesda find ihm 
Ne fünf Bücher Moſes ale Eingänge in da8 Haus der Gnade Chriſti; die Ge- 
chlihen find die Unwiffenden, die fid) auf den Buchftaben verlaffen ; von diefen 
Rörehen können fie nicht geheilt werden, wenn nicht der Geift wie ein Engel 
ierederfteigt, um fie die myſtiſche Auslegung zu lehren. Der Kranke ift der 
Ani überhaupt, dem der Geift der Weiffagung gebricht. Die 38 Fahre bedeuten 
0 Jahre, 2000 Jahre unter dem Gefeße und 1800 unter dem Evangelium. 
Tas Aufftehen und das Forttragen des Bettes bedeutet, daß der Menſch bas 
Ar des Yuchftabens, auf dem er geruht, verlaffen und den Geift zur Betrachtung 
vr göttlichen Geheimniffe emporrichten fol. Die drei Todten, welche Chriftus er- 
zefte, erflärte Woolfton gleichfalls ſymboliſch, und zwar bedeutet die Tochter des 
Juras die jüdifche Kirche, welche neu belebt wird; der Jüngling zu Nain be 
ut den tieferen Schriftfinn, welcher jetzt todt ift; die Sargträger find bie Bud): 
iabenknechte, die Auferweckung des Lazarus ift die allgemeine myftifche Auferftehung 
‘ct Menihen in der Vollendung der Zeiten. Ja felbft die Auferftehung Chrifti 
behandelt Woolſton nur als Symbol für die geiſtige Auferſtehung aus dem Grabe 
dee Vuchſtabens 
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Die ganze Schrift bedeutet ihm alſo Nichte als die Umwandlung bei 
Buchſtabens in den Geift und unermüdlich ift der Schriftfteller, alle geſchicht 
lihen Ereigniffe in diefen Dunft aufzulöfen. Nichts bat bei ihm einen fefte: 
Beitand, in Allem meiß feine irrlichternde Phantafie zwifchen den Zeilen etwa 
Anderes zu leſen, ald dort fteht. Jedes echt hiftoriihen Sinnes baar, frag 
Woolſton fih nie, ob denn auf Allegorien bin die erften Ehriften das Leben 
geopfert hätten in den Zeiten der Verfolgung; ob auf etwas Anderes, als bi 
Ueberzeugung der feften Thatjachen, der Niefenbau der Kirche hätte gegründe 
werden Tönnen. Wenn wir ſchließlich fragen, was ift denn der Inhalt des höher 
Sinned, den der Berfafler überall auf den Trümmern ber Thatſachen errichte 
will, fo heißt e8: die Lehre Jeſu — und nur ald Lehrer wird Iefus gefaßt, war da 
Geſetz und die Religion der Ratur. Sie war gut, nüplih und volksthümlit 
und kam ſchnell in Umlauf, weil alle Nationen des Aberglaubens müde un 
duch die Bürde ihrer Prieſter krank geworden waren. Die Welt wäre glüd 
felig dadurch geworden, wäre die Lehre im Lauf der Zeit nicht verfäliht und mi 
jeltfamen Erfindungen vermifcht worden, Natürlich ift Woolſton derjenige, d 
fie reinigt vom Schutt, den Iahrhunderte auf fie gehäuft haben. Er reibt fi 
wieder blank, daß fie die goldene Religion der Natur ift, welche bie Menfchen glüd 
lid machen wird *): „wenn das kirchliche Geſchmeiß ans dem Haufe Gottes verjag 
wenn die thörichten und ftreitfüchtigen Priefter, diefe Diener des Buchftabens 
die da gemiethet find, uns mit Lärm und Unfinn zu beläftigen aufgehobe 
fein werden, wenn keine Beichränfung der Gewiſſen, feine Intoleranz mehr jei 
wird, wenn die Welt zu ihrem urjprünglichen, paradiefiihen Zuftand der Ratuı 
religion und Freiheit zurüdgelehrt fein wird, mo Alle von Bott werden ge 
lehrt fein. Möge Bott nad feiner unendlichen Barmherzigkeit diefen gefegnetei 
Zuftand der Welt beichleunigen um unferes geiftigen Meſſias Mittlers unt 
Erlöfers, Jeſu Chrifti willen, welchem fei Ehre in Emigfeit Amen.“ 


Woolſtons Allegorien fanden wenig Beifall, um fo mehr aber feine Em 
wendungen gegen den Hiftorifchen Hergang der “Dinge im neuen Zeflament. E 
regnete Gegenjchriften. Eine der beften war die von Thomas Sherlod**): in de 
Form der englifchen Gerichtsverhandlungen nimmt er hier ein Zeugenverhör übe 
die Auferftehung Jeſu vor, um auf diefem Wege die thatfächliche Wahrheit dieſe 
Wunders gegen alle Zeugen feftzuftellen. Ihm entgegnete Peter Annet und dieſer 
wieder ein Freund des ältern Pitt, Gilbert Wheft, mit folder Meifterfchaft, dei 
ihm zum Danf die Univerfität Oxford das juridiſche Doltordiplom fchidte. Ma: 
fieht daraus nur, wie lebhaft die Theilnahme in allen Kreifen an diefen Per 
handlungen in jener Zeit war. Ein Freund von Pitt und Wheſt, Sir Georg 
Lyttleton, früher ein fFreigeift, durch Wheſt aber in eine gläubige Richtung ge 
bracht, faßte die Thatjache der Belehrung des AUpofteld Paulus ins Auge, vu 
die Göttlichleit der chriftlichen Religion daran überzeugend nachzuweiſen, und gia| 
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wa richtigen Sa aus, die Aechtheit ber panlinifchen Schriften Tünne nicht be- 
sehe werden, ohne alle Regeln ber Kritit umzuftoßen. Unnet antwortete mit 
veenihhaft, ohne feinen Gegner aber widerlegen zu können *). Er erklärte die 
Zehrheit der Religion unabhängig von hiftorifchen Dingen. Annet war ein Theo- 
ige, der ed nie zu einem geiftlichen Amt gebracht und darum gegen alles Kirchen⸗ 
nen einen Grimm gefaßt hatte. Er ftarb 1768 im der größten Armuth. 

Ein Anhänger der Urreligion und zugleich wieder Anhänger des Gnofticis- 
uns war auch Thoma? Morgan, der zuerit Prediger in einer Diffenter-Gemeinde Rorgan. 
nor, dann fein Amt verlor, als er ſich zum Arianiemus befannte, 1726. Er 
verlegte ſich nun auf Heilfunde und lebte als Arzt unter den Quälern zu Briftol, 
ih als Schriftfteller in London, wo er 1643 ftarb. Sein Hauptwerk 
R der Moralphiloſoph**). Das Buch ift in Geſprächsform abgefaßt: der Wahr- 
setäfreund ift ber Schriftiteller und der Judenchriſt ftellt den Buchſtabendienſt 
ver engliſchen Kirche vor. Bon andern Deiften unterjcheidet fi Morgan dadurch, 
seh er Gott nicht blos als Schöpfer, fondern auch als Erhalter und Regenten der Welt Smma- 
abetändiger Thätigfeit auffaßt: „Gott regiert die natürliche und geifttge Welt durch 
oc beftändige ununterbrochene Gegenwart, durch feine Macht und fortdauernde Ein- 
uurtang, und nicht durch ſolche wejentliche iuwohnende Kräfte und Eigenfchaften in den 
Eingen jelber, die feine ftete Allgegenwart und fein beftändiges Eingreifen un- 
eabehrlih machen würden, al® hätte er fortan Nichts mehr zu thun mit der 
geitigen und natürlichen Welt; denn könnte die Körperwelt Traft ihrer eigenen 
ame Geſede und weientlichen Kräfte auch nur einen Augenblid fortbauern, ohne 
he nthwendige Gegenwart und Wirkung Gottes auf fie, fo ließe fich dies eben 
io gut auch für eine längere Zeit denfen und fo fort, bi® ins Unendliche vor- 
»ins und ruckwärts von Ewigkeit zu Ewigkeit, und Tönnten biefe Kräfte aud) 
ihon uripränglich die Welt gefchaffen haben.” Morgan nennt dieſe bei den Freiden⸗ 
fern feiner Zeit übliche Borftellung Moralatheismus. *** Im Gegenſatz zu ihnen Real, 
eavoirft der Berfafler die ihn kennzeichnende Gebetsformel: „D bu ewige Ver⸗ "us. 
suuft! Bater des Lichtes und unendliche Duelle aller Wahrheit und Güte, ge- 
Katte mir, mit der tiefften Demuth und Ehrfurcht mich an dich zu wenden als 
menen Schöpfer und Erhalter, dem ich diefes zuſammengeſetzte Daſein von Geift 
ad organifirter Materie verdante. — Ich erkenne, o Bater der Geifter, diefe na- 
ürlihe und nothwendige Abhängigkeit von deiner beftändigen, allgemeinen Gegen⸗ 
vort, Macht und Wirkſamkeit. Nimm mid; unter den beftändigen ununterbroche- 
u Schutz deiner göttlichen Weisheit, Güte und Allgenügſamkeit, laß ferner in 
winen Berftand fallen die Strahlen unveränderlicher ewiger Vernunft! — Sollte 
4 abirren vom Wege der Wahrheit und im Dunkeln wandeln, fo unterweife mid) 
sah väterliche Züchtigung, laß Schmerzen und Sorgen mid; Weisheit Iehren, 
der überlaffe mich nicht meinem niedern, thierifchen Selbft. — Segne mid 
mer mit ben exleuchtenden, beglüdenden Einflüffen deiner gütigen Gegenwart, 
Net uud Liebe, — fo foll mein ganzes Dafein ein ewiges Denkmal fein bir 
Preis und Ehre.” — Morgan ftellt hinfichtlich des alten Teftamentes Theorien niresze- 
u, welde au die Gnoftifer und Manichder erinnern. Er läugnet, daß das buch- ſtament. 
fühle Judenthum das figürliche Chriftenthum fei, und daß der Buchſtabe des 
Wangelinms der Geift des Geſetzes fei. Er zieht eine große Kluft zwifchen dem 
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alten und neuen Teſtament. Er gibt nur zu, daß die Propheten die allgemein 
Erwartung hegten, daß Gott eine befjere Religionsanftalt gründen werde, übe 
dad Wann und Wie aber hätten fie ſich vollfommen getäuſcht. Das Chriften 
thum ift ihm nur Wiederherftellung der Urreligion. In diefer unerweisbaren An 
nahme ftimmt Morgan mit den andern Deiften überein, er weicht aber von ihne 
in der Art ab, wie er ſich die Entartung der Urreligion anders erflärt. Si 
wurde nad) ihm durch die Engelverehrung verdorben. Der Abfall von Gott nabı 
in der Engelwelt feinen Anfang, und die Engel niederen Ranges fchloffen fih a 
Lucifer oder Satan an, der eine vermittelnde Stellung zwijchen Gott und de 
niedern Scöpfungen einnehmen wollte. Dafür wurden die Empörer aus dei 
Reich des Himmels auf die Erde verbannt. Hier fetten fie dasſelbe Treiben rm 
und verführten die unfchuldigen Menfchen zum Abfall. Sie fagten ihnen, j 
feien Götter und könnten eine viel befjere Regierung einrichten, als die des Hin 
meld. Zuerft wandten fih die Menfchen an fie, wie an Vermittler und Füı 
ſprecher bei Gott, fpäter verehrten fie fie wie Götter. Zulegt machten die Mer 
ihen aus Helden und großen Männern Vermittler und Fürſprecher zwiſchen ji 
und diefen neuen Göttern. Mit Opfern wurden diefe neuen Götter verchr 
Aegypten wurde eine Art Blutftätte des neuen Aberglaubens. Durch den 200jäf 
rigen Aufenthalt dafelbft feien die Iſraeliten volllommen ägyptifirt worden. Moſt 
babe fich deshalb der Schwärmerei und dem Aberglauben anbequemen miüiler 
Darum jet fein Geſetzbuch — fo viel Gutes es aud) enthalte — doch ſchwa 
und unvollkommen, fein Ritualgeſetz ſei voll weltlicher Politil. Samuel babe de 
Prophetenftand gegründet, feine Schüler hätten zu Najoth Geſchichte, Rhetori 
Boetif, Naturwiſſenſchaften und vor allem Moralphilofophie ftudirt, feien frei 
müthig gegen Hohe, wie gegen Niedere, aufgetreten, hätten aber das Bolt “ 
Aberglauben und Laftern nicht herauszureißen vermodjt. In diefem Einne wi 
die ganze Geſchichte Iſraels behandelt und fchließlid) die Behauptung aufgeitelli 
daß der Gott Iſraels nur ein befchränkter untergeordneter Schutgott, nicht de 
höchſte Gott ſelbſt gewefen fei. Im Chriftenthum wurde endlich die Urreligie 
wieder hergeftellt. Ihm verdanken wir die Klare und gewiffe Kenntniß von Got 
von unfern Pflichten und von der Unfterblichkeit. „Man ſage nicht, das feien natür 
lihe Wahrheiten, Pflichten, die der Vernunft evident feien, und es babe deshal 
keiner Offenbarung bedurft, um fie zu entdeden; wir würden nicht eben fo gi 
ohne die Wohlthat der Offenbarung zu diefer Erkenntniß gekommen fein *). Di 
Bücher Euklids, Newton Principia enthalten allerdings natürliche Wahrkeiter 
bie auf die Vernunft der Dinge gegründet find; aber e8 müßte einer ein The 
oder Wahnfinniger fein, wenn er behaupten wollte, er hätte fich in dieſen Gegen 
ftänden eben fo gut ohne Bücher unterrichten können und fei einem ſolchen Meıtte 
nicht zum Dank verpflichtet. Nehmen wir überdieß einen Confucius, oroaite: 
Plato, Sofrates, oder den größten Sittenlehrer, der je gelebt hat, fo waren ih 
Syfteme der Sittenlehre mit fo viel Aberglauben und plumpen Abgejchmadikeite 
vermifcht, daß fie den Hauptzwed ganz verfehlten.“ | 

Das Chriftenthum ift nad) Morgan alfo göttliche Offenbarung, aber er wi 
von feinem Geheimniß in derjelben wiſſen. Alles Geheimniß in der Religion \ 





ihm nur falſch angewandte oder nicht verftandene Allegorie. So faßten dasſelbe d 
Judenchriſten, Paulus dagegen, der große Freidenker feiner Zeit, ift ihm der I 

treter des reinen und echten Chriftenthung, der fühne und tapfere Vertheidiae 
der Vernunft; nad) ihm waren es die Gnoſtiker, die aber von den Jubendriite 
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ordalgt wurden. Die Reformation bat ihr Ziel nicht erreicht, weil fie fih an 
x Schrift als unfehlbare Regel hielt. Erſt der Deismus predigt wieder die reine 
rer Vahrheit. 

Afo Morgan! Sein Syſtem ift durch die wahre Betradhtung der Geſchichte 
terartieilt. Eigentlich thatfächliche Fehler in der Darftellung des jüdifchen Lebens 
yaten ihm insbefondere Teland und William Warburton nachgewieſen. 

As einer der Führer des Deismus gilt auch Bolingbrofe, deflen Lebens: Botiug- 
zeichichte ſchon befprochen wurde. Bor feinem Tod (15. Dezember 1751) übergab broeke. 
t dem ſchottiſchen Dichter David Mallet feine Handfchriften zur Veröffentlichung, 
de in 3 Bänden 1754 erſchienen und Briefe, Ejfays, enthalten (The philoso- 
pbical Works of the Right Honorable Henry St. John Lord Viscount 
Bulingbroke. In five Volumes. Published by David Mallet; Esq. Lon- 
dun 1754. 8). Während es aber den bisherigen Freidenkern im höchſten Grade 
Ernſt war mit ihrer Auffaffung der Religion, wenn fie auch irrten, behandelt 
Bolingbrole die Religion rein vom Standpunkt ber Zwedmäßigfeit: Chriftenthum und 
Tre find ihm nur Mittel für den Staat. Wenn die Religion nicht wäre, fo 
zupte man fie nad) Bolingbrofe erfinden, um die Menſchen im Zaum zu halten. 
Zarum nennt er die Freidenker, welche mit ihren Lehren die religiöfen Gefühle 
:c Menſchen abſchwächen, 1724 in einem Schreiben an feinen Freund Swift 
a Peſt der Geſellſchaft: „Denn ihre Beftrebungen find dahin gerichtet, die 
Eonde der Geſellſchaft aufzulöfen oder doch wenigftens ein Gebiß aus den Mäu- 
ira jener wilden Thiermenſchen zu nehmen, denen es doc) beſſer wäre, wenn fie 
cu ein halb Dutzend mehr zurüdgehalten würden. Soll ein Staat beftehen, jo 
saß eine Religion vorhanden fein, darum baben auch, alle Geſetzgeber Keligio- 
m eingeführt oder vorgegeben, daß fie mit den Göttern in Verbindung ftehen. 
£ie tonnten unmöglich glauben, daß fie mit Göttern oder Halbgöttern in einem 
Srkehr flehen, von dem fie wußten, daß fie nicht in demfelben fanden. Und dod) 
sahen fie alle auf diefes große Borreht Anſpruch: die ägyptifche Weisheit wurde 
such Merkur gelehrt, Minos hatte Dffenbarungen von Jupiter felbft, und Numa 
karte dertranten Umgang mit Egeria, Pythagoras mit Minerva. Ich brauche 
ehr Mehre zu nennen, denn ich will feinen Anftoß geben dadurch, daß ich Moſes 
seiem Berzeichnifie beifüge. Da aljo diefe Männer Dffenbarungen vorgaben, von 
deten fie wußten, daß fie falfch feien: fo dürfen wir vermuthen, daß es ihnen 
ach mit einigen Kehren, die fie vortrugen, felbft mit der Lehre von einer fünfti- 
gn Sergeltung, nicht fo Ernſt war. Die Religion war in den ‚Händen dieſer 
zbloſophiſchen Gefeßgeber ein geeignetes Mittel, Gehorfam gegen das bürgerliche 
Regiment einzufchärfen. Ich kann mich leicht überzeugen, daß manche dieſer Re- 
inmers das Dafein eines höchſten Wejens entdedt hatten; allein diefe Erkennt⸗ 
zig mochten fie dem Charakter der Leute, mit denen fie zu thun hatten, nicht 
rrlinglih angemefjen finden: die reine und unvermifchte natürliche Theologie 
eirde wohl zu einer fo finnlichen Menge vergebens gejprochen haben, Berufungen 
ar die Vernunft undernünftiger Menfchen würden wenig Erfolge gehabt haben. 
golglich war es nad) der Meinung diefer Miffionäre in Politil, guten Sitten 
ud zum Behuf der Beförderung beider in ber Religion, nothwendig, ihre Lehren 
lo groben Borftellungen anzubequemen. Das Mittel, das fie anwandten, eine durch 
Aberganben aufrecht erhaltene und cultivirte, durch Politif angewandte Furcht 
tt einer höhern Macht, war zwar ein fchlecdhtes, aber eben das einzige, das 
am Zweck führte. Ich glaube, daß diejenigen, welche in der heibnifchen Welt 
Kıligionen gründeten, von der Wahrheit ihrer eigenen Kehren nicht überzeugt 
zaren und daß ihre einzige Abficht die war, durch diefes politifche Mittel (political 
expedient) der menſchlichen Autorität eine göttliche, den Geboten der gejunden 
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Bernunft die Sanction einer Offenbarung beizufügen. Die Geſetzgeber bereitet 

aber auch die Mittel vor, den Mängeln der Volfereligion abzuhelfen und I 

Menſchen nah nnd nad zu einer befiern Kenntniß der natürlichen Theolo 

und natürlichen Religion, von der Fiction zur Wahrheit, von der Yllego 

zu dem, was die Allegorie bedeuten follte, zu führen; namentlid Hatten bie bei 
nifhen Myſterien die Beftimmung, zum Meonotheismus überzuführen, bie Eitt 
der Menſchen zu verbeilern und ben wahren Zweck der natürlichen Religion 
verwirklichen *).“ 

Ueber die Philofophen fpricht Bolingbrofe eben fo ſehr ab, wie über I 

Religionsftifter : wirft er den leteren Betrug, fo wirft er den erftern Eitelkeit vi 

Es würde mehr wahre Weisheit unter den Menfchen fein, wenn weniger Phil 

fophen geweien wären. - Insbefondere tft Plato der Gegenftand feiner Abneigun 

„Was die Berwirrung betrifft, welche durch vage Begriffe und Syſteme reit 

Einbildung nothwendig herbeigeführt wird, jo hat es nie eine größere gegebe 

als die, welche in Metaphufit und Theologie entftand, nachdem man angefang 

Batte, in den Schulen von Alerandrien und in denen des Chriſtenthums d 
Phito- Platonismus dogmatiſch vorzutragen. Plato war weit mehr ein poetifcher Phil 
ſorhie. ſoph, als Homer ein philofophifcher Poet; er behandelte jeden Gegenftand u 
ein bombaftifcher Poet und wie ein wahnfinniger Theologe; namentlich ift ſei 
Ideenlehre abgeſchmackt und falfch und hat die erften Elemente des Wifſens de 
dorben. Diefe Philoſophie hat einen Strom dhimärifcher Crkenutniß von d 
heibnifchen und chriftlichen Alterthume bis auf das gegenwärtige Zeitalter here 
gewälzt **).“ 

In ähnlicher Weife urlheilt Bolingbrofe über andere Philofophen. Die Re 
platonifer nennt er Wahnfinnige, Leibnig einen der eitelften Männer, der ga 
in Luftgefpinnften verloren fet, und oft fo unverftändlih, daß kein Menſch gla 
ben könne, er babe fich felber verftanden. Gewiß iſt nur, daß Bolingbrote i 
nicht verftanden hat. Im ähnlicher Weife fpricht der Engländer über Spinoza u 
beweift, daß er fich nicht die Mühe gab, ihn gründlich zu lejen. Der Berbindu 
mit der Philofophie ſchreibt Bolingbrofe da8 Berderben der Theologie zu: „I 
Theologie ift das Verderben der Religion; in ber Theologie liegen, wie in! 
Büchfe der Pandora, viele gute Dinge oben auf, aber viele Uebel liegen um 
und verbreiten PBlagen und Berwüftung in der Welt. Das Reich der Theolo 
ift da8 Reich der Finfternig, und um das wahre Licht des Evangeliums zu ı 
nießen, müſſen wir von ihr fliehen." Was follen alfo die Theologen? „Sie müil 
zum Evangelium zurückkehren, wie die Philofophen zur Natur zurüdgelehrt fir 
und fie müffen fi) begnügen, Dinge dunfel und zweideutig zu laflen, welde ! 
Offenbarung fo gelafien bat. Die Geiftlichen follen fi) darauf befchränten, 
lehren, was fie verftehen, und Andere zu lehren, fi) mit natürlicher — 
begnügen.” Alſo die Naturreligion iſt das ächte Chriſtenthum und Wort 
und das traditionelle Chriſtenthum ift nach Bolingbroke Menſchenwort, und 
ir er denn auch aus: ae F ern * — ſteht! Ce if u 
gehörig und profan, das göttliche Zengniß dad n ütigen zu wollen, d 
man zeigt, man habe vernünftigen Grund e8 zu glauben ***).” Im Grunde al 

laubt Bolingbrofe nicht an diefes Urchriftenthum und behandelt in weltmännitd 
lafirtheit die religiöfe Frage: ein Staat müfje eine Staatsreligion haben, der 
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Kaht und Anſehen durch das Geſetz geprüft und verbürgt ift. Die englifche 
üshfirde jei für ein großes Neid) bejonders geeignet, das Yutherthun für bie 
benen deutfchen Fürſtenthümer, der Calvinismus für eine Eleine und arme Ne- 
zahlt. Den Atheiften müfje ein Staat vorbeugen, wie den Yatitudinariern, die 
de Religion zulaflen, und den Rigoriften, die nur eine einzige dulden wollen. Die 
Kegierung könne Nachſicht Haben gegen Belenntnifjfe, dürfe aber nur Anhänger 
xr Staatsreligion zu Aemtern befördern! Im Grund des Herzens glaubt Boling: 
brefe weder an Gott, noch am Unfterblichkeit: „Das wahre Wiffen ift noch jo 
gr jung, das rechte Forſchen nach Wahrheit ift eine gar fpäte Entdedung, man 
xrdontt einem Verulam, Descartes, Gaffendi, Locke, daß fie die menſchliche Ber- 
amit von den Ketten der Autorität befreit haben. Die menfchliche Gattung würde 
ser auch den Charakter der Vernünftigkeit verfcherzen, wenn die Menfchen nicht 
sach freien Gebrauch ihrer Vernunft die Täuſchungen, wenigftens die plumpften, 
each einander entdeden würden, welche ihnen durd Heiden, Juden, Chriften auf: 
xbunden worden find *).“ 

Bolingbrole8 Bücher wurden mehr gelefen, als die ftrenggehaltenen Schriften 
der andern engliſchen Deiften, wegen der Schönheit der Darftellung. Nennt fie dod) 
en jo nüchterner Beurtheiler wie Lord Mahon .die Vollendung der Beredtjam- 
kt: „er entfaltet alle Kraft und allen Reichthum der engliſchen Sprache, und bei 
al feiner Mannigfaltigkeit fhwilt er nie zum Bombaft. auf und finft nie zur 
awöhnlichleit herab. Das größte Lob für feinen Stil ift, daß er Studium und 
Muñer für die beiden größten Geifter der folgenden Generation wurde, für 
Larle und den jüngern Pitt. Jener hatte fich in ihu fo Hineingelebt, daß feine 
erite Schrift eine höchſte geiftreiche und Viele täufchende Nachahmung von Boling- 
rote Schreibweife war. Der ältere Pitt empfahl Bolingbrofes Schriften: fie 
müßten wegen ber unnachahmlichen Schönheit des Stils von Jedermann ftudirt 
aut fait auswendig gelernt werden, und ber jüngere Bitt beflagte den Berluft 
vu Bolingbrofes Reden ald einen der größten der Literatur“ **). 

Auch feine Briefe über Gefchichte ***) find bebeutfam, nicht al8 ob Boling⸗ 
brole die Gefchichte gründlich gefannt hätte, dazu befaß er zu wenig Ruhe und zu 
nel Eelbftzuverficht. Die ganze Gejchichte des Orients iſt mißverjtanden, von den 
giftigen —** des Mittelalters hat er keine Ahnung, für ſeine großen Män— 
ır fein Berftändniß; — es ift ihm nur eine lange Zeit der Finſterniß und Bar: 
bare, er fieht überall nur Priefterbetrug. Die große Menge bedarf nad) ihm 
bet ihrer thierifchen Natur nichts Höheres; fie muß nur durch irgend einen Wahn 
in Saum gehalten werden, damit Staatömänner fie für ihren Zweck gebrauden 
Enmen. Ueberall finden wir den hochmüthigen Savalier, der mit der Reitpeitjche 
a der Hand über Kunft und Wiſſenſchaft, Religion, über das Höchſte und Ziefite 
zu Zuverſicht auskramt, was damals in höfiichen Kreifen für höchſte Lebens⸗ 
Uegheit galt. Schloffer bemerkt mit Recht: 7) „Ein Publicum von Unwifjenden, 
con Blindgläubigen und Phantaften folgt der Mode und den Tonangebenden, heute 
Lolingbrofe und Boltaire, morgen ihren heftigften Gegnern; dieſe fogenannte 
große Welt wird wie Laub vom Winde bewegt.” Der ledernen Weife der Ge: 
ichichtsbehandlung jener Zeit gegenüber, welche mühjfam Geſchlechtstafeln zufanmen- 
YAufte, Hoffefte und Schlachten fchilderte, war jedoch feine Art der Darftellung 
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feffelnd und fein Grundfag, die Geſchichte folle für das Peben und nicht für & 
Dienft todter Gelehrfamfeit gefchrieben werden, richtig. Der gemeine Stanbpun 
der Betrachtung verläugnet fi) übrigens auch bier nicht, obfchon er es nicht « 
Bemerkungen fehlen läßt, die aus dem Leben gegriffen find; wie wenn er üb 
die Gefchichte Englands jagt, man überjchäge oft die Geheimniffe der Cabinet 
hinter denen in der Regel ganz gewöhnliche Dinge verborgen lägen, oder wenn | 
bemertt: „Beftändiges Ringen und Kämpfen ift von der Freiheit unzertrennlid 
Bei jeder Regierungsform müffen, wenn das Volf nicht zu einer rechtlofen Heer 
herabſinken fol, dem Fürſten, den Behörden, einzelnen Beamten Schranken geie 
werden, aber die Geſetze, welche diefe Schranfen aufführen, werben fruchtlos bie 
ben, fobald die Staatsbürger fid) nicht gewöhnen, jede Handlung der Regierm 
mit argwöhnifcher Sorgfalt zu überwachen. Denn ftet3 ftreben alle Mächtigen it 
Gewalt zu vermehren oder doch den Genuß berjelben über dar geſetzliche Maß 
verlängern. Iſt da8 Volk nicht unabläffig auf der Hut, fo wird über furz ob 
lang jeine Freiheit durch diefen unbändigen Trieb vernichtet werben.” | 
Ein nicht weniger begabter, aber eblerer Geift, als Schriftfteller gleih b 
rühmt, als Staatsmann in glüdlicherer Laufbahn, ift Anton Afhley, Graf vi 
Sbaftes Shaftesbury, der Enkel des Shaftesbury, der ein Mitglied der Kabale wu 
burn. des Aſhley Cooper, und von feinem Großvater mit Sorgfalt erzogen. Nach d 
Rath Lodes erhielt er eine Gouvernante, welche griechiſch und lateiniſch ſpra 
und lernte diefe Sprachen jo leicht, daß er jchon im eilften Jahre ohne Mä 
die griechischen und lateiniſchen Claſſiker las. Deßungeachtet fand ber iu 
Shaftesbury auf der Schule zu Windefter wenig Beachtung. Die —* 
gegen das politiſche Leben ſeines Großvaters war daran Schuld. Dies verleiti 
ihm den Aufenthalt in der Schule und er machte nun mit einem gelehrten w 
geiftreichen Schotten zu feiner Ausbildung eine Reife durch Europa. Nach fein 
Rückkehr 1689 wies er eine Wahl für das Unterhaus zurüd und verwende 
feine Zeit drei Jahre hindurh ganz nur auf Studien. Dann kam er ins Parlı 
ment, wo er fich als Bertheidiger der Freiheit und Gerechtigkeit kundgab. 4 
er in der (frage wegen der Hochverrathsbill dafür fprechen wollte, daß man N 
Angeflagten einen Vertheidiger geftatten müſſe, fam er jo in Berwirrun 
daß er faum einige Worte vorbradhte. — Als die Berfammlung ihm Zeit lie 
ih zu fanmeln, und ihn fortfahren hieß, jagte er zum Sprecher: „Dein Her 
wenn ich, der ich nun rede, um meine Anficht über die Bill auszudrüden, fd 
jo verwirrt bin, daß ich von dem, was ich mir zu fagen vorgenommen hab 
nicht da8 Minbefte vorbringen kann, wie mag es da erft einem Menſchen 
Muth fein, der ohne einen Beiftand fein Leben vertheidigen fol und im fie 
Angſt ift, e8 zu verlieren.” Diefe geſchickte kurze Wendung machte größe 
Eindrud, als jede lange Rebe, und wurde mit Beifall aufgenommen. Doch m 
Shaftesbury jchon 1698 des parlamentarijchen Yebens müde und zog ſich na 
Holland zurüd, wo er im Umgang mit Gelehrten lebte. Die ohne fein Win 
dur Toland gefchehene Veröffentlihung einer Unterſuchung über die Zuger 
machte ihm vielen Kummer: er faufte die ganze Auflage auf und vernichtete fi 
Das Weientliche erichien jpäter im zweiten Theil feiner Charakteriſtiken. Al 
Graf von Shaftesbury trat er nun ins Oberhaus: Wilhelm III. hielt fidh ger 
an feinen Rath, bei Annas Thronbefteigung trat er jedoch ins Privatleben zu 
rüd und lebte wieder ganz feinen Studien und jchriftftellerifchen Arbeiten. Al 
flüchtige Camijarden in England mit ihren Prophezeiungen Schwärmerei un 
Unruhe erregten und die Miniſter im Begriff waren, ftrenge Maßregeln zu rt 
greifen, vieth ihaen Shaftesbury davon ab, weil dadurch das Uebel nur aͤrge 
würde, ſchlug aber jelber durch den Wig, den er in jeinem Brief über Entr 
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fetans *) über die Schwärmer ausgoß, die Bewegung vollftändig nieder. Die 
Shwärmerei lößte fi) auf vor dem Spott, 1709. et erichienen eine Reihe 
oa Schriften **), die wegen ihres feinen und wißigen Inhalts, wegen der Be- 
geiterung für Schönheit und Freiheit großes Aufjehen erregten, fo daß Montes: 
arien den Berfafier dem Plato und Malebrandye an die Seite ftellte. Doch der 
Lerfafler genoß feines Ruhmes nicht lange, er farb 1713 in Neapel, wo er 
keine angegriffene Geſundheit wiederherftellen wollte. 

Bon platonifchem Geifte durchdrungen, lehrte Shaftesbury, das Gute fei aud) 
dar Schöne. Wer nad dem Schönen trachte, dem werde dad Gute von felbft zu 
Teil; in dem Maß, als Jeder fein Leben zum Kunſtwerk ansarbeite, fei er aud) 
glädlih. Tugend fei Liebe zum Schönen, das Sittiche fei nichts Anderes als das 
Harmoniſche Mit Tugend ſei Glüdfeligfeit unmittelbar verbunden. Die natür⸗ 
len Reigungen, welde auf Liebe, Wohlwollen und Sympathie mit der 
Öattung fich gründen, feien auch zugleich die Hauptmittel zum Genuß; wolle man 
tat Vergnugen berechnen, wie andere Dinge, fo könne man fagen, ?,, der Ye 
hentfreuden entftehen aus der Theilnahme an der Freude Anderer und dem Be- 
wußtfen, fih um Andere verdient gemacht zu haben. Lafterhaft fein heiße elend 
ad anglädlich fein, und weil jede böfe Handlung mehr oder weniger zu jenem 
Zuftand führe, jo müffe jede böje Handlung ein Uebel fein. Die Tugend habe 
ren Lohn in fi, man brauche fie alfo nicht ale Aufopferung zu empfehlen, bie 
en in einem fünftigen Leben belohnt werde ***): „Man hält die Tugend gewöhn- 
‘ch für einem fchlechten Gewinn und es gibt Wenige, felbft unter den Frommen 
nd Anbähtigen, welche fich diefelbe anders gefallen laſſen, als wie Kinder die 
Anne, wo Ruthe und Zuckerwerk die mädtigften Beweggründe find. Ja man 
dat aus der Tugend eine fo feile Sache gemacht, und hat jo viel von ihren Be: 
ltmungen gejprochen, daß man kaum fagen kann, was über Abzug von dem 
Alem noch Belohnenswerthes an ihr fein ſoll. Wenn die Tugend nicht wirklich 
on fh ſchatzenswerth ift, jo fann ich nichte Schäßenswerthes darin jehen, wenn 
men ihr um eines Gewinnes wegen folgt.” Shaftesbury behauptet fogar, daß ber 
Wlande an künftige Belohnung und Strafe verderblich fei für die Tugend. Der 
wahre Grund des Glaubens an die Glüdfeligkeit jet die Ueberzeugung von ber 
Site, Ordnung und Schönheit im Weltall. 


Shaftesbury ift im Grunde Gegner des pofitiven Glaubens. Ex fordert 
rÜülommene Freiheit des Denkens und Prüfens. Sei die Forſchung nur vollfom- 
men frei durchgeführt, fo werde das richtige Maß der Dinge jicher gefunden 
werden. Dem Gedanten könne von außen keine Schranke gefegt werden; unfer 
agener Gedanke fei es, der unfer Denken einfchränken müfle. Die abgeſchmack⸗ 
ten und verfehrteften Menjchen feien bie Halbdenker. Die Wahrheit müffe jedes 
Niht ertragen, von dem fie befeuchtet werde, folglich auch das Fächerliche, war 
emes der Hauptlichter ſei. Die Offenbarung müffe ſich durch ihren Gehalt recht⸗ 
tertigen und brauche feine Prüfung zu fcheuen. Beruhe ihre Glaubwürdigkeit nur 
uf äußerlichen Beweifen, fo ftehe ihre Wahrheit auf ſchwachem Grund. So vor- 
Ndtig aber auch Ehaftesbury vom pofitiven Chriftenthume im Allgemeinen ſpricht, 
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ſo verſäumt er gelegentlich ſtarke Angriffe nicht auf einzelne Dogmen, auf di 
göttliche Eingebung z. B., auf die Schriften des alten und neuen Teſtamentes, au 
die neuteſtameutlichen Wunder. Im begeiſternden Worten dagegen preiſt a di 
MWeltordnung, die Harmonie im großen und unvergänglichen Weltgebäude, welche 
der tiefjte Beweis für ein höchftes allwaltendes Weſen fei. Die harmoniſche Wel: 
ordnung erfennen heiße die göttliche Schönheit jchauen, das Erkeunen der chen 
beit aber fei Zucht und Bildung zur Tugend: ungeformte Sinnlichkeit fei häsıı 
finfter und öde, denn das Gute fei dasjelbe, was das Schöne. Kunft und Tugen 
feien fi) innig befreundet. 

Es fehlte nit an Gegnern diefer Lehre. Der herbjte Angriff derfelben ij 
in der Fabel von den Bienen *), welde Mandeville 1706 veröffentlichte. Geborzı 
1670 zu Dort in Holland ftudirte Mandeville zuerft Medicin, wurde Doctor ü 
Holland und ging dann nad) Pondon. In feiner Kunſt ſcheiat er fid) wenig wei 
dient zu haben, dagegen machte er mit wigigen Schriften Auffehen, jo mit je: 
Gefchichte der Bienen. Ein zahlreicher Bienenſchwarm Haust in einem wat 
Korb. - Der Bienenftaat ift ein Gegenbild der englijchen beſchränkten Mouar 
hie, freier Verkehr, viele Fortjchritte, aber auch viele Gebrechen. Die Kid: 
verfaufen da8 echt, die Aerzte find Charlatane und fümmern fid) wenig um di 
Kranken, die Priefter find Heudler, die Soldaten werden mit Ehren überſchüt:e. 
auch wenn fie in die Flucht gefchlagen wurden, die Miniſter plündern ungeitaf 
den Schag, die Könige werden von ihnen betrogen, Gerechtigkeit übt man ftrem 
gegen die Armen, die veichen Verbrecher läßt man laufen. Jede Klaſſe der W: 
jellichaft hatte ihre Gebrechen und dennoch ging dad Ganze wunderbar voran. 7. 
Verbrechen halfen zur Größe der Nation und die Tugend vertrug ſich vortrernl.d 
mit dem Laſter, der Puzus ernährte taufend Arme, der Eigennug machte Hau:: 
und Gewerbe blühen. Da kamen aber die Bienen auf den Gedanken einer Reform: de 
Land gehe zu Grund durd) Sünden und Lajter. Jupiter erhörte die Bitte, Koi: 
Ichaffenheit und Tugend kamen in die Herzen. Aber jegt verödeten die Gerichtshöie, e 
Sefängniffe wurden leer, die Henker hatten Nichts zu thun, die Aerzte verſchriete 
einfache Mittel, die Priefter hielten emſig ihren Gottesdienft, die Minifter regierte 
jparfanı, da8 Heer ward größtentheils entlafien, die Güter janken imWerth, derYiru 
hörte anf, die Künftler hatten feinen Verdienft. Plötzlich ward das Reich vo 
einem überlegenen Feind angegriffen, der Sieg wurde zwar erfodjten, aber Zau'in 
von Bienen gingen zu Grund. Der Reſt flog in einen verwitterten Baumftanı 
wo ihm vom frühern Glück Nichts bleibt, als Tugend und Zufriedenheit. Ti 
Laſter, meint der VBerfaffer, mit denen die Menſchen ſich befudeln, find nothir..\ 
zum weiten und mädtigen Ban der Geſellſchaft. Das Buch wurde verurtt. : 
weil e8 alle Stände, namentlid) aber den Klerus und die Univerfitäten, anges. " 
hatte. Deßungeachtet erſchien es wieder, mit Zufägen, deren Spige gegen < 5 
tesbury gerichtet war, er male die Menſchen zu fehr ind Schöne. Die Ir. 
das Leben zum Kunſtwerk zu geftalten, fei für einen reihen Mann paſſend, c. 
nicht für die Millionen Armer, die unter dem Drude der Verhältniſſe jur" 
Nur als Celbftüberwindung, als Unterdrüdung der angebornen Neigun, 
nit als Süd, jondern als allgemeine Pflicht gefaßt, werde die Tugend ci 
dringlich gelehrt. 


Der Deismus löste ſich in England in Skepticismus auf. Henry Vo! 
well, der Sohn eines jtrenggläubigen Theologen, veröffentlichte 1742 eine Shit 
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*) The Fable of the Bees or private vicos made publie benefits. London 1723 
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„das Ehriftentkum nicht auf Beweiſe gegründet,“ in welcher dieſe Auflöfung 
5% far vollzieht *): dus Erkenntnißvermögen des Menſchen jei nicht das 
$rincip, das und zum echten Glauben führe, denn einmal jolle der Glauben 
ellgemein, bei Allen und ımmer der gleiche fein. Run könne man aber bei der 
Hebung der Vernunft der Menſchen nicht glauben, daß fie alle gleich denen. 
Kenn der Glaube erft auf Bernunftgründen beruhe, fo müßte die Kraft des 
Rlaubend durch neu aufgefundene Gründe fich verftärfen, während doc das 
Evangelium gleih urjprüunglicd die ganze Kraft des Glaubens verlangt. — Es 
afları, daB es eine Wahrheit bringt, die geitern und heut und in alle Ewig- 
fat tiefelbe ift. Wie könnte Gott und den Glauben zur Pflicht machen, wenn 
serielbe auf Bernunftgründen beruht. Nicht Ieder hat die Fähigkeit, diefelben 
zu bilden. Geht freies Unterfuchen oder Zweifeln voraus, wer fteht dafür, ob 
daß Ergebniß Ueberzeugung oder Unglaube ift! Ie genauer die Prüfung, um 
fo mehr foftet fie Zeit; foll der Menſch jedoch ohne religiöfe Entſcheidung leben ? 
vielleicht fommt er gar nicht dazu, denn der erſte Schritt in der Philoſophie ift 
1. Ace, was wir glaubten, von une zu werfen! Wie foll Glauben und Unter- 
graben de8 Blaubens Hand in Hand mit einander gehen? Wie foll man von 
Indern eine auf vernünftigen Gründen beruhende Zuftimmung fordern? — 
and doch iit der Glaube Pflicht aud für das zarte Alter. Wird ein Glaube durch 
Grande und Schlüffe jene Wirkung thun, die ein unmittelbarer Glaube hat? 
Eird ein Vernunftglaube je Märtyrer mahen? Wie kann ein ehemaliger 
Sweifler von dem Andern je die feſte Anhänglichkeit an feine Grundfäße fordern ? 
rien Glauben voll Selbftverlängnung, der zum Siege in Verſuchungen führt, 
cinen Glauben voll herzlichen Vertrauens ! 

Der Erlöjer legte keine Beweisgründe vor, fondern lehrte als einer, der 
Gewalt hat, ale Meifter, der die Wahrheit unmittelbar vom Himmel bringt, nicht 
ze einer, der die Wahrheit mühfam erfämpft hat und die Beweife den wenigen 
Reihen vorlegt, welde fie zu faffen im Stande find. Die Apoftel waren aus: 
Fandt, zu predigen, und nicht zu disputiren. Sie gaben feine Zeit und Frift 
m zweifeln, fondern forderten Anerkennung ihrer Lehre. Die Quelle und der 
vahre Grund des Glaubens ift das Zeugniß, weldes der Geift unſerm Geiſte 
it, Gottes Gnade, heißt es, ift allen Menſchen erſchienen und durch Gnade feid 
ht jelig geworden. „Rabbi, du bift Chriſtus!“ fagen die Gläubigen zum Herrn. 
ir Gläubige weiß, daß er unmittelbar die Wahrheit hat. Alle Verſuche, die 
sigiöien Wahrheiten durch Beweisgründe zu erleuchten, haben fie in der Regel 
mr verdunfelt, Glaube und Wiffen ftchen fogar in unvereinbarem Gegenfage. 
Ver an Allem zweifelt, wer Alles prüfen will, der wird Nichts erlangen und 
Ars fefthalten **). 


So weit Dodmell. Nun kam aber noch ein Anderer, der läugnete, daß 
Bir überhaupt eine allgemeine, zwingende Wahrheit erreichen können, und aus 


· — — — — 


* Christianity non founded on Argument and the three Principles of Gospel- 
tidenco assigned. In a letter to a joung Geutl-man at Oxford. 2. Ausg. Lond. 1742. 
e) Lech ler, I. c. 42496. 
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der Erfahrungslehre Lockes den Schluß zog, daß überhaupt feine allgemeine 
Wahrheit ale ſolche erweislih fei, daß es feine ausnchmölofe Regel, keine 
Zuverläffigkeit gebe, wenn unfer Wiſſen bloß auf der Erfahrung beruhe. 


David Hume, geboren zu Edinburg, 3. April 1711, ftammt aus einem 
wenig begüterten Zweig der Familie der Grafen von Home. Sein Bater ftarb 
früh, die Mutter beftimmte den Knaben für die Rechtsgelehrſamkeit; aber Hume 
fagt in feiner Lebensbeſchreibung: „Ic fühlte eine unbedingte Abneigung da: 
gegen, wohl aber Liebe zur Philofophie, Poefie, und während man glaubte, id 
fei mit Binius und Voet beichäftigt, las ich Cicero und Birgil. Wer immer mit 
den Philofophen vertraut ift, weiß, baß fie in ewigem Streit mit einander find, 
felbft über die Grundwahrheiten. Bei ihrer Prüfung fühlte ich, wie ein Geift ber 
Kühnheit in mir wuchs, der weit davon entfernt, fid) irgend einer Autorität in 
diefen Dingen zu fügen, mid) verleitete einen neuen Weg zur Wahrheit zu fuchen.“ 
Da das Vermögen feiner Mutter für ein Leben frei nad feinen Neigungen 
nicht hinreichte, fo trat Hume 1734 auf ihre Bitte in ein Hanblungehaus in 
Briftol, verließ es aber bald voll Abneigung gegen diefe VBeichäftigung und ging 
nad) frankreich, weil das Leben bier billiger war, und lebte in Rheims, dann in 
La Fleche ganz nur dem Studium bes Cartefius hHingegeben. Seine eigenen An- 
fhauungen veröffentlihte er 1739 nad feiner Rückkehr nad) England, in ber 
ftolzen Hoffnung, einen Umfchwung in ber ganzen Philofophie Hervorzurufen. Tat 
Bud) wurde jedod wenig beadjtet. Tief gedemüthigt dadurch, aber keineswegs ın 
feinem Eifer abgefühlt, veröffentlichte Hume 1741 moralische, politifche und literariſche 
Abhandlungen **), welche günftiger aufgenommen wurden. Dann madjte Hume 
mit einem Marquis von Annandale eine Reife durch Europa. Der Mann mar 
nicht recht bei Troft und Hume fühlte troß der guten Bezahlung bitter fein 
Lage. 1746 war er Sefandtfchaftjefretär in Wien und in Turin. Bei fein 
Sparſamkeit hatte Hume in diefen beiden Jahren ein Vermögen von 1000 Pfunl 
erworben und war ftolz auf die Unabhängigkeit, die fie ihm gewährten, wenn and 
feine Freunde über ihn lächelten. 1752 gab er in Schottland feine politiſcher 
Abhandlungen heraus ***), welche großes Auffehen erregten. Die Advolatenlammet 
in Edinburg ernannte ihn zum Bibliothefar und Hume, dem jett eine gut ge 
wählte Bücherſammlung von 30,000 Bänden zur Verfügung fland, machte ſic 
ſogleich an eine Gefchichte des Haufes Stvart. Der erfte Band erſchien 1754 
Die Aufnahme war nit günftig: „Ein allgenteiner Schrei des Unwillens erket 
fid) gegen mich. Engländer, Schotten und Irländer, Whigs und Tories, Kirchen 
männer und Sfeptifer, Sreidenfer und Fromme, Patrioten und Höflinge ver 
einigten ihre Wuth gegen den Mann, welcher es gewagt hatte eine Thräne ul 
das 2008 Karls I. und des Grafen Etrafford zu vergießen. Als die erften Ani 
wallungen diejer Wuth fich gelegt hatten, fchien das Bud, was für mid nod 
fränfender war, in gänzliche Bergeffenheit zu verfallen. Mein Verleger klagte mit 
daß er in 12 Monaten nur 40 Exemplare verkauft habe. Ich geftehe es, ih mei 
entmuthigt, und wäre ber Krieg zwijchen England und Frankreich nicht ausgebrochen 
jo hätte ich mid) fiher in irgend ein Landſtädtchen zurüdgezogen, hätte meine 
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*) Troatise upon human nature. London 1739. 
**) Essays moral, political and literary. Edimbourgh 17-41. 
u Political Discourses. 

r) History of England under tlıe house of Stuart, 
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Sann verändert und wäre nie mehr in meine Heimath zurüdgelehrt. Allein, 
ne niht fo leicht ind Werk zu fegen und mein nächſter Band ſchon meit 
iergeläritten war, fo beſchloß ich Muth zu faſſen und auszuhalten.“ “Der zweite 
Hd *, dem die natürliche Geſchichte der Religion voranging, wurde sünftiger 
uigenommen und Half fogar dem erften auf die Beine. 1759 folgte die Ge— 
hhihte des Hanſes Tudor, 1761 die Gefchichte Englands von den früheſten Zeiten 
a”. „Obſchon Winde und Jahreszeiten, denen meine Schriften ausgeſetzt waren, 
wehielten, jo übertraf doch der Ertrag berfelben Alles, was man bisher in 
England geſehen hatte: ich wurde nicht blos unabhängig, fondern reich; ich zog 
wid in meine Heimath zurüd, entichloffen dieſen Boden nie mehr zu verlaflen 
und mit der Befriedigung, nie Jemanden um eine Stellung oder um feine Gunft 
geheten zu haben.” — Humes Gejchichtichreibung zeichnet fi in der That durch 
Asrheit, durch pſychologiſchen Blid in das Herz der handelnden Perjonen, durch 
zfterhafte Ueberfichten, durch ſcharfſinnige Urtheile, durch leidenſchaftsloſes Abwägen 
von Meinungen aus, fo wie durch die Gabe fpannender Erzählung. Um feiner 
jormellen Vollendung wegen find jeine Werke heute noch widjtig, wenn fie aud) 
jahlidh weit überholt find. Die Zeit der Angelſachſen, der Nornannen ift höchſt 
zongelbaft, allerdings ftand ihm noch keine volllommene Quellenſammlung zu 
Gebote und hielt man die wichtigften Urkunden, wie 3. B. das Lehensbuch Wil⸗ 
helnt bed Eroberers, unter Schloß und Riegel. Allein ftiliftiich Ift das Wert 
neifterhaft und nicht mit Unrecht fagt Gibbon, daß es Stellen von unnad)- 
eimlider Schönheit enthalte. 

Romentih in Franfreih wurden Humes Geſchichtswerke hoch gepriefen. 
Er erfuhr es felbft, als er 1763 mit dem Grafen von Hertford als Gefandt: 


ichaitsſekretär dahin z0g. In Tontaineblean wurde er mit VBezeugungen der Be: Hume in 


vunderung, felbft von Seite der königlichen familie, überjchüttet. Der Dauphin 
#elte ihm feine Söhne vor. „Diefe ganze Nation, fchreibt Hume an iFergufon, 
von der Föniglichen Familie an bis zu den unteriten Klaflen, fcheint ſich vorge» 
aonmen zu haben, mich durch alle Arten von Beweifen ber Achtung zu über: 
wagen, daß ich mich fütr eines ber größten Genies in der Welt betrachten fol. Ich 
glande nicht, daß Ludwig XIV. in drei Wochen je jo viel Huldigung erlebte, als ich.“ 
— „Eie fragen mich, fchreibt er an Robertſon, wie ich lebe: ich eſſe nur Ambrofia, 
dh trinke mr Nektar, ich athme nur Weihrauch ein, ich trete nur auf Blumen. 
Me Männer und noch mehr alle frauen, denen ich begegne, glauben, es fei eine 
Mit der Höflichkeit, mich mit eingehenden Pobeserhebungen zu überfchütten.“ 
Eine der geiftreichften Damen, die Gräfin Boufflers, fagte zu ihm: „Der Ein- 
rad, den Ihre göttliche Unparteilichkeit auf mid; macht, ift unbefchreiblid; um 
ha volllommen auszudrüden, müßte ich Ihre eigene Beredtfamleit befigen. In 
Vahrheit, ich glaube beim Lefen dieſes Werkes immer vor mir einen himmlifchen 
Gef zu ſehen, der frei von Leidenfchaft und zur Belehrung die Ereigniffe diefer 
Belt ſchildert“ Hume athmete den Duft der Bewunderung mit vollen Zügen 
em, es fehlte ihm nicht an Kigenliebe, wie dies aus folgender Selbftichilderung 
hervorgeht: „Mein Charakter war mild, offen, verträglich, fröhlich, fähig der 
Zuneigung, wenig empfänglic für Haß, gemäßigt in feinen Neigungen. Die 
Schnfucht mich in der wiſſenſchaftlichen Bahn anszuzeichnen, die meine eigentliche Reiben: 


®) Natural history of the Roligion. London 1755. 
) History of the house of Tudor. 1759. — History of England, from the 
‘ariest period; in V valnmes. 
**®) Biographio göucrale. B. 25. 


Rrant. 
reich. 


Sharaf- 
ter. 








280 Kunft u, Wiffenfhaft in England, Fraukreich u. Deutſchland. 





Ächaft war, but mein Weſen nie verbittert, obſchon ich jo oft in meinen Hoffnun— 
gen and geile ſah. Meine Geſellſchaft war weder der leihtfinnigen Jugend, 
nah enften a gelehrten Menſchen unangenehm, und da id ein befonderes Ver: 
gen in Umgang mit tngeudbaften und bejcheidenen Frauen fand, jo war id 
immer nme ihren Benehmen gegen mich zufrieden und hatte ich mid) mie über Ber 
amdirag gi bettagen. Obſchon ich mich unkluger Weife dem Haß politiicher um 
volgtöler Porteten ausſetzte, fo griffen fie doch meine Perſon nicht an, und ni 
baren meine Freunde nöthig mein Verhalten oder meinen Charakter zu rechtfertigen. 

ls Yo Hertſord 1763 abberufen wurde, blieb Hume nod) einige Zeit at 
Selumduihantsiohretir in Paris, Bei feiner Nüdtehr nahm er den verfolgte 
Node nt ad England, der ſich ihm aber wenig dankbar erwies. 17% 
winde Dim Unterſtaatsſetretär. 1668 zog er ſich nach Edinburg zurüd: er wa 
vorh, berühmt und ein glüdliches Alter schien ihm bevorzuftehen, doch vaffte it 
icon 1770 eine Krautheit weg. 

















Nach Humes Tod erjhienen feine Geſpräche über natürliche Religion * 
Sr halt Diejenigen, welche es unternahmen, die chriſtliche Religion dur 
Vermftgrinde zu bewerfen, für falſche Freunde oder verfleidere Feinde de 
Ehritenthums Die Religion fei auf Glauben gegründer, nicht auf Vernunft 
bloße Wernunft reihe wicht hin, uns von der Wahrheit der chriſtlichen Religio 
gu überzengen. Das Gange ſei ein Rathſel, ein unerflärlibes Geheimniß. Wol 
man cs uünterſuchen, Je jeien nur Zweifel, Ungewißbeit die Folge davon. 


Wenn Die ganze natirliche Theologie, wie Einige zu behaupten jcheine 
Nic) de den einen, einfachen, jedoch etwas zweidentigen, wenigftens unbeftinmt 
Zan onflöors daß Me Urjache oder die Urfachen der Orduung ine Weltall wah 
ſcheiulicher nige entfernte Analogie mir der menidlicen Intelligenz haber 
wen oleler Satz keine weitere Ausdehnung und beſtimmtere Entwicklüng zulä 
md Int die Quelle meines Thuns oder Laſſens werden fan, — jo muß di 
duutle md unbefriedigende Löſung einer jo wichtigen Frage eine Veradtu 
dor nenchluhen Bermmft und den ſehnlichen Wunſch und die Erwartung errege 
3 05 drin Himmel gefaden möge, dieſe tiefe Unwiſſenheit durch eine gena 
Offenbarung ber Welen, Eigenfchaften und Wirkung des göttlichen Gegenſiand 
unſeres Glaubens zu renen oder wenigſtens zu erleichtern. Derjenige, welch 
ein richtiges Gefuhl von der Unvollkommenheit der natürlichen Vernunft bi 
wird den geoffenbarten Wahrheiten mir der größten Begierde zueilen, währe 
der folge Togmatiter, uberzeugt, daß er ein vollkommenes Syſtem der Theolee 
mis Hilfe der bloßen Philoſophie aufrichten könne, jede weitere Unterjtügu 
verachtet And dieſen hinzukommenden Unterricht verwirft. Ein philojophiicher Ste 
Klon fen, bei einem Mann von Keuntniſſen der erſte Schritt dazu, e 
geſunder glänbiger Chrift zu werden ##).* 












































Hinfichtlich der Geihichte der Religion weicht Hume von den ande 
° Rreidenfern darin ab, dab er nicht den Monotheismus, jondern den Polytheism: 
als die ürſprüngliche Neligion annimmt. Der Polytheismus entiprang nach ih 
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nt and Raturbeiradhtung, auch nicht aus fpeculativer Neugierde, fondern aus 
ta Soffnungen und Bejorgniflen, welche das menſchliche Gemüth, unaufhörlidh 
Awegen und ans den Eindrücken, weiche die Lebenscreignijfe in ihm eriwedten. 
— Der Menſch ftellte ſich die Götter ala ihm felber ähnlih vor, mit Empfin ARM 
dung und Verſtand, Leidenſchaft und menfclicher Schwäche. Ans dein Poly- 
heiömmd ift erft der Deismus entftanden, aber nicht in Folge der Stärke un- 
tbermindliher Gründe, fondern der Vorliebe für eine Göttergeftalt. Dann 
lamen allerdings die Ideen der Einheit, Unendlichkeit, Einfachheit und Vollkommen⸗ 
gt. Allein die Menfchen hatten eine natürliche Reinung dazu, vom Deißmus wieder 
1 den Böpendienit herabzufteigen : aus untergeordneten Mittlern zwiſchen ihnen und 
xt Gottheit wurden Halbgötter — und dann wendet fid) Die Strömung twieder dem 
deiemus zu. Hume bezeichnet den Monotheismus als unduldfam, den Polytheismus 
Xsderträglich. Mit Zweifel ſchließt die Abhandlung über die natürliche Religion *). 
— Mes fihere Wiſſen fpridht er den Menfchen in feiner Unterfuchung betreffend wrenı- 
ws menſchliche Erfenntnißvermögen ab. Von Lode ausgehend, nimmt Hume m. 
 mmittelbaren Wahrnehmungen durch den äußern und den innern Sinu 
‘s Cuellen der Erkenutniß an. Die Mifhung und Zufammenjegung diefer 
Indrade ift Geſchäft des Verſtandes und Willens. Wir haben alfo zwei Haupt- 
dallım von Gegenſtänden des Erkennens; die eine umfaßt die Verhältniſſe 
wiſchen unjern VBorftellungen, und die andere die eriftirenden Dinge und 
!hatjahen. Wir nehmen dabei das Verhältniß von Urſache und Wirkung an, 
pl tor immer cine Begcbenheit in Folge einer andern wahrzunchmen gewohnt 
ad, und fangen: Nichte ohne Urſache! Wir dürfen aber dem Berftand nicht 
Hatten, der Erfahrung vorzufcreiben, was er vorausſetzt, denn die Erfahrung 
tunzählıg und unregelmäßig. Wenn die Sonne bisher auch jeden Morgen 
gegangen ift, jo könnte fie doch einmal ausbleiben. Ueberhaupt ift unfere 
tbereugung von der Wirklichkeit der Außendinge blos auf das Vertrauen 
! den Ausſprüchen unſerer Sinne geſetzt, und vernünftig nicht erweisbar. 
So endet alfo der Deismus in England mit dem Zweifel an unfer Er-Deirmus. 
anen überhaupt und lösı ſich in ſich felber auf. Lechler fpricht fih am Schluß 
u ebrten Werkes über den Deis mus, oder das Streben der auf den 
mr Trüfung duch das Denken geftüßten Erhebung der natürlichen 
we üOrm und Megel aller pofitiven Religionen, dahin aus **): „Die 
# ser Deismus verwirklichen wollte, das freie Begreifen des dem 
»ut ciſtehenden Pofitiven, ift bei diefem Verſuch nit gelungen und 
nansartet, indem der Geift den entgegenftehenden Stoff nicht rein 
ſichte. Der Geift, welcher das objectiv Gegebene ſich zu aflimili- 
‚auf dem Standpunct der Negation. Er mar weder fürbiftoriiche 
ür fpefulative Wahrheit rein empfänglich; die Willkür der 
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ſchaft war, hat mein Wefen nie verbittert, obſchon ich fo oft in meinen Hoffmun: 
gen mich getäufcht ſah. Meine Gejelljhaft war weder der leichtfinnigen Jugend, 
noch ernften und gelehrten Menfchen unangenehm, und da ich ein befonderes Ber; 
gnügen im Umgang mit tugendhaften und befcheidenen Frauen fand, fo war id 
immer mit ihrem Benehmen gegen mich zufrieden und hatte ich mich nie über Ber- 
läumdung zu beflagen. Obſchon ich mich unfluger Weife dem Haß politifcher und 
religiöfer Parteien ausſetzte, fo griffen fie dod) meine Perſon nicht an, und nic 
hatten meine Freunde nöthig mein Verhalten oder meinen Charakter zu rechtfertigen.“ 
— Als Lord Hertford 1763 abberufen wurde, blieb Hume noch einige Zeit al 
Gefandtichaftsfefretär in Paris. Bei feiner Rückkehr nahm er den verfolgten 
Rouffean mit nad) England, der fid) ıhm aber wenig dankbar erwies. 1767 
wurde Hume Unterſtaatsſekretär. 1668 zog er fid) nad) Edinburg zurüd: er mwaı 
reich, berühmt und ein glüdliches Alter ſchien ihm bevorzuftehen, doch raffte ih 
ſchon 1776 eine Krankheit weg. | 


Nach Humes Tod erfchienen feine Gefprähe über natürlihe Religion *) 
Er hält diejenigen, welde es unternahmen, Die chriftlihe Religion durch 
Vernunftgründe zu beweifen, für faljche Freunde oder verkleidete Feinde dei 


Chriſtenthums. Die Religion ſei auf Glauben gegründet, nicht auf Vernunft; 


Relipie 
entac» 


ihichte. 


bloße Vernunft reiche nicht Hin, uns von der Wahrheit der chrijtlihen Religion 
zu überzeugen. Das Ganze fei ein Räthſel, ein unerflärlihes Geheimniß. Koll 
man c& unterjuchen, jo feien nur Zweifel, Ungewißheit die Yolge davon. | 

„Wenn die ganze natürliche Theologie, wie Einige zu behaupten jcheinen, 
fi) in den einen, einfachen, jedoch etwas ziveideutigen, wenigftens unbeſtimmten 
Sat auflöst: daß die Urſache oder die Urfachen der Ordnung im Weltall wahr: 
Icheinlicher Weije einige entfernte Analogie mit der menjchlichen Intelligenz haben; 
wenn diefer Eat feine weitere Ausdehnung und beſtimmtere Entwidlung zulast 
und nicht die Duelle meines Thuns oder Laſſens werden kann, — fo muß die 
fo dunkle und unbefriedigende Löſung einer fo wichtigen Frage eine Verachtung 
der menſchlichen Vernunft und den fehnlihen Wunſch und die Erwartung erregen, 
daß cd dem Himmel gefallen möge, dieſe tiefe Unwiſſenheit durch eine genaue 
Offenbarung über Wefen, Eigenſchaften und Wirkung des göttlichen Gegenſtandes 
unfered Glaubens zu zerftvenen oder wenigftend zu erleichtern. Derjenige, welder 
ein richtiges Gefühl von der Unvollkommenheit der natürlichen Vernunft hat, 
wird den geoffenbarten Wahrheiten mit der größten Begierde zueilen, währen? 
der ſtolze Dogmatifer, überzeugt, daß er cin vollflommenes Syſtem der Theologe 
mit Hilfe der bloßen Philoſophie aufrichten könne, jede weitere Unterjtügung 
veradjtet und diefen Hinzufonmenden Unterricht verwirft. Ein philofophijcher Slep 
tifer fein, ift bei einem Mann von Senntniffen der erfte Schritt dazu, ein 
gejunder gläubiger Chrift zu werden **).“ | 





Hinſichtlich der Geſchichte der Religion weicht Hume von den andern 
Freidenkern darin ab, daß er nicht den Monotheismus, fondern den Polythersmus 
als die urſprüngliche Neligion annimmt. Der Polytheismus entjprang nad ıbm 


*) Dinlogues on natural Religion. 
*) L. c. ©. 218 
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st aus Raturbetrachtung. auch nicht aus fpeceulativer Neugierde, fondern aus 
Ya Koffnungen nnd Beſorgniſſen, welche das menſchliche Gemüth. unaufhörlich 
eegen und aus den Findrüden, weiche die Lebensereigniſſe in ihm erweckten. 
— Der Meunſch ftellte jich die Bötter ale ihm felber ähnlich dor, mit Empfin- 
yung und Verſtand, Leidenfhaft und menfhlicher Schwäche. Ans den Poly- 
heiemne ıft erft der Deismus entftanden, aber nicht in Folge der Stärke un- 
berwindliher Gründe, fondern der Borliebe für eine Böttergeftalt. Dann 
men allerdings die Ideen der Einheit, Unendlichkeit, Einfachheit und Bolllommen- 
et. Alein die Menfchen hatten eine natürliche Neigung dazu, vom Deismus wieder 
a den Götzendienſt herabzufteigen : aus untergeordneten Mittlern zwiſchen ihnen und 
xt Gottheit wurden Halbgötter — und dann wendet ſich Die Strömung wieder dem 
Ess zu. Hume bezeichnet den Monotheismus ale unduldfam, den Polytheismus 
is deitraglich. Mit Zweifel fchließt die Abhandlung über Die natürliche Religion *). 
— Aes fihere Wiſſen fpricht er dem Menfchen in feiner Unterfuchung betreffend Sevii- 
ne menfhlihe Erfenntnißvermögen ab. Bon Xode ausgehend, nimmt Hume nn. 
" unmittelbaren Wahrnehmungen dur den äußern und den innern Sınn 
is Cuellen der Erkenniniß an. Die Mifhung und Zufammenfeßung dieſer 
Imdrade ift Geſchäft des Beritandes und Willens. Bir haben alfo zwei Hanpt- 
Nafien von Gegenftänden des Erkennent; die eine umfaßt die Verhältnifie 
rien unjer n Borftellungen, und Die andere die eriftirenden Dinge umd 
hatiachen. Wir nehmen dabei dns Berhältniß von Urfahe und Wirkung an, 
bel wir immer cine Begebenheit in Folge einer andern wahrzunchmen gewohnt 
m, und ſagen: Nichts ohne Urſache! Wir dürfen aber dem Verſtand nicht 
Matıen, der Erfahrung vorzufchreiben, was er vorangjegt, denn die Erfahrung 
A unzählig und unregelmäßig. Wenn die Sonne bisher auch jeden Morgen 
nigegangen ift, fo könnte fie doch einmal ansbleiben. Ueberhaupt ift unfere 
bersengung von der Wirklichkeit der Außendinge blos auf das Vertrauen 
u den Ausſprüchen unferer Sinne gejcht, und vernünftig nicht erweisbar. 

So endet alfo der Deismus in England mit dem Zweifel an unfer Er-Deirmus. 
ana überhaupt und lösı ſich im ſich felber auf. Lechler fpricht ſich am Schluß 
ms gelehrten Werkes über den Deismus, oder das Streben der auf den 
hand freier Prüfung durch das Denken geftügten Erhebung der natürlichen 
Aigion zur Norm und Negel aller pofitiven Religionen, dahin and **): „Die 
dee, welche der Deismus verwirklichen wollte, das freie Begreifen ded dem 
kit gegenüberftehenden Bofitiven, ift bei diefem Verſuch nicht gelungen und 
im Theil ausgeartet, indem der Geift den entgegenfiehenden Stoff nicht rein 
ı bewältigen vermochte. Der Seift, welcher das objectiv Gegebene fi zu affimili- 
u inchte, befand ſich anf dem Standpunct der Negation. Er war weder für hiſtoriſche 
Ruflihfeit, noch für fpefulative Wahrheit rein empfänglich; die Willfür der 


*) Natural history of religion. 
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Subjectinität mar der Standpunft, von dem man ausging. Der bifk 
riihe Pragmatismus, welcher die legten Gründe des Werdens und Geſchehen 
in den verftedten Abfichten und Umtrieben von Individuen findet, wird au 
auf die geſchichtlich gegebene Religion angewendet. Diefer gefehlofen, b 
weglichen Willkür des Individuums gegenüber ſtellt fich dann eine um fo fteifer 
befchränftere und einförmigere Identität und Nothivendigfeit in der natürliche 
Religion. Dieje im vollen Licht der Wahrheit glänzend, ift von Ewigkeit a 
abfolut vollfommen da, jedem Menfchen gegenwärtig und bewußt, feiner & 
ſchichte und Entwidlung, feines Fortſchrittes in fich jebft, fondern unr der Enta 
tung und Wiederherftellung fähig!“ 
Gnthe Der Deismus bat einen Theil der Gebildeten in England im vorigen Jah 
hundert beherrſcht. Er iſt ein Niederihlag der großen politifchen Bewegun— 
So lang die Hochkirche mit dem Staat in Verbindung ftand, und fi) als politiiche 
Werkzeug gegen die Freiheiten des Landes gebrauchen ließ, mußte die Liebe ; 
den letztern zu Zweifeln an der Wahrheit der eriteren führen. Sobald d 
Grundrechte des Landes gefichert waren, nahm aud) das eigentliche Ankämpfen gege 
die pofitive Religion ab. Nicht bloß Geiftliche, fondern Mitglieder aller Bildung: 
kreiſe betbeiligten ji am diefer Bewegung, deren Wachſen auch dem lmiten 
zuzufchreiben ift, daß die anglifanifhe Kirche nicht befriedigte. Biſchof Burn— 
fhreibt 1713 über die Staatslirhe: „Ich muß geftchen, daß die meiften Mi 
glieder unferes Klerus mir immer wie abgeftorben uud leblos vorgefomm: 
find. Statt einander aufzumeden, jchläfern fie fich vielmehr gegenfeitig ein. A 
muß mit großem Kummer fügen, daß ich die Geiſtlichen, mochten fie nu 
Bapiften, Qutheraner, Calviniften oder Diffenters fein, in allen Orten, meld 
ich auf meinen Reifen berührt, beobachtet babe, daß aber unfer Klerus in ſeint 
Privatarbeiten am läßigiten, und in feinem Leben am wenigften ftreng iſt.“ 
Allerdings trugen die politifhen Wirren nicht wenig dazu bei, Wand 
zu entmuthigen. Die Kirchenzucht zerfiel, e8 gab Biſchöfe, die ihr ganzes Yeb 
bindurd) faum ein oder das andere Mal predigten; viele Geiftlicye verzehrt 
ihre Einkünfte fern von ihrer Pfarrei, welche Aushelfer, die jedoch nur q 
dructe Predigten vorlafen, um eine geringe Entſchädigung verwalteten. Möbl 
fchreibt *): „Die katholiſche Kirche bat während ihre® langen Dafeins mit 
felten auch an ähnlichen Krankheiten ihres Klerus gelitten; dem Herren gef 
es aber, ſtets Männer zu erweden, welche mit dem fintenden Volke aud ? 
erftarrten Geiftlihen aufzufchreden und neu zu beleben, Muth und Kraft ara: 
befaßen. Nady dem verichiedenen Charakter der Zeiten war auch die Art ıbr 
Auftretens und Wirkens verfchieden, allgemein aber die Ueberzeugung. daß bie 
Geſetze und Verordnungen unter ſolchen Berhältniffen fruchtlos und nur Iebe 
dige Kräfte der verftorbenen Beit Leben einzuhauchen vermögend feim. ® 


- — — 


) Eymholik, 8. 561. 


Kunft u. Wiſſenſchaft in England, Frankreich u. Deutfchland. 283 


iaben theild zahlreiche einzelne Männer, welche in weiten Bezirken als Prediger 
uberwanderten, in Hohen und Riedrigen das Gefühl ihres Elendes ermwedten, 
ud die Sehnſucht nach Errettung and demfelben erzeugten. Oder es erftanden 
Stifter bon großen Bereinen, deren Genoſſen es fi zur Aufgabe machten, 
ten von den ordentlichen Seelforgern vernadjläffigten Volksunterricht, und die 
Rolfebelebung, oder beides zugleich, zu übernehmen. Mit dem urſprünglichen 
Beruf folder Mönchsorden fällt die Aufgabe zufammen, welche die Methodiften 
at Ach genommen haben. Der Mann, welhem das Elend des englifchen Volks 
a Anfang des 18. Iahrhunderts tief zu Herzen ging, war John Wesley, Tem. 
megezeichnet durch in der That große Zalente, claſſiſche Bildung, und mas 
achr ale all diefes ift, durch einen glühenden Eifer für das Reich Bottet. Er 
site in andern Zeiten und unter andern Berhältniffen ein Ordendftifter oder 
tiormatorifcher Papſt geworden.” 


John Wesley *) ift geboren 17. Juni 1703 zu Epworth, der Sohn bes 
erngen Pfarrers, der auch als englifcher Dichter einen Namen hat. Wesley 
ste ſchon früh unermüblichen Fleiß, durchbringenden Berftand und glühende 
römmigleit. Seine raſchen Fortſchritte im Guten verbantte er zum Theil feiner 
Morzeihneten Mutter. 17 Jahre alt kam er nach Orford; früher heiter, zeigte 
7 fh auf einmal fehr ernft, gab die Dichtung auf, die er biöher nicht ohne 
elg gepflegt Hatte, las eifrig die heilige Schrift und die Nachfolge Ehrifti. 
in Bruder Karl, der Mitglied desſelben Collegiums war, wurde nebft einigen 
men Männern bald für diefelbe Richtung gewonnen: fie famen wöchentlich zu- 
ıummen, laſen die heilige Schrift, ermunterten ſich zu geiftigem Fortſchritt. Bon 
hren Rameraden befanen fie den Spisnamen Bibelwürmer und Methopdiften, Nette 
kl fie nad) Regel und Methode an einer frommen Lebensordnung arbeiteten. beiten. 
u befleiigien fi) in ihrem Wandel der größten Strenge und ſuchten aud) An: 
ere aus dem Taumel finnlichen Lebens zu erweden und Werke chriftlicher Liebe 
2 vollbringen, namentlich bejuchten fie Rrante und Gefangene, und nahmen fid) 
mer und verlafiener Kinder an. Als fie vom Mangel an B:ebigern in ber 
zum Colonie Georgia hörten, fchifften fich beide Wesleys 1735 nad) Nord» 
merila ein. John war insbeſondere unermüdlich im Predigen, Echulhalten, Haus⸗ 
Aaden. Auch auf die Indianer wollte er wirken, aber er hatte feinen Erfolg, 
te die Jeſuiten eines ſolchen fi immer zu rühmen hatten. Er lernte nie bie 
rohe der Indianer, was unentbehrlich war, um ihnen geiftig nahe zu treten, 
mel ihnen der Veekehr mit den Coloniften zu wenig Achtung vor dem Chriſten⸗ 
kam einflößte. — Ein Häuptling wies den Belehrungsverfuch mit den Worten 
wräd: „Chriſt viel trinkt, Chriſt die Leute fchlägt, Chrift Fügen ſpricht.“ Auf 
er Fahrt nach Amerika und in England kam Wesley mit Herrenhutern zuſam⸗ 


ren, deren Thun einen großen Eindruck auf ihm machte, und deren Streben mit M'"- 


— — 


3.8. Burkhard, Vollſtändige Geſchichte der Methodiſten in England. — Ro⸗ 
m Eonthey, John Wesleys Leben, die Entſtehung und Verbreitung des Methodismus, 
deiantgegeben von Dr. Friedrich Adolf Krummacher. Nürnberg 1828 IL — Batfon, Ri⸗ 
derd Vetleys Reben, überfegt von Eckenſtein. Frankfurt 1839. — Baum, Der Methodiemus. 
Sich 1888. — Thomas Iadfon, Geſchichte von dem Anfange, Fortgange umd gegen: 
vartigen Zuftand des Methodismus in den verfchiedenen Xheilen der Erde, von Xheodor 
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ſeinem verwandt war. Nur beſtand der Unterſchied, daß die Herrenhuter mehr de 
Glauben an die Erlöſung pflegten, und das Gefühl der Ruhe und des Frieden 
erweckten, während Wesley mehr das Sündengefühl betonte, aber es vor laute 
Kampf nie zum Sieg, vor lauter Sündengefühl, vor lauter Bußlampf und Rir 
gen nad) Vollkommenheit e8 nie zum Zweck der Erlöfung bringen fonnte *). Na 
feiner Rüdfehr aus Europa befuchte Wesley die Brüdergemeinde in Herrenhr 
und zeigte fi) von ihrem Wirken tief ergriffen, doc brachten e8 die Methodifte 
nie zur Weichheit und Milde der Herrenhuter. Eine gewiffe fireng religiö 
Scroffheit war die Folge des verjchiedenen Nationaldarakters und des Geiſtes de 
Stifter. Unbeugfamer Wille ift Eigenthümlichkeit bei den Methodiften. 

Wesley wandte fi) an da8 arme Volk, welches, von der Hochlirche vernad 
läfligt, der veligiöfen Belehrung entbehrte und am meiften unter der harten Ya 
des Lebens ſchmachtete, an die Fabrikarbeiter, an die Kohlengräber, an d 
Sciffbauer und Matroſen, an die Verbrecher in den Gefängniffen, an die Kran 
fen in den Spitälern, an die Bettler. 

Sein Genoſſe, Karl Georg Whitefield, Hatte dad Predigen auf freie 
Felde begonnen, theils weil die bifchöflichen Geiftlihen der neuen Richtung ihr 
Kanzeln verweigerten, theils weil die Kirchen nicht groß genug waren, die Meng 
der Zuhörer zu faffen. Der Zudraug zu den Predigten im Freien war außer 
ordentlih, Hügel und Thäler, Bäume und Heden waren mit Zuhörern belegt 
in Städten miethete man große Sääle. Zuerft ward ein Lied gefungen, dann ein 
Stelle der Bibel vorgelefen und von Prediger fofort erklärt; es folgte wiede 
Geſang und Gebet. „Noch nie habe ich fo beten hören,“ ſprach ein Diſſenter 
„noch nie fah ich einen fo unverfennbaren Eifer, ein fo ernftlihes Streben, >: 
Zuhörer von der Sündlichkeit, dem Elend und der Unfeligleit ihrer angeborn:! 
Natur zu überzeugen, und den Wechfel zu ſchildern, welchen der Glaube an Je 
im Innern bervorbringt. Noch nie jah id) fo augenfceinliche Zeichen andädhtige 
Frömmigkeit beim Gottesdienft, als hier. Nach jeder Bitte ertönte ein ernſte 
Amen, wie leifes Wellenraufchen, durd) die Verſammlung, mit einer Feierlichkei 
die es weit über die hergebrachte Gewohnheit erhob, welche in ähnlichen Fällc 
oft fo ftörend wirkt. Kann es hienieden eine himmlische Muſik geben, fo hörte ic 
fie dort, und ift der Himmel auf Erden erreichbar, fo ſchienen ihn Viele im jen. 
Verfammlung gewonnen zu haben. Seit vielen Jahren war mein Herz nic ! 
jehr zu Gottes Lob und Liebe erhoben gewefen, und ein Nachgefühl diefer Zt:n 
mung blieb nod) Monate nachher in meiner Bruſt.“ — Whitefield war «ui: 
Redner, der begeifternd wirkte, aber auch leidenſchaftlich ſprach, und mit itrs. 
mender Beredtſamkeit alle Rünfte des Vortrages verband. Hume nennt ihm di: 
geiftvollften Redner, den er je gehört habe, uud welden zu hören es wohl de 
Mühe werth fei, zwanzig Meilen weit zu gehen. Wie er felbft nüchterne Naturen 
die mit einer anfangs ihm feindfeligen Stimmung, blo8 um zu beobadıten, ı 
feinen Vortrag kamen, fortzureißen wußte, erzählt Benjamin Franklin: „Ar i 
im Berlauf feiner Predigt merkte, daß er mit einer Geldfauunlung endigen wol 
bejchloß ich in der Etille, daß er von mir Nichte befommen jolle. Ich Hatte cin 
Hand voll Kupfergeld, 3 oder 4 Dollars in Silber und 5 Piftolen in Soll : 
meiner Taſche. Wie er fortpredigte, begann ic) zu erweichen und dachte: du wir 
ihm das Kupfer geben. Er fprad noch einige eindringlide Worte und it 
ſchämte mich und beſchloß mein Silber zu opfern. Zuletzt endete er fo bemun 
derungswürdig, daß ic) meine ganze Tafche, mein Gold und Alles in den Kling:‘ 


— — — — 
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dexel leerte“ Ein Feind kam mit einem Stein in den Vortrag, um ihn auf den 
Zreiger zu ſchleudern, geftand aber am Scluffe desjelben: „Ich kam in der 
hht, um Ihnen den Hirnfchädel einzufchlagen, aber Gott hat mir durd) Ihre 
Fredigt ein zerfchlagenes Herz gegeben.” — Wesley und Wpitefield trennten ſich 
1740 wegen abweichender Vehren, jener hielt fi an die mildere Anficht des Ar- 
eneing, diefer nahm Calvins unbedingte VBorherbefliimmung in all ihrer Strenge 
en. Diefe Spaltung wegen der Gnadenwahl danert heute noch unter den Metho⸗ 
aiften fort, doch nannte Wesley in der Leichenrede feinen Genoffen einen großen Mann, 
den man auf alle mögliche Weife ehren müſſe. Die ergreifende Art der glühenden 
Borträge Beider an Menſchen, die oft bisher fein Wort vom Evangelium erfah: 
ren hatten, erfchütterte die Gemüther derart, daß Erfcheinungen, wie bei den 
reisten der Camiſarden hervortraten: Nervenzudungen, Seufzen und Stöhnen, 
Anräle von Tobſucht; Manche ftürzten der Yänge nad zu Boden, Inirfchten mit 
den Zähnen, erklärten, daß fie von böſen Geiſtern beſeſſen feien, redeten prophe: 
mc, oft auch irre. Wesley fah darin Wirkungen des heiligen (Heiftes, feine Geg⸗ 
sr Schwärmerei, die in Wahnfinn ausarte An Feinden fehlte es den Metho: 
hiten nicht. Wesley iſt oft mißhandelt worden, Berfammlungen find vom Pöbel 
kistengt worden, oft mußte er fi mit Lebensgefahr das Feld feiner Wirkfant- 
ku erlämpfen. Dieß ſchüchterte ihn jedoch in feinem Eifer nie ein. Er ift einer 
kr thätigften Menſchen geweier, und die Wahrheit, daß Ordnung Zeit gewinnen 
hr, zagt fi in feinem Leben aufs glänzendfte. Er hat über 40,000 Bor: 
täge gehalten, in 52 Jahren 280,000 engliſche DI ilen Reifen gemacht, Bücher 
wihrieben, Lieber gedichtet, Melodien dazu gefunden, Cingftunden angeordnet. 
da Bollsgefang in Feld und Wald, auf Gottetädern, in großen Verſammlungen 
war jur die Verbreitung feiner Tehre von großer Wirkung. Die ganze Richtung Wes⸗ 
ke it eine bemofratifche, geht anf ein Evangelifiren des verlajlenen Volkes 
tinaus. Dem Verkehr mit VBornehmen war er abgeneigt, unter dem geiteinen 
Elle dagegen wurde viel Gutes gewirkt, namentlich find die Meethodiften in Be: 
letrang der SHaven fehr eifrig geweien, und haben viel zur Aufhebung der Sta: 
krei gethan. 

Tie anglitanifchen Geiftlihen waren nicht geneigt ihnen zu folgen, und fo 
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nufte er Paien zum Predigen zulaffen, was er nur ungern umd zögerud zugab. Sie a.teupre- 


"uxa dem gemeinen Mann näher und bewiejen grökeren Eifer, aber in ihren 
Sorrägen war oft auch mehr Wärme als Licht. Weslen hielt fie in ftrengfter Zucht, 
ur er überhaupt in fittlichen Dingen auf große Strenge hielt. Seinen Schülern 
m Lanz, Spiel, Theater verboten, felbit die Kinder follen nicht fpielen. Un— 


Diger, 


&uldiger Zeitvertreib ift nad) ihm ein Wideriprud. Er lobte einen Mann, weil zirenge. 


Mine Geige zerbrach und verbrannte. Einer feiner Cchüler wollte fagar die 
u dem Land herrſchende Sitte unterbrüden, daß man im Sommer ded Sonn: 
ag: zwiichen dem Gotteödienft oder Abends in Geſellſchaft in den Feldern umher: 
89. Er ſprach nicht bloß von der Kanzel dagegen, fondern ftreifte ſelbſt im 
Ki umber, um die Webelthäter zu entdecken und zu beftrafen *). Dan will auch 
hetrerkt Haben, daß in Gegenden, wo Methodiften zahlreich find, der Gefichtsaus- 
hud verbüftert ift. Haupifache ift ihmen das Gefühl der neuen Schöpfung. Mit 
Shmer; mußte aber Wesley bald bemerken, daß antinomiſtiſche Grundfäge wie 
"es Feuer unter feiner Herde einriffen, daß Viele auf das Erbaulichite von 
va Kraft des Glaubens fprachen, und doch in der größten Unfittlichkeit lebten: 
ft Zünden mögen Gott mißfallen, aber ihre Berfon fei ihm allezeit gefällig, 
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denn fie jeien Kinder ber Gnade. Nothgedrungen näherte er fich der Lehre d 
tatholifchen Kirche, die er doc) die Mutter aller Gräuel genannt hatte, von de 
guten Werken, und mußte vor der Lehre Calvins warnen: „wer Gnade vor de 
Herrn finden will, muß fid) vom Böſen abwenden und lernen Gutes zu thun 
wer Reue empfindet, muß Werke thun, die Früchte der Reue find. Die Wer 
find der Beweis dafür, daß Jemand im Stand ber Gnade iſt.“ Zinzendorf gege 
über, ber da meinte, der alte Menſch bleibe bi® zu dem Tode, man bringe u 
nie ganz heraus — es gebe feine innewohnende Volllommenheit in diefem Yebe 
behauptete Wesley, daB es der wiedergeborne Menſch ſchon in diefem Leben ; 
Volltommenheit bringen könne. Bon der Staatskirche wollte ſich Wesley nic 
Stelun trennen, er wollte nur neues Leben in die eritarrte gießen. Kurz vor jeine 
era. Tode erklärte er noch, daß er als Mitglied der anglikaniſchen Kirche lebe u 
fire. fterbe. Aber die Anglitaner betrachteten den Methodiftenbund immer als eine S 
paratvereinigung, als eine Mittelftufe zwiſchen den Anglilanern und Diffenter 
und Wesley felber unterließ nicht, Nicht-Geiftlihen und jelbft Biſchöfen die Wei 
zu geben. An Selbftzuverficht fehlte es ihm nicht, legte er doch feinen Gebe 
eine unmittelbare Wirkung zu. Als man ihn anllagte, daß er fich jelbft zu 
Bapft mache, erklärte er, er fei von den Umftänden biezu gebrängt, der Gehorja 
in feiner Gemeinde fei ein freiwilliger, jeder Prediger und jedes Mitglied kön 
ihn ja jeden Augenblid verlaſſen, er wolle nur das allgemeine Befte. 
ubaraf- Dies ift fiher nicht zu läugnen, eben jo wenig, daß er ein ungewöhnlid 
Mann war. Er hat Viele aus einem fündigen zu einem beffern Leben erwer 
Gegen Ende feines Lebens zählte feine Gemeinde in England 71,000, in An 
rifa 48,000 Anhänger und 530 Prediger, die er gern verſetzte, um fie immer 
frifcher Tätigkeit zu erhalten, damit jie jelber nicht einfchlafen und damit d 
Volt dur den Reiz der Neuheit immer angeregt werde. Religiös anregen w 
ihm Pebensbedürfnig, ſonſt hatte er feinen Genuß. Seine Mäßigleit war auße 
ordentlich, dabei iſt er 35 Jahre aud) nicht einen Tag bettlägrig geweſen, u 
noch im Alter war er ein ſchöner Mann, fröhlid und evnft zugleich, Iebhaft w 
umgänglich, and im jeinem Anzug ein Mufter von Nettigfeit und Einfache 
Das Alter milderte auch die frühere Schroffheit. Er gab Biographien von gref 
Katholiten heraus, er hielt den Schuggeijt des Sokrates für einen guten ng 
er erklärte: „er habe eben jo wenig ein Recht, Jemand wegen feiner —* 
auszuſchließen, als etwa deßhalb, weil Jener eine Perrücke trägt und cr fi 
eigenes Haar. Wenn er aber die Perrüde abnimmt und fie jchüttelt, dag mir I 
Puder ins Auge fliegt, je dann habe id, alles Recht, mich jo bald als mögl 
von ihm zu befreien *). Wesley ftarb, 88 Jahre alt, den 2. März 1791. 


Yerhes, Die deiftifche Bewegung verlief in England, ohne großen Eindrnd « 

Deitnus. Dad Volk zu machen. Sie wurde erjt bedeutiam, als jie auf franzöfi 
Boden übertragen wurde und von franzöjiihen Schriftitellern in Hr 
Wendungen über Europa verbreitet wurde. Der Gardinal Fleury, lange 
Minifter Frankreichs, klagt **): „Schon lange vor diejer Zeit hatten in Engl 
Leute, die den Unglauben in ein Spftem brachten, Werke herausgegeben, 
denen man recht vorſaͤßlich den Schein der Ungewißheit nnd des Zweifels H 


— — — — — 


) Hagenbad, Kirchengeſchichte des 13. und 19. Jahrhunderts. Band 1 € ‘ 
-) Schlojjer, @ejdicdte des 18. und 19. Juhrhunderts. Band I. ©. 523 
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De Wahrheiten des Chriftentbums verbreitete. — Dan berief fid) auf Rechte 
ter Vernunft und de& gefunden Menfchenverftandes un. |. w. — Br Zeit 
der Regentichaft ift eine Menge anftößiger Bücher über da8 Meer gekommen 
end Frankreich ward mit ihnen überſchwemmt, oder vielmehr, e& wurden alle 
diejenigen vergiftet, welche ſonſt Anſprüche auf Kraft des Geiſtes oder auf einen 
smjoflenden Blid machten; denn von diefen wurden dieſe Bücher verfchlungen. 
Bald hernach, weil die Franzoſen durd den Stolz des unbiegfamen Geiſtes, 
dr jede Unterwerfung verſchmäht, gegen alles Beftehende unvernünftig einne- 
nommen find, ward eine große Anzahl derfelben durch den Heiz der Gottlofig- 
fat verführt, und faft alle ſchönen Geifter, alle, die durch glückliche Talente 
uniere Zeitgenoflen in Müdficht auf Bildung und Geſchmack den Alten nahe 
sebraht haben, ftudirten die Bücher der Engländer, die den Deißmus berfün- 
Naten. Bon dieſer Zeit am beftritten die jogenannten Pbilofophen, bald unter 
deſem, bald unter jenem Vorwand, und zumeilen offen und geradezu, göttliche 
und menfchliche Geſetze.“ 


Frankreich. 


Den Uebergang von England nad Frankreich bildete Holland. Hier war gegen. 
Srehfreibeit und wenigſtens in einer Beziehung kirchliche Duldung. Bier konnte 
Alles gedruct werden, was in Frankreich Niemand zu drucken wagte, und die 
hiländer betrachteten Bücher wie einen Handelsartikel, und ſchmuggelten damit 
ach Frankreich wie mit andern verbotenen Waaren. Männer, die wegen ihrer 
Anüchten in England oder Frankreich verfolgt twurden, waren ſicher in Holland, 
sur mußten fie in ihren Echriften wenigſtens einige Rückſicht beobachten gegen 
die in Holland in Geltung befindlichen religiöfen und politifchen Anſichten, denn 
bie Beiftlichen hatten zu den Freiheiten der vereinigten Niederlande eine beflere 
Stellung, als die Anglitaner zu den Freiheiten England. Zur Zeit, da Locke 
md Toland um Freiheit des Bekenntmiſſes ftritten, fchrieb ein Franzoſe mit 
Gelehtſamkeit und Wig in Rotterdam für dieſelbe Richtung. 


Es ift Beter Bayle, geb. zu Sarlat in der Grafſchaft Foir am 18 Novems. Bape. 
ker 1647, geftorben 28. Dezember 1706. Sein Bater, ein proteftantifcher Gelit- 
iger, gab ihm den erften Unterricht und fandte ihn dann voll Hoffnung über 
re <tärle feines Gedächtniſſes, über die Regſamkeit feines Verftandes und bie 
R.ihheit feiner Fortfchritte in die Schule Puylaurens, wo Bahle durd feinen 
Eier wie durch jeine Fortſchritte Auffehen erregte. Der Jüngling hatte eine Pei- 
krihaft, zu lernen und über das Gelernte ſich ein eigenes Urtheil zu bilden, er " 
krihlang alle Bücher, die er zu Geſicht bekam. Tiefen Eindrud machten auf 
4: Pintarh, den er zuerft in der Weberjegung von Amyot las, und Montaigne, 

r% beftimmten die zukünftige Richtung feines Geiftes jür Geſchichte und jkeptiiche 
kuleiophie. Bayle fog mit der Dluttermild den reformirten Glauben ein, wie 
r ielber jagt, als Eohn und jüngerer Bruder von Bredigern, die zu den eif- 
ngien Frankreichs gehörten und von denen einer ein Märtyrer jeines Belennt- 


288 Kunſt m. Wiffenfchaft in England, Frankreich u. Deutfchland, 


niffes geworden ift. Deßungeadhtet trat Bayle in feiner Jugend zum Katholicis 
mus über, wie er felber fagt, als er katholiſche Streitichriften lag, — nid ü 
der gewöhnlichen Abfiht, um fi) in den vorgefaßten Meinungen zu beftärten 
fondern um nad) dem großen Princip der Proteftanten zu prüfen, ob die Lehre 
die man mit der Muttermild) eingefogen, wahr oder faljch fei, wozu die Ber 
börung der beiden Parteien erforderlich ift. Begierig, die Gründe der Katheliteı 
in ihren eigenen Schriften zu Iefen, Habe er fo glänzende Einwendungen geger 
den Lehrfag gefunden, der auf Erden feinen unfehlbaren Richter anerkenne 
deſſen Entſcheidung der Einzelne fid) unterwerfen müffe, daß er unfähig, ſein 
Grundjäge gegen einige Jeſuiten in Toulouſe, mit denen er ftritt, zu behaupten 
fid) al8 einen von Weg des Heils Verirrten anfah, und beſchloß fid) mit ven 
Hauptitamme wieder zu vereinigen. Er feste nun im „efnitencollegium zu Zou 
louje feine Studien fort, ward aber hier irre an der Lehre von der Transſub 
ftantiation *), denn Bayle war eben feine pofitive, fondern eine durch und dir 
jleptifche Natur und gefteht felber, wie feine Vorficht bis ins Abergläubifche geb 
wenn es ſich darımı Handle zwei glatte Dinge zu behaupten oder zu läugnen 
er fürchte immer, daß, was er behnupte, nicht offenbar genug wahr, und daß dat 
was er läugne, nicht offenbar genug falfch fei. Bayle, der im erflen Eifer an 
feinen Bruder zum Katholicismus Hatte befchren wollen, floh aus Frankreich na 
Genf, um nicht die Strafe der Rüdfälligen beftehen zu müſſen. Sein Glaub 
auch an den Calvinismus blieb aber erſchüttert, und er mußte fich fpäter jelb: 
vertheidigen, daß er auch den Gottesdienjt der Calviniften nicht mehr beiude 
nur das leidige Kopfiveh Halte ihn ab, fich bei den Predigten einzufinden ** 
Der Zweifel blieb fein Lebenselement: es war ihm darin wohl, wie dem mi: 
im Waſſer. Voltaire fagt mit Recht, daß er der erjte unter den Skeptikern ie 
feine bitterjten Feinde müßten befennen, daß in feinen Werke nicht eine Zeil 
ftehe, die offenbare Berunglimpfung des Chrijtenthung enthielte, aber auch j:.r 
eifrigften Vertheidiger müßten einräumen, daß in feinen philofophifchen Art“: 
fich feine Zeile finde, die nicht den Lefer zum Zweifel anrege und dadurd zu 
Unglauben verleite, In Genf wurde Bayle mit den Schriften des Carteſius w 
traut und lebte nun einzig der Wiſſenſchaft, feinen Unterhalt fand er zunädrt a 
Hofmeifter. 1675 wurde er Profefjor der Philofophie in Zedan, die er ganz ma 
Carteſius vortrug, den er den Meifter nennt, weldjer der ganzen Menſchheit > 
größten Dienfte geleiftet. Dort trat er auch zum erſten Mal als Ecrittitll 
auf, um den Herzog von Yuremburg zu vertheidigen, weldyer angeflagt war, m 
dem Teufel einen Bund zu Haben. Der Proceß erihien ihm ſchändlich t: 
fein Jahrhundert. Diefer erften Schrift folgten bald feine „Vernünftigen Geda— 
ten über Gott, die Seele und das Böfe” gegen Poiret ***). Einen dritten Zira 
unternahm er in den Gedanken über den Kometen, welder 1680 erſchien 
worin er die Borurtheile, die dieſe Himmelserſcheinung erwedte, zu befümzt 
ſuchte, aber auch Betrachtungen einflocdht darüber, daß das Chriftenthum ud 
auf unjern Charakter wirfe; würden die Chriften die Lehren ihrer Religion b 
folgen, jo könnten fie nicht al ihren Geiſt und all ihre Yeidenfchaft aut 3 
Bervolllommnung der Kriegsfunft verwenden! Die Neligion ſei niht im Z:.r. 
unfere Leidenichaften im Zaume zu halten. Die Ueberzeugung von unfern Keligiv.: 


°) La chimöre de la cab. de Rott. p. 739. 
**) La chimöre de la cab. de Rotterdam p. 747. 
***) (ogitationes Tativnales de Deo, anima et malo. 
+) Pensdes diverses sur la comöte. Rotterdam 1682 
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eimniffen vertragen fich fehr wohl mit aller möglichen Gittenlofigteit *) ! 
!awig XIV. hob damals die Schule von Sedan auf, doch die Stadt Rotterdam 
it Bahle die Profefiur der Geſchichte und Philofophie an. Bier fchrieb er eine 
Eiverlegung der Geſchichte des Calvinismus von Maimbourg, die in Paris von 
Ar verbrannt wurde, obwohl Maimbourg felber mit Achtung davon 
jprach 
Die Aufhebung des Edictes von Nantes geißelte Bayle in einer eigenen 
Schrift**) aufs bitterſte, als ſchamloſen Wortbruch, als treulofe Lüge, als einge: 
purzelte Ungerechtigkeit. „Die ide, die ihr als Katholiken ſchwoört, find nur 
Spinnengemebe !" 


Bayle predigte jetzt Toleranz ***). Die Unduldſamkeit widerfpreche dem Recht Late 


a der Bernunft. Die Menſchen, die in Beziehung anf das Gewiſſen Gefege 
schen, überfchreiten offenbar ihre Macht und thun es, ohne dazu berechtigt zu 
en. Das Gewiſſen, welches nicht böswillig im Irrthum fei, habe diefelben Rechte, 
IE das Gewiſſen, welches nicht im Irrthum fei, denn es fei die größte Sünde 
pen fein Gewiſſen zu handeln. Es fei gerecht, alle Religionen ohne Unterſchied 
a dulden, wenn fie nur Nichts weiter verlangen, als Gewiffensfreiheit, und fich nicht 
im bürgerlichen oder politifchen Geſetzen vergreifen wollen. Es beruhe auf einem 
eben Irrthum, wenn man fage, man wolle ſich gern Alles gefallen laflen, nur 
ine Yäfterungen gegen Gott, nur diefe müßten beftraft werden. Servet ſei folg- 
(ch wegen der heftigen Blasphemien, die er gegen die Dreieinigleit ausgeftoßen, mit 
Kein beftraft worden; denn um einen Gottesläfterer ftrafbar zu machen, bazu 
reihe & micht Hin, daß feine Aeußerungen nad) der Definition, weldye Andere 
nah im Gutdünfen von diefem Worte geben, eine Gottesläfterung find; feine 
Arperug müfſe nad) feiner eigenen Lehre eine Gottesläfterung fein! Die erften 
Lnicn hätten ja das Berächtlichſte gegen die Götter des Heidenthums vorge: 
keit). Man müfle fi darüber wundern, daß die Lehre vom Gewiſſenszwang 
in der Kirche Babe um fi) greifen Minen. Die Lehre von der Duldung fei nur 
einigen Meinen Winkeln der Chriftenheit als wahr anerfannt, bei den Soci- 
razern und Arminianern. Reformirte wie Proteftanten dagegen behandelten 
%t Anderögläubigen wie Berpeftete, in Wirtemberg würden die aus Frankreich 
Mlühteten Reformirten nur zum Abendmahl der Putheraner zugelaffen, wenn fie 
ine Glaubensformel unterfchrieben, welche da8 Dogma der Ubiquität enthält. 

vVon 1684 an gab Bayle eine gelehrte Zeitung heraus FF). Hier war er in 
nem eigentlichen Lebenselement, in der Kritil, und erlangte bald eine Art Herr- 
hait über die Literatur. Holland hatte bis dahin feine gelehrte Zeitfchrift, Frank— 
ib) hatte ſchon jeit 1665 fein Journal des Savants. Bayle befprad; die neuen 
iheinungen und jebes Blatt war vom Geifte des Zweifels durchdrungen. Sein 
li war beifpiellos, jeden Tag arbeitete er 14 Stunden. Seit feinem 20. Jahre, 
ter, babe er keine Erholung gehabt; Fuftbarkeiten, Spiele, Mahlzeiten, Reifen 
ten nicht feine Sachen, er fenne keine häuslichen Sorgen — Bayle war nämlid) 
ie verbeirathet. — Er lebte höchſt nüchtern, noch den Abend vor feinem Tod be: 
häftigte er ſich mit Drudarbeiten und gönnte fid nicht einen Augenblid, nur um 
itzueimittel zu nehmen, in der Ueberzeugung, feine Krankheit fei doch tödtlich. 


— 





) Pensées. 8. 147, 150, 166. 
Y Ce que c'est que la Franco toute catholique sous le r&gne de Louis le Grand. 
) Le commentaire philosophique sur le conpelle intrare. 
+) Commentaire II. 412, 414, 419, 4% - 427. 

Tr) Nourelles de la république des lettres. 
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Diefe Zeitj—hrift vertwidelte ihn aber auch in eine Reihe von Streitigkeiten, wm 
bejondere mit feinem Collegen Yurien, der ihn 1693 um jeine Stelle zu bring 
wußte. Es war ein harter Schlag, denn Bayle Hatte fein Vermögen und braud 
viele Bücher, allein er ertrug ihn mit großer Seelenruhe, ſprach fogar mit Ei 
züden über die jegige Unabhängigkeit feiner Page — Bayle ift da8 Muſter eu 
Privatgelehrten. Er entwidelte jegt all feine Kraft in feinem Hiftorifhen und h 
tiihen Wörterbuch *), welches im Yahre 1691 in erfter, und 1702 in zweit 
Auflage erſchien, jo daß der Erfolg den Verfaſſer überraſchte. Während der Te 
ganz unfchuldig erfcheint, enthalten die Anmerkungen dazu Zweifel in Fülle; inde 
ih) Bayle mit dem Wolkenverſammler Zeus vergleicht, jagt er gerabezu, * 
Talent iſt Zweifelſucht, ohne daß er aber ſelbſt das Räthſel zu löſen berme 
Feuerbach **) ſagt darum nicht ohne Grund, fein Wörterbuch gebe uns das treue 
Bild von ihm; der Hiftorifer, der Gejchäftsführer des Glaubens, fei mit grof 
Yettern gedrudt, aber dev Text jei kurz; kaum jet Bayle oben, fo tauche er fogle 
wieder in dem breiten Strom der Anmerkungen in fein urjprünglides Elem 
unter, im Tert trage er das Amtskleid eines Ortbodoren, in den Anmerkun 
werfe er ſich ın das Negligee des Zweifels; — er ſei Freigeiſt aus inn 
Nothwendigkeit, aber auch in ſich ſelbſt im Widerſpruch mit ſich. Bayle gibt laut 
Salz, aber wenig Nahrung. Das Buch regt an, zerſtört aber jede feſte Uche 
zeugung. Bayle ift als Hiſtoriker zu ſehr Philoſoph und als Philoſo ph zu * 
Hiſtoriker. Die Wahrheit iſt nad) ihm die Verzweiflung des Hiſtorikers und 
Philoſophen; er iſt Hinlänglich ſcharfſinnig, Bedenken aufzufinden, aber nicht gens 
fie zu löfen. Jeder fefte Satz ift ihm ein Gräuel. Die Vernunft ift ihm n 
geſchickt, dem Menſchen jeine Finſterniß und jeine Ohnmacht fühlen zu lafte 
und er endet mit dem troftlofen Widerſpruch: „man muß nothiwendig wahl 
zwifchen der Phi‘ojophie und dem Evangelium; wollt ihr nur glauben, was dei 
li) und den allgemeinen Begriffen gemäß ift, jo ergreift die Philojophie und 





das Chrijtenthpum; wollt ihr aber die unbegreiflihen Miyfterien der Religi 
glauben, fo ergreift das Chriftenthum und laßt die Philofophie! Der Sta 
allein erhebt über die Ungewitter der Streitigfeiten. Der Glaube von höchn 
Werth ift der, welcher auf das göttliche Zengniß Hin die der Vernunft entgig 
geſetzten Wahrheiten ergreift” ***). So endet Bayle mit einem wahrhaft troitloi 
Cap, während eine geheime Stimme in und ſtets dem Evangelium Zeugniß 9 


Nicht von jolhem Einfluß unmittelbar auf jeine Zeit wie Bahle, :b 
bon um jo größerer Bedeutung für die Zukunft, namentlih für die Entiwidins 
des philojophiichen Geijtes in Deutichland, war ein anderer Schriftjteller, d 
in jener Zeit in den Niederlanden lebte, ein viel tieferer Geiſt und viel folı 
richtigerer Denker, nämlich Benediet Spinoza. Er ging von Gartejius 0 
und zog ans ihm nur die Yolgen. Carteſius kennt drei Sub ftanzen: G 
Seit und Materie. Der Geijt iſt Denken, die Materie Ausdehnung: A 
iſt die unerichaffene, denfende Subſtanz; Beift und Materie find von ibm 
ihaffen und abhängig. Spinoza urtheilt aljo: Gott iſt Subjtanz, Geiſt 





‚, Dietioeneaite historique et critique. 
*, Pierre Bayle, Em Beitrag zur Geſſchichte der Philoſoppie und Wert‘ 
2. Aufl, ige. Leipzig 1849 
») Dictionnaire, Pyrihon, Enseigu. 15. 
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schen zu lennen und feine Seele mit der freude, die aus ihrer wahren Erfenntniß 
rpringt, zu erfüllen, aber feineswegs die Fehler der Menfchen zu betrachten, 
art die Menſchen zu fchimpfen und ſich mit dem falfchen Schein der Yreiheit zu 
rien.“ Die Liebe zu einer Chriftin konnte nur beitragen, den innerlichen Bruch 
zu dem Judenthun zu befchleunigen. Das Studium der Carteſiſchen Philofophie 
22> der Naturwiſſenſchaften förderte feine Bedenken. Spinoza ward behutjam und 
xrichwiegen gegen bie Rabbinen und vermied möglichft den Synagogenbeſuch. Ju—⸗ 
zendliche Eiferer wollten umter den Schein der Freundſchaft ihn über jeine 
Zweifel ausholen, er merkte aber ihre Abficht und äußerte fich fehr zurüdhaltend. 
Tadurch verlegt, fuchten fie ihn in der öffentlichen Meinung berabzujegen: man 
zurfe ja nicht glauben, er werde eine Säule der Synagoge werden, er werde fie 
telmehr zerflören; er hege nur Geringihägung und Haß gegen das jüdische Gefeg. 
Tre Rabbinen Tießen Spinoza kommen: er fei der Fäfterung des Geſetzes an- 
xflogt, er habe über die Juden, als über Peute voll Aberglauben, gejpottet, Die 
yboren und erzogen in Unwiſſenheit nicht verftänden, was Gott fei, und doch die 
Xcdbeit hätten, ſich mit Hintanfegung aller andern Nationen fein Bolt zu nennen. 
Sꝛe forderten ihn auf, fich fchuldig zu befennen, während Spinoza ruhig nad) 
Seweiſen für die Anklage fragte. Selbſt fein Lehrer forderte ihn auf, das Aerger- 
vh durch Neue gut zu machen. Auch das Verſprechen eines Gehaltes von taufend 
Sulden jährlich wurde kühl abgewiefen. Ein heißblütiger Eiferer für das Geſetz 
wilte Zpinoza fogar erdoldhen. Der Verſuch mißlang. Als der große Bann über 
za anägefprocen wurde, fagte Spinoza Ealtblütig: „Immerhin, man zwingt mid) 
za Nichts, was ich nicht auch ohnedies gethan haben würde." Spinoza blieb ge- 
zent von den „Juden, zu einem ber chriftlichen Belenntniffe ift cr jedoch nie 
ubergerrten. Die Juden klagten gegen ihn beim Magiftrat zu Amfterdan, welcher 
<pmje auf einige Zeit aus der Stadt verbannte. Sicher war es allerdings 
ud fr ihn in diefer Stadt, doch hegte er ob diefer Maßregel auch keinen 
U gegen fie, führt er fie doch gegen das Ende feiner theologijch-politifchen 
Athandlung als Beijpiel an, wie Freiheit mit Ordnung fi verbinden lafje: „Die 
St Amfterdam möge als Beifpiel gelten, die zu ihrem herrlichen Gedeihen, 
R zur Bewunderung aller Nationen, die Früchte diefer Freiheit an fich erfährt; 
km in diefer hochblühenden Republik und herrlichen Stadt Ieben alle Leute von 
ralider Ration und Sekte in der größten Eintracht, und um Jemanden ihr Ver: 
mögen anzuvertrauen, verlangen fie weiter Nichts zu wiffen, al& ob er reich oder 
arm, ehrlich oder betrügerifch in feiner Handlungsweife fei. Im Uebrigen befüm:- 
nert man ſich Nichts um feine Religion oder Sekte, weil diefes vor dem Richter 
Kits beiträgt, um in einer Klage Recht oder Unrecht zu befommen, und es 
gibt feine auch noch jo verhaßte Selte, deren Anhänger (wenn fie ander nur 
Riemanden verlegen, Jedem das Seinige zulommen laffen und rechtichaffen leben) 
sach Öffentliche obrigkeitfiche Autorität und Oberaufſicht nicht geihügt wird.” — 
<vindza zog fih in die Einſamkeit nad) Nhynburg zurüd, ganz dem Yorfchen 
u der Wahrheit lebend. Um fich feinen Lebensunterhalt zu erwerben, hatte er 
‘a? Schleifen optiſcher Gläſer erlernt. „Es ift nicht zufällig,“ meint Hegel, „daß 
va Licht ihn beichäftigte, denn es ift in der Materie die abjolute Identität, weldje 
tie Grundlage in der orientalischen Anfchanung bildet” *). Durch feine Kennt- 
ne in der Mathematik und Optik famen feine Arbeiten in Ruf und fanden 
Sag, io daß er unabhängig war. Einfacher konnte man allerdings nicht leben, 
EL Spinoza. Wie ein Weifer Indiens war er mäßig und mit Wenigem zufrie- 


*) Degels Borlefungen über die Geſchichte der Philoſophie. III. 338. 
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Sott ſich ſelbſt liebt. Gott ift das Höchſte, was der Menfch erkennen fan 
die Erfenntniß und Liebe Gottes ift daher das höchſte Gut, das Iehte 3 
des Geſſtes. Seligkeit ift nicht der Kohn der Tugend, fondern die Tugend fell 


In diefem Untergehen aller Unterſchiede vernehmen wir einen Nachll— 
aus dem Morgenlande. Spinoza ſtammt aud) von jüdifchen Eltern ab; er it 
boren am 24. November 1632 zu Amfterdam in einer angefehenen, nit u 
mittelten, aber auch nicht reichen Yamilie, die aus Spanien ausgewandert 
Der Name Ejpinofa oder Spinofa kommt in der Literaturgefchichte der I 
Spaniend vor. Baruch, jo hieß der Knabe mit jüdifhem Namen, erhielt zu 
Unterricht bei Rabbinen in der hebräifchen Eprache und in der Erklärung der Bi 
und im Talmud. Die Erziehung war eine jüdiſch-kirchliche. Sein ausgezeichne 
Lehrer Saul Levi Morteira, der’ Gründer einer eigenen Talmudſchule, der $ 
ausgeber. von begeifterten Predigten, welche von Carpzow auch ins Latelni 
übertragen worden find, rühmte die Kenntniſſe und den Echarffinn des Jüngli 
welcher ſchon im 15. Jahre für einen ausgezeichneten Talmudiſten galt *). Na 
den Größen der rabbinifchen Literatur machte Maimonides weniger Eindrud 
ihn als Aben Eira, den er einen Mann von freiem Geift und bedeutender © 
lehrſamkeit nennt, welcher aber nicht wage, feine Anſicht offen zu erklären, io 
fie nur durd) dunkle Worte andeute. Die Kabbalah war ihm zuwider, er n 
fie fafelnden Unfinn. Der Bater hatte Barud) für das Studium der Iheols 
beftimmt, doch diefer hegte bald Zweifel an den Lehren der Synagoge. 
anderer Jude in Amfterdam war ihm hierin vorangegangen, Uriel Acoita, ; 
1595 zu Liffabon, von jüdifcher Abkunft, aber äußerlich zum Chriftenthum | 








verließ Acoſta feine Heimath und bekannte fi) in Amfterdam zum Judentbu 
wurde aber von den Rabbinen wegen einer Schrift gegen die — 





lehre, ſo wie wegen feiner „Unterſuchungen der phariſäiſchen Traditionen vergi: 
mit dem geſchriebenen Geſetz“ zweimal mit dem großen Banne belegt, und er‘ 
fi) 1647, als er in einem Etreit feinen Gegner verfehlt hatte — ein Yınd 
wie leidenfchaftlicd, im jener Zeit die Yuden über Anfichten ftritten. — And} b 
jeinen Lehrer im Lateinischen, einem Arzt, van den Ende, ſoll Spinoza F 
Anſichten eingeſogen haben, jener hielt eine Art philologiſches Seminar, und 

reichſten Kaufleute der Stadt vertranten ihm ihre Kinder zum Unterrichte 
Ban den Ende hatte eine einzige Tochter, die in der Mufif wie in der lateini' 
Eprache gleich fertig war, fo daß fie in der Abwefenheit des Vaters feine Ch 
unterrichten konnte. Sie machte tiefen Eindrud auf Spinoza's Herz, er hat jr 
oft befannt, daß es fein Vorſatz war, fie zu heirathen, „micht weil fie zu? 
Ihönften und wohlgeftaltetften Mädchen gehörte, fondern well fie reich an Gei 
Einfiht und Lebendigkeit war.” Ein reicher Mitfchüler gewann ihm jedoch 
Vorzug in ihrer Gunft durch einen fhönen Perlenfhmud ab, und trat zum X 
tholicismus über, um fie als Weib heimzuführen. Spinoza gab feinem Schu 
eine edlere Weihe. Er ſpricht in feiner Ethik über Menſchen, die, vom der (% 
liebten getäufcht, nur über die Unbeftändigfeit der Frauen zu reden wüßten: „A 
aber feine Seelenbewegungen und Begierden blos aus Yiebe zur Freiheit zu mi 
Bigen vermag, der wird möglichſt darnach ftreben, die Tugenden und ihre II 
















— — 


*) Vergl. die Rivgraphie Spinozas von Berthold Auerbach im erſten Band ic: 
Uchetſetzung der ſämmtlichen Werke des Philoſopheu. Stuttg. 1841. 
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sea zu fennen und feine Seele mit der Freude, die aus ihrer wahren Erfenntniß 
Fringt, zu erfüllen, aber keineswegs die Fehler der Menſchen zu betrachten, 
er die Menſchen zu ſchimpfen und fi) mit dem falfchen Schein der Freiheit zu 
nun.“ Die Liebe zu einer Chriftin konnte nur beitragen, den innerlihen Bruch 
t dem Judenthum zu befchlennigen. Das Studium der Carteſiſchen Philofophie 
d der Raturwiffenfchaften förderte feine Bedenken. Spinoza ward behutfam und 
fdmiegen gegen die Rabbinen und vermied möglichft den Synagogenbeſuch. Yu: 
ulihe Eiferer wollten unter dem Schein der Freundſchaft ihn über jeine 
wiiel außholen, er merkte aber ihre Abficht und äußerte ſich ſehr zurüdhaltend. 
idurch verlegt, fuchten fie ihm in der öffentlichen Meinung herabzufegen: man 
fe ja nicht glauben, er werde eine Säule der Synagoge werben, er werbe fie 
imehr zerflören; er hege nur Geringſchätzung und Haß gegen das jüdiſche Geſetz. 
e Robbinen ließen Spinoza kommen: er fei der Päfterung des Geſetzes an: 
lag, er babe über die Yuben, als über Leute voll Aberglauben, gefpottet, die 
wien und erzogen in Unwiſſenheit nicht verftänden, was Gott jei, und doch die 
Seit hätten, ſich mit Hintanfegung aller andern Nationen fein Voll zu nennen. 
e torderten ihm auf, fich fchuldig zu befennen, während Spinoza ruhig nad) 
weiſen für die Anklage fragte. Selbſt fein Lehrer forderte ihn auf, das Aerger— 
z Nach Reue gut zu machen. Auch das Berfprechen eines Gehaltes von taufend 
Aden jährlich wnrde fühl abgewiefen. Ein heißblütiger Eiferer für das Geſetz 
Kt Spinoza fogar erdolchen Der Verſuch mißlang. Als der große Bann über 
a ausgeiprochen wurde, jagte Spinoza Taltblätig: „Immerhin, man zwingt mid 
ichs, was ich nicht aud) ohnedies gethan haben würde.” Zpinoza blieb ge: 
ta von den Juden, zu einem ber chriftlichen Belenntniffe ift er jedoch nie 
eeraen. Die Juden klagten gegen ihn beim Magiftrat zu Amfterdam, welcher 
ara auf einige Zeit aus der Stadt verbannte. Sicher war es allerdinge 
für ihn im diefer Etadt, doch hegte er ob diefer Mafregel auch keinen 
sl gegen fie, führt er fie doch gegen das Ende feiner theofogifch:politifchen 
Nentlung als Beiſpiel an, wie Freiheit mit Ordnung fid) verbinden laffe: „Die 
dt Amfterdam möge als Beifpiel gelten, die zu ihrem herrlichen Gedeihen, 
d sum Bewunderung aller Nationen, die Früchte diefer Freiheit an fich erfährt; 
m ın diefer bochblühenden Republik und herrlichen Stadt leben alle Leute von 
Über Ration und Selte in der größten Eintracht, und um Iemanden ihr Per: 
gen anzudertrauen, verlangen fie weiter Nichts zu wiflen, als ob er reid) oder 
n, ehrlich oder betrügerifch in feiner Handlungsweiſe fei. Im Uebrigen befüm- 
U man ſich Nichts um feine Religion oder Sekte, weil diefes vor dem Richter 
Öts beiträgt, um in einer Klage Recht oder Unrecht zu bekommen, und es 
t feine auch noch fo verhaßte Sekte, deren Anhänger (wenn fie andere nur 
emanden verlegen, Jedem das Seinige zufommen laffen und rechtichaffen leben) 
öffentliche obrigkeitliche Autorität und Oberaufficht nicht geichügt wird.” — 
naoza zog fi in die Einfamfeit nad) Rhynburg zurüd, ganz dem Forſchen 
h der Wahrheit lebend. Um fich feinen Lebensunterhalt zu erwerben, hatte er 
! hleifen optifher Glaſer erlernt. „Es ift nicht zufällig,“ meint Hegel, „da 
Hriht ihm beichäftigte, denn es ift in der Materie die abfolute Identität, welche 
' Grundlage im ber orientaliſchen Anſchauung bildet“ *). Durch feine Kennt 
ie in der Mathematik und Optik kamen feine Arbeiten in Ruf und fanden 
Ki, jo daß er unabhängig war. Einfacher konnte man allerdings nicht leben, 
"Spin. Wie ein Weifer Indiens war er mäßig und mit Wenigem zufrie: 


N degels Borlefungen über die Geſchichte der Pinloſophie. III. 333. 
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den, obſchon er fih nicht in Dürftigkeit befand. Eine Milchfuppe und cima 
Butter oder ein Brei war feine tägliche Nahrung. In feinen Rechnungen i 
monatlid) ganz wenig Wein erwähnt. Sein einziges Vergnügen war, hin un 
wieder eine Pfeife Tabak zu rauden. Einladungen fchlug er in der Regel aus, ı 
mochte nicht auf Koften Anderer leben. Seine Kleidung war einfad) bürgerlid 
aber anftändig und reinlid. Er pflegte zu fagen: „nicht unordentliche und nad 
läffige Haltung ift ed, was uns zu weilen Männern madt; vielmehr ift ja 
affectirte Nachläſſigkeit das Kennzeichen einer niederftehenden Seele, der Ni 
Meisheit nicht innewohnt, und wo die Wiffenfchaften nur Unveinigfeit und Ya 
derbniß finden können.‘ Seine Stimmung war heiter, Harmonie ſchien ihm da 
Zeichen einer guten Seele. Er mied Alles, wie er fagte, was ihn von der Yiel 
und Kenntniß Gottes entfernen Lönnte. Sein Benehmen war fein und woh 
wollend. Die Kinder feines Hausherren erimahnte er ftets, zum Gottesdienft 
gehen. Als ihn feine Hauswirthin fragte, ob fie in ihrer Religion jelig werde 
fönne, antwortete ev: „Eure Religion ift gut, ihr habt nicht möthig, eine an 
zu ſuchen, noch zu zweifeln, daß ihr jelig fein werdet, fofern ihr euch nur X 
Frömmigkeit hingebt und ein friedliches und ruhiges Leben führe.” Spinoza hai 
reiche und mächtige freunde, unter ihnen auc den großen Staatsmann Jan i 
Witt — fie bewogen ihn 1617 nad) dem Haag überzufiebeln. Er hätte ein auf 
glänzendes Yeben führen können, jie boten ihm ihre Börſe an, einer wollte ıı 
fogar ein Geſchenk von 2000 fl.: auf einmal machen, ein anderer ihm zu feing 
Univerfalerben ernennen; Spinoza lehnte Alles höflich ab. Die Natur, pflege 
zu jagen, ift mit Wenigem zufrieden, und ift fie es, jo bin ich es auch; bis 
die Piebe zum Ewigen und Unendlichen erfülle die Seele mit Luft. Auch Fürſie 
gunft und hohe Stellungen wurden ihm angeboten. Der Prinz Conde und Yı 
remburg boten ihm einen Jahresgehalt von ihren König an, wenn er biel 
eines feiner Werke widtmen wolle. Spinoza wies ein Geſchenk vom Bedräng 
feines Baterlandes entjhieden ab. Der Kurfürft Karl Ludwig von ber Pal; h 
ihm 1673 die Profeffur der Philofophie in Heidelberg an, unter der Xoron 
fegung, ev werde die Freiheit zu philofophiren nicht zum Uniſturz der Religu 
mißbrauchen; Spinoza lehnte höflich ab: „er jei nie Willens gewefen, öffentlid | 
fehren, er würde dadurch von ber Philofophie zurüdtreten, daß er feine Zeit de 
Unterricht der Jugend widtme; auch wiffe er nicht, wie weit die Grenzen ji 
Freiheit gehalten werden müſſen, damit er nicht die öffentlich feitjtehende Keligıs 
umzuftürzen fcheine.” Die Celbitftändigleit, da8 ruhige Forſchen ging ihm un 
Alles. Der Mord feines Freundes Yan de Witt preßte ihm Thränen aus, m 
fuchte er fid) wieder zu fallen: „Was nüßte und die Weisheit, wenn wir de. 
dem großen Haufen den Gemüthsbewegungen unterlägen und nicht die Kraft x 
fäßen, uns wieder aufzurichten.“ Spinoza erreichte nur ein Alter von 44 Juht: 
Er erlag am 21. Februar 1667 der Schwindjudht, wie Hegel meint, übern 
ftimmend mit feinem Syfteme, in dem alle Bejonderheit und Einzelheit in > 
einen Subftanz verfchwindet. — Das Vermögen, da8 Spinoza hinterließ, ber 
in Allem faum 400 fl. — 





Goethe bemerkt, wie die Menſchen meiit eine Leidenfhaft an die Stelle cı. 
andern ſetzen, Beichäftigungen, Neigungen Liebhabereien, kurz alles Mögıd 
durchprobiren und zulegt ausrufen, daß Alles eitel fei; nur wenige Menidı 
gebe es, die Solcyed vorausfehen und, um feiner Entfagungen überhoben ; 
fein, ein für allemal Allem entfagen und an der Betrachtung des Ewrn 
Nothivendigen und Gefeglichen ihre Freude haben. Zu den Männern di 
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Ir gehöre Spinoza, und das Leſen feiner Schriften habe anf ihn einen friedlichen 
dindinck hervorgebracht. In der That fommt Spinoga immer wieder auf die 
Rhauptung zurüd, daß vom wahren Erkennen die Ruhe des Geiſtes abhänge, 
as höchſte Gut des Beiftes fei Bott zu erfennen, und dieſes fei feine hödjite 
'sıend. Ans dieſem Erfennen entitehe die intellectuelle Liebe Gottes, eine Freudig— 
xt mit der begleitenden Idee der Urſache, d. i. Gottes. Ic mehr der Menſch 
hottes Weſen erfenne und Gott liebe, defto weniger leide cr von böjen Affecten 
ad fündhte er den Tod. Epinoza ift ein gotttrunfener Menſch. In Allem ſieht 
Gott, Alles iſt ihm Gott, die Welt iſt nur eine Form Gottes, Nichts an 
id für ſich. Im den einen Abgrund der Gottheit wirit cr alle Unterſchiede. 
he die Ratur, fo ift der menſchliche Geift, des Individuum Gott. Das lets 
ht welches im mir leuchtet, ift Dasjelbe Licht, welches dic Welt durchdringt, 
ar in dem Behälter eines Leibes cingefchloifen. Dabei entfällt aber das Selbft- 
mustiein bei Gott und beim Menſchen das Princip der Subjectivität. das 
nacip der Berfönlichkeit. Das Denten bat nur die Bedeutung des Allge 
men, richt des Selbſtbewußtſeins. „Diefes ift nur aus diefem Ocean geboren, 
icicdd von dieſem Wafler, d. b. nie zur abfoluten Eclbftheit fommcend. Das 
m, das Fürfichſein ift durchbohrt, es fehlt das Feuer *).” — Diefer Bott 
= !na Selbſtbewußtſein, die Mathematik jigt in feinen Herzen. Cs ift der 
tangt nierlofe Ocean, in den Alles verfinkt, in den Alles hinein, ans dem aber Nichts 
berenshommt. Wie Denken und Ausdehnung aus diefer Subjtanz herausfomme, 
t dt beiwiefen, noch weniger, warum nur diefe beiden Modificationen fein, 
am. Tas Individuum geht im AU auf. Hier gibt es eigentlid nicht 
dar und Böſe, fondern nur foldye, welche die wahre Erkenntniß Gottes haben 
ad jolde, Die fie nicht haben. Hier waltet nur das Schickſal, nicht die ewige 
kabeit. Alles ift hier Nothivendigfeit. 

Zpinoza’s Lehre wurde in feiner Zeit als Atheismus bezeichnet, fie it 
vr cher Atosmismus. Auf feine Beitgenoflen übte cr weniger Einfluß, große 
'irtung aber äußerte er erſt in Dentſchland feit Schelling. Das Spftem 
eis Bhilofophen ift eigentlih nur in Fluß gebrachter Spinozismus. Die 
abſtanz bleibt bei Spinoza ruhig. Das Abfolute bei Schelling ift das leben- 
ge Urweſen aller Dinge, welches ſich feiner Natur nad) cwig aus dem Zur 
md der Zubjectivität in den der Objectivität überfegt, und aus der Objectivitäf 
ıder bereichert zur Subjectivität zurüdfehrt, — die ewige Werdeluſt, da® 
fangsloje, endloſe, ruhelofe, fich in ſich ſelbſt Geftalten, die ewige Icbendig« 
megung, der abjolute Proceß. Inter den nadygelaflenen Werten Epinoza’s 
der theologifch-politifche Tractat **) von großem Einfluß aur die proteftantifchen 


— — 


» Hreget, Geſch. d. Phil. III. E. »H> 

*) Tractatus theologico-politit:uds, Hamb. 1670. Ethiva more geometrieu demonsatrata — 
da Opera posthuma, die feine Freunde Meyer nud Jelles bejorgten, Prasutat is po- 
he. Tractatus de omendatione intelleetus. Epistulne. 
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Theologen nad ihm geworden, namentlich durch die Lehre von der Anipirati 
und durch die kritiſche Behandlung der biblifhen Bücher. Was die Theologe 
der Aufklärung gegen die Bibel fhrieben, ift im Kern ſchon im Sping 
gegeben. | 
Die Rationalliteratur der Franzofen, zu der wir jet übergehen, bat hi 
nad) manchen verfehlten *) Verſuchen im 17. Jahrhundert raſch gehoben. Nicyelicı 
Erfolge, Ludwigs XIV. Siege gaben den Franzoſen ein hohes Selbitgefühl. Die Ratis 
war politifch geeinigt, Descartes lehrte fie nach der Wahrheit ſuchen, aber au 
das Schöne follte ihr zu heil werden und zwar in der reichften Syorm d 
Didtung, im Druma. Frankreich ift über das, was e8 in diefer Dichtungse 
im 17. Iahrhundert leiftete, feitdem nicht mehr binausgefommen. Es hat nı 
blos die Verdform, in welcher die Dichtung jener Zeit fi) bewegte, beibehalte 
jondern aud die Grundgefege des Dramas, die drei Einheiten **), melde d 
hervorragenden Dichter jener Zeit für weſentlich erflärten. Die Bersform 
franzöfiihen Dramas ift der Alerandriner, über welchen Schiller in ei 
Briefe an Goethe die Bemerkung madıt: „feine Eigenichaft, ſich im zwei ala 
Hälften zu trennen, und die Natur des Neimes, aus zwei Alerandrinern m 
Couplet zu maden, beftimmen nicht blos die ganze Sprache, fondern mu 
den ganzen innern Geift diefer Stüde. Die Charaktere, die Gefinnungen, M 
Betragen diefer Perſonen, Alles ftellt fih dadurd unter die Regel des Geye 
faged, und wie die Beine des Muſikanten die Bewegungen der Tänzer late 
fo auch die zmeifchenklige Natur des Alerandrinerd die Bewegungen des & 
müths und der Gedanken. Der Berftand wird ununterbroden aufgeforder 
und jedes Gefühl, jeder Gedanke in diefe Form, wie in das Bette des ha 
Erufted gezwängt.” — Auf den drei Einheiten beftand der große Staatsmer 
Frankreichs. Nichelien, welcher feinem Volk das Uebergewicht im Europa ve 
ſchaffte, welcher die Akademie gründete und die Wiffenfhaft der Regierm 
dienftbar zu machen verftand, hatte auch die Wichtigkeit des Theaters dl 
Schule der Volksbildung begriffen. 1641 verordnete Ludwig XIII., dab d 
Schaufpieler in ihrer Ehre und bürgerlihen Stellung allen Andern ala 
ftehen follten, wenn fie Stücke aufführen frei von Unreinheit und Schlüpfrigfeit **' 
Fa in Stunden feiner Mufe entwarf der Cardinal felber Theaterftüde. Einy 
Dichter, die in feinem Solde ftanden, führten dann feine Pläne aus. U 
fpanifhe Drama beherrfchte damald Frankreich. Richelieu, welcher den politide 
Einfluß Spaniens gebroden, mollte aud) den Einfluß des fpanifchen Serie 
auf die Kunft brechen, darum fein jtrenges Fefthalten am den drei Einheit 
gegenüber der loſen Form des fpanifhen Dramas, den vielen Epifoden, Unte 


*) Berge. B. V. S. 114—120. 
**, Bergl. B. V. ©. 117. 
***) Isambert, ancienno loi francaise. T. XVI. p. 536. 
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irhungen, Abweichungen. Lope de Vega fagt einmal *): „Ich kenne, Bott fei dape se 
Lauf, ehrt wohl die Geſetze der Kunft; wer ihnen aber folgt, darf ficher fein, 

nme Ruhm und ohne Geld zu fterben. Ich habe gemäß den Regeln der Kunft 
cinigemal gefchrieben, aber fehr Wenige kennen diefe Stüde. Wenn id; aber 

de Ungebenerlichkerten fehe, an denen die Menge und bejonders die Frauen 
Sinlen finden, fo made ich mich felbft zum Barbaren zu ihren Gunften und 

Ir, bevor ich ein Schanſpiel fchreibe, die Regeln der Kunft unter 6 Schlüflel, 

ng: plantus und Terenz aus dem Zimmer, damit ihre Stimme ſich nicht 

gegen mich erhebe, denn die Wahrheit fchreit auch aus ftummen Büchern heraus, 

ad ih [hreibe meine Stüde für das Publicum und, weil es fie bezahlt, fo 

bet cö auch ein Recht zu verlangen, daß man nad) feinem Geſchmacke fchreibe, 

man er and thöricht iſt.“ — Unter den fünf Dichtern, welche für Richelien 
erbeiteten (Roirom bat unter ihnen noch einige Bedeutung) war einer, der ſich 

ka vom Cardinal Iosfagte und ſtolz auf feine Begabung feine eigenen Wege 

Fat, Corneille, welchen die ranzofen den Großen. den Water der Tragödie nennen. Gm 
& it der Aeſchhlus der franzöfiichen Bühne, feine Charaktere haben eine 
ſohze Mächtigkeit, eine epiſche Erhabenheit, eine faft übermenſchliche Würde. Er 

M für das Tramerfpiel geboren, aber unter mehr denn 30 feiner Stücke ift er 

wi fünf, zwiſchen den Iahren 1636 —40 gedichteten, auf feiner Höhe. In 

ka, wos er vorher fchrieb, erhebt er ſich nicht über feine Zeit und in dem, 
msn nachher fchrieb, zeigt ſich trotz einzelner glänzender Stellen ein Sinten 

jars Genius 


Pierre Corneille ift geb. zu Rouen, 6. Juni 1606, der Sohn eines Advocaten. Erben 
ie tühtige Bildung erlangte er in der Schule bei den Jeſuiten, dann verlegte 
a ſich auf das Etudium des Rechtes, merkte aber bald, daß er als Advocat kein 
Mid habe. Ein Zufall führte ihn auf das Feld, in dem er glänzen follte: ein 
Freund ftellte ihn einem Mädden vor, dem er Huldigte, die aber bald Corneille 
den Porzug vor ihrem erften Anbeter gab. Died regte Corneille zum Luftfpiel 
elite an, und die Dame befam von diefem Stüd — das, obſchon mittelmäßig 
2 tier Art, doch überraſchenden Erfolg hatte (1625), in Rouen nur den Nanien 
Reiite. Raſch nach, einander folgten jegt fünf Stüde **). Richelien wurde auf den 
Lichter aufmerffam und zog ihn mit einem Gehalte an ſich. So kam Corneille 

Paris, „Melite, fagt er felber, war mein erfter Berfuh in’s Blaue hinein, Weite. 
vun id kannte damals noch feine Regeln der Kunft. Ich hatte keinen andern 
tet darin, als mein Gefühl, welches mich zur Einheit der Handlung hintrieb. 

n Paris belehrte man mid; aber, daß die Einheit der Zeit fehle, daß die Handlung a 
nit binnen 24 Etunden zu Abfchluß komme.” Corneille lernte erft nad) und 
x) fie Schranken Tennen, welche den Geift des Dichters im franzöfiichen Drama 
ihließen und oft Felſen gleichen, die einen Etrom einengen und ihn zwingen, 
© Nefereg Bett zu fuchen. Corneille war geneigt, die Regeln feiner Kunft immer 


——— — — 


% 


gl. Biardot, Etudes sur l’Espagne. p. 336. 
mie ez Clitandre 1630; la veuve, la Galörie du palais, la Suivante 1634; la Placo 


Stichelien. 


Meden. 
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gründlicher kennen zu lernen. Faſt jedes ſeiner Stücke hat einen proſaiſchen Anhan 
in welchen er ſtrenge feine Leiſtung beurtheilt und als Mann von Geiſt die G 
ſetze der Kunſt immer tiefer zu ergründen ſucht. Einmal kommt er zur Kegel, & 
der erfte Act, fowohl für die Haupthandlung, als aud) für die Nebenjadhen, x 
Kern des ganzen Dramas fehon enthalten müſſe und daß feine Perjon in dı 
folgenden Acten auftreten dürfe, die nicht fehon im erften war ober genan 
wurde. Mit dem Cardinal vertrug fid) übrigens der Dichter auf die Tun 
nicht: fein Geift war zu jelbftändig, dabei war er zu wenig Hofmann umd im feine 
Benehmen zu edig, aud) wurde der Kardinal auf feine dramatiichen Erfolge eije 
jühtig und behandelte ihn als Nebenbuhler. Der Dichter zog fi nach Rox 
zurüd. Paris hatte ihm einen Blid in die Welt gewährt, feine Erfolge hat 
ihm mit Zuverficht erfüllt, fein eigenes Nachdenken und Winke Anderer beichrt 
ihn nad) und nad) über die Geſetze der Kunſt und wie auf das menjdlide He 
zu wirken ſei. Doch hatte der Dichter fein Gebiet no nicht gefunden, cr w 
noch nicht der eigentliche Corneille. In der Medea wagte er ſich 1636 auf ıı 
tragische Gebiet. Manches darin ift geradezu aus der Medca des Seneca übers 
hin und wieder find aber ſchon Züge einer tieferen Leidenſchaft, eines erhabeuet 
Seelenſchwungs, Verfe, wie er |päter nie fchönere gefchaffen hat, aber auch Schwul 
falſches Pathos, Ungleichheit des Ausdrude, Maßlofigkeit. Das Ganze zeigt ad 
dod fon feine Begabung: latet ingenium ingens! 

Gorneille war ſchon 30 Jahre alt, da ſagte ihm eines Tages cin 
von Chalons, ein ehemaliger Secretär der Marie von Medici, welcher fid r 
feinen alten Tagen nad) Rouen zurüdgezogen hatte: „Ihre Puftipiele find voll er 
aber Ihre Leiſtungen doch Ihrer Begabung unmwiürdig; wenn Sie bei derartia 
Stoffen bleiben, fo ift Ihr Ruhm von Furzer Dauer. In den ſpaniſchen Tıcrr 
werden Sie Etoffe finden, die, von einem Geift wie der Ihre behandelt, gıei 
Wirfung machen werden. Pernen Sie ſpaniſch, es ift leicht, ich will Sie dur 
unterrichten. Wir wollen uns zuerft an Guilhen de Gajtro machen.“ Jetzt war N 
Dichter auf der rechten „Fährte. Der Cid entftand, 1636 ging er zum crite 
Mal über die Bühne. Der Gefchichtfchreiber Peliſſon *) erzählt: „Der Bat 
den der Hof und das Volk diefem Stüd fpendeten, iſt unbefchreiblih. Man F 
nicht müde es zu ſehen, man ſprach von nichts Anderm in den Gejellicatt: 
Jeder wußte wenigftens einige Stellen herzufagen, die Kinder mußten die Ihe: 
auswendig lernen. „Es ift ſchön wie der Eid,“ wurde zum Spridwort” ** - 
Das Volk zeigte fi) in hohem Grad empfänglid” für diefen erhabenen ZIL- 
ſchwung, für dieſes würdige Pathos, für diefe ftolzen Gefühle, die in volltönen! 
Verſen ſich ergießen, für dieſe Llendenden Gegenſätze, die nad) einem iin’: 
Plane jid) vor ihm abwideln. Wäre Ludwig XIV. damals fon im Stande ; 
wejen, diefe Schönheiten zu fühlen und zu wirdigen, Gorneille wäre gläu: 
belodnt worden und nie genöthigt gewefen, jeine alten Tag in Rouen in & 
Bergeffenheit zuzubringen. Allein der eiſigkalte Ludwig XIII. war damale Ki: 
und der ehrgeizige Nichelien leitete Frankreich, und da er in allen Gebieten d 
geiftigen Yebens die erfte Rolle Spielen wollte, fo grollte er dem Dichter, das ı 
ihm die Palme im Drama entriffen habe, und begünftigte die Neider, die N 
über da8 Stüd hermachten. Es wird erzählt, der Gardinal habe ihm zuerit de 
Cid für 1000 Thaler abfaufen wollen, und der arıne Dichter durd eine "". 
Weigerung ihn verlegt. Andere behaupten, Gorneille habe den Gardinal datt 


*) Biographie generale, vol. XL sub Corueille. 
+*) Cela est beau cumme le Lid. 
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eigt, daß er große Veränderungen am Plane eines feiner ‘Dramen machte, 
as von ihm den Borwurf erfahren, cr habe feinen folgſamen Geift. Corneille 
ker daun die Kühnheit gehabt in einem Gedicht Fpitre a Ariste zu 
aflären, ex bebürfe keiner gedungenen Yobrebner, feine Verſe feien feine Stüge, 
a terdanfe feinen Ruhm allein fi felber und feine Dichtungen jeien nur um 
ir Schönheit willen geſchäst. Genug, der Cardinal war beleidigt, die Yofung berceh 
zord gegeben, mit dem Cid beginne der Verfall des franzöſiſchen Theaters. Der "ir. 
Riniiter verlangte die Verurtheilung des Stückes durd) die Aiademie, deren Be: 
iger er war. Man drang in Corneille ſich zu beugen. Er erklärte: „die Ala- 
xmie kann beichließen, was jie will; ex ift ihre Sache, wenn fie dem Mlinifter 
a Setallen reden mag.” — Scudery machte den Anlläger: das Stüd tauge 
tuhte, verftoße gegen die Kegeln der Kunſt, e8 fehle an gefunden Urteil, was 
Shönes darin ſei, fei entlehnt, der Beifall fei alfo unverdient. Die Alademic ließ 
63» ihr Urtheil druden, tadelte Manches, anerkanute aber doch ſchließlich den 
ſit als ein Meiſterwerk. Aber auch diefer Tadel erichien dem Volke zu hart, es 
Gch beharrlid, in jeiner Bewunderung *). Für den Groll des Cardinals und die 
irifte, die von deſſen Trabanten ausgingen, konnte fi) der Dichter dantit 
Ste, daß Europa die Bewunderung Frankreichs jür den Cid theilte und Cor⸗ 
le Usberfegungen desſelben ın allen Sprachen zugeiandt wurden, die türkiſche 
a laniihe ausgenommen. Tie Herzogin von Aiguillon, melde für den Gib 
eine, that das Mögliche, um den Zorn ihrer Cheims, des Cardinale, zu 
aibdan Gorneille behielt feinen Gehalt und widtnete fein nächſtes Stuck, Horace, dorace. 
You Cordinal, mit der Erfllärung, derjelbe habe das Ziel der Kunſt veredelt 
m de Kenntniß derjelben erleichtert,” in zwei Stunden könne man bei ihm 
mer lmen, als in zehn Jahren in Büchern. Das mochte wahr fein, wenn es 
geit Charaktere zu erfafien, Herzen zu ergründen, die Höfe kennen zu lernen und , 
P erahren, wie von Heinen Anläjlen oft große Dinge ausgehen — aber was 
fe Lerje und dramatiichen Pläne Richelieus anbelangt, waren fie ſchlecht, und 
kerucille hatte hier nicht jenen Muth, mit welchen: Boileau zu vLudwig XIV. fagte: 
„re Dajeftät geruhten fchlechte Verſe machen zu wollen, nud es iſt Ihnen 
sammen gelungen.” Horace ift eine ſiegreiche Antwort auf die vielen Angrifie 
ran den Sid. Der Neid mußte ſchweigen vor den erhabenen Schönheiten dieſes 
rüder. Weil man ihm vorwarf, daß er die Medca aus Seneca, den Cid aus 
Frlben de Gaftro abgeichrieben habe, fo wählte der Dichter hier abſichtlich einen 
on, den noch) Niemand bearbeitet hatte. Auf die Nachricht, auch gegen dieſes 
tad werde die Akademie ein Urtheil fällen, antwortete Corneille ftolz: „Hora— 
se wurde von den Duumvirn zum Tod verurtheilt, vom Volt aber frei ge- 
chen.“ Diefes Stück gilt bis anf den heutigen Tag für eines der volleneiiten, 
© der Gebrechen, welche die Kritifer daran ausſtellen. Voltaire jagt: „Es find 
gulih 3 Tragödien in Horace: die Einheit der Handlung iſt verlegt, die An: 
rang ift fehlerhaft, oft entitellen Epipfindigfeiten, kalte Auseinanderjegungen, 
ste Erklärungen, die Unterredung. Trog allem Vergnügen fühlt man beim 
en dieſes Stückes, daß es nicht in allen Theilen gleichförmig ift. Die Kraft 
* Tihtere muß aber groß fein, wenn, trotz all diefer Gebrechen, die Begei⸗ 


9 Boilean ſchrieb: 
En vain contre le Cid un ministre so ligue, 
Tuut Paris pour Chimene a les yeux de Rodrigur; 
L’Academie en corps a beau la censurer, 
Le publie, rerolté, ↄ'vhotine a l'admirer. 
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flerung, welche da8 Stüd einflößt, nicht abnimmt.” — Für eine der ſchönſten Perler 

Cinna. in der Krone des Dichters gilt Cinna. Rouffeau jagt in feiner Heloife von Cinna 
„Bon welder Glut für Ehre und Ruhm fühle ich mid) nicht ergriffen, wenn u 

mit dir jpreche, große Seele!" — Der glühendfte Bewunderer war im neueite 

Zeit Napoleon I., der dieſes Stüd die Schule der Könige nannte *), der de 
Monolog des Auguftus Tas und wiederlas, und fi, glüdlicd) pries, daß er ich 
Größe nicht wie jener durd) die fchredlichen Proferiptionen habe erfaufen mülj.n 
Zalma erzählte oft, wie der Kaifer ihn auf die Größe der Charaktere Corneille 

und auf die Art, wie fie bargeftellt werden müſſen, aufmerkfjam gemacht hab 
Balzac ſchrieb dem Dichter: „Ich ftaune, wie Sie Rom nad) Paris verjege 

ohne e8 zu entftellen; da wo es aus Ziegelfteinen gebaut ijt, ſtellen Sie es un 
Marmor wieder her; wo es verödet ift, errichten Sie ein Meiſterwerk, und u 
bemerke wohl, daß das, was Sie der Geſchichte Leihen, beffer ift, als das was £ 

aus ihr entlehnen.” In Wahrheit find aber Corneilles Römer und Griech 
immer moderne Franzoſen. Auch die Schaufpieler ftellten die römischen nnd grü 
hifchen Stüde in der Tracht des Zeitalters Ludwigs XIV. dar. Erft unter va 

wig XV. wurde e8 gebräuchlich, die Rollen in der Tracht der Zeit zu geben, i 
welcher ein Stüd fpielt. Der Dichter widtmete dieſes Stüd dem Präſiden: 

des Parlaments zu Toulouſe Montauron und erhielt für diefe Ehre 1000 Pıltee: 

Seit dem hießen in Frankreich Widtmungen, die gut bezahlt wurden, Epitn! 
Bolveuct. ]a Montauron. 1640 wurde Polyeucte zum erften Male aufgeführt — u 
gilt Vielen als das befte Stüd Corneilles, als ganz vollendet im Plan, als du 
jenige, in weldem auch Anmuth mit Exrhabenheit verbunden ift. Corneilles Gen 

hatte damit feine Höhe erreicht und Frankreich das Drama in jeiner Vollendung 

Die Stüde, die jegt folgten, zeigen ein Sinken an. 

Aber auch im Untergehen fpendete diefe Sonne Wärme und Glanz in rede 

Pompee. Maß. Pompejus, obſchon ihm Manche Schwulft in der Weife Lucans vormerie 
ift großartig in feiner Entwicklung und wird von Racine zu den Meiſterwerle 

Le Men- Corneilles gerechnet. 1642 ging der Lugner über die Bühne, in weldem Ce 
tour. neille dem Moliere vorarbeitete und das franzöfifche Puftjpiel gründete, wie ı 
Suite du durch den Eid dem franzöfifchen Trauerjpiel die Bahn gebrochen hatte. Den G 
Menteur danfen dazu gab ihm ein Stüd von Don Juan de Alarcon. Die Fortſetzung, * 
Rodo- 1643 über die Bretter ging, wurde kalt aufgenommen. Rodogune, 1644 u 
I erſten Dal aufgeführt, Hielt Corneille für jein beſtes Stüd. Hatte der Tide 
bisher die Gefühle der Bewunderung und des Mitleid bei feinen Zuhörern | 
meifterhaft zu erregen gewußt, fo wetteiferte er in diefem Stüd mit den Gur 
niden des Aeſchylus im Gefühl des Schredens. Der Stoff zur Theodora it « 

dem zweiten Buch der Jungfrauen des Ambrofius entlehnt. Einige Stellen in 
bewunderungswilrdig, da8 Ganze aber verfehlt — der Dichter ſprach es ſpa: 
felber offen aus. 1647 folgte Heraklius, voll fchöner Stellen, allein der Plan \ 

zu verwickelt, doch erwarb ihm dieſes Stüd einen Plag in der Akademie, at 

nn, nachdem ein Anderer, den man ihm vorziehen wollte, die Stelle nic: an 
nahm, dagegen auf Corneille, als den einzig Würdigen, Hinwies. Ja der Mi 
zwiſchen —* und Tragödie hält ſich Don Sancho d'Aragon, gegen den M 

aber der große Condé ausſprach, den man fonft oft bei Stüden Corneilles ve 
Bewunderung und Rührung hingerijfen ſah. Andromeda verdankte ihren Eric 
mehr der fchönen Ausftattung. 1651 erſchien die Bearbeitung der Nachfolg 











*, Tissot, in dem Prachtwerk: Poetes Normands pub. par. Baratte. 
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fi in Berfen, welche 32 Auflagen erlebte, und buch ganz Europa gelefen Imite- 


werte; heut zu Tag iſt fie ganz vergeſſen, obſchon fie es nicht verdient. Die Ein⸗ ma 
ichheit und Friſche des Originals in Verfen wiederzugeben, war für Corneille 
Iäwer und wird es für jeden Dichter fein, doch find einzelne Stellen feiner 
Ikerjegung in der That meifterhaft. 1652 erſchien Nilomedes, ein Zeige des 
£ufens feiner Kräfte, troß einiger glänzenden Ecenen. Bertharide (1653) erlebte 
rar zwei Aufführungen. Der Dichter Flagte über Leichtfertigkeit und Unbeftän- 
ögleit des Publicums, und drohte fi) ganz zurüdzuziehen. Doch war ihm dies 
nit lecht. Dedipus, 1659, hatte einen Erfolg, den er nicht verdiente, auch das 
ꝓldene Bließ, 1662, wurde mit Beifall aufgenommen. Im Sertorius rief Zu: 
erae erftaunt aus: „Woher hat denn Corneille die Kenntniß des Krieges her⸗ 
Kommen! Dtbo (1665) entriß dem Marſchall Grammont den Ausruf der 
underung: „Die Tragddien Corneilles follten da® Brevier der Könige fein!‘ 
Yenlous, 1666, hatte wenig Erfolg, Attila, 1667, einigen, Titus und Berenite 
1670, fiel durch. In Pulcheria, 1672, ift der fünfte Act jehr fchön. Mit Surena, 
1675, in dem noch einige Dale das alte Feuer aufblist, fchloß Corneille feine 
tonitahn als dramatifcher Dichter: er hatte noch die Freude, bag Ludwig XIV. 
ke Aufführung feiner Haupwwerke in Berfailled befahl. Unter feinen profatichen 
Berten find feine äfthetifchen Studien merkwürdig, weil fie zeigen, wie beim 
haften bei ihm immer das Nachdenken über die Gefege der Kunft und das 
Erben nebenher ging, ſich berjelben bewußt zu werden *). Corneille farb Sorzelt- 
[ Jafre alt, am 1. etober 1684, in Rouen in der Haltung eines frommen les Kob. 
ir, wie er e8 fein ganzes Leben hindurch gewefen war. Corneille war ſehr Fraraf 
enich, Nichts zeigte in feinem Aeußern den Mann von Genie und fo gro- 
Kıhme an. Der große Condé fagte oft: „Man muß Corneille nur im 
hören.” — Die Schale war rauf, der Kern vortrefflic, fein Herz war 
@zutlig, ſelbſt den bitterften Feinden konnte er leicht verzeihen. Er war ein 
inzer Satte und vortrefflicher Bater, feine Sitten waren rein. Mit feinem Bruder 
Tomas, der gleichfalls als dramatifcher Dichter von Bedeutung ift, lebte er, 
We daß je ein Schatten von Kiferfucht zwiſchen beiden aufftieg, unter dem 
Heiden Dad) in zärtlichfter Freundſchaft: fie hatten Schweftern zu Frauen, und 
“n um Bermögensverhältniffe jo unbekümmert, daß fie nie an Theilung dachten. 
Iabei aber hatte Pierre Corneille eine ftolze unabhängige Eeele, er verftand nie 
& friehen. Man fühlt, wie er in den Zeiten der Fronde aufgewachſen ift, ob- 
bon er folz ift auf die Größe Frankreihe und unter dem Banne liegt, mit 
ribem Ludwig XIV. duch) feine Anfänge die Franzoſen bezauberte. Bon Riche⸗ 
m pflegte Corneille zu fagen: „er hat mir zu viel Gutes angethan, um bös 
fr ihn zu reden, und zu viel Böſes, um gut über ihm zu reden.“ 
Corneille gilt heute noch als der Vater ber franzöfifhen Tragödie, als ber 
Reiter erhabener Schreibart. 1807 ſetzte die Alabemie einen Preis aus auf fein 
%, 1834 wurde in Ronen fein Denkbild errichtet: „Die Liebe zu Corneille,“ 
H der Franzoſe Nifard **), „macht unferm Lande Ehre. Cie ift die Wirkung gercen- 
«U Liebe für große Dinge, und jener Leidenfhaft für große Männer, die ein wu. 
ardtzug in unferm Nationalharakter find. Wir find ein Voll, das die Helden 
*. Kir find faum im Ctand, einer weifen Regierung Gerechtigleit widerfahren 


kr *) Sußer den Prefaces am nfang und den Examens am Ende feiner Stüde er 
n tz dia Diseonrs : de l’utilitö et des parties du poöme dramatique : de la tragedie, 
is anites, 
*, Nisard, Histoire de la litterature francaise. II. 143, 


Racine. 
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zu laſſen, die unſer Blut und Geld ſchont, während unſere volle Gunſt den fi 
den zufliegt, weldje um den Preis des Blutes von einer ganzen Generation, 
Trauer der Mütter und des Ruins des allgemeinen Wohlftandes, große Di 
vollbringen. Wir treiben Gögendienft mit den Helden und klatſchen ihnen aus 
Tiefe unferes Elends Beifall, wenn fie ung nur eine große Rolle ſpielen lafien.” 
Gewiß eine richtige Bemerkung über den Nationaldharakter! Aber als edjter fr 
zoje fegt der Schriftfteller fogleid) bei: „Gott verhüte, daß diefer Heroencult 
unferm Land fid) je abſchwäche! Er bildet die Spannfraft unjerer Seele, * 
den Frieden ruhmvoll und die Ruhe achtenswerth machen. Möge Gott verhü 
daß Corneille je aufhöre auf unferer Bühne volksthümlich zu fein, denn an die 
Tag würden wir aufhören eine große Nation zu jein!“ 





Bald ftieg neben Corneille ein nicht minder glänzender Stern auf, 
Sophofles neben dem Aeſchylus der Franzoſen. Wie Athen, fo batte aud Fr— 
reich das Glück, zu gleicher Zeit mehrere jchöpferifhe Geifter im Fache 
Dramas zu bejigen. Pie Tragödie ale ſolche war von Gorneille geſchaffen 
fonnten nur noch Lücken auegefüllt, Gebrechen getilgt und die Sprache gh 
mäßiger umd glänzender werden. Dies vollbradte Johann Racine. Vi 
Deutichen ftreiten, wer größer jei, Schiller oder Goethe, jo gibt es ke 
Franzoſen zahlreihe Schriften über Corneille und Racine. Wer ift größer? 3 
ift groß, jeder einzig im feiner Art. Bei Corneille iſt Kühnheit, Erhabenbeit, 
Racine die vollendete Durchbildung und Anmuth. Racine vereint die © 
heiten Virgils mit der Liebesglut Raphaels, mit der Tiefe des Sophokles. \ 
neille ivendet jich an den Geiſt, Nacine an das Herz. Wie Schiller in je 
Dramen vorzugsweiſe die Männer gemalt und Goethe die rauen, jo Kat 
Die Frauen und Gorneille die Helden; auch die Frauen des leßtern find & 
inen. Corneille wendet ſich an die Einbildungskraft und an den Berftand, 
jene durch die übermenjchliche Größe jeines Heldenthume, er entlockt uns Ihrä 
der Bewunderung, feine Helden opfern ſich für eine Idee. Racine jehilder 
Leidenſchaft und rührt dag Herz, La Brupere jagte nad) dem Erjcheinen 
Andromade: „Statt des Menjchen, wie cr jein follte, haben wir jept 
Dienjchen, wie er iſt“ — den Menjchen im Dienſt einer Leidenſchaft, die ib 
berrfcht und der er erliegt, während bei Corneille die Helden über die Ye 
ſchaft jiegen und glüdlid und voll LXeben aus dem Kampfe bervorgeben. 
Corneille fiegt die Idee, darum die jentenzenreihe Sprache, bei Racine er 
die Perſonen der Leidenſchaft und darum die Glut feines Ausdruckes. Ki 
ſagt mit Recht: „Racine flößt und eine andere Art der Bewunderung ein 
Gorneille. Wir itaunen, daß Gorneille eine jo hohe Idee von und bat. und 
Racine und jo qut kennt. Iener enthüllt uns eine Größe, die wir uns u 
zutrauten; dieſer zeigt une im der Tiefe unſeres Herzens eine Schwäche, dir 
und verbergen möchten.“ x 

„Wir leben in einem jo tiefen Dunfel über ung jelbit und haben ein 











*) Nisard, Histoire de la litterature frangaise. III. 28. 
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lihaftes Bedürfniß, uns kennen zu lernen, dab das die wahre Höhe der Kunſt 
uns zu zeigen, wer wir find und mit wem wir leben. Per Zauber der 
Babrheit bei den Eterblichen ijt jo groß, daß fie auch klatſchen beim Gemälde 
es eigenen Elends, und daß fie ſich beinahe über ihre Leiden tröften, wenn 
jt nur erfahren, warum ſie leiden. Die Wahrheit ijt im Schauipiel inmer 
an: Art Geſtändniß über uns jelbit, bitter oder füß, je nachdem und ein 
Ehrei des Schmerzes, oder ein Seufzer der Freude entriffen wurde. Jeder, der 
ae einer Borftellung heraustritt, ohne in feinen Innern ebenfo fehr mithandelnd 
Ni zuſchauend geweſen zu fein, hat feine rechte Empfänglichkeit für diefen Ge- 
u}. Ölauben wir ja nicht die Kunſt herabzujegen, ıwenn man ihr das Amt 
Phi, und zu beichten; e8 gibt nichts Größeres ala das Herz des einfachſten 
Beiden. Die Kunſt iſt aus dem Menſchen bervorgenangen, wie follte es unter 
er Würde jein, auf ihm zurückzuwirken!“ — Gorneille iſt hochilienend, Eraft 
hi, Racine weich, tief, zart, ein feiner Zergliederer unſeres Herzens, der Maler 
kr rauen, die viel ſchwerer zu jchildern find, ale die Männer, — in mehr ale 
me: Tritteln feiner Stüde fpielen die Frauen die Hauptrolle. Corneille ſchildert 
ne die Männer von der Eeite, wo ſie groß, Nacine von der Seite, wo jie- 
Kerıh find. Gorneille hat die Geſetze der dramatiichen Kunft gejucht und feft- 
Felt, Racine sie auf bewnnderungswürdige Weiſe durchgeführt. Der Bau 
Mir Stufe ıft einfach, aber feit und harmonifch; wie Goethe feine Iphigenie 
mm Broja fehrieb und fie daun erft in Were übertrug, fo fchrieb Racine 
Mur zaerft fein Drama ganz in Proſa nieder und fonnte man oft von ihm 
ba: Dos Stück iſt fertig, ich babe jetzt nur noch die Verſe zu machen.‘ 
— Comeilles Sprache iſt kühn, Nacines Vers harmoniſcher und anmuthiger. 


Racine ſtammt aus einer angeſehenen bürgerlichen Familie in Ferté Milon 
u it geboren 21. December 1639. Vater und Mutter verlor er ſchon im 
wrien Jahre. Der Vater feiner Diutter nahm ihn in fein Haus, wo er aber 
akt den vielen Mitgliedern der Familie ziemlich vernadjläjligt war. Doch that 
n Sroßvater das Gute für ihn, daß er ihn fpäter in die Schule zu Beauvais 
Betr, wo tüchtige Yehrer waren. Bier blieb Racine bie zu feinem 16. Jahr, 
ec durd die Verwendung jeiner Großmutter und jeiner Tante, die beide in 
hr Rohal lebten, in dieje tüchtige Schule gelangte und befonders den Unterricht 
a Lemaitre genoß, der ihn oft in fein Zimmer kommen, ihn Stellen von Didj- 
m und Rednern erflären ließ und ihn in feiner ergreifenden Weile, und mit 
mer bezaubernden Stimme anf die Kraft des Inhalt? und die Schönheit der 
em aufmerkſam machte. Der zartbefaitete, weich und harmonisch begabte Füng- 
Eg machte glänzende Forticjritte, insbeſondere im Griechischen, und war bald 
Ken jeines milden Charakters der Yiebling jeiner Yehrer, wie wegen feiner dich— 
Riden Neigumg der Gegenjtand ihrer Sorge: man überrajchte ihn oft mit dem 
eiptofles oder (Furipides in der Hand in den Yaubgängen der Abtei, aber auch 
Kr dem Berjemadhen, denn das Dichten war hier verpönt! Einmal rig man ihm 
In griehijchen Roman Theagenes und Chariklen aus der Hand und warf ihn 
= muer. Was halfs, Racine kannte ihn auswendig! Er erhielt für fein Ber: 
u nur dadurch Berzeifung, daß er die Hymnen des Breviers in franzäfifche 
Bere übertrug. 
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Der dreijährige Aufenthalt in dieſem Kloſter verlieh ihm eine reiche Bi 
dung — er [a8 die ſchwerſten griechifchen Schriftfteller mit Leichtigfeit — u 
eine tiefe religiöfe Etimmung, die durch Stürme der Leidenfchaften überdedt we 
den konnte, aber immer wieder mächtig hervorbrach. Racine kam nun von Par 
Royal in das College d’Harcourt, wo er Philofophie ftudirte. Nach dem Wurj 
feiner Bermandten jollte er Advocat werden oder in einen Orden treten, aber je 
Neigung zur Dichtkunſt überwog. 21 Jahre alt, verfaßte er 1660 zur Yeier d 
Bermählung des Königs ein Gedicht: Die Nymphe der Seine — e8 gefiel. Cole 
wies dem jungen Dichter ein Geſchenk von 600 Livres an, aber in Port:Ruy 
hieß es, er jchlage eine ſchlechte Richtung ein, und man fing an Gebete für i 
zu halten — wahrſcheinlich nicht ohne Grund, gefteht doc Racine felber, er ha 
geheult mit den Wölfen. Racine batte ein Drama verfaßt und jchrieb zärtli 
Briefe an Schaufpielerinen, die von Verſen überftrömen. Er las mit Eifer ü 
lienifche und jpanifche Dichtungen und fpöttelte in feinen Briefen über Pai 
Royal, weil man von hier aus feiner Leivenfchaft in den Weg trat. Port:Ra 
wurde damald aufgelöft. Um ihn der lodern Geſellſchaft, in der er ſich me 
fühlte, zu entziehen, jandte man ihn nad) Uzes in Südfrankreich, zum Brub 
feiner Mutter, einem Domherrn, der ihm eine Pfründe zu verfchaffen ind 
(November 1661). Racine trug nun geiftliches Gewand, bald follte ei 
Avignon die Tonſur befommen, für den Priefterftand paßte er aber nicht * 
Thomas von Aquin mußte er ſtudiren, daneben las er aber immer Virgil 
Arioſt. Er zweifelt ſelber an ſeinem Beruf für den prieſterlichen Stand; ia 
Briefe zeigen eine gedrüdte Stimmung, feine Gedichte hinwieder fein f 
wegted Herz. Mit der Pfründe wollte e8 nicht recht vorangehen, mübe des Bu 
tens, kehrte Racine endlid) nad) Paris zurüd, das halb vollendete Drama: . 
Thebaide“ in der Taſche. In Paris knüpfte er literarifche Verbindungen a 
ſonders mit Molidre und Boileau. Mit legterem ſchloß er eine Freundſjchaft, 
ungetrübt bis zu feinem Tode dauerte und für ihn fehr nützlich war, denn I 
Kritifer ftand dem Dichter immer berathend zur Seite, wie fpäter Merl N 
Goethe. Ein Gedicht: „La Renomee aux muses“ gefiel Ludwig XIV. io, d 
er ihm einen Gehalt anweifen ließ, „um ihm die Mittel zu geben, in jeim 
Eifer für dle fchöne Literatur auszuharren." — Für Moliöres Geſellſchaft 
ftimmte Racine da8 Trauerfpiel: „Freres ennemis;* als er aber 1665 
Zuneigung für eine Schaufpielerin fein Drama „Alerander” der Gefellicaft I 
Hötel de Bourgogne übergab, trat eine Erkältung zu Molidre ein, fo doß 
Verbindung zwifchen ihnen abnahm. 1667 ſchon ging feine Andromadje übe | 
Bühne, welche ihm die volle Gunft des Publicums gewann, das übe Y 
Zauber feiner Verfe den alten Corneille zu vergeffen ſchien. Aber unter bini 
Seelenkämpfen erjtieg der junge Dichter die Höhe des Ruhmes! Seine Tante ı 
Port-Royal ſchrieb ihm unter Thränen und Gebeten, mit denen fie feine Kett 
von Gott erflehe: fie Habe gehört, wie er mit Leuten umgehe, die im Bann 
Kirche ſeien, und fie flehe zu Gott, um ihn vom Rande ded Abgrundes zei 
zuziehen. Es fchnitt tief im feine Seele, wenn ihn auch der Beifall der & 
jeflelte und er der Schöpferluft feines Genius folgte. Andromadje erregte di 
Schrei der Bewunderung, nicht minder als feiner Zeit der Eid. Racines Mi 
und Anmuth entſprach mehr der Stimmung der Zeit. Corneille hatte die Griet 
wenig gefannt, Racine war durchdrungen von griehifcher Bildung. In der poetiſt 
Schöpfertraft weiß er fid) immer maßvoll zu beherrichen. Jeder Theil, jede 2 
nigleit, jeder Vers ift von der dee des Ganzen durchdrungen. Neuere Iran 
fiihe Dichter haben einzelne Gefühle oder Situationen mit mehr Feuer dargeitt 
aber an bewußter maßvoller Schöpferkraft im Großen ftehen fie alle Racine m 
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Biner erhob, wie Bauvenargues meint, ftolzer jein Wort, und Keiner verftand 
uhr Süßigkeit in dasjelbe zu legen. Raſch nad) einander entftrömten feiner Jeder 
ı den Jahren von 1667 —1677 claſſiſche Leiſtungen: Britannicus, Berenice, 
Inazet, Mithridates, Iphigenia, Phädra. Der Neid folgt dem Berdienit, wie der 
hatten der Sonne. Es fehlte nicht an bittern Angriffen, doch Racıne blieb 
egreich Boileau ftand ihm mit fpigigen Epigranımen wider die Gegner zur Ceite. 
ines griff den Herzog von Nevers jo tödtlich an, daB er zu drohen begann. Da 
x der Sohn des großen Cond6 dem Dichter in feiner Wohnung eine Zuflucht. 
Ei Zie unſchuldig, jo finden Sie hier Scug; find Sie aber ſchuldig, jo 
wen Zie ihn auch.‘ | 

lieber das innere Leben des Dichters während diejer zehn Jahre find gar 
ine Andeutungen mehr belannt, wenn wir nicht feine Dramen als Fenſter be 
ahten wollen, durch die wir einen Blid in feine Seele werfen lönnen. AU feine Ber 
kiie aus diejer Zeit find verfchwunden, vielleicht auf feinen eigenen Wunſch von “ 
a Empfängern vernichtet. Nur zwei Dinge find fiher: der Zwieſpalt, in den 
u jene Dichtungen mut Port-Koyal brachten, und fein Reuefchmerz. Seine Lehrer 
iten ihn für einen verlorenen Mann. Ein Theaterdichter, fchrieb einer derfelben, 
ein öffentlicher Bergifter, nicht der Körper, fondern der Eeelen der Gläubigen, und 
ichaldig am unzähligen geiftigen Morden. Racine gab in einem Schreiben, das 
eftentlicht wurde, ftolze, jchlagende, höhniſche Antwort, die wie ein Stich ins 
ww war für bie noch überdies von der Regierung verfolgten Männer von Port» 
bel Der Bruch zwifchen Schüler und Yehrern war vollftändig. Dieſe fahen in 
pam ohne Zweifel eine Natter, die fie an ihrem Buſen genährt hätten. Racine 
em iadeß einen Lorbeer nad) dem andern. Phädra ſchien den Franzoſen Alles zu Brädre. 
Bere, was im diefer Kunft je geleiftet worden. Alles pries ben Dichter, der 
ür ienes Glüdes nicht froh werben konnte. Sein Herz war zerrifien, wie in 
Ber Zeit Manzoni, jchien er zu bereuen, was er Großes geleiftet hatte, die 
Eat ;n fliehen, die ihm ihre Blumen zuwarf. Racine wollte vom Drama Nichts 
Beh: wien und 1677 Karthäufer werden. Mit Mühe hielten ihn feine Freunde 
en ab. Sein Beicdhtvater unterfagte ihm den Eintritt in diefen Orden, für den 
kin bemegliches Herz nicht pafle, und rieth ihm, fid) mit einem einfachen und 
Meadbeiten Mädchen zu vermählen, was auch Racine that. Daß ihn der König 
164% zu jeinem Geſchichtſchreiber ernannte, geihah offenbar zunädft, um ihn Hifteric- 
war CEintrit in einen Orden zurüdzuhalten. Racine ſuchte Frieden mit Gott SP 
m Ausjöhuung mit feinen Lehrern. Arnauld wurde bewogen, Phädra zu lejen, 
m erklärte ſchließlich, das Stud fei ganz unfchuldig und fehr jchön. Boileau 
Ürte Kacine zu ihm. Racine warf fi) Arnauld zu Füßen und Arnauld, wie 
Remuthigt von der Größe jeines Schülers, flürzte vor Racine auf die Kniee 
a beide umarmten fi unter Thränen. Racine hatte Berzeihung erlangt, aber 
8 wollte feine Berje mehr machen. Eeine Diufe ſchwieg. Der Dichter lebte nur 
woch jeiner Familie, bejuchte jeinen freund Boilean, fam oft nad Port⸗Royal 
8 jammelte den Etoff zur Geſchichte Ludwigs XIV, die aber durch einen Brand 
x Grund gegangen ift. Als Edelmann des Königs und Hiftoriograph hatte er 
Bat am Hof. Ludwig XIV. liebte feinen Umgang, ließ fi) von ihm vorlefen, 
kim if 1678, 1692 und 1693 mit auf feine Feidzuge. Der Dichter verehrte 
ka König. 1683 ſagte er fogar in einem Vortrag über Thomas Cormeille: 
'Slidlid, Diejenigen, welche die Ehre haben, diejem großen Fürften nahe zu treten, 
Wem fie mit den Andern geſchaut haben, wie er bei wichtigen Fragen das 
&hdial der Welt entſcheidet, ihm aud in der Nähe betrachten können und bei 
ia einzelnen Anläfjen feines Lebens ihn finden, nicht weniger groß, nicht weniger 
kienmüthig, wicht weniger beivunderungewürdig, al® voll Villigkeit, voll Drenfchen- 
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freundlichkeit, als Herrn feiner felbft, ohne Wanken, ohne Schwäche, ala d 
weifeften und volllommenften Mann.‘ — Ludwig ließ fi) diefe Rede vorlej 
und fagte erröthend: „Ich würde Sie mehr loben, wenn Sie mid) weniger | 
(obt hätten.” Uebrigens machte Racine nicht blos gute Verſe, fondern fehrieb aı 
eine trefflihe PBrofa. Ueberhaupt zeigt jede Lage, in die er verfegt wurde, daß 
auch für fie Fähigkeiten beſaß. Aber von jeinen Dramen wollte der Tid; 
Nichts mehr willen. Als er einer der PBrinzeflinen Unterricht in der Declamati 
geben follte, und diefe eine Stelle aus feiner Andromache vorzutragen anfing, ı 
er fih, wie von. der Erinnerung an eine Sünde, zurüd und bat, ihn die 
Auftrages zu entheben. Er Hatte ftets eine Sorge, fein Sohn Yudwig, den er aı 
jorgfältigfte erzog, möchte Dichter werden wollen. Er ſchien Freude am geiltig 
GSelbftmord zu haben. Ä 

Dennoch wußte die Maintenon feinem Genius noch zwei Perlen zu entiod 
In Erinnerung an die Gefahren, denen ihre Unſchuld im ihrer Armuth 0 
Jugend ausgeſetzt war, ftiftete fie eine Erziehungsanftalt für Töchter von ara 
Edelleuten. 250 Mädchen von armen Dfficieren, die im Kampf gefallen « 
zu Krüppeln gefchoffen waren, erhielten unter ihrer Leitung in Saint⸗Cyr bei d 
jailles ihre Ausbildung. Wie in den efuitenklöftern, fo follte auch Hier von } 
zu Zeit von den Zöglingen ein Stüd gegeben werden. Die Mädchen führten. 
Andromache glänzend, aber mit zu viel Leidenfhaft auf. Die Maintenon bat x 
Racine, ein Stüd für Saint-Cyr zu verfaflen, das ganz nur einen relig# 
Inhalt habe. So entftand 1689 die Ejtber, eine der Blüthen feines Genius, u 
Schönheit und Einfachheit des Planes, Schwung des Gefühles, Kraft um 
muth des Ausdruds anlangt. Chriftliche Frömmigkeit und hellenifche Form 
lendung find bier im Bunde. Man nannte es eine bezaubernde biblifhe I 
Der: Beifall, den die Darftellung fand, war wunderbar. Zuerſt fah der Kö 
dann die Prinzen, dann der ganze Hof diefe Vorftellung, auch der König ı 
England und fein Gefolge. Zur Borftellung der Eſther zugelaffen zu wird 
galt als das höchſte Zeichen der Gunft. Paris, welches Efther nur leſend gen 
konnte, fuchte feinen Groll darüber in Auffuchung von Anfpielungen zu befriedig 
es fand in Aman den Louvois heraus, in der Bafthi die Montespan, in 
Either die Maintenon felber, im König Ludwig XIV., woran aber ohne Zwe 
Racine gar nicht gedacht hatte. Für den gleichen Zweck dichtete Racine In 
Atdalie, welche Voltaire für das größte Werk dramatifcher Kunft erklärte, w 
der Oroßartigkeit der Handlung, der Erhabenheit der Sprache. Es ift fortlauf 
Mufit, ein erhabener Choral. Boileau nannte fie die höchſte Leiftung Kara 
Dennody hatte jie den Erfolg nicht wie Efther und der Dichter wurde dam 
entmuthigt. Sie wurde nur vor Ludwig XIV. und der Maintenon, nik 
einem Theater, fondern in einem Eaal, nicht im Coſtüni, fondern von den MM 
in ihrer gewöhnlichen Tracht aufgeführt. Bon vielen Seiten hatte man nönl 
der Maintenon vorgeworfen, fie nahe aus ihren Erzichungshaus eine Fila 
ſchule für Schaufpielerinen. Erſt 30 Jahre ſpäter wurde Athalie vor einem ge 
andern Geſchlecht auf den Theatre francais in Paris aufgeführt. Sie ii i 
legte, glänzendfte Yeiftung des Dichters. Wie des Sophofles Dedipus auf Kolot 
don einer weichen Zodesjehnjucht durdjzogen ift, fo Athalie vom Gedanken an 
Ewigen. Die Chöre darin find Meifterftücde der franzöfifchen Lyrik. 

Athalie ift der Iegte Laut aus dem Munde des Dichters. Er jchrieb 
darauf auf Bitten der Maintenon eine Darftellung des Yeidens der Tel 
durch die vielen Kriege. Der König überraſchte die Maintenon beim Yeien. 
mußte ihm den Namen des Verfaſſers angeben. Ein hartes Wort aus Yun 
Mund traf den Dichter ins Herz Er konnte die Ungnade des Könige, den 
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nachtte, nicht ertragen, er war wie gebrochen. — „Faſſen Sie fi, fagte eines 
lage die Maintenon in den Gärten von Berfailles, ich werde ſchon Alles wieder 
mi machen.‘ „Rein, das können Sie nit, Madame!” emtgegnete der Dichter. 
‚Borum plagen Sie fi}! zweifeln Sie an meinem Einfluß oder an meinem guten 
Billen?“ „Nein, Madame, ich weiß, wie groß Ihr Einfluß ift beim König, und 
Ihre Güte gegen mid), aber idy habe eine Tante, eine Heilige, die jeden Tag zu 
Bott bittet, daß er mic) demüthige, und daß mir Ungnade zu Theil werde, und 
e hat noch größern Einfluß.” Ein Wagen rollte daher. „Eilen Sie fort, rief 
ie Maintenon, der König kommt. Es war der legte Schlag für den Mann, 
er früher fo gern geliehen war und deſſen Herz der Liebe beburfte. Racine ftarb zen. 
n 21. April 1699. Im feinem Zeftament ſprach er den Wunjc aus, zu den Füßen 
ined Lehrers begraben zu werden. 
„Ih bitte die Frommen von Port-Royal, mir diefe Ehre zu bewilligen, zer. 
Kon ich mich derjelben unmwürdig weiß, fowohl wegen der Aergerniffe meines ment. 
ergangenen Lebens, als wegen des geringen Gebrauches, ben id) von der dort 
offenen Erziehung gemacht habe, und wegen der großen Vorbilder der From⸗ 
Hateit und Büßung, die ich dort gefchaut und nur zu erfolglos fitr mich angeftaunt 

Aber je mehr ich Gott beleidigt habe, um fo mehr bedarf ich der Gebete 

io heiligen &emeinde, um fein Erbarmen auf mic) berabzuflehen.“ *) — 
der Janjenift, den Paris in ihm zurüdgedrängt Batte, trat gegen Ende feines 
ken wieder hervor, — zugleich das reiche Gemüthsleben. Sein Sohn fchreibt 
ns im: „mein Bater war ganz Gefühl und Herz; ic, kann feine Briefe nicht 
Mkriben, ohne jeden Augenblid Thränen zu vergießen, denn fie firdmen über 
we dr Zärtlichkeit, die ihn durchdrang.“ 


Aa feinen Ariftophanes follte das Zeitalter Ludwigs XIV. haben ingemisie. 
Neliere, weicher in vielen feiner 35 Luftipiele mufterhaft ift durch feine 
Baıtnis der Menſchen und des Lebens, dur die Schärfe feiner Beobachtung, 
ach die unübertreffliche Zeichnung der Charaktere, durch Die zwangloſe Anlage 
her Stüde und die Naturwahrheit der Situationen, durch die Friihe und Le- 
endigleit, durch die WUnfchaulichfeit der Sprache, dur die Raſchheit und 
Kihrigfeit des Dialogs. Boilenu nannte ihn den großen Meifter deflen, was 
4 ihidt, und den erften Schriftfteller feiner Zeit, und Goethe meint, in 
Roliere finde fich Die moderne Individualität, Sitte und Geſellſchaft, in den 
Khrften und Marften Umriffen dargeftellt. Mehrere feiner Stüde find klafſiſch, 
Kt blos für die Franzoſen, fondern für alle Nationen. 


 Fontenelle fagt in feiner Lobrede auf Corneille: um ben Werth eine? wollen. 
ies zu begreifen, müffe man anf den Standpunft zurüdbliden, von dem es ausge⸗ 

Magen ift. Als Sorneille auftrat, herrichte in Frankreich die Poſſe, zum Theil Nach⸗ 

bung aus dem Stalienifchen, zum Theil Anfammlung von alten berben Späffen, 

k bie aneinander gereiht waren. Es gab höchſtens Situationsfomddien. Mit 

breeilles Menteur begannen die Charafterftüde in edlerer Sprache, mit Fern⸗ 

biteng aller gemeinen Späfle, mit Achten auf guten Ton und anftäntige Rebe; 


— — 


*) neber Racines Beziehungen zu PFoıt-Ror.ıl vergl. Sainte-Beure, Port-Royal. 
Dexieme &d. Paris 1860. Vol. V. 438—515, 130—12. °]. 25. 49, 400. II. 259. III. 
” 131. 399, 400-277. 
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fein Lügner lügt, auch wo es nicht nöthig ift. Selbft Moliere geftand, dic 
habe der Komödie in Frankreich die Bahn gebrochen. 

Moliere — fein eigentliher Name ift Jean Baptifte Poguelin — m 
der Sohn eined Tapezierers im Dienfte des Königs und wurde geboren in Pari 
15. Ianuar 1622, ſeit 1637 befaß er die Stelle feines Vaters. Trotzdem h 
Poguelin eine gelehrte Bildung genofjen: er bejuchte das College de Clermoi 
wo unter Leitung der Sefuiten fein jpäterer Schüger, Conti, fein Mitſchüler we 
er hörte Philojophie bei Gaffendi, einem Gegner des Gartefius, und lemte hi 
jede Meinung prüfen, und daß man nicht ſchwören dürfe auf die Worte ein 
Lehrers; mit diefem Anhänger der epikureifchen Atomenlehre theilte er die Vi 
ltebe für Lucretius, deilen Werf über die Natur der Dinge er zu überig 
begann. 1642 machte Moliere ala Stellvertreter feines Vaters eine Reiſe n 
dem Hofe nach Narbonne. Dann verlegte er fich bie 1645 auf das tus 
des Rechtes, er jollte Advocat werden, aber der öftere Beſuch der Vorftellung 
im Hötel de Bourgogne hatte feine Yiebe zum Schaufpiel großgezogen und Neigu 
für eine Schaufpielerin Bejart beftimnte ihn, in ihre Gefellichaft, deren Haupt 
nad) und nad) wurde, einzutreten. Bon jegt an führte er den Namen Molin 
Die Bande fpielte anfangs in Paris, von 1646—58 aber in Provinzialftädte 
in Nantes, in Bordeaur, Narbonne, Tonloufe, in yon, wo Molidre namenti 
mit feinem Intriguenftüd l’Etourdi Beifall fand. In Marſeille lodte ia 
Depit amoureux wegen des Wiged und der Naturwahrheit der Charaktere 
Zuhörer. Dann näherte ſich die Bande allmählich wieder Paris, wo er 1658 t 
Derwenden des Prinzen Conti vor dem Könige ſpielen durfte. Seine Poſſe ge 
und Yudwig XIV. gab feiner Bande das Recht, auf dem Theater du Kt 
Bourbon zu fpielen. Die Bande hatte 10 Mitglieder, jedem ward ein Jake 
gehalt von 300 Livres angewiejen. Namentlich gefiel den Parijern der Grow! 
in welchem Molidre jelber den Mascarille Ipielte. Seine Precieuses ridieulı 
machten 1659 Aufjehen. Schritt für Schritt ging Moliere vorwärts, indem 
durch Naturwahrheit Beifall fand und jeiner eigenen Kraft bewußt wur 
„Muth, Muth, Molidre,“ rief ein Greis ihm zu, „hier entfteht die wahrc 8 
mödie.“ „Ich brauche, “ meinte Molidre felber, „nicht mehr Plautus 
Terenz nadjzuahmen, ich brauche nur die Welt zu beobachten.“ Aber damals, 
die feinere Sprache der höheren Geſellſchaft ſich bildete, und fo Viele ohne Geid 
dieſe zierlichere Redeweiſe nachahmen wollten, fühlten einige vornehme Damen 
Molieres Stück ſich fo bitter getroffen, daß es durch ihren Einfluß für al 
Zeit verboten wurde. Dafür ftiegen aber auch die Preife der Pläge. 1660 cl 
das erjte Stüd Molieres gedrudt, Sganarelle, und Nenfville, von riefigem ® 
dädhtniß, war nach mehrmaligem Zuhören im Stande, es vollkommen nick: 
fchreiben und zu veröffentlichen, was ein Nachtheil für Molière war, denn j 
fonnten aud) andere Banden diefes belichte Stüd aufführen. Jede Vande 
trachtete ihre Stüde als ihr Eigenthum, ihr Capital. Mandje warfen ” 
vor, daß er Stellen aus jremden Ctüden ftehle. „Ich nehme das Gute,” 
nete er, „wo id) es finde.“ — Es war in der That jo wenig ein Diebittl, 
wenn ein Baumeijter einen von einem Anderen behauenen Stein nad ki 
eigenen jchönen Plane verwendet. Meoliere hatte einen ungemeinen Freimutb 
würde ob jeiner fühnen Angriffe den mächtigen Gegnern oft zum Opfer get 
jein, hätte ihn der König nicht jelber in Schutz genommen. Zwijchen dem Kö 
und dem Dichter waltete eine innige Verbindung. Ludwig AIV. hielt ve 
unter jeiner Würde, durch Geſang und Tanz fid) an der Aufführung der 
beiten Molieres für den Hof zu beteiligen, auch gewifie Etoffe und Chat 
tere und Scenen dem Dichter aufzutragen, und diefer bot fein reiches Zalent 
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m für des Königs Anfichten und Pläne die öffentliche Meinung zu gewinnen *). 
fette Moliere nicht mehr Zeit, ein ganzes Stüd nad den Abfichten des Königs 
zsufeilen, jo gab er nur die einzelnen Scenen an, und die Ausführung wurde 
sr Shaufpieler überlaflen. Auf dem Landgut Fouquets in Baur wurde 1661 
‚m eriten Male die „Schule der Ehemänner“ gegeben, eben da arbeitete der Dichter 
u 14 Zagen „die Plagegeifter” aus, auf den Wunſch des Könige fügte er die 
Kriioe vom „Jäger Hinzu. 1662 ging „die Schule der rauen“ über die Bühne, 
ane vollftändige Sittenfomödie voll feinen Spottes, voll von Glut und Wig — 
fe wurde aber auch der Gegenſtand heftiger Angriffe; der Marquis de la Feuil⸗ 
ki, der darin verhöhnt war, mißhandelte nachher den Dichter, mußte aber dafür 
md einige Zeit den Hof meiden. Inden der Dichter den Adel demüthigte, ar- 
kitete er für den unumfchränkten König. Sicher hohen Schutes griff Woliöre 
Impromptu be Verſailles den niederen Adel noch viel bitterer und mit beißen: 
krea Wigen an. An Entgegnungen fehlte es nicht — man bduellirte gleichjam 
mit Yufliyielen. Ein Edelmann reichte beim König die Anklage gegen Moliore 
in, er habe 1663 die Tochter feiner ehemaligen Geliebten, der Madeleine Bejart, 
Ho iin eigenes Kind, geheirathet. Die Antwort des Königs beitand darin, daß 
Fathenftelle beim erften Rinde Molieres vertrat. Als die Edelleute am Hof 
tere nicht zur Tafel zulaffen wollten, nöthigte der König eines Morgens, 
Bitiend die Thüren dem Adel zum Eintritt eröffnet wurden, den Dichter, mit 
de Seflügel (En cas de nuit) zu effen, und rief den Eintretenden zu: „Sie 
Per, wie ich Moliere bei mir eſſen laffe, den meine Hofbedienfteten ihres Um- 
5 für unwürdig halten.“ 
dei dem fiebentägigen Feſte, welches Ludwig XIV. im Mai 1664 in 
Berisles gab, weniger um den Hof und die Welt, als um ein Herz zu blenden, 
ww’ er damals liebeberaufcht warb, nämlich um die Liebe der La Balliere zu 
men, wurden die Plagegeiiter, die erzwungene Heirat (Mariage force), die 
ten der Zauberinfel (Les plaisirs de l’ile enchantse) von Moliere ge 
hr und zum Schluß die drei erften Acte des Tartufe ober des Heuchlers Tartute. 
Iäypocrite), wie ihn der Berfaffer damala nannte. Das Aergerniß, welches 
a Tartufe bei Vielen erregte, war fo groß, daß der Feſtbericht erklärte, ber 
Brig Habe die Aehnlichleit zwifchen denen, welche eine wahre Frommigkeit auf 
uw Lahn zum Himmel bringt, und denen, welde ein Zurfchauftellen guter 
Berfe nicht hindert, fchlechte zu begehen, wohl erfannt, und fein Zartgefühl in 
hgiöien Dingen dulde eine Vermengung nicht, und obgleich er nicht an den 
neu Abfichten des Verfaſſers zweifle, fo babe er doch die fernere Aufführung 
8 Zartufe verboten, bis das Stüd vollendet und von Sachverſtändigen geprüft 
i, damit ſchwache Gemüther dadurch nicht irre würden. Zwei große Parteien 
eten fi, für oder gegen ben Tartufe, an ber Spige der einen ftand der 
mig, an der Spige der andern der Erzbifchof von Paris. Molidre legte fein 
tid dem päpftlicden Gefandten vor: es ſei nur gegen Heuchler gerichtet, welche, 
Won weltlich, doch die Leitung im geiftlichen Dingen fid) anmaßen wollten, 
bs um weltliche Zwecke zu erreichen; nichts könne der Sache der Religion 
cr dienen, als ſolche Heuchler zu entlarven. Der Nuntius ſchien erbaut: es 
i ziht wahr, was man ihm gejagt habe, daß die Peute des Königs Feinde der 
irhe fein. Die Bifchöfe richteten ſich nach dem Nuntiue **), und das ganze 


*ı Bergl. die Kapitel Madame et Molitre, Moliero et Colbert. le Misanthropv in 
Yırbelet. Louis XIV. vol. I. III. edit. Paris 1860. 
* Michelet, louis XIV. vol I. p. 61. 
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Stüd wurde November 1664 unbeanftandet aufgeführt — bald darauf Do‘ 
Yuan, von welden Bazin fagt: „er wollte auf dem Theater einen beitra 
Freigeift, einen zermalmten Gottesläugner darftellen, der in den Abgrund geft 
wird” *). Es gelang dem Dichter jedod nicht, feine Gegner damit zu verjühne 
Um ihn für dieſe Yeindjeligfeiten zu entſchädigen, ernannte Ludwig XIV. Mi 
(töres Bande zur Königlichen (Troupe Royale) mit einem bedeutenden Gehalt. - 
Dadurch ermuthigt griff der Dichter im nächſten Stüde (Amour mediein) eine 
anderen Stand, die Aerzte, an. Mit der Heilkunde ftand es damals in Parl 
ſchlimm, Schwindler genoflen das öffentliche Vertrauen. Molidre war enpäl 
über fie, die ihn von feinem langjährigen Huften, welcher beim Sprechen auf & 
Bühne leicht in einen Krampf ausartete, nicht zu heilen vermochten. Die vier 
mals berühmteften Aerzte von Paris foll er deßhalb, wenn auch unter kun 
Nanıen, dody in ihren Gefichtsmasten dem Spotte preißgegeben haben. Nadı laı 
gem Drängen Boileaus arbeitete Moliere 1666 feinen Menfchenhafler aus, weldk 
nad) Voltaire Behauptung ganz Europa als das Meifterftüd der hohen Komöh 
betradytete — das vollendetite Sittengemälde ohne die üblichen Beigaben der 
maligen Komödie, rein nur Entfaltung von Charakteren. Jeder erhält . 
die feinen Berirrungen entſprechende Strafe. Jeder fpricht feinem Charakter gemi 
allgemeine Wahrheiten darin aus. Jeder ftellt ſich jelber bloß, indem er Anke 
bloßftellt. Jeder corrigirt fih am Andern. Nicht Gut und Schlecht ftehen fid ber 
als Gegenjäge gegenüber, fonbern zwei Berfehrtheiten, von denen die eine m 
mer die andere geißelt. Molidres Geift hat in diefem Stüde feine höchfte Höhe a! 
reiht. Im Alceſte hat Molidre ſich felber abgebildet, in Celimene feine jan 
Gattin, mit der er nicht glüdlich war, die ihm nur zu gegründeten Anlaß zu 
Eiferfuht gab — aber er felber war nie ein Mufter der Treue gewejen m 
follte bitter die Strafe dafür bezahlen. Der Mifanthrope wäre Molieres beit 
Stüd, wenn er nicht den Tartufe gefchrieben hätte, welcher mit jenem wetteifen 
1667 war der Zartufe vollendet, während Ludwig im Feldzug gegen Flander 
war, bloß mündlich hatte der König die Aufführung dem Dichter verheißen, de 
Präfident geftattete fie jedoch nicht. 1667 ging Amphitryon, 1668 George Dank 
über die Bithne. 1669 wurde Tartufe zum erften Dale volljtändig aufgefuhn 
neben dem Mifauthropen der Liebling des Dichters, ın denen er fein Herz aus 
ſprach. Heuchelei war ihm vor Allen zumider, aber er hatte ſich damit aud «1 
ein gefährliches Gebiet gewagt: jede fromme Richtung war jest der Gefahr aus 
gefegt, für erheudjelt zu gelten. Bourdaloue erhob in der Rede über die Heudkee 
feine mächtige Stimme gegen Moliere, er hieß den Tartufe eine verdammt 
Erfindung, um die Öutgefinnten zu demüthigen, um fie verdächtig zu machen 2 
ihnen die Freiheit zu benehmen, ſich zu Gunften der Tugend zu erflären. de 
fuet klagte, daß bei Molire die Frömmigkeit lächerlich, die Verführung in Schu 
genommen und das fittliche Gefühl verlegt werde **). 

Der nächſte Angriff galt der Titelwuth (Le Bourgeois gentilbomme), er! 
danterie und gelehrten Eitelfeit (Les Femmes savantes). Die legte Laune de— 
Dichters, der Frank war und Nichts von den Aerzten willen wollte, war, ein 
Gefunden darzuftellen, der fich für Frank hält und mit Aerzten umgibt (Le malalı 


Daltere imaginairc). Während der Vorftellung auf der Bühne wurde Molidre vom Blut 


fturz befallen. Dan trug ihn im fein Haus, wo zwei Slofterfrauen ihm Gil 
zu leiften fuchten. Molidre ftarb 17. Februar 1673, nicht älter als 51 Jahre 





*) Viotor Fournel, in der Biographie generale, vol. 35. sub Moliäre. 
**) Lettre au Päre Gaffaro, 1694. Bergl, Sainte-Boure, Port-Royal III & 
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En Defehl des Könige war nöthig, dag er in geweihter Erbe beflattet werben 
kente ; jet 1817 ruhen feine Ueberreſte auf Pöre la Chaiſe. Die Alademie 
sie ihm in ihren Räumen 1778 eine Büfte mit der Inſchrift: Rien ne manque 
isa gloire, il manquait & la nötre. Zwei Portrait von ihm im Louvre 
zigen, daß er ein (din gewachlener Mann, mittlerer Größe war, im offenen 
eirht Tiegt viel Gutmüthigleit, im fchwarzen Auge viel Geift und Glut. Ein 
Priht ans feiner Zeit meldet: „Molisre war ganz Komödiant vom Wirbel bis 
a Sehe: er ſchien mehrere Stimmen zu haben. Alles redete an Ihm: mit einem 
Schritt, einem Lächeln, einem Wink, mit einem Niden des Kopfes gab er in 
anım Angenblide mehr zu verftehen, als fonft ein Redner in einer Stunde.” — 
Seine Thätigleit war groß, Molidre arbeitete raſch; fein Einkommen ftieg auf 
00 Livres des Jahres, aber Neigung zu Aufwand und Wohlthätigkeit gegen 
Ame ließ ihn nicht zu Vermögen kommen. 


Moliere war fehr gutmüthig, aber auch ſchwermüthig, nicht glüdlih, man 
Kart unter dem Sprubeln ſeines Wiges heraus ihn oft meinen. Während das 
Pablicam bei feinen Späflen vor Laden fi) kaum fallen kann, fcheint der 
Dihter wie von Trauer erfüllt, meil die Fehler, die er geißelt, unausrottbar 
ii. Er ift der fchärffle und rüdfichtslofefte Beobachter menfchlichen Thuns 
ad Zreibend, er entwirft bie in ſich wahrſten Charalterbilder; er weiß in der 
ichtien Weife ein Stüd anzulegen, die Handlung leife und unmerflih zu 
ram und zum Ziele zu führen. Bon den drei großen Dramatikern feiner 
Jit wird er heute noch am meiften gelefen und gefpielt *); feine Stüde fchei. 
me unberrwüftliche Iugend zu haben, feine Sprache wird am meiften ftubirt. 
Bohr diefe Erjcheinung? Nifard meint: „das Luftjpiel entzieht fi allem 
Eehſel der Stimmungen, die das Tranerfpiel treffen. Man braucht feine Ge⸗ 
keinmteit dazu. Wer hellen Menfchenverftand und ein gefundes Herz mit- 
Hast, ift fähig es zu genießen und zu beurtheilen. Es ift immer der Wirklichkeit 
m nählten. Die Einbildungsfraft ermüdet nicht über Gejtalten, wie wir fie 
den Tag neben nus entftehen jehen, oder wie wir felber find. Was uns allein 
wemden Rönnte, find die Sitten der Vergangenheit, aber fie werden für uns 
mde anziehend, wo fie von denen der Gegenwart abweichen — es find die 
At umjerer Vorfahren und ihre Verirrungen liegen unferer Ratur nahe. 
un war Molidre nicht blos ein großer Dichter, fondern auch ein Gchau- 
rl erften Ranges: er ſchuf das Charakterbild und fpielte zugleich bie Rolle 
Ir: er prüfte die Zuhörer immer an ſich felber, er lernte, wo man ihn 
Mm fonne umd mie man ihm zurückſcheuche. Er beobadhtete das Publicnm 
it ans einer Loge oder hinter einer Couliſſe oder aus einer Ede des Saale: 
'Ragte es, indem er mitfpielte, ſelber, und je nad) ber Antwort lernte ber 
‘ter vom Schaufpieler oder der Schaufpieler vom Dichter, ohne Ausrede, 
ma cr war an den Erfolg angewieſen: wenn ber Dichter zwiſchen feiner 
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Eitelfeit oder dem Erfolg geſchwankt hätte, fo wäre jein Stud durchgefall 
Molidre Hatte in den Augen feiner Zeitgenoſſen nicht die Größe, welche ihm! 
Bewunderung zweier Iahrhunderte ſeitdem verliehen hat: er wurde hin ı 
wieder audgepfiffen, aber der Mißerfolg auf dem Thenter mar Grund zur ! 
feren Aenderung eines Stüdes. So kommt ee, dab während Gorneille ı 
Racine heut zu Zage mehr wirken, wenn fie vorgelefen, als wenn fie geſp 
werden, das Lejen Molidres reizt, ihn geipielt zu fehen, und der Anblid ci 
Borftelung wieder antreibt, ihn zu lefen“ **). 


Mit Eorneille und Racine hören die großen Leijtungen in der Tragodie 
Zeitalter Ludwigs XIV. auf, bis Voltaire erfcheint. Nach diefen großen Lench 
ift e8 auf einmal wie Naht. Racines Sohn Ludwig, geboren 1692 zu Mr 
und dort geftorben 1763, wollte wie fein Vater Dichter werden, ba fagte ihm a 
eines Tags Boileau: „Sie müffen ehr kühn fein, wenn Sie mit dem Nam 
den Sie tragen, Berfe machen wollen. Ich zweifle nicht, daß Sie eine Te 
ordentliche Verſe machen fünnen, aber niemals Berje, wie Ihr Bater, denn — 
lang die Welt fteht — hat nod) nie ein großer Dichter einen Sohn gehabt, | 
* ein großer Dichter wurde.” Louis ſollte Advocat werden, aber dus Suw 
des Rechts widerte ihn an: er nahm nun das geiftliche Gewand und gig: 
den Dratorianern, ohne aber Priefter zu werden. Hier fchrieb er das Gedicht r 
der Gnade **), welches ihm einige Zeit die Aufnahme in die Akademie verick 
denn Fleury fürdtete ein Wiederaufleben der janjeniftiichen Streitigkeiten. Nach 
Racine durch Laws Syſtem die Hälfte feines Vermögens verloren hatte, ki 
er von der Regierung bie Stelle eines Generalauffehers der königlichen Güter 
der Provence. Er nahm nun feinen Aufenthalt im Süden und vermählt | 
1728 und fam binnen 30 Jahren wieder zu einem fchönen Vermögen. Seit 1 
trat er zu Paris in den Ruheſtand und lebte ganz nur den gelehrten ı 
dichterifchen Arbeiten: in den Denkwürdigfeiten der Akademie find viel] 
bandlungen von ihm. Er überfegte das verlorne Paradied von Milton, * 
Denhvürdigkeiten über da8 eben feines Vaters und Bemerkungen über de 
Dramen heraus: auch ein Gedicht über die Religion, das einzelne fehr ik 
Stellen hat ***), aber die ehren des Janſenismus auseinander fegt, fo daß l 
ein Bischof fagte: „Dies Gedicht wird der Grund Ihrer Verdammung | 
beim jüngften Gericht.” — Louis Racine hatte einen reinen Charakter, aber a 
abftoßende Gefichtsbildung, fo daß man von ihm fagte, er fei ein Heiliger 1 
dem Antlig eines Verworfenen. Der Tod feines einzigen hochbegabten <:* 
in Folge des Erdbeben von Yiffabon 1. November 1755 brach ihm dar He 
Er war fortan wie verloren und beichäftigte fich, theilnahmeloe an allen an 
Fragen, nur mit dem Gedanken an den Tod. 


Prosper Jolyet de Crébillon (1674—1762) aus Dijon Idur I 
Dramen von einiger Bedeutung. Seine Sprache ift Haffifch, aber feine Eitt 
ftehen tief unter denen Corneilles und Racines: fie find oft wie Beieilene | 
treibt da8 Graufenhafte bis zum Unerhörten. Die Franzoſen nennen ihn deßde 
den Schredlichen. 


*) Nisard. Hist. de la Littörature francaise, III. 148 ff. 
**) La Gräce. Po&me en IV chants. Paris 1720. 
**®) [a Religion. Po6me en VI chants. Paris 1752. 
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Moliere allein Hatte einen Nachfolger von wahrer Befähigung. — Jean 
fransit Regnard, 1647—1709. Das Leben dieſes Mannes ift höchſt aben- Regnard 
zerlih. Regnard ift ein Parifer Kind, Sohn eines reihen Kaufmannes, und 
eeı eine gute Bildung, aber geiftige Arbeit war ihm immer zuwider, er ver- 
fg fich auf feine Begabung. Er felber fagt, von feinem 12. Jahre an babe er 
wicht aufgehört Berfe zu machen. Nach dem Tod feines Baters in jungen Jahren 
khon Erbe eines nicht unbebeutenden Vermögens, ging Regnard nun auf Reifen, 
das Leben zu genießen, zunächſt nad „Italien, wo er fid mit Yeidenichaft, 
uber au) mit Glück, dem Spiele bingab, bradite er doch 10,000 Thaler reinen 
Bein nah Paris zurüd. Die Erinnerungen an die Halbinfel waren ihm fo 

‚daß er wieder dahinzog. Die zweite Neife ging aber nicht fo glatt auf. In 
na fnüpfte er mit einer Dame aus der Provence ein Yiebesverhältniß an, 
wihes er in dem feinen Roman la Provencgale fdildert. Bon ſich jelber unter 
ken Namen Zelmis jagt er hier: „Er ift ein Cavalier, der auf den erften Augen- 
Kid gefällt; man braucht ihn mur zu fehen, um ſich in Acht zu nehmen, in ihn 
keliebt zu werden.‘ Auf dem Rückweg wurde das engliihe Schiff, auf dem er 
akt, von einem Seeräuber genommen. Die ſchöne PBrovencalin wurde in Algier 
ww 1000 und Regnard um 15000 Pivres verkauft. Beide famen an denjelben 
bern, deſſen Strenge jedoch Regnard durch feine Kunft, zu malen und zu kochen, 
# aildern wußte. Ein Verſuch, mit der Provengalin zu fliehen, mißlang. Bald 
san Regnard bei einer der rauen feines Herrn ertappt, diefer klagte und dem 
Banzien blieb nur die Wahl, zu fterben oder Mohammebaner zu werden. In 
fr Roth traf eine Geldfumme für Regnard ein, von feinen Verwandten zur 
MMafung gefendet. Der franzöfifche Conſul gewann den Türken, daß er bie 
Bus; urüdnahn, und Negnard lehrte nut der fchönen PBrovencalin nach Frant: 
mid. Echon wollte er fid) mit ihr vermählen, da erjchien unerwartet ihr 
Ban, ven man bisher für todt geglaubt hatte und ber durch die Mathiriner 
told aus der Sklaverei losgelanft war. lm feine Leidenſchaft zu beſchwich⸗ 
en, ging Regnard wieder auf Reifen — diesmal nad) dem Norden, wo er 
R m Eismeer vordrang, und am Berg Metavara mit feinen Gefährten die 
Bert in einen Felſen eingrub: 
Gallia nos genuit, vidit nos Africa, Gangem 
Hausimus, Europamque oculis lustravimus omnem; 
Casibus et variis acti terraque marique, 


Sistimus hic tandem, nobis ubi defuit orbis. 


Auf der Rückkehr in Stodholm ward er vom König hodgehalten, des— 
Inden in Barjchau vom König von Polen; dann bereiste er die Türfei, Ungarn, 
erihland, Tanfte ſich nach feiner Ruckkehr zu Paris die Stelle eines Schap- 
ifters und lebte fortan in Paris oder auf feinem Pandgut Grillon, und war von Vor: 
Ehmen, wie den Prinzen Sonde und Conti, viel befucht, denn einen liebenswürdigern, 
gern, gaftfreundfichern Hausherrn konnte man faum finden. Regnard ftarb 1709 
af keinem Landgut Grillen, da er ein Heilmittel einnahm, das für ein Pferd be- 
Km war. Seine Luſtſpiele und Poſſen, von welchen le Joueur, le I,£gataire, les 
Knechmes, le Distrait, Dmocrite, les Folies amoureuses bie gelungenften 
m, haben Feuer, Anmuth, Lebendigkeit, gefällige Wendungen, Wis, aber es fehlt 
we fttliche Ernſt, ohne den fein wahres Luſtſpiel gefchaffen werden fann. Zwar 
x Soltaire, wen bie Komödien Regnards nicht gefallen, der fei nicht würdig 
in Städe Molidres zu bewundern, allein beffer urtheilt Joubert, wenn er jagt: 
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„Regnard iſt ſpaßig wie ber Diener und Moliere komiſch wie der Her.” 
An Gewandtheit des Dialogs glich ihm fein Freund, fpäter fein Feind, Chu 
Rivieres von Fresny (1649—1724). Satyriſch derb, aber ohme poeti 
Haltung, iſt Carnot Dancourt (1661 -1726), zuerſt Advokat, dann Schauſpi 
Le chevalier à la mode und Le bourgeois de qualité werben heute 
gegeben. Desgleichen der Ami de tout le monde et le roi de Cocagne u 
Schaufpieler Antoine Legrand (1668 —1728). Noch fei bemerkt, daß 
zarin die Oper aus „Italien nad) Paris verpflanzte, daß Korneille die 
heroifhe Oper Andromeda dichtete, daß die Académie royale de musique 
Operntheater war, für welches Lulli componirte und Guinault die Terte dick 
und daß neben derernften bie fomifche Oper und da8Baudeville (Piederfpiel) 
mentlich in den Parifer Vorſtädten gepflegt wurde. 


Zu den Dramatifern rechnete fi) auch der große Fabeldichter La Fo 
taine, geboren zu Chateau Thierry, 8. Juli 1621, geſtorben zu Paris 169 
ein Dichter von Feinheit des Urteils, Wahrheit und Lebendigkeit der D 
ftellung. geiftreih und wigig tie wenige, der in Feinfühligkeit für das L 
der Ratur nur mit Franz don Sales und Bernardin de Saint-Pierre n 
glihen werden kann. Seine Fabeln gelten nicht blos in feiner Heimath, jonkt 
bei allen Völkern für Mafliih. Ein Franzofe fagt: „Wenn in einem Hans 
zwei Bücher find, fo find es die Bibel und die Fabeln von La Fontaine.” 3 
find das Entzüden der Iugend, die ihre Freude bat am der Schilderung d 
Charaktere der Thiere, an der Rebendiyfeit der Darftellung, und Die Ben 
derung des After, wegen der Lebensmeisheit, die darin enthalten if. Gi 
Heinen Geſchichten find fo lebendig und natürlich, daß fie immer jung erjch 
nen und heut zu Tage zum Lachen und zum Nachdenken anregen, wie D 
zweihundert Jahren. Es gibt größere, aber nicht populärere Dichter, als La do 
taine, Wenige Dichter fannten das Alterthum fo gut, doch ftört Fein gelebr 
Prunk den Genuß bei feinen Dichtungen. Aefop und Phaedrus waren ſen 
Borbilder, aber er ift anmuthiger und wirkſamer, als beide. Iene iind 9 
drängter, La Fontaine ftellt ausführlicher und plaftifher dar. Das Deremi 
wechſelt je nad) der Natur des Stüdes und ſchließt fih ungezwungen, wie A 
leichtes Gervand, dem Inhalt an. Die Lehre folgt unwillkürlich aus der ẽ 
zählung, unparteiiſch, anmuthig und heiter. Der Dichter war kein Anbäang 
eines Syſtems, ein träumeriſcher Mann, dem zu dichten und gerade Fabeln 
dichten Bedürfniß war. Er blieb natürlich, weil er nicht an den Hof gesagt 
wurde. Ludwig XIV. war ihm nicht zugethan, weil er in der Dichtung me 
das Großartige liebte und an den fleinen Fabeln fo wenig Geſchmad finde 
tonnte, ald an den Bildern der holländischen Schule. Auch hatten die Contel 
die La Fontaine früher herausgab, ihn verletzt, denn in der Dichtung hielt & 
König ftreng auf den Anftand. Die Fabeln von La Fontaine find theilß eigen 
Erfindung, theils Uebertragung aus den Dichtern des Alterthums oder de 
Mittelalters. Die Darftellung ift immer eigenthümlich und lebendig. Pie ganı 
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Sera fpricht *). Die Franzoſen lieben es, La Fontaine als Sittenlehrer Mo- 
bere gegenüber zu ftellen. So fagt Chamfort in feiner Lobrede auf La Fontaine: 
„Der Binfel Molidres ift wirkungsboller und fefter, der Pinfel La Fontaines 
arter und feiner, der eine wirft die großen Züge mit einer Stärke hin, die 
ibn den feinen überlegen zeigt, der andere die feinen mit einer Gewandtheit, 
pelhe die Qunſt der großen vorausſetzt. — Der komische Dichter liebt das Lächer- 
he und faßt die vorübergehenden Formen der Gefellfhaft; der Fabeldichter 
heint fid) zwar zunächſt gegen die Lafter zu menden, zeichnet aber dabei Die 
Renihennatur viel allgemeiner. Der Erſte macht mich lachen über meinen Nad- 
her, der Andere führt mich in mich felber zurüd. Iener rächt mich zunächſt am 
ten Zhorheiten Anderer, dieſer läßt mic) an meine eigenen denken. Der Eine 
deint im Lächerlichen ein Gebrechen gegen den guten Anftand in der Gefell- 
Malt zu jehen, der Andere betrachtet die Lafter als ein ärgerlihes Gebrechen 
ın Bernunft bei uns felber. Habe ich Molidre geleien, fo fürchte ich die öffent- 
he Meinung, habe ih La Fontaine gelefen, fo fürchte ich mein eigenes Ge- 
nen. Ein Menſch, den Moliere beflert, könnte aufhören lächerlich zu fein, aber 
isterhaft werden; ein Menſch, den La Fontaine beffert, wird weder lafterhaft noch 
Yerlidh fein, Sondern vernünftig und gut.” 


Ya Fontaine war fein ganzes Leben hindurch ein träumerifcher Menſch, 
der ah gehen ließ. Seine Studien machte er in Rheims bei den Oratorianern, 
wellecht um als Abbé irgend eine Pfründe zu erhalten, merkte aber bald, daß 
a micht zum geiftlichen Stande pafle, und lebte nun ganz feinem Vergnügen, bald 
3 jener Heimath, bald in Rheims, bald in Paris. Im 26. Jahr vermählte er 
ich. Sein Vater überließ ihm feine Anftellung als Auffeher über die Wälder 
2) über die Gewäſſer, aber Ya Fontaine beforgte fein Anıt nicht und verließ 
“ld feine Frau und gab fi ganz nur feiner Neigung zur Trägheit und zur 


Lebent- 
gang. 


Zeftrenung hin. Malherbe und das Leſen der Alten hatte ihn zum Dichten Srutien. 


angeregt. In feiner erften Arbeit, einer Ueberfegung des Eunuchen von Terenz, 
irricht er feine hohe Begeifterung für die Alten aus, die unübertreffliche Muſter 


— — 


*) Im Epilog zu Livro XI. ſagt der Dichter: 


C'est ainsi que ma Muse, aux bords d’une ondo pure 
Traduisait en langue des dieux 
Tout ce que disent sous les cieux 

Tant d’etres empruntant la voix & la nature. 
Truchement de peuples divers, 

Je les faisais servir d’acteurs en mon ourrago: 
Car tout parle dans l’univers; 
DI n’ost rien, qui n'est son langage. 


Und in der Widtmung an den Dauphin: 


Je «ehante les höros dont Ksope est le pöre; 

Troupe de qui l’histoire, encor que mensongöre, 
Contient des v6ritds qui servent de lecons. 

Tout parle en mon onrrage, et möme los poissons. 

Co qu’ils disent, s’adrosse & tous tant quo nous son.mes; 
Je me sers d’animaux pour instruire les hommes. 


Coruter, 


Bunit 
der 
Greßen 
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der Darſtellung feien. Daneben las er fleißig Boccaccio, Macchiavelli, Arioft, I 
belais, Marot. 1654 wurde er an Fouquet *) empfohlen und bald’ wegen jeiı 
liebenswürdigen und geiftreichen Weſens der Piebling in beffen Haufe. Der rei 
Finanzminiſter fegte ihm einen Yahresgehalt aus, unter der Bedingung, daß 
jedes Vierteljahr Verſe dafür machen müſſe. So entitanden kleine Gedid 
Erzählungen (Contes) in Menge, ganz im Gefchnad der Dichter jener Zeit, ı 
daß bei Yafontaine die Ader reicher ftrömte. In den glänzenden Kreiſen, die 
damald um den Alles vermögenden Minifter faınmelten, nahm Ya (Fontaine 
Manieren der feinen Welt an und wäre, hätte dieſes Glück länger gedaui 
wahrſcheinlich im Genießen untergegangen, ohne fein Beftes zu feiften. Ta I 
der Sturz Fouquets. La Fontaine zeigte ſich nicht, wie fo viele Andere, undantı 
Er beweinte das Scidjal feines Wohlthäters in einer rührenden Elegie, die Nr 
phe de Vaux, und verwandte fich in einer Ode, allerdings vergebens, bei ! 
wig XIV. um die Freilaffung Fouquets; ja er begab ſich, um ihn zu tröf 
nad) Limoges, wohin der Geftürzte verbannt ward. Diefe treue Anhänglich 
und auf der andern Seite feine Gabe, ſchöne Berfe zu machen und, wenn er 
Laune war, eine Geſellſchaft zu unterhalten, verfchaffte ihm die Gunſt hochgeſtel 
Damen, von denen er wie ein Kind gehätjchelt wurde. Anna Mancini, die ( 
mahlin des Herzogs von Bouillon, gewährte ihm glänzende Gajftfreundicait 
ihrem Schloß zu Chäteau-Thierry und trug ihren Hofmeifter, wenn fie darı 
verließ, immer auf, ja Alles zu thun, damit ſich der Gaft nicht langweilt 
Margaretfja von Lothringen, die zweite Gemahlin des Herzogs von Via 
Hafton de France, ernannte ihn zum Edelmann ihres Hofſtaates; auch aal 
Großen bezeugten ihm zuvorkommend ihr Wohlwollen. Ehrgeiz, an den Kol 
fommen, hatte der Dichter nicht, aber im Haufe der Montespan war er 
beliebt. Bald wurde er mit Moliere und durch diefen mit Boileau und Ku 
befannt und diefer Umgang wirkte formell und materiell wohlthuend auf ihn, 
aus feiner poetifChen Erzählung Pſyche hervorgeht. Nach dem Tod der Herii 
von Orleans, nad) der Verbannung der Herzogin von Bonillon nahmen ſich 
döme und Conde und die Prinzeffin Conti des Dichters an, vor allen aber 1 
dame la Sabliere: fie forgte wie eine Mutter für ihn, verfchaffte feinem Sohn 


Stellung. — Lafontaine kümmerte fid) nämlich eben fo wenig um jeinen Zt 
wie um feine Frau — man nannte ihn deshalb aud Mann ohme ran 


Bater ohne Sohn. Der Dichter bildete den Zauber des gelehrten Kreijes, der 
um die Sabliere bildete. Niemand konnte beffer und geiftreicher eine Geicli 
unterhalten, aber er mußte bei Laune fein, fonft war er der langweiligfte, itır 
Gefellfhafter. Ya Bruyere fhildert ihn als plumb, ſchweigſam, ſtumm in der 
ſellſchaft: „Er weiß weder zu reden, noch das zu erzählen, was er foeben ga 
bat; wenn er aber zu fchreiben anfängt, jo ift er das Mufter guter Erzähu 
Er weiß Bäume, Thiere, Steine, kurz Alles, was nicht ſpricht, ſprechen zu lei 
Er ift ganz nur Anmuth und Eleganz in feinen Werken.“ — Bei der M 
la Sabliere hatte fih der Dichter durch feine Gaben jo in Gunft 9 
daß fie ihm Wohnung und Koft in ihrem Hötel vermachte, auch als fie, der 
mitde, ſich zurüdzog und ganz frommen Uebungen und der Pflege der Nr 
fi) Hingab. Als fie ftarb, war es die Familie Hervart, die fich im gleich 
herziger Weife des Dichterd annahm, der nicht für ſich zu forgen wußte 
deinjenigen aber, welcher damals, als der perfonificirte Staat, die Dichter zu 


&utmig [ohnen verftand, bei Ludwig XIV. kam La Fontaine nie recht in unit 


*) Bergl. B. V. 701 -8. 
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ae ſich nie für das abfolute Königthum recht zu begeiftern, und anf der andern 
zete ĩiprach der leichtfertige Ton feiner poetifchen Erzählungen (Contes) gegen ihn 
ze anf die Fabeln, deren 6 erite Bücher ſchon 1665 erjchienen waren, legte 
uoig XIV. keinen Werth. Als die Alademie Ya Fontaine für einen erledigten 
Zt vorfchlug, wollte der König feine Zuftimmung nicht geben. Da feierte 
a sontaine in einem Gedicht Ludwigs Größe und flehte feine Güte an und diefer 
ad endlich, 2. Mai 1684, feine Zuftimmung an die Abgejandten der Alademie: 
Teg Sie Boileau gewählt haben, ift mir jehr angenehm, die ganze Welt wird 
ieſe Wahl billigen; and La Fontaine mögen Zie aufnehmen, denn er hat ver: 
chen in Zukunft vernünftig zu fein!" Doch hielt der Dichter diefes Verſprechen 
6: jo vollitändig, denn einer fchönen ‘Dame zu Lieb verfaßte er doch wieder 
mortige leichtfertige Erzählungen, und es hätte ihm vielleicht tbel befommen, hätte 
ir eine Krankheit, hätten nicht feine Freunde ihn andern Sinnes gemacht und 
Ban ihm nicht jeine Fabeln einen ſehr hohen Gönner verfchafft, den Zchüler 
erelens, den Herzog von Burgund. 1693 wurde der Dichter jchwer krank. Auf 
when des Beichtvaters las er die Heil. Schrift. „Das ift ein fehr gutes 
et“ — jagte er ganz main, doch wollte er auf einmal wieder durch eine neue 
ecabe feiner Erzählungen, allerdings zu Gunften ber Armen, für das böfe 
käpiel, das er gegeben, etwas Gutes thun. Racine brachte ihn davon ab. Ya 
Wutoine wurde jet ganz andern Sinnes. 1694 verſprach er in der Sigung 
u Yademie, das Yergerniß, das er gegeben, wolle cr wieder gut machen. 
b üteriegte das Dies irae in fchöne Verfe; er wollte ſich an eine Uebertragung 
Mr keiigen Schrift machen. Da raffte ihn der Tod hinweg, 13. April 1695. Cein 
Paz word allgemein ſchmerzlich empfunden, man ſprach nur von feinem guten 
Ber. von feinem Freimuth, von der Schönheit feiner Fabeln. Fenelon ſchickte 
Fingegangenen den ſchönen Nachruf nad: „Yafontaine ift nicht mehr, und 
E im jind die heitern Scherze, die anmuthigen Grazien hingegangen. Weinet 
B iin, die ihr vom Himmel ein Herz und einen Geiſt einpfangen habt, fähig 
& Size anmmthiger, natürlicher, ungelünftelter Dichtung zu empfinden! Troft 
W dab er ewig leben wirb in feinen unfterblichen Schriften. Durch die Fügung 
E Tinge gehört er der neuen Zeit an, durch die Art feines Geiſtes aber dem Alter: 
‚ weiches er in jeinen ausgezeichneten Yeiftungen uns wieder vorführt. Lest 
nd jagt uns, ob Anafreon mit mehr Anmuth zu fcherzen verftand, ob Horaz 
zigfaftiger und ammuthiger die Philoſophie geihmüdt hat, ob Terenz den 
Bercher der Menſchen natürlicher und wahrhafter geichildert, endlich ob Birgil 
Wrender und harmoniſcher geſungen hat *).“ 


Ton höchfter Bedeutung nicht blos für die franzöfiſche Literatur in feiner 
ft, jondern auch für ihre Entwidlung ſeit damals ift Boileau Despréaur, 


R Tictator des franzöſiſchen Parnaſſes, der Geſetzgeber des Geſchmackes (le 
gslateur du godt), wie ihn die Franzoſen nennen, die an feinen Schriften 
hmmer und immer wieder bilden und zu feinen Grundjäßen, als den allein 
lätisen, nach mandyerlei Abweichungen davon immer mieder zurüdgekehrt find. 
B it einer der gelefenften Echriftfteller in Frankreich: 60 Ausgaben feiner 
Bis: erichienen ſchon während feine® Lebens, im Jahre 1830 zählte man 
Wer 250 Ausçcaben. Wer die Eigenthümlichkeit franzöfiicher Literatur und 


* Eıograpbie generale. 28. Sainte-Beure. Portraits littraires t. L 


Siunel- 
anberung. 


Boileau. 
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franzöfifchen Geiſtes in ihrem innerftien Weſen erfaflen will, den muß - 
immer auf Boileau verweilen. Seine Grundfäße, die bald ausführlich, 
orakelhaft in feinen Schriften mitgetheilt werden, find muftergiltig für die f 
Bedeu zojen. Was Form, Darftellung, Sprache, Versmaße anlangte, ift er höchſt 
*lendet in Allem. Er gab feine Geſetze in den reinften Verſen. Er ift aber 
ihöpferifcher Dichter eriten Ranges: der Berftand überwiegt bei ihm vor 
Einbildungsfraft. Sein Feuer hält nicht fange aus. Die Stellen von wah 
poetifcher Kraft find nur kurz, Diejenigen aber, in welchen das Nachdi 
vorwiegt, find länger. Er ift eigentliher Dichter nur in Paufen und de 
er bedeutfamer für Frankreich getvorden, ald wenn er die höchſte poetifche Rei 
vollbracht hätte, dadurd daß er falfchen Nichtungen entgegentrat umd der be 
Regel und der geiftigen Zucht zum Siege verhalf und daß er die Würde 
Schriftftellers auch äußerlih und der Welt negenüber zu wahren mußte 6 
der Meifter der geiftigen Bucht und viele Franzoſen glauben, daß die 4 
des franzölifchen Geiſtes auf Boileau beruhe *). Sein Geift ift wie ein i& 
Wind, der die Luft von Miasmen reinigte, und ein frifches gefundes Wa 
dadurch möglich machte. Die Brutwärme, die zu großen dichterifhen Schöpf 
nöthig iſt, ward ihm micht zu Theil. Richtigkeit des Urtheils und Ehrenha 
des Charakters find feine Slanzpunfte. Vor ihm wog der fpanijche Geld 
vor, wir fahen oben, wie Corneille ſich falſchen Richtungen eutwand, um nach eis 
meiſterhaften Leiſtungen doch wieder in dieſelben zu verſinken. Auch Ra 
war anfangs in einer falſchen Richtung befangen — der Verkehr mit Bol 
erhielt ihn auf der rechten Bahn, nachdem er fie einmal betreten hatte. ı 
als die kalte Aufnahme der Athalie den Dichter in ich ſelbſt mißtrauijc me 
war e8 Boilenu, der ihm fagte, fie fei feine größte Leiftung. Boileaus & 
war ein fteter Kampf, and dem er jedoch als Sieger hervortrat. Dichter, 
vor ihm für Größen galten, werden jept nicht mehr gelefen, fondern nur ı 
als feine Opfer aufgezählt, als diejenigen, weile er an feinem Siegedig 
gebunden nachſchleift. 


Lebens Boileaus Vater war Gerichtsſchreiber des Parlaments in Paris. Der in 
ganz. sollte Adoocat werden, aber das Studium des Nechtes widerte in bald an. Ein 
Zeit hindurd) wollte er Geiſtlicher werden, aber auch die Theologie gefiel ıl 
auf die Dauer nicht, doch ift er immer gläubiger Chriſt geblieben und in fan 
ipätern Jahren jtand er viel mit den Janfeniften in Verbindung. Er hatte Mt: 
genug, ſich der ſchönen Literatur widtmen zu können. Die Alten idnea 
ihm ewige Mufter der Form aufgeftellt zu haben. Boileau hatte dichterid 
Gefühl genug, um das wahrhaft Schöne in Geifteswerten voll zu empfinden, 8 
Verſtand genug, Gefege daraus feitzuftellen. Er wuchs auf im Haß gegen N 
verfommenen Geſchmack feiner Zeit, gegen das lleberladene, gegen die ralid 
Bilder, gegen das Süflihe. Es gab eine Richtung, die keine Zucht hatte, = 
eine andere, die eine falfche Zucht Hatte. Die Einen ahmten die Fehler Ronfar 


— —— — — — 


e) So Nisard, Histoire de la litt. fr. II. 291 -403. 
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2) die Andern die Fehler Malherbes nach. Die eine Richtung Hieß le Galant, 
x andere le Soutenu. Bon der erften Richtung, die auch die ſpaniſche war, 
iz Pope de Bega felber, er denke dabei an die Pofaunenengel bei Abbildungen 
yes jüngften Gerichts oder an die Abbildung der Winde auf den Wanbfarten, 
Kr on eine Dame, welde nicht blos Schminke auf den Wangen, fondern aud) 
ai den Ohren aufgelegt habe. Die Andern fahen das Höchfte in einer Einfachheit, 
%e projaifch war, ın gefünftelten Verſen. 

Nicht die Bedeutung einer Leiftung entſchied, fondern die Köterie. Der Soterien. 
Regellofigkeit in der Kunft entſprach die der Sitten der Schriftiteller. Es waren 
mar mehr wie im Mittelalter Edelleute, die als unabhängige Männer die Dichtung 
Megten, e8 waren VBürgerliche, die von großen Herren abhingen und um Brod 
ud Gunft ihre Lob fingen mußten. Die Dichter waren eigentlih an die Stelle 
kt frühern Hofnarren in hohen Familien getreten: wie jene mit ihren Späßen, 
io mußten diefe bei allen wichtigen Anläffen in der Yamilie mit Gedichten bereit 
in. Sie waren geiftreiche, aber oft auch unverjchämte Schmaroger, ihr Leben 
töuit regellos, nach Wochen des Hunger Tage der Völlerei. Voiture z. D. erhielt 
wesr als einmal Daumenfchrauben angelegt; man warf ihm vor, daß er Einbruchs⸗ 
dubitähle bei Macht verübt habe. Bon einer Achtung vor ihrer Perfon konnte 
tan: Rede fein. Die Buchhändler zahlten noch fein Honorar, der Dichter oder 
ne Veichüger mußten für den Abgang eines Buches forgen. Die jchmusigiten 
&ıge wurden gewählt, um die Bücher anzubringen. Jeder Dichter lobte den 
urn, um wieder von ihm gelobt zu werden, und jeder glaubte in feiner Eitel- 
ir, das Lob, das ihm ein anderer fpendete, ſei begründet. Es war ſchwer, Diefe 
Scniadung zu gegenfeitiger Lobhudelei anzugreifen, denn diefe Dichterbanden hielten 
wiemmen, jeder jah im Angriff auf den andern einen Angriff anf fich felber. Aber 
nz waren auch mädtig durch die großen Herren, welche fie befchügten, die Sots 
de qualit6, wie fie Boileau nannte, wer den Diener angriff, fchien am Herrn 
nd zu vergehen, und feit der König die Schriftteller zu belohnen anfing, war 
an Angriff auf die falſche Richtung ein Frevel gegen die Majeftät, ein Zweifel 
un guten Geſchmack des Königs ober feines Hofes. Es gehörte aljo Muth dazu 
ialichen Richtungen entgegenzutreten, und Boileau hatte diefen Muth in der Stärke 
jener Üeberzeugung, in der Gründlichkeit feiner Etudien, in feiner Wahrhaftigkeit 
gegen fi) felbft, wie gegen Andere. Er wußte fich felbft richtig zu beurtheilen 
and darum auch Andere. Nichts hatte Einfluß auf ihn, er verdbarb aber aud) 
diejenigen nicht, für welche er eintrat, durch übertriebenes Lob, er fagte felbit dem 
Ronige die Wahrheit. Co wurde jein Urtheil zerftörend für das Schlechte, fördernd 
für das Gute. Um den Haß, den ihm feine Angriffe eintrugen, wenig ſich füm- 
nend — einmal padte fogar ein Krämer alle Waaren, die er verkaufte, in eine 
bamiſche Beurtheilung Voileaus, wozu ihn feine Gegner gedungen hatten — ging 
Doileau geraden Weges auf fein Ziel los. Gegen feine bitterften Feinde bewies 
er fi fonft wohlwollend und in allen Beziehungen ehrenhaft. Als der Hof dem 
alten Gorneille den Gehalt, welchen er bisher genoß, entziehen wollte, flog Boileau 
m König und wollte eher auf feinen Gehalt als Hiftoriograph verzichten. Als 
a von der Geldnoth eines bedrängten Gegners hörte, Half er ihm in der Form, 
daß er ihm feine Bibliothek ablaufte, fie ihm aber zur Benützung ließ. Mit 

oliere, Racine und La Fontaine verband ihn die innigfte Freundichaft: mit ihnen Dicter- 
warden die Grundfäge befprodhen, welche Boileau in der Art poetique zujam: ""*" 
acaftelite, deren vier Gefänge die Richtſchnur der Kunft in Frankreich geworden 
md. La Fontaine macht in feiner Liebeegefchichte der Pſyche auf diefen Verkehr 
eufmerfiam: „Weder Neid, noch Bosheit, nod; Ränke hatten eine Stimme unter 
ae. Sie verehrten die Werke der Alten, fie verweigerten denen der neuern 
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das geziemende Lob nicht, fie ſprachen von ihren eigenen Arbeiten mit Beſcheidenhe 
und gaben einander guten Rath, wenn einer in die Krankheit der Zeit ver 
was aber felten geſchah.“ — Diele vier Freunde nennt Lafontaine ( 
(Moliere, von yeAc —= der lomiſche Dichter), Arift (Boilean), Acante und Polyphi 
(Racine und Ya Fontaine). Zwei oder drei Mal kamen fie jede Woche in 
zufammen und theilten fid) ihre Arbeiten mit. Wer bei der Tafel ausblieb, 
dad nächte Mal eine ganze Seite aus Chapelains Pucelle, einem fchlechten Helde 
gedichte über die Jungfrau von Orleans, vorlejen. Die Unterbaltungen betraj 
das ganze Gebiet der Dichtkunft. Während die Andern blos nach ihrem Gefü 
urtheilten, war es Boileau, der das Geſetz feitzujtellen wußte. Für das, m 
fie al& wahr erfannten, arbeitete Jeder im jeinem Face, und da ihre Leiſtun 
Alles verdunfelten, jo fiegte diefe Nichtung. Boileau ſtellt da8 Ideal eines Dice 
Keeatdesin folgenden Stellen dar *): der Dichter jou fi) wehren gegen das Lob; er | 
m er mie die Kritik feiner eigenen Werke unberüdjichtigt lafjen, und ginge die 
auch von einem unbedeutenden Manne aus, denn aud, ein foldher könne oft cum 
guten Rath geben; er foll einen wührhaften Freund juchen, der im Stan i 
ihn über feine Fehler aujzuflären, er ſoll Eiferfucht und Ränke fliehen ı 
nur für den Ruhm und nicht jür dem Gewinn arbeiten; er ſoll in jeinen X 
die Meinheit des Lebens widerftrahlen laſſen **). Der Dichter joll vor Allen 
Menſchen ftudiren und in die Tiefen feines Weſens hinab fteigen, um nicı 
faljches Bild nad) jeinen Yaunen zu entwerfen. Der Dichter foll der Natur joa 
Boileau nennt dad Wahre la raison, l’humaın, le iond du coeur, la r 
semblance »vec la vıe; eine tiefere Unterjudjung über das eigentliche ik 
des Schönen, wie wir Deutjche, durch gute äſthetiſche Werke verwöhnt, fie verlange 
juchen wir jedoch bei Boileau vergeblich. Er jagt ung blos, was wir meiden fole 
"0 Dennoch ift das Berdienjt der Art poctique unläugbar. Nijard fagt: „Die A 
poétique drüdt im Weſentlichen den Inſtinct des franzöjiichen Geiſtes aus 
jeder Art der Kunftleiftungen. Er führt Alles auf allgemeine Grundjäge zur 
aus welchen der Xejer je nad) dem Umfang und der Feinheit ſeines Geiſtes: 
Schlüſſe zieht, weldye das bilden, was man heut zu Tage Aejthetif nennt. 
Yehren Boileaus verleihen das Genie nicht, — wer hat das je behauptet? ai 
indem fie den Geſchmack des Publicums, welches fein Urtheil und ſehr oft 
Anregung zu Kunjtwerfen gibt, vervollfomntenen, fteigern fie die Bedingung 
unter denen dauernder Ruhm erworben wird. Cie reizen dag Talent des Kunitia 
durd) die Schwierigkeit, den Richtern zu gefallen, und wenn aus ftärfern Urieche 
als alle Regeln und alle Vorjchriften find, der Höhejtand des Talentes gejunt 
und der Geſchmack verdorben ijt, jo hemmen jie das Uebel und retten die Hort: 
auf befjere Zeiten. Ich fünımere mich nicht darum, ob man durch das Yei 
der Art poötique ein Dichter werden kann, wohl aber darımı, daß man er der 
bringe, jich durch einen jchlechten Dichter oder ein dummes Buch nicht verfütte 
zu laſſen. Sind die Leſer nur aufgeklärt und ehrenhaft, jo hege ich wenig Furt 
vor der Anſteckung durch ſchlechte Bücher. Wenn die Art poeuque nur ga 
Richter von Geifteöwerfen bildet, jo liegt mir Nichts daran, daß fie Niemande 
zum Dichter macht. Es ift jehr wichtig für ein Land, wie Frankreich, dab 
lefende Theil der Nation Einfiht und Gejchmad hat. Neue Dichter werde 
ſchon kommen“ ***). 































*) Chant IV. 





**) Neben dem: „Aimer douc la raisun” betont Boileau- Aimex — d .. | 
vertu, nourissez -- en votre ame, | 


*’?7) Nisard, Hist, do la litt F. IL 386. 
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Boileaus literarifche Thätigkeit ift von 1660 — 1668 vorzugsweife kampf: 
wi Ans diefer Zeit ftammen neun Satiren, in welchen namentlich die üblen 
Eeſchmadarichtungen der Zeit angegriffen find, auch der Dialogue des heros 
des romans, eine Verhöhnung der jentimentalen Romane der Scubery. Die 
beiere Richtung fiegte, die Gegner waren entwaffnet, der König und ber Hof 
hatten fih für das Beſſere erflärt. Die Schlacht mar gewonnen. In diefe Zeit 
1569— 74 fällt die Sammlung der richtigern Grundfäge in der Art postique und 


Satires, 


ie Abfaffung jeiner kritifchen Sendſchreiben (l;pitres). Die Stimmung ift ruhig Epitree. 


pa friedfertig. Boileau ift Hiftoriograph des Königs geworden. Ein Spiel des 
atirichen Geifted des Künftlers ift das komiſche Heldengediht le lutrin, der 
Thorpult. Der Dichter wollte damit die Behauptung eines Freundes widerlegen, 
saı fönne aus dem Streit zwilchen einem Borfänger und dem Cüdelmeifter der 
Erde fein Gedicht machen. Es ift reich an anmuthigen Skizzen, Sprade, Stil 
ad Derje find meifterhaft, aber der Inhalt fieht mit der Schönheit der Form 
8 keinen Berhältnig. Ein Bild aus Thon ift mit Diamanten verziert. ‘Die 
torception des Dichters ift ſchwach, trog aller Meifterichaft der Form. Dean 
ent es komiſches Epos — befanntlidy läugnet Viſcher, daß es ein komifches 
per gibt *): „Was man fo nannte von der Batrachomyomachie bis zu Boileaus 
utrun, Bopes Lodenraub, Zachariäs Renommiſten und Murner in der Hölle, ift 
iht eine Species, fondern nur Parodie einer Species, worin diefe dadurch lädher- 
4 gemacht wird, daß ihre großen Motive und großer Stil auf die Folie Heiner 
stoffe gelegt werden. Diefe Formen gehören in den Anhang der Satire.“ — 
dae Gedicht läßt uns kalt, denn verjchwendet it die Mühe des Dichters auf ein 
fıkte. In der legten Zeit feines Lebens überwog wieder das fatirifche Element. 
decine war tobt, bei Hof herrſchte Kälte gegen Boileau, die Gebrechen des Alters 


Le ıu- 
trin. 


mein, der Dichter war durd Angriffe gereizt. So entitand die Satire sur Satiren. 


honneur und sur l'équivoque, in welchen Bitterkeit anftatt Anmuth und Wort- 
fe ſtatt des Witzes waltet. Boileau verftand nicht zur rechten Zeit aufzuhören 


ı dichte So vortrefflid feine Epigramme find, fo ungenießbar find für uns, die ginnus- 


u Klopſftocks gedankengejchwellte Rythmen lejen, feine Dden bis auf zwei. 
eileaıı brachte feine legten Jahre ziemlich in der Einfamfeit zu und verzagend 
ı der Zufunft! „Erfah Nichts mehr **) von feinem Einfluß und feinem Ruhm, 
merkte weniger als jeder Unbere, wie er das Publicum ftreng, bie Schriftfteller 

fichtig, die Talente arbeitſam, und die Mittelmäßigleit ehrlos gemacht Hatte. 
Bährend er den Verfall der Yiteratur bejammerte, fchrieb man allenthalben ſchön, 


tig, leicht und anmuthig.“ 


Ein Zalent ähnlich, aber nicht von gleiher Kraft, wie Moliere ift Sean 
la Brugedre**), (1639-99), der tüchtige Ueberſetzer der Charaktere dee 
beophraft, welchen er eigene mit voller Meifterfchaft gezeichnete Charakter⸗ 
Der beifügte, die derart gefielen, daß fie La Bruyere mit jeder Ausgabe ver- 
ihre, fo Daß die legte Ausgabe °/, mehr als die erfte enthält. Ueber den 
cbensgang ded Mannes haben mir nur wenige Nachrichten: er war Sädel- 
eitter in feinem Heimatsort Donrdan, als Boffuet, — man weiß nicht mehr 


— — 


2) Aeſthetik oder Wiffenſchaft des Schönen. Stuttgart 1857. III. Seite 1316. 
**, Daunou, Discours preliminsire ir. feiner Edition de Boileau. 
»*®), Les caractöres de Theophraste, traduits du grec, avec les caractörc» ou Ic» 
sur» de ce siöcle erſchienen zum erfien Mal 1688. 


Weis, Seltgeſchichte. VL 21 


La 


Prupere. 
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auf welche Empfehlung bin — ihn nad Paris kommen ließ, Damit er b 
Ludwig von Bourbon, dem Enkel des großen Conds, den Unterricht in der G 
fwichte übernehme. Nach vollendeter Erziehung blieb la Bruyare im Haufe di 
Prinzen, wo er in behagliher Ruhe Gelegenheit hatte, die Menſchen zu b 
obachten. Er hatte ein jcharfes Auge, und was er beobachtete, geftaltete ſich ih 
gleich zum Bild; er zeichnete die Dienfchen, wie fie leibten und lebten, und entıva 
jo eine Menge origineller Skizzen menihlihen Thuns und ZTreibens und 
lebendig gezeichnet, daß man meint, fie fprechen vor uns, wir fehen fie fidh v 
uns bewegen. Die einzelnen Charafterihilderungen find durch philoſophiſche 8 
trachtungen verbunden und dieſe Miſchung von Bild und Lehre, von Wiz ur 
Ernit, von Milde und Strenge, maht uns diefe mit Meiſterſchaft gezeichne 
Galerie fo angenehm, wenn auch mande Bilder überladen find. Die Lehr 
find an den Perfonen bewiefen und die Perfonen erhalten wieder Bedcums 
durch die geiftreichen Bemerkungen, mit denen La Bruyere den Hintergrus 
des Bildes beleuchtet. Er ift Meifter des Stils. Er zeichnet feiner als Molier 
aber nicht fo Fräftig, feine Bilder haben nicht die Allgemeinheit, wie die dx 
großen Komikers. 





Man vergleihe nur den Onuphre mit dem Tartufe, der ein Gegenbil 
des legtern if. Er felber meint von Moliere, daß diefer mit zu grobem Fini 
zeichne, wobei er bemerkt, er follte fein Kauderwelſch und feine rohen —* 
meiden, und dem Molidre den Stil des Terenz und dem Terenz das Feuer Moliere 
wünſcht. La Bruhore felber ift aber mehr formſchön, als inhaltreih. Er * 
daß er gefällt, und ſucht die Wahrheit, um zu gefallen, während der wahre Cchrif 
fteller nur gefällt, weil er die Wahrheit als das höchfte Gut fucht — was Boilea 
fein mit den Worten ausdritdt, es würde La Bruydre Nichts fehlen, wenn ': 
die Natur aud) jo angenehm gemacht hätte, wie er ſtets beftrebt ſei zu jein. Jı 
Grund des Herzens ift er ein Falter Anatom, der den Menſchen zerfchneidet, w 
feine Fehler zu zeigen, der über fie jpottet, ohne ein Heilmittel anzugeben. Ze 
Zweck ift nicht jo ſehr, zu befiern, als zu unterhalten. Erſt bei der vierten Ant 
gabe im Jahre 1696, wo der Ton, der vom Hofe ausging, ftreng und fromm wa 
fügte er im Schlußcapitel zwei Süße Hinzu, welche das Ziel feines Wertes dy 
zeichnen jollten: „Haben die Menſchen von Geihmad, die fromm und zugleich au’ze 
Härt find, nicht bemerkt, daß unter den 16 Kapiteln der Charaktere fünfick 
find, welche nur das Schiefe und Lächerliche enthüllen wollen, wa® in ben Gegea 
ftänden der Neigungen und Leidenſchaften der Menjchen enthalten ift, und dag ft 
nur fuchen die Hinderniffe zu entfernen, welde in den Menſchen die Erfenntu. 
Gottes anfangs jchwächen und fpäter gänzlich vertilgen? daß fie aljo nur Vor 
bereitung für das 16. und legte Capitel find, in welchem die Lehre der Gottloits 
feit angegriffen und widerlegt ift, wo die Beweiſe für da8 Daſein Gottes, wenigften 
diejenigen, welche die ſchwachen Menjchen zu erfaflen im Stande find, angefübr 
oder ausgeführt find und die Vorfehung gegen den Spott und die Klagen der Fret 

eifter in Schug genommen ift!" Im Grund ift La Bruyere vielfach, vom Grit 
iontaignes angeweht. Ueber fein Verhältniß zu Ya Rochefoucauld *) und Force 











) Berg. Band V. S. 370. 
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ist er: „Pascal macht die Metaphyſik der Religion untertban, lehrt die Seele 
her Leidenſchaften, ihre Lafter kennen und behandelt ihre großen und ernften 
feel, um zur Tugend zu führen, und will den Menfchen zum Chriften machen. 
vu Rocefoncauld, deflen Grundfäge die Frucht eines durch die Welt gebildeten, 
‚den fo feinen als fcharfen Geiftes find, der du bemerkt, daß der Grund aller 
Siroähen des Menſchen die Eigenliebe ift, greift dieje, wo er fie trifft, ohne 
Interlaß an und diefer eine Gedanke, der ſich in tauſend andere zeriplittert, trägt 
varh die Wahl der Worte und deren Wechfel immer die Anmuth der Neuheit 
en nd. Mein Bud) verfolgt keine diefer beiden Bahnen, e8 weicht von ihnen 
eeittändig ab, micht jo erhaben wie Pascal, nicht jo fein wie La Rochefoucauld, 
ct es mur den Menſchen vernünftig zu machen, aber auf einfache und gewöhn⸗ 
uhe Weiſe *).“ 


Die Zeit Ludwigs XIV. iſt auch die Zeit der großen Theologen und des 
Gianzes geiſtlicher Beredtſamkeit. Namen wie Boſſuet, Fenelon, Bourdaloue, 
Zlechi er, Maſſillon, haben einen unfterblihen Klang. 

Bofiuet ift wohl der größte Kanzelredner Frankreichs, vielleicht der 
gößre Echriftfteller, den es hervorgebracht hat, und heißt nicht mit Unrecht der 
Wir von Meaux, wegen des hohen Fluges feines Geiftes, wegen der Schärfe 
inet Blides und der Höhe des Standpunftes, von dem aus er die Dinge be- 
zoßtet, wegen der Beharrlichkeit, mit der er unmandelbar feinem Ideale nady- 
mt: In ihm ift das, was das Altertbum Großes bat, aufs innigſte ver- 
kmolzen mit dem chriftlihen Geifte, wie bei den Kirchenvätern des vierten 
Ihrhunderts. Boffuet war begeiftert für die Schönheiten Homers und Birgils, 
cher gemaltiger ergriff ihn die Erhabenheit der heiligen Schrift und die Tiefe 
der Kirhenväter. Aus diefen Quellen hat feine hochgeſtimmte Seele den Zauber 
kr Sprache und die Stärke ihrer Ueberzeugung geihöpft. Bon den Krankheiten 
me 3eit, dem Zweifel. wie der übertriebenen Frömmigkeit, hat ſich Bofluet 
gta fern gehalten — er ift eine durch und durch pofitive Natur: die Qehren 
der Religion waren die Ueberzengung feiner Iugend und ftrömten nod von 
den Rippen des Sterbenden, auf ihnen beruhte die hohe Wirkſamkeit feiner 
Honnesjohre. 


Tbeolo- 
gen. 


Boffuet. 


Jacques Benigne Bofjuet **) ſtammt aus ber Heimath des heil. Bern⸗ Sugen. 


berd, aus Dijon, aus einer angefehenen Familie, von der mehrere Mitglieder 
Anthe desdortigen Parlamentes gewefen waren. Er wurde geboren am 27. September 
1627, und erhielt eine glänzende Ausbildung bei den Jeſuiten, welche feine außer: 
nientlihen Gaben raſch erfannten und Liebevoll pflegten. Echnell bemächtigte ex 


— 


*) Rifaıd, Histoire de litterature frangaise. III. &. 221—57. Eine Reihe fei- 
u Bemertungen über La Brupsre in Eainte Beuve, Tort-NRoyal I 410. II. 81, 398, 
*-51. II 38, 49, 137, 195, 196, 252 ff. IV. 444—78. V. 63. Die befte Ausgabe 
t don Welfenner, Barid 1845. Premiere Edition complöto des Carac ères, pr&cödse d’une 
de sur la Bruyère et sur son livre, suivie d’un appendice contenant les changements 
‘ut par l’autenr dans chacune des neuf é—4itions qu’il a données. 

) BRausset, Histoire de Bossuet. IV. voll. 1314. 
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fi) der Claffifer, ihre Schönheiten vergaß er nie mehr, fein Gedächtniß m 
rieſig. Als er im Zimmer feines Vaters eine Bibel fand, war er wie beranit 
von ihrer Schönheit und fein Tag verging fortan, ohne daß er einige Stellen dar 
las. Sein ernftes, tiefe Weſen gab ihm die Beftinnmung zum geiftlichen Zion 
während feine Familie ihn gerne anf der Laufbahn der Rechtögelehrten gefehen hätte, | 
ſandte ihn nach Paris, um dort feine Studien fortzufeßen. Das Erfte, was der 1514 
rige Süngling dort fah, war der Einzug des damals allmädhtigen, aber zum Te 
erkrankten Richelieu —diefer Gegenfag irdiſcher Macht und Eitelkeit und menii 
licher Hinfälligkeit machte einen unauslöſchlichen Eindrud auf ihn. Im College: 
Navarre hörte er Philoſophie; feine Kameraden, welche ihn ob der Schönkeit | 
nes Charakters Tiebten, und ob der glänzenden Cigenjchaften feines Geiftes | 
wunderten, verbreiteten wetteifernd feinen Ruhm in Paris. Im Hotel Rambonil 
wo damals die erften Schöngeifter fich verjammelten, wollte man fid — 
ob es wahr ſei, daß der junge Theologe zu jeder Stunde und unvorbereitet ü 
jedes Thema predigen könne. Man ließ Bofjuet kurz vor Mitternadjt komm 
nach kurzem Nachdenken über die Aufgabe, die man ihm ftellte, riß er durd | 
nen Bortrag Alles im Sturm der Begeifterung mit ſich fort. Der anweſen 
Dichter Voiture bemerkte witig: „ich habe nie fo fpät, nod fo früh predi 
gehört." — Eine Berfammlung von Bildöfen machte einen ähnlichen Bern 
der gleich glänzend gelang. Boſſuet jah damals, um in der Kunſt des Ausd 
fih zu vervolllommen, einige Stüde von Corneille, deren euer, deren männ 
Schönheit ihn ergriff, doch vertheidigte ev deßungeachtet fpäter die ftrengen Gr 
füge der Kirche in Bezug auf das Theater *). Als Boſſuet 1648 zur Erlang 
des Doctorgrades Thefen zu vertheidigen hatte, kam der große Condé mit g 
zendem Gefolge, und nahm — in der Philofophie und im Latein wohl bewande 
jelber Antheil an der Disputation, die zum Ruhme des jungen Gelehrten « 
Zwei Jahre verfloffen dann in Me im Stubium der Kirchenväter, name 
de8 heiligen Auguftin, mit dem Bofjuet im Schwunge ſeines Geiſtes, in 
Schärfe feines Urtheiles viel Verwandtes hat. 1650 wurde er Doctor, 1 
Briefter. In St. Lazare, unter Leitung des Vincenz von Paul, deſſen evangeli 
Milde fein ftrenges Weſen nur klären konnte, hatte er fi) auf die Prieſte 
vorbereitet, die innigfte Verehrung zog ihn in die Nähe dieſes Heiligen. Bo 
ward Domberr in Meg, wo er 6 Jahre in riefigen Studien und in prieiteli 
Thätigfeit zubracdhte. Ein reformirter Geiftlicher, ein Mann von Geiſt un 
lehrfamleit, gab bier. einen Katechismus heraus, worin er zu beweifen ſuchte, 
Reformation jei eine Nothwendigfeit geweſen. Der Biſchof trug Bofſuet die W 
legung diefer Behauptung auf — und dieje gejchah mit fo viel Scharffinn, Bi 
Teinheit, und im Verkehr mit den Andersdenkenden mit fo viel Milde, daB 
Proteftanten zur katholiſchen Kirche zurüdfehrten. Eine Frucht diefer — 
















die Auseinanderſetzung des katholiſchen Glaubens, eigentlich für Turenne verfaßt, 
dadurch für den Katholicismus gewonnen wurde. So ftrenge Boffuet in ie 
Grundjägen, fo duldfam und liebenswürdig war er im Verkehr mit Anderd 
fenden, an Berfolgungen hat er nie Antheil genommen. Auf Bitten Turen 
gab Boſſuet diefe Schrift 1671 in Drud. Sie wurde mit allgemeinem Lei 
aufgenommen und in mehrere Sprachen überjegt. 





*) Maximes sur la Comedie. 
**) Exposition de la foi catholiqne. 
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Ein und dreißig Jahre mar Boffuet alt, ale ihn das Capitel von Meß gresigt 
sh Paris jandte, um für feine Angelegenheiten in ber Hauptftadt thätig zum ® ' 
km. Dort drang man im ihn zu predigen. 1659 beftieg Bofluet zum erften Mal 
die Kanzel in der Hauptfladt. Der Zudrang war auferordentlih. Die Königin- 
Mutter — Anna d'Auſtria — kam mit ihrem Sohn und ihrer Schwieger- 
tochter und dem ganzen Gefolge. Bald mußte Boffuet am Hofe die Faften- 
pedigten halten, aber er predigte auch in andern Kirchen, und wenn er auch 
meörmal® über ein und diefelbe Frage fprechen mußte, fo geihah es doch 
xdesmal im neuer, ergreifender, ftrenger Weiſe, weil er nur Mühe Hatte die 
witrömenden Gedanken zu beherrihen. Ludwig XIV. fandte feinem Vater ein 
Gidwanfdfchreiben, daß er einen ſolchen Sohn befite. Der Alademifer Nifard *) 
fogt: „Was ift denn an diefen Neben, das uns fo ergreift, die wir Chriften yet ver 
fiat böchftens in der Speculation und Katholifen.in der Einbildung, in Wahrheit Pr’is- 
aber Zweifler und Ungläubige? Die Wahrheit über uns. Diele Wahrheit ift 
da gan; und voll und in all ihren Geftalten lebhaft und vertraulid, wenn fie 
& näher auf umfer Benehmen, auf unfere Sitten, auf unfere meltlihe Vortheile 
Anläht; ſcharf und fchneidig, wenn fie unfer Herz unterfucht und uns folgt 
dark alle Ausflüchte unſerer Eigenliebe; groß und feierlich, wenn fie im allge- 
wenn Ansdrüden von Gott fpriht und vom Menichen, von den Laftern und 
von der Tugend, vom Leben und vom Tod. — Wer hat diefem Teufchen Priefter Ba 
zen Scharfblid gegeben, dem Nichts von unfern geheimften Erbärmlichfeiten Feat 
Macht? Wer gab ihm dieſe unfehlbare Kenntniß des Herzens? Sein Genie 
Bitte allein nicht dazu ausgereicht! Es gibt Etwas, was dem dhriftlichen Sitten. 

Are: dies Geheimniß mittheilt, das der heidnifche nicht fannte, und was den 
öhriten dem Heiden überlegen macht. Es ift dies die Beicht. Hier eröffnet Birtung 
ib dad Gemwiffen dem Beichtvater, gedrängt von der Reue, ſucht es ſich aller weise. 
Finden zu entlaften und legt fie vor dem Beichtbater dar, der kein Bedenken 
it, die Wunden mit der Hand zu berühren, die Kraft erhalten hat, fie zu 
lm, Sie liegen offen vor ihm da. Der Sittenlehrer im Alterthum Tonnte Ph, 
en Renſchen nur nad) feinen Handlungen beurtheilen, die aber oft fein treuer gulr 
hıstrud feines Gedantens find und wo der Zufall äußerliher Umſtände fid 
fi mit der eigentlichen Willensmeinung fo feltiam vermengt, oder nad) feinen 
Borten beurteilen, die aber oft mehr dazu benußt werden, den Gedanken zu 
rthüllen, ald ihm zu offenbaren. Die Beicht hat den Menſchen vor dem dhrift- 
en Sittenlehrer bloßgelegt. Por dieſen geheimnißvollen Richterftuhl kommen 
" Gedanken und verläugnen die Handlung, der Heuchler fpricht hier wahr, 
kt Charakter zeigt ſich unter der Maske, die Lafter legen das Prachtgewand 
&, welches Unkundige für Merkmale eines höhern Ranges anfehen. Die Ber- 
firihung ſchmelzt Das ganze Herz wie eine Flamme, die man dem Wachſe 


— — 
— — 


*) Histoire de la littératuro frangaise, III. 280. 
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nähert, und bringt darin diefe füße Verwirrung hervor, melde Bofluet Toy 
der Unſchuld vorgezogen hat, und die dem Sünder gerade dadurd einen T 
gewährt, daß er fich felber anzeigt. Der heidniſche Sittenlehrer kennt die w 
Mitte nicht: entiveder überfhäßt er die Kraft der menſchlichen Natur, wie 
der Stoifer macht, oder er fchmeichelt ihr und verhätfchelt fie, wie es 
Epifureismus thut, oder er läßt fie im Zweifel und in der Ungemißheit 
und herſchwanken, wie dies die Lehre der Akademiker thut, deren ungere 
fertigte Nachfichtigfeit oft Bofluet an Horaz tadelte. Der chriſtliche Sittenle 
ift allein im Befiß der Wahrheit. Man Tann anderer Anfſicht fein über 
Söttlichkeit diefer Lehre, man mag ziweifeln an der Macht, zu binden 
zu löfen, aber man darf nicht läugnen, daß die chriſtliche Sittenlehre jede F 
des Herzens beleuchtet und daß das Chriftentyum die Philofophie ift, we 
den Menſchen am beften verfteht. Ic fürchte fehr, daß der fchönfte Grun 
der alten Moral „Kenne dich ſelbſt!“ meift unfrucdhtbar war. Denn wie 
haben die Kraft, fi) felber kennen zu lernen, wie Wenige find fähig zu 
Selbftverläugnung und der Feinheit des Geiftes, welche diefe ſchreckliche S 
prüfung verlangt, und mie Viele gibt e8 nicht, die in der beiten Abficht 
nicht fennen, die in den Schlingen ihrer Fehler gefangen find und Gut 
Bös verwechfeln. Der chriftliche Priefter ift fühner als der heidniſche Sittenleh 
er jagt zum Menfhen: gib dich bin, und er hilft ihm fich bloßzulegen, 
leiht ibm Augen, um fi) recht fehen zu können, er kehrt das Blatt um 
der Sünder liest. Das Ehrifteniyum Hat aus dem Böfen eine Krankheit 
aus dem Priefter einen Arzt gemacht, der den Beruf hat, zu heilen! Es 
nicht genug, daß man feine Fehler gefteht man darf Teinen verfchtweigen, j 
verliert man die Frucht des Geftändnijfes und belaftet das Gewiſſen mir ei 
neuen Sünde. — Kein Werk des Altertbums kann uns eine Borftellung 
der Tiefe geben, in welche Boſſuet mit Hilfe der Beichte ind Menſchenherz bi 
gedrungen ift, fie macht aus dem einfachſten Dorfpfarrer, wenn er Kopi 
einen Sittenlehrer." — Wie regiam Boſſuet ald Redner war, fieht man darat 
daß blos von den Vorträgen, die er 1659—1669 hielt, 19 Bände vorhanden ni 
und doch find bei weitem nicht alle gefammelt. 

Sanz unerreiht, Alles, mas vor ihm mar, weit überflügelnd ift er 
feinen Trauerreden (Oraisons fundbres). Nod nie hat Iemand fchöner, 
greifender, menschliche Größe gegenüber der Hoheit Gottes in ihrer Nicdhnat 
entgegenzuftellen verftanden und an den Hingang eines Sterblichen erbaben 
Gedankenreihen zu fmüpfen vermocht. Die Seele des Nednere ift wie loderni 
Feuer, welches, alles Irdifche verzehrend, mit feiner Spihe den Himmel beräb 
An der Sroßartigkeit der Bilder, an der Gedrängtheit der Worte fieht m: 
wie feine Seele fid) nährte an dem Geifte der heiligen Schrift. Ergriffen d 
feinem Stoff, ergießt der Redner feine Gedanken in Strömen. Um manch 
der Hingegangenen !ümmert man fih nur noch, weil Bofluet ibm im fen 
Reden Uniterblichfeit verliehen bot. 
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Die Trauerrede auf Anna von Auſtria ift nicht erhalten, wohl aber bie 
a die Königin Henriette, die Wittwe Karls I. von England, und auf die Herzogin 
ꝛen Orleans, die Tochter Karls I., dann die auf die Königin Maria Therefia, die 
&mahlin Ludwigs XIV., die auf die Pfalzgräfin Anna aus dem Haufe Gonzaga, 
vie anf den Kanzler Michael Le Tellier und die auf den großen Condé. Weld) 
große Betrachtungen über die englifche Revolution, über Karl, über Cromwell 
Fad wicht in der Gedächtnißrede auf die Königin Henriette niedergelegt und wie 
ergreifend iſt der plögliche Tod ihrer blühenden Tochter, wie glänzend find nicht 
Se großen Thaten Condés gejchildert und der Uebergang der Pfalzgräfin Anna 
and einem Leben in Unglauben und Leichtſinn zu einem Leben in firengen 
Saßübungen und Werken der Barmherzigkeit! Der Kanzler Le Tellier hatte den 
König zuerft auf Boſſuets Talent aufmerffam gemadt, der Redner brachte ihm - 
für jeine Gunft den Dank, daß er ihn in feiner Schilderung unſterblich machte. 
Aus all diefen Reden fällt ein Strahl des Ruhmes auf den König zuräd, für ben 
Seoinet wie fo viele hervorragende Männer feiner Zeit begeiftert war. Allerdings 
wurden fie gehalten in jener Zeit, in ber noch das frische Gefühl maltete der 
Freude über die Ruhe und Ordnung nad den Stürmen der Vürgerfriege, des 
Stolzes auf die Förderung der Kunft und Wiffenfhaft und des Wohlftandes in 
lem Klafſen der Gejellichaft, des Hochgefühls über die Stellung, die Ludwig XIV. 
den Franzoſen errungen hatte. Ludwigs Kriegsluft und Herrſchſucht waren noch 
ticht das Unglück Frankreichs geworben und der hodyfinnige Boſſuet hätte fich 
gewiß nicht zum Schmeichler erniedrigt. Die Rede, die er hielt, als die Tavallidre 
den Schleier nahm, zeigt in ihrer ernten und einfadhen Sprache, wie er auch dem 
Hoie unangenehme Wahrheiten zu fagen verftand. Dit dem Freimuth eines Nathan 
forterte er von Ludwig XIV. Trennung von der Montespan *) — und St. Simon ift 
m Recht, wenn er jagt, Boffuet habe mit einem Freimuth gefprodhen, würdig der 
Bäter der Kirche der erſten Jahrhunderte. 

1669 wurde Boſſuet Biſchof von Condom und zu gleicher Zeit Erzieher des Bier 
Deuphin. Mit mehr Sorgfalt, nad; einem fchöneren Plan, von einem genialern I), tr 
Ranne ift felten die Erziehung eines Prinzen geleitet worden. Boſſuet Uberwachte Dauppin. 
das Benehmen und die Studien feines Zöglings in allen Dingen. Er faßte Ge: 
hete, einen Katechismus, einen Communionsunterricht, eine lateinifche Grammatik, 
an Lehrbuch der Sefchichte für ihn ab. Er dichtete für ihn Fabeln, er [as mit 
ben die Klafſſiker. Aus den Vorträgen über franzöfiiche Gefchichte und aus den 
Astihreibungen feines Zöglings hierüber — denn diefer mußte nach dem Vortrag 
bet Yehrerö felber über den Gegenftand berichten, dann das Wichtigfte jchriftlich 
nionmenfaflen, und wenn es von Bofluet anögebeilert und mit Zufäßen vermehrt 
war, ins Yateinifche übertragen, — ift der Abriß der Gefchichte Frankreichs 
bs auf Karl IX. entftanden. Diefe Vorträge für den Kronprinzen waren für Bof- 
ſaeis Geiftesentwidlung felber bebeutfam. Bon neuem mußte er fich mit den 
Oröten des claffiihen Alterthums beichäftigten und feinen Zögling auf die ewigen 
Schönheiten derſelben aufmerffam machen; er mußte im Unterricht aus der Höhe 
diloſophiſcher Betrachtung herab ſich zu den Einzelnheiten begeben. ‘Dadurd) wurde 
keine gauze Spradye milder, anfchaulicher, gewählter, formvollendeter. Bon dem 
Seit, in dem er den Zögling unterrichtete, geben noch drei Schriften glänzenbes 
Zengniß. Die eine ift die Politit nach der heiligen Schrift **). Sie ift vielfach wer ie. 
krihrieen worden, als fei Boffuet ein Anhänger ber unumfchränkten Monardhie. 


— — — 


*, Vergl. Band V. ©. 882. 
**) Las politique selon l’&criture sainte, 
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In der That liebte Bofjuet feinen König und bewunderte die Regierung, d 
feinem Vaterland im Innern Ruhe und Wohlfahrt, nad) außen Glanz und Mad 
gab. Aber fo wenig das Chriftentfum die unumfchränkte Regierung bevorzug 
fondern mit ber Republik eben fo verträglich ift, eben fo wenig lehrt Bon 
daß es recht fei, alles felbftändige Leben in der Hand des Monarden zu 
nichten. Das Buch faßt nur die großen Grundfäge zufanımen, weldde die Wur 
jeder Regierung, — fei diefe nun republifanijch, ariſtokratiſch, ſtreng⸗monarchi 
oder conftitutionell — bedingen und von deren Fräftiger Durchführung die W 
fahrt eines Volkes abhängt. Boffuet unterläßt nicht zu bemerken, daß es Grun 
rechte gibt, die man nicht ohne Gefahr verlegen darf, daß die Bölfer nid \ 
Fürften, fondern die Fürften der Völker wegen da find; daß der Beruf des Fürfi 
ift, für das Wohl feines Volkes zu forgen, daß derjenige, welcher ſolches unteriä 
ſtrafwürdig ift wie der Tyrann, der fein Volt mißhandelt; daß Selbftbeherrichu 
der Anfang ift, um in der Folge über Andere zu herrfchen; daß der Fürſt 
Gefege und die Gefchäfte verftehen und vor Allem fich felber fennen muß; d 
er die Wahrheit lieben und erklären muß, er wolle Wahrheit, daß er vor ein 
Beſchluß zuerft Alles umfichtig prüfen, vor Ränken ji) hüten und falſche ? 
richterftatter ftrafen muß. Boffuet gibt der Monarchie vor allen andern Ztas: 
formen den Vorzug, aber nicht derjenigen, welche nad) Laune und Willkür, jond 
derjenigen, welche, im Geifte des Chriftenthums, nad) dem Gefege regiert un 
einem höheren Standpunkt den Beruf des Fürſten wie des Volkes auffaßt. 
Abhandlung über die Erfenntnig Gottes und feiner jelbft*) ift eine der ſchönſten Arbei 
Boſſuets, eine Art Selbftihau, Weltihau, Gottesſchau voll herrlicher, jchön aı 
gefprochener Wahrheiten, vol gefunden Sinnes, obſchon man das Studium 
cartefianifchen Philofophie darin bemerkt. Der Abriß über die MWeltgefchichte ‘ 
wird, auch von Gegnern des großen Schriftftellere, ale das Meifterwert ir 
zöſiſcher Profa gefeiert. Man denft unwillfürlih an den Chrennamen „der A 
von Meaur” bei diefer großartigen Weberficht der Geſchichte der Menfchheit bie 
Karl den Großen. Wie richtig find hier die Völker nad) ihrem Genius in gro 
Zügen gezeichnet, ihr Geift, ihre Gefebgebung, ihre großen Männer, ihre S 
veränderungen, ihre Vorzüge und Fehler gewürdigt, die Größe und der Tiei 
Afiens, die Weisheit der Aegypter, der Sonnenflug helleniſchen Geiftes, 
Ernft, die Gottesfurdt, die Staatsflugheit der Römer gefchildert. Wie mu 
ſpricht der dhriftliche Priefter fi) über alles Große des Heidenthums aus! 
Völker fommen und gehen nad) dem großen Plane Gottes mit der Menſ 
und alle ihre Herrlichkeit wird wie ein Opfertrank vor dem Ewigen ausgegoil 
Das war Gefchichtfchreibung, wie man fie damals nicht kannte, mit foldher T 
der Auffaffung, mit ſolch ftrömender Beredtjamfeit! Das Bud) wurde in 
meiften Sprachen Europas überjegt, man verfuchte Fortſetzungen, die aber ı 
zeigen, wie ſchwer es ift, die Arbeit eines ſolchen Geiftes weiterzuführen. 
Als der Unterricht des Dauphin vollendet war, 1680, wurde Boſſuet ; 
erften Almofenier der Dauphine und zum Biſchof von Meaur ermannı. Cit 
eifrigern Hirten fann man ſich faum denfen. Er predigte viel, er bereiste fleißig ſei 
Eprengel, er verfammelte feine Geiftlichen zu Synoden, er hielt mit ausgezeichne 
Prieftern Miffionen ab, er beantwortete fleißig Anfragen, er bob fronm: 2 
denfen und verfaßte Schriften, die dem Bebürfniß feiner Herde entjpradyen. | 








*) Trait6 de la connaissance de Dieu et de soi-m&me, erft 1722 veröffentlicht 
**) Discours sur l’histoire suniversolle, 
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artanden mehrere Abhandlungen *). Das widtigfte Wert, das in biejer Zeit Histoire 
antand, war bie Gefchichte der Veränderungen des proteftantifchen Pehrbegriffs. riations. 
fı Baſtide, ein proteftantifcher Prediger, hatte ihm nach der Herausgabe jeiner 
Anseinanderjegung des Hkatholifhen Glaubens Veränderungen vorgeworfen. 
Boiiner wollte in einer VBorrebe zu einer andern Ausgabe den Angriff zurückweiſen, 

ver Stoff wuchs ihm aber derart an, daß daraus ein ganzes Werl wurbe, eine Se: 

khicte des Sektenweſens feit der Reformation, ber Widerfprüche ihres Lehrbegriffs, 

eine Charalteriftil der Reformatoren, eine Darftellung der Politik, die fie leitete, 

en Weifterwerf der Dialektik. Kein proteftantiicher Schriftfteller jener Zeit ver- 

medne e8 zu wiberlegen. Jurien, der tüchtigfte unter feinen Gegnern, und Basnage 
wurden, in den Nachträgen zu diefer Schrift **), wie mit Keulenfchlägen nieder: 
gichmettert. 

Als der erfie Redner von Frankreich eröffnete Boſſuet das Nationalconcil 
won 1681 mit dem Vortrag über bie Einheit ber Kirche. Er ift eine Art Triumph- 
gelang auf die Braut Chrifti, auf die Kirche, die 17 Jahrhunderte allen Ber: 
interungen, allen Berfolgungen, allen Irrlehren, allen Spaltungen, die fchließlich 
zur jie wieder fräftigten, fiegreich widerftanden habe. Gedankenreicher, in fühnern 
Bendungen ſprach der große Redner niemals. Die vier Artikel, welche auf diefer 
VLerjammlung augenommen wurben und welche die Stellung ber franzöfifchen zur 
sllgemeinen Kirche beftinmten, haben in die Geſchichte Frankreichs tief einge: 
gaften ***), und find feitden der Gegenftand eifriger Parteinahme für und 
meer. 


1693 veranftaltete Roccoberti, Erzbifchof von Valencia, eine Sammlung von 
21 Banden in Folio gegen die gallicanifchen Artitel — Boffuet ſchrieb auf den Wunſch 
des Königs eine Bertheidigung, die aber erft im 18. Jahrhundert herauskam. 
Ein widhtigerer Streit, der Bofluets Kräfte jahrelang in Anfprud nahm, und 
a welchem Das zarte Band fich löfte, welches lange ihn und Fenelon umſchloſſen, 
der bisher zu ihm wie zu einem väterlichen Freunde aufgeſchaut Hatte, — ift 
dr über den Quietismus. Wir fommen damit an eine andere Leuchte Franf- 
teihs an eine Sröße in der Kirche jener Zeit, an Fenelon, den Schwan von 
Kumbrayg (le cigne de Cambray). VBergleiht man Boſſuet mit Sorneille, fo 
kıın man bei Fenelon an Racine denken. Hält man jenen mit Michel Ungelo 
wiommen, fo mag man in Diefem ihm einen Raphael entgegenitellen. 


François de Salignac de la Mothe Fenelon ftammt ans einer alten, hoch⸗ Benelon. 
getellten Familie in Perigord, und ift auf dem Schloß Fenelon 6. Auguft 1651 
geboren. Seine Natur machte ihn für den geiftlihen Stand geeignet, feine Fa⸗ 
wilie hatte ihn dazu beflimmt. Seine ungewöhnlichen Fähigkeiten traten früh zu 
lag: ſchon als Knabe war er mit den Schönheiten der hellenifchen und latei⸗ Jagend. 
nen Literatur vertraut, im 12. Jahre ſchon bezog er die Univerfität Cahors. 





) Elevations sur les mystöres. Meditations sur l’Evangile. — Traite de la com- 
zinion songs deux espöces. Döfense de la tradition sur la communion sous une seule 
spe. Explication de l’Apocalypse.. — Proverbes. Commentairo sur les Psaumes 
sn. f. w. 

**) Avertissements aux protestants und Defense de l’histoire des variations. 
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Bald darauf ſtudirte er Philoſophie und Theologie in Paris. Im 15. Jahr Ice 
hatte er außerordentlichen Erfolg bei einer Predigt. 1673 erhielt er im Semina 
St. Sulpice die Weihen und war dann drei Jahre in diefer Pfarrei thätig al 
Prediger und Katechet. In feinem frommen Eifer wollte er Miffionär werde 
zuerft in Nordamerika, dann in Griechenland: er hätte gern in Athen gepredig 
wo Sokrates gelehrt und der Apoftel Paulus das Wort Gottes verfündet hart 
MWie gern hätte er auf dem PBarnaß oder in bem Vaterland Homers die Ola 
feiner frommen Seele vor gläubigen Zuhörern ausgehaudt. *) Eine Verfügung, d 
ihn an Frankreich feflelte, bemahrte ihn vor den Enttänfchungen, die ihn untı 
ben Neugriechen fidher erwartet hätten. Hochbefähigte Männer machten den S 
auf den genialen jungen Priefter aufmerfjam. Der Erzbifhof von Paris ernann 
ihn zum Sup6rieur des nouvelles Catholiques, zum Lehrer der Mädchen au 
beffern Ständen, die vom Proteftantismus vor Kurzem übergetreten ober überza 
treten geneigt waren. Damals wurde er mit Boſſuet vertraut, und nahm The 
an den philofophifhen Spaziergängen und Verhandlungen über die heilige Schrij 
welhe in St. Germain unter Leitung bes Bifhofs von Meaur 1672—167 
ftattfanden. Für feine Scitlerinen jchrieb er fein erſtes Werl über die Erziehbus 
ber Mädchen **), welchem bald die Widerlegung der Lehre Malebranches über d 
Natur und Gnade folgte ***). Hier, fowie in der Abhandlung über das Dakki 
Gottes +), geht er von den Grundlagen der Philofophie des Carteſius aus, wei 
aber namentlich auch den minder gebildeten Leſer in der Schilderung der Url 
nung und der Schönheit der Natur vom Sichtbaren zum Unfichtbaren, vom . 
ihaulichen in die Tiefen der Metaphyſik zu führen. Fenelon hat eine ungemel 
gefällige und natürliche Art der Darftellung, fie ift lebendig und mannigfad, d 
pafiendften Worte, die jchönften Bilder ftrömen von feinen Lippen. Klarhei 
Bünktlichfeit, Eigenthümlichkeit, Leichte und anz iehende Wendungen, Auſchaulichlen 
Reinheit find Vorzüge feines Stils. Man fühlt überall, daß diefe reiche Katz 
von der Boſſuet fagt, er finde fo viel Geift in ihr, daß er Angft vor ihr hal 
durch die Alten, die Meifter der Form, gefchult ift. Fenelons Schrift Aber Toͤchte 
erziehung ift Rouſſeaus Emil an fittlichem Gehalt und an Brauchbarkeit weit nie 
legen. Sie war bahnbrechend in der Pädagogik. Ein tiefer Blick in bie Net 
des weiblichen Herzens, ein feiner Sinn, ein Reichthum von richtigen Bemerkung 
und eine richtige Auffaffung des weiblichen Berufes, zeichnet diefelbe aus. Ra 
dem Widerruf des Edictes von Nanted ward Tyenelon zur Belehrung der pro 
ftantifchen Bevölkerung in Poitou von feinen geiftlihen Obern verwendet — € 
Auftrag, dem er mit der größten Milde und Schonung und dem glänzendſt 
Erfolge entſprach. Kein anderer Prediger hatte in feiner Zeit ſolchen Eıra 
Allerdings verbat er ſich jede militärtfche Begleitung und Bebrädung der zu B 
febrenden und wählte er ſich feine Genofien felber, darunter den jungen Fleur 
und übte feine Perjönlichleit einen Zauber, der die Herzen im Voraus gewan 
Saint Simon fchildert ihn mit den Worten: „Diefer Geiſtliche war ein groß 
magerer Dann, wohlgebaut, mit großer Naje und Augen, aus denen das Fe 
und der Geift wie in Strömen hervorbrachen, und einer Gefichtebildung, wie i 


*) Er glaubte noch an eine Zukunft der Hellenen und fragt in einem Brief: „E-: 
werde ich die Felder von Marathon wieder vom Blute der Barbaren gefärbt und Relızı: 
Phitofophie und Kunst von neuem in Griechenland blühen fehen, deren Wiege dasjelbe :. 

**) De l’educntion des filles. 

**#) Refutation du systömo de Malobrancho sur la nature et la gräw. 
+) Trait6 de l’existence de Dieu. 
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Int Beine fand, und die man nie vergefien kann, wenn man fie nur einmal 
ah. Sie vereinte Alle in fi und die Gegenfäge glichen ſich darin aus, fie 
Sare Anmuth und Würde, Heiterkeit und Ernſt, man fühlte aus ihr den Ge: 
leirten, den Bischof und den Mann von hoher Geburt heraus.” In feinen Bor: 
rägen fpürte man die Kraft der Ueberzeugung, die Stärke des Geiftes, ber feine Freie 
Yehren ungezwungen, unborbereitet, in die ſchönſte Form kleidete; er bedurfte 
feiner Borbereitung, um das Schönfte und Tieffte zu fagen und die Herzen fort: 
zareifſen. Fenelon war dagegen *, feine Predigten vorher zu fchreiben und fie aus: 
wendig zu lernen, fie künftlich zu gliedern, was den Bortrag nur troden madhe ; 
dagegen müffe man die Gefchichte der Religion, die fo oft vernadhläffigt werde, 
mt einflechten. Bauvenargues ruft begeiftert aus: „Du edler Schatten, der bu 
ale Redner an Anmuth und Süßigfeit übertroffen haft, liebenswürbiged Genie, 
ted die Tugend fiegreich machte durch Anmuth und Salbung, könnte ich je ben 
Sauber —8 den Adel deines Wortes vergeſſen, wenn von der Beredtſamleit die 
age iſt!“ 

Die Erfolge Fenelons erweckten ihm Feinde, aber uod viel mehr feurige 
Anhänger. Zu diefen gehörte bald die Maintenon, deren müdjtige Fürfprade 
Schuld war, daß der König ihn 1689 zum Erzieher des Herzogs von Burgund Erin, 
ernannte, der nad) dem Tode feines Vaters, des Dauphin, für den Thronfolger Daupdin. 
in Frankreich galt. So wurde denn fyenelon der Erzieher eines Thronfolgers, 
me Dofluet e8 geweien war, nur war fein Zögling begabter — im 11. Wahre 
hette er ſchon den ganzen Livius und Cäſar gelefen und begann den Tacitus zu 
Beriegen — aber auch reizbarer, ftolzer, verichlofiener und wiberjpänftiger, und 
be Aufgabe darum fchwieriger. Sinniger und liebevoller konnte Fein Lehrer in die 
Stimmungen feines Zöglings eingehen und mit mehr Erfolg die fchlimmen Seiten 
wur Natur niederhalten und den edleren den Sieg verjchaffen. Der Herzog von 
Prrgund war bald wie umgewandelt und hing an den Lehren und der Perfon 
eines Meiſters mit einer Hingebung und Treue bis zu feinem Tod, die ihn zur 
heffnung aller Gutgefinnten machten, wirb doc; fein früher Hingang von Vielen 
rest noch als das größte Unglüd Frankreichs im 18. Jahrhundert betrauert und 
Ke liederzeugung ausgefprochen, daß, wenn er den Thron beftiegen hätte, die fran- 

Wide Revolution vermieden worden wäre und ein unblutiger Uebergang von der 
aumſchränkten Regierung zu einer vernünftigen Freiheit ftattgefunden hätte **). 

Seinen Zögling zu einem mufterhaften König zu bilden, war Fenelons Ziel. 

Hurt ſuchte er deflen Yaflungsfraft durch Fabeln, die er für ihn fchrieb, zu Babel. 
weden und zugleich die fchlimmen Neigungen feines Herzens zu unterdrüden. Sie 

Reigen anf von einfachen zu tiefern Wahrheiten. Dann fchrieb er für ihn die 
Geipräche der Todten ***), in denen er große Geifter der Vergangenheit mit Dialo- 
anander in Beruhrung bringt und diefelben namentlich Wahrheiten in Sachen Saure 
der Regierungskunſt darlegen Läßt. 

Solon und Yuflinian, Sokrates, Alkibiades und Timon, Cortolan und geutit. 
Tamillus, Größen des Alterthums, des Mittelalters und ber neueren Zeit, treten 

darin auf umd lafien und im ihr Herz fehen. Der Despotismus wird darin ge> 
hrentmarkt ale eine barbariiche Regierung, wo es keine andern Geſetze gibt, 

als den Willen eines Menſchen. Alle Eroberungsfriege werden verworfen, dage⸗ 

gen gemäßigte Freiheit gepriefen auf Grundlage der Geſetze, welche diejenigen, 


— — — — 


) Dialogues sur l’Eloquence de la chbaire. 
) Bergl. V. 1097—98. 
***) Dialogues des Morts. 
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die regieren, zu vertheidigen und am allermeiften zu befolgen berufen find. Ludwig XI 
erhält hier den Borzug vor Ludwig XI. und Franz J., Ximenes den Borzug ve 
Richelien und Mazarin. Fitr feinen Zögling fchrieb Fenelon in den Jahren 1695—3 
den Telemach *), ein Lehrbuch der Negierungskunft in Form einer Erzählu 

Der Sohn des Odyſſeus geht auf Reifen, um feinen Vater zu ſuchen. Min 

begleitet ihn unter der Geftalt des Mentor. Die verjchiedenen Länder, Fürſte 
Staaten, Grundfäge” der Regierung werden gefchildert. Yange wird verweilt i 
Salent, wo Fdomeneus, aus Kreta vertrieben, einen neuen Staat gegründet ha 
Die Reifen, die Ereigniffe, die fremden Völker, ihre Sitten und Einrichtungen fi 
aber nur gefhildert, um bie Lehren über Politit, — denn das ift der eigentlic 
Zweck des Buches — angenehmer zu machen. Der Telemad) ift nur eine Ermweiteru 
und Umbildung der Odyſſee, aber mit ziemlich modernem Inhalt. Fenelon ſchrei 
aus den Anſchauungen von Berfailles herans und das Buch mwimmelt von 4 
fpielungen, objchon der Berfafler fpäter an Le Tellier ſchrieb, e8 wäre nicht bl 
undanfbar, fonder unfinnig gewefen, feine Arbeit mit Porträts und Satire 
anzufüllen. „ES ift wahr, id; habe im Telemach alle Wahrheiten niedergeleg 
die man braucht, um zu regieren, und habe alle fehler gezeigt, zu welden d 
Befig der höchſten Gewalt verleiten kann, aber ich hatte die Abſicht mich, Chi 
raftere aus der Gegenwart aufzuftellen. Ich wollte Alles fagen, aber feine Perjone 
verhöhnen.” — Allerdings, die Arbeit war nur für den Schüler, nicht für de 
Drud bejtimmt. Im Telemach ift jevoh der Schüler felber gezeichnet: ( 
hält Nichts für unmöglich und ift reizbar beim geringften Hinderniß ; er iſt ji 
zornig, bereut aber feinen Fehler, fobald er wieder ruhig wird, wie ber Ken 
von Burgund ed war. Nur Eine Stimme kann feine ſtürmiſchen Neigungen bändi 

das Zureden Mentors, der überall die Grundfäge Fenelons ausjpricht, wie di 
Marquis von Pofa im Don Carlos nur die politiichen Anfichten Schiller widergib 
Diefelben Pflichten, welche Fenelon in der Denkſchrift **) „Richtſchnur für das G— 
wiflen eines Königs“ fpäter von Cambray aus an jeinen Zögling fandte, werde 
auch von Mentor dem Telemach vorgehalten: „Wenn all diefe Dinge mal 
find, fo ift der Zuftand des Königs fein ſehr angenehmer, er ift in feinem Reit 
am wenigften frei und hat am wenigften Ruhe. Er ift ein Slave, der jein 
Ruhe der Freiheit und dem Glück feines Volke? opfert.“ — Bei der Schilderus 
des prachtliebenden, ftolzen, ganz nur mit feinen Eroberungen bejchäftigten um 
über der Freude an Pradtbauten ben Aderbau vernadjläfligenden Fdomenen 
ſchwebt dem Berfaffer unmilltürlicdh das Bild Ludwigs XIV. vor und Meat 
warnt den Telemach: „die Götter werden mehr von dir verlangen, als von Iee 
meneus, denn man bat dir fchon in deiner Jugend die Wahrheit gejagt und d 
warft nie den Verführungen eines allzugroßen Glückes ausgejegt.“ — Gegen 
über dem Handeldgwang, welcher unter Ludwig XIV. in höchfter Blüthe ftant 
wird die Freiheit des Verkehres angerathen: „Die Vorfehung bat es fo geiug 
daß Fein Land Alles bervorbringt, was zum menſchlichen Leben dient, denn | 
treibt das Bedürfniß die Menſchen zum Verkehr, um das zu erlangen, was ihnei 
fehlt, und diefes Bedürfniß ift das Band, welches die Nationen unter einande 
verbindet. Sonft wären alle Völker der Welt zu einer einzigen Art der Kleitum 
und der Nahrung gezwungen und Nicht? würde fie antreiben, mit einander U 
Berfehr zu treten und ſich gegenfeitig kennen zu lernen.” — Wir denfen an der 
Gewiſſenszwang, den Ludwigs Negierung ausübte, wenn wir bie Warnung hören 








*) Les Aventures de Telemaque. 
**) Direction pour la conseience d’un roi. 
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x Könige follen fich wicht in die Ungelegenheiten der Priefter einmengen und, 
me dringende Noth, ſich nicht in Gewifiensfachen miſchen. Unter Protefilaos 
idt das Bild Lonvois hervor. Tyrus ift das Gegenftüäd von Holland. Der 
und, welcher fich gegen die Eroberungsſucht des Idomeneus bildet, ift nur ein 
egenſtück zur Yiga von Augsburg gegen Ludwig XIV. In der Kalypfo hat 
an die Montespan, in der Euchari die Herzogin von Fontauges, in der Antiope 
e Herzogin von Burgund finden wollen. 


Das politiide Ideal Fenelons ift eine durch Grundgefehe beſchränkte Baritit. 
donarchie; ein erblicher Senat foll die Geſetzgebung bejorgen und neue Steuern 
irien nur mit Zuftimmung des Volles ausgeſchrieben werden. Fenelon gehörte fomit 
ı den Beiftern, die wie Catinat, Racine, Bauban, die Gebrechen der Regierung 
ewigs XIV. in ihrer ganzen Bedeutung ducchfühlten. Sein Zögling follte 
amol nad) ganz andern Grundſätzen regieren. Zwiſchen Ludwig XIV., bei welchem 
r Abſolutismus die Seele feined Lebens war, und Fenelon, welcher dem fünftigen 
'önig entgegengefeßte Unfhauungen eingab, mußte es einmal zur Klärung und 
m Bruche fommen. Anfangs ſprach man am Hof nur von den glänzenden Fort- 
britten ded Herzogs von Burgund; eine Prüfung, der auch Bofluet anwohnte, 
el zur vollen Iufriedendeit aus, und Fenelon mußte auch die Erziehung der 
kroge von Anjou und Berry übernehmen. 1695 ernannte der König Fenelon 
m Erzbifhof von Cambray. Als diefer ſich weigerte, da feine Pflichten als ‚Sr 
mieher fich mit der neuen Würde nicht dertrügen, entgegnete der König: „dat nr 
tirhenrecht zwingt Sie nur nenn Monate in ihrem Bisthum zu bleiben, die 
dem drei Monate mwidtmen Sie meinem Enfel und leiten im Uebrigen die 
ichung von Cambray aus, ald wenn Sie in Berjailles wären.” Der fromme 
md gelehrte junge Abbe Fleury mußte indeß Fenelon erfegen. Bei der Inthronifation 
vor Vofſuet auweſend, äußerte aber der König nach einer längeru Unterredung 
st dem neuen Erzbifchof: „Dies ift der erfte Schöngeift in meinem Land, der 
m meiften leere Träume in feinem Kopf bat” *). Die Geiſter waren alfo auf 
mander geplagt, die Gegenſätze Mar bervorgetreten. Sympathiſch war Fenelons 
wihe und weite Ratur dem Könige niemalde. Zum vollen Bruch zwiſchen 
Kiden führte eime religiöfe Frage, welche damals viel Beifter in frankreich be⸗ 
häftigte. 

Es ift der Quietismus, eine falſche Richtung der Myſtik, wie fie nad auieie- 
daten großer Myſtiker zu Zeiten eintreten. Aus demfelben Spanien, in welchem "" 
it heilige Thereſia und ein Johann vom Kreuz blühten, ſtammt der Urheber des 
unietismus 


„Michael Molinos **), geb. in Saragoſſa 1627, geft. in Rom 1696, gebildet matinos. 
a Coimbra und Pampelona, lebte feit 1662 in Rom, wo feine ftattliche Er- 





) Je viens d’entretenir le plus bel esprit et le plus chim6rique de mon royaume, 
Velaire, sißele de Louis XIV. chap. 28. 
*®) Weissmann, Hist. eccles. sec. XVII 





m. 


Suven. 
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ſcheinung, feine ſtrengen Sitten, das Salbungsvolle feiner Rede, ihm das B 
trauen der größten und angejehenften Perſonen gewannen, die fid feiner geiitlid 
Yeitung übergaben. Seine Grundſätze ſprach er in dem ſpaniſchen Andahteb 
Guida fpirituale 16 aus. Mean meint, Buddah ſei in Rom wiedereritand 
wenn man darin Liest, das ſei die höchſte Frömmigkeit, das die veinite Yiebe 
Gott, allen Wünſchen zu entjagen und jeinen Willen ganz in Gott auszuldich 
alten Bewegungen der Seele Schweigen zu gebieten und jein Ic) an Cor g 
hinzugeben und in jenem Uriprunge zu vernichten, felbjt gegen die Verheißt 
der Seligteit gleichgültig zu fein, ſich um die Hölle nicht zu kümmern und 
der ewigen Tautalen zu freuen, wenn fie den Plänen Gottes liegen. 2 
Geber jei Für einen ſolchen Zujtand nicht mehr geeignet, denn es ſchließe 
Bitte und die Hoffnung in ſich; auch Werke der Liebe jeien nicht mehr nötl 
der it Gott vereinigte Geift gehöre dem Eigenleben nicht mehr an. Ce r 
dies alſo ein Glaube, der die Werke und den Erlöfer für unndthig erflärte, | 
denn auch Molmos, ſicher feiner Verbindung mit Gott, 20 Jahre nit m 
beichtete. Die nächſte Folge war bei Vielen feiner Anhänger, daß fie, was 
Yeib Sundliches trieb, für unbedeutend erklärten, da der Geijt mit Gott verbun 
ſei. Der Jeſuit Segneri, welder auf diefen grauenhaften Irrthum zuerjt aufm 
jam wurde, hatte von den Anhängern des Molinos Verfolgungen zu. beitehen, 
die Vehre von der falichen Ruhe in Gott 1687 in Rom verurteilt und Molinos 
Einfperrung verdammt wurde. 
Unter anderer Form trat dev Quietismus bald darauf im Frankreich co 
Cine geiftveiche, bevedte und ſchöne Frau war ihre Prophetin, Madame Gun: 
Dieje heißt *) eigentlid, Johanna Maria Bouvier de la Motte, ift die Tod 
eines Beamten von Adel, geboren zu Montargis den 13. April 1648, geiter! 
den 9. Jult 1717 in Blois. Zie war ein fränfliches Kind, der die Pil 
und die Zucht durd) die Hand dev Mutter gar jehr abging, wurde nicht nad} ein 
für fie pajfenden Plane erzogen, jondern mehrmals zu den Urfulinerinen get 
und wieder himveggenommen umd es fehlte ihr eine feite, Hare Durdbildung. I 
Vhantafie war veid), ihr Gemüth zart, die Neigung zur Frömmigkeit groß, o 
auch fruh war schon die Gitelfeit ſehr rege. Bei ihrem Drang, ſich geiftig 
beichäftigen, Ins fie Alles durcheinander, bald Schriften des heil. Franz von Zi 
und der heil. Franeisea von Chantal, bald Romane, Belden- und Yiebesgejchich 
Bald wollte fie im den Orden der Vifitantinerinen eintreten und vang nadı ! 
„mern Gebet,” bald freute fie ſich der Huldigungen, die die Welt ihrer Schön 
darbrachte. Zie warf dann wieder die Romane ins Feuer, um bald wieder anl 
zu leſen; fie nahm einen Anlauf zum Höchſten, um doch wieder in Weltluit 
verfinten. 16)6hrig wurde fie an einen 38jährigen Herren von Guyon verheirat 
Die Ehe war nicht glücklich, ihr Herz wicht befriedigt, ihr Mann tränklich 
heftig. Statt aber ganz mm ihren Pflichten als Frau und Mutter zu Let 
ergab jie fi) den Leſen und Briten und vang nad) dem „inneren Gebe 
Krantklichteit ſteigerte ihren Zug zur Innerlicfeit. Da fagte ihr ein Franciscar 
der als Meiſter des innern Gebetes galt, fie ſuche das von außen, was jie jd 
inwendig im fid) habe, und wenn fie fich gewöhne, Gott in ihrem Herzen 
juchen, jo werde fie ihm daſelbſt finden. ieje Worte, erzählt die Guyon, wa 
der Pfeil, der mir durchs Herz fuhr. m diefem Augenblid an ward mir ı 
wejentliche Erfahrung von Gottes Gegenwart in meinem innerften Grunde geget 

















*) La vie do Mme Guyon. erite par elle-meme Cologn. III. vull. Deuiſch erit 
"27 in Aronffurt und Leipyig 
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zu darch Nachdenken ober Ueberlegung des Berftanbes, fondern als eine Sache, 
: man wejentlich befigt auf eine fehr anmuthige Weile. Ich war plöglich‘ jo 
rerändert, daB ich weder vor mir felbft, noch vor andern Leuten mehr kenntlich 
st. Die Gebrehen und Widerfeglichleiten ſchienen verzehrt zu fein wie ein 
znobhalm von einem großen Feuer. — Mit andern Worten: die Guyon gerieth 
ach den magnetifchen Rapport, in dem fie zu dem fyrancisfaner ftand, 
a Ekſtaſe, in welcher fie im innerlihen Gebet ohne Auwendung des biskurfiven 
Dentend und Wollend mit Gott in einfacher Weife zu verkehren glaubte und im 
mftiihen Genuß ihres Bildes von Gott ſchwelgte *). Cie glaubte, ihr Ich gehe 
a der uferlojen Unendlichkeit Gottes unter. Um das äußere Veben kummerte fie 
ih jegt wenig mehr, unter Leitung des unbefonnenen Franciscaners unterzog fie 
A heroiſchen Abtödtungen, ließ fie fi) gefunde Zähne ausreifien, um neue Schmerzen 
2 befommen, und kranke ftehen, um alte Schmerzen zu bewahren. Um das Haus: 
wien tümmerte fie fi) gar nit mehr: in Ekſtaſen verfloffen ihr Stunden wie 
I:nblide. Bald ſammelte fid) ein Kreis gleichgefinuter Seelen um fie. Aber 
af die Erregung folgten aud) wieder Abfpannungen des geiftigen Lebens, Ver⸗ 
ten in Eitelkeit und Sinnlichkeit. Als der Tob ihres Gemahls die unglüdliche 
fe 1576 löste, geriet) Frau Guyon unter die feitung eined Barnabitenmöndes, 
sembe, der, ftatt fie anzutreiben, fi) ihrer unerzogenen Kinder anzunehmen, fie 
r im Glauben beftärkte, fie jei berufen, bie Chriften ins innere Gebet einzu: 
kiren, und werde als wunderbare Gmadenmutter Millionen ein neues innerliches 
ben geben. Sie machte Belehrungen in Turin, in Grenoble. und fam als ge: 
tete Erſcheinung nad) Paris. Ihre Ekſtaſen fteigerten ſich, ihre Anhänger ftaunten 
kan Sie ſchrieb nicht blos viele Briefe, fondern auch Bücher: die verbreitetften 
u „das kurze und leichte Mittel zu beten“ **) und „die Ströme "#*)." Diefe Ströme Les tor- 
ia unſere Seelen, die in den Ocean ber Gottheit einmünden müffen. Um wieber- "" " 
uchen, muß unfere Seele fterben. Iſt fie Staub und Aſche geworden, fo erwärmt 
md belebt fie fich wieder. Aber fie lebt nicht mehr ihr eigene® Leben, fondern fie 
a in Bett. Sie bat dann keinen eigenen Willen und fein eigenes Berlangen 
schr, Gott ift ihre Seele; fie befigt das, was fie Tiebt, fie ſchaut Nichte als in 
datt. Auch ſchrieb die Guyon Erklärungen der h. Schrift, fie dichtete und drüdte im 
Klang die Entzädungen ihrer Piebe aus. Sie nannte fich das fchmangere Weib 
& Ipolalypfe, die Gründerin einer neuen Kirche, fie prophezeite, daß die ganze 
We jih gegen fie erheben werde. Sie hatte eine reiche Phantafie, ihre Schriften 
"halten dichterifch fchöne Stellen, namentlich ihre Briefe, aber oft ift auch mehr 
Birme als Picht darin, und in fehr finnlihen Bildern drückt fie oft die Liebe 
Son aus. Meift fchrieb die Guyon in Ekſtaſe, auch ihre Briefe. Sie 
a ielber : „Eh und bevor ich ſchrieb, wußte ich nicht, was ich jchreiben follte, 
w hatte ich dann gefchrieben, fo fiel mir Nichts mehr ein, was id} fchreiben 
te. — Was ich fchrieb, war mir etwas Fremdes. — Gott gab mir einen 
zerhört ſchnellen Fluß zu jchreiben.” — Ihr Selbſtgefühl ftieg mit dem Anhang, 
ber auch die Trübung ihres Bewußtjeins. In Paris nahm die Maintenon fich 
arneinend anfangs ihrer an, fie durfte in Saint⸗Cyr Gonferenzen halten, fo 
fe wollte, 





. IRudgaber, Der Uuietismus in Frankreich. Tübinger Theologiſche Quartol⸗ 
wit. 3. Jahrgang. 2. Heft 95487. 0 sit 
**) Le moyen court de faire oraison. 
**%) Les torrents spirituels. 


Feuelon. 


Spott. 
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Am Hofe ſah fie Yenelon, der ihre Seltjamfeiten für unſchuldige Uebertreibung: 
einer frommen hochbegabten Frau hielt. Sie fpriht von Millionen Anhängei 
und cd mußte darum die Frage zur Entiheidung fommen, ob dieſe Lehre vo 
der uneigennüßigen Liebe Gottes keine Gefahren in fi) berge. Bedenklic wa 
daß fie die Beichte verſchob: feine Sündenlaft jo ſchnell vom Hals zu habe 
fei eigennüßig ; daß fie das Opfer der Reinheit als angezeigt betrachtete, wi 
wir dadurch vor Gott nur nichtiger werden, daß fie die Sehnſucht verwar 
mit Bott in erwiger Seligkeit vereinigt zu fein: aus Liebe müffe man fogar d 
Hölle für fi nehmen; man müſſe Gott ohne weitere Bedingung dus Opf 
der Seligfeit antragen. Sie rühmt fi) des befondern heiligen Geiſtes, den i 
Gott gegeben habe, während ihre Schrifterflärung von Willfürlichkeiten wine 
Um fo gefährlicher wurde die Richtung, als ihre Gründerin fi) mit ie 
Mantel Fenelons dedte. Diefer hatte in feiner Iugend ſchon gerne Miyitil 
gelefen, und ihm gefiel der Geift, der Eifer und die Sittenreinheit der Guyo 


Aber auch der Spott regte ſich. Ya Bruydre verhöhnte das uneigennütg 
Gebet der Quietiſten *): „O Gott, der du eben fo fehr im Himmel und auf 
Erde, al8 in der Hölle bift, der du überall gegenwärtig bift, ich will weder, no 
verlange ich, daß dein Name geheiligt werde. Du weißt jelbft, was bir gench 
ift. Wenn du willft, daß es ins Leben trete, fo wird es ſchon gefchehen, ohne de 
ich e8 will oder verlange. Dein Reich fomme oder fomıne nicht, mir iſt es gleid 
gültig. Auch bitte ich nicht, daß deine Wille geſchehe im Himmel und auf Er 
er geichieht auch ohme mich, meine Pflicht ift mich zu fügen. Gib uns gnäty 
unfer tägliches Brod oder nicht, ich wünſche es weder zu haben, noch zu en 
behren. Wenn du mir meine Schulden vergibft, wie id) fie meinen Schuldaa 
vergebe, fo iſts noch beifer, denn es ift dein Wohlgefallen. Endlich) habe id mi 





_— — — — 


*) Dislogues posthumes sur le Quietisme. And) in Poefie ward die Richtung perbi 
wie folgende Paraphraſe dreier Bitten aus dem Baterunfer bemeift. 
Votre royaume a des appas 
Pour des Ames interessdes ; 





num Les nötres d’un motif si bas 
tuum Se sont enfin d. barrassés. 
" S'il vient, il nous fera plaisir; 
Mais Dieu nous garde du de6sir. 
Seigneur, notre pain quotidien 
Fanen Ne peut ätre que votre gräce: 
quotidianum Donnez-le-moi, je le veux bien; 
da nebis Ne le donnez pas, je m’en passe. 
hodie. Que je l’aie ou ne l’aie pas, 
Je suis content dans les deux cas. 
Seigneur, si votre volonte 
Et ne nos Me met & ces grandes &preuves 
induca, Qui desesperent le tent6, 
Mon coeur pour vous donner des preuves 
tentationem. De mon humble soumission 
Consent & la tentation. 
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siemen Willen allzujehr ergeben, ale daß ich dich noch bitten ſollte, mich vor 
a Berfuchungen und der Sünde zu befreien.” 


Neue Lehren, die große Verbreitung finden, find in Frankreich immer be- 
atiam, denn der Weg von dem Kopf in die Hand ift bei den Franzoſen fehr 
nz. Eine neue Anſchauung begnügt fi) nicht lange mit ruhiger Erwägung, 
will handeln, ſich verbreiten, Regel und Thatſache werden. Der Maintenon wurde 
ge über die Begünftigung, die fie der Guyon bisher gewährt hatte, fie ließ 
ofiuet Tommen, das Orakel der franzöfiihen Kirche, um mit ihm zu berathen: um 
un bewog die Guhon, ihm ihre Bücher und ihre Manuferipte zu übergeben Beneion. 
aguſt 1693. Boflnet prüfte forgfältig und fam bald zur Ueberzengung, daß 
65 hier mit einer großen Berirrung zu thun babe, und zeigte ihr in einer 
kirtehung, daB zwanzig Puncte in ihrer Lehre anftößig fein. Die Guyon 
y ih hierauf don Boſſuet zurüd, dem Schutze Fenelons vertrauend, und 
ꝛ Biihof don Meaug verhandelte nun mit feinem freunde, von dem er 
um glanben konnte, daß er eine foldhe Lehre vertheidigen möge: zitternd habe 
} erumgetaftet, bei jedem Schritt einen Sturz fürdhtend, wenn ein fo einfichte. 
ee Geiſt Fallen könnte. Die Verhandlungen waren anfangs freundfchaftlich, 
u ober gefpannt. Fenelon hatte für Alles Entſchuldigungen, der Kern fei 
ei Madame Guyon, man dürfe ed mit ihren Ausdrüden nicht fo genan 
born man wmüfle die Geifter prüfen, fie feien nicht alle gleih. Boſſuet hingegen 
bei die Irrthümer für bedeutfam und verließ erfhüttert feinen Freund. Es 
kg im viel daran, Fenelon aus diefer gefährlichen Verbindung berauszureifien 
u den Blauben rein zu erhalten, und der Maintenon lag daran, die perfünlihe Fan 
4uld wieder gut zu machen, welche fie als langjährige Beſchützerin des 
jhums auf fich geladen: hatte doch fie die Freilaſſung der Prophetin von 
sdwig XIV. erwirkt. Wenn nach reifliher Unterfuhung die Lehre der Guyon 
wertheilt werde, fo mußte auch Fenelon von ihr ſich zurüdziehen und der 
Acintenon lag an feinem reinen Ruhm eben fo fehr wie Boſſuet. Man ver- 
ishte daher die Guyon, eine Unterfuchung über ihre Lehre zu fordern. Noailles 
tonfon und Bofſuet wurden vom König zu Richtern beftimmt. In Sffy famen Kor 
kic Frälaten mit der Guyon zufammen. Alles wurde gründlich erwogen, die TM 
krhandlungen dauerten über ein Jahr. Fenelon fandte Gutachten ein, die fih 
u feine umfaflenden myftifchen Studien gründeten. Er verfprad, wenn man 
m nahweile, worin er gefehlt habe, fi) unbedingt zu unterwerfen. Die Com- 
Kfion hoffte auch ficher, ihn aus feiner Verbindung berauszureiflen. Indeß 
surde Fenelon 4. Februar 1695 zum Erzbifhof von Cambray ernannt und 
nen ließ ihm an den Berhandlungen fich betbeiligen und er unterfchrieb am 
". März 1695 die 34 Artikel, über welche fih das Gericht ausſprach, mit — 
Pofnet, Roailles and Tronſon zuſammen. Mit Recht ward hier erflärt, daß 
te feine Geheimlehre in der Kirche gebe, feine apoftolifhe Tradition, als Die 
von der Kirche anerkannte und ausgeiprochene, daß die Bleichgültigkeit, welche 
die Suflihen Hoffnungen aufhebe, nicht Sache der Vollkommenheit fei, daß es 

Brık, Beltgefgiäite, VL 22 
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allerdingd Seelen gebe, die Gott allein führe und denen Nichts meiter vor; 
Ichreiben fei, daß aber die Gabe der Prophetie nicht mit einer Stufe der Bo 
fommenbeit nothivendig verbunden fei; daß wir nie das Strafgericht der göttlid 
Gerechtigkeit ung wünſchen follen, daß mir aber fchrantenlos nur imvV 
trauen anf die göttliche Barmherzigkeit fein dürfen. Die Guyon, die i 
in einem Klofter zu Meaur aufhielt, unterwarf fi den Artifeln von In, dv 
dammte die Irriehren des Molinos und Lacombe, erflärte, fie habe nie, 
Abficht gehabt, im Gegenfag zur Kirche Etwas zu glauben oder zu Ichn 
betheuerte aber aud), fie habe nie einen der von Boſſuet verworfenen Irrthün 
gelehrt; fie verfpra ihm alles Schöne und Gute, namentlich auch, daß 
nie mehr in Paris ſich aufhalten wolle, wo der größte Kreis ihrer Anhaͤn 
war. Darauf ftellte ihr Boffuet ein ehrenvolles Zeugniß aus, reichte ihr 
Communion und erlaubte ihr, von Meaur fi) zu entfernen. Die ganze Irre 
fchien damit beendet. Boffuet weihte am 10. Juni 1695 feinen Freund Fenel 
zum Biſchof, diefer hatte noch veriprochen, ein Buch, welches Boſſuet, um | 
alle Zukunft diefem Irrthum vorzubeugen, über die verfchiedenen Etufen | 
Gebete *) verfaßt halte, zu approbiren. Fenelon ging nun im feine m 
Didcefe. 
Feuer Auf einmal aber trat die ganze Frage in eine neue Wendung. Die Guy 
Siten. hielt ihr Wort nicht, fie nahm wieder Wohnung in Paris, fie müpfte i 
alten Verbindungen von Neuem an, das quietiftifche Treiben befam einen rl 
Aufſchwung, und der Erzbifhof don Cambray zog das Verſprechen zui 
das er ald Abbs Fenelon gegeben hatte. Die Maintenon fühlte fich geläri 
und Boffuet war forglid vor einer neuen Gefahr für die Kirche Franfrei 
er warf fi) vor, der Guyon zu wohlfeilen Kaufs ein Ehrenzeugnik ausge 
und die Sache zu leicht genommen zu haben. — Die Guyon wurde 
Vincennes in Haft gebracht, von Fenelon verlangte Boffuet, daß er and) jed 
Schein der Begünftigung einer Irrlehre von ſich weife. Diefer aber war erfhätt 
über das Schickſal der Frau, die er hochachtete; er meinte, mit der fordern 
feiner Unterjchrift wolle man feiner Meberzeugung Gewalt anthun, und er Wi 
in der That die Anfiht von 5 Stufen in der Liebe zu Gott, deren hd 
vollkommen uneigennüßig fei, ohne Hoffnung, ohne Furcht, ohne Beimice 
irgend eines menfchlihen Gefühle, und dieſe gegen alles eigene Hoffen u 
Wünſchen gleichgültige Liebe däuchte ihm in der That ald der höchſte Ge 
der Bolltonmenheit. Seine Rechtgläubigkeit, meinte er, habe er hinlängtic | 
wiefen, mit dem Unrecht gegen die Guyon wolle man ihm felber einen Sm 
anthun. An die Stelle der frühern Freundfchaft der beiden großen Bierden ! 
Mazimes Kirche von Frankreich trat Erfältung und das Bud) Les Maximes des Saun! 
se welches enelon 1696, um feine Anſichten zu rechtfertigen, erſcheinen IM 


*) Instruction sur les états d’Oraison. 
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ame einen Streit, dem nicht blos Frankreich, fondern das ganze gebildete 
Bropa mit Spannung zufah. Beide Männer entfalteten in ihren Schriften 
ir oder gegen eine erftaunfiche Gewandtheit, Schärfe und Gelchrfamfeit, bie 
er bel. Stuhl, an den Fenelon Berufung einlegte, gegen ihn entichied. 


Fenelon gab ſich auferordentlihe Mühe zu zeigen, daß feine Yehre von 
a wmeigennügigen Yiebe, bie felbft bis zum Opfer der eigenen <eigieit ſich 
agern fönne, nit mit der vom heil. Stuhl verworfenen Lehre des Molinos 


ich ſe. Molinos lehrte, man muß Gott lieben, fo daß man felbft in die eigene Metinc- 


dammung twillige, wenn fie in den Abfichten Gottes Tiegt, daher die Gleich— 
Btigteit gegen Alles, was nad) der chriſtlichen Lehre uns vor der Berdammung 
in lann. Fenelon meinte, die reine Liebe fchließt das Vertrauen auf die Ber- 
Bguig der ewigen Seligkeit nicht aus, noch die Handlungen, in denen wir fie 
Ringen, erflärte aber diefe für untergeordnete Beweggründe. Im Wefentlichen 
keifte er doch an die Lehre des Molinos an und die Maintenon war nicht im 
beit, wenn fie fagte: „wenn der Erzbiſchof von Cambray nicht verurtheilt wird, 
Hit cr ein ſtolzer Vertheidiger des Quietismus.“ Er mußte zugeben, daß bicje 
pr: von Heuchlern mißbraucht werden Eönne, daß fie nur für gewilfe und für 
ers begabte Geifter pafle, aber Boſſuet betonte bagegen mit Recht, daß die 
liſche Lehre für alle Welt giltig fein müſſe, für Geifter jeder Art, für alle 
inde, daß es kein Chriſtenthum der Conventifel und Echöngeifter gebe, die 
zit einer befondern Frömmigkeit brüften dürften. Die edelften Geifter Srant: 
wie Racine fchloffen fih ın diefem Kampf auch an Bofiuet an, Fenelon 
«kin. Die Scubery ſchreibt nicht mit Unreht: „Ih will mid nicht in 
Meer Streit über ſolche Dinge miſchen; in Ruhe beſchränke id mid auf die 
e Gottes, auf dad neue Teftament und das Baterunfer, denn id; glaube, 
ein Gebet, das Jeſus Ehriftus felber gelehrt hat, feine üble Eigenſucht in 
enihliegen fan, wenn aud) Madame Guyon es für ein intereflirtes Gebet 
tt, was die Grundlagen bes Chriftenthums zerftören würde.“ — Ein Zeit 
Pr * ift in vollem Recht, wenn er jagt: „Man erhebt ſich und ſchraubt fid 
Rngeeigneten Feinheiten hinauf, die duch ihre Unmöglichkeit gefährlich werden, 
ih die glauben laffen könnten, daß die Religion von unfern Meinungen abhängt 
nd: fie mr das Werk unferes Nachdentens ift; indem man nur von ber 
—J— Gottes und des Schöpfers erfüllt fein will, vergißt man an die Nichtigkeit, 
a die Schwäche und Ohnmacht des Geſchöpfes zu denken, und an fein Bedürfniß, 
Bü den Gedanken an fein Heil gehoben zu werden, um der Verzweiflung über 
bacn Fall zu entgehen." — Ein richtiges Urtheil ſprach der geniale Leibnitz über die 
ze Frage aus: „Die Guyon ift eine hochmüthige Helljeherin und der Erz: 
j don Sambray hat ſich durch ihr geiftreiches Weſen täufchen laflen. Eines 

R gewiß, Boſſuet Hat Recht im feinen Pehrbeftimmungen und auf der andern Seite 
denelon unfchuldig.” — Dies war auch die Meinung der Maintenon über 
a: „Wenn er fi nicht hätte täufchen laſſen, fo könnte er durch Gründe 

Bf den rechten Weg gebracht werden, aber er ift im guten Glauben befangen, 
krım habe ich keine Hoffnung mehr auf ihn.” Boſſuet aber hat im Eifer für 
ie teine Lehre fih bis zur leidenfchaftlichen Aeußerung fortreißen laſſen, die 
n jei die Priscilla eines neuen Montanus, und Fenelon war doc) ein reiner 








*) Ritgetheilt bei Nis ard. III. 359, 
22 * 
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Charakter. Nur die allgemeine Ueberzeugung von feinem eblen Streben, von dx 
Abel feines Weſens machte e8 ihm, trog dieſes Vorwurfs, ber ihn eigentlich lacherl 
hinftellte, noch möglich, daß er fi) als Erzbiſchof von Cambray halten lonn 
Schu. Niſard fagte über diejen Streit zwifchen beiden Männern fehr gut *): „Boflı 
ift der Lehrer der allgemeinen Kirche, Tenelon der Mann der fubjectiven U 
faffung. Beide Gegenfäge bilden das Reben ber menjchlichen Geſellſchaft: w 
einen kommt die Orbnung, die Regel, die Hierarchie, der erhaltende Geift; u 
andern kommen die Bewegung, die Hevolution, die durch die en 
fi) mit ihr verbinden, blutig wird, die Thätigleit, die Neuerung, die 
dungen. Für bdiefen großen Kampf fenbet die Borfehung zu gewiffen Zeiten üb 
legene Männer in die Welt, in welchen fich beide Principien verkörpern, u 
weil diefer Kampf unvermeidlich ift, ift Jeder, der darin im guten Glauben m 
ftreitet, ofne Schuld; aber da es keinen Kampf in der Welt gibt, ohne daß 
einen Sieger und einen Beflegten gibt, jo muß das Princip der Erhaltung ül 
den Gegner den Sieg davon tragen, wenn es ſich nicht mit ihm zu vertrag 
vermag. In dem Streit zwilchen Bofſuet und Fenelon war eine Vermittlı 
nicht möglich. Die individuelle Richtung Hätte nur zu den ſchlimmſten Ding 
zu ermübdenden theologiſchen Spitfindigkeiten und zum Verlangen einer Fri 
migfeit geführt, welche felbft für die Einftebler von la Trappe unerrelchbar fdi 
Es war nöthig für den öffentlichen Geift Franfreiche, wie für die Religion, I 
Fenelon befiegt wurbe, und Boſſuet war auf dem rechten Weg, wicht bloß | 











den Glauben, fondern aud) was die Methode anbelangt. Die Ueberlegenheit 
Talents und der Ruhm bes guten Beifpield waren anf feiner Seite E 
Polemik ift bewunderungswärdig, und wenn fie perjönlicd wurde, fo if | 
Folge der menſchlichen Schwäche, die zulegt nicht ohne Perjönlichkeit polemifl 
tann.” — Boſſuet fpridt als Bertreter der Kirche, Fenelon als der Bertr 
feiner eigenen Anficht, er entfaltet darin den vollen Zauber feines Talents | 
den Eifer eined Mannes, der eine eigene Idee verfiht. Er kehrte in im 
neuen Wendungen auf feine Anfhauung zurüd, mit Beichränfungen, Um 
tungen, fo daß Boſſuet ihm zurief: „Die Wahrheit ift viel einfacher, und ı 
man fo oft verändern muß, Hat feine fefte Grundlage. Es gibt nur Eine ma 
Weife, die Sache zu fagen, und bie ift die Sache felber.” — Sid; in fal 
Speculationen zu verirren, das Unbegreifliche begreiflih machen zu wollen, 
Zweiflern Stoff zu geben, war niemals Boffuets Sade. Er hielt es für ı 
lorene Zeit, er wollte nur die von Gott gegebene Wahrheit wieberfpiegeln ; 
beugte vor ihr demüthig das Haupt, wie ein frommes Kind; aber er ift — | 
ein Franzofe richtig bemerft — auch ein Beweis bafür, wie viel ſtärker, fn 
und mannigfaltiger man dur ben Glauben und Gehorfam gegen ein hök 
Princip, als durch die Launen eines Geiſtes wird, der nur an ſich felber gla 
und fich Höher achtet, als die Wahrheit. 
zudmig Mit dem König Hatte e8 Fenelon durch die Herausgabe feiner Grundfi 
XIV. der Heiligen und duch feine Hartnädigleit für immer verborben. Geine 2 
um Urlaub zu einer Reife nad) Rom wurde abgeichlagen und er in feine Dii 
verbannt. Ludwig XIV. ſchrieb felber an den Heiligen Bater gegen das Bud) 
Erzbiſchofs, als ein fehr fchlechtes und gefährliches, und verlangte raſche Ver 
theilung desſelben, die er mit feiner ganzen Gewalt zur Anwendung brin 
Inugceng werde. Die Gemeffenheit und Bedäctigleit, mit der man in Rom den Pro 
X. vornahm, ließ ihn aufs neue auf rafche Verurteilung dringen. Ein Neffe 


' 
' 








*) Histoiro de la litt6raturo frangaise, IiI. 351. 
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werd und ein vertrauter Freund besfelben wurben ihres Titels als Lehrer bes 
herzogs von Burgund für verluftig erflärt, zwei andere intime Verehrer wurden 
wa Hofe verbannt — lauter Anzeichen, wie hoch der Born des Königs loderte. Ber 
Bir Tage, ehe die zweite Tönigliche Botſchaft in Rom eintraf, 9. März 1699, Helums- 
ser Fenelon in Rom ſchon verurtheilt. Am 24. März erfuhr dies Fenelon, eben 
er auf die Kanzel gehen wollte — er änderte fein Thema, ſprach in ergrei- — 
ſaden Anstrüden über die Pflicht des Gehorſams gegen die Kirche und theilte 
im Zuhörern, die ihn jegt nur noch mehr bewunderten, das Urtheil des heiligen 
Baahled mit. Dasfelbe that er in einem Hirtenbrief an feine Diöcefe, und verbot 
en Gläubigen das Lefen feines Buches. Dem heil. Vater theilte er feine volle Unter- 
wrfung mit, und in Rom war die Meinung, Fenelon habe gefehlt durch das 
biermeß der Liebe und Bofſuet durch den Mangel an Liebe. Damit hatte bie 
Binde Beinegung in Frankreich ihr Ende erreicht, Boffuet einen vollftändigen 
tumph, aber Fenelon fand nad; feiner Niederlage in frifchem Glanze ba. 
Den Zorn bes Königs vermehrte das Erſcheinen des Telemad, der nur ae 
Ir den Zogling gefchrieben war, und defien Veröffentlichung der Verfaſſer nie 
mihhtigt Hatte. Ein Schreiber Fenelons mißbraudte fein Vertrauen und ver⸗ 
bafte eine Abſchrift, 1698. Ein Buchhändler ließ fie druden ohne den Namen 
derfafſers, die Regierung ließ alle Eremplare mit Beſchlag belegen, 1699 
im das Ganze nichts defto weniger im Haag, beim Buchhändler Adrian 
em. Es flog durch Europa. Kaum konnten die Prefien ber Nachfrage ge- 
Bye, es wurde vielfach nachgedrudt, in alle Sprachen Europas überfeßt, auch 
Wirinifihe, und zwar in Profa und Verſe, ins Griechifche und Armenifcke. . 
Gy wenige Bücher, von benen man fo viele Ausgaben und Ueberfegungen 
Bat Iber wie flieg der Zorn des Königs, als die auswärtigen Höfe und Für: 
‚fa lotenfroh das Buch als eine Satire auf den Hof zu Berfailles begrüften, 
Bi darin der Uebermuth und die Folgen der Willtürherrfchaft gegeißelt ſelen. 
Boyehene betheuerte der Berfafler, der übrigens fein Buch nie dffentlid) anerkannte, 
abe nie eine Verhöhnung des Hofes zu BVerfailles fchreiben wollen, er fei zur 
it, da er es abfafte, mit Zeichen der Gnade und des Bertrauens vom Könige 
ft worden. Nicht bloß der Hof wurde ıhm verbsten, fondern auch der 
eined Lehrers der Kinder von Frankreich wurde ihm entzogen. Seinem 
üler warb jeder perfönliche Verkehr mit ihm unterfagt. Als der Herzog auf 
Feldzug 1702 Cambray berührte, ward ihm eine Beſprechung mit feinem 
er nur unter der Bedingung geftattet, daß dies nicht unter vier Augen ge- 
. Nur die Verehrung, die ergenoß, und die Ruckſicht auf den heiligen Stuhl 
en Fenelon, daß man ihn nicht in feiner bifchöflichen Würbe antaftete. Er 
nun ganz feiner Didceſe, hörte Beicht, wer bei ihm fein Gewiſſen entlaften 
e, hielt PBaftoralconferenzen, überwachte die Heranbildung eines tüchtigen 
&, predigte viel und Hatte noch immer Zeit, als Schriftfteller thätig zu 
Seine einzige Erholung war ein Gang in die freie Natur. Der Zauber 
Unterhaltung war unvergleihlih. „Dan kann es nicht unterlaffen, ihn 
befuchen,” fagt ein Zeitgenoffe, „es ift fchwer, von ihm wegzufommen, uud 
möchte immer wieder zurückkehren.“ — Kein Bifchof wußte beſſer mit den 
Meuten zu verfehren, er befuchte ihre Hütten, linderte ihre Noth, nahm Theil 
iſtem einfachen Mahl. ALS der Krieg in feiner Diöcefe tobte, bezeigten aud) 
® Feinde durch mildere Behandlung des Volls ihm ihre Hochachtung. Sein Ruf 
m etepaiſch. Ein Schotte, Ramfay, ein Calviner, ſuchte bei ihm Loſung feiner 
Fed, word Katholik und hat ein ſchönes Buch über ihn geichrieben. Sein 
iler blieb immer in geheimem Verkehr mit ihm, fragte ihn um Rath in den 
Krkzuftänden bes ſpaniſchen Erbfolgekrieges. Für ihn fchrieb er die Direction 
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pour la conscience d’un roi*). Dod der Danphin, die lebte Pu 
Frankreichs, ſank am 18. Februar 1712 ins Grab und bie gefürdhtete Reg 

fchaft des Herzogs von Orleans fland bevor. Einflugreihe Männer wandten $ 
an den Biſchof um Kath. Er bezeichnete die Herzoge von Beauvilliers, Chevred 
und St. Simon ald Mitglieder der Regentichaft, die noch unter Ludwig XI 
fi) verfammeln und unter feinen Augen amten follte: aber der erfte ftarb 17 
der zweite 1714, und fo fcheiterte wieder ein Plan Fenelons und der Herg 
von Orleans war der Unvermeidliche. — Wahrjcheinlich hat diefer insgeheim d 
biefen Plänen erfahren und fuchte, überzeugt von der Bedeutung des Mann 
Fenelon für fi) zu gewinnen. Seine Abhandlung über das Dajein Gottes wi 
damals erſchienen und Drleans feste fid) mit dem Erzbifhof von Cambray! 
Berbindung, um in philofophifhen Fragen bei ihm ſich Raths zu erholen. | 
einer Reihe von Sendichreiben an Drleans behandelte nun Fenelon die Berehnm 
Gottes *), die Unfterblichkeit der Seele und den freien Willen, dann die Wal 
heit der chriftlichen Religion und die Lehrgewalt der katholiſchen Kirche **). Ste 
bend (7. Jänner 1715) richtete Fenelon an Ludwig XIV. die Bitte, ihm keinen Rd 
folger zu geben, der dem Janſenismus anhänge. In feinem Teſtament betheum 
er noch einmal feine Unterwerfung unter ben Heil. Stuhl. Auf einer golden 
Mouftranz, die er feiner Kirche vermachte, war er abgebildet, wie er mehr 
bäretifche Schriften mit Füßen tritt, und darunter auch fein eigenes Bud, I 
Srundfäge der Heiligen. Die Revolution, welde fo viele Erinnerungen an gm 
Männer der Vergangenheit vernichtete, ift vor feinem Sarge ftehen geblicke 


. Sambray fette ihm 1824 ein Denkmal. Der Klerus von Frankreich beitiun 


Rofinet 
+ 


Guyon. 


1782 40,000 Livres zu einer vollſtändigen Ausgabe feiner Werke, fie find 
34 Bänden 1820—1830 in Verſailles erſchienen. 


Sein großer Gegner Boffuet war fchon am 12. April 1704 ing Grab gefunk 
La Bruyere hatte ihn noch während feines Lebens einen Kirchenvater genar 
Maffillon in der Zrauerrede auf den Dauphin gefagt: in den erften Jahıkı 
derten des Chriftenthums geboren, wäre er das Orakel der Kirche geweſen und hätte 
Nikääa und Ephefus den Borfig haben müffen. Sein Ruhm bat fich nicht gem 
dert. Chateaubriand nennt ihn in feinem Geift des Chriftenthums einen ftaat 
männifchen Geift von der Bedeutung des Thukydides, berebt wie Titus Pivius a 
einen Seelenmaler wie Tacitus; er fet ein Kirchenvater, ein begeifterter Prieft 
deffen Stirn wie beim Gefegeber der Hebräer von einem überirdilchen Feuer ſtrat 


Die Guyon, deren Geift und Irrthilmer fo vielen Zwiejpalt, bittere Stun 
und Arbeit zwifchen die zwei Männer warf, wurde 1702 aus der Bagſtille cı 
laffen und nach Blois verbannt, wo fie noch 15 Jahre im der Vergejienkeit ı 
in Werfen ber Frömmigkeit lebte. Die Klarheit ihres Geiftes ſchwand ins 
mehr, die Glut ihrer Liebe wuchs; jeder Gegenftand, der ihr in die Hänk ii 
wurde ihr ein Bild ihrer Piebe zu Gott. Sterbend betheuerte fie ihre Anbän 
lichkeit an die katholische Kirche, aber auch daß man ihr Unrecht gethan hab 
Bauffet meint, fie babe fich ihr Unglüd zum Theil durch ihren unklugen Ci 
ihre ungenaue Sprache und tadelnswerthe Grundfäge zugezogen ; fie fei nicht würd 
gewejen, einen fo ausgezeichneten Freund wie Fenelon zu haben, und ihr Lay 
fei gewefen, daß fie einen fo überlegenen Gegner wie Boffuet befam. Tas Urä 


) Bergl. Band V. 1097. 
**) Le Culte de la divinit£. L’immortalit& de l’äme, Le libro arbiue. 
*+*) La verit5 de la religion chritienne. L’Autoritö de l’Eyliso catholiqie 
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he ſchwankt heute wieder in Frankreich: noch neulich hat Micelet ihre reine 
ilterung gepriefen und fie für eine der größten Myſtikerinen erklärt *), 


Es ift eine Zeit rei an großen Talenten in der geiftlichen Beredtfamteit. 
+ Boflnet 1669 die Kanzel in Paris verlieh, begann wieder ein großer 
Bier feine Stimme dort ertönen zu laffen, Bourdaloue. Er wirft jedoch 
jt andern Mitteln: während Poffuet vorzugsweiſe bie dogmatifhe Wahrheit 
seinonderfegt und die Moral nur gnelenentlih daran fnüpft, ift Bourdaloue 
zageweiſe Sittenlehrer; während Bofluet von der Höhe feiner Betrachtungen 
de auf unfere Gebrechen berabficht, wirft Bourdaloue namentlich ale ftrenger 
mihter. Man ging mit einer Art Schreden in feine Predigten, in denen 
e Shen dem Hohen wie dem Niedern die Wahrheit gefagt, die Larve von 
Gent geriffen wurde. Man fürchtete eben fo fehr, was er fagte, al& was 
bloß andentete. Die Sevigns fchreibt: „die Rede Bourdaloues hat eine Kraft, 
einen zittern zu machen.“ Während Boſſuet die Fülle der Ideen ſich 
ichen läßt umd die Blitze feines Genius das Herz entzünden, wirt Bour— 
ne vorzugsweiſe auf den Verftand und dann erft auf das Herz: das Licht 
die Wärme geben; er beweist forgfältig jeden feiner Säge. Man bat das 
ige Gefühl, gerade und im leichter Weife auf die Wahrheit loszugehen, 
Begriffe find alle fcharf, feine Sätze folgen einer aus dem andern, er till 
Kr überzeugen als rühren. Seine Vorträge zufammen bilden ein ganzes Syſtem 
t Xligionslehre. Sein Ausdrud ift leicht und frifch, feine Stimme war 
oniſch, ſüß und voll, Der Bli feines halbgefchloffenen Wuges wurde von 
Inhörern gefürchtet. Seine Reden find gleichmäßig ausgearbeitet. 


vourdaloue *) tft geb. in Bourges 20. Auguft 1632 und geftorben ben 
Rei 1704. Mit Mühe erlangte er von feinem Bater die Erlaubniß, in 
geifllihen Stand zu treten. Er wurde Jeſuit und war lange Profeffor ber 
n Literatur, der Rhetorik, der PBhilofophie und der Moral, und diefe 18jährige 
Göftigung in fireng wiflenfchaftlicher Methode zeigt ſich in ber regelrechten 
dnung feiner Reden. Er predigte zuerft in der Provinz mit großartigem 
olg. Die Enkelin Heinrich IV. erinnerte ſich der Wirkung feiner Rede, als 
N dem Tode nahe fühlte, und ließ ihm 1669 nach Paris kommen. Bourdaloue 
Nigte dor dem Hofe. Der Erfolg war unerhört. „Nie hat ein Prediger, ſchrieb 
Sevigne, fo erhaben und fo edel die hriftlichen Wahrheiten verkündet.” Man 
lich ihn mit Demofthenes, mit dem heil. Auguftin. Ludwig XIV. wollte, 
‚le 10 Jahre hintereinander die Faftenpredigten am Hofe halten. „Ich habe 
feine Wiederholungen, fagte er, als neue Reben von Andern.” Bourdalone 
Bte nicht bloß den Großen, fondern auch den Niedern das Wort Gottes zu 
ünden. Wie wenn er Paris und die Bewunderung, die ihm bort folgte, fliehen 
für feinen Ruhm Berzeihung erlangen wollte, fo bat er feine Obern ihn 
af das Land zu fenden, — er mußte aber in der Stadt bleiben. Da war er aller: 


— 
— 


*) Michelet, Du prötre, de la femme, de ia famille, Chap. VII. 
**) Biographie g 'nerale vol. 7. 
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dings unermüdlich, oft hörte er ſechs Stunben des Tages Beicht und Reiche wie Ar 
ftrömten hinzu, um vor ihm ihr Herz auszufhütten. Died gab ihm wieder eis 
tiefe Kenntniß des menſchlichen Herzens. Als er nad; Aufhebung des Edictes 
Nantes in Languedoc einige Zeit als Miffionär verwendet wurde, Hatte 
ungeheuern Erfog, und gewann er eben fo fehr durch bie edlen Züge fe 
Herzens wie durd) die Stärke feiner LXehrfäge eine Menge Hugenotten für d 
Kirche. Er war ein reiner und befcheidener Charakter, aufrichtig, und lebte, wi 
er Iehrte. Ungemein gefällig hielt er auf Bitten eine Predigt zu einer Zei 
wo feine Gefundheit ſchon fehr angegriffen war. Ganz erſchöpft verließ er & 
Kanzel, um bald darauf zu fterben, 13. Mai 1704. Dan bat mit Recht m 
ihm gefagt, fein Leben fei die befte Widerlegung ber Anlagen, die Pascal g 
die Jeſuiten fhrieb. Der erſte Theil feiner Baflion gilt für fein Meifterm 
Auch Gegner des Chriſtenthums leſen feine Reden heute noch gern wegen ihn 
Formpollendung. Cardinal Maury *) charakterifirt diejelben am beften mit de 
Morten: „Was mid immer entzüdt, ift daß in Uebung feines apoftolifchen Auste 
diefer Redner voll Genie ſtets ſich felber vergißt, um fi nur mit dem Geelen 
heil feiner Zuhörer zu beichäftigen, daß er, während fonft fo oft in dem Predigte 
zu viel declamirt wird, ſich nie ein einziges unnöthigee Wort erlaubt, n 
eine Webertreibung fi zu Schulden kommen läßt, daß feine Sittenlehre imm 
von der Weisheit geregelt und auf Grundſätze zurüdgeführt, praltiſch bleibt; f 
feſſelt mich die unerfchöpfliche Yruchbarkeit feiner Entwürfe und feine Gabe de 
Stoff zu ordnen, die Ouintilian mit dem Talent eines Generals vergleicht, ie 
fein Heer in Schlachtordnung aufftell. — Es ift die Macht der Dialektil, de 
fefte Gang, die wachſende Stärke der Gründe, die genaue und gedrängte Logi 
Es ift die Beredtſamkeit, die auf Ueberzeugung fich fügt und die Scheingrüni 
MWiderfprüce, die feltfamen Einwände niederichlägt. Alles fteht Hier im immigfte 
Zufammenhang, jeder Gedanke ftrebt zum gleichen Ziel des Redners, ber fie 
die Wahrheit dem Schimmer vorzieht. Es ift die niederfchmetternde und 
ſalbungsvolle Rede des Anklägers, der vor dem Gerichte deines Gewiſſens di 
felber anklagt und did) zwingt, insgeheim dich felber gu verurteilen; es it & 
Klarheit, mit der er al unfere Pflichten auf den wahren Bedürfniſſen uote 
Natur aufgebaut; es ift diefe Fülle feines Genies: der Zuhdrer meint, & 
Gründe feien erſchöpft, Vollendeteres könne es Nichts geben, und doch hat er übt 
jeden dieſer Stoffe zwei- oft mehrmals gepredigt und man weiß nicht, 
Rede man den Borzug geben fol. Es ift diefe wiſſenſchaftliche Sicherheit, di 
aus jeder Rede ein abgerundetes Ganzes macht; es ift die Einfachheit des nervige 
und ergreifenden, natürlichen und doch edlen, lichtvollen und doch gebrängten Sti 
in welchem nur das Licht des Gedankens glänzt, wo immer ber firengft- 
veinfte Geſchmack Herricht, wo nie ein Ausdrud zu hoch ober zu miebrig ifl. 
ift der Scharfblid, welcher jeden Gegenftand durchdringt und erihöpft; es ift 
weite und tiefe Auffaffung, die er nur mit dem heil. Auguftin und mit Boſſu 
teilt, um im Evangeliim mit einem Blid Dogma und Moral zu umfaflen; « 
ift die Aufeinanderfolge feiner Bilder, feiner Beweife, feiner Anregungen, die tief 
Auffaffung der Religion, die ergreifende Anwendung von Beweiſen ber Schril 
und der SKirchenväter, aus welchen er immer glüdlih gewählte Zicir 
anführt wu | 











*) Eloquenco chrötienne. | 
M * Seine Reden umfaſſen 17 Bände. Paris 1826; fie wurden auch ins Lateiniſet 
überfeßt. 
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Gefeiert ald Redner und noch heute viel gelefen und ald Meifter des 
Bild bewundert ift ein anderer Beitgenofie, Floͤchier. Bei Bofinet hießen Bräter. 
x Gedanken wie Blitze aus einer Wolfe und feine unerreihte Kunſt ift, daß 
e immer uatärlich bleiben will und, indem er fi rein dem Strome feiner 
Konten nnd Gefühle überläßt, doch jede feiner Reden den Eindrud eines 
ibgeihloffenen Kunftwerked macht. Bourbalone ift einfach, fein Wort fließt 
4 an den Gedanken an, wie ein Kleid eng an den Körper. Flochier ift künſt 
&, er fuht Die Antithefen zufammen, die er finnig einander gegenüberftellt, 
- er will einen glänzenden Eindrud bervorbringen. Floͤchiers Ruhm find feine 
Ketähtnißreden: die Nede auf Zurenne 1670, auf Bofluet gelten für feine 
Reiſterſtücke; nach ihnen die auf die Herzogin von Montaufier (1671), auf 
ie Herzogin von Wiguillon (1675), auf den Parlamentspräfidenten von La- 
noignon (geft. 1677) auf die Dauphine (1690), auf den Herzog von Montanfier 
1690), anf die Königin Maria Therefin (1689). 


Die Herzogin von Montaufier war das Fräulein Julia von Rambonillet, uurkre, 
Re mit ihrer Mutter im Hotel Rambouillet die aufftrebenden Talente ihrer Zeit 
teriommelte. Ihr Gemahl, der Herzog von Montanfier, hatte die oberfte Aufficht 
ehr die Erziehung des Dauphin und war ein Mann, der wegen feiner fittlichen 
Linde und firengen Wahrhaftigkeit der franzöfifche Cato genannt wurde: — 
a Abſchluß der Erziehung nahm er von dem Dauphin mit den Worten Abſchied: 
‚Anäiger ,‚ wenn Sie ein Chrenmann find, fo werden Sie mir geneigt 
Nie; wenn nicht, jo werben Sie mid; haffen, ich mich aber barüber zu tröften 
sin." — Die Herzogin von Aiguillon war die Nichte Richelieus, fein Liebling, 
m Bittwe, die Beſchutzerin aller aufftrebenden Talente; mit ihrer Anmuth bat 
" oft die Härten des Kardinal gemildert, nad feinem Tode trat fie aus der 
gejen Welt zurück und widtmete im Verein mit dem heil. Vincenz von Paul 
großes Bermögen faft mir zu Werken der Wohlthätigkeit. Lamoignon Bat 
Liedes für Berbeflerung der Redtöverwaltung in Frankreich gethan. Die Dau- 
Kine war die Mutter des Derzogs von Burgund, des Zöglings von Fenelon, die 
sen den Glanz des Hofes mied und in der Stille den Werfen des Wohl- 
Sud und frommer Betrachtung ſich widtmete. 
Esprit Flochier *) ift der Sohn armer Eltern, geb. den 10. Juni 1632 

2 Pernes in der Diöcefe Carpentras; er machte feine Studien in Avignon, wo an" 
Inn Obeim Superior der Congregation der chriftlichen Lehre war. Reiches Wiſſen, 
glänzendes Talent der Darftellung machten ihn früh bemerflich. Als fein Oheim 
"ab, ging er nach Paris, wo er einige Zeit ganz arm lebte. 1662 made er 
ich durch ein lateiniſches Gedicht auf ein Turnier Ludwigs XIV. bemerkbar. Er 
mide jetzt Erzieher in einem vornehmen Haus, wo er Männer von Geift und 
ma Formen kennen lernte und durch feine Anmuth und Würde für ſich ge- 
ara, die ihm fpäter nüglic werden konnten. Sie braten ihn ins Hötel Ranı- 
eilet, wo er als lateinischer Dichter und angenehmer Gefellfchafter gern gefehen 
score. Rum wibtmete er ſich dem geiftlichen Stand, insbefondere der Kanzel- 
kredtfomteit und feine Trauerrede auf die Montauſier erwarb ihm wegen ber 





°*) Fabre de Narbonnc, Discours sur la vie et les ouvrages de Flöchier. 
vel | der Ausg. von 1825. 
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Anmuth, mit der er ihre Tugenden fchilderte, bleibenden Ruhm, der durch fe 
Zrauerrede anf Turenne 1676 den Gipfel erreichte — Mascaron (geb. 
Air 1634, geft. zu Agen 1703) ein Oratorianer, den der König wegen ſeir 
Beredtfamkeit zum Biſchof von Tulle ernannt hatte, und von dem Ludwig m: 
einer Rede 1694 in BVerfailles fagte: „Alles altert hier, nur Ihre Beredtſaml 
altert nie,’ — hatte eine Trauerrede auf Turrenne gehalten, die für um 
gleihlich und für eine That der Unfterblichfeit galt. Floͤchier übertraf ihn. 2 
Sevignd fchreibt, nachdem fie Kurz vorher Mascarons Rede für unübertreffl 
hielt: „Ich glaubte nicht, daß es möglich fei, diefelbe Sache in ganz neuer We 
zu fagen.“ Flochiers Rede ift in all ihren Theilen mehr gleichmäßig, jie iſt 
Meifterwerk der franzöfiichen Beredtſamkeit überhaupt, wegen der Schönheit ih 
Planes, der Erhabenheit der Gedanken, der Wärme der Gefühle und der Yeinf 
der Darftellung. Maury erzählt, Flöchier fei vol Angft, Mascaron möchte jeis 
Tert, den er vom Lebensende des Judas Makkabäus nahm, gewählt haben, in! 
Vortrag Mascarons gegangen. Als er aber den Tert hörte Proba me Dei 
(Prüfe mid) Gott, erforfche mein Herz,) habe er zu den umftehenden Freund 
gefagt: „Jetzt bin ich ruhig; er kann fagen, was er will; ich werde ihm ge 
Beifell ſpenden!“ Fortan galt Flöchier als ein Dann, ber der Kirche, wie ! 
Literatur zur Zierde gereiche, und wurde zugleich mit Racine in die Alader 
aufgenommen. Ludwig XIV. ernannte ihn zum Bifchof von Lavaur im Langazl 
mit den Worten: „Sie haben diefe Stelle ſchon lang verdient, ich habe =: 
aber des Vergnügens, Sie zu hören, nicht berauben wollen.” — In kurzer X 
hatte Flöchier da8 Vertrauen und die Fiebe feiner Diöcefe erworben, mußte aber wi 
Willen 1687 den Stuhl zu Nimes annehmen. Ludwig wollte ihm ein beſſeres Einto 
men verſchaffen, aud; war die Stelle fchwieriger wegen der vielen Hugenotten,! 
befehrt werben follten. Flöchier wies die Anwendung von Gewalt zurüd. Erg 
wann die Geiſter durch feine Beredtſamkeit und die Herzen durch feine Tugend 
und diejenigen, welche er nicht überzeugen konnte, liebten ihn doch, denn fie wußr 
daß fie an ihm einen Schüger gegen Mißhandlung fanden. Sein Andenken bii 
bei Katholifen, wie bei Proteftanten im Segen. Als die Hugenotten fih ; 
offenen Aufitand erhoben und fengend und brennend die Provinz durchzogen, d 
ſchonten fie die Wohnung des Biſchofs. Im einer Hungersnoth Half er ohne Umu 
ſchied des Glaubens und mit einer Zartheit, welche die Empfänger nie in & 
legenheit brachte. Als er 1710 die Nähe ſeines Todes fühlte, ließ er ſich ſcha 
ein ſehr befcheidenes Grabmal bauen, aus Furcht, feine Verwandten möchten h 
foldhes mit einem Prunk errichten, der feiner Einfachheit und Beſcheidenheit zud 
war. Seinen Tod betrauerten Proteftanten wie Katholilen. Fenelon rief jhm:ı 
bewegt: „Wir haben unfern Meiſter verloren.’ Seine Trauerreden werden m 
immer in Schulen als Wufter der Darftellung gelejen. 


Welches Volt außer den Griehen kann ſich eines ſolchen Reichthur 
an redneriihen Talenten zu gleicher Zeit rühmen tie das franzönifche! eb 
Boffuet, Bourdaloue, Mascaron, Flöchier glänzt nod ein anderer Zm 
Maffilon, gewöhnlid nur der Nacine der Kanzel und der Cicero SFrantır:d 
genannt. Er fteht aber Hinter Bofluet an Erhabenheit und hinter Bourdala 
an Einfachheit zurüd. Während Bofluet nur die göttliche Wahrheit verfünde 
meidet Maffillon faft das Dogma und halt ſich bloß am die Sittenleh 
Während Bourdaloues Sprache oft wie ein nothdürftiges Gewand für den G 
danken erfcheint, ift Maffilfon der vollendete Rhetor. Als Moralift und Roc 
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ihertreibt er aber auch oft und Boffuel erfcheint viel milder und viel barmherziger 
een die Sünder. Ludwig XIV. fagte nah einer Predigt zu Maffillon: 
‚34 habe große Redner in meiner Capelle gehört und mar fehr zufrieden, fo 
oft ih aber Sie, Herr Pater, auböre, bin ich unzufrieden mit mir!" — Aber 
der ihönfte Redeſchmuck umrantte feine Gedanken, feine Stimme war melodifch, 
fen Bortrag voll Anmuth, fo daß ihm einer am Hofe fagte: „Herr Pater, es 
Mt ſißz von Ihnen verdammt zu werden.” Maflillon bildet den Webergang in 
das 18. Jahrhundert in der Art, wie er die Uuseinanderfegung des Dogmas 
meidrt umd bloß die chriftliche Sittenichre hervorhebt, wie in den Anfpielungen 
anf die Pflichten der Könige und die Rechte des Volkes, die er dor dem jungen 
Ladwig XV. zu predigen den Muth hatte. Seine Zuhörer fcheinen ſchon von 
rem ganz andern Beifte angeweht zu fein. Auf der anderern Seite wird Maffillon 
detzugsweiſe von den Stimmführern des 18. Jahrhunderts gepriefen. D’Alembert 
il ihm für einen der größten Redner: er gehe gerabe anf die Seele los, ohne 
fe mederzufchmettern; er durchdringe fie, ohne fie zu zerreißen; feine Sprache 
L. immer gefällig, anmuthig und rein; ein wahrer Zauber ruhe auf feinen 
Km; er babe Alles, was vor ihm war und nad ihm kam, durch die Zahl, 
Vamigfaltigkeit und Bediegenheit feiner Leiſtungen übertroffen; er gehöre zu der 
gingen Zahl von Menſchen, welche die Ratur wahrhaft beredt geſchaffen habe, 
Setere hatte die Predigtfammlung, welche den Titel hat: Le petit caröme» 
imarı neben der Athalie auf feinem Tiſch, ließ fie fich oft vorlefen oder las 
R vor, bat ihr monde Wahrheiten entiehnt, er fol fir fogar mehrmals 
Benhändig abgefchrieben haben. Er fand darin die höchfte Vollendung des Stils. 
Mrdings feilte auch Maſſillon fein ganzes Leben hindurch, felbft an dem Ge. 
irndten. Als Redner der Sittenlehre fand Maffllon auch bei den Proteftanten 
uhr Gunft, ald Die ſtreng dogmatiſchen Boffuet und Bourdalone, hat ihn 
boch Theremin mit Demofthenes verglichen. 


Johann Baptift Maffillon ift der Sohn eines Notare zu Hieres, geboren 
den 24 Juni 1663; die klaſſiſchen Sprachen und die Philoſophie ftubirte er zu 
Barjeillei. 1681 trat er unter die Oratorianer, lehrte dann in Pezenas und in 
‚Rontbrifon ſchöne Literatur und Rhetorik, bei denen er bleiben wollte, da er ſich 
als Redner wenig zutraute. 1691 erregte er aber Auffehen durch eine Trauer: 
ne auf den Erzbiſchof von Hieres, zwei Jahre fpäter durch eine ähnliche auf 
den Erzbifchof von Lyon. Seine Obern wollten ihn nun nad) Paris ziehen, 
damit er Bier große Mufter der Beredtfamfeit kennen lerne und fich zu einer 
Jerde des Ordens heranbilde. Maffillon floh vor feinem Ruhme in ein ftrenges 
Kiofter, Sept Fonds; er fürdhtete, der Erfolg mödjte ihn eitel machen. Als er 
Mr den Abt dieſes Kloſters ein Sendihreiben an den Erzbiſchof von 
daris, den Cardinal Noailles, abfaßte, war dieſer ſo entzückt über die 
Shönbeit des Stils, daß er anfragte, wer im Kloſter fo trefflich ſchreibe, 
in als er es erfuhr, den jungen Dann nach Paris kommen ließ und für feine 


— — — — — 


*) Fr. Theremin Demoſthenes und Maffillon. Verlin 1345. 
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Ausbildung zu forgen verfprah. 1696 kam nun Maffilloen in das Semi 
St. Magloire. Er hörte hier große Nebner, meinte aber, „fie haben Geift 
Nebnergabe, wenn ich aber einmal predige, werde ich anberd predigen.“ 169 
wurde er zur Belehrung der Proteftanten nad) Montpellier gefendet, weil ma 
von der Anmuth feiner Rede große Wirkung erwartete; dann trat er auf de 
Kanzel der Dratorianer in Paris auf. Sein befcheidenes, einfaches Weſen, ſei 
fanfte wohltönende Stimme nahmen zum Voraus für ihn ein. Bald war Ma 
fillon das Entzüden feiner Zuhörer. Bourdaloue wandte die Worte des Zäufe 
auf ihn an: „Jener muß wachſen, ich aber abnehmen” — und erklärte, j« 
babe er einen Nachfolger gefunden ; Boſſuet aber fand, Maffillon Habe zu wer 
Erhabenheit und werde fie nie erreichen. Bald mußte Maffillon vor dem Sin 
prebigen, er lag, wie die meiften großen Geifter jener Zeit, unter dem Bar 
von Ludwigs Größe. Mit feiner Schmeicjelei begann er einen Vortrag: „Ei 
wenn die Welt zu Eurer Majeftät fpräche, fo würde fie nicht jagen: Gelig d 
Kleinen, fondern fie würde ausrufen: Selig der Fürft, der nur gekämpft b 
um zu fiegen, der die Welt mit feinem Namen erfüllt bat, der im Laufe eine 
langen und glänzenden Regierung Alles genießt, was die Menfchen bewundern 
die Größe feiner Eroberungen, die Liebe feiner Völker, bie Achtung feiner Fein 
die Weisheit feiner Gefeggebung — — — aber, Sire, das Evangelium ſpri 
nicht wie die Welt.” — Gepriefen wurde namentlid feine Rede über die ge 
ringe Zahl der Auserwählten *). 1701 und 1704 bielt Maflillon die Faſten 
prebigtn in Verfailles. Der König fagte ihm, er wolle ihn noch oft hören, dei 
gefchah es nicht wieder. Ränke wurden gefpielt und Maffillon von ihn nicht zum 
Bifchof ernannt, dagegen wurde er unter der Regentſchaft 1717 Bischof von Elermon 
Nachdem er 1709 die Tranerrede auf den Prinzen Conti, 1711 die auf & 
Dauphin gehalten hatte, mußte er 1715 zu Ehren Rubwigs XIV. fpreden. b 
nahın den Tert von den Worten Salomons Ecce magnus effectus sum 
bob dann an: „Gott allein ift groß, meine Brüder!‘ 1718 mußte er die Faſie 
prebigten vor dem jungen Könige halten, fie find berühmt unter dem Na 
Le petit caröme, al das Meifterftüd franzöfifcher Kanzelberedtſamleit. A 
Tugenden, alle Pflichten, alle nöthigen Wahrheiten find Hier ebenſo Far als an 
ziehenb für den jungen König gefchildert. Maury meint jedod, fie feien cu 
ſchwache Leiftung und die Conferences sur les devoirs eccl&siastiques, weld 
Maffillon als Bischof an feine Geiftlichen hielt, feien das gedankenreichſte un 
feurigfte, was er gefchrieben **). So fireng Maflillon in feinen Reden jeü 
konnte, fo mild war er im Leben. Daß er Dubois 1720 ein gutes Zeugniß übe 
feinen Glauben und feine Sitten ausftellte, ift eine Nachgiebigkeit, die eine 
Flecken auf feinen Ruhm geworfen hat. Bon da an Iebte er faft nur im feine 
Didcefe als eifriger Biſchof. Er ftarb 1742 ***), ' 


Auch in der Gefchichtichreibung, zu der wir num übergehen, wurde I 


- Stankreich damals Vieles geleiftet, wenn auch mehr in Anſammlung von Quella 


als in formvollendeten gefchichtlihen Darſtellungen. Größen in der Geſchich 
ſchreibung, wie Boffuet eine Größe in der Theologie, Corneille und Racin u 
Drama ift, waren dem Zeitalter Ludwigs XIV. verjagt, man müßte höditer 


*) Sur le petit nombre des Elus, 
**) Eloquence de la Chairc. 
⸗es) Seine gefammelten Reden erfhienen in Paris 1543-—48 in 15 Bänder. 


Lunſt u. Wiffenfchaft in England, Frankreich u. Deutfhland. 349 


ya ſchon früher geſchilderten *) Saint-Simon darunter rechnen, welchen fran- 
ride Schriftfteller nicht ohne Grund dem Zacitus an die Seite ftellen. Er 
A Errlenmaler, wie Tacitus. Wie diefer den Berfall Roms darftellt, fo Saint. 
Eimon den Verfall Frankreichs in den lepten Jahren Ludwigs XIV., der Re⸗ 
urtihaft und Ludwigs XV. Er fchildert das Königthum gedemüthigt 
uch Außen, geſchwächt im Innern, den Ruin im- Staate, die Mittelmäßig- 
hit an hohen Stellen, die Henchelei überall und all das mit der Ausfiht auf 
üsen großen Umpfturz aller Dinge. Wie ber. Römer hängt er an einer Ber. 
gengenheit, die überlebt if, an der Monarchie, die fi fügt auf den Geſchlechts 
Bel, während jet die Monarchie abjolut ift und von nengefchaffenem Adel 
umgeben. Ludwig XIV. beurtbeilte ihn auch ganz richtig, indem er fagte: 
Beier Mann denkt nur an den Rang. Saint-Simon ift ſcharf in feinem Urtbeil 
we Tacitus, er bat eben fo wenig Hoffnung, die vergangene Zeit wiederfehren 
in ſehen ald der Römer. Einige feiner Geſtalten find mit der Meifterhaftigfeit 
pihnet, mit welcher Tacitus uns feine Bilder vorführt, mur fchreibt der 
Bine gedrängter, und hat eher Neigung, Ehvas zu bewundern, während 
kit Simon nur vom Geiſt der Berneinung nnd Kritik geleitet und mit 
Um unzufrieden ift, was um ihn vorgeht, da6 Schlimme mit wahrer Freude 
Wörugt und das Gute nur fagt, weil ihn ein Gefühl von Gerechtigkeit dazu 


Galnt- 
imon. 


yon. — Boll Mäßigung, voll Neigung zu bewundern iſt dagegen die Ge: Semi. 


Sei Ihre Briefe enthalten raſch und mit Meifterfhaft gezeichnete Bilder, in 
karı das, was die Franzoſen Eiprit uennen, in Hülle und Fülle vorhanden 
# Napoleon ſagte über fie: „Es iſt gefchlagener ierfhanm, man fann viel 
der, one den Magen zu verderben.” — Er fand die Briefe der Frau bon 
Raintenon viel gehaltvoller, einfacher und wahrer. Doch find die Briefe der 
Ersigne für Jeden lefenswertb, der das bewegte und feine Leben der Zeit Lud- 
wis XIV, kennen lernen will. **) 


Unter den bedeutfamern Gefchichtfgreibern ſei zuerſt gedacht des Paul be 
Rıpin Sienr de Thoyras, geboren ben 25. März 1661 in Caſtres, mo 
fin Bater, der ans Savoyen abflammte, Advocat war, und geftorben zu Weſel 
a Solland 16. Mai 1725, er war Proteftant und machte feine Studien in 
Canmur. Seiner Reigung für den Kriegerftand konnte er ſich erft nad) dem Tode 
ine Vaters hingeben, der ihn zwang, bie Rechte zu ſtudiren. Dabei beichäftigte 

fi) viel mit Literatur, Mathematik uud Muſil. Die Aufhebung des Edictes 
wa Nantes trieb ihu nach England und fpäter nad; Holland. Er ward Officier 
m Dienſte Wilhelms von Oranien, mit welchem er 1688 ben Feldzug nad 
Eezland und dann nach Irland mitmachte. 1693 übergab ihm Wilhelms Fieb- 
ing, der Herzog von Portland, die Erziehung feines Sohnes, der er ſich mit 
Km Ernſte widtmete; mit feinem Schüler madjte er auch Reifen durch Franf: 


— — — 


) Bergl. B. V. G. 690. 
ie Mm) Nisard, Hist. da la litt. fr. III. 431—539. Revue des deux mondes, 
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rei, Deutſchland, Italien, 1699 zog fih Rapin mit einem Ruhegehalt nad) den 
Haag, fpäter nad) Wefel zurüd. Hier fchrieb er feine englische Geſchichte *), fi 
wurde bald ins Engliiche überfegt. Voltaire jagt von ihr: „England verdankt if 
die einzige gute Gefchichte, die man von diefem Königreich hat, und die einzig 
unparteiijche in einem Yand, wo man nur im Parteigeiſt Gefchichte fchreibt. E 
ift ſogar das einzige Geſchichtswerk, das fich der Vollendung nähert, die man i 
Europa fordern Tann.” — Die Darftellung ift Mar, raſch, die Anordnung Spa 
nend, da8 Ganze durchdrungen von Picbe zur gefeglichen Freiheit. Auffallen 
Parteilichkelt ift vermieden, die Quellen find nad) Kräften angeführt. Das de 
malige Parteileben in England ſchilderte Rapin in einer Abhandlung üb 
die Whigs und Tories **). 

Dann darf nit Übergangen werden Louis Maimbourg, geboren 161 
in Nancy, geftorben 1686 in Paris, welcder eine große Reihe von Werten, ü 
den Arianismus, über die Bilderftürmer, über die Kreuzzüge, über die Tren 
der Griechen von der allgemeinen Kirche, über Wikleff, über das Yuthert 
über den Calvinismus, über Gregor und Leo den Großen verfaßte. Maimbo 
hat ein reiches Willen, eine fpannende, anmuthige ‘Darftelung. Bayle, fein G 
ner, geſtand ihm ein vorzugsweifes Talent für Gefchichtfehreibung zu: „Es gi 
Wenige, die beſſer darftelen und mehr Wiffen und mehr Genauigkeit haben, al 
er, Wenige, die den Leſer fo zu felleln wiffen, wie Maimbourg.” Voltaire meint 
„Maimbourg wurde während feines Lebens zu fehr gelobt und wird jett zu jeh 
vernachläſſigt.“ 

Biel geleſen wurde René Aubert Sieur de Vertot, geboren 105 
im Schloſſe Benetot, der Abkömmling einer alten, normänniſchen Famili 
gebildet bei den Jeſuiten in Rouen, 1686 Pfarrer in Croiſſy-la-Garenm 
wo er fi jeiner Liebe zu gefchichtlihen Forſchungen nah Muße hingebe 
fonute. Sein erftes Werk, die Gefchichte der Verſchwörung in Portugal ** 
hatte großen Erfolg. Boſſuet erflärte, er führe eine ‘Feder, die geſchnin 
fei, um das Leben Zurennes zu fchreiben. Sechs Jahre fpäter erjchien d 
Geſchichte der Staatsummälzungen in Schweden FT), fie verfhaffte ihm en 
Platz in der Alademie. 1719 erſchienen feine römischen Staatsumwälzungen 
zwei Bänden ++), ev nimmt bie römifche Gefchichte, wie fie überliefert we 
ohne Kritik an, fucht keineswegs aus den Fabeln den wahren Kern herausjn 
Ichälen, fondern wie Livius durch biendende Darftellung zu begeiftern. Das Wer 
verfchaffte ihm ſolchen Ruhm, daß der .englifhe Miniſter Stanhope bei ihm on 
gewiffer dunkler Fragen über die Einrichtungen des römiſchen Senats fuchte 
ihm die Malteſer die Abfaffung einer Geſchichte ihres Ordens anvertrauten. 











war dies jeine legte Arbeit FrF). Der Stoff begeifterte ihn, die Darftellung if c 
muthig und fpannend. Vertot fanı in die Dienfte des Herzogs von Orleans us 
ftarb im Palais royal 1734, 80 Yahre alt, da er eben beichäftigt war & 
Staatöveränderungen von Polen und Karthago zu entwerfen. 


*) Histoire de l’Angleterre. La Haye 1714. 8 voll. — fie reicht bis zum 20% 
Karls I. Durand gab 1734 zwei Bände Fortjegung bis zum Tode Wilhelms III. berass 
**) Dissertation sur les Whigs et les Torios. La Haye 1717. Vergl. Biversphx 
generale vol. 41. 
***) Histoire de la conspiration de Portugal, feit 1711 unter dem Zitel R volut'- | 
de Portugal. | 
+) Histoires des revolutions de Suède Paris 1695. II voll. 
++) Revolutions Romaines. 1719. U voll. 
+tf) Histoire des chevaliers do St. Jean de Jerusalem. Paris 1726, V voll 
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Bedeutfamer als alle ift der Kirchengefchichtfchreiber Claude Fleury, ge: 
isın zu Paris 1640, der Cohn eine® Advocaten, gebildet bei den „efuiten, 
sa dem Studium des Rechtes fi) widtmend, neun Jahre felber Advocai, wäh: 
rad doch fein Herz weniger am Recht, als an der Geſchichte hing. Für die ge- 
särren Kreife im Haufe Yamoignond fchrieb er eine Abhandlung über Plato, 
merin er die Philofophie des Sokrates mit der Lehre des Evangeliums verglich. 
hier lernte er Boſſuet und Bourdaloue kennen und lieben und entichloß fi in 
den geiſtlichen Stand zu treten. Boffuet empfahl ihn zur Erziehung der Prinzen 
Conti, Später des Grafen von Vermanbois, des Sohnes der la Balliere. Für feine 
Chüler verfaßte Fleury ausgezeichnete Lehrbücher *), die heute noch im Ge: 
brand) find. Man ſpürt den Einfluß Boffuets, deffen treuer Anhänger er war, 
ku er mit La Bruyere und Fenelon oft in der Allee von Berfailles begleitete, 
tie daher den Namen „die Allee der Philofophen‘ hatte. Später wirkte er mit 
Fenelon, an den ihn die innigfte Freundſchaft Infipfte, in Saintonge und Poitou 
zur Belehrung der Hugenotten. Durch ihn wurbe er zum Pehrer der Herzoge von 
Burgund, Anjou und Berry ernannt. Als er quietiftifcher Anfichten verdächtigt 
warte, ſtand Bofluet für ihn ein. 1716 wurde er Beichtvater Ludwigs XV. 1722 
In. er diefe Stelle wegen Gebrechen des Alters nieder, 1723 ftarb er. Die 
kpten dreißig Jahre verweibete Fleury auf die gediegene, namentlich durd die 
Edilderung jũdiſcher Eitten und des Geiftes der erften Jahrhunderte, und ben 
Rıdweis der göttlichen Stiftung der Kirche und ihres Einfluffes auf die Beſ⸗ 
rung der Menſchen ausgezeichnete Kirchengefchichte **), die ein Mufter einfacher, 
Bar und natürlicher Darftellung ift; felbft Voltaire geftand, es ift bie befte 
Eiiesgeichichte, die je gefchrieben worden ift. Fleury heißt bei den Franzoſen le 
dadiseux, man rühmt mit Recht bei ihm die Reinheit des Herzens. — 
Fer hatte jegt eine iesbare Kirchengeſchichte; das durch Gelehrſamkeit, Scharf⸗ gras 
bez ınd) Klarheit hervorragende Werk des Natalis Alerander ***) (1600) Kleran- 
Ber ja lateiniſch und verlegte durch feine fchofaftiiche Form. 

Hür das Aufleben neuen Eifer für das clafſiſche Altertfpum wirkte ſehr 
wel Charles Rollin (1661— 1741) durch feine alte Geſchichte und römische konn. 
Gechichte ), und durch feine Abhandlung über die Studien ++). Durch 
kine verichönernde Darftellung, dann dadurch, daß er einen Schimmer chriftlicher 
Tagend auf die harten, firengen Charaktere des Alterthums fallen ließ, hat er 
ziht wenig dazu beigetragen, die Schwärmerei für die alten Republiken zu ent- 
Anden, welche in der franzöfiichen Revolution eine fo bebentende Rolle fpielt. 
Klin it der Sohn eines Meflerfchmiebes in Montbeliard und bradjte es in 
Keiem Handwerk bis zur Freiſprechung als Gefelle. Da bemerkte ein Benedictiner 
ien Talent und verfchaffte ihm einen Freiplag am Collöge du Plefjis. Dort ge- 
Beun der fleißige und liebenswürdige Jüngling bald die Neigung feiner Yehrer, 
agmentlich des berühmten Herfan, und wurde im 22. Jahre ſchon Brofefior und 
belam 1688 fogar die Pehrlanzel am College Royale de france. Er war ein 
Kuriger Lehrer, den feine Schüler liebten und verehrten. 1694 wurde er Rector ber 


— — 





%) Les moeurs des Israélitos 1681, Los moours des ohretiens 1682. Grand cate- 
disme historique 1683. Früher erfhien: Trait: du choix et de la möthode des études. 

*) Histoire ecolösiastique 20 voll. in Quart. Sein Fortſetzer Claude Yabre fteht 
a jeder Beziehung ihm nad. Hefele, Ueber den Werth Fleurys, feine Fortfegung und die 
wen anfgefundenen Bücher. Tübinger Quartalſcht. 1845. 

”**) Nat, Alex. Hist. ecol. Paris 1676, 23 voll. 

7) Histoire ancienae 13 voll. 1730—38. Histoire Romaine, 9 volumes 1738. 

tr) Traite des etades 1726. 
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Univerfität, ordnete ben Gang des Unterrichts neu, entflammte den Eifer für da 
Studium der griehifchen und der franzöfifchen Sprache und Riteratur. 171 
wurde er als Janſeniſt gezwungen, die Leitung des Collöge von Beauvais an 
zugeben. Rolin zog ſich in fein Heine Haus in der Aue Marceau in Par 
zurüd und lebte ganz nur feiner wiffenjhaftlihen Neigung. Seine Abhandlu 
über die Studien nennt Billemain ein Denkmal der Vernunft und bes Sefhmot 
nad) den Werken des Genies eines der beten franzöftfchen Bücher der Literan 
und des Geſchmacks. Es beruht auf der Grundlage des Unterrichts in P 
Royal, nur mildert e8 den berben Ernſt desfelben. Ein Haud der Begeift 
weht durch feine Gefchichtswerke, der Glaube an die Tugend, an die Unfterblid 
keit, an bie Borfehung — er hielt den Berfaffer aufrecht in der Verfolgung uı 








und giebt ihnen eine gewifle Einheit des Tones und auch heute noch einen W 
obfchon fie durch die neuern Forſchungen weit überholt find *). Die Kritil m 
nie Rolling Sache, er war mehr Dann des Gemiüths als ſcharfen Verſtand 
er erzählt den alten Geſchichtſchreibern oft ganz wörtlich nad), namentlich dem Tin 
Livius. Er ift nicht einmal forgfältig in der Wahl der verfchiedenen Ange 
der Alten, aber er weiß die Färbung der Zeiten treu wiederzugeben, die 
tuationen und großen Charaktere fpannend zu fehildern, Mar und einfachſch 
zu erzählen. Montesquieu fchreibt über ihn: „Ein Ehrenmann hat durd ſeir 
Geſchichtswerke das Publikum bezaubert. Es ift das Herz, was hier zum Herzt 
ſpricht. Dan fühlt eine geheime Befriedigung, wern man die Tugend reden he 
Rollin ift die Biene Frankreichs.“ Sein Name wurde berühmt in Europa. D 
Kronprinz Friedrich von Preußen fchrieb jchmeichelhafte Briefe, worin er ü 
mit Thukydides verglich und ihm die Macht wunſchte, Könige zu Menden u 
Fürſten zu Bürgern zu machen. Neulich hat noch Billemain **) fein Bil m 
den ſchönſten Kränzen des Lobes gefhmüdt: „Heut zu Tage find wir alle weltlis 
jelbft in unferm Eifer für den Unterricht der Jugend. Unſer Geift ift dam 
tanſend andere Gedanken zerftreut und durch Ehrgeiz, literarische Eitelfeit, Part 
treiben, Erfolg in der Welt eingenommen. Bei Rollin aber war der Leber— 
gedanke die Heranbildung der Jugend und durch fie der Fortſchritt des öffentliche 
Seiftes. Er war der befte Bürger, ohne es zu wiſſen und ohne es zu jage 
Die naive Vermengung von Alterthum und Chriſtenthum, bie vepublilaniiä 
Tugenden der großen Männer des Plutarch, die Demuth und die füßen Tugende 
des Evangeliums, die Begeifterung für die Schönheiten in der heil. Schrift, I 
Homer, in Boſſuet, die väterliche Sorgfalt für die Kindheit, die ernfle und bei 
nungsvolle Liebe zur frifchen Jugend, al’ diefe Negungen vereinigt in einer g 
funden und reinen Seele, beim einfadjften Leben, in anftändiger Dürftigkeit 
das ift das Bild von Rollin, eines Echriftftellers, der unnachahmlich ift, obſcho 
er fein Genie ift. Gerade fein Ruhm, fein uns theurer Ruhm, ift die legte zn 
nüglichfte Lehre, die er uns hinterlaffen hat: er zeigt, bis zu welchem Grab M 
Gaben des Geiftes wachfen und fruchtbar werden durch die Tugend, und welf 
Stärke die Liebe zum Guten dem Talente gibt.‘ 


Die Werke über franzöfifhe Gedichte dor der Zeit Ludwigs XIV, di 


Ge , ’ 
Br Memoiren und Samlungen wollen wenig heißen. Es find meift nur Aueinanden 
reich®. 




















*) Tableau du 18i&me sidole. X leqon. _ 
**) Nieb uhr, Römiſche Geſchichte. I. Lewis, Altrömiſche Gefhidte I. S 3. 
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kungen und Gtellen aus alten Chroniken ohne Kritik, fie wimmeln von 
Hihen Borftelluugen über die Bergangenheit. Ein Mann vou Geift ift Yran- 
ns Endes de Mézerah, (161083), eine foldatiich-frrimüthige, kecke Natur, 
m Bigbold, dem es Freude made, Fühne unangenehme Dinge zu fagen *). 
tom Geift der Fronde noch angeweht und in einer Zeit lebend, wo bie Bellern, 
3 die Anfhauungen diefer Kämpfe und ihrer Zriebfedern gewöhnt, nicht mehr 
nt der Iufammenftellung der naiven Stellen aus den alten Chroniken zu- 
ieden waren, unternahm es Mezerap dieſem Bedürfniß zu entfprecden, 
a Mächtigen die alten und natürlichen Rechte, welche fein neues Geſeß 
heben könne, wieder in Erinnerung zu bringen. Gründlichkeit verlangte das 
ublinm nit und ftrebte der Schriftfteller auch nidht an. Er kümmert fi 
ig um die Wahl der Quellen, die er aud nicht angibt. Kühne Urteile, 
ftige Geſchichten, das find feine Hauptftärfe — und das Publicum frente fich, 
25 Jemand den Muth babe, den Machthabern unangenehme Wahrheiten zu 
wen. Mözeray hält es nod für die Pflicht eines Geſchichtſchreibers, nad 
kt der Alten den Berfonen lange Reden in den Mund zu legen. 


Mézeray ift in Rie geb. 1610, der Sohn eines Chirurgen. Früh ging er 
ud Paris, wo er nicht in die befte Gefellichaft gerieth, aber doch Anregung 
pm Studium der Geſchichte befam. Er machte dann 1635 und 36 den Feldzug 
u Fundern mit. Nach der Rückkehr ergab er ſich mit ſolchem Eifer in Paris 
ven Studium der Geichichte, daß er darüber krank wurde — dabei war er arm. 
Shen hörte von der Noth des jungen Gelehrten und fchidte ihm 500 Gold- 
Rk in einer Börſe mit feinem Wappen. 1640 gab Mözeray eine Ueberfegung 
kr Abhandlung über die chriftliche Religion von Hugo Grotius heraus und den 
Keintrations des Johann von Salisbury. 1643 erfhien der erfte Band feiner 
Kihihte von Frankreih. Während der Zeiten der Fronde verfaßte er unter 
ahſchen Namen bittere Ylugichriften gegen Mazarin. 1649 wurde er Mitglied 
er Akademie und gab fortan bei jeder Wahl eine ſchwarze Kugel, um zu zeigen, 
aß es noch unabhängige Leute gebe. 1667 wurde auch fein Abriß über die Ge- 
Hihte Frankreichs günftig aufgenommen **). Die darin befindlichen Unterfuchungen 
der den Ursprung der Abgaben waren von fo bitterem Ton, daß ihm der Gehalt 
is Geſchichtſchreiber geftrichen wurde. Es war jchmerzlich für Mézeray, obwohl 
ı von vielen Großen, fogar vom Herzog von Braunjchweig und vom ſchwediſchen 
Ririfter Magnus de la Gardie, Jahrgelder bezog, denn Mözeray liebte das Geld 
md war gewohnt Haufen von Thalern Hinter feinen Büchern zu verfteden. Wie 
2 der Schrift, fo war er freimüthig in der Rede. Er äußerte oft den Wunſch, 
ke Freiheit in Frankreich hergeftellt und Jedem nad) feinen Werfen vergolten 
fa ichen. Im Leben war er zügellos und ein Sonderling, Cyniker in Wort 
md) That, Feind aller Religion. Als der Tod nahte, ging Mözeray in fich, bereute 
id bat feine Freunde zu vergefien, was er ihnen Ungläubiges gejagt habe, und 
em fterbenden MREzeray mehr zu glauben, al8 dem Iuftiglebenden. Die Regierung 
—* ſeinem Tod feine Papiere mit Beſchlag belegen, man fand aber nichts 

ührlichet. 


— 





*, Aug. Thierry, Lettres sur l’histoire de France. Lettre IV. 
*) Abröge chronologique de l’histoire de France. 6 voll. 


Rıif, Veligeichichte. VI. 23 
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1713 erſchien eine neue Gefchichte Frankreichs vom Jeſuiten Danie! 
(1649 — 1728), der geradezu jagt: Mözeray wollte die Quellen nicht kenne 
oder vernachläſſigte fie. Er wies feinem Vorgänger unzählige Irrthümer n 
und ftrebte ohne Rückſicht, ob er gefalle oder nicht gefalle, ein genaues Bil 
frühern Zeiten zu geben. Seine erften Bände find auch fehr verdienftvoll, d 
fpäteren nicht. Bon Ludwig XI. an wird der Gang des Gefchichtichreibe 


unficher. 


Die Anfiht über feine Gefchichte ift für Frankreich bedeutfam geword 
im Beitalter Ludwigs XIV., wie in der franzöfiichen Revolution *). Früher wurl 
gezeigt, wie das Fcangöfifche Volt aus der Milhung von Franken und Ball 
romanen entftand, im 12. Jahrhundert ſchon mar aber jede Erinnerung an de 
Unterfchied zwifchen Eroberern und Unterworfenen verſchwunden. Alles Schredlid 
was die Franken den Eingebornen angethan, wurde in der Weberlieferung de 
Bandalen, dem Attila, den Sarazenen zugefchrieben. Die franzöfiiche Kation 1 
ihrer Gefanmtheit glaubte, von den Franken abzuftammen und zwar au 
Troja eingervandert zu fein, und nannte Francion, den Sohn Heltort, % 
Gründer und erften König der franzöfiihen Nation. Abweichend mar man m 
in der Anfiht, wie man fi die erften Einrichtungen vorftellen follte. D 
Adel glaubte an eine Eroberung des Landes zum Bortheil aller Kampfgenojie 
und an eine große Theilung der durch das Schwert eroberten Länder und da 
das Königreih urjprünglid ein Wahlreich geweſen und daß den Pairs un 
Großen des Landes bei jeder neuen Wahl das Recht der Einwilligung zus 
ftanden babe und daß der König verbunden gemejen jei, nichts Bedeutende 
ohne Buftimmung feiner Barone zu entfcheiden, und daß der Freie nur m 
feiner eigenen Einwilligung gefhäßt werden durfte. Die Bürger der Stil 
dagegen, welche römifchen Urfprungs waren, hielten die Erinnerung an bie alt 
Municipalverfaflung feft, welche bürgerlihe und politifche Freiheit gemährt 
Die armen Bauern hatten nur Erinnerungen an ihr Elend und fahen m 
Erbitterung zu ihren Drängern hinauf, die fie in Armuth und Arbeit le 
laffen und felber Alles verzehren wollten. Im Klerus lebten römiſche 
nerungen: er bielt an der unumfcräntten, königlichen, allgemeinen Yutorit 
feft, an dem Allen gemeinfamen Schuß ded Königs, an der bürgerlichen Bla 
beit, die aus der chriftlihen Brüderſchaft entſpringt. Dasſelbe Bild ſchwe 
den Beamten vor, feit dad Studium des römifhen Nechtes in Schwung fa 
was einft dem römifchen Kaifer zuftand, trugen fie auf den König von fra 
reich über, welcher Alles und eben fo Viel thun könne, ald ihm nad) ide 
Recht zuftehe. 

Die große geiftige Bervegung, welche die Buchdruderkunft herborrief, mad 
der Anfiht vom trojanifchen Urfprung der Franken ein Ende. Zwei ander 





— — —— — 


*) Aug. Thierry, R'cits des temps Merovingiens. Introd. L—UI I 
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nie an ihre Stelle: die eine machte die Franzoſen zu Bölfern deutſcher 
lae, die andere ließ fie von gallifhen Eolonien abftammen, welche über ben 
kein ausgewandert und [päter in ihre Heimath zurückgekehrt wären. 


Aus der erften z0g Franz Hotman ®) die Folgerung, indem er bie ‚Pet 
uihauungen altdeutfchen Lebens ganz auf Gallien übertrug: in Frankreich fei 
e hochſte Gewalt immer von einer Nationalverfammlung ausgeiibt worden, welche 
e Vefugniß hatte, die Könige zu wählen und abzufegen, Frieden und Krieg zu 
fliegen, Gefege zu geben, und über alle Staatöangelegenheiten bie legte Ent: 
kidung zu fällen. Franken, d. 5. freie Germanen, feien ein üiber das andere 
tal über den Ahein gezogen, um dad Land vom römifchen Joch zu befreien, und 
km mit den Befreiten eine einzige Nation gebildet und in ber Weiſe ber Ger- 
euen das Reich feftgeftellt ; ſelbſt Karl der Große habe nie Etwas ohne ‘Theil: 
ijme der Ratinalverfammlung befchloffen. Erſt die Könige der britten Race 
üten der Freiheit aden gethan, ba fie Würden und Aemter erblich machten. 
sh und nach fei der Name Barlament, welcher urſprünglich Rationalverfammlung 
beute, auf einen einfachen Gerichtshof übergegangen. Das Bud Hotmans 
te großen Einfluß, feine Anfchauungen gingen auf die Liga über und gährten 
oh in der Fronde, doch fie erlagen vor dem Bebürfnig nad) Ordnung, Ruhe 
a Einheit, und die Theorie der Anhänger des römifchen Reiches ftimmte über- 
mit dem, was der Öffentliche Geift als nothwendig fühlte. 

Das führte 1660 zur entgegengefegten Theorie. Gallien fel immer im 
dei feiner natürlichen Bewohner geblieben, Gallier und Franken feien Ein Ge- 
Ein Theil ging einft über den Rhein unb kehrte fpäter, um ihre galli- 
Mer Brüder aus der Knechtichaft zur befreien, wieder Aber den Strom zurüd. 
der geringe Widerftand, den fie von Seite der Einwohner fanden, läßt vermuthen, 
irie Unternehmung habe nicht ohne Theilnahme der Iegtern ftattgefunden. Wenn 
* Germanen auf dem rechten Ufer des Rheins nur ausgeiwanderte Gallier waren, 
Y hatte Ludwigs XIV. Anfprucd anf ein Kaiſerthum einen Grund **). Leibniz 
wäre diefe Anficht in patriotiſcher Aufwallung lächerlich. Selbſt ein ſcharfſin⸗ 
iger Franzoſe gab 1714 ber richtigern Anficht in einer Sitzung der Alademie grert. 
Isstrud, wurde aber dafür dur einen Lettre de cachet verhaftet und in bie 
hfille gefperrt und wandte ſich dann, durch diefe Behandlung gewigigt, gelehr- 
2 drogen zu, die mit der Politit weniger zu thun hatten. Froret behauptete 
inlih: die Franken find ein BVölferbund Niedergermaniend im dritten Jahr⸗ 
umdert und feine eigene Nation und Frank heißt urfprünglich nicht frei, fondern 
al, underzagt, ſtolz, graufam. 

Das Märchen von der gemeinfamen Abftammung der Franken und Gallier 
fand und die Annahme von zwei verſchiedenen Nacen blieb im Bewußtſein. 
Ye Franken, ſagt Loyſeau ***), befiegten die Gallier und behielten ſich das Recht Eonfem. 
er, die öffentlichen Stellen allein zu befleiden, die Waffen zu führen und der 
Eben zu genießen ohne die Verpflichtung, irgend welche Steuer, weder den Herren 
kr eimelnen Dertlichkeiten noch den Fönigen für VBebürfniffe des Staates, zu 
atrihten, wofür fie einzig vera tet waren fich bei den Feldzugen einzufinden. 
Bihtend die Eingebornen zu Knechten gemacht wurden, blieb fie franf von jeder 


= 
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) Vergl. Band IV. ©. 762. 
) Bergl, Band V. ©. 751. 
”*) Loyseau, Trait6 des ordres de la noblesse. 1701. 6. 4. 
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Art Knechtſchaft und Unterthanenſchaft. Daher ftamınt der Name Franzofen, welcher deu 
nad nur dem franzöfifchen Adel gebührt. 
Diefer Grundgedanfe wurde von einem Grafen Bouläinpilliers‘ 
in einer Abhandlung, die zur Zeit Ludwigs XIV. nur Handfchriftlich herm 
ging und erft 1727 gedrudt wurde, mäher ausgeführt. ine unermeplid 
Kluft befteht zwifchen Adel und Voll. Die Franken haben Gallien erobert, d 
Gallier bezwungen und zu Unterthanen gemadjt. Jene waren bie Herren m 
diefe wurden zur Arbeit und zum Landbau beftimmt. Die Edelleute allein fü 
die wahren Franzoſen: fie waren alle frei, alle gleih und Genoſſen. Ehlodm 
war nur der eldherr eines freien Heeres, das ihn ernannte, damit er e 
Unternehmungen befähige, die allen zu Statten kommen follten. Den Ent] 
der wichtigften Dinge gab die Nationalverfammlung, nie hat eine ſolche mit An 
ſchließung des Geichlechtes Karla des Großen an Hugo Capet die Regierm 
übertragen. Die dritte Dynaftie hat den Untergang der alten Ordnung ber Di 
allmälig herbeigeführt, einmal durch die Freigebung der Knechte oder Lente 
todter Hand, mit denen ganz Frankreich auf dem Lande umd in den Städten 
völfert war, den urfprünglichen Galliern, dann dadurd, daß diefe Knechte oh 
alles Recht in den Stand ihrer alten Herren traten. Die dritte Dynaftie Y 
nah einem feften Plan die Erniedrigung des Adels angeftrebt und nad) ul 
nad bie urfprünglihen Gefege und die alte Verfaflung des Staates zertrüt 
mert. Ludwig XI., Richelieu, Ludwig XIV. haben die Verwirklichung des Plan 
vollendet. | 
Es war fo viel Wahres in diefen Behauptungen, daß fie ſchwer zu wide 
legen waren, fo viel Schmerzliches für die Mehrheit der Nation, die in d 
Boden getreten wurde, um 2 bis 3000 Perfonen zu erhöhen, daß es an € 
gegnungen nicht fehlen konnte. Sie gingen vom Sohn eined Bürgers und Schoͤrdt 
zu Beauvais aus, wo Erinnerung an altes Recht noch lebte. Johann Bari 
Dubos, Schriftführer der Akademie, ftellte in feiner kritiſchen Geſchichte der E 
richtung der franzöfifhen Monardjie in Gallien **) den Sag auf, die Frunkt 
hätten nicht Gallien erobert und feien als Verbündete und nicht als Yeinde d 
Römer dahin gelommen, ihre Könige hätten von den Kaifern die Würden empfange 
welche zur Regierung diefer Provinz befähigten. Childerich erhielt vom Kail 
Anthemius Titel und Macht eines Kriegsoberften von Gallien. Sein Sohn Chloe 
wig gejellte zu diefer rönijchen Würde den einheimischen Königstitel, im Jad 
509 wurde er vom Kaifer Anaftafius zum Conful ernannt und diefe neue Kür 
gab ihm im den bürgerlichen Angelegenheiten diefelbe Macht, welche er ſchon 
den kriegeriſchen hatte. Er wurde thatfächlich Kaifer für die Gallier, Beſchüt 
und Haupt aller in Eallien niedergelafjenen römifchen Bürger, Feldherr u 
Krieger des Kaiferreich® gegen Gothen und Burgunder. Dig Regierung ber Köm 
erfter und zweiter Race war nur eine Fortjegung der Ffaiferlichen, war ei 
Monardie und keine Ariftofratie: die Gallier blieben beim römifchen Recht zı 
dem vollen Befig ihres alten gejellfchaftlichen Zuftandes. Jede gallifche tadt I 
hielt ihren Municipalrath, ihre Miliz und das Verwaltungsrecht in ihren eigem 
Angelegenheiten. Franken und Gallo-Nomanen lebten unter verfchtedenen Geich 
auf dem Fuße der Gleichheit, fie waren zu allen bürgerlichen Aemtern im gleiche 











— — — — 


*) Histoire de laneien gouvernement de la France. 1727. 
**) Histoire eritique de l’etablissement de Ja Monarchie francaise dan: 
Gaules, 1742. 
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zugelaffen und allen Abgaben unterworfen. Erſt fpäter bat fich eine herr fdj- 
ige Rafle zwifchen König und Volk geftellt und aus Gallien ein wahrhaft 
Land gemacht *). 


jen meinte, Bonlainvillierd und Abbe Dubos hätten, jeder ein einfeitiged Syſtem 
ichter, der eine fcheine fich gegen den dritten Stand, ber andere gegen den Übel ver- 
zu haben. Er felber aber war nicht ganz ar in der Frage und feine 
über den Geift der Gejege enthalten mandyen Irrthum hinſichtlich der Ge» 


te Frankreichs einen Beifall, welcher der Leidenfchaft ber Zeit gegen die 
rrechteten entſprach. Er nahm für den dritten Stand die ‘Demokratie der 
Franken in Anfprud. — Die Reichsftände find nad ihm uralt, die Krone 
hat immer geftrebt fie zu verftümmeln, nur durd die Wiederheritellung ber 
de Bönnten die Franzoſen wieder zu den alten Tugenden gelangen, ohne bie 
Reich fchlafterunten den Untergang erwartet **). Noch fchärfere Antworı 
id auf die Theorie Boulainvilliers, auf welche der Adel oft fich berief, 1789 


Lo} 


Der Erfolg des Buches war groß trog feiner vielen Irrthümer. Dontes: Rand 


e Frankreichs. Abbs Mably gewann durch feine Bemerkungen über die Ge⸗ Wabtr. 


u Abbe Sieyes. Was ift der dritte Stand ? fragt er. Alles. Was war er bishin Fire. 


ı kr politiihen Drödnung? Nichts. Was will er werden? Etwas. Der dritte 
Rund ift eine Nation durch fi ſelbſt und eine vollftändige Nation. Der Abel 
ent fih, um feine Rechte zu begründen, auf die Eroberung. Der dritte Stand 
ber fann auf das Jahr vor der Eroberung zurüdgehen und, ba er jest ſtark 
Kung ift, fi nicht mehr erobern zu laffen, fo kann er die anmaßenden Serren 
ade rauhen Wälder Germaniens zurüdihiden. Die Gallier und Römer, von 
tan der dritte Stand herkommt, waren nicht von fchlechterer Geburt als bie 
rergellichen Enkel der alten Sigambern ***). 


In folcher Leidenfchaftlichkeit bat die Willkür und Eroberungeluft Lud- 
x XIV. und die Mißregierung Ludwigs XV. die Frage gefteigert. Sie ift 
# gelöst Durch beg abte Beifter unfered Jahrhunderts. In Frankreich hatte 
an aber im vorigen Jahrhundert nicht Ruhe genug dazu, denn Alles drängte 
fg zu einem großen Umſturz aller Dinge. Das riefige Material, das 
x Sfung dieſer Frage nothwendig war, die Beröffentlihung aller Chroniken 
id Urkunden bat jedoch damals ein Verein eifriger, geiftvollee Mönche zu- 
mmengebracht. Ihre Leiftungen werfen nod einen Ihönen Glanz auf die Re 
mung Lndwigs XIV. Es find DBenedictiner, die mit Recht die Sendboten 
erabigen und unparteiifchen Wiflenfchaft genannt werden, und zwar bon der 
moregation des heil. Maurus, deren Entitehen fchon früher bemerkt wurde +). 
18 gab Lu dwig XIII. Vollmacht zur Gründung der Kongregation für Frank 
6, 1632 gehörten ſchon 34 Klöſter dazu. Im Anfang des 18. ISahrhunderts 
4 deren Zahl auf 180. Die berühmteften Klöfter waren Saint ˖ Germa in-des 
%8 in Paris, der Sik des Generals und der ausgezeichnetiten Gelehrten bes 


*) Aug. Thierry, Recits des temps M :rovingieus, III. «dition. Paris 1846. 
vol. p. 60—867. 
**) Obserrations sur !’histoire de France. Bergl. T hierry, 1. c. III, p. 73—92. 
*) Bisy&s, Qu’est-oo que le tiers &tat? Edit. 1820, p. 59 ff. 
ft) Band IV. Seite 700. 
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Mabil⸗ 
lon. 


Ordens, mit fürftlihen Einkünften, biſchöflichen Rechten und einer riefige 
Bibliothek, — dann Blane⸗Manteaur in Paris, St. Denys bei Paris, Fescamı 
in der Normandie, Zrinits in Vendome, Fleury, Marmontier bei Zour 
St. Benignus zu Dijon, Sauvemajour bei Bordeaug, Chaife-Dieu und U. *). 
nung. und Freiheit waltete bei der Leitung. Der General war nicht auf Sn 
fondern nur auf drei Jahre gewählt und eben fo die Borfteher der einzeln 
Klöfter. Für wiſſenſchaftliche Imede konnten die Ordensſtatuten gemildert, G 
lehrte vom Chordienft befreit werden und Reiſen machen. Die Mitglieder wart 
nicht immer an ein und dasſelbe Klofter gebunden, fie konnten ın andere Klöf 
oder auf Pfarreien verjegt werden, — jo mar der Unzufriedenheit vorgebeug 
Der hohe Schwung aber, der die ganze Gefellfchaft ergriff, bob jeden Ei 
zelnen und die Berdienfte großer Männer machten ihn ftolz, diefer Berbindun 
anzugehören. Echte Religiöfität und Sittlichkeit, Eifer für die Kirche mie fi 
die Wiſſenſchaft zeichnete die Mauriner aus; ernite Studien, namentlich aud i 
Philoſophie, Mathematit, Phyſik, in der griehifchen und bebräifhen Spra 
gingen der Priefterweihe voraus. Bejonders begabte Jünglinge wurden dann 
höhere Lehranftalten und in die Möglichkeit verſetzt, dem Fache, mofür fie 
fondere Neigung hatten und wozu ihnen der Orden alle Hülfsmittel bot, i 
ganzes Leben zu widtmen. So allein find die gewaltigen Leiftungen der Mas 
riner erflärbav, in Diplomatit, Chronologie, Alterthumswiſſenſchaft. Sprachen 
tunde, in Sammlungen und Ausgaben biftorifher Werke, in Ausgaben de 
Kirchenväter, der Boncilien, ded Lebens der Heiligen, der Geſchichte des Bene 
dietinerordens, in Werfen über Literatur und politifhe Geſchichte. Die viel 
rafh auf einander folgenden Ausgaben ihrer Werke zeigen, daß ernfte Bü 
damals mehr begehrt wurden als heut zu Tage. ' 


Bor allen ift Iohann Mabillon zu erwähnen, von welchem Montalembert * 
mit Recht fagt, er fei der erlauchtefte der modernen Mönche, und verbiene n 
den heiligften und größten einen Platz, nicht nur wegen feiner koloflalen Ge 
(ehrfamleit und feiner unſchätzbaren Werke, fondern hauptfählih aud wi 
der Reinheit feines Lebens, des Adels, der Geradheit und feurigen Redlichke 
feines Charakters. Er ift geboren in dem Dorf St.-Pierremont in der Champagne, 
23. November 1632. Sein Vater, ein Bauer, wurde 105 Jahre .alt, fein 
Großvater 116, und von diefer zähen Lebenskraft erbte auch Mabillon, denn im 
75. Jahre noch entwidelte er eine wunderbare, unermübliche geiftige Thätigkeit. 
In Rheims machte er feine Studien: der Anblid der gelehrten Befchäftigung und 
des mufterhaften Wandels der Mauriner bewog ihn in diefen Orden zu treten; 
im 25. Jahre legte er die Gelübde ab. Seine Fähigkeiten gaben ſchnell hand 
und feine Obern trugen ihm die Sammlung der Materialien zur Geſchichte des 
Mittelalters auf. Mit einem wahren Heißhunger ftürzte fi der junge Mönch 











“auf feine Arbeit. Das Uebermaß machte ihn aber Frank und mehrere Jahre ju 





*), Dr. Herbft, Die Berdienfte der Mauriner um die Wiffenfchaften. Tübinger 
Quartalfchrift 1838 — 34. 
2#) Die Mönche des Abendlandes. I. 168. 
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jeden Arbeit unfähig. Zur Wieberherftellung feiner Geſundheit 

ihn ſeine Obern in verjchiedene Klöfter Herum und übertrugen ihm Aemter, 
ihn mehr zerfirentett, ale angriffen. 1663 gewann er feine volle Kraft wieder 
von da bis zu feinem Tod — 237. Dezember 1707 — gehörte feine ganze 
ft aur der Wifenfchaft und ſetzte er die Welt durch eine große Leiftung nad 
andern in Erſtaunen. 1668 erfchien der erſte Band der Gefchichte des Bene⸗ 
inerorbens*) 1667 die Ausgabe der Werke bes heil. Bernhard von Clair⸗ 
. Der Geſchmack, Die Gelehrſamkeit und der Scharffinn, mit der diefe Aus: 
berauſtaltet war, machte Mabillons Name fchnell belannt. Früher hatte man 
?ehensgefäjichte der Heiligen blos Werth zugefchrieben zur Erregung frommen 
; dadurch aber, dag Mabillon die Zeitrechnung ordnete, bie verfchiedenen 
raͤuche früherer Jahrhunderte erflärte, wurden fie eine Bauptquelle für die 
bihichte de8 Mittelalters. 1681 erſchien das Hauptwerk Mabillons, welches die 
diplomatik begründete. Eine ganz neue Wilfenfchaft war dadurch gefchaffen. 
Fu entftand durch einen Zufall. Eine Schrift auf Befehl des Kurfürften von 
trier follte beweiten, daß eine Abtei in der Nähe diefer Stadt ihm unterworfen 
ü. der Syndicus bes Stiftes jedoch bewies, daß die Urkunden, welche dafür 
zuehen follten, gefälfcht feien. Ein ähnlicher Streit wurde über die Abtei St, 
des geführt und der gründliche Urkundenfenner, der Jeſuit Papebroche, warf 
km Benedictinerorben vor, er habe feit dem 11. Jahrhundert es fi zum be 
intern Geſchäfte gemacht, die Urkunden zu fälſchen. Mabillon erhielt von feinem 
Erin Befehl, diefen kränkenden Borwurf zu widerlegen. Nach 6 Jahren erſchien 
du Hauptwerk Mabillons, welches 1. die Geſchichte der verfchiebenen ältern 
Skriterten und Schreibmaterialien, 2. die Lehre vom Urkundenſtyl, von ben 
Unerchriften, Siegeln und Zeitangaben, und 3. die Prüfung und Wiberlegung 


Diplo⸗ 
matil. 


sa von Papebroche aufgeſtellten diplomatiſchen Grundſätze enthält. Den 4. Theil, 


ku diplimatiſche Geographie Frankreichs, nämlich die Unterſuchungen über 163 
ie Eniglichen Baläfte, von welchen aus Urkunden erlaffen wurden, arbeitete 
Rebillons Freund Dom Germain unter feiner Leitung aus. Der 5. enthält 
Proben der verfchiebenen Schriftarten, Siegel und Unterfchriften und der 6. den 
Kplomatifchen Beleg. Gatterer nannte das Buch das volllommenfte und 
imige Werk des Yahrhunderts. Huch pries es als gigantifh an Gelehrſamkeit, 
Yründlichleit, Ausführlichkeit, wie am diplomatifcher Pracht, es gereiche feinem 
Serfaffer zum ewigen Ruhm. Papebroche erklärte öffentlich, er fet widerlegt und 
8 freue ihn, durch feinen Irrthum Anlaß zu einem fo herrlichen, in jeder Be⸗ 
hung fo vollendeten Werke gegeben zu haben ; Entzüden über die fchöne Durch⸗ 
ihrung der Beweiſe, Staunen über viele Dinge, die er bisher nod) nicht ge⸗ 
umt, habe ihn beim LXefen der Schrift überwältigt. Das Auffehen über dieſe 
fung war groß. Maglinbechi nannte es ein unfterbliches Werk. Colbert wollte 
Rebillon einen Jahresgehalt von 2000 Livres auswerfen. Doch diefer wies ihn 
müthig zuruck: „Was würde man von mir denken, wenn ich, ein armer Mönd) 
m Sohn von armen Eltern, in der Religion das ſuchen würde, was ich nie 
a der Welt hätte hoffen dürfen *)“. Um die Hanbfchriften für feine Werke zu 
ergleihen, machte Mabillon jetzt Reifen durch Burgund, die Schweiz, Baiern 





rm *) Acta Sanctorum ordinis St. Benedicti in saeculorum classos Jdistributa, Paris 
-1%1. 

**) De re diplomatica, Libri VI. Opers et studio Joannis Mabillon. Lutetiae 
Parisiorum 1681. Fol. 
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nad) Salzburg (1682 *), 1685 nach Italien bis Neapel hinunter. Ueberall wurde ei 
mit Begeiſterung aufgenommen. Die Einen eilten, den merkwürdigen Mann nu 
fennen zu lernen, die Andern, gelehrten Rath bei ihm einzuholen. Mabillon ve 
for über dieſer Huldigung feine demüthige Haltung niit; er blieb ein einfach 
frommer, arbeitſamer Mönd, auch literariichen Gegnern. gegenüber — fo dei 
Trappiften Rancé, der gegen dieſes gelehrte Treiben in einer Schrift aul 
getreten war und nur Askeſe und Handarbeit den Mönchen geftatien wollte 
In der Abhandlung über die Studien der Mönche **) verfolgt Mabillon mit Geil 
und Gelehrſamkeit den Sag, daß Wiſſenſchaft die ſchönſte Beichäftigung des Mönge 
jet, Unwiſſenheit ſei feine nothwendige Eigenfhaft eines Frommen. Beide Gegne 
umarmten ſich ſpäter Inieend und verjpraden, nie mehr an ihren Streit zu ben 
Als Mabillon anf einer Reife nad) Clairvaur, der Stätte, wo einft De 
gewirkt, anfichtig wurde, war er von Entzüden und Rührung wie berauſcht. 
Arbeit verfloß fein Leben, in einer engen Selle verlofch e8 am 27. December 17 
in Saint Germain de Près. Als der Erzbifchof von Rheims zu Yubwig XIV 
fagte: „Sire, der gelehrtefte und frömmfte Mann in Frankreich ift geftorben! 
antwortete der König betroffen: „So haben wir aljo Mabillon verloren!“ Dura 
ganz Europa wurde diefer Berluft fchmerzlich empfunden. — 
Zwei andere Mauriner, Dom Zouftain und Dom Taſſin, gaben 1750 bi 
.65 eine allgemeineiDiplomatif heraus. — Mabillon hatte mehr eine franzöftjche h 
jchrieben ***). Diefes Werk ergänzt das Wert Mabillons, namentlich durd ci 
Geſchichte des Lateinischen Alphabets, ferner durch die Geſchichte der Schrift i 
alien, Spanien, Großbritannien und Deutfchland, durch die Geſchichte de 
tironifchen Noten und Siegel. Yet gingen die Mauriner daran eine griehikk 
Diplomatik anszuarbeiten und wieder ward die gelehrte Welt überrafcht mit ei 
Mont: vollendeten Leiſtung. Bernhard von Montfaucon hieß der beſcheidene, fromm 
faueon. unermüdliche Mönch, welcher diefe Nieferarbeit vollbradjte, von der ein Pro 
teftant und Gelehrter feiner Zeit, Fabricius, anerlennend fchrieb: „Kein Men 
lebt heut zu Tag, ber mit böhern und ruhmvollern Gaben die gebildete : 
bereichert und die griechifche und kirchliche Literatur und das geſammte Alterth 
mit einem ſchönern Glanz beleuchtet hat.” Bernhard von Montfancon ftammt 
einer Familie von hohem Adel in der Grafſchaft Cominges und wurbe geboren a 
dem Schloß Soulage 13. Januar 1655. Als Edelmann follte er feinem Köni 
mit dem Schwerte dienen, aber neben den Uebungen in ben Waffen las 
Jungling mit einem gelehrten Freund feined Vaters Plutarch, Flavius Joſeph 
und andere Schriftfteller des Alterthums. 1672 trat er über in die A 
1673 machte er unter Qurenne den Feldzug in Deutjchland mit. Der Ki 
widerte ihn aber an. Nach Beendigung des Feldzuges und dem Tode feiner Eltern 
gab er das Waffenhandwerk auf und zog fidh in die Einſamkeit feines Schlond 
Roquetaillard zu feinen Studien zurüd. Bald darauf bat er in Zouloufe m 
Klofter La Daurade um Aufnahme in den Orden. 1676 legte er Profeß ab; 
im Klofter Sorrez, wo er einige Zeit lebte, fand ber junge Mann eine gro 
Menge griechifcher Handſchriften; mit Eifer verlegte er fich jebt auf die griechiſche 

















*) Vergl. Band II. Eeite 328. 

**) Trait: des &tudes monastiques 169]. 

***) Nouveau Trait& de Diplomatique, oü l’on examine les fondements de cei 
art, on 6tablit des regles sur lv discornoment des titres ot l’on expose, historiquemen! 
les charactöres des bullos pontifieales ote. Par deux Religioux Benediotias d: la oo- 
gregation de st, Maur. Paris 1750 —1765, 4. ma). 
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wurde. Rad) einigen Yahren berief man ihn nad Paris, wo er in Stunden 
e Muße noch die fyrifche, hebräiſche, chaldäiſche und koptiſche Sprache erlernte 
d in der Münzkunde Yortichritte machte. Schon 1698 war feine Ausgabe der 
erfe des Beil. Athanafius vollendet. Gelehrte priefen diefe Keiftung als un- 
tgzleichlich. Um andere griechifche Werke herauszugeben, wırrde Montfaucon mit 
m Baul Pryois zur Vergleichung von Handicriften nad tallen gefenbet. 
ie einfach lebten diefe Möndye! Ein Bericht ans jener Zeit fagt: „Hente Nacht 
gen dieſe zwei an, ganz zerrifien, baarfuß, man hat fie vom Kopf bis zu den 
Ben nen leiden müflen.“ 1708 erfchien die reiche Frucht feiner Arbeiten *). 
5 Wert behandelt zuerft die Schreibmaterialien bei den Griechen und die Per- 
un, welche ſich mit dem Bucherabſchreiben befchäftigten, dann die Geſchichte der 
jechiſchen Schrift, aud) der Eurfivichrift, die Abkürzungen, die Lehre vom Diplo» 
umeien ber Griechen, endlich gibt es eine Beichreibung der Klöfter auf dem Athos. 
Kildungen von Dentmälern beweifen das Gefagte. Ueber taufend griechiiche 
wihriften hatte Montfaucon durchgearbeitet. In Manchem find feine Anfichten 
tzeſtoßen worden, das dritte und vierte Buch gelten aber Heut noch für Hafliich. 
18 erſchien feine berühmte Ausgabe der Werke des Chryſoſtomus, 1719 fein 
kerttum durch Bilder beleuchtet **). Beim Lefen des Chryfoftomus fand Mont: 
kon, daß eine umfaflende Kenntniß der Einrichtungen und Berfaffungen der alten 
kt sum vollen Verſtändniß des großen Redners nöthig fei, und fuchte nun ges 
heren Leſern die Eigenthümlichfeiten der alten Welt in Abbildungen vor Augen zu 
pr Auf 1200 Kupfertafeln find gegen 40,000 Gegenftände, nicht blos aus 
metreich, ſondern aus ganz Europa dargeftellt. Die Bilder find Hauptſache, der 
I ent nur zur Erklärung. Das Werk war für jene Zeit etwas Außerordent⸗ 
He, während es für uns nicht mehr ausreicht. In zwei Monaten wurde bie 
a Auflage vergriffen. Ein anderes großes Unternehmen begann Montfaucon 
du jeinem 70. Jahre: die Denkmäler der Geſchichte Frankreichs in Abbil⸗ 
Men und Erläuterungen ***), Fünf Bände erichienen davon 1729—33. Der Plan 
bertlich wenn auch die Bilder oft hinter den Anfchauuugen des großen Archäo⸗ 
rn zurüdbleiben.. Dieß find nur die Hauptwerke, zwiſchen weldje die Heraus: 
k biäher unbelannter griechischer Schriften +) und befannter, wie eines Werkes 
ı Bbilo, der Hexapla tt) des Origenes, an welcher Montfaucon 23 Jahre arbeitete, 
chrier Abhandlungen, wie die über den Leuchtthurm zu Alerandrien, über die 
bereitung des Papieres in Wegyppten, Streitichriften, Berichte über Reifen 
» den Beftand der Bibliotheken fallen ++) und Briefe, von denen lange nicht alle 
radt find. Wir flaunen ob biefer wunderbaren Thätigkeit. Dom Taffin, welcher 
mtiaucons Leben befchrieb, erzählt: „Noch im hoͤchſten Alter verwendete er täglich 





72) Palaeographis Grasca, sive de ortu et progressu Literarum Graocarum, et de 
ls omnium saeculorum scripturao gracad generibus: itemque de abbreviationibus et 
aotis rariarum artium ot disciplinarum. Additis figuris et schematibus ad fidem ma- 
xfiptorum codicum. Opera ot studio D. Bornardi de Montfauoon, Sacerdotis er Mo- 
a Benedictini. Parisiis 1708. Fol. 
.*%)8. P. Joannis-Chrysostomi, archiepiscopi Constant., Opera omnia, Paris 1718. 
Qquitas explanatione etsche matibusillust rata.L’Antiquitd expliquse et re- present’e 
ı figures; Paris 1719. Dixe Vol. in fol. en latin et en frangais. 
—* Les Mon uments de la Monarchie frangaise, qui comprennent l’histoire de 

‚266 les figures de chaque regne, que l’injure des temps a &pargn >. 

7) Analecta Graeca, Paris 10 ’ “rs 

it) Hexaplorum Origenis, quae supersunt. Paris 1713. 

tft) Diarium Italicum. Paris 1702. Bibliotheoa Coisliniana. Paris 1715. Biblio 
va biblistherarum manuscriptorum nora. Paris 1739. 
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8 Stunden auf feine Studien. Seine Gefundheit hatte ſich durch fein einfach 
und regelmäßiges Leben jo befeftigt, daß er feit mehr denn 50 Jahren ni 

frank gewefen mar. Am Vorabend vor feinem Tode theilte er noch der Afaden 
den Plan zur Ausgabe weiterer drei Bände feiner Denkmäler zur Geſchichte Frau 
reichs mit, woraufer eine neue Ausgabe des griechiſchen Wörterbuches von Yen 
lius Probus veranftalten wollte, zu welchem er beträchtliche Beiträge geſamm 
hatte. Da ereilte ihn ein raſcher Tod 21. September 1741," 


Itzee Das Latein des Mittelalters iſt ein ganz eigenes, die alten Wörter wurd 
buch. Gefäße für eine neue Gedankenfülle, neue wurden geſchaffen. Dasfelbe iſt der F 
mit der griechiſchen Sprahe des Mittelaltere. Ein franzöfifcher Nechtögelehrt 
Ducange Charles du Fresne Sieur du Cange — geb. zu Amiens 1610, geft. zu Paris 169 
gebildet bei den Iefuiten in Amiens — hatte mit feltener Ausdauer, Gele 
ſamkeit und ungewöhnlichem Scharffinn ein Wörterbnd) des mitteralterlih 
Latein zufammengeftellt *), 10 Jahre auf ein ähnliches für das mittelalterli 
Griechiſch verwendet **) und die Kenntniß der byzantinifchen zii 





Herausgabe ihrer Duellen und durch ein eigenes größeres Werk erfeichtert 
Ducange war troß feiner mühſamen Arbeit immer beiter und gemann eben 
fehr durch feine perfönliche Liebensrwürdigfeit wie durch fein umfaffendes Bifk 
feine Leiftungen ſchienen der Regierung fo wichtig, daß Ludwig XIV. je 
feiner bier Kinder einen Gehalt von 2000 Livres ausſetzte, um Die Berdien 
ihres Vaters zu eh ren. Das lateinifche Hörterbuh war ſchnell vergriffen. 2 
Dantine. Mauriner Dom Dantine und Sarpentier übernahmen die neue Ausgabe, mel 
fie aber durch fo viele neue Artikel ergänzten und bere icherten, Daß das 
ftatt der bisherigen 3 Foliobände jeht deren 6 umfaßte }). Dantine ift geb. 1 
in Gourieux und geftorben 1746 in Paris, fein Leben verfloß in Arbei 
vol Berdienft um die Wiſſenſchaft, dabei war er der liebensm ürdigfte, 
eigennüßigfte Priefter. Sarpentier ift geboren zu Charleville 1697 und 
ftorben zu Paris 1767. 
Quellen Die Quellen der franzöfifchen Geſchichte hatte ſchon im 16. Iahrhund 
ee Pierre Pithou, geb. 1539 zu Troyes, geft. 1596 zu Nogent fur Geine, | 
ange. Rechtsgelehrter und eifriger Anhänger Heinrichs IV., herauszugeben begonn 
Dugerne Andro Duchesne, nicht mit Unrecht der Vater der Geſchichte — 
genannt, ein Landsmann Richelieus and der Touraine (geb. 1584 und von ' 
gehoben und zum Geographen und Geſchichtſchreiber des Königs ernannt), da 








— 


.  *) Glossarium ad Scriptores mediae et infimae Latinitatis. Paris 1678. 3 
**) Glossarium ad Scriptores mediae et infimae Graecitatis. Paris 1688. 2 
:*®) Quellen wie Cinnamus, Zonaras, Chronicon Paschalc, Villchardouin ; dan | 
Historia Byzantina. Paris 1680. 
+) Glossarium ad Scriptores mediae et infimae Latinitatis: auetore Carolo Ü 
fresne, Domino Ducange. Editio nova locupletior et auctior opera et studio Monaebor- 
0. S. B. e congregatione 8. Mauri, Paris 1733 —36. Die neuefte Ausgabe ı8 Ei 
Henſchel Paris 1844. 7 voll, in 4 | 
++) Ein warm gehaltener Lebensabriß in der Pr face zum I. Band ber Art de " 
rifier las dates. | 
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user vielen andern Werken über die Gefchichte Frankreichs eine Sammlung *) der 
drellen feiner Geſchichte, auf 24 Bänden beredinet, unternommen, war aber 
ai zum 5. Bande gefommen, als er bei Paris 1640 durch das Ueberfahren 
une) Wagens getöbtet wurde. Golbert war gefonnen, die Fortſezung wit den 
Bitten des Staates zu unterftügen, und ließ verfchiedene Pläne ausarbeiten, 
Barb aber indeffen. Der Kanzler d'Agueſſeau betraute den gelehrten Mauriner 
Com Emund Martene (geb. in Saint-Iean de Loſne 1654, geft. zu Paris 1739), Rertme 
zen gelehtten, emfigen und fo edlen Mann, daß ihn fein Arbeitögenofie Ger- 
nein einen Heiligen nennt, mit der Ausarbeitung eine® Planes. Das Unter- 
xhmen wurde den Maurinern übertragen: da die Sammlung von Duchetne 
Hirn geworben war, fo wurde don vorne begonnen. Bis auf 8 Bände brachte 
x ueue Sammlung **) Dom Bouquet (geb. 1685 zu Amient) und arbeitete „un, 
nam 9., als ihn 1754 der Tod überrafchte. Haudiquier, Prerieug, Element 
rier und Brial, gleichfalls Mauriner, festen das Unternehmen fort. Dieſes 
ft die Krone aller Leiftungen der Mauriner für die Gefchichte Frankreichs 
8) Nie Grundlage zu letzterer. Würdig ftcht diefem Ehrendenkmal der Ration 
kliteraturgefhihte Frankreichs zur Seite. 


Eden der Titel ***) zeigt, wie umfafiend der Plan war. Sein lirhe- 
bed Dom Anton Rivet de la range, geboren 30. October 1683 
8 Ünfolens in. Poiton, geftorben 7. Februar 1749 in Mans, gebildet 
kt Schule ber Jeſuiten in Poitiers. Ein Sturz vom Pferd auf der 
Irachte ihm in die hochſte Gefahr; als er iu der Kirche darauf Gott für 
Rettung dankte, glaubte er eine Stimme von oben zu hören, die ihm zurief: 
Pre Benedictiner!" Schwer war der Abſchied von der zärtlichen Mutter: 
PDS legte Rivet feine Gelübde in Marmoutiers bei Tours ab. Dreißig Jahre 
er an ben 19erften Bänden feines Werkes, welches die Gejchichte ber Lite⸗ 
Frankreichs bis ins zwölfte Jahrhundert herauf behandelt: an ber Spige 

bet Jahrhunderts iſt eine lichtvolle Ueberficht über ben Zuſtand der Stubi.n, 
⁊ Schulen, der Lehrmeimungen, ber bedeutenderen Leiftungen. Den 9. Band 
b Taillandier heraus (geb. 1705 zu Arras, geft. 1786 im Paris) mit der 
bensbeihreibung Dom Rivets an ber Spitze, derfelbe, welcher in der Vorrede 
| Som le Pelletiers Wörterbuch der bretoniichen Sprade ben Beweis führte, 
Bund wie in Armorila und Wales die alte keltiſche Sprache ſich forterhielt. 
end 10 und 11, welche bis 1141 heraufreichen, find von Dom Clement 








*) Historia Fraucorum Scriptores. Paris 1636— 49. 5 voll. 

.*®) Reram Gallicarım ot Franeicarum Scriptore«, Recueil dos Historiens des 
us et de la France. Paris 1738—1818. 15 voll. in Fol. 1840 war in Paris der 
Band erfhienen, die Acadsmie des Inscriptions hat die Yortfegung unternommen. 

) Histoire Litteraire de la France, od l'on fraite de l’origine et du progres, 
la d&esdence et du retablissement des sciences parmi les Gaulois et parmi les 
Ass, du goft et du genie des uns et des autres pour les Lettres en ehaque 

‚ de leurs anciennes 6coles, de l’6tablissement des universit6s en France, des 
reipaux colläges, des Acadsmies des sciences et belles-lettres, des meilleures biblio- 
eques aneiennes et modernes, des plus c#löbres imprimeries et de tout ce qui a un 
Ppott particulier & la littörature u. f. w. Paris 1732—63. 12 voll. Continude par 
* Membres de 1’Institut de France. voll. 18—17. 1814—32. 
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gelöft und die Cyklen, die damit in Verbindung ftehen, bie Gefchichtichreiber 
Alten, bei denen faft jedes Volk feinen eigenen Kalender hatte, (dev Aſtro 
Bingrö hat ihre Angaben alle zurüdberechnet und feftgeftellt), die verſchied 
Kalender auseinandex geſetzt, desgleichen find bie Wochentage erklärt und 
einander in Einklung gebracht. Sehr viele Urkunden find nah dem Feſte 
Heiligen datirt, ein eigener Seiligenfalender Hilft den Monat und den Tag e 
folden Urkunde zu beftimmen. Nicht mindere Schwierigleit bot die Bere: 
der Jahre nad) den Conſuln — fie ift gleichfall® durchgeführt. Aber es find 
6108 die Regeln in diefem Werk aufgeftellt, fondern aud) ausgeführt, die Pr 
alſo mit der Theorie verbunden. Wir finden den jübifchen Kalender au seina 


- gefegt, die Hohenpriefter, die Statthalter Syriens aufgeführt, die Zei trech 


Kirchen⸗ 


des neuen Teſtaments, der Concilien, die Geſchichte der Päpfte und der ver 
denen Patriarchen. Dann wird übergegangen zur weltlichen Geſchichte. Die ri 
fen Kaiſer eröffnen die Reihe. Dann kommen die Könige der Perſer, die Fü 
der Bölferwanderung, die Kaifer des Oft: und des Weftreiches, die Chalifen 
Sultane, die Großmeifter der Nitterorden, die Könige von Frankreich, von © 
nien mit all feinen Heinen Reihen. Ausführlich ift erflärbar befonders die fı 
zöſiſche Geſchichte behandelt, denn die Verfaſſer verläugnen als Franzofen ı 
bier ihre Liebe zur Heimath nicht: Frankreich” habe durch feine Ausdehnung, d 
feine Fruchtbarkeit, durch die Milde feines Klimas und durch die mwunded 
Zahl großer Männer einen gewiffen Vorrang, und mit Recht habe Ludwig X 
gejagt: „Der fchönfte Traum, den ein Fürft träumen könne, fei König 
Granfreich zu fein.” — Nach den Königen von Spanien kommen die von } 
tngal, von Schottland, die Könige von England, die deutſchen Kaifer, die Kin 
von Ungarn mit den Fürften von Siebenbürgen, die Könige von Polen und 
Herzoge von Kurland, die Könige von Schweden, Norwegen und Dänemarl, 
Czaren von Rußland. Dann kommen die großen Lehensbefiger in dranhe 
Deutihland und Italien, von denen einige, wie die Herzoge von Böhmen, 
Markgrafen von Brandenburg, die Herzoge von Neapel und die Grafen ! 
Sicilien, fi zu Königen emporgeſchwungen haben, die Dogen von Benedig | 
dergleichen. Das Wichtigfte, was die Geſchichte bot, ift kernhaft und anjprei 
bingeftellt, der Standpunkt der Betrachtung ein edler. Nur auf —— | 
währsmänner werden die Angaben geftütt, nachdem fie durch die fchärffte 
geprüft find. Nur die Wahrheit gilt! Kein Name ift hoch genug, an den u 
die Prüfung ihre Sonde anlegt, benn auch der fähigfte Schriftfteller könne einen Mikg 
machen und eine grobe Tänfchung ſich zu Schulden kommen laffen. Biele Kr 
waren thätig, jede Angabe wurde von Mehreren und wiederholt geprüft, nur 
reinfte Begeifterung für die Wahrheit, nur der peinlichfte Fleiß kounte ein 
Werk zu Stande bringen, welches für eben, der durd das gigantifche Lab 
ber Weltgefchichte wandern will, den ficheren Faden der Ariadne bietet. 


Groß waren die Verdienfte der Mauriner um die Kirchengefchichte, und 


oeſchite· derungswurdig iſt der Plan und die Beharrlichkeit, mit welcher gearbeitet 


Da ift zuerft zu nennen bie Gallia christiana *), eine Art Statiftil der 


Gainte- hen Anftalten Frankreichs. Die Familie Sainte-Marthe Hat bie 
Bartdei Verdienfte um das Zuſtandekommen biefes Wertes. Es ift eine ſeltene 


*) Galliachristiana in provincias, ecclesiasticas distributa qua series eChistoria 
episcoporum, Episcoporum et Abbatum Franciae vicinarumque ditionum ab origine 
siarum ad nostra tempora deducitur, ac probatur ex authenticis instrumontisad oaloom apj 
Opera et studio Domni Dionysii Sammarthani. Lutetias Pafisiorum 1715 in Folie. 


| 
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Ignfomilie, denn fie zählt nicht weniger als 39 Mitglieber, von welchen ge- 
ielte Werle vorliegen. Einer ift im Zeitalter der Reformation ale Dichter und 
Rihrter befannt, ein Anderer als Nechtögelehrter und eifriger Anhänger Hein- 
Be und zugleich als Dichter. Er verwandelte ben Namen feines Groß: 
Werd Bautcher in Scävola, melden Namen aud der eine von den Zwillinge: 
dern führte, die an ber Kirchenftatiftit Gallien arbeiteten, Scävofe und Louis 
| Geite- arte Der erftere übergab die Sammlung feinen beiden Söhnen 
krre Scävole und Nicolas Charles, die ihren Bruder, Abbe Louis, Priefter 
B Oratoriums, beizogen. So erſchien bie Gallia christiana 1676 in vier 
Wianten mit Unterftügung des Klerus von Frankreich, welcher außerdem jedem 
& Brüder einen Jahresgehalt von 500 Livres verlieh, was fie fo erfreute, daß 
% einer neuen Arbeit fammelten, bie ein ganz vorzügliches Werk werben 
&, dem Orbis christianus. Die gejammelten Materialien wurben im Namen 
9 Klerus von Frankreich dem durch Scharfblid, Takt, Gelehrſamkeit und die 
en Tugenden bes Herzens hervorragenden Mauriner Denys de Sainte⸗ 
übergeben (geb. 1650 in Paris, geft. 1725), der ald Ordensgeneral zu⸗ 
fähige Brüder nad den verſchiedenen Diöcefen und Klöftern abjandte, um 
züthigen Urkunden abzufcreiben, und geiftesfräftig genug war, ben riefigen 
zu beherrſchen unb nad) einem großartigen Plane zu geftalten. “Die Dib⸗ 
PR find nach dem Alphabet georbnet: zuerft kommt die Topographie derfelben, 
die Gefchichte der Gründung des Erzbisthums, der Bisthümer und Abteien, 
Geihichte der Erzbifchöfe, Bifchöfe und Aebte. — Der dritte Band erfcien 
Wesjahre Saint-Marthes 1725, fühige Brüder beforgten bie Fortſetzung, 
1 erihien 1785. Drei weitere Bände follten die Didcefen Befancon, Tours, 
md Bienne behandeln, da verfchlang die Revolution das Unternehmen. — 
zerfwürdigfte Thätigleit für Geſchichte der einzelnen Abteien und Städte 
u siet Werk angeregt. Der Raum gebricht hier die einzelnen Arbeiten 

len ®), 


Um Sammlungen widtiger Urkunden für Gefchichte des Mittelalters erwarb 
kltene Berdienfte der gelehrte, fcharffinnige und edle Mauriner Dom Jean 


Galtia 
christi- 
ans, 


dAdhery, geboren 1609 in der Bicardie, zuerft Monch im Klofter zur heil, D’ü4e- 


kinigleit in Vendome, 1637 nad Paris verjegt, weil er an einem Webel litt, 
widem ihm ber Rath der erften Parifer Aerzte nöthig war. Dieſe vermochten 
| aber nicht zu Heilen, er blieb unfähig zu jeder Beſchäftigung, Die viele Bes 
Fi erforderte. Die Obern machten ihn zum Bibliothekar von Saint-Germain 
Fres, wo er 76 Jahre alt farb. Seine Leiden ertrug d'Achery mit beifpiel- 
# Geduld, dabei war er unermüdlich in eigenen Arbeiten und in Anregung zu 
hrifher Thätigkeit der Mitglieber des Ordens, zur Heranbildung tüchtiger 
kirten. Ein Hauptwerk ift die Achrenlefe bisher ungebrudter Actenſtücke aus 
ı Mittelalter: VBeichlüffe von Concilien, Chroniken, Legenden, Briefe, Dic;- 
gen, Urkunden **). D’Achery regte durch fein Unternehmen ben hochbefähigten 


— — 


*) Eie finden ſich kurz verzeichnet bei Herbſt im der ſchon genannten Abbandlung 
N Briefe der Mauriner um die Wiffenfhaften.” Xübinger Quartalſchrift 1888, Geite 
“ Veterum aliquot Scriptorum, qui in Bibliothecis, maxime Benedictinorum, la- 
ma, Speeilegium etc. Prodeunt nune primum in lucem opore et studio Domni Lucae 


ri ®  Gongregatione sancti Mauri monachi Benedictini. Parisilis. 1653—1677. 
L in 


”& 
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Mabillon zur Herausgabe einer ähnlichen Sammlung werthvoller Stüde an 
Die trefflichen Einleitungen, Anmerkungen und Abhandlungen kritiſchen und hi 
rischen Inhalts dazu zeigen, wie umfaffend und wie groß der Scharffinn N 
Männer war. — Ein nicht minder großer Gelehrter und nicht weniger edel 
Warten. Menjh, war Dom Edmund Martene, geboren 1654 in Saint⸗Jean be | 
in der Diöcefe Dijon, fpäter nad) Saint-Germain de Preès verfegt, oft. 
Reifen mit Dom Urfin Durand, um Urkunden zu fammeln. Immer ein | 
bild für feine Brüder durch frommen und edlen Sinn, durch Strenge gegen 
jelbit, gab er mit dem namentlich, in der Diplomatik tüchtigen Durand eine g 
Menge wichtiger Urkunden in fünf Bänden 1717 heraus und 1724 ps 
Bänden eine Sammlung von Nachträgen, welche für die Geſchichte des 
alter8 von hohem Werthe find **). Ein anderer Mauriner befam den Auftrag, 
arabifchen Handfchriften zu ftudiren, welche Werth Haben für die Geſchichte 
Kreuzzüge. Dom George Francois Bertherau verwendete die Kraft j 
Lebens auf diefe Arbeiten. Der Ausbruch der Revolution war Schuld, da 
Manufcript blieben. — Die alten Kirchengebräuche, die alte Kirchenzucht, bel 
in Werfen, die mit allgemeinem Beifall aufgenommen wurden, Dom R 
Biel gefhah für die Sammlung von Koncilienacten. Ein ganz großartige 
ift die Sammlung der Acten der Märtyrer, welche die Nachrichten von 
Leiden und dem Tod der Chriften enthält und von Augenzeugen niedergeſ 
wurde, um in den gottesdienftlihen Verfammlungen der Chriften vorgele 
werden — (Nachahmung der Acta Urbis und Senatus, der Stabt- ober © 
zeitung), oder welche Nachrichten fpäter lebender Kirchenfchriftfteller gibt ***i. 
Rulnart- Thierry Ruinart ift der verdienftvolle Herausgeber dieſes Werkes; gebore 
Rheims 1657, Mönd, machte er ſich durd) feinen Fleiß und feine Fortſ 
früh bemerkbar, jo daß der große Mabillon 1682 ihn ſich zum Gehilfen ini 
Arbeiten erbat, und ihn fortan unter feine Flügel nahm. Das innigite < 
band verknüpfte von da an den edlen, reichbegabten, ftrebfamen jungen Möndı 
dem großen Gelehrten. Mabillons Tod brad) feinem Schüler das Herz, er 
felte und jolgte ſchon nad) zwei Jahren, erft 52 Jahre alt, dem geliebten ; 
in das Grab nad. — Die Geſchichte der vandalifchen Verfolgung iſt als 
jegung feines Werkes über die Acten ber Märtyrer zu betrachten Fi. — 
Thaten der Heiligen des Benediktiner-Ordens und die Gedichte des Li 
Geichich jelber ift das Wert Mehrerer, d'Acherys, Mabillons, Ruinarts, Martene? 
Bene. Ihrer Gehilfen, und im Ganzen ein Glanzpunkt Maurinifcher Leiftungen durd 
Drbene. Richtigkeit der Methode, durd) die Schärfe der Kritik, durch die hohe —X 
liebe, durch die Eleganz des Ausdrucks und durch den ſchönen Fluß des Y 























— — — — — 


*) Veterum Analectorum tomi 4. 1673— 85. Beide Eammlungen gab de la 
in neuer Ausgabe heraus. 

**) Thesaurus novus Anecdotorum etc. Prodiit nune primum studio et 
Domini Edmundi Martene et D. Ursini Durand, Presbyterorum etc. Lutetise Paris 
1717. 5 vol. in Folio. — Veterum scriptorum et monumentorum historicorum, d 
ticorum et moralium, amplissims collectio. Prodiit nune primum studio et opera. D. 
mundi Martene et de Ursini Durand etc. Parisiis 1724—1733. 9 vol. in Folio. 

***) Acta primorum Martyrum sincera et seleota, ex libris tum oditis, tum 
nuscriptis collecta, eruta vel emendata. Opera et studio D. Theodorici Bainart | 
—— 1689. (In zweiter Auflage 1718, bald darauf in mehrere Gpraden Gen 
überjeßt. | 

Fi A Historia persecutionis Vandalicae, in duas partes distinceta. Opera et +1 
D. Theodorici Ruinart eto. Parisiis 1694. | 
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da der Orden der Benebictiner fo viele Heilige, fo viele Gelehrte, Staatsmänner, 
und Biihöfe unter feinen Mitgliedern aufzuweifen hat, fo find diefe bei- 
Sammlungen nicht blos für den Orden, fondern für das Studium der Welt- 
ihte ‚überhaupt unentbehrlich *). Es ift das jchönfte Ehrendenkmal, das die 
winer fi) felbft und dem großen, ruhmvollen Orben errichtet haben, welcher 
hio große Berdienfte erworben hat um den Fortſchritt der Menſchhei. 


ü Aber wie muß man erft ftaunen über die Verdienfte der Mauriner UM airgen- 
nsgabe der Werke der Kirchenväter, um Sicerftellung und Erklärung des »ier. 
et, um Ausicheidung des Echten vom Unechten, dadurch, daß fie in den Ein- 
Kmgen auf die Bedeutung der Werke aufmerffam machten, und durch trefflich 
Bigearbeitete Ramen- und Sadhregifter den Gebrauch erleichterten, daß fie Die 
fehiihen Schriftfteller mit lateiniſchen Ueberfepungen herausgaben. Wer kaun 
mit Angnftin befchäftigen, wer mit Gregor von Tours, dem Bater der 
liſchen Geſchichte, wer mit Ehryfoftomus, diefem herrlichen Redner, wer mit 
Berfen fo vieler kirchlichen Größen, ohne den Berdienften der Mau- 
gerecht zu werden. Auch für das Studium der heiligen Schrift haben 
bedeutſame Werle veröffentlicht **), Werke, die nur entitehen konnten 
bh hohe Begeifterumg für die Wiflenfchaft, durch) unermüdlichen Fleiß und 
‚daß viele Kräfte uneigennügig für einen Zweck thätig waren. Nicht 
fr die elaſſiſchen, ſondern auch, für die orientalifhen Sprachen waren fie 
Dom Guarin (geb. zu Rouen 1678, geft. zu St. Germain 1729) ver- 
hie eine bebräifhe Grammatik und ein bebräifches Wörterbuch, welches 
den beften Werken diefer Art anreibet. Mehrere Mitglieder pflegten die 
Wiſſenſchaften und Künfte, und haben ale Dichter in der lateinifchen 
w fanzöfifchen Sprache einen Ramen. 
So viel von den Manrinern, deren Gongregation die Revolution ver’ 
fangen hat, deren Verdienfte aber unfterblih find. Der lepte, Dom Brial, 
kb 1829. Gedenken wir noch eines andern in möndifcher Verbindung lebenden 
kihihtaforfchers, der das Bild eines rein der Wahrheit gemweihten, uneigen- 
Bhigen Lebens uns bietet und deſſen Werke danernden Werth haben 


Ludwig Sebaftian le Rain de Tillemont***) (fo hieß ein Gut der Familie bei *ite 


mont. 








— — 


*) Acta sanctorum ordinis sancti Benedicti in saeculorum classos distri buta: sae- 
km, gtod est ab anno Christi D. ad D. C. collegit Domnus Luons d’Achery, Congr. 
‚Mauri Monachus, ac cum eo edidit D. Joannes Mabillon, ejusdem Congreg. qui et 
Nrersum opus notis, observationibus indicibusque necessariis illustravit. Luteliae Pari- 
srum 1668. Im Ganzen 9 Bände, der 10. blieb ungebrudt. — Annales Ordinis S. Be- 
Mieti Oecidentalium Monachorum patriarchae, in quibus non modo res monasticae ned 
Ham ecclesiasticae historise non minima pars continentur, Auctore Domno Johanne Ma- 
Rlon ete. Paris 1703. 

., Fun Zaffin, Belchrtengefhichte der Eongregation von Et. Maut. Frankf 
447, 

*") Tronchay, Idee da la vie et de l’esprit de le Nain de Tillemont. Nancy 
706, Hefele, Der Kirhenhiforiter Tillemont, Tübinger uartalferift. 1841. ©. 248. 
‚uinie-Bende. Bort-Royal III. 616618. 

Reif, Weitgefchiipte. VL. 24 











370 Kunſt u. Wiffenfchaft in England, Frankreich u. Deutſchland. 


Bincermes) ift geb. zu Paris 30. November 1637, ber Sohn eines Beam 
und Janſeniſten und felber in Bort-Royal gebildet. Sein Biograph erzählt: 

hatte ein fo glüdliches Naturell, fo ausgezeichnete Eltern, und erhielt von ib 
eine fo gefunde Erziehung, daß es für ihn ſchwerer geweſen wäre, fi Fehler 
die erblichen Tugenden feiner Familie anzueignen.” Im zehnten Jahre kam Le X 
nach Port-⸗Royal, wo man ihn in der für feine großen Fähigkeiten geeignet 
Weife erzog: er lernte die Beredtſamkeit an Duintilian, Cicero und den gre 
Nednern bes Alterthums ; die römische Geſchichte in Titus Livius, an dem er | 
ſchon ſolchen Genuß fand, daß er ihn nie zur Hand nahm, ohne gleich ein gaı 
Bud) zu lefen. Seine Befähigung für Geſchichte gab fi früh fund. Die Aum 
des Baronius regten ihn ‘ief an. Täglich fam er mit hundert Fragen au Id 
Lehrer, der, jo tüchtig er auch in feinem Fache war, in Bertrauen erklärte, 
habe immer Angft, wenn Tillemont fomme, diefer möchte ihn eines Tags Co 
fragen, was er nicht beantworten könne. Fruh begann er aud) den chriſtü 
Glauben in den Quellen zu erforfchen, in der Bibel und den Kirdjenvätern. Ju 
ftellte er nach den Jahren zufammen, was er in diefen Schriften über bie Ay 
fand. Die Arbeit gefiel feinen Lehrern, fie ermunterten ihn, die erften X 
hunderte der Kirche in der gleichen Weife zu behandeln ; ſie fanden, daß er 
befondere Gabe gefunder Kritik, feiner richtiger Auffaffung, eim treues Geil 
befige, dem Nichts entgehe, eine unglaubliche Fähigkeit zur Arbeit, eine bed 
und edle Schreibweife, und vor Allem eine brennende Liebe zur Wahrheit. Ic m 
er in feiner Arbeit kam, um fo mehr feflelte fie ihn, an ihre Verdffentlich 
dachte er gar nicht, uneigennügiges Forſchen nad) der Wahrheit war ihm Ga 
und Ziel. An eine Standeswahl mochte er gar nicht denfen, nicht aus Mas 
an Entichloffenheit, fondern weil er überall Gefahren fah. Seiner Neigung ı 
ſprach eigentlid) ver geiftliche Stand, er wählte ihn aber erſt fpäter und nurı 
Schorfam gegen den Rath feines Beichtvaterd. Im Seminar zu Beauvais, m 
die Piebe zu dem ihm befreundeten Bifchof ihn zog, kam ihm die Verehrung vor ft 
Wiſſen als Klippe für feine Seele vor, und er wollte es verlaffen, obſchon 
Bifchof ihm erklärte, er hätte nur einen Troft in der Welt, wenn Tillemon 
Nachfolger würde. Zulegt verließ diefer Beauvais aus Furt, man möchte ihn: 
Gewalt zum Bifchof machen. Er kehrte zu feinem Bater zurüd und lebte mitten 
der Welt wie ein Mönch, der nur Studien fennt. Gern überließ er feinen Freus 
- die Früchte feiner unausgefegen Forſchungen, wenn diefe nur feinen Namen n 
nannten. 1676erft wurde er Priefter, nur aus Liebe zu feinem Beichtoater, der ib 
geiftigeLeitung feines Klofters übertrug. Als die Janſeniſten aus Port⸗Royal vertrid 
wurden, kehrte Tillemont auf fein Gut zurüd, von dem er den Wamen | 
nur feinen Forfchungen lebend von Früh vier bis Abends nad) neun Uhr. „Li 
Geift, fagte er, ift von Natur unbeftändig und muß fid) an einen flehenden R 
halten, damit er immer weiß, was er zu thun hat, und er nicht von feinem ! 

finn fortgeriffen wird.” — Sein einziger Ausgang war in der Regel, um 

heilige Meffe zu lefen und die Besper zu halten. Kirchengefang war feine em 
Erholung, gepredigt hat er jelten. Im Berfehr war er ſchweigſam und man m 
ihn immer erft durch Fragen zum Reben bringen, dann war fein Wort inhalm 
und lebendig. Gern ſprach er mit Kindern, und beſaß ein eigenes Gehdid, 
Gedanken vom Sichtbaren zum Unflchtbaren überzuführen. Kleinen Hirtentuel 
führte er zum Gemüth, wie fie im Stande feien fo große Thiere zu zügeln 1 
durch die Kraft der Seele und daß der Geift etwas viel Schöneres je als | 
Conne und alles Schöne in der Welt, daß die Sünde ihn aber viel häflid 
mache als die jchändlichften Thiere. Während er in feinen Schriften der Ice 
finnigfte Kritiker ift, bewährte er fi) im feinem Leben als ein reines Findlid 
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Güth. Seinem Bater, den er überlebte, war er gehorfam bis zum Tod. Als 
ah Herausgabe des erften Bandes feiner Geſchichte der Kaifer*) 1690 eine glänzende 
Beirtehung darüber im Journal des Savants erſchien und fein Vater ihn auf: 
jrderte, fie ihm vorzulejen, bat er ihn mit der Schambaftigkeit eines Kindes, 
sihm zu erlaffen, er habe nicht nöthig, feinen Stolz mit feinem Lob zu füttern, 
u gemäge ihm zu wiflen, daß man nicht ganz unzufrieden fei mit dem, was er 
is, und daß er nicht umfonft arbeite. db machte auf ihn den Eindrud, wie 
iuc Beleidigung auf andere Menfchen, man ſah an der Bläffe und Röthe feines 
hefichtes, wie ſchmerzlich es ihm war. Seine Mildthätigleit gegen Arme war 
de groß, eben fo erfinderifch die Art, Andern feinen Eifer zu Werken der Mild— 
hötigleit einzuflößen. Bejonder nahm er ſich verlaffener Kinder an. Seine 
Eltern liebte ex zärtlich. Der Tod feiner Mutter war für fein Herz ein ſchmerz⸗ 
ber Schlag, doch fand er die Kraft in ſich ihr die Todtenmeffe zu halten. „Die 
wahre Zrömmigkeit,“ fchreibt er an feinen Bruder darüber, „trodnet unfere 
Eränen nicht, aber fie läßt fie da fließen, wo es nöthig if.” — So bingebend 
u emüthig er im Leben war, jo wenig nachgiebig war er in dem, was er für 
sehr bielt. An feinem Werk über die römifchen Kaiſer arbeitete er um fo Lieber, 
W er gar nicht daran dachte, es zu veröffentlichen, man drängte ihn dazu. 1690 
ieu der erfte Band der Kaiſergeſchichte, bis 1697 vier weitere Bände, der 
wurde erit 40 Jahre nad) feinem Zod, 1738 herausgegeben. Die vier 

ihre Bände der Denkwürdigkeiten ber Kirche erfchienen feit 1693, die übrigen 
I gab fein Freund Tronchay 1698— 1712 heraus: — fie wurden mit Begei- 
aufgenommen. Perrault jagt darüber: „So tief auch fein Wiſſen ift, er 
Mc mie glänzen, außer wo er es nicht mehr verbergen kann, und er zeichnet 
Bin ſehr im Demuth aus, daß diefe Tugend fein eigentlicher Charakter zu fein 
Wr. Sie zeigt ſich in feinen Werken, in denen man einen Gelehrten findet 
wi Ginſicht und großem Ruf, der aber befcheiden ift in feinem Urtheil und im- 
wei bereit zu geftehen, daß er nicht alle Schwierigkeiten zu löfen im Stande 
Seine Sorgfalt, den Schriftftellern, welche er anführt, ja Nichts in den Mund 
legen, als was fie fagen, geht bis zur Aengſtlichkeit. — Man muß geftehen, 
a Stil ift etwas troden, aber mitten in den erften Verhandlungen feiner Ar- 
et fählt man immer eine höhere Weihe in den kurzen und lebensvollen Beer: 
ungen, welche er zu den Ereignifien in Klammern einſchließt. Er war in der 
Diet ein umfchuuldiger Büßer, ein bemüthiger Gelehrter, ein Mann unermüdlich 
Bier Arbeit und ausdauernd im Gebet.” Tillemont war emfig beftrebi feine 
gu: Meinung ftreng zu ſcheiden von den Quellen, die er anführt. In der Bor: 
a jagt er geradezu: „bie Hauptaufgabe des Schriftftellers war, felber zur 
it zu gelangen. Dazu fam eine zweite, denen behülflich zu fein, welchen 

Bett die Gnade und den Willen gegeben hat, an einer wahren Gefchichte der 
Dre und des Lebens der Heiligen zu arbeiten. Er hat ihnen die Mühe erjparen 
Belen, die Thatfachen felber fuchen zu müſſen und fi mit den Schwicrigfeiten 
Zeitrechnung herumzufchlagen. Diefe beiden Dinge find die Grundlagen der 
ichte. Es kommt aber defungeadhtet oft vor, daß die fchönften und erha- 
Geifter nicht im Stande find, fid) dazu herabzulafien. Sie haben zu viel 

Mike, das Feuer zu zügeln, das fie durchdringt, um fi mit diefen mühjamen 
Inerjuhungen zu bebelligen, bie mehr für mittelmäßige Köpfe pafien.“ So 


— — — 


) Histoire des empereurs Romains et des autres princes qui ont regné durant 
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fluß der Weiber, die Albernheit der Staatsmänner verhöhnt, und gezeigt, 
viele Einrichtungen abgelebt und morſch find. Montesquieu iſt kein Dichter, 
zeichnet leichter und freier als la Bruydre. Seine Charaktere find ergreifen, 
Sprache ift frifch und Fräftig, das Ganze hat den frivolen Ton jener Zeit, obi 
unter der heitern Oberfläche ein ernfterer Grund ift. Schwere Angriffe auf GL 
und Staat find oft mit leichtfertigen Gründen vorgebradht *). Wir ftaunen, 
in einer Zeit, in der Leibniz und Boſſuet in fo berebter Weife auf ben i 
finn der chriftlichen Glaubensfäge hingewiefen haben, die Lehre von der T 
tät mit dem leichtfinnigen Vorwurf behandelt wird, „drei find nicht eine.“ 
fühlen, wie jehr die verfommene Zeit auf den Scriftfteller wirkte, aus fa 
Eifer für EChefcheibungen, aus feinem Spott auf die Ehelofigkeit der Pri 
Er will einen Glauben ohne Cult; das ficherfte Mittel, Gott zu gefallen, if 
ihm, die Regeln der Gefellfhaft und die Pflichten der Liebe und der M 
lichteit zu befolgen. Aber wer lehrte denn diefe Menfchlichkeit, wenn nicht die 
offenbarte Religion, und wie verfumpfte nicht das öffentliche Leben, feit der 
des Chriftenthums aus der Gefellichaft ſchwand! Wie oberflählich ift feine 
von der Eutftehung der Geſellſchaft, vom hiſtoriſchen edit, welcher Hohn 
die Monarchie: „Der König von Frankreich, ſchreibt der Perfer, ift ein 
Herenmeifter. Er überredet feine Unterthanen, daß ein Städ Papier Gi 
und daß er alle franfen Glieder Heilt, die er berührt.” — Dagegen preiſt æ 
Republik, dort blühe Wohlftand und herrſche Reichthum, Freiheit und GI 
Montesquien kennt aud nicht eimmal die Gejchichte Frankreichs genan und ı 
nicht, daß bei den Galloromanen das römische Recht galt und daß erft die Fru 
deutfches Recht gebracht haben. Doch blitzt durch die Frivolität Hin und m 
dev Glanz des Genius: „Die Gerechtigkeit, fagt er, ift die wirkliche Bezich 
zwifchen zwei Dingen, und ift immer diefelbe, ob ein Gott, ein Engel oder 
Menic fie erfaßte, das Recht ift ewig und hängt nicht von menſchlichen 
trägen ab“ **). Trotz aller Angriffe auf das Beftehende wurde der Berfafier 
verfolgt. Frankreich war eben damals wie betäubt durch den Staatsbanterntt, 
durfte Alles fagen, die Regierung war entmuthigt und der Wis bes Bude 
fiel. Die Regierung wußte wohl, daß Montesquien der Berfafler ſei. lem 
erft 1728, als diefer fi mit einer Fälſchung des holländifchen Berlegers 
ſchuldigt Hatte und ein von der angefchuldigten Stelle gereinigtes Eremplar 
wies, feine Zuftimmung zur Aufnahme in die Akademie. 1725 ſchrieb 
quien: Le temple de Guide, eine üppige Schilberung der Liebe in poeti 
Rroſa. Wir erröthen über die Selbftherabwärdigung eines ſolchen Geiſiee 
können diefe Arbeit, die ihr Urheber felber fpäter für unmwiürdig erflärt, 
dadurch entfchuldigen, daß er der Frivolität ein Opfer gebradjt und dadurch. 
eine ſchlechte Zeit auch ſchlechte Schriftiteller bilde. Ein großer Schriftfteller 
über feiner Zeit ftehen und feine Zeitgenoifen zu ſich emporheben und die 
heit, wenn jie anf Erden verſchwunden ift, von deu Sternen herunterholen. 
Vald fam übrigens Montesquien auf die richtige Fährte. 1726 berla 
er feine Stelle als RParlamentsrath und ging auf Reifen, um bie europät 
Kerfaffungen und dar Staattleben aus eigener Anſchauung kennen zu lernen, | 
nah Wien, wo er bei Prinz Eugen chrenvolle Aufnahme fand, dann nad) Unz 
von wo er Italien beſuchte. In Venedig verehrte er viel mit Law. Bon . 
beiuchte er die Schweiz, Holland um) England. wo er mit dem großen St 
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verhaudelte und ſelbſt am Hof hochgeehrt und von der Akademie in Lon- 
— aufgenommen wurde. Zwei Jahre weilte er daſelbſt, und aus 
was er dom engliſchen Leben auffaßte, ſehen wir, daß er eine edlere Natur 
Hier gilt in der That des Dichters Wort: „Du gleihft dem Geift, den du 
üſt.“ Montesquieu lebte dann auf feinem Schloß Broͤde ganz nur feinen 
baten. Er fpricht vom Vergnügen, das er jeden Morgen beim Erwachen em⸗ 
ade, wenn er das Licht fieht und an feine Arbeit dent, die er fortfegen kann, 
ber war fo fleißig, daß er feine Sehfraft fchädigte und in fpätern Fahren nur 
4 mit Hülfe feiner Tochter arbeiten konnte. Hin und wieder ging er nad) Paris, 
Geſellſchaften aber ſchien er verjchlofien. Madame de Chaulnes fagt über ihn: 
a Mann kam in die Gefellfchaft nur, um dort an fein Bud) zu denken; ex 
jeit Alles, was ſich darauf bezog, und ſprach höchſtens mit Fremden, von benen 
‚ingend eine Nachricht zu erhalten hoffte.“ 


Die erfte Frucht feiner Arbeiten waren: „Die Urfachen der Größe und des 
03 der Römer“ *), mit denen er fi) an die Spige der philofophifhen Ge, 
ihreiber feiner Zeit ftellte. Seit Boffuet war ein foldes Geſchichtswerk 
J erihienen. Diefer fihere Ton des Urtheils über Maflen von Thatſachen, - 
na Geift in wenig epigram matiſch zugefpigten Sägen enthalten war, und deren Größe 
igfeit heute noch zum Theil feftiteht, erfüllte feine Beitgenoffen mit Be- af der 
ng. Es war etwas Anregendes, Stählendes in der Art, wie er den durch“ 
irung und Unglück aller Art gebeugten Seelen das Beifpiel einer großen 
rien Nation gab, die fi durch eigene Tüchtigkeit zur Weltherrſchaft 
hatte. Nur Boffuet hat noch einen höhern Standpunkt der Betrachtung, 
ergänzen ſich; Boſſuet fchildert mehr die Erhebung, Montesquieu den 
el. Montesquieu hebt kleinere Urſachen des Auffteigens hervor, Bofiuet 
Bret beffer die Seele des ganzen Volkes. Während der Parlamentsrath zu 
ang mehr die politischen Mittel, hebt der Biihof von Meaur die Reli- 
at der Römer ald Haupturfadhe des Auffteigend hervor, Die Furcht vor ihren 
Bitern, in welcher die Römer zn Haufe fireng und ernſt und im Kampfe 
beimutdig waren, die Hingebuug an höhere Mächte, welche die Leiden- 
Iften und die Cigenfucht ſchweigen machten. Bofiuet ift klarer in feinen Sätzen 
Rd cr fagt, ift berviefen. Die Betrachtungen Montesquieus laffen in unferer 
kele oft Zweifel zurüd. Auf einen andern Umftand bat Niſard **) fein auf- 
atiom gemacht: Boffuet lehre uns, durch welche Mittel wir zur Größe unferes 
hterlandes beitragen können und durch welche Fehler wir es auf uns laden, 
men Verfall zu befchleunigen, — Montesgnien verſchweige unfer Unrecht und 
ride in uns das Gefühl unferer Pflirhten für das Baterland. „Wenn ich 
ou Leien Boffuets komme, bin ich entichloffen, weniger von der Regierung 
ud mehr von mir zu fordern. Bei DMontesquieu habe ich das Gefühl, daß 
4 Rihts dazu beitrage, gut regiert zu werden, und daß die Megierenden mir 
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meinen Pla tmeggenommen haben. — Trefflih ift bei Montesquim 
Volitit der Roömer gezeichnet. Schwach ift er in Auffaſſung des Uriprum 
des Staates; bier hat erft Niebuhr Bahn gebrodhen. Die Bedeutung 3 
gion und der Umwandlung des Rechtes behandelt er gar nicht. Der 
Einfluß, den die Bewegung der Gracchen auf das römiſche Leben hatte, 
ihm entgangen. Was die Anordnung des Stoffes, was bie Sprache anlangt, je 
das Bud ein Meifterwerk. | 

er 1748 erſchien fein Hauptwerk: „Der Geiſt der Geſetze. "u Zwanzig M 
hindurch ſah ich mein Buch beginnen, wachſen, fortichreiten und enden“ — und 
es abgejchlofien war, gab Montedquieu es feinen Freunden zur Prüfung, 
derart war der Geift ſchon republilanifh und negativ, daß Helvetius A 
die Ideen nicht kühn genug fand und meinte, das Buch werde dem Ruf ſei 
Berfaflers ſchaden. Montesquieu hält fih noch an die Autorität, während fi 
Zeitgenoffen ſchon zügello8 geworden find, und doch ift ein großer Unten 
zwifchen diefem Wert und denen des vorausgehenden Jahrhunderts. Bu 
mehr von der Pflicht des Gehorfams, von den Nechten Anderer, mie 
eigenen Pflichten geſprochen und unjere Vernunft gegen unjere Reigunge | 
waffnet, die Moral des Geiſtes der Geſetze verpflichtet und nur zum allgem 
Wunſch der Menſchlichkeit, der Gerechtigkeit, der Freiheit vor allem, ei 
aber nicht, was ih zu thun habe, damit diefe Wünſche in Erfüllung ad 
und damit ich aud mein Verdienſt habe am allgemeinen Wohl; er ift ger 
freifinnig, menſchlich, ſobald er will, daß alle Welt es ſei; er ruft die & 
die Minifter, die Regierungen vor feinen Richterftuhl; er denkt nur daran, 
urtbeilen, zu entſcheiden und aller Belt Pflichten aufzuladen, von denen e 
felber frei macht“ **). 


Troß alledem ift das Buch nicht mit Unrecht ein Heiligthum tiefer ern 
Betradhrungen genannt worden. Die Gefammtheit des Staatsweſens ift von cu 
neuen Standpunkt behandelt, Mar und faßlich dargeftellt. Es ift keine I 
Theorie, fondern die Säge find alle mit fchlagenden Beifpielen belegt. 8 
Fülle ſchöner Wahrheiten ift hervorgehoben, eine edle Begeifterung für I 
und Freiheit weht uns aus dem ganzen Werke an. Das Bölkerleben it 
großen Sinne aufgefaßt, und dabei find die tiefen Gedanken in frifcher blühen 
Sprache und immer in paffenden Beifpielen dargeftellt. Der Erfolg war i 
alle Erwartung. Aus Furcht vor der Cenſur ließ Montesquien fein Buch 

England. Genf druden, in 1%; Jahren erfhienen 22 Auflagen und wurde es in 
Sprachen Europas überſetzt. Namentlib fand es in Englaud eine glänza 
Aufnahme. Kein englifher Schriftfteller hatte das Wefen der englijden ! 
faffung fo überfichtlih und klar dargeftellt, ald wie bier der Frauzoſe. 


— — 
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Bntritampf befangen, verloren fie die Weberfidht über das Banze. Ihre Staaid- 
ursiehrer jammelten nur Geſetze und trodene Formeln, Montesquieu dagegen 
u dıe Sebensgedanten, den Organismus der ganzen Berfaflung bervor und 
rhüllte erft die englifche Berfaflung den Engländern felber, und daß England 
us freiefte and fei und am leichteften die härteften Auflagen in öffentlichen 
kfohren tragen Tönne, „weil es weiß, was es bezahlt, wie ed bezahlt, warum 
I bezahlt," und daß es deshalb über feine natürlichen Kräfte hinaus Unter- 
Kmmnugen wagen und gegen feine Feinde Schäge verwenden könne, die nur 
I der Einbildung beftehen, die aber das öffentlihe Vertrauen und die Art 
w Regierung in Wirklichfeit verwandeln. Er definirt aber aud die engliſche 
keibeit, Alles zu thun, was die Gelege geftatten, oder die freiheit befteht 
win, daß man das thun kann, was man wollen fol, und dab man nid 
goungen wird, Etwas zu thun, was man nit wollen fol. Die erften 
Bıttmänner Englands unterftügten ihm bei der zweiten Auflage mit Wenderun- 
Bund Berbeflerungen. 


Im Geiſt ber Geſetze bat der Verfafler faliche Standpunkte, an benen er 
Min den perfifchen Briefen fefthielt, weit überwunden. Der Geift des Ganzen 
Bil pofitiver. „Ich tadele nicht zum voraus, ich fchreibe nicht, um irgend 
Einrichtungen in einzelnen Ländern zu bewirken; könnte ich aber bewirken, 
Jeermann neue Gründe erfaffe, feinen Fürften nnd fein Vaterland zu lieben, 
die, welche befehlen, ihre Kenntniß hinſichtlich deſſen, was fie vorzufchreiben 
erweitern, und daß die, welche gehorchen, eine Freude finden, zu gehorchen; 
ih die Menſchen von ihrem Mangel an Selbfterenntniß heilen, fo würde 
der glücklichſte der Sterblichen fein.” Hinſichtlich der Entſtehung des Staates 
umt Montesquien auf die Theorie Lodes zurüd, auf den geſellſchaftlichen Ur- 
kirag, welcher dem Krieg Aller gegen Alle ein Ende machen fol. Als Grund- 
* der Verfaſſung nimmt er drei an: die Republik, die beſchränkte und die 
Weihräntte Monarchie. Die Republik iſt fein Ideal, ihre Grundlage iſt bie 
ad und ihr Princip die allgemeine Gleichheit. Uns fehlt die Tugend 
w die ſtoiſche Kraft; das Höchſte, was wir erreichen können, ift die conftitutionelle 
bnardjie, deren Princip bie Ehre ift. Die Despotie ift eine Peſt der Menfchheit 
x Princip iſt Die Furcht, ihre Folge die Entartung. Jede Berfaflung, in welcher 
it die drei Gewalten, nämlich die gefeßgebende, richtende und vollziehende ge- 
zu find, muß in Despotie ausarten. Es gibt keine Monarchie ohne Adel und 
kun Adel ohne einen Monarchen. Hinſichtlich der Repräfentativverfaffung meint 
Ronteöquien *): „Da bei einem freien Staat Jedermann, von dem man annimmt, Balttve- 
! habe eine freie Seele, durch fich felber regiert werden muß, fo müßte eigentlich “ 
» Bolf in feiner Gefammtheit die legislative Macht haben; da dies aber in 
fen Staaten rein unmöglich und in Meinen Gegenftand vieler Unzukdmmlich⸗ 
fen ift, fo muß das Voll durch Stellvertreter das vollbringen, was es jelbft 
ich zu vollziehen im Stande if. Der große Bortheil der Stellvertretung iſt der, 
“5 fie im Stande ift, die Staatdangelegenheiten zu befprechen, während unter 
ter Maffeuverfammlung dies nicht möglich ifl, und es ift nicht nöthig, daß bie 
Bellsrepräfentanten, welche von denen, die fie wählten, einen allgemeinen Auftrag 
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erhielten, auch noch einen befondern über jede einzelne Frage bekommen 
Bürger in ben verjchiebenen Bezirken müſſen das Recht haben, ihre Stimme ; 
Wahl eines Volksvertreters zu geben, die ausgenommen, welde in einem jo mi 
drigen Zuftande find, dag man ihnen feinen eigenen Willen zufchreiben t 
In den alten Republifen war der große Fehler, daß das Volk Regierungsmaßreg 
bejchließen konnte. Es darf aber nur Stellvertreter wählen, dazu hat es hinreichen 
Befähigung. Der Nepräfentativförper wird nicht gewählt, um zu regieren, 
er nie vermag, fondern nur um Geſetze zu geben und zu fehen, ob mon 
welche er gemacht hat, richtig ausführt.” — Da ift feine Freiheit, wo bie 
feggebende Gewalt mit der Regierung verbunden ift, da ift feine Freiheit, wo 
richterliche Gewalt nicht von den beiden andern getrennt iſt. Die richterlice 
walt darf auch nicht einer Körperfchaft für immer einverleibt werden, fon 
muß von Perfonen geübt werden, die aus dem Volk genommen find. Sehr ri 
ift die Bemerkung, e8 gebe gewiſſe Ideen von Gleichförmigkeit, welche biewei 
große Geifter ergreifen, auf die Heinen aber immer unfehlbaren Eindrud ma 
fie erkennen darin eine Art Bolllommenheit, weil es unmöglich ift, fie nict 
bemerfen, 3. B. gleiches Gewicht, Maß, Geſetze, Religion. Es gehört aber ein 
größeres Genie, zu wiſſen, wo Verfchiedenheiten nöthig und heilfam find, als 
jener Gleichförmigfeit einen Gößendienft zu treiben. — Nicht minder richtig 
Montesquieu in der Definition vom Gefeß: „Die Gejeße find die nothwend 
Beziehungen, die aus der Natur der Dinge hervorgehen. Diejenigen, welche i 
daß ein blindes Verhängniß alles dasjenige, was wir in der Welt fehen, he 
gebradjt habe, reden einen großen Unfinn, denn wie follte ein blindes Berhän 
vernünftige Wefen hervorgebracht haben. Es gibt alfo einen Urgeiſt, und die ( 
fege find nur die Beziehungen zwilchen ihm und den Wefen, die er jdhuf, 
diefer Weſen unter einander. Gott hat Beziehungen zu dem Univerfum als Sci 
und Erhalter und die Geſetze, nad) welchen er ſchuf, find diefelben, nad) we 
er erhält. Alle vernünftigen Weſen Haben Geſetze, die fie gemacht haben, hä 
aber auch von Gefegen ab, die ſie nicht gemacht haben.” Auf der Höhe dieler 
ftimmungen bleibt der Schriftfteller leider nicht immer. 

Bon einzelnen Bemerkungen, die folgereih wurden — denn unfer Sc 
fteller galt bald als Hiftorifches und politisches Drafel — heben wir feinen Ei 
für Milderung des Strafverfahrens hervor. Er tadelt die Anwendung der A 
der Näderung, überhaupt qualvoller Hinrichtungen, nimmt aber die DTodeöit 
überhaupt in Schug. Gottesläfterung und Neligionsftörung will er nur mit 
raubung ber Vortheile, welche die Religion bietet, beftraft wiſſen; gegen bie 3 
wendung von Spionen im Staatödienft fpridt er fi mit Hohn aus. D 
Staate legt er die Verpflichtung auf, für die Exiftenz der Mitglieder, für N 
zung, Kleidung zu forgen. Das, was der Menſch zum Leben nöthig hat, B 

Gonftitu. nicht befteuert werden, wohl aber das Nützliche, jedoch weniger als der Ueberil 
tionalid- Je mehr ein Volk frei ift, um fo größere Abgaben kann man ihm auflegen. 
mue. ſpricht für Staatsanleihen, der Staat darf die Verzinfung nicht verbieten, w 
aber den Wucher. Er ift für das Schutzzollſyſtem, er verlangt allgemeine 4 
hebung ber Sklaverei. Hinfichtlih der religiöfen Freiheit fieht ex nicht gem 
Aufnahme eines neuen Belenntniffes, weil dies ein Grund der Zwietradt i 
befteht aber einmal ein abweichendes Bekenntniß, fo foll man es dulden. Bon | 
hriftlichen Religion fpricht Montesquien jegt viel würdiger, als in ben Yeti 
yerfanes. Ihm fcheint der Mohammebanismus bios verträglicd, mit detpoti 
Regierung, nicht aber die hriftliche Religion. Schief ift die Bemerkung, der 
tholicismus paffe mehr für die Monardjie, der Proteftantismus für die Repul! 
Das lutheriſche Belenntnig hat im Gegentheil die Macht der Heinen Kurt 
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sbezu abfolnt gemacht; der Calvinismus dagegen Hat überall auf Republik los: 
gieuert. Der Katholicismus ift mit jeder Verfaſſung verträglich, in welcher bie 
vohren Menfchenvechte auerfannt find. Der Berfafler Tennt zu wenig die Kirchen⸗ 
chichte, insbeſondere die der erften Jahrhunderte. Hinſichtlich der vollziehenden 
alt verlangt Montesquieu, daß fie in den Händen eines Monarchen fei, denn 
feier Theil der Regierung, welcher faft immer ein augenblickliches Handeln bedürfe, 
ser befler durch Einen, als durch Mehrere verwaltet. Wenn es feinen Monat: 
ken gäbe und die vollziehende Gewalt einer aus der gefeßgebenden Gewalt erfor: 
wa Anzahl von Perjonen übertragen würbe, fo wäre feine Freiheit mehr, denn 
kite Gewalten fielen dann wieder in eine zufammen. Die vollziehende Gewalt 
5 das Recht haben, die Unternehmungen des gefeßgebenden Körpers aufn 
* denn ſonſt würde dieſer deſpotiſch werden und könnte alle andern Ge⸗ 
vernichten; umgekehrt darf aber die geſetzgebende Gewalt nie das Recht 
hen, die vollziehende aufzuhalten, denn bei dieſer handelt es ſich meiſt um 
weenblidlihe Dinge, und fie hat ſchon ihre Schranken in ihrer eigenen Natur. 
egen hat die gefeßgebende Gewalt das Recht, zu unterfuchen, auf welche 
tie die von ihr erlafienen Geſetze vollzogen werden. Die Perfon des Fürſten 
geheiligt ; ihm anzuklagen oder zu verurtheilen, hieße die Freiheit aufheben, denn 
Bit nöthig, mm zu verhindern, baß die gefeßgebende Macht tyranniſch were. 
Be geießgebende Gewalt kann nur fchlecht Handeln mit Hilfe von falfchen Räthen, 
kam fönnen diefe angeflagt und verurtheflt werden. — Montesquieu ift alfo für 
—— des Monarchen aber für Verantwortlichkeit der Miniſter. — 
gejetzgebende Gewalt foll aus zwei Theilen beftehen, wie in England, aus 
Ober- und Unterhaus, und einer den andern durch fein Veto binden und 
durd) die vollziehende Gewalt gebunden fein, welche aber nur nad) den Ge⸗ 
tegieren darf, d. h. wieder an die geſetzgebende Gewalt gebunden ift. Indem 
die englifche Berfaffung als Muſter vorfchwebte, und fein Geift der Geſetze 
u Evangelium der gemäßigten Liberalen geworden ift, hat der Franzoſe am mei- 
a dazu beigetragen, daß die engliſche Berfaffung, die aber hiftorifch erwachſen 
!ous deu Berhältniffen Englands, in biefem Jahrhundert beim Abfaflen der 
fefitutionen den verfchiedenen Böllern ale eine Art politiſcher Mufterrod, wenn 
auch oft für ihre Sliedmaffen zu groß oder zu Hein war, aufgezwungen wor⸗ 
2 if Alle Conflitutionen in Europa find nad) den Lehren Montesquiens geformt, 
iſt der Brophet des Conſtitutionalismus. 


Uebrigens ift die Eintheilung der Berfaffungen nicht erfchöpfend und die 
üre don den Principien in denfelben nicht genügend. In der Monarchie muß 
en jo die Zugend berrfchen, wie in der Republik, und in diefer das Ehr- 
fühl eben fo breunend fein, wie im der Monarchie. Eine abfolute Regierung, 
welcher blos das Befühl der Furcht herrſchte, könnte ſchwerlich lauge be- 
then. Das Gewicht, welches Montesquieu auf Klima und Oertlichkeit legt, 
zu groß; er leitet davon allein die Verſchiedenheit der Völker, der Sefehe 
id der Sitten ab und beachtet zu wenig dem angebornen Genius ber ver- 
hiedenen Nationen. In den Ländern, wo einft die hellenifche Freiheit herrſchte, 
haltet jet die abſolute Macht des Sultans. Montesquien behauptet, die Krei- 
ft fi in falten Gegenden, die Despotie in heißen, und doc) waltet jeht abfo- 
ir Regiment in Rußland und lebten die freiheitsglühenden Araber der erften 
\abrhunderte im heißen Süden. Wenn er meint, Chriſtenthum und Monarchie 
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ſeien innig verbunden, fo verkennt er den freien Geiſt des Chriſtenthums. E 
bat den Unterſchied zwiſchen Freien und Sklaven niedergeriſſen. Doch hier ig 
Montesquien zu fehr unter dem Bann der negativen Richtung feiner Zei 
Vebrigens bemerkt er doch, e8 fei eine wunderbare Sache, wie das Ehriftenthum 
welches nur unfer Heil im Ienfeitd begründen wolle, dennoch unfer Glüd anf 
in diefer Welt ausmache *). Er ftrebte das Gute an, er fuchte zum HFortiärl 
der Menſchheit nad) Kräften beizutragen. Meifterhaft fchilbert er im Dialoge 
de Sylia et de Lysimaque die innerften Regungen einer Tyranmenfeele. Die 
Arbeit wäre eined Corneille nicht unmwürdig. Sein Leben floß ruhig mie & 
breiter Strom ohnı Waſſerfälle. Das Feuer eines Boffuet war ihm nidt j 
Theil geworden, Unglüd oder Leidenfchaft hat ihn nie aufgeregt. Er arbeite 
fein ganzes Leben ruhig an feinem fentenzenreihen Werke weiter. Hohe Achtus 
fam ihm überall entgegen, felbft die Pompadour gehörte zu den Bewundere 
feines Buches. Sie fagte 1751: „Sie verdienen den Titel des Gefepga 
von Europa, und ich zweifle nidyt, daß man Ihnen denfelben bald einftimmig A 
erkennt.” Waſhington fagte fpäter, was er Gutes vom Stantsleben will, W 
danfe er Montesquien. Diefer ftarb in Paris den 10. Februar 1 
nachdem er das Abendmahl empfangen hatte. „Herr, Sie begreifen, wie groß 4 
iſt;“ fagte der Pfarrer zu ihm. „O ja, entgegnete Montesquien, und wie Me 
wir Menfchen find **).“ 

Neben Montesquieu ftieg Voltaire***) damals auf, und erhob fich zu 
Stimmführer der Zeit, zum Könige des Iahrhunderts. Iener ift ruhiger Fotſche 
diefer leidenſchaftlicher Agitator, jener geht in die Tiefe, dieſer in die Brei 
jener findet neue Wahrheiten, diefer verarbeitet Metall, dad Andere ausgenrabt 
haben, zu glänzendem Geſchmeide. Bei jenem ift es die Gründlichkeit, die nachwi 
diefem ift alle Grundlage, der Exnft, die Tiefe zuwider; er hat nur eripriehl 
Anfichten, in deren Vertheidigung er fi) zugleich Ruhm Ehre und Geld em 
Beide find Deiften, Montesquien mit heiliger Scheu dor dem höchſten Weien, 
Voltaire ift Gott nur eine Nothwendigkeit, die er begreift, deren Gegen 
er aber niemals fühlt. 











Voltaires eigentliher Name ift Frangois Marie Arouet; er iſt geb 
1694 den 21. Novenber. Sein Vater war Sportelcaffier an der Rechnu 
fammer zu Paris, ein Ehrenmann. Die Mutter war eine talentvolle Bir: 
frau, die auch Boileau gelannt hatte, fie ftarb ſchon 1701. Ein älterer Bru 
Armand, war eifriger Janfenift mit allen Webertreibungen. Der Bater pflegte 
fagen: „Sch Habe zwei Söhne, der eine ift ein Narr in Profa, und der ande 
ein Narr in Berfen.” — Seit dem Tode der Mutter war der Ton in ber di 
milie kalt. Damit der jüngere Sohn nicht auch Yanfenift werde, that ihn & 





*) Esprit des lois XXIV. 3. 
*) Villemain, Eloge de Montesquieu. | 
***) Strauß, Voltaire, Leipgig 1870. — Pierron, Voltaire et zes malt 
Paris 1866, 
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Eater in das College Louis le grand, welches unter Leitung ber Jeſuiten ftand. 
Soltaire hat fpäter ihre Erziehungsmethode bankbar gepriefen. Arouet war aud) 
an ausgezeichneter Schüler, der manchen Preis errang, aber feine Lehrer auch oft 
bar fein unerfättliches Fragen in BVerlegenheit feste. Er war ſchon früh ein 
Religionsfpötter und fein Lehrer le Jay fagte ihm eines Tages voll Schmerz: „Un- 
glädiefiged Kind, Du wirft der Fahnenträger der Feinde ber Religion werden.“ 
Fin leichtfertiger Geiftlicher, der Abb& de Chateauneuf, hatte die Keime des Un- 
glauben® in das Herz des Knaben geworfen und war es auch, der ihn bei der 
Kinon de l'Enclos aufführte. Der zwölfjährige Aronet Hatte fich nämlich fchon 
Dichterruf erworben. Ein Invalide bat den Borfteher des Collegiums um eine 
vortiiche Bittfchrift an den Dauphin, in defien Regiment er gedient hatte. Dieſer 
wies ihn an den Schüler, der wegen feiner Leichtigleit, Berje zu machen, unter 
den Sameraden in hohem Anfehen ftand. Die Bittfhrift Hatte Erfolg, der In⸗ 
valide bekam einige Goldftüde und der junge Dichter ward in der Stadt befannt. 
Tie 8Ojährige Ninon de l'Enclos wollte ihn ſehen, ber Abbs Chateauneuf, ihr 
legter Liebhaber, ftellte ihn vor. Die alte Alpafia war entzüdt über dieſes jugend- 
ide Antlig, in dem fo viel Anmuth, Wis und Bosheit war, und weisfagte dem 
Kinde eine große Zukunft. Voltaire fagt: „Sie ermahnte mid, Verſe zu maden, 
Hart daß fie mich davor hätte warnen follen.” Im ihrem Teſtament vermachte fie 
Km 2000 Livres, um Bücher zu laufen. 16 Jahre alt trat Voltaire aus der 
Eule, unter feinen Lehrern blieb er namentlich dem Pater Boree dankbar: 
x: habe ein Mann das Stubium und die Tugend liebenswürdiger zu machen 
aßt. Seine Borträge waren wahre Stunden des Senuffes. Das Urteil der Lehrer 
cher Voltaire foll in der Schülertabelle kurzweg fo gelautet haben: Puer ingeniosus, 
sed magnus nebulo. Arouet wollte fid) der Literatur widtmen, der Vater aber meinte, 
ds Dichter Fönne er Hungers fterben, und that ihn in eine Rechtsſchule, in ber 
aber die Art, wie die Yurisprudenz behandelt wurde, den lebhaften Jüngling ab- 
ſchtedte. Da war e8 wieder der Abbs Chatenuneuf, der ihm in leichtfertige Kreife 
fradite, in die SocietE du Temple, wo Prinzen, Abboͤs, Freigeifter ſich trafen 
and fpotteten und fchwelgten. Bald hieß Voltaire der Freund der Prinzen und 
fragte eines Tages led: „Sind wir hier alle Brinzen oder Dichter?" Der Ba- 
ter erſchrak über fein lockeres Leben und fchidte ihn, um ihn aus Diefer 
ſchlechten Gefellfchaft Herauszureißen, ald Pagen mit dem ihm befreundeten fran- 
zoͤſiſchen Gefandten nad dem Haag. Hier kam aber der Süngling vom Regen 
n die Traufe. Er verſchlug viel Geld und Mnüpfte eine Liebſchaft an, weshalb 
der Bater ihn nad) Paris zurüdberief und gefonnen war, einen Berhaftöbefehl 
gegen ihm zu löfen und ihn nad) den Infeln zu verbannen. Nur dadurch, daß er 
ın die Schreibftube eines Advocaten eintrat, beichwichtigte Arouet den Unmuth feines 
Vaters. Aber Hier gab es auch Mitarbeiter, die gern Verſe machten, und bald 
wandelte Voltaire wieder auf der alten lodern Bahn, er befuchte viel das Theater 
ar) Schaufpielerinen nnd knupfte ein Liebesverhältnig nach dem andern an. Da 
erbot fi) dem befünmerten Bater ein Herr von Caumartin, den ungerathenen 
<ohn anf fein Gut Saintange bei Fontaineblean mitzunehmen. Der Vater des 
Rarquis hatte unter Ludwig XIV. gedient und war eine lebendige Chronif aus 
dieſer Zeit und begeiftert insbefondere für Heinrich IV. und Sully. Hier ent- 
fand der Plan zur Henriade und zum Zeitalter Ludwigs XIV. 

Indeß flarb der alte König nnd bie Liederliche Regentfchaft begann. Eine In der 
Shmägfchrift, die mit den Worten J’ai vu begann — ich habe diefe und jene Ferlüe 
Shandthat gejehen und bin noch nicht zwanzig Jahre alt — machte damals 
großes Auffehen. Voltaire galt für den Berfaffer und wurde als Basguillant nad 
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Sully fur Loire verbannt. Hier ward er beim Herzog von Sully mit Gunft au 
genommen und es fehlte ihm, wie er fagte, Nichts zu feinem volllommenen Gläd 
als die Freiheit, weggehen zu können. Er wendete ſich in einer Epiftel an 
Regenten, erhielt 1717 die Erlaubnig zur Rückkehr und wurde felbft huld 
empfangen. Trotz diefer Warnung lonnte er feinen Wit feinen Zügel anl 

Bald erfchien ein anderes Spottgedidht, das mit den Worten Puero regnan 
beginnt. Man rieth auf Boltaire und mit Redt. Ein Hauptmann Beauregat 
der ſich als Bewunderer bei ihm einfdymeichelte, aber nur der Spion der Reg— 
rung war, erlangte von ihm das vertrauliche Geftändniß, daß er der Verjaſſ 
des Gedichte fei, obſchon Voltaire die Autorfchaft öffentlich ableugnete. Ta 
ward er am 17. Mai in die Baftille geftedt und faft ein Jahr Gefangen 
darin. Hier las er Birgil und Homer, leßteren in lateinifcher Ueberfegung, da 
des Griechiſchen ward er nie recht mächtig. Hier fehrieb er zwei Gefänge h 
Henriade und vollendete feinen Dedipus. Am 10. April 1718 wurde er aus b 
Baftille entlaffen und nad) Chatenay, fein väterlicyes Landhaus, verwiejen. U 
vieles Bitten erlangte er die Rückkehr nad) Paris auf einige Tage. Es galt d 
Debipus. Aufführung feines Dedipus, der am 18. November unter großem Beifall ü 
die Bühne ging und 45 Mal nadjeinander gegeben wurde. Arouet war der f 
des Tages. Der Regent gab ihm eine goldene Mebaille und taufend Thaler 
Geſchenk. „Ich danke Euer königlichen Hoheit,” fagte Arouet, „daß Sie jid 
meiner Ernährung befaffen, aber ich bitte Sie fi nie mehr um mein Yogie 
befümmern.” — Die Gemahlin des Regenten nahm die Widtmung bes To: 
Bellaire. an. Damals veränderte der Dichter feinen Namen Arouet in Voltaire, we 
legtere nur eine Berfegung von Arouet 1. i. (le jeune) if. „Ich bin u 
meinen erften Namen zu unglüdlich gewefen, ich will ſehen, ob es mir be 
geht unter dem zweiten.” Aber aud unter dem neuen Namen war der Dichter nt 
glüdlicher. Trog alledem und alledem hatte man nie rechted Vertrauen int 
Ende März 1719, als fein Freund Nichelieu verhaftet und die Verſchwo 
Gellamares entdedt wurde, mußte er fi) von Paris entfernen. Als Yowe 
Tages und als gefellichaftliches Talent zugleich, war er jedoch überall will 
men. Er lebte auf dem Schloß des Herzogs von Sully, dann wieder be 
ſchönen Marichallin Villars, die fein Herz gefeflelt hatte. — Die Zahl ja 
Liebfchaften ift unglaublich. Bald hat er eine Beziehung zu einer Herzogin, 
wieder zu einer Marguife, dann reift er mit einer fchönen jungen Wittwe 
Slandern, fein Herz ift außerordentlich erregbar und die Zeit ift verfommen. A 
Liebfhaften und Dichtungen hatte er es damals namentlich auf Erwerbung ei 
Vermögens, das ihn unabhängig ftellte, auf Verwendung in der Diplomatic 
auf eine fociale Stellung abgefehen. Das Trauerfpiel Artemire fiel durch, er 
Hentiade. wendete Stüde daraus zur Mariamne. Die Henriade wurde im Hang gedrudt, die Au 
lage von ihm aber wieder eingefauft und in Rouen nochmals zur Prefie Be 
Er wollte fie Ludwig XV. widtmen, deflen Ahn er verherrlicht hatte. Das Gedit 
ward aufgenommen als eine große Leiſtung des franzöfifchen Geiftes : jegt end 
habe Frankreich ein claflıfches Epos. Die Berfe find ſchön, die Schilderungen glä 
zend, aber ein wahres Epos ift die Henriade nicht. Dazu fehlte es dem Dicht 
an Ruhe, am Einn fürs Objective. Der epifche Dichter ſoll nur der Spiegel ſer 
durch den die Bilder einer großen Vergangenheit hinburchziehen, bei Boltaire mi 
aber überall die Subjectivität hervor. Er predigt in feinen Dramen wie in fein 
Epos; hier dringt er auf religiöfe Duldung, objective Färbung hat das Pi 
gar feine, es ift Alles darin modern und fubjectiv. Delisle fagte ſchon, es Ik! 
das Heu für die Pferde zum Freſſen und das Wafler zum Saufen. Schou damal 
fragte Ia Beaumelle, wer wird in 50 Jahren diefe Sammlung von Verjen no 
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Ken? Man lift auch in ber That heut zu Tag die Henriade nicht wie ein 
vohres Dichterwerk öfter und öfter, um mit immer neuer Befriedigung zu ihr 
prüdzulehren, man lieft fie einmal, um fle zu kennen. Die Franzoſen nahmen 
fe ober damals troß ihrer Gebrechen in Schuß, weil es das einzige epifche Gedicht 
ha, das fie haben. — Ein Neuerer bemerft, — als ob es nicht ehrenvoller wäre 
für Frankreich, gar fein epifches Gedicht zu haben, als ein mittelmäßiges. Die 
Bätter Homers find lebendige Mächte, an bie Götter in der Aeneis bat man zn 
ken Zeiten Virgils noch geglaubt, wen aber läßt die Mafchinerie in der Hen- 
side nicht kalt, wenn die Politik, die Liebe, die wahre Religion, die Tugenden, 
de Kafter, die Zwietracht u. ſ. w. als höhere Mächte auftreten und in bie 
Sandlung eingreifen ! 

Defier als mit dem Epos gelang es Voltaire mit der Anfammlung eines qgue 
Ogenen Bermögene. Zwar vom Vater erbte er nicht viel, da der alte Around, 
Weiher 1722 farb, anf den ältern Sohn feine Stelle vermadte, fo mußte bie 
ſeehe Cantionsſumme liegen bleiben und Voltaire führte deswegen einen Proceß 
Bi dem Bruder. Über fein Verkehr mit den Großen verjchaffte ihm Vortheile, 
Belgien, die er gleich wieder zu Geld madjte. Auf Antrag bes Herzogs von 

and befam er einen Tahreögehalt vom König. Er wußte fein Gelb gut an- 
Wegen, bei Rieferungen zu gewinnen — gewiß, er gehört nicht in die Zahl der 
Wrociihen Dichter. Er felber fagt *): „Ich babe fo viele Titeraten arm und 
mehtet gefehen, daß ich feit Lange beſchloſſen hatte, ihre Zahl nicht zu ver: 
Sea. Man mußte in Fraukreich Ambos oder Hammer fein, ich war als Ambos 
Per. Ein ſchmales Erbtheil wird täglich ſchmäler, weil Alles mit der Zeit 
Parcı wird und weil oft aud) die Regierung Renten und Gelder antaftet. Man 
ms aufmerffam fein auf alle Operationen, die ein verfchuldetes und ſchwankendes 

ferium in Staatsfinanzen madt. Es ift immer eine, aus der ein Privat- 
won Bortheil ziehen Tann, ohne Jemanden dafür verbindlich zu werden. Nichts 
lo angenehm, als feinen Wohlftand ſelbſt zu begründen. Der erſte Schritt 
“ einige Mühe, die weitern find leicht. Man muß in ber Jugend haushäl- 
rijch fein, fo findet fi dann im Alter ein Fond, über ben man ſich felber ver- 
Andert. Das ift die Zeit, wo man ded Vermögens am meiften bedarf und wo 
h nic, desſelben erfreue. Denn, nachdem ich bei Königen gelebt, habe ich mic) 
daheim zum König gemacht, trog ungeheurer Berlufte.” — Auch an den 
ei lam Boltaire. Seine Dramen wurden bei der Vermählung des jungen Ko— 
= Maria Leszinska aufgeführt. Unwürdige Wege, um emporzulommen, 





e Boltaire nie: er feierte in einer Epiftel den erbärmlichen Dubois und verglic) 

mit Richelieu. Als das Benehmen eines gewiflen Salomon Levi der Regierung 
Inge bereitete, erbot fich Voltaire, ihm auszufpioniren und deshalb nach Dentfd)- 
w zu reifen, man werde mit ihm zufrieden fein. Ex bewarb ſich um die Liebes- 
kat der Marquiſe de Prie, um durch fie emporzukommen. Er hatte eine Art 
Ranie, am Hof eine Rolle zu fpielen und in ber Geſellſchaft als Mann 
ra Genie dem Hiftorifchen Adel gegenüber zu treten. Da erfuhr er bittere Dinge. 
in der Tafel des Kriegsminiftere Le Blanc traf er eines Tages Beauregarb, 
r ihn ausſpionirt hatte. „Ich wußte, daß man Spione braudit,“ rief er hoch⸗ 
Krend, „aber ich wußte nicht, daß man fie zur Belohnung an die Tafel des 
Runifters ladet.“ Beauregarb überfiel dafür Voltaire an der Sèvresbrücke und 
tügelte ihn durch. Der Minifter hatte’ feine Zuftimmung gegeben: „Macht nur, 
We Niemand ſieht,“ und Boltaire konnte Fein Recht finden. Zur Tafel des 


—— — 


) Etrauf, Boliaire. €. 54. 





384 Kunft u. Riffenfchaft in England, Frankreich u. Dentfchlant. 


Herzogs von Sully war 1725 eine glänzende Gefellfchaft eingeladen, Boltaiı 
unterhielt und beluftigte mit feinen Witen die Gäfte. ‘Der adelsſtolze Herzog vo 
Rohan frug verdroffen über die Aufmerkjamkeit, die man dem jungen Wigbel 
ſchenkte: „Wer ift denn ber junge Menſch, der jo laut ſpricht?“ — „Wa 
jeigneur, e8 ift einer, der feinen großen Namen nachſchleppt, aber dem Ramei 
den er Bat, Üefpect zu verfchaffen weiß.” Rohan nahm gemeine Rache. W 
kurze Zeit darauf Voltaire wieder bei dem Herzog von Sully zur Tafel ie 
ward ihm gemeldet, es warte unten Jemand auf ihn und laſſe ihn dringend bit 
binabzulommen. Voltaire geht hinunter, findet zwei Wagen; man bittet ihn ein 
dr.ıgenden Falls wegen an die Thür des einen zu treten, wo ihn drei Raufter 
mit eijerner Fauſt paden und einen Hagel von Schlägen auf feine Sdulta 
fallen laffen. Rohan ruft aus dem Wagen heraus: Trefft ihn nur nicht * 


Nohan. 


Kopf. Aber ſelbſt der Herzog wollte für ſeinen beleidigten Gaſt keine R 
nehmen, denn die Rohans waren zu mächtig und Voltaire war ein Bürgerli 
Argenfon, fein Freund, nannte die Gefchichte eine anziehende Tragödie ; der P 
Conti, der ihm fchmeichelhafte Verſe wegen feines Dedipus gefandt hatte, wei 
die Schläge wären gut empfangen, aber fchlecht gegeben. Voltaire zog fi 
Land zurüd, lernte fechten und die engliſche Sprade und fandte nach ſechs 
naten dem Herzog von Rohan eine Herausforderung. Diefer nahm fie an, km 
Frau machte aber der Polizei davon Anzeige und, ehe es zum Zweikampf less 
fonnte, faß Voltaire in der Baftille, 17. April 1726. Am 2. Mai wmke 
geiie Frei, mußte aber außer Landes. Da er England wählte, fo mußte ihn der Keia 
AL meifter bis zur Einſchiffung nad) Calais begleiten. So kam Voltaire nad Cu 
N and, und diefer Beſuch hatte wichtige Folgen. 


Holland. Schon Holland hatte großen Eindruck auf ihn gemacht und ihm ia 
Ausruf der Bewunderung entlodt. „Hier ift fein Müpiggänger, ſchrieb er damı 
kein Armer, fein Stußer, fein unverfhämter Bettler. Wir begegneten dem 6 
penfionär, der zu Fuß ging ohne Begleitung eines Lakaien, mitten im Y 
Man fieht hier Niemanden den Hof machen, man ftellt fi nicht in Reh 
um einen Prinzen vorüberfahren zu fehen, man kennt nur die Arbeit und 
ſcheidenheit.“ Welchen Eindrud madte aber erft das große Leben in Engl 
auf den Berbannten aus Frankreich! Die freie Bewegung in allen Kreifen, } 
überall zu Tag tretende Nationalreihthum, der Unternehmungägeift, der fi 
gefühlte Stolz auf ihre Freiheit im Innern und ihre Machtſtellung in d 
Welt! Namentlich aber war der Franzoſe ergriffen von der Werthichäpung d 
Männer von Beift: am 28. März 1727 fah er, wie die Leiche Newtons gie 

zinbrige der eines Königs zuerst auf einem Paradebett ausgeftellt, dann von den er 
Männern Englands geleitet, in Weftminfter neben den Größen Englande ! 
ftattet wurde, und doc war diefer Mann nur groß durch feine Entdedunge 
Addifon war Minifter geworden, Swift fpielte eine große Rolle unter d 
Barteien. Der Dichter Prior hatte eine Gefandtfchaft begleitet. Wie ganz an 
war es in England, als in Franfreih, wo Cartefius feine Unterftügung 3 
funden, Corneille arm, Racine in Ungnade geftorben war und Boltaire vet 
für eine Miphandlung fein Recht finden konnte, meil er kein Edelmann mi 
Eine neue Welt ging ihm hier auf und man kann nicht leugnen, dab Voltam 
fonft durch und durch oberflächliches Weſen ſich etwas vertiefte. Er art 
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viel „Ih führe. ein Leben mie ein Rofenfrenger, immer umbergehend, immer 
zurũdgeſezt.“ Er fam aus London und der Umgebung nicht hinaus mährend 
eines dreijährigen Aufenthalte. Wales und Schottland hat er nie gefehen, von 
dem, was diefe Länder einem Sprach und Geſchichtsforſcher Wichtiges bieten 
fianen, hatte er feine Ahnung. Er trieb fi) in London im Zheater, in Clubbs 
bei Gelehrten herum; aud) religiöfe Conventikel befuchte er. In Frankreich hatte 
a Bolingbrofe kennen gelernt. In veligiöfer Beziehung waren fie verwandte 
Geifter, beide zogeu ſich an. 1726 durfte Bolingbrofe nad) England zurüdtehren- 
Boltaire war jeßt oft zu Gaſt bei ihm auf feinem fhönen Landfig zu Dawley 
md lernte eine Reihe hervorragender Männer in diefem Kreile kennen: Pope, 
der aber eines Tags doll Entrüftung wegging, als Voltaire in Wißen und Aus- 
Ken auf den Glauben fi ergoß, den Satyriker Swift fuchte der Franzofe 
ah verbindlich zu machen. Ein Beweis, wie fehr England feine Kräfte in An- 
wu nahm, ift, daß aus diefer Zeit wenige Briefe an feine Freunde vorhanden 
ed. Im Berkehr mit den Deiften Englands rüftete fi Voltaire mit ben 
Baften, mit denen er fpäter in Frankreich den beftehenden Glauben angriff. 
Im Umgang mit einem gewiſſen Alleurs, der früher im Gefolge des Schweden ˖ 
daigs war, hörte er fo Vieles über diefen, daß ihm daraus die Geſchichte 
Beris XII. erwuchs *). 


Diefes Bud ift ein Meifterftüd feflelnder Darftellung. Der feltiame Cha⸗ o«- 
alter des Königs, feine Leidenſchaft für den Krieg, fein Würfeln mit Schlachten, Fiir 
vie ein leidenſchaftlicher Spieler, die rührende Treue feiner tapfern Schweben, ZI 
ia) ergreifend dargeftellt; nur fehlt bie Gründlichleit der Behandlung. Es if 

keltach ein Roman. So faßte es auch Napoleon J. auf, der das Buch auf feinem 
febzug nach Rußland las er war nicht befriedigt durch die Darſtellung der 
ve er ——— die Richtigkeit in der Schilderung der Gegenden und des 
der Ruſſen. Voltaire gehört zu den Geſchichtſchreibern, über die er 
—ã Tocitns aber zu denen, über die er grollte. — Geifter, wie ber Römer, 
vereu für Männer, wie Napoleon, zu fürchten. Mit der biftorifchen —— 
ah es Boltaire nicht fo ernſt. Er iſt blog Meiſter in der Kunſt zu male 
it wenig Worten ergreifend zu ſchildern. In der erften Ausgabe Karls u 
ft der Cardinal⸗Primas von Polen ſehr fehlimm gezeichnet, denn er ift ein Dann 
er Kirche, in fpätern ift das Bild etwas geändert. Dagegen ift Stanislaus Les 
jinsfi Ipäter verſchont, weil der Dichter von Cirey aus fein Nachbar geworben 
ver, und feit er mit dem Marfchall von Sachſen, dem Sohne Augufts 1. 
eriehrte, bat Boltaire diefen Polenkönig, den er in der erften Ausgabe als un⸗ 
thigen Schlemmer zeichnete und als den Ruin Sachſens und Polens, ganz un 
galdig a — vornehmen Herren wohl gelitten zu fein, ging Voltaire über 


a © eig war wer dom der Beſuch des englifchen Theaters. Die Vorftellung von 

ihm die Anregung zu mehreren Dramen **). Namentlich aber 
* er die Pr pe Shakeſpeariſchen Stüde empfinden. England hielt damals ghate 
noch feine Eigenfiebe in Schranken und ex fchrieb bewunbernd über ben großen + 
———— \ 


Histoire de Charles XII 
°*) Brutus, la mort de —* Catilina, Rome saur6e, 
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Dramatifer Shafefpeare. Erft fpäter, wo ihm die eigene Eitelleit und der b 
vaufhende Beifall der Franzoſen jeden Halt benommen, fonnte er Shakeſpear 
einen plumpen Bauern nennen, was eben fo viel Gewicht hat, ald wenn 
Leibniz einen Charlatan, Spinoza einen trodenen Pedanten, Aeſchylos, Sophotii 
und Ariftophanes Werke Scülerarbeiten, Dante einen Narren und ein Ung 
heuer, und Calderon ein Genie aus dem Tollhaufe nennt. Damals aber Ipra 
er mit Entzüden über den Yulius Cäfar des großen Briten und man hat n 
mit Unrecht zwei Perioden in feinem Leben unterfchieden, die eine, wo er 
Shafejpeare angeweht und für ihn empfänglich war, und die andere, wo er 
die Beſchränkung des franzöfiichen Theaters zurüdfiel, daß er Shalefpeare e 
trunfenen Wilden, einen Hanswurft in Qumpen, einen plumpen Seiltänzer nenn 
konnte *). Voltaire kann auch in feinen beften Dramen feinen Vergleich 
Shalefpeare aushalten, weil ihm die Tiefe des Geiftes, weil ihm die Weite 
Weltanſchauung, weil ihm die Reinheit der Herzens, weil ihm die große 
das Leben in feinen höchften Momenten genau abzufhildern, und felbft die Kun 
Entwidelungen vorzubereiten, gebricht. Er weiß den Reichthum Shafefpeares ni 
zu würdigen. Wo er Barbarei fieht, ift oft die feinfte Kunſtberechnuung. Villemain 
bedauert mit Recht, daß die Franzofen erft durch Voltaire mit Shakeſpeare 
kannt und daß fie erft damals mit ihm befannt geworben find, als fi ihre Spra 
und ihr Kunſtgeſchmack ſchon vollkommen entwidelt hatte; daß Corneille fi mı 
an ihm heranbilbete, daß überhaupt Shakeſpeares Geift keinen Einfluß auf Fran’ 
reich übte, damals als es in der Entwidelung war. Strauß hält es fir ein fr 
zöftjches Nationalunglüd, daß es dem Genius der franzöftihen Sprache nidjt ; 
rechten Zeit gelungen ift, ein fo häßliches Versmaß, wie den Wlerandriner ; 
Iprengen *). Voltaire Hat allerdings Einiges aus England mitgebradjt und dur 
geführt, 3.8. die Reinigung der Bühne von den Edelleuten, die bisher rechts u 
links von den Schaufpielern faßen, zufchauten und beſchaut wurden. Die Coſtu 
wurden reicher und näherten fi allmälig ber hiſtoriſchen Treue. Bisher nah 
das franzöfiihe Theater meift feinen Stoff aus ber alten Welt. Das Vorbi 
Shafefpeares, welcher die Geſchichte der Könige in feinen Dramen behandelte, ga 
Voltsire ben Muth, auch Geftalten aus der franzöfifchen Geſchichte in ſei 
Schanfpiele aufzunehmen; auch läßt er feine Dramen faſt in allen Welttheile: 
iptelen. Aber er blieb in den Schranten des Alerandriners, in den Schranken de 
drei Einheiten hängen, während doch bie Griechen nur bie Einheit ber Handlıra, 
verlangen. Er hat alfo die Feffeln nicht zu zerfprengen vermocht, die im Dram 
den franzöftfchen Geift einengen. „Das Drama bleibt Hofbeluftigung, die Ber 
jonen desſelben haben zu ſprechen, nicht wie es ihnen ums Herz, wie es ihren 
Charakter und der Eituation gemäß, fondern wie es dem König und dem He: 
hegenüiber ſchicklich iſt. Nicht die Wahrheit, Natur und Schönheit, fondern Bd: 
tiquette bleibt das hochſte Geſetz der dramatifchen Kunft +).” Man bat Boltair« 
den Euripides der franzöfifchen Tragödie genannt, und nicht ohne Grund Wegen 
der fentenzenreichen Sprade, darum, daß feine Stüde indgefammt Tendenzftnz. 
find, wegen ber Leidenfchaftlichkeit der Rede, wegen der Kunſt zu ſpannen 
Schon fein erftes Stüd, Dedipus, ſchlägt auf die heidnifchen Priefter los, um- 
der katholiſchen Geiftlichkeit damit eines zu verfegen, und der Vers, daß die Prieiter 
nur Kraft und Beftand haben, weil das Volt thöricht genug ift an fie zu glauben. 












po 





*) Lacroig, lieber den Einfluß Shakeſpeares in Frankieich. Brüflel 1056 
**) Villemain, Tableau du 18, siecle. IX, Lecon. Anfang. 
+4, E trauß, Boltaire. 60—73. 

+) Ibidem. 
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athält die eigentliche Spige des Pfeiles, den der Dichter damit abfchteßen wollte. 
Eon feinem Mahommed fagt er felber, er ſei Tartuffe der Große, und das Wert 
nole nur zeigen, zu welch' fürchterlichen Ausfchweifungen der Fanatismus ſchwache 
Selen führe, wenn diefe unter der Leitung eines Schuftes ftehen. Merkwürdig 
dieiht es, daß Boltaire es wagte dieſes Stüd dem Papſt Benedict XIV. zu 
neihen, und noch merfwürdiger bleibt, daß diefer die Wibtmung annahm und 
idu dafür dankte. Allerdings fchrieb Voltaire, er widtme dem PBapft, als dem 
Saupte der wahren Religion, eine Echrift gegen den Stifter einer faljchen und 
harbariſchen. Aber in Privatbriefen an feine Freunde ſprach fid) Voltaire ganz 
unre darüber aus. — In den Guebern ift Toleranz zu predigen das Ziel: 
deder möge in feinem Glauben frieblich Ieben, doc vor Allem das Geſetz des 
Staates ehren. Weil er in der Tendenz fteden bleibt, fommt ber Zuſchauer nie 
jez wahren Höhe der Betrachtung. Es ift eine feine Bemerkung, die Nifard 
mat *), er erhebe uns felten auf die Höhe, von der wir die menfchlichen 
Tinge ruhig und ungetrübt betrachten können, und all feine Stüde, auch die er 
m reifen Alter fchrieb, kämen einem doc, nur wie Jugendarbeiten vor. Auch in 
lemen Dramen ift Boltaire nicht Diener der ewigen Wahrheit, fondern Hafcher 
ach Bopularität. Haß gegen die Kirche tünt aus allen heraus. Man fühlt nur 
in ihr, daß feine Geftalten nicht die große Wirklichkeit repräfentiren, fondern 
schairifche Figuren find, an denen er immer mobelte; fagte ex doch felbft: er 
deñete immer feine Stüde, nie aber ſich jelber. Seine Komödien find eher Poſſen 
as Luftfpiele von tiefem Gehalt, denn zu einem guten Luſtſpiel gehört ein tiefer 
inliher Ernft des Wefens. Die Hajtigleit des Schaffens fühlt man leicht heraus. 
Soltaire fchrieb nicht weniger als 27 Trauerfpiele, 15 Luftipiele, Opern und 
Feſtipiele. Außer Dedipus und Mahommed gehören Brutus, Zaire, Merope, 
Semiramis, das gerettete Rom und Tankred zu feinen beiten Stüden. Zalre, 
tizlleiht fein beftes, war in 22 Tagen volleudet. Der Tod Cäſars, die Eriphyle 
ud die Geſchichte Karls XII. wurden zufammen in 3 Monaten gefchrieben. 
And ein Genius, wenn er fo viel Dinge und fo raſch neben einander betreibt, 
hm in Nichts wahrhaft Dauerndes elften. Corneille heit der Große (le grand), 
Racine der Barte (le tendre), Voltaire der Glänzende (le brillant). Aber ein 
gtanzoſe bemerkt mit Recht: „Wo der Gedanke fiher, wo das Gefühl richtig und 
ae if, da glänzt der Stil nicht, er dringt tief, er trifft, er erwärmt. Halbwahre 
Prrühle, fchimmernde Gedanken mit dem ganzen Gewimmel von taufend geheimen 
Fehlern, das ift der glänzende Stil. Ich vergleiche ihn mit einem Feuerwerk: es 
zlinzt mehr, als es beleuchtet, und es beleuchtet mehr, als es erwärmt, und mit 
ser legten Rakete erlifht aud) die Erinnerung baran und es bleibt nur ein ge- 
diñßes Etaumen über eine fo finnreiche Erfindung.“ 

In England gelang es Voltaire feine Henriade zu vollenden und unter 
Reiem Kamen erfchien fie fchön ausgeftattet in London. Ludwig XV. Hatte die 
Vidtmung früher abgelehnt, die Königin von Englaud nahm diefelbe an. Die Engländer 
fühlten fi gefchmeichelt durch die Rolle, die er die Königin Klifabeth darin 
isielen ließ. Eine Subfeription, die Voltaire in London eröffnete, lieferte ein glän- 
‚ndee Erträgniß. Eully war aber in der neuen Ausgabe nicht mehr als der 
Freund Heinriche IV. bezeichnet, denn fein Enkel hatte den Dichter im Stich ges 
Isten, als dieſer von feinem Tiſch abberufen und von Rohan mißhandelt wurde. 
Mornay ſtrahlte jest an der Eeite des erften Königs aus dem Haufe Bourbon. 
Daß das Gedicht zum Theil Nachahmung der Aeneide ift, Liegt auf der Hand. 
Tie Rolle der Dido fpielt hier die ſchöne Gabriele. Virgil ift für Voltaire ein 


*) Hist de la litt. frans. IV. 188—200 
25 * 
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größerer Dichter als Homer, für und nur ein weiterer Beweis dafür, wie weniy 
diefer Franzoſe die Schönheiten der griechiſchen Literatur zu erfafjen weiß. 

Biden: 1729 durfte Voltaire wieder nad Frankreich zurückkehren. Wir flaune 

Sant“ über feine vielſeitige Thätigleit, er arbeitete an Zheaterftüden, an Abhandlunge 
über die Tragödie, die er Lord Bolingbroke wibtmele, er vermehrte fein Be 
mögen durch gefehidte Unternehmungen. 1732 ging fein beſtes Stũck, Zaire, ml 
glänzenden Erfolg über die Bühne, man nannte fie feine Athalie. Da brach 
aber das Sendfehreiben an Urania *), 1732, und bie Briefe über die Engländer *| 
einen neuen Sturm über fein Haupt. Er fprad) darin über die Entbedun; 
Newtons, wie über das Leben der Quäfer, über Shafefpeare, wie über B 
Einimpfen der Kuhpoden, über Kirchen · und Staatswefen, über alles Möglih 
was ihm in England aufgefallen war. Das Lob eines Volkes, deffen Regierun 
freifinnig und zugleich feft war, in dem die Liebe zur Freiheit und zugle 
zum Vaterland Iebte, ohne daß die Sittlichkeit oder die öffentliche Ruhe dadı 
Schaden litten, war aber eine Art Brandbrief in Frankreich, mo das Bı 
unzufrieden, die Regierung unüberlegt var, firenges Regiment üben wollte 
doch die Bügellofigfeit nicht niederzuhalten vermochte. In einer gereizten Stimm. 
Hatte Voltaire Frankreich verlaffen, im einer freiheitstroßigen war er zurä 
gekommen. England damals loben hieß Frankreich tadeln. Wegen Bi 
ftößigen Stellen wurde das Bud 10. Juni 1734 in einem Parlamentsbeſchl 
zum Feuer und der Verfaſſer zum Gefängniß verurtheilt, unter denen aber, di 
gegen ihn amthandelten, waren einige, die doch feiner Anfiht waren und ihm in 
geheim einen Wink zutommen ließen. Er floh zuerſt an die Grenze va 
Lothringen, dann nach Bafel. Mächtige Fürfpreher verwendeten ſich für Bu 

re: fo dab ihm 1734 geftattet wurde, ſich nach dem Schloffe Eircy zu beg 
Der Aufenthalt hier dauerte mit kurzer Unterbrechung bis 1749 und ift namen 
lich an Schriften über philofophifche Tragen reichhaltig. 


Fan Alle Beziehungen Voltaires zu Frauen waren bisher fehr flüchtiger Na: 
gewefen, fein Herz war ſehr beweglich und mit ben zehn Geboten Oottes 
er es nie genau. Jetzt feffelte ihn eine Reihe von Jahren eine tiefere Neig: 
zu einer Marquife von Chatelet. Sie war zwar das Weib eines Anderen ui 
ihr Dann lebte noch, aber um Ehebruch kümmerte ſich diefer Philofoph niemal 
der den Splitter im Auge feiner Gegner nur zu befchreien beflifien war, al 
den Ballen in feinem eigenen Auge nicht fah. In ihrer Ehe wenig glüdlich, 
die Marquife zuerft die Geliebte eines H. von Guebriant, dann des Herzogs 
Richelieu gewelen, feit 1733 trat fie Voltaire nahe. Längft hatte er gewünfc 
„mit brei ober vier gleichgefinnten Menfchen zu leben, die Anſichten ohne gege: 
feltige Eiferſucht auszutaufchen, fid) Herzlich zu Tieben, die Kunſt zu pflegen um] 
ſich an einander zu bilden und aufzuflären” — diefes Ziel fhien ihm jedt er 








*) Epitre & Uranie. 
**) Zuerft in England ensliſch geſchtieben, Dann als Lettres philosophiques 1731 u 
jerausgegeben. 
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richt im Verkehr auf Schloß Eirey. Die Marquiſe war eine Fran von fel- 

wmer Bildung: zwifchen galanten Abentenern, Spielpartien und Soupers hatte 

fe Zeit und Luft gehabt, fi mit Mathematik und Philofophie zu beichäftigen ; 

(den in ihrer Iugenb hatte fie fid mit einer Ueberfegung Birgils abgegeben, and) 

2 fie Milton und Taſſo im der Urfpracde. Beide waren leidenfchaftlich und 
sunifd, die Marquiſe nahezu männlichen Geiftes, ſtolz und ſchroff, Voltaire in 

riner Eitelleit, Beweglichkeit, Leidenſchaftlichkeit Hatte, etwas Weibtfches. Anfangs 

gang es gut, Voltaire war entzüdt und pries in Proſa und Verſen feine göttliche 
Emilie, fie hinwieder nahm fich feiner „mit dem Eifer einer Gludhenne für ihr 
Junges“ an. Das verfallene Schloß Cirey auf der Grenze zwifchen der Cham⸗ 

pgne und Lothringen wurde wohnlich hergerichtet, Apparate zu phyſikaliſchen Ex⸗ 
jerimenten berbeigefchafft — Voltaire dedte die Koften — und insbefondere in 

den erften Jahren eine Reihe fehriftftellertfcher Arbeiten vollendet. Voltaires Kräfte 
hienen fih zu verdoppeln. 

Hier enfflanden nun die Grundlagen ber Philofophie Newton"), rauten. 
a welhen er Frankreich mit den Entdedungen bes großen Forſchers bekanm 

ju mohen fuchte. Die Lehre Bon der Anziehungskraft ſchmeichelte feinem Unglauben, 

wil fie Gott gewiflermaßen im Univerſum unnöthig zu machen ſchien. Der 
Beifall gab ihm den Muth, in einer Abhandlung über die Natur des Feuers **) 

ger gegen Euler aufzutreten, da wies ihn aber der Mathematiker Clatraut in 

ki Schranfen zuräd: wenn er auch Mar das Syſtem Newtons auseinander 

ken könne, fo habe er doch nicht das Zeng in ſich zu einem Eintdeder von Natur- 
eigen. Für die Marquiſe verfaßte Voltaire eine Abhandlung Aber Meta- Me- 
Pit **®), Die erft nach feinem Tode im Drud erfchien, die aber beweift, daß "Mt. 
® nd weniger zu einem Metaphyſiker taugte, als zu einem Entdeder in der 
Foofit. Die Marquiſe hing an den Ioeen von Leibniz, Voltaire wollte ihr beffere 
küringen — aber wie wiberfprechend find feine Behauptungen: er fpricht fich 

fir einen perfönlichen Gott und fir Freiheit des Willens und doch gegen bie 
deiſtigleit und Unfterblichleit der Seele ans und daß gut und bos relative e 

gen. Feind des Materialismus bei Anfftellung des ottesbegriffes, iſt er in ber 

ehe von der Abhängigkeit der Seele vollftändiger Materialift: wäre die Seele, naturter 
went er, etwas Beſonderes und Abgetrenntes für fi, fo müßte Denken ihr Cede. 
Beien fein +). Rum bdenft fie aber nicht unaufhörlich (Ohnmacht, Schlaf), alfo 

Reh ein Widerſpruch, im Deenfchen eine Subftanz anzunehmen, deren Weſen 

ns Denken ift. In einer anderen Abhandlung wirft Voltaire die Frage auf, ob 

fe Krüfte, welche Verdauung und Bewegung hervorbringen, diefelben find, durch 

velde ich Gedanken Habe. „Ich habe nie begreifen Können, wie und warum bie 
Bedanten entfliehen, wenn ber Hunger meinen Körper ermattet, und mie fle 
prüdtehren, wenn ich gefättigt bin. finde einen fo großen Unterſchied zwifchen 
denfen und Eſſen, das aber doch die Vedingung meines Dentens ift, daß id) oft 
falaubt Babe, es gebe in mir eine Subftanz ober Weſenheit, welde denkt, und 

ne andere, welche verbaut. Je mehr ich mir aber eine foldye Zweiheit ausmale, 

wo mehr fühle ich meine Einheit F+).” Folgerichtig bei ſolchem Philofophiren 


Tan —— 


*) Elements de la Philosophie de Newton, 1788 in Amſterdam veröffentlicht. 

**) Essai sur la nature du feu et sur sa propagation. 1739. 

**) Trait6 de Motaphysiquo. 

— pettnen Geſch. der franzöf. Literat. im achtzehnten Jahrh. Braunſch. 1860, 
4. 


tr) Le philosophe ignorant, gefdhrieben 1767. 
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müßte Voltaire auf den Sat kommen, daß diejenigen, welche am beften verbauen 
auch die jeien, welche am richtigften denken! Ä 
Deib- Boltaire hat in England die Lehre der Deiften eingejogen und verwende 
u nun in Frankreich deren Lehren in feiner wigigen Weife. Allerdings ift der Gottet 
begriff, auf den er durd; feine Schlüffe kommt, ſehr arm an Inhalt: „die Phile 
fophie, heißt es in den Grundlagen der Philofophie Newtons, zeigt uns wohl 
daß es einen Gott gibt, aber fte ift außer Stand zu fagen, was er ift, waruı 
er handelt, ob er in der Zeit und im Raum ift, ob er nur einmal gehandelt 4 
oder ob er ohne Unterlaß handelt, ob er in der Stoffwelt als folder ift ode 
niht. Dan müßte Gott felbft fein, um es zu wiflen.” — Unter den Beweif 
für das Dafein Gottes verwirft Voltaire in der Abhandlung über die —* 
den aus der Uebereinſtimmung der Völker vollſtändig und thut ihn mit dem o 
flächlichen Witz ab: „Alle Menſchen werden mit einer Naſe und fünf Fingern 
der Hand geboren, Niemand aber mit der Erkenntniß Gottes.” Allerdings mi 
mit der Erfenntniß Gottes, wohl aber mit der Idee Gottes, die ihn treibt, 
zu fuchen, wo er ihn finde, fonft wäre ja der Name Gott nie über die Lip 
eines Menſchen gefommen. Wie viel tiefer jagt da der Biſchof von Hippo : „Me 
Gott, meine Seele fehnt fih nad) Dir und fucht Dich, denn Du Haft uns f 
Di geichaffen und unfer Herz ift unruhig, bis e8 Ruhe findet in Dir.“ A 
führlicher behandelt Voltaire den kosmologiſchen Beweis: „Ich bin, aljo gibt 
überhaupt ein Dafein. Entweder ift Etwas durch fich felbft, oder e8 hat fein Daiei 
von etwas Anderem empfangen. It Etwas durch ſich felbft, fo ift es nothwe 
und als nothwendig auch immer gewefen. Diefes Etwas ift Gott. Sat aber Em 
fein Sein von etwas Anderem und die Andere fein Sein von einem Dritten, | 
muß das, von dem das Letzte fein Sein hat, nothwendig Gott fein, denn ohne die 
Annahme hätten wir eine Schraube ohne Ende d. h. eine Sinnlofigleit. Es gi 
alfo ein Wefen, das nothwendig durch fich felbft von Ewigkeit und als ſolches 
Urfprung aller Dinge ift.” — Die Xtheiften könne man mit dem einen 3 
wiberlegen: Vous existez, donc il-y-a un dieu. Mehrfach behand 
Voltaire den teleologifchen Beweis, in welchem er von der ftrengen Ordnung 
Zwedmäßigkeit der Welt auf den Werkmeiſter ſchließt — fragt aber ſchließli 
ob ber Werfmeifter verfchieden von der Welt fei, wie der Bildhauer von 
Statue, ober ob er eins mit ihr fei und fie durchdringe. Auch den moralii 
Beweis nimmt Voltaire an: ohne den Gedanken an Gott, der belohnt und ftre 
wären wir im Elend ohne Hoffnung, im Lafter ohne Gewiffenspein. ‘Der Ola 
an Gott jet zur Erhaltung der gefellichaftlichen Ordnung nothwendig: wäre C 
nicht, jo müßte man ihn erfinden, aber die ganze Natur rufe uns zu, daß 
eriftire. Es könne keinen Staat von Atheiften geben, wenn Bayle nur 500 Bauern 
regieren hätte, würde er den rächenden Gott predigen müffen. Allerdings läßt ſich 
dem Baylefchen Stepticismus fein Staat aufbauen, aber aud) nicht auf dem Deisum 
Boltaires: fein Gott ift ein nothwendiger Schluß, wir fühlen nie Schen vor ihe 
Rouſſeau macht einmal die Bemerkung *). „Voltaire, fo viel er and von Go 
fpriht, glaubt doch nur an den Teufel, denn fein angeblicher Gott ift ein ſchaden 
frohes Weſen, das nur am Uebelthun Gefallen findet.“ 
Gott Ift Gott der weife Werkmeifter der Welt und diefe zweckmäßig eingerichtet 
a fo Hat auch das Uebel fein Gutes. In Cirey wirkten die Anfchauungen nod) nach 
welche Voltaire aus Popes Schrift über den Menſchen gejchöpft hatte. Im Discour 
sur l’homme erflärt er es für Thorheit, an der Welt verzweifeln zu molen 
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*) Oeuvres XXXI. 342. 
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öpäter aber wird ihm Die Frage nad) dem lirfprung des Uebels ein unlösbares 
enirt, aus bem es keine Rettung gebe, als im Glauben an die Borfehung. 
Unfere Bernunft fei nur ein Theil ber allgemeinen Bernunft, wie könnten wir 
a unaen, alle Abfihten und Endzwede des höchften Weſens ſelbſt zu 
darchdringen. 


As Deiſt hätte Voltaire auch die Seele als individuelle Intelligenz und als eber die 
untterbliche Eriftenz auffaflen follen. Statt deffen hören wir das Geftändnig, wir Beetn. 
wifien nicht, ob die Seele Geift oder Materie ift, ob fie bei nnferer Geburt aus 
dem Kits hervorgeht, ob fie nad uns lebt in Ewigkeit — und ein ander Mal 
Se Behauptung, Seele fei ein abgezogener Begriff, wie Wille, Verſtand; weder 
Yaufen, noch Schlafen, noch Erwachen find wirkliche körperliche Wefen, ich bin es, 
welder lauft, jchläft, erwacht; Seele ift ihm alfo nur eine beftimmte Eigenfchaft 
der Materie. Folgerichtig muB Voltaire auch die Unſterblichleit der Seele Täugnen takar- 
md fo fagt er denn auch in der Abhandlung über die Metaphufit, man könne 
ri derſelben Dreiftigfeit fagen, der Menfch eſſe und trinke nach feinem Tode, 
wie daß er nach feinem Tode noch Gedanken und Erinnerung habe. Dagegen 
riht aber wieder die Ueberzeugung von der ewigen Bergeltung, die eine Un- 
Berblichleit der Geiſter vorausfegt. Ein andermal erflärt Voltaire, man könne 
ben fo wenig zwingend die Unſterblichkeit ber Seele beweifen, als die Unmöglich⸗ 
fit derſelben. Kurz ein Syſtem ift bei ihm nicht vorhanden, er will feiner Zelt 
piellen und dieſe Tiebt die Berneinung! Boltaire verneint, um als Freigeiſt 
R dinge, ohne an die traurigen Folgen feines Thuns zu denken. In feiner 

telfeit, immer etwas Kühnes, Neues zu fagen, überfieht er die Widerfprüche, 
ia die er fich verwidelt. Ein Eiferer für die oberflächliche Erkenntnißtheorie Lockes, 
wertheidigt er anfangs auch die Freiheit des Willens, um fie fpäter wieder fallen 
ꝑ laflen. Schließlich will er die Moral als die einzige Religion gelten Laffen, 
über wo gibt e8 eine Moral ohne ein Dogma, aus dem fie hervorgeht? Er läugnet 
mgeborene Sittengefee, wie es auch keine angeborenen Ideen gebe, und doch fpricht 
rt wieder von einem Grundgeſetz der Moral, das auf alle Menſchen und Völker 
wre, wie das Gravitationsgeſetz auf alle Körper. Er faßt feine Sittenlehre in 
ie Borte: „Rebe, wie, wenn bi ftirbft, du wünfchen wirft gelebt zu haben!“ Aber 
wie verichieden find nach dem Bildungsgrade die Wünfche der Sterbenden ! 


Wenn nad der Lehre der heiligen Schrift nur diejenigen Gott fhauen, La 
wide reinen Herzens find, fo dürfen wir ſchon darım feine ber hohen Aufgabe Freie 
würdige Lehre über Gott in Boltaires Schriften um diefe Zeit erwarten, weil er 
während feines Aufenthaltes in Cirey zu jeiner Erholung an einem Gedichte 
ebeitete, welches die Schmach der franzöfiichen Fiteratur ift, an ber Pucelle, 
Aut Verhöhnung der edelften Geftalt der franzöfifchen Gejchichte, der Jungfrau 
wn Orleans. Daß nad) der Anfchauung des Volles ihr göttliche Offenbarungen 
ad Wunderwirfungen zu Theil wurden und fie eine reine Jungfrau war — 
wite feinen Groll gegen fie, es galt ihre Reinheit und den Glauben an göttliche 
Ofenbarungen lächerlich zu machen. Lange ſchwankte er, ob er einen halben ober 
puzen Betrug aunehmen folle, d. h. ob Sohanna fo blöde war, fi durch Andere 
Bundererfcheinungen vormaden zu laflen und daran zu glauben, oder jo Ted, 
he zu erbichten, um eine Rolle babei fpielen zu können. Das gottbegeifterte 
Heldenmäbchen wird zur Lagerbirne herabgewürdigt, und nachdem die Engländer 
ikon da6 Henkeramt an ihr verrichtet, noch einmal von einem Franzoſen zur 


Öurihtung geführt. Mit Recht fagt Schiller: 
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Das edle Bild der Menſchheit zu verböhnen, 

Im tiefften Staube wälzte did; der Spott; 

Krieg führt der Wiß auf ewig mit dem Schönen, 
Er glaubt nicht an den Engel und den Gott; 
Dem Herzen will er feine Schäße rauben, 

Den Wahn befriegt er und verlegt den Glauben. 

Niederträchtiger, frecher, ſchmutziger ift kein Werk der franzöſiſchen Did 
kunſt, es ift der ſchmachvollſte Mißbrauch des Talentes. Dit mehr Behagen | 
Boltatre nie gearbeitet. 1735 waren die erften acht Gejänge fertig, fie wurt 
in Abſchriften verbreitet, und fo war der Geiſt der Zeit, daß Fürften und Pr 
jeflinen darnach als dem feinften Xederbifien begehrten *). Voltaire machte 

inem fort neue Zuſätze; die fchlimmften Stellen erklärte er ſpäter für Einſchielt 
böswilliger Hände, während gerade die unfauberften Berje fein Gepräge tra 

Beſſer ift eine andere Arbeit aus biefer Zeit, über das Jahrhundert 

K:seit- wigs XIV. Boltaire entfaltete in Cirey eine fieberhafte Thätigkeit: „Sagt ı 

Iomfeit. ja nicht, daß ich zu viel arbeite, diefe Schriften find wenig für einen Dann, | 
ſonſt Nichts zu thun hat. — Ich Liebe alle neun Mufen.” Und die Margı 
ſchreibt: „Er thäte fehr Unrecht, auf die Verſe zu verzichten, er bat nie leid 
gebihtet und feine fyeher kann kaum dem Fluſſe feiner Gedanken folgen.” — 3 
der anderen Geite melbet fie aber auch — hinſichtlich der literarifchen Fehd 
in bie fi Voltaire gerne einließ und die er mit der höchſten Leidenſchaftlich 
führte: „Ich muß ihn jeden Augenblid- vor fich felbft retten, ich habe mehr Kl 
heit nöthig, um ihn zu leiten, als der Batican, um die ganze Ehriftenheit zu 
gieren.” — Boltaire hatte viele wichtige mündliche Nachrichten. über das Leben ı 

ade Hofe Ludwigs XIV. früher ſchon erlangt, die fchriftlichen Quellen dazu hat 

xv, aud mit größerem Fleiße benust, als bei irgend einer anderen feiner Hiftorif 
ÜUrbeiten. Die Form ift fehr anziehend. In einer Reihe glänzend ausgearbei 
Schilderungen werben uns Ludwig XIV., feine Sriege, feine Staatseinri 
Finanzen, Gefege, Armee und Flotte, Handel und Gewerbe, Wiſſenſchaft 
Kunft, Kirche, Yanfenismus, das Leben am Hofe vorgeführt. Wie wir 
jahen **), endete der König unter den Verwünfchungen feiner Untertbanen. 3 
tatre8 Buch Hat die Bewunderung für diefen König wieder erweit. Unter h 
Demüthigungen während der Negierung Ludwigs XV. blidten fie mit Etolz u 
Bewunderung auf den Glanz und die Machtftellung Frankreichs zur Zeit I 
„großen Enge zurüd und glaubten, was Voltaire ihnen fagte, daB das Ze 
alter Ludwigs XIV. das größte unter dem vier großen Beitaltern der Weltgefcyid 
geweien fet, glänzender als das Perikleifche, das Angufteifche und das Mediceiid 
Dragonaden, Aufhebung des Edictes von Nantes, Berwüftung der Pfalz, Opferu 
der Blüthe der Bevölkerung, Ruin der finanzen — Alles war bergeffen cr 
wurde entjchuldigt. Billemain ***) meint, bier könne man ihm wenigftens fr: 
fpöttifche Voreingenommenheit gegen feinen Stoff vorwerfen, eher eine Vorlie 
dafür — nad feiner Einbildungstraft, feinem Geſchmack, feinen Lebensgemos 
heiten gehöre ja Voltaire eigentlich in die Zeit Ludwige XIV., obfden er ı 
Anfihten jener Zeit nicht theile, und das gebe feiner Arbeit eine gewiffe Orig 





*) 1765 erſchienen 15 ®efänge davon in Böwen: La pucelle d’Orleans. Po&me p: 
M. de V. 1756 aber in London 18 Gefänge unter dem Titel: La pucelle d’Orises 
Podme herof-comique. Die Ausgabe von 1773 hat 21 Befänge. 

*9) 8 V. 1111—18, 

"+, Tableau du 18me sidcle. 16me legon. 
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lität und reine Friſche; fein Herz fei gewonnen für jene Zeit ber Veredt⸗ 
mleit, der fchönen Verſe, der folgen PBaläfte und des feinen geſellſchaftlichen 
hend; im Grunde feines Herzens ziehe er Nichts dieſem prunfenden Gebäude 
3 Rubmes und ber Ueppigkeit vor; er wünfdte nur eine Sache hinweg» 
mommen, nicht ben Krieg, nicht die unumſchränkte Macht, ſondern den religtöfen 
kift, ber damals mit Alm, was ex bewundert, fo innig verbunden war; unb 
eimal halte er jeine gewohnte Leidenfchaft in Schranfen: die Kirche hat nad 
m Nugen gezogen aus dem Glanze, den Kunft und Wiffenichaft über fie ver- 
zitete. Über fo ganz, wie Billemain behauptet, hat ſich Voltaire doch nicht 
richt, er konnte nicht umbin, VBofiuet einen Flecken anzuhängen, er ftellt ihn 
4 weidentig Bin. Die erhabene fittlidhe Gefinnung, bie fi) in den großen Kanzel: 
duern, wie in ihren begeifterten uhörerkreifen, in den hohen Beiſpielen ber 
ögung, in ber eifrigen Theilnahme an kirchlichen Fragen fundgibt, das eigent- 
be Herz der Zeit, der fittliche Ernft in weiten Kreifen, wird von ihm gar nicht 
ahrgenommen. Civiliſation ift ihm Lurus, Theater, Bequemlichkeit, zu genießen. 
z iehlt die Tiefe der Auffafiung, jo glänzenb auch der Stil ifl. Die Sprache 
it fi) gebilbet, das Theater hat ſich gehoben, das Leben war fein und genußreich, 
tanfreich errang glänzende Siege und gab ber Welt Geſetze: das bienbet Bol» 
ie, er vergißt, daß unter Ludwig die Grundlagen bes Rechtes und ber bürger- 
hen Freiheit untergraben worden find, daß die Sitten früher fchöner, edler, 
Arvenoller waren, und daß Boll und Adel viel freier fich bewegten, während 
H Ale ohne Unterfchied am gemeinfamen Wagen der Kuechtichaft zogen. Ein 
ebrechen des Buches ift die Zerbrödelung des Stoffes: die Kriege, die Finanzen, 
# religidfen Streitigkeiten, die Regierung im Innern u. dgl. find in befonderen 
Biänitten behandelt, während fie einander bedingen. Billemain macht in dieſer 
ichung bie richtige Bemerkung: „man möchte in Mitte der Fronde den jungen 
lönig heranwachſen fehen, der aus eingebornem Stolz, wie durch die Lage ber 
dinge, zum unumfchränkten Seren ſich erhob. Aber erfi im zweiten Bande, nad) 
In Eroberungen und allen Niederlagen, wird fein Befud im Barlament und 
x Staatsſtreich erzählt, den er im Jagdrock und plumpen Stiefeln vollbradhte. 
dieſer vollſtandige Umſturz der Berfaflung ift unter bie Anecdoten verfekt. 
die Wahrheit und das Intereſſe würben burch eine weniger zerhadte Darftellung 
kl gewonnen haben. Bielfeitige und beharrliche Thätigleit ift ein Sennzeichen 
fer Regierung. Man mußte fie befihalb ſtets dem Leſer vor Augen halten. Die 
fefie hätten fich dann unter die Kriege gemengt unb bie Gefege unter die Er⸗ 
berungen, die religidfen Fragen umter bie Ränke am Hof, und die Literatur 
wier Alles zuſammen. Man wäre in all ihren formen zumal ber wachlenden 
höße des Herrſchers und des Bolles, dann ihrem Sinken und ihrer legten An⸗ 
kengung gefolgt. Dan ftaunt, wie Voltaire, der doch im ber Geſchichte eine 
Entwidelung, eine Schärzung und Loſung des Kuotens, wie in einem Trauerfpiel 
ktlaugte, biefen ebenfo dramatifchen als einfachen Plan nicht aufgriff, welchen ihm 
ker Gang der Ereigniffe nahe legte. Wie entwidelt ſich fein Bert, wie faßt es 
Ne große Regierung in einem Begriff zufammen, wo endet e8? Mit einem Ca⸗ 
Kiel über den Streit der Domintlaner und Jeſuiten über die Gebräuche in 
China!" — Minder werthvoll ift der Abriß der Regierung dudwigs XV. **) und 
Ve Oeifichte Peters des Orofen ***) if fämeihelnd Lügnerifh; während Cicero 
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*) Tablean, 16 lecon. 
**) Pröcis du rögne de Louis XV. 
***, Histoire de Pierre le Grand. 
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fagt, bie Gefchichte dürfe nichts Falſches und müffe die ganze Wahrheit Tagen | 
ftellt hier Boltaire den Grundfag auf, man dürfe die Schwächen ber Fürften 
fo fehr unter bie Leute bringen, es gebe Dinge, welche die Gefchichte 
müſſe. Das ganze Bud) ift im Intereſſe und mit ber Unteritägung ber ruflif 
Regierung gefchrieben. Bei der Pompadour machte Boltaire die Schonung gel 
welche er bei der Darftellung der Maitreſſen Ludwigs XIV. beobachtet habe, 
bei ber du Barry verſuchte er durch eine gefälichte fatirifche und höhnijde @ 
fchichte des Parlaments von Paris fih in Gunft zu fegen **). 
Dartie ALS die Herzogin von Gotha über die Trodenheit der Werke über ui 
ſchichte. Gefchichte Hagte und ihn aufforderte, eine Reichsgeſchichte ***) zu verfafien, made 
Voltaire zehn Monate an eine Arbeit, welche eigentlich die Studien eines la 
Lebens vorausfegt. In Straßburg nahm er einige Stunden beim gelehrten S 
lin. Sein Talent, Situationen, Zuftände und Perioden epigrammatiſch zuzuip 
und geiftvolle Schlaglichter darauf zu werfen, ift unläugbar. Deßungeachtet mä 
jelbft feine Bewunderer geftehen, daß feine Reichsgeſchichte das Trockenſte jei 
Bücher ift und das einzige, was Niemand mehr lefen mag. | 
Bon ganz anderer Bedeutung ift fein Verſuch über die Sitten F) und den Ge 
der Nationen und über die vornehmſten Thatfahen der Geſchichte von Karl de 
Großen bis auf Ludwig XIII. Auch hier gab die Marquife die Anregung: 
hatte Abneigung gegen die Geſchichte, wie fie bisher behandelt wurde. Bolta 
begann für fie ſchon 1740 zwei Abhandlungen, eine über Philofophie ber 
fchichte und eine über den Geift der Sitten und der Nationen. Voſſuets Ucherit 
über die allgemeine Gefchichte ift allerdings ein: großartige Leiſtung, allein w 
pofitivem Standpunct aus, den Voltaire und die Marquiſe verabjchenten — der Ga 
der Menjchheit an der Hand der Vorſehung zur Erreihung ihrer hohen Beiti 
mung. Bier ift jedes Ereigniß eine Maſche im großen Gewebe bes gött nd 
Weltplans. Bon einem joldhen mochte Voltaire Nichts wiflen, ihm ift bie g 
_ Gefchichte nur Entwidelung menſchlicher Natur, abhängig von der Begabung, de 
2" Schauplatz, auf dem fie fpielt, von den Meinungen und Thorbeiten ber Menid 
ſchichte? und endlih vom Zufall. — „Die Gefchichte ift nur ein Wuft von Verbrech 
Thorbeiten und Unfällen, worunter man bisweilen etliche Tugenden und ein 
glüdlihe Zeiten bemerkt, wie zerftreute Menfchenwohnungen in einer Wile 
Man fieht Irrthümer und Vorurtheile fi) ablöjen, und Wahrheit und Bern 
vertreiben. Dan fieht, wie die Klugen und Glüdlichen die Schwachen in el 
lagen und die Unglüdlichen vernichten, und gleichwohl find diefe Glüdiid 
felbft nur eben jo Spielbälle des Glüdes, wie die Sflaven, welche fie beherrſche 
Endlich klären fih die Menſchen ein wenig auf durch bie Anfchauung ih 
Thorheit und ihres Unglüds. Die Gefellihaften fommen mit der Zeit dazu ü 
Begriffe zu berichtigen, die Menſchen lernen denken +}).” Eine troftloje Anfld 
In der Philofophie der Geſchichte, die fpäter an der Spike des Berfuchs über! 
Sitten ftand, gibt Voltaire dem Menjchengefchleht ein hohes Alter, Ber 
fommnungsfähigfeit, als Ziel Vernunftentwickelung. Die Vernunft ift dem Men'd 
gegeben wie dem Vogel bie Federn und dem Bären das Fell. Der Menid ! 
immer in Gejellichaft gelebt. Gerechtigkeit und Mitleid find Grundlagen bei | 
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*) Ut ne quid falsi dicere audeat, ne quid veri non audost. 
**) Histoire du parlöment de Paris. 
**#) Annales de l’Empire. 

+) Essay sur l’esprit et les moours des nations. 

rr) Strauß, l.o. 6. 208. 
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elihaftlichen Lebens. In Betreff der religiöfen Entwicklung nimmt Voltaire an, 
aes Boll habe anfangs feine eigene Gottheit gehabt, bei ihrer Verbindung zu 
inem Staat nahmen fie wechfelfeitig ihre Götter an und jo entitand die Viel⸗ 
* Ueber dieſelbe erhoben ſich weiſe Manner nach und nach zur Lehre von 
mem Gott, welche aber die Prieſter wieder mit ihrer Theologie verdarben. 


Boltaire ergreift jede Gelegenheit, feinem Ingrimm gegen die Zheologen, 
‚ b. gegen pofitive Religion Luft zu machen. Sein Haß gegen das Ebriften- 
m ift ein Hauptgebrehen des Verſuchs über die Sitten, der fonft manche 
Kriüge vor allen hiftorifhen Schriften Boltaires befigt. Diefer hat nämlich 
Ahere, jorgfältigere Studien zu diefem Buche als zu irgend einem anderen 
ad hin und wieder fi) mit der Literatur der Zeiten, die er fchildert, inniger 
aut gemacht. Er bat den richtigen Grundſaß, daf jede Zeit zunächſt aus 
pen Schriftitellern zu bemeflen ift und daß erft da die Gombination und 
R Rahricheinlichkeitsberechnung eintreten darf, wo feine Urkunden mehr vor- 
iaden jind, die unmittelbare Gewißheit geben. Er hat dann die richtige Anſicht. 
ij Riflenihaft und Kunft, Geſetze, wie religiöfe Gebräuche, Leben und Sitten, 
ktben zum Gefammtbilde eines Volkes geben müflen. Einige Abfchnitte, wie 
;®. der über das Beitalter der Entdedungen, einige Schilderungen von 
heratteren find wahrhaft glänzend zu nennen. Un Lebendigkeit der Darftellung, 
Rip über Heiliged und Unheiliges fehlt es nie, dagegen an Ziefe und 
hite der Anfhauung. Die Geſchichte der Menſchheit wird zu oft nur ein 
kmälde menſchlicher Thorheiten, ein fortgehendes Verbrechen an der Geſchichte, 
t Berionen und Sachen. Voltaires Ideal ift eigentlich das Zeitalter Ludwigs XIV. 
w Fortſchritt iſt ihm oft nur Qurus und Bequemlichkeit, zu genießen; mas 
putlich nur Borbote des Verfalls ift, erfcheint ihm meift ala höchſte Blüthe 
3 Lebens. Ratürli hat der Dichter der Bucelle, der Genius der Skepfis, 
r geiftreichen Leichtfertigkeit und des Petroniſchen Schmupes, keinen Sinn für 
e tinfache Größe der erften Zeiten des Chriftentbums. Er kennt feinen bon 
a stoßen Kirchenpätern, melde nod einen lebten Glanz des Ruhmes auf 
u abfterbende hellenifche Volt warfen. Er hat feine Ahnung von der Charalter- 
fe eines Ambrofins, von der Tiefe eines Auguftin. Iſt ihm das Chriften- 
wm nur Aberglaube, jo ift ihm natürlich das von ihm geleitete Mittelalter 
wein wũſtes Chaos, eine Zeit, die eben fo menig verdient gelannt und 
Mrieben zu werden, als das Zeitalter der Bären und Wölfe. — „Zwanzig 
mbariihe Sprachen, meint er, folgen jener ſchönen lateinifhen Sprache, die 
‚on einst redete von den Thälern Ilyriens bis zu den Höhen des Atlas. An 
n Stelle der weiſen Geſetze, welche die Hälfte unferer Hemifphäre leiteten, 
we man rohe Gebräuche. Die Gircufe, die Amphitheater, die in allen Pro- 
nn hervorragten, find jept zu elenden Hütten verbaut, die mit Stroh bedeckt 
®. Jene herrlichen feften Neicheftraßen, die vom Capitol bis zum Zaurus 
4 hinzogen, find jept bededt mit Sumpftaffer. Dieſelbe Veränderung zeigt 
ih im Reihe der Geifter; Gregor von Tours, der Mönd von St. Gallen, 
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Fredegar find an die Stelle des Polybius und Livius getreten.” — Begrefl 
verfteht ein folder Geſchichtſchreiber nur ein Zerrbilb ber Krenzzüge zu gel 
oder der Kämpfe zwifchen Kirche und Reich. Saladin ift ihm lieber als Ludr 
der Heilige. Was er nicht verfteht, macht er lächerlich, Einfachheit ift ihm A 
beit, frommer Glaube ift ihm Dummheit. Begeifterung faßt er in der Re 
nur auf als betrügerifche Herrſchſucht. 


Der Aufenthalt in Cirey endete 1749. Die göttliche Emilie, wie er 
Marquife nannte, wurde ſchließlich untreu und zog ihm einen jungen Off 
Lambert vor und farb 43 Jahre alt den 10. September 1749 im Wochenb 
„Ich babe fie dem Herzog von Richelieu entführt, Lambert hat fie mir entfühı 
damit tröftete fich der Betrogene. Als Voltaire und dev Gemahl ber Margı 
zufammen das Medaillon ihres Armbandes öffneten, fanden fie weber das 2 
des Marquis, noch Voltaires darin, fondern das bed geliebten Lambert. Es wu 
dem Dichter ſchwer ſich über diefe für feine Eigenliebe fo empfindliche Entöcdı 
zu tröften. Eitelkeit ift ein Hauptzug in Voltaires Charakter, um fie zu befriedig 
war ihm fein Mittel zu ſchlecht. Kurz vorher hatte er fi) um bie Gunſt 
Maitrefien des Königs beworben, um Hiftoriograph von Frankreich und Fönigfi 
Kammerjunker und Mitglied der Akademie zu werden. Er pried 1744 — 17 
Ludwig XV. als einen großen Helden *), er verglich ihn in einem Feſtſpiel, 
Tempel bes Ruhms **), mit Niemand geringern ale dem Kaiſer Trajan. ! 
der Aufführung dieſes Feſtſpiels drängte er ſich vertraulid an den König ı 
der Frage: „If Trajan zufrieden?” Ludwig XV. aber, der ihn eigentlich ni 
leiden mochte, ging an ihm vorüber, ohne Antwort zu geben. Um ben Wid 
der Geiftlihen gegen feine Aufnahme in die Akademie zu lähmen, erklärte 
ſich als den dankbarſten Anhänger der Iefuiten, und was man aus feinen Be 
gegen fie Böſes vorgebradht, fei gar nicht von ihm gefchrieben, fondern 
erbärmliche Fälſchung der Herausgeber. Erſt nach feinem Tod werbe man fe 
Schriften vollftändig und rein haben. Er wolle ruhig leben und fterben im >. 
der Fatholifchen Kirche, ohne je eine anftößige Meinung zu haben. Welche W 
lofigfeit und Litge! Lange ſchwankend, wo er feinen Aufenthalt nehmen Io 
entſchloß er ſich endlich, der Einladung König Friedrich II. nad) Berlin zu folg 
Damit wenden wir und zur Betrachtung deutſcher Zuſtände. 


Deutſchland | 


konnte um diefe Zeit den Beiftesriefen Neroton und Bofluet feinen Leibniz“ 
entgegenftellen. Wenn je Einer feit Ariftoteles, jo verdient Leibniz den Kom 
eines Univerfalgenies; er umfpannt nicht blos das gefammte Willen fen 


*) Po&me de Fontenay. | 

°*) Temple de la gloire. | 

re) Gottf. Wil. Freiherr von Leibniz. Eine Biographie von Bubraner, I 

Breslau 1846. — Eine fehr anregende Schrift it auch: Leibniz und feine Beit. Berali 

Borlefungen, gehalten im Unfange des Jahres 1869 von Ludwig Brote. Hannoder 1369 

Um die Herausgabe der Schriften diefe® größten Gelehrten bat außer Buhrauer ın nrıfl 
Beit insbefondere Onuo Klopp fi die größten Berdienfte erworben. 
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Zeit wie ded Altertbums, fondern dringt auch in die tieffte Tiefe und fchafft 
mh allen Richtungen Neues hervor. Sein Geift ergeht fi nad allen Rich- 
gen und jede belebt er mit neuen Gedanken; er beichäftigt fich mit ben 
keiten Einzelheiten in der Ratur und Wiſſenſchaft, ohne ſich Darin zu ber. 
ken, und läßt Dabei immer die Harmonie des Ganzen nit aus dem Auge; Das 
feine wird bedeutfam durch den Standpunct der Betrachtung, zu dem er es 

orbebt, und das Große noc größer durch das neue Licht, welches er auf 
* wirft, durch die Harmonie, in welcher er es dem geſammten Weltbilde 
izureihen weiß. Ein Rieſengeiſt, beſchäftigt er ſich mit allen Wiſſenſchaften, 
uflacht aber nicht in der Vielgeſchäftigkeit, ſondern gewinnt mit dem Umfang 
mer auch Tiefe. In keiner Wiſſenſchaft ift er bloßer Dilettant, wohl aber in 
t Reformator. Sein Lobredner Fontenelle hat mit Mecht bemerkt: Aehnlich 
ten, welche Die Kunſt verftanden, bis acht Pferde neben einander gefpannt 
lenken, fährt Leibniz mit allen Wiffenfchaften einher.“ Er ift Yurift und 
Bit, Mathematiker und Theologe zugleich, Philofoph und Hiſtoriker er ift 
drechforſcher und Phyſiker, Theoretiker und Praktiker: während er mit den 
en Broblemen der Wiffenfchaften ringt, greift er durch feine Staatsſchriften 
leih in das öffentliche Leben ein; während er die Formel zu finden trachtet, 
welcher Die geirennten Glaubensbeleuntniffe ſich wieder vereinigen könnten, 
ae im Umgang mit Ürbeitern und Handwerkern Ermeiterung jeiner 
iſchen Kenntniſſe, ift er thätig für eine beffere Ausbeutung der Silber 
en im Harz; während er eine neue Ausgabe des Marcianus Capella vor- 
pritet, verfehrt er mit den Iefuiten über die Miflionen im Often Afiens und 
# mathematifche Wiſſen der Sinefen, während er die Bibliotheken nad 
mdſchriften für eine Gefchichte des Welfenhaufes durchmuftert, finnt er über 
ter Bafigraphie oder Weltfchrift, durch melde der wiſſenſchaftliche Verkehr für 
k Menſchen ohne Unterfchieb der Spraden oder Zungen ermöglicht werben 
1 & ift Gelehrter und Weltbürger, Philofoph und von Fürſten geſucht und 
Prebt feine Ideen ins Leben einzuführen, ein eifriger Deutfcher, der aber 
mzoͤſſch ſchreibt trog einem Franzoſen und mit der Literatur der Engländer 
b Italiener vertraut ift wie mit der ber Griechen und Römer. Ex ift ein Wunder 
K Geift, um Alles zu verblüffen, fchrieb der Franzoſe Arnaud über ihn; 
ft ein Ungehener, äußerten fi) Under. Man denkt unmwillfürlih an den 
kien der Babel, welcher das Hirn jeiner erfchlagenen Gegner verzehrt und 
Bach ihr Wiffen und ihre Kraft fi) angeeignet hat. Sein Fleiß ıft beifpiellos: 
m Theil des Lebens geht zu Grund, fo oft eine Stunde verfchleudert wird,“ 
a hm Wahlſpruch.“) Als Knabe war Leibniz ſchwer aus der Bibliothek 
ur Vaters herauszubringen, aus Liebe zur Wiſſenſchaft brach er ſich den 
af ab und blieb unverehlicht; um arbeiten zu können, ließ der 7Ojährige 














) Quoties hora perditur, pars vitae perit. 
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Greis ſich Schrauben an die Füße legen, über Arbeiten und großen Entwärf 
überrafchte ihn der Tod. Waren die deutjchen Gelehrten jener Zeit meilt ve 
Knechtsſinn befeelt und der verächtlichen Behandlung würdig, melde fie v 
den Großen erfuhren, fo war Leibniz ein mürdiger Charakter, von Kaile 
und Königen gefuht. Die erften Feldherren und Stantsmänner rechneten 
fih hoc an, mit ihm in Verkehr zu ftehen. Der berühmte Boineburg nan 
ihn einen unerfchöpflihen Schag von allen Wiſſenſchaften. | 


Prinz Engen hielt die Handfchrift, in welcher ihm Leibniz kurz ben Ab 
feines Syſtems niedergelegt hatte, hoch wie Alerander die von Ariftoteles du 
gefehene Abfchrift des Homer. Friedrich II. fchreibt von der erften Königin ı 
Preußen: „Dieſe Fürftin Hatte das Genie eines großen Mannes und die : 





niffe eines Gelehrten; fie glaubte, daß es einer Königin nicht ummärdig 
einen Philofophen zu ſchätzen. Man merkt fehon, daß der Philofoph, von 
wir fprechen, der große Leibniz ift, und da diejenigen, welche vom Himmel y 
legirte Seelen haben, fid) zu der Höhe der Souveraine erheben, jo ſchenkte 
Königin dem großen Leibniz ihre Freundſchaft.“ 

Wir trafen früher Leibniz als kurmainzifhen Rath in Paris, wie er tu 
XIV. den Plan vorlegte, feine Waffen gegen Aegypten ftatt gegen Holland 
wenden *). Der äußere Glanz Frankreichs hat ihn nicht getäuſcht. 1776 id 
er **): „Paris blüht, die Provinzen werben ausgejogen, Alles glänzt äuß 
ift aber innerlich Häßlic) und verzerrt. — Ein großer Theil des Volkes hung 
Die Übeligen, welche nur in Paris glänzend auftreten, zu Haufe aber mit mag 
Koft und Dienerichaft fi begnügen, befennen, daß fie ein Leben führen, das 
Lebensart ihrer Borfahren ganz unähnlih iſt. So bereichern fi der Ki 
und die Minifter, aber Adel und Bolt wird wie von langjamem euer ver 
— Bon Paris ging Leibniz nad London 1673 mit einer Geſandtſchaft. 
ward er mit den erften Männern des Staates und der Wiflenfchaft bekannt, 
Boyle, der in der Chemie, mit Hoof, der in den mikroskopiſchen Beobadhtuni 
mit Ray, der in der Botanik eine Größe war, namentlich; aber mit Newton, 
damals die Zierde Englands bildete. Bei Boyle ſprach er eine® Tags von id 
Entdedung, mit Hülfe einer gewillen Zahl Zahlendifferenzen die Glieder d 
jeden ftetig wachjenden oder abnehmenden Zahlenreihe zu fummiren. Newton . 
Leibniz können beide den Ruhm anfpreden, daß fie die Differentiallrech 
gefunden haben. Brewſters Urtheil: Newton fei der erfte Erfinder, Leibniz 
zweite gewejen, es ſei daher unmöglich, daß erfterer ein Plagiarius war, mög 
aber, daß leßterer es war, ift falih. Männer wie Euler, Lagrange, Boition, 
place, Biot find für Leibniz eingetreten. Newton und Leibniz haben dieſe 
findung jeder für ſich gemacht, jener fo, daß er mehr für feinen eigenen Anl 
Leibniz fo, daß er mehr für den Fortichritt des menfchlichen Geiſtes arben 
Biot jagt: Leibniz Habe felbftändig eine Erfindung gemacht, welche noch 
eine bewunderungswürdige Schöpfung wäre, und welde man lernen müßte, e 
die Rechnung der Fluxionen, wie Newton fie gegeben, allein eriftirte. In Yıri 
ſprach ihm die Akademie der Wiſſenſchaften ihren Dank aus für eine Re 
machine. In Paris hatte er nämlich gehört, Pascal Habe eine Rechenmai 
erfunden, welche Addition und Eubtraction leifte. Leibniz madjte ſogleich wie 
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piel eine andere, bie dazu noch bividirte, multiplizirte, Duadrat- und Kubik⸗ 
men auszog. Pascals Freunde flaunten ihn an. Jetzt lehrte Leibniz wieder 
4 Paris zurüd, da der Erzbiſchof von Mainz geftorben war. Bier lebte er 
Verlehr mit Männern wie Huygens, Thevenot, und warf fich ſchnell in die 
re Mathematit und wurde mit dem Franzöſiſchen fo vertraut, daß er ale 
hrüftfteller in dieſer Sprache zugleich ein europäifcher Schriftfteller wurde. Er 
noch Molidre fpielen, Racine ftand auf ber Höhe feines Ruhmes, dabei fand 
in Bihliothefen feltene Urkunden für Gefchichte, verkehrte mit den großen Theo: 
en der Zeit, wie mit den erften Künftlern, verfaßte Staatsfchriften. Colbert 
u su ihn aufmerffam, die Franzoſen flaunten ihn als ein Wunder von Geift 
iſſen an. 

Gern wäre Leibniz länger in Paris geblieben, allein der Aufenthalt ver- 
me Opfer, die er damals nicht zu erſchwingen vermochte. Da nahm er ben 
rag des Herzogs Friedrich von Hannover an, in feine Dienfte zu treten, und 
 — 1716, aljo volle 40 Yahre blieb Leibnig im Dienſt des zu neuer Macht 

genden Welfenhaufes. So ſtark auch Frankreich damals dur feine Centrali⸗ 

war, jo fand doch Leibniz in ben vielen Fürſtenthümern, weldje alle eine 
Höndige eigenthümliche Entwidelung befaßen, einen Borzug im bdeutjchen Leben: 
nicht die Menge der Fürften ein herrliches Mittel, wodurd; ſich viele Leute 
perttun können, bie jonft im Staube liegen müßten? Wo nur Ein unbeichränftes 
ft, da find nur Wenige der Regierung theilhaftig, vom deren Gnade die 
n alle lebers müflen. Da bei uns hingegen, wo Höfe, allda aud hohe An- 
te find, fo einigermaßen dem föniglichen Selbft an die Seite treten bürfen 
fine ganz andere Figur machen, als die, fo im Namen bloßer Unterthanen 
X Zwiſchen dem Herzog Johann Friedrich und Leibniz trat bald ein inniges 
Rüältuiß ein; dieſer fchrieb über jenen an einen freund: feine Tugenden find 
groß, daß ich ihm zu gehorchen jeber freiheit vorziehe. Das Welfenhaus 
damals nach langer Zerfplitterung, welche es gejchwächt Hatte, wieder zur 
it zurück und ein glänzender Vertreter besjelben war Johann Friedrich: 

Überzeugung war er zur alten Kirche zurüdgetreten und ein eifriger Katho- 
geworden; dabei war er einer ber gelehrteften und kenntnißreichſten Furſten 
rrahm an Allem Antheil, was Kunft und Wiflenfdhaft betraf. Sein Hof war 
x der glänzenbften, ein hohes fürftliche® Selbftgefühl befeelte ihn. So gelang 
ihm damals Peibniz zu gewinnen, obſchon diefem Dänemark, ja jelbft ber 
bifter Golbert Anträge machten. Aus dem Herzog und feinem Rath und 
iothelat wurden bald ein Paar Freunde. Gern hätte der Herzog Leibniz zur 
blihen Kirche hinübergezogen, zumal ihm Arnauld gefchrieben hatte, Yeibniz 
8— die wahre Religion, um einer der erften Männer des Jahrhunderts zu 

n. 


Rahdem die Deutihen in der Meligionstrenuung fi fo lange befämpft 
geſchwächt hatten, wurden damals wieder Verfuche zur Einigung betrieben. 
aus Steno, apoſtoliſcher Bicar und Bifhof von Titiopolis, früher 
ftant, Arzt, Anatom, Seologe, feiner Abftammung nad ein Iude, weilte 
ls am Hof zu Hannover und fuchte Leibniz, ſowie den Abt Molanus 
Loecum, zur alten Kirche hinüber zu ziehen. Leibniz war ein zu weitum ˖ 
der Beift, als daß er nicht die Größe des Katholicismus hätte begreifen 
em. Er ſah in der That in der Kirchenfpaltung die offene Wunde Deutid) 
s* und glaubte, daß die Yormel gejunden werden könne, wenn mau nur 
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redlich wolle, in welcher alle Bekenntniſſe ſich wieder einigen könnten. Namen 
lich rechnete er auf den guten Willen der Fürſten und in der That wimſd 
auch Kaifer Leopold eifrig die Vereinigung: die Slaubenstrennung öffne d 
Neih dem Einfluß Frankreichs, die MWiedervereinigung werde dieſem Einfl 
vorbeugen und das Neid nad innen und außen ftärken und fihern. Roy 
de Spinola, früher Beichtvater der eriten Gemahlin des Kaiſers Leopold 
ipäter Bifhof von Neuftadt, ein Mitglied des Franziscanerordens, ſah di 
Wiedervereinigung der Getrennten ald eine Lebensaufgabe an und wirkte da 
im Auftrag des Kaiſers. Fünfmal war er zu diefem Zweck in Hannover und Leib 
mar als Rathgeber dabei thätig. 1680— 1690 fchienen beide Barteien einander n 
zu fommen, 1690—1700 aber galten die Verſuche ſchon als gefcheitert. Geg 
über von Bofluetd Uuseinanderfegung ded Glaubens verfaßte Leibniz e 
Art Reunionsdogmatil, *) und äußerte, er möchte um jeden Preis in 
äußern Gemeinſchaft der römifhen Kirche fein, nur nit um den, die Frei 
jeined Denkens zu opfern. Allmälig ward auch Bofiuet in biefe Berhandiun 
bineingezogen : der aber mollte von keinem Compromiß Etwas woiflen, t 
Kircheneinigung ohne vorangegangene Slaubenseinigung fei unmöglich, Kirch 
gemeinfchaft fordere Sarramentögemeinfhaft und dieſe fei nicht möglich, 
lange in Betreff der Abendmahlslehre Feine Uebereinftimmung erzielt fei. Ge 
Spinola, welcher die Vertagung der Geltung des Tridentinifhen Eoncile ı 
räumte, weil deſſen Giltigkeit Leibniz beftritt, verlangte Bofluet entſchieden 
Anerkennung der Befchlüffe diefer Kirchenverfammlung von Seite der Proteftant 
in den Formeln der Kirche fei Manches wandelbarer Ratur und könne a 
gebildet und ausgebeffert werden nad den Bedürfniffen der Beit, — abet 
gebe Eines, das unmandelbarer Natur fei, und das fei der Kirchenglanbe. ' 
dem Ddogmatifhen Gebiele gebe es keine Neuerungen, man dürfe nachgi 
fein in Allem, was Disciplin betreffe, aber in Nichts, was die Dogmen betre 
Auf diefem Gebiete hätten die Zeitbebürfniffe Teine Geltung; die hrifiid 
Slaubenswahrbeiten feien nicht zeitlich, fondern ewig. Es müfle heute we 
werden, was geftern geglaubt wurde. Die Kirche habe nie einen neuen Blau 
gemacht, fondern nur geformt und autorifirt, was als wirklicher Glaube 
der Kirche Iebendig war. Auch das Tridentinifhe Eoncil babe einen ar 
Slauben gegründet, fondern nur den taufendjährigen Glauben der Kirche | 
feftigt und innerlich abgefchloffen. Mit anderen Worten, Boffuet ift der Ant 
Katholicismus und Proteftantismus feien unvereinbare Gegenfäße, eine Be 

gung durch bloße Abftumpfung derfelben fei unhaltbar. Bon 1694 hörte 
Briefwechſel zwifchen Bofluet und Leibniz auf. Bei Leibniz minderte fich 
Glaube, daß diefe Vereinigung jeßt ſchon moͤglich fei, von einzelnen iſolin 
Uebertritten erwartete er wenig. 
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Nachdem Leibniz fo viele katholifche Anſchauungen Mar und ſicher ausgeſprochen 
kite, blieb er der proteftantifchen Kirche fern, aber nicht dem Glauben an bie 
Üferbarung. Gegen Toland *) vertheidigte er fogar das Myſterium: „Will 
nen, jagt unfer Philoſoph, ſchon alles dasjenige, was fiber unfere gegenwärtige Ver⸗ 
sanft geht, ein Myſterium nennen, fo wird man auf unzählige phyſilaliſche 
Nyſterien in der Natur floßen. Fragt man 3. B., ob bie innere ZTertur bes 
Vaſſers über unfere Bernunft gehe, fo antworte ich: fiber bie gegenwärtige; denn 
Mh glaube nicht, daß die Tertur des Waflers ſchon genügend von Jemand erklärt 
R; und doch verzweifle ich nicht, e8 könnte einft eine Erklärung gegeben werben, 
pelde den Erſcheinungen genügt. Es gibt and) Vieles, das fiber die menfchliche 
Berunuft gebt, nicht blos die unfere, fondern auch der Nachwelt, und überhaupt, 
4 lange wir an dieſes irbifche Leben geknüpft fein werben; obſchon es möglid) 
B, daß diefe Dinge von einem höhern Gejchöpf eingefehen und ud für uns, 
Ran wir einmal in einen höhern Zuſtand übergehen, begreifbar fein werden. 
Perficht man aber unter Myſterium, was über alle gefchaffene Vernunft geht, 
d wage ich zu behaupten, daß zwar feine natürlichen Erfcheinungen über die 
= find, daß ‘aber fogar bie Vegriffe oder Comprehenſionen ber individuellen 








anzen für den geſchaffenen Berftand unmöglich find, weil fie das Unendliche 
ten. Daher kommt es, daß wir feine volllommene Rechenſchaft von dem 
hriverium geben können. Und warum follten nicht eben dahin gewifle von Gott 


“ Dogmen gehören, daß fie nämlich buch keine Kraft der Vernunft 





ii erflärt werden können, obſchon fie dem Geift bis auf einen gewiflen 
ereihbar find, und aud von dem Vorwurf des Widerſpruchs befreit werden 
Ber“ Bon dem Unglauben, der ſich damals breit zu machen begann, prophe- 
Fir deſer große Denker die fchlimmften Folgen: „Sobald man das große Princip 
iM Glaubens an Gott verläßt, welches die Menfchen abhält, ſich wie Beſtien zu 
37 muß man alle Verträge brechen und das Volkerrecht mit Füßen treten. 
ke Nacht des Stärkern wird dann Alles beherrfchen, und die Welt einem Wald 
M Meuhelmörder und Räuber gleichen.” An einer andern Stelle meint er, 

Infigkeit und Lieberlichkeit ſeien die Folgen der Freigeifterei. Ueber fein eigenes 

finden wir in der neueften Ausgabe feiner Schriften **) eine wichtige Auf- 
Ang in einem Schriftftäd, das den Titel „Selbfiberathung“ führt, und worin er 
& Verhaltungsregeln gegen Gott, feinen Fürften und die übrigen Menfchen vor- 
Mine: von Gott und göttlichen Dingen immer mit der höchften Ehrfurcht zu 
Rıden, Alles auf Gott und die Religion zu beziehen, geiftliche Uebungen mit- 
machen, zuweilen zu faften, am Sonntag die Kirche wenigſtens einmal, womöglich 
beimal, zu befuchen ; die Sonntagsarbeit dürfe nur firdilice und moralifche Dinge 
treffen. In Bezug auf feine Mitmenfchen nimmt er ſich vor, Anftand und Feinheit 
a äußern Auftreten, in Kleidung, Haltung und Geberde zn beobachten. ‘Die Rede 
gemeſſen, kuapp und gewählt. — Leibniz gehört alfo nicht zu jenen, die da 
einen, ein Philoſoph müffe die Außern Formen vernadjläfligen. Er war in feinem 
fern Auftreten gewinnend, befcheiden, wenn auch unanjehnlich von Perſon; im 
kipräd, fehr lebendig, im Leben überaus mäßig. Er war reizbar, aber ohne 
Ihfuht, mitleidig, gerecht, und nie geneigt, von irgend Demand, felbft vom feinen 
kinden, Boſes zu fagen. Seine Wißbegier, fein Forſchungstrieb, fein Bebürfnig, 
% Sache zu unterſuchen, fein Gedachtniß grenzen aus Wunderbare. Er fagt 
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*, 1701 in der Antwort auf Tolande Christianity u. f. w. 
*) Ben Enno Klopp, Consultationes. 
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ſelber von ſich: „Wenige find von meiner Art, alles Leichte wird mir fc 
alles Schwere wird mir leicht.” Das Kleinfte und das Größte beichäftigte il 
Sarift: Sein Kopf entwarf in einem fort die großartigften Pläne. Beim Abfaffen he 
ſtel erel. Werke ſetzte er fih immer als Ziel vor: in den Worten die Klarheit, in 
Saden den Nuten. Der Reichthum an Gedanken, an Plänen, an Kenntnifk 
an Beihäftigung ift feine Berlegenheit. AU feine Werke find nur gelegentl 
entftanden. Leibniz fam nie zu der Ruhe, feine gefammte Weltanfchauung ſyſtemati 
gie. zu entwideln. Er felber fchreibt über feine Vielgefchäftigleit: „Angelegt und anı 
geicäf- fangen ift Bieles, ausgeführt und zur Vollkommenheit gebradht freilich Ni 
TE geht ins Fabelhafte, wie zerftreut nach allen Seiten meine Arbeiten 
Ih durchwühle Archive, unterfuche alte Handichriften, fammle ungedrudte Mar 
feripte. Ich möchte daraus Licht für die Geſchichte Braunſchweigs fchöpfen. Dal 
empfange und fchreibe ich eine Unzafl von Briefen. Ich habe fo viel Neues 
der Mathematil, fo viele Gedanken in der Philofophie, fo viele andere Lite 
riſche Beobachtungen, die ich nicht gern umkommen ließe, daß ich bei der Ma 
der Aufgaben oft nicht weiß, wo ich anfangen fol, und mit Ovid ausrufen möch 
der Reichthum macht mic arın. Ich möchte gern eine Befchreibung meiner R 
maschine geben, aber die Zeit fehlt mir dazu. Vor Allen möcht ich meine Dyn 
vollenden, in welcher ic) endlich die wahren Gefege ber materiellen Natur gefu 
zu baben glaube, kraft deren ich hinfichtli der Körper Aufgaben Töfen ! 
wofür die bisher befannten Regeln nicht ausreichen. Meine Freunde treiben mi 
meine Wiffenfchaft des Unendlichen herauszugeben, welde die Grundlage mei 
neuen Analyfis enthält. Dazu kommt eine neue Charalteriftil, am welder 
arbeite, ımd noch viele allgemeinere Dinge über die Erfindungskunſt. Aber di 
Arbeiten alle, die Hiftorifchen ausgenommen, gejchehen wie verftohlen. “Denn 
den Höfen fucht und erwartet man ganz andere Dinge; daher habe ich auch 
Zeit zu Zeit Fragen aus dem Völkerrecht und aus dem Rechte der Keichsfü 
beſonders meines Herrn, zu" behandeln. So viel habe, ich jedoch erlangt, daf 
mich nach Ermeſſen der Privatproceffe enthalten "kann. Ich werde dafür forgen, 
Sie meine auf Befehl gefchriebenen Berfuhe über das Reichsbanner erhal 
Inzwifchen habe ich oft mit den Biſchöfen von Neuftadt und Meaur, mit Pelii 
und Andern über Religionsftreitigleiten verhandeln müſſen“ *). Diefe Arbeirdı 
und die Jugendfrifche des Geiftes blieb bei Leibniz gleich bis zu feinem Zi 
Bei allen Ernſt feiner Arbeiten blieb er immer eine beitere Natur. Seine 4 
jellfehaft war ſtets gejucht, aud) von Damen vom höchſten Rang. 
Johann Friedrich von Hannover ftarb 1679 und mit ihm endete die Ho 
nung, im norbdweitlichen Deutfchland für den Katholicismus Boden zu gewinn 
Ernſt Ernſt Auguft, fein jüngerer Bruder, der ihm folgte, blieb Proteftant Er 30 
ı 
t 











Unguß. Leibniz nicht minder wie fein Vorgänger und diefer preift jenen als eine 3 
der deutſchen Fürften: „an innerlihem Licht und äußerlihem Glanz, an Ber 
Aufrichtigkeit, Großmuth, Annehmlichkeit und tapferm Wefen.” Ging der Porgän 
oft mit Ludwig XIV., jo hielt Ernft Auguſt ſtets treu zu Kaifer und Kal 

Wrisih: Das Welfenhaus erlangte neuen Glanz und es lag nahe, an eine Geſchichte & 

Welten, felben nebjt Ausgabe der Urkunden zu denken. Das Welfenhaus hat eine gr 
Geſchichte. Leibniz wies nach, daß die Genealogie diefer Fürſten vom Jahre 10 
jo ausgemacht vorliege, als nur die Reihenfolge irgend eines berühmten Geſchlecho 
daß das Haus hervorgebracht habe: zwei Kaifer, einen König zu Neapel, mehr 
weltliche Kurfürſten, fünf Erzbifchöfe, vierzehn Bifchöfe, einen Hod- und Teurd 





*) Grote, 878—408. 
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zißer, eine rönifche Königin, eine Königin von Dänemark, eine zu Schweden 
md eine Kaiſerin zu Conſtautinopel. Dieſes Haus habe den Reich große Dienſte 
geleiſtet, ſtets gewiſſenhaft Gerechtigkeit bewahrt, und man werde finden, daß 
Andere mehr wiberrechtliche Eingriffe in die Rechte dieſes Haufes, als dieſes Haus 
u die Rechte Anderer getan babe. In ähnlicher Weife fagt Spittler in feiner 


Beihichte des Yürftentfums Hannover: „Bon diefem ganzen fchönen Lande, das 


ſich jo wunderbar allmälig unter einem Herrn vereinigte, iſt Nichts gewaltthätig 
einem Nachbar abgedrängt, Nichts einem Schwächern halbredhtlich entriſſen, Nichts 
kch blindes Heirathöglüd gewonnen; es ift lauter gerechtes Gut, altes Stammgut, 
wngelauftes Land.“ | 

Unter Ernft Auguſt und feinem Sohne flieg das Welfenhaus zu neuer 
Machtentfaltung, es erwarb den Kurhut unb gelaugte auf den Thron von England. 
Eraft Auguſt wünſchte eine gründliche Geſchichte feines Haufes und Leibniz machte 
ſich mit allem Eifer an dieſe ſchwierige Arbeit. Urkunden mußten in den Biblio 
ikelen geſammelt, ſchwierige Fragen an Ort und Stelle zu löfen gefucht werben. 
Kits follte Aufnahme finden, was nicht vor dem Richterſtuhle einer gründli 
Rritit beſtehen könnte. Deßhalb bereifte Leibniz 1687 das mittlere und ſüdliche 
Dentſchland, um in Bibliothelen, Archiven und Grabdenkmälern Nachforſchungen 
axzuſtellen, wobei er aber auch nach feiner Art ben Berg-, Salz, Hütten: und Ham⸗ 
wermerlen, ber Berlfilcherei, der Seiden- und? Wollmanufactur feine Aufmerkſamkeit 
jenlte Bom Mai 1688 hielt er fi) neun Donate lang in Wien auf, wo er 
wit deu erfien Staatsnännern verlehrte und ſelbſt Zutritt zum Kaifer hatte, und 
a Interefie feines Haufes, wie des Keiches, eine Reihe von Staatsichriften ver- 
hir. Auf dem Wege nad) Italien beſuchte er die Duedfilbergruben in Iſtrien. 
Ser Mord rettete er fich durch Geiſtesgegenwart. Venedig, Rom, Neapel, Florenz, 
Besuo, Modena wurden befucht. Wie der Kaifer ihn hoch hielt, fo der Papft, 
ma tom dem außerordentlichen Dianne nicht blos dienftfertig, fondern mit Vers 
kung entgegen. Man bot ihm, jedod vergeblich, die Etelle eines Cuſtode ber 
vetilaniſchen Bibliothek an. Dit dem Yefuiten Grimaldi, der damals vom Kaifer 
Cachi berufen nah Sina aufbrach, ſchloß Teibniz eine Verbindung, die durch 
Briefe von und nad) Sina fortgefegt wurde. Die Ausbeute an Urkunden war 
reich Die biftorifchen Beweife für ben Yamilienzufammenhang der Häufer Braun- 
jchweig und Efte wurden gefunden, aber aud eine tyamilienverbindung einer braun- 
qweigiſchen Prinzeflin mit dem Herzog von Modena eingeleitet. Hier war 
Yeibniz Diplomat, wie in feinen glädlicen Bemühungen, eine Berbindung des 
timlihen Könige Joſeph mit der braunfchweigifchen Prinzeſſin Wilhelmine Amalia 
m Stand zu bringen. Wie in Frankreich durch die Mauriner, wie jegt in Deutſch⸗ 
land durch Leibniz, fo begann damals and in Italien die Sanımlung ber 
uellen der Geichichte. An Urkunden fehlte es nicht, fie lagen da in Kollen, 
Pergamenten und Manufcripten, in großer Foliobänden und ſchweren Uuartanten, 
Nicht blos Städte und Kloſter, fondern viele Familien hatten Urkunden in Mafle, 
zur {dien der Stoff zu reich fitr die Kraft Eines Menfchen. Doc begann damals 
Yu Muratori (geb. 1672, geft. 1730), den ein Italiener mit Hecht einen 
helden neumt, „der nicht entnerot war durd die Lockungen eines üblichen Klimas 
Ser einer verweichlichten Zeit, der bereit war, fich in diefe dunklen Kammern zu 
verichließen, allen Banden und Genüfien bes gefelligen und häuslichen Lebens zu 
entjagen, mit den Geiftern der Tobten zu ringen unb ihnen die Geheimniſſe ber 
Berg it zu entreifen — Duratori, ein Rieſe mit Hundert Augen und 
hundert Händen, eine jener antiken, aus Erz und Stahl gegofienen Geftalten, welche 
ans faft an eine Entartung des heutigen Menfchengefchlechtes glauben laſſen, gab 
uns des Ergebniß feiner Arbeiten, bie wunderbar erfcheinen würden, felbjt wenn 
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er wie Neftor drei Oenerationen erlebt hätte.” — Muratori war Auffeher der ambrofis 
nischen Bibliothek in Mailand und ber, der Efte in Modena. Außer den Urkunden, die cı 
veröffentlichte *), faßte er in 16 Bänden die quellenmäßige Geſchichte Italiens **) zu 
fammen. Leibniz aber veröffentlichte 1793 eine Reihe bisher ungebrudter Actenftäde 
die namentlich auf die Gefchichte bes deutſchen Reiches fich beziehen, in dem Code: 
juris gentium diploömaticus, bem ein Nachtrag Mantissa folgte. 1698 erſchiene 
2 Bände Accessioneg historicae, welche aber nur bie Borläufer der eigentlice 
Sammlung waren, welche fpäter unter dem Titel Scriptores historiae Brunsni 
censium inservientes heraus fam, Der Gefchichte bes Welfenhaufes galt namentlic 
die Arbeit der legten Xebensjahre, die Annalen blieben lang ale Manufcript ı 
der Bibliothek liegen, bis Berk fle mit dem Urtheil veröffentlichte: „Die gereift 
Frucht eines langen talentvollen Lebens, trägt dieſe große Arbeit den Stemy 
des Genius, welcher darin das Höchfte Ieiftete, was er auf bem Felde der Ge 
fhichte vermochte. Die Sorgfalt und Ausdauer im Sammeln bes weitverfireute 
unbefannten Stoffes, die Vertraulichkeit mit dem reichen Felde der Hifterii 
Literatur, die Umficht bei der Prüfung, der richtige Blick bei der Enticheitu 
dunkler und zweifelhafter Tragen, die Vielfeitigleit des Geiftes, welcher auf A 
was Menſchen wichtig fein kann, achtete, die mannigfaltigften Kenntniffe in feine 
Werke niederlegte und in der Theologie und Philofophie eben fo lebte, ala er u 
Stents- und Bircenredit, in der Mathematik, in der fehönen Literatur zu Hau 
war — alles dieſes fihert den Annalen einen Ehrenplat neben den übrigen Berle 
ihres Verfaſſers und unter den ausgezeichnetften Büchern neuerer Geſchichte, uste 
Baronius, Rainald und? Muratori.” 
Wie diefe Annalen, fo hat Leibniz da8 Meifte nur handſchriftlich himen 
laſſen. Er meinte, der Bieljchreiberei werbe zulegt die Barbarei folgen, und fe 
Deutſche einmal: „Wer mich nur aus meinen Schriften kennt, kennt mid nid.” — S 
ehr er oft Lateinifch ober franzöſiſch fehrieb, weil e8 bie Verhältniſſe fo erforderte 
fo eifrig war er doch für die beutiche Sprade, und Magte über den abſcheuliche 
Miſchmaſch, der damals gefchrieben wurde. — „Bor hundert Jahren, fagt a 
haben unfere Väter ganze Yolianten mit reinem Deutſch gefüllt; denn wer be 
hauptet, fie hätten nichts Leſenswürdiges gefchrieben, der hat fie wicht geleien 
Jetzt aber iſt es fo weit gekommen, daß, was für wohl gejchrieben beadjtet wirt 
faum dem zır vergleichen ift, was in frankreich auf ber unterften Staffel ſteht 
— Er Hagt, das wir Deutfche unfere Sprache, die, boch erfahrungsmäßig zus 
Ausdrud folider Dinge eine wunderbare Fähigkeit habe, fo ſehr vernadläfiu 
hätten; in feiner Sprache laſſe ſich die heil. Schrift zierlicher bofmetichen, als wir ſu 
‚im Dentfhen haben. Ex fei, fo oft er die Offenbarung deutſch lefe, entzädt, nid 
blos über ben hohen prophetifchen Geift und den göttlichen Gedanken, fondern and 
über die heroifche Majeftät in den Worten. Er llagt über bie Unfitte, daß du 
Söhne des deutfchen Adels nad, Frankreich reifen, um dort ihre Ausbildung zu 
holen; nie feien die Deutfchen im Ausland fo viel gereift, ale jest, und zu feine 
Zeit fei Deutfchland dem Untergang näher gewefen. Die Jugend kenne bie KHeimatl 
nicht mehr und bewundere Alles bei den Franzofen und bringe das Baterland bri 
den Fremden In Verachtung, und wenn bie Meiften hernach in der Heimat zu 
Anfehen und Aemtern gelangen, fo fei das Vaterland der franzöſiſchen Sproch 
und Mode unterwirfig gemacht. „Eins, fagt er, wäre zu loben, wenn bie franyd 





*) „Antiquitates Italicae Medii aeri,“ Mailand 1738—1742, 6 Bände, Bol 
rum Italicorum Scriptores,* 1728—1751, 25 Bände ol. 
°*) Annali d’Italia, 1744—49, 12 in Quart. Reue Yusgabe in 69 Bänden, in Bene 
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üche Mode das übermäßige Saufen abbringen fünnte. Aber den Teufel kann man 
it dur; Beelzebub austreiben, und id; glaube, daß weiland ein trunfener alter 
deutſcher im Heben und Schreiben mehr Berftand hat fpüren laſſen, als jett ein 
üchterner Franzoſenaffe. Wenn es fo fortgeht, wird bei den Deutichen Aufrichtig- 
eu und Verſtand, Wiffenfchaftlichkeit und Muth nur noch gemalt übrig bleiben.‘ 

Sein ganzes Leben hindurch trug ſich Leibniz mit dem Gedanlen einer 
Feiigraphte oder allgemeinen Zeihenjhrift. Er gebt dabei bom Yaflıra, 
Hundiep aus, für alle Vorftellungen gebe es gewiffe Zeichen, und alle Gedanken ?”* 
ießen fi auf gewifle Grunbvorftellungen zurüdführen, aus denen dann abgelei⸗ 
ete Begriffe entfländen. So meinte Leibniz, eine Schrift erfinden zu können, bie 
ald in der ganzen Belt eingeführt, und in wenig Wochen begriffen, ein Mittel 
ee allgemeinen Gebanfenaustaufches fein würde, eine Art allgemeiner Algebra, 
in Mittel zu räfonniren, indem man mit Begriffen wie mit Zahlen rechnen und 
tatt zu discutiren, jeden Augenblick die Probe ablegen könne. So oft auch Leibniz 
ni diefe Frage zurückkam, jo war der Plan body nicht ausführbar. Nach welchem 
Eyftem wäre denn beftimmt worben, welches die Grundvorftellungen find? und 
Bären diefe und gewifle Zeichen dafür allgemein angenommen worben, fo wäre 
eı Seift an einen Mechanismus für alle Zeiten gebunden geblieben, oder ge- 
tigt, den alten Zeichen neue Anjchauungen unterzulegen, da die Entwidelung 
prtwährende Bertiefung des Geiftes if. Allerdings hätte diefe Univerfalichrift 
der allgemeine Charalteriftit den Großhandel mit Gedanken unter den verſchie⸗ 
kom Böllern erleichtert, wenn eine Analyfe auch auf das Geblet ber Ideen an- 
worber wäre, — wenn das Sprechen als bloßes Rechnen, wenn Worte als bloße 
Eehiizettel gefaßt werben könnten. Allerdings meinte Leibniz mit Recht, man 
wire durch Erfindung einer foldhen Sprache all die Zeit gewinnen, die man 
rt dem Erlernen der Sprachen wibtmen müſſe. 

Seine Beichäftigung mit den Bergwerlen des Harzes, bei denen er viele 
erfteinerungen und Geftaltungen der Erboberfläde fennen lernte, führte ihn auf ®isie- 
fe Lehre von der allmäligen Entſtehung der Erde *): fie fei aus der Sonne @robals. 
xtausgeſchmolzen und im Feuer geftanden. Die Felſen feien nur Schladen, die * 
Cberflähe babe fi) dann allmälig abgekühlt und fei vou der burd das Feuer 
riprünglich im die Höhe getriebenen und dann auf die Erbe niebergefallenen 
kenchtigleit abgewafchen worden. Das Salz, das in der Aſche feft blieb, fei Dadurch 
mfgelöft worden und habe das Meer gebilhet. Das Feuer habe ſich als Eentral- 
ter in das Innere der Erde zurüdgezogen, daher die Vulcane. Dann fei eine 
denſo gewaltige Veränderung ber Oberfläche durch Waſſer erfolgt. 

Das Anfehen, in welchem Leibniz bei den Fürſten feiner Zeit flanb, machte 
% ihm möglich, Bieles für die Wiffenichaft zu thun. Paris und London hatten 
ame Akademie der Wiffenichaften, in Turin wurbe eine ähnliche errichtet. Leibniz wrae- 
[ölug dem Herzog von Hannover vor, eine ähnliche in Göttingen zu gründen, "ir 
ui die Jugend bed Landes nicht gendthigt fei, ihre Ausbildung in Turin oder 

ris zu fü 

Er iſt Schuld, daß 1700 eine Alademie in Berlin entſtand. Die Kurfürftin 
von Brandenburg, Königin von Preußen, welche gern mit dem genialen Maane vers 
kfrte, regte ihren Gemahl zur Gründung einer Gefellfchaft für Hebung ber 
Sihenihaften an. Aber e8 ging nicht leicht. Sophia Charlotte bedauerte eines 
Tages an der Tafel, daß in Berlin fein eigener Kalender verfaßt werde, fein 
Aſttenom umb Beine Sternwarte zu treffen fei, die Aftronomie trage doch zum 
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Ruhm großer Fürften bei. Der Hofprebiger Jablonski befürwortete nun Y 
Gründung einer Sternwarte. Dan berieth über die Kalenderfrage und kam 
dem Entichluß, eine Societät der Wiflenichaften zu gründen, deren Koften d 
den Ertrag bed Kalenders gededt werden follten (18. März 1700). Leibniz w 
nad) Berlin eingeladen: er entwarf den Plan zur Einrichtung im Gegenfag 
den Alademien von Paris und London. Der Plan tft deutſch⸗national und practij 
realiſtiſch und chriftlih: die Akademie folle wirken für Reinhaltung der deutjſch 
Sprache, für Erfindung nüglicher Dinge, für Verbreitung bes hriftlichen Glauben 
Der Stiftungstag war der 11. Yuli 1700. Borftand und anfangs einziges Mi 
glied war Leibniz, der allerdings einen ganzen Kreis der Wiſſeuſchaften * 
und in dem erſten Band der Miscellanea Berolinensia, in welchem leine 
theilung ohne einen wichtigen Beitrag aus ſeiner Feder iſt, in ſeinen verſchieden 
Geſtalten bald als Geſchichtſchreiber, als Alterthums⸗, Sprach⸗ oder Naturforſch 
als Mathematiker und Redner erſcheint. 2 

1697 kam Leibniz zum erften Dal in perfönliden Verkehr mit Peter ei 
Großen. Zwar die Einladung des Czaren, mit ihm nach Rußland zu gehen 
ihm zu helfen in der Ordnung des ungeheuern Reiches, Iehnte er ab, da era 
Hannover gebunden war, allein er benüste bie Hochachtung, die ihm “Peter 
zeugte, um ihm Borjchläge für Begründung der Bildung und Förderung 
MWiflenfhaften in Rußland zu überreichen. Peter verſprach, in feinem ung 
Reiche Beobachtungen über die Abweichung der Magnetnadel anftellen zu laflı 
er ernannte Leibniz zu feinem geheimen Juſtizrath mit einem Gehalt von 1 
Thalern und fagte ihm die Mittheilung aller Nachrichten zu, bie zur Befö 
feiner Studien dienlich wären. Leibniz reichte ihm einen Entwurf ein zur 
dung einer Alademie in Petersburg; er mahnte ihn, die Denkmäler, Schri 
und Concilien der alten griechischen Kirche aus dem Staub der Vergeſſenheit 
ziehen;. er forderte ihn auf, die zehn Gebote, das Vaterunfer, das apoſtolij 
Glaubensbekenntniß in alle Sprachen feines Reiches überfegen zu laſſen, um 
Völker für das Chriftenthum zu geroinnen, bamit jede Zunge Gott Iobe. 1: 
machte er ihm ausführliche Vorfchläge, wie Großes er für den Fortſchritt 
Menfchheit leiften könne, weun er all bie vielen Sprachen in feinem ungehe 
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Erkundigungen einziehen, wenn er die Thiere, Pflanzen und Minerale ſeines Rei 
beſchreiben, wenn er magnetiſche Unterſuchungen zur Verbeſſerung der Schifff 
wenn er aſtronomiſche Unterſuchungen an den wichtigſten Punkten feines Reid 
anſtellen laſſe, wenn er durch fähige Miſſionäre allen Völkern die Wohlthat d 
Chriftenthums mittheile, wenn er die Nähe bei Sina benüge, um Nachricht 
über dieſes merkwürdige Reich zu erhalten, wenn er die Ruſſen mit den geil 
genften Schriften des Abendlandes befannt made, und gefchidte Handwerler ui 
Künftler aus Europa nad) dem Often ziehe. — So großes Gewicht übrige 
Peter auf die Kathichläge Leibnizens legte, fo gingen doch wenige von bes legte 
Hoffnungen in Erfüllung, woran die uuaufhörlichen Reifen und Yeldzäge U 
ruſſiſchen Herrfchers Schuld waren. — Auch mit Auguft, König von Polen ' 

N 





Kurfürften von Sachſen, ftand Leibniz wegen einer Alabemie in Dresden 
Unterhandlung ; fie follte umfaflender werden, als die Berliner. Nicht blos 
Plan war fchon - genehmigt, fondern auch der Stiftungsbrief, nur die Um 
ſchrift des Könige fehlte noch, als der Schwedenſturm heranbraufte und die An 
führung hemmte. — Auch in Wien follte eine Alademie gegründet werden. Kar 
Leopold war feit langem wegen ber Schrift De arta combinatoria für Leibn 
eingenommen. Es war mehrmals ernftlic) im Werke, den großen Mann nsi 
Wien zu ziehen. Yeibniz war 1688, 1700, 1702, 1713—14 in Wien. Er bati 
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Jiritt beim Kaifer, er arbeitete Staatsichriften für fein Eabinet aus; er machte 
az Entwurf zur Gründung einer Geſellſchaft für vaterländifche Gefchichte, die 
ia Raijer unter feinen Schug nehmen follte — allein immer wieber verftummten 
we Bläne des Friedens unter dem Donner bed Krieges. Leopolds Tod minderte 
Kits an dem Anfeyen, in dem Leibniz in Wien fand. Kaifer Joſeph I. war 
km nicht minder gewogen, und bie Kaiferin Amalia hatte befonderes Wohlwollen 
ü ihn. Kaifer Karl VI, für deflen Rechte als König von Spanien Leibniz 
anr Zeit da6 Manifeft gefchrieben hatte, ernamute ihn zum Reichshofrath. 
bag erhielt den Anftrag zu einem Entwurf für eine Alademie in Wien — 
ber es blieb auch bier beim Entwurf. Erſt im Jahre 1848 entftand eine Ala- 
emie, anf deren Einrichtung ber Plan Leibnizens zwar nicht maßgebend war, da 
son feinen Entwurf erſt ſpäter wieberfand. Prinz Eugen war ſtolz auf bie 
heundichaft des Philofophen, und biefer geftand, er habe bei den Cavalieren in 
Bien mehr folide Gelehrfamfeit gefunden, als bei denen, welche in Deutſchland 
wa der Wiffenfchaft eine Profeffion machen. Ueber die wichtigſten Angelegen- 
iten, die im Rathe des Kaiſers vorlamen, verlangte biefer von Leibniz ein 

ten. Unter den Bortheilen, welche die Hebung der Wiſſenſchaft den habs: 
igüichen Landen bringen könnte, bob Leibniz in einem Schreiben an die Kai⸗ 
m Amalia folgende hervor: „Dur neue Entdedungen wird man den Menſchen 
—* der Subſiſtenzmittel erleichtern und ben Armen Brod geben. Man 
die Kriegsmaſchinen vervolllommnen, welche dazu dienen werden, die Un- 
igen Chrifto zu unterwerfen, und man wird andererjeits viele Kranke und 
Winundete heilen, welche jetzt umkommen, weil die Wiflenfchaft noch jo unvoll⸗ 
Sa ift. Auch wird man mehr und mehr in die Kenntnig der Wunder Gottes 
re, wie man zum thun angefangen hat durch die Entdeckung der neuen 
Eine in der Aftronomie und Anatomie, was dazu führt, dag man mit mehr 
Suniß des Grunbes bie Größe, Weisheit und Güte Gottes anbetet. Dies wird 
mi den Miffionen bei den Ungläubigen zu Gute kommen; denn, indem man 
be die natürlichen Erkenntnifſe mittheilt, wird man ben übernatärlichen Er— 
katuiffen, welche wir ihnen einzuflögen haben, Glauben verfchaffen. Eo gehen 

, Frommigleit, die Liche, der Ruhm unb das weltliche Interefie Hand in 


Der Umftand, daß der Kurfürft von Hannover ald Georg I. den Thron weors 1. 
en England beſtieg, war Schuld, daß Leibniz Wien ſchnell verlaffen und nad 
anover zurückkehren mußte. Georg Ludwig war kalt und verſchloſſen gegen 
nz, wahrfcheinlich haben Neider ihn gegen den großen Mann eingenommen. 
Der Kurfürft war unzufrieden, daß das Werk über die Gefchichte des Welfen: 
auies fo lang nicht erfcheinen wollte, deflen Ende er fich Leicht vorftellte, während 
8 ine Riefenarbeit war. Er klagte über die häufige Abweſenheit bes Philo- 
möen von Hannover und drohte einmal halb im Scherz, er werde feinen Leibniz 
sh einmal austrommeln laſſen, um zu erfahren, wo er ftede. — Um fo beſſer 

mite feine Mutter Sophia und feine Schwefter Sophia Charlotte, was fie an Gopkia. 
em außerordentlichen Manne befagen. Jene war bie Tochter des Winterkönigs, 
ie Enfelin Jakobs I. von England, und durch fie Hat ſich das Hecht an den 
moliihen Thron auf bie Welfen vererbt. Sie war eine frau voll Geift und 
Üatkraft, nicht minder aber ihre fhöne Tochter Sophia Charlotte, die erfte Kö— 

un von Preußen. \ 
Bar Leibniz in Hannover, fo war er faft täglich in der Geſellſchaft der 


— 
— — 









+, Brote, S. 52%. 
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edlen Frau, die er die große Kurfürſtin nannte. Sie hing an den Lippen 
deutſchen Ariſtoteles, Naturwiſſenſchaft und Geſchichte, die Lehren ber Philoſo 
und die Geheimniſſe der Offenbarung, Kunſt und Politik waren die Gegen 
ihrer mündlichen und brieflichen Verhandlung. Durch fie lam Leibniz in 

Eereh ziehung zu ihrer Nichte, Eliſabeth Charlotte von der Pfalz, welche an ben 

lotte. dom Orleans vermählt, uns ſchon *) wegen ihrer kernhaften, deutſchen Gefin 
befannt ift. In Verſailles wurde ihr nie behaglid, ihr Herz hing an Deutidla 
„Könnte ich mit Ehren in mein Vaterland zurüd, ſchreibt fie 1706, fo wär 
Ihr mich bald dort fehen. Deutſchland war mir lieber und ich fand es angeneh 
weil es weniger Pracht und mehr Aufricitigkeit hat; nach Pracht frage id ie 
nur nach Redlichkeit, Aufrichtigkeit und Wahrheit. Ich höre recht gern, wie et 
Deutichland zugeht, eben wie bie alten Kutjcher und. Fuhrleute, die noch gern 
Peitſche Haden hören, wenn fie nicht mehr fahren können“ **). — Unglüdlid 
ihrer Ehe mit einem leicjtfertigen Dann, und beim Anblid, wie ihr talentes! 
Sohn ihr abwendig gemacht und verführt wurde, ohne daß fie es hindern is 
und umlauert von Spionen, fand fie nur noch Troft, wenn fie ihr Herz an i 
Bertrauten in Deutichland ergießen konnte. Und fo entitanden jene zahlr 
Darftellungen des Lebens in Verſailles, welche heute für die Geſchichte Ludwigs 
eine fo wichtige Quelle, find. Wie bittere Wahrheiten fagt fie da über bas ? 
in Paris während der legten Zeiten des ftolzen Königs! „Ich glaube, jagt 
daß man fowohl in geiftlichen und weltlichen Perfonen in Paris nicht hu 
Menſchen findet, fo einen rechten chriftlichen Glauben haben, ja gar an 
Erlöfer glauben. Alles, was man in der Bibel lieft und wie es vor der Sünd 
und zu Sodoma und Gomorrha hergegangen, kommt dem Parifer Leben m 
bei. Die meiften Leute hier find, als wenn fie aus der Hölle kämen und le 
dige Teufel wären. Es ift weder Gemüth noch Dankbarkeit bei ihnen, Nichts 
Intereffe und nagender Ehrgeiz” ***), — Wie hoch müffen wir nicht über 
Geiſt, die Tugend und die Berebtfamteit eines Boſſuet, Bourdaloue, Fenelon u. 
denken, daß fie fo lange den Strom des Verderbens zurüdzuftauen v 
der jet alle Dämme durdriß! 

Der Kurfürftin Sophia, die am 8. Yuni 1714 auf einem Epaji 
in Herrenhaufen einem Schlaganfall erlag, und nicht mehr erlebte, daß fie Könt 
von England wurde, fendete Leibniz in ſchönen Berjen einen poetifchen Ne 
nad, in weldiem er ihren Starkmuth im Unglüd, ihre Demuth im Glüd, 
Gotivertrauen, ihre Wohlthätigkeit, ihren Verftand und ihre Tugend priet. ) 

Sophia minder war ihm ihre Tochter, die ſchöne Sophia Charlotte, zugethan, welde 
Yet 28. September 1684 dem Kurfürften von Brandenburg vermählt und durd 
1701 Königin von Preußen wurde. Die Ehe war nicht glüdlih. Das 
bältniß zu ihrem Gemahl wurde bald ein förmliches und faltes. Sie ſchlug 
ihre eigene Hofhaltung in Lützelburg bei Berlin auf, das nad) ihrem Tod 
Namen Charlottenburg erhielt. Ihre Bildung war glänzend, ihr Wiflen umfoali 
Beihäftigung mit wiffenfchaftlichen Fragen und mit Muſik war Ihr Troſt. ji 
Leibniz ſchreibt fie einmal: „Ich liebe diefen Mann, aber ich habe Luſt, m 
darüber zu ärgern, daß er Alles fo oberflädlicd mit mir treibt; er fest 2 
trauen im mein Genie, denn es geſchieht felten, daß er mir ganz genan anf 
Fragen antwortet, welche ich in Anregung bringe.” Leibniz erwidert einmal « 
























*) Oben. ©. 65. 
**) Brote 858.—62. 
“4, Brote. 1. o. 
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en derartigen Vorwurf: „Es ift nicht möglich, Sie zufrieden zu ftellen, denn 
Bir wollen das Warum des Warum wiflen.” Sie fehreibt ihm, nachdem fie 1701 
Baigin geworden ift: „Glauben Sie nicht, daß ich diefe Größe und dieſe Kronen, 
im denen man bier fo viel Aufhebens macht, den philofophifchen Unterhaltungen 
iorziche, welche wir in Lügelburg gehabt haben.’ — Leibniz entgegnete, fie habe 
a der That der Krone und Diamanten nicht nöthig, um zu glänzen. Für bie 
Rinigin ſchrieb Leibniz die Theodicee, als fie zufammen das Wörterbuch von 
Bayle laſen und er die Unhaltbarfeit vieler Einwürfe dieſes Zweiflers auseinander: 
te. Die Königin verlangte von ihm bie fchriftliche Abfafjung feiner Antworten, 
kmit fie diefelben mit mehr Achtſamkeit in Betracht ziehen könne, und zwar in 
danzoſiſcher Sprache, damit fie von ihr und im Ausland von denjenigen, welche 
ks Yatein unfundig, gelefen werden könnten. Die Theodicee *) erichien 1710, 
k ift unzählige Male überfegt und herausgegeben worden. Kurz vor der Heraus⸗ 
diefes Buches, in welchem er ſich und ihr ein unvergängliches Denkmal ge⸗ 
hat, hauchte Sophia Charlotte zu Herrenhaufen am 1. Februar 1710 ihr 
es Leben aus. ALS eine ihrer Freundinnen an ihrem Krankenbett in Thränen 
zerfloß, fagte die Sterbende: „Veklagen Sie mich nicht, denn ich gehe jetzt 
ive Neugierde zu befriedigen über die Urgrünbe der Dinge, die mir Leibniz 
als hat erlären Können, über den Raum, das Unenbliche, das Seyn und das 
bh, und dem König, meinem Gemahl, bereite ich die Gelegenheit eines Leichen⸗ 

ifjes, welches ihm neue Gelegenheit gibt, feine Pracht darzuthun.“ — Es 
en barter Schlag für den Phi fophen | Ueberhaupt waren die legten Zelten 
‚teils durch die Stimmung Johann George, theils durch die Ungnade des 
Seifen, theild durch den Streit mit Newton über die Entdedung ber Diffe- 
Amtahehnung. Er dachte ſchon daran, in andere Dienfte zu treten, ald der Tod 
Sa iberrafchte. Leibniz farb am 14. November 1716 an einem heftigen Anfall 
da Gicht. Kurz vor feinem Tod verfuchte er noch Etwas zu fchreiben, vermochte 
B ober nicht mehr, zerriß unmutbig fein Papier, legte fi auf bie Seite und 
heuöte fein Leben aus. 


In feinen philofophifhen Schriften **) wirft Leibniz feine Ideen immer 
Bi eine gegebene Aufforderung bin, und es fehlt daher die fuftematifche Bu- 
brmenftelung des Ganzen. Darum fagt Schelling mit Recht: „Sein Geift 
krihmäbte die Fefleln der Schule, kein Wunder, daß er unter und nur in 
denigen verwandten Geiftern fortgelebt hat und unter ihnen längft ein Fremd ˖ 
fug geworden ift. Er gehört zu den Wenigen, die auch die Wiſſenſchaft als 
Reich Wert behandeln. — Er hatte in ſich den allgemeinen Geift der Welt, 
bet in den mennigfaltigften Formen ſich felbft offenbart, und mo er hinkommt, 









— — 
— — 


) Eæci de Théodicée sur la bontèé de Diou, la libertd de hommo et l’ori- 
Gar du mal. Deutſch von Gottſched. Hann. 1768. 

. **) God. Guil. Leibnitii opera philosophica, quae extant latina gallica ger- 
Bailca, omnja. Ed. J. E. Erdmann. Bedeutfam find: Meditationes de oongnitione veri- 
At» etdeideis. 1684. — Lettre de Leibniz à Mr. Arnauld. 1690. — De notionibus 
Ns et jastitiae, 1693. Systöme nouveau de la nature et de la communication des sub- 
fe 16%. — De rerum originatione radicali. 1697. — De ipsa natura sive de vi 
> % ciestararum. 1698. — Nonreaux ossais sur l’entendement humain. 1704. — Ad 

tem de Bosses epistolas. 17061716. — Essai de Thöodiche. 1710. — La Mona- 
iokgie. 1714. — Recueil des lettres entre Leibniz et Clarke. 17 15, 1716. 
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Leben verbreitet *).“ Leibniz tritt den negativen Syſtemen feiner Zeit gegeuk 
als der Bertheidiger der riftlihen Lehre von Gott und der Offenbarung a 
Svinoza. Namentlich befämpft er Spinoza, wenn er ihn auch nicht nennt, und fi 
einer wahrhaft chriftlihen Philofophie Bahn zu brechen. Leibniz hatte Spim 
jelber einmal befucht und die wiſſenſchaftliche Klarheit und Entfchiedenbeit fi 
Denkart, der ſtoiſche Adel feiner Sittenlehre und die Begeiſterung des Ma 
ihm unläugbar Achtung abgenöthigt. Friedrich von Schlegel fagt**) in du 
Beziehung von Spinoza finnig: „Man kann es nicht Naturbegeifterung nenı 
wie der Dichter, der Künftler und der Naturforicher fie fühlt; nod weni 
eigentliche Liebe oder Andadt, denn wo fände dieſe einen @egenftand ol 
Glauben oder wirklichen Bott! Aber ein alldurddringendes Gefühl des 
endlichen überhaupt ift ed, was ihn immer bei all feinem Denken begleitet 
ihn ganz über die Sinnenwelt hinweghebt.“ — Locke gegenüber vertheil 
“Leibniz die angeborenen Ideen. Den Materialiften feiner Zeit gegenüber, 
fi höchſtens vor einer mathematifhen Wahrheit beugten, betont er den Ur 
ſchied don mathematischer und pofitiver Wahrheit***). Die Bernunft ja: 
Zufammenhang, eine Kette von Wahrheiten, die Wahrheiten feien aber 
facher Art: die einen abfolut nothwendig, fo daß das Gegentheil unmẽ 
und ſtets miderfprechend ift (Schelling nennt fie die nicht — nidt — 
könnenden Wahrheiten), es find Dies diejenigen, die eine logiiche, metaphuil 
oder geometrifche Nothwendigkeit haben; die andern feien die pofitiben, wril 
die Gefege ausmachen, die Gott nad feinem frein Willen Der Ratur 
gefchrieben hat, oder weil fie von folchen Geſetzen abhängen. Sie find 
Merk der freien Wahl Gottes. Sie haben ihre Gründe und Regeln: nur 
in ihnen feine geometrifhe Nothivendigfeit, jondern die Nothwendigkeit in ih 
ift eins mit der. Freiheit Gottes. Da fie nun auf dem göttlichen Willen 
ihrem erften und letzten Grund ruhen, fo können aud ihre Geſetze durd 
höhere möoralifhe Nothwendigkeit, von der fie übertwogen find, im einzel 
Fällen abgeändert werden und es erfcheint dad Wunder. 
Mona- Was die vielbefprocdhene Monadologie +) anlangt, fo ifl der Begriff © 
— Subſtanz zunächſt bedeutſam: während die Andern Subſtanz faſſen als d 
was unabhängig für ſich allein, ohne an etwas Anderes zu denken, begni 
werden Tann, bezeichnet Leibniz Subftanz als durch fich felbft thätige An 
mit dem Nebenbegriff der Unterfeheidung, denn die Kraft zeigt ſich in der! 
wegung, und Bewegung ift nur Unterſcheidung. Selbftthätigfeit ift Individuel 


— — — — 


*) Philoſophiſche Unterſuchungen über das Weſen der Freiheit und die damit | 
fammenhängenden Gegenftände. Landshut. S. 397. 

**) Geſchichte der alten und neuen Literatur, II. 171. 

»e*) Vergieich Staudenmaier, Leibniz über göttliche Offenbarung, Tübıngrr @ 
logiſche Onartalfchrift, und deffen Philofophie des Chriſtenthums. I. B. Die Lehre wer 
Idee. Biehen 1840. ©. 265—89. 

+) 2. Feuerbach, die PHilofophie des Leibniz. 
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dinoza fieht überall nur anf bie Einheit und findet nur Eine Subftanz, 
Kris aber auf den Unterfchied, und finder eine unendlihe Fülle der 
kbftanzgen ober Monaden. Feuerbach fagt geiftreid/: Spinoza betrachte Alles 
R dem Telestop, Leibniz mit dem Mikroskop, jener fehe nur das ungefärbte 
inmelslicht der einen Subftanz, diefer den unendlih mannigfaltigen Yarben- 
hm und finde in einem Zropfen noch einen Fiſchteich voll lebendiger 
kien. Eubflanz ift ihm thätige Kraft, nimmer ruhendes Princip der Thätigkeit, 
htd Mechaniſches, Materielles, Zufammengefeptes, fondern einfach, untheilbar 
fi, felbft, metaphyfiſch und fpirituell. Gegenüber den Carteſianern, melde 
Ausdehnung als das Weſen der Törperlichen Natur, die Thiere jelbft als 
kfhinen auffaßten, wie denn überhaupt die mechanifche Betrachtungsmeife 
r Natur im Weſen der ganzen Zeit lag, zumal die erften Entdedungen uur 
d Gebiet der Aftronomie betrafen und Ausdehnung die erfte und mefentlidhe 
Himmung der körperlichen Natur äft, ftellte Leibnip in feiner Monadenlehre 
Fböheres Princip auf. Kraft ift ihm nichts Mechaniſches, Zufammengejehtes, 
den einfach und umtheilbar. Die Körper find nur Zufammenfeßung bon 
zen und die einfadhen Subftanzen find die Monaden,-Seelen oder der 
Kein Weſen. Alles, was ift, ift Seele, d. h. Thätigleitöquelle. Die 
hängt nur von Gott und von fi felber ab, fie lann nur entſtehen 
bi Ehöpfung oder aufhören durch Vernichtung. Sie find einfach, aber haben 
Ioehriten, jede Monade unterſcheidet ſich durch fie von jeder andern. Diele 
Beititen find SKroftäußerungen, Selbftbeftimmungen. Ideale Beftimmungen 
Berftellungen. Alle Monaden ftimmen darin überein, daB fie vorftellen, 
d untericheiden fi nur durch die Grade der Borftellung, z. B. durch Klarheit 
d Tentlichleit. Jede Monade bat die Vorftellung von andern Monaden. 
je Seele bat das Umendliche zum Object, ftellt es fich aber in befchräntter 
hie vor, weil jede Monade eine beichränfte und begrenzte ift. Alle Monadeu 
ben verworren nach dem Unendlichen. Die dunkle Borftellung ift die 
tie. Wegen der unbegrenzten zabllofen Fülle kann die Monade das 
berfum nicht anf einmal auffaflen, fondern nur Theil für Theil — daher 
Nacheinander oder die Zeit. Sie kann die zahliofe Bielheit und Mannig- 
igleit nicht Flat und deutlich in ihre Elemente auflöfen, daher die Vorftellung 
Materie. Hätte die Monade durchgängig deutliche Begriffe, fo egiftirte 
t Materie, aber dann -mwäre fie wie Gott, denn nur er bat eine deutliche 
entſprechende, d. h. rein geiftige Erkenntniß des Weltalls; er ift abfolute 
lität, für ihn ift Die Materie aufgehoben; er fieht die Dinge nicht materiell, 
er das Weſen fieht. Die Materie ift daher im ftrengften Sinne Nichts 
Vorftellung, oder die fämmtlihen andern Monaden, wie fie von jeder ein- 
nen dorgeftellt werden. Die Vorftellung eines andern Weſens ift aber Die 
ttelung der Grenze am andern. Wo die Gedanken ausgehen, da nimmt 
Raterie ihren Anfang. Wir brauchen alſo nicht zu fragen, wie Geiſt und 
per zuſammenkommen, fondern wie Thätigfeit und Leiden, Freiheit und _ 
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Nothivendigkeit in einem und demfelben Weſen Plab finden. Das * 
der Monade iſt ihre Seele, das Für — andere — ſein ihre Materie 


vratabi den Monaden, welche den Leib ausmachen, iſt die eine die ſtärkere, dei 
Sarme andern gleihfam dienen. Alle Monaden find für einander gefchaffen, und 


Die befte 
Belt. 


Rode. 


auf ihre Weife ein Spiegel des Univerfums, das Univerfum felbft aber i 
vollkommener Ordnung und Harmonie: es gibt darin nichts Regellofes, m 
Todtes, Feine Verwirrung, aller Tod ift nur Einwicklung, Berhüllung 
minderung, die Entftehung nur Entfaltung, Umbildung, Vergrößerung. Alı 
der Natur ift analog: wer Eines wahrhaft weiß, weiß Alles. In jedem % 
ift das Unendlihe erkennbar. Der Grund liegt in der präftabilirten{ 
monie oder in Bott. Gott bat Alles im Boraus ein für allemal ge 
den Leib fo gefchaffen, daß er die Befehle der Seele vollftreden muß, * 
Seele ſo, daß ſie vorſtellen muß, was im Körper vorgeht. Gott iſt die urfprüng 
Monade, die andern find feine ununterbrochene Ausftrahlung. 
Gott if das vollkommenſte Weſen, ift höchſte Macht, Weisheit und ( 
und bat die befte Welt vermöge diefer drei Eigenfchaften hervorgebracht. 
Uebel, das wir darin finden, Tann die höchſten Imede nicht hindern, es iſ 
nicht auf Bott felbft zurüdzuführen, e8 gebt vielmehr aus der idealen N 
der Geſchöpfe hervor, die dem Schöpfer nicht gleich, immer befchräntt, alle 
vollfommen find. Das Böfe ift Negation, die nicht von Bott amsgeht. | 
läßt das moralifhe und das phyſiſche Uebel nur zu, letzteres als Strafe, ı 
als Befferungsmittel, Das Weltall geht nach einem urſprünglich 
weilen Plane feinem Biele entgegen, welches in Beglüdung der Creatur zu | 
ift. Die Seele denkt, wird gedacht und if beides zufammen. Wo die — 





zum Bewußtſein ihrer ſelbſt erhebt, ift ſie Geiſt. Die Erkenntniß der 
nothwendigen Wahrheiten unterfheidet und von den Thieren. Unfere Ber 
ift nur der Zuſammenhang der nothwendigen und allgemeinen Wahrheiten. 
nothwendigen Wahrheiten hängen nit don den Sinnen ab, mie Rode anni 
aber durch letztere werben wir jener bewußt; die ganze Arithmetik und q 
metrie liegt in uns der Kraft nad, nur haben wir zu unfern abftracten | 
danken immer etwas Sinnliches nothwendig. Wenn gewiſſe Grundfäge and ı 
allen Menſchen befannt find, fo find fie ihnen doch angeboren, deun jie aa 
tennen fie, fo bald fie diefelben verftehen. Es ift fo Vieles in unferer Serie | 
borgen, nur nicht immer wirklich erfannt. Die wirklichen Erkenntniffe find eigen 
Handlungen der Seele, fie entfpringen aus ihrer eigenen Ziefe, find ange 
duch die Sinne, aber nicht gegeben. In uns liegen Sein, Einheit, Subita 
Weſen. Die Erfenntniß der Natur der Suche ift eigentlich die Erkenatars | 
Ratur unferes Weſens. Erfahrung und Sinne Fönnen ber Seele mie Ide 
geben. Sagt man: Nichts ift in der Vernunft, mas nicht vorher in den Sim 
tar, jo muß man hinzufügen: ausgenommen die Vernunft felbft. Tat * g 
wußtſein erhebt den allen Monaden gemeinfamen Trieb zum Willentart u! 
damit zur Freiheit. Das Weſen der Freiheit beruht auf der Erkenntniß. O 
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des Guten durch die Vernunft. Die Intelligenz ift die Seele der Freiheit. 
die Bernunft zum Beten beftimmt werben, ift der höchſte Brad der 
fbeit. Ieder Geift ift eine eigene Welt für fi, ift unabhängig, faßt das 
mdide in ſich und fpiegelt es ab und ift daher fo beftändig und dauerhaft, 
‚dad Univerfum felbft, weshalb wir andy annehmen müflen, daß jeder Geift 
per im Univerfum eine Rolle fpielen wirb und zwar diejenige, in welcher 
am beften zur Vervollkommnung aller Geifter mitwirken kann, die im ihrer 
zaliſchen Einheit den Staat Botte® ausmahen. — Ja der Geiſt ift nicht 
ein Spiegel des Weltalls, fondern aud "der Gottheit, gleihfam ein Meiner 
kt im Stande, der Gottheit ähnliche Werke hervorzubringen, obſchon nur im 
em; indem er Die Geſetze entdedt, nach denen Gott feine Dinge geordnet 
„dent er Gott feine Gedanken nad). 

Dies find einzelne Säge des großen Shftems, das mit wenigen Beilen 
Berugeben mehr als ſchwierig ift. Friedrich Schlegel meint, Leibnig, ſei 
w Arte zu vergleichen, der vielfah mit Palliativen und nicht von Grund 
hs Uebel heile, fonbern nur den gewwaltfamen Ausbruch für den Augenblick 

tänge; er babe nur den Anlauf zn einer wahrhaft chriſilichen Vhiloſophie 

en, die allein dieſem Uebel entgegentreten Tonnte, welches er ahnend 
und raſtlos befämpfte, denn er babe in feiner Vielgeſchäftigkeit fein 
mvollendet gelaffen. Manche Gedanken desfelben hat Chriftian Wolf 
führt, in größeres Licht gefept, näher beftimmt, die Folgerungen daraus 

‚ Küdenhaftes ergänzt. Leibniz wirft feine großen Gedanken nur abgeriffen 
1 Bolf verfolgt jeden Punkt, führt ihm mit aller Strenge der Beweiſe, mit 
Ditung aller Sprünge, mit genauer Erflärung jedes Wortes ans. Er wendet 

merwieſenen Sag an, führt aber jeden einzelnen mit großer Weitſchweifig 
‚ad. Schrieb Leibniz meift franzöfifch oder lateiniſch, fo machte fi Ehriftian 
Km die Mutterfprache dadurch verdient, daß er nur deutich lehrte und 
Mgrfüge Sprache neeignet machte zum Ausdrud philofophifchen Denkens. 

Berfe fanden vielfahen Anklang und retteten die deutſche Iugend lange 
Verfinken in den groben Materialismus der Engländer und Franzoſen. 


—F bewegt ſich durch ſich ſelbſt, aber Beweggrund iſt die Borftel- 


,Chriſtian Wolf *) war geb. 24. Januar 1679 zu Breslau, der Sohn 
M Hotbgerbers, von feinen wadern Eltern ftreng erzogen und zum geiftlichen 
ide beftimmt. Früh faßte er auch den Borfag, Gott im Predigtamt zu dienen, 
Faber auch früh bei dem Streit der Belenntniffe auf dem Gedanken, ob es 
F möglich fei, die Wahrheit in der Theologie fo deutlich zu zeigen, daß fie 
en Bideripruch leide. — In Iena ftubirte er daher neben der Theologie 
Bematit als Hilfswiſſenſchaft zu derfelben. In feinen Predigten fuchte er durch 
Re Begriffe die Sache zu erllären. Sein Lehrtalent war hervorragend. Bald 


— — 


1 R * er Chriftian Wolfe eigene Lebensbeihreibung mit einer Wbhandlung über 


elf. 
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war aber Mathematik und Philoſophie bei ihm Hauptbeſchäftigung. 1707 ı 
er Lehrer der Mathematik und Phyſik in Halle und feit 1709 hielt er auf! 
träge über Philofophie. Leibniz, der früh auf ihn aufmerkfam wurde, blic 
Leitftern in den höchſten Problemen. So fehr Wolf aber durch feinen Eifer 
die Deutlichleit feiner Vorträge Beifall bei der Jugend fand, fo fehr kam « 
Verdacht bei den Pietiften: er fehien den Glauben in bloße Speculationen ;u 
wandeln, man ſah in feinen Behauptungen Ketereien, namentlich ſchien bie | 
von der präftabilirten Harmonie den biblifchen Begriff einer freien Schoͤpf 
Seiten Gottes zu gefährden, ebenfo die Lehre von der Freiheit des > 
Wolf dagegen begeichnete feine Gegner als lichtſcheue Heuchler, fprach gegen bi 
Gehorſam und aus Unwiffenheit erzeugte Scheinheiligleit. Der theologiſche 
der philofophifche Standpunct wurbe von beiden Seiten mißachtet. Hagenbach 
das Verhältniß der Philoſophie zum Glauben nicht beſſer zu erklären, 





durch das Verhältniß der Phyſik und Aſtronomie zur unmittelbaren Erf 
des täglichen Lebens. „Es wäre eben fo thöricht, nicht eher ſehen zu wol 

die Theorie des Lichtes ausgemittelt ift, als es thöricht wäre, darum bie 

fuchungen felbft zu unterlaffen oder zu verbieten, weil dadurch die Yeute 
Genuß des Lichtes könnten gehindert werden. Seit Gott geſprochen, ce 
- Richt! — ſchien das Licht in der Finſterniß, und bei allen Theorien ward es ? 
und Abend, und fo follte e8 auch mit dem inneren Lichte fein, das Ye 
aufgeftect Bat. Der Glaube hält ſich an das Licht, freut ſich des Lichtes, 
und_erfennt im Lichte; die Wiflenfchaft forjcht über das Licht. Wäre fie 
genug, die Sonne würde fortleuchten und ihrer fpotten. — Aber leicht mes 
die Theorie vom natürlichen Lichte Etwas behaupten, was dem Ungebi 
wenn er es hört, nur fo vorlommen kann, als würde bamit die Wirkung 
Sonne geleugnet. Und fo kann es auch bei der Philofophie fein. en‘ 
Vorftellung von Gott, eine andere ungemwohnte Ausdrudsweife über fein 

und fein Verhältniß zur Welt kommt dem ungebildeten Berftande leicht va 
ein Leugnen Gottes. Darum, was deines Amtes nicht ift, da laß deinen dt 
St dein Glaube wahrer Glaube, nicht blos Annehmen von Wahrheiten 
Autorität Hin, fondern ift er Leben und Erfahrung, fo laß bie Wiſſenſchaft fa 
und grübeln, fie wird di nicht irre madjen. Es kommt vielleicht eine Zei 
fie dir verftändlich wird; wo nicht, fo bleibt der Glauben doch in feinem Red 
— Aber Wolf Hatte in einem Vortrag etwas für einen Pietiften Unver; 
begonnen: er hatte die Jeſuiten gelobt **) und bie evangelifchen Geiſtlichen 
fie in Schatten geftellt. Jetzt verichafften fich feine Gegner die Hefte feine 
hörer, und als Wolf gar am 12. Juli 1721 bei Webergabe des Kectorai 
einer Feſtrede die Sittenlehre des Kongfutfe pries und fi) in Uebereinitim 
damit erflärte, jo fanden darin die Theologen eine ungeziemenbe (rbebun 
Heidenthums, und eine Herunterfegung der chriftlichen Sittenlehre, m 
Wolf darüber zur Rebe, ber ſich jebod auf dem Grundfag philoſophiſcher 
freiheit berief. Eine Umterfuchung der Frage, auf melde die Theologen bei 
Regierung drangen, fiel zu Gunften des Philofophen aus. Der Streit a 
Univerfität wurde immer heftiger. Wolfe Gegner griffen zuleht zu eimem gem 
Mittel: fie Liegen durch die Generäle Nagmer und Loben bem König beibrü 
die Lehre Wolfs von ber präftabilirten Sarmonie fei fehr gefährlich für I 
daten, fie könnten fich für ihre Neigung, zu dejertiren, darauf berufen, wie 

















— — — 


*) Die Kirchengeſchichte des 15. und 19. Iahrhunderts. I ©. 120. 
**) WI viros candore eminentes. 
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bvonlanfen mißten, weil die Sache einmal im göttlichen Weltplan vorher fo 
immt fi. Seinen blauen Kindern, die ohnehin immer bdavonlaufen wollten, 
W mır durch die fürdterlichften Mittel zum Bleiben verhalten wurden, einen 
hand zum Defertiren geben, das hieß dem König ins Herz greifen. Friedrich 
Kitelm I. erließ ſogleich den Befehl: da Profeſſor Wolf in Schriften und Vor⸗ 
kmgen Lehren vortrage, welche der von Gott geoffenbarten Religion entgegen: 
ken, jo fei er feiner Stelle nicht blos enthoben, fondern es fei ihm auch anzu⸗ 
iten, er babe binnen 48 Stunden nad) Empfang des Befehls alle Löniglichen 
ade bei Strafe des Stranges zu räumen. Die Armenfünderglode wurde ge- 
Wet, old Wolf aus Halle floh. Selbft den Gegnern kam die Härte der Strafe 
wartet, der Hauptankläger Lange geftand, daß ihm auf drei Tage aller Schlaf 
daller Appetit zum Eſſen und Trinken vergangen fei. Wolf fand übrigens 
keih eine Brofeffur in Marburg, auch von anderer Seite kamen Anträge. Die 
eiten nahmen fich feiner an und ließen feine Schriften in Wien bie Cenfur 
ren, fie waren auch Schuld, daß er in den Freiherrenſtand erhoben wurde. 
æ zürftbiihof von Würzburg und der Kardinal Fleury fandten ihm ſchmeichel⸗ 
Shreiben. Sogar in Italien fanden feine Schriften Eingang, ein Bud): 
in Benedig veranftaltete einen Nachdruck. Nach feinem Syſtem wurde auf 
den Univerfitäten gelehrt, zuletzt fogar auf proteftantischen. Es bildete ſich 
Lerhreitung feiner Philofophie eine eigene Geſellſchaft, der Alethophilen oder 
itöfreunde, felbft in Batavia war eine Abzweigung berfelben. Seine Lehre 
weitſchweifig, auch Dinge, die fi) von felbft ergeben, werben in feiner 
u Philofopbie na allen Logifchen Regeln mit Ober: Unter Schlußfjag 
Seine Bücher find Yolianten, aber feine Schüler, (die ihn fo 
daß fie fogar in ihren Heften anmerkten, wann ber Herr Regiernngs⸗ 
gelacht habe) fagen, nur Stugern könne Nürnberger Tafchenformat gefallen, 
BR dagegen, die der Dauer der Welt trogen follten, hätten nicht Raum unter 
Müdenflügel. Selbft Friedrich Wilhelm I. wurde zu Gunften Wolfs wieder 
immt, jo daß er ihn 1733 unter ehrenvollen Bedingungen einlub, nad 
urädzufehren; er bot ihm fogar die Gtelle eines Bicelanzlers der Uni- 
Rät mit 6200 Thaler Gehalt an. Aber Wolf hatte keine Luft, zumal das 
det noch immer beftand, bei Karrenftrafe die Wolfiichen Schriften zu leſen, 
— Profefloren 100 Ducaten Strafe, darüber vorzutragen. Wolf konnte 
Drohung mit dem Strang nicht vergefien. Erſt als Friedrich II. den Thron 
kg, nahm Wolf den Ruf nach Halle wieder an. Unter Iautem Jubelgeſchrei, 
er Trompeten- und Paukenſchall fuhr er am 6 September 1740 in die Uni- 
Hätsftadt wieder ein. Doc erfüllte fich die Erwartung von einem großen 
ang von Studenten nicht. Bald blieben die Hörfääle leer. Eine andere Zeit 
gekommen, der Wolf zu orthodor war. Wolf ftarb 1754. Noch fei bemerkt, 
Johann Porenz Schmidt, der in Halle Wolf gehört hatte und Erzieher der jungen 
Ken von Löwenſtein⸗Wert heim geworden war, im Geifte Wolfs 1635 die fünf 
ber Mofes in Wertheim frei „Überjegt” herausgab. Da war allerdings bie kräftige 
eipradhe in weitläufige und wäflerige Erflärung umgefegt. Der Segen Jakobs (1. 
ſes 3, 15): „IH will Feindfchaft fegen zwifchen dir und dem Weihe und Werttei- 
Ken deinem Eamen und ihrem Samen. Dasjelbe fol dir den Kopf zertreten aus 
du wirft ihr in die Ferſe ſtechen,“ war überfegt: „Bift Du das unglüdfelige 
kr auf der Welt, das dergleichen gethan hat? Künftighin ſoll zwiſchen dir 
I der Frau und euer beider Nachkommen eine beftändige Feindſchaft fein, 
geitalt, daß die Menden den Schlangen auf den Kopf treten und biefe 
rgen jene in ben Fuß flechen werben.” Nicht blos die Pietiften fchlugen Lärm 
ex die vielen naturafiftifchen, pelagiantfchen und andern Irrthumer diefer Ueber 
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ſetzung, ſondern der Kaiſer ward ſogar wegen ber ftrafmäßigen Berfälihuug > 
Grundtertes vermocht, eine Unterfuchung einzuleiten. Schmidt berief fid vergeben 
auf die jedem Proteftanten zuftehende Freiheit, den Sinn der heil. Schrut 
prüfen und zu erflären, und betonte vergebens, daß dieſelben Pietiften, die i 
anflagten, aud) die Jeſuiten als Atheiften angellagt hätten, weil fie Wolf mi 
für einen Atheiften erflären wollten. Er blieb in Haft, bis es ihm gelang m 
Holland zu entfliehen. 


Damit jind wir an eine neue Erfheinung im geiftigen Leben Deutichlanl 
gekommen, an die Myſtik und den Pietismus, die zunächſt aus der Abneigu 
entitanden gegen die Dürre der orthodoren Dogmatik, gegen das Gezänf m 
gegenfeitige Verketzern der Lutheraner und Calviner, und ans dem Verſuch N 
Predigern ftatt der bedientenhaften eine würdigere Stellung gegenüber den Fürkt 
zu geben. 


Sömat- So fand fhon Schwenkfeld, welder no in perfönlicher Verbindn 
mit Luther ſtand, diefer begründe nur ein neues Reich des Buchſtabens und kl 
dem chriftlichen Leben nicht auf: feine eigene Lehre klingt aber höchſt pantheiftiih- 
Dflander. Dfiander (f 1552) aber betrachtete die Menfchwerbung Gottes als ein mag 
liches und nothwendiges Element in der göttlichen Rebensentwidlung, Gott sb 
Menſch geworden, wenn der Menſch auch nicht gefündigt hätte. Gott ift Cal 
Belgel. und Object feines Rathichluffes *). — Weigel, Bfarrer in Tſchoppau, geb. u 
geft. 1588, fah die kirchlichen Dogmen nur als Allegorien für innere Belt € 
Sottverhältniffe an. Der Menſch ift ihm der Mikrokosmus, die Welt im Klein 
zugleih Bild und Sohn Gottes. In der Selbfterkenntniß ift zugleich Belt ı 
Gotteserkenntniß. So redet er in feiner Schrift „Erkenne Did) ſelbſt“ ou 

den Worten an: „Meine Augen find Deine Augen, meine Erkenntniß ift 
Erkenntniß, Du erkennſt und fieheft Did) felber, das ift durch mich.” Mit ande 
Worten: Gott kommt im Menjchen zum Gelbitbewußtjein. Diefes immer 4 
fei das wahrhafte Wort Gottes im Menfchen, gegen welches alle Schrift Ri 
ift. Alles Aeußerliche ift nur Schatten und Schale, das nur Werth hat für] 
Erwedung des Inneren. Gott fei nit einmal Menſch geworben, die M 
werbung finde beftäubig ftatt **). N 


Der größte Myſtiker oder Theofoph, der in der proteftantifchen Kirche entital 

Fran ift Jakob Böhme, ein Dann merkwürdig durch die Innigkeit feines tromm 
Semüthes, der, obfhon nur ein fchlichter dürftiger Handwerker, den Ali 

zu den höchſten Fragen der Philofophie wagt, und fie in einer Sprad« | 
urfprünglicher Kraft und Fülle und mit einer feltenen Tiefe der Anihaum 

und bellfehendem Raturfinn behandelt. Oft überwiegt die Phantafie, an dat 
Kraft Böhme einem Milton nicht nachfteht, ſeine Werke find reich) am poetihe 
Schönheiten wie an fpeeulativen Betrachtungen. Ein Kind des Volkes nıd 








* Plhank, Melhickte der Entftehung der Veränderungen und der Bildung wirt 
proteftantifchen Lehrbegriffe. I. B. IL ©. 258. 

*#) Arnold, Kirchen: und KReperhiftorie. Weigel, ſonſt ein muſterhafter Wahor, bet 
ben Muth nicht, feine eigenften Aufichten zu befennen, fie erfchienen er nach feinem Ink 


Kun u. Wiſſenſchaft in England, Frankreich u. Deutichland. 417 


iedildet, will Böhme den inueren Kern der Chriſtuslehre mittheilen; aber nicht 
Bildet genug, fpricht er oft, ohne es zu wollen, den ſchroffften Pautheismus aus. 


Jalob Böhme *), der Sohn armer Bauersleute, ift 1575 geboren zu Altfeiden- 
ig bei Gorlitz in der Oberlaufig. Er war ein ftilles, nachdenkliches Kind, als 
nahe hatte er ſchon Zuſtände des Helliehene. Wir vernehmen dies aus der 
nählung, wie er, der ſonſt mit andern Knaben das Vieh hütete, einmal allein 
fon Berge Landskron den Berge offen und in der Tiefe ein großes Gefäß 

Gold ſah, worüber ifm ein Grauſen erfaßte, fo daß er davonfloh. Als er 
kt ven Kameraden zurüdiehrte, konnte er bie Deffnung nicht mehr finden. Nach⸗ 
m er in der Dorffchule nothdürftig lefen und fchreiben gelernt, fam er zu einem 
hulmader in Börlig in die Lehre. Da fagte ihm einmal ein fremder, der 
ihhe von ihm kaufte: „Yalob, du bift Mein, aber du wirft groß werben, 
5 fih die Welt über dich verwundert. Sei fromm, fürdite Gott und ehre fein 
jet Lies gerne in ber heiligen Schrift, darin findeft du Untermeifung und 
vo, denn du wirft viel Noth und Armuth mit Verfolgung leiden müfjen, doch 
bleibe beflänbig, denn du bift Bott lieb und er ift bir gnäbig.“ 
nachdenfli und der Meiſter, dem er das gottesfäfterliche Reden 
verwies, entließ den ſeltſamen Hauspropheten. Auf feiner Wanderung 
kein friedliches Gemuth oft verlegt durch ben Streit der Zionswächter, ftatt 
frendbigen Botſchaft der Liebe vernahm er nur Sectenhaß. Das trieb ihn zu 
orfchen in der Bibel und in religidfen und aftrologifchen Werken: er Ias 
und Schriften der Myſtiker, und fagt darum in feiner Aurora: „Ich 
vl hoher Meifter Schriften geleſen.“ — Ihn tröftete die Zuſage des Hei⸗ 
der Bater denen, welche ihn darum bitten, feinen Beiligen Geiſt gebe. 
nieder kam eine Terzüdung über ihn, er ſtand mit göttlichen Lichte um⸗ 
fieben Tage lang im himmlifchen Freudenreich. — 1594 kam Böhme nad) 
zrruck, beirathete eine Bürgerötochter, mit weicher er 30 Yahre in glüd- 
Ehe lebte und verdiente als Schuhmacher fein im Schweiße feines 

. 1600 kam wieder eine Entziidung über ihn: beim Blid auf ein 











es ihm, als fei er in den Mittelpunkt der geheimen Natur eingeführt. Zwei⸗ 
an feinem Gefichte ging er vor das Thor ins Grüne, aber ba war es ihm, 
ſehe er allen Geſchöpſen ins Herz. Freude kam Aber ihn, er daukte Gott aus 
Byem Gergen und fehete in feine Hätte zurüd. Ben Jahre fpäter Tan wieder 
ähnliche Erregung über ihn und der Drang, das Geoffenbarte nieberzu- 
heiten. So entfiand die Morgenröthe im Aufgang, in 


Lebend · 
gang. 


chenertes zinnernes Gefäß ſchaute er den tiefften Grund des Lebens, und zutun. 


ft are 


fh von dem ihn drängenden Anfchauungen Luft machte. Böhme —— Ser. 


ı Beröffentlichung, er fchrieb nur für fi, wie ex fpäter in ber erften Apologie 
ft: „Ich verſtund nach Laienart wenig bie hoben Slaubensartikel, noch viel 
iger bie Natur, bis mir das Licht in der ewigen Natur anbob zu fcheinen, 
den ich fo fehr lüſtern ward, daß ih anfing und wollte mir meine Erfenntniß 
} einem Memorial auffchreiben, denn der Geift ging hindurch ale ein Blitz und 
h in Grund der Ewigkeit, oder wie ein Plagregen vorübergeht, was er trifft, 
8 trifft er; aljo gings auch mir. fing an zu fchreiben als ein Knabe in 
a Schule und ſchrieb alfo in meiner Erkenntniß und eifrigem Triebe immerhin 
Kt.” — Ein Belsnuter ſah bei ihm bie Handſchrift, bat fie fih aus und ließ 


— — 
— — 


) Sein Leben, von Fraucken ber g verfaßt, in der Amſterdamer Ausgabe von 1682. 
deiß Beigeigee. VI. 27 


Berfols 
gung. 


Sranden- 
berg, 
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fie eilig abfcreiben, fo kam fte unter die Leute — und auch unter die Augen det 
Hauptpaftors Richter, eines Zeloten, der, ftatt den Mann unb feine Eigen 
fennen zu lernen und liebevoll zu belehren, gegen ihn von der Kanzel herab I 
bonnerte, als fei er ein Kleger und Aufrührer. Der Angefchuldigte fragte nad da 
Gottesdienft den Prediger gelaflen, worin er gefehlt habe, er wollte es ja gerne wiede 
gut machen, doch der Paftor drohte mit dem Thurm, wenn er fich nicht gleich entfers 
Am andern Tage ward Böhme vor den Rath gefordert und fogleich aus der Stadt ve 
bannt, doch ward er bald wieder zurüdgerufen, ihm aber bedeutet, er jolle bei jeina 
Leiften bleiben, und ihm das Bücherfchreiben unterfagt. Sieben Jahre hindurd bu 
fih Böhme an das Verbot *) in hartem Kampf mit dem Drange feiner Natn 
Dann aber wollte er Gott mehr gehorchen ald den Menſchen und blieb ein eifrig 
Schriftiteller bi8 an fein Lebensende. Die Morgenröthe hatte ihm Freunde a 
worben. Der Director des chemischen Raboratoriums in Dresden, Dr. Walter, welch 
ſechs Jahre im Wiffensdurft den Orient bereift hatte, geftand ihm, daß er & 
ihm in aller Reinheit und Fülle gefunden, was er auswärts vergebend gend 
habe, und begrüßte ihn als Philosophus teutonicus. Für das Ausleihen st 
Abfchreibenlaffen erhielt Böhme Korn, Gelb u. dgl. Es gab Männer, med 
binlänglich erfannten, daß hier ein neues Element fei, und Böhmes Bücher deu 
Abfchreiben ‚verbreiteten. Die Prefle in Schleflen ftand unter der Cenfur I 
Orthodoren, deßhalb wurden Böhmes Schriften meift in Holland gedrudt und we 
wie auch in England viel gelefen. Ein hochgebildeter fchlefifcher Edelmann, Abrem 
von Srandenberg (geb. 1593 zu Ludwigsdorf bei Dels, geft. 1652), weh 
längere Zeit in Amfterdam lebte, vermittelte, daß Böhmes Werke, von Im 
er entzüdt war, dort im Druck erjchienen. Bon ihm rührt auch die Rebensbeichreiiu 
Böhmes, welche vor der Ausgabe feiner Werke fteht und in der er unter Ana 
die Verfönlichleit feines Lehrers alfo ſchildert: „Seine äußere Leibesgeftalt m 
verfallen und von fchlechtem Anfehen, Heiner Statur, niebriger Stirne, erhoben 
Schläfe, etwas gekümmter Nafe, grau und faſt bimmelblaulich glänzenden Aug 
jonjt wie die Fenſter am Tempel Salomonis, kurz dünnen Bartes, Hein lauten 
Stimme, doch Holdfeliger Rede, züchtig in Geberben, befcheibentlich im Worte 
demüthig im Wandel, geduldig im Leiden, fanftmüthig im Herzen.‘ Das Belenutg 
ve ‚'ötefücen Myſtiker lag in dem Verſe, welden Böhme in ein Stamm 
rieb: 


Wem Beit ift wie Emigfeit 
Und Emigfeit wie die Beit, | 
Der ift befreit von allem Leid, 
Srandenberg **) gab ſelber myſtiſche Schriften heraus. Sein Denlſpruch na 
Die Natur fagt, ich vermag ed nicht, 
Die Schrift zeigt den Unterricht. 
Die Gnade fprict, ih bin das Licht, 
Der Geift bekennt und läugnet nicht. 
Srandenberg las, wie Böhme, aldemiftifhe Schriften, duch Theophraſte 
Paracelſus, nicht zum Vortheil für feine Arbeiten. Trotz diefer trübenden Yer 
blieb bei Böhme der Naturfinn ftark, ein Arzt Köber bemerkte, wie Böhme 
Geſtalt und Farbe einer Pflanze ihre Eigenfchaften errieth und aus dem K 
eines fremden Wortes richtig auf deſſen Bedeutung ſchloß ***). Beim Wort 


— — — 





*) Srandenberg, Jakob Böhmes Lebenslauf Nr. 15. 
**) Kahlert, Angelus Eilefius. Breslau 1848. ©. 6. 
***) Srandenberg, Rr. 20. 
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f er entzückt aus, es werbe ihm dadurch das Bild einer reinen fchönen himmlischen 
mgfran erweckt. Böhme ftand in hohem Anjehen, Manche kamen, bei ihm Troft 
& Belehrung zu ſuchen, die er gerne fpendete. Doch ging es nicht ohne einen 
ken Hauptfturm ab. Als Franckenberg Boöhmes Weg zu Chrifto druden ließ, 
iff ign der Oberpfarrer von Görlig noch einmal an, Böhme aber gab jcharfe 
ort. Da bat ihn der Rath von Görlik, auf einige Zeit die Stadt zu verlaffen. 
fine Freunde wollten ihn auf ihren Schlöffern beherbergen, Böhme aber ging 
& Dresden. Dort fand ein Geſpräch mit vier Theologen, zwei Aerzten und Prüfung. 
a Kurfürſten flatt. Das Urtheil lautete: „Böhme ift ein Mann von wunderbar 
ben Seiftesgaben, die man jett weder verbammen noch approbiren kann. Wie 
men wir urtheilen, was wir nicht begriffen haben. Gott befehre den Mann, 
er irret, uud erhalte uns bei feiner Wahrheit *).“ Böhme kehrte nad Görlig 
räd, doch feine Tage waren gezählt, er ftarb nad) einer Verzüdung, in welder 
jchoͤne Mufit hörte und feinen Sohn bat, die Thüre zu Öffnen, damit ber Ge: 
ug befier bereinfomme, mit den Worten: ‚nun fahre ich ins Paradies.“ Noch 
r feine Leiche entftand Streit, die proteftantifche Geiſtlichkeit verweigerte die 
klihe Beftattung, der katholiſche Landvogt Hannibal von Dohna befahl fie. 
Ürigens wurde der Sohn feines Hauptgegners, des Oberpfarrers Nichter, der 
Wfte Berbreiter feiner Schriften. In neuerer Zeit bat ihn Schelling und bie 
Bustiihe Schule wieder zu Ehren gebracht. Novalis fingt von ihm: 
" Es find an mir durd Gottes Gnade 

Der bödften Wunder viel gefchehen ; 

Des neuen Bund geheime Lade 

Sahn meine Augen offen ftehn, 

Ich babe treulich aufgefchrieben, 

Was inute Luft mir offenbart, 

Und bın verfannt und arm geblieben, 

Bis ich zu Bott gerufen ward. 


zriedrich Schlegel rühmt feine hodjerleuchtete Phantaſie und die dichte⸗ Bedes. 
” Schönheiten in feinen Werken, die urfprüngliche Kraft in feiner Sprache "* 
at: „Die Quellen der Natur find jedem ftillen und frommen Gemüthe 
glich, weil ihre Adern dem innern Lebensfteom der menſchlichen Seele mit 

Werwebt find; und dem findlichen Auge ift vielleicht Manches ſchon Mar und 

khictig, was für das künftliche Fernrohr und die Aufern Sehanftalten des ge- 

Kin Unterfucher® oft noch mit einer fiebenfachen Dede und Wolfe verhüllt iſt. 

8 gibt aud für die Natur eine eigenthümliche Offenbarung im unmittelbaren 

kfühl ihres inneren Lebens; und wie unfere Zeit in der Erkenntniß der göttlichen 

Kage, nach langen Mübfalen des irrenden Denkens, mehr und mehr wieder zu 

® einfachen Klarheit des Glaubens zurückgekehrt ift, fo wird auch die Natur: 

Menihaft gerade in unfern Tagen wieder den Rückweg nehmen müljen zu jenen 

fen Unellen der innern⸗ Anſchauung und eines noch nicht verbildeten und ge: 

Ökten, jondern noch von Grund aus helljehenden Naturfinnes, als dem innern 

bien der Offenbarung für jene Wiſſenſchaft, welche zwar nicht den Schöpfer, 

J aber die Herrlichkeit feiner Schöpfung, die Menſchen erkennen lehren ſoll. 

eich nun dem chriſtlichen Naturdenker, wenn er außerhalb der katholiſchen Kirche 

Br, mit jo viel erhöhenden Gnadenwirkungen der Seele aud, die letzte Klarheit 


— — 


) Beißners, Wahrhaftige Kelation von dem Czamen in Dredden. 
237 * 
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des Geiftes immmer fehlen wird; fo muß es doc wohl unterfchieden werden, 
jene Abfonderung aus der eigenen Gefinnung des Zwieſpalts herſtammt, oder ı 
durch den unverjchuldeten Zufall der Geburt, ohne felbft weitern Antheil an & 
Geifte des Haders zu nehmen, veranlaßt wurde.‘ 
Gewiß ift, Böhme wollte mit feinen Schriften das Gute fliften und | 
wahren Glauben verbreiten, und war von feinen Gedanken eher fortgerifien, 
daß er fie beherrfchte. Er felber jagt: „Wenn ich denke, warum ich fchreike, 
es nicht andern Scharffinnigen überlaſſe, fo finde ich, daß mein Geift in bi 
Weſen, davon ich fchreibe, ganz entzüdt iſt; es ift ein lebendig laufenb 
diefer Dinge in meinem Geift. Darım was id mir auch fonft vornehme, fo 
immer da8 Ding oben und bin aljo in meinem Geifte damit gefangen, un) 
mir aufgelegt als ein Werk, das ich treiben muß. — Ich habe viel tanjen 
zu Gott gefleht, wenn mein Wiffen nicht zu feiner Ehre und meinen Br 
nicht zur Beſſerung dienen follte, möchte er dasfelbe von mir nehmen und 
nur in feiner Liebe erhalten. Aber ich befand, daß ich mit meinem Flehen 
euer nur heftiger in mir entzündete, und tm foldem Entzünden unb 
babe ich meine Bücher gefchrieben. *) — Ich weiß felber nicht, wie mir damit 
fchieht, ohne daß ich ben treibenden Willen babe; weiß auch Nichte, wu 
fchreiben fol, denn wenn ich fchreibe, dictirt mir der Geift, daß ich oft 
weiß, ob ich nach meinem Geift in dieſer Welt bin und mich des hoch erfreu“- 
Aber nicht minder gewiß if, daß Böhme, trog feiner religiöfen Begei 
unter der Herrichaft einer regellofen Phantafie, und beim Mangel an jeder 
und Vorbildung und angeweht von Gedanken, die er in frühern Meyftitern, d 
im Umgang mit unflaren Geiftern feiner Zeit fand, fehr oft, ohne es eige 
zu wollen, im derbſten Pantheismus ftedt **). Böhme fagt von Gott, er ja 
“aber auch, er fei Alles, d. h. er ift nicht ein Beſtimmtes, aber im ihm liegt 
Welt, die ganze Ereatur. Im Nichts ift der ewige Wille zur Offenbarung, 
Nichts ift ihm eine Sucht nad Etwas. Gott offenbart ſich ale Alles, er if! 
Auge alles Sehens und der Grund aller Weſen. Das Leben der Gottheit if 
ewiger Proceß, derart, daß fich Gott als Nichts in Gott dem Sohn, d. h. in 
Etwas findet und daß bie wirkliche Identität des Vater und des Sohnet, 



























*) Bon den drei Principien. 24. R. 12. 16. II. 10. — In der Regel führt 
21 Schriften an, Die Amfterdamer Ausgabe von 1682 zählt ihrer jedod 81 auf, und 
nach den Jahren, alfo: 1612 Die Morgenröthe im Aufgang. 1619 Bon den drei Frim 
— 1620 vom dreifaden Leben des Menſchen. Antwort auf die 40 ragen vom der 
Bon der Menfhmerbung Eprifti, von feinem Leiden, Eterben und Auferſtehung, item 
Baume des Blaubens. Ein Bud von ſechs Punkten. Bom himmliſchen und irdiſchen A 
Bon den legten Zeiten. — 1621 De signatura rerum, oder von der @eburt und v 
nung aller Wefen. Bon den vier Complegionen. apologia an Baltbafar Tilken. 
über Efains Etiefeln. — 1622 Bon der wahren Buße. Bon wahrer Gelofienheit on 
Wiedergeburt. De poenitentis. — 1628 Bon der Borfehung und Gnadenwahl. Myıte 
magnum fiber die Genefis. — 1624 Eine Tafel der Prineipiorum. Bom überiml 
Leben. Bon göttlicher Beſchaulichkeit. Von den zwei Teſtamenten Chriſti. Gefpräd casa 
( udteten und unerleuchteten Eeele. Apologia wider den Primarium zu Görlig, rege 
Richter. Bon 177 theofophifden Fragen. Auszug des Mysterii magni. in Gebetbü 
Tafel der göttlichen Offenbarung der drei Welten gehört zur 47. Epiftel. Vom Irnte 
Ezedjiel Meths. Vom jüngften Berichte. Briefe an unterſchiedliche Perfonen. 

**) Garriere, Die philofophifhe Weltanfhauung der Reformationszeit, ** 
1847, will in feiner ſpannenden Darſtellung Jakob Böhmes, &. 608, 725, nadweifen, 
Philoſoph habe in der rechten Weile Immanenz und Trandcendenz vereinigt. Scharfer 
tbeilen hierüber: L.Feuerbach, Geſchichte der neuern Philofophie von Baco bit Epus 
€. 181184, und & taudenmaier, Philoſophie des Epriftentgums. ©. 725-740 
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und des Etwas, im einem Dritten, dem Geifl, erlannt und ausgeſprochen 
. Die Natur und Treatur, dot Böhme, ift fein Etwas, womit er ſich fihtbar 
uefinbfich und finblid, macht, beides nad} der Zeit und Ewigkeit. Nicht minder 
mheitifch if} der Gap: das Weſen aller Weſen ift mur ein einiges Weſen, 
kr es ſcheidet fich in feiner Gehärung im Licht und Finfterniß, im Freud und 
w, in Gutes und Boſes, in Liebe und Zorn, in Licht und euer, und aus 
den zwei ewigen Anfängen in ben britten Anfang, nämlich im die Schöpfu 
' feinem eigenen Liebefpiel, nad) der ewigen u Eigenihaft *). Damit R 
e Urfprung des Böfen in Gott felbft verlegt. In ben drei Principien **) fagt 
Km: „Da nun Gott dieſe Welt fammt Alem hat erichaffen, bat er feine andere 
leterie gehabt, darans er es machte, als fein ae Weſen, aus fi jelbft. In 
nliher Weite bet es in der gleichen en Saft der rechte Himmel, in dem 
ut wohnet, ift aller Orten, auch mitten ber Gite er begreift ‚die Hölle, wo 
t Teufel wohnen ; Nichts iR außer Gott. De er geweſen vor der —* 
iſt er rel in fi felbft und ift ſelbſt das Weien aller Weſen. Sid) ver» 
* ſagt Bohme in der Apologie gegen Tillen +): Alles muß den Schöpfer 
er Beien loben. Die Teufel loben ihn in der Macht des Grimmes, und bie 
und Menſchen loben ihn im der Macht der Liche. € if} dann ganz folge» 
wenn für Böhme Selbſterkenntniß ohne alles Weitere ſchon Gotterlenntniß 
d wenn er meint, wenn wir uns finden, fo finden wir Alles. Wir dürften 
Binlaufen, um Gott zu fuchen, wir jeien in ibm alle ein Leib in vielen 
‚er babe uns ins Belen geichaffen, anf Def daß ein Spiel in ihm jei. —* 
hau und Erbe mit allem Weſen, bazu Gott ſelber im Menfchen 
ker leſe, fo leſe ich in Gott’den Menfchen. Gott wolle ſich im — 
83 ‚ Gottes Sehen ſei nuſer Sehen. Indem bie gditlichen Eigen⸗ wor 
in Schieblichleit ausführen, entfliehen die Kräfte b der Natur und des 
fei das Auge alles Sehens und der Grund aller Weſen, er wolle 
in fi felber immer nur Ein Ding, nämlich er gebäre fih im Vater, 
igen Geiſt. Er koune in fich felber Nichts mehr, als nur fid 
. Wllerdings jagt dann Böhme wieber, man Fönne bon feinem eins Krinitär. 
fagen, daß es Gott fei; eine folde "Religion habe der Teufel au⸗ 
gleich darauf wieder: wo du bift, da if eine Pforte Gottes, 
auffcließen; wenn du den heiligen Gott im Himmel anbeteft, 
— an in dem Himmel, der in dir iſt. Der Heilige habe ſeine Kirche 
Orten bei ſich und nicht außer ſich, der heilige Geiſt predige ihm aus allen 
nimmt Böhme ein allgemeines Prieftertfum der Erleuch⸗ un 5* 
Dferum | Gottes einergeben habe, ber ſei Gottes Priefter, 
Die Seele ift unferm a Mefophen ein Gegenbild ber 
im ganzen Gemäth iſt Gott der Vater; das Licht, das 
er Sohn, und der Geift aus ber Kraft und dem Lichte 
heiligen Geift, der im ganzem Gott regiert, wie 
Seele im Leib, diefer ik im Wenfern nichts Anders, als mas fie im Imern 2* 
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Der Menſch ficht Höher als Engel und Teufel, denn dieſe offenbaren nur eine 
N die andere Weiſe des Seins, während er ein Saitenfpiel if, aus bem bie 
be volle Harmonie ber Gottheit bervortönen kann. Gut und Bos liegen in 





“) Bon gottlicher Veſchaulichteit. 1. m. 9. 10. 
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Boper feinem Herzen und er ift feiner ſelbſt Mader, der Schöpfer feiner Worte, jeu 
a, Kräfte, ein Funke vom göttlichen Sprechen bat er bie Macht des Wieder 
fprechens. Ein jeber Menſch ift fein eigener Gott und fein eigener Teufel. G 
läßt ihn frei, wenn er auch weiß, wohin der Wille fi) wenden wird. Er ma 
aus und, was wir wollen. Die Berftodung liegt im Eigenwillen. Wer fid je 
Borbe- verwirft, der wird verworfen, Gott beftätigt nur unfere Wahl. Gott will ı 
kim ale gern haben und fich in und offenbaren, wenn wir aber Teufel fein mol 
da kann er feinen Geift nicht in den gottlofen Willen geben; laflen mir aber | 
Fünklein der Liebe Gottes wieder ins Lebenslicht ein, welches immerdar vor ı 
fteht und uns zuruft, fo können wir gerettet werden. Wir haben Himmel ı 
Sünde. Hölle in und. Unfere Ichheit ift die Schlange, der Ehriftus den Kopf zertrit. 
Keiner kann Gott ſchauen, wenn nicht zuvor Gott in ihm Menſch wird. Ge 
Feuer muß in uns brennen, Gottes Wille muß unfer Wille fein. Alle Sin 
der Wille, der fi) von Gott fcheidet: ba entfteht die Hoffahrt, die über Az 
fein und nichts Gleiches Haben will; der Geiz, der Alles allein befigen mil ı 
dem Menſchen keine Ruhe läßt; der Neid, der fich felber vor giftigem Hu 
urzu. frißt und doch nimmer fatt wird. Die Öottlofen find an Gott als die ZTobten, 
Rand. ift fein Odem des göttlichen Lebens in ihnen. Gott ſchuf Adam zum ewigen M 
ins Paradies mit himmlifcher Volllommenheit: er war hell, wie ein durchſih 
Glas, und war von der göttlichen Liebe wie die Welt von der Sonne durdkm 
tet — und die Welt war ihm jo fonnig und Har, wie er felbft; er verftani 
Sprache Gottes und der Natur, und gab den Dingen nad ihren (igenihh 
den Namen. Sein Gemüth war wie das eines Kindes, welches mit den W 
Sau des Vaters fpielt. Alles wollte ihn haben. Als die Luft der Welt in Adam ſi 
amt. nerblich in ihm das Bild Gottes. Die Natur hörte auf ihm das holde 
zu fein, das himmliſche Weien wurde vom thierifchen verichlungen. Nun ıx 
ariz. wieder das Herz Gottes mit feinem Licht in die Seele kommen, wenn fie gen 
fung. werben follte, denn in Gottes Herz herrſcht fein Zwang, nur freiwilliger I 
dienft. Dazu hat die ewige Liebe von je Boranftalt getroffen. Uber bie 
der Sünde waren unabweisbar. Wäre Adam mit Gott vereinigt geblieben, | 
Menſchen hätten nie eines Regenten bedurft; weil er aber ein Thier fein 
gab ihm Gott einen Jäger, ber ihn bändigt, einen Richter, ber die falide 
gierde ftraft. Aus dem Zorn entftand der Streit und der Krieg und die 
gleichheit der Menſchen, der Adel und bie Leibeigenheit, während doch Alk ı 
aus Einem Brunnen berrühren und nur Ein Hirt und Eine Heerde jein 
Sociatis. Jakob Böhme fpricht ganz focialiftifche Lehren aus, während er über das 
mus. feiner Zeit aufs Bitterfte fi) ausläßt. Die Welt meine, fie ftehe jegt im Fi 
aber der Geift zeige ihm, daß fie mitten in der Hölle ftehe, denn fie * 


mung. 


Liebe und hänge am Geiz, Wucher und Schinderei; es ſei keine Barmherzi 
in ihr. Ein wahrer Chriſt fpreche nicht: das ift mein, die Stadt, das 
das Land, das Fürftentdum, fondern fage aus ganzem Herzen und gutem Bil 
es ift alles meines Gottes und feiner Kinder; er bat mich zum Verwalter 
Sprage, Haushälter darin gefegt. Sinnreich find die Bemerkungen Böhmes über die S 
und den Grund der verfchiedenen Religionen. Im Hal, meinte er, zeichnet 
Geift feine eigene Geftaltniß umd geht derfelbe in eine andere Seele ein. Co ia 
die Kräfte der Meenfchheit ſich noch nicht ausgewidelt Hatten, fo redeten 
Menſchen einerlei Sprade. Als die Völker ſelbſtſüchtig auseinander gingen, 
Religig, wurden aud ihre Zungen zertheilt; da ſich jede Eigenſchaft in eine Selbſth 
nen. und eigenen Verſtand einführte, daß fie einander nicht mehr verſtandes. Ant 1 
verfchiedenen Zungen find auch die verfchiebenen Religionen erboren, und 
Bolt hat fi) im fonderlichem Einnehmen von Gott eingeführt, und die | 
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Jitigen Lehrer haben ihren eigenen Sinn in das prophetifche Wort gelegt. Die 
friden, meint Böhme, haben bie wirklichen Kräfte der Natur göttlich verehrt, geiten. 
md darum hat der Geift ber Natur fid) ihnen angeeignet und fie groß gemacht: them. 
st der Seele der Welt haben ihnen ihre Götterbilder geantwortet. Ihr Glaube, 
md nicht der Teufel, bat diefelben bewegt; welche im Licht der Natur und in 
Beinigleit lebten, die waren bie freien Willenslinder und der Geift hat ihnen 
sobe Bunder eröffnet, wie an ihrer Binterlaffenen Weisheit zu fehen if. Auch 
s ihnen fpiegelte ſich das heilige innere Reich, denn das Wort der Gnade lag 
sch in den Heiden. In Chrifto warb Gott und Menſch wieder eins. ‘Der Heiland 
at die menſchlichen Eigenſchaften wieber in die göttliche Harmonie eingeführt. 
hriftug ift unfer Bruder, und da er mit Gott geeinigt war, fo wurde er Herr sprifms. 
ber Alles und erſchien die ganze Fülle der Gottheit in ihm leibhaftig. Er ift 
er Orundquell geworden, fein Wafler quillt in uns. Sein Leib ift die verjöhnte 
tor. Wenn wir der Eitelkeit los werben, ift Gott unfere Speife und wir die 
ie. Der Glaube ift ein Nehmen und Eſſen von Gottes Weſen. Wer recht betet, 
m wirft innerlich mit Gott und gebiert äußerlich gute Werke. Das Ziel der 
kihichte ift, Daß bie ganze Erde zum Gottesreich und die Menſchheit eine Heerbe 
Ber dem Hirten Chriftus werde — dann hat der Menſch aud) das rechte Ver: 
Bsbuiß der Dinge und die rechte Kraft über die Natur. 
Dies find einige Örundzüge ber Lehre Böhmes. Ueberall dringt er auf den 

dendigen wirkſamen Glauben, gegenüber dem, der fich blos an den Buchſtaben der 

ft, an Formeln und Meinungen halte. Hätte er im zweiten Jahrhundert Ä 
Böhme wäre ohne Zweifel ein Reuplatonilergeworden. Er hatein edles, fittliches Ä 

aber Tiefe und Abgeſchmacktes, Kraft und Fülle der Phantafie und 
he Einfälle gehen bei igm durcheinander. Der Glaube, daß er nur vom 
getrieben fchreibe, ging von ihm auf Viele über, denen die Bibel nicht genug 
Eigen Dingen und Naturgeheimniffen zu euthalten ſchien und die von den 

der proteftantifchen Kirche nicht befriedigt waren. Sein eifriger Verehrer quais- 

Bike, welcher die erfte und befte Sammlung feiner Schriften 1682 zu Amfter- brüder. 
m berausgab, fliftete eine eigene Selte, die der Engelsbrüder, denen die Schriften ° 
vr. ſogar höher ftanden, als die heil. Schriften. — Die Engelöbrüder blieben 


* Jakob Böhme war auch Angelus Sileſius angeregt oder, wie guy 







eigentlicher Name iſt, Johannes Scheffler, geb. zu Breslau 1624, hier ge, Silefins. 
‚ dann in Straßburg, dann in Holland, wo er Böhmes Schriften kennen 
rate. Wahrſcheinlich traf er in Amfterdam mit Franckenberg zuſammen, in 
adua erlangte er 1648 den Doctorgrad und kam 1649 als Leibarzt an den 
of des Fürften von Dels, welche Stelle er bis zum Tode feines Freundes 
Randenberg, der fi in da nahe Ludwigsdorf zurudgezogen hatte, beibehielt. 
tod feinem Hingang mwidtmete er ihm einen ſchönen dichterifchen Rachruf *). 
kn; im Beifte Jakob Böhmes ift der Schluß: 
Wer Beit nimmt ohne Seit und Sorgen ohne Sorgen, 
Wem geftern war wie heut und heute gilt wie morgen, 
Ber alles gleiche fchäpt, der tritt ſchon in der Beit 
In den gewünfdten Gtand ber lieben Ewigkeit. 





* Nitgetheilt in der gehaltvollen Schrift von Kahlert, Ungelus Sileflus. Breslaı 1853. 
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Bon der proteftantifchen Kirche nicht befriedigt, trat Scheffler 1659 
Breslau zur römifch>Fatholifchen über, und nahm bon einem fpanifchen Myſ 
des 16. Jahrhunderts in der Firmung den Namen Ungelus an. Bald tro 
in den geiftlihen Stand über und wurde ein eifriger Vertheidiger der a 
Kirche. „Ich habe als ein aufrichtiger Chriſt gehamdelt, erklärte er, indem 
was id in meinem Herzen getragen, im gänzlicher Weberzengung meines 
wiflens mit dem Munde öffentlich bekannt habe.” — Seine Streitſchriften athı 
Feuer und Geift. 1661 wurde er Prieſter. 1657 ſchon waren feine beiden 
deutendften Werke erfchienen : „Der cherubinifche Wandersmann“ und Die „geil 
Hirtenlieder.“ Der cherubinifhe Wandersmann enthält einen Schaß tiefer | 
danken und ſprachlicher Eigenthümlicykeit, er befteht ans 6 Wüchern, voll | 
zufaommenbängender in Wiegandrinern vorgetragener Reimſprüche, welche fe 
Anfhauungen über Dietaphufit und fpeculative Theologie, Pſychologie ı 
Ethik, namentlich) aber über das Verhältniß von Bott zur Welt anfhaul 
maden, auf das Bartefte die Liebe zu Bott ausſprechen aber and vor 
tiefften Demuth oft in den höchſten Stolz überfpringen. 

8. 8. DI. 109. Schau, diefe Welt vergeht. Was? fie vergeht auch nicht, 

Es ift nur Finſterniß, was Bott an ihr zerbricht. 

a1. Was Bott ift, weiß man nicht: er ift nicht Licht, nicht Weiß, 
Nicht Wonnigkeit, nicht Eins, nicht was man Gottheit heißt, 
Nicht Weisheit, nicht Verſtand, nicht Liebe, Wille, Büte, 
Kein Ding, fein Unding auch, fein Wefen, fein Gemüthe, 
Er ift, was ih und Du, und feine Ereatur, 
Eh wir geworden find, was Er ift, nie erfuhr. 
VI. 189. Menſch, glaube dies gewiß, haft Du nad All'm Begier, 

So bift Du bettelurm und haft noch Nichts in Dir. | 
1. 82. Sclt an, wo laufft Du bin? Der Himmel ift in Bir, 

Suchſt Du Gott anderdwo, Du fehlſt ihn für und für. 
V. 820. Der nächſte Weg zu Bott ift dur ber Liebe Thür, 

Der Weg der Wiffenfchaft bringt Dich gar langfam für. | 
III 160. Die Hoffnung böret auf, ber Blaube kommt zum Schauen, 

Die Spraden redt man nit, und Alles, was wir bauen, | 

Vergehet mit der Zeit, die Liebe bleibt allein, | 

So laßt uns doch ſchon jept auf fie befliffen fein. Ä 

1. 222. Die Hoffnung ift mein Geil. Könnt’ ein Berdammter beffen, 

Gott zög ihn aus dem Pfuhl, in dem er ift erfoffen. 

1. 61. Wird Chriſtus taufendmal zu Bethlehem geboren, 

Und nit in Dir, Du bleibft doch ewiglich verloren. 

IV. 150. ®er Gott hoch dienen mill, der muß ihm ähnlich werden, 

Ehriftförmig fein an Lieb, an Leben und Geberden. 

In Manden ift die felige Truntenheit des Gefühls göttlicher Nähe, wie eu Rh, 

J. 9. Daß Gott fo ſelig ift und Iebet dhn' Verlangen, 
Sat er ſowohl von mir, als id von ihm empfangen. 

1. 10. Ich bin fo groß als @ott, er ift als ich fo Hein, 
Er kann nicht über mich, ich unter ihm nicht fein, 
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Der Dichter meint nämlich, die Liebe binde Gott an die Menfchen und 
pe dieje Eigenfchaft Könnte er nicht eriftiren. Es find Anllänge an Jalob Böhme, 
er welchen U Silefius 1664 fchreibt, er babe ihn fo wenig für einen 
opheten gehalten als Luther; — er danke aber Gott dafür, daß er mit feinen 
änften befannt geworden fei, denn fie feien große Urfache geweien, daß erzur 
eımtniß der Wahrheit gelommen fei und fih in die fatholifche Kirche begeben 
be. Der Dichter hat übrigens erflärt, daß er bei derartigen Sprüden nie ge- 
int babe, daß die menſchliche Seele ihre Geſchaffenheit verlieren folle oder könne 
b durd) die Bergötterung in Gott ober ſein ungefchaffenese Weſen verwandelt 
rde, denn obwohl Gott allmächtig fei, könne er doch diefes nicht machen, daß 
it Creatur natürlich nud wefentlich Gott fei. Leibniz bemerkt in feiner Theodicee 
rüber, es ſei am beiten fo zu fchreiben, daß man ſich nicht zu entſchuldigen 
x zu erläutern brauche; übrigens mäfle er geftehen, daß bie oft übertriebenen 
Wirüde ftärker ergriffen, als die regelmäßige Spradye der Proſa. An einer 
bern Stelle bemerkt der große Philoſoph Aehnlichkeit in den Ausſprüchen Schefflers 
1 Spinoza, fo wie daß ſich in allen Schriften der Myſtiker oft Säge finden, 
nahezu an ottlofigkeit ftreifen. — So fehr die Proteflanten dem Angelus 
Kefius wegen feines Abfalles grollten, haben fie doch mehrere Fieber aus feiner 
L Seelenluft in ihre Gefangbücher aufgenommen. 


Diefe Myſtiker Magen über die proteftantifche Kirche, weil diefelbe fie nicht Magen 
Gedigen konnte. Aehnliche Beſchwerden hören wir auch bei orthodogen Theo- Rt 
ga: die Kirche werde ein Babel, es thue eine Reformation noth; es frage 
605 ie lebelftände mit den Mitteln der Iutherifhen Kirche bewältigt werden 
da”). Balentin Andreä (+ 1654) Magt, daß ber leidige Satan in der 
Komation wicht lange gefeiert, fondern das leidige Joch bald wieder anderwärts 
Korlegt und feinen Efel umgürtet habe, und wünſcht den Fürſten mehr Gott 
ligleit und weniger Verſchwendung, den Räthen mehr Muth und weniger 
igennutz, den Eonfiftorien mehr Barmherzigkeit und meniger Verkuppelung, 
a Biarrern mehr Wachſamkeit und weniger Einkünfte Müller, Superintendent 
KRoſtock (1675) klagte: „Die heutige Ehriftenheit hat vier ftumme Kirchen- 
Ben, denen fie nachgeht, den Taufftein, Predigtftuhl, Beichtſtuhl, Altar. Sie 
Met ſich ihres äußerlichen Chriftentbums, daß fie getauft ift, Gottes Wort 
kt, zur Beichte gebt, das Abendmahl empfängt, aber die innere Kraft des 
hrißenthums verläugnet fie.“ Andere Magen, daß die Träger des Wortes und 
e Berwalter des Gacraments nicht den Muth und Ernft haben, anf diejenige 
kftaltung des Gemeindelebens zu halten und zu dringen, welche allein bem 
Befen des göttlichen Wortes und Sacramentes entiprechend ift **). Namentlich 
arde. die Abhäugigkeit ber Geiftlihen von den Fürſten ſchmerzlich empfunden. 
on Chytraeus jommerte: „Die Politici haben auf Lutheri Unterricht defto be- 
kriger da8 Evangelium angenommen, da fie das Joch der Bifchöfe abwerfen 
ud die Kirchengüter nehmen dürfen. Run wollen fie aber jept nicht mehr auf 





*) Arnold, Kirchen: und Reperhiftorie. Ch. IL 8. XVU. c. V. 
deinrich Eh mid, Geſchichte der Pıetismus. Nördlingen 1873. & 1-42. 


Spener. 
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die Kirchendiener fehen und über alle urtheilen. Alfo muß die Kirche nad | 
Ausfpruch der Höfe mehr, ald nad) dem Wort Gottes regiert werden.” — 
Beichte, in der katholiſchen Kirche fo wirkſam, hatte in der proteftantif 
wenig Erfolg, Großgebauer fagt ganz richtig darüber: „Im Beichtſtuhl 
nichts Anderes vor, ald ein allgemeines Belenntnip der Sünden und alsd 
eine Privatpredigt von der Gnade Gottes in Ehrifto gegen alle bußferti 
Sünder, und der Schluß wird mit gewiſſem Beding gemacht, daß wofern 
beichtende Sünder wahre Buße thue, alddann ihm alle feine Sünden very 
fein jollen. It der zum Beichtſtuhl Kommende bußfertig, fo hat er ſchon! 
gebung feiner Sünden bei Gott; ift er unbußfertig fo Hilft ihm des Prid 
Abfolution Nichts.” — Die Fürſten, welche das FKirchenregiment in der Ö 
hatten, unterftüßten die Geiftlichen nicht, wenn fie ed mit der Kirchenzuchte 
nahmen, und geftatteten in vielen Fällen Loskaufung von der Kirhef 
durh Geld. Reiche Sünder veracdhteten oder verlachten die Geiftlihen, di 
ernfthaft ermahnen wollten. Und doc hatte die Sittenverwilderung in & 
des Dreißigjährigen Kriegs einen hohen Grad erreicht. Hende bezeihne 
Buftand der proteftantifchen Kirche *) fehneidig mit den Worten: ed ham 
faum eine Zeit in der ganzen Gefchichte der Kirche gegeben, mo das dıil 
Bolt aud von den Inhabern des Amtes in fo tiefer Noth fo gründlich berät 
und bergeflen worden wäre, wie damals. Die Handhabung der Lehre mır 
einzige Spielraum der Prediger, nahdem die Kirchenzucht im den Hanke 
Obrigfeit war. Man war' ſtolz auf die Meinheit der Lehre, predigte viel 
fämpfte fremde Anfichten: dabei hören wir aber die Klage, man fü 
kaum dem Verdacht der Schwärmerei entziehen, wenn man die Gott 
mit einem rechten Eifer treibe und dahin vermahne, daß doc auch in U 
gebracht werde, mas man lehre **). 


Ein Elfäfler war es, der diefe Gebrechen tief fühlte und ihnen cha 
fuchte, Philipp Jakob Spener, der Sohn eines Rathes der Grafen von Rıyy 
flein, geboren zu Nappoltsweiler, 13. Januar 1635 ***). Bon feinen med 
Eltern fromm erzogen und dem Dienſte der Kirche geweiht, verlebte Spena 
reined Jugendleben. 1651 bezog er die Univerfität Straßburg, wo er mit 
griehifche und hebräiſche Sprache und Fiteratur betrieb. Die bortige Hacultät ! 
ftreng Iutherifch, doch bemühte man fi aud) um die Erbauung der Gene 
nicht bloß um orthodores Prebigen. 1653 wurde Spener Magıfter, 1654 M 
zweier Pfalzgrafen bei Rhein. Daneben hielt er Vorlefungen über Logil, Na 
matik, Phyſik und Genealogie. 1659 ging er nad) Bafel, um beim berät 
Johann Burtorf Unterricht im Rabbinifchen zu genießen. Daneben hielt « 8 
fefungen über Geſchichte und Geographie. In Genf kam er dann mit Walden 


*) Sende, Georg Ealiztus und feine Zeit. II. B. 1. Abtb. ©. 9. 
ee) Arnold, Kirhen- und Keerhiftorie. IL 8. VII. XVIL e. 5. 11. 
*e#) Philipp Jakob Spener und feine Beit. Eine kirchenhiſtoriſche Darkrlan 
Wilhelm Hoßbach, evangelifhen Prediger an der Ierufalems« und Reuen Rinde ji den 
Berlin 1828. I. Theil, S. 1—185. Schmid, Geſchichte des Pietismus. 


‘ 
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h Berährung. Eine Reife nad yon erweiterte feinen Gefichtöfreis. Daun Bielt 
twieder Borlefungen in Tübingen, 1663 belam er eine tyreiprebigerftelle in 
kabburg, die ihm Muße ließ feinen Studien und Vorlefungen obzuliegen. Speners 
bildung ift demnach keine einfeitige, fein Ruf war malellos, fein Eifer für 
Kirche warın, fein ganzes Wefen fo ernft, daß, als man ihm zur (he rieth, 
beſchloß eine Wittwe zu heirathen, deren Mann von verdrießlichem Humor ge: 
fen, damit fie fo viel weniger Mühe hätte, mit ihm fich zu gewöhnen — übrigend 
vr die Wahl glücklich und die Ehe mit elf Kindern gefegnet. 1666 erhielt er 
kn Ruf als erfter Pfarrer nad Frankfurt am Main und dort erjt begann feine 
itreihende Wirkfamteit. | 


Epener war ein tüchtiger Redner, der mit Bermeidung aller rhetoriihen. Haute 
d iholaftifhen Kunftftüde den Kern der chriftlihen Lehre feinem Zuhörern =ete. 
3 Herz legen wollte. Gegenüber der Meinung feiner Staudesgenoffen, ale 
Alles gethan wäre, wenn nur die reine Lehre erhalten werde, betonte er nun, 
F allerdings nur der Glaube felig made, aber daß er fih in Werken be- 
Kgen müfle, wenn er recht vorhanden fei. Bald kam er auf einen noch ein- 
#imderen Satz, nicht am Belenntniß, nicht an ber Kirche, zu der Jemand gehöre, 
au man feinen Glauben, fondern an feiner Wiedergeburt. Als ihm einige 
Ber Freunde Plagten, wie bei den üblihen Zufammenfünften nur über den 
Bemenichen Böſes geredet oder mnziemlicher Scherz oder Kurzweil getrieben 
ie, veranftaltete er zweimal in der Woche Berfammlungen in feinem Haus, 
lea pietatis, woher die Richtung den Namen Pietismus bekam, dic Collogia 
art einem kurzen Gebet eröffnete, tworauf aus einem frommen Bud Etwas” 
daeleſen und Dann darüber geſprochen wurde. Reden, die zur Erbanung nicht 
derlich dienfam maren, und theologiſche Streitfragen waren ausgeſchloſſen. 
Hd legte man menfchliche Bücher bei Seite und griff zur Bibel. Spener las 
Abſchuitt vor und erflärte jeden einzelnen Vers nad dem WBortverftand 
ſchloß, wenn Peiner der Anmefenden eine Bemerkung dazu zu machen hatte, 
—* mit einer Ermahnung und einem Gebet. Daher die Pietiſten. 

ann hatte freien Zutritt. Anfangs kamen nur Wenige, nah und nad 
ir Lente jedes Standes, Alters und Geſchlechtes. Bon der Kanzel arbeitete 
kner zugleich zivei Anſchauungen entgegen, die Damals unter den Qutheranern ver- 
ürt waren, daß einem Chriften, der doch allein durch den Glauben gerecht ˖ 
igt werde, nicht nöthig fei, daß er mit folder Sorgfalt in den Wegen des 
nen mandle, und dab dem Gläubigen in biefem Leben es nicht möglich fei 
I göttliher Gnade ein ſolches Leben zu führen, daß er die Sünde nicht mehr 
A folle herrſchen laſſen, — Aufichten, die nur Folge waren ber Lehre 
thets vom alleinfeligmachenden Glauben. 1675 gab Spener, ald Vorrede zu 
er nenen Ausgabe der Arndiſchen Boftille, „Pia defideria" heraus Oder pin ass- 
mlihe Wünſche nach Bott gefälliger Beſſerung der wahren evangeliihen " 
the, fommt einigen dahin einfältig abzwedenden chriſtlichen Borfchlägen.“ In 
fr Ehrift ſchildert Spener mit fcharfen Striden den Zuftand der prote- 
utiſhen Kirche: die Fürften, welche die Kirche knechten, die Geiſtlichen, Die 








Bietis- 
mus. 
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das erfte Gebot des Chriſtenthums, ſich felbit zu berlängnen, nicht kennen 
prunken mit unfruchtbarem Wiffen und meinen, mit Aufrechthaltung der mi 
Lehre fei Alles gethan; die Laien, die ein unchriftliches Qeben führen und ind 
Meinung, fie würden felig, wenn fie nur den rechten Glauben hätten, in u 
falfche Sicherheit fih einwiegen. Eine allgemeine Kirhenverfammlung, um d 
großen Schäden abzubelfen, fei nicht möglich; chriftlihe Prediger müßten da 
in Schriften fi ihre Vorſchläge mittheilen. Spener ſchlägt vor, das W 
Gottes reichliher unter die Leute zu bringen, dahin zu wirken, daß namen 
das neue Teſtament in den Häuſern fleißig gelefen merde; ferner fole m 
nach dem gewöhnlichen Gottesdienft VBerfammlungen ‚abhalten, in melden Je 
feine Bedenken vorbringen und fi) Belehrung verſchaffen könne — die Prey 
lernten dadurch ihre Zuhörer und deren Bedürfniffe genauer fennen; die Chni 
hätten dabei Gelegenheit, ihr Recht des geiftlichen Priefterthums zu übe, 
nicht nur der Prediger, fondern alle Chriften von ihrem Erlöfer zu Prich 
gemacht, mit dem heil. Geiſt gefalbt und zu geiftlichen, priefterlidhen Ted 
tungen gewidtmet fein. Man müßte drittens Allen wohl einfchärfen, da, 
mit dem Wiffen im Chriftentbum durchaus nicht genug fei, fondern hf 
vielmehr in der Werkthätigkeit beftehe und vor Allem in der Uebung der 
zur Liebe und zur Verföhnlichkeit folle man fie namentlih aubalten. ®i 
für Ungläubige und Falſchgläubige folle man beten, ihnen fein Aergerniß 
fondern mit gutem Beifpiel vorangehen und, wo es gelte, fie zu belehren und, 
Wahrheit Zeugniß zu geben, es ohne. Bitterfeit und fleifhlichen Eifer 
Fünftens müffe man befonders für Bildung tüchtiger Geiftlicher auf Sit 
und Univerfitäten forgen. Die Profefloren folten zugleich Erzieher fein ung 
Studenten nicht weniger ihr Fleiß und Fortſchritt, fondern auch das gott 
Leben am Herzen liegen : fie follten nicht blos die Theologie, fondern ang 
Kunft lernen, fich felbft zu erfennen und zu beherrſchen. In den Streitig 
fole Maß gehalten und die ganze Theologie wieder zur apoftolifchen Eu 
zurüdgebradht werden. Außer der Bibel feien zum Lefen nützlich die Shi 
Taulers, die deutiche Theologie und Thomas von Kempen. Den Studireg 
ſolle Gelegenheit gegeben werden, Unmiflende zu belehren, Kranke zu 
und fih im Predigen zu üben. In den Predigten folle nicht mit Gelehrſ 
aeprunft, fondern Erweckung des Glaubens und der Früchte Desfelben 
werden. Um diefe Punkte dreht fih nun 40 Jahre hindurd der Streit in 
proteftantifhen Kirche: fie enthalten indiret das Geſtändnis, daß die Re 
mation Luthers nicht vollftändig fei. In einem Schreiben an den Herzog En 
bon Gotha greift Spener die Unfehlbarkeit der ſymboliſchen Bücher an: 
könne Abweichungen von der Lehre nur dann für Keherei erklären, wenn di 
aus der Schrift erwiefen wäre. Luther verlange felbft nicht, daß man ia 
Schriften vergöttere; man finde in ihnen ungeheure Geifteskraft, aber and) di 
Menſchliches. Ein Niefe bleibe groß und ein Zwerg Mein, indeſſen wo D 
Zwerg auf des Rieſen Achfel ftehe, ſehe er doch meiter als der Rieſe. 
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Vie Pia defideria fanden Anfangs die befle Aufnahme. Bon vielen Seiten 

ken zufiimmende Briefe. Collegia pietatis wurden in vielen Städten nach⸗ 

ihmt. Dies’ gab Spener Ermuthigung zu zwei meitern Schriften: „Gas Zelten 
Hide Prieſterthum ans geiftlihem Wort kürzlich befchrieben” und das „Send- tm. 
riben au einen chrifteifrigen ausländiihen Theologen.” Er legt darin großen 

eh auf Hausverfamminngen. Die Gemeinden müßten mit Hand ans Wert 

en und Ieder in feinem Kreife mitwirken, dab wieder mehr Ernſt im der 
Kieligfeit entfiehe. Er will von unten nad) oben wirfen, es jollten ecclesiolae 
eeclesia, Peine fromme Kreife ſich bilden, die fih immer mehr erweitern und 

dere herauziehen. gleihfam glühende Kohlen, von welden die in der Nähe 
naden todten Kohlen wieder entzündet würden. 


Aber auch falfcher Kehren ward Epener bald angeflagt. Bieles Gerede entitand unfie- 
m diefe Berfammlungen: Weiber und Mägde fingen an zu predigen, die Weiber 
möäläfjigten dabei ihre Haushaltung und das Gefinde den Dienft ber Herr: 
ft; fie unterftünden ſich Jedermann zu firafen, fie entzögen ſich den Ihrigen, 
wichten etwas Belonderes fein und verachteten Andere neben fi; man erfenne 
ſten an ihrem bleichen und betrübten Gefiht. Darum verbot die flädtifche 
Berung ſolche Conventifel, dem Rath in Frankfurt waren fie zuwider. Spener 
üigte fi: es feien nur Biele in einen heiligen Echreden verjegt; die Bertbei- 
ws Wortes Gottes gehe eben jetzt Vielen durchs Herz; es fei Zeit, bie 
Wrasion Luthers zu vollenden; es fehle ber Kirche befonders an der Reinheit. 

Ixlle des Verderbens ſei namentlih, daß bem dritten Etand feine Rechte 

pa ſelen: der ganzen Kirche, wozu die Taten mitgehören, feien die Himmels- 
die Sacramente, die Schlüffel anvertraut, nicht den Fürſten oder den Pre: 
Ra allein. Im Benrtheilung anderer Gonfeflionen erweift er fi mild: er 
dm wahren Glauben in die göttliche Wirkung des herzlichen Vertrauens auf 
Bei Gnade und Ehrifti Berdienft: da fei die Seligkeit, wenn aud in andern 
Bea Irrthümer fein mögen. Auch über die Myſtiker fpricht er ſich ehrend aus, 
wollte Jakob Böhmes Schriften nicht verurtheilen. 

Spener hat der Bewegung ben Anftoß gegeben, — fie ging jett in manchen 
8 w 









eiter, als er wollte. Darauf hat ſeine Schrift, die Klagen über das 

Chriſtenthum, Mißbrauch und rechten Gebrauch, Bezug. Man ſprach 
hochmüthigem Separatismus. Auf ber anderen Seite waren ed namentlich 
ver, welche die alte Kinfalt der Väter in einer verlommenen Zeit bewahrt 
en, arme Bauern, die mit Paften überbürdet, im Glauben Troft und Stärkung 
ben, das tiefe Elend zu ertragen. Aber auc der Abel wurde geivonnen, be: 
ders der hohe. Spener hatte von Jugend auf viel mit der vornehmen Welt 
lehrt und fein reichhaltiges Wert über die Heraldit (1680) ſchmeichelte der 
imdeseitelleit, wo feine Ideen nicht zündeten. Insbeſondere vornehme ‘Damen 
eu eifrig für die Lehren des ſchlichten Prediger und verbreiteten fie mit 
ls, fo eine Gräfin Solms *). Barthold fagt von ihr: „Sie übte durch ihre 
Rerhafte Frömmigkeit, durch ihre Verbindung mit fränfifchen, fächftfchen, 
tierauiſchen Geſchlechtern, durch Heirathen in gefinnungsverwandten Grafen» 


— — — 


*) Die Erweckten im proteßantiſchen Deutſchland während des Ausgangs des 17. und 
een Halfte des 18. Jahrhunderts; beſonders die frommen Grafenhöfe, von Fr. W. 
atthohd, im Fr. don Maumers hiſtoriſchem Taſchenduch 1862 und 18683. 
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familien, einen nicht zu berechnenden, fpät dauernden Einfluß anf die heh 
deutfche Ariftofratie aus und verknüpfte bis nad) Schlefien, Niederſachſen, Helte 
und Alt-Preußen, ja nad) Petersburg Binauf, eine glanzvolle, aber ſtille & 
meinde zu einer großen, gottjeligen Yamilie, deren Glieder nach denfelben Grun 
fägen und Sitten, wie durd) ein napoleonifches Hausgefeg erzogen, überall ca 
dasfelbe gejellfchaftliche Gepräge an fi trugen.“ Sie wußte auf Dresten | 
Evener wirken. Der Kurfürft von Sachen wollte bei einem Beſuch in Frankfurt Spems 
Dahn, Prebigten hören, warb davon fo ergriffen, daß er ihm den Antrag made, # 
Oberhofprediger nad) Dresden zu gehen. Bon 1686 finden wir Epene ı 
der Haupſtadt Sachſens. 

Indeß hatte der Saame, den er ausſtreute, ſchon wieder an anderen Om 
Leipzig. Frucht getrieben. 1686 war nämlih im Leipzig ein Collegium Philobiblica 
entftanden. Lehrer und Studirende hatten fich vereint, das neue Teſtament griech 
das alte hebräiſch miteinander in regelmäßigen und beftimmten Stunden zu Is 
den buchftäblichen Sinn bes Tertes gewiffenhaft zu ermitteln und Folgeruch 
Collegia daraus zu ziehen. Grande hieß einer der jungen Männer, weldye durch Span 
en. Schriften angeregt, biefe Berfammlungen leiteten. Spener, dem fie davon Rd 
richt gaben, bezeugte feine Freude barüber und gab den Kath, fie mit Geh 

beginnen und fich nicht dabei zu tief im gelehrte Unterfuchungen einzulaflen, 
zu Haus Niedergejchriebenes abzulefen, fondern frei vorzutragen. Der Erich r 

bedeutend, die Anzahl der Mitglieder wurde immer größer. 1687 wohnt 
Spener einer ſolchen Berfammlung bei. In die Studenten kam ein rechter kch 
fie arbeiteten mit Eifer und befliffen fi) eines eingezogenen Wandels. Aber a 
Ankla- Gegner regten ſich *). Frandes Vorlefungen wurden gehindert, bis Thomafıns & 
gen. ganze Berfahren gegen ihn als rechtswürig bezeichnete. Auf eine Anfrage 
Dresden über das Treiben in Lelpzig wurden die Pietiften verdächtigt: fie 
der Beichtituhl fei von Menſchen erdacht; das Abendmahl verleibe kein 
gebung der Sünden; fobald man aus Gott geboren fei, fündige man nid 
kraft des geiftlichen Priefterthums dürfe Jeder lehren; man folle Har bill 
Bibel bleiben und nad) Ruthers Lehre nicht viel fragen. Die Leipziger und Bi 
berger Fakultät zeigten fi) fortan der ganzen Bewegung feinbfelig, obid 
ungefähr dasfelbe, was Spener, bisher gelehrt Hatten; es war Zunftneid 
Aerger, daß die Laien fich jegt in tragen mifchten, welche die Profeſſor 
beantworten ſich vorzubehalten wähnten. Man klagte jegt Spener an, das ia 
Saame, den er auögeftreut habe. Im Vaterland der Reformation war dem ci 
Manne keine Wirkſamkeit in dem Maß möglih, wie in Frankfurt. Er i 
nicht die ganze Kirche zurecht zu bringen, fondern nur Kleine Kirchlein dem 
zu fanmeln, und an dem wenigen Häuflein, fo unter dem großen nod er 
Speuer wird, fich zu bergmügen. Cr prebigte erbaulih, er hielt Katechismusſtunden 
guade denen nicht blos Kinder, fondern auch Erwachfene fi drängten. Im der Seelier 
machte er aber bald bittere Erfahrungen. Als er 1689 bei Gelegenheit na 
Bußtages als Beichtvater in einem freimüthigen Brief dem Kurfürften Georg Ü 
Borftellungen über feine Lebensweife und über den Zuftand feiner Seele mad 
war diefer zwar im erften Wugenblid dadurch gerührt, aber ſchon am nit“ 
Tag für die Aufreizung empfänglich, ein folder Brief laufe wider ben ice 
digen Reſpect. Der Kurfürft wohnte von da an nicht mehr den Predigten 9 

ners bei, nahm auch das Abendmahl nicht mehr von ihm. Spener durfte 













*) Ueber das rohe Zreiben auf den deutfhen Mniverfitäten vergl. Döllinget ı 
Reformation I. 408. Dogegen Tholud, das ofad. Leben des 17. Sahrh. I. 253-3. 
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9 er 1691 einen Ruf als Confiſtorialrath und Propft nach Berlin erhielt. Ruf nad 
be Ungnade gab feinen Gegnern in Sachſen den Muth, gegen den Pietismus” " " 
Bort und That aufzutreten, namentlid war Profefior Carpzow in Leipzig ein 
t Gegner. Den Pietiften warf er vor, es fei ihnen nicht viel um die tyröm- 
kit, fondern um Zuſammenkünfte zu thun, worin fie verbächtige Bäder leſen 
unter einander vertrauter verfehren, ala der Ehrburfeit gezieme; fie wollten 
onderbarer Heiligkeit glänzen, und bildeten fidh ein, fie könnten das Geſetz 
les volllommen erfüllen; fie achten ben Öffentlichen Gottesdienſt gering, 
laden die Beicht, die Ehe ; fie geben vor, befonderer Erleuchtung theilhaftig 
fin, und behaupten, fie vernähmen allein den reinen Verſtand der Schrift; fie 
chiliaſtiſhee Schwärmer. Das Gewicht diefer Anflagen wurde durch manchen 
ng echöht. In Hamburg, wo man fie mit den Onäfern verwedjelte, gab es 
Hufe gegen die Pietiften. Angeregt durch das Feuer in ihren Predigten, tauchten Sqwar ⸗ 
jhdte auf, meift aus dem weiblichen Geſchlecht. Ein Fräulein Juliane von Affeburg "+. 
k mehrmals den Heiland gejprochen haben, der ihr verficherte: „Ich will mid) 
hir verloben in Ewigkeit und dein Bräutigam bleiben.” — Zu andern Zeiten 
d fie Ferſenſtiche und Fauſtſchläge des Teufels. In Halberftadt gab es 
Mnte Mägde, die fich göttlicher Erleuchtungen und Offenbarungen rühmten. 
Ederielben erklärte, fie fomme nicht zur Beichte, um Vergebung ihrer Sünden 
‚ jondern nur Anbern, die fehr nöthig hätten, um Vergebung der Sünden 
, fein Uergerniß zu geben, auch genieße fie das Abendmahl nur zum 
iß Jeſu Chriſti. Es gab Leute, die Blut ſchwitzen, in Entzückungen bie 
Geheimniffe geſchaut haben wollten. Bei andern kam nad) geiftlichen Ueber: 
Berfall in rohe Sinnlichkeit vor. Vergebens entgegneten bie Pietiften, 
jtreibe ihnen alle Unorbnungen und außerorbentlichen Begebenheiten zu: 
oder erſäufe ſich Jemand, jo müfle er ein Pietift geweſen fein, ober ihre 
t gehört haben; ſei Demand notoriſch verrüdt und richte Händel an, fo 
er ein Pietift, oder von diefen angeftiftet fein. Spener wollte mit biefen 
Kan, bei denen oft der Enthuflasmus mit Unfittlichleit endete, allerdings 
zu thun Baben, aber feine Anhänger zogen die Grenze nicht fo genau. Die 
e des Pietismus erſchien vielen Regierungen bedenklich und fie erließen Ber- 
dagegen. Spener hatte ſich fortan nur zu vertheidigen gegen die Feinde, und 
R eigenen Partei zur Mäßigung zu ermahnen. Schriften über Schriften er- 
ken gegen die neuen Schwarmgeifter. Dan -fpottete über den widerlich füß- 
ı Zon ihrer Briefe, die man veröffentlichte, fo den eines” pietiftifhen San: 
kn an feine Frau: „Mein getreues, herzlichftes, Du mein Kind des großen 
6, meine gebuldige, ſtark aufrichtige Israelitin, auserwähltes und bei unjerm 
aliſchen Bater in nicht geringer Gnade und Liebe, ja in deſſen Schug und 
m wider alles Fleiſches ftehendes Schwefterchen.” Der andere Brief beginnt 
zit den Worten: „Mein Herz, Dein Herz, Ein Herz, Sein Herz, nämlid) unferes 
xs“ Man Magte bei ihnen über geiftlichen Hochmuth; fo jchrieb eine Frau 
n frühern Beichtvater: „Ihr habt nicht den Geift der Prüfung, darum 
et ihr Hurer, Abgöttifhe und Zauberer 108; darum edelt meine Seele, des 
m Abendmahl bei euch zu halten.” Die Wittenberger Yakultät hielt es ihrer 
te ſchuldig, „gegen die Irrgeifter Klage zu führen, welche das ganze Men- 
geihleht in Verwirrung bringen.” In Büchern wurde viel gefämpft gegen 
Chiliasmus der Pietiften, da Epener in feinen frommen Wünjchen behauptet 
', der Kirche warteten noch befiere Zeiten, die vor Allem von der allgemeinen 
&rung der Juden und dem Fall des Papftthums zu Hoffen wären. Babel 
ihm das päpftlice Rom. Es kam im Verlauf des GStreites fo weit, daß 
werfung einer jeden Art von Chiliasmus als Zeichen lutheriſcher Rechtfer⸗ 
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tigung galt. Namentlid) heftig ward der Beichtftreit, angeregt durch einen eifri 
Anhänger Speners, Caſpar Schade, welcher bie bei ben Proteftanten übliche Be 
da man nicht den Geelenzuftand genau erkundigen, in Gewiflensnöthen ı 
Rath und Troft, eigentlih auch keine Vergebung der Sünden ertheilen fi 
für ganz unnüg erflärte und eine Flugſchrift herausgab, in der die Worte ı 
famen: Beichtftuhl, Satanspfuhl, Höllenpfuhl. Dem Dann war es mit je 
Eifer für das Seelenheil der ihm Untergebenen fo Ernft, daß er manchmal 
Nacht auf den Sonntag ftatt des Schlafens mit Jammern und Seufzen zubm 
und zulegt gar feine Privatbeicht mehr abhalten wollte. Spener lehrte, die B 
vor dem Abendmahl ſei zwar nicht göttlich eingefegt, fei aber eine Kird 
ordnung, die ihren Nugen haben könne. Nicht minder heftig war der Streit I 
die Adiaphora oder Mitteldinge. Der Lebensernft ber Pietiſten wandte fid g 
eine Menge Handlungen und Genüffe, welche bei den Proteftanten an fi m 
für gut, noch für böfe galten. Theater und Oper kamen damals in Mode, 
Pietiften hielten jedoch den Befud für Sünde: die Dpern feien bloße Augen 
wider die Buße, denn die Ehriften werden dadurdy nur zur Eitelleit gereüt; 
fei überhaupt der chriſtlichen Aufrichtigfeit und Wahrheit zumiber, fich zu fd 
ein Anderer zu fein. Ihre Gegner behaupteten, die Opern hätten einen oh 
Zweck; fie dienten zur Ehre Gottes, zur Liebe der Tugend und Flucht der di 
zu einer geziemenden Ergöglichkeit, zur Ausbildung der von Gott verliehenen ba 
und Inftrumentalmufil. Nicht minder erregte das Tanzen den Pietiften Bert 
es gab Geiſtliche, welche ben Gemeindemitgliedern wegen Theilnahme an 
Tanz das Abendmahl verweigerten. Spener äußerte im Ganzen eine milde 

wo der Jugend dur die rechtfchaffenen Gründe des Chriſtenthums ein 
an allen üppigen Weltfreuden gemacht und ſtets unterhalten wird, werde | 
das Lernen des Tanzens, fo weit es zur Zierlichleit der Geberben diene, K 
ſchaden, fondern gleich fein andern Dingen, die fie aus Noth Lernen. An d 
andern Stelle betont er, daß das Tanzen in ber Schrift nicht ausdrüdid 
boten fei. Darf ein Chrift mit gutem Gewiffen auf Jemandes ei 
trinten? — denn aud) das fchien einigen Eiferern ald Sünde. Spener 
wortete, er made fich fein Gewiſſen daraus, nur dürfe man fich nie betr 
Der Ehrift folle Alles zur Ehre Gottes thun, feine Zeit fo anwenden, daß er 
vor Gott zu verantworten wifle. Ueberhaupt ſteht Spener fortan als Mö 
des Feuers dba, welches er felber angezündet hatte. Stets mahnte er zur Ö 
In Berlin hatte er große Macht, feine Partei zu ftüen. Leibniz wirft ihm | 
daß er fi) zum Nuten derfelben auch folder Männer bebient Hätte, beren di 
und Sitten er font nicht acdhtete, und daß er bei ihnen vertufchte, was d 







Andern getadelt hätte. Die pietiftifche Richtung wurde damals im Kurfürfte 
Mode. Fürften und Fürftinen fhügten ihn und ein großer Theil des Adels 
ihm an. Spener ftarb am 5. Februar 1705 mit der Erflärung, daß er mit gan! 
Herzen fi) zu den fymbolifchen Büchern der Iutherifchen Kirche befenne, dab 
aber auch an ber Hoffnung beflerer Zeiten, an dem Glauben einer künftigen 
fehrung der Juden und an der Lehre vom taufendjährigen Reich Chriſti fe 
Er verordnete, daß man ihn im weißem Kleide in einen weiß angeltridk! 
Sarg lege, feinen ſchwarzen Faden wolle er mit ind Grab nehmen, denn er b 
über den bedrüdten Zuftand der Kirche lange genug, nit nur äußerlich mit !e 
ſchwarzen Kleidung, fondern auch innerlich in feinem Herzen getranert; nun 
gehe er in die triumphirende Kirche ein; doch es fei fein Wille, mit feinem 
weißen Sterbefleide zu bezeugen, daß er an ber Hoffnung einer beſſern Zus 
Kirche Gottes auf Erden fefthalte *). 


*, Ehmid, Geſchichte des Pietismus. ©. 816. 
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Spener war ſchon nicht mehr das Haupt der Partei, fondern Her- 
sun Stande *), viel entfchloflener, rückfichtsloſer ale Spener, während Srande. 
fer vor Schwierigkeiten leicht zurückzuſchrecen pflegte. Francke ift in Lübeck 
horen 22. März 1663, der Sohn frommer Eltern, die ihn früh zum Geift- 
vn beftimmten. Die eigene Neigung war dafür. „Bott hat mir, erzählt er 
ber, Liebe zum Wort Gottes und infonderheit zum Predigtamt von Kindes- 
ben on ind Herz geſenkt Francke Magt aber andy über fich, daß dieſe Stim- 
mg bin und wieder ſchwanke, obſchon er als Knabe ſchon gelobt habe, fein 
nee eben dem Dienfte Gottes zu: widtmen. Der Anblid böfer Beilpiele Studien. 
chie ihu lan, jein Biel wurde, durch Gelehriamteit Ehre nnd Wohlhabenheit 
dr Belt zu erwerben. Er befuchte mehrere Univerfitäten, er hielt fich einige 
t m Hamburg auf, einen berühmten Lehrer im Hebräifchen zu hören, er der- 
BD dad alte und neue Teftament nicht blos im der Urfprache, fondern war 
h wohl bevandert in der franzöfifchen und engliichen Literatur; aber, meint 
‚ol jeine Theologie jei ihm im Kopf geftedt und babe nicht im Herzen ger 
Les ſei mehr eine todte Wiflenichaft, ald eine lebendige Kenntniß, und er 
br ſei Nichts, als ein bloß natürlicher Menſch geweien, weit entfernt von 
Ans. Mitten in weltlicher Geſellſchaft jedoch fei er oft unruhig und vom 
ergriffen gemefen, ein Kind Gottes zu werden; er ſei ſich vorgekommen, 
zer, der in einem tiefen Schlamm ftedt, aber die Kraft nicht findet ſich 
n beifen. Da follte er in Lüneburg eine Predigt halten über den wahren 
gen Glauben. Während der Vorbereitung däuchte ihm aber, er felber be- 
Fin nicht, c& kam ihm der Zweifel, ob die heil. Schrift Botted Wort fei, 
dob die Chriften mehr Recht haben daran zu glauben, als die Türken an 
I Koran und die Iuden an den Talmud. Der Zweifel erftredte ſich weiter, 8 
u auf das Daſein Gottes. Schon wollte er die Predigt abſagen, weil er 
Leute nicht betrügen könne, und er weinte, daß er feinen Bott mehr habe, 
) jammerte über feine Sünden, feinen IUmglauben und Wahnglauben, und in 
Angſt warf er fi) auf die Kniee und rief doch mieder Bott an, „wenn 
nlih einer wäre,” ihn ans diefem Zuftand zu erretten. Hören wir nun ihn 
et, wie er den Durchbruch der Gnade ſchildert, denn dieſen Jammer um Wert. 
M und diefe Befeligung nad) der Erhörnug ſahen die Pietiften als das Zeichen 
Wiedergeburt an und Tauſende wollten Uehnliches in fich erfahren haben: 
a erhörte mich der Herr, der lebendige Bott, da ich noch auf meinen Knieen 
. Rie man eine Hand ummendet, jo war all mein Zweifel hinweg. Ich war 
Adert in meinem Kerzen der Gnade Gottes in Chriſto, ich dürfe Gott nicht 
ie Gott, fondern meinen Bater nennen. Alle Zraurigfeit und Unruhe des 
zens war anf einmal weggenommen, hingegen war id) mit einem Strom 
ı Treuden überſchüttet, daß ich aus vollem Mund Bott lobte und preidte. 





*% Buerife, %. 9. Francke. Halle 1827, 
Reh Beltgeiichte. VI. 28 
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Ich begab mid) daranf zu Bett, aber ich fonnte vor großen Freuden nicht ſchlaß 
Es war mir, als hätte id in meinem ganzen Leben Alles nur im Traum 
. than und märe jeßt erit davon aufgewacht. Es durfte mir Niemand jagen, 
zwiihen dem natürlihen Leben eines natürlichen Menſchen und zwiſchen 
Leben, das aus Bott ift, für eim Unterjchied jei, denn mir war zu Muth, 
wenn id todt geweſen und jebt erft lebendig getvorden wäre. Ich to 
mich die Nacht über nicht in meinem Bett halten, jondern ich ſprang vor Hr 
beraus und lobte den Herren, meinen Gott, und wünfchte, daß Alles mit 
den Namen des Serren loben möchte; ich war überzeugt, daß die ganze 
mit aller Luft und Herrlichkeit ſolche Süßigfeit im menſchlichen Herzen 
erweden fönne. Bon bdiefer Zeit an hat e8 mit meinem Chriftenthum « 
Beſtand gehabt und don da an ift mir leicht geworden, zu berläugnen das 
nöttlide Weſen und die weltlichen Lüfte und züchtig umd gerecht und go 
zu leben in diefer Welt. Bon da an babe ich mich beftändig zu Gott arbe 
Beförderung, Ehre und Anſehen vor der Welt, Reichtum und gute Taxe 
äußerliche, weltliche Ergöhfichkeit für Nichts geachtet, und da ich mir 
einen Götzen aus der Belehrfamfeit gemadt, ſah ich nun, daß Glaube m 
Senfforn mehr gelte, als hundert Säcke voll Gelehrſamkeit, und daß ck 
den Füßen Gamaliels erlernte Wiſſenſchaft ale Nichts zu achten fei genen 
überſchwängliche Erkenntniß Jeſu Ehrifti unferes Herrn. Bon da an hak 
auch erft recht erfannt, was Welt jei und wodurch fie von den Kindern 
unterfchieden fei, denn die Welt fing aud bald an mich zu haffen un 
zufeinden.“ 

Wir fehen aus diefer Stelle, wie im Streben nah Gottjeligfeit er 
tismus die Wiſſenſchaft gering achtet, wie er gegen den ganzen Lehrſtand 
Miptrauen if, wie er eigentlih nur eine praftiihe Tendenz hat, tie 
theologifche Wiſſenſchaft zurüdfteht vor der Frage: ob die Buße, ob der 
ſchmerz, ob der Schreden vor dem Berichte Gottes groß genug gemeien 
ob die Gnade zum Durchbruch, ob eine echte Beſeligung in das Hrn 
fommen fei. Die Pietiften betrieben böchftens Bibelftudium, Philoſophie 
ihnen ein Gräuel. Plant fagt nit mit Unrecht, durch den Pietismus ic 
Fortrücken der Gelehrſamkeit um ein Menfchenalter verfpätet worden. 
ſamkeit galt bald als Hinderniß am geiftlihen Wachſthum. Semler erzählt 
wie ihn, als er auf die Univerfität nad Halle fam, feine Freunde ermahn 
er folle das unjelige Studiren wegwerfen, e8 bindere ihn nur dem Heil 
ganz nahe zu kommen, und wie eimer feiner Freunde verficherte, weil 
Heiland befler Ichren könne, als Menichen, fo gehe er in gar Bein Colleri 
mehr und genieße dafür unausfprechlice Ruhe und den Unterricht des Heiland 
Zugleich fehen wir, wie die Richtung der ganzen proteftantifchen Kirche irn 
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j war, die anf die rechte Lehre das größte Gewicht legte. Ein Bekehrter, ein 
iedergebormer, wollte die Predigt eines Beiftlichen nicht befuchen, der nicht in 
um Sinne fromm wear. 


‘ 


Frandes weitreichende Wirkſamkeit beginnt mit feiner Berufung nad) Erfurt. Grande 
r fonnmelte die Kinder um fich und wiederholte mit ihnen die Predigt, — bald arhrt, 
hen auch Erwachſene Theil, er madjte fleißig Hausbefuche. Studirende aus 
mi und Jena famen, um von ihm Borlefungen zu erbitten — fie wurden in 
Benehmen ernft und gemefien. Bald ſprach man aber auch von einer neuen 
Bgion, die in Erfurt aufgelommen fei. Die kurfürſtliche Regierung verbot 
91 des Halten von Conventifeln und der Rath ſchickte ihm bie Weilung zu, 
= zwei Tagen bei Vermeidung unausbleiblichen Schimpfes die Stadt zu ver- 

.“ Frande ging nad) Halle, wo 1691 bie Ritteralademie in eine Univerfität " 9« 
wandelt worden war unb wohin ihm Spener einen Ruf als Profeffor der 
shiihen und orientalifchen Sprachen vermittelt hatte, zugleich wurde er zum 
her von Glaucha ernannt. Hier fing feine eigentlidde Wirffamleit ins Große 
Frande hielt öfter Abendftunden in feinem Baus und die Erſcheinungen 
t Zerfnirfgung und dann von außerordentlicher {Freude bei feinen Zuhörern, 
un endlich die Gnade durchgebrochen war, wiederholten fi. Bon allen Seiten 
Inte Studenten zu, Halle wurde ein Mittelpunkt des Pietismus und Francke 
weite Haupt der Partei. In ſeinen Vorleſungen war es namentlich auf 
Anregung abgeſehen. Daneben gründete er ein Seminar für orientaliſche 
As Schriftfieller war er befonders eifrig, Anleitung zu einem frudt- 
Etudium der Theologie zu geben. Die Profefioren — Francke gab bald 
kr jafultät den Ton an — verkehrten viel mit den Stubenten, gaben ihnen 
‚wie fie ihre Studien einrichten follten, hielten alle Vierteljahr Prüfungen 
f ümen ab und waren auch über ihren Herzenszuftand immer genau unterrichtet, 

J es geichah Alles, um in Halle eine Geiftlichleit nach dem Sinn des Pie- 

1 zubilden, und mehr als 6000 Prediger gingen von dort aus. Auf 
jingere Gefchlecht erlangte Francke außerordentlichen Einfluß durch Gründung des 

enhanſes. Eines Tags kam ihm ber Gedanke, arme Kinder, die bei ihm Almofen Balın 
en, zu latechiſiren, er wurde tief betrübt über den Zuftand ihrer Unwiſſenheit. 
veriprach nun den Eltern ein wöchentliches Schulgeld, wenn fie ihre Kinder 
KL didten, gab aus eigenem Geld dazu, fammelte anderes bei Bekannten 
Bing eine Armenbüchfe im Pfarrhaus auf. Nach einem Vierteljahr fanb er 
m 4 Thaler 16 Groſchen und faßte den kühnen Entfchluß, damit eine Armen- 
ie za füiften. Er kaufte Bücher und beftellte einen armen Stubenten, welcher 

Kinder täglich zwei Stunden unterrichten follte. Doch die Bücher verfchwanden 
die Rinder famen oft nicht. Fraucke aber blieb beharrlich. Die Bücher mußten 
ı m der Schule gelafien werden und zum Schulzimmer machte er den Vor: 

m ;u feinem Studirzinnmer, welder bald zu eng wurde, da auch vermögliche 
tger, welche aber bezahlten, ihre Kinder in feinen Unterricht fandten. Er mußte 
einen Kaum im Kochbarkanfe miethen, kam aber bald mwieber auf den Ge⸗ 
in, ein eigenes Waiſenhaus zu gründen, da er merkte, daß außer der Schule 
orden wurde, was im Unterrichte gut gemacht war. Zuerft wollte er nur einen 
Meufnaben aufnehmen, man bradjte ihm aber vier — und er nahın fie alle 

Sen Eifer entzündete zu mitleidigen Gaben. Bald konnte er neun Waifen- 
kt ernähren und war im Stand, das Haus zu kaufen, das er bisher gemiethet 
f. Nicht lange, fo mußte er ein zweites, ein drittes nebenan kaufen. 1698 Wroie 
te er den Orundflein zum großen Waifenhaus, 1701 wurde e8 bezogen. Francke Grfatge. 

28 * 
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Hatte jetzt 100 Waifenknaben und 34 Waiſenmädchen, 231 Studenten und 3 
arme Schüler fpeiften daſelbſt. Es war ein Fränleinftift dabei, eine Penfion 
Wittwen, ein Päbagogium mit 82 Schülern und 70 Lehrern, meift armen Stube 
eine lateiniſche Schule mit 400 Schülern und 32 Lehrern, eine deutide Bin 
ihule mit 1700 Kindern. Mit dem Haus war eine Apothele und eine 2 
handlung verbunden. Die Schulen waren gut iind wurden bald duch von Ade 
bejucht. In einem Xehrerjeminar wurden arme Stubenten zu Lehrern, in e 
philologifchen Seminar zu Profefioren herangebildet. Francke hoffte, die In 
von ganz Deutichland in feine Geiftesrichtung hineinzuziehen! Er betete oft, ı 
er im Freien allein war: „Herr, gib mir Kinder, wie der Thau aus der Pa 
röthe, wie der Sand am Meer, wie die Sterne am Himmel, daß id fie 
zählen könne“ — und mit Befriedigung über feinen. Erfolg fehreibt er ı 
Zags: „Gott hat mein Findliches und zuverfichtliches Gebet fo gnädig angek 
daß ich in der That die Zahl derer n'ht mehr würde ausrechnen fönne, 
mir felber bezeugt, daß fie ihre Seligke., dem Wort, fo aus meinem Munde 
gangen, zu danken hätten und zwar nur in Deutſchland, ba doch deren 1 
weniger und vielleicht noch mehr in andern Ländern fein mögen, auch nod 
Werk der Befehrung unter den Heiden dazu gekommen iſt.“ Der König Friedrid 
von Dänemark hatte nämlidy von Francke Glaubensboten für feine oftine 
Befigungen verlangt und fo fonnte diefer jegt Berichte der Miffionäre heranyd 
die befehrten Heiden als feine Kindesfinder bezeichnen und in Halle eine ? 

für tamulifche Schriften anlegen. Seine Druderei lieferte die Bibeln nad Fus 
taufenden, zum billigften Preife, auch eine hebräifche Bibel erſchien dajeltt = 
der Leitung von Michaelis. Bon allen Seiten her verlangte man Geiſtlich 
Lehrer von Halle. Der Pietismus war jegt eine Macht, welche nad um 1 
die ganze lutheriſche Kirche umzugeftalten fchien. Eine gewiſſe religiöfe Stu 
machte ſich in vielen Gebieten, namentlich Norddeutfchlands, geltend. Es ger! 
Mitteldinge, hieß es. Es gab viele Geiftliche, die Keinen zum Abendmahl ;zulı 
wollten, der ins Theater ging, oder an einer Tanzbeluftigung Antheil nah 

gab Laien, die den Kirchenbeſuch mieden, weil der Geiftliche nicht Pietift war, 
die fi} weigerten das Abendmahl mit foldhen zu nehmen, die ihnen um 
ſchienen. Wie fehr bei vielen Yehrern Frömmigkeit zu erzielen Hauptſache tar, 

wir gelegentlich eines gewiffen Schilling, welcher in aller Früh mit den ihm ı 
gebenen Kindern betete, dann jedes in eine befondere Kammer gehen, beten 
feine Sünden Gott vorflagen hieß, wobei er ein oder das andere behordt«. D 
begann der Unterricht, wobei zuerft der Morgenſegen nachgebetet wurd. 
ihnen der Nehrer aus dem Herzen vorgebetet hatte. Sofort wurde ein Capitel 
der Bibel gelefen und jeßt erft begann der Unterricht aus Latein und Mathematı! 
den Erholungsftunden mußten die Kinder immer etwas Müsliches treiben. { 
dem Mittagefien mußten fie aus den neuen Teftament vorlefen und dann eriiit 
was fie gelernt hätten. Der Unterricht Nachmittags fing: mit Gebet an m 
mit Gebet. Wenn die Kinder in dem Garten fi) ergingen, wurden fie von‘ 
ftets beobachtet und ermahnt, ohne Wiiterlaß zu beten. Nach dem Abendeſſen m 
wieder gebetet. 


Es war Vielen aufrichtig Ernft mit. ihrem Sündenjhmerz und f 
Sottfeligfeit und wir dürfen wohl annehmen, daß in der Sittenwverwildern 
von jenen Kriegen der Pietismus manchen Gedrüdten aufrecht erhalten uud bäztlı 
Zucht und Ordnung gefhüßt bat. Amann *) erzählt: „In meinem An: 
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k habe ih in Häuſern und auf Kanzeln aus diefer Schule noch Breife ge- 
hand die Glückſeligkeit eines feften und feſtmachenden Glaubens, die heitere 
) file Freundlichkeit eines von allen Stürmen der Beit und vom allen Leiden 
) Unbilden durch Dienfchen unverwüftlihen und unanfechtbaren Lebens 
wbt noch als lieblihe Blume der Erinnerung vor meinen Augen.” 


; Der Pietismus regte das Gefühl und die Phantafle vorzugsweile an, er 
darum auch Dichter aufzumweifen — einen Benjamin Schmold *) Bieik. 
12—1730), in deſſen Liedern — über 1000 — eine Fülle religiöfen Lebens 
h einen Johann Anaftafius Freylinghaufen (geb. 1670, geft. 1739). 
por der Gehülfe Frandes im Predigtamte und machte folhen Eindruck, daß 
tjagte, man meine, ein Engel Gottes ftehe auf der Kanzel; er war fehr be- 
den, menſchenfreundlich uud wohlthätig, in Feiden fehr geduldig. Seine meiften 
er dihtete er im Zahnweh, fo daß feine Freunde fich über feine Zahnſchmerzen 
keuen pilegten. 1704 gab er in Halle das Geſangbuch der Partei heraus, das 
+ 1000 alte und neue Gefänge enthält. Bon feinen eigenen Liedern find manche 
ıbente noch bei den Proteftanten im Gebrauch. Karl Heinrih von Bogatzky, Bogahln. 
469 zu Jankowe ın Niederfchlefien **), gebildet in Jena, dann in Halle 
& Ärande, der ihm auch riet ein Tagebuch anzulegen, in das er feine 
beiitände und innern Kämpfe einzeichnete. Bon ihm ift das Güldene Schap- 
im, eine Sammlung auserlefener Sprüche der heil. Schrift mit kurzen Be- 
und Liederverſen. Das Tagebuchhalten hat feine eigene Gefahr, in- Fun 
ma gar zu leicht geneigt ift, ſich fchöner auszumalen und mit fi) felber j 
zu treiben. Bogatzky war es Herzlich Ernſt und er bemerkt über ein 
Tagebuch: „Achte unfern Gott nicht für einen folden König, der Nichts 
lihe Gedanken in deiner Seele wilfen und von lauter hohen Dingen 
wllte. Gedenke nicht, daß er ſich verfleinere, wenn er anhört, was in einer 
u Saushaltung ober in dem Gewiſſen eines armfeligen Geſchöpfes vorgeht ; 
deiner Seele Nichts fo gering fein, das du deinem Gott und Heiland nicht 
"— Gerhard Terfteegen, geb. 1697 zu Mörs in Weftfalen, geft. 1719, zerke- 
ndweber, Maturdichter, Wohlthäter der Armen, der nad Stilling bei den 9 
nund Stillen im Sande von Amfterdam bis Bern feine Anhänger zählte, 
an „Beiftliches Blumengärtlein inniger Seelen,” in welchem mande Lieder 
Tiefe und Einfachheit ſich auszeichnen. Terfteegen blieb ehelos. An einem 
nendonnerſtag als Jüngling hatte er feinem Seelenbräutigam fi mit feinem 
ea Ilnt verfchrieben. Jung Stilling ***) bemerft darüber: „Wie verehrungs⸗ 
ng iſt diefer Jüngling bei all feinen übertriebenen Enthuſiasmus im Vergleich 
ı miere heutigen jüßen Herrchen, die ihrem Herzen feine Yuft wehren und 
pi) betheuern, der Menſch habe feine Gewalt über fi.“ Ernſt Wolters: Welt 
f 172561) gründete in Bunzlau ein Waifenhans nad dem Vorbild " 
we. Seine Pieder, von denen noch heute einige bei den Proteftanten im 
ud find, leiden nur zu oft an Weitſchweifigkeit. Woltersdorf fagt über feine 
Ma dichten, es fei ihm oft plöglih Etwas ins Genüth gefallen und er habe 
jrder ergreifen müflen: „Es war mir oft, wie ein Brand im Herzen, ber 
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mich trieb, dem Herren und feinem Bol von diefer oder jenen wichtigen S 
ein Lied zu fingen. Wollte ich zuweilen 3 Berfe ſchreiben, fo wurden gleich 12, 
oder 30 daraus. Manchmal konnte die Feder dem fchnellen Zufluß nicht folg 
— Das Bedürfnig nach foldden Liedern, d. h. nad) Erregung des lebendigen 
fühle, war bei den Pietiften groß. In Köthen wurden he Lieder bogen 
gedrudt und verbreitet. 


Die Kraft der pietiftifchen Richtung bielt jedoch nicht lange aus. Die 
Generation beftand aus tüchtigen Männern, bei der zweiten zeigt ſich 
ein gedrüctes, fchenes, peinliches Weſen und allerhand Seltfamleiten. Die 
knirſchung und bie Gottfeligfeit, die Anfechtungen und Kämpfe Konnte man 
erheucheln, gewiſſe Schlagwörter ließen fich leicht nachreden. Semler erzüh 
feiner ſchon angeführten Lebensbefchreibung: „Eine Hiftorie der eigenen 
fahrung und Erbauung wurde die Regel für Andere, es ja ebenfo zu ma 
Meber den Seelenzuftand führten manche Prediger ein großes Stadtregife: 
Vorfteher der einzelnen Erbauungsftunden hatten ebenfalld dergleichen gri 
Kalender eingeführt, woraus Jeder jeinen Seelenzuftand in der ganzen md 
Woche wieder herfagte. Dieſes war für fehr Biele ein recht ficherer 3 
nun bei allen hohen und vornehmen Perfonen fo zu empfehlen, daß M 
häuslichen und bürgerlihen Endzwecke aufs Allerımfehlbarfte hin erreichten, ı 
fie fich diefer geiftlichen Leitung nun fo ganz überliefen, daß dem Stol; 
dem Eigenfinn oder der fchon bekannten Gigenliebe des Seelenführers gan; 
wiß Genüge gefhah. Die, melden ed Ernft war mit der Sade, I 
viel zu kämpfen, wenn fie den Seelenzuſtand, den fie haben follten, des 6 
der Sündhaftigfeit oder der Erlöfung nicht fo lebhaft im ſich verſpi 
man ed von ihnen verlangte.” Vom Zreiben in Saalfeld, wo der 
die PVietiften war, erzählt Semler weiter: „Viele waren wirklich g 
Shriften, aber e8 waren auch ganz unlängbare Müßiggänger und befannte Aben 
die zu dieſen Anftalten eintraten und ihre gute, fehr bequemliche Lebensart 
fanden. . Man lief im Wald herum Tag und Nacht und hielt Undadl 
Mondenlidt. Man fang die neuen Liederhen mit einander; der Herzog 
oft den Converſationswagen ber, nebft der leiblihen Bewirthung ja er 
öft felbft Kutfcher, um einige arme Schufterweiber damit zu ehren.“ Der 
jeftivität mar die weitefte Berechtigung zugeftanden und dieſe erging Ad 
zu oft in Schwärmerei. 

Da wollte ein Beterfen die Lehre von der Wieberbringung aller I 
für eine von Gott felbft geoffenbarte Lehre erflärt wiffen u €4 
gab es eine ganze Gemeinde von infpirirten Kindern, die auf Cingebun 
heiligen Geiſtes rebeten und beteten. In Nürnberg wollte ein Perri 
macher Tennhart den Geift der Prophetie haben und nannte fi den Kam 
Gottes. Ein Schuhmacher Dauth in Frankfurt verfündigte dem Uutergang 
beutfchen Reiches und gab eine Donnerpofaune heraus. Der Hirſchwirth Traxt 
in Stuttgart verfündigte die Ankunft des neuen Yerufalem. Der Yürgerme 
in Ronsdorf hielt fih für Jeſus Chriſtus felber und feine Frau für das Sea 





Lunſt u. Wiſſenſchaft in England, Franukreich u. Deutfchland. 439 


in der Offenbarung. Ein Prediger Zuchfeld zog mit zwei inipirirten Dägben, 
Ihe Taufe, Beichte und Abendmahl verwarjen, im Land herum *). Namentlich 
x Derleburg der Sammelplatz von Schwärmern aus allen Gegenden Deutſch⸗ 
we. Beim Volk fanden fie vielen Anklang. Jung Stilling fagt geradezu: „Die 
launlihe Trägheit und Schläfrigleit der Geiftlichen, ihre Unwiſſenheit und Un- 
aidlichleit in der Seelſorge, und bei alldem ihre unbiegfome Herrſchſucht 
x mehr Schuld an der Schwärmerei als die Schwärmer felbft **).” Ein ge- 
Hodmaun aus bem Lauenburgifchen reiste durch Deutichlaud, überall gegen 
— Kirchenthum und die Geiftlichleit eifernd. Oft fiel ex deu Predigern 
hend ihre Bortrages ind Wort, oft betrat er nad ihnen bie Kanzel, oft 
bite er im Freien mit folder Kraft, daß den Zuhörern zu Muth war, als 
zen fie zu den Wollen emporgehoben und als wenn der Morgen der Ewig⸗ 
jchon im Anbruch jei. Ein Hefle, Johann Konrad Dippel ***) (1673— 1734), Dirsa. 
‚Ronn von umfaflendem Geift und Wiffen, der neben der Theologie Arzneiwiſſen⸗ 
St und die Rechte fludirte, aber dem es an Charakter gebrad, gab 1698 das 
Käupte Papſtthum der Proteſtirenden“ herans, obfchon er früher zu den ortho- 
zu Broteftanten gehört Hatte, nnd wie er felber gefteht, den Pietiften zum Trotz 
siüterlihen Geſellſchaften befucht hatte. „Ich zeigte, daß ich Acht Intheriich 
Ben wollte.“ Er eiferte gegen ben papierenen Gott ber Proteftanten, das Wort 
Bet jei allerdings in der Schrift enthalten, aber es fei fchon vor der Schrift 
ſen, von Ewigkeit. Er ift der Erfinder des Berliner Blaues und des ant: 
* Oels und gab ſich viel mit Goldmachen ab. Nach feiner Anſicht iſt 
IR We Seele der Belt, und die Welt der Leib Gottes und das göttliche Weſen 
em Licht- und Feuermaterie umgeben, in weldier der Saame der ganzen 
liege. Die einzelnen ®eifter find nur Funken aus bderfelben. “Die 
der Natur find ihm Naturgeifter. In allen drei Neichen nahm er einen 
en an (Aurum potabile), den er faſſen zu Fönnen glaubte, immer aber 
Bay die Retorte, wenn er meinte, das Bold fei da. Dippel führte ein unftätes 
ba, balb an Höfen mit Gunft aufgenommen, bald verfolgt, endete er in 
Butt. 


der Pietismus drang auch nah Süddeutichland, namentlih nad Wirten:: 
und bis in die Schweiz berunter. Aber die Obrigfeiten waren in der Regel etw. 
‚fo m Zürih und Bern. Aus legtern ward ein Prediger, König, ver: 
weil er Collegia pietatis abgehalten. Die Geiftlichen des Kantons mußten 
Mocistiongeib gegen den Pietismus ablegen. In Bafel wurde heimliches 
ken bei 50 fl. Strafe verboten. Mit bem Pietismus ging Myſtik, oft auch 
Wertäuferei Sand in Hand. Als Myſtiker hat ein Pfarrer Annone (+ 1770), 
' origineller Mann, einen Namen. Ein Separatift, Riggenbacher, der fich gegen 
I Abendmahl ausgeſprochen hatte, wurde mit feinen Anhängern zur Belehrung, 
Zuchthaus gethan. in berneriicher Prediger Lug hielt Berfammlungen aut 
im Felde und war in feinem Leben fo ängftlih, daß er ſichs zur Sünde 
reinete, daß er auf den Rath des Arztes Mineralwaſſer gebraucht hatte, da 
* Heiland geſagt habe, er ſelber wolle fein Arzt fein. Zwei Brüder, 
mus und Anton Chriftian Kohler, zu Brüggeln im Kanton Bern, hielten 
| für die zwei Zeugen, von denen in der Offenbarung, Cap. 11, die Rede 
‚und fündigten auf das Jahr 1749 den Untergang der Welt an. Der eine 


*,dagenbad, I. c. 1. ©. 150 —73. 
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von ihnen, Chriſtian Kohler, machte einmal Miene, als ob er gegen Hi 
fahren wolle; der andere warb auf Befehl der Berner Regierung auf cs 
Sceiterhaufen erdroffelt und dann verbrannt. Bittere Früchte hatte nämlich it 
Lehre getragen, den Wiedergebornen jei Alles erlaubt, wer ‚einmal im Him— 
angefchrieben ftehe, dem ſchade Nichts mehr, Gott werde feinen * 
wieder auskratzen. Wenn der Geiſt mit Gott ſei, fo möge das Fleiſch thun, 
ihm beliebe. Dem Reinen fei Alles rein. Die auserwählten Kinder Gel 
brauchten auch nicht zu arbeiten, das jet Sad: der Heiden und Babylonier. G 
gebe es den Seinen im Schlaf *). — Zu welchen fittlichen Berirrungen religd 
mißdeutete Vorftelungen auch in Deutſchland führten, zeigt die Geſchichten 
Buttlerfchen Rotte in Schwarzenau und Sasmannshaufen **) (1702—11\. D 
Anftand verbietet hier davon zu erzählen. | 


Doch all das läßt uns nicht verfennen, daß der Pietismus in feiner cĩ 
Zeit die Herzen zu vielem Guten erwärmte: in einer verfommenen, zerfohren 
troftlofen Zeit gab er Seelenerhebung zur ewigen Wahrheit ; gegenüber I 
Sittenverderbniß, die wie ein unreiner Strom fi) von Frankreich über Deu 
land ergoß, lehrte er in heiliggehaltener Ehe das reinite Glück zu fuchen, nr 
zu Mildthätigkeit und Werken der Barmherzigkeit an, zu aufmerffamen Teil 
nach den Bedürfniffen armer Brüder. Die Liebe zu Gott und zum Hr 
welche er entzündete, zeigte ſich auch als Freundlichkeit und Leutfeligfeit gg 
die Menjhen. Er gab den Armen und Bebrängten Troft und Erhebung! 
lehrte muthig fterben, Seelenfraft bis zum lebten Augenblid bemahren. 
zu fterben galt für eine Kunſt und man lieble ed, das gottfelige Ende 
zeichneter Menjchen anzuſchauen und zu befchreiben ***). Aber der Aufſch 
währte nicht lange, ſchon die zweite Generation zeigt ein gedrüftes, ſcheues 
gläubifhes Weien, der Durft nad geiftlihem Genuß befommt etwas 
volles, aller gefunden Lebensfreude Feindſeliges; das qualvolle Ringen 
Erleuchtung und Gnadenwahl führt zum „Däumeln“ oder zum Orakelſch 
in der Bibel; die Veradhtung der Wiffenfchnft führt zu einem trüben 
leben. Das erfte Gefchleht mar thatkräftig, das zweite jämmerlich, angin 
findifh, Feig. Im Großen und Ganzen endete die Bervegung zum Nadtk 
der proteftantifhen Kirche, fie erfchien wehrlos, als der Nationalismus mit al 








Macht einbrad). 


1727 ftarb das Haupt der Partei feit Spener, Hermann Frande. 
Halle. Kampfhahn der Partei war jetzt Ioahim Lange (1670-1744), t 
tüchtiger Lehrer in Halle und literarifch fehr thätig. Spener und Frande hatten ĩ 
nur vertheidigt, Zange ging zum Angriff über und warf feinen Gegnern 8 





) Hagenbad, Kirengefchichte des 18. und 19. Jahrh. I. 173 - 95. 

**) Zeiſſchrift für hiftorifhe Theologie, B. 15, Jahrg. 1845. Barthold. Pre & 
wedten im proteftantiihen Deutfchland. Raumers Zafhenbud 1858, 6. Cap. 

») Die legten Stunden einiger der evangelifgen Lehre Zugethanenen nnd m dr 
nädıftverfloffenen Jahren felig verftorbenen Perfonen von unterſchiedenem Stand, 8.48 
und Alter. Sale 1720—88. 
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krei und Ketzereri dor, Pelagianismus, Indifferentismus, Skepticismus; 
Be, mas man gegen den Pietismus fage, beruhe auf Irrthum, die Pietiften 
ollten nur ein thatiges Chriſtenthum. Löſcher, Profeſſor in Wittenberg, eim Eöiher 
Ichrter, nüchterner Dann, hob den Handſchuh auf *). Er bezeichnete den Pie- 
mus ala eine falfche Myſtik, hervorgegangen aus einem falſchen Eifer für 
fömmigfeit, welcher die Kirche fehr gefährde, und warf ihm @eringihäßung 
r Gnadenmittel vor, Vermengung der Glaubenegeredhtigkeit mit den Werken, 
Kifsmus (abfolute Verbammung und Berwerfung aller natürlichen Luft), 
zjectiosmus (man übertreibe und lehre eine abfolut nöthige, unmögliche 
Altommenheit, die aber doch nur in der Einbildung beruhe und theils geift: 
un Hochmuth, theild Berzweiflung erjenge). Der Streit erſchien Vielen ein 
wemiß und fie fuchten eine Ausgleihung durd eine Zuſammenkunft der 
ger. Da verlangte aber Lange, Löſcher müſſe zuerft feine Unwiſſenheit und 
a Unrecht eingeltehen und von der Finfterniß zum Lichte fich befehrt haben. 
der Zufammenkunft in Merſeburg (Mai 1719) mar Lange im Bortheil. 
konnte darauf pochen, dab die Pictiiten Iutberifch-ortbodor feien wie ihre 
rer, daß fie die ausfchließliche Autorität der Schrift lehrten, die gänzliche 
Bborbenheit Des Menichen durch den Sündenfall, die alleinige Rechtfertigung 
wa den bloßen Glauben — ihre theils aftermpftifche, theils allegoriſche Er- 
Bam der Bibel konnte ihr Gegner ihnen nicht zum Vorwurf machen, denn 
Piekte fie der Geiſt, das reine und lautere Wort Gottes verftchen. Stolz 
sten die Hallenfer von Löſcher Reue und Widerruf, und „erflärten ihren 
pa Entihluß, auf dem betretenen Weg fortzumandeln, nic mit irdiſch ge- 
Ben Lehrern in Ein Horn zu blafen und beim reinen und lautern Wort 
We zu bleiben. Löſcher gab den Kampf auf. Gegen die Steigerung 
kön Gefühle und der Phantafie mirkten feine twifienfchaftlihen Gründe, 
Pdie Zeit. Die Angriffe verftummten, man ließ den Pietismus feiner Wege 

Es war eine Zeitrichtung, von der Schmid meint, fie habe auf die 
Köden der proteftantifchen Theologie wohl aufmerkſam gemadt, aber nichts 
ſeres an ihre Stelle geſetzt; der Pietismus babe viele taufend Seelen 
xdt ſie aber auch dem eigentlichen Geiſt und Leben der lutheriſchen Kirche 
itmdet, dieſe babe ſich von dem Schlage, den fie damals erlitten, nie mehr 
dt: — er babe die beften und Iebensfähjgiten Kräfte am fi) gezogen, „von 
ı ging noch Leben aus, von der Kirche nicht mehr.“ 

Roc fei zweier Gelehrten von Namen gebadıt, die mit dem Pietiemus 
Verbindung ftanden, Arnolds und des Thomafius. 


Gottfried Arnold ſchrieb die Kirchengefchichte im Sinn des Pietismus, Arnen. 
if der Sohn eines armen Schullehrers zu Annaberg im Erzgebirge, geboren 












— ——— 


) Zuerſt in den unſchuldigen Nachrichten von alten und neuen theolog. Sachen, 
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1666, ftudirte, .von Stundengeben ſich ernährend, auf dem Gymnafium zu Ame 
berg, dann ſeit 1685 Theologie zu Wittenberg, wo ihn aber das wilde Sie 
dentenleben anedelte; er meinte: „unter ben heidniſchen Philoſophen und Studente 
zu Athen babe fchwerlih ein fo ungezogenes, fleiſchlich gefinntes, Laftechafte 
Weſen jemals ftattgefunden, als unter unfern fogenannten riftlichen Akademien“- 
Mit eifernem Fleiß warf der Strebfame ſich auf die Studien, denen er es v 
dankt, „daß fe ihn vor Rüften und Laftern der Jugend bewahrt haben.“ 168 
kam Arnold als Haußslehrer nad) Dresden, und dort in Berührung mit Spent 
und wiederum durch deſſen Empfehlung 1693 als Bauslehrer nad) ers: 
Hier fchrieb er 1696 fein berühmtes Bud: „die erfte Liebe, d. i. wahre A 
dung der erften Chriften nad ihrem lebendigen Glauben und heiligen Lebes 
worin fi eine große Belefenheit in den SKirchenvätern, in den chriſtlichen M 
ftifern und eine warme Einbildungstraft fundgibt, und die Weberzengung au 
geſprochen wird, daß das wahre Chriftenthum fi) nur in der alten Kirche, 
nicht mehr in der Kirche der Gegenwart finde. Spener war fo erfreut über di 
Bud, daß er es in Berlin feinen männlichen Zuhörern nad der Nadmittgg 
predigt vorlefen ließ. Die Orthoboren aber tadelten daran, daß er das Well 
Chriſtenthums in die Liebe und nicht in den Glauben ſetze. Diefes Bud m 
ichaffte feinent Berfaffer 1697 einen Ruf als Profeffos der Geſchichte = 
Gießen, diefe Stelle legte er jedoch ſchon 1698 nieder, „weil ihn die afadeuipt 
und menfchlihen Wiffenichaften in feinem Gemüth zu fehr zeritrenten ha 
außer einem folhen Amt beffer für feine Seele ſorgen könne.“ — Arnulf 
fid) nach Duedlinburg zurüd. 1699 erfchien der erfte Band feiner „Unparteiäl 
Kirchen⸗ und Keterhiftorie,” 1700 der zweite. In beiden zeigt ſich ein ma 
würdiger Fortſchritt der reinen deutſchen Proſa, beide führen aber auch den & 
dur: die Kirche folle eine Gemeinde der Heiligen fein, wie fie aber jet) 
ftehe, fei fie durch und durch verberbt in ihrer Lehre, wie in ihren Inftituriem 
das wahre Chriftenthum habe von jeher außerhalb der herrichenden Kirche fid I 
funden. In glühenden Zügen entwirft Arnold ein Bild ber Urkirche, des lau 
Glaubens der erften Chriften, ihrer Beftändigkeit in Verachtung aller D 
ihrer Geduld im Leiden und Tod, ihrer Freudigleit und feligen Ruhe dabei, 
aufrichtigen und liebereichen Umgangs mit Freunden und Feinden. „Die Ar 
ſuchten in ihrer Arbeit feine Ehre ober Bortheile diefes Lebens, viel weniger — 
eine ungereimte eigenfinnige Behauptung ihrer eigenen Meinung.“ Mi I 
dritten Jahrhundert fei eine Aenderung eingetreten, die erfte Hitze fei nad m 
nach kalt, die Gottfeligkeit gänzlich verderbt geworden. Conftantin Habe Gas 
und des Teufeld Regiment zufammenzufegen verfucht, die äußere Sicherheit da 
die Chriften ihre Pflichten vergeffen laflen. Durch Gezänk und ‘Dieputın 
Scmähen und Läftern fei die Kirche geplagt worden und der Satan ſei In 
gelommen. Man babe nur auf Orthodorie geſchaut, nicht aber ob einer ein rei 
Ihaffener Chriſt fei oder nicht, und fo fei e8 mit jedem Jahrhundert immer äryı 
geworden. Die Reformation habe zwar anfangs einen Anlauf zum Guten genoe 
men, fei aber balb wieder erlahmt, und täglich werde es jest ärger. Nameatlu 
habe man dem fpigen Melandjthon wieder das Hereinbrechen der ſyſtematide 
Theologie zu verdanken und jett fei die Iutherifche Kirche fo verberbt, wie m 
andere. Es fei gar Nichts mehr vorhanden, was die Glieder an die Kirche fefc 
könnte. Nicht die reine Fehre, fondern das rechte, gottgefällige Leben fei das Kr 
terium der wahren Kirche. Nur die Kirche fei die reine und wahre, beren Gliede 
wahrhaft gottfelig feien. Das Buch ift ein Sammelplag aller Anlagen gegen di 
katholische, wie gegen bie reformirte und Iutherifche Kirche. Den Irrlehrern te 
gegen gehört Arnolds Herz; er hat Theilnahme für jeden Verſtaßenen und cr: 
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it in der Darſtellung der Irrlehren eine außerordentliche Belefenheit. Kritik ift 
it feine ſtarke Seite und das Deittelalter verſteht Arnold nicht. Das Bud) trug 
Mh menig dazu bei, Gleichgiltigfeit gegen Religion zu verbreiten, fo wenig 
meld dies mollte. Die Lutheraner find ihm ärger als PBapiften und Heiden, im 
kunde verborben. Befondere Capitel fchildern ihr ärgerliches Leben, ihre babelifche 
ernirrung, ihre außerſte Sicherheit und Frechheit. Nichts befloweniger nahm 
told 1708 eine Stelle in der Altmark an, 1707 eine andere ale Super 
kendent zu Berleberg, 1714 ſtarb er, 48 Jahre alt, ans Aerger über Ber: 
a der Kirche. Unterofficiere fchleppten nämlich während der Communion am 

eft junge Burſche vom Altar weg unter die Soldaten. Das Säbeltegiment 
a doch noch Härter als daB geiftliche Regiment, das Arnold fo bitter ver- 


Der Andere war ber Abvocat der Bietiften, von welchem fie lange irrig 
subten, daß er einer ber ıhrigen werden würde, Chriftian Thomafins, ge: sn. 
ten 1655 zu Leipzig, der Sohn des Profeflors der Philoſophie, während er ſich maflus. 
Der nach einigem Schwanken der Jurisprudenz widtmete. Früh ein Anhänger 
biendorfs, Huldigte Thomafins fortan der Weberzeugung, daß das Naturgefek 
heutlich verſchieden fei von dem göttlich geoffenbarten, und faßte den Borfag, 
Künftighie nur von der Vernunft beftimmen zu laffen. Er kam fi) vor, „wie 
wi, der fih von einem Tyrannen Iosfagt, um gegen ihn die Freiheit zu ver⸗ 
Pigen, die diefer unterdrüden will.“ Kampf gegen die Theologen, wie Kampf 
die ariftotelifche Philoſophie, war bei dieſer ftreitluftigen Natur fortan 
— 1686 behauptete er in der Abhandlung De criminae bigamine, 
I Sciveiberei fei weder vom Standpunct des Naturrechts, noch der Bermunft 
ia dabrechen, wohl aber verbiete fie das chriftliche Geſetz, dem man fich fügen 
MR, wenn man auch den Grund nicht einjehe. 1687 behauptete er basfelbe in 
ie: Anleitung zur göttlichen Rechtögelehrfamleit : “der Menſch müſſe ſich bem 
Mimgefe, welches Gott ihm gegeben, unterwerfen, wenn es auch keinem Zug 
!iim entfpreche und Manches verbiete, woran die Natur eigentlich fein Arg 
Des Licht der Natur und das Licht der Offenbarung feien eben ver- 
e Quellen. Im gleichen Jahr Mindigte Thomafius ein deutfches Collegium zuutiger 
Oratians Grundregeln an, während bisher alle Borlefungen Iateinifch ge- unen 
ken warden, und bob hervor, daß ein alter Deuticher, wenn er von ben Todten 
Kherfehrte, fich nicht würde überreben laflen, ex fei in feinem Vaterland; es ſei 
R tenft der Franzofen, daß fie nicht allein ihre Werke mehrentheils 
!ftamdfiiher Sprache herausgeben, fondern auch den Kern der lateiniſchen und 
iehiſchen Schriftfteller in ihre Muiterſprache überfegen; fo Tönne Jeder das 
ichtigſte im feiner Mutterſprache leſen, und brauche es ſich nicht faner werden 
lafſen, um fremde Sprachen zu erlernen, während wir uns einbilden, unſere 
jet mu zum gemeinen Leben nug. Sprachen feien wohl Zierrathen eines 
en, aber an fich machen fie nimmer einen Gelehrten. In diefem Kampf 
en Junftgelehrſamieit gab Thomafins eine nene Zeitfchrift in deutfcher Sprache 
mm, 168890 „üSreimüthige, luſtige und ernfthafte, jeboch vermunft- und Deuna 
Hermäßige Gedanken über allerhand, fürnehmlich aber neue Bücher.“ — Hierin Ark, 
ef er da8 ganze wifjenfchaftliche Treiben feiner Zeit an und verhöhnte befannte 
iger Profefforen. Die Iurisprudenz fei verhunzt, die Mebiciner werden mar 
Mi anderer Leute Schaben Hug, ein Trunk Rheinwein helfe mehr, als ihre befte 
Kimi; die gegemvärtige Logik helfe zur Erforſchung der Wahrbeit]jo viel, ale 
ven (iner mit einem Strohhalm ein Sciffspfund aufheben wollte; die Meta: 
Anfıt mit ihren Srillen fei im Stand, einen gefunden Menfchen derart zu ver- 
eben, da ihm Witrmer im Hirn wachſen, woraus der meifte Zwieſpalt in 
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Religionsſachen entjtünde. Die Behandlung der Moralphiloſophie jet läppiſch un 
unnäg. Die philoſophiſche Fakultät reichte eine Klage gegen ihn ein, Thomafı 
rächte jich mit einem Roman über das Yeben des Ariftoteles, woran fih ci 
Verhöhnung feiner Philojophie fnüpfte, worauf die bamalige Theologie begrüsl 
war. Namentlich verhöhnte der Wigbold dabei die damalige Art, den Stoff 
einer Predigt zu finden und ihn einzutheilen, und erzählte, wie ein Sanbidat, } 
erklären wollte, was für einen Käs Davib feinen Brüdern ind Lager gebrai 
habe, zuerft alle Käsarten befchrieben und dabei auseinandergejet habe, warı 
es diefe nicht gewejen fein können; er babe dann damit gefchlofien, es fei gal 
gemeiner Schafkäs geweſen, weil damals David noch Schafe Hitete. Die Erhi 
terung gegen Thomafius jtieg in Leipzig unter den Zunftgenoffen auf den Gipfel, 4 
er die Behauptung des dänischen Hofpredigere Maſius befämpfte, dag nur i 
Iutherifche Religion den Frieden zwifchen Fürften und Unterthanen füchere, ale. 
die Angriffe auf Francke als Yäfterungen bezeichnete, als er gar die CErörteru 
der Frage, ob zwei fürftlicde Perjonen, wovon die eine Iutherifch, die ander: ı 
formirt fei, mit gutem Gewiſſen ſich heirathen können, als werthlos bezeihnk 
er möchte weder einem Lutheraner vathen, Tatholifch zu werden, noch einem Ki 
tholifen, Iutherifch zu werden; er table jedoch diejenigen nicht, die das eine ı 
das andere thun. Thomaſius mußte aus Yeipzig fliehen und fand eine Anite! 

in Halle, wo er 1690 feine Borlefungen mit einer Darftellung der Mäne: 

damaligen Unterrichts begann: er wollte e8 dahın bringen, einen jungen Menke 
binnen drei Jahren in der Philofophie und allen Theilen der Rechtsgelehri 

vollfonmen zu unterrichten; dann erfolgte eine Einleitung zur Bernunftlehre w 
kurzen Handgriffen, wie man in feinem Kopfe aufräumen, fi) zur Erforicung x 
Wahrheit geſchickt machen, die anerlannte Wahrheit Andern beibringen, Andere 

ftehen und auslegen, und den Irrthum gejchidt widerlegen folle. Die Anwendu 
der Mutterjprache, der Kampf gegen die faftenartige Abgejchloffenheit der ı% 
(ehrtenftandes, die Klarheit, Anjchaulichleit und der Wig in feiner Daritel 
zogen eine Menge Schüler in jeinen Lehrfaal, aud Kaufleute und Adelige bi 
ihn. Im Kampf gegen die Theologen ftütte er die Macht der dürften, 

bijchöfliche Gewalt er von der Landesherrlichkeit ubleitete. Was der Fürſt an 
Kirche thue, geichehe zum Wohle des Staates, und das Interefle des Stau 
verlange vor Allem den Frieden. Der Fürſt habe nicht die Pflicht, feine Um 
thanen tugendhaft zu machen, auch fie nicht zu diefer oder jener Religion 3— 
kehren, ſondern für den Frieden zu ſorgen. Verſchiedene Religionen könmen 
einem Staat ganz gut neben einander beſtehen, und jedem Einzelnen ſtehe 

Recht zu, ſich für eine Religion zu entſcheiden, und dem Fürſten die Pflicht, i 
in diefem Recht zu ſchützen, d. h. dafür zu forgen, daß Toleranz geübt wer 
und diejenigen aus dem Land zu verweilen, welde den Frieden flören In M 
Frage wegen der Mitteldinge behauptete Thomafius : da Chriftus jie weder 
boten, noch verboten babe, fo hätten auch die Theologen kein Recht, darüber 

entſcheiden, wohl aber der Fürſt im Intereſſe ber allgemeinen Wohlfahrt. Ju & 
Frage, ob Keberei ein ftrafbares Verbrechen ſei, ſtimmte Ihomafius ganz mi 
Arnold überein: es laffe ſich gar nicht genau beftimmen, wer ein Keher je un 
worin fein Vergehen beftehe. Als Irrthum fei die Kegerei nicht ftrajbar, al 
Tafter des Willens fei fie e8 eben fo wenig, denn man beftrafe mur dasjenige 
was die Ruhe oder die Sittlichleit gefährde. Die Behauptung, der Prediger hai 
das Recht des Bindefchlüffels, verwarf er vollftänbig: er bürfe über Keinen di 
Ercommunication verhängen, Keinem das Abendmahl verfagen, er dürfe ma 
bitten und ermahnen, denn in Saden des Glaubens gebe es gar feine äufert 
Gewalt, Jeder Habe völlige Freiheit. Die Kirche fei unſichtbar, diejenigen, wridr 





Kunft u. Wiffenfhaft in England, Frankreich u. Deutſchland. 445 


r heil. Geiſt mit feinen Gaben erleuchte und heilige, das ſeien die Glieder der Ai 
kören chriſtlichen Kirche. Damit war die äußere fihtbare Kirche verneint und 
k Staatsallmacht gelehrt. „Die freiheit, meint Thomafius, ift es, die einem 
kifte das rechte Peben gibt, und ohne weldye der menfchliche Verſtand todt und 
fleelt zu fein fcheint. Der Berftand erkennt keinen Oberherrn als Gott, und 
her ift ihm das Joch, das man ihm aufbürdet, wenn man ihm eine menſchliche 
koorität vorfchreibt, unerträglich oder er wird zu allen Wiffenfchaften ungefchidt, 
mm er unter dieſem „och erliegen muß, oder ſich ihm aus eitler Ehre oder 
ler Furcht freiwillig unterwirft.“ | 

So wurbe aus dem Advocaten ber Pietiften der Bahnbrecher der Aufklärung. Kura- 
h mirfliches Berdienft erwarb ſich übrigens Thomafius in feinem Kampf gegen * 
Hexenprozeſſe *). 


GEin Anderer, der von den Pietiften ausging, aber fpäter mit ihnen zerfiel, 

der Erneuerer der Brüderunität, Binzendorf, ihre Gemeindeverfaſſung ift Brüder 
pulid, die des Pietismus: der Bund foll aus lauter Erwedten beftehen, die "" 
ganzes Leben dem Heiland weihen, die Liebe zu ihm fol das einzige Band 

u, das fie vereinigt **). \ 


Nibofaus, Graf und Herr von Zinzendorf und Pottendorf, wurde geboren ginzen. 
ıTreeden 26. Mat 1700. Sein Vater ftarb früh, feine Diutter, eine fromme veif. 
d peildete Frau, leitete jeine Erziehung und nad) deren zweiter Vermählung 
ie Brogmutter, die mit Spener in Verbindung fland, weldyer eines Tags dem 
als Fünftigen Beförderer des Reiches Jeſu feinen Segen gab. Diefe zuzen. 
hafteten tief in dem regen, namentlich religiös feinfühligen Kinde. Schon 

verien Jahre kannte Zinzendorf bie Hauptlehren des Chriſtenthums, und 

Ken Eindruck machte auf ihn die Vorftellung, daß Jeſus unfer Bruder und 

uns geftorben fei. Er ſchloß einen Bund mit ihm: „fei Du mein lieber 

nd, ih will Dein fein” — er unterhielt fich ftundenlang mit ihm in feinem 
kr und glaubte, daß er ganz nah bei ihm wäre; er jchrieb Meine Briefe 
ihn, warf fie zum Fenſter hinaus auf die Etraße, in der Hoffnung, fein 

liher freund werde fie ſchon finden. Er erzählt jelber, wie er in feinem 

Jahre einmal vor dem Einfcjlafen in Nachdenken verfunten, ıund auf die 

irteiten Ideen der Atheifterr verfallen fei, er habe aber den Entſchluß gefaßt, 
m cs möglich wäre, daß ein anderer Gott als er fein und werden fönnte, fo 
ke er lieber mit dem Heiland verdammt, als mit einem andern gottfelig 
den, und er habe den feiten Vorfag gefaßt, fortan den Verſtand in menſch⸗ 
em Lingen jo weit zu gebrauchen, als er langte, und ihn fo weit zu fchärfen, 
möglih, im Geiftlichen aber, bei der im Herzen gefaßten Wahrheit fo ein- 
fg zu bleiben, daß er fie zum Grunde aller andern Wahrheiten legen, und 
er nicht ans ihr ableiten könne, gleich wegwerfen wolle. Und bei dieſem 
Fluß jei er geblieben. {Früh zeigte Zinzendorf Talent zu Liedern und rebne- 
ken Uebungen — als Knabe von ſechs Jahren ſchon predigte er in einem 
al, wobei zufammengeftellte Stühle feine Zuhörer vorftellen mußten. Für 


) Vergl. 8. IV. ©. 577. 

Spangenberg, Leben des Grafen Zinzendorf. Barby. 1772. 8.8. Edrau- 
Roh, Der Graf d. Binzendorf, und die Brüdergemeinde. 1782. Barnhagen van 
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Sprachen dagegen zeigte er wenig Talent, für Mathematik gar keines, beim G 
zählen fam er immer in Verwirrung. Was ihm gejchenft wurde, gab er fogl 
den Armen. Das Genüthöleben war bei ihm vorwiegend. In feiner Dugend I 
er fittenrein, darum blieb ihm auch bie Begeifterung und die Opferwilligfat, 
das, was er als gut erkannte. 

1710—16 war Zinzendorf auf dem Pädagogium in Halle. Frande | 
Adelsftolz bei ihm voraus und nahm das „naſeweiſe Gräflein“ im firenge 3ı 
Zinzendorf felber gefteht, er fei fürmigig gewefen, fein Obeim Canftein 1 
über Bosheit und Unwahrhaftigkeit. Zinzendorf erzählt aber auch, wie ihn | 
Kameraden mit aller Liſt und Kunft zu groben Sünden zu verführen fnd 
„Bern hätt ich Alles wiffen mögen, was gut oder fchädlich fei, weil ich 
unter einer Gnadenzucht ftand, bie fie nicht kannten, fo wurde ich nidt al 
allemal von ihren böfen Thaten zurüdgehalten, fondern es gelang mir mehr 
einmal, diejenigen, die mich verführen wollten, ftatt deflen ins Gebet mit mir 
bringen und für meinen Heiland zu gewinnen.” — Er ftiftete einen Orden ı 
Senftlorn mit gleichgefinnten Knaben, fie verbanden fi zum Beten und 
wechjelfeitiger Prüfung und Ermahnung; — fie trugen einen goldenen Ring mit 
Auffchrift: „Unfer keiner lebt ihm felber.“ Unter den freunden, die er gene 
war ein Schweizer Wattewil. Beim Abſchied von der Schule hielt Jin 
eine lateiniſche Rede über die Nechthaberei der Gelehrten. Frande meintz | 
junge Graf werde einft noch ein‘ großes Licht der Kirche werden. 

Nur ungern folgte Zinzendorf dem Willen feines Vormundes, der fürkt 
er möchte in Halle gar zu pietiftifh werben, zum Beſuche der vechiglärk 
Univerfität in Wittenberg ; dort follte er fich des Rechtes befleigigen, hörte 
in den Mufeftunden Theologie, hielt Betftunden und Fafttage. Den Profeft 
hielt er ihre Verfündigung gegen die in Halle offen vor, ohne daß fie ei 
übel nahmen. Später fuchte er, jeboch erfolglos, zwifchen beiden Parteien ju ı 
mitteln. „Gern wäre er ein fimpler Katechet oder glüdlicher Dorfpfart 
worden.” — Sein Bormund war dagegen, forderte, daß er fedhten, tanzen, 
lerne, Zingenborf gehordhte, nahm aber, wie er erzählt, mit feinem Ö 
freunde, dem allgegenwärtigen Heiland, Abrede, er folle ihm ja fein viel 
lichkeit geben, damit er von foldhen unnöthigen Dingen bald losgefprocden m 
Freiheit geſetzt werde, die etlihen Stunden des Tages auf etwas Wurdigere? 
jeinem Gemüth und künftigen Umftänden ntfprechenderes zu wenden, un 
einziger und wahrhafter Vertrauter habe ihn hierin auch Leine fyehlbitte f 
laſſen. 

Nah dem Willen feiner Vormünder ging Zinzendorf 1719 auf Re 
In Düffeldorf machte der leidende Chriſtus von Correggio mit der Unter 
„Das alles habe ich für Dich gethan, was thuft Du für mid?" großen Eind 
auf ihn. Die religiöfe Stimmung blieb, trog aller neuen Anſchauungen 
Holland Iernte er die Reformirten von einer beffern Seite ber kennen, n 





dort aud) täglich Exrbauungsjtunden. Ueber Brüffel fam er nad Parie. 

üppige Leben der Hauptftabt machte feinen Eindrud auf ihn, fließ ihn im 

theil ab. Der milde Cardinal Nonilles fand Gefallen an ihm. Zinzendorj bau 
ipäter: „Seit ich mit den Katholifen wenig Verkehr mehr habe, fange id 
mid) über ihre Vernünftigfeit, Gebuld und Toleranz zu verwundern. Da fr 
viel zum Theil ungegründete heftige Angriffe und rkeleien, deren ih mid 
meinen jüngern Jahren ſchuldig gemacht, von mir haben vertragen, meine dei 
lige Bekehrungsſucht ins Befte deuteten, und mid doch fo viele Jahre zi 
baffen, nicht drüden mögen. Wollte Gott, daß melne Glanbensgenofien mit a 
jo raifonabel und chriſilich gehandelt hätten Die Katholifen führen dat A— 
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a im Mund und Panier, und haben oft viel Billigleit gegen Andere in Praris. 
Proteftanten führen die Freiheit im Mund und auf dem Schild, und es 
K unter uns in Praris ‚(dad fage ih mit Weinen) wahre Gewiſſenshenker.“ 
u Schluß der Reife fagt Zinzendorf: „Es ift ein elend jämmerlih Ding um 
e Hoheit der Großen, und es ift doch keiner jo prächtig, es thuts ihm noch 
er zuvor.” ’ 
Nach feiner Rückkehr follte er fi) vermählen. Seine Braut, eine junge 
in Kaftell, wurde aber auch für feinen freund, einen jungen Graf Neuß, 
säniht, darum verzichtete Zinzendorf mit ihrer Zuſtimmung und wohnte felbft 
x Berlobäng bei. 1722 vermählte er fi mit Erdmuthe, der Schwefter des ap. 
fen Reuß, mit der ihn bald die innigfte Seelengemeinfchaft verband, oder 
vielmehr ganz auf feine Anſchauungen einging. 23 Jahre fpäter fchrieb er 
7 fie dankbar: „Wer hätte vor der Welt fo unanftößig gelebt? wer hätte 
ein Ablehnung der trodeneun Moral fo Hug afliftirt ? wer hätte den Phari- 
kous, der ſich alle Jahre Hindurch immer herbeigemacht, fo gründlich ge- 
at? wer hätte die Irrgeifter, die fi von Zeit zu Zeit fo gern mit ung ver⸗ 
gt hätten, fo tief eingejehen? wer hätte meine ganze Delonomie jo viele Jahre 
nirthſchaftlich und reichlich geführt, wie es die Umftände erfordert? wer hätte 
onsmiih und doch fo nobel gelebt? wer hätte jo niedrig und hoch fein 
am? wer hätte bald eine Dienerin, bald eine Herrin repräfentirt, ohne weder 
e beiondere Geiſtlichkeit zu affektiren, noch zu mundaniſiren (fich weltlich zu 
ehn?... wer hätte zu Land und See ſolche erſtaunliche Mitpilgerſchaft 
Merumen und ausgehalten ?“ 1721 nahm Zingendorf eine Stelle bei der 
Kergierung in Dresden an, aber nur mit Widerwillen. Dagegen hielt er geamte. 
Kaken Thüren alle Sonittage Erbauungsftunden, wie er fagte, als ein Pre— 
kr aus Gehorfam gegen feine Eltern einen Degen trug, aber mit feinem 
Semüthe in der Predigt des Evangeliums lebte. Der Guperintendent 
bemmte ihn nicht, „ans Mitleid mit feiner unterdrüdten Predigergabe.” reist. 
tanfte er von feiner Großmutter das Rittergut Berthelsdorf und fuchte nun 
| diefem feinem Gut dem Herren eine Gemeinde zu ſammeln, und die echten 
iande des Heilands, die wahren Kinder Gottes zufammen zu balten, er fah 
‚Istgeriiche Kirche als Ganzes filr verloren an. In dieſer Zeit baten ihn 
Ihriide Brüder, ihnen eine geficherte Unterkunft zu verſchaffen. Es waäsri- 
| der öfterreichifhen Regierung *) nicht gelungen, alle Hufliten‘ wieber in „I, 
latholiſche Kirche zurüdzuführen, In der Stille hingen nod viele an den 
tem des böhmiſchen Reforutators, wußten diejelbe aber nit rein zu bes 
‚ fondern nahmen waldenfiiche Ideen auf. Sie übten eine firenge Sitten- 
K und fefte Handhabung der Ercommunication. Es gab unter ihnen drei 
Men, beginmende, fortfchreitende und vollkommene, nad dem Maße des gei- 
en Wohsthums. Chriſtus galt ihnen als unmittelbare Quelle der Kirchen⸗ 
nit; fie verwarfen die Ordination, das Fegfeuer, die Heiligenverehrung, bie 
liche Gegenwart Chriſti im Abendmahl. Luthers Auftreten ermwedte von neuem 
: Hoffnungen, obſchon Luther in vielen Dingen ganz entgegengefegte An⸗ 
wungen hatte. Der wittenbergifche Reformator zeigte ſich ihnen geneigt, fie da⸗ 
m verftanden fich zur Annahme der Gegenwart bes Leibes und Blutes Ehrifti 
der Eudhariflie und nahmen auch die Srundbeftimmungen der Iutherijchen 
Öfertigungslehre auf (1536), dod hielten fie fortwährend an der Eheloſigkeit 
Geiſtlichen feſt, weil diefe dadurch ungeftörter ihrem Berufe leben können, und 


P Sindely. Gefchichte der böhm. Brüder. 2. B. Prag 1857. 
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an Streuge der Zucht und des Wandels *). Gegen die öſterreichiſche Regierung ala 
unter. ihnen ein wilder Haß fort, weßhalb fie oft zu Auswanderungen genöthigt wg 
den. Ein Zimmergejelle Chriftian David erhielt damald von Zinzendorf das da 
\prechen der Aufnahme feiner Brüder auf feinem Gut. Am Hutberge bauten fie J 
ein Haus, deſſen Bewohner fortan auf des Herren Hut ſtehen ſollten, daß 
und Nacht fein Stillfchweigen bei ihnen fei, daher der Name Herrenhuter. 


Hier wollte Zingendorf eine Gemeinde gründen, oder, wie er ſich autraf. 
das Lamm Gottes inthronifiren als eigentlihen Schöpfer, Erhalter, Erlöjer g 
Heiligmacher der ganzen Welt, und die Katholicität feiner Leidenslehre als N 
Univerfaltheologie in Theorie und Praxis einführen. Der Graf legte jeine Sf 
bei der Negierung nieder und 309 fi auf fen Gut zurüd, um ganz nur 
geiftlihen Berufe zu leben. 1724 legte er den Grunditein zu einem ao 
dienftlihen Werfammlungshaufe, wobei er den Wunſch ausſprach, ee möge i 
länger beftehen, alö ed zum Preiſe des Heilandes eine Wohnung der 4 
und des Friedens fein würde. Liebe, Friede, Ruhe der Seele mar die ki 
fonft waren in den Ueberzeugungen große Gegenjäße vorhanden. Fin 
war feiner Erziehung nad Pietiſt, dabei aber der augsburgifchen Con 
zugethan. Von den mährifchen Brüdern, die auf feinem Gute fidh nie 

begten einige calvinifche, andere huſſitiſche Anfichten. Es waren aljo große 

füge hbeifammen und wir glauben Zinzendorfs Seftändniß gern: „Ic | 

einem halben Jahr mehr Kirchenhiftorie und befam mehr Data zu einer 
Kritifüber die Härefiologie, ald ich in Iahren aus Arnolds Kirhen- und Keperbii 
ja felbft. in Bayle würde gefammelt haben.” Der Graf beichloß Die obmalteg 
Verſchiedenheiten unbeachtet zu laflen, obichon er feine Gemeinde in drei . 







in den Iutherifchen, reformirten und mährifchen, eintheilte, und fi nur a 

zu halten, was allen gemeinfam fei, an die Erlöfung im Blute Chrirti 

Tod Jeſu Chrifti fei der Mittelpunkt des Glaubens; durch die Predigt, 
Berföhnungslehre wollte er die Gemeinde einigen. „Ich habe nur Eine * 
fagt er, und die ift Er, nur Er.” Es war der Glaube feiner Kindheit, de 
begeifterte, und mit Taubeneinfalt und Schlangenklugheit wußte er die Mitae 
zufammen zu halten und die Gegenfäße zu verjöhnen, zugleich ftrenge El 
zucht durchzuführen. 1727 wurde ihm mit Zuftimmung Aller das Vorjieben 
übertragen und eine neue Gemeindeordnung auf Grundlage der alten mähn 
feitgefeßt. Ale waren eingereiht in Banden und Chöre, bei demen aber dic 
ſchlechter gefchieden twaren. Die Banden beftanden aus freimilligen Pr 

bon zwei oder mehreren Seelen, die fi) über ihren Herzendzuftand kindlich 
einander befprechen und Nichts vor einander verbergen follten. Jedes Geh 
hatte vier Chöre, der Kinder, der Unverehlichten, der Berheiratheten, der Wim 
und Wittwen. Ieder Chor hatte feine eigenen Erbauungen, Lieder, Fefnage 
befondern Abzeichen. Auch die Kinderzucht wurde genau ind Auge gefaßt. 3 


— — — 





) Möhler, Symbolit. 8. 74. 
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orj bezeichnet fie al6 eine heilige, priefterlie Wiethode, die Seelen von Rinker 
Wiege an Nichts anderes wiflen zu laflen, als daß fie für Iefu da find 
daß ihre ganze Blüdjeligkeit darin befteht, wenn fie ihm kennen, ihn haben, 
dienen, mit ihm umgeben; ihr Unglüd aber ſei, vom ihm getrennt zu fein, 
m der Kinder größte Strafe fein muß, nicht mitbeten, mitfingen, nicht in 
Verſammlung gehen, nicht lernen zu dürfen, nach Gelegenheit der Umſtände 
t geftraft zz werden; eine Fühlung im Gemüthe zu haben, dab man ſchlecht 
t, obme ein Gefühl im Aeußern, daß man ea übel habe. Ia felbft die un- 
tigen Kinder auf den Armen der Wärterinen follten fi) ſchon gemöhnen, 
Geſang und das Gebet anzuhören. Der Heiland wurde in den Kinderftuben 
Kind dargeftellt, feine Kindfchaft gepriefen und befungen, und feine ver- 
tefte Liebe erfleht. Der Unterricht der Iugend mar dem Zweck des Ganzen 
beehend ; da der Beſuch fremder Lehranftalten bedenklich fchien, fo wurden 
Bilenfhaften in den eigenen Erzichungsanftalten (Barby) gelehrt. Jünglinge am. 
) Sungfrauen traten, nach den Geſchlechtern getrennt, in einen engern Bund, 
um firengen, von allen Lodungen der Sinne abgezogenen Wandel. Sie 
bahn einander mit Herz und Hand, fi dem Bräutigam ihrer Seele 
ingt zu ergeben und nicht anders zu beirathen, als im inne des Hei- 
‚nad feinem, durch den Ausipruch der Gemeinde und innere Weberlegung 
Willen und mit völliger Ausſchließung aller perfönlichen Antriebe, 
je Berbindung erhielt eigentlich einen Llöfterlichen Charakter. Ieder Hatte wettern. 
mußte fie aber auch um gute und billige Preife liefern. Beſondere 
—* ſorgten für die Armen und für die Kranken, Friedensrichter ſchlichteten 
Inungen und Zwiſtigkeiten, die fi) einem ftrengen Rechtsgang entziehen 
Erbauung mar übrigens Hauptſache. Es gab eine Menge Bet, Sing: 
d Erbauungsftunden, auch ein fogenanntes Stundengebet, indem je vierund- 
uig Brüder oder Schweſtern fi verbanden, von einer Mitternadht zur 
fo im Gebet zu verbarren, daß jeder eine Stunde auf fi nahm, wo 
u Einſamkeit dem Gebet oblag. Einfachheit, Arbeitiamkeit, Reinlichkeit und En 
hung nahm man beim erften Bli in ihren Niederlaffungen wahr, bie 
Baängig religiöfe Namen haben. Die Tracht der Brüder war einfach, ge- 
nid brann oder grau; bei den Schweitern war aller Modeputz, aud) 
menihirme und Fächer, verbannt, ein einfacher Hut oder eine ſchlichte Haube 
‚meißer Leinwand ohne Spigen diente ald Kopfbedeckung; an der Schleife 
kitenem Band, mit welchem er zugebunden war, erkannte man, zu welchem 
eine Schwefter gehöre: Die Meinen Mädchen hatten ein dunfelrothes, die 
tanen ein roſenrothes, die verehlichten Frauen ein blaues, die Wittwen 
eihes Band. Eine Tranerfleidung gab es nicht, denn das Ausderzeitachen 
in Anlaß zum Leid. Jedes Gemeindemitglied mußte vor der Aufnahme 
artundlid, verpflichten, im Hall der MWiderfeplichkeit auszumandern und feine 
der Gemeinde zu binterlaffen. Die Befriedigung, melde bie Mitglieder 


it Genoflenfhaft empfauden, und die religiöfe Begeiſterung führte zu 
ti Beiigekicite. VI. 29 



















Bntigat Botfchaften, d. h. daß ein Bruder ſich auf den Weg machte, um Etwas Mi 
den Heiland auszurichten, oder, wie der in der alten Kirche übliche Rame bie 
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iſt, zu Miſſionen. Eine ſtrenge Prüfung ging aber voraus, damit fein & 
Glauben noch Unbefeftigter, kein feines Berufes Unficherer Botſchaft zu de 
Heiden übernehme. | 


BZinzendorf ging mit dem guten Beifpiel voran. Er war unabläfig a 
Wanderungen nad) Dänemark, Schweden, Holland, England, nad) der Scwg 
1739 machte er fogar eine Reife nad Weftindien, um die Inſeln St. Zieg 
und St. Croix zu befuchen. Dort fand er vorausgegangene Brüber im Gefäng 
und erwirfte ihre Freilaffung. Als Zinzendorf felber in kreoliſcher Sprade zu A 
Negern predigte, erhoben ſich die Pflanzer gegen ſolche Berfammlungen unb trid 
fie durch Schuß und Hieb auseinander. 1741 befuchte er die Unfiedelungen # 
zareth und Bethlehem am Fluſſe Delaware. Hier legte er vor Zeugen, md 
denen aud) Franklin war, den Grefentitel nieder und nannte fich einfad, ra 
Ludwig. Die ftrengen Puritaner legten jedoch feinem Auftreten allerhand Ci 
rigfeiten in den Weg. Als er an einem Sonntag ein geiftliches Lied, dei 
eben gebichtet, niederjchrieb, wurde er als Sabbathſchänder in eine Gh 
verfällt. Auch in Livland wollte er Gemeinden fiften, wurde jedoch 
und erhielt den Befehl, ſich aus den kaiſerlichen Landen je eher je Lieber 
zubegeben. Um fo mehr Anklang fand 3. in England, wo 1749 in beiden! 
eine Bill durchging, welche die Brüder als Mitglieder der alten evangei 
Kirche anerkannte, und don Eidesleiftung, fofern es ihnen bebenflich erfdie, 8 
Waffendienft und Antheil an den Geſchwornengerichten in peinlicen d# 
befreite. Am Schlufie feines Lebens fonnte Zinzendorf fid) rühmen, dap m 
meinden und Anhänger babe „in Herrenhut und Herrenhaag, NHerrendyd & 
Pilgerruh, Ebersdorf, Iena, Amfterdam, Rotterdam, London, Oxford, Bd 
in Grönland, St. Croir, St. Thomas, St. Jean, Barbeften, Paläftive, @ 
rinam, Havannah, in Georgien, Karolina, Pennſylvanien, unter Ungern, 
und Hottentotten, desgleichen in Leth-, Liv», Efthland, Litthauen, Auplanı, 
weißen Meer, in Lappland, Norwegen, in der Schweiz, auf der Inſel Men, 
Uethiopien, Perfien, bei den Boten der Heiden zu Land und See.“ 

Auch die Pietiften traten Zinzendorf entgegen, weil er den Verkehr mil 
Herrn als ein ewiges Freuden- und Liebesfeft auffaßte und Nichts von ih 
Lehre vom Durdbrudh und Bußkampf wiffen wollte, „worin bie Sede zu 
unter der Laft ihrer Sünden in Angft und Noth verzage, wie ein Miſſethn 
der zum Nichtplag geführt wird.” Er war gegen den unnatürlicdden Zwang P 
Gebet und Bibellefen und gegen ihre ängftliche Xehre von der Sünblikeit ) 
Mitteldinge. Er meinte, e8 gebe Seelen, die ohne dergleichen geiſtliche Comm 
fionen aus dem Geift geboren werben. Der Bußlampf, wie er von dielen 
lichen Hebammen betrieben werde, führe taufendmal eher zu einer tehlge 
das heißt zur religiöfen Heuchelei. „Die Leute wollen, fagte ex, daß eine © 
die zum erften Mal um den Heiland weint, noch etliche Wochen, Mongate 
Jahre aufgehalten werde, den und jenen Proceß durchmache, darnach adſe 
werde, und dann in einer Ordnung, die wieder ihre Aphorismen hat, ein Hel 
werden muß. In meiner Idee tft das ein Heiliges, das zu den Füßen des 
weint, — das ift ein ſolch geheimmnißvoller Moment der Freiheit, da men 
Liebeöthränen zu thun hat, die uns feine Freude wehren.“ Die Pietiſten 
dafür die Herrenhuter nicht als Kinder Gottes anerkennen und Zingenderf 
in der Ubneigung gegen fie ben Vers machen: 
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Ä „Ein einzig Bolt auf Erden 

! Bil mir anflößig werden, 
Und ift mir ärgerlich, 

| Die miferabeln Cheiften, 

| Die fein Menſch Pietiſten 
Betitelt, als fle felber fi.” 


 Ceine Lehre, weldie er bie Kreuz⸗ und Blut-Theologie nannte, fpricht 
bentlih das dankbare Gefühl ber Erlöfung durch Chrifti Opfertod aus. Im 
en Reden und Liedern drüdt fich eine gewiſſe Berliebtheit in den Heiland aus, 
katlih eine Entzüdung an den Wunden und bejonders an der Seitenwunde, 
wein die Kinder Gottes ſich legen, womit fie [pielen, welche fie küffen.” Manche zinzen- 
m Lieder — er dichtete und fchrieb fehr viel — find einfach, innig und voll Dihter 
a religidſen Gefühles, jo daß die Proteftanten fie in ihr Gefangbud aufge — 
wen haben; andere find läppiſch und ungenießbar, voll feltfamer Wiederholungen, . 
%.: „Des wunden Srenzgottes Bundesblut, die Wunden-Wunden-Wundenfluth, 
Bunden, ja ihr Wunden! Eur Wunden-Wunden-Wundengut, Macht Wunden» 
Ber Wundenmuth Und Wunden, Herzenswunden. Wunden! Wunden! Geißel- 
den! Dornenwunden! Nägeljchrunden! Epeerfhlig! Grüß euch Gott ihr 
Be!" Manche feiner Lieber find fogar fehr ſinnlich. Bei feinen Vorträgen 
Weg nur zu oft das Gefühl, auch fehlte es ihm an ftrenger dogmatiſcher 
Mildung und feinen Gedanken am logiſchen Zufammenhang. Die Theologie Dogmat. 
Gegner nannte er eine Gott-Vater-Theologie, indem er ſich faft nur mit oirens 
on und dem Werk Chrifti befchäftigte. Während er bie Prediger Gottes 
ns Profefioren des Satans nannte, hob er einfeitig das blutige Verbienft 
krvor und verwirrte die Lehre der Trinität derart, daß er ben heil. 
de Gott⸗Mutter erklärte und einmal in einer Rede fi zur Behauptung 
Gen ließ: „Wir find bier eine Verſammlung, eine Synagoge des Heilands, 
) Specialvaters; denn Gott der Bater des Herrn Jeſu Chrifti ift micht 
8 directer Vater, das ift eine faljche Lehre und einer von den Hauptirrthümern, 
Es der Chriftenheit find. Was nıan fo in der Welt einen Großvater, einen 
Wiegervater nennt, d. i. der Bater unſeres Herrn Jeſu Chriſti.“ Begreiflicher 
hoben die Gegner folche Sonderbarkeiten hervor, um ihn die Geifter ab- 
Bergel bielt ihm entgegen: man dürfe den Sohn nicht über- 
‚ aber auch den Bater nicht; man dürfe aus dem theuern Blut Chrifti kein 
an machen, um bie Chriften zu beraufchen, und man dürfe die Empfindung 
? dem Borwand des Gefühle nicht abtödten. Aus bem ewigen Reden und 
m don Wunden würden zulegt nur leere Worte; auch habe das Fleiſch in 
uöichweifenden Biloern, in welchen das Verhältniß ber Seele ald Braut zum 
aigam Chriftus dargeftellt werve, ein reichliches Futter. Zum Glüd für bie 
kinde fand fie in Spangenberg *) einen nüchternen Mann, ber fern von aller 
Bärmerei die Grundfäge der Schrift ald Norm des Glaubens Hinftellte und die 
wirje befeitinte. 
Vegreifligerweife wollte Zinzendorf als Hauptlehrer der Gemeinde ſich eine 
le Anerkennung für feine geiftliche Wirkſamkeit erringen. Dies hatte aber 
! großen Schwierigkeiten. 1732 wußte er von der theologifchen Fakultät zu 
ungen die Erklärung zu erlangen, baß die Einrichtungen der berrenhutifchen 
tdernnion dem Verband mit den Augsburgifchen Konfeflionsverwandten nicht 


— 


*) Idea fidei fratrum heißt fein dogmatiſches Lehrduch. 
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hinderlich ſei; 1734 ging er unter dem Namen Freidegg. fo hieß eine Zi 
dorfifche Herrichaft, ale Kandidat der Theologie nach Stralfund, beſtand 
Prüfung und erhielt ein ausführliches Zeugniß der Hechtgläubigleit. Im glei 
Jahre hielt er in Tübingen eine Predigt und wurde unter die Zahl der Cu 
baten aufgenommen, welche geiftliche Ämtsgeſchäfte verrichten Können. Ben 
aber auch für feine Böhmen und Mährer ein rechter Oberbirte fein wol, 
mußte er die Weihe als Bifchof haben, denn fie hatten in ihrer Berfaffung Bi 
Dazu verhalf ihm der reformirte Oberhofprebiger Tabloneky in Berlin, 20, Mail 
Es war nicht leicht, das Miftrauen Friedrich Wilhelms I., ohne deffen Erl 
Jablonsky nicht weihen durfte, zu überwinden. Zinzendorf vertraute auf | 
Macht über die Herzen der Menjchen und legte dem Könige offen jein ©ta 
auseinander. Und er hatte ſolchen Erfolg, daß der König erklärte, es habcy 
der Ketzerei noch ber Staatöverwirrung halber Noth mit ihm, feine ganze AI 
fei, daß er als ein Graf und in ber Welt angefehener Mann fidh dem 3 
des Evangeliums widtme; furzum der Teufel aus der Hölle könne nicht 
lügen, als die Gegner Zinzendorfs gelogen haben. Seit der Weihe namm 
Zinzendorf Ordinarius, und konnte jest felber Geiftliche weihen und ante] 
In Dresden hätte er das nicht erreicht. Das Konfiftorium ſprach ſich dert 
feine Lehre aus und der Regierung war fein ganzes Treiben zumiber, 
Wien aus geflagt wurde über Berleitung öfterreichifcher Unterthanen zur 
wanberung. Er erhielt fogar 1738 die Weiſung, die ſächſiſchen Lande zu 
und einige Zeit war der Hauptfig ber Gemeinde zu Herrenhaag. Erft 174 
ber Graf wieder zurüdfehren, aber nur nachdem er der Regierung ein num 
Darlehen vermittelt hatte, und nad) einer Prüfung, wobei erflärt wur, 
man ſich an die Lehrartikel der Augsburgifchen Confeſſion halte, erhielt bie Br 
gemeinde Zulaſſung in ganz Sachſen. 

In Herrenhut ftarb Zinzendorf am 9. Mai 1760, in ber Ueber; 
der Herr fei mit ihm zufrieden, er babe fein Tagewerk vollendet. „Ich bin 
zum Herrn zu gehen, mir ift Nichts mehr im Weg.“ Auf dem Hutberg 
er am 16. Mai beftattet. Er Hinterließ Kinder, aber wenig Bermögen. 
fuchte bei meinen Brüdern und Schweftern, pflegte er zu jagen, nicht das 
fondern fte, denn es follen nicht die Kinder ben Eltern Schäge fammeln, i 
die Eltern den Kindern. Es fol Niemand fagen können, er habe mid rc 
macht. Ich habe feit vielen Jahren am eigenen Hab und Gut auf einnd 
hundert Thaler vermocht.“ Zinzendorf war groß an Geftalt, von edlen Zügen, d 
und freundlichem Wefen, im Umgang munter, verbindlih. unterhaltend, vol! 
und Einbildungskraft. Seine Manieren verriethen den Mann von Stand. 
feinen Bedürfniſſen war er einfach. Das euer der Begeifterung, feine 1 
Stimme, die Würde feines Weſens machten tiefen Eindrud. Dabei hatte er ca 
Herzgewinnendes. Er konnte wie Wenige vollsmäßig reden, aus bem Herzen be 
geiftliche Lieder improvifiren und fingen. Der Gefang fpielt eine große Ro 
feiner Gemeinde. Die Zahl feiner Anhänger berechnete man bei feinem Tr 
Europa und den andern Welttheilen auf 80,000. Die in Herrenhut ı 
fammelten Prediger nannten im Schreiben, womit fie feinen Hingarg 
auswärtigen Gemeinden meldeten, Zinzendorf „den Neflaurator ber 
den Apoftel fo mancher Nationen ber Erde, den Stifter der Dörflein des da 
ein treues Herz für eine jede arme verlegene Seele, dem es eine Fürfienluft © 
Gutes zu thun.” — Varnhagen meint am Schluß feiner gelungenen Bingrer 
Zinzendorfs Leben fei als ein glüdliches und beneibenswerthes, aud von ol 
anzuerfennen, die weber feines Glaubensbekenntnifſſes, noch feiner Sinnesart find, 1 
ihm nachzuahmen den Wunſch und Vernf haben. 
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| Die Herrenhnter oder bie Brüber-Unität wollen nur eine lebendige Ge- 

Jen fein, die nur ihm leben, nach feinem Willen handeln, und von ihm 
iten laſſe Fragen wir nad dem Symbolum ber Gemeinde, fo erhalten wir 
Antwort: „Der Heiland ift das Object der heil. Schrift; die Bibel ift das 
heehends von ihm, unjerm Liebhaber, handelnde Bud; ohne ihn weiß man 
L mad es heißen fol, aber fo bald man gleihjam aus dem Heiland heraus 
Bibel anfieht, fo hängt Alles zufammen. Einem Gelehrten können chronologifche, 
ride oder phyſilaliſche Scrupel auffteigen, einem Andern nicht, e8 wäre denn 
Hnem Herzen nicht ganz richtig ®).” Alſo in der Bibel ift Alles enthalten ; 
it oralelmdßig eingerichtet, jagt ber Stifter. Deßwegen traf der Graf 
Naud die Einrichtung, daß Stellen aus ihr nad) der Zahl der Tage des 
nd auögelefen, in ein Käftchen gethan werben, und daß aus diefer Sammlung 
‚den Gemeindeälteften für den folgenden Tag ein Spruch gezogen unb von 


Glau⸗ 
bens⸗ 


I Haus befanut gemacht wird. Das iſt die Looſung des Tages, wobei der Looſum. 


be waltet, weil Chriſtus die Gemeinde liebe, fo werde er durch dieſe Looſung 
xdas mittheilen, was zur Warnung oder Ermunterung gerade nöthig ıft. Weber: 
kſehen die Herrenhuter im 2008 den Ausbrud bes Willens bes Herren und ge- 
hen es bei Befegung der Aemter und felbft bei Berheivathungen. In bürger- 
HSinficht find die Brüdergemeinden den landesherrlichen Behörden unter- 
®, in Kirchen: und Schulſachen aber fiehen fie unter der Leitung ihrer 
m Biihöfe, und der von diefen ordinirten Lehrer und Prediger. Die Ge— 
beißen Ortögemeinden, wenn fie einen für fich beftimmten Drt einnehmen, 
u Landgemeinden, wenn die Brüder in einer Stadt oder einem ‘Dorf zerſtreut 
‚noch ein eigenes DVerfammlungshaus haben. Brüder ber Diaspora ober 
Streuung heißen die Proteftanten, welche, ohne Abfonderung von ihren 
mt der Brüberunität in Verbindung ftehen und von Zeit zu Zeit von 
igern befucht werben. Nicht Aufftellung eines neuen Lehrgebäubes, fondern 

bes thätigen Chriſtenthums ift der Zweck der Geſellſchaft. Darım bie 
Ulm der Disciplin und Strenge bei der Aufnahme, die felbft nach der 
Ken Prüfung doch nur ftufenweife gefchieht. Eben fo ift die Ausſchließung, wenn 
der feine Denkart verändert, eine fufenmweife: zuerft vom Genuß bes 
le, nach hansväterlihen Bitten, Ermahnungen und Ahndungen, dann 
geiſtlichen Gemeinfchaft mit den Brüdern und zulegt von ber ganzen 
affung. Jeder beauffichtigt und wird wieder beobadjtet. Grund⸗ 

if, dad ganze Leben foll ein beftändiger Gottesdienft fein. Darum hat 
Chor feinen Borfteher oder Xelteften und feinen Helfer, diefer hat mit allen 
des Chors genaueften Umgang, befucht fie und wird von ihnen be- 
daes Mitglied ſoll, namentlich in der Woche vor der monatlichen Abend⸗ 
feier, dem vorſtand ben ganzen Zuſtand ſeines Herzens vertrauen. Dies 
at „Sprechen und jener ift zur höchſten Verſchwiegenheit verpflichtet. 
Chor hat fein befonderes jährliches Chorfeft an dem Tag, an weldem die 
Cnrihtung für ihn getroffen wurde, die Knaben am 12. Januar, bie 
ben am 5, März, die lebigen Brüder am 29. Auguft, die ledigen Schweſtern 
. Rat, das Ehechor am 7. September, die Wittwer und Wittwen am 
haft Alle Chore fiehen aber in der innigften Verbindung mit einander. Sonft 
a die in der chriftlichen Kirche eingeführten Feſttage gemäß den landes- 
Ordnungen begangen. Bejondere Feſte und Gedenktage der Herrenhuter 
neben: der 19. Januar für den Anfang der Miffion in Grönland (1733), 


— — 


) amzendorf, Gedanten LII. - XL 


Gemein⸗ 
dew eſen. 


Aufficht 


Feſte 
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der 1. März für den Anfang der alten Brüderkirche (1456), der 12. Bi 


-die Grundlegung bes Berfammlungshaufes zu Herrenhut (1724), ber 17.3 


Liebe» 
mahle. 


Synode. 


für den Anfang des Anbaues von Herrenhut (1722), der 6. Juni als Tore 
bes Johannes Huß (1415), der 13. Auguft für Erneuerung der Bruderkirche (173 
ber 21. Auguft für die erfte Miſſion der Heiden nah St. Thomas (1732), 
13. Auguft für Erfahrung des älteften Amtes Jeſu bei der Brübermnität (17: 
Als man nämlid) einen Aelteften wählen wollte, fchlug ein Bruder Jeſus i 
dafür vor. Bor dem Abendmahl finden zur Unterhaltung der brübderliden I 
Liebesmahle ftatt, wo man beim mäßigen Genuß von Speife und 

durch fromme Geſpräche gegenfeitig zu erbauen ſucht. Zinzendorf wollte dar] 
der alten Chriften wiederum erneuern — befanntlich hatten dieje eine r| 











Alles gemeinfam. Er felber opferte fein Vermögen. Daraus darf aber ni 
ichloffen werden, daß fein Herrenhuter Privatvermögen baben kann, die Un 
jedoch ihr eigenes Finanzweſen. Der öfterreichifche Erbfolgefrieg, der ſiebenß 
Krieg die Kriege der franzöfiihen Revolution haben dasjelbe ſchwer ge 
der Eifer der Brüder aber immer die gefchlagenen Wunden wieder geht 
Auslagen für Miffionen, für Anftalten find nicht gering. Brüder, die ir 
Vermögen haben, dienen in der Regel unentgeltlih, die Befolbung ber 
ift fehr mäßig. Zu gewiffen Beiträgen werden ſämmtliche Meitglieder 
dabei fließen freiwillige Beiträge zahlreich in einem fort *). 


1764 vom 1. Juli bis 29. Auguft fand die erfte große Ey 
Marienborn ftatt. Diefe beftimmte den Grundvertrag der Unitäts 
alfo: „Eine Gemeine Jeſu Ehrifti ift eine Verfammlung, die ans | 
Gliedern feines Leibes befteht, wovon er felbft da8 Haupt ift, die der heil/ 
zufammengefammelt, darin er felbft regiert, Diener ordnet und einfehet,f 
Alles darauf angeftellt wird, daß ein jedes Glied möge zubereitet wer 
Freuden einmal dor feinem Angefichte zu erfcheinen. Das ſchließt zig 
daß fie eine Schule und ein Lazareth feiner Kranken ift, da man mit 
Leuten Geduld haben, und fie mit Erbarmen felig machen muf. Gott 
in unfern Beiten ein Volk bereitet, dem Geiſte zu miderftehen, der in Di 
ausgegangen ift, die Lehre von Iefu Verfühnung zur Fabel zu made, 
dasselbe ift dazu berufen, feinen Tod zu verfündigen, bis daß er kommt. & 
ftammt aud der Beruf einer Gemeine Iefu, das Evangelium nit u 
die Chriftenheit, fondern an allen Menfchen mit dem Zweck zu treiben, it 
Heiland zu bringen. Wenn ber bl. Geift außer unfern Gemeinen durch dos 4 
gelium Seelen berufet und zufammen verbindet, um fie zur freude des Geis 
zuzubereiten, fo freuen wir und darüber und halten fie für ein | 
Jeſu. Zwiſchen folhen Häuflein und unferer Gemeine muß in Anfehung der 
fache, des unverrüdten Genuffes der Seligkeit in Iefu Wunden und alles 
was zum Leben und göttlihen Wandel gehört, Fein Unterichied ſein. But 
die äußere Verfaffung und Einrichtung anbelangt, die der Heiland ; 
fondern Wohnen feined Volks in den Gemeinorten geſchenkt hat, fo bi 


*) Eranz, Alte und neue Brüder-Hiftorie. Barby 1791. 778. 
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, daß wir den mit und verbundenen Gefellichaften in ben Neligionen 

Anlaß geben, diefelben nachzumachen; fendern fie ermahnen, in ihrer 
ihen Berfaffung zu bleiben, und treue Religionsleute zu fein.“ Sämmtlide 
ergemeinden machen die Bruder-Unität aus und ftehen unter einander in 
ındang. Ihre Bevollmächtigten treten mit den Kirchendienern alle —12 
e zu Synoden zufammen, bei welchen ein Borftand und Beirath gewählt, 
bon allen nleiches Stimmrecht geübt, und Alles berathen wird, mas zur 
ng des innern und änpern Wohles der Brüder-Unität beitragen kann. 
Sachen, deren Folgen und Ausgang man aud bei der forgfältigiten Ueber- 
g nicht beftimmen fann, greift die Synode zum Loos. In der Synode 
die Biſchöfe und Briefter der Kirche ernannt und geweiht und zugleid 
Acteftenconferenz zur Unität gewählt, aus 10—15 Mitgliedern beftehend, 

, biß wieder eine Synode zuſammenkömmt, die Leitung des Ganzen zu 
bat. Durch Schriftwechſel und Beſuche verkehrt die Direction fleißig mit 
inzelnen Gemeinden. Für Miflionen bei den Heiden zeigten die Herren- 
großen Eifer und nicht ohne Erfolg. Man fieht nicht auf einen großen 
von bloßen Namenchriſten, fondern nur auf ſolche, die fi) wirklich be- 
mollen. Die Aufnahme, melde die Herrenhuter in der Welt fanden, 
Ganzen eine freundliche. Sie find eifrige Aderbauer, nicht ohne Kunfts 
und zeigten ſich für den Anbau und Wohlitand des Landes überall 
Die Zahl ihrer Gemeindeorte hat übrigens feit dem Tod ihres Stifters 
zugenommen. Wir kennen nur Gnadenfeld in Schlefien, Fairfield in 
und Königsfeld in Baden (1807). Vom Loos bei den Heirathen ift 
abgefommen. Ieder Bruder kann mit Genehmigung der Welteften frei 
chweſter wählen, und gibt diefe ihre Zuftimmung, fo findet die Trauung 
öffentlichen Verſammlung ftatt. 

Der Pietismus ging vom Mangel an Befriedigung durch die orthodore 
he aus. Auch Zinzendorj hielt die lutheriſche Kirche als Ganzes für un- 
bar verloren, und fuchte den gefunden Theil in feine Brüdergemeinde herüber- 
eben: „die Intheriiche Kirche follte fo nusgefogen, entialzet und entwürzet 
den, daß Nichts als ein Skelett übrig bleibe.” Im ber Zeit, da er feine 
dergemeinde ftiftete, trat, gleichfalls aus Mangel an Befriedigung durdy die 

eriſche Kirche, zu Stodholm der Stifter des neuen Ierufalem auf *). 


Berwal- 
tung. 


ra 
Serufer 


Emmanuel Smedenborg ift ber Sohn des Iutherifchen Biſchofs von neben. 


Rgothland, geboren 1689 zu Stodholm, nnd ftreng orthodor erzogen. Er 
bte in feiner Iugend große Reifen dur England, Holland, Frankreich, 
uſchland und befuchte viele Univerſitäten. Swedenborg fchien eine nur praf- 
e Ratur zu jein, und nur der Mathematit und Mechanik zu leben. 1718 





*»)8Swedenborg, Arcana coelestia in verbo domini deteota. 1746; von 
el dentſch herausgegeben, Züb. 1823. Möhler, Gymbolit 578—612. Görres, 
Ewedenborg und fein Verhaͤltniß zur Kirche. Speier 1828. 
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Ihaffte er zur Belagerung von Friedrichshall zwei Galeeren, fünf große Boot 
und eine Schaluppe mit Rollen über Berg und Thal. Er gab arithuehiä 
und aftronomifhe Abhandlungen heraus, er trieb Chemie, er bereifte die ſchu 
difhen und ſächſiſchen Bergwerke, 1729 ward er Mitglied der Afademie | 
Stodholm, 1734 gab er feine mineralogifchen und philofophifchen Werkel 
drei Foliobänden heraus. Die Parifer Akademie überfegte fein Wert md 
Eifen, ald das beſte in dieſer Materie, ins Franzöfiſche. 1740 gab er j 
Oekonomie des Thierreichs heraus, ein Wert voll Belefenheit und eigener 
danken, worin er die Naturreihe nad Reihen und Stufen zu einer Harmdl: 
ordnet, die er die conftabilirte nennt. Die conftabilirte Harmonie mar ja 
fein Hauptgedanfe. Swedenborg ftand wegen feiner Leiltungen in hohem $ 
fehen: 1710 ward er von feiner Königin in den Adelsftand erhoben. 19 
aber legte er fein Amt nieder, indem er meinte, der Herr babe ihm ein a 
Amt aufgetragen, die Verbindung zwiſchen der Geifters und Körpemetll 
bilden. Es war ihm Ernft, er prahlte nicht damit. Auf der andern Seite 
er Spötter mit Würde in ihre Schranken zurüdzumeifen. Bei alldem blich 
ftilles, fröhliches Gemüth, ein Meufter ungeheuchelter Frömmigkeit, Sn 
Wahrheit. Er glaubte an feine Erfcheinungen in vollem Exnft, er mar 
Betrüger, mohl aber ein Betrogener. 

Kein Menſch ahnte, daß in ihm der Stifter einer neuen Religion 
Da erſchien ihm, wie er behauptet, 1743 während feines Aufenthalts in lol. 
der Herr felber, that ihm fein Inneres auf, erfchloß ihm die Geiſterwelt 
würdigte ihn des Umgangs mit Engeln — und fortan maht und beiil 
er Reifen in Himmel und Hölle — verkehrt mit den Geiftern der Voch 
fieht fi) ald Gottesgefandten berufen, dad urfprünglice Chriftenthum n 
beruftellen, ein neues Zeitalter, das neue himmlifche Ierufalem, einzul 
Am 19. Suni 1770 ſchrieb er die legten Worte feines Hauptwerks, un J 
dieſem Tage fängt die neue Zeit an. Chriftus fendet die zwölf Apoſtel 
die Geiftermelt mit der frohen Botſchaft, daB nun er regiere. Wir babe! 
hier mit einem Helfeher zu thun, der glaubt, was er ſchreibt, der vor 4 
fieht, was er glaubt, und mit einer bezaubernden Anſchaulichkeit die Iuf: 
im Jenſeits fchildert, als ob er von einem Berge aus in ein reid) benölt 
Thal hinabblicte. 

Sokrates, Cicero, Luther fprehen aus Swedenborg, mie er aus jan 
Innern heraus fie fprechen macht, daher hören wir nicht fie aus ihm, fondern © 
denborg aus ihnen. Er ſpricht mit ihnen, wie man mit feinen &edanten fi 
Engel und Geifter find feine Gebilde, fie find die Caterna magica feiner eig 
Gedanken, nur perfonificirt er fie nicht mwiffentlih, als Viſionen maren fie 
oder in ihm, der in einem frankhaften Zuftand fich befand. Diefen Zuftse 
ſchildert er in dreifacher Art: 1. Die Geifter kommen zu ihm und fprecen mit ka 
2. Er verfällt in Entzückung, fein Inneres geht ihm auf. 3. Ex wird dei 
Seift fortgeriffen und fieht in fürzefter Zeit unfäglihe Orte und Gegenkink 















— 










Kun n. Wiſſenſchaft in England, Frankreich u. Deutfchland. 457 


bier fagt:*) „Ernſt und bedeutend wiukt Adraſtea den Menſchen durch 
wdenborg zu, aud) fromme Gedanken, bibliſche Sprüche und Bilder, einen geiftigen 
un der Schrift u. f. nicht über Map und Biel zu führen, das zarte Geſchäft 
d bald Müſſiggang der Gedanken, Iangweiliges Spiel, Bahnfinn. Sie wintt 
I zu, feiner Imagination einen unbegrenzten Raum zu geben, and bie 
fen Ideen des Wahren und Schönen dergeftalt nicht in Bilder zu fleiden, 
0b diefe die Wahrheit felbft wären; bei der redlichſten Gefinnung wird 
hie der Selbftbetrogene ein Wahnfinniger, ein Verführer. Endlich zeigt fie 
\ dab der ganze Reichthum wiſſenſchaftlicher Kenntniffe, zumal wenn dieſe 
Geiſt ermattet haben, nicht vor dem Truge bewahre, wenn diefen das un- 
kigte Herz begehret. Offenbar mar Smedenborgs Wehler, daß er ermübet 
ı nifienfhaftlihen und Staatsunfug die Kette der Natur, die irdifche 
baomie verließ und fich geiftig ifolirte. Seinen ftarfen Organen war damit 
mm gegeben; er ſchuf fi) die Welt, die er in Geſetzen der mechanifchen, 
neliſchen Natur gefunden hatte, umd fonft nirgends fand, moraliſch geiftiger 
# in bimmlifchen Träumen.“ 

Swedenborg galt für einen wahrhaftigen menfchenfreundlihen, frommen 
sa. Seine Stelle legte er 1747 nieder, um ganz nur feinem religiöfen Beruf zu 
R; ſeine Bücher mußte er auf eigene Koften druden laffen, Hohn und Spott 
Mim vielfach zu Theil; er erreichte ein Wlter von 84 Jahren und ftarb 
Ma London. 


[ 
‚Eine Hauptrolle in feiner Lehre fpielt feine BVorftellung vom Ienfeits. Es uftände 
Aa großer Irrthum anzunehmen, daß nad dem Tod eine gewaltige Ber: geufetts. 
bag mit uns allen vorgehe, während doch der Menſch ſich felbft in die 
er Belt mit Hinfibernehme und dort fei, treibe, wunſche und begehrte, was 
ber geweſen war, getrieben, gewünfcht und begehrt hatte. Ich habe fie taufendmal 
Fi, gehört und mit ihnen gefprocdhen, verfichert und der Schwede; die Geifter 
ein herzliches Bedauern, daß in der Welt und bejonbers innerhalb der 
E eine ſolche Unwiſſenheit berriche. Die Gelehrten fagten ihn, fie ſchämten 
albernen Borftellungen, die fie auf Erben vom Jenſeits gehegt hätten, 
exd in der geiftigen Welt Alles erfcheint, was in ber natürlichen Welt if. 
iht bort Katholiken und Broteftanten, Schweden, Dänen, Holländer, Engländer, 
emmedaner, wie auf der Erde. Es gibt dort Häufer und Paläjte, Paradiefe 
*ärten, und in ihnen Bäume aller Art; es erfcheinen Weder und Brachfelder 
Auen, jo wie großes und Meines Bieh — Alles gerade, wie auf unferer Erbe, 
mit dem Unterfchieb, daß dies Alles einen geiftigen Urfprung hat. Die alfo, 
e in der Neigung zum Guten und Wahren fich befinden, die wohnen in 
u berrlidden Paläften, welche Paradiefe mit Bäumen find; diejenigen, welche 
entgegengefeßte Sefinnung haben, find auch in der Hölle in Zuchthäufer einge- 
fen, weldye Leine Fenſter haben, in denen aber gleichwohl Licht ift, wie von 
aIrrwiſch; ober fie befinden fi in Wuſten und wohnen in Hütten, um 
x herum Alles unfruchtbar iſt nud wo ſich Schlangen, Drachen, Nachtenien 


— — 


) Gäummtliche Werke zur Philsſophie und Geſchichte 12. Theil, Seite 124. 
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und Anderes dergleichen aufhält, was ihrem Weſen entſpricht. Nur iſt March 
anders im Jenſeits, als die verſchiedenen Religionen es ſich vorſtellen. Der Teit 
3. B. iſt keine Perſon, ſondern alle verdammten Seelen zuſammen machen de 
Teufel aus. Calvin iſt nicht unter den Seligen, ſondern er ſteckt in einer Erin 
angefüllt mit den abſcheulichſten Geiſtern, weil er ein ſinnlicher Menſch war m 
die empoͤrende Lehre von der unbedingten Borberbeftimmung verbreitete. Xu 
Melanchthon ift übel daran: er fchreibt immer die Worte „der Glaube mac ıle 
ſelig“ — und immer verjchwinden diefe Worte, weil fie nicht wahr find. th 
hält Vorlefungen, wie er e8 in Wittenberg that; feine eifrigften Schüler WM 
feiner Lehrkanzel am nächſten; er predigt den alleinfeligmachenden Glauben, } 
fommt die Kunde, diefe Lehre fei grundfalich und er könne micht felig m 
wenn er nicht davon abſtehe. Smwedenborg erzählt, er Babe geſehen, wie 
ftanten im Jenſeits anfamen und ſogleich von Engeln ins Berhör genommen 
Diejenigen, welche in diefem eben nicht blos geglaubt, ſondern auch nad) dem 
gelebt hatten, befamen die Einladung: „mein Freund komm mit und und 
Wohnung in unferer Mitte!“ 
















Eyſtem. Alſo der Glanbe macht nur ſelig, wenn die Liebe mit demſelben v 
iſt; alſo der Glaube hat keinen Werth ohne die Liebe und die Liebe 
Werth ohne den Glauben. Swedenborg geht demnach aus von feiner Wr 
gegen die proteftantifche Mechtfertigungslehre und von feinem Haß ara 
unbedingte Vorberbeftimmung. Dieſe Lehren kann er nicht vertragen, 
halt er fi für berufen; auf Grundlage feines vermeintlihen Be 
Beiftern eine beflere Lehre, das wahre Chriftentbum (mie er meint), as 
Stelle zu ſetzen — in Wahrheit ift es aber nur ein phantaftifcher A 
lismus *). | } 

Smwedenborg verwirft das Grunddogma bes Chriftenthums, die Zug 

5 feine Lehre gleicht der des Sabellius. Er nimmt nicht drei Perſonen an, | 
“Eine göttlihe Perfon, die als Vater die Welt erichuf, ale Sohn erlöst, 
als Geift heiligte, oder vielmehr Chriſtus ift Vater, Sohn umd heil, 
gleih. Er behauptet fogar, bis zum Concil von Rifän fei dies allg 
Glaube der erften Kirche geweſen, was ganz falfch ift. Ueberhaupt fehlt 
an orbdentlihen SKenntriffen in der Kirchengefchihte und au einer ti 
Methode, die Schrift zu erflären. So bemeist er in die Bibel hinein, 
ihm feine Phantafie vormadht, behauptet dabei, die Engel hätten ihm dar: 
Berftändniß der Schrift erklärt — er habe den göttlichen, den lebendigen Gl 
während die zemöhnlihen Menfchen nur den todten haben. So find ihm 
Adam und Eva nicht wirkliche Perfonen, fondern nur Berfonificationen 
älteften Kirche. Warum die Menſchheit allmälig fo verfiel, weiß Sweder 
nicht zu erflären. Die Erlöfung aber wurde nach ihm nothwendig, um I 
wachſenden Macht der Hölle Schranken zu feßen, denn immer mehr & 
kamen in die Hölle und durch diefe fortgefehten Einwanderungen wur 





) Safe, Rirhengefchichte 8. 412 nennt Swedenborg einen Dante bed Rortert 
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Ruth der Böſen fo groß, daß fie über die Grenze der Scligen drangen. Da 
parde Bott Menſch und befreite die Guten von der Zudringlichfeit der Böfen. 
dhne die göftliche Herablaſſung in Chrifto wäre der Blaube nur ein in das 
Blaue bed Himmels geworfener Blick, der ſich ins Unbeftimmte und Grenzenlofe 
verliert, durch Chriſtus aber hat er feinen eigentlichen Begenftand und feine 
heifimmtheit erlangt. Won einer ftellvertretenden Genugthuung Tann, weil der 
Sohn zugleich der Vater ift, feine Nede fein. Chriftn® feiert im Tode nur feine 
gene Berflärung, die Hineinbildung feines menſchlichen Weſens in das göttliche. 
In ihm ift die Wahrheit und Liebe erfchienen und die Sünde ift vergeben, 
jenn der Bußfertige fi ihm anfchließt, dann wird ber Menſch mit Bott ver- 
inigt. Sacramente fennt Smedenborg nur zwei, Taufe und Abendmahl; Fleiſch 
ad Brod find das irdifche Abzeichen der göttlichen Liebe und Güte, Blut und 
Rein iſt das Sinnbild der Wahrheit und Weisheit Gottes. Eſſen ift das fich 
Ineiguen, Irdifhes umd Ueberirdiſches entiprechen fid) immer wie Aeußeres und 


Grlö- 
jung. 


Gafra- 
mente 


Inneres. Died nennt Swedenborg die Gorrespondenzen. Durch das Abendmahl en 
erden wir im dem Himmel eingeführt, wenn wir e8 würdig nehmen. Eine e 


kitftination zum Simmel oder zur Hölle gibt es nicht. Die weder für den 

el, noch für die Hölle ganz reif find, fommen nah dem Tode in einen 
kiren Ort, wo fie belehrt werden; die ſich nicht beſſern wollen, werden von 
Hölle verfchlungen. EA gibt Verruchte, die nicht felig werden wollen, und 
auch nicht fönnen. Im Jahre 1757 ſah Smwedenborg felber dem jüngften 
Bericht zu. Da der Apoſtel Baulus von ftellvertretender Genugthuung fpridht, 
b verwirft Swedenborg feine Briefe, er erfennt nur die Evangelien und 
be Apokalhpſe als echt an. Der ſchwediſche Religionsftifter befam in neuerer 
kit in England, Deutſchland und Amerika Anhang, — in Wirtemberg bat 
‚afel feine Schriften überfeßt — nicht bei den arbeitenden Klaffen, denn Diefe 
ad nicht geneigt, an eine Unfterblichkeit zum glauben, wo die jetzige Roth ihres 
daſeins fortdauert, fondern bei den Reichen. Moöhler erlärt die Verbreitung 
om Swebenborgs Lehre aus dem Vorherrſchen des Unglaubens *): „Die 
baſuchtsvoſlſe Bruſt des Menſchen ift mit ſolchem Gerede nicht zu befriedigen, 
nd wenn du ihr die wahren Wunder nimmſt, fo wird fie ſich falſche erdichten. 
Iniere Zeit ift dazu verurtheilt, daß trojtlofe Schaufpiel des matteften, un- 
ühtigften und freudelofeften geiftigen Lebens neben dem überfpannteften und 
tanfhafteften Weberreiz deffelben aufführen zu fehen, und wenn wir nicht mit 
dendigem und geifterfülltem Sinne zur Kirchenlehre zurüdfehren, werden wir 
ald die Mäglichfte Schwärmerei mit demfelben Uebergewichte um fich greifen 
den, wie wir ben flachften Unglauben auf dem Throne erblidten.” Das Tifch- 







— — — 


*) Möhler, Symbolik Geite 613 
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rüden und Geifterfiopfen hat die Nichtigkeit dieſes Ausſpruchs feither m 
zu gut bemwiefen. 
Alſo religiös erregt war diefe Zeit. Wie diefe Ueberſpannung und Lebe 
reizung des religiöjen Gefühle leicht zu einem Umſchlag in den Unglaunbe 
Gel. führen konnte, zeigt die Geſchicht Edelmann, deſſen Selbftbiographie w 


ann | 


“ Kurzem erfhienen ift*). | 


Edelmann ift aus Weißenfels, geb. 1698, gebildet zu Jena, wo er fd 
fleißig war und dürftig mit Privatftunden ſich erhielt, aber ſich auch durd) g 
läufige deutfche Berfe und Tüchtigfeit in Disputationen ſchon bemerkbar made 
1725 beftand er feine Prüfung in Eiſenach, wurde dann Hofmeiſter bei eine 
Iutherifchen Grafen Kornfeil in Niederöfterreih, dann 1728 bei einem Oraie 

Bietitten in Wien, der von ben Pietiſten in Halle befehrt war. Edelmann erzählt w 

in Vien. feinem Herrn: „Sein Temperament neigte zur fFröhlichfeit, weil er aber nad 
Hallefhen Theologie glauben mußte, daß alle Fröhlichkeit Sünde fei, fo burfe 
nicht fröhlich fein. Deßwegen pflegte er die Worte, ‚er gebe uns ein fröfli 
Herz‘ bei den gewöhnlichen Tifchgebeten mit der größten Inbrunſt und thränenne 
Auge zu beten, wie er fich denn überhaupt mit bem Gebet dergeftalt zu 
gelernt hatte, daß er oft zwei Stunden auf den Knieen lag, und Goti 
alle Augenblide vorwerfend, daß er ihn in Sünden habe geboren werben lea 
um Gnade und Vergebung feiner Sünden flehte, daß ihm der Ungftfchweiß t 
Geſicht Tief. Das Seltfamfte war, daß man ihm Nichts von der Liebe Gottes gepr 
feine Gefchöpfe vorjagen durfte, da8 hielt er für ben größten Leichtfiun und d 
war der nächſte Weg, fein Vertrauen gänzlich zu verfcherzen; hingegen wer iin 
den Zorn Gottes recht groß und die Hölle recht heiß machte, der war ihm redi 
— Alſo auch im lebensheitern Wien finden mir dieſes düftere Treiben um 
Edelmann ſpricht von Gebetömarterftunden, und wie ihm Angft war, daß 
Reihe zu beten aud) an ihn kommen möchte, da er die Gabe des Gebets nid: 
dem Maß wie feine Brüder hatte, welche ganze Stunden lang vorbeten fon 
1728 übernahm Edelmann die Rolle eines Teufelsbanners bei einer from 
Gräfin, 1731 ging er als Hauslehrer zu einem Prediger ins Erzgebirg. T 
unheilige Leben de3 Prebigers, dann Schriften Arnolds regten in ihm Zweifel o 
an der Richtigkeit des Lutherifchen Syſtems. Begierig las er die Schriften ala 
Freidenker und Myſtiker. Er fuchte nad) etwas Neuem, was ihn befriedige, « 
näherte fi) den Gichtelianern in Dresden, er ſchrieb an Zinzendorf, ber ihr 
Reifegeld und die Mahnung ſchickte: „Komm und fich zu.” Edelmanu wırd 
nun „ein Närrlein in Herrenhut und ließ fid) mit andern Närrlein vom Brite 
Ludwig am Strid herumleiten.“ Es gefiel ihm aber nicht, wie die Knaben unl 
Mägplein mit Gebet gemartert wurden; feine Zweifel waren nicht zu bemältigen; 
er drüdte fie in einem Aufſatz aus, worin nicht unbeutlich die ganze Lehre vom 
Bruch und der Verföhnung als eine Gottesläfterung Hingeftellt war. Dieſer ver 
ichaffte ihm eine Einladung vom Haupt der Separatiften in Frankfurt, an de 
Berleburger Bibelüberfegung Theil zu nehmen. Nun fehildert er uns fehr anziehen) 










*) Früher erfhien: S. Joh. Beinr. Brathe, Hiftorifche Nachricht don I. Cet. Eid 
mann, eines berüchtigten Meligionsfpöttere, Leben, Schriften und Lehrbegriff. (Hamtats 
1728, 2. Aufl. 1785.) 
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Is Treiben der Separatiften in und um Yrankfurt, das Gebahren ber Erwecken, 
mer denen es auch Anhänger de. Madame Guyon gab, die ſich täglich eine 
eiſſe Stunde beftimmten, „wo fie zufammen kamen, und ohne ein Wort zu 
predhen, nur Fi bis zum Verlauf der Stunde vor fi wegjahen, bisweilen, um 
at einzufehlafen, die Augen verdrehten und heimliche Seufzer hören ließen, and 
ährend dieſes jelbfterwählten Stillſchweigens nichts Anderes in ſich Hören durften, 
mad alle armen Sünder lauter befennen, nämlich daß fie arme verborbene 
nd zu allem Guten untüchtige Creaturen wären. Natürlich blieben die armen 
pate, wie fie waren, und dachten doch Wunder, was fie vor Andern voraus hätten.‘ 
delmanns Zweifel fleigerten fih. Er brach mit den Herausgebern ber VBerleburger 
Khel, er ſchloß fich an andere Yufpirirte, einen Schuhmacher, einen Bortenwirter, 
zeu Apotheler au, immer in der Hoffnung, etwas Belleres zu finden. Er mußte 
ber geftehen, daß er in feinem Leben nie elender, abgeichmadter und kraftlojer 
ten hörte, als unter dieſen geiftlichen Brüdern; er nennt die Zeit, die er unter 
nen zubrachte, die einfältigfte im feinem Leben. Die Leute dachten über "ben 
gt, den fie erflären follten, nicht vorher nad, das hielten fie für babylonifche 
Iufelpofien; um bie Kraft des Geiſtes Gottes recht zu empfinden, müffe man 
mer einfältiger werden und fich von aller Schulgelehrjamkeit ausleeren; fie 
schen, daß er ein Zweifler fei, und vertröfteten ihn auf die Ankunft des großen 
sopketen, des Eattlers Rod. Edelmann kam aber bald zur Weberzeugung, baf 
# Geift, der ans dieſem rede, nicht der rechte fei. Aus der Verzweiflung und 
Nenangſt rettete ihn der Gedanke: „Gott ift die Vernunft.” Diefer Sa wurde 
Wkeitftern, er lernte Borten wirken, um fich fein Brod zu verdienen; um Chriftus 
Mäh zu werden, warf er feine Verrüde ab, ließ Haar und Bart wachſen, und 
F ſchlechtem Gewand umher, Andere belehrend und Narren Schläge auf den 
ertheilend. Redliche Leute unterſtützten ihn, Geld kam ihm von allen Seiten 
u [hlieglich eine Einladung von einem reichen Kaufmann nad) Berlin. — Aber 
Be: Feinde Hatten ihn dort ſchon angezeigt und er wäre fiher in das Zuchthaus 
Spandau gekommen, wäre er nicht in Potsdam angehalten und vor den König 
koht worden, der gerabe bei guter Laune war. Da entfpamm ſich folgendes 
Apräh zwifchen Friedrich Wilhelm J. und ihm: Woher? — Bon Berleburg. 
rum laßt er den Bart wachen? Ich fehe nicht, warum ſich eAı Chriſt der 
Malt feines Heilands zu fchämen hat. — Er wird wohl ein Wiedergeborner 
u? Rein, dazu babe ich noch einen großen Sprung. Geht er in die Kirche? 
Ich habe meine Kirche bei mir. — Ihr feid ein gottlofer Menſch, ein Quäker. 
Wir find Narren um Chrifti willen. Geht ihr zum Abendmahl? Wenn ich 
riften finde, die fh neben mir mit Chriftus zum gleichen Tobe pflanzen wollen, 
bin ich bereit heut oder morgen das Abendmahl mit ihnen zu halten. Warum 
Hihr nicht in die Kirche, da wird e8 ausgetheilt? — Das halt ich nicht für 
I Serren Abendmahl, fondern für eine antichriftlicde Cäremonie. Der König 
) bebenflich die Generale an, die um ihn ftanden, und Edelmann fürdhtete 
ou, es werde ihm nicht ungenoflen Hingehen. Aber Friedrich Wilhelm war 
Smal bei guter Laune und fragte weiter: Wovon lebt ihr? Aus der Hand 
ittes! — Ihr werdet fechten gehen? Gott Hat mir fo viel gegeben, daß i 
’ ehrlicher Mann leben kann; jollte ſich aber je Mangel ereignen, fo weiß i 
4, daß Gott noch Ehriften Hat, die der Noth ihrer Nebenmenfchen unter bie 
me zu greifen wiflen. Ich will auch einer dieſer gutthätigen Gbriften fein, 
Mike 16 Groſchen. Edelmann fchänte ſich, das Geld anzunehmen, fürdhtete 
er zugleich im Fall der Weigerung einen Budel voll Schläge und fagte deßhalb: 
ner Majeftät, ich bitte mir eine Gnade aus; verfchonen Sie mich mit der Gabe! 
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Warum, wollt ihr mehr Haben? Nichts überall, verfhonen Sie mid damit, 
babe e8 nicht nöthig. — Ich ſchenke e8 euch in Gottes Namen. In Gottes No 
nehme ichs an. Wo wollt ihr Hin? — Nach Berlin. Nein, nach Berlin d 
ihr nit, in eurem Gewiſſen follt ihr aber nicht gekränkt werden. Ihr ſeid 
gottlofer Menſch, Gott bekehr euch! — Das wünjd ich Euer Majeftät auch! 


Edelmann kam fpäter nach des Könige Tod doch nach Berlin und mo 
fi) einen Namen als Heroftratus, indem er Feuer in den Tempel warf: 
in feinen Schriften „Mofes mit aufgededtem Angeſicht,“ „Chriftus und Bel 
„Die Böttlichkeit der Vernunft,“ das Anſehen der Bibel beftritt und ke 
dad Gewiſſen fei der Himmel und die Hölle, e8 gebe weder Bott, nod Zen 
die wahre Bibel, nämlicd Niemand zu beleidigen und Jedem das Gein 
laflen, fei in jedes Menfchenherz gefchrieben. Seine Schriften wurden auf Ve 
des Kaiferd von Henkershand verbrannt. Friedrich LI. befehügte den Verje 

Sieg dei Mit dem Iahr 1740 beginnt die Herrihaft bed Nationalismus in Der 

Hmus. land. Friedrich II. verordnete: „die Halliſchen Pfaffen müſſen kurz geil 
werben.” Der König bezeichnete die Pietiften furziweg als Narren und z 
fie, mo er konnte. Als 1745 Profeffor Stande zu Halle fih den Theater mi 
fegte, fehrieb Friedrich II: „Da ift das geiftliche Muderpad ſchuld dran 8 
ſollen jpielen und Herr Francke, oder wie der Schurke heißet, ſoll dabei jen! 
die (den) Studenten wegen feiner närriſchen Vorftellung eine öffentliche — 
ration zu thun, und mir ſoll der Atteſt von den Comödianten geſchidt wer 
daß er da geweſen iſt.“ — Per König wollte von den Frommen jo ra 
hören, daß man einem Frommann nur dadurd eine Stelle verfchaffen fe 
daß er feinen Namen in Frohmann umänderte. Des Könige Grundſaß 
„Die Religionen müffen alle tolerirt werden, und muß der Fiscal nut 
Auge daraufhaben, daß feine der anderen Abbruch thue; denn hier muß F 
nad) feiner Fagon ſelig werden." — Nur den Katholiken gegenüber war Frien 
nicht gleich tolerant; er verordnete, bei Anſtellungen im Iuftizcollegium 
man die Katholiken jparfam anfegen. — Alle Eontroverspredigten touren M 
boten, aber auch alle pietiftiichen Conventikel. 

Widerftand, mie die Buritaner in England leifteten, fand bei den Piel 
nicht ſtatt. Es lag etwas zu Süßliches in ihrem Weſen, andy fehlte die ſtähle 
Kraft eines Kampfes für alte Verfaffung. Der Uebergang war raſch und de 
ftändig. Nach der Kreuz und Bluttheologie ftoßen wir jept anf eine fo x 
ftändige Ernüchterung, daß am Weihnadhtätag über Stallfütterung und 
Ofterfonntag über den Nupen des Frühaufſtehens gepredigt werden . 
Sebaldus Nothanker, welcher den Bauern vorträgt, daß fie früh aufſtehen, 
Vieh pflegen, Garten und Ader fleißig bearbeiten follen, wurde dat x 
eined Predigers. Für das Gefangbud wurden die mäfferigften Berk 
geſucht, wie: 
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Des Leibes warten und ihn nähren, 
Das ift, o Echöpfer, meine Pflicht. 
Durch eigne Schuld ihn zu zerſtören, 
Berbietet mir dein Unterricht ! *) 
Raſcher Umfchlag in den Begenfag findet ſich oft im Geiftesleben. Wir 
pmen jegt an den König der Aufklärung, an Friedrich II., aber auch von 
ihern und Lehrkanzeln wieder in die Gabinete und auf Schlachtfelder. — 





)Hagenbad, 1 c. ©. 3ll. 
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Rußland, Polen, Preußen. 


Wir nahen jeßt der Zeit, da Polen zerriffen wird, da Ruplon ı 
Mitteleuropa großen Einfluß gewinnt und Preußen zur Großmacht herum 
und haben zuvor die Urfachen aufzufuchen, welche dem einen fein Unglüd zug 
und den beiden anderen zum Auffteigen verhalfen. 

Polen und Ruſſen find mit einander ftammperwandt, find beide Fin 
völker — und doc) die größten Gegenfäge. Wir fahen früher *), wie die Urzukt 
der Slaven ſehr einfah und republifanifh waren und mie die Pirita 
Polen und Ruriks Söhne in Kiew zur Herrihaft gelangten. Bolen «dt 
um 1000 von Kaijer Otto IH. für feinen Herzog die Königswürde usd I 
Rom aus den Synodalverband. Wladimir der Große (980—1015) lei! 
Volt 991 durch griechifche Priefter taufen. Der Haß der griechiſchen 8 
gegen die römifche z0g eine unüberfteiglihe Schranke zwifchen beiden TA 
Die abendländifhe Kirhe bat die Idee bürgerlicher Freiheit allenthalben I 
breitet, die morgenländifche hat unbedingte Hingebung an den Heide 
einem Glaubensartikel geftempelt. Darum haben die Großfürfien den Me 
bi8 zu einem gewiflen Grade gehoben, fie verliehen ihm dem Zehntn 
ihren eigenen Gütern. Die Adeligen wurden nicht gerne Kleriker, dagegen Int 
die Niederen in der Kirche eine Zufluht und Iehrten den Ungehorſam ı& 
den Herrfcher ald das größte Verbrechen betrachten. Der Adel blieb unmit 
und vermweichliht, der Klerus arbeitete für den Thron; beide Umtis 
hatten zur Folge, daß der Großfürſt unumſchränkt wurde. So wurde das 9 
der Ruſſen eine Armee von tapferen Sclaven. 

Im Klerus ift ein byzantiniſches Element in den ruſſiſchen En 


dient. gefommen, der Erzbifhof von Kiew ftand unter dem Patriarchen bon be 


ſtantinopel und wurde von ihm geweiht. Es fehlte nicht an Verſuchen hi 
Berhältniß wieder zu brechen. 1051 ernannte Iaroslam ohne jede Nitwirt 


°) 8. IL ©. 596-619. 
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8 byzantiniſchen Patriarchen den Ruſſen Hilarion zum Erzbiſchof von Kiew, 
ka jo ſuchte er eine felbftändige Muiteranftalt ſlaviſchen Mönchthums im 
Öhlenklofter zu Kierv zu begründen, bei welchem ihm das Klofter auf dem Berg 
hs zum Borbild diente, Derfelbe Herrſcher ſuchte Familienverbindungen 
it den Fürftenhäufern des Abendlandes zu fchließen *). Iſäslaw aus Kiew 
ste 1075 an Gregor VII. feinen Sohn: er fei bereit, des Papſtes weltliche 
BD geiſtliche Macht über Rubland anzuerkennen, wenn er ihm Schutß und 
ijt gegen jeine aufrührerifchen Unterthanen verjchaffe. Der Papft nahm das bäter- 
Reich aus den Händen des Sohnes und ftellte es ihm als Lehen des heil. 
ärad wieder zurüd. Über Byzanz ftredte ftarle Arme aus, um Rußland 
m Eintritt in den abendländijchen Völkerbund zurüdzuhalten. 1071 unter 
aͤtlaw fam wieder ein Grieche, den der Patriarch von Eonftantinopel geweiht 
ie, auf den Stuhl von Kiew und fortan — bis zur Eroberung bon Eon- 
ninopel — waren ed die dortigen Patriarchen, welche die Erzbifhöfe von Kiew 
itten. Auch die Verbindung mit dem byzantinifhen Mönchthum murde 
der angeknũpft und die griechiichen Mönche mußten die durch Jaroslaw 
Bondene Reigung für die Batholifche Kirche gründlicy zu tilgen. Den Ruflen ward 
hoten, mit Leuten römifchen Bekenntniſſes an einem Tiſch zu fipen und zu eflen; 
wurde für ſchwere Sünde erklärt, dab ruflifche Fürſten ihre Töchter und 
= römischen Katholifen vermählten. **) Damit fam auch die byzantinijche 
it nach Rupland. Harthaufen bemerkt ***): „Nichts könnte in den Augen 
Kafiihen Volkes die Meinfte im äußern Gottesdienft vorgenommene Abän- 
Bang eutihuldigen, denn das Weſen, die tieffte Grundlage der orientalifchen 
eh, it die Tradition. Alles bis auf die Heinfte Verzierung im äußern Bau 
wi Kirche ruht auf einer überlieferten, von Iahrhundert zu Jahrhundert, 
Sid veretbten Sitte. In diefer Kirche hat die Hierarchie feine Meligiondfragen 
eiheiden; ihre geiftlihe Autorität bezieht fih weder auf die Auslegung 
Dogmas, noch auf die Einrichtung des Gottesdienſtes; ala treue Berwah- 
Ba der Vergangenheit bat fie nur die Aufgabe, Alles zu erhalten, was durch 
t Jahrhunderte feftgeftellt und gebeiligt ift. “ 

Ein normännifhes Element Thatendrang und Streben nad) Rormän- 
ferung, fag in der Serrfcherfamilie, in den Söhnen Aurifd oder den Ruri Giement 
Bitihen. Leider lebte in den Mitgliedern der Herrfcherfamilie die Ueberzeugung 
m Nichte aller Glieder auf die oberfte Gewalt und fo wurde aus Rußland 
a Vund vieler Fürſtenthümer bis zum 16. Sahrhundert. Ieder Nachkomme 
% heil, Wladimir befigt den Namen Fürſt, und ein Anrecht auf einen gewiſſen 
dit, wo er als unhabhängiger Beherrfcher feine Hauptftadt, fein Gefolge, 
ka Öeer, jeine Bojaren bat, einen Biſchof ernennt, Geſetze erläßt, Recht fpendet, 


— 
— — 


3 delfert, Rußland und die kathol. Kirche in Polen. Wien, 1357. © 2-413. 
„) Strapl, Geſchichte Rußlands I, 115. 
ı Studien über Rußland. I, 312, 
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belohnt und ftraft, Krieg führt und Frieden fchließt, mit wem ır u 
Zt und nach feinem Wohlgefallen Städte und Zeftungen baut. Der ältefte Theil 
“trag. der Familie ift der Großfürft (Weliki kniäs). Er hat das Recht, die Streitigh 
zwiſchen den Theilfürften auszugleichen und zu einem auswärtigen Krieg Irup 
zu fordern, aber nicht das Mecht, fih in die Verwaltung der Fürſtenthü 
einzumijchen, oder Steuern in denjelben zu erheben; er it nur unbejchrän 
Herr in feinem Antheil. Er ift nur gemeinfamer Vermittler in Angelegenhä 
die fi) auf ganz Rußland beziehen. Die fürftlide Würde ift nur erblid 
männlicher Rinie. Die Söhne theilen unter fid) das väterliche Gebiet. Das ı 
das ſchwache Band, welches die Einheit Rußlands wahren follte. Es fan 
Beitand haben, wenn die Nachfolger immer die gleihe Kraft des Stif 
Gebre- dieſes Theilungsvertrages befaßen und wenn in der Familie felber nit Er 
" tigkeiten entftanden. Den Nachfolgern Jaroslaws aber gebrach es am der gie 
Einfiht und Feitigfeit des Willens und der jüngere Zweig der Familie a 
fannte die Beltimmung des Theilungsvertrages nicht, wornach das Aedt ı 
einen Antheil nur den ältern Repräfentanten des fürftlihen Haufes od 
und jo entjitand um das Bundesfyften ein Kampf, der von 1054—1240 ag 
in welhem Rußland feine Kräfte felber verzehrte. „Diefer Kampf, fagt Wftriales! 
ftellt unter der Feder unferer Chroniften ein dunkles ermüdendes Gemälde d 
die Niefen der Dämmerung, Dleg, Smätoflam und Wladimir, verſchwin 
und an ihre Stelle treten ihre Nachfolger als bleihe Schatten, wie böfe Gen 
welche in lärmendem Getümmel auf die Scene treten, einander verdrängen, a 
furzer Zeit jtill verfheiden, und aufs neue einen allgemeinen Rampf begm 

den fie ihren Söhnen, Enkeln und Urenkeln überliefern. * 


&hele Jaroslaw teilte fein Reich unter feine fünf Söhne: dem äfteften, IT dl 
lunge gab er die Fürftenthümer Kiew und Nomwgorod, dem Swätoflamw Zideru 
veriode Dom Wſewolod Perejaflawl, dem Wjätfcheflam Smolenfl und dem J1 
Wladimir in Wolhynien. Uebergangen waren zwei Enkel Wladimirs, Roll 
und Wfeflam, welche den Grundſatz, daß das Recht auf einen Antheil nar ! 
ältern Zweig des Haufes und nicht dem jängern gebühre, vermarfen, wär 
Jaroslam nur dann der jüngern ein Recht einräunte, wenn die ältere erloid 
jei. Aber auch die andern Fürſten fahen in Iſäslaw nicht ihren Herren, ſoud 
nur den ältern Bruder. Die Grenzen der einzelnen Gebiete waren nicht gel 
beftimmt und fo ftritt man fi denn nad) Normannenart mit den Waffen in 
Hand um die Provinzen. Wenn auch die Ruffen nicht immer eifrig waren, 
den einen Nurilowitfchen gegen den andern zu Felde zu ziehen, fo fanden 
volew. herrichfüchtigen Fürften in dem wilden Volk der Polowzer **), deren Horden dazi 
ser von den Ufern des Pruth bie an die Wolga fid) umbertrieben, und ohne Keyı 
zum Aderbau, von der Viehzucht und vom Raub lebten, gefürdhtete Heil 
Polowzer heißt Bewohner der Ebene oder Steppe, die Byzantiner nennen 
Kumanen, die Deutfchen Falen oder Infaffen der Niederung, fie galten als gran 





*) Geſchichte Rußlands. I, S. 81. 
*e) Ze'uß, Die Deutſchen und die Nachbarſtämme. S. 743, 
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kärfig, treulos, es heißt von ihnen, fie verichlingen rohes Fleiſch, Aas und 

ije; fie waren tärkifchen Stammes und jeben Augenblid bereit, ins ruſſiſche Land 
ssiallen und zu plündern. Die Jaroslawitſchen erlagen in biefem Kampf. Der 

te Sohn Jaroolaws, Wfewolod I., Großfürft, aber ſchwach, feit 1078, ftarb 1093. 

KR theiltess die Enkel Jaroslaws das Hei. Sie ließen dem Xelteften der Familie, 
pätopolt II. dem Sohne des Iſäslaw, ben Titel eines Großfürften, erfanden 

t aber ald engherzig und treubrädig und kämpften gegen einander, bis 1097 
rtühtigfte unter ihnen, Monomad, fie auf einer Zuſammenkunft zu Ljubetſch an 
vg, ih zu vertragen, und fi) durch Küflen bes Kreuzes zu verpflihten 
under gegen jeden Dränger zu vertheidigen. Der Vertrag von Ljubetſch ge: 

isrte den Söhnen das Erbrecht an dem väterlichen Antheil, die Selbſtändigkeit 
täürften und die Gewalt, felbft den Großfürften zu richten, im Fall, daß er fid) 
derrechtlich benehme. Doc, der Vertrag ward nicht gehalten. 1097 erhoben fi 

k Theilfürften gegen den Großfürjten, welder die Ungarn zu Hilfe rief. 

100 fand eine neue Berjöhnung der Fürften in Kiew ftatt. Sie war um fo 
Wiger, al8 die Polowzer, damals die Geißel Rußlandé, einen Raubzug nad) 

m andern unternahmen. Monomad; z0g in ihr Land und bradjte ihnen einen 

lag bei, der Rußland auf lange Zeit Ruhe verſchaffte. Dieſer Sieg bahnte 

u ſelber den Weg zum Großfürſtenthum nad dem Tode Swätopolfs, 1113, 

Alm Söhne dem allgemein gefeierten Helden nicht in den Weg zu treten wagten 

u ihn Selber als das Haupt Rußlands anerkannten, obſchon er nicht ber ältefte 

< sımilie war. Monomach kehrte zum Plan Jaroslaws zurüd, die Herrichaft Bil 
car familie zu ſichern, nämlich feinen Söhnen. Die wiberftrebenden Fürſten 

za kzwungen unb er beherrichte Rußland unbedingt, mit einer Kraft, wie 

m dawilaro, und unternahm noch glüdliche Feldzüge gegen Binnen, Efthen, 
Ealgera und Polowzer. Sterbend (1125) verpflichtete er feine Söhne, die neue 
Schmp der Dinge zu befeftigen. Sein ältefter, Mſtiſſaw, verfolgte auch mit 
Üizkeit, Strenge und Glüd diefen Plan. Widerftrebende wurden unerbittlich aus 

ker Lande gejagt, ſchließlich fegte er eine Thronfolgeorbnung in abfteigender Linie 

% Aber die Geſchichte der Jaroslawitſchen wiederholte ſich auch in ber Familie gan res 
kommahs. Seine Nachkommen waren ſchwach und treulos, Brüder ftritten mit Spree. 
kübern, Neffen mit Obelmen, verdrängte Fürſten der ältern Linie mit ben 
In, und mit dem Jahr 1157 finden wir Rußland in eine Menge ganz un: 
Mingiger Fürftenthiimer getheilt, welche den Vorrang des Herrſchers von Kiew 

it mehr anerkennen, fondern von denen jedes eine bejondere Welt für ſich bifbet, 
miqließlich einer Familie gehört, deren Sprößlinge basfelbe wieber in neue, noch 

are Fürſtenthümer vertheilen. Die Gefchichte des Ganzen wiederholt fih in 

2 Seidichte der kleinern Theile. Brüder, Neffen und Oheime liegen in unauf- 
diden Etreit mit einander. Kurz vor dem Einfall der Mongolen find die 
gen Färftenthämer folgende: 1. Polozk in der Familie Wſeflaw Brätidi- 

4. 2. Galizien in der Yamilie Roman Mſtiſlawitſch. 3. Tihernigow in 
Hamilie Wſewolod Olgowitſch. 4. Siewerien in der Familie Smwätoflaw 

6. 5. Rjäfan in ber Familie Roftiflam Jaroslawitſch. 6. Murom 
der Familie Swätoſlaw Jaroslawitſch. 7. Wolhynien in der Familie Isaſlaw 
Namitih. 8. Smolenſt in der Familie Koftiflam Mſtiſlawitſch. 9. Susdal 
der Familie Jurji Dolgorufi. 10. Nowgorod. 

In diefer Stadt hatten ſich viele Waräger niebergelaffen und waltete freier Romzo- 
und Unternehmungsgeift. Die Stadt war fo reich geworden, daß fie ein e 
es Soldnerheer unterhalten fonnte, und mit dem Reichthum wuchs das Ge: 
der Selbfländigfeit. Nowgorod war der Mittelpunkt des Handels im Nord- 

; es hatte ein ausgebehntes Gebiet, viele Städte hingen von ihm ab. 


30 * 
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Die Bürgerſchaft Hatte von Jaroslaw, als er in der Noth war, einen Freiba 
erlangt, welchen jeder feiner Nachfolger beſchwören mußte, wenn er die Hulige 
erlangen wollte. Die oberfte gejeßgebende und richterliche Gewalt war kai 
Berfammlung der Bitrger, dieſe entichied über Krieg und Frieden, mählt | 
dürften (Knäs), den Bürgermeifter (Posadnik), den Erzbiſchof (Wladyk), 
über Staatsverbrechen, und ſetzte Fürſten und Beamte ab — ini 100 
wechjelten in Nowgorod 30 Fürſten mit einander. Der Fürft hatte nur richte 
Gewalt und war oberfter Schugherr,; Führer im Krieg, war aber dem Bi 
meifter über fein Berfahren verantwortlich, der ihn vertrat, im Fall der Fürft 
jagt wurde, und welcher, der Bollitreder aller Beichlüffe der Volksverſan 
war. Auch der Biſchof wurde von der Berfammlung gewählt und vom M 
politen von Kiew nur beftätigt; ließ er fi, ein Bergehen zu Schulden Im 
jo wurde er von der Bolfsverfammlung zur Verantwortung gezogen. 

Der Geift, der von Nowgorod ausging, weht auch in dem älteften nıMıl 
Geſetzbuch (Ruskaja Prawda *) — dasjelbe fennt drei Klaſſen der Bevölkm 
Edle, Gemeinfreie und Hörige. Der Gemeinfreie ift durch einfaches, ber EN 
doppeltes Wehrgeld geſchützt. Fur Ermordung des Hörigen muß dem Hem! 
ſatz bezahlt werden. Die Blutrache iſt nur ausnahmsweiſe geftattet. Unter! 
Semeinfreien nimmt die erfte Klaffe ein der Beamte bed Füriten, die 
der Kaufmann, die dritte der freie warägifche Grundbefiger, die vierte | 
jlavijche Grundbeſitzer. Der Knechtſchaft verfällt, wer vor Zeugen dert 
wer feine Schulden nicht bezahlen kann, wer ohne Bedingung eine | 
wer um Geld gemiethet ober wer ohne Bedingung in den Dienft eine 
tritt, endlicd; ein un Geld Gemietheter, der entflieht, ehe er feine Zeit s 
hat und nicht beweifen kann, daß er beim Firften oder beim Richter 
juchte gegen den Herrn, der ihn miethete. Peinlihe Klage muß dark 
oder Eid begründet werden. Iſt der Kläger ein Waräger oder Auslä 
braudt er nur zwei Zeugen oder Eideshelfer. Alle andern Freien m 
wichtigen Klagen wenigjtens fieben Eideshelfer ftellen — ein merkwärbigdt, 
jugendes Zugejtändniß an die Fremden gegenüber den Slaven. 











Trotz des Theilfürftenthums lebte die Idee der Einheit des Reiche: 
allen Fürſtenthümern befannte man ſich zum chriſtlichen Glauben nad; grie 
Ritus, in allen Gebieten herrſchten Fürjten aus dem Haufe Rurik, Rachkomug 
heil. Wladimir. Starb eine Linie aus, fo beeilte fi) die nächſte an ihre @ 
zu freien. In allen Fürftenthümern waren ungefähr die gleichen Einrictur 
Nowgorod ausgenommen. Die Kirhe hatte eine einheitliche Geſtalt, vom R 
politen zu Kiew hing der Erzbiihof von Nowgorod und die übrigen Bi 
des Reiches ab. Auch politiſch fand wenigſtens einige Zeit eine Einigung # 
indem die Fürſten unter dem Großfürſten von Kiew ſtanden. Kämpfe zwi 
Kirche und Staat, wie jedes Volk im Weften fie durchmachte, hat Rık 
im Mittelalter nicht erlebt, jeder einzelne Fürſt hatte das Recht, den &ı 
feines Landes ein» und abzufegen. Der Metropolit von Kiew wurde vom | 
fürften beftätigt. Alſo geiſtlich war Rußland durch die byzantinifche Kirche ge 
politiſch ſtand es unter den Rurikowitſchen. 








*) Karamſin, Geſchichte des ruſſiſchen Reiches. Deutſche Audg. U. 5 F 





Rußland, Bolen, Preußen. 4169 


Zu dem normänniſchen und flaviihen Lebenselement kommt jept ein trier 
t, das mongoliiche. Die Slawen gehören zum inbogermanifchen Stamm. ranier. 
Indogermane *) ift religiöfer amd imbividueller, er bat ein Streben nad) 
rrliher und politiſcher Freiheit, er liebt den Fortſchritt, das Familienleben 
wi andgeprägt, er hängt am Boden, liebt den Aderbau. Bir finden bei ihm 
unendlihe Mannigfaltigkeit von individnellem Leben der Böller, der 
nme, der Familien, der einzeinen @lieder derſelben. Der Turanier ift 
gen; anderer Menſch. Die Individualität ift ſchwach ausgebildet und gebt 
‚m die Tiefe und das Künftlerifch-Schaffende. Einer fieht dem Undern gleich. 
ig Unterſchied der Stämme, fie haben Neigung zum Communismus, fie 
mm nicht am Boden, fie lieben nicht den Aderbau, Dagegen das Nomaden» 
ı und ändern gern den Wohnſiß. Keine nene Religion ift unter ihnen emt- 
kn, fein neuer die Welt umgeftaltemder Gedanke, keine große dichteriſche 
fünftlerifche Schöpfung, dagegen ahmen fie Fremdes leicht nad. Politisch 
deln fie im lauter Atome, oder fügen fich gern dem umbedingten Willen 
Henſchers. Der Geiſt ift ftabil, der Körper fehr beweglich. Sie fagen, 
Gdboden zittere unter ihnen umd gejtatte ihnen keine Ruhe. 
Dieſes turanifche Element kam nun mit dem Diongoleneinfall, der früher **) Ray 
wurde, nad) Rußlaud. 1224 erlagen zuerft die Polowzer, dann die 
m der Schlacht am der Kalte. 1240 war ganz Rußlaud von ihnen be- 
‚ ein Haufe von Trümmern. 237 Jahre herrſchten die Mongolen 
Sabland. 1247 buldigten die xuffifchen ürften in Sarai dem Batu, 
Mär vor ihm niederknieten, ihr Haupt im Staub beugten und die Höhe 
Eributs von ihm befiimmen und fih im ihre Fürftenthümer von ihm 
ya ließen. Der Großkhan maltete in Karakorum. Batu, der unter ihm 
I, hauſte mit der goldenen Horde im Land Kiptſchak. Auf Batu folgte 
4-66 fein Bruder Berkai, weldher dem ganzen ruffiihen Volt eine Kopf- 
Ponflegte, Auf Berkai kam Mengutemir und auf diefen kamen zwei Khane, 
Bund Tudamangu. Dieſer erlag jenem, der aber wieder von Toſchtagu 
irben wurde. Bon Nogais Nachkommen ftammen die Khane der Krim 
Toihtagn überließ 1313 den Thron dem Usbeck. Doc troß alles Zwieſpalts 
kt goldenen Horde blieben die Ruſſen gefnechtet. Keiner der ruflifhen 
Ben konnte fein Erbreich antreten, ohne in Sarai dem Khan gehuldigt und deſſen 
tund Diener mit Sefchenten geivonnen zu haben. Reunmal mußte ber 
ü wenn er vor den Khan trat, fein Haupt in den Staub vor ihm beugen, und 
jwiihen zwei Feuern durchgehn, um ſich zu reinigen. Sandte der Ahan 
ri Botihaft, fo mußte er fie knieend anhören, dem Boten entgegengehen 
cm Pelz unter die Hufe von deffen Roß ausbreiten. Oft mußte er ein 
— 
B, gem ak Henry Martin, Rußland und Europa, Ueberſeht von Kinkel. Hannover 
”) Bu m.e. 31. 
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ganzes Jahr dort warten und erreichte fein Ziel dennoch nicht, wenn ein ande 
Fürſt größere Geſchenke bot oder fchlauer war, die Rathgeber bes Khans 
gewinnen. Zwar hielten jih die Khane oft an die Erbfolge, waren aba 
Ernennung der ruffiihen Fürſten nicht daran gebunden. Um das Gerichten 
um die innern Einrichtungen, um die Religion bei den Unterworfenen Kummer 
fie jich nicht, wenn diefe nur zahlten und im Krieg die verlangte Hilfsma 

ftellten. Zum Unuglüd für die Unterworfenen verpachteten die Khane die S 
an jüdiiche oder armenifche Kaufleute, welche dann, von mongoliſchen I 

unterjtüßt, diejelbe einzogen, dabei mehr, als recht war, verlangten und it 
die nicht zahlen Tonnten, in die Sklaverei verkauften. Dieſe Zeit der Kurdl 
hat ji dem ruſſiſchen Charafter tief eingeprägt. Die Mongolen fchiene | 
wie vom Schickſal gejandte über ihn verhängte Peiniger, bei Denen man nur 4 
Darlegung des niedrigften Knechtsſinns beftehen Fönne ; die urjprünglide | 
terfeit und der Freiheitsſinn des Slaven ging verloren. 1336 eilte der j 
Sohann Kalita vor den Khan und ſprach: „Ich habe deinen Zorn verdien 
ipeide, wie der Himmel und dein Herz es dir eingeben — willſt du 
Tod, jo gib ihn mir; willft du mir mein Lehen fchenten, fo werd' i 
und Dir dafür danken.“ So kriechend fprach ein ruffifcher Großfürft! ' 
fanden Verſuche ftatt, das Joch abzufchütteln, aber ſchnell wie Stassul 
die der Sturm dor fi bertreibt, waren diefe wilden Horden wieder 2 
ihren leichten Pferden, mit ihren ſcharfen und großen Pfeilen, die ir! 
weiter Ferne abjhoffen, mit ihren Ranzen, die mit Widerhaden verjchen 
mit ihren leichten Schilden, die aus Weidenruthen geflochten waren. X 
Ihüßte vor ihnen, fie durchſchwammen ihn; keine noch fo fefte Mauer 
denn jie führten ihre Wurfmafchinen und Mauerbrecher mit fi. Es 

Freude des Nomaden, mit der fie volfreihe Städte zerftörten! Der S 
der ihnen doranging, erhöhte die Stärke diefer häßlichen Feinde mit MA 
Higem Geſicht, mit kleinen enggeichligten Augen, mit ſchwarzbranuer GH 
farbe, [hmugigem Bart, langem Zopf, kahler Platte und hoher Mütze, 
bligichnellen Reiter, die auf ihren kleinen Roſſen mehr zu kauern als ;ı 
ſchienen, und die fie doch jeßt zum Angriff, jet zur Flucht, oder zum ve 
Nüdzug mit einer Sicherheit leiteten, ald wären fie mit ihnen verwadjen® 

















Oft. und Rußland begann ſich jet in ein öſtliches und weſtliches zu theilen. 
len, ernannte Batu den Jaroslaw Wſewolodowitſch zum Haupt aller ruffiichen Fu 
als diefer 1243 demüthig vor ihn die Stirne gebeugt hatte, aber Daniel 
manowitſch wollte lange die mongolifche Herrihaft nicht anerkennen un 
Khan ernannte ihn zum Regenten des weftlihen Rußland, 1250, froh da 
daß er ſeinen Widerſtand aufgab. So haben wir denn ein Oſtreich in W 
Galizien. an der Kliasma und ein Weſtreich in Galizien. Jaroslaw hielt ſich nır 





— 





*) So ſchildern fie Rubrugnis und Earpi in ihren Neifeberidten. © 
Külb, Geſchichte der Miffionsreifen nady der Mongolei. B. I. und II. Regensb. 1860 
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äußerſte Unterwürfigleit ( 1246), fein Nachfolger Andrei verſuchte einen 
iftend, erlag und mußte nad Schweden fliehen, 1252, Alerander (1252 
; 1263) erneute die Politik des Jaroslaw, hielt den Unmuth feines Volkes in 
hranten, geftattete fogar eine Vollszählung zur Auflegung einer fchweren Steuer, 
ben er fonft gegen Schweden und Litthauen ein glüdliher Krieger war und 
‚einem Sieg Üiber den Schweden Birger den Beinamen Newskj erhielt. Als 
ter feines Volles erhielt Alerander die Verehrung als Heiliger. Seine Söhne 
) Enkel Hingegen flritten mit einander, verflagten einander vor dem Khan, mie- 
Im Schaaren von Mongolen gegen einander, jeber wollte Großfürft werben. 
t rettende Hand wurde ihnen von Rom aus zugeftredt, die ruſſiſchen Fürften 
ben jie aber zuräd: wären fie zur römifchen Kirche übergetreten, fo hätten bie 
fie die Streitkräfte des Abendlandes für fie in Bewegung gelegt. Die 
weden benügten bie Nothftände Rußlands, um die Herrſchaft über die Jem 
) Rarela zu erlangen. Erſt 1323 wurde in Orjechow ein Friede geichloffen, 
er die Grenzen des beiberfeitigen Gebietes durch eine Linie von der Mün- 
g der Seftra bis zum ſudweſtlichen Theile des jetigen Kreiſes Kerholm zog. 
ı Scwertbrüder und Deutfchritter, die unter andern Umſtänden für die Ruflen 
rüten hätten, bedrohten jettt Pifow und Nowgorod. Ein anderer gefährlicher 
w waren die Litthauer, eined Stammes mit den Kors in Kurland und den 
Belen in Finland, damals noch Heiden, halb wild; wenn fie auch einmal 
emorien wurden, jo trug der Sieg hödhftens einen Tribut an Wildhänten, 
bebait und Babebejen ein. Der Kampf mit ihnen in den vielen Wäldern 
Landes war immer fehr gefährlih, in harten Wintern aber erfchienen ihre 
mit verzweifelter Kedheit bisweilen ia Wolbynien. So war benn bie 

— öftlichen Rußland eine verzweifelte zu nennen. 


!erın- 
der 
Newskj. 


Schwe⸗ 
den. 


Lit. 
bauer. 


' Leifer ſtand es mit dem füdweftlichen Rußland. Daniel befannte fi) zwar ei 
B 08 Vaſall der Mongolen, gab aber den Gedanken an Erringung ber Ta: 


Mit nie auf. 1254 unterhandelte ev mit Innocenz IV., welcher ihm aud) eine 
Waöttone jandte und zum Kreuzzug gegen die Mongolen aufforderte; aber eh’ 
Lräfte von Ungarn, Polen und Böhmen ihm zu Hilfe kommen fonnten, waren 
Pongolen fon da und erzwangen die Zerftörung der Befeftigungen von 
ber, Wladimir, Luzk und Kaminjec. 


Doch bewahrten die Fürſten von Galizien eine gewiſſe Selbſtändigkeit: 
kiten nie zur goldenen Horde, nm mit ihrer Stirne neunmal den Boden 
berühren. Sie drohten den Mongolen mit den Pürften des Weftend und 
Fürsten des Weftens mit den Mongolen. Die Familie blieb einiger, obſchon 
Kin nad) Danield Tod in vier Theile zerfiel. Iurij, der Enkel Daniele, 
imgte unter fih 1301 das ganze ſüdweſtliche Rußland und nannte fid 
ig der Ruffen und feine Nachfolger nannten fi Könige von Kleinrußland. Für 
waren die Litthauer beſonders gefährlich, unter deren vielen Fürſten ſich bon 
u Zeit einer zu befonderer Macht erhob, jo ein Mindowe zur Zeit Da- 
8, der in der Roth, 1255, fih an Bapft Alexander wandte und von ihm 


) eine Königskrone erhielt. — Doch betrog er den Papft, nachdem eram 


‚Biel erreicht hatie, und blieb ein Heide. Nach feinem Tod, 1265, kam 
hauen auf kurze Zeit am Galizien, doch Lem, der Sohn Daniela, wußte 
Herrſchaft über das Land nicht zu behaupten. Ein fühiger Heide, 
den, ſchwaug fich auf den Thron und bald fam Wolhynien, namentlich durch 
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das Abfterben des Daniclifhen Haufes in den Befi der Litthauer. Ihre ine 
fuchten fortan Familienverbindungen mit dem rujjiichen Fürftenhaus : wenn 
den Dienjt Perkuns aufgaben, ließen fie jih nach griehifhen Ritus taufen. Di 
hatte zur Folge, "daß die litthauifhen Fürſten bald als Nachkommen “rn 
Wladimir galten. — 

iesfan. Die allmälige Befreiung Rußlands ging don Moskau aut. Tie : 
ift nicht alt, 1447 erft von Juri Dolgorufi (Georg Langarın) gegrün 
Moskau, oder richtiger Moskia oder Moſcha, heißt im Finniſchen Hauptlagrr, N 
Bereinigungspunet der Horde. Finnen waren die Bewohner der Gegend 
unter ihnen hat Iuri Dolgorufi den chriftlihen Glauben verbreitet. Sein 
einer Tatarin Sohn, Andreas von Bogolub, ließ fi) nad) der Zerftörung von fid 
1169, an der er Theil nahm, zum Großfürften ausrufen und verlegte dad 
der Regierung nicht mehr nad) Kiew, dem Eonftantinopel am Dnjepr, jona 
nad) Wladimir im Fürftentfum Susdal. 1174 wurde er von feinen rim 
Bojaren im Sclofie Bogolub ermordet. Die Annaliften feiern ihn wegen va 
Zapferkeit ald einen Helden und wegen feiner Weisheit als einen zit 
Salome. — „In Susdal, bemerft Henry Martin *), in Noftof, Wladime, U 
Twer, in Moskau hat nie die Bürgerglode getönt, um regelmäßige Vürgen 
fammlungen zu berufen. So ging dur Andreas das Uebergewicht in 
warägiſchen Staatenbund von dem flavijch-europäiichen Element auf das Fin 
über und fiel dem defpotifchen Beijte von Nordajien anheim. Andreas, 
Rurif, ift der wahre Stammpater deſſen, was man heute dad mi 
Reid) nennt, — der wahre Begründer deffen, was man einft piel n 
die Muskovey genannt hat.” — Noch bedeutjamer wurde Moslan, als 
Johann I. (1328—1340) der Metropolit Theognoft ſich beivegen lich, ı 
Sig von Wladimir dahin zu verlegen, der geiftliche Oberhirte von ganz Ku 
wohnte jegt in Moskau. 
















Iwan Johann oder Iwan I. heißt Kalita **) — der Beutel — wegen jeiner ri 

se Spenden an Arme und Unglüdliche — war ftets ein Mann ohne Charafter, 
von MWiderfprüchen, verfchwenderifch gegen Arme, Kirchen und Klöfter, habii 
und geldgierig gegen feine Unterthanen und Verwandten; er teng Frömmi 
zur Schau und brach Eide, er kroch vor den Mongolen und wighanbelte 1 
fahrend die Ruſſen; er reifte oft zum Shan, brachte glänzende Geſchenle, 
leunidete feine Verwandten, ftellte Usbek feine Kinder vor als künjtige eif 
Diener der Horde und gewanı die Gunft des Herrfchers in hohen Grad. 
waltete unbeſchränkt in feinem Fürſtenthum Moskau, welches er aber durd € 
werbung neuer Gebiete und Städte vergrößerte. Usbek ließ es hingehen, daß Jimi 

Arm. Moskau befeftigte — eine hölzerne Mauer ward um die Stadt gezogen d 
Berg in ihrer Mitte wurde bewehrt und erhielt den tatarifhen Namen Kıral 
Raſch bob ſich Moskau an Größe und Schönheit; Heide und Dojaren zogr 
dahin, Kirchen und Klöfter entftanden in der Stadt, außer derſelben die T 


*) L. c. ©. 33, 
**) Strahl, Geſchichte des ruff. Staates. II. 115 — 34. 
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hate Troiger Laura, der heiligen Dreifaltigkeit zu Ehren. Als Großfürſt waltete 
von über Wladimir und Nowgorod, war Yriedensflifter in den übrigen Pro: 
gen und erhob den jährlichen Tribut, um ihn an den Khan abzuliefern. — 
on judte mun die Rechte des Großfürſten zu verftärten nnd in feiner Familie 
Kid zu maden — unb fein Ziel ward erreicht. Sein Sohn Simeon wa: 
pitſch, der Stolze *), (1340—53), hob bei Usbek die vieljährige und erprobte 
me jeines Baters mit Geldgründen eindringlich hervor, daß er zum ruffifchen 
offärften ernannt wurde, dem alle übrigen Fürſten zu gehorchen Hätten. Bis 
 Ermiebrigung demüthig vor dem Khan, hielt Simeon durch Schreden die 
Men in Unterwerfung, daher fein Beiname — der Stolze. Um die Eintracht 
der Familie zu erhalten, bewog er die jüngeren Brüder am Grabe bes Vaters 
ı Gelöbniß, daß fie ihm auf jedem Feldzug folgen und nie mit feinen Wider: 
pm fih verbinden wollten, daß ihre Bojaren und Diener von ihm abhängen 
ku. Das Original diefer Urkunde, der erften auf Papier gefchriebenen in 
Pant, ift noch vorhanden. Simeon bot die Theilfürften zum Kriege auf gegen 
freie Rowgorod, das fi) weigerte, ihm Steuer zu entriditen: der Groß: 
R habe in ihrem Gebiete Nichts zu befehlen, fie wählten ihre Fürſten felbft 
Inärden Gewalt mit Gewalt vertreiben, und zwang fie, ihm 1000 Rubel 
dh zu entrichten, wofür er ihre alten Ordnungen zu adjten verfprad. Ci: 
n nannte fi) Großfürſt von ganz Rußland und wußte ſich beim Shan fo 
piämeideln, daß diefer ihm au die Herrſchaft über das Fürſtenthum Twer 
eb und ihm fogar den jährlichen Tribut dafür erließ. Als der Großfürſt 


Eimeon 
tee 


Stoetze. 


Nowgo⸗ 
tod. 


Sem ſchwarzen Tode erlag, ward fein Bruder Iwan II. in Sarai zum Iwan I, 


en vom Khan Tfchanibel ernannt, d. 5. er wurde auf ein reich geſchmücktes 
gest und von den tatarifchen Großen bis zu feinem ‚Zelte begleitet. Iwan II. 
tih (1353—59) heißt der Sanfte; er war von Natur ſchwach und 

hg und liebte den Frieden, und das Ziel, wornacd feine beiden Borgänger 

Rate hatten, ſchien ernftlich gefährdet, denn nicht blos Nowgorod, fondern aud) 
Härten wollten die oberfte Gewalt nicht anerkennen und Iman vermochte 
zu Bindern, daß ber Fitthauer Digerd, Gedimins Sohn, die ganze Strecke 
| Tnjepr bi8 zur Ugra wegnahm. Zum Glück ftand der damalige Metropolit 
zei im Rufe der Heiligkeit ; als die Gattin des Khans, Taidıla, frank wurde, 
Tihanibet an den Großfürften: „Wir haben gehört, daß der Himmel dem 
beines Oberprieſters Nichts abfchlägt, möge er alfo denjelben um die Ge- 
meiner Gattin anflehen.” — Alerei reifte nad) Sarai und ward, da 
hla genas, der Fürfprecher fir Moslau und wirkte für das Großfürſtenthum, 
ih an Moskau Inüpfte, auch nach dem Tode Iwans, als es bei den Thron: 
Ateiten in der goldenen Horde, wo raſch ein Khan von einem andern geftürzt 
R, den Romgorodern gelang, von Mamai Khan den Dinitri Conftan: 
sich von Susdal zum Großfürften ernannt zu fehen. Die Bojaren und 
a mußten e8 von Murad Khan von Sarai zu erlangen, baß der zwölf: 


Alexei. 


«Dimitri Iw anowitſch (1362—-89) von Moslau zum Großfürſten ernannt Timftri 
x. Rußland hatte alfo jeßt zwei Großfürften und den inneren Krieg, denn nondtei. 


mi von Susdal wollte nicht weichen und anerkannte erſt 1362 feinen Namene: 
t don Moskau als feinen Oberheren. Diefer handelte ganz im Geifte Johann 
ia: er war umfichtig und thatkräftig und vermehrte feine Macht troß ber 
Karen Peft, welche damals Rußland verheerte. Eine Feuersbrunft, von einem 
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furchtbaren Sturme beflägelt, Iegte 1365 in zwei Stunden Moslan in IM 
Dimitri ließ e8 mit fleinernen Mauern nen befeftigen, und ſchon im * 

Jahre brach ſich an ihrer Stärke der Angriff der Litthauer unter Olgerd, 
erhöhte fid) das Anfehen des Großfürften. Mamai gedachte diejes Wachsthun 
Macht zu hemmen und fdidte einige taufend Räuber ans, um das Laud zu Y 
eig an heeren — doch Dimitri erfocht am 4. Auguft 1387 an dem Ufern der Ya 
Bois, einen glänzenden Sieg. Mamai ſchwor blutige Rache und fammelte feine Ku 
zu einem entfcheidenden Schlag. Nicht blos Tataren, fondern auch Tſcherleſſen, Je 
Burtanen, Armenier, Bolowzer, Türken, felbft Genuefen aus der Krim firömte 
feinen Fahnen. Aber jeit dem Siege an der Woſha ſchreckte der Name Tatar die Ru 
sicht mehr ; wer eine Waffe tragen konnte, eilte nach Moskau; die Theilfürften, I 
von Rijäfan allein ausgenommen, entiprachen dem Aufgebot und folgten ber Au 
des Großfürften. Der Metropolit fegnete ihre Waffen, ſelbſt Monche zogen | 

und flritten wie Helden in der Schlacht der Entſcheidung. 150.000 Man 

fterte Dimitri in Kolomna, nie fah Rußland ein kampfluſtigeres Her. 

6. Eeptember 1380 zog da8 Heer in Booten, auf Flöflen, auf Brüden übe 
„a, Don, am 8. September kam es auf der großen Ebene von Kuliton, 
titom. heutigen ouvernement Tula, zur riefigen Schlacht, die 150,000 Kez 
das Leben koftete, deren Andenken heute noch im doniſchen Kloſter in Moſte 

feiert wird *). Dimitri foht in den vordern Reihen, man fand ihn mi 
Schlacht von einem Schlage betäubt unter einem Baume liegend. Der Sy X 
ınvergeßlich und erhöhte da8 Anfehen des Großfürften von Moslau | 
Die Hoffnung, daß das Joch der Tataren für immer gebroden I, ! 
jedoch verfrüht. Zwar Mamai fchadete den Ruſſen nicht mehr: allerdinge & 

melte er ein Heer, um an Dimitri, ber feit feinem großen Sieg der 
heißt, Rache zu nehmen, aber er hatte durch die Niederlage bei den Seinen 
alle Achtung verloren. Tolatmifch erhob ſich gegen ihn, und fchlug ihn as 
Kalle. Mamai floh nach Kaffe zu den Genuefen, die ihn aber tödteten, um 
feiner Schäge zu bemädjtigen und Tokatmiſch nicht zu reizen. Dieſer war um 
actat- Khan der Horde in Sarai und meldete den Ruſſen, er habe ihren gemei 
mid. lichen Feind befiegt und erwarte jetzt ihren Tribut. ‘Davon wollten abe 
Ruſſen Nichts hören, auch in Sarai nicht mehr Huldigen. — Bald follten "4 
Zorn des neuen Khans fühlen, der, nachdem er in der Stille gerüftet, 132 
Neetau. einem unermeßlichen Heere vor Moskau zog, Alles verwilitend, unauf 
Schreden ergriff die Fürften, Dimitri fuchte fih in Koftroma zu 
Moskau wehrte ſich tapfer, drei Tage lang ftürmten die Mongolen 

während einer Verhandlung am vierten erftiegen fie treulos die Mauern us! 
begann ein Blutbad, bei dem fein Alter, kein Gefchlecht, kein Stand geſchont wi 
ichlieglich ging die Stadt in Flammen auf. Dimitri fand ftatt feiner blüha 
Hauptitadt einen Ajchenhaufen vol Leichen, man zählte deren noch 24.000. : 
Großfürft mußte fi dem Khan unterwürfig zeigen, er fanbte feinen Sohn 
Bojaren zur Huldigung und ward dafür in feiner Würbe beftätigt, 1383. ‘ 
Steuer war jeßt größer, bie Knechtſchaft härter, aller Gemeingeift ichien 
ſchwunden, doch Dimitri gab die Hoffnung nit auf. Sein Muth blieb cu 
Norge, Und er fuchte nad) und nad die Wunden zu heilen. Nowgorod, welder fd ! 
set. gerte, feinen Antheil am Tribut beizutragen, wurde durch Waffengewalt bezwun 
und hat fich von ba an nicht mehr erholt, zumal der Geift der Zwietradt 
der Stabt bemächtigte und die verfchiedenen Viertel fich anfeindeten. Tolam 
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fan aber erlag vor dem Soldatenglüde Timurs *). Dimitri näherte ſich Jagello, 
x nicht von zwei Seiten gefaßt zu werben, body Timur zog nur wie eine 
shende Wolfe vorüber. Als durch Sorgen und Anftrengungen gebrochen Dimitri, 
um 40 Jahre alt, die Nähe des Todes fühlte, ernannte er feinen älteften Sohn 
feinem Nachfolger in der großfürftlichen Würde, nicht den älteften feiner Ya: 
fie, den verdienten Wladimir, defien Einbrechen in den Rüden der Mongolen 
z Sieg von Kulikow entſchieden hatte, der feinem Vorrang entjagte. Die Erb: 
ke in direeter Linie konnte ber Großfürſt noch nicht aufitellen, aber ihr Bahn 
Khen, das Hecht des Aelteften in der Familie blieb ein für allemal geſchwächt **). 
äten bisher die Bojaren bes neuen Regenten bie des verftorbenen verdrängt, fo 
Hand jegt ein Hofadel, der ſich in feinen Aemtern ſicher fühlte und eifrig dem 
offüriten half, die kleinen Theilfärften zu unterdrüden. Unter diefem Großfürften 
ternahm ein eifriger Mönd, Stefan Eharp, die Belehrung der Permier, 
' damals noch eifrig an ihren Gögen Woipel und Baba hingen. Sonft zeigt 
runſiſche Kirche wenig Eifer und Erfolg in Miffionen. 
Das Begennene zu vollenden, war Sache feiner Nachfolger. Bon biefeu bat 
n Sohn Waffilij 1. ***) Dimitrijewitſch (1389—1425) unter ſchweren 
Mänden Bieles geleiftet, wicht durch Heldenfühnheit, wie der Vater, fondern 
oh Schlauheit, Gewandtheit, nachgiebige Zähigkeit, wie Iwan Kalita. Zwar 
z Bafilius beim Tode feines Baters erft 16 Jahre alt, aber in deſſen Geifte 
we ihn ein Rath von Bojaren und Prieftern. Sein ftetes Ziel war, das Joch 
tlataren zu brechen, die Titthauer, die einen Theil Rußlands nach dem andern 
nich zu ziehen fuchten, in Schranken zu halten, und bisher unabhängige Ge: 
ve Theilfürften einzuziehen. Da war große Vorſicht nöthig, um den Arg- 
ve Khans nicht zu reizen und zur Vergrößerung — Waflilij I. zog fieben 
fer Fürftentgümer ein — feine Genehmigung zu erlangen. Diefe Fürften 
Hrn ſich dann bequemen, Hofdienfte beim Großfürften zu nehmen, oder im 
und in der Berbannung zu leben, oft ftritten fie aber aus Haß jelbft in 
i Seren der Tataren gegen Rußland. Das Berhältniß zu den Tataren war 
io jchwieriger, als hier durch innere Parteiungen raſch die Herrfcher wechfelten 
» doch alle in guter Stimmung erhalten werden mußten. Aber der Moslowite 
He große Schlauheit, 309 bin und wieber zur goldenen Horde, wußte aber doc) 
I Band der Abhängigkeit zn Iodern, feine geringen Gaben mit ber Noth des 
we — Bet, Hungersnoth — zu entichuldigen. Bei offenem Streite zeigte er 
th und bot fein Bolt auf. — Uebrigens that Tamerlan durch feinen Kampf 
em die Horde in Sarai am meiften für die fünftige Befreiung Rußlands. 
lbrlih waren die Litthauer, Witold trachtete ſich des alten Rußland großen: 
4 zu bemädjtigen. Der Mostowite rief die Tataren gegen fie zu Hilfe und 
ke einen Feind durch den andern zu fehwäcen, den europäiichen durch ben 
tiihen Unterbrüder. An der Worfkla fchlugen fih 1399 Tataren und Litthauer 
ber hochſten Erbitterung. Die Tataren fiegten, ſchwächten ſich aber wieder 
5 biutige innere Kriege. Die Kraft und der Stolz Wiiolds mar jedoch erfchüttert. 
giem, wie die Weide, richtete ſich Waſſilij I. auf nad) dem Sturm. Nowgorods 
iheuen, dem Großfürften immer verhaft, wurden unermüblic eingefchräntt, 
a erſtarkte Mostau. Als der Khan Ediger 1409 dieje Stadt belagerte, ſchlug 
ale Angriffe glücklich zurüd. Sterbend ernannte Waffilij I. feinen gleichnamigen 
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ardnung hang auf den ruſſiſchen Thron, und von dieſer Zeit an geſchah die Krönung 
Mostau. ruſſiſchen Großfürften nicht mehr in Wladimir, jondern in Mojtwa bis ut 
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Sohn, nicht feinen Bruder Jurij zum Nachfolger, und feine Wahl wurde in de 
Horde beftätigt — ein weiterer Schritt zur Durchführung der Idee des geſeh 
mäßigen Rechtes der Erfigeburt in abfteigender Linie. ALS der tapfere Wledimi 
Andrejewitih 1410 ftarb, der nad dem Senioratsrecht zunächſt hätte Srokiün 
werden jollen, es aber für Rußlands Wohl vorzog, als Oheim im Dienfte ſeim 
Neffen zu ftehen, befahl er feinen fünf Söhnen, fi den Großfürften ala 3 
fallen zu zeigen. 

Waffilij II, oder Waflilijewitfh (1425—1462), war ein ſchweih 
Herifher — ein feltfames Gemifh von Weichheit und Härte, von Stolz um 
Demuth, von Herrfchfuht und Nachgiebigkeit, von Klugheit und Thorheit, zu 
mehr geeignet, die Errungenfchaften feiner Vorfahren zu verlieren, als fie zu. 
weitern. Dennoch erhielt fich der Gedanke des Johann Kalita lebendig — u 
doch war ber Bruder des verftorbenen Herrichers, Jurij Dimitrijewitic, ein ed 
befähigter, ehrgeiziger und fehr gefährlicher Dann, der fi) auf das Sen 
recht berief und den großfürftlichen Thron für fi) in Anfprud nahm. De ia 
Theil nachgeben wollte, fo mußten die Waffen entjcheiden, ober fchlieklih « 
Khan das Urtheil ſprechen. So famen denn wieder böfe Zeiten über das & 
fürjtenthum, innerer Krieg und daneben die Peſt 1427. Die Chronik des Fi 
klagt, daß das Menſchengeſchlecht in Rußland feit diefer Seuche hinfällig = 
ſchwächer geworden fei, daß es an Lebensdauer abgenommen, an Kleinmuth abe p 
genommen habe. Da Jurij mit Gewalt der Waffen feine Anſprüche nidt eh 
jegen konnte, fo nahm er Waflilijs Antrag an, mit ihm zur goldenen Hori | 
reifen. Der Khan Ulug Mehmet entjchied in feierlihem Gericht für Wahl m 
verlangte fogar, dag Yurij diefem nad alttatariiher Sitte das Pferd Mi 
folle. Ein tatarifcher Beamter feste in Moskwa Waſſilij im Namen de G9 















fere Zeit *). Waffilij wurde aljo in feinem Rechte durch den Khan ei 
aber um welden Preis! Er erbat fi die Würde vom Khan als Gnade 
nicht al8 Recht; er ftellte Rußland als ein Eigenthum des Khans dar, m 
diefer nad) Willfür fchalten und walten könne. Zum Glüd für Rußland 
die Macht der Zataren im Sinfen. Jurij hielt ſich nicht lange an das 
des Khans, eine Unbejonnenheit Waflilijs nahm er zum Anlaß, ihm den 
zu erklären. Diefer wurde 1433 gefchlagen, Jurij bejegte Moſkwa, nanztı 
Großfürft und gab dem Abgefesten Kolonına als Lehen. Waſſilij fügte fh, 
die Bojaren und das ganze Volk ließ es nicht ruhig Bingehen ; fie wel 
Mostau und zogen nad) Kolomna zu ihrem Herrſcher. Moskau wurde zur 
öde und ſchien verfludt, und Jurij fah fich genöthigt, dem Titel eine El 
fürften zu entfagen, und umgeben von feinen Großen und feinem Toll 

Waſſilij wieder im Triumph in feine Hauptftadt ein. Jurij rüflete zum na 
Krieg, verdrängte Waflilij noch einmal aus Moskau, ftarb aber 1434. | 

Sohn Waffilij der Schielende ließ fich jegt zum Großfürften von M 

und Wladimir ausrufen und gab Befehl, Waſſilij Waſſilijewitſch aufzuiangt 
Aber die eigenen Brüder wollten Nichts vom Thronanmaßer wiffen; fie il 
ihn fagen: „da Gott nicht wollte, daß ihr Pater auf dem großfürftligen Zt 
fäße, jo wollten fie ihm aud) nicht auf dem demſelben ſehen“ — und vertrict 
als die wärmften Freunde des rechtmäßigen Herrſchers den Schielenden A 
Moslau. 1435 kam es zum Sieg, dann zum Vergleich, fhlichlih zu 
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ksen Krieg. Der Schielende wurde gefchlagen, gefangen und auf Befehl 
us Sroßfürften geblendet. Dieje ſchmachvolle Verftümmelung, welche im grie- 
hiihen Rei in Gebrauh war, wo man 19 verjdjiebene Grabe der Blendung 
annte, erregte Unmmuth bei den Ruſſen, und man hielt e8 für ein Gericht Gottes, 
is fpäter der Großfürſt felber gefchlagen, gefangen und geblendet wurde. Die 
erhältniffe zu den Tataren nahmen dagegen eine üble Wendung. Khan Machmed 
og verheerend durch Rußland und gründete dann im alten Bulgarien 1438 das 
Heniihe Reich, das zwar nur von kurzer Dauer war, aber wo einige Zeit Rein 
such Tataren, Ruflen, Bulgaren, Mordwinen, Tſcheremiſſen fich vereinten. 
ind diejem Bölfergeniifch entitanden die Heute noch beftehenden kaſaniſchen Ta- 
nen. 1439 ftand Machmed vor Moskau, vermochte aber die fefte Stadt nicht 
ı nehmen, dafitr verheerte er das Land und zerflörte Kolomna und zog fid) 
un nach Kaſan zurüd, da er von feinem Bruder aus Sarai vertrieben war. 


Tas Jahr 1440 ift in ber ruffiihen Kirche merkwürdig durch den Ber- Der: 
W der Vereinigung mit der römifchen Kirche. Ifidor von Theſſolonika Sider. 
hielt vom Großfürſten 1437 die Ermädtiguug zur Theilnahme am Concil zu 
srara, anf die Borftellung bin *): „Soll die rufiische Kirche allein vermaift 
Krben, und ich ihr Hirte fie nicht vertreten? Sol jie feinen Untheil nehmen 
6 jener glorreichen Berfammluug, in welcher ſich alle chriftlihen Mächte in 
Krbungen begegnen, ſich über die mahren Glaubenslehren auszufprechen 
Wie fo oft verfuchte und fehnlich gewüuſchte Vereinigung der morgenlän- 
Wa und abendländiihen Schwefterfirhen zu Stande zu bringen.” — Am 8. 
iiber 1437 verließ der würdige, in griechifcher und Iateinifche Literatur 
ih gebildete und berebte Erzbilchof Moskau mit einem Gefolge von mehr 
m 100 Perſonen weltlihen und geiftlichen Standes. Die Reife giug über 
wat, Riga, Lübel, Leipzig, Bamberg, Nürnberg, Augsburg, Tyrol nad 
Bien. Die Aufnahme war freundlih und gaftlih. Wie ftaunten die Nuffen 
x den Reichthum und die Gemerbthätigkeit in ben deutichen Städten, über die 
— Bergen Tyrols, über den üppigen Blumenflor und die 

tbarkeit des Südens! Ifidor trat dem Vereinigungsacte vom 6. Juni 1439 
b Der Bapft ernannte ihn 17. Anguft zu feinem 2egaten für Litthauen, 
Hand und Rußland und am 18. September 1439 zugleih mit Beflarion 
u Cardinal. Die Heimreife ging über Venedig, Dalmatien, Eroatien, Ofen, 
m. In emem Hirtenbrief forderte Iſidor Muflen, Serben, Walachen zur 
ade auf über die heilige Verbindung mit der Mutterkirche. Aber andy die 
fer der lateinifhen Kirche mahnte er, fich von den griechiſchen Brüdern, 
ide die Kirche als wahre Chriſten anerfannt babe, nicht abzuwenden, in 
echiſchen Kirchen zu beten, wie jene in lateinifchen gebetet haben, und das 
kndmahl ‘bei einem Griechen oder Lateiner in gefäuertem oder ungefäu- 
em Brode zum empfangen. Es ift der Geiſt der katholiſchen Liebe, der aus 
R Ipriht. Im Kiew ward JIſidor mit Begeiſterung aufgenommen, in Moskau 
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mit Staunen. Im Frühjahr 1441 zog Iſidor in feine Kathedrale ein. De 
Bereinigungsact wurde verleien. Daß Ifidor das römifche Kreuz und drei ® 
ſchofſtäbe vor ſich einhertragen ließ, erfchien als gottlofe Neuerung. „U 
GSroßfürft, hieß e8, erkannte ihn als einen ränberifhen Wolf und mollte de 
Segen von ihm nicht annehmen. Ijidor erhielt den Befehl, die erzbiihörlig 
Wohnung zu verlaffen und in einem Kloſter Buße zu thun. Ein Concil rail 
Biſchöfe, welches der Großfürft berief, erfannte, Iſidor fei in feinem Glaub 
zum Verräther geworden und babe römiſche Ketzerei zurüdgebradt. Da de 
Metropolit ſich weigerte, feiner Verbindung mit Rom zu entſagen, blieb er zu 
Jahre eingefperrt. Am 13 Scptember 1443 gelang es ihn zu entfliehen; er giq 
nah Rom, mo er ald Biſchof von Rußland und Cardinal fortwirkte und W 
zu feinem Tode, 14. März 1463, in hohem Anſehen ftand. Der Großfürft, bei 
ed, war überzeugt, Daß Aenderung im Glauben den Eifer für denjelben ſwih 
und daß die feſtſtehenden Vorſchriften der Väter beſſer ſeien, als alle ur 
Klügeleien. In Wahrheit aber paßte die Vereinigung, welche Rußland dan 
ihon für die Civiliſation des Abendlandes eröffnet hätte, nicht für die X 
des Großfürſten. Die Litthauer geberdeten ſich eifrig römiſch-katholiſch, un e 
Großfürſt hatte Angſt vor ihren und Polens Eroberungsplänen. Das religioſe % 
fenntniß follte fortan eine Scheidewand bilden. Die unumſchränkte Heid 
zu welcher das Großfürſtenthum emporftieg, vertrug ſich nicht mit dem m 
Geift der katholiſchen Kirche*). — 





Kim. Für Kiew beftimmte Papft Eugen IV. Hidors Schüler Gregor zum # 
tropoliten: Bresc, Smolenst, Przemysl, Turow, Lud, Wladimir, Polod, CM 
Halic, Lemberg, Brianst wurden Suffraganftühle. Kiew und Moslau m 
nun religidfe Gegenſätze. Die Nomwgoroder fogar wollten ihren Biſchof vos 
in Kiew weihen laffen, der Metropolit in Moskau forderte aber alle Ex 
der Hölle gegen eine foldhe That heraus. Dennoch war nur die ungeſchicke 4 
litik der polnifchen Könige Schuld, daß die Union felbft im Großfürſtene 
Rußland nicht weitere Verbreitung fand. Jonas aber, der neugewählte Metro 
zu Moskau, nannte fi) Metropolit von Moskau und ganz Außlant- 
der füdliche nannte fi Metropolit von Kiew und ganz Rußland. 

gekter Inzwifchen Hatte fih Schemjäla, ein Bruder Waffilij des Schielerd 

Kampf zum Kampf gegen den Großfüriten erhoben. Zu den Unruhen kamen Mike 

ee und Hungersnoth, fo ſchrecklich, daß Eltern fich felbft und ihre Kinder als Ccut 

erh an Juden und Mohammedaner verkauften **). Dazu fam ein äußerer fs 
tum. Ulu-Machmet, Khan von Kajan, zog 1445 und 46 Alles verheerend bie Sutde 

Bei Kamenka ſchlugen zuerft die Ruſſen die Tataren, überlteßen fid aber ; 

früh ber Trumfenheit des Sieges und wurden von den zurückkehrenden Tat: 

Schem. geihlagen. Der Großfürſt wurde verwundet und gefangen. Machmet bot Shenil 

jafa. das Großfürſtenthum als tatarifches Lehen an und verſprach, Waflilij in emiF 
Gefangenſchaft bei fi) zu bewachen. Da jedoch die Antwort Schemjätas zu larz 
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Blich, ſaßte Machmet den Plan, ſich in Waflllij einen dankbaren Freund zu 
erben, und gab ihn gegen ein Löfegelb von 2000 Rubeln frei. Bei der Rück⸗ 
r fand der Großfürſt feine Hauptftadt durd) Brand und Erdbeben zerflört. Es 
m, als ob die ganze Arbeit wieder von vorne begonnen werden milfe. Noch 
geres lam nach. Die Partei Schemjälas verbreitete die Lüge, Waſſilij habe 
Großfürſtenthum an Machmed verkauft, und nahm jenen 1446, als er auf 
« Walfahrt fi befand, gefangen und beraubte ihn des Augenlichts. Schemjäl« 
m den großfürftlichen Titel an, vertheilte Güter an feine Anhänger und Ge: 
a, trat aber im Uebermuty Sitte, Recht und Gefeg derart mit Füßen, daß 
voll den unglüdlichen Waſſilij zurüdwänfchte und feine Hoffnungen namentlid) 
defien Eöhne fette. Bor der Vollksſtimme fich firrchtend, gab Schemjäla ben 
Ali] frei, nachdem diefer Urfehde geſchworen und das ihm widerfahrene Schidfal 
gerechte und wohlverbiente Strafe anerfannt hatte. Waſſilij ſchwor ben ver- 
ken Eib und nahm Wologda als Leben. Aber bie ruflifche Geiftlichleit griff 
nal ein: fie wußte den gebeugten Großfürften zu überreden, daß fein Eid 
itig fei, daß er mit gutem Recht und Gewiſſen der Herrſchaft fid) wieder 
Kätigen fönne, die ihm Jeder wünſche und wozu ihm Jeder gern beiftehen 
ke, jobald er fich erfläre *). Waſſilij folgte der Mahnung und allenthalben 
ken fi feine Anhänger und bemädhtigten fih Moslaus, Schemjäla mußte 
pin und froh fein, daß er fein altes Fürſtenthum wieder befam. Als er 
noch einmal fich erheben wollte, traten die Biſchöfe zufanımen und drohten 
km Fluch und Kirchenbann, wenn er feine Pflichten nicht erfülle. Bei 
Nitich kam e8 am 27. Januar 1450 zur Schlacht, der legten zwiſchen den warte. 
Merken und Großfürſten, Waſſilij fiegte, Schemjäla floh, und als er fpäter 
Singenfchaft gerieth, wurde er mit Gift aus bem Wege geräumt, weil er 
merſohnlicher Feind der öffentlichen Ruhe fei. Um allen Empdrungsverſuchen 
ker vorzubeugen, ernannte Waflılij feinen zehnjährigen Sohn Iwan zum 
agerten und Großfürften, denn fo würden die Ruffen durch Recht und Ge: 
heit zum Gehorfam gegen ihn angehalten. 
Es war dies ein neuer Schritt zur Unabhängigkeit. Ein anderer war vom 
B gemadjt worden, indem nad der Einnahme Konftantinopel® der Metropolit 
Überhirte für ganz Rußland erlärt wurde. Rußland fagte fi) damit von 
ntinopel und ber griechiſchen Bormunbfchaft los. Der alte Großfürft Hatte 
Glück und faßte auch wieder Muth. Ein Angriff der Tataren auf 
‚2. Inni 1451, ward glänzend abgefchlagen, mehrere Fürftenthütmer 
em dem ruffifchen Staat einverleibt, 1459 auch der Freiftaat Wjatka. win. 
| batten einige Bewohner bes Nowgorodichen Gebietes, müde der Unruhen und 
a Gefahren, befchlofien, ihr Glück in andern Gegenden zu fuchen und, der 
M folgend, zuerft an der Mündung der Kama eine Niederlaffung gegründet, 
im Yande der Wotjälen ſich des Städtchens Bolwausky bemächtigt und hier 
eigenen Gejegen und Vorftehern einen Freiſtaat gegründet **,. 278 Jahre 
diefer unabhängig. 1459, nad) mehrjähriger Vertheidigung, mußte Wiatka 
sehen, dem Großfürften Tribut zu zahlen und ihm zu gehorchen. Waflılij 
te dieſen Erfolg nicht lange. Er ftarb nad; 22jähriger ftürmifcher, meift 
iclicher Regierung 1462, 47 Jahre alt. Während feiner Regierung bildete ſich 
Sädmweiten Rußlands der Freiftaat der Kofalen ***). Trotz feiner bittern Ere Kofaten. 


— — 
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fahrungen verlieh er zwar dem älteften Sohn Johann das Großfürftentkum, 
vier andern Söhnen aber Städte, Einkünfte und Yändergebiete, fo daß das? 
fürftenthum neue Kraft hätte befommen können, fo verderblich es auch für Ruß 
gewejen war. 


Iwan Doch der Thronfolger Iwan IL Waſſiljewitſch (1462-15 
“war anderer Anfiht und beſaß fo viel Scharfblid, Kraft und Glück, dab «3 
gelang, den Einheitsjtaat und die unumfhräntte Gewalt nen und feſt zu 
gründen, das Anfehen und die Macht Rußlands zu einer bis dahin nidt 
fannten Größe zu erheben. Ein unumfchränfter Herrfcher und Ein Staat 
das war fein Ziel und dad bat er erreicht, weshalb: ihn Viele den 6 
nennen, während feine Beitgenoflen ihm den Namen des Schredliden 
Keck und rüdfichtlos, war Iwan menig mählerifh in feinen Mitteln. 
Schwäde feiner Feinde zu erlauern, den einen durch den andern zu lü 
den Feind des Feindes zu feinem Bundesgenofien zu machen, wen er 
wollte, zuerft in Sicherheit einzumiegen’und ihn dann durch Ueberraid 
ſtützen, — das verftanden wenige Fürſten beffer ald Iwan der Sü 
Durch Unterhandlungen und Lift zn fiegen, mar ihm lieber als mit 
Nur wo der Fuchöpelz ihm nicht mehr half, z0g er day Löwenfell um. 
fein Gefhid und durh fein Glüd ward Rußland damals ſchon ein 9 
päilche Großmacht. Der Großfürft nannte ji fortan Czar, und Mostan 
Sefandte des Papſtes, des Kaifers, des Großkhans Dfchagatai, Ungarar, % 

in feinen Mauern. — 


Swan III. war erft 22 Jahr alt, als er den Thron beftieg, bewien 
eine Umficht und Befonnenheit, als hätte er ſchon Jahrzehnte regiert. Mil 
Plänen trat er nur allmälig hervor, woran die Mißlichkeit der Lage Shah 
in welder ihm fein Bater die Regierung hinterließ. Auch verheerte die 
land damals derart, daß im Gebiet von Nomgorod 230,000 Menſchen AM 
jein follen. Iwan beftätigte feine Brüder in ihren Lehen, den Fürften vor 1 
nannte er fogar feinen Bruder und ihm gleichen Großfürften. Anfangs war d 
Rajan, eine Notäivendigleit. Der erfte Krieg begann gegen Kaſan, 1467, er J 
unentichieden hin bi8 1469; die Rufen wollten eine Hauptſchlacht, der Cral 
aber wagte feinen entfcheidenden Streich. Da rief das Heer: „fo wols 
denn allein für unfere Religion, für unfern Fürften und unjer Vaterland 
Schwert führen und unfere Ehre an den Gottlofen rächen!" Die Stadt wei 
bedrängt, daß ihr Khan 1. September 1469 um Frieden bitten nnd jiä 
pflichten mußte, alle ſeit 40 Jahren gemachten Gefangenen wieder in Freide 
fegen und ganz nad dem Willen des Herrſchers zu Moskau zu leben. 
Nowgo⸗ Die Verlegenheiten dieſes Krieges wollte Nowgorod benugen, um | 
od. völlige Unabhängigfeit zu erringen, und ohne Zweifel fid) von dem mestitl 
Reich vollftändig zu trennen, was ihre Väter durch Schwäche verloren bei 
bofften fie während der Jugend des Großfürften durch Kühnheit und de 
wieder zu erlangen. Anders aber war Iwan gefinnt: ihm waren ihre Ueberg 
willtommen, um fein Volk zu einem Kriegszug zu entflammen. Der Kampf ! 
hart. Marfa, die hefdenmüthige und freiheitsliebende Wittwe bes Stadtoberhuär! 
wußte die Bürger zum Widerftand zu begeiftern. Zuerſt bemädhtigten ſich 
Nowgoroder einiger Ländereien, die fie früher dem Großfürſten abgetreten bu 















Rußland, Bolen, Preußen. 481 


) zwangen die Einwohner, fi vom Großfürſten loszuſagen und fie als ihre 
ren anzufehen. Iwan verlangte Genugthuung und drohte mit feinem Zorn. 
De Theile rüfteten zum Krieg. Als ihren Gefandten gegenüber der Großfürſt 
ogorod „fein Vatererbe“ nannte, jo erflärten Marfas Söhne in der Volks⸗ 
a fie hätten lange genug unb ruhig die Unbilden der ruflifchen Groß⸗ 
und die Beſchränkungen ihrer Freiheiten ertragen, fie wollten aber nicht 
Eklaven fein, denn Nowgorod jei unabhängig; fondern fie wollten Kafimir 
Folen zu ihrem Beichüger wählen. Die Partei des Wiberftandes fiegte, man 
ke on Kafimir um Schug der alten Rechte und Freiheiten; dieſer willigte 
und fandte ihnen einen Feldherrn. 1471 brad Iwan mit einem großen Heer 
m Nowgorod auf. Die Witterung begünftigte ihn, eine ungewöhnliche Dürre 
net die Sümpfe aus, welche feine Truppen am Fortſchreiten hindern follten. 
blinden Eifer ließen fich die Nowgoroder in ber Nähe des Ilmenſees in eine 
laht ein und wurben gefchlagen. In einer zweiten Schladt an ben Ufern 
Schelona, 9. Juni 1471, verloren fie 12,000 Mann. Johann ließ von ben 
ungenen einigen von den angefehenften als Smpörern den Kopf abidjlagen, 
Iter einem Sohn der Marfa. Jetzt verloren die Bürger den Muth, zumal 
ku Kaſimir erwartete Hilfe ausblieb. Auch hatte der Großfürft heimliche 
dager in ber Stabt, welde in einer Nacht 55 Kanonen vernagelten. Der 
Kihef lam und bot Unterhandlungen an. Die Bedingungen des Friedens 
ra hart. Nowgorod mußte 15.500 Rubel zahlen, alle ftreitigen Ländereien 
‚Scoßfürften zurüdftellen, die ſchwarze ober Volksabgabe entrichten, die Be⸗ 
der Bollsverfammlung abſchaffen, e8 durfte fortan feine Verordnung ohne 
ihe Genehmigung erlafien, weder mit Polen, noch mit Litthauen, noch 
einem Yeinde Iwans in Verbindung treten. Es blieb ihm nur ein 

Item feiner alten Freiheit. 
dieſe Demüthigung war ſchmerzlich, doch nicht die letzte. Ein freies 
Weleben war mit Iwan Politik nicht vereinbar. Nowgorod follte noch gänzlich 
Ken werben. Iwan verſchob die Ausführung feines Planes auf eine günftige 
geubeit, bis durch Känke die Stabt im Innern noch mehr entzweit wäre. 
’ forderten auf heimliche Beranftaltung hin die jüngern Bürger von Now: 
I den Großfürften auf, in ihre Stadt zu kommen unb bie inmern Strei⸗ 
ten, die er angeregt hatte, zu ſchlichten Iwan kam als Richter und Yriedens- 
t, nur von feiner Leibwache begleitet. Die Nowgoroder gaben ihm glänzende 
aund herrliche Geſchenle. Herberftein berichtet: *) ber fürft habe 300 
m mit Koftbarkeiten nad) Moskau geſchickt und feine Leibwache habe ſich zu- 
zet, was ihr in der reichen Stadt gefiel. Neun Wochen lang ließ fih Iwan 
then, ſchließlich befahl er die Schuldigen unter Wache zu nehmen und nad) 
kan zu führen. Es geſchah. Nowgorod war wie betänbt. Aber ein Hauptſatz 
Käberigen Freiheiten war verlegt, daß nämlich Fein Nomgoroder auferhalb 
s Daterlandes folle gerichtet werben. Darum fandten die Bürger ein: Bot⸗ 
' nah Moskau um Befreiung der Gefangenen und Schonung der Frei: 
. Diefe Gefandten waren fo demüthig, daß fie Iwan als Herricher (Goſudar) 
Borods, ſtatt Herrnu (Sofpodin), auredeten, wie fie ihn früher genannt hatten. 
ms zog Iwan ſogleich Nugen: er ſchidte nad Nowgorod und ließ fragen, 
Nefern die Stabi ben Großfürften als Herrſcher anertenne. Da flammte die 
Begeifterung für die alte Freiheit auf. Die Sturmglode ertönte. Mehrere 
ſehene Bürger wurden als Anhänger des Moslowiten ermordet, andere ins 


— — — 
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Gefängnig geworfen. Das Volk verfammelte fi in Waffen und mollte bei 
thauen Schuß ſuchen. Dem Großfürften wurden feine Geſandten mit ber 
rung zurüdgefchidt, daß Nowgorod den Großfürften nie Herrſcher, wohl 
Herrn nennen, nie fein Gericht und feine Tunen (Richter) annehmen, und 
weniger ihm Jaroslaws großen Hof einräumen, dagegen in Allem gau; 
Bertrag gemäß eben werde, der gegenfeitig zu Korostüna 1471 ſei ki 
worden. Iwan nannte died Hochverrath, klagte, daß man feine Freunde 
Anhänger morde und in den Kerker werfe, und fandte fogleich die Fri 
rung. Die Zurüftungen waren gewaltig. Den Nowgorodern ſank der Muth 
MWiderftand, zumal Hungersnoty und Krankheiten in der Stabt wütketen. 
boten ihm den Titel Herrfcher an, baten aber nur um Erhaltung einiger 
Freiheiten. Iwan aber verlangte unbedingte Entfagung auf alle Rechte und 
das legte enthuſiaſtiſche Aufflammen für freiheit durch feine Sendling 
lähmen. So erlannte denn Nowgorod den Großfürften am 15. Januar I 
als unumfchränkten Herrn und Gebieter an. Die Großen und das Boll In 
den Eid der Treue und berührten wie demüthige Sklaven vor ihm mit der S 
den Boden und braditen ihm Geſchenke dar *). Die alte Volksverſammlung 
auf. Die angejeheniten Eiferer für die Freiheit endeten im Gefängnik, 
ihnen die hochbegabte Marfa. Aus Gnade geftand Iwan zu, daß er das 
eigenthum fchonen, Niemand nad) Moskau vor Gericht fordern, daß er old 
fchehene vergeffen wolle. Die Stadt mußte ihm 2700 Höfe und viele 
Yard als Eigenthum überlaffen, alles andere wurde mit Steuern belegt. 
diefe große Handelsrepublit nad; 600jährigem Beftand, da der Geiſt MH 
tracht und der Muth, für die Treiheit zu fterben, erlofhen war. Weil Ivan} 
immer ein Aufbligen des alten Freiheitsgeiſtes fürchtete, fo ſiedelte er m 
träglich viele Familien iu andere Orte über, 1488 auf einmal 8000 e 
nah Moskau, wo man ihnen Ländereien anwies, während ihre Güter ar 
Beamten des Herrfchers vergeben wurden. Um alle Verbindungen mit der 
abzubrechen, wurden alle ihre Kaufleute vertrieben oder ind Gefängniß 
Beim Tode Iwans war Nowgorod aus einer Weltfladt zu einer Heinen 
ftadt Berabgefunfen. . 
Unter Nowgorods Oberherrichaft ftand, wenn auch von eigenen ir 
bericht, da8 Bermifche Land, das aus Alfred befannte, an Pelzthieren 1 
Silberminen reihe Biarmien. 180,000 Dann find gegenwärtig dort a 
Bergbau befchäftigt, und allein an Goldſand werden jährlich 12,000 Fruk 
wonnen. Damals hatte das Land uur wenige Städtchen, und war groß 
mit Wald und Moraft bededt. Die Beleidigungen, die dort einigen Dot 
wiberfuhren, genügten dem Großfürften, dem kleinen Staat den Krieg zu «fd 
Sein Feldherr flug die Biarmier bei Ißkor und unterwarf das ganze # 
Unter der Beute werden glänzende fchwarze SZobelfelle und 29 Ballen beat 
Tuch erwähnt, welches damals durd die Hanſeaten in Rußland verbreitet mA 

















Iwans Ehrgeiz wurde feit 1472 durch feine zweite Gemahlin, Sort 
gefteigert. Sie war die Nichte des letzten Kaiſers von Conftantinopel und ! 
ihrem Bruder und Vater, ale Alles verloren war, nah Rom geflädtt. ' 
Papſt Pins II. huldvolle Saftfreundfchaft gewährte, Der Vater und der Art 
zeigten fi) der Größe des Schidjals, das über die Griechen gelommen 2 
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b der Huld der Päpfle wenig würdig, Sophia war ob ihrer Schönheit, 
In Berftand und ihren Tugenden allgemein verehrt. Baul II. bepte den leb⸗ 
hm Wanſch, fie ftandesgemäß zu vermählen und zugleich durch ihre Ehe Rußland 
den großen Bund gegen die Türken hineinzuziehen. Beflarion machte Iwan den 
tag, der ihm um fo mehr ſchmeichelte, als diefe Ehe ihn mit den Mächten des 
endlande, die gegen die Tataren helfen konnten, in Verbindung brachte und ihm 
Anrecht anf den griechiſchen Kaiferthron gab. Über zuerit wollte Iwan 
einen Abgejandten ſich von ben perfönlichen Eigenſchaften ber Prinzefjin 
meugen und ſchickte feinen Münzmeifter, Iwan Sräffin, nah Rom, der die 
hzefin ſehr fchön fand und geneigt, dem Großfürften die Hand zu reichen, 
} beim Bapft ehrenvol empfangen wurde. Im SIanuar 1472 kam Iman 
Min wieder mit einem glänzenden Gefolge, um die Braut abzuholen. Dem 
M überbrachte er ein Schreiben des Großfürften und 60 Bobelfelle als 
Kat. Iwan Fräffin ſprach fo, daß der Papft und die Sarbinäle glauben 
en, der Großfürſt werde die Beſchlüſſe des florentiner Concils hinfichtlich 
Bereinigung annehmen. Ein päpftlicher Legat begleitete die Braut. Am 12. 
umber 1472 hielt fie ihren feierlichen Einzug in Moskau, und bald fand die 
hlung ftatt. Als aber der Legat bei feinem Einzug fich ein filberne® Kreuz dor- 
laſſen wollte, erklärte der Metropolit Philipp von Moskau, wenn der 

geftatte, den fremden Glauben zu ehren und den eigenen zu ernie- 
Ri werde er fogleich die Stadt verlaffen — ein Zeichen, wie groß der 
Br ruſſiſchen Geiſtlichen gegen die römifch-farholifchen war. Die Scheidewand 
halle Anftrengungen, den Großfürſten zn gewinnen, waren vergebens, eben 
Mn geehrter Streit mit dem Metropoliten Philipp. Bon diefer Vermählung 
H der zweilöpfige Adler, der von den griedhifchen Kaifern herftammt, im 
wen Rußlands, — früher war es das Bild des heiligen Georg — und fam 
def, wo ſonſt das Leben einfach und roh war, byzantinifche Etikette in Gebrauch. 
dem Worte Eäfar fteht jedoch das Wort Czar in keiner Beziehung, dieſes 
ai vielmehr dom ben Bulgaren und bedeutet Herr des Bodens *). Auch kamen 
Kir und Baumeifter, Aerzte. Ein Baumeifter aus Bologna baute eine neue 
rdrale. Auch findet von da an wiſſenſchaftliche ärztliche Behandlung der 
ten ftatt. Der Stolz der Großfürſtin Sophia fand das Berhältniß der Ruffen 
goldenen Horbe unerträglich. Iwan wünſchte längft dieſes verhaßte Joch 
Mütteln, aber ein großer Angriff und Gieg auf die Horde von Sarai 
nur beigetragen, die Tataren zu vereinigen und diefe furdtbare Macht auf 
Ind zu Ienfen. Den Mongolen war nur dadurch beizufommen, daß man 
zwietracht unter ihnen fhürte. Darum fandte Iwan im Anfang Gefandte 
Geſchenle nach Sarai, ſuchte aber Kafan ſich unterwürfig zu machen, um 
Veg nad Sarai offen zu haben, und ſchloß innigen Bund mit Mengli- 
a, dem Shan der Krim, der gerne für ihn gegen die Horde ober gegen 
Schnitzler, Histoire intime de la Russie. I. 301 ff. 
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Litthauen Krieg führte. Als er ſich hinlänglich vorbereitet glaubte, fandte der ki 


ame. feinen Tribut mehr, gab Fein Beichen von Unterthänigkeit mehr. Khan Achn 


den Iwans Machtzuwachs längſt forglih gemacht Hatte und der ü 
von Kafimir zu einem Angriff auf den Moskowiter geftachelt wurde, 
1472 zu den Waffen, traf aber an der Okka feinen Gegner mit 180, 
Mann und zog ſich rafh vor ihm zurüd. 1476 vertrieb Achmet aber | 
Mengli-Shirai aus der Krim und feßte Sebenek zum Fürſten auf der Hall 
ein. Iwan juchte einen Bund mit Perfien zu fchließen und es zum 
auf die Horde zu reizen und ſchloß 1480 mit Mengli-Shirai, welder Ted 
1477 wieder vertrieben hatte, von neuem ein Schutz ‚und Zrupbündnis g 
Ahmet wie gegen Kajimir. Jetzt kam ed zu offenem Bruch. Die Kal 


Krieg Chronik *) befagt, Iwan II. habe das ihm in Moskau vom tatarilden | 


wider bie 
goldene 


fandten überreichte Bild des Khans zerbrochen und mit Füßen getreten. U 


veie hrach, Alles verheerend, mit einem großen Heer in Rußland ein, markt 4 


vergebens auf Kafimir, der durch die Krimtataren zurüd'gehalten wurde. Der & 
fürft rüdte ihm bi8 zur Okka entgegen, aber nicht weiter; fühner ange on 
feine Sache. Als der Khan Miene machte, von Weiten einzufallen, da 

Großfürſt nah Moskau. Das Volt murrte: „Ift das der Schuß, den | 
Fürft gewährt! Zahlten wir deshalb die ſchwere Tatarenftener, damit def 
fie für ſich einnahm und dadurch den Khan erbitterte ?” Die Geiftlihtet d 
laut ihre Stimme, um Iwan Muth einzuflößen und Alle zur Befreiung 

Baterlandes anzufpornen. Iwan IL. kehrte zu feinem Heere zurüd, ib 
die Ugra vom Feinde trennte. Drei Tage beichoflen fi) Beide über da 
fein Theil wagte ihn zu überjchreiten. Der Großfürſt fandte Frieai 
ſchläge mit anfehnlihen Geſchenken, Achmet aber erklärte, jener habe nenn } 
feinen Tribut mehr bezahlt und Tolle jeßt bei feinem Töniglichen Ste— 

um Berzeihung bitten. Die Geiſtlichkeit erfchraf und fuchte wieder dem @ 
fürften Muth einzufprehen. Diefer aber zog fih zurüd, die Tataren hieht 
für eine Kriegslift und flohen gleichfall® über Hald und Kopf. Ein Sen | 
vor dem andern! Ahmet überfiel nun Lilthauen, um fi) an Rafimir dofie 
rächen, daß er nicht gefommen war. Iudeß überfchritten die Rufſen und ® 


Ende der fataren Die Wolga, fielen in die unbewachte Horde ein und zerftörten Sarai. 


gol 
2 


ode. der den Seinen zu Hilfe fommen wollte, wurde von den Rogaiern —* 


und ward in der Nähe des heutigen Aſow getödtet. Achmets Söhne m 
fi no) einige Zeit an der Wolga herum, magten aber Nichts mehr a 
Rußland, diefes blieb frei und feiert heute nocy am 23. Juni die Erima 
an den Tag, da das Joch, welches 250 Sabre auf ihm ſchmählich atı 
batte, glüdlich gebrochen wurde. Des Großfürften Feigheit ward nun ald X 


— — — — — 
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nein. Der Erfolg fteigerte die Unternehmungsluft des Großfürften, 1487 

ng er Kaſan zur vollfländigen Unterwerfung; der Khan, den er dort ein- 2alan. 
mußte ſchwören, ihn als Herrn anzuerfennen und ihm Tribut zu zublen. 
Kofaniihen und Krimtataren der Rogaier waren jept jeden Augenblick bereit, 

die Stämme an der Wolga berzufallen. Drei Jahre vor Iwans Tod war 

Horde von Kiptſchak vollfommen vernichtet; in Kowno endete der letzte 

ı der Horde als Befangener. — 


As Herr von Rowgorod fprad Iwan 1483 auch das jenem Freiſtaat Sisirien. 
zinepflichtige Sibirien an; fein Heer drang über den Tobolfluß und 
jh, und die Häuptlinge der armen Wogulen und Oftjälen kamen bemüthig 
wan, brachten Föftliche Felle, weiße Fallen und farbige Edelfteine, baten um 
x und gelobten Tribut und Gehorfam. Seitdem nannte fih Iwan Fürft von 
rin. Twer hatte unter allen Theilfürftenthümern allein noch eine gewiſſe zwer. 
Rändigleit und einen Glanz bewahrt — jett follte e8 fallen wie die andern. 
t jagte dem Fürſten Michael Furcht ein, zwang ihn dadurch, Hilfe in Fit: 
u zu ſuchen, und Elagte fofort über Verrat. Unfähig, Iwans Heere zu 
Reben, unterwarf fi) Michael, eutfagte dem Namen eines gleichen Bruders 
Köunte dem Großfürſten ein Oberanfehen über fih ein und gab bie Ber- 
By mit Pitthauen auf. So war Timer zunächſt mebiatifirt. Viele feiner Bo⸗ 
taten zum Großfürften über. Als Michael, Hilfe erflehend, fi) wieber 
ken waubte, wurbe ber Brief aufgefangen. Michael mußte fliehen, Twer 
emeogen. Michael ftarb in Titthauen. Und doch hätte Twer 40,000 Dann 
ud dem Großfürften viele Berlegenheiten bereiten können. Gier nad) 
ſchaft verleitete ihn fogar zur Härte gegen feine Brüber, namentlich feit Imant 
er, welche Iwan bisher in Schranken gehalten, 1486 geſtorben war. grüver. 
Be ließ ihnen Iwan ben ruhigen Befig ihrer Lehen gegen das Verſprechen, 
Kam feiner Gegner in Unterhandlungen zu treten; 1491 ſetzte er aber 
& nnd deffen beide Söhne gefangen, zog ihre Lehen ein und vereinigte fie 
i Krone. Mit Härte behandelt, farb Andrei im Gefängniß, ein Opfer ber 


an hatte jegt nur noch einen Gegner, ben Großfürften von Fitthauen: ei. 
ad) alle Befigungen an, welche das Haus Gedimins und die Schwertbrüber eren 
Kfe der Zeit Rußland entriffen hatten, namentlich Kiew und ganz Woldynien. 

n ſchloß er ein Bündniß mit dem Hofpodar der Moldan, nit Mathias g.umir. 
mes, ſelbſt mit dem römifchen Kaifer, auch mit Titthauifchen Großen, bei 

fin Anfehen, namentlich feit der Abfchüttelung des tatarifchen Joches, ge- 

mar; fie meldeten Kafimir, daß fie nicht länger feine Bafallen fein, ſon⸗ 

x den Schatten des alten Baterlandes zurücklehren wollten. Darüber ftarb 

ir, defien jüngerer Sohn, Alerander, Großfürft von Litthauen wurde, gıeran- 
® der ältere, Albrecht, den Thron von Polen beitieg. Alerander fühlte ſich der- 

taht der Moslowei nicht gewachſen und fuchte Iwan darum zu gewinnen, 

‚a um die Hanb feiner Tochter Helena bat und ihm das Fürſtenthum 

ten abtrat und ihm den Titel „Beherrfher von Rußland“ gab. 

III. willigte ein unter der Bedingung, daß feine Tochter nicht auf irgend grins. 
Int zur Veränderung ihres Glaubens gezwungen werbe. 1495 warb Helena 

m dem Großfürften von Litthauen vermäblt, aber ber Friede zwiſchen den 

en warb dadurch nicht Lange gewahrt. Alexander klagte bald über feindliche 

Üe der Verbündeten feines Schwiegervatere, Mengli⸗Ghirais, Bajefids und 
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Stephans, und Wan beſchwerte fih, daß feiner Tochter eine eigene grieik 
Hoflapelle verweigert werde, daß fie in die Pfarrkirche gehen müfle, wenn, 
ihr Gebet verrichten wolle. 1500 wurde der Bruch unheilbar. Alerander hatte 
feinem Eifer, Groß und Klein zur römifch-katholifchen Kirche zu bekehren 
viele Bornehme zu Feinden gemacht, biefe ftellten fich jet unter den & 
Iwans, welder feinem Schwiegerfohne fagen Tieß, er fehe fie um | 
Beilgungen fortan als zu Rußland gehörig an. Die ruſſiſchen Waffen Ä 
ten vafchen Fortgang, obſchon die Litthauer fih tapfer fchlugen und 
tüchtiger Feldherr an ihrer Spige ftand, Oftrofchlij, „zu Haufe fromm 
vqchlacht Numa, in der Schlacht Fühn wie Romulus.“ Un den Ufern der Wert 
an > erlagen 1500 die Litthauer ber Uebermacht, nie hatten die Ruffen einen grüßen 
isa. über fie erfochten. 1501 wurde Wlerander nad) dem Tode feines Bruders 
König von Polen gewählt und dadurch feine Macht verftärkt, deßungeachtet er 
echt 1501 bei Mſtißlawl die !ittHauer eine neue Niederlage, 7000 blieben an 
Alan. Plage. — Get trat aber ein furctbarer Gegner wider die Ruſſen in 
Schranken, der livländiſche Heermeifter Plettenberg, welder Iwan 
feines Berfahrens gegen Nowgorod und die Hanfeaten haßte. Mit nur 
Reitern und einigen taufend Dann Fußvolk flug er 1501 bei Ifborſ WM 
Ruſſen aufs Haupt. Krankheiten binderten ihn, den Sieg amszubenter, 
zwangen ihn, das Heer zu entlaffen — da drangen die Ruſſen in Livlu 
und verheerten Alles mit euer und Schwert. In einer Nacht überfide 
die Nitter das Lager und richteten unter ihnen ein fürdjterfiches Blutdo 
1502 errang Plettenberg an den Ufern des Sees Sfmolin einen nod 
deren Sieg. „est brachen 90,000 Auffen gegen Blettenberg auf, der mu ı 
Reiter, 1500 deutſche Soldaten und 5000 Bauern zur Verfügung hatt, 
aber wie Löwen fochten Obſchon feine Aufftellung ven Feinden verrathen 
errang Plettenberg 13.” September 1502 dennoch einen glänzenden Ci: 
die Saumfeligfeit der Litthauer war Schuld, daß Alexander feinen 
daraus zog. Da fchritt der Papft ein, Alerander VI. betrieb damals einen 
aller chriftlichen Mächte gegen die Osmanen. Der Krieg war Iwan ſchon 
deßungeachtet beharrte er darauf, alle rufjifchen Länder feien fein Eigenthis 
er könne auf Kiew und Smolensk nicht verzichten. 
Kinde, Der Tod feiner Gemahlin Sophia, Gebrechen des Alters erinnerten 
“. an fein eigenes Ende, Gewiflensbiffe drüdten ihn, er machte Wallfahrt 
befchenfte Kirchen und Klöfter, und faßte fein Teftament ab: darin beſti 
jeinen Sohn Wafili zum Herren von ganz Rußland und feiner jüngen ©: 
zeita. die ihn als den ältern verehren und ihm gehordhen follen, fie find ape 
ment. Prinzen und haben feinerlei Herrichaftsredhte, haben feinen Antheil an den 
tungen des Staates, ihnen ift verboten, eigene Münzen zu prägen, fie dürfen 
Mörder richten, nicht mit fremden Mächten in Verbindung treten. Iwan 
übergibt in dieſem Teftament dem Thronfolger die Großfürftenthümer M 
Wladimir, Nowgorod, Pflom, Twer, das wilde Lappland, Alt-Rjäfen und 
witeff als Eigenthum. — Iwan heißt der Große, noch öfter der Furchtbore: 
Volk zitterte vor ihm; es heißt, fchüchterne Frauen follen vor feinem ; 
Blick in Ohnmacht geſunken jein, die Großen hätten an feiner Tafel widt 9 
wenn er, von Wein oder Speifen überladen, einfchlief, einander ein Wort 
Griger. flüftern oder fortzugehen. Bon ihm an datirt die Einführung der Kai 
Harthaufen *) fagt: „Unter den Großruſſen gibt jede fociale Gewalt ihr: I 


— — — — — 
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R durch Hiebe zu fühlen, welche übrigens Neigung und Freundſchaft gar nicht 
pähen. Jedermann theilt Brügel aus. Der Bater haut feinen Jungen, ber 
eun feine Frau, der Grundherr oder Infpector feine Bauern, ohne daß daraus 
hitterung oder Boßheit entftcht. Der Rüden der Ruſſen ift an Prügel gewöhnt, 
doch ift der Stod ihren Rüdennerven nod empfindlicher, als ihren Seelen.“ 
| 


Die dreißigjährige Regierung bes Waſſilij IV. Iwanowitſch (1503 
1534) ift nur Fortſetzung der Politik Iwans II., weun aud minder 
hit und minder glüdiih. Wie wenig auch der Schatten der Freiheit mit 


Baflilii 
IV. 


'auflommenden moskowitiſchen Alleinherrſchaft verträglih mar, zeigt die . 


Khıchte des Freiheitsſtaates Pſtow, welcher neben und unter bem Gent des 
ras, neben Romgorod durch feine Hanbelsthätigfeit einft frei, reich und mächtig war. 


‚ Tie Chronik von Pflow, melde zuerſt Karamfin *) mitgetheilt und bie 
ı Serrmann **) benutzt hat, beweilt diefen Satz Iatagend und ſchildert 
Ende jeglicher Unabhängigkeit in ergreifender Weife. ans Statthalter 
fe Uneinigleit unter den Bürgern und klagte fie zugleihh beim Groß- 
ku ald widerfpänftig an. Waffilij fam 1309 nad) Nowgorod und die Pflo- 
R ließen ihm durch 70 ihrer angefehenften Männer fagen: „Dein Exb: 
Rum, die Stadt Pflow, wirft fi Dir zu Füßen und danft Dir, dag Du, 
Feherrſcher von ganz Rußland, vor fremden uns gnädig jchügeft und uns 
in Alten hältſt. Nicht anders verfuhr mit uns Dein Bater. Dafür find 
keit, Die tren zu dienen, wie wir Iwan und Euren Vorfahren gebient 
ber fei gerecht. Dein Statthalter bedrüdt die freien Männer, Herrſcher, 
he uns!" — Argliftig befahl Waffilij, der Statthalter und feine Anfläger 
ba ;n ihm nach Nowgorod kommen. „Da zitterte den Pilowitern das Herz, 
& der Großfürſt fchmeichelte uns und empfing Geſchenke, aber feine Gedanlen 
Pläne mit Pilow wußte Niemand.” — ALS die Pflowiter kamen, wurden fle 
Kiorhergegangenen Rechtshandel eingefperrt: „Ihr feib gefangen von Gott 
ajerm großen Herrſcher, als vor ihm ſchuldig!“ — Der Schreden über bie 
otihaft war groß in Pſtow: „uns wurden der Gaumen troden und die 
well. Großes Elend und Seuchen hatten wir ertragen, bie Deutſchen 
bir vor unfern Thoren gefehen, aber in folcher Verzweiflung waren wir 
Das Wetſche (die Bollsverfammlung) verfammelte fih. Das Volt überlegte, 
‚zu thun ſei, — follte man ſich in die Stadt einfchliegen? aber wenn bie 
päde der Stärke gegenüber fteht, ift kein Heil möglich. Was können wir thun 
: ümere beften Leute, die in Nomgorod gefangen figen?” — Es fehlte aljo 
Ruth, für die freiheit zu flerben, und darum ging aud) die freiheit ver- 
2. Sie fandten alfo an den Großfürften den Beihluß: „Wir werfen uns 
zu Füßen vom Kleinften bis zum Orößten, begnabige Dein altes Erb⸗ 
um; \oir, Deine Waifen, find Dir, Herr, fonft und jegt immerdar anhänglich 
in feinen Stüden zuwider gewefen. Gott und Du fchalten nah Willfür in 
nem Erbeigenthum!“ Der Großfürft entgegnete den Abgefandten: „die Pflo: 
T haben die große Acht verdient, weil fie meinen Statthalter beleidigt. Wenn 
ke Vollsverſammlung aufgeben und meine Beamten in alle ihre Beſitzungen 







) Geſchichte des rufſiſchen Staates VII. 23. 
*) Geſchichte des rufiifhen Staates III. 1—9. 
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aufnehmen, fo laſſe ich Gnade für Recht ergehen; wenn nicht, fo wird! 
Chriftenblut, das ich vergießen muß, auf ihr Haupt kommen.“ — Dar n 
der Jammer groß: „Nur bie Säuglinge vergoßen nicht Thränen vor Kumm 
Die Straßen und Häufer hallten wieder vom Wehllagen und Stöhnen, Cu 
umarmte den Andern, als fei es die letzte Stunde feines Lebens.“ — Die l 
innerung an die frühere Treue und an den Eid des Yürften war vergebene. I 
Bolksverfammlungsglofe wurde vom Thurm heruntergenommen, das Boll fi 
herum und weinte über den Berluft feiner alten Rechte. Der Großfürft t 
felber nad) Pilow und berief die Bürger in die große Gerichtöftube. Da wa 
den Armen in feinem Namen verkündet: „Der Czar, von Gottes Gnaden G4 
fcher und Großfürft von ganz Rußland, verlünbet euch Gnade: er willine 
Eigenthum nicht eingreifen, genießt desjelben jegt und immerdar. Hier aber ü 
ihr nicht bleiben, denn ihr habt das Volk bebrüdt und viele von eud X 
digten haben bie Gerechtigkeit des Großfürften angefleht! Nehmt eure Weiber 

Kinder, zieht in das moskowitiſche Gebiet und lebt glüdlich durch die Gnade 
Großfürften.“ Im derjelben Nacht wurden 300 Familien nad) Moskau gefi 
Nur Wenige durften ihre Habe mitnehmen. In ihre Beſitzungen kamen Ra— 
witer, deögleichen in die eigentlich mittlere Stadt, aus welcher alle Pflowitee 
ziehen mußten. Ebenſo erging ed in ben zwölf Nebenftädten von Pſtow. ZU 
wurden Bürger und Bauern unter bem Namen neuer Geſetze mıt Abgabe 
laftet: „Die Armen wußten nicht, was das für ein Recht fei, das mod 
es war mit dem Kreuzeskuß (bei der Huldigung) gegen Himmel geflogen ma1 
Arglift fing an auf Erden zu wandeln. Es machte fi fort, wer font, | 
Zögern, aber wohin follten die Uebrigen fi) bergen? Die Erbe that ſihn 
auf und gegen Himmel fliegt man nicht. So fank der Ruhm der Stadt Pl 
nicht durch fremdgläubige, nein, durch rechtgläubige Männer wurde fie gef 
Wer klagt nicht darob? O große und berühmte Stadt Blow, fage, me 
trauerft du? Wie foll ich nicht trauern, nicht grämen und weinen ob md 
Veröbung, antwortet das ſchöne Pſkow. Es kam über mid, berangeflogen ein U 
mit mächtigen Schwingen und Löwenklauen; er nahm von mir brei Cedere! 
Libanon: Schönheit, Reichthum, Kinder, zur Strafe für unfere Sünden; 

Land veröbete, die Stadt wurde zerftört, die Einwohner nahm man gefange, 
Marktpläge wurden umgegraben und mit Schutt bebedt; die Bäter und Ir 
in Gegenden abgeführt, wo weder Väter, noch Großväter, noch Altväte 

Heimath Hatten, die Mütter und Töchter aber gab man der Entehrung pre“ 
— Sn ähnlicher Weife ging es den Theilfürftenthiimern und den Großen. ° 
eilte unaufhaltfam der Alleinherrſchaft zu. Die Prinzen wurden ihrer feiten 

und Burgen beraubt. Den Brüdern geftattete der Czar nicht einmal zu heirathen. 4 
Fürften von Rijäfan ließ der Großfürft unter dem Vorwand feindfeliger T 

dung mit der Krim im G.fängnif fterben, das gleiche Loos hatte der Fürf | 
Severien. 


Die Machtverhältniffe nad außen geftalteten fih nicht fo glüdlih 1 
unter feinem Water. Als der Großfürft von Litthauen, Alerander, 1506 fa 
wünſchte Waffilij gewählt zu werden umd ficherte den Großen freikeit I 
Glaubens und ihre Privilegien zu. Diefe aber wollten Nichts vom Moslomi 
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In und wählten Aleranders Bruder, Sigmund I., der in Folge defien auch 
kig von Polen wurde. Jeßt begann Waſſilij den Krieg. 


Borwand war, feine verwitwete Schwefter werde nicht mit ben gebührenden 
Mfihten behandelt. Die Auffen drangen bis Wilna vor. 1508 ſchloß Sigie- 
» Frieden und überließ den Moskowiten die Erwerbungen Iwans III. für 
wer. Der König begann aber bald wieder den Kampf und diesmal unterftügten 
die Tataren der Krim, denn Mengli⸗Ghirai, der für Iwan IH. immer zu 
gezogen, war alt und konnte feine Murſen nicht mehr beherrichen. Seine 
he waren dem Moskowiter abgeneigt, feine Großen hatte Sigismund burd) 
jährlichn Tribut gewonnen, 1512 fielen fie verheerend in Rußland ein. 
der Ueberzeugung, daß Sigismund fie dazu gereizt habe, ſchwor Waflilij gegen 
kuen Krieg zu führen, fo lange fein Pferb gehen und fein Säbel ſchneiden 
e. Der Sieg neigte ſich bald anf biefe, bald anf jene Seite. 1514 zogen 
Rufen in Smolenst ein. Im gleichen Jahre aber flug Oſtroſchſti mit 
WO Litthauern bei Orſcha das 80,000 Mann ſtarke ruſſiſche Herr aufs 
ft, do vermochte er Smolensk nicht wieder zu gewinnen. 1522 wurde ein 

kilftand gefchloffen, welcher bem Moskowiter Smolenst ficherte, ohne daß 

feinen Anfprüchen auf Kiew, Polozk, Witebsk entfagte. Gerberftein 

& fir einen tyrieden im Namen Kaiſer Karls V. War gegen Litthauen 
I der Angreifer, fo mußte er gegen die Krimtataren Rußland vertheidigen. 
Ghirai ſprach das Recht der goldenen Horde über Rußland an und 
lung zwifchen Rußland und Polen. Die Tataren waren ſehr begehrlid) 

in Moskowite zahlte ihnen nicht genug. Einen verheerenden Einfall ent- 
der Khan der Krim mit den Worten: „Klage mich nicht an, meine 
belten mix nicht gehorchen, ich ſchickte fie nad) Litthauen, da fielen fie über 

Rußland ber. Du felbft trägft die Schuld. Schide mehr Geſchenke und Du 
‚Rube haben. Zu mir fprechen Alle: die moskowitiſche Freundſchaft bringt 
Nrlih einen Zobel, der Krieg aber die Goldftüde in Taufenden.” — Ein 
IRal meldete der Khan dem Groffürften: „Du haft meine Freundſchaft ver- 
— ſieh jetzt auf Deine venwüfteten Ränder und wiſſe, bag mein Durſt 
Fade noch nicht geftillt ift. Wo immer einen Feind von Dir ich finde, da 
| ih zu Deinem Verderben fein Freund fein.“ — Da hatte doch Mengli⸗ 
R immer feine Wunſche viel artiger ausgefprochen: „Einen filbernen Pokal 
inem Schöpfeimerchen, ben id) von Iwan erhalten, hat der Sohn bes Sul⸗ 
Mir genommen ; fchid’ mir dafür einen neuen. Ich will dafür nur aus ihm 
", und dabei Deiner als meines Bruders gedenlen.“ — Jetzt hatten die 
2 einen Angriff der Srimtataren nad) dem andern zu beftehen. Machmed 
N dertrieb den ruſſiſchen Bafallen in Kafan und fegte befien Bruder an 
Stelle; er herrſchie in Aſtrachan. Er ſchlug die Ruflen 1521 an der Okla 
egerte vor Moskau. Nur die deutfchen Bombardiere zeigten Muth. “Die 
X bewogen durch Geld den Khan zum Abzug unb verpflichteten ſich ſogar 
Tribut, welchen jene einft der Horde von Kiptſchak bezahlt Hatten. Auf bem 
*g waren jene daran, Rjäſan wegzunehmen, nur der Muth eines Tyrolers, 
, teitete die Stadt den Ruffen. Der Großfürft, der während der Zeit der 
in einem Henſchober ſich verftedt hatte, zahlte erft nad Fahren, auf vieles 
un bin, den beiden Deutſchen, die Moslau und Rijäfan gerettet hatten, 
hlden. Was das ruſſiſche Boll unter diefen Tatareneinfällen zu leiben hatte, 
Serberftein *) in feinen Iehrreichen Berichten über biefe Vorgänge. Die Ta- 
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taren ſchleppten 800,000 Menſchen mit fort, von denen fie bie Träftigen te 
felber zur Arbeit verwendeten, theils als Sklaven an die Türken veri 
Die Schwachen und Alten überließen fie ihrer Jugend zu graufamen Fr 
fpielen. Erſt 1530 wurde der Großfärft Kaſans wieder ficher. 
Im ruffifchen Klerus war die Kraft nicht, wie im roömiſch⸗katholiſchen, 
Willkür des Herrfchers Schranken zu fegen. Dies zeigt die Geſchichte Waffilijs 
Die Ehe war 22 Yahre unfruchtbar, da fah der Großfürſt einmal auf 
Land *) ein Neft mit Vögeln und rief fenfzend: „die find glücklicher als ic, 
haben unge,‘ und Magte dann feinen Bojaren: „Wer fol nach mir über 
ruffifche Land herrſchen und über all meine Städte und Gebiete? Etwa 
Brüder? Die können nicht einmal ihre Erbbefigungen in Ordnung halten!“ 
Bojaren erwiberten: „Einen unfruditbaren Feigenbaum Haut man ab und 
ihn aus dem Garten.” — Selbſt der Metropolit ſprach für Scheidung. Nu 
Eroberer von Jugorien, Simeon Kurbily, und zwei Mönche vertheidigten bie 
auflösbarfeit der Ehe — fie wurden dafür verfolgt, ale Männer, die unan 
gegen den Herrfcher geſprochen! Die Gemahlin wurde mit Gewalt zur 
gejchoren und auf Befehl des Herrichers jogar mit Ruthen gezüdhtigt. Nach 
Sagungen mußte der Mann auch die Zonjur annehmen, wenn er fein 
ins Klofter entließ, aber die Geiftlichkeit fpracd) den Großfürften von diefe & 
pflihtung 108 und Waſſilij vermählte fich raſch mit der ſchönen und gehdll 
Helena Glinski, die ihn bald vollftändig beherrſchte. 1530 gebar fie ihm = 
1532 Jurji — und jetzt erft erlaubte der Großfürft feinem jüngften 
fi) zu vermählen. Als er 1533 fein Ende nahe fühlte, berief er feine Fl 
den Metropoliten und die Bojaren, empfahl ihrem Schug ben dreijährigen Je 
den er zum Großfürſten ernannte, wodurch alfo die Thronfolgeorbnungs 
dein Recht der Erftgeburt in geraber abfteigender Linie feftgefet murk, ı 
mahnte fie, ihm treu zu dienen und gegen bie Ungläubigen und römifchen Chi 
fi) zu erheben. Sterbend verlangte er noch als Mönd) eingefleibet zu 
und erhielt den Namen Warlam. Waflilij IV. ftarb am 3. December 1533. 
Titel, den er führte, lautet: „Der großmächtige Herr Waffilij, von Gottes 
Czar und Beherrfcher von ganz Rußland, und Großfürft von Wladimir, 
Nowgorod, Pſkow, Smolenst, Twer, Jugorien, Perm, Wiätle, Bulgena 
anderen; Beherrfcher und Großfürft vom Nowgorod⸗Niſowſchen Lande, von R | 
nigow und Rjäſan, von Wolotzk, Rſhew, Beelst, Roſtow, Jaroslawl, Beeidd 
Udorien, Obdorien, Kondien und anderen.“ 















Die unumſchränkte Regierung erreichte ihre weiteſte Ausdehnung wäht 
der 50jährigen Regierung von Jwan IV. Waſſiljewitſch, dem Cie 
lihen (1534—1584), oder wie ihn Stephan Batthory nennt, „dem Henfer | 
ruflifchen Volkes, der fich Beherricher des Oſtens und Weſtens nennen u 
aber auch den Titel eines Fürſten der Teufel hinzufügen könne.“ Ber Jtaha 
Gerio fagt über ihn: „Er ift der riefigfte Tyrann und die Auffen beten i 
mehr an ald Gott.” Es ift mit Recht bemerkt worden **), Caligula und 8 
feien Stümper gegen Iwan IV. In blutigerer Weiſe ift wohl nie Unterihil 
die Lehre dom duldenden Gehorfam eingeprägt worden, und würdeloſer 
wohl nie ein Volt die Launen eined Tyrannen ertragen. 


*) Scrrmann, III. 6. 39. Karamfin VII. 108. 
*+) Helfert, Rußland, ©. 81. 
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Iwan IV. war beim Tod feined Baters drei Jahre alt, zur Regentin war Minder- 


ch dad Teftanıent Waffilijs IV. defien Mutter Helena im Einvernehmen 


iahrig · 


keit. 


t dem Bojarenrath ernannt, der ans 20 ber angejehenften Großen beftand. Zelena. 


ma beſaß Einfiht und Stärke bes Willens. Die äußere Politit wurde im 
m Waſſilijs fortgefegt. Kaſan, das fi) frei machen wollte von der moslowi- 
kn Oberherrfchaft, wußte fie in Abhängigkeit zu erhalten, die Verbindung mit 
der Karl V., mit Schweden, mit dem Sultan, mit dem Hofpodar der Moldau, 
befeftigen. Im Innern baute fie Städte und verbeflerte das Munzweſen. 
er in ihrer Leibenfhaft für den Siebling Telepnew überließ Helena diejem 
phährenden Einfluß, und als die Brüder des Verſtorbenen und ihr eigener Oheim 
| gegen ihren Liebling erhoben, ließ fie diefelben unbarmberzig ums Leben 
gen. 3. April 1738 ftarb Helena plöglih an Gift. Telepnew wurde jet in 
kn geichlagen und ftarb im Gefängniß den Hungertob. 


Zehn Jahre hindurch firitten fih nun die Parteien im Bojarenrath um Beiaren- 


Regierung und verdrängten eine die andere, und nüßten alle die Gelegenheit 
urmherzig ans, fich zu bereichern und bie Gegner zu verni — zuerft die 
riefis, dann die Beelskis, dann wieder ein Schuiski. Ihre Gegner gaben dem 
yı Großfürſten ein, die Hänber, bie das Volk drüdten, ihrer angemaßten 
I zu beraunben. Am 23. December 1543 rief Iwan die Bojaren zufammen, 
Bühnen vor, daß fie feine Jugend mißbrauchten, das Land plünderten und 
* Menſchen hinrichteten. Viele ſeien ſchuldig unter ihnen, ſtrafen wolle 

nur den allerſchuldigſten, den Andrei Schuiski, der denn auch alsbald 
bet wurde. Bon jetzt fingen die Bojaren an, vor Iwan Schrecken zu be⸗ 
Selbftändig war er noch nicht. Die Glinskis, die Verwandten feiner 
bemächtigten fich der Herrſchaft; den Neigungen des Großfürften ſchmei⸗ 
fe, um bei ihm in Gunſt zu bleiben. Fruh zeigte Iwan IV. Tyrannen⸗ 
‚ die fie durchaus nicht zu mildern fuchten — wenn er fi nur damit be- 
Mste und nicht ans Selbftregieren dachte! Sie nährten feine Luft an rohen 
ken, am Gräßlichen, am Martern zahmer und wilder Thiere. Bald ging er 
ı Ouälen der Menfchen über; es war feine Luft, Bären und Hunde auf bie 
e zu hetzen, wie toll zu Roß durch die Strafen einherzufprengen, Weiber und 
ie zu überreiten; fo that er in Moskau, fo bei der Bereifung des Reiches. 
Pitom baten 70 Männer um Schuß gegen die Willkur des GStatthalters. 
Czar begoß fie mit glühendem Wein, fengte ihnen Bart und Haare, befahl 
n eutlleiden und auf die Erbe binzuftreden. Schon waren die Armen des 
H gewärtig, da rettete fie die Nachricht, die große Slode in Moslau fei 
Beftärzt, und der Czar eilte alöbald nad feiner Hauptſtadt. Moslau ver- 






mie 1547 gänzlich, die Kirchen, wie das Schloß bes Czaren; 1700 Men:” 


, Kinder und Greiſe abgerechnet, kamen in den Flammen um. Das Ciend 
fieg alle Borftellung. Wilde Gährung berrfchte im Volle. Die Gegner be- 
en diefelbe zum Sturz ber verhaften Glinski. Als der Czar auf dem Pla 
Kreml die Bürger fragte, wer die Stadt in Brand geftedt habe, hieß es: 
Sinsfis, ihre Mutter habe den Todten das Herz ausgerifien, es ins Wafler 
N und mit diefem die Straßen von Moskau befprengt, darum fei die Stadt 
dener heimgefucht worden. Alsbald wurbe ein Glinski und viele feiner An- 
gr ermordet. So endete die Bojarenherrſchaft *). 
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1547-60 Iman regierte jegt allein, oder vielmehr, er Tieß fih 13 Jahre hindei 

bon zwei wadern Männern leiten; der eine war ein demüthiger Minh a 

ots. Nomgorod, Shylveſter, der ihm Angft vor dem ſtrafenden Gott einflöhte und di 

fer feinen Feuereifer ihn zu einem andern Menfchen machte, der andere war ein Fi 

Adaſchew. Den milden Sinn Iwans half auch feine erfte Gemahlin, Anaft 
Romanomna, mildern. 















Nach feiner Krönung, anı 15. September 1546, hatte der Czar nämlich bei 
die fchönften Töchter des Landes in die Hauptftabt zu fenden, damit er aus 
eine Czarin wähle. Um die Stimmung des Volkes zu befchwichtigen, berief \ 
aus allen Städten Rußlands und aus allen Ständen Abgeorbnete nah M 

Abbitte und redete hier nach einer Proceſſion den Metropoliten vor allem Bolt alſo an 
Smand. Heiliger Herr! Ich kenne deinen Eifer für das Gute, du im beiner Pick 
mein Beichüger und mein Gehülfe! Du weißt es felbft, wie ich als vierjäm 
Knabe meines Baters, als achtjähriger meiner Mutter beraubt wurde. 
hüteten mid) nicht, und meine gewaltthätigen Bojaren und Großen kümmerten 
nicht um mic); eigenmächtig handelnd eigneten fie fich ſelbſt Ehren und Bi 
an in meinem Namen, ohne daß Jemand es ihnen wehrte. Sie ülberlleßen 
der Habfucht, dem Raub und jeglicher Unbill. Ich aber in meiner 
Jugend war wie ftumm und taub und fein Urtheilsfprud) ging über 
tippen. O über euch Wucherer und Räuber, Ausüber bes Unredts un 
dreher des Rechts! Wie viel Thränen find durch euch geflofien, und wos ie 
ihr mir jet zur Antwort geben? Ich bin rein an diejem Blute, ihr abe f 
gewärtig der Vergeltung.“ Hierauf verneigte fih Iwan nad allen Seitent 
fuhr fort: „Diener Gottes, und mir von Gott Gefchenkte! ich flehe eud an, I 
eurem ‚Glauben an Gott und bei eurer Liebe zu Uns: bie Bebrüdungen, 
Schmach und bie Verwäftung, denen ihr und eure Güter durch die Fee 
läfjigung meiner Jugend in meiner vermwaiften Hülflofigleit von den 
und den Großen preisgegeben waret, wieber gutzumachen, ift unm 
für die Zukunft aber gelobe ich euch, felber, wo euch Unrecht gefchieht, & 
und Schuß zu gewähren, fo oft und wie ich kann.“ 13 Jahre Hindurd lit 
Iwan vom Mönd, Sylvefter und von einem Yüngling von reinem 
"da edlen Sitten und hohem Schwung, Adaſchew, leiten, und fie riethen ihm 
Hm. Guten, Zu Adaſchew fagte Iwan 1553: „Ich habe dich aus bem niedrigen # 
ans den allerjüngften Leuten erwählt und über dein Maß erhoben, daß du 4 
den Armen und Unterbrüdten die Bittfchriften entgegennehmeft und mit tra 
Sorgfalt über fie wacheſt. Fürchte nicht die Mächtigen und Hochangefehenen, we 
Ehre für fid) fuhen und mit Gewalt die Unvermögenden ins Verderben brunga 







Refor- Vernichtung der Parteiungen, Heritellung der Eintradht, Hebung der Kim 
Grftartung des Staates war das Ziel der beiden Männer. So entftand d 
Sfudebnit 1550, das Gerichtsbuch Iwans oder die Sammlung der Erima 
gejeße, und der Stoglam 1551 oder die hundert Eapitel gegen die Mihbräudt | 
der Kirche. Letztere zeigen, daß die ruffifche Kirche micht im beften Zuttıs 
war; fie betonen, daß die Menſchen in den Klöſtern nicht ihr Seelenheil. ſonden 
körperliche Ruhe und Genüſſe ſuchen, daß ſchamlos und üppig dort gelebt werte 


— — — — — — 
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d treiben zue Mäßigkeit und Enthaltfamtkeit an; fie eifern gegen den Wucher, 
khen Bıihöfe umd Klöfter treiben, gegen Wberglauben und Weisſagung, mit 
um fie — auf unanftändige Weife Geld ertverben; gegen Spigen und Stide- 
m, mit denen fi die Mönche ſchmücken; gegen Mißbrauch der Armen- 
ser, in denen fi) junge und gejunde Tagdiebe aufhalten; gegen Faulenzerei 
Einjiedler, gegen Freſſen und Saufen, zu denen Fefttage den Anlaß geben. 
Kiht Bier und nicht Meth noch Brod dürfe auf den Altar geftellt werden, 
dern nur dae, was zum heil. Abendmahl nöthig fei. — Sie verorduen aber 
h, daß die Heiligenbilder nur nad Art der alten griechiſchen gemalt werden 
fen und zwar nur von folchen Leuten, die wegen untadelhaften Wandels vom 
eiher und den Bifchöfen als würdig anerfannt feien. Iwans Hauptgeſetzbuch Veſebe. 
fe die Untertanen gegen die Statthalter zu fhüpen und gab den Städten 
ı Dörfern das Recht, Aeltefte und Geſchworene zu wählen, die im Berein 
dem Statthalter oder Gaubefehlshaber über Klagen richten follten. Eine be- 
xte Berordaung .beitimmte den Dienſtrang. Ieder verdankt feine Stellung 
1 Dienft, nicht dem Adel des Geſchlechtes, aus dem er ftammt, und zivar, 
Ulter im Dienft und dem Hang desfelben, felbft das Anfehen der Knäfe, der 
kouımen der alten Fürftengefchlechter, ift bloß durch die Stellung bedingt, 
den der Ezar im Staatsdienfte gerwährt. Die Abgaben au den Fisfus wurden 
ku nah dem Ertrag des Erwerb und der Ländereien. Um die allge- 
w Bildung zu heben, wurden in Moskau und in andern Städten Bolts- 
ia angelegt, — zumal viele Priefter nicht einmal budftabiren konnten — 
Verbindungen mit dem Ausland angelnüpft *). 


dehann Schlitte aus Goslar erhielt 1547 vom Czar den Auftrag, Ges Deutjge 
!, Künftler, Handwerker und Gewerbtreibende im beutihen Reich für Nußs uam. 
anzuwerben. Er brachte 120 Perfonen zufammen, Aerzte, Apotheler, Rechts⸗ 

te, Staatskundige, Gotteögelehrte, Kriegebaumeifter, Bergwerkskundige, Stein- 

u, Biunnenmeifter, Slodengießer, Goldſchmiede, Waffenſchmiede, Slafer, Uhren⸗ 

t, Papiermacher; und troß der Hinderniffe, welche der Neid der Hanfa und 
idländiſchen Ritter entgegenfette, famen body Biele nad) Rußland. 1553 be- 

fe der Czar ein befonderes Gebäude zu einer Druderei, 1564 erſchien das ®Bnd- 
in Rußland gedrudte Bud, die Apoftelgefchichte **). Aus der Neigung des beuderel, 
d, mit Ausländern Verbindungen anzubn nplen, wußten bie Engländer ben 

m Nuten zu ziehen. 1553 fandte eine Gefellfchaft in London drei Schiffe 

um eine Durchfahrt dur das Eismeer nah Sina zu finden. Zwei Sciffe 

non der Küfte von Lappland ein, eines aber landete in der Mündung ber Enalän- 
0. Als der Czar davon hörte, lud er die engliſchen Gäfte nach Moslan ein aujın » 
gewährte ihnen große Bandelsfreiheiten. Chancellor, weldher an ihrer Spige 

‚ fm im Jahre 1555 wieder mit Empfehlungen von König Philipp und 

gin Meria, und Iwan verlieh jegt den Engländern das Recht, in allen Ge- 


N %aramfin, VIL 273 ff. 
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genden feines Reiches Handel und Gewerbe zu treiben, ohne einen Ant 
Einfuhrzoll oder eine Gewerbsſteuer erlegen zu müflen, überall Häufer und 
mannsläden zu befigen, Diener und Arbeitsleute zu miethen und in Eid 
Pfliht zu nehmen. Für jedes Bergehen follte nur der Schuldige und nicht 
Geſellſchaft verantwortlich fein. Der Czar könne nur über Leben und En 
Berbrechers, nicht aber über fein Bermögen verfügen. Fir Schlichtung der £ 
tigkeiten unter fi) follten die Engländer einen Aelteften aus ihrer Mitte wi 
welcher gegen Widerfpänftige die Hilfe der ruſſiſchen Regierung anrufen 
Kein Engländer bürfe gefänglich eingezogen werden, wenn dieſer Xeltefte fih 
ihn verbürge. Das Vorbild der Engländer feuerte jegt aud die Niederl 
Dänen und Norweger zu Yahrten nad) dem Eismeer und dem ruflifchen Lapp 
an. 1584 entjtand Archangel. Die kühnſte Handelspolitit verfolgten aber i 
die Engländer. Ein Mafter Antony Jenkinſon*) zog 1557 vom weißen 
nad Moskau und fuhr von der Mündung der Moſtwa in die Okka und m 
Wolga Hinunter bis Aftrahan. Seine Keifebefchreibung fchildert eingehend 
mentlich au die Nogaier, die, in verjchiedene Genoſſenſchaften oder 5 
getheilt, je einem Murſen gehorchten. Das Leben ber alten Tataren und H 
tritt uns bier entgegen. Städte und Häufer hatten fie nicht, fie lebten inf 
oder Zelten, auf Wägen, welche von Kameelen gezogen, ihre Weiber, Kinder 
al ihre geringen Habjeligleiten enthielten. Waren bie Triften in einer 
abgeweidet, jo begaben fie fich in eine andere. Jeder Mann hatte wenigſick 
ober fünf Weiber außer den Concubinen. Geld Hatten fie nicht im Gera 
aber fie verkauften ihr Vieh für Pug und andere Waaren. Ihr Reichtum bi 
namentlich in Vieh. Bon Kunft und Wiſſenſchaft war bei ihnen nicht die & 
aber im Krieg waren fie fehr erfahren. Sie aßen viel Fleiſch, beſonders 
fleiſch und tranfen Stutenmilch, wodurch fie fich zu beraufchen pflegten. Sie we 
diebifh und fcheuten den Mord nicht. Sie fäten kein Korn und afen frm 
von Brod, verjpotteten aber die Chriften darüber, daß fie ſich Nahrung ag 
tränfe aus den Spiten eines Unkrautes bereiten, welches fie weidlih 
während Fleiſcheſſen und Milchtrinken kräftige. — Jenkinſon fuhr übe 
Faspifche Meer nach Perfien, um Handelsverbindungen anzuknüpfen. | 

Um das Heerwefen zu ordnen, wurden 70 Werften um Mofkwa fü 
mit dem Beding vertheilt, daß ihre Beſitzer auf die erfte Aufforderung mit 
beſtimmten Anzahl Bewaffneter ins Feld rüden follten. Für die Zeit dei 
zugs erhielten die Krieger einen beftimmten Sold. Auch ein ſtehendes Heer 
errichtet, die Streligen (Schügen). Im Fall der Noth Konnte Kl 
300,000 Bewaffnete ftellen. 


















In die äußere Politik Fam durch Splvefter und Adaſchew ein W 
Schwung. Die natürlihen Grenzen Rußlands, der Ural, das ſchwarze W 
der Kaukaſus, das kaspiſche Meer, follten gewonnen, namentlid aber di: | 
taren niedergeworfen werden **). Da war nod) ein Neich, Kafan, mit der fi 
einnehmbaren Feſtung gleichen Namens, ſtark bevölkert und verlodend durch ki 
Reichthum. Seine Schwäche war Mangel an beftimmter Thronfolge wad | 
nere Unruhen. Bald febte ihm der Groffürft zu Moskau, bald der erh 
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}Rogaier einen Khan. Schwächer an Macht und ärmer an kriegeriſchem Geift 
mAſtrachan, das fi bald an deu Sultan, bald an bie Krim, bald an 
Kogaier, bald an Moskau anlehnte. In der Krim lebte noch der alte 
teriſche Geift umd die alte Raubſucht. Seit Mengli⸗Ghirai ſchickten die dor- 
a Zotaren dem Sultan von Zeit zu Zeit Gefchente und rechneten dafür 
der Beit der Roth auf feinen Schub. waren alfo gewiſſermaßen 
Kngig von der Pforte, trieben aber bald gegen Litthauen und Polen, bald 
m Noslan die alte Raubpolitit. So ſchrieb Saig Bhirai an Iwan IV.: 
hu marft jung, bift aber jetzt ſchon bei Berftand. Erfläre, was Du millft, 
he oder Blut; willſt Du Liebe, fo ſchicke nicht Lumpereien, fondern anfehnliche 
henfe, nach dem Beilpiele des Königs von Polen, der uns jährlich 15,000 
hüde ſendet. Willſt Du aber Krieg, fo bin ich bereit nach Moskau zu ziehen 
Dein Land fol unter den Hufen meiner Pferde fein.” 


Iwan IV. griff eines diefer Khanate nach dem andern an, — zuerft Kafan, 
der Moslowite den Zwieſpalt benüste nad) dem Tode Sapha Ghirais. Am 
‚Sebruar 1550 ftand zum erften Male ein ruflifches Heer vor der Feſtung, 
vohte fie aber nicht zu erflürmen und mußte umlehren, zumal bald Thau- 
BR eintrat. Im Mai 1551 kamen bie Ruſſen wieder und legten zunächſt bei 

die Feſtung Swiäſhſt oder JIwangorod an, als Stützpunkt für ihre 
ngen. Darob erfchrafen die noch heibnifchen Völkerfchaften in der 

‚ die Mordwinen, Tſcheremiſſen, Tſchuwaſchen und Moſhanen und lei- 

kn Eid der Treue. Auch die Kaſanen belamen Angft, und erbaten ſich von 
a einen Herrfcher. Er gab ihnen Scig-Alei, der aber auf die Herrichaft der 
— Volker verzichten mußte. Trauer ergriff ihn darob: „Was werde 
"für ein Czar fein, wer wird mir gehordden?” Den Seinen war er als 
Her Miethling verhaßt und ruſſiſche Truppen blieben zu feinem Schug 
M. Sumbela, die Gattin Sapha Ghirais, die für ihr zweijähriges Söhnlein 
Kid bieder regiert hatte, wurde abgeführt. Sie ging mit den Worten: „Arme, 
Hefende, verzagte Stadt, nicht Herrſcherin, jetzt Sflavin, dein Ruhm tft ge 
J entfräftet fällſt du, wie ein enthauptetes Thier. Wo iſt jet der Stolz 
Gepränge deiner Ulane und Knäſe, wo der Tanz, Geſang und Jubel 

x jungen Weiber und ſchönen Mädchen? In dir floßen Ströme von Wein 
Houig, jegt aber fließt da8 Blut deiner Kinder und es entiprudeln dir 
ben aus dem Blut, Thränen der Trauernden unverfiegbar, und das Schwert 
Ruſſen rußt nicht, bis fie all deine Bewohner vertilgt haben.” — Die 
pa frohlokten. Schig⸗Alei aber Hielt fih nur mit Härte und Treulofigfeit, 
einen Theil unter Jeinen Gegnern zum Mahl und ließ fie ermorden. Klagen 
ihn famen nad) Moskau. Adaſchew ging den Zwiefpalt zu ftillen und Kaſan 
erubigen. „Bolt und Fürſten haſſen mich, fagte Schig-Alei, Iwan gebe uns 
ganze Gebiet zuräd, dann bürge ich für die Treue von Kaſan, fonft aber 
be ih mich freiwillig des Thrones und gehe zu Iwan, denn ich habe auf der 
t feinen andern —— nur darf ich die Chriſten nicht ſelbſt hier ein⸗ 
en.“ Die Kaſaner aber verſprachen, in allen Stücken den Ruſſen zu Willen 
An, wenn man fie nur von Scig-Alei befreie. Adaſchew entſetzte ihn nun 
Thrones,. Als aber die Ruffen von Swiaſhfk aus in Kaſan einrüden wollten, 
te die alte Liebe zur Unabhängigkeit eınpor, Alles griff zu den Waffen und 
'g die Rufen zurüd, Kaſan ift ein Neſt der Berfchwörung, man muß es 
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vertilgen, ehe ihm die andern Tataren zu Hilfe kommen,“ rieth Adaſchew. Se 
gann der Feldzug 1552. 130,000 Krieger zogen unter Iwans Führung g 
Kaſan, wie die Ruſſen berichten *), unter dem unmittelbaren Schute Get 
‚Meberall fanden die Ruſſen die von Gott bereitete Nahrung anf dem Felt, ! 
und Beeren, Elennthiere boten fich freiwillig bem Spieß dar. Die Flüſſe m 
voll von Fiſchen. Aus der Luft fam eine Menge von Vögeln geflogen, die | 
gleichſam felbit gefangen, auf die Erde nieberfielen." — Mit dem Muth der | 
zweiflung wehrten die Kafaner fünf Wochen hindurch den Andrang ab. 
1. October machte Iwan dem Heere befannt, „daß Jeder fich zum Trinken bei 
meinjchaftlichen Blutbechers bereit halte und daß Jeder feine Seele vorher reini 
Das letzte Angebot der Gnabe wiefen die Kaſaner mit den Worten zuräd: 
Thurm der Ruſſe, auf der Dauer der Ruſſe — wir fürdten uns nid; | 
ftellen einen andern Thurm, eine andere Mauer bin; wir fterben ober wır 
freien uns.“ Eine Mine mit 48 Faß Pulver ging los, daß die Erde ji 
Kajan war in eine Wolfe von Rauch und Staub gehüllt, die Auffen 
in die Stadt. Unter Trümmern und Reichen fämpften aber bie Tatarer 
Berzweifelte. Die Priefter in der Hauptmojchee gaben ſich felber den Zob. : 
wollten die Ruflen umfehren, ba führte fie Iwan felber zu neuem Kampf. 
vollftändigfte Sieg ward errungen. Eiger, ben die Tataren zum Khan 
hatten, wurde von den ihn umgebenden Kriegern vor den ruflifchen 
gebracht: „So lang wir eine eigne Heimath hatten, ftand unſer Khu 
unferm Schirm. Jetzt übergeben wir ihn euch, daß ihr ihn unverfehrt zum CR 
bringet“. — Alle kaſaniſchen Krieger wurden getödtet, die übrigen Gefap 
unter die Regimenter vertheilt, fo daß auf jeden Ruſſen wenigftens einer I 
Die Beute an Gold und Silber und Zobeln war äußerft reich, aber arch 
der Berluft der Ruſſen. Kafan und die ihm unterworfenen Gebiete wur 
Reich gefchlagen. Utemifch, der verdrängte junge Khan, und Ediger, ber 
gene, wurden in Moskau getauft. Swan ließ ihnen ben Czarentitel und 
diges Einkommen. Die Bevölferung von Kafan wurde aber lang nicht voll 
beruhigt. Die Ruſſen hatten öfters gegen Aufftände ſchwere Kämpfe zu 
Erft Starke Einwanderungen ber Ruſſen und bann bie Eroberung von A 
und Sibirien machten den Unruhen ein Ende. Der Czar von Aſtrachan u 
fi fhon 1551 unter denfelben Bedingungen wie Schig Alei und ging | 
nächſten Yahr völlig in den Dienft des ruffifhen Herrſchers. Iwan war 
mehr ald 22 Fahre alt, als er durch diefe großen Gebiete Rußland verm 
Gegen die Krim waren den Ruſſen die Koſaken ſehr nüglih als 
föhnliche Feinde gegen die Tataren, Krieger oder Wagehälfe, wie der Raue 
deutet **), Mifchlinge, großentheils ruſſiſchen Stammes, und Polowzer, Ti 
Bolen, Litthauer, Moldauer. Ihre Religion ift die griechifche, ihre Sprade IE 
aus ruffifhen, polnifchen und tatarifhen Worten. Ihr Land war bie U 
oder Steppe. Dörfer und Städte haften fie, unbefchränfte Freiheitsliebe, 
und Furchtloſigkeit waren ihnen eigen. So erjcheinen fie als eine Art 
Franken ***) an den Ufern des Don, der Worsla und in den NNieberungen 
Dujepr in ber Mitte des 15. Yahrhunderts und fegten durch ihre Einfäle 
Bolen, bald Rußland, bald Fitthauen, bald die Moldau in Schreden. Eine 
liche Genoffenfchaft war die der Zaporoger, db. h. die jenfeits der Walk 
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} Dnjepr, deren Hauptfammelplag Sietfh war, ein befeftigte® “Dorf auf 
Inſel Chortiz. Auch fie hingen am ruffifehegriechtfchen Belenntniß und waren 
tete Feinde der Tataren in der Krim. Das Erfte, was der Hof in Moskau 
hals er die Krimtataren anzugreifen fi anfchidte, war, daß er ſich mit den 
len verband. Danilo, Adaſchews Bruder, fuhr den Dnjepr hinunter, nahm auf dem 
er zwei Schiffe und z0g verheerenb durch die Halbinfel und kehrte mit reicher 
te, namentlich vielen aus der Moldau befreiten Ruſſen, aus der Krim zurüd. 
hen und Sylveſter riethen, die Halbinfel vollftändig zu unterwerfen. man 
richtete feine Waffen gegen Livland. | 


Bir fommen damit an die Wendung in feinem Leben, an die unglüd- 


e Beränderung in feinem Charakter. 13 Iahre hindurch haben Adafche und 


eiter, unter den feltenen edlen Erfcheinungen in der ruffiichen Geſchichte 
I der edelften, den milden Drang in diefer reihbegabten, mit ftarten Leiben- 
fen, ſcharfem Verſtand und Neigung zu Willtür ausgeftatteten Natur in 
tanfen gehalten, jo daß ein Engländer, der Rußland bereifte, Iwan ale 
ſerbild eines Herrfchers ſchildern konnte. „Iohann,“ fchreibt er, „bat feine Bor: 
m durch feine Macht und feine Tugend verduntelt; er hat viele Feinde und 
Mhiget fie. Litthauen, Polen, Schweden, Dänemarf, Livland, die Krim *), die 
ne fürch ten den ruffiihen Namen. Im Umgange mit feinen Unterthanen ift 

ordentlich herablaflend und freundlich; er unterhält fi gern mit ihnen, 
Wen oft Saftmähler im Schloffe, und verfteht deſſenungeachtet zu befehlen; 
az einem Bojaren: geb! fo läuft der Bojar; — zeigt er einem Großen 

enbeit, fo ift diefer in Verzweiflung; er verbirgt, grämt fi in der 
Reteit, läßt zum Zeichen der Trauer die Haare wachſen, bis ihm der Ezar 
Bung anfündigt. Mit einem Worte, es gibt in Europa kein Bolt, das 
R Herricher, der auf gleiche Weife gefürchtet und geliebt ift, mehr zugethan 
als das ruffifche. Johann, immer bereit, Klagen anzuhören und zu helfen, 
aNdes felbft ein und enticheidet Alles felbft; er wird der Geſchäfte nicht 
ig und ergößt ſich weder mit der Iagb, uod mit Muſik, indem zwei 
fen ihn einzig und allein befhäftigen, nämlich: „Gott zu dienen und 
finde Rußlands zu vertilgen.” Nun mard Alles andere. Der Czar 
zum Mann erwadfen und die Freimüthigkeit Adaſchews und Spivefters 
nen ihm anf einmal als eine unfchidliche, den Monarchen beleidigende 
kit **). Daß fie feine Leidenfchaft in Schranten hielten, kam ihm als Zwang 
ven fie anf ihn übten. Es fehlte nicht an Schmeichlern, die da fagten: 
ind denn Diefe Männer, die einem großen und weifen Ezaren nit nur 
aate-, jondern auch in häuslichen und Kamilienangelegenheiten, ja ſogar 
ner Lebensart Geſetze zu geben wagen; die fich erkühnen, ihm vor: 
üben, wie er ſich gegen feine Gemahlin zu betragen habe, ihm zuzumeſſen, 


— — 
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wie viel er effen und trinken ſolle.“ — Sie ftellten diefelben als Heuchler bar, d 
während fie himmliſche Tugend predigten, nad Irdiſchem trachteten und | 
jo vor ben Thron ftellten, daß das Volk den Czaren nicht jehen könne. Adaſch 
und Sylveſter verlangten Beendigung des Kriegs gegen Die Tataren, und 
gegen feine Neigung zu einem livländifchen Krieg, denn die Kivländer fi 
doch Chriſten und Gott fegne nur rechtmäßige, für die Unverſehttheit 
Freiheit des Meiches nothwendige Kriege. 














Auch die Czarin war feit einiger Zeit gegen Beide, denn 1553, als Iwan 
franfte und fein faum halbjähriges Söhnlein zum Nachfolger ernennen 
gehörten fie zu denen, welche für die Regentſchaft von Wladimir, einem Y 
des Czaren, jpracdhen. 1561 zeigte der Czar feinen beiden Rathgebern folde K 
daß fie vom Hof fortverlangten. Sylvefter ſchloß ſich in ein einſames Kiofter 
Adaſchew wurde Woimode in Livland. Die Schmeichler fagten zum Cars 
„Jetzt bift Du ein wahrhafter Selbftherrfcher, ein Gefalbter Gottes, Du 
ganz allein das Land und fchauft frei über das ganze Reich.” Aber valdı 
es mit Iwan zum Böfen. Die beiden Näthe hatten ihn zum Guten ang 
ihm aber fam es vor, fie hätten ihn nur beherrjchen wollen. „Ich war ein 
auf dem Thron, klagte er nachher; ich habe unbeſchreibliche Erniedrigunga 
Schande von ihnen erduldet. Wie einen Gefangenen chleppten fie den &M 
mit einer Hand voll Soldaten durch das Land der Feinde (fafanifche) und | 
weder meiner Gefundheit noch meines Lebens; jie erfannen kindiſche Schrei 
um meine Seele zu ängftigen. Sie verlangten von mir, daß ich höher jem W 
als die menſchliche Natur; fie verboten mir, die heiligen Klöſter zu befuden, : 
fie erlaubten mir nicht, die Deutfchen zu zitchtigen. Sie hauchten den AR 
den Geift des Eigenwillens ein, theilten Städte und Provinzen unter in 
feröhelfer aus, hoben in den Reichsrath, wen fie wollten, und bejegtn 
Stellen mit ihren Anhängern.” — Alſo den glängendften Theil feiner Key 
ſchreibt Iwan felber dem Sylveſter und Adaſchew zu. Jener lebte jegt al? 
thiger Mönch in einer Einöde, ob feiner Liebe zur Frömmigkeit und La 
berühmt. Diefer war der Abgott der Landichaft, über die er als Woiwod 
tete. Aber gerade der Glanz ihrer Verdienfte reizte ihre Gegner und Iwan! 
Werk des Undanks und Haffes zu vollenden. 1561 ftarb die Czarin und N 
denfchaftliche Iwan war wie von Schmerz zerriflen. Seine Schmeichler ſagun 
„Herr, Du bift in Verzweiflung, Rußland ebenfalls; aber fieh zu, dag midi} 
Böfewichter triumphiren. Sylvefter und Adaſchew haben die Czarin durd Zu 
aus der Welt geichafft. Wären fie nicht Zauberer, wie hätten fie Deinen 5 
Geiſt beherrſchen können?“ Ein Gericht ward im Palaft verfammelt. Der | 
flagte und feine Schmeichler erklärten fogleich, die Böſewichter feien des Todes ice 
Als der Metroplit meinte, man müſſe doch die beiden Männer berufen um 
hören, jdhrieen Andere dagegen, daß Männer, die durch das Gefühl des had 
gnädigen Herrfchers verurtheilt wären, gar feine gejegliche Forderung bemerfitc! 
fönnten! Adafchem ward in Dorpat eingefperrt und endete in Harzer Zeu. 
e8 hieß, an einem higigen Fieber. Sylveſter endete im Szolowetzky'ſchen Kioftet 
einer wüſten Inſel des weißen Meeres. 





*) Die Beweife bei Karamfin, der dem Ungeheuer zwei Bände jenes gel 
Werkes widmete. 
**) Saramfin. VII. 9. 
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It ganzer Aubang warb verfolgt. Bon allen angefehenen Männern ward Hall ihret 
Ei verlangt, dem Czaren treu zu fein und es nit mit „den beftraften ahangt. 
zähern" zu halten. Der Palaft ward jegt der Sig ber wilbeften Orgien. Den 
Ken, die ernft und nüchtern fein wollten, goß man Wein auf den Kopf. „Sieh, 

8, das find Webelgefinnte; trotz ihres Schwures leben fie nach Adaſchews 
ſe, teijen die Gemüther auf und verlangen nach dem ehemaligen eigenen 
a!" — Us ein Bojare im Palaſt zujehen mußte, wie der Czar, trunken —5 
Meth, mit feinen Lieblingen in Masken tanzte, fing er an vor Kummer zu ° 
en. Da wollte ihm Iwan felber eine Maske vorbinden. Repnin aber, fo hieß 
wodere Mann, riß fie herunter, trat fie mit Füßen und ſprach: „Geziemt 

für den Czaren, einen PBofjenreifier abzugeben? Ich wenigftens als Bojar 

itglied des Reichsraths kann wicht Thorheiten treiben." — Iman jagte 
ſinans und ließ ihm einige Tage fpäter, während er im Tempel betete, er: 
en. Als der Fürft Demetrius einem der Lieblinge des Czaren, über feinen 
rauth entrüftet, zurief: „Wir dienen dem Czaren durch nützliche Werke, du 
durch die ſchmutziger Thaten der Sobomiten” — ftieß ihm Iwan im Auf: 
mdes Zorned das Meſſer ins Herz*). Im ähnlicher Welle erging es andern 
keihneten Männern und Frauen. Der Befteger der Krimtataren ward gefoltert 
in ſchwere Ketten geſchmiedet. „Wo ift Deine Kaffe?” fragte Iwan, „Du giltft 
ih." „Herr,“ jagte ber Märtyrer, „ich habe fie durch die Hände der Armen 
Kris, meinem Heiland, gefendet.“ 


| Hut reizt zu neuem Blutvergießen. Mit jedem Jahre fteigerte ſich der Blut- 
Tyrannen, aber and) die Zeichen des Wahnſinnes, denn anders kann 
Ideie Verbindung von Sraufamfeit und religiöfen Uebungen nicht nennen. 
de einen Seite vergoß der Czar Blut in Strömen und nannte feine 
t Berräther, Zauberer, dann drüdte ihn twieder das vergoflene Blut und 
ante fi) den abſcheulichen Mörder der Unfchuldigen und ging in ein 
t, um durch religiöfe Uebungen Verzeihung von Bott zu erlangen. Seder 
ſipruch gegen feine Launen erfchien ihm als Hochverrath, und um ungefcheut 
pn fünnen, was ihm einfiel, fuhr er im December 1564 mit feinem ganzen 
on Mostan fort, zuerſt in ein Klofter, dann in die Alexandrowſche Slo⸗ 
In Moslan war man in Unruhe, was die Mbreife des Landesheren 
t. Am 3. Iannar 1565 erhielt der Metropolit ein Schreiben des Czaren 
Magen über die Unbotmäßigfeit der Bojaren: „zufolge deflen haben Wir, 
t Eure Berräthereien nicht ertragen wollen, vor großer Trübſal des Herzens 
leich verlafien und gehen hin, wie Uns Goti den Weg zeigen wird." 
ader und Franzoſen hätten ſich über die freiwillige Ubreife eines folchen 
nen nur gefreut, aber Iwan kannte den Kucchtsfinn feiner Moskowiter 
ı gut. Das Bolt beulte: „ber Czar bat ums verlaffen, wir geben zu 
. Ber wird in den Kriegen mit den Fremden unfer Schuß fein! Wie 
I die Schafe beftehen ohne den Hirten!” — Die Grofen baten den 
politen mit meinenden Augen, er möge doch den Czaren befänftigen, 


— — 
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„Mag der Ezar die gegen ihn Uebelgefinnten richten, er hat Macht über % 
und Tod, aber möge das Meich nicht ohne Haupt bleiben! Er ift der = 
Gott gegebene Herrjcher, einen andern kennen wir nicht! Wir wollen alle 
unfern Köpfen Dir nachfolgen, dem Landesherrn zu Füßen fallen und jamme 
Die Kaufleute und Bürger jagten: „Der Ezar joll und feine Berräther yy 
wir werden fie von jelbft umbringen!” * — In Maflen zogen fie zu Iw 
„Wenn Du weltlicher Größe und des Ruhmes nicht achteft,“ fagten die Geittd 
„fo bedente, daß Du, indem Du Moskwa verläſſeſt, das Heiligthum des Tem| 
verläfleft, wo die Wunder der göttlichen Gnade an Dir offenbar geworten | 
wo die heilbringenden Gebeine der Geweihten Ehrifti ruhen. Gedenke, da} 
nicht nur der Wächter des Neiches, jondern auch der Kirche bift, der er 
einzige Monarch der Rechtgläubigen,; wenn Du Dich entfernft, wer mir 
Reinheit und Wahrheit unjeres Glaubens wahren, wer wird die Mil 
Seelen von dem ewigen Verderben retten!" — Welch ein Mißbraus 
giöfer Reden an diefed Ungeheuer! Iwan klagte wieder über die Bojarek 
von alter&her die Urheber des Blutvergießens und der innern Zwiſtigkeiten 
Aus Rückſicht auf die Bilchöfe wolle er einmwilligen, das Reich wieder 
nehmen; unter welchen Bedingungen, würden fie ſchon nachträglich er 
Dieſe beſtanden darin, daß Iwan ohne alle widrige Beläſtigung von Em 
Geiftlichkeit die Verräther mit Acht, Tod und dem Verlufte ihres Bern 
beftrafen fönne, dab er alfo unbedingte Macht über das Leben und V 
jedes Einzelnen habe. Und Alle dankten ihm mit Thränen, felbft die Bojarrz 
ihre Köpfe ſchon wackeln fühlten. Am 2. Februar 1563 fam der Gar m 
nah Moskau, verfammelte hier die Bojaren und erklärte, daß er die d 
tſchnina (Auserwählung) als eine für die Ruhe des Reiches durchaus nöthige 
regel jeßt einführen werde. Zuerſt müſſe er eine befondere Leibwache bo 
taufend Mann; dann erklärte er 16 Städte und mehrere Aemter für im 
genthbum, in Moskau überdies eine Neihe von Straßen, aus welchen nu 
Edelleute, die nicht zu feiner Leibwache gehörten, ausziehen mußten. Aut 
eigenen feftungsartigen Palaſt fern vom Kreml müfle er haben, alles 
nannte er Semfhtihina (Landſchaftliches), und für Koften der Reit 
der Sloboda und zurüd verlangte er 100,000 Rubel aus der Reichskoſſe 
des Ezaren Wille war nun Geſetz. — | 

Die Großen, die er für Gegner feiner Wilfürregierung bielt, ro 
nun unerbittli verbannt, gefoltert, hingerichtet Die Geiftlichen wagten 
Fürbitte mehr. Statt 1000 wählte Iwan 6000 junge Ruſſen zu feinen! 
wächtern, ed find die Opritſchnys, denen er den Eid abnahm ibm 
Glauben und in der Wahrheit zu dienen, die PVerräther anzugeben, nd, 
den Semſchtſchys, d. h. den Randfchaftlichen, nicht zu befreunden, feine Goftires 
haft mit ihnen zu halten, weder nad Vater noch nah Mutter zu Fe 
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dern dem Gzaren allein anzugehören. So war Rußland in zwei Parteien 
kilt und der einen gab der Ezar die andere preis. 


12,000 ehemalige Befiger wurden mit Weib und Kind und leeren Händen 
üren Gütern vertrieben. Die Opritſchnys waren die Jäger, die Semſchtſchys 
Kild. Jene ritten mit Hundelöpfen und Beſen an ihren Sätteln aus, zum 
ben, daß fie die Feinde des Czaren beißen und Rußland fegen. Der Haß, der 
gegen fie regte, war ihm Bürgſchaft, daß fie freu zu ihm hielten. Der Czar 

fi doch wieder in bie Stoboda zurüd. Nah Außen eine Feſtung, wurde 
Freidorf im Immern in ein Klofter umgewandelt. Aus 300 der Wildeften „Sen 
fe er eine eigene Bruderſchaft: fie trugen ein ſchwarzes Möndysgewand, der 
e wor ihr Abt. 4 Uhr Morgens Täutete er felber zur Frühmeſſe; wer nicht 
üh erihien, wurde acht Tage eingelerkert. Der Czar las, fang, betete fo 
g und flug den Kopf fo oft auf bie Erbe, daß feine Stirne wunb wurde. 
10 Uhr war Brudermahl, bei welchem der Czar etwas Erbauliches vorlas 
Bein und Meth in Fülle getrunlen wurde. Dann erit fpeifte ber Abt, 
ielt fi von der Religion, ſchlummerte dann oder fuhr in die Sefängniffe, um 
Iadliche zu foltern. Um 8 Uhr gings wieder zur Vesper, um 10 Uhr zog 
dr Czar in fein Schlafgemad zurüäd. Drei Blinde mußten ihm Mär en 

‚bi8 er einfchlief. Während Ser Frühmette wurden auch Befehle zur Hin- 

| ertheili Bärenhatzen unterbrachen hin und wieder dieſe frommen Uebungen. 
detrauter Unterredung mit Ausländern beklagte fi) Iwan über die Bojaren 
i Geiftlichleit *), und ſprach feinen Entſchluß aus, die erftern zu vertilgen, 
de Opritſchnys an ihre Stelle zu fegen, welche in ihm ihren Vater und 

er fähen, während die Bojaren nur an die Seit Adaſchews bädhten, wo 
R freiheit lebten und der Czar in Sclaverei. 

Us der neuernannte Metropolit von Moskau 1566 mit dem Czaren ber- 
von Sünde und Reue, von Tob und Gericht ſprach, fagten die Günft- 
: „Der will gewiß ein zweiter Sylvefter werden, er erfchredt Di, um fich Der Me- 
a zu bemächtigen" — und alsbald ward der neue Metropolit fortgejagt. Der tropolit 
fah fi nad) einem andern Oberhirten um, unb berief einen im Ruf ber 

it ſtehenden Mönd aus dem Szolowegkyfchen Klofter, der aber, ohne daß 
jar e8 ahnte, von Sylveſters Gedanken angemweht war. Philipp lehnte bie Byitw. 
btene Würde ab unb bat den Ezaren, das Meine Boot nicht mit fo großer 
m beſchweren. Aber Iwan forderte, daß ber Mönch Metropolit werde, und 
w nannte die Bedingungen: „Ich unterwerfe mich Deinem Willen, allein 
ige mein Gewiflen; laß feine Opritfehnina mehr fein, eg ſei nur ein einziges 
md, denn jedes getheilte Heich veröbet! Ich kann Dich nicht aufrichtig fegnen, 

id die Belümmerniß des Vaterlandes ſehe.“ — Der Czar jedoch wollte 
ke Rothwendigkeit feiner Einrichtung beweiſen: „Weißt Du nicht, daß Die 
gen mid) zu verfchlingen drohen, daß meine Angehörigen mir den Unter 
bereiten.” — Bhilipp wollte e8 ihm ausreden, da befahl ihm der Czar zu 
gm und fah fortan in ihm ein Werkzeug der verhaßten Bojaren, gegen 
er mit Morden fortfuhr. 1566 behandelte Iwan IV. den Fürſten Feodorow 
aupt einer Berſchwoͤrung, bekleidete ihn am Hof mit einem Czarengewand — 
er Krone und ſetzte ihn auf den Thron, gab ihm das Scepter in die Hand, 
e Mäüge vor ihm ab, verbeugte ſich und rief: „Sei geſund, großer Czar 
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des ruflifchen Landes, fteh, die erfehnte Ehre Haft Du von mir empfangen, de 
aber die Macht habe, Dich zum Czaren zu machen, jo habe ich aud) bie M 
Dich wieder vom Thron zu ftoßen.” — Dabei ftieß ihm Iwan ein Meile i 
Herz! Andere Unſchuldige von vornehmem Stand wurden erjäuft, gelöpft, in S 
gehauen. Die Opritſchnys erſchlugen allein in Moskau täglich 10 bis 20 R 
ſchen auf den Straßen, Niemand dachte, fie zu begraben. Die Bürger für 
auf die Straße zu gehen! Und doch beftand keine Verſchwörung gegen ihn, 
armen Rufſen zitterten blos. Iwan aber war fo überzeugt von Empör 
fuchen, daß er Elifabeth von England um einen Zufluchtsort in ihrem Lande & 
welchen fie ihm auch auf das Ehrenwort einer chriſtlichen Königin urkundlid ı 
fagte *). Die rufliihen Großen waren jo harmlos, daß fie beim Metrueäl 
nur zu Hagen und zu weinen wagten! dadurch führten fie aber feinen & 
herbei. Als nämlich 1568 der Czar mit feinen Gefellen am Himmelfahrt 
als Mönd) gekleidet in die Kathedrale kam, gab ihm der Metropolit den Sg 
nicht. „Segne den Czar!“ hieß es. „In diefer Geftalt, in diefem fremden Auf 
antwortete Philipp, „erfenne ich den rechtgläubigen Ezaren nicht. Ich erleu 
auch nicht in den Angelegenheiten des Reiches. D Herr, wir bringen hier d 
unfer Opfer, und jenfeits des Altars fließt unſchuldiges Chriſtenblut! Sg 
die Sonne am Himmel glänzt, ift es nicht gejehen, noch gehört worden, 
gottesfürdhtige Czaren ihre eigenen Staaten fo furdtbar zerrütten ; felbii 
gläubigen, Heibnifchen Reichen gibt e8 Geſetze und Recht, gibt es 
gegen die Menſchen — aber in Rußland nicht. Vermögen und ! 
Bürger find ohne Schug! — Ueberall Raub, überall Mord — und im 
des Czaren wird er verübt! — Hoch ftehft Du auf dem Thron, aber et 
Höchfter, Dein und unfer Richter! Wie wirft Di vor feinen Richterſtuhl 
befledt mit dem Blute der Unichuldigen, betäubt von dem Geheule ikea 
denn felbft die Steine unter Deinen Füßen fchreien um Rache! Her, id 
als Hirt der Seelen, ich fürchte nur ben einzigen Gott." — Yısan | 
Wuth mit dem Stab auf die Steine und ſchrie: „Pfaffe, bis jet hab’ ı 
Aufrührer zu fehr geſchont, Künftig werde ich fo fein, wie Ihr mich ſchi 
Ein Gericht ward über Philipp miedergefegt ; diefer hielt es unter feiner 
ſich fruchtlos zu rechtfertigen, er babe untadelhaft ein hohes Alter erri 
feinem Einfteblerleben die Xeidenfchaften und Ränke der Welt nicht kennen 
und wolle fo feine Seele Gott übergeben. „Es ift beſſer, als unfcultiger 8 
tyrer den Tod zu erleiden, denn im ber Würde des Metropofiten die Ci 
und die Frevel diefer Zeit ftumm mit anzufehen. Thue, was Dir gefällt. SM 
der Hirtenftab, bier die weiße Kapuze und der Mantel, mit dem Du mich 
erheben wollen." — Der Czar zwang ihn, den Metropolitenſchmud zur 
nehmen. Als Philipp aber am nächſten Feſttag in vollem Ornat vor dem 
ftand, kamen die Opritſchnys, laſen ihm das Urtheil vor, daß er feiner 
entfegt fei, riffen ihm die bifchöfliche Kleidung vom Leib, hüllten ihn in 
armfeligen Kittel, jagten ihn mit Beſen aus der Kirche, ſchleppten ihn auf 
Schleife in's Klofter, wo man ihm, um ihn zu kränken, bald das abg 
Haupt feines Betterd Iwan zeigte: „Da ift Dein lieber Verwandter, Dein 
bereien haben ihm nichts geholfen." Philipp fegnete das Haupt und gab e⸗ 
Meberbringer zurüd. Das Morden ging von neuem fort. Die Vorflellsuges 
zelner edler Männer waren vergebens. 
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In der Politik nad) außen finden wir die fihere Hand Adaſchews nicht 

Der Kampf gegen die Deutfchen, den er hatte verhindern wollen, begann, 

98 mit Glũck. Iwan ſprach Livland als altes Eigenthum feines Hauſes 

d forderte vom Bifchof von Riga den rüdftändigen Tribut von 50 Jahren 
‚ © kam es zum Kampf mit den Schwertbrüdern. Die alte Kraft lebte 
rnit mehr im Orden. 


Ein gefangener Ritter fagte den Ruſſen offen: „Als noch Eifer für den 
ren Glauben, Tugend und Ehrbarkeit in unfern Herzen wohnten, da fland 
Gott offenbar bei; wir fürchteten weder die Ruflen, nod die fitthauifchen 
fien. Ihr werbet von jener denfwürdigen Schlacht mit dem furdhtbaren Wittorot 
kt haben, in welcher ſechs Heermeifter des Ordens fielen, die einer nad bem 
en zu Anführern ermählt werden mußten. So waren bie alten Ritter, fo 
im hie nenern. — Als wir uns aber von Gott wendeten, als wir den Bor: 
fin des wahren Glaubens abtrünnig wurben und einen neuen, vom menjc- 
a Geiſte zur Fröhnung der Leidenſchaften erfonnenen Glauben annahmen ; als 
‚Reinheit der Sitten vergaßen, uns ſchändlicher Wolluft ergaben und uns un- 
et auf die breite Bahn ber Ausihweifungen warfen, da gab Gott ben 
kn in Eure Hände. Die fchönen Städte, die hohen Veſten, die glänzenden Pa⸗ 
von unfern Borfahren erbaut, die Gärten und Weinberge, von ihnen ge- 

fielen Euch ohne Mühe anheim. Glaubt nicht, dag Ihr uns durch Euren 
Mh iefiegt habt, Gott zuchtigt durch euch die Sünder. Aber auch in Ketten 
ih dem Höchften.“ Iwan ließ ihm dafür den Kopf abichlagen, daß er er- 
I hatte, Livland kämpfe für Ehre und freiheit und verabichene die Sclaverei. 
tar von Kaſan, der unter den Zuſchauern bes ruſſiſchen Triumphes fich 
"m, joll einen ber deutſchen Würdenträger mit ben Worten angefpudt haben: 
geſchieht Euch recht, Ihr Thoren; Ihr habt die Rufen gelehrt, die Waffen 
üften, Ihr Habt uns und Euch in's Verderben geftürzt.“ 


| Rah den Beſitzungen der Schwertbrüder lechzten gar Viele, nicht blos Stmat- 
emart, fondern auch Schweden und Rufland. Das Gebäude des Ordens 
lingit hinfällig und neigte fih zum Sturz. Der Heermeifter Walter von 
enberg hatte durch Annahme der Reformation. 1525, fein Land fäculafirt, 

ee, welcher 1513 die Verbindung mit den Deutſchherren gelöft hatte. Doc) 

en die Heermeifter fortan nur die Herren von ber meitlihen Hälfte des Landes, 

ie Erzbifchöfe von Riga den katholiſchen Glauben und die bergebrachten 

e vertheidigten. Erſt als Wilhelm von Brandenburg Erzbiſchof von Riga 

e, fiel ganz Livland dem Proteftantismus zu. In einer blutigen Schlacht 

jellin 1560 wurde ber Kern der Ritterſchaft von den Ruſſen erfchlagen, 
darauf fiel Fellin felber. Als felbftftändig konnte fich der Orden nicht mehr 

1. — 

Die eſthniſchen Stände erllärten fih daher für Unterthanen Schwedens, der 
neifter ftand aber mit dem Polenkönige in Unterhandlung. Am 28. No- 

er 1561 löste fi der Orden der Schwertbrüder in Wilna auf. Kettler Asttte. 
die Deputirten Livlands anerkannten Sigmund Auguſt gegen das Ber- 

vn, daß weder in der Weligion noch in den Geſeßen und bürgerlichen 
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Freiheiten Etwas geändert werde, als Herren von Livland, Kettler wurde oda 
als erblicher Herzog von Kurland und Semgallen Vaſall oder Leheutmun 
des Königs. Livland, hieß es, könne fich nicht retten ohne die innigfte Verbinduy 
mit dem Königreihe Polen, Sigismund aber verjprecdye die Sache der von de 
Barbaren bedrohten Ehriften zu verfechten, die Ruſſen zu vertreiben und I 
Krieg in ihr eigened Land zu fpielen. Die Ritter legten nun mie der $ıl 
meifter Kreuz und Mantel öffentlih ab. Kettler war zugleich Verweſer va 
Lioland im Namen des Königs. Polen wünſchte alle Befigungen des Urda 
zu befommen. Ein Krieg brach aus, der 20 Iahre hindurch den Norden ı 
Ichütterte und in dem Livland für den Norden da8 wurde, was Mailant | 
Italien geworden war. Rußland nahm Narıva, Dorpat, Allentaken; der ig 
von Dänemark hatte für feinen Bruder Defel erfauft; Schweden nahm Hart 
Reval und die Hälfte von Wirland ; Kettler war Herr von Kurland und &a 
gallen, Sigismund der Herr vom füdlihen Livland. — | 


Iwan benahm fi indeß auch in Eheſachen als Kaiferpapft. Alt 
dem Tod der Anaſtaſia Romanowna die Schmeichler zu ihm fagten: „Wilk! 
Ezarinen denn immer um Deine Gemahlin weinen? Durch Unmäßigleit im Schwer; 
Du Deiner unfhägbaren Gejundheit Schaden! Gott und das Volk verlange, 
Du gegen irdiſches Leid auch irdifchen Troſt verlangefi*” — da fam Jva 
den Gedanken, durch eine Bermählung mit Sigmunds Schwefter zuglad & 
theile zu erringen. Sigmund aber forderte als Preis der Berfchwägerung u 
Mostowiten Nomwgorod, Pſkow, Smolenst und Severien. Das war dem Ce 
zu viel; er vermäßlte fi 1561 mit einer Tſcherkefſſin, die in der Tapfıl 
Namen Maria erhielt. Sie fol, von wilden Sitten und grauſamem Gemüth, da 
in feinen ſchlechten Neigungen noch beftärkt haben. Neue Epochen bes Mat 
famen, man zählt deren ſechs*). ALS diefe zweite Czarin 1561 farb, tif 
wiederum, fie ſei von Böjewichtern vergiftet worden, und diefer Claus 
Anlaß zu neuem Morden. Zunächſt ward Prinz Wladimir nebft feiner 
furzweg vom Czaren mit dem unbegründeten Vorwurf: „Ihr habt mid mit 
aus dem Weg räumen wollen, jo trinkt es denn jelbft“ zum Tod verurthal: 
Bleti Wladimir fi nicht mit eigenen Händen vergeben wollte, mahnte ihn feine ( 
zur Feſtigkeit: „Nicht wir vergiften uns, fondern der Czar gibt uns bei a 
Es ift beffer durch die Hände des Czaren, als durch die des Henkers zu ſterde 
Nach ihnen kamen ihre Söhne an die Reihe und Johann war Zeuge ihrer tal 
Dann ließ er ihre Dienerinnen kommen: „Da find die Leichname meiner 2 
feinde. Ihr Habt ihnen gedient, aber aus Barmherzigkeit fchente ich euch 
Leben.” — „Wir verlangen Deine Barmherzigkeit nit, Du biutdürftigee Um 
heuer!” — riefen die jungen Weiber. Iwan ließ fie daflr erſchießen. 2 
Mafen kamen Maffenmorde. Nowgorod erholte ſich allmälig. Dies ſchien Iwan bedeafl 
more Auf die Anlagen eines wegen ſchiechter Streiche in Nowgorob abgeftraiten Le 
ftreichere, der Erzbifchof Habe Hocjverrätherifch an den König von Polen geidrd 
befhloß der Czar die Vernichtung der Stadt. Auf dem Zuge dahin beraub ! 
ermordete jein Gefolge, wen e8 wollte. In einem Klofter auf dem Weg war 
ehemalige Metropolit Philipp eingefperrt. Einer der Lieblinge Jwans veriss 





— — — — 
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m Segen von ihm. Da der Greis entgegnete, man fegne nur Gute und zum 
kten, ward er für diefe kühne Antwort erdroffelt. Es hieß, er fei vor uneriräg: 
ber Hige in feiner Zelle geftorben. Auf dem Durchzug durch Twer wurde ge: 
ändert und gemorbet, als habe man diefe Stadt mit Sturm genommen; fein 
ns blieb verichoent, und Iwan ſah dem Morden mit Wohlgefallen zu. Auf dem 
kge nach Rowgorod mußte Jeder fterben, dem man begegnete, damit der Zug 
ı Öcheimmiß bleibe. Die Borhut Johanns v.rfiegelte aber in Nowgorod Kirchen 
d Klöfter und peitfchte jeden Mönch und Geiftlidhen, der nicht 20 Rubel be- 
Nie, vom Morgen bis zum Abend. Mit Grauen fah man in der armen Stadt 
t Ankunft des Sparen entgegen. Als der Erzbifchof unter Vorantragen der 
fligenbilder den Czar begrüßte, um ihn zu fegnen, nannte Iwan diefen einen 
ind der Kirche, einen Verräther, einen Wolf, und ließ feinen Palaſt und die 
then pländern. Dann faß der Czar mit dem Czarewitſch jeden Tag über 
01000 Rowgorober zu Gericht und ließ fie in ber Regel ertränken, erftechen 
x in Stüde bauen. Den geringen Reft der Bevölkerung ließ Iwan IV. am 
. debruar vor fi) kommen und, fagte freundlich zu ihm: „Betet zum Herrn 
tunſere gottesfürdhtige Czarenherrſchaft, Gott richte meinen Berräther, den Erz 
do, und fordere von ihm und feinen Räthen das Blut, das hier gefloffen iſi. 
verftumme jetzt das Weinen und Wehllagen, geht in Frieden in Eure Häufer, 
Kund gedeiht in diefer Stadt.” — 60,000 Menſchen waren einem Verdacht 
a Opfer gefallen. Auf einem einzigen Kirchhof lagen 10,000 unbeerbigte 
- Bon Nowgorod gings nah Pſtow. Hier nahm man fchon Abſchied vom 
s und machte man einander Muth zum Sterben. Ein Einfiebler foll das 
fte Schidfal von der Stabt abgewendet haben, indem er, als ber Czar 
Kite, ihm ein Stüd rohes Fleiſch anbot. Als Iwan befremdet fagte: „Ich 
en Chrift und eſſe in der großen Faſten fein Fleiſch,.“ — antwortete der 
Peler: „Du thuft fchlimmer, denn Du nährft Dich von dem Fleiſch und Blut 
Berihen, nicht nur ber Faften, fondern auch Gottes vergeffend.” Im ber Ber- 
Wang fomen die Männer mit Weib und Kindern dem Czaren mit Vrod und 
hentgegen: „Deine treuen Unterthanen bieten Dir voll Anhänglichfeit und 
® drod und Salz. Aber mit und und unfern Leibern thue nad Deinem Ge: 
R, denn Alles, was wir haben und felbft find, gehört Dein, großer Selbft- 
er.” — Tiſche auf den Straßen waren für das Gefolge gededt. Der 
B ward befänftigt: „Stumpft Eure Schwerter an den Steinen ab,” fagte er zu 
ku Woiwoden, „daß das Morden ein Ende nehme" — und fofort ging es 
} Moslau, wo das Foltern und Hinrichten begann. Die Einwohner glaubten, 
Gar wolle fie alle bis auf ben letzten Dann vertilgen. Auf einem Plaß 
em 18 Galgen und ein hoher Scheiterhaufen errichtet. 300 Berurtheilte 
den unter dem Schall der Beden auf den Platz geführt. Der Czar erſchien 
R zu Pferd, aber er vermißte Zuſchauer und ließ die Leute aus den Häufern 
den Haaren herbeiführen, bis ſich der Plag füllte. Da rief Iwan: „Bolt, 
wirſt Qualen fehen und Tod; allein ich züchtige Verräther. Antworte, ift 
a Gericht gerecht?” — In der Tobesangft riefen die Zuſchauer: „Langes 
r dem großen Czaren, Untergang den Berräthern.” — Edle und unedle Opfer 
m: fie wurden gefpießt, gehenkt und in Stüde gehauen. Der Czar felber durch⸗ 
re einen alten Mann mit der Lanze*). Nach vollbraditer That priefen die 
ber die Gerechtigkeit des Ezaren, der vom Anblid ber Oualen noch nicht 
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gefättigt, in die Häufer der Opfer ritt, ihre Frauen und Töoöchter verſpotten 
foltern ober in's Klofter fperren Tief. 

Einfacher Tod war bald eine zu leichte Strafe. Die gräulichſten On 
wurden erjonnen, Menſchen gefchunden, gelenkweije zerfchnitten, zerjägt. € 
Edelmann ber, um fein Leben zu retten, in ein Klofter gegangen war, lieh 
Czar auf einer Pulvertonne in die Luft fprengen, mit dem faden Big: . 
Mönche find Engel und müſſen gen Himmel fahren“ *). Von feinen A 
gungen im Quälen erbolte fich der Czar bei üppigen Gelagen und wit Boll 
reiffern. Doch es war nicht ganz ficher, mit dem Tiger zu feherzen, dem 
fhnitt er zum Spaß mit einem Meffer ein Ohr ab, dem Andern gef 
einen Napf voll heißer Suppe über den Kopf oder warf das Meſſer nad 
ihm, als der Spaßmacher heulend weglaufen wollte. Als der Getroffene in fe 

Int ſchwimmend zufammenfanf, rief der Czar dem Arzt: „Heile mir wet 
bravden Diener, ich habe unvorfichtig mit ihm geſpaßt!“ — „Sp, unvorfdti 
entgegnete der Arzt, „daß nur Gott und Deine Czariſche Majeftät ihn wieber 
erweden kann. Es ift ſchon fein Athem mehr in ihm." — 










Alfo Gott und Deine Szarifhe Majeftät! Man denkt ummwillfürlid os 
Wort eines Ruſſen: „Bott kann Alles, aber der Czar ift jung;” und an 
Wort eines Livländers: „Die Ruſſen millen nicht, was fie von Swan 
ſollen, er fei ein Gott und nicht ein Gott, er fei ein Menſch und mer d 
ein Menſch“ **). Merkwürdig ift die Entſchuldigung des Geſchichtſchräu 
Karamfin ***); „So mar der Czar! — So waren die Unterthanen. Soll ı 
mehr über ihn oder über fie erftaunen ? Wenn er nicht alle Tyrannen an &x 
ſamkeit übertraf, fo übertrafen fie doch alle Unterthanen an Geduld, den | 
bielten die Gewalt des Landesherren für göttlih und jeden Widerſtand 
eine Geſetzwidrigkeit; fchrieben Johanns Tyrannei dem bimmlifchen Zorm 
und bereueten ihre Sünden; in @lauben und Hoffnung erwarteten ! 
Befänftigung desfelben, aber fie fürdhteten auch den Tod nicht, indem fr 
durch den Gedanken tröfteten, daß es zum Glüde der Tugend ein as 
Dafein gebe und daß das Irdifche nur zu einer Prüfung desſelben diene, | 
gingen zu Grunde, allein fie retteten für uns Rußlands Macht, demm dir w 
des Volksgehorſams iſt die Macht des Reichs“. — Aber was iſt eine Srofl 
größe werth, die um den Preis von Allem erkauft wird, was der Menſch 
gut, wahr und heilig hält! 

Unfägliches ertrugen dieſe armen Ruſſen von ihrem Herrſcher, dazu Im 
noch Hunger und Seuche, Kriege. Iwan konnte Livland micht vergeſſen, 
Liven wollten aber nicht ruffifch werden, troß aller Verſprechen, die er 16% 
machte, felbft daß Livland ein freies Königreich, blos unter der ruffilher CH 
boheit fein folle. „Wie Tann der Thrann feines eigenen Volkes der Wohl: 
eines Fremden werden.“ 


— — — — — 


*) Katamſin, VIII. 132. 
**Henning bei Etrahl, weich. des ruſſ. Staates, UI. 330. 
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Zu dem liviſchen Krieg kam ein Einfall der Srimtataren. Der Czar floh Larauen- 
x ihnen, Meskan war ohne Heer. Am 24. Mai 1572 ging Moskau in Feuer 
fund in vier Stunden war Alles bis auf den Kreml ein Afchenhaufen. 800,000 
terfhen kamen um's Leben. 100,000 Gefangene fchleppten die Tataren mit fd 
R: „Ih verbrenne und verwüſte,“ fchrieb der Khan, „wenn Du mir nicht Kaſan 
4 Aſtrachan abtrittſt. Ich Habe Dich überall geſucht, ſelbſt in Motkau, ich 
Hüte Deine Krone und Dein Haupt, aber Du wagft e8 mit Deiner Majeflät zu 
ablen, da Du weder Muth noch Scham haft. Test hab’ ich bie Wege Deines 
Khes lennen gelernt; wenn Du nicht thuft, was ich fordere, fo fomm ich auf's 
u zu Dir.“ Und der Czar fchlug die Stirne vor dem Khan, d. h. er über: 
kn bie Zeichen der Unterwärfigleit, und veriprad ihm Aſtrachan zu 

en *)! 
' Den Zorn über diefe Demüthigung ließ Iwan wieber an feinen Unter- 
wen aus. Damals wählte er die dritte Frau. Weber 2000 der fchönften Mädchen Seit 
uden ihm aus dem Weiche vorgeftell. ALS die fchönfte nahm er bie Tochter " 
ws Raufmanns ans Nowgorod. ALS fie nach wenigen Tagen wegftarb, hieß es, 
‚ki von Berräthern vergiftet, und es begann die fünfte Epoche bes Morbens, 
x Czar wählte fchnell eime vierte Gemahlin, ohne priefterliche Einfegnung zu 
Hangen. Als Iwan dies Verfahren fpäter vor einer Kirchenverfammlung ent- 
kigte, vergoßen die Bifchöfe Thränen ber Rührung über die Schuld und BR 
1 Shuldigen, beftätigten bie Ehe um der aufrihtigen und andächtigen Rene Noon. 
BEjoren wegen, gaben ihm eine leichte Buße, welche fie im fall eines Feld⸗ 
—* fi) ſelbſt nahmen, bedrohten aber jeden Andern, ber es wagen würde, 
iierte Gran zu nehmen, mit dem Bannfluch. 
| 


Der Feind kam nur zu bald, aber der Czar zog nicht zu Feld, er ſchmanſte 
dm Möftern, während Mosfau 1572 vor einem neuen Beſuch der Tataren 
km. Em Worotynski führte am 1. Anguft bei Molody bie Auflen Bien bei 
n glänzenden Sieg. Der Ezar kam jeht auf einmal nad Moskau, um Dant- 
mogen des Volkes für die Rettung des Baterlandes zu empfangen. Doch 
te er noch im gleichen Sahr die Opritfchnina ab. Der Sieg gab Muth zu 
km frieg gegen Livland, wo man nad Sigismunds Tod auf Iwans Wunſch, 
ka Lachfolger zu werden, wenig Rüdfiht nahm. Die Ruſſen führten den 
x in Eſthland nad Art von Barbaren. Nah Erftürmung einer Stadt ließ 
u die gefangenen Schweden und Deutihen anf einem Scheiterhaufen ver- 
anen. Damals fanden viele Verhandlungen zwiſchen Kaifer Marimilian II. Re U. 
d Iwan ſtatt wegen eines Angriffs auf die Türkei **). Der öſterreichiſche 
ſandte Kobenzl ſchildert den Reichthum Iwans, den er bei Gelegenheit eines Rod. 
umahls im Palaſt zu ſehen bekam: „Im Speiſeſaal ſtand Silber und 
N hanfenweiſe, desgleichen hatte jeder Palaſt des Czaren Näpfe und 
Kiffen mit Edelſteinen angefüllt,“ fo daß Kobenzl ſich zum Ausruf verſteigt: 
q habe die Schäte des Kaiſers, der Könige von Spanien, von Frankreich, 
iharn und Böhmen, des Herzogs von Toskana gefehen, aber nirgends fo 


— — — 


&aramfin, VIII, 145-80. 
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Etivas, wie bei Johann erblidt." Die Verhältniffe zu Polen und Litthauen uahnd 
auf einmal eine ſchlechte Wendung, ald der kühne Batthory 1576 im Krafat 
zum König gewählt wurde. 





Früher hatte Iwan durch Rift Livland gewinnen wollen, da er nidt m 
hoffte, mit Waffengewalt e8 zu erzwingen. Ex hatte den däniſchen Prinzen Magn 
den Heren ber Inſel Defel, dadurch auf feine Seite zu ziehen gefuct, daß 
ihm feine Nichte zur Gemahlin gab, ihn zum König von Livland ernannte, 
welches er ikm jedoch die Huldigung abnahm, und ihm 7 Tonnen Goldes veripr 
die er ihm aber nicht lieferte. Die Livländer wollten aber Nichts von Rußl 
wiſſen, jo daß in Wenden fich die Bejabung eher in bie Luft jprengte, als 
den Ruſſen ergab, und? Magnus fing an, dem Szaren zu mißtrauen. An 
hatte er einen gefährlichen Feind. Nicht prahlerifch Hatte dieſer bei der Mahl 
Bolen und Litthauern zugerufen: „Laßt feigherzige Furcht ſchwinden, id 
eine Friegserfahrne Mannſchaft, Kraft in der Hand und Muth im Hera 
Jetzt kam die Zeit, wo Iwan nicht mehr über die Schwäche der iyeinde la 
durfte, wo er für den Beſtand feiner Herrichaft fürchten mußte — nicht v 
Seite der Ruſſen, denn diefe ließen fich von ihm noch immer Alles gefallen. & 
Livländer fchreibt: *) „Dieſe Menſchen laffen fich weder durch Todesſtrafe, F 
Beihimpfungen in ihrem Eifer für den Monarchen abwendig machen. Da 
Kurland Frank darniederliegenden Fürften Sugorsky Tieß der Herzog jeden 
nach feinem Befinden befragen. Die Antwort war immer: „An meinem t 
liegt Nichts, wenn nur der Czar gefund ift.“ Auf die Frage: „Wie könnt Ihr cizd 
Tyrannen mit foldher Treue dienen?” antwortete der Fürft. „Wir Ruſſen 
an unjeren Czaren, an den gnädigen fowohl, als an den ftrengen,” und 
daß, als Johann einen vornehmen Mann wegen eines geringen Bergehent ia 
ſpießen laſſen, diefer Unglüdliche 24 ganze Stunden nod) gelebt, und unter 
terlihen Qualen unaufhörlich gerufen habe: „Gott erbarme Dich bes Czaren. 
Polen Hatten jest an Batthory einen tüchtigen Anführer und als er ben La 
fragte, ob er die Krimtataren oder die Ruflen angreifen folle, lautete die A 
„Der Türke ſchützt die Krim, es iſt fortan beffer, fyrieden mit dem Khan zu | 
Diefer wilde Feind plündert immer und ift immer arm. Das moskowitiſche 
dagegen ift groß und mächtig; defto rühmlicher ift ber Sieg. Es blüht durd W 
Ueberfluß der Natur und durch den Handel, defto reicher ift die Beute“ *). ya 
berief 1579 den Rath der Bojaren und der Geiftlichleit und erklärte, daz # 
Jahr des Blutvergießens gelommen fei; er felbft wagte nicht den Kampf zu P 
ftehen. Batthory nahm Polotzk, Welkilufi, und drang gegen Moskau vor. „Wenn 2 
Frieden haben willft,“ ließ er Iwan fagen, fo mußt Du Nowgorod, Pilom, & 
nebft allen Witebsfifchen und Polozkiſchen Provinzen, fowie auch ganz Lirid 
an Litthauen abtreten.” 1580 jagte Batthory den Polen: „Freuet Euch bei Ziege 
wiffet ihn aber auch zu benugen. Das Schidjal gibt Eu, wie es ſcheinm. & 
ganze mosfowitifche Reich) in die Hände. — Kühnheit und Vertrauen fiir 
zum Großen.“ Indeß verbarg fid) Iwan in feine Sloboda, ließ Große binrichte 
die er im Berbacht des Einverftändniffes mit Batthory hatte, nahm ein jiebenit 
Weib, verheiratete feinen Sohn Theodor mit der Schweiter des Boris Godunt 
demüthigte fi in Briefen vor Batthory, der neue Städte, neue Provinzen IE 
400,000 Goldftüde von Rußland verlangte. Iwan ſchrieb an den Sieger, © 
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der bemäthige Herr von genz Rußland fei. Batthory antwortete; „Wo bift dr 
t, Gott des ruffiichen Landes, wie Du Did von Deinen unglüdliden Sklaven 
men läßt. Noch haben wir Dein Angeficht nicht gejehen, eben jo wenig als bie 
ige Kreuzesfahne, deren Du Di rühmft. Aber nicht die Feinde, nur bie armen 
Men ſchrect Du mit Deinem Kreuz. Thut Dir das Blut der Chriften leid, jo 
imme Zeit und Ort, erfcheine zu Pferd und kämpfe mit mir, Dann gegen 
ann, den Gerechten mag Gott mit dem Sieg krönen!" 

Durch Willkür und Ausichweifung gebroden, verftand jedoch der Czar Iman 
k Heldenſprache nicht. Er wandte fi an den Kalfer und an den Papft um Row. 
mittelung des Friedens. Schon einmal hatte er feine Neigung, die ruflifche 
!der römifchen Kirche zu vereinigen, 1551, an Papft Iulins III. ausge: Fein 
xhen, und um den Zitel eines Königs gebeten. Rom batte diefen in Ansficht 
et unter der Bedingung, daß der Großfürft Befandte mit Vollmachten nach 
m iende, dem Papſt den Eid der Treue und bes Gehorſams zu leiften, und 
‚der Metropolit von Moskau, der als Primas des Reiches den Czaren zu 
in habe, in herkömmlicher Weife gerwählt, jedoch vom Papſt beftätigt werde, 

Kom das Ballinm und den Titel eine Legatus a latere erhalte, nachdem 
prönlih oder durch Benollmädtigte in Rom Treue und Gehorfam ge: 
wen; dann Daß der König und Primas geloben, alle Mühe aufzubieten, 
bhie Bereinigung der ruffifchen mit der römifchen Kirche durchzuführen. Ob 
kaıls Iwan Ernft war oder nicht, gewiß ift, Daß die Polen vor den Folgen 
ten und fi alle Mühe gaben, die Bereinigung zu bintertreiben, aus 
m dab die Muthenen dann an Rußland fih anſchließen: es fei dem 
fomiter fein Eraft, da er Nichts mehr bafle ald Rom und den Papit, 
‚angeborne Hochmuth des Großfürften und feine® Volkes werde niemald 
Antorität über fich anerkennen, es fei ihm nur um den Königstitel zu 
. Öregor XIII meinte jept, über nationaler Eiferfüchtelei die Möglichkeit, wieger 
ganzed Weich für die Wiederbereinigung zu gewinnen, nicht preisgeben zu "“ 
be. Er fandte den Sefniten Antonio Boffenino, einen gelehrten, ge‘ yoferim. 
dten und muthigen Mann, denn e8 gehörte Muth dazu, in die Höhle des 
zu treten. Batthory, welchen er in Bilna traf, fagte ihm geradezu: 
rt zar will den heiligen Vater betrügen, da er das Ungemitter über fid 
pet er gern Alles; uber mich betrügt er nicht. Gehe nur und 
e.“ *) 


Am 21. Auguſt 1581 war Poſſevino nebft vier Brüdern feines Ordens 
ı Garen vorgeftellt. Der Empfang war glänzend. Er übergab Geſchenke und 
Schreiben des heiligen Vaters, worin diefer die Erwartung ansbrüdte, daß Angebot 
m in Erinnerung, daf das griechiſche Reich durch Nichtannahme der Ber werner. 
Me der Kirchenverfammlung von Florenz gefallen fei, die rufſiſche Kirche mit 
tatholifchen vereinigen werde; der Papft verfprad), bei Batthory für den 


*; A. Possevini Murecvia. Vilnne, 16 26. 1., II, III. Colloquium. 1— 16. 
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Frieden und die Herausgabe der Eroberungen zu wirken, drückte aber zuglei 
den Wunſch aus, daß ber Czar mit dem Kaifer unb ben andern kathefii 
Mächten ſich gegen die Osmanen verbinde — der Papft jelber wollte 50,00 
Krieger ftellen. Auch der Schab von Berfien werde fi) am Bunde betheilige 
Der Papft bat ferner, der Czar möge ben Venetianern geftatten, in Rußle 
freien Handel zu treiben und Kirchen zu baum. Iwan *) entgegnete: „Brin 
zuerft den Frieden mit Polen und Schweden zu Stand, dann wollen wir ül 
die Religion weiter Sprechen.” Die Jeſuiten fpeiften mit den Bojaren bei Im 
auf God. „Ih ſah nicht dem ſchrecklichen Selbftherrfcher, fondern den gut 
freundlichen, aufmerffamen Wirth im Kreiſe lieber Gäfte, denen er von 
Seiten Speifen und Wein herumfchidte. „Antonio,“ fagte er zu mir, „Härte Di 
durch Speife und Trank, denn Du haft einen weiten Weg malen müflen, da 2 
der heil. Vater, da8 Oberhaupt und der Hirte der römischen Kirche, den wir ı 
ganzer Seele hochachten, zu uns hergejchidt hat.’ — Boll Eifer für den 6; 
und den Dienft der Kirche eilte Poſſevin wieder zu Batthory, der eine I 
Macht befaß, daß der osmaniſche Gefandte, der in feinem Lager war, beim 4 
des glänzenden Heeres ausrief: „Wenn Batthory und der Sultan gemein 
Sache machen wollten, fo befiegen fie das Weltall.” — Pſtow leiftete übri 
verzweifelten Widerftand, der Winter, Mangel, Hunger und Krankheiten rä 
auf im polnifchen Heer. Aber aud) die Schweden unter dem Franzoſen X; 
Gardie hatten indefien den Ruflen Narwa, Iwangorod und Koporie wegg 
Iwan kam aus dem Schreden nicht heraus. Er vertraute mir noch auf Pr 
der allein im Stand war, im Namen ded Papftes Batthory zum Etilita 
bewegen. Am 6. Ianuar 1582 ſchloß diefer den Frieden von Sapolie zut 
Bolen und Rußland. Johann entjagte auf Livland und trat Polozk und Bi 
ab, und erkannte Livland als polnische Provinz. Batthory gab Weliki Luki, Jam 
Gdow und andere von ihm befegte Orte zurüd. Eſthland blieb in den Händer! 
Schweden. Selbft Rom feindliche Aufien *) anerkennen das Berdienft 

ohne welchen fi) Batthory ſchwerlich mit Livland begnügt, ſondern ihnen 
Smolensf entriffen haben würde. 

Das Bolf in Moskau jubelte über das Ende des langen Srieges, 
aber der Czar, über den das ſchwerſte Leid gelommen war. Bisher war ıı 
feinem Sohn, dem Czarewitſch Alerander, ein Herz und eine Seele. Beide | 
gemeinfam in Wolluft und Menfchenmord. Während der Belagerung von 7 
aber forderte der Sohn ftolz ein Heer vom Vater, um den Feind zu ie 
und die Ehre des Landes zu retten. Im Yähzorn fchrie Johann: „Reel, 
haft Did) mit den Bojaren verbunden, um mich vom Throne zu floßen“ — 8 
ſchlug mit feinem fpigen Stod, mit bem er bisher fo Viele mißhandelt batır, 4 
Sohn auf den Kopf — blutend flürzte diefer zufammen. „Ich habe meinm &4 
erſchlagen,“ fchrie Iwan bebend, küßte den Unglüdlichen und ſuchte das ant N 
Wunde ftrömende Blut zu ftillen, rief die Aerzte und flehte Gott um Erbarum 
Bergebens. Drei Tage darauf ftarb der Ezarewitich, er foll dem Vater vergl 
die Hand gefüßt und gefagt haben, er fterbe als treuer Sohn und Unter:ie 
Wie in Allem, fo war aud im Schmerze Iwan maßlos. Er warf ſich mit Ech 
auf den Sarg, er wälzte fi) auf der Erde, er fcheute das Licht des Taget 
wollte Mönch werben, aber die Bojaren trauten nicht und fagten zu ihm: „© 
und nicht, wir wollen feinen Ezaren, als den von Gott verlichenen.” — Scqhlicks 









*) Xaramfin, VIII. 268 ff. 
**) Tolftoj, bei Helfert. ©. 80. 
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Hab fid fein Unmuth auf einige Kriegsleute, weil fie feigherzig eine Feſtung 
ergeben hätten. Der ruſſiſche Gefchichtichreiber Karamſin fagt: „So züdtigt 
Gerechtigkeit des Höchiten Rachers auch in diefer Welt zuweilen die Ungeheuer 
t Unmenfhjlichleit, mehr um bes Veifpiels, als um ihrer Beflerung willen; 
m es jheint eine Grenze im Böfen zu geben, jenfeits deren feine wahrhafte 
we mehr, feine frei emtichloffene Rüdtehr zum Guten, jenſeits deren Nichts ift 
OQual, der Anfang der hölliichen, shne Hoffnung und Aenderung des Herzens.“ 
As Poffevin zum Czaren zurückkam, hatte der früher fo prachtvolle Hof 
I Ansiehen eines Monchskloſters Für feine politiſchen, wie für feine religidſen 
In erreichte übrigens der Jeſuite, nachdem ex den größten Dienft doch geleiftet 
k, Kihte. Als er im Namen Batthorys erflärte, dieſer habe keinen geheimen Aetigi- 
Ionten mehr an künftige Eroberungen, er wünfche wahre Brüderjchaft und das gannun. 
kt Rußlands, in beiden Reichen follten die Wege für Kaufleute und Reiſende, am- 
Zeutihe und Römer offen fiehen, Friebe den Chriften, aber Rache den kri- 
ben Räubern werben, und zu einem gemeinfamen Zug gegen bie Tataren 
vrderte, antwortete Iwan IV. kalt, er fei mit dem Krim-Shan nicht mehr im 
ne. Als Poſſevin eine Unterredung wegen Bereinigung der Kirchen verlangte, 
Bine Iwan den 21. Februar 1582 dazu, empfing den Jeſuiten aber nur 
Rreiie feiner Bojaren und ſicher in der Abficht, ihm lächerlich zu machen *). 
j bin jegt fchon au 50 Jahre alt und habe nicht lange mehr auf der Erde 
bon, ih Tann den Grundſätzen meiner Kirche nicht untreu werben.” „Der 
‚deter will Dich nicht nöthigen, die griechiiche Kirche zu verlafien,“ entgegnete 
in, „er wünſcht nur, daß Du die Ausfprüche der erften Verfammlungen der- 
kefolgen und alles Alte, alles Wahre als umveränderliches Gefeg auf ewig 
Reich beftätigen mögeft. Dann verjchwindet die Verſchiedenheit zwifchen 
augenländiichen und römifchen Kirche, dann werden wir alle Ein Leib Chriſti 
| Erfannteft Du den heiligen Vater nicht ſelbſt fir das Oberhaupt der 
Benkeit an, ale Du ihn anflehteft, Europa ben (Frieden zu geben umb alle 
fihen Herrſcher zur Ueberwindung der Unglänbigen zu vereinigen? Hat nicht 
n, der angefehenfte Hierarch Deiner Kirche, die Beichlüfle des Concils von 
Bi; beftätigt ? Wird micht das byzantiniſche Reich Dir zu Theil werden, das 
‚den Griechen wegen ihrer Scheidung und ihres Ungehorfams gegen Chriftus 
kn hat?” — „Die Griechen,“ entgegnete Iwan, „find für uns fein Evan- 
a, wir glauben an Chriftus und nicht an die Griechen. Was das morgen- 
Ihe Reich anbelangt, fo wife, daß ich mit dem meinigen zufrieden bin, und 
eſer irbiichen Welt keine neuen Reiche begehre; ih wünſche nur bie Gnade 
* in ber zukünftigen.” — Den Kaufleuten und Prieftern des lateintfchen 
bens wolle er übrigen® Schu gewähren, unter der Bedingung, daß fie mit 
m nicht von Glaubensſachen fprechen. Als Poſſevin die Ruſſen als Neuerer 
lauben bezeichnete, wurde ber Czar ummuthig: „Din rühmft Dich der Recht⸗ 
igleit und fcheerft Dir den Bart; Euer Papft laßt fih auf einem Thron 
ı und den PBantoffel küffen, auf dem ein Grucifir abgebildet ift. Was für 
"ol; fir einen demüthigen chriftlichen Hirten! was für eine Erniedrigung 
as Heiligtfum.‘' „Keine Exrniedrigung,” entgegnet Poflevin, „Ehre, wen Ehre 
rt Der Bapft ift das Haupt der Chriften, der Lehrer aller rechtgläubigen 
archen, der Throngenofie des Wpoftels, der Throngenoſſe Chriſti.“ „Einige 
te woren in der That Schüler der Apoftel, aber wer fich einen Throngenofien 
fi nennt, fich anf einem Sig tragen läßt und nicht nach der chriftlichen 


*) Possevrini Moscovia. Tertium colloguium, 10-13. 
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Lehre Iebt, ein folder Papft ift ein Wolf und fein Hirt.” — „Wenn ber Pu 
ein Wolf ift, fo Habe ich Nichts mehr zu ſprechen,“ — ſchloß Poſſerin % 
dritten Tage fagte Iwan zum Sefuiten, er möge vergeflen, was er über die Pay 
gejagt habe, und Nichts davon nad Rom fchreiben; er, ber Czar, wänik: u 
allen Kriftlichen Herrihern in Freundſchaft zu leben. Poſſevin drang in ıı 
junge gebildete Ruffen nad) Rom zu jchiden, damit fie fich dort mit den wu 
Dogmen der alten griechiichen Kirche bekannt machen. Bergebens! Schlichl 
wollte Iwan IV. den Jeſuiten in eine Stellung bringen, wo er in ihrem Za 
pel betend und dem Metropoliten die Hand küſſend dem Wolle gezeigt mei 
Am erften Sonntag in der Faften jagte er zu ihm: „Da ich weiß, dag dx | 
Gebräude unferer Kirche zu ſehen wänfcheft, jo Habe ich befohlen, Did haut 
den Tempel zu führen, wo ich felbft fein werde, damit Du die Wahrheit 
und Schönheit des ruſſiſchen Gottesdienftes erblickeſt. Da beten wir das Kind 
(ide und nicht das Irdiſche an, achten den Metropoliten, aber tragen ihn di 
auf den Händen.” -— „Herr,” antwortete Pofjevin, „jeder Ort ift heilig, wo m 
Chriſtum preift; aber bevor wir uns nicht über einige Lehrjäge verftändigen | 
bevor der ruffifche Metropolit nit Verbindungen mit dem heil. Bater anknüpft, 

ih Euerem Gottesdienftenicht beimohnen. Ich wiederhole Dir, daß es feine 4 
jondern Pflicht ift, dem oberften Hirten Ehre zu erzeigen. Ihr tragt den M 

politen nicht, aber Ihr waſcht Euch die Augen mit dem Wafler, womit « 

die Hände waſcht!“ — Der Zug in die firdhe fegte fih in Bewegung, 
wollte den Jeſuiten fortreißen, diefer aber wußte zu entlommen. Damit \ 

die Verhandlungen Moslau’s mit Rom. ' 





. Der Papit hatte den Metropoliten von Moskau zum Patriarchen ernraz 
überhaupt das Anſehen des ruffiihen Klerus beben wollen. Diefer mic 
dargebötene Hand zurüd. Als Boris Godunow für feine ehrgeizigen Pläne dag 
fifchen Klerus für fi) gewinnen mollte, erhob er 1588 den Metropoliten | 
Moskau zum Patriarchen von Rußland. Der Patriarh von Eonftantinopd 
gerade, um Geld einzujammeln, in Moskau; Boris gewann ihn für nf 
und am 23. Jänner 1589 verkündete ein hoher Stantsbeamter dem M 
liten Hiob: der rechtgläubige Czar, der allgemeine Weltpatriarch und ns 
lige Kirchenverfammlung erheben Dich auf den bifhöflihen Stuhl von Wiang 
Moskau. und ganz Rußland *). Der Czar überreichte ihm bei der Einmerit 
die Abzeichen feiner Würde und gebot ihm fi) zu nennen: Bon Gottes Gau 
und dem-Willen des Ezaren Haupt der Biſchöfe, Vater der Väter und Par 
alter nördlichen Länder. Mit ruffifchem Geld betrieb dann der Patriach in &ı 
ftantinopel 1591 auf einer Synode, daß die vier Hocfige der morgenländl 
Kirche das neue Patriarhat von Moskau genehmigten. Boris erhob dic 1 
henfipe von Nowgorod, Kafan, Roſtow und Krutica zu Metropolien, die | 
Wologda, Susdal, Nichnej-Nomgorod, Smolenst, Rjäfan und Timer zu Ki 
thümern, ohne den Patriarchen in Moskau oder den in Eonftantinopel zu freu 
Der ruffifhe Patriurch folte von den Metropoliten und Biſchöfen frei gemö 
werden, aber es ift Mar, daß die Regierung großen Einfluß daranf übte. | 






) Helfert, Rufland. 38—90. 
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HI des ruflifchen Patriarchen wurde den andern Patriarchen angezeigt, aber, 
antdrüdlih bemerkt wurde, nicht ale ob eine Zuftimmung nöthig wäre, 
ern um der vollfommenen Befcheidenheit willen und damit die Kirche zeige, 
ie den Bund der Liebe in Chrifto habe. Bei der Rangordnung der Pa- 
hate wurde Rom ganz ausgelaflen, denn es ſei in apollinarifche Keperei 
len. In die erfte Stelle wurde Gonftantinopel gefeßt, in Die zweite Aleran- 
‚in die dritte Moskau, in die vierte und fünfte Antiochia und Serufalem. 
aber Gonftantinopel und dann Wlerandrien im Befit der Unglänbigen 
ſo it Moskau das erfte Patriarhat und bat fi) im Czarenreich alle Re- 
k in Eins gefammelt. Raramfin fagt: „&riechenland mar uns gleihfam 
jweite Heimath. Stet® gedachten die Rufen mit Dankbarkeit, daß es ihnen 
Chriſtenthum mitgetheilt babe, die erften Künfte und viele Annehmlich 
des gefellichaftlihen Lebens. Jetzt ift ſchon Fein einzige rechtgläubine® 
ı mehr übrig, als das ruſſiſche. Erfüllt wurde die Vorberfagung des heil. 
dings und Leos ded Weiſen, daß die Ismaeliten Byzanz erobern werben. 
lt wird dereinft auch die zweite, daß die Muffen die Ismaeliten (Türken) 
m und auf den 7 Hügeln von Byzanz 'herrfehen werden” *). Wie Peter 
Broße dem Patriarchat ein Ende und den Kaifer zum eigentlihen Patri⸗ 
kmachte, ift oben angegeben worden **), 


Im auf Iwan wieder zurüdzufommen, fo mußte er nicht blos vor Batthory 
keichen, den Schweden Efthland, altes Eigentfum Rußlands, abtreten, er ver: 

kauch eine Empörung der Tfcheremifien, die über die Härte der ruſſiſchen sirere 
irn erbittert und vom Krimkhan ermuthigt waren, nicht zu bezwingen. Cie wißen. 
Bigten fich mit verzweifelter Zapferkeit im ihren Wäldern und fuchten Un- 

Bgleit oder Tob. Iwan zog nicht mehr zu Feld, wohl aber befchäftigte er 

1 Heirathögedanfen, obgleich, er ſchon die fiebente Fran hatte ***). Man hatte, Twin 
ı viel von der Schönheit, Liebenswürbigkeit und den großen Eigenfchaften veır. 
fabeth von England erzählt, daß er an eine Bewerbung um ihre Hand 

: haben fol. Gewiß if, 1583, im demfelben Jahr, in weldhem ihm der 

Kihe Sohn Demetrius geboren wurde, bewarb er fih allen Ernftes um 

nd einer Verwandten der Elifabeth, Maria Haftinge, die aber, erfchredt von 
hilderung feiner graufamen Gemüthsart, die Königin bat, fie von der zu: 

en Heirath zu befreien. Mit Johanns Leben ging es übrigens zu Ende. 

wilden Leidenſchaften zehrten feine Kraft raſch auf, aber nicht feine Grau- 

. Er mordete bis zum Ende. 1584 fingen jeine Eingeweide an zu faulen Iwan +. 
in Körper an zu jchwellen. Er fuchte noch Hilfe bei 60 Zauberern, die er 
wpland hatte kommen lafſen, doc; vergebens. “Den 10. März ernannte er 

Sohn Feobor zum Thronfolger und beftimmite angejehene Mänuer zu Räthen 

Ütern des Meiched und ermahnte den Zarewitſch, gottesfürdtig, mit Liebe 

made zn berrfchen. Im Delirium rief er nad jeinem erjchlagenen Cohn 

ra freundlich mit ihm. Am 12. März 1584 ſank er, während er Damen- 

nelte, todt zuſammen. Man wagte lange nicht zu glauben und zu jagen, 


RHelfert, MRubland. 88—90. 
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daß er todt ſei. 24 Jahre haben die Ruſſen den Wütherich ertragen, 
die Israeliten ſchon im erften Jahre auf das Drohen des Tyrannen Roboam 
riefen: „Israel zu deinen Zelten.“ Es ift ein bedenkliches Lob, welches Kar 
dem ruflifchen Volke jpendet, wenn er jagt: „Es beharrte mit Liebe bei der <ı 
berrichaft, denn es glaubte, daß Gott es fei, der ſowohl Exbbeben, Bet, 
Tyrannen fende ; es zerbrad) nicht den eijernen Scepter in Johanns Händen, 
waffnete ſich nur mit Gebet und Gebuld, um in befieren Zeiten einen Peter | 
Großen, eine Katharina 11. zu haben. () Mit hochherziger Ergebenheit fee 
die Dulder am Richtplatz, wie einft die Griechen bei Thermopylä für Bat 

und Treue, ohne auch nur mit einem Gedanken an Empörung zu denen.” . 






So furdtfam aud Iwan der Echredliche in der legten Zeit in feiner ad 

Bolitit war, fo hatte der Eroberer von Kajan nnd Aſtrachan oud 

Sibirien. seinen Willen und fein Willen — das Glüd, Herr von Sibirien zu 
eines riefigen Ländergebieted von nahezu 223.000 QDuadratmeilen. Im 
begrenzt e8 der Ural, welcher es von Europa fheidet, im Norden das Fila 
im Oſten die Behringsftraße, im Süden die Tatarei und Sina. Te 
ift noch wenig bevöltert, es zählt jebt, wo feit mehr als einem ab 
jährlid 10.000 Sträflinge im Durdfchnitt dahin gefendet werden, nid 
3 Millionen Einwohner, ift aber michtig ald Sig von Metallen nud 
jteinen und ald Aufenthaltsort von Thieren, die edle Pelze geben. Im % 
ift e8 mmmirthliher ald im Süden ; große Ströme durchziehen dasielbe, | 
reihe Secen finden fi, anmuthige Thäler. Bis zu jener Zeit war dieie & 
unbefannt und der Tummelplah von Hunnen, Türken und Mongolen $q 
verlegt dahin die das Gold hütenden Greife. Die Mongolen, die er unte 
Skythen jchildert, waren in der That reih an Gold, ed fam aus der 
wo man die alten Bergwerke heute noch erfennt. Den Kamen hat da} 
bon der Feitung Sibir. 


















1488 famen rufjifche Krieger dahin. Im 16. Jahrhundert bemächti 

die Nogaiſchen Tataren der Feſtung Sibir, 60 Werfte von dem jetzigen T 

aut Nach der Eroberung von Kaſan wurde Ediger dem Czaren tributbar. Bald 
ihum. drängte ihn aber ein Kirhiſenhäuptling Kutſchum, und bemächtigte ſich dei 

vom Ural bis an die Quellen des Ob, zahlte Johann nicht blos keinen 2 

jondern verbot aud den Oſtjäken, Wogulen und Yugriern, Pelze ober 

eine Steuer nad) Moskau zu liefern, ermunterte die Tſcheremiſſen zum %: 

und bebrohte mehr als einmal Permien. Der Krieg um Litthauen beſchäf 

Kräfte Iwans, darum nahm er den Borfchlag der Brüder Galob und E 
Errga Stroganowgernean, Permien zu fügen. Sie waren umſichtige, gewandt: 

leute, mit den Berhältniffen der norböftlichen Grenze wohl vertraut und ver 

über reiche Mittel: ihr Vater hatte fih durch Handel und Anlegung von 

fiedereien bereichert. Der Czar gab ihnen Schenkbriefe über bie Gegenden U 

der Kama, das Recht, Feftungen zu bauen, Geihüg und Krieger zu halten 

die Leute, die fich ihnen anfchlöffen, zu richten ohne Zuziefung der perar 

Deamten, Dörfer, Aderland und Salzfiedereien anzulegen, 20 Jahre bin 

zollfreien Handel mit Ealz und Fiſchen zu treiben; — nur mußten fie ſicd 

binblid machen, feine Bergwerke zu betreiben und, wenn fie Silber, Kupier 
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iänge fänden, den landesherrlichen Schagmeifter davon zu benachrichtigen. Die 

Meute erfüllten weitaus die in fie gefeßten Hoffnungen, gründeten 1558 das 

bihen Kangor, 1564 die Feſtung Kergedan, 1572 errangen fie einen Sieg 

: die Tſcheremiſſen, Oſtjäken und Bajchfiren und waren in jeber Beziehung 

e Hüter de8 permijchen Yandes. Seit 1573 ließ Kutſchum ihre Feſtungen be> 

gen, fie baten deshalb den Czaren um das Recht, ihn in feinen eigenen Be 

ngen anzugreifen, und erhielten Fraft einer Urkunde 1574 nnd zur Be 

ung isrer guten Dienfte auf ewige Zeiten das Recht, nicht nur Eifen, fondern 
Lupfer, Blei und Silber zu bearbeiten und. mit den Bulgaren und Kirgifen 

teim Handel zu treiben. Jakob und Gregor Stroganow farben indeß, ihr 

Bruder Simon führte jedoch mit feinem Neffen das Unternehmen weiter. 

Ringt durch die Tataren, wandten fie fih 1579 an einige donifche Koſaken, 

k wegen Räubereien geächtet, übrigens tapfere und findige Männer waren. 

kr haben Feſtungen und Ländereien, melbeten fie ihnen, aber wenig Mann: 

4, fommt und helft und Großperm und die öſtliche Grenze des Chriftenthums 

kn. Gebt euer ummürdiges Räuberhandwerk auf, vollbringt rühmliche Thaten 
Rrieger des weifen age und föhnt euch mit Gott und Rußland aus.” — 
Antrag lodte. 540 Krieger kamen unter dem Befehlshaber Jermak 1581, 3ermat. 
fhlugen die Feinde von den Befigungen der Stroganom zurüd. 

Des war aber Yermal, einem Mann von unbelannter Herkunft, aber vor» 

um Gemüth, wie die Chronik fagt, zu wenig — er ftellte fi; ein höheres Ziel. 

tden Sriegern Stroganows, Deutfchen und Litthauern zufammen, hatte er 
Vann unter feinem Befehl, leichte Feldftüde und Feuergewehre auf Böten 

—8 unter dem Gelübbe des Muthes uud der Keuſchheit auf der Tſchußawaya, 
JEeptember 1581, nach dem Uralgebirge ab, um den Sultan Kutſchum zu ver- Zug na 
ku das fibirifche Land zu erobern. Iwan IV. wußte Nichts davon. Die” 
Nanıw glaubten, zum Unternehmen keines weiteren Befehle zu bedürfen. 

m war Jermak abgefahren, als der Fürſt von Pelym die Beſitzungen der 
enow an der Kama angriff, doch eilte er in feine Heimath zurüd, als er 
Unternehmen ber Koſaken hörte. Iwan IV. aber gerieth in Zorn und ver: 

k von den Stroganow die Abberufung „der Böfewichter.* 

dermak bewies bei feinem fühnen Unternehmen — Sibirien ift größer als 
da, und er hatte nur 840 Mann — Scharfblid, Muth, Feldherrntalent — 

hatte Glück. Die Ruffen nennen ihm nicht ohne Grund ihren Pizarro. Auf 
firiihen Weg erricitete er zuerft eine Erbbefeftigung für Nothfälle, dann 
' fie durch die Wüfte bis Scharawlä, da kamen fie in die Tura. Das erfte 
then, was fie trafen, war Jepantfcha, vor dem Donner der Kanonen «,. 
fen aber die Feinde die Flucht. Jernak ließ den Ort zerftören, Turinsk vantie. 
jegt an der Stelle. Un der Mündung der Tauda fingen die Koſaken einen 
ı Beamten Kutfchums, der, nm fein Leben zu retten, ihnen Alles mittheilte, 
fe zur Kenntniß des Landes zu wiffen brauchten, und ihnen auch injoferne 
t, als er dem Kutſchum Angft machte vor den unüberwinblichen Kriegern, welche 
itlihen Feuer und Donner bewaffnet, einen Panzer durch und pr 
m. Die Bewohner Sibiriend fannten in ber That das fyeuergewehr no 
In der erften Schlaht am Tobol brachte Jermak durch einige Salven 
(0 Reiter zum Stehen und flug fie dann in bie Flucht. Das zweite Treffen 
em Karatſchaſee, wo Mundporrath und reiche Beute gewonnen wurbe. Die 
e Schlacht dauerte hartnädig einen ganzen Tag am Karatichafee. Abends cin. 
Rande Iermaf zum Rüdzug, denn bald werde Niemand mehr übrig fein, 
fegen könne. Doc; Jermak entgegnete: „Brüder, uns bleibt nur der Weg 
Ans. Schon bededen fi bie Flüſſe mit Eis; wenden wir ben Rüden, fo 
33* 
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erfrieren wir im tiefen Schnee, und wenn wir aud Rußland erreicen, fo it 
mit dem Schanbfled des Meineids, da wir gelobt haben, Kutſchum zu demüth 
oder durch einen großherzigen Tod unjere Schuld vor dem Czaren auszulöide 
Zange haben wir im ſchlechten Ruf gelebt, jo wollen wir in einem guten jterk 
Gott verleiht den Sieg, wen er will, oft dem Schwaden vor dem Gtarfen, « 
daß fein Name geheiligt werde!“ *) — Am 23. October 1581 erftärmten | 
Kofalen und Deutfchen die Berfchanzung der Tataren und Kutſchum floh mit | 
amer Reiten des Heeres in die Iſchmiſche Steppe. Sein tapferer Neffe Mamdl 
tul. welcher. die Schlacht geleitet hatte, denn Kutihum jelber war blind, ward a 
wundet. Aber auch Jermak batte den Berluft von 107 feiner Zapferen zu 
trauern. Uehrigens verichaffte diefer Sieg den Ruflen die Herridaft vom U 
bis zum Ob. | ' 
Eibir. Am 26. October zogen die Sieger in die Stadt Sibir oder Isler 
am Ufer des. Irtiſch. Der Ort war menfchenleer, aber veih war die Ber 
Gold und Silber, Ebdelfteinen und Pelzwerf. Mundvorrath bradjte der Für 
Oſtjäken, f wor Treue und bat um Erbarmen und Schutz. Jermak teilte b 
derlich die Beute, hielt aber auch ftrenge Mannszucht und ſtrafte unerbittlih j 
Bergehen. So wahrte er fich die unbedingte Herrſchaft über die Seinen mW 
wann das Vertrauen der Bevölkerung. Bald kehrten die Tataren auch wink 
ihre Wohnungen zurüd und verftanden fid) zum leichten Tribut, den Jermat 
auflegte. Auch die Fürften der Wogulen an ber Ponta und am Tobol 
a und leifteten ben Eid der Treue. Der Winter gebot dem meiteren Bor) 
alt. | 
Feldzug Im April 1582 nahte Mametful mit einem zahlreichen Heec. Mt 
1582. erfuhr feinen Aufenthalt, fchlich fich im der Nacht mit 60 feiner vermag 
Burſche in das Lager der Tataren, die meift betrunfen waren, machte viele dei 
nieder und brachte Mametkul als Gefangenen nad Sibir. Kutſchum hatte je} 
rechte Hand verloren. Die Koſaken aber zogen längs des Irtifch gegen Rordez 
wogu. ſtürmten eine Feſtung. Die Einwohner mußten den vom Blut triefenden 4 
ten. küſſen, d. 5. Rußland huldigen. Vergebens tranfen die Oftjälen das Bari 
einem DBeden, in welches fie ihren goldenen Götzen Ratſcha gefett hatten, 
Muth zu machen. Der Götze ſchwieg, als die Kanonen der Ruſſen donne 
Feinde flohen. Im Städtchen Narimfs fanden die Sieger nur Weiber um 
der, alle in Erwartung des Todes. Jermak behandelte fie leutjelig und jegt iM 
au) die Männer und huldigten. Dann ward da8 Nager des Fürſten S 
der Morgendämmerung überfallen, der Fürſt fiel von der erften Kugel, jein 
jtob auseinander. Alle Velten bis zum Ob wurden bezwungen. Da nal 
der Winter, Jermak kehrte nach Isker zurüd, nachdem er einen eingeboruen ıt 
zum Oberhaupt der Jurten ernannt hatte. 
Lohn ver Jetzt erft erhielten die Stroganow Nachricht von den Fortichritten 
Eieer. Krieger und jegt erſt fchrieb Ierınal an Iwan, daß jeine armen geächteten. 
Reue erfüllten Kofalen für ihn dem Tod entgegen gegangen wären und dem (} 
ein mächtiges Reich erobert hätten, auf ewige Zeiten, fo lange es Gott 
möge, die Welt ftehen zu laflen. Iwan Kolzo, der tapfere Kampfgenoite * 
brachte nach Moskau Edelſteine, Gold und Silber und Biberpelze und Zobel 
Wie war der Czar froh über die Siege nad) fo vielen Demüthigungen! Bor 
Acht war feine Rede mehr, er fpendete Lob und Geſchenke, Geld, Tuch, Ts 
Banzer, Medaillen, fandte 500 Schügen als Verſtärkung, geflattete dem Beten. 













— 


*) Die aus führliche Schilderung des Zuges bei Karamſin, DI. Erſtes inwtiz 
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x mitzunehmen, umb gebot bem Biſchof von Wologda, 10 Geiftliche mitzufchiden. 

% hatte im Frühjahr 1583 Jermal die Nefte der Wogulen zur Huldi 

ungen und war im Sugorifchen Lande bis zur Soswa vorgebrungen — da kam 

Bote des Czaren. Er bradite für Jermak die Ernennung zum Fürſten von 

rien mit der Vollmacht, wie bisher zu halten und zu walten, und die Orb: 

ı md die Oberherrfchaft bes Czaren zu befeftigen. Er überbrachte zwei Panzer, 
 Geihenfe für Führer und Gemeine, Vergeben und Bergeflen ber alten 
Ken und die Berficherung der ewigen Dankbarkeit Rußlands. 

Le Ermuthigung war groß, aber aud) um fo nöthiger, als nene Schwierig- 

ı fh zeigten. Im Winter mangelte e8 an Brob, der Scharbof raffte viele 

E weg, unter ihmen and) den Woiwoden, den ber Czar gefenbet hatte. Eine Hu, 
Hung Koſaken wurde vom Fuürſten Karätſcha, der um Schug gebeten hatte, 

N ermordet und jest begann eine Empörung aller Unterworfenen., eler 

mit einer unüberjehbaren Wagenburg umzingelt. Die Belagerer wagten 

ı Kampf, hofften aber die Stadt auszuhungern. Da machten die Kofalen 

ı Naht des 12. Juni 1584 einen verzweifelten Zug in das Lager ihrer 

x, ermordeten eine Menge und befreiten ihre Stabt. Karatſcha floh, Jermak Iermaf's 
Kt: ihn den Irtiſch hinauf. Im der Nacht des 5. Auguſt 1584 wurde aber Erde. 
iger jelber überfallen, 47 Kofalen wurden erjchlagen, Jermak ſchlug ſich 

de Feinde durch und fpraug in den Irtiſch, um fih durch Schwimmen zu 

bdch der eiferne Panzer, den ihm der Czar geſchenkt Hatte, zog ihn im die 

So endete der Eroberer Sibiriens. Als die Feinde feine Leiche aus dem 
ze. ftellten fie diejelbe vor rende 6 Wochen aus und ſchoßen mit Pfeilen 


be Refte von Jermals Heer hielten nad) feinem Tod Alles für verloren 
aus Isker nad) Rußland ab. Boris Godunom *) hielt es jedoch für Haie 
Rußlands, das Verlorene wieder zu gewinnen. 1598 z0g der Woimobe now. 
a mit 397 Kofalen gegen Rutfhum und fchlug ihn. — Kutſchum ent- 
kine Söhne und Töchter wurden jedoch gefangen. Boris ließ alle Gloden 
ktlau lauten, um ben Sieg zu feiern. Die früher Binspflichtigen kehrten Mnficde- 
un Gehorfam zurüd. Städte wurden erbaut, das Land mit Kofalen, Kriege "" 
gaen, Berbannten bevölkert. Der Ruf von Sibiriend Reichthümern lockte 
Schaaren von Ruffen in das Land, in kurzer Zeit herrfchten fie bis zu den 
des Jeniſei. Roc mehr gefchah unter Michael Romanom. Der Kiel 
Imard geordnet, in ben Städten wurden Kirchen und Klöfter gebaut, in nem. 
M wurde eine eigene fibiriiche Kammer errichtet, für Tobolsk wurbe 1620 
gner Exrzbifchof ernannt. Immer weiter drangen die Ruſſen, im Sommer 
lifen, im Winter auf den Schneeſchuhen. 1638 ward die Jana beichifft 
rden die Jugatiren zinspflichtig. 1639 erreichte ein Kofale das Meer von 
Matla, im gleichen Jahr erhielt man die erften Nachrichten vom Amurfluß. 
ging die erfte Gefandtichaft von Tobolst nad Beling ab, hatte jedoch keinen 
weil fie fich im die finefiichen Hofgebrauche nicht fügen wollte. 1643 


u die Buräten am Bailaljee unterworfen. 


©o ift Rußland zur Großmacht herangewachſen durch Die merkwürdige 
tigung normännifcher, ſlaviſcher, byzantiniſcher, finnifch-mongolifcher Elemente. 
ſagt: „Die Ruffen haben in ihrer ftolgen ruhigen Todesverachtung etwas Spa- 
zetwas Drientalifches, ein unendliches Gefühl des Schickſals und der Nothwen⸗ 
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Digeeit, welches fie tapfer macht; fie haben überhaupt einen Nachhalt und 
Ausdauer, welche fie von allen Slavenſtämmen unterſcheidet. Haben fie 
als ſeandinaviſchen Keim? haben jie e8 von den Tataren? Ich glaube es. d 
Aliatifche, das Tatarifche läßt fich noch in Sitten, Gebräuchen und Geftalten zei— 
Karamfin fagt: „Unfere politifhe Erijtenz und unfere Religion verdanken M 
ihre Stellung, und Moskau felber ſchuldet feine Größe den Miongolen.“ Bon 
und vom Khan der Horde entnahm der Auffe feine Anfhaunng vom Hewil 
er ift ftolz auf die Macht des Sparen, er vergöttert jie, er opfert ſich für 
Dabei ift er tapfer*). Napoleon I. nannte den rufliihen Soldaten eine wandd 
Feftungsmauer. Batthory drüdte feine Bermunderung der Zapferki- 
Ruffen por Poſſevin mit den Worten aus: „Kaltblütig nehmen fie die Stele 
Erfehlagenen und der durch die Wirfung der Mine in die Luft Geſprch 
ein und füllen die Mauerbrüche mit der Bruft aus; fie ſchlagen fi Fagı 
Nacht und haben nichts als Brot zu eflen; fie jterben vor Hunger, aber mg 
fi nit, um an dem Landesczaren nicht treulos zu werden; an ihrer 
zeigen felbit die Weiber ihren Muth, indem fie das Feuer löfchen oder x 





Höhe der Mauern Balken und Steine auf den Feind hinabmälzen. * 
Mit einem folhen Volke kann eine fähige Hand eine Weltmadt ihafer: 
Beim Ruſſen überwiegt das Gefühl für das Allgemeine, in melde 
aufgeht, eine Welle ift wie jede andere. Beim Polen überwiegt der Sg 
Freiheit und Individualität. Das politifche Leben des Nuffen gipfelt is 
Autofratie des Czaren, dag politische Xeben des Polen im Liberum Veto 
Geſchichte Hat die Ruſſen zur Autofratie geführt, während bei den Pol 
altjlaviihe Zug nach Freiheit fortlebte.e Dort haben die Mongolen 9 
während die Polen lange ihre alten Gebräuche behalten fonnten ***). A 
Ebenen ihres Landes konnte länger eine Gefellihaft ohne Geſezge beſtet 
ihre Neigung zur Zügellojigkeit befriedigt werden. Ihr Reichthum bei 
ihrem Vieh, ihr berauichendes Getränk in Pferdemild, ihr Schmud ma 
Pelz und ihre Waffen. Kriegögefangene mußten ihre Heerden weid 
Magen lenken, ihre Waffen fertigen, durften aber nie jelber die Waffen 
die Sklaverei war eine harte — und fo finden mir in Polen zwei ftreng geiik 
Glieder der Geſellſchaft: Knechte und Herren: jene arbeiten und bla 
Haus, diefe ziehen in den Krieg und haben die Gewalt. In den Ländern 
von Polen war der Klerus im Stand, die Herren mild und die Skla 
zu machen, in Polen finden wir aber immer einen Adel ohne Bolt hinter 
Reiterei ohne Fußvolk, Grenzen ohne feite Plätze, Städte ohne Bürtgeri 
ohne Handel und Gewerbe, Herren, die ſich feiner Zucht fügen wollen, — 
hierin liegt der Grund zum Unglüd Polens. Glanz ohne Reinlichkeit Bi 
















*) Derfud in gergeich Völkergeſchichte Leipzig. 1848. 
**) Moscova. 19. 2 
***) Ueber Bolen. —* 1. 610—12. 618—19. 824. 826. III. 18. 34. 3 ®* 
688, 641—42. 686. 721. 725. 
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kaud, während die Leinwand fehlt, war den Polen eigenthümlich *). UM 
t Herren bielten fich für gleich, wichtige Angelegenheiten wurden auf großen 
ammlungen entſchieden, bier beichlob man Krieg oder Frieden, es war 
renjache für jeden Edelmann, nicht fern zu bleiben. Wo war aber in einer 
zahlreichen Berfammlung von Beroaffneten eine ruhige Beratdung möglich ? 
k eine Einigkeit der Stimmen? Was die Mehrzahl beihloß, das geſchah; die 
haderheit, die fich nicht fügen mollte, ſchloß einen Bund, Eonföderation, und 
blieb Zwietracht und Bürgerkrieg beftändig,. und fo ift der Charakter der 
hiihen Geſchichte Kampf ohne Sieg, Krieg ohne Frieden **). Polen blieb ein 
lager, in dem feine Ruhe und Ordnung herrſcht, und troß aller Begeifterung®- 
igfeit und allen Heldenmuths kam die Ration ſtets zurüd ftatt vorwärts. 
ingt ein König Macht, fo ift das ftete Beftreben des Adels, diefe zu brechen, 
har Fürsten find umfonft bemüht, das Joch der Knechte zum mildern, den 
ben der Stolzen zu beugen und einen Bürgerftand zu fchaffen; fie erliegen 
I Unabhängigkeitstrieb, dem Stolz, der Kühnheit des Adels, der Nichts über 
dulden will und Alles, was unter ihm ift, mit Füßen tritt. Nur Iagd und 
galt ihm ale ehrenhafte Beichäftigung. — Am Gewerbe haftete der Makel 
Suchtihaft. Durch Betrieb eines Handwerks ging der Wdel verloren, nicht 
Buch Armuth. So mar alſo Polen im Widerfpruh mit allen Grund» 
auf denen der Fortſchritt der menſchlichen Geſellſchaft beruht. 
Kaſimir II. (1333 - 70), der legte der Piaſten, deren Geſchichte Die früheren Re 
Be behandelten, wollte in Polen Zuftände ſchaffen, ähnlid denen in den 
bern des Weftens: er ſuchte durch Aufrehthaltung des Friedens den Ausbau 
Eiaates und den Wohlſtand feiner Unterthanen zu heben ***). Liebe zum Frie⸗ 
wor der Grundton feined Wirkens, einerlei Gefeg unter einem König das 
‚fined Strebens. Bor ihm gab e# in Polen nur Gewohnheitsrecht, Kaſimir III. 
das erſte polnifche Geſetzbuch, das fogenannte Statut von Wislica, aus⸗ 
in und nach Weberwindung vieler Schwierigkeiten legte er es 1368 in 
kiben Wislica der Berfammlung der geiftlihen und meltlihen Würdenträger 
: „Da unter einem Yürften ein und dasjelbe Land nicht verfdhiedenartiges 
M haben darf, Damit ed nicht einer Mißgeftalt mit mehreren Häuptern 
be, jo liegt es im Bortheil des Staates, daß nad einer und derfelben 
hartigen Gerichtsbarkeit, ſowohl in Kleinpolen ald in Großpolen und in 
ürigen Rändern, gerichtet werde. Und ba Alle nur einen Pürften haben, 
art im ganzen Lande auch nur einerlei Münze gelten, die auch zu aller 
‚bon gutem Gewicht fein muß, damit fie überall gern angenommen werde.” 
I dem lodern Länderbunde — mehr war biöher Polen nit — follte alfo 
lebendiger Staat werden. 





„) Salrandy, Histoire de Pologne. I. Exposit. 
„ Salvrandy, Histoire do Pologne avant et sous Sobieski, I 8. Exposition 
Caro, Geſchichte Polens, II., 178 fig. 
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Waren früher die Edelleute einander völlig gleich, fo förderte Lafee 
eine fendale Gliederung bes Adels. — Nicht mehr der freie Befit und das Fr 
dienftrecht ift das alleinige Kriterium des Adels, fondern das Wappen (Bay 
und Geſchlechter, Brüberjchaften werden gleichbebeutend), ferner der höhere Ark 
de3 Wehrgeldes, die Erleichterung des Entlaftungsbeweifes; das Geſet verlag 
jest auch die Wahrung der Standesehre *). Der urſprüngliche Adel Polent = 
Bermögensadel, geftübt auf freien Befig; fpäter Iam dazu ber Begriff der @ 
burt. Die Milites famosi oder slachcie haben Geburt uud Beftg, die Milk 
scartabelli, die Ritter neuer Schaffung, haben Befig, die ——— —* 
ihnen aber durch den König oder durch Adoption verliehen. Da bie Güter ig 
bar waren, fo häuften fie fich oft in ber Hand Einiger, während die Anderen a 
armten. Der bene natus ift darum leicht auch ſchon bene possersiona 
Diejenigen, bei welchen eigener Befig mit Edelbürtigfeit fi) verbaud, gelang 
auch leichter zu den höchiten Ehren und Aenitern — wurben Barone ; ſo w 
aber die Aemter erblich waren, jo wenig war die Baronie erbliche Würke. | 
ronie ift in Polen ein Amt mit beftimmten Befugniffen. Diefe Barone find} 
Proceres, die erichtsbeiftände und Beifaffen, wenn der König alt 
Richter das Land bereift. Aus den Verſammlungen diefer Bornehmen in ka 
zelnen Provinzen bat fi nad und nad allnälig die Reichsverſammlunz 
widelt. Ein Gegengewicht gegen die heranwachſende Macht des Adels ſuchte 
in den Städten undim Bauernftande feftzuftellen, wobei ihn aud) die 
auf die Vermehrung des Nationalreihthums und bes Töniglichen Ein 
leitete. Deutfche wurden im großer Zahl ins Land berufen, eine Meng Ü 
haften mit Kulmer oder Magdeburger Recht angelegt, mit jenem meilt a 
lichen, die maſowiſchen und kujaviſchen, mit diefem die ſüdpolniſchen und rı 
Städte. Dadurd wurde das Deutfchthum in den Vordergrund geichoben. 8 
ſprach deutſch in den Gerichtsverſammlungen, die deutſche Sprache war he: 
Geſchäfts- und Marktverkehrs, ja ſelbſt in den Kirchen wurde in fane 
bedeutenden Städten deutſch gepredigt; deutſche Ausdrücke drangen waflenk 
die polniſche Sprache ein. Es iſt faſt unerhört in ber Weltgeſchichte, daß 
eine vorhergegangene Eroberung eine Nationalität die andere dermaßen dur 
daß man heute, Jahrhunderte darnad), trog der Iebhafteften nationalen Rea« 
die Spuren davon erfennen kann. Wie viel aber der heimiſche Geift d 
einbüßte, das nahm der PandesreichtHum und die Wohldabenheit der Den 
dadurch zu. Rafimir erhielt ein ausgefogenes, thränenerfülltes Rand von im 
Pater und bei feinem Tode hinterließ er es in einer Blüthe und im einem B 
itande, die mit den gejegnetften Staaten feiner Zeit wetteifern konnten” **,. q 
dem Keichthum im diefen Städten erhalten wir einen Begriff, wenn mir le 
daß Kaſimir den Krakauer Bürgern verbot, mehr als 8 Hausnarren zu 
und den Bitrgeröfrauen, mit einem zahlreicheren Gefolge als 20 Berionen 
Bad zu gehen; daß ein Bürger an einem Tage in feinem Haufe Kaiſer Kari | 
die Könige von Cypern, Dänemark und Polen ſammt ihrem Gefolge bewirtl 
Diefe deutfchen Anfiedlungen hatten alle das Recht der Selbftverwaltug, fie wit 
ihren Vogt, ihre Rathsmänner, ihre Schöppen. Kafimir ſuchte dieſes fremde | 
ment dadurch in den Staatsorganismus zu verflechten, daß er den Städten 
theil an der Gefeggebung verlieh und Oberhöfe nad) magdeburgifchem Recht 
richtete. Die ganze Dauer feiner Regierung war Kafimir beftrebt, für Polen | 












*) Caro, I. «, 51525. 
**) Caro II. 358. 


Rußland, Polen, Preußen. 521 


rund ein Boll zu ſchaffen. Darum erfamıte er auch bie Freiheit und bes 
ber Kueionen an, ber Bauern, welche nit S:cholleugehärige, edscrip- Auıete- 
waren, aber hoch dem Edelmann frohnden unb einen Theil feines Gutes be: 
en; fie feunten durch Loskauf fi von biefen Werpflichtungen frei 
ben. Vom Berfall in die Leibeigeufchaft wären fie für alle Zeit gefichert ge- 
en, wenn ihnen Kaſtmir III. ‚ „der Bauerulönig“ — eine Betheiligung am Bauern. 
iotsleben hätte verſchaffen können, wenn der Bauernſtand am Reichstage ver: 
en geweien wäre. 
Zum Borwurf wurde dem Könige feine Begünftigung der Juden ge- Auten. 
ht. Diefe finden wir ſchon in alter Zeit in Polen, wahrfcheinlich eingewan- 
t ans bem Chazarenreiche, das den jübiicdhen Glauben ganz angenommen hatte; 
bunter den Mongolen wurben fie begünftigt ; feit dem 12. Jahrhundert wan- 
m fie ans Deutſchland ein, feit 1279 aus Ungarn. Sie trieben nicht 
zbau, aber Handel, auch mit Schaven. In der Noth borgte Kafimir vom ihnen 
d und gewährte 1334 Begünftigungen ; bie Juden waren nicht, wie in Deutid- 
» fürſtliche Kammerknechte, fonbern flanden unmittelbar unter dem Schuge des 
ügs. Geiftliche, welche den Gefchäftsverkehr mit den Juden hinberten, verfielen 
ı Etrafe; der König ſicherte ihnen freie Religionsübung zu, eigene Gerichts. 
a, jie fonnten aber auch das Magdeburger Recht in Anipruc nehmen. Daß 
be: Wucher trieben, geht aus den Beftimmungen des Statuts hervor, welche 


N 
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inſen beſchränken und verbieten, verſchwenderiſchen jungen Leuten beim Leben 
Eltern Etwas zu leihen, und wenn dies dennoch geſchieht, die Eltern von 
Rerpflichtung freifprechen, bie Schuld zu bezahlen. Bezeichnend iſt auch bie 
ug, daß die Juden nicht gegen Schuldfcheine, fondern nur gegen Pfänder 
geben bürfen. Die Juden wurden damals für Polen, was der Ausſatz 
faftreichen Körper. 
Geiſtreich unb fein gebildet, Tiebte Kaſimir Kunft und Wiſſenſchaft. Am 
Ka 1364 fliftete er die Univerfität Kralau, „vom glühenden Wunſche if 
Nutzen und Menſchenglück zu verbreiten, auf daß bie neue Anftalt eine Arafan. 
k jei der mächtigen Wiffenfchaften, welche umfichtige Männer erzeugt voll 
k Männer mit dem Schmud der Tugend ausgeftattet” *). Bon Bologna und 
“ wer die Einrichtung der Univerfität und die Stellung in der Berfaflung 
imt, die Gehalte der Lehrer waren auf bie Einkünfte von Wieliczka angewiefen, 
Eholaren ausgebehute Freiheiten zugefihert. — Bon altnationaler Boefie find Tore. 
Wärliche Ueberreſte erhalten — fürditerliche Stürme brauften eben über Polen. 
we Bildung kam mit der Einführung des Chriftenthums, 1008 führte Bo: 
in Chrobry die Benebictiner ins Land und gründete die großen Klöfter von 
ic, Sieciechow und Lyſagora. Schulen entitanden neben den Kirchen, bie 
dindung mit Stalien wurde lebhaft, vornehme Sünglinge holten dort ihre 
dung. Ws duch den Mongolenfturm, gegen welden die Polen verbienftvoll 
das ganze Wbendland ftritten, das Lanb verödet und verarmt war, kamen 
k dentſche Einwanderer, jo daß Mandem vor einer gänzlichen Teutoniftrung 
Landes bange wurde und daß der Klerus, welcher namentlich das Heimiſche Klerus. 
Rt, glaubte die nationale Fahne erheben zu müflen: 1257 wurde deſtimmt, 
 Dentihen follten als Bectoren und Borflände der Kirchen angeftellt werden, 
Mm fie nicht polnisch vorzutragen verfländen; fpäter verlangte man noch, daß 
im Lande geboren fein mußten. Kleriker pflegten die Poefie, den Kirchengeſang 
in ihren Schriften find uns die legten fpärlicden Refte auch des Bollögefangs 


*; Theiner, Mouumenta Pol, I. 626. 
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„Ss, aufbewahrt. — Geiſtli ren e waren die Geſchichtſchreiber, jo Martinus Gallus“ 

er Hoflaplan Boleslams Krzywouſty, ein verfländiger Mann, der Vielerlei g 

lefen und ber aus der noch lebenden Boffsfage gefchöpft hat; WincentyKablusel® 

— von Innocenz III., 1207 zum Biſchof von Kralau ernannt, geft. old Me 

1223 — welder in " patriotifchem und demokratiſchem Sinne aus ber Geidid 

Polens ein Unterhaltungsbuch madte; fo Bogufal, 1242—53 Biſchof in Pol 

ein trodener Annaliſt. Die Chronik des Dzierſwa zeigt den Verfall der G 

tur nad) dem Mongolenfturm, fie geht bis 1288. Der nächſte Chronik, 1 

ihlichte und treue Janko von Czarnkowo, war Reichsvicelanzler unter Rofimir 1 

— Wie die Bildung, fo hob ſich unter biefem „Friedenskönig“ auch ber Hal 

Sondel. Ansgeführt wurde Blei, Salz, Holz, Afche, Pech, Theer, weniger Getraide, W 

Polen war noch großentheil® mit Wald bedbedt; das einzige nduftrieergeusd 

das auögeführt wurde, war ein Tuch, „polniſche Laken.“ Die Waflerftrafe I 

Weichfel wurde damals bis Krakau befahren. Die Handelsftraßen, die Bolen Dad 
Ichnitten, liefen in Lemberg zufammen. 







Rafimir III. war ein Friedenskönig; er verzichtete auf Schlefien zu 
König Johanns von Böhmen, welder dafür den angemaßten Titel eines 8 
von Polen aufgab ; er verzichtete anf Pommern im Bertrage von Kaliſch 

Dewih- und erhielt dafür vom Dentihorden Kujavien heraus. Pomerellen und & 
blieb unter dem Kamen Weftpreußen beim Orden. Wir verließen ***) 
fümpfenden Mönche und betenden Nitter 1283, es mar dasfelbe Jahr’ 
welchem fie einen Zug nah Samaiten übernahmen und ein Heiligte 
welches gleichfalls Romowe genannt wurde, zerftörten; 1384 drangen fi | 
reih bi8 Grodno. Doch nicht blos tapfer zu kämpfen verfianden dieſe X 
auch durch die Sorge für den Pflug und durch neue Schöpfungen im * 
lichen Leben wußten fie ſich zu verewigen +). 








Der Landmeifter Meinhard von Querfurt, wie der Chronifi 

„ein aufrichtiger, freundlicher und fittiger Mann, auch wohl ein ernfter 

beld, wagte eine Sache ins Werk zu ftellen, an welche nur zu denken ein 
Anfiede- ſich ſcheute.“ Durch die jährlichen Weberftrömungen der Nogat und Beidi!! 
ung. meilenweit Sumpf und Moraft. Meinhard beſchloß, das Land durch Tümm 
dem Strom zu fidhern und nusbar zu machen. 6 Jahre, 1288—94, hı 
waren Taufende von Menſchen hiefür in Arbeit und Bewegung und die goldenen 

von Elbing bis Marienburg erftanden und die bisher menfchenleere Wuſtung 

bald von Tauſenden von Anfiedlern bewohnt und gedieh zu Üppiger Fruchtbe 

Um das neu gewonnene Rand aud; von außen zu fichern, wurden an der M 

die beiden Veſten Ragnit und Tilfit erridtet und Semgallen völlg ut 
worfen. Schon gedachte er aud; Samaiten zu erobern, ald ber Aufruf des Pal 
Nikolaus IV. zur Rettung des gelobten Landes 3000 Ritter nad) Baläftina fı 

urte. Es galt die Behauptung von Akkon, wo noch immer dad Haupthaus des teafl 
Ordens ftand. Burfard von Schwenden legte hier 1290 die Kochmeiitere! 
nieder, weil e8 ihm nicht gelang, bie drei geiftlichen Nitterorden zu bereum 








*) Bol. II. 610. 
*) Val. II. 611. 
*»B. III S. 12--40. 
+) Vorgt, Geſchichte Preußens IV. 32—88. 
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mrod von Feuchtwangen wurde gewählt. Die Vertheidigung von Allon *), 
91, war heidenmüthig, aber hoffnungslos, dennod waren die Deutfchritter zulegt 
einzigen, die Widerſtand leifteten. Als die Ritter aber ihren Hochmeifter drin- 
ad erjuchten, fie noch einmal in den Kampf zu führen, um da zu fterben, mo 
de hundert Jahre früher ihre ritterlihe Verbrüderung begonnen hatte, fchlug der 
kifter die Bitte ab: der Orbensritter müfje gerne leben, jo lange er mit Ehren 
en Biıme, die ihm in Akkon angethbane Schmach laſſe fi an den Heiden in 
engen rächen. Alkon war verloren, den Rittern aber gelang es, dad Meer zu 
ruhen. Benedig nahm fie freudig auf, hier war jebt einige Zeit das Haupt⸗ 
u des Ordend unb wohnte der Hochmeifter, in Preußen aber war jet ein 
kered Baläftina, hier wurde der Kampf gegen bie Heiden fortgefegt, hier wur: 
t Kapellen mit einem heiligen Grab errichtet, wohin der Ritter nad) dem Ge⸗ 
e wallfahren follte. In G6jährigem Kampfe (1294—1300) wurde von hier aus 
4 ganz Samaiten unterworfen. Der Orbensritter Konrad von Liebenzell 
ng in das Heiligthum Romowe en, das in Flammen aufging, der Wohnſitz x 
Landesgriwen und einer mächtigen Prieſterſchaft wurde dem Boden gleih ger ewe. 
Mt. Was der Schreden der Waffen zuerft gewonnen, das fuchte dann der Ritter, 
el an Muth und an That,” durch milde Behandlung ber Beflegten zu er- 
kn. Über diefe fteten Auszüge in Feindesland riefen 1295 eine Verfchwörung Mur 
br den alten Stammeinwohnern hervor **). Die deutſchen Einwanderer waren 
kih nur zum Landwehr verpflichtet, die alten Landbewohner mußten aber jeden 
kassug ins Ausland mitmachen und die Aufgebote wiederholten fi) oft mehr: 
des Jahres, denn die Pflicht des Ordens war fteter Kampf gegen die Hei: 
Daher die Erbitterung über die fteten Drangjale und die Sehnſucht nad 
1. Doc die Bewegung mißglüdte und warb im Blute ihrer Hänpter m: — 
RB"). Die treugebliebenen Withinger erhielten Vergrößerung ihrer Rechte, a 
bentlich, daß im Fall ihres Todes ohne männliche Erben ihr nächſter Verwandter 
kelihen Gefchlechtes ihre Hinterlaflenichaft und ihre Er in Befig nehmen Sröredt. 
fe, Rott daß wie bisher in einem folden Falle das Gut als ein freilediges 
ı Biihof oder dem Orden anheimfiel. So wurde aus bem Lehen nad) und 
h immer mehr ein Allod. Das Wehrgeld eines Withingers ward auf 60 Marl 
keiest, während es bei einem Stammpreußen nur auf 30 ftand. — In nee 
ierigkeiten verwidelte den Orden ein Streit mit dem Erzbifhof von Riga, Ra. 
fi fogar nebſt den Bürgern von Riga mit den heidniſchen Fitthauern ver- 
d; dann der Tob des kinderlofen Herzogs Miftwin von Bommern}) 1295. Fon 
kmislom von Polen Hatte das ihm zugefprocdhene Herzogthum ſchon in Beſitz 
smmen und Tieß ſich als König von ganz Polen und Herzog von Pommern 
ken. Für die Beſitzungen des Ordens war es gefährlich, auch vou diefer Seite 
volen umfchloflen zu fein. Zwar jtarb Przemislaw fchon 1296, aber der 
H Bolens rief den neugewählten König Wladislaw Loktek auch zugleich zum 
09 von Bommern aus. Auch Böhmen, auch Brandenburg madte Anfprud an 
mmern. Das Land war ohne Ordnung und voll Jammer. 1308 nahm der 
den Danzig und bald darauf, um bie Verbindung offen zu erhalten, Dir- 
m und Schwez. 


Hier war Gefahr und Kampf und die Anweſenheit des Hochmeiſters 
orderlich. In Benedig mar das Haupthaus des Ordens nur bezogen worden, 


—— — 


N Boigt, IV., 66-70. 
Boigt, IV. 35- 100. 
») Voigt, IV. 103—15. 
+; Boigt, IV.. 207-28. 
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weil man damals noch auf eine erfolgreiche Unternehmung in Aſien 5 

Bald ſchwand jedoch alle Ansfiht auf einen neuen Kreuzzug und jeht 

fih der Gedanke von felbft nahe, den Hauptfig des Ordens nach Preußen 
verlegen *), zumal der Hochmeifter in Venedig bei der Spannung mit de 
deutſchen Könige fi) eben beengt und bedrängt fühlte. Auch galt es, im 

telpunfte der Macht fich gegen jeglichen Angriff ficher zu ftellen, nm nicht ei 
Schickſal zu verfallen, wie es die Templer getroffen. Die Gefabr mar 
und groß. 






















Als der Hocmeifter Gottfried von Hohenlohe 1302 in einem 
bensfapitel zu Memel auf Berfhärfung der Ordensgeſetze und Verlegung des Hei 
haufes aus Benedig nad Preußen beftand, fand er ſolchen Widerſpruch, de 
feine Würde niederlegte. 1303 wurde Siegfried von Feuchtwangen 
wählt, der aber eine ftarfe Gegenpartei hatte, welche Hohenlohe bewog, wieder 
Haupt des Drbens aufzutreten — fo entitand denn eine ärgerliche Spaltung = 
eine Partei Hagte die andere vor Fürften und Geiftlihen an. Aber aud dr f 
fammte Orden wurde vom Erzbiſchof von Riga beim Papfte verklagt und d 
Mittel der Schlaufeit und Hinterlift angelegt, um die Ritter aus Preußen 
Livland wieder zu verdrängen. Und Papft war damals jener Clemens V. 
unter dem Drude des franzöftichen Hofes den Templerorden fo Hägli pre 
Schon war eine Bulle erlaffen, in welcher der Erzbiſchof von Bremen auigh 
dert wurde, „eine forgfältige Unterſuchung über alle Verbrechen und Lafer 
Ordensritter anzuftellen, die in Preußens und Livlands Gebiete dazu einge 
daß fie der Kirche, den Seiftlichen und andern VBelenmern bed Glanbens wir® 
mächtiger Wal zur Befeftigung dienen und gegen der Heiden Anfälle Sind 
währen follen, zu fchwerem Unglimpfe des Exlöfers, zur Schmac aller Oli 
und zum Berderben des Glaubens wie Feinde im Haufe, wie Widerfacer in 
Familie geworden find, welche mit aller Fift und Schlauheit wider Chriftum 
fümpfen, Kirchen aller ihrer Güter berauben, gegen Chriften Krieg anid; 
Erzbifhöfe und Prälaten in ſcheußliche Kerker werfen und jo Sünde auf < 
häufen.‘ Da war alfo die Schuld im Voraus angenommen und das einzige 
mittel, welches viele nad) den Gütern bes Ordens lüfterne Gegner ange 
haben mögen, wäre feine Vernichtung geweſen. — Aber Siegfried von ı 
wangen, jeit Hohenlohes Tod, 1309, allgemein anerkannt, ließ eine ſchloe 
Vertheidigung verbreiten. Die deutſche Nation ſtand hiuter ihm. Noch immer 


die Söhne der edelſten Geſchlechter in die Reihen des Ordens, oder nahmen 4 


nigftens an einem Kriege Theil, um den Ritterſchlag zu erwerben. Da vollbradgt 
fte mit den Ordensbrüdern in Feindesland tapfere Thaten, die Fahne dei end 
wehte von einem Hügel vom frühen Morgen bis Mittag. Ein Hal nf 
„Wer e8 wagen wolle, dem Edlen N. N. den Ritternamen ftreitig zu mada 
oder wer eine That von ihrer einem wiſſe, die dem Ritterthum qh in 

der möge, fo lange die Ordensfahne wehe, hervortreten und mit dem Ange) 

digten den Zweikampf beginnen.‘ Exfolgte fein Widerſpruch, fo ertheilte ber DX 
denscomthur Nachmittags den Ritterſchlag. — Auch war es nocd immer ee 
daß Eltern und Verwandte, beim unvermutheten Tode ihrer Angehörigen, GW nl 
Summen für Söldner ausfeßten, welche nad) Preußen zogen, um da zum * 
der Verſtorbenen gegen die Heiden zu kämpfen. Mit andern Worten: de? Mil 


*) Voigt, IV., 252 fig. 
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it jch im Veſtand des Ordens noch immer einen Heldenkampf für die Sache 

ui. Wenn der Großmeifter, ftatt in Aflon ober Venedig, in der Mitte ber 

ter in Preußen weilte, fo konnte er den Sieg nur beflügeln und dem Beltand 
‚Ordens eine Stüße geben. Darum fehlug der Hochmeiſter 1309 feinen Sig 
Nariendurg*) auf. Dort erftand jegt dad Haupthaus des ganzen deutſchen Marien- 
dens, ein Bau, großartig und edel, wie der Geiſt des Ordens felber. Dur Su. 
Anweſenheit des Großmeiſters erloſch die Würbe eines Landmeiſters für Preußen, 

geb jest nur noch einen Deutſchmeiſter oder Meifter von beutfchen und 

ſchen Yanden und einen Meifter von Yivland. 


Die Verlegung ded Hauptfißed von Venedig nad Marienburg mar wichtig 
dad Land wie für den Orden. Mehr Kirchen wurden gebaut, Geiftliche 
wigerufen, der Haß und Widerwille der Etammpreußen gegen das deutfche 
en legte fich almälig, der Geiſt des Chriſtenthums ging Vielen auf, Die 
meine Bildung bob fih; wir finden Schulen, Domftiftsbibliothefen. Daß 
r einem zähen Volke, wie die Preußen waren, Taufende noch im Herzen 
ben alten Böttern hingen, daß bei ihnen die Taufe nur leere Form war, 
kiht zu Schließen. Aber das Ganze hob fi. Feuchtwangen berief Gebietiger, 
baten und die vornehmften Bürger der größeren Städte zu einer Berathung 
heine Landesordnung, neue Geſetze wurden befchloflen. Dem Brandenburger 

jeine Anfprüde an Pommern abgefauft, aud mit dem Polen wurde 
Räbtauf feiner Anſprüche verhandelt ; gegen eine neue Anklage des Ordens 

Sapft erhoben die Bilchöfe Preußens eine wahrheitsliebende, dringende 
Widigung; nicht minder kräftig traten die Prioren des Predigerordens für 
die Schranken und ſprachen dem Cardinalscollegium ihre Ueberzeugung 
dei Ordens Schuldlofigfeit und der Heilfamteit feines Wirkens aus. 


Der neue Hocdmeifter Karl von Beffart oder von Trier — Feucht⸗ gar von 
rn ftarb Schon 1310 — ausgezeichnet durch Anlagen, reiche Bildung, Be⸗ Trier 
raheit und Thatkraft, wirkte in gleichem Geifte fort. Es war um fo nöthiger, 

Biten, der Großfürft von Fitthauen, 1310 mit Blitzesſchnelligkeit ins Land 
und mit reicher Beute und Tauſenden von Gefangenen raſch wieder abzog. 
m hatte er fein Gebiet wieder erreicht und feierte nad) Vertheilung der Beute 

an Danf- und Opferfeft, ald die Ritter ihn überficlen, die Gefangenen be- 
en, die Litthauer erfchlugen, nur bie Schnelligkeit feines Roſſes rettete den 
Härften. Es war ein Glaubenskrieg **). 1311 drang der Großfürft ins Ger 
von Ermland bis Braunsberg. Die Kirchen wurden zerftört, die Priefter 
bogen, das Landvolk in Gefangenschaft abgeführt. Auf einer Anhöhe bei 
dlaufen nahm er feite Stellung und mufterte die Beute. Als er eine Bovlau- 
aftranz fand, rief er den Gefangenen zu: „IR das nit euer Gott? Wa: "" 
yuft er ench nicht, wie unfere Götter uns helfen. Ich will Euch beweifen, wie 
ühtig er ift.” — Mit diefen Worten riß er das Allerheiligfte heraus und 
5 mit Füßen. „Was ift es denn, das ihr anbetet? Nimmer Tann XBrob 
ſein, e8 ift ein eitler Wahn, den ihr heget! Seht doch meine Macht an, 


")8oigt VI. 259. fig. 
*) Boigt VI. 272 fig. 
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die mir unfere Götter verliehen, und wendet euch zu unferem Glauben! Bährre 
euer Gott weder euch noch fich felbft zu helfen vermag, haben es uniere Die 
bewirkt, daß ihr auf ewig in der Gefangenſchaft verbleibet.” Der Prahler ah 
nicht, wie nahe ihm die Ritter waren; fie erftürmten plögfid fein Lager tm 
verzweifelten Wiberftandes und vernidjteten in wenig Stunden das Her W 
Großfürften, der verwundet und mit wenigen Begleitern nur durch die Flucht # 
rettete. Mit 2800 erbeuteten litthauiſchen Hoffen und Schaaren befreiter @ 
fangenen fehrten die Ritler heim, der Sieg wurde jedes Jahr am 7. April gefed 


So wechſelten Einfälle der Litthauer mit Kriegsreifen ins heidniſche Li 
Kein Wechſel des Kriegsglücks konnte den Eifer der Ritter lähmen — und | 
Loos, wenn jie gefangen wurden, war doc; ein entjegliches, auf einem Fig 
das an 4 Pfähle gebunden war, verbrannt zu werden ald Opfer für die hd 
nifchen Götter! Der Großmeifter war ein gediegene® Haupt und der Cd 
nahm troß aller Widerſacher, aller Arglift zu an Neihtfum und Ehren. Ei 
eine Anklage des Ordens bei Johann XXI. durch den Erzbiichof von 
vertheidigte fih der Hochmeifter jo glänzend, daß jelbft die Gegner ihm 
fa fpenden mußten*). Der Papft ließ das Kreuz gegen die heiduiſchen Kir 
predigen, an deren Spiße jeßt Gedimin ftand — einft der Stallmeifter 
den er ermordet hatte, ein gefährlicher Feind, ſtets fchlagfertig und zum f 
gegen den Orden entichloffen. 





1322, gerade hundert Jahre, feitdem die Ritter das Kulmerland übern 
hatten, kam es zwifchen den Kreuzfahrern und Rittern einerjeits und den Litthei 
andererfeitd zu einem ernften Zujammenftoß. Im Gebiete Wayfen nahe: 
Chriſten ein heibnifches Heiligthum ein, eine Götterwohnung, die rings von di 
heiligen Wald umſchloſſen war. Das Heiligthum ging in Ylammen auf um 
Bewohner frag das Schwert. Ein zweites Heiligthum, im Gebiete von RA 
Hatte das gleiche Loos. Nun aber nahte Gedimin mit großer Uebermacht, rx 
die Nitter ſich zurüdzogen. 1323 verbrannten die Titthauer Memel und verbe 





Sedimins Alles mit Feuer und Schwert bis Straßburg. Der Orden fammelte jein: 4 


riefe. 


Polen. 


Kraft, um die Gefahr zu beſtehen. Da wurden auf einmal Briefe des Ku 
Gedimin befannt, worin er den jehnlichen Wunſch ausjprad, die Taufe zu t 
pfangen und mit feinem ganzen Volt in die Kirche einzutreten, ſofern fi ı 
den Henfern, den Meiftern und den Rittern, dadurd) in Nichts verpflichtet 

den; ſchon fein Vorgänger Mindowe wäre zum driftlichen Glauben geneigt gew: 
hätten ihn die Frevelthaten des Ordens nicht abwendig gemacht. Bon Rige 
deffen Erzbifchof ging eine Gefandtidaft an den Papft und ftellte ihm dasſelbe 
und die Curie ließ fi) anfangs täuſchen. Erft jpäter fam an den Tag, N 
Briefe Gedimins Niemand anderer verfaßt habe, als der Erzbiſchof von 

felber, denn als Johann XXI. ein Schreiben an Gedimin fandte, gab dieier 
wort mit dem Schwert durd) einen Zug bis Pultusk, das er ſtürmte. Zugleih I 
erflären, er babe felbft nie an den Papft gejchrieben, noch je befohlen, Teru 
an die Seeftädte zu verkünden, vielmehr babe er bei der Macht der Gm 
ſchworen, daß er nie einen andern Glauben annehmen werde, als in ml 
feine Vorfahren geftorben feien. Zum Unglüd für die Sache des Ordens naͤd 












— 
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damals der Polenkönig Wladisiam den Litthauern und fein Sohn und 
gliher Erbe Kaſimir reichte Gedimins Tochter Altona die Hand, welche in 
Zaufe den Namen Anna befam. Bei der Hochzeit in Krakau foll damals, 
ı Andenken der Feier, der Orden vom weißen Abler geftiftet und ein Bünd⸗ 
wiihen Gedimin und Wladislaw gegen den Orden beichloffen worden fein. Ruslau- 
reiflich ift e8, daß ber Orden damals ein Freundſchaftsbündniß mit dem ruj- 
en Sroßfüirften Georg Danylow abſchloß, welcher zunächſt verſprach, das Ge⸗ 
de Ordens gegen die Mongolen zu fichern und niemals dem König von 
em oder einem andern Fürſten im Krieg gegen den Orden Beiltand zu leiften. 
Lage wurde um fo ernfter, als der Kampf zwiſchen Ludwig dem Baier und 
Papſt begann, und die Ordendgebietiger im Drang fi) für einen oder den Yafaza 
ern zu enticheiden hatten. Bei einer Berathung in Marienburg beicjlofien die 
jetiger da der Orden vor Allem ben deutichen Kaifern und Fürſten jeine Er⸗ endwig 
ing und Vergrößerung verdanke, trotz des gefahrvollen päpftlicien Zornes, am Beier. 
ieland feftzuhalten und dem König Lubwig getreu zu bleiben. Johanu XXI. 
wgen gab dem Polenkönig Recht gegen den Orden. 

In diefer ſchwierigen Page war es für die Dentichherren ein großes Glüd, 
fie nah dem Hinſcheiden des geiftvollen Karl von Trier 1334 in Werner em 
türjelen*) einen im Leben und Wandel bewährten Hochmeiſter wählten. Orfelen. 
fer, einem angefehenen Geflecht in Mainz entitammt, war ein Mann offen 
gerad in Wort und That, weiſe und befonnen im Hanbeln, in Frommigleit 
Demuth, in Reinheit der Sitte und Unbefledtheit der Ehre Allen ein Vorbild, 
het für Aufrechthaltung firenger Zucht. Schnell gejchah das Nöthige, um im 
fm und nad Außen zum Kampfe gerüftet zu jein, Städte und Burgen zu 
Biken und die Streitmaht zu verftärten. 1327 begann der Kampf, der mit 
P Interbredjungen nahezu zwei Jahrhunderte dauerte, die Kraft des Ordens 

md ihm eine weltgejchichtliche Bedeutung gab. Die Ritter drangen ver- 
a in Kujavien ein. 1328 nahmen die Polen durch einen Einfall ing 
Berlond dafür Rache. Schon fürdjtete man im Orden den Bannſpruch des 
Met, als diefer, um ben Polen Luft zu machen, die Ritter zu einem Kreuz⸗ 
gegen „itfanen anfrief. Unter denen, die das Kreuz nahmen, war auch ber 
alıftige König Johann von Böhmen und mit ihm zogen viele Großen, Sohn 
I auderlefene Keifige Das Kreuzheer zählte 18.000 wohlgerüftete Krieger und Bögen. 
Ordensritter. Der Memel wurde überfchritten und bie ftarle Burg Mede⸗ 
fen erſtürmt. Da kam die Nachricht, die Polen feien ins Kulmerland ein« Wolen. 
den. Das Kreuzheer mußte umlehren, um die Feinde zu verjagen. Das Do⸗ 
erland ward beſetzt, Dobrin und Plod erflärmt. In Thorn ftellte König 
par dem Orden einen Schenkungsbrief über Pommern aus und überwies ihm 
une Hälfte des Dobrinerlandes, bald darauf gegen eine beftimmte Gelbfummte 
h bie andere Hälfte, und verfprach, mit dem König Wlabdislaw nicht eher Fries 
zu ſchließen, biß er auch Dobrin entjagt habe. 

Gedimin und Wladislaw verabrebeten 1330 einen gemeinfamen Angriff auf 12. 
ben. Der Großfürft kam verheerend bis Kauernik, kehrte aber verbroflen um, 
die Polen da nicht traf, wo er fie vermuthete. „Och fam,“ ließ er dem Gedimin 
nig jagen, „wie verabredet, Du aber nicht. Nur meine Götter haben mich vor 
matt und Gefangenfchaft befhüst. Nun aber kenne ich den, welcher meinen 
ath beſchloſſen.“ Der König hatte in der That fommen wollen, war aber 
ı den Rittern trog al’ feiner Lift am Mebergang über den Fluß bei Straß, 
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burg gehindert worden. Als der Anführer der ungariſchen Hilfsvöller 

der König fiche im Bund mit den Heiben, drohte Mi ei ab when, Yan 
galt damals noch ald ein großes Verbrechen, ſich mit Ungläubigen zu verbärl 
und Chriften zu befrirgen. Wladislaw verleugnete nun öffentlich Gedimin. Di 
eine Furth bei Lubitſch gelang es endlich den Polen, den Fluß zu überfchreiten. 
Schönſee wurde 4 Tage geftritten, aber fo tapfer und umfichtig fänıpften 
Kitter, daß der König an feinem Glüd verzweifelte und um Frieden bat. | 
Waffenſtillſtand ward geichloffen und die Könige von Ungarn und Yöhmrs 
Schiedsrichtern des Friedens beſtimmt. 

Die Ruhe benüßgte Werner von Orfelen, um die Wohlfahrt des Yander 
heben, die Freiheiten und Gerechtfame feiner Unterthanen zu ſichern, Mühen 
urbar zu machen, in den Städten ein blühendes Vürgerthum zu weden, die | 
dung des Volkes zu mehren, Schulen zu ftiften, Bibliotheken zu gründen, 
Orden felber für die Zukunft jeden Keim des Zwieſpaltes zu tilgen, die U 
und künftige Stellung bes Hochmeifters zum Drden genau zu beftimme, 
jelber vor Ansfchreitungen der Macht zu jchügen durch Binzuziehung des Cau 
Die Gebietiger follten dafür jorgen, daß allzugroße Weichlichkeit gehärtet und 
zugroße Etrenge gemildert werde. Dem Streit mit Riga madjte Wera 
Ende ; die Stadt anerkannte ihre Abhängigkeit von Drden und den Cr; 
bewog er, feinen Streit aufzugeben. Seine Fürſprache war Schuld, daß de 
den eine Beterftcuer entrichtete, obſchon viele Ritter meinten, fie bewährten 
Glaubenseifer hinlängli im Kampf gegen die Heiden, und fie ließen fih 
Joch nimmer gefallen, eher wollten fie ihre Hälje verlieren. Strenge hielt 
Sroßmeifter darauf, daß die Ritter unbeſcholten und tabello8 lebten: „Wo 
eined der Gelübde des Ordens bricht, fo find wohl die Regeln alle ze 
Unerbittlich führte er die Gejege durdh. Darob grollte ihm jchon Längft ein Hi 
Johann von Endorf, ein Sachſe von Geburt, der in unlautern Mbjichten ıs | 
Orden getreten und wegen unſittlichen Lebens ſchon abgeftraft worden mat.; 
Der Ritter wollte durchaus am Feldzug in Littfauen Theil nehmen, der 
meifter aber meinte, er wolle fi) nur der firengen Zucht und Ordnung im 
vent entziehen: „es fei für ihn fein Roß mehr vorhanden; auch fei es i 
viel zu früh, gegen den Feind ziehend, dem Tod entgegen zu geben; er 
zuvor von feinem wüſten und unordentlicden Leben ablaſſen; die Seele, welche « 
folchen Kampf entgegen trete, mülle zuvor ernite Buße thun und ji ü 
Tugenden, guten Sitten und rühmlichen Werken. — Der Ritter erhielt 
Freunden ein Pferd, der Hocmeifter ließ e8 ihm weguehmen, denn fein 
dürfe ein Pferd nehmen, er dürfe ein foldes nur vom Oberſten empfangen. 
Am 19. November 1330 ging der fromme Hochmeiſter eben in die Capelle, 
einfam feine Andacht zu verrichten, als Endorf mit dem Ruf: „Nimm mir m 
das Meine!” auf ihn losftürzte und ihm ein Meffer in die Bruſt ſtieß. „i 
vergebe Dir Jeſus Chriſtus!“ rief der Hochmeiſter in ſeinem Blute zajaum 
ftürzend. Sterbend bat er die Brüder, die zufammeneilten, um Vergebung für | 
Mörder. So endigte dieſer herrlide Mann. Um die Schmach zu vermeiden, 
Märten die Ritter den Mörder für wahnfinnig. Ein jo entſetztlicher Fall war 
den Ordensregeln nicht vorgeiehen. Der Papft beftimmte, daß der Mörkt| 
Gefängniß bei Wafler und Brod fein Vergehen zeitlebens büßen jolle. | 

Lothar *), Herzog von Braunſchweig, Sogn des Herzogs Alt 
des Großen von Braunſchweig, der drei Söhne im Drden hatte, wurde jedt 
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ker! (1331— 35). Über nicht feine hohe Abſtammung war allein Schuld an 
anmöthigen Wahl, ſondern auch ber Abel und die Reinheit feiner Sitten, fein 
: Sim, feine erprobte Tüchtigkeit. Dabei befaß Lothar hohe geiftige Bildung ; 
tald Jüngling empfänglich für Geſang und Dichtkunft, pflegte er dieſe Gaben öege 
als Meifter. Der heil. Elifabeth, mit der er durch Abſtammung verwandt war, Die 
ste er vor Allen feine Lobgefänge. Ein Theil feines Lebens ber heil. Bar⸗ uf 
‚glaubt man in einer Reimchronik wiedergefunden zu haben. Auf feinen 
ih bearbeitete ein Dichter bibliiche Bücher in poetiſcher Darftellung. Das 
möhens zu Marienburg wurde der Aufenthalt der erftien Sänger und Dichter. 
Hebung des Unterrichts widmete der Hochmeifter feine hödhfte Thätigkeit. Nur 
uhaftlich gebildete und wohlgefittete Männer jollten als Lehrer verwenbet 
m. Dabei fehlte ber Geift der That nicht. Den feindfeligen Abfichten bes 
Bönigs zuvorzulommen, ließ er ein Heer in Sujanien einrüden. Bis Gneſen 
pn die Ritter. Bei Polowe ze kam (1331) es zu einer Schlacht. Ein Pole, Vin⸗ —8 
Zamotuli, der von feinem König zu den Rittern geflohen war, aber Vers """ 
ng wieder gewinnen wollte, verriet) den Polen die Stellung ber Deutſchen. 
lich ſah fich ein Theil von Uebermacht angegriffen und umzingelt, verthei- 
hd aber doch mehrere Stunden lang mit dem äuferfien Muth. Die meiften 
s wurden erſchlagen, 36 Deutſche, darunter der Ordensmarſchall, gefangen. 
| jmd diefe Krieger ?” fragte zornig der König. „Ritter vom deutſchen Dr: 
'war die Antwort. Da erging der ruchloſe Befehl: „Plündert fie aus und 
Kite bis auf den letzten Dann.” — Kaum waren bie Opfer gefallen (der 
dal ausgenommen), fo fprengten den Polen unerwartet und un- 
die andern Abtheilungen heran und die Schlacht begann von Neuem. 
Anblid der ermordeten Gefangenen ergrimmt, gewährten bie Ritter 
ade. In wenig Stunden waren die übermüthigen Sieger geſchlagen und 
w Flucht. Der Orden kam jet in den Befitz KHujaviend. Die Könige von 
wı und Ungarn traten als Vermittler des Friedens auf, aber die Verhand⸗ 
X jogen fich Lange hin. Erſt der Tod des Könige Wladislaw verhieß dauern- 
kieden. Kaflımir, fein Sohn und Nachfolger, war friedfertig. Junachſt wurde Aafınir 
Isfienftilfftassb geichloffen, während defien der „reine und weile Meifter‘‘ Lothar 
'aus dem 2 ſchied. 
Zu feinem Nachfolger hatte er (1335— 41) Dietrich von Altenburg, der Dieteid 
137 Jahre den Urbensmantel getragen hatte und damals ſchon 80 Fahre tenburg. 
ir. Die Lage für den Orden wurde in fo ferne günftiger, als Papft Johaun 
\, der ihm feine Hingevung für Ludwig den Baier nie verziehen hatte, 1134 
und der Nachfolger, Benebict XII., für die ritterlichen Kriegswerle ber 
hberven eisgenommen, ihm feine Huld zuficherte und bewahrte. Auch felien 
Fopfte die Minoriten nnd Dominifaner im Norboften auseinander, wie 
mze Land eine Eindde wäre ohne die Ritter; wie diefe nicht blos durch 
Etrenge gegen fich felbft und ihre Mildthätigleit gegen die Armen, fonbern 
uch ihre opferfreubige Bekämpfung der Litthauer ſich Verdienſte um bie 
beit, ja fogar nm das Konigreich Polen erworben hätten. Am 24. November 
berfündeten bie Vermittler auf ber Burg Wiflegrab den Frieden, wonad Griede. 
n wie Snjavien dem König von Polen, dagegen das Land Pommern nad 
alten Grenze dem Orden verbleiben folle. Kaflmir war zufrieden, aber bie 
a fanden den Schiedsipruch ſchimpflich für Polen. So kam es zu neuen 
lungen. Indeß nahten 1336 wieder Kreuzfahrer, unter ihnen ber Herzog 
u von Baiern und der Markgraf Ludwig von Brandenburg, viele Ritter 
franfreich und Oeſterreich. Der erfte Angriff galt ber altheibnifchen Burg 
enen, die mit verzweifelter Tapferkeit vertheidigt wurde. Als das Wurfe⸗ Pillenen. 
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geſchoß der Ritter die Bruftwehr niedergerifien hatte, und fie zum Sturm \dring 

erwürgten die Bertheidiger ihre Frauen und Kinder, fließen ſich des Schwen 

die Bruft oder boten ihr Haupt dem Opferbeil einer alten Priefterin dar, cs 

als daß fie fi) ergaben. Die Burg ging ın Flammen auf. Ein weiteres Vorſchren 

in Litthauen hemmte die Nachricht, daß Kafimir, von feinen Großen gedrig 

in das Ordensgebiet eingefallen fei. Der König hatte im eigenen Land iq 

Macht. Die Friedensvermittler ſchritten jedoh ein und Kafimir verfideriss 

halte treu und feft am Friedensſpruch, aber fein Wille ſei ohnmächtig, ni: 
verſprach er Erſatz des Schadens. Sofort rüftete der Hocjmeifter zu neuem | 

gegen die Heiden und begann am Memelftrom den Aufban einer neuen C4 

veite, Marienburg, gegen welche jedoch die Fitthauer in folder Macht heranitüne 

daß die Nitter den Weiterbau aufgeben mußten. Ä 

Da kam 1337 ein neues Kreuzheer, an feiner Spige zum zweiten Wak | 

Böhmenkönig Johann, obſchon blind, body immer noch thatenluftig und im “ 
Kampfgewühl ſich gern bewegend. Mit ihm kamen fein Sohn, Markgraf 

von Mähren, drei Herzoge von Baiern, der Pfalzgraf Otto der Erlauche 

andere Männer von edlem Geblüt, um ſich einen unfterblihen Namen um \ 
dienfte um die Sache Ehrifti zu erwerben. Nachdem Johann den Poleuls 
einer Waffenrube beftimmt hatte, übernahm der Herzog von Baiern die fi 

des Kreuzheeres. An der Grenze Samaitens hart am Memeljtrom wırk 
zweite ftarfe Befte, die Baierburg, errichtet, und zwei Monate hindurch de 

niſche Rand verheert. Schließlich ſchwor Kafimir in Gegenwart von Bilhöra 

weltlichen Großen, nie wieder mit den Heiden gegen den Orden ſich zu 

und verzichtete feierlich auf den Befig und Titel eined Herzogs von PM 
Aber die polnifchen Reichsgroßen mißbilligten das Benehmen ihres Ki 

zaier. fandten eine Klage an den Papft nad) Avignon. Zu gleicher Zeit kam di 
tur. hurg durch Berrath zweier Withinge in die höchfte Gefahr, bie jedoch ein 

Edelknabe in Gedimins Dienft den Nittern meldete. Als Gedimin mit 

macht vor der Burg erfchien, hing ſchon die Leiche des Berräthers, ver 

öffnen follte, an den Sinnen. Wuthentbrannt bot der Großfürft mun 3 

die Burg zu erftürmen. Schon war die Beſatzung, durch 22tägigen 8 

ichöpft, daran zu erliegen, als fie die Fahne des Ordensmarſchalls Tue 

Arffberg erblidte, der zum Erſatz herannahte, und während ſie aus der 

fiel, das feindliche Lager erftürmte. Ein furchtbares Gemetel begann, die Ü 

mußten fliehen. Gebimin ftarb an feinen Wunden. Die Ritter festen den 
Bere den mad}, welde ſich bei Medeniten zu neuem Kampfe ftellten. Die Ritter 

in Noth. Doch der Marfchall wedte in ihnen das Vertrauen auf den 

Marias, ein neuer Angriff erfolgte und die Feinde flohen, unter Zurüdid 

ga don 1200 Todten. Der Ruhm diefes Doppeljieges flog durd die Lande. * 
zutırig Ludwig der Baier fandte eine Urkunde, in weldier er dem Orden das 
Land Litthauen, nebft Samaiten, Karſau und Rußland, foweit es im Ve 

Heiden fei, zum ewigen und eigenen Befig überwies. Die Baierburg fol 

Hauptburg des neuen Yandes jein, und bei allen fernern Kriegsreiſen get 

Heiden jolle Baierns Fahne beim Angriff die erfte, beim Rückzug die ledte 

Ein Erzbisthum folle in dem neuen Lande mit dem Namen Vaiern gen 

werden. Seit den Hohenftaufen war von feinem Kaifer dem Orden folde 9 

zu Theil geworden; dafür wankte er aber jegt in der Gunſt des Papftee, m 

al’ die Ritter, jo an dem Einfall in Polen theilgenommmen, vor icinen = 

zur Verantwortung zog. Der Kaifer verbot, Folge zu leiften, und fo wur 

Streit zwifchen dem Orden und der Krone Polen ein Etreit zwilden dem X 

und Papſt. Die Nuntien antworteten nit Verhängung den Bannes ges.” 
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meilter und die Gebietiger. Die Bifchofe verflagten dagegen die Nuntien beim 
pl: das graufenhafte Tatarenvoll ftehe an den Thoren des Landes und habe 
ı mit den Littfauern und Ruſſen verbunden, die gefammten nahen chrijtlichen 
De mit Krieg zu überziehen. Weder der Orden, nod) diefe Fänder feien ftarf 
9, Widerſtand zu leiften; um fo trauriger fei ed, daR die Sendboten des 
ies, die Hausfreunde der Könige von Polen und Ungarn, aus Mißgunft eine 
fihtebarleit gegen den Drden ausübten, die ihnen durch die Kirchengeſetze un- 
igt jei. Der Papit befam Bedenten gegen feine Nuntien und flellte, um allen 
rin der Parteilicjleit zu vermeiden, drei neue Schiedsrichter auf. Indeß ftarb 
edle Sochmeifter Dietrich von Altenburg, „der Sinnreiche,‘ unter welchem der 
en eine Bedeutung im Handel und Wandel, in den Städten und auf dent 
be eine Blüthe erlangt hatte, wie nie zuvor *). 

Ein Sachſe, Ludolf König von Weizau, wurde 1342 zum Hochmeifter yubeıı 

Kt. Die Würde war nur der Preis feiner Verdienſte. Während feiner Re- """ 
mg fam am 8. Juli 1343 in Kalifch ber Friede mit Polen zu Stand. „un 
ig Kaſimir entjagte, diesmal mit Zuftimmung der Großen von Polen, allen vn 
müden auf das Kulmerland, auf das Michelauerland, anf den Befig und '" 
l eines Herzogs von Pommern; dagegen räumte der Orden bie von ihm be- 
u Bebiete von Kujavien und Dobrin. Der König ſchwor auf die Krone 
3 Banptes, der Hochmeifter durch Berührung des Ordenskreuzes den Frieden. 
einem Kuß verſprachen fi) Beide unverbrüdliche Freundicaft. 

Für den Drden war Sicherheit von Seite Polens um fo nothwendiger, als 
Eithanen her neue Gefahren drohten. Gedimin hatte drei fehr befähigte Söhne PER 

ten, Jawnut befam die Herrichaft über Wilna, Olgierd über Witehst und @e- 
biet bis zur Bereſina, Kynftutte das Samaitenland, die Landſchaften von dimine. 

‚ Garden und Kauen (Trofno, Grodno und Kowno). Olgierd glänzte durch 
rend und kriegeriſchen Geift: ein Feind alles beraufchenden Geträntes, jann 
ur auf Mittel, feine Macht zu mehren. Nicht minder kühn, tapfer und er- 
mijüdhtig war Kynſtutte. Sie hatten dem Orben ewigen Krieg und Haß 
woren, deſſen Waffen auch durch eine Empörung der Eſthen gegen die Dänen 
üftigt waren. Aber dad Paterland vergaß aud) feine bevrängten Söhne nicht 
der Bapft ließ das Kreuz predigen. In Breslau jammelte ſich ein Kreuzheer. 
kiner Spige fland König Iohann von Böhmen, der jegt zum dritten Mal 
F Heiden zu Felde zog, mit ihm ſein Sohn Karl und neben ihm der 

Ludwig von Ungarn, Graf Wilhelm von Holland und andere Große. Der 
‚ging in ſüdlicher Richtung nad Litthauen, die Feinde aber brachen indeß 
maiten ein, dann in Livland, und hauften furdtbar mit Feuer und Schwert. 
Hochmeifter Tieß fich nicht von dem Gedanken abbringen, daß ein Vorbringen 
hauen die Feinde zwingen mäffe, aus dem Ordensland zurüdzufehren. Was 
ir Beharrlichkeit hielt, nannten aber Andere Eigenfinn; während er zehn Tage 
os im Feindesland Herumzog, erlitt das Ordensland Entſetzliches. AU’ den 
mer job man auf den Fehler des Hochmeifters, der darüber zuerjt in tiefe 
wermuth, bald in Geiftesverwirrung und Wahnfinn verfiel, fo, daß er Hand 
ih felbft Iegen wollte. Auf Srfuden gab er die Großmeifterwürde auf und 
als Comthur zu Engelöberg im Kulmerland ruhig bis 1348 **), 

Indeß wurde Heinrich Dusmer von Arffberg (1345—51) Hochmeifter, Dubıner 
verdienftvoller Schwabe, der ſchon feit mehreren zwanzig Jahren den Ordens- unver 
tel trug. Ein tüchtiger Heerführer war nöthig, denn die Fürſten Ofgierd und 
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Kynftutte waren nicht minder Tampfluftig al® herrſchſüchtig und hatten ihre Vru⸗ 
der ihres Gebietes beraubt und dadurch ıhre Macht vergrößert. — 1347 drane 
fie bis Wehlau vor. Bon der Nafchheit der Bewegungen der Litthauer finden wi 
einen Zug in einem polnifchen Chroniften. Er fah auf feinem Gute in der Fern 
ihre Schaaren herannahen ; befannt mit der fchomungslofen Wuth der Heiden, hatt 
er nichts Eiligeres zu thun, als ein Roß zu beiteigen, fein Weib mit ci 
Knaben, den fie vor Kurzem erft geboren, darauf zu binden und mit Roß 
Burde in die Weichjel zu fpringen. 100 Speere flogen ihm nad), bed) glüd 
gefbzug erreichte er das jenfeitige Ufer *). 1348 trafen zahlreiche Kreuzfahrer ein, 
15. mit einem Gtreitheer von 40.000 Mann wurde die Grenze überjcjritten und 
Geindesland verheert. Am 2. Februar traf man den Feind an der Strebe, end 
Seitenfluß des Memelftromes. Eine wilde hartnädige Schlacht entbramnte. Cum 
ſchienen die Litthauer zu fiegen und ſich der Ordensfahne zu bemächtigen. 50 Rim 
Sieg fielen in ihrer Rettung, welche den Kämpfenden neuen Muth einflößte. Ea 
gu zer lich Löfte ſich das Heer der Feinde in Flucht auf, das Eis des Fluſſes brad um 
“ihnen, bei 6000 ertranten. Man jchrieb den Sieg der Schugpatronin des Orden 
der heiligen Jungfrau, zu und der heilbringenden Siegerin zu Ehren ward d 
Frauenlloſter in Königsberg geftiftet. Bald darauf wurde die heidniſche 
Welun, die Schutzveſte eines großen heiligen Waldes, bezwungen. Glänzend 
der Orden wieder da. Zwar ftarb in diefem Jahr fein Beſchützer, Kaifer ! 
der Baier, allein fein Nachfolger, Kaifer Karl IV., bewies den Rittern 
mindere Gunft und aus Deutichland ftrömten von allen Seiten her ret 
Gaben und ritterlihe Kämpfer. Da kam aber ein großes Unglüd, der ſchau 
Tod, ber unter den Rittern wie in den Städten ſchrecklich aufräumte. Der {u 
meifter war gebeugt von Kummer über die Entvölferung der Städte und De 
und legte **), nachdem er 6 Jahre weife und befonnen, mie thatkräftig, m 
wie gerecht das Rand verwaltet hatte, feine Würde nieder, um einer jünd 
Kraft Platz zu maden, und einhellig wurde, wahrſcheinlich auf feinen Katd, 4 
Sroßmeifter gewählt, der alle Eigenſchaften eines Herrfcherse und eines | 
Wing befaß und zum Glück für den Orden noch 31 Jahre lebte, nämlih Wi 
Anrod? von Kniprode (1351—82). Seine Regierung ift eine Zeit ſchweren Ka 
aber auch teten Bemühens, die VBerlufte zu deden, den Wohlftand und das g 
eben im Ordensſtande zu heben. Ein Dichter feiner Zeit fchildert ihn im 
Hinſicht mit den Worten, er habe: 
Ritter und ehrbare Knechte 
Gehalten in ihrem Rechte; 
Gebauer und auch Bürger 
Kür ihn find geweſt achtbar. 
Und fonderlih den Bauerdmann 
Hat er gehalten lobefan, 
Er Rittwen und Waiſen Bater wur 
Mit großer Erbarmung, das ift wahr. 


Der ſchwarze Tod und ein furditbarer Orkan, der in Danzig allein 60 4 
zerbrad) und Thürme niederjtürzte, erfchien in der Zeit als eine Mahnung, ! 
Gott wohlgefälligen Kampf gegen die Heiden raſch zu beginnen. 1352 Ixja 
ein Zug nad) Samaiten, der jedoch wegen des plöglich eintretenden Thauwet 
feine Folgen Hatte. Zur Wiedervergeltung fielen, als kaum die Wege w.c 
gangbar waren, die Fürften Olgierd und Kynftutte mit feinem Cohn Patirk: 
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Ordentgebiet und Heerten längs der Deime mit Mord und Brand und 
leppten Gefangene mit fih an Händen und Füßen gefeflelt. Der Comthur 
mh Schin dekopf griff den Haufen Patirfed an und zeriprengte ihn. 
er ſelbft ſank anf der Flucht im Fluß unter, wurde von Schinbelopf gerettet 
) feinem Bater mit dem Bedeuten geſchickt, da der Sohn nicht im Kampfe ge- 
gen worden fei, fo wolle man ihn auch nicht als Gefangenen bei ſich fehen. 
eLitthauer vergalten dieſen Edelmuth mit Undant, fie fielen 1353 in die Ge⸗ 
d von Röflel ein und ließen auf der Rückehr, weil von ben Blittern ‚verfolgt, 
Gefangenen, welche der Eile des Auges nicht folgen konnten, ‚ohne Unterſchied 
irgen. Der Hochmeiſter Hatte aber nicht blos das Land gegen die Feinde zu 
keibigen, fondern auch die Schäden zu erfegen, welche durd bie Peſtkrankheit 
wioht waren, Unfiedler herbeizuziehen, den Wohlſtand des Landvolkes, den 
ſchwung der Städte zu heben, auch durch eine firenge Kleiderotdnung der Ber: 
kabung vorzubeugen. Der Bürger ſollte aber and) feine Heimat zu vertheidigen 
m, darum geichah Mandyes, ihn wehrkaft nnd weffentüchtig zu machen, damit 
niht allein von den Kreuzfahrern und Soldnern, oder den Ordensrittern fein 
‚erwarte. Im Orden felber ſah Winrich ftreng auf fittliche Reinheit und Un- 
Me des Wandels. Brüder mit unbeſchränkter Vollmacht beveiften bie 
nte, um genauen Bericht abzuftatten und Verbrechen und Fehler anf der 
mit angemefienen Strafen zu ahnden. In jedem Convent follten wenigftens 
erhrüber und 4 Prieflerbrüder fein, von denen 2 bush Go lehrtheit 
kenntniß des Rechts fich auszeichnen mußten. In Marienburg nd eine 
ſchule für gelehrte Drdensbrüber. Hervorragende Männer aus Dentſchland 
lien wurden berufen, „das Conftftorium ven rechtserfahrenen Männern“ 
bald einen Namen, fo daß in wichtigen Fällen ſelbſt aus Dentichland 
Entfheidung erbeten wurde. Jeder Spradh mußte durch Gründe des Rechts, 
Vligleit und ber Geſchichte geftügt fein. Auch die Domſchule in Königsberg 
hin hoher Blüte. Selbft Vollsichulen anf dem Lande finden wir in biefer 
Auch einen Verein von Geiftlihen finden wir, die unter einander auf Red⸗ 
it md Unbeſcholtenheit bes Wandels zu achten, in Srankheitsfällen und Nöthen 
Ber zu pflegen und fich bei Tobesfällen die lette Ehre zu ermweifen Batten. 
'den teten Raubzügen der Heiden war das Leben des Geiltlihen immer am 
gefährdet und war große Opferfreudigfeit erfordert. Das Yand hob ſich 
diefe Daßregeln ſichtbar. Nicht blos der Kaiſer, fondern auch der neue 
Innocenz VI. fpracdhen dem Hodmeifter ihr Wohlwollen aus. Als eine 
— dom Polen aus erfolgte, fehrieb der Papſt, er könne die Anfehuldigung 
' glauben. 
Die Litthauer waren einige Zeit mit Rußland beichäftigt und das Orbens- 
hatte Ruhe. 1358 erſchien fogar der Großfürſt Kynſtutte in Nürnberg vor 
Laiſer und meldete: „er und fein Bruder Olgierd ſeien entſchloſſen, die 
fe zu empfangen und ſich mit all’ ihren Landen der chriftlichen Kirche an- 
Ben.“ Der Kaiſer war erfreut; er erſchien um Weihnachten felbft in Breslau, 
die Litthauer verſprochen hatten, zur Tanfe zu kommen. Stett des Groß- 
In fam aber bios bie Anfage: er könne erft dann die Taufe empfangen, 
a ihm die Ordensherren alle mit des Kaifers Zuſtimmung geraubten Gebiete 
idgeben würden. Nun ſah Karl IV. Mar ein, daß es dem Litthauer blos 
m zu thun war, einige Zeit von den Angriffen des Ordens ſicher zu fein. 
" begann wieder der Kampf. Ordensmarſchall war der ritterliche Held Hein 
<hindelopf. Kreuzfahrer famen, an ihrer Spitze Graf Rudolf von Wertheim, 
Xandgraf von Helen, Otto der Schüge. Einfälle in feindliches Gebiet erfolgten. 
chiurſt Kynflutte wurde in einem Treffen gefangen genommen. Viele Wochen 
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jaß er, obſchon gut behandelt, in Marienburg. Durch Lift und Verwegenhen g 
lang es ihm aber, zu entlommen. Glühend von Racheluſt machte er einen neuen Ein 
fall, ward wieder gefangen und entfam wieder. Winrich beichloß, ihm die vi 
Macht der Waffen ded Ordens zu zeigen und ſeine Hauptveite Kowno ;ı a 
jtürmen. Die Burg ward tapfer vertheidigt von Waydot, dem Sohn Kynilum 
Der Großfürft felber und fein Bruder Olgierd nahten zum Entfag, die Rai 
aber befeftigten ihr Lager gegen die Stadt und nad) außen. Sein Zag veıg 
ohne ſchwere Kämpfe. Am Charjamftag 1362 wurde die Feſtung unter dem 
„Shrift ift erflanden !” erflürmt. 4000 Mann von der Burgbejagung fra 
Flamme oder das Schwert, nur Wandot fand mit 36 Bojaren Schonung um‘ 
in Gefaugenſchaft. Winrich beſchloß den Kampf fortzujegen, bis die Kriegitd 
der Fitthauer erjchöpft feien, und drang bis Wilna vor. Ein Sohn Kyntıl 
Bütaut, kam nad Marienburg und ließ ſich taufen. Der Ruhm dei Tri 
ftieg, mit ihm die Begeiſterung für ihn. Jedes Jahr famen neue Kreuiick 
Wehrburgen wurden in des Feindes Land errichtet. Als Kynftutte darob drohen 
er werde im Winter fünftigen Jahres den Hochmeifter in Preußen beiuce ı 
dort fein Saft fein, wurde ihm geantwortet, er werde fo empfangen werkr, | 
e8 ihm gezieme. In der That kamen 1370 die Fitthauer, verftärft dur de 
taren Mamais, 70.000 Mann ftark in das Drdensland. 40.000 Ehrifte: 
ihnen entgegen. Am 17. Februar fam es bei Rudan zur Entſcheidung 
ſchwankte der Sieg, bis er fi den Waffen der Chriften zumwenbete. Der 
der Litthauer wurde auf 11.000 Mann berechnet. Wie zündete dieſer Sig 
ganz Deutjchland! Neue Schaaren von Kriegögäften famen, unter ihnen fl 
Leopold von Defterreich, der Bruder Herzog Albrechts III., und die Herzoge A 
rid) und Stephan von Baiern. Samaiten wurde von der Jura bie an dr. 
weje durchzogen, jedoch nirgends wagte der Feind ſich zu ſtellen. In ad 
Weiſe fanden num jedes Jahr Kriegsreiſen ftatt, obſchon der Aufruf zum M 
gegen die Türken den Kreuzfahrten nad) Preußen Abbruch that. So kam «' 
nur zu Raub: und Berheerungszügen ohne große Bedeutung und ſond 
Ruhm. 1376 belagerten die Ritter Traken, die Hauptburg Kynftuttes, und 
die Hauptburg Olgierds, — beide wurden aufs tapferfte vertheidigt. Tie 
fürften erwirkten einen Stillftand auf mehrere Tage und Inden ihre Mi 
Wilna und Traken zu Gaft und erhielten zum Schluß das Verſprechen, das 
verjchont, keine Feindſeligket mehr verübt und das Drbendheer ruhig = 
Grenze zurüdgeführt werde. So geſchah ed. “Die arglifligen Fürſten ha: 
dejlen Reiterſchaaren voraus geſchickt und alle Lebensmittel und das wu 
die Roſſe vernichten laffen, fo daß das heinziehende Heer im große Roid 
Zur Vergeltung ward das Feindesland verheert, als eine neue Heidenfahn 
Albrecht III. von Defterreichh begann. Er fam mit einem Streitheer und ‘ 
Pferden und ward aufs pradhtvollfte aufgenommen, da der Orden immer 
weife großer Gunſt in Defterreich erhielt. Der Hochmeifter gab nad) viele 
lichteiten ein fogenanntes Hochmahl am Ehrentiſch*), an weldem Guit ge 
zu fein damals den höchften Ruhm verlich, denn nur tabel- und malelloje 3 
welche glänzende Thaten aufzuweijen hatten, wurden eingelaben. Den oberita 
erhielt nur Derjenige, dem fein Anderer an Ruhm und Rittertugend gled 
Diesmal hatte den Vorſitz ein Defterreicher, Konrad von Krey. Man 'ad 
Tifchgeräthe von Gold und Silber. Jeder Gaft leerte nur einmal einen ' 
und der geleerte fiel ihm dann als Ehrengefchent zu, und je mehr er Polalc ı 











*) Weber den Eprentifch vgl. die Abhandlung von Boigt, Anhang, V. 712-2. 
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io mehr Geſchenke nahm er mit fort. An der Ehrentafel waren nur 10 oder 
Site. Die übrigen Ritter fpeiften in dem gleichen Saal, aber an anderen 
hen. Piediprecher, Sänger, Mufilanten erheiterten die Säfte. Solche glänzende 
te waren nur möglich, weil die Einfünfte des Ordens mit Orbnung verwaltet 
den, er war immer bei guter Kaffe, und nicht blos mit dem Schwert, fondern 
‚duch Kauf wurde manches Gebiet erworben. — Der Handel *) ftand in Part! 
te, namentlich mit Holland, Polen, Ungarn und Rußland, jelbft mit Eng: 
. Vebhaft war namentlid der Bernfteinhandel nad) dem Ürient und nad) 
land. Nach den Feſten fand ein Kriegszug in Samaiten ftatt. Nebft Herzog 
recht erhielten 82 Edelleute den Ritterfchlag. Der öfterreihiiche Dichter Peter 
benmirth bat an diefer Fahrt Theil genommen und fie in feinen Liedern be: 
eben **), 


Indeffen trat in Litthauen felbft eine bedeutende Aenderung ein. Die beiden vu. 
der Olgierd und Kynitutte hatten bisher Alles gethan, ihr Land nad Oſten Nrn 
aweitern und nad) Weiten zu vertheidigen. Olgierd hatte ein Mal über das 
me fein Schwert gegen die Ruſſen gezogen und war bis vor die Thore von 
blau gedrungen. Kynfiutte hatte mit glei viel Lift, Schnelligkeit und Aus- 

x die Bertheidigung gegen den Orden gezogen. Die Brüder waren einig. n..cr 
N trat aber Olgierd, altersſchwach, vom Schauplag ab. Von feinen zwölf *- 
haben ſich drei einen Namen gemadt, Iagal oder Iagello, Skirgal 

Emwidrigal. Iagal war der Liebling des Baterd. Durch Geiſt und männ- 
Päraft wurde er nad feinem leßten Willen oberfter Herzog in Litthauen- 
hatte hätte Wilna wohl gewinnen und dem Iagal ein anderes Herzogthum 
a können, jedoh um das Andenken feines Bruders, den er liebte, zu ehren, 
‚er dies nicht und befhügte deffen Sohn nach allen Seiten. Kynſtutte war Kin. 
pr Heide. ISagal ***), deflen Mutter eine Ehriftin, war dem Raturdienft ſchon 
ſachſen, nicht ald ob das Chriſtenthum fein Herz berührt hätte, fondern er 
der Anfiht, daß das Heidenthum in Litihauen fi auf die Dauer nicht 
? halten könne. Auch Kynftutte foll in der Ueberzeugung, dab das Land, 

d bundertjährigen Kampf erfchöpft. fih im feiner Abgeſchloſſenheit nicht be- 
nen könne, den Plan gefaßt haben, mit dem Volk in ein anderes Land aus ˖ 
ondern, wo es durch die Natur mehr geſchützt, feine Religion und feine 
heit bewahren könne +). Aber Kynitutte war auch jhon 80 Jahre alt und 
al in frifcher Iugendfraft und von dem Ehrgeiz bejeelt, die Alleinherrſchaft 
langen und ſich ein Reich zu bauen, größer als einer feiner Vorfahren ee 
fen. 1379 bewog er Kynftutte, mit dem Orden einen Bertrag zu ſchließen, 
ach zroifchen einigen Landen Littbauens und einigen des Drdens auf zehn 
te Ftieden beftehen und von den Bewohnern keine Verheerung oder fonftiger 
den verübt werden folle, widrigenfalls müßten Entſchädigung geleiftet, Se- 


Jagal. 


*) Boigt V. 240 -66. 

*) Veter Suchen wirth, herausgegeben von Primiſſer. Wien, 1828. 
+, Rah Karamſin wurde er Chriſt und Mönch V. 41. 

t) Boigt V, 292. 
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Bet fangene gelöft, Erfchlagene mit Wehrgeld gebüßt werden. 1380 aber ſchloß 3 
auf dem Feld von Daudisten*) mit dem Orden einen CH 
ten. unter dem Schein eines Sagdfeftes, in welchem er dem Orden für al 

Lande Frieden verſprach; überziehe der Orden Kynitutte Gebiet, fo fol 
dur, auch wenn Jagal mit einem Heer zujage, der Friede wicht gebre 
werden. Damit mar die Kriegsmacht des Ordens gegen Kynſtutte allen 
lenkt, diefer alfo von feinem Neffen preisgegeben. Die erfte Frucht dieſes 
traged war die Eroberung von SKynituttes Burg Nauenpille, ohne dap 3 
vau Dem Oheim zu Hilfe fam. Witold, Kynftuttet Sohn, war Jagals Freud 
aniidem wollte nicht an den Berrath glauben, den Kynftuttes Scharffiun Hall 
une Aun- ſchaute und mofür er bald Beweife in die Hand befam. Er beſchloß Rade 
nehmen **) und erfchien 1381 plößlih vor Jagals Hanptftodt Wilna. 
und Burg wurden genommen, Iagal, feine Mutter Iuliana, fein Brude | 
rybut gefangen genommen, bald auch feine übrigen Burgen befept. In H 
wurde auch die Urkunde von Jagals Vertrag mit dem Orden gefunden, 
Verrath war alfo erwieſen. Witold legte Fürfprache em. „Sei ruhig, 
Kynſtutte, ich werde Iagal die Lande Witebsk und Krewa und all’ dai 
und die Roſſe geben, mas ihm als Erbtheil zufommt, umd wie es Olgi 
meinem Bater Gedimin erhalten hat.“ Und er bielt fein Wort. Segel 
ogc ſchickte insgeheim feinen Bruder Skirgal an den Orden und ließ ihn ım 
Orden. freiung bitten, gegen das Angebot anfehnlihen Landes. Edelmüthig mie 1 
rich dieſes zurüd: „er wolle feine ganze Macht aufbieten, um dem gel 
Fürften fein Land wieder zu erwerben, fofern biefer mit fiherer Bürgichait 
lobe, binnen vier Iahren fi) mit all’ feinen Leuten der Kirche zuzuw 
Skirgal ſchaffte die ſchriftliche Verfiherung in die Hände des Hocmeifter: 
rüftete der Orden zu neuem Krieg, während Iagal dem Anfehen nad in 
Gebiet ruhig und theilnahmlos blieb, er ſchien machtlos, auch hatte a 
Oheim geſchworen, jede Verbindung mit dem Orden abzubrechen und auf 
ann. Aufforderung ihm zu Hilfe zu ziehen. 1382 jedoch brach Jagal, mit 
Autte +. Kynſtutte gegen Korybut, Fürften von Severien, zog, plößlich gegen Wil: e 
eroberte die Stadt und die Landesburgen, ſchlug Witold, der mit einem Y 
nahte, und rüdte vor Trafen, Kynſtuttes Hauptburg. Bier jollte es zur € 
ſcheidenden Schlacht Fommen. Da ließ Jagal dem Oheim Friede und Zeil 
nung anbieten, um das Blut des eigenen Volkes zu fchonen. Kyuftufte 5 
Witold gingen arglos zu Iagal, der fie plöplich gefangen nahm; ihrem % 
ward gefagt, die Fürften wollten in Wilna Frieden fchließen, und es ging at 
einander. Der Löwe war jetzt die Beute des Fuchſes. In Wilna murde Au 
Zanı ftutte in Feſſeln geichlagen und nad der Burg Krewa in einen finſtern Kerl 
wer gebracht. Am fünften Tage fand man ihn todt, es hieß, er habe fi erdroid 
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kiheinlih aber haben ihm Mörder erwürgt. Auch feine Gattin ward er- 
t ihr Vater hingerichtet. Witold ward das Leben geſchenkt, aber er blieb im 
tr. Ans Rückſicht auf das Bolt veranftaltete Iagal feinem Oheim eine große 
yajeier *), als ob er ſchuldlos wäre an deflen Tod. Jagal hatte fen Ziel, 
ig don ganz Litthauen zu werden, erreicht. 

Witold entfam mieder aus dem Kerker in den Kleidern feines Weibes, 
für ihn zurüdblieb, zum Herzog von Mafopien, von two ans er die Hilfe em 
Hohmeifterd anrief. Aber auch Jagal rief den Orden an und er beſchwor mit dem 
kinem Bruder auf dem Werder von Dubiffa die Abtretung der größeren Droen. 
k von Samaiten, ald Eigentum des Ordens, ferner Mräftigen Veiſtand 
s alle Feinde des Ordens auf vier Iahre, endlich, daß er mit feinen beiden 
km und allen ihren Untergebenen innerhalb dieſer Prift die Taufe em- 
pa werde. 


Vinrich erlebte dies nicht mehr, er ſtarb am 24. Juni 1382. Die Folge Darie 
‚glänzenden Waltung war, wie ein alter Chronift fagt: „Der Orden zu t. 
war geziert mit viel weifen und edlen Brüdern, alfo, daß er fand wie 
Mitte an Weisheit, an Rath, an Zucht, an Manuheit, an Ehren, an 
und an wohlgeftalteten Brüdern, fo daß in den Zeiten fein Convent 
dem man nicht einen ober zwei Brüder gefunden hätte, bie wohl zum 
Bier an Redlichleit und an Weiäheit getaugt hätten **).“ Zöltner 
5. Dftober 1382 wurde Zöllner von Rottenftein ans dem Bis- wor 
Bärzburg gewählt. Rafd) und gewandt benutzte ex die eintretende Wendung fein 
echältniſſe in Litthauen. Fürft —8* kam ſelber nach Preußen und bat Zitate. 
fohmeifter um feine Berwenbung bei Jagal, damit ihm fein Erbtheil zurüd- 
Kwerde. Jagal antwortete, ihm ſcheine es unangemeffen, eine Schlange am 
ızu nähven, und warnte den Orden, die Samaiten für ſich gewinnen zu Sagaıs 
\ welche fich alle ihm, dem Konig, ergeben hätten. Der Grofmeifter wurde tms. 
‚wegen der Samaiten, denn Jagal hatte ja früher ihm das Land abgetreten ; 
he daher mit Jagal perfönlich zu verhandeln und Iud ihn zu einer Zu- 
tstunft nach Chriſtmemel ein. Jagal fam aber nicht unter dem leeren Vorwand, 
Öerren wollten: e8 nicht dulden. Der Hochmeifter mußte aus Allen jchließen, 
x Großfürſt vur einen Borwand fuche, um von feinen früheren Verpflich— 
loszulommen, und kündete ihm deshalb im Juli 1383 dem (Frieden auf: 
knden feinen Glauben, noch ftete Treue an dir und wollen nad) diefem Tag 
zrieden mehr mit dir haben.” — Deßgleichen zieh er ihn in einer Er- 
Ban die hriftliche Welt des Wortbruchs und ſchnöder Undankbarkeit. Witold wigand. 
fing im Dans zu Tapiau die Tanfe und den Namen Wigand, gelobte 
chmeifter fefte Treue und ftete Ergebenheit und nahm fein väterliches Befig: 
dom Orden zum Lehen an. Auguft 1383 wurde denn aufgebrochen, um ihn Beltzus 
and wieder zu erobern. Der Feldzug gelang. Traken, Witolds vätrlie 
wurde vafch erobert. Die Samaiten und Pitthaner eilten herbei, um ihrem 
2 zu huldigen. Wilna wurbe in Brand geftedt. Raum aber waren bie 
wieder abgezogen, jo rüdten Jagal und Stirgal mit Uebermacht vor Tra- 
hld erihien Witold wieder als Fluchtling in Königsberg und bat um Hilfe Biene. 


„! & ließ ihn in feinem Harniſch. mit ’cinen Royen und Jagdhunden, verbrennen. 
») Veigt, Geſchichte Marienkurga, 2 133. 
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beim Orden, dem er ganz Samaiten abtrat, fein ganzes väterliches Erbibeil w 
er wiederholt vom Orden zu Lehen: es fole dem Orden anheimfallen, mn 
feine Erben hinterlaſſe; wenn er nur eine Tochter habe, fo folle der oe 
in Schug nehmen und mit einem ebenbürtigen Manne vermählen. Ani xx 
Witold abgetretenen Gebiet wurde eine neue Burg erbaut, um die Glauben 
leichter zu belfämpfen, Marienwerder. Co fchien ein ganzes Yand q 
und für eine neue Kreuzfahrt der Zieg über ganz Pitthauen und die * 
des ganzen Heidenthums möglich *). | 
Trenlee. Aber Jagal wußte dem Orden den neuen Lehensmann wieder abw.n' 
machen; er bot ihm nicht blos fein ganzes väterliches Beſitzthum an, ſondera 
ihm eine merkliche Vergrößerung feiner Herrfchaft in Ausſicht — und die Bert 
Blutes waren mächtiger, als alle Eide, die er dem Orden geſchworen 
wurde zum Berräther an den Rittern. Dariemwerder ward nad muthiger 
theidigung geftärmt, auch andere Burgen dee Ordens fielen, 150 Kittr : 
erichlagen, 55 gefangen. Witold war durd) feine Feindſchaft mit dem Trv 
gal gegenüber in eine Stellung gebracht, daß diejer feiner Folgſamkeit ſi 
konnte. Jagal mußte aber ganz Litthauen zufammen haben, um König vn 9 
und Gemahl der ſchönen Hedwig zu werden. N 






Belen Kaftmir III war 1370 ohne männliche Nachkommen mit Tod ab: 
ea Zum Nadfolger war ſchon längſt der Sohn feiner Schweſter Elifabett, 
* Ludwig von Ungarn, beſtimmt, obſchon noch Piaſten von Zeitenzive: 
handen waren. Die Erwerbung des neuen Reiches ſchien Ludwig widi 
Machtzuwachs, ein Herz für Polen ſelber hatte er nie. Die Luft beim 
nicht, der Boden brannte ihm unter den Füßen. Als eigentlicher Hd 
hatte er früher jhon um die Gunſt der Broßen geworben, dadurd amt 
Bedeutung erhöht und die Königsmacht vermindert. Sie ftellten ibm 
dingungen. Er murde am 17. November 1370 in Krakau gekrönt, di 
polen aber verlangten, daB er ſich aud in Gneſen krönen laffe. Er felber 
ſich bald wieder nady Ungarn umd ließ im Polen feine Mutter Eli: 
Regentin zurüd. Da er nur Töchter hatte, fo mußte er bei den Fol 
daß jie ihm die Erbſchaft in weiblicher Linie zugeftanden. Das koiten! 
viel Geld und der König ſah fh darum genöthigt, eine große Pflugfte: 
zufchreiben. Da hieß es, fie fei unter Kafimir gar nicht bezahlt wortr. 
König mußte die Steuer berabjegen und auf einem Reichstage zu Kai 
ganze Machtverhältniß der Krone zu den Staatsfactoren beftimmen latın 
ats entitanden die Pacta conventa von Kaſchau. Der Schwerpunft aller polen 
era Rechte ft hier in den Adel verlegt, nur der Adel hat das Recht des Heerd 
Das arme, ſteuerzahlende Volk hat keinen Antheil mehr an der gemeinen 4 
Weiter mußte der König zugeftehen daß er nur eingebornen Belen dir bX 
Acmter, Ehren und Würden, und namentlih das Richteramt ertbeilen 4 
und zwar im jeder Provinz nur den in derfelben Eingebürgerten. Fon de 
iſt Polen nicht nur ein Wahlreich, ſondern bei jeder Wahl werden die J 


*) Voirgt V. 402— 24. 





Rußland, Bolen, Preußen. b39 


trone gemindert. Die Thronbewerber geftehen, um ihr Ziel zu erreichen, 
Forderung zu, und fo wird die königliche Macht, deren Berftärfung allein 
ı hätte retten können, immer ſchwächer, bald nur cin Schatten, während 
lemter unwiderruflich werden. Die Beerfährer haben mehr Gewalt über 
Irmee, ald der König. Die Großmwiürdenträger haben die Geſchäfte mehr 
er Hand, als der Throninhaber: er ift ihr Diener und fie find feine 
meiſter *). 

König Ludwig ftarb 1382 zu Tyrnau, nachdem er über Ungarn mit 
40 Jahre (magyariihe Kraft mit italienischer Bildung verbindend) re⸗ 
hatte, und über Polen über 12 Jahre, aber ohne Ruhm. Auf einem Tag zu 
dl hatte der König von polnifhen Magnaten — allerdings muren es nur 
bramte und Günitlinge des ungarifchen Hofes — die Huldigung für feine 
rn Maria umd ihren Gemahl Sigiemund erlangt. Das Nationalgefühl 
aber jest Schon fo ſtark, Daß der großpolniſche Adel Sigiemund erklärte, 
de ihn nur dann anerkennen und ihm unterwürfig fein. wenn er fich ver- 
k, mit feiner Gemahlin im Yande zu fein und cinen mißliebigen Statt- 
zu entfernen. Als Sigismund dieje Forderung ftolz ablchnte, entfremdete 
hdıc Gemüther und auf emer Zuſammenkunft zu Radomsék riffen die Karemer 
heien auch die Kleinpolen, welche ſonſt loyaler waren, zum Beſchluß fort, 
and Gehorſam nur gegen diejenige Tochter des Könige Ludwig zu üben, 
Kihnen gegeben werde, um in Polen zu bleiben. Da nun Marin ſchon 
Binigin von Ungarn gekrönt war, fo ging Polen mit diefem Beihluß für 
kloren. Sigiemand hatte nit Macht genug, die Polen zu zwingen, und 
as Königreich für die Yamilie nicht zu verlieren, fo ſah ſich Elifabeth ge- 
B. ihre 13jährige Tochter Hedwig nad Polen zu jenden, wo diefe am zermi 
Dftober 1384 in Krakau zum König von Polen gekrönt wurde. Nach den 
derungen der Zeitgenoffen war fie von bezaubernder Schönheit und An- 
. Da an ihre Hand ein Königreich ſich Pnüpfte, fo fehlte es natürlich nicht 
kwerbern. Ihr Bater hatte ſie längit dem Herzog Wilhelm von NQeſterreich 
amt, jie war mit ıhm verlobt, mit ihm erzogen worden, ihr Herz gehörte 
ı Iugendgenoffen. Allein die Polen waren gegen den Defterreicher und 
man den Sropfürften Iayal, cr jolle Ehrift werden und Polen mit Yit- 
a zu einem aroßen Reich vereininen **). 


Der Großfürſt zauderte nicht. Amı 19. Ianuar 1385 erfchienen zwei Brü: Jagale 
von ihm in Krakau vor der jungen Königin und warben feierlich um sun. 
Hand und verſprachen dafür, das ganze Volk der Litthauer werde in die | 
liſche Kirche übertreten, der Großfürft werde feine Schäge zum Wohle beider 
R verwenden, an den Herzog Wilhelm die 200.000 Thaler Reuegeld aus⸗ 
1, er werde alle polniſchen Gefangenen frei geben, er werde Alles, was Bolen 


— 
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entriffen jei, ihm wieder erwerben, er werde al’ feine litthauiſchen und r 
fchen Länder mit dem polnifchen Reiche vereinigen. Glänzendes Angebot! Aber 
jungen Königin graute vor dem vierzigjährigen häßlichen Barbaren; fie 

daß fie über ihre Hand nicht mehr zu verfügen habe, daß fie einem an | 
verfprodhen fei. Die Gefandten aber zogen zu ihrer Mutter nad Ti 
„Schon viele Kaifer und mächtige Fürſten hatten den Wunſch gehabt, mit 
Großfürſten von Litthauen in verwandtichaftliche Verbindung zu treten un ı 
Freundſchaft mit ihm zu fchliegen, aber der allmächtige Gott hat die Erref 
dieſes Zieles Euer Majeftät vorbehalten. Erfülle daher, erlaudjte Hera, 
Himmels Beitimmung. Nimm den Großfürften Jagello zum Sohn, gieb ikz 
Ehe deine Tochter, die geliebte Hedwig, die Königin von Polen. Wir habe 
fefte Vertrauen, daß aus dieſer Berbindung hervorgehen wird : Preid dar 
mächtigen, Freude den Geiftern, Ehre den Menſchen und Wachsthum den & 











wie die Lage war, weder Ju noch Nein zu fagen. Leopold von Tieiten:if 
nad) Dfen und verlangte auf Grund der Verträge die Bermählung feine & 
mit Hedwig. Herzog Wilhelm aber eilte nad; Krakau und Hedwig freute i 
Ankunft des Jugendgeliebten. Allein ihre Räthe waren vom Litthauer 
und Wilhelm von Defterreid ward von ihr aufs ftrengfte ferngehalten ım 
zulegt entfliehen. Hedwig wollte mit ihm ziehen; entrüftet über den Zuch 
man ihr anthat, foll fie an der Schloßpforte dem wachhabenden Krieger: 
Beil abgenommen und verfuht haben, das Thor zu Öffnen. Einer der 
Iprang herbei und führte fie zuräd. 


Der beftimmte Wille ihrer Mutter, die Erklärung der Großen, W 
Jagello zu ihrem Herrn und König wählen wollten, der Wunſch dei % 
und die Erklärung, daß nur fie im Stande fei, ein ganzes heiduijde] 
in den Schooß der Kirche zu führen und ein Werkzeug der ewigen 
werden, beugten endlih den Sinn der frommen jungen Königin. 
Februar 1386 hielt der Littyauer feinen feierlihen Einzug in Kralau, 
erhielt er in der Taufe den Ramen Wladislam, Wigund den Kamen — 


Swidrigal den Namen Boleslaw, Kornello den Namen Kafımir, Bil 
fich noch einmal taufen und empfing den Namen Alerander. Biele ehi 
thaner wurden am gleichen Tag mit ihrem @roßfürjten getauft. Ven 
Seiten gedrängt, der Wohlfahrt Polens und der Religion das Upfe 
Neigung zu bringen, reichte Hedwig am 18. Februar 1386 dem Gros 
die Hand, am 11. März 1386 ward Jagal ald Wladislam MI. zum # 
von Polen gekrönt. Litthauen nebſt Samogitien und den Theil Rorls 
den Jagal beherrfchte, wurde durch eidliches Verſprechen auf emige Jeit:t 
Polen vereinigt. Die Polen jauchzten vor Freude, als fie das Meer jabea 
traten die Iagellonen an die Stelle der Piaften **). 

Damit war die Lage des Ordens vollfommen verändert. Bei dem be 
zuwachs des ehrgeizigen, underföhnlichen Jagal war der Orden in böhtt 
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Hthanen und Bolen waren einig im Haß gegen die Dentihen. Empört 
ie treulofe Behandlung des Herzogs Wilhelm hatte der Hochmeifter das 
#t Jagals, in Krafau Taufzeuge und Hochzeitögaft zu fein, abgelehnt. 
we König zeigte ſich erzürnt darüber. Auf beiden Seiten wurde gerüjtet v.teb— 
echte man Bundesgenoſſen zu bekommen. Um den Papſt zu gewinnen, 
Jagal ſein Volk zum Chriſtenthum überzugehen. Er ließ die heil. Haine 
m, die Opferſteine umſtürzen, die Gößzenbilder zertrümmern, die heiligen 
gen tödten und Perkunos heilige Feuer in der Burg zu Wilna aub 
. Rottenweife mußte das Bolf in das gefegnete Flußwaſſer fteigen und 
‚einer Abtheilung befamen immer den gleihen Ramen. Der Bapft konnte nicht 
fine rende auszufprehen, daß ein ganzes Volk zum wahren Glauben 
treten ſei, obſchon er lange anſtand, Iagello als König von Polen an- 
wen. Doch war die ganze Lage des Drbens verändert: er Tonnte nicht 
ar Kreuzfahrt predigen laflen, da die Litthauer jept als Chriften galten, 
»h bereitete der neue Chriftenfönig dem Orden Schwierigfeiten, wo er 
; jo reizte er die Herzoge von Pommern auf, welche die Kreuzfahrer, die 
n Beften kamen, aufhielten. Gegen das vereinigte Polen und Litthauen 
dei Ordens Kräfte zu ſchwach, er mußte daher Söldnerhaufen annehmen, 
ir Finanzkräfte fehr in Anfprud nahm, und zudem litt der Handel fehr. 


185 begann der Kampf von neuem. Witold fiel mit zwei Brüdern Jagals 
im ein. 1389 ftritt der Orden in Pommern. 1386 näherte fi) Witolb 
Orden; denn Jagal hatte ihn getäufcht, Sfirgal war zum Großfürften von 

u erhoben worden. Gegen Beide bat Witold um Hilfe, indem er feine 

Tochter und 100 vornehme Litthauer als Unterhändler und Geißeln der 

ſandie. Mit 40.000 Mann fiel ber Ordensmarſchall in Fitthauen ein und 

fieß mit einer Streitfhaar zu ihm. Einige Velten wurden erobert, aber 

Relen die Litthaner über Witold, ald den Verwüſter ihres Landes, ber und 

feine Burgen, nur die Samaiten fanden treu zum Orden. Zum Glüd 

Kelben erfchienen zahlreiche fremde Kriegsgäfte aus Deutichland, Frankreich 

land, darunter Heinrich von “Derby, der fpäter als Heinrich IV. ben 

Englands beftieg ; unter ben Franzoſen war ber berühmte Ritter Bonci- 

kr jegt zum britten Mal gegen die Litthauer zu Felde zog. Bei Altkauen 

<firgal gefchlagen, wirrben 3 Herzoge und 11 Bojaren gefangen. Dann 
Wilna, das zwei Burgen hatte. Die eine wurde verbrannt und Kari- 
hanls Bruder, babei erfchlagen ; die andere hielt Stand, bis kalte Herbft- 

Ang und Krankheiten die Deutichen vertrieben, und es ftarb am 20. Auguft 1390 

"Emeifter, der, wenn aud nicht mit gleicher Kraft, doch im gleihen Sinn 

Einrih, regiert hatte *). 
onrad von Wallenrod wurbe 1391 zum Hochmeifter gewählt und Wal 

"3 Jahre, ein tüchtiger Mann, aus einem alten Geſchlechte Frankens "" 

Men, ein fühner Krieger, immer lampfluftig, ftreng in der Verwaltung und 

wieder mil) und gütig gegen feine Ordensbrüder, befcheiden im Urtheil über 

elbſt und willig für befonnenen Kath, insbefondere wohlthätig und nachſichtig 
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gegen Bürger und Landmann, weshalb ein Zeitgenofje, der Ehronift Kindenblat 
von ihm jagt, er habe den Städten des Landes gütlich gethan und ſei ihnen 
gewefen, er habe ſich auch dem Landmanne gütlich und milde bewieſen m! 
Etrenge darauf gefehen, daß den gemeinen Fandbewohnern von den Gebiet 
feine Gewalt und feine Ungerechtigkeit gefchehe. Ablöjung von Schaarwertn 
bäuerlicher Arbeit kommt unter feiner Waltung häufig vor, nur der Ta 
machte eine Ausnahme und ein feindliher Einfall — da mußte Jeder die 
ten mit befeßen helfen. \ 


Ein tüchtiger Hochnieifter und die Spanntraft des ganzen Orr 
nötbig, um der neuen Rage zu genügen. Die Vereinigung Polens und Lin 

ihuf eine gewaltige Macht, die darum den Orden zermalmen mußte, mi 
beiden Völkern der Haß gegen die Deutfchen glei) lebendig war; men 
König gegen den Orden zog, fo folgten ihm freudig die Polen und dr" 
thauer. Der ſlaviſche Geiſt regte ih und juchte die Bande abzuſchütteln, = 
ihn der Deutfche geihlagen. Darum endeten alle Friedensverhandlunn 
ſchen dem Orden und Polen oder Litthauen mit Krieg ſtatt mit Frieden 
lag die Gefahr für den Orden, dem die Bekehrung der Litthauer ad 
Vorwand entriß, zum Kreuzzug gegen fie aufzufordern. König ©:3 
hatte einmal den Gedanken, den ganzen Orden an die türfifche Grenze 
pflanzen und ihm fo ein neues Feld für jeine Begeiſterung und ſeine I 
luft anzumeijen, und wahrfceinlich hätte fi der Orden noch Jahrhundech 
alten Glanze erhalten, denn Kampf für den Glauben war feine Lekch 
Auf die Dauer ruhig ein Land zu verwalten, war darum ſchwierig, 
eifriger für Hebung der Städte, für Befreiung der Bauern und B 
des einheimifchen Adels geforgt wurde, um fo näher für die Geſchüt 
Perfuhung lag, nad der Selbftregierung zu greifen und die Leitung 
fremden Nitterordend abzufchütteln. Darin lag die Gefahr. Iagal 
das Bindemittel zweier feindfeliger Völker, feine eigentliche Gewalt als 
in Polen war gering. Dafür, daß der polnifche Wdel die ſchöne Hedwig 
ihm die Hand zu reichen, hat er fich große Rechte ausbedungen. Ein I 
fagt mit Recht: „Es fteht fhlimm um die Königsherrfhaft im Polen, De 
Adel will einen König nur, um die Güter des Reiches an fid zu reiber 
zu feinem Nußen auszubeuten‘‘ **). Jagello mußte verſprechen, alle ud 












- eben und Aemter follten allein denjenigen Adeligen vorbehalten fein, d 


dem Landestheil, wo er Amt handeln ſollte, anſäſſig ſeien, und zwar io 
Verleihung nur unter dem Beirath des heimifchen Adels geſchehen. Ale Sa 
und Burgen dürfen nur eingebornen Polen von Adel anvertramt werden: 
waren aljo die Deutichen geopfert, mie das Bürgertum Polen if alie 
Adelöherrfhaft geworden, nur Iagal ift als König zunächſt erforen, mar 
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Hommen. Polen ijt ein Wahlkönigthum. Litthauiſche Bojaren fonnte aljo 
König nicht nach Polen verpflanzen. Die Landesvertheidigung lag aller- 
$ auf dem Adel, allein nicht blos für den Kriensdienft außer Landes, fon- 
anch innerhalb des Landes war Erjag aller weſentlichen Schädigungen 
Auslöfung aus der Gefangenſchaft ausbedungen. So war aljo Jagello 
jolen machtlos und hatte durch feinen Webertritt zum Chriſtenthum und zu 
Bolen jeine Stellung in Litthauen gefährdet. 


Allerdings zog er nad feiner Vermählung nad Litthauen und feßte die 


kung mit Gewalt durd, aber im Herzen hingen noch lange Viele an 
alten Göttern, die nach ihrem Glauben den Frühling fpendeten, den Acker⸗ 
ihüßten, das Getreide und den Hanf gaben, bie Heerden grob machten, 
en Zauberern, welche die Beifter beſchwoören. Nur die angeftammte Furcht 
dem Herren hielt Bojaren (Wojar = Armiger, Waffentragender, Kriegs- 
pfichtiger) und Knete in Baum. Es gab Zinsbanern, die perſönlich frei, 
dinglih umfrei waren, und perfönlid und dinglich Unfreie. Der Lit- 
x war gewöhnt, dem Befehle des Fürſten zu geboren, und jeht befahl 
fh taufen zu laffen, und unterftüßte fein Gefud mit dem Geſchenk eines 
m Inchrode, während bisher dic Litthauer ih nur in Leinwand und 
Ik Pelze gekleidet hatten. Der Bojar, der bisher über feine Habe nicht 
wiügen konnte, erhielt jet mit dem Chriftentbum freied Verfügungsrecht 
rin Vermögen, war aud) in Betreff der Verheirathung jeiner Töchter und 
kn nicht mehr an die Beitimmung des Yürften gebunden. Die Witwe erbt 
u das Vermögen des verjtorbenen Mannes. Der Bojar hat für den Fürs 
siht mehr Arbeitsdienft oder Robot zu leiften, dagegen wird er zum Bur- 
m und Kriegsdienit angehalten und zur Verfolgung des Feindes im Fall 
Roth kann jede Mannsperfon aufgerufen werden. Wer das Chriftenthum 
it, oder e& anzunchmen weigert, verliert al dieſe Rechte. Wilna wurde 
m" Ehen mit Nichtrömiſch katholifchen wurden verboten. Die Neigung, 
aber die Litthauer hin und wicder zeigten, fi an Witold gegen Iagal 
Ihließen, beiveift, wie gefährdet die Herrſchaft Jagals und wie viel Schlau- 
nöthig war, um über alle Schwierigkeiten zu fiegen. 

Ter Adel Polens hatte den König machtlos und die niebern Stände 
os gemacht, aber das Ländergebiet, über welches Jagal und Hedwig 
fen, war groß und reichte von der Öftfee biß zum ſchwarzen Meer. Ianal 
oberfter @ehensherr, magnus dux Lithuaniae, rex Letowiae, König in 
a, und während er auszog, um Litthauen zu befehren, empfing Hedwig die 
gung mancher ruffifhen Provinzen, die früher unter Ludwig dem Großen 
den. Lemberg huldigte, Iaroslam erkannte fie ale Herrin. Die Fürſten 
Fodolien, Peter von der Moldau buldigten Hedwig. Der Metropolit von 
d, ganz Wolhynien, Beflarabien und die Walachei wurden den Polen ohne 
fe zu teil. Aus den Triften der Ufraine zogen fi) die Tataren allmälig 
id. Polniſche Herren bemächtigten fich diefer Landſchaft. 
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Ein neuerer Geſchichtsſchreiber *) bemerkt aber mit Recht: „‚Exrwerbungn ı 
diefem Umfang unb auf fo mühelofe Weife bat die Gefchichte kaum wie u 
zuweiſen. Allein Staaten wie Individuen beftätigen die Lehre, daß zu lid 
Gewinn felten beglüdt. So wenig ald Polen ein handeltreibendes Boll war, 
wenig befigt e8 das Talent zu colonifiren. Wo hätte auch das ditmmbenältert q 
jo vieler Anbauer entbehren können, ald zur Nutznießung des unermehlicen 
ſiſch⸗litthauiſchen Gebietes erforderlich war. Selbft auf die Auswanderung 
Deutſchland, faft zu allen Zeiten, ja bis auf den heutigen Tag ange 
lonnte das polnifche Land nimmermehr einer Zumuthung genügen, wie ber, 
die mienfchenleeren Streden am Dujeſtr und Dujepr an dasfelbe ftellten. 
borgefundene, jeit den Verheerungen ber Polen angewarhjene Bevölferung 
faft ganz aus Ruſſen. Um diefes frembdartigen &lementes Herr zu werke 
es der eigenen Art verwandt zu machen, hätten die Polen eine mafienhaft: 
dauernde Einwanderung der arbeitenden Claſſen einleiten müffen, denn 
lungen in nationaler Hinficht erfolgen nie anders, als von unten ber. Da; 
war das polnische Volksaggregat nicht befähigt. Herren, Adel, Grumndbefiger 
es jenen Gegenden abgeben, nicht aber Arbeiter, Bebauer des Bodens. Dick 
mebrten ſich durchaus als ein dem Polenthum fremder und abgeneigter 
beftandtheil, der durch viele Bezüge, wie Sprache, Sitte, Kirche mehr nıd 
Often gerichtet war. Sobald daher in der wachſenden Civilifation das 
bewußtjein fich verftärkte, war der Zufammenftoß unabweisbar. — Polen 
Mein für die Größe feines Befiges, zu Hein für das Glück Yagellos.” 

So lange Hedwig lebte, kam es zwifchen dem Orden und Polen m 
einem großen Krieg, ein Gefühl der Verehrung für ihn als eine Eirchlice 
leitete die Königin, „Dieweilen wir leben, fchrieb fie einmal vertraulid 
Hocmeifter, „darf fich der Orden nicht beforgen, fonbern wenn wir tot 
babt ihr gewißlichen Krieg mit Polen!" — Ya, kurz vor ihrem frühen 
zerfiel fie fogar mit ihrem Gemahl wegen feiner Politik Hinfichtlich des I 
Ihr opferreiches Reben endete früh, fie ftarb am 17. Yuli 1399, me 
am 22. uni deöfelben Jahres ihr erftes Kind, ein Mädchen, geboren 
darauf diefe ihre einzige Hoffnung zu Grab hatte tragen jehen. Die : 
und Klagen der Unglüdlichen, deren unermüdliche Wohlthäterin fie war, 
ihr nad. Sterbend gab fie ihrem Gemahl nod) den Rath, ficdh wieder ; 
mäblen, und zwar mit Anna von Cilly, um ein Unrecht ihres Baters zu i 
welcher Annas Mutter über dem Grabe Kafimirs für unehelich hatte 
laſſen. Ihre Habe vermachte fie theild den Armen, teils für die Wiedera 
tung der in Verfall gerathenen Univerfität Krakau. So endete dieſe edle I 
Ludwigs des Großen, die an Adel des Herzens ihren Vater gewiß übertraf 

Bald nad ihrem Tod kam es zum Enticheidungsfampf mit dem \ 
für den längft Alles vorbereitet war. Es war Jagal gelungen, feinen 
MWitold wieder den Orden zu entfremden und zu feinem Bundeögenoflen zu m 
indem er ihm die Belehrung mit Litthauen und insbefondere mit Wilma verhieh 
Unerwartet fiel darauf 1392 MWitold über die Hilfstruppen bes Ordens ber 
Herzog von Oppeln verpfändete damals das Dobrinerland an den Orden 
den Polen Anlaß gab, mit dem Krieg zu drohen. Dennod ging der Hoch 
anf einen Antrag Könige Sigismund und feiner Brüder Prokop und Jede 
| 
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n zu theilen, nicht ein. Diefe Herren, fagte fein Abgeordneter, haben es alfo Tseilung 
daß fie keinen König zu Bolen mehr haben wollen, und meinen, Alles, was 
rt von Kalifch gelegen ift, nebfl Maſovien, follte zu Preußen, und was 
te Laliſch iſt, akau, Sandomir und die ruſſiſchen Provinzen, ſollte zu 
m, was aber von ber Warta weſtlich liegt, ſollte der Mark und dem römi- 
König gehören *). Der Hochmeiſter entgegnete, nur wenn ber Papft dem 
a das Kreuz und der Kaifer das Schwert gebe, fo werde er auf ſolche Weiſe 
Kraft verfuchen. 
Anch Wallenrods Nachfolger, Konrad von Jungingen (1393—1407), Jun 
hiſchen Gefchlechtes, ein frommer, würbiger, firenger Dann, ſuchte fein ganzes" 
den Frieden zu erhalten. Er war ein guter Haushälter, erweiterte den 
wenhof" in Danzig, da es ein gutes Werk fei, die Elenden, Kranken und 
en zur Raſt und zur Ruhe zu bringen. Ex ficherte das Gebiet der Weichjel 
Dinme vor Ueberſchwemmung; er hob das ftädtifche Leben, indem er Aus— 
fungen entgegentrat und das Rechtsweſen förderte. 1394 wurde in Marien: 
eine allgemeine Städteordnung entworfen; von Thorn und Konigsberg 
oc vollftändige „Willfüren“ vorhanden **). Er war für Hebung und Ge: 
ug der Handelsverhältnifie unermüdlich thätig, er half, den Seeräubern das 
verf zu legen. Der Orden eroberte damals die Infel Gothland. Bei den Hanſa⸗ 
ſpielte der Orden eine große Rolle. — 1394 fand ein Zug gegen Litthauen 
m Witold im Schach zu halten — 1399 ein Einfall in Samaiten. Der *lrett. 
und kühne Witold Hatte damals den Plan, bei den AZwiftigfeiten ber 
unter einander über das Schidfal von Batus Thron zu entfcheiden, Ta⸗ 
felbft zu vernichten und Moskau mit feinem Reich zu vereinigen. Er 
drieden mit dem Orden, der ihm fogar eine auserlefene Schaar von 500 
mitgab. Der Kern bes Heeres beftand aus Ruffen und Litthauern. Edegn, For 
iſe Feldherr Timurs, trat ihm mit Uebermacht an dem Flüßchen Worskla 
„Barum ziehft du wider mich zu feld ?“ Tieß er Witold fragen. „Hab 
kine Grenzen bewaffnet überfchritten ?“ — Witold antwortete: „Gott gab 
ie Herrſchaft der Welt, zahle mir Tribut als Sohn und fei mein Sklave!” 
3. Anguft 1399 kam es zur Schlacht, 2 Stunden vor Sommenumtergang. zgranı 
Heer wurde von der Uebermachi erdrücdt, auch die meiften Orbensritter ‚an der 
— 1400 wurde Samaiten mit Hilfe Witolds dem Orden unterworfen. 
Benohner wurden nach Preußen verpflanzt ***). Bald machte Witold wieder 
Imtriebe. Selbſt der Papft ſchien gegen den Orden gewonnen, doch wußte 
ihmeifter einen Frieden zu erlangen, in welchem Jagello das Dobrinerland 
Zahlung von 50.000 Gulden zurüderhielt, Witold aber dem Orden Sa- 
zum ungeflörten Befig überließ. 
Deßungeachtet brach bald ein Streit aus über Driefen, an der Grenze ber Drieien. 
nt, welcher die letzten Lebenstage des Hochmeiſters verbitterte; voll Kummer 
das ſchwere Unglüd der Ritter voraus und warnte aus Liebe zu ſeinem 
davor, das Meiſteramt feinem kriegeluſtigen Bruder zu übertragen. Deß⸗ uurt 
Miet wählte das Kapitel 1407 einſtimmig Ulrich von Jungingen und von Ju: 
tam der Streit um Driefen einen verſchärften Charakter. Als Witolb in gnaen. 
ten, offenbar im Kinverftändnig mit Jagello, einen Aufftand erregte, Tief 
xhmeifter den König von Polen, den er längft durchſchaut hatte, zur offenen 
rt auffordern, ob er dort für oder gegen den Orden auftreten werde. Ya: 





*,&aro III. 130. 
*\Roigt VI. 6—18. 
”) Boıgt VL 186-200. 


3, Scitzeihigte. VL 35 


546 Rußland, Polen, Preußen. 


gello Tieß entgegenjagen: Bei einem Srieg des Ordens gegen Litthauen were U 
König feinem Verwandten Witold Beiſtand leiften, auch wolle er nicht meh Cie 
von Polen heißen, wenn er nicht Driefen mit feinem Reich vereinigen Eu 
Als feine Unterhändler erflärten: „Hütet euch, ein Krieg mit Litthanen it ı 
Krieg mit Polen‘ — entgegnete der Hocmeilter: „Habt Dank für dieſe UM 
beit, jo will ich's denn lieber beim Haupt, als bei dem Gliedern fahr, 

lieber befiebeltes und bebautes Land, als Dede und Wildniß aufſuchen“ un 

am 6. Auguft 1409 dem König den Fehdebrief. 

Kıieg Die Grenzen des Dobrinerlandes wurden alsbald überfchritten un 
Burgen genommen; auf der andern Seite erhob Witold Krieg im Same 
Dod) der Polenkönig war nicht hinlänglich gerüftet und begamn daher von } 
Unterhandlungen und fo ward ein Waffenftillftand geſchloſſen bis zum io 

Benz. Fohannistage, während defien der Schiedsſpruch des Könige Werd «i 
werben jolle. Dieſer fällte 1410 den Sprud: „das Land Dobrin iſt dem 
von Polen zurüdzugeben. Samaiten bleibt dem Orden. Driefen gehn | 
König von Ungarn". Als die polnischen Gefandten ihre Zuſtimmung verwen 
rief Wenzel zornig aus: „Nun fehen wir wohl, daß ihr eigentlich Küng 
Polen feid, nicht aber euer Herr. Wollet ihr Krieg, wohlen, jo wollen m 
unfer Bruder, der König von Ungarn, dem Orden wider euch zur Tax 
und mit des Herren Hilfe euch mit Heeresmacht in eure Grenze zuri 
Um Zeit zu gewinnen, unterhandelte nun Jagello mit dem König von 
veizte aber zugleich Witold gegen den Orden, jo daß um Pfingften 14 
Hocdmeifter das Gebot erließ, „daß Jeder bereit ftehen ſolle, auf ben 
fehl zuzujagen *),' und nad) allen Seiten an die Fürsten um Hilfe fandte 
Landesgrenzen befegte. Endlich war Jagello gerüftet und brach auf, die 4 
zu überfchreiten. Sein Heer joll fi) auf 163.000 Mann belanfen habe, » 
unter 66.000 Reiter, Heiden, Mohammedaner, Armenier waren dabei umd d 
nicht weniger ald 30.000 Tataren, während das Orbensheer nur 80.001 
zählte, darunter 46.000 Reiter, 33.000 Söldner aus Deutjchland. Das 

kgleqht polniſchen Heeres war Marienburg. Die Tataren übten, wo fie hinkam 

ei Unterfchied bes Geichlechtes und Alters Greuel aller Art. Beim Dorf ? 

Kemenherg, nahe bei Ofterode, kamen beide Heere einander zu Gefidt. Ein fu 
Gewitterfturm in der Nacht hatte die Wege aufgeweicht und den Marid 
dend gemacht. Das ift der Grund, warum der Hochmeifter mit dem Zeide 
Schlacht bis Mittag zögerte, obſchon der Ehronift meint, wenn er in da 
angegriffen, jo hätten die Nitter die Ehre des Tages erworben. Aber 
nifche Heer wollte aus Buſchwerk und Wald nicht heraus. Deshalb jondl 
Ordensmarſchall an Jagello zwei bloße Schwerter. „Es ift Brauch krieg 
Streiter,“ fagten die Herolde, „wenn ein Kriegäheer, zum Kampfe bereit, das 
erwartet, fo jendet es diefem zwei Schwerter zu, um es zum gerechten Stre 
den Kampfplatz zu fordern. Sehet, fo reichen auch wir euch jet zwei < 
entgegen, das eine für eud), den König, das andere für euch, Herzog Bit - 
Namen des Meifters, des Marſchalls und der Ritter des Ordens, auf de 
den Kampfplatz erwählet, wo ihr ihn wollt. Nehmt fie euch zu Hilfe dieſe Scm 
zu Beginne des Streites. Aber zaudert nicht ferner und verfäumt nicht die . 
Wozu verftedet ihr euch in die Wälder und verberget euch, um dem Kamd: 
zumeichen, dem ihr doch nicht mehr entgehen könnt.” Der König autwe 
„Wir haben nie von einem Andern Hilfe erbeten, außer von Gott. Ja !t 
Namen nehmen wir bie Schwerter an; doch die Walftatt zu wählen, gf 
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nt, wo fie Gott uns gibt, wollen wir fie nehmen als gegeben und er 
).“ — Es iſt dies die Hede der Angſt, trog ber Uebermacht, die auf feiner 
war. 


Ungeduldig des Zögerns ſchritt am Mittag, wo heiß die Sonne vom aanhm im 
rel brannte, Witold zum Angriff vor. Mit Jubelruf nahm ihn der Orden Matt 
Mit unglaubliher Tapferkeit wurde ftundenlang auf beiden Eeiten geitrit- 
ns Litthhauer, Ruſſen und Zataren ermattet zu weichen begannen. Ber: 
zſuchte Witold die flüchtigen Haufen zum Stilftand zu bringen. Munde 
‚mit Schreden in ihre Heimath und verbreiteten die Nachricht, der Orden 
jeftegt. Auch auf dem linken Flügel des polnischen Heeres ſchien ſich der 
für den Orben zu entſcheiden und ſchon erſchallte auf der ganzen Sclarht- 
hr übliche Siegesgeſang: „Chriſt ift erſtanden!“ — Allein der polniſche 
Ihaber Aindran, denn Iagello blieb Fiugermeife auf einem Hügel außer- 
er Schlacht, fandte immer neue Schaaren in die rechte Flanke der Nitter, 
das ſchon verlorene polnifhe Reichspanier wieder eroberten. Auch Witold 
us Wald und Bufh immer neue Schaaren herbei, während das ganze 
theer fon dom Kampf ermüdet war. Da der Augenblid der Entfcei- 
te, riethen Biele dem Hochmeiſter, ſich vor der Uebermacht zurückzuziehen 
In Burgen des Landes den Kampf fortzufegen. „Das foll nit ge- 
Kio Gott will,“ vief Ulrich) von Iungingen, „denn wo fo mancher brabe 
schen und gefallen ift, will ih nicht aus dem Feld reiten” — und ſprengte 
!Epige von 16 Fähnlein, der legten Kraft des Heeres, an die Stelle, 
König und das Neichöpanier jtand. Der kulmiſche Bannerführer Nifo- 
on Renis flieht mit einigen Fähnlein vom Landecadel, deßungeachtet 
der Meifter mit der übrigen Freundesſchaar vor. Maffen von feindlichen 
umſchließen fein Häuflein. Ein entfeliches Mordgewühl beginnt. Da 
vr Hocmeifter in Bruft und Stirne getroffen, nachdem er Allen im 
e dur) Heldenmuth vorgeleuchtet, vom Streitrtoß und bald liegen um 
: Bebietiger, Freunde, die Zapferften der Tapfern, melde diefen Tag 
berieben wollten. Eine Stunde vor Sonnenuntergang war die Schladht 
den. Die Dlüthe des Ordens mar hingemäht, mehr als 200 Ritter, 
vom gemeinen Kriegsvolk. Iagello joll 60.000 Dann verloren haben. 
Tag und feine Folgen bat die Kraft des Ordens gebrochen, aber er 
ater im Glanze ſeines Ruhmes. Der Neft des Urdensheeres zog ſich fpät 
ad, von den Feinden, deren Schaaren unerſchöpflich fchienen, gedrängt, 
Lager zurüud. Die Polen blieben zwei Lage auf dem Schlachtfelde 
um die Beute zu fammeln **). 
dee Schlag wirkte betäubend. Nicht blo8 der Orden, der ganze Staat, 
bigrůndet, einer der wohlgeordnetſten jener Zeit, ſchien vernichtet. Allen 


Voigt VII im Anhang gibt den an der Schlacht. 
*), ®oigt VI. 6 100. Caro IH 
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entfant der Muth. Städte, Burgen ohne Beſatzung, ohne Geſchüß ficen 
nadjeinander. Der König drang bi8 Marienburg vor, Alles mit eur 
Schwert verheerend. Dance Ritter waren fo fehr überzeugt, daß jept Als 4 
loren fei, daß fie eilig Geld und Gut zufammenrafften und nad Deuriä 
entflohen. Da zeigte Graf Heinrih von Plauen, Comthur von Schwez, 
ein Diann von Muth in der Noth werth fei. 
























Heinrich Bon Pommern, wo er zum Schutze der Grenze aufgeftellt war, nad 
von rienburg eilend, wußte Heinrich zur Vertheidigung diefed Hauptfiges des : 
plauen. anzufeuern. Die Stadt, die nicht zu halten war, ließ er in Flammen anf 
Marien Lebensmittel und Bewohner brachte er in die Burg, deren Vertheidigung er 
burg. übernahm, nachdem ihn die wenigen anmwefenden Ritter zum Statthalter mit 
fterlicher Macht ernannt hatten. Bergebens befchoß der Feind die Mauerzt 
wagte Sturm auf Sturm, Heinrih von Plauen machte fogar fFühne A 
deren Gelingen den Muth ber ritterlihen Befagung erhöhte. Bei einer 
lung beftand der König auf der Uebergabe von Marienburg, während | 
von Plauen für den Frieden nur das Kulmerland, Michelau und Fo 
und Entjcheidung der Streitfrage durch den Papft, Kaifer und die Ka 
angeboten haben fol. Jagello aber meinte, gewonnene Lande könne er 
Geſchenke für den Frieden annehmen, und fo währte die Belagerung fort. 
gab den Bebrängten ein eingebrachtes Schreiben Sigismunds, worin er 
Entſatz verhieß. Krankheiten, Fröſte und Mangel nöthigten bald Jag 
Grieden unter den Bedingungen anzunehmen, die ihm Heinrich ſchon geſte 
Allein Heinrich von Blauen wies jet den Frieden ftolz zurüd und am I 
tember wurbe die Belagerung aufgehoben, wenn die Feinde auch mit mil 
und Beute beladen heimfehrten. 


Bald nahmen die Nitter eine Reihe der ihnen entriflenen Burgen 

Orb und am 1. Yebruar 1411 kam es zwilchen beiden XTheilen zum Fri 
Thorn, in welchem die eroberten Burgen und Städte alle wieder zurü 

die Kriegsgefangenen entlaffen wurden und nur das Land Samaiten dem Kẽ 

dem Großfürften für ihre Lebenszeit verbleiben und erſt nach ihrem Zi. 

den Orden zurüdfallen follte, Dobrinerland und alle früheren Beſitzung 
Königs follten der Krone Polen, Pommern, Michelau, Kulmerland dagegen 
Orden wieder zufallen. Den Streit über Driefen folle ein Schiedsgericht, 4 
genfalld der Papſt, entſcheiden. 


Kaum war der Frieden abgefchloffen, fo erhielt der Hochmeifter, dm 

9. November 1410 war Heinrih von Plauen als Retter von Marienburg 
müthig zu diefer Würde erloren worden, von Sigismund bie Nadiricdt, « 

jet Erbherr von Brandenburg und werde dem Drden kräftige Hilfe leiten 
Botſchaft kam zu fpät. Der Friede war gejchloflen, aber die Lage des Hoden 
Geldroth eine äußerſt kummervolle. Die Kriegsrüſtung, der Sold, die Verheerunge 
Orden. Feinde, die Nothwendigkeit, die zerſtörten Burgen wieder aufzubauen, bat: 
Geldmittel des Ordens erfchöpft. Der Hochmeifter mußte zum erften Wal 

eos. allgemeinen Schoß (Tandfteuer) ausfchreiben, jeder Ordensunterthan, auch 
lie und Mönche, mußten beifteuern. Jagello meinte es nicht ehrlich mit dem 

den und das energijche Durchgreifen des Hochmeifters, wozu die Noth ihn 
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fte ihm im Orden felber Feinde. Männer, die fi auf dem Schlachtfeld 
Tonnenberg feig gezeigt, flanden an der Spige einer Verbindung, welche ben 
meifter abfegen, im Nothfall ermorden wollte. Die Verſchwörung ward ent- 
aber au) zu Tag gebracht, daß den Berfchworenen Beihilfe aus Litthauen 
Polen verſprochen war. Der Hochmeifter mußte alfo zu neuem Kriege rüften. 
ndte fi an die Höfe von Frankreich und England, er rief Wenzel von 
ıen ald Haupt der Chriftenheit an, auf Erden habe er nebft Gott feinen 
n Troft. Die Ueberzeugung, daß mit bem Orden aud die Nordoſtgrenze bed 
es bebroht fei, Iebte in Vielen. Sigismund drohte mit Krieg, wenn „dieſem 
Schild der ganzen Chriſtenheit“ Gewalt und Unbill gefchehe, und trug ſich 
: Beit mit dem Gedanlen, den Orden mit Polen zu verföhnen und mit 
beider die Türken aus Europa zu verjagen. Wäre er im feiner Politif nur 
beharrlicher gewefen! Aber fo verlangte er 1412 vom Orden, dieſer folle 
Polenlönig für die noch rüdftändige Gelbfumme als Unterpfand die Neu- 
ait dem Haufe Driefen einräumen. Dies hielt aber der Hocmeifter für 
währlich, fchrieb einen neuen Schoß aus, den Polenkönig zu befriedigen, und 
in der Noth und in der Weberzeugung, daß ohne ein engere Anfchließen 
e Stände bes Landes der Orden und ohne Fräftigere Unterflügung bes 
u das Land nicht lange mehr könne frei erhalten werben, zur Errichtung 
Pandesrathes. 1412 ward auf einem Tag zu Elbing beflimmt, daß fort- 
Oder Bornehmften vom Adel und 27 Bertreter der Städte in den Rath des 
nz Theilnahme an der Landesverwaltung, zur Mitwiſſenſchaft aller wid): 
esangelegenheiten und aller das Laud betreffenden wichtigen Unterneb> 
wie Kriegsbündniffe, Verträge, follen aufgenommen werden. Ein folgen- 
Schritt! Der Hocmeifter entfernte ſich dadurch ohne Zweifel die Gemüther 
ietiger: als er zu einem neuen Krieg gegen Witolb rüften mußte, wollten 
heie noch die Bertreter der Städte Etwas davon wiſſen. Um alle iFefleln 
Ken, berief der Hochmeifter 1413 ein Ordenscapitel ; bier aber wurbe er 
Rırihall der Eigenmächtigleit und Gewaltthätigkeit angelegt unb das Ca⸗ 
Kihloß, ihm die Zeichen des Meifteramtes abzunehmen. Obſchon tief ge: 
durch den Undank, legte der Netter von Marienburg dennoch ohne Wiber- 
kr Würde nieder. Er war ein Opfer feiner Ueberzeugung von der Noth- 
fit des Krieges und feiner Entfchloffenheit, lieber gleich Allee auf die 
wi Schwertes zu ftellen, als durch argliftige Unterhanblungen ſich hinziehen 
und den rechten Augenblid zu verlieren. Sein Ankläger ward fpäter in 
t tage und zur felben Üeberzeugung gebradt. Daß aber ein Hochmeifter 
feines friegerifchen Eifers gegen einen treulofen Feind, und weil er in ber 
alle Kräfte in feiner Hand zufammennehmen mußte, unter dem Vorwand 
igenwilligleit abgefegt werden kounte, zeigt einen tiefen Verfall vor und daß 
lieber in Ruhe glüdliche Tage verleben, denn für bad Kreuz kämpfen wollten, 
aß die frühere Zucht und Strenge bei der Aufnahme und das brüderliche 
men aufgehört haben mußten. Der Orden krankte bereitd an unheilbaren 
en 


Der Ankläger Heinrichs von Plauen, Mihael Küchmeiſter von Stern⸗ 
aus fränfiichem Geſchlecht, wurde jet Hochmeiſter (1414—1422) und be 
fein Ant mit Schritten der Annäherung an Polen. Früher ſchon hatte er 
aterhandlungen, die in Ofen über den Frieden gepflogen wurden, geleitet. 
| ten Sieg bei Tanmenberg war Jagello für Sigismund nicht minder ger 
& geworden, als für den Orden, und es ift leicht begreiflich, daß die Tren⸗ 
von Polen und Litthauen in den Wünfchen des Tırremburgers lag. Deßhalb 
x ſchon 1410 Witold den Rath, er folle vom Bapft und vom Kaifer un- 
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Biton. mittelbar die Krone annehmen. Witold befaß damals eine ſolche Macht, daR, m 
er zum griechiſchen Belenntniß griff, er ganz Rußland am fich zu reißen ı 
mochte. Zu diefem Wechſel zu rathen, dazu war Sigismund zu fehr Katholit, der 
feine Mahnung, Witold folte fih in Wilna ald König ausrufen lafien. 1 
Witold blieb, wenigftens politifhd — denn in feinem Verfahren jahen wir Ni 
von religiöjen Bedenken — bet ber abenbländifchen Kirche. Far Polen hätte 
Uebertritt Witolds zur griechifchen Kirche verhängnißvoll werden können. Ruf 
hätte dann früher fon einen großen Theil von Polen au ſich gezogen. | 





dorodlo. Indeß kam es jetzt anders. In Horodlo am Bug fand im Oktober 
eine Verſammlung polniſcher Adeliger und litthauiſcher Bojaren ſtatt. 
heißt in den amtlichen Schriftſtücken Generalconvent oder Parlament. 
hören nur von Biſchöfen, Würdenträgern, Großen, aber nicht von V 
von Städten, von Landboten. Hier wurden die Bojaren zu polniſchen A 
Bojaren. erhoben, dergeftalt, daß immer ein litthauifcher Bojar im eine der po 
Sippen als Mitglied aufgenommen wurde und al’ die Rechte, Freiheiten, 
fchlehtenamen und Wappen erhielt, deren fi) der betreffende polniide 
ſchlechtsverband bis dahin erfreute. 47 folher Bojaren waren von Wi 
diefe Ehre vorgefchlagen, fie waren ohne Zweifel alle Belenner der ri 
Kirche. Die Anhänger des byzantinischen Bekenntniſſes blieben Knedte*). 
neuen Rittern wurde das freie Verfügungs⸗ und Bererbungsrecht ihres & 
abermals zuerkannt, die Befugniß aber, Töchter, Schweftern, weibliche 
wandte zu verheirathen, dahin eingefchränft, daß fie nur Tatholifchen Mig 
zur Che gegeben ıwerden können. Das wichligite Zugeftandniß aber war: , 
Adeligen des polnifchen Reiches und der Ränder Litthauens werden zum 
theile und Nutzen des Reiches Convente und Parlamente abhalten, w 
mer es nöthig fein follte, in Zublin ober Parczow oder an einem and 
fenden Orte, unter Zuftimmung und Einwilligung der Fürſten.“ Damit 
der Adel Polens und Litthauens geeinigt und beruht auf ihm die ci 
Gewalt des Staates und ift alfo das litthauifche Leben in das katholrch 
polnifche Leben Hineingezogen. Für Polen zunächſt war dies Verſtärkung 
minder war für Iagello die Abjegung des Hochmeifterd ein großer Ti 
deßgleichen, daß Michael Küchmeiſter die Rüftungsvorfehrungen feines 
gängers wieder nbftellte. Damald mar in Polen „große Sterbung” M 
hatte fein Heer auf den Beinen und ließ fid) darum gerne in Unterhandie 
Sand ein, die an Oſtern 1414 in Grabau eröffnet wurden. Der Hochmeifter mi 
Froban. den Frieden, der König fchien ihm nicht abgeneigt ; wie der Ordenshrond 
richtet, ſchieden fie friedlih von einander. Aber die polnifchen Grosen, } 
ber Tag von Horodlo das Selbftgefühl gefteigert hatte, wollten Krieg. ' 
ihrer Anficht hatte der König den Sieg von Tannenberg zu menig ante 
und im Frieden zu Thorn zu wenig verlangt. Sie mußten wohl, mwürk 
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ken je mieber Träffig, fo ließe er ben Tag von Zannenberg nicht nngerodhen. 
rm wollten fie ihn ſchwächen und nicht wieder aufflommen laffen *), darum „Ser, 
len fie Forderungen, die nicht angenommen werden konnten; fie verlangten olen. 
nrelen, Kulm und Michelau, Nejlau und Umgegend, die ftrittigen 
idte der Neumark, Driefeu, ferner Verzicht auf Samogitien und Sudauen 


Schadenerſatz in einem Umfang, daß der Orden volllommen verarmt 
te), 


Das hieß offen Iprechen. Wie war der richtige Blick Heinrichs von Plauen 
gerechtfertigt ! Mußte der neue Hochmeifter doch jegt offen zugeftehen, ein 
⁊ Uebermuth ſei nicht länger zu dulden, und ließ er Vorbereitungen treffen gegen 
‚ gewaltigen Angriff. Aber da nicht ſchnell ein Heer zu bekommen war, 
e der Orden das offene Land preißgeben und ſich auf Vertheidigung der 
em beichränfen oder, wie ein Zeitgenofje jagt, ben Krieg auf ſtythiſche Weiſe 
a, das heißt, die Lebensmittel felbft vernichten, durch Mangel den Feind in 
genheit bringen und zum Rückzug nöthigen. Daher heißt der Feldzug von 
‚in der polnifchen Gefhichte der Hungerfrieg ***). Diesmal hielten die ander 
haften, — Dank der Errichtung des Landesrathes durch Heinrich von Plauen 
# dem Orden. Der Schaden, ben fie erlitten, war ungeheuer. Die Tataren, 
dagello und Witold in das Ordensland führten, hauften wie Barbaren 
ndung der rauen, Kinder durchſtach man „wie Ferkel und trat fie mit 
en.“ Die Burgen behaupteten fi in der Hegel. Straßburg hielt das 
r drei Wochen auf. Hunger und Pet räumten im Heere des Königs 
auf, und dazu hatte Jagello dem Abel noch ben erlittenen Schaden zu 
ta, daher fagte der Chroniſt: „der König von Polen hatte feinen From: 
R Preußen genommen.“ Nacd neun Wochen z0g ſich ber König zuräd. Die 
m bauften auf dem Rüdzug in Maſovien wie im Feindesland. Aber wie 
M die Noth im Orden! Der Hochmeifter mußte alles Silbergeſchirr ein: 
en laffen, Anlehen aufnehmen, um die Söldner zu bezahlen. In Deutſch⸗ 
ah man mit Schmerz dem Untergang des Ordens entgegen. Die öffentliche 
ng zwang den römiſchen König einzufchreiten, Entſcheidung der Streitfache «onci 
das Concil von Conftang war die Pojung. Um den König zu gewinnen, Ser 
te Bapft Johann XXI. Witold und Jagal zu Generalvicaren der römi- 
firhe für die Länder Pilow und Nowgorod, doch folle den Rechten und der 
mleit des erftern durch die Ernennung des lettern fein Eintrag geichehen. 
Augenblick ſchien die Vereinigung wenigftend eines Theiles der griechiſchen 
lateiniſchen Kirche in Ausficht zu ftehen. Ruſſiſche Biſchöfe erfchienen 
iſtanz, zogen aber nad) einiger Zeit wieder ab mit der Erklärung, fie 
bleiben, was fie vordem gewejen. Paul Wladimir wollte in einer Schrift 
germanifche Nation nachweifen, daß weder Kaifer noch Papft das Recht 
den Krieg gegen die Heiden zu gebieten, thäten fie es dennoch, fo könnten 
deſtens das Land und Gut ber Heiden nicht verſchenken. Das hieß mit 
orten, das ganze Gut, den ganzen Befisftand des Ordens in Frage 
Der König und das Concil wünjchten Frieden zwifchen dem Orden und 
um die Kräfte beider gegen die Türken zu richten, die damals in Ungarn 


'ı Caro IL. 424. 
',&aro III. 425. 
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vordrangen. Jagello war aber wenig empfänglich für die Rolle eines neun 
fabäers, die ihm das Concil zudachte; er ftellte nur diplomatiſche 8 

beim Sultan in Ausfiht. Der Orden wie feine Gegner Hagten beim C 
wider einander. Witold ſandte 60 Samogiten, um die Behauptung der Dr 
ritter zu widerlegen, daß das Chriſtenthum in Samogitien noch keinen Ei 
gefunden hätte. Der Hochmeiſter klagte, daß die Polen und Litthauer treulos 
Rand verheerten, daß man ihn zum Kriege reizen und ihm fchließlich ben Fri 
bruch zufchreiben wollte. König Sigiemund ftellte als Grundlage eines | 
Friedens auf, der Orden folle fein Yand vom Reich zu Lehen nehmen, fole 
ihn die Zipfer Geſpanſchaft auslöfen und die Neumark an Polen abtreten. 

Dominilaner aus Kamin in Pommern, Yohann Falkenberg, bezeichnze 
einer Schmähfchrift Jagello als gößendienerifchen Berführer feines Bolts us 
Polen als eine Keßerrotte, gegen welche ein Kreuzzug der europäifchen Chr: 
heit ein fehr verbienftliches Werk wäre. Der Erzbifchof von Onefen Hagte 
den Berfaffer, der 1415 in Conftanz verhaftet wurde. Der Hochmeifter, 
Betreiben man das Bamphlet zufchrieb, wies nad), daß er feine Genehmigung 
Verbreitung desſelben als flandalds und injurids verweigert habe *). Dat 
lein wurde als Lälterfchrift mit Füßen getreten, aber nicht verbrannt, 

feine Seterei enthalte, und Frankenberg wurbe gefangen gehalten, bis er 
rief. — Am 7. Oftober 1414 wurde durch einen Legaten ein Waffenfii 
auf zwei Jahre vermittelt. Auf Witolds Vorſchlag fam es 1416 zu neuen 
densverhandlungen in Welun, bei welden bie Ritter den ungefchmälerten 
fig aller Länder forderten, auf welche fie Rechtstitel befaßen. Der neue 
Martin V., hatte den Friedensbrucd wider den Orden mit Bann und 
bedroht, — überhaupt hatten die Verhandlungen zu Conftanz dem Orden mb 
die Gunft der öffentlichen Meinung gewonnen. Der Orden wollte den vr 
Schiedsrichter des Streites, Tagello den König Sigismund, er getrante fit 
bei diefem dahin zu bringen, daß der Orben in Preußen aufgehoben un 
Cypern verjeßt werde, weil er dort ber Chriftenheit viel nützlicher werben 
Sigismund grollte, daß der Orden des Reiches oberfte Autorität ale we 
fcheidende nicht anerkennen wolle. Jagello aber lag bamal® in Hader mi 
Adel wegen feiner dritten Gemahlin, Eliſabeth Grabowsla (1417—19\, 
Krönung die Polen nicht beiwohnen wollten. Es fam zu bittern Worten *): 
ihr neulich bei uns in Korczyn waret, bat ich euch, daß ihr mich mit m 
Weihe ziehen laſſet auf mein väterliche® Erbe und meine Tochter gebet, wen 
wollt, und euch zum König machet, wen ihr wollt.” Die Großpolen entgegue 
„Ihr feid unfer Herr und König und mögt thun, was ihr wollt! Ihr ba 
alle fünf Kronen in Eurer Schagfammer ; laſſet fie auffegen, eine, zwei, 
fünf, deffen feid ihr mächtig zu einem Weibe, nicht aber zu einem Reiche“ 

ElifabetH war dem Orden geneigt, wie einft Hedwig. Nach ihrem Tote 4 
war fchon wieder ein polnifches Heer auf dem Marſch gegen die Grenze Fra 
als es einem päpftlichen Legaten gelang, den Waffenftillftand zu verläng 
Wegen der unerwarteten Unterbrechung heißt diefer Krieg bei den Poles 






















zugctries Rüdzugstrieg. Indeß legten die Kurfürften die Bedeutung dee Ir 


Sigismund dringend and Herz: er fei der ganzen Chriftenheit ein fefter, müylt 
und [öblicher Friedensfhild und alles Adels getrener Aufenthalt viele Jahre | 
geweſen und fei ed zur Zeit noch. So that denn am 6. Januar 1420 Eigica 


—— 





*) Boigt VII 8301-21. 
**) Caro, III, 483. 
***) Expeditio revorsalis. Caro III. 498. 
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Breslau den Schiedsiprud) : „Alle Straßen find für die Untertbanen beider sgies- 
äle frei und ſicher; ber Friebe zu Thorn foll in allen Punkten in Kraft er una 
tn werden; die Grenzen von Pommern, Kulmer⸗ und Micelauerland bleiben 
Berhältuiß, wie es frühere Verträge beftinmten. Der Orden zahlt dem Kö⸗ 
von Bolen binnen zwei Jahren 25.000 fl." So der Schieböfprud zu Breslau, 
der dem Jagello fo unerwartet kam, daß er über Sigismunds Falſchheit klagte: 
rn habe nicht Friede geichaffen, fondern blutige Schwerter zwiſchen beide 
He geworfen. Auch Witold erflärte, Samaitenland dürfe nie mehr zuräd- 
fen werden. Der Friede konnte alfo nicht von Beftand fein, zumal Jagello 
emerte, er werde ben Orden nod) fo beugen, baß er nadı feinem Tode Polen 
t mehr fhaden könne. Die Schwierigkeiten fteigerten fi) immer mehr. “Der 
un ward beim Papſt verklagt, Jagello ftiftete den Adel ber Neumark gegen 
auf, ſchloß Bündniffe mit den Fürften gegen die Ritter, deren Gebiet man 
ı in Boraus vertheilte. Jagello fuchte nur einen Anlaß, um den Orden des 
hbensbruchs anzuflagen. König Sigismund ſprach zwar für den Orden, aber 
Theilnahme war eher eine Laft für denjelben und wir dürften bie Lage 
hochmeiſters als die kummervollſte anfehen, wenn auch das Schreiben an 
mund verloren gegangen wäre, worin er fagt: „Gott fei mein Zeuge. Es 
s meinem Herzen eine ſolche Pein und Dual, daß ich deß die Yülle nicht zu 
ben weiß.” Und in der That war bie Lage des Ordens ſchwer; rief er 
Bopft um Schutz an, fo grollte der König, und folgte er dem Willen Sigis- 

‚ fo Hagte man gegen ihn beim Papft. Michael Küchmeifter war in feinen 

gen geriet und fühlte fi bei hohem Alter und gebrochen durch eine 

ihe Krankheit der Schwierigkeit der Tage nicht gewachfen und legte darum 

kine Würde nieder. Für das Wohl des Landes hat er unter Bebrängniffen 
Irt getan, was möglih war. Die Berbindung des Landes mit dem Orden 
e übrigens immer loderer. Wir hören, daß den Stäbten bei ber Hulbigung 
jeder Meifterwahl die Privilegien erweitert werden mußten, daß dem Lau⸗ 
el die Gerichtsbarkeit auf feinen Gütern zugeftanden wurde, ferner den Ab: 
neten, daß fie wegen ihrer Meinungsäußerungen auf Berathungstagen Feinerlei 
en erleiden follten *). 

Paul von Nußdorf, ein Rheinländer, wurde jettt Hochmeifter (1422— 41), Rupert. 
er Chroniſt des Ordens fagt: „ein Mann von hohem, Hugem und wigigem 
nd,“ ber felbft bei den Polen große Achtung genoß. Spötter nannten ihn 
aligen Geift. Gewiß ift, er war nit im Stand, der Parteiung im Orden 
enzuarbeiten wie der zunehmenden Entfittlihung. Er wollte durch Frieden 
Bohlftand des Landes heben ; viele Ritter nannten ihn darum „eine blöbe 
md einen verzagten Mann“ **). Jagello dagegen wollte Krieg und ber 
fürſt von Litthanen fand ihm zur Seite. 1422 brach ein fFeindeöheer von Aries 
N Mann auf dem nämlidhen Weg, wie vor ber Schlacht bei Zannenberg, 
Rulmerland ein, drängte die Heerhaufen bes Ordens fiberall zurüd und 
verheerenb bis Marienburg vor. Der römtjdye König hatte zwar Hilfe ver- 
en, aber fie kam nicht, und indeß wurde die Rage des Ordens mit jedem 
roſtloſer. Golub wurde von Witold erftärmt, daher heißt dieſer Krieg aud) delub 
zolubiſche. Die Tataren und Walachen im Feindesheer verübten die furch- Eore. 
ſten Gräuel, mißhaudelten die Frauen, hingen Prieſter an den Füßen auf, 
die Hoftien aus den beiligen Gefäßen, ftampften fie mit Füßen und riefen 





”, ®oigt VIL 406, 
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böhnendb: „Das ift der Chriften Gott, laßt fehen, ob er fich helfen kam.“ Kal 
fiel nad kurzem Wiberftand. Da Feine Hilfe aus Deutfchland kam, da die Stich 
bes Landes fi) auf einem Tag von Marienwerder dringend für den Frieden «u 
ſprachen, fo fchloß der Hochmeifter am Melnofee 1422 nothgebrungen Arie 
trat das Gebiet von Neſſau, Samaiten und Sudauen ab. Dagegen follten Fu 
mern, Kulmer- und Michelauerland dem Orden verbleiben. 

Der drohende Abfall des Landes Hatte den Hochmeifter gezwungen, wie 


Zraurige Uebermacht des Feindes. Wie bitter war die Lage! Das Mißtrauen Jag 


age. 


Witsld. 


Accykut, 


war troß aller Abtretungen nicht überwunden. Kreuzfahrer nahten und w 
vom Frieden Nils wiflen. Der Deutjchmeifter meldete, daß bie Fürften 
einem Tage zu Frankfurt befunden, der Orden habe gar weichlich und lüdech 
feinen Feinden fich widerfegt und leichtſinnig Schlöffer, Yande und Leute Aberg 
welche die Altvordern mit vielem WBlutvergießen gewonnen, und darum vera 
er die Genehmigung des Friedens *). Alfo Vorwürfe überall und von I 
Seite ber Hilfe! Der Friede war abgefchloffen und der Hochmeifter wolltt 
nur noch erhalten, fonft hätte er fogleich feine Witrde niedergelegt. Dasn 
Schaden dur furchtbare Stürme und fchlieglih von Sigismund die Anjorderd 
ein anfehnliches Heer zum Kriege gegen die Hufliten zu ftellen. 








Uebrigens näherte ſich jegt Witold dem Hochmeifter **). Bei m 
Streitigkeiten, die zu einem neuen Krieg zu führen drobten, wußte er I 
zur Rachgiebigfeit zu ftimmen. Der ſchlaue Mann mußte zu gut, daß in 
Fall des Ordens er felber hineingezogen werde. Siegten die Polen gänjlik 
war jede Ausfiht auf eine Selbftändigkeit Litthauens dahin. Jagello il 
und wurde immer mehr willenlos. Witold trug ſich mit weitreichenden Fi 
nicht blo8 auf eine Königsfrone, fondern auch auf Nachfolge in Bolen und 9 
haft in Böhmen. Der Huffitismus eröffnete weite Ausjichten. In Pol 
derfelbe allerdings Feine Zukunft, obichon Hieronymus von Prag in 
mit Beifall dafür gepredigt hatte, und ein Zeitgenoffe bemerkt mit Red 
Boden fei zu dürr, um den Samen des Huffitismus aufzunehmen u 
Frucht zu bringen ***). Wenn Iagello hin und wieder dem Huffitisnnt' 
günftig zeigte, jo kam dies nur aus der politifchen Parteijtellung ber, — mf 
zen hing er der Kirche an, wenn er fie auch nur in Aeußerlichkeiten vers 
Als fein Vetter Korpbut nad Böhmen ging, jammerte Yagello über die 
befonmenheit: „er könne nicht genug Thränen vergießen über den Mißgrif d 
Mannes, dem er fo viele Wohlthaten erwiejen babe, über diefes abſcheuliche 
fluchwürdige Beginnen." Witold hingegen hatte vertraute Beziehung zu 
Hufliten und ihn wollten fie zum König haben. An feinem Hofe fprad 1 
fi laut gegen die Berurtheilung des Huß aus. Viele feiner Untertdauen m 
längft Ealiztiner. Ueberhaupt hatte Witold in Slavenländern einen großen! 
und ein Anhänger der huſſitiſchen Lehre äußerte fi: menn er von Gott 


*) Voigt VII. 472. ſſ. 
**) Voigt VII. ff. 
***\, Caro VII. 514. 
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acht befäme, fo würde er keine Sigismunde und feine Jagellos ſchaffen, 
dern nur Witolde. Lange war eine böhmiſche Bejandtihaft an Witolds 
f, und als fi einmal in Prag die Nachricht verbreitete, er habe die Krone 
mens angenommen, jo nannte man dies eine Eingebung Gottes und Die 
de Darüber war unermeflih. Jagellos Tochter Hedwig war damals bvedwis 
Jahre alt, man verhandelte über ihre Vermählung mit Friedrich U, Sohn 
 Qurfürften von Brandenburg. König Sigiemund, der den aufftrebenden 
benzoller zum Kurfürften erhoben, war ım Verzweiflung darüber. Deß- 
achtet fchloß diefer am 8. April 1421 den Berlobungsvertrag ab: fterbe 
König ohne Nachkommen, jo folle feine Tochter und der brandenburgifche 
a3 den Thron erben; befomme aber Iagello noch Söhne, fo erhalte Hedwig 
 Mitgift von 100.000 Goldgulden. Witold, deffen Ehrgeiz diefer Vertrag 
erſprach, rieth dem 72jährigen Jagello zu einer vierten Heirath, und zwar 
einer ruſſiſchen Prinzeſſin. Bekam Jagello nod einen Sohn, jo war der 
rag mit Brandenburg gewichtlos. Zu gleicher Zeit ließ er den Böhmen 
a, er werde für fie einfchreiten, bedeutete aber auch Jagello, er babe dabei 
wr die Abficht die Abtrünnigen wieder zur römifchen Kirche zurüdguführen, 
‚alle Semaltmaßregeln den Trotz der Böhmen nur fteigerten. Jagello ver- 
fe jich im der That mit Sophia oder Sonka, der Tochter des ehemaligen 
von Kiew. Witold hoffte, fie werde beim ſchwachen Manne die Für- 
en feiner Pläne fein, 1424 wurde fie in Kralan gekrönt. Im gleichen 
& gebar fie dem 76jährigen Greis einen Sohn Wladislam. Jagello war 
für fich, nicht für feine Erben als König anerkannt; follte fein Sohn Erbe 
Krone werden, ſo mußte er e8 dom Adel erfaufen. Dies geſchah 1425 auf 
u Reichstag zu Brzesc in Kujavien. Hier mußte er zumäcit dem del alle Tiiz 
‚ Briefe, Rechte und Freiheiten beftätigen, dem geiftlichen, wie dem melt- Briek. 
1, d. H. nur Adelige follten fortan die höhern geiftlihen Würden haben. 
Emancipation des polnifchen Klerus von jener Weltbürgerlichfeit, die das 
ene Beichen der katholiſchen Hierarchie ift, war damit ausgeſprochen ***).“ 
weitere Forderung des Adeld war, daß Niemand verhaftet werden dürfe, 
i denn dom dem ordentlihen zuftändigen Richter dazu verurtheilt, oder bei 
ı Capitalverbrechen unmittelbar ertappt. Das Münzreht wurde nur von 
Beroilligung Des Meichötaged abhängig gemacht. Für einen auswärtigen 
, müfle: der König jede Lanze mit 5 Mark zum voraus bezahlen. Das 
gthum war zum Schatten berumtergezogen. Als Iagello fi) weigerte, die 
de zu genehmigen, verlangte der Reichſtag die Anerkennung zurüd 
die ergrimmten Magnaten hieben vor den Augen des erichrodenen Könige 
Bergament in Stüde. 


”=, ®Bgl. 8. II. ©. 944. 946. 
..) G@aro III. 523. 
>es, Garo II. 590. Theiner. Monum, Pol. II. 87. 
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Man ſchrieb Sophia den Widerftand des Königs zu, und als fie 1426 
1427 jedesmal eines Sohnes genas, zieh der Adel fie des Ehebruches. Mi 
nahm fich ihrer an. Die ärgfte Demüthigung erfuhr aber Jagello, als bei 
ordnung einer Geſandtſchaft, die ihn vor dem Concil zu Bafel wegen der 9 
neigung zu den Hufliten rechtfertigen follte, der Biihof von Krakau ihm in n 
drudvoller Rede Lafter aller Art, Schmelgerei, Geiz, Verſäumniß des Gon 
dienftes, Bedrüdung der Geiftlichkeit, Nachläffigfeit in der Reichsverwaltung, 
fchlechterung der Landesmünze vorwarf. Der König vergoß Thränen ded Ze 
als er aber über Frechheit Hagte, erhob fich die ganze Verſammlung und er 
einmüthig, der Biſchof habe Recht. In tiefem Schmerz verließ Jagello die 
fammlung und ftellte einige fchreiende Mißbräuche ab *). | 

So mächtig war der Abel, fo ſchwach der König in Polen. Begreiflid, 
MWitold Litthauen von Polen unabhängig machen wollte. Er wünſchte ſich als Kg 
von Litthauen frönen zu laffen, und dem Orden Tonnte nichts ermünldtter ! 
als Litthauen und Polen getrennt zu fehen! Deshalb näherte fi With 
Orden mit freundichaftlichen Gefinnungen, Geſchenke wurde ausgetaufcht, ein: 
mittlung mtı Polen angeboten. Die Unabhängigkeit Litthauens war aud im 
tbeil Sigismunds, wie des Ordens. Der römifche König verſprach Witold 
ftägung feiner Pläne. In Luzk, der Hauptftadt Wolhyniens, famen 1429 
geordnete des Hochmeiſters, Witold, Jagello, und Sigismund zuſammen; der 
war angeblich Beiprechung über einen gemeinfamen Krieg gegen die Türken 
Huffiten. AS Sigmund für Witolds Königsplan zu Yagello ſprach, zeigte 
diefer wider Erwarten geneigt, nur müffe er vorher das Urtheil feiner 
darüber vernehmen. Die Polen aber fprachen gegen den Plan auf's heftigfe 
Witold fam bald zur Weberzeugung, Jagello unterftüge insgeheim ihren 
ftand, und ſchrieb dem König bittere Worte darüber, daß er die Herzoge und f 
Litthauens zu Vaſallen feiner Krone machen wolle, da fie doc immer 
und keinem Lande zinspflichtig gewefen feien. Jagello hingegen reizte jet i 
geheim die Türken und Huffiten zum Krieg gegen Sigismund, welder 3 
eine Krone ſandte. Schon wurden in Wilna Vorbereitungen zur Krön 
teoffen und Gäfte ftrömten von allen Seiten herbei, da ſtarb Witolb am 27. 
ber 1430 in Folge eines Sturzes vom Pferde, nachdem er über ein halbes 
hundert lang das Schidfal des Norboftens beftimmt hatte, — ein reichbeg 
raftlos ftrebender Dann; wie Caro meint ***), ähnlich der unbegrenzten 
Natur der Steppe, über die er regierte. „Wer heute fich über die Anlage un) 
ichaffenheit unverborbener großruffifher Banern verfenkt, wird alle bie 31 
wieberfinden, die bei dem Großfürften fi, nad Maßgabe feiner Stellung 1 
der Objecte feines Berufes nur gefteigert und vielfach durchkrenzt, durd | 
Einfläffe des Abendlandes zeigten. Jene verfchleudernde Freigebigkeit, jene WM 
ftrömende Luft am Geben, die nicht fowohl der Großherzigkeit, als vielmehr ch 
gewiffen Gleichgiltigkeit gegen die gefchicjtlihe Dauer und Haltbarkeit dei 3 
figes entipringt, war ihm im hohen Grade eigen." 

Gewiß ift, mit Witold's Tod fiel die letzte Schranke des polniſchen 
Zwar wurde Swidrigal, der Bruder Jagellos, von den Bojaren Littkauent | 
den großfürftlichen Stuhl erhoben und der Polenkönig gab wider Willen 
Zuftimmung, allein Mißtrauen herrfchte zwifchen beiben. Swidrigal nähert 
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u Orden, 1436 ſchloß er mit dem Hochmeifter zu Chriſtmemel ein Bundniß, Bunt ae 
welhen fie fih gegen jeden Feind mit ihrer ganzen Macht zu unterflüßen memer. 
fpraden, feiner von ihnen ſolle mit irgend Jemand ein Bündniß oder einen 
ihmvertrag eingehen, ohne zugleich den andern mit einzufchließen. — Alsbald 

aun wieder der Krieg. Im Abfagebrief betonte der Hochmeifter, daß der König 

un Bruder aufgefordert babe, mit ihm gemeinſchaftlich den Orden zu ver- 

ken, und fette fein Heer gegen Polen in Bewegung. Da traf plöglich die 

richt ein, Swibrigal babe mit dem König einen Waffenftillftand gefchlofien 

ı aud) den Orden in denjelben mit einbedbungen. Deßungeadhtet mußte man 

itet bleiben, denn man kannte Jagellos Gefinnung, und wußte, wie er alle 

el der Liſt und Schlauheit anfbiete, um den Großfürften zum Bund gegen 

Kitter eng an fich zu fetten. Nun follte 1432 in Ruſſiſch⸗Brzesc zwifchen 

Hochmeiſter, dem König und Swidrigal über ben Frieden verhandelt werben ; 

‚km Wege dahin aber wurbe leßterer vom Herzog Sigismund, dem Bruder Sigit- 

obs und Fürften von Narobub, überfallen und vom Fürftenftuhl verdrängt. *nd. 

ı die Ruflen blieben Swidrigal treu. Neue Hoffnung für Jagello, Litthauen 

pn ben Orden auf feine Seite zu ziehen! Wuch mit den Huſſiten Batte er ſich 

ländigt. Ihre vornehmften Hauptleute fchrieben dem Hochmeiſter: „Es fordert 

se Pflicht, dem König von Polen, dem Beichüter und Gönner der Hufliten, 

u den Orden Beiltand zu leiften.” Zum Glüd für die Ritter erftarfte Swi- 
wieder. Jagello mußte feine Macht gegen Wallachen und Tataren in Be⸗ 
fegen *). Im Sommer 1433 aber wurde Preußen zu gleicher Zeit von Sys 
und Huffiten und im Often von Samaiten überzogen. Die Huffiten dran- 
vor Konitz, das ſich aber auf's tapferfte vertheidigte, felbft die Frauen 
mit Kühnheit die Waffen; die Bürger wetteiferten mit den Rittern an 
fit. Der Hauptfturm am 22. Yuni wurde abgeſchlagen. Die Hufliten zogen 

pündernd und Alles verheerend bis Dirfhau und Danzig. Am Meeresufer 

Immen, füllten die Huffiten unter Jubel Flafchen mit Seewaffer. Ihr Haupt- 

b rühmte fih, er babe in vollem Siegeslauf fein Kriegsvolk bis an’8 Ende 

Erde geführt, nur das Meer babe feinen Eroberungen ein Ziel gefegt **). 

Verhandlungen begannen wieder. Zu Brzesc wurde 1432 ein Waffenftill- 

‚auf 10 Jahre geichlofien. Ruhe nach dem wilden Sturm war bem Orden 

pendig. Unzufriedenheit und Mißmuth gährten unter dem Adel und In den 

ten. Bald trat übrigens ber beharrlicfte Feind vom Schauplage ab. Auf sdet 

1 Hofe Grodeck wollte ſich der König erholen, zog fi) aber dadurch, daß 

i kalter, feuchter Abendluft fich zu lange beim Gefang einer Nachtigall ergöste, 

Erfältung zu, die bald in ein töbtliches Fieber umfchlug. Nachdem er ben 

jen feinen Sohn als Nachfolger empfohlen hatte, verfchied Jagello am 

Mai 1434") zum Glüd für den Orden, dem er während feines Lebens 

bare Wunden gefchlagen hatte; zum Glüd für Polen, welches in Folge 

r untilgbaren Kriegsluſt in einem verarmten und troftlofen Zuſtand ſich 

d. 


Der Hochmeiſter benutzte die Ruhe, um die Wunden zu heilen. Da kam 
Ueberſchwemmung, Theuerung, Sterblichkeit, und in Litthauen bauerte der 
g fort zwifchen Swidrigal und Sigismund. Der Ürftere unterlag, fein Heer 
 aufgerieben. Der Hochmeifter follte Helfen. Allein der Landadel und die Städte 
zten, daß fie zu einem Kampfe weder Beiſteuer, noch Kriegshilfe leiften würden. 


*) Boıgt VIL 586—618,. 
“\Roigt VII. 6381-40. 
» Boigt VIL 658 f. 
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Da ftedte denn der Hochmeiſter nothgedrungen dad Schwert in N 
















monad aller Streit zwifhen dem König Wladislam von Polen, dem ©o 
Jagellos, dem Großfüriten von Litthauen, und dem Orden beigelegt und a! 
Schaden vergefien fein folle. Das Bündniß des Ordens mit Smwidrigal | 
ungiltig fein und der Orden den Fürſten aufgeben. Neſſauen, Samaiten 
Sudanen follen auf ewige Beit der Krone Polen, Pomerellen dagegen, Kul 
und Michelauerland dem Orden verbleiben. Zmifhen den Landen beider 
ften fole Handel und Wandel völlig frei fein und alle Weberläufer in ihr ! 
zurüdichren. Alle Abtrünnigen vom Orden follen aus des Könige Land vertr 
und fortan nicht mehr angenommen werden. So der Friede von Brzec 
Bor den Feinden, Polen und Litthauen, hatte der Hochmeifter Ruhe, aber | 
fingen die eigenen Freunde den Streit an. 


Kaifer Sigismund war ungehalten über den Frieden und ſchien entihla 
den Orden die ganze Fülle feines Zornes fühlen zu laſſen **). „Habt ik 
deß Macht gehabt?" fuhr er die Boten des Hochmeifterd in Ofen an. „ 
ihr habt deß keine Macht. Wiffet ihr denn nicht, daß ihr einem Oberſten 
euch Habt? Ihr follt e8 gewahr werden. Wir wollen dazu thun, daß ihr mi 
jollt, was das römijche Reich ift, oder wir wollen unſern Hals dafür g: 
Der Kanzler Caſpar Schlid hatte Mühe, den Kaifer zu befchwichtigen. © 
mund war eigentlich durch feine Säumigfeit Shuld an der verzweifelten 
ded Ordens. Damals wollte er beim Papft und Concil bewirken, daß der \ 
in Preußen gänzlich aufgehoben und an die Grenze ber Türkei verfegt 
weil er bier feiner urfprünglichen Beſtimmung näher komme und Preufen 
licher an andere Herren vertheilt werden könne. Aber Sigismund ftarb 145 
jein Nachfolger Albrecht war ein Gönner des Ordens ***). Doch verlangt 
breit D., „der Orden, als ein merkliches Glied des römifchen Reiches, habe 
dem Frieden von Brzesc, der nicht vom Kaifer beftätigt fei, ihn im einem 
gegen Polen zu unterftügen +)." Biel gefährlicher war ein Streit im! 
jelber. Der Deutjchmeifter und mehre Gebtetiger verwarfen auf einem Ordens 
den Frieden zu Brzesc als ſchmachvoll und nachtheilig und forderten den 
meifter auf, Alles, was er zutgeflanden, ohne weiters zurüdzunehmen. Tie 
bietiger in Preußen hielten zum Hochmeiſter, die Gebietiger in Livlond M 
Deutichland zum Deutfchmeifter. Nach den Statuten Werner von Drjelen il 
der Hochmeiſter abgejegt werden, wenn er ſich über fein Verfahren auf ci 
Ordenscapitel zu Mergentheim nicht verantworten könne. Es kam jo weit, 4 
der Deutjchmeifter den Hochmeifter, und der Hochmeifter wieber den Deutjchm 
für abgefegt erklärte. Diefer Zwieſpalt war ein großes Aergerniß. Tas LM 
von Bafel mahnte nachdrücklich zur Vergleichung, obſchon der Hochmeiſter 
vermeintlichen Statuten Werners von Orjelen für eine Fälſchung erflärte. 2 
Maß des Unglüds für den Hochmeifter voll zu machen, ward dag Lrbeniin 
durch Ueberſchwemmung und Peſt verheert und regte fich der Geiſt der Unjuf 


*) Voigt VIL 072. 
“*) Boigt VIL 681 fl 
““*) Boigt VIL 704. 
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Keit unter ben Untertanen. Auf einer Zagfahrt zu Elbing Flagten Landesadel 
b Städte über große Beſchwerden und gelobten, einander fortan getreulich bei- 
ichen in ihren Gejchäften, die fie gegen den Hochmeifter zu thun hätten; 
39, auf einem Tag zu Kulm, hieß es: „ES taugt nicht, daß wir länger ftill- 
en und ſchweigen, fondern daß wir bebenfen und berathen, wie wir fol’ un⸗ 
Kies Joch von unſerm und von unferer Nachlommen Nacken abjchütteln.” 
rm auch unter den Ordensmitgliedern in Preußen jelber war Unzufriedenheit, 
ping vor Geſetz und Regel war bei Vielen verſchwunden. ‘Die alte ernfte Zucht 
em Bielen eine unerträgliche Laſt. In der Noth war man leichtfertig geworben 
reits der Aufnahme junger Männer. Die Weltluftigen wollten ihrer Leiden- 
ft feine Angel anlegen. Die Begeifterung für Religion und Ruhm hatte einft 
niedern Rüdfichten zurüdgebrängt, jet aber, wo jene verſchwunden war, trat 
Etammeshaß wieder hervor. Die Sachen und bie Niederdeutſchen waren 
eu die Oberdeutichen. Damals entftand das Sprüchlein : 


„Es mag bier Riemand ein Gebietiger fein, 
Er fei denn Baier, Echwabe oder Frankelein.“ 


: Rath befonnener Männer verhallte fruchtlos. In den einzelnen Eonventen 
gen id) die Brüder, und ganze Eonvente teogten dem Hochmeiſter und die uno. 
Kbanen Magten über Mißhandlung durch die Ritter. Auf einem Tag zu 
u hieß e8: „Die armen Leute werben gejchunden und aufgerieben, wie 

von Wölfen, daß fie weder Wolle noch Haut haben.” In Marienwerber 

fih 1440 ein preußiicher Bund. Das Berbot des Hochmeifters war ver- 

Es hieß, es jolle ein Bund geſchloſſen werden zur Abwehr alles Unrechts, 
Pirugs, aller Gewalt, die an den Herren des Landes, an den Städten und 
Prem verübt werden. Das eigentlich Gefährliche war aber, daß der Deutid- 

und die widerfpenjtigen Convente fi dem Bund näherten und ihm die 
b boten, trog aller Verſuche des Hochmeifters, die feindlichen Parteien mög- 
anseinander zu halten. In der Noth jah der Hochmeifter kein anderes Mittel 
‚um die Gefahr zu beichwören, als baß er den Bund von Seite bes Dr- 
förmlich beftätigte. Doch waren damit die Gemiüther noch nicht befchwichligt 
* alten Schlages warfen dem Meiſter Feigheit, Nachgiebigkeit und 


\ 


fihe Furchtſamkeit vor. Um allem Zwift wegen Bertheilung der Orbens- 
vorzubeugen, follten in bes Meifters innerftem Rath die Rheinländer zwei, 
hien zwei, die Schwaben, Franken und Baiern drei Gebietiger haben, 
dieje Beitellung der Aemter nad) den Zungen immerdar unabänberlid) fein. 
Wichtigſte aber war, daß die Bunbesftände jegt Schritt für Schritt in ihren 
ungen weiter gingen und immermehr als leitende und mitregierende Lan⸗ 
hörde auftraten. Gebeugt von Sorgen und Alter legte der Hochmeiſter am 
änner 1441 feine Würde nieder, — fieben Tage darauf war er eine Leiche. 


Konrad von Erlihshanfen, aus altfränkiihem Adelsgeſchlecht, ein Konrad 
m von Kraft des Willens, Feftigkeit der Grundſähe, Entſchiedenheit der Haar 
mungen und des Handelns, aber auch zugleich von umfichtiger Mäßigung, 
? Schonung und ruhiger Belonnenbeit, wurde in diefer Noth einhellig 
Hochmeifter gewählt und maltete mit Geſchick 1441 —49. Sein Streben 
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ging dahin, der Zwietraht und Spaltung im Orden ein Ende zu maha 
Er ſuchte den Meifter von Livland dadurch zu gewinnen, daß er feine Ri 
beftätigte, und fi mit dem Deutfchmeifter auszugleichen, dadurch, daß er 
Statuten Werner von Orſelen unverändert und ohne weiteres annahm u 
ihren Inhalt mit aller Kraft aufrecht zu erhalten verſprach. Den Landicail 
tam er mit PVertrauen und Wohlwollen entgegen, aber auch mit yeftige 
Er ficherte ihnen ihre bißherigen Rechte und Freiheiten zu, erklärte aber au 
daß er ſich Nichts werde abtrogen laſſen. Die Stellung zu Volen war fr 
ih. Auch der Großfürſt von Litthauen bewarb fih um die Freundſchaft 
Ordens *). | 





Nur der Kurfürft von Brandenburg erregte mit feinen Anfprüden an 
Neumark Beſorgniß, — erft 1443 geftand er zu, daß ihre Veräußerung an 
Drden durch Kaifer Sigismund rechtmäßig erfolgt ſei. Das bisherige Gelitz 
der Wiedervereinigung des Ordens gab dem Hodjmeifter Muth, an gän: 
Auflöfung des Bundes der Nitterfchaft und der Städte zu denken. Auf ii 
Tag zu Elbing erklärten die Prälaten: der Bund ſei gegen göttliches und 
liches Recht, gegen päpftliche und faiferlihe Ordnungen und Gefege. Der 
meifter ſprach vertraulich im gleichen Sinn, doc) große und Heine Städte be 
ten vereint mit dem Landesadel, fie wollten alle treu am Bund feithaltn 
ihn vertheibigen mit Leib und Gut. So blieb denn der Bund beftehen. 
fuchte die alte Sittenftrenge im Orden wieder herzuftellen, überzeugt, das! 
Zuchtlofigkeit der Wurm fei, der am Herzen des Ordens nage. Er ließ ole& 
denehäufer 1447 genau vifitiren, Abirrungen und Gefegwidrigfeiten wm 
ftrenge geahndet. Eine neue Sammlung der Ordensgeſetze wurde veranftaltst, d 
die Statuten Wernerd von Orfelen, die er nur nothgedrungen zugeftanden, 
er nicht mehr anerkennen. In der Aufnahme neuer Ordensmitglieder lehte 
alte Strenge zurüd, dagegen fandte der Meifter zur Aufnahme dafür ! 
befundene Jünglinge auf Univerfttäten, berief auch fonft gelehrte Männer 
Land. Der Orden follte ſich nach feiner Anficht von innen heraus wieder 
Der Landichaft gegenüber waltete er wie ein wahrer Friedensfürſt. E39 
das Mögliche, die religiöfe und fittliche Bildung des Volles zu vermehren. 
begreifen, daß nur eine gemeinfame Liebe dem Meifter in's Grab folgte. D 
täufchte er fich nicht darüber, daß der Riß im Orden, den er mit Gefdid 
heilt hatte, wieder aufbrechen werde. Mit prophetifchen Geifte fagte der t 
Mann zu den ©ebietigern, die um fein Sterbebert verfanmelt waren: . 
weifer, verftändiger Verweſer thäte wohl dem armen Lande große Roth. er 1 
vor Anbern zwei unter euch, die nad) der Ehre des Meifteramtes fireben; nd 
ihr Heinrich Wen von Plauen, fo habt ihr einen Aufſtand der Unteren 
wählt ihr meinen Vetter Ludwig, fo weiß bdiefer fich felbft micht zu rathen 8 
muß thun, was ihr und Andere wollen. Ich dürfte euch wohl rathen zu PT 
Wilhelm von Eppingen, der ein fanftmüthiger, friebliebender Mann es irn 4 
dem Lande meint. Aber was nügt es, daß ich euch rathe, es ift Alles warm 
denn ich weiß Wohl, baß jüngft die meiften Gebietiger, zu Meve verfaumelt, & 
jchloffen haben, wer von ihnen zum Hocmeifter erforen werde, mülle den 
vernichten, follte man auch das Land darüber verlieren. Uns fleht große? Ink 







— — — — 


2) Voigt VIII. 1—194. 


Lehrbud . 


weltgeſchichte 


0. 6. Proſeſſor der Geſchichte am der &. K. Univerflät in Grap. 


Dr. I. 8. Weiß 





Sethſter Band. 
Mas nchtuchnte  Sahrkumdat. 


2. Hälfte. 


T öſtreichiſche Erbfolgelrieg. — Der fiebenjährige Krieg, — Nordamerila. — 
Oſtindien. 


Min I877. 
Wilhelm Sraumäüller, 


8. A. Hof- und Untverſtidisbuchhändler 


Das Met eines Autzuges oder einer Ueberfegung des ganzen Werkes 
oder einzelner Theile wird vorbehalten. 


men BAhRE GERÄÄHER nn — 


Rußland, Polen, Preußen. 561 


der um unſerer Sünde willen! Auf Gottesdienſt achten wir nicht, leben alle in 
dermuth und Jeder thut, was ihm geläfte. Wollte Gott, id; wäre in ein 
rthänferflofter gezogen, mir wäre um viel beffer. Gott kehre den Jammer 
led armen Landes ab. Mit Gottes Hilfe ift e8 durch unſere Vorfahren von ben 
iden gewonnen. Sehet zu, bag man es durch Gottes Berhängnig, durch Ueber: 
1) nicht wieder verliere. Gott erbarme ſich ſeiner.“ — Welch' ſchwer wiegende 
nie: 


Und doch wählte man trog der Warnung des edlen Meifters feinen Better, !ubwis 
 — welde Neuerung! — gegen eine Wahlcapitulation *). Der künftige arlics- 
öer jolle nicht fich allein, fondern dem ganzen Orden hulbigen laſſen; er Mt" 
t feinem Gebietiger oder Amt von feinen Zinſen oder fonftigem Einkommen la 
vas entziehen, auch anf bie Gebietiger ober Ordensbrüder feinen Schoß aus⸗ Yen 
a ohne Wiſſen jeines innerften Rathes. Jeder Gebietiger folle künftig feine 
Wleute jelbft amftellen. Keinem Ordensbruder folle der Meifter fein Gelb ober 
I mit Gewalt nehmen dürfen. Gegen Ordensbrüder follen nur Ordensbrüder, 
neltlihe Leute zeugen dürfen! — Was voraus zu fehen war, geihah. Schon 
der Huldigung kam es zu Eftreitigleiten. Der Argwohn, daß Eu dmig von 
lihehaufen (1447—67), von einer feindlichen Partei im Orden getrieben, 
die Abfichten verfolge, brachte das ganze Land in volle Bewegung. “Der 
Her und die Gebtetiger mußten fi) bequemen, daß die Stände nur ben Gib 
Ben, den fie felbft vorzufchreiben kühn genug waren. Sie zeigten ſich ent- 

Wen, den Bund unter feinen Umftänden aufzugeben, und drohten mit ber " 
er Selbfthilfe. Auch der Ausſpruch eines päpftlichen Legaten, daß die Theil: 
am Bund eine Tobfünde fet, niüßte fo wenig, als das Crmahnungs- 

des römiſchen Königs, der Bund ftreite gegen geiftliches und weltliches 

*, Im Kulmerland wurbe Jeder für ehrlos erklärt, der aus dem Bunde 
heten würde. Bald kamen Nachrichten von bedenflichen Rüftungen aus Polen, 
daß der König die Partei des Bundes gegen den Orden ergreifen wolle. 
wi war die Spaltung unbeilbar und die Gährung immer wilder, und 1452 
‚in der That eine Geſandtſchaft nad; Krakau, den König von Polen zu bitten, 
er die Bundesverwandten in Preußen in feinen Schutz und Schirm nehme. 
erhielten bereitwillige Zufage. 


König -von Polen war nicht mehr Wladislaw I. (VI)., der ältefte Sohn mr un. 
Hlos, welcher feinem Bater 1435 nad türmifcher Wahl folgte und, weil er 
ju jung war, eben fo viele Vormünder hatte, ald er Provinzen befaß. Seine 
erung war Feine glüdlihe für Polen. Der Oheim Smidrigal fiel ein Dal 
dad andere in das Land, bis er 1437, von den Polen geichlagen, auch 
anen verlaffen mußte. Wie Wladislam VI. 1440 als Ladislaus IV. zum 
g don Ungarn gewählt wurde und wie er, erft 20 Jahre alt, am 10. No- 
er 1444 in der Schlacht bei Varna, nachdem er wie ein Held geftritten, 
ı Murad den Tod fand, ift ſchon früher erzählt worden ***). Sein jün- aafimir 
Bruder, Kaſimir (II.) IV., bisher Großfürſt von Litthanen, wurde 1445 I. 
König von Polen gewählt. Er hatte feine Liebe zu Polen, lehnte anfangs die 
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Wahl ab, bereute dies aber, ald man einen Andern wählen wollte, und ü 
fi) 1446 zum zweiten Mal wählen und am 14. Juli 1447 zu Sıd 
krönen. Schwach und leichtfertig, war Kafimir der großen Rolle, die er bil 
damaligen Wirren im Often Europas hätte fpiclen können, nicht gewa 
Sen Herz hing an Litthauen, mit den Polen war er die fünfzig Jahre 
Regierung in ftetem Streit. Sein ganzes Streben ging nur dahin, die 
länder feined Haufes von Polen loszureißen und Litthauen zu vergri 
Die Polen waren Flug genug, Manches zu ertragen, nur damit die 
des Reiches nicht zerriffen merde. Begreiflih, daß fie das Angebot der 
ftändifchen gegen den Orden mit beiden Händen annahmen und nad 8 
die Spaltung zwifchen dem Orden und dem Bunde zu erweitern ſuchten 
Eigentliher Schiedsrichter zwifchen Beiden war der Kaiſer, abe | 
ge Bündiſchen rühmten fich, Friedrich I. habe ihrem Verfahren die Zuft 
ertheilt. Begreiflicherweife wandte fi der Hochmeifter an den Kaifer. 
andgezeichnete Nechtögelehrte, Peter Ricora, Probft zu Weplar, und 6: 
Heymburg aus Nürnberg, führten feine Sache am Kaiferhof. Friedris 
erklärte e8 als eine Lüge, daB je eine Beftätigung des Bundes von ihm 
gegangen fei. Am 1. December 1453 erfolgte in Wien des Kaiſers 
negen den Bund. Nun bieß es aber bei diefem, man merde feine Xi 
kenn mit dem Schwert erhalten, und ein abtrünniger Bruder, Hans von Bailn 
ein Abenteurer, der die Sache der Ritter für verloren hielt, im Orben ım 
lahme Bafilist oder der lahme Drade genannt, eilte im Namen dei ui 
ungebot nach Krafau und ſprach vor Kafimie IV. und feinen Großen: „Beil 4 
Boten. und Städte in Preußen von alten langen Jahren ber durch mannigfalti 
recht bedrüdt worden, fo find alle einträchtlich zu Rath gekommen, ol 
walt und ſolches Unrecht von den Kreuzigern ferner nicht zu dulden. B 
das Land Preußen von Alters her in die Herrfchaft der Kreuziger dafelf 
der Krone Polen ausgegangen ift, und die Kreuziger felbft noch den 
für einen Patron erkennen, fo bat Keiner billigered Recht zu dem Larde, 
feine Föniglihe Gnade. Deßhalb haben alle Lande und Städte Preußen 
König zu ihrem rechten Herrn erkoren und bitten ihn, daß er fie mieder in 
Herrschaft aufnehmen und ihr Herr fein wolle, wie ihm ſolches mit Ki 
un. bührt.“ — Als die Großen erklärten, der König habe zum Lande Frm 
nahme. vollkommenes Recht, fo verſprach Kafimir IV. dem Bundeögefandten, "4 
der Bedrängten Schugherr und König zu fein. 


Auf diefe Antwort hin traf man im Lande überall Anftalten zum Krich 
Alle Bermittlungsverfuche des Hochmeifters fchlugen fehl, feine Berufung as 
Glauben und die Ehrenhaftigfeit Kaſimirs IV. war vergebens. 1454 bean 
Krieg mit einem fiftigen Anſchlag auf Thorn: drei Gebietiger, die mar 
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densunterhändler vom Hochmeiſter erbeten hatte, wurden treulos gefangen ge- 

und mißhandelt. Am 4. Februar 1454 wurde dem Hochmeiſter Gehorfam 

Huldigungseid aufgekündigt. Die Burg zu Thorn mußte nad muthigem 

erfand, wegen Mangels an Bertheibigeru und Lebensmitteln übergeben 

en. Ein Feuer anf der Spike bes höchſten Thurmes zeigte an, daß der 

blog gelungen fei, und alsbald loderten Flammen von Thurm zu Thurm im 

), und in wenig Tagen waren 13 Burgen genommen. Danzig fiel burd 

ats. In Elbing warf ber Hauscomthur den Ordensmant:! von fi) und ver- 

te fi mit dem Boll. Die Hanptitraße nad) Deutfchland wurde gefperrt, 

feiner Seite her erhielt der Hochmeiſter Hilfe. In der Noth verkaufte er 

Kurfürften von Brandenburg die Neumark für 40.000 fl. rheiniſch auf 

verkauf, aber Unterftügung fam auch von da feine. Die verzweifelte Rage bes 

ns meldete der Meifter nach Deutfchland: „Die Verräther wollen unfern Orden Hiferur. 

eus dem Lande vertreiben, darum ihr ehrwürdigen edlen Fürften unb Herren 

an die Beleidigung eurer deutfchen Nation und eurer Boreltern Pflanzung, 

find die Brüder unſers Ordens; fehet an die Zertrennung und Verderbniß 

trefflichen Eigenthums und Hofpitals, das find diefe Lande, die eure Eltern 

deutihen Adel zu Zucht und Troft, Gott dem Herr und Maria, der reinen 

d, zu Ehren und dem Chriftentfum zum Schirm aus der Gewalt des heib- 

a Bolles mit jo ſchwerer Arbeit und Ylutvergießen gewonnen haben. Laffet 

& leid fein und erbarmt end) folden Jammers, Gebränges und folder 

Kommet uns eilig mit eurer Macht zu Hilfel" — Ergreifende Mahnung 

u in weldyer Verwirrung war damals das an Männern und Eifen fo 

ı Dentichland ! 

der König von Polen dagegen erließ am 22. Februar 1454 bie Kriegs⸗ gaſimir 

Big, worin er allerhand unerhebliche Gründe vorbradhte, um auf den Orben u 

huld des Friedensbruches zu werfen. In einer Urkunde vom 6. März nahm 

Bewohner Preußens als Untertanen in feine Herrihaft auf: fie follten 

len Rechten und Freiheiten der Krone Polen, auch an der Wahl und 

ing des Königs Theil haben und nie von der Krone entfremdet werden; 

mtr und Würden follten mur an Eingeborne gelangen, und die Wahl 

Ser im Lande beftehenden Rechte, des Kulmiſchen, Magdeburgiichen, Preu⸗ 

ı follte Jedem frei ftehen. Im Mai 1454 kam der König mit feiner Ge⸗ 

a und einer anfehnlichen Heerſchaar in's Land. In Elbing empfing er bie 

ping. Er felber nahın die Eroberung von Konitz auf fid, die Danziger Konty. 

elagerung von Marienburg, wo kein Tag ohne Gefecht vorüber ging. Stuhm 

ıh längerer Belagerung. Daß aber die alte Tapferkeit noch im Orden lebte, 

die Schlacht bei Konig, September 1454, in der bie Bolen in folcher 

ahl waren, daß fie praßlten, es bebürfe nur bes Peitſchenknalles ihrer 

ute, um ben Heinen feindlichen Hanfen auseinander zu fprengen. Am Abend 

isrer 3000 erſchlagen auf dem Walplag, darunter 31 Woimoden und 

leute. Biele der VBornehmften, unter ihnen auch der Kanzler, wurden ge- 

. Mit Mühe rettete fi) der König auf der Flucht. Die Reichsfahne, alles 

8 und Gepäd fiel in die Hände der Sieger. Die erbeuteten Lebensmittel 

ten Konig auf zwei Jahre. Nun ward auch Marienburg wieder frei. 

x Burgen und Städte gingen wieder zum Orben über, nur die großen Städte, 

ter Danzig, blieben dem König treu und baten ihn, er möge nicht verzagen, 

Üten bei ihm bis auf den legten Mann ausharren mit Leib, Gut und 

und fie hatten große Mittel. Der König kam um Martini fchon wieder 

ner Streitmacht von 60.000 Mann. Bon allen Seiten her verlaffen, hatte Birnen 

ohmeifter fich genöthigt gejehen, an Führer von Söldnerhaufen Schlöffer, dasLanı. 
36* 
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Lande, Städte und Leute zu verpfänden. Dieſes Verſprechen wurde verhänguii| 
denn als die ausbedungene Frift verftrichen war, hatte der Hochmeiſter noch fi 
Geld, um die Söldner auszulohnen, fie gaben ihm nur auf vieles Vitten 14 
eine neue Frift bis Georgitag. Er mußte ihnen dagegen das Verſprechen a 
ftellen, daß im Falle der Nichtbezahlung es ihnen geftattet fei, durch Beräufen 
des Haupthanfes Moarienburg und der Lande Preußen fid) felbft zu —F 
alles dieſes nach ihrem Willen zu verpfänden und zu verlaufen, an med 
wollten, und fie nahmen ihn beim Wort. Im November verhandelten fie 
Verkaufs des von ihnen bejeßten Ordenslandes mit dem König von Polen | 
Am 15. Auguft 1456 wurden eine Reihe von Städten und Schlöflern, 
durch deutſche Hauptleute befegt waren, darunter Allenftein, Friedland, M 
burg um 436.000 fl. an Polen abgetreten *). Der Hochmeiſter jelber 
Marienburg wie ein Gefangener behandelt; die Ordensbrüder wurben, man 
in die Kirche gingen, von den Söldnern mißhandelt, oft ihrer Kleider 
ihnen die Bärte ausgerifien. Auf den Hochmeifter felber wurbe ein Mr 
gemadt. Jeder Tag war für ihn voll Angft und Oual. Endlich ward a 
„ſchalihafte Buben und ehrvergeflene Böfewichter“ unter Schmad und RM 
lungen aller Art nad) Königsberg gebradht und Marienburg, das 146 
der Hauptfis des Ordens gewefen war, wurbe jeßt der Aufenthaltsort ei 
niſchen Statthalters **). | 
Der Krieg z0g fih 13 Jahre Hin, und die Art, wie ihn ber Ki 
Polen führte, zeigt, daß er wenig Befähigung befaß, fonft hätte er, da dem 
keinerlei Hilfe mehr aus Deutſchland zufam, viel fchneller zum Ziele 
müſſen. Er hatte viele Krieger, aber wenig Feldherrntalent, noch weniger 9 
kraft. Die Ordensritter bewiefen eine helbenmüthige Tapferkeit bis zum M 
Augenblid, aber ihrer wurden immer weniger, und die Söldner, die fie ut 
zahlen konnten, wurden immer trogiger und führten ben Krieg wie Ränke. 
jchien der Orden nicht leben und nicht fterben zu können. Einmal erhob 
Stadt Marienburg unter ihrem heldenmüthigen Bürgermeifter Bluhm 
das Schloß, welches den Polen gehörte, und wehrte fich lange auch gegen 
lagerungsheer nad) außen, bis die Stadt nad) 20 Wochen dem Hunger 
Ein Gericht radhgieriger Feinde verurtheilte den Bürgermeifter zur Enthauptun 
Bei Zarnomwig fand am 14. September 1463 die legte größere Schlacht Ran 
Abend lagen 2000 vom Ordenöheer todt auf der Walftatt. Jetzt fam 
noch zu Fleineren Kämpfen, in denen aber das Rand fo verwüſtet wurde, N 
Zeitgenoffe fagt: „So weit da8 Auge zu fehen vermag, ift fein Baum um 
Straudy mehr, an dem man eine Kuh anbinden Tann.” Ritter und Boll W 
kaum Kleider, ihre Blöße zu deren, und mußten von Kräutern und Wurzel 
näbren. In mandjen Städten ftarben im Winter täglıh 10—20 Menſche 
Hungertod. Bon 21.000 Dörfern, die man vor dem Kriege im Lande Mi 
waren 1466 nur nod) 3013 vorhanden, 1019 Kirchen lagen verwäftd de 
fremdem Söldnervolk follen im ganzen Krieg 90.000 Mann geblieben fein, ı 
fo Hoch ſchätzt man die gefallenen Bürger und Bauern. Der Orden fonur 
Anfang des Krieges ein Heer von 71.000 Mann aufftellen, jegt hatte er 
noch 1700. Als man dem König Kaflmir IV. eine Berechnung der Lrie— 
und der Menſchenopfer vorlegte, rief er feufzend aus: „Das ganze Fand in 
wahr nicht fo viel werth, als es chriſtliches Blut und Geld geloſiet hat!” 


— 





*) Voigt, VIII. 480 500. 
®*) Boigt VIII 518 ff. 
***) Voigt, VIII. 534 ff. 587 ff. 
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enehäufer waren tief verfchnidet. Der Widerftand konnte nicht fortgeführt 
en. Einzelne Comthure fchloffen notbgedrungen mit den Polen ein Ab- 
nen. 


Deuſſchland fehien den Orden vergeffen zu haben. Nur Papft Paul II. 
n fih feiner noch an und dem Eifer feined Legaten, Biſchofs Rudolf von 
ot, hatten es die Ritter zu verdanken, daß die Bedingungen des Friedens 
! härter waren. Tief von Bram und Sorge gebengt, im ärmlichen Aufzug 
im der Hochmeiſter vor dem König in Thorn und fchloß hier am 19. Of. gerieben 
ı 1466 den Frieden*) dahin ab: der Orden überläßt dem König auf Lyon. 
x Zeiten Kulmerland, Michelauergebiet mit allen Schlöffern und Städten 
Bomerellen, einen Zheil der friichen Nehrung, einen Theil des friſchen 
1, Schloß und Stadt Marienburg, den großen und Meinen Werder, den 
fenjee, Stuhm und Elbing; das gefammte übrige Land Preußen, Sam- 
‚das Rieder- und Hinterland mit allen Städten und Schlöffern bleibt im 
förten Beſitz des Ordens, aber unter der Oberhoheit Polens. Der König 
u den Hochmeifter als polnifchen Reihsfürften und beftändigen Math 
'die bornehmern Gebietiger, die der Meifter vorichlägt, als polnifche 

the auf mit dem Verfprecben, fie in ihrem Befig zu fehirmen. Dagegen 
5 Hocdmeifter ſechs Monate nad feiner Wahl vor dem König er- 

und ihm dem Treueid ſchwören und darf außer dem Bapite Riemanden 
kı König von Polen als fein Haupt und feinen Oberften anerkennen. 
Jeichſsrath hat er feinen Ehrenplag zur Linken des Könige. Der Orden 
hist den König im Krieg mit Rath und That. Der Hochmeiſter und 
Kbietiger Dürfen mit Niemanden Bündniffe und Verträge und umgekehrt 
König nicht ohne Einwilligung des Ordens abſchließen. Das Bisthum 
'fteht fortan unter Gneſen. In den Orden follen künftig auch Unter- 
a jeglichen Standes aus dem Königreih Polen und deſſen Herrſchaften. 
nicht mehr, als die Hälfte der Orbensmitglieder, aufgenommen und bei 
dung der Drdensämter ebenfalls zur Hälfte auf fie Rüdficht genommen 
a. Handel und Wandel find in beiden Landen frei. 


Der Meifter unterfchrieb mit Thränen. Der König fchentte ihm 300 fl. 

vd, Feſtklleider, Marberpelze und ſchöne Hoffe. Aber dem Manne war 

vrz gebrochen, Kummer und Sorgen hatten längſt feine Geſundheit er 

ir Bon Schwermuth erbrüdt, ſtarb der letzte unabhängige Hocmeilter am 

U 1467. 

Heinrich Reuß von Plauen, einer der Gebietiger, ber während der gelurih 
Zeit noch am meiften Umficht und feften Willen gezeigt hatte, wurde als Yıanen. 
halter des Meiſters zur Verwaltung des Landes erforen. So fehr er bie 
Schwierigkeit der Lage begriff, fo gab er doch nicht alle Hoffnung anf, 

us Deutſchland zu erhalten und dem Orden wieder Marienburg zu ge» 


m. 
— — 
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winnen. Er wünſchte die Wahl zum Hochmeiſter zu verichieben, um nidt 

Könige von Polen den Lehnseid leiften zu müffen. Seine ganze Sorgfalt vi 
fi) auf das arme verwüftete Land und die Hebung des Ordens. Wüftes 

land ließ er bejegen oder Ausländern anbieten. Mit Gütern, Dörfern, Ei 
wurden Schuldforderungen des Ordens getilgt, jene namentlich an Söldnerhaug: 
und Rottmeifter überlaffen, welche dabei die Verpflichtung des Anbaues und 
Theilnahme an Heerfahrten des Ordens übernahmen. So entftanden eine M 
neuer adeliger Güter. Da der Papſt bisher die Beftätigung des Thorner 

dend verweigert hatte, gleichwie die Aufhebung des Bannes gegen die Berb 

und da das Gerücht ging, der Orden finne auf Antrieb des Kailerd un 
Könige von Ungarn wieder auf Krieg gegen Polen, fo mahnte Kafımir 
an Beſchleunigung der Meiſterwahl und der Huldigung, als Heinrich Keuf 
Plauen am 15. Dftober 1469 einmüthig zum Hochmeifter gemwäßlt war. H 
vich zögerte lange, endlich nıußte er nad) Petrikau. Hier ſchwor er knieend 
vorgefchriebenen Eid, worauf der König ihn umarmte. Als man ihm ab, 
warf, er babe den Papft heimlich gebeten, den Frieden nicht zu beitän 

wies er dies tiefbewegt mit ben Worten ab: „Ich habe mich bisher in allen 3 
als ein aufrichtiger Herr gehalten, ich würde mich fehr entehren, wollte id n.4, 
meinen legten Tagen noch vergeflen; denn daß ich hier in Enrem Rathe 
und dort dagegen fein follte, ftände feinem frommen Manne an." — „Bit 
Euch nit Schuld,” erwiderte der König, „das Erwähnte ift vor zwei 
geſchehen.“ Es waren die legten Worte, die Beide miteinander wechſelten 
der Rückkehr ftarb der Hochmeifter in Mohrungen, nachdem er 11 Wodhen, 

vortrefflih, da8 Mleifteramt verwaltet Hatte. 

Heinrich Reffle von Ridhtenberg *) wurde fein Nachfolger 147 
aus fränfifchem Gefchlecht, ber dreigigfte in der Reihe der Meifter. Er 
alsbald dem König in Petrilau und nahm dann feinen Aufenthalt in Kinis 
Die Schwierigkeiten ſuchte er nad; Kräften zu überwinden, die nod in 
liegenden Söldner zu befriedigen und fortzubringen, feine Würde zu 
während ihn der König von Polen immer fein abhängiges Verhältniß 
laſſen wollte. Kafimir fam felbft nah Marienburg und empfing den Ho 
mit Vorwürfen wegen heimlicher Verhandlungen mit dem König von 
diefer erflärte jedoch offen, er babe Angebote wegen Friedensbruchs ceati 
zuritdgewiefen, andere orderungen lehnte er mit Würde ab. Die S 
mit dem König wurde aber bald jo groß, daß Nichtenberg den Frieden 
eradhtete und ein Bündnig mit Matthias Corvinus abſchloß, worin bier 
Schutzherrn und BVertheidiger aller Rechte und Treiheiten ernannt wurde. ꝙ 
war die Urkunde ausgefertigt, als ihr der Tod des Hochmeifters die Gi 
benahm. Reffle war unabläflig beftrebt, die Zucht im Drden new zu beickn,: 
ungeheure Schuldenlaft zu tilgen und den Aderbau und Wohlftand ber iu 
wieder zu heben. 

Martin, Truchſeß von Weshaufen **), aus einem alten Geicch 
Frankens, ein kluger und hochſinniger, dazu kühner Mann, wurde — 
Meiſter gewählt. Offen erklärte er den Frieden von Seite Polens für g 
und weigerte fih, auf dem Reichstag zu Petrikau zur Huldigung zu end: 
Es war um fo wichtiger, ald damals ein päpftlicher Nuntius Kaſimit In x 
Bann that und alle Unterthanen des Ordens von ihren A gegen # 
König iosſprach. Kaſimir Hingegen erklärte, er werde Preußen unter I® 
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nfländen wieder aufgeben, felbft wenn es ih das Leben lboſte. 1478 kam ein 
Inijdyes Heer und verwüftete das Land. Weber von ben Deutfchen noch den 
igarn kam Hilfe, Mathias Corvinus lag gegen die Türken zu Feld. Da blieb 
n Hocmeifter Nichts übrig, als nach Petrikau zu ziehen und zu Huldigen, 

Iftober 1479. Es war der ſchwerſte Tag feines Lebens. Fortan war 
artin nur bemüht, Alles zu vermeiden, was ihn in SKriegehändel verwideln 
te, und eine Reformation im Orden felber vorzunehmen. ‘Diefer wiberjeßten 
ı aber am allereifrigften die Meifter von Livland und Deutichland. Es blieb 
Nichts übrig, als feine Thätigkeit der inneren Landesverwaltung, ber Hebung 
Acerbaues und Handels zuzuwenden. Da forderte Kaſimir aber auf einmal, 
Trden folle mit ihm gegen die Türken ziehen, und als mit Mühe die Koften 
fir aufgebracht waren, ließ der König melden, man möge nicht weiter gehen, 
Türke eile nicht. Wieder griff der Meifter den Gedanken auf, der Zucht⸗ 
gleit im Orden zu ftenern, Gehorfam und Ordnung herzuftellen, wieder 
Me er jedoch wegen des Wiberftandes bes Meifters von Deutſchland und 
land die Hoffnung aufgeben, feinen Plan zu verwirflihen. Mit dem bittern 
Al, daß er umfonft gearbeitet habe, ftieg Martin 1489 in's Grab. 

Johann von Tiefen *) trat an feine Stelle (148997), aus einem „lm. 
eihen Geſchlechte, ein frommer, einfacher, fchlichter, freundlicher Greis, der 
tines Leben Hinter fich Hatte, Teutfelig, Hug, befonnen und gewandt. Durch 
Eriohrungen feines Vorgängers belehrt, Huldigte er alsbald dem König in 
ku und zeigte fich bereit zu einem Zug gegen Türken ober Tataren. Kine 
hen des Ordens durchzuführen, betrieb er ein Generallapitel, dem aber gerade 
®bietiger immer Hinderniffe entgegen ftellten. Es war nicht mehr zu helfen 
km orduungslofen Zuftand. Dabei waren auch die finanziellen Berhältniffe 
feter Kummer. 


Da ftarb König Kafimir IV. zu Grodno 7. Juni 1492, von den Pol. 
nicht betrauert, während die Ritter von feinem Nachfolger dad Beſte 
denn dieſer war dem Orden immer zugetban geweſen. Kafimird Tange 

ge hatten übrigens zur Ausbildung von Reichstagseinrichtungen geführt. 

'Abel war immer auf der Reife, bald zu einer Reichsverſammlung, bald 

‚änem Krieg szug. Die Reichstage waren fo zahlreich beſucht, daß fie nach Risttss. 

i oder drei Tagen gejchloffen werden mußten, weil die Lebensmittel fehlten 

r Etreit auszubrechen drohte. Auf der anderen Seite mußte Kafimir ftets 

macht werden. So kam man von felbft darauf, für die einzelnen Land. 

tm nur Steertreter, Zandboten (Nuntii terrarum), zu wählen, meift — 

| für eine Woiwodſchaft **). 1468 ward die Wahl von Landboten auf dem 

betag von Neu⸗Korczin beichloffen und bald war es Grundſatz, daß ohne 

t Landboten Feine Reichsverſammlung für rechtmäßig galt, feine Steuer 

iligt, fein Geſetz gegeben werden konnte. In ihrer Berfammlung berubte 

eigentliche Kraft des Staates; Staatsbürger war aber nur der Edelmann, - 

ausnahmsweiſe wurden auch Bertreter der Städte berufen. Die erite 

amer oder den Senal bildeten die höchflen geiftlihen und weltlichen 
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Beamten, die Biihöfe, die Woimoden, Coſtellane. Es blieb aber jedem ei 
zelnen Edelmann dabei unbenommen, auf dem Reichstag zu erfcheinen, ı 
bei wichtigen Angelegenheiten, wie 3. B. einer Königswahl, kamen fie in M 
und brachten ihre Leidenfchaft, die Unerfahrenheit und die Trunkenheit ıh 
Macht dahin. Mit derfelben Eiferfucht, mit welcher der Adel die Madt 
Könige beobachtet hatte, ſah er nun anf die Macht des Reichstages, den 
immer unter dem Schild halten müſſe. Es wurden bei den Berfammlunz 
der Woimodfchaften den Landboten genau vorgefchrieben, wie fie in dieler o 
jener Frage fih zu verhalten haben, und in einer Verfammlung nad | 
Reihstag (Postcomitiales) mußten fie ftrenge Rechenſchaft über ihr Bench 
geben. Verhängnißvoll war die Anficht, daß nur Einftimmigfeit bei ei 
Beſchluſſe Die Nechte Aller wahren könne. Die Minderzahl bildete jeht 
Conföderation, mählte einen Marſchall, fehte Beſchlüſſe den Beldii 
entgegen und Gewalt der Gewalt. So blieb der Bürgerkrieg in Permu 
















Kaſimir IV. Hatte aus der Ehe mit Eliſabeth, der Tochter Ku 
Albrechts II, ſechs Söhne: einer, Kafimir, ftarb 1484 im Rufe der Heiliſch 
Mladislaw wurde König von Böhmen und Ungarn *), Johann Albert, A: 
und Sigismund wurden nacheinander Könige in Polen, Friedrich, der ji 
wurde Erzbifchof in Gnefen. i 
bt Johann Albrecht wurde, nachdem die Wahl länger gejchwantt km 
"nicht vom Senat, nicht von den Landboten, fondern von der Maffe des IM 
zum König gewählt; die Titthauer aber verlangten, angeblich auf Befehl Katimd 
eitihauen den jüngeren Bruder Alexander zum Großfürften, mit anderen Worten: 
wollten Trennung von Polen. Die Folge der Uneinigfeit war, daß beide Fir 
Gebiete verloren *). Deßhalb erhoben 1499 die Litthauer zu Wilna die fen 
Jagello fetgejebte Union von Neuem zum Geſetz, der Herrſcher folle den R 
tragen: „König von Polen und Großherzog von Litthauen.” Johann Al 
ließ fi) von feinem ehemaligen Lehrer Philipp Buonacorfi leiten, einem Itali 
der in Nacheiferung des griechifchen Dichters fi) den Namen Kallinadis 
aber vor Paul II. als Pyrrhonianer aus Rom hatte fliehen müſſen. Buonackh 
rieth dem Könige, die Macht des Adels zu brechen, und feiner verräthrigt 
Anftiftung fehrieb man es zu, daß 1497 in der Bulowina in einem Waltveia 
die DBlüthe des Adels vom Feinde überraſcht und zufammengehauen wurde. 34 
der Orben hatte Antheil an dieſem Zuge und am Unglüd. 
voreefen Der König, früher gegen die Ritter freundlich und wohlwollend, verlang 
SE alsbald die Huldigung und Beſchwörung des ewigen Friedens. Der Hodmet 
zögerte einige Zeit, da er den Eid ſchon dem vorigen König geleifte bi 
bequemte fid, aber endlich doc, dazu, wie auch zum Kriegszug gegen bie Tirld 
1497, trog der Armuth des Landes und der Erichöpfung des Schaper. :ı 
feines Alters z0g Iohann von Tiefen felber mit: „Der geringfte meiner Biude 
ift in meinen Augen von größerem Werth, als ich. Wo bie Deinen bleiben, 8 
will ich mid; ebenfalls nicht ausfchließen.” — Für die Verpflegung der Kim 
war von den Polen gar Nichts gefchehen, fie litten Mangel. Der Hogmet“. 
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nichts Beſſeres für ſich haben wollte, als die anderen Ritter, farb anf bem 
g zu Lemberg, 10. Auguft 1497 — ein Mann, durch feine rechtichaffene 
'biedere Gefinnung, feine Pflichttreue, feine Strenge gegen ſich felbft beflerer 
im werth. Es Heißt von ihm: kein Unreht ging über feine Seele. Wie 
e Rede Kurz und ſchmucklos, fo war fein Leben einfach, wie das eines Privat- 
ne. Sparfamkeit galt ihm als erfte Tugend; nie fhlief er in einem Bett. 
Entjogung feinen Ordensbrüdern voranzugehen, fchien ihm Pflicht. Dabei 
Be er, das Bolt durch geiftige Bildung heben zu müflen, und fandte junge, 
a Männer anf dentiche Univerfitäten, zog auch gerne gelehrte Leute in's 
). 


Auf die einfache folgte jetzt eine glänzende Hofhaltung. Ueberzeugt, daß Srieris 
Erden nicht mehr über Polen ftark genug fei, famen die Gebietiger auf Sim 
Gedanken, einen Fürften an ihre Spitze zu ftellen und dadurch ein mäd;- 

Haus für fih zu gerwinnen, zumal die Türken, durd den Sieg in der 
mina ermutbigt, im Anzug gegen Polen waren und auch nad Preußen 
nen fonnten. Herzog Frie drich von Sachſen wurde gewählt, objchon er 
xöt einmal Ordensritter und erft 23 Jahre alt war. Doc hatte er fid) 
B dem geijtlihen Stande gewidmet, auch ftrebfam auf den hohen Schulen 
Yena und Leipzig reiche Kenntnifle fich erworben. Am Tage, da er ſich 
ji Orden aufnehmen ließ, wurde er auch zum Hochmeiſter gewählt. 

hatte verfichert, daß er dem König von Polen nie den Eid leiſten 
* er hielt ſein Wort; auch verweigerte er dem König Zuzug gegen 
ütken und Tataren **), 


‚Knig Marimilian Hatte ihn ermuthigt, der Orden müſſe bei dem heiligen 
hen Reich und deuticher Nation bleiben. Friedrich war unermüdlich thätig 
? Landesverwaltung, übte ſtrenge Gerechtigkeit, unterftütte Verunglüdte und 
» 'honte das Bolt und fuchte den Wohlftand des Landes zu heben; die 
beamten hielt er ftrenge zu Pflicht und Ordnung an; fein Plan aber, 
anzen Orden zu reformiven, ſcheiterte an der Weigerung des Deutſchmeiſters, 
Rußen zu einem großen Oxdenslapitel zu erfcheinen. Zum Glück für den 
ı war der Großfürft von Fitthauen damals im Gedränge durch die Ruſſen 
kr König von Polen in Kampfe mit den Türken und Tataren. Kaum guni- 
Johann Albrecht jedoch den Rüden frei, fo verlangte er 1501 in ftrengem Ba 
daß der Großmeifter in Petrikau erfcheine und huldige. Da traf aber ein 
iben von Marimilian ein, der Orden habe außer dem römiſchen Stuhl nie 
indere Obrigfeit über ſich erfannt, als das heil. römifche Reich, von dem er 
kine Regalien empfangen; auch fei der fogenannte ewige Friede nie von 
„noch vom Kaifer Friedrich, noch von ihm jelber beftätigt worden. Polen 
mit Krieg, der Hochmeifter erflärte, er fei bereit, in Petrikau zu erfcheinen, 
zuvor drei Punkte im ewigen Frieden bejeitigt wären: 1. daß jeder Hod)- 
T den König allein als jeinen Herrn anerkennen folle, was gegen des 
ers Pflicht ftreite, 2. daß der Meifter dem König, fo oft es diejer ver- 
Heeresfolge leiſte; 3. daß die Hälfte der Ordensbrüder aus der polnifchen 
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Nation genommen werben ſolle. Johann Albrecht rüftete zum Krieg, erlas 
1501 in Thorn einem Schlaganfall. 


lexander. Sein Bruder Alexander, bisher Großfürſt in Litthauen, wurde 
König von Polen erwählt, nachdem der Senat mit den litthauiſchen € 
die Vereinbarung getroffen, daß Polen und Litthauen fortan Ein Reid ı 
Ein Volt unter Einem König fein follen, daß der König in Polen gem 
werde, daß aber die Großen in Litthauen Antheil haben an der Wahl®). 
Großen find die Herzoge und Fürften, nicht der gefammte Adel, denn di 
bieften fie al8 ihre Vaſallen, wie die Bauern als Leibeigene, ftreng unter! 
Daumen. Die neue Vereinigung beider Länder verftärkte keineswegs die N 
des Könige, denn 1505 wurde auf einem Reichstag der Beſchluß gefakt, 
der König in allen Stüden an die Zuftimmung ded Senatd und ber Land 
fammer gebunden fei, daß er namentlich nicht einfeitig Domänen verpü 
oder verlaufen dürfe. 1506 erſchien das erfte allgemeine Gefegbud im Tr 
Bürger und Bauern konnten jebt nie mehr aufkommen, Staatsbürger in} 
waren nur die Edelleute und die waren fi alle glei. 

























Die Großen Polens waren e8 jetzt auch, die mit aller Strenge dl 
Durchführung des ewigen Friedens drangen. Zum Gläd für den Orden ME 
tigten die Ruſſen die Streitkräfte Polens und Litthauens einige Zeit um | 
der Orden Ruhe. Kaum aber war die Gefahr befeitigt, fo wurde der Hohn 
1504 aufgefordert, in Petrifau zu erfcheinen, um feiner Pflicht gemäß den ci 
Frieden zu vollziehen. Friedrich verweigerte ed. Da kam ftrenger Ber! 
Marienburg zur Huldigung zu erfcheinen, bald aber auch die Nachridt, 
Alerander fei am 19. Auguft 1506 geftorben. _ 

„Stile Sein jüngerer Bruder Sigismund I., bisher Statthalter in <a 
und in der Laufig, wurde am 20. Oftober 1506 in Petrifau zum König ct 
und am 24. Januar 1507 in Krakau gekrönt. Er mar ein begabter A 
körperlich fo ftark, daß er ein Hufeifen zerbrechen konnte und man ihn Kerl 
nannte. Er Hatte Sinn für Kunft und Wiſſenſchaft, für Bauten, und n 
Bildung unter feinem Volke zu verbreiten. Im Ganzen mehr zum we 
geneigt, wurde er zuerft durch Glinski, der unter Alerander die Ruſſen geihls 
hatte und jest, ftolz auf feinen Sieg, Großfürft in Litthauen werben wollte und 
Ruſſen den Schu fuchen mußte, zum Krieg mit diefen fortgeriffen und 150 1 
Frieden gezwungen. Der Krieg, wie das Bundniß mit den Tataren beihirt 
feine Kräfte, wie wir oben fahen, längere Zeit, — ein Glüd für den Art 
denn der König hatte offen erklärt, er wolle lieber alle ihm von den Kaften | 
gedrungenen Pande an den Groffürften von Moskau abtreten, als die \ 
herrfchaft über Preußen aufgeben. Der Hochmeifter rüftete. Er mandte fit 
den SKaifer und biefer verficherte ihn feines Schutzes im Handhabung | 
Rechte. Im Eifer, der auffteigenden Gefahr zu begegnen, ftarb der Hodmet 
erft 37 Jahre alt, 14. Dezember 1510 auf dem Schloffe Rodjlig. Sein Ir 
Herzog Georg von Sachſen rühmte ihm mit Wahrheit nad: „Das win ® 
daß unfer Bruder nächſt Gott und feiner Seele den Heil. ritterlichen LTM 
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merdar vor allen Dingen auf's höchfte geliebt und Nichts mehr als deſſen Ehre 
ud Nugen zu fördern auf biefer Erde begehrt hat*).“ 


Auf einer Beratbung zu Heiligenbeil befchloffen die &ebietiger, wieder 
ion Fürften zu wählen, nämlid den Sohn einer Schwefter des Königs von 
oem, zugleih einen nahen Verwandten des Kurfürften Joachim I. von eis 
ondenburg, und zivar den Markgrafen Aibreht von Brandenburg, den — 
ohn Friedrichss von Anspach und Enkel des Kurfürſten Albrecht Achilles: der kurs. 
Inig würde feinen Schroefterfohn nicht mit läftigen Anforderungen bedrängen, 
r Rurfürft follte feinen Verwandten unterftügen, fein Bater und fein Bruder 
en beim Kaifer wohl angejehen und dadurch käme der Orden wieder in 
gere Berbindung mit dem Reiche. 


Auch Kaifer Marimilian befüriportete die Wahl: man folle ſich nicht irren 
in an der Jugend Albrechts, denn er fei zu folhem Amte gejhidt und werde 
uOrden nützlich fein. So wurde denn der 21jährige Markgraf am 15. Februar 
11 zum Ritter geichlagen, dann in den Orden eingekleidet und, nachdem er die 
gen befchworen, zum Hochmeiſter erwählt und mit den Ehrenzeichen dieſes 
es feierlich geihmüdt. Die Wahl dieſes Fürſten erwedte an den Höfen 
adings neues Intereſſe für den Orden, von Sigismund lam aber die Erklä: „uuren. 
m er werde, obgleich Albrecht ihm biutsverwandt fei, einen ſolchen Schimpf, nen. 
Is der verftorbene Meifter ſich erlaubt, ferner nicht mehr dulden. Unter: 
gen begannen zu Thorn. Da traten die Polen mit einem eigenen Vor⸗ 
hervor, nämlih der König von Polen folle felbft den Drden annehmen 
zum Hochmeiſter erloren werden; Albrecht folle feinem Amt wieder entjagen, 
Se dann vom König feinem fürftlichen Stande gemäß verforgt werden, jeder 
shjolger im eich folle dann im Orden Profeß leiften und, einmal als Hoch⸗ 
* eingelleidet, ſich nie wieder vermählen können, alſo daß das Königreich 

der Orden ein ewig unzertrennlicher Körper werden. Es wurde aber ent⸗ 
pet, das Alles ziele nur darauf bin, das geſammte Ordensland an die Krone 
In zu bringen. Dan feste die Unterhandlungen fort, um den Krieg hinzu⸗ 
I. Ein andermal erbot ſich der König, dem Orden ein Stüd Land in 

lien oder Roth- Rußland abzutreten und dem Hochmeiſter jährlich 2000 
Pgulden zw zahlen**), damit die Ritter ihkem Gelübde genügen und gegen 
Hläubige kämpfen könnten, was an der Grenze der Ordensländer nicht mehr 
sth fei. Auch wollte der König nachgeben, daß kein Pole mehr in den 
den aufgenommen werbe, aber unerbittlich beftand er auf der Huldigung und 
kefolge. Marimilian rieth Albrecht, mehr als feine Vorgänger im Meifter- 
t fi zu Kaiſer und Reich zu halten, die Reichsſtände würden dann aud) 
ter zu Hilfe und Rath für den Orden zu bewegen jein. Der Hochmeiſter 
nete denn auch auf das Neid), aber die „Läufe in Deutſchland wurden immer 
ver und jeltfamer.” Verſprochen wurde Vieles, geleiftet fat Nichts. Die Zeit 
ı 1511—19 war reih an Unterhanblungen ***), an Hoffnungen und an 
nerzlihen Enttäufchungen. Der Orden mußte gerüftet bleiben und das Land 
armte dabei immer mehr. In der Noth erließ Albrecht dem Meiſter von 










*) Boigt, IX. 396. 
2) Stengel, Geſchichte des preußiſchen Staates. I. 287. 
) Boigt, IX. 476- 641. 
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Livland für 1000 fl. die Huldigungs⸗ und Lehenspflicht für den Hochmeiſtet is 
Betten Preußen, unb fo wurde Walter von Plettenberg ein unabhängiger Ser. 
Im der Noth entfagte Albrecht zu Gunften des Kurfürften von Brandenbug 
1517 dem Wiebereinlöfungsrecht der verpfändeten Neumark. 1517 fdien d 
alles Ernftes zum Krieg zu kommen, da verbot Marimiltan, welcher Polen un 
den Orden vereint zur Vertreibung ber Türken aus Europa gebrauden wol 

alle Spann- und Irrungen und mahnte, fie in Güte beizulegen, auf feinen 
dürfe es zum Kampf kommen, um nicht dadurch dem Chriftenfeind Borfönt | 
leiften. | 

1519 rüdte Sigismund mit 20.000 Dann in Sujavien ein, 1520 
Pomefanien. Die Tatarenhaufen, welde der König mitbrachte, verheerten I 

Land dur Raub, Mord und Brand auf's Entfeglichfte. Der Biſchof von vo 
ſanien wies da8 Angebot der Städte und Schlöffer in feinem Sprengel, wen 
zum König übergehe, würdig mit der Bemerkung zurüd: „Nun das Gut m 
loren, will man mid) aud) um die Ehre bringen, ſolche hat aber für mid nf 
Werth, als alles verlorene Gut.” — Um Braundberg, um Marienwerder mul 
zunächft geftritten, Natangen wurde überzogen, Eilau niebergebrannt. Die 8 
des Ordens wurde mit jedem Tage trauriger, der Hochmeifter bewährte ug 
Veldherrntalent, noch Entfchlofjenheit, die Soldner zeigten fich trogig und z 
muthig und wollten ohne Solderhöhung nicht ferner dienen. An Beihilfe J 
Außen war nicht zu denken. Die Polen konnten, wenn fie auch Hin und m 
Berlufte erlitten, den Krieg doc länger aushalten, als das verheerte Orden 
Die Kriegsmacht des Ordens beitand nur aus 7000 Fußknechten, 2000 Reiſſj 
und 16.000 Dann bewaffneten Landvolks. Nur durd die Vermittlung des ul 
Alan. Kater Karl V. wurde 7. April 1521 ein Waffenftillfiand auf vier IM 
erlangt. ' 
Auf den Wiederausbruch des Krieges war fiher zu rechnen, vielleicht 
Roblage por Abfluß der vier Fahre, denn immer und immer erhoben die Polen 
Streitigfeiten. Woher follte das verheerte Land die Mittel dazu aufbring 

Der Hocmeifter felber kämpfte mit den größten Gelbverlegenheiten. Tie | 
tigften Männer, die ihm bisher mit Rath beigeftanden, erlagen bamals Kej 
beiten. Der Plan, die Fürften für die Sache des Ordens neu zu ermäre 
duch den Vorſchlag, die ganze vereinte Macht desfelben gegen die Türken U 
verwenden, fchlug fehl. Im jener tiefbewegten Zeit waren eben gar viele & 
‚ Einrihtungen in Frage geftellt, und brach ſich fo viel Neues allmälig ! 
weit, während bisher Beftehendes zufammenfant. Im Drben felbft war Zwieſpalt 
Deutſchmeiſter war erbittert, daß die rüdkehrenden Söldner durch die deuti 
Ordensgüter befriedigt werden follten, und ftrebte die bisherige Stellung 
Verwaltungsart des Hocmeiftere, dem man eigenmächtiges Verfahren von 
zu befchränfen. Ein letter Verfuh, auf dem Reichstag zu Nürnberg Hille 
erhalten, mißlang, ber Hocmeifter war in foldher Verzweiflung, daß er le 
re Würde dem Herzog von Braunfchweig überlaffen und in franzöfiſche Die 
tperlih. treten wollte. Der Rath einiger polnifchen Abgeordneten, fein Amt im die SS 
des Königs zu legen, der ihn dafiir reichlid) mit Land, Leuten und Gelb verjſorge 

würde, bradjte den Meeifter auf ganz andere Gedanken *). 

Papft Leo X. hatte ihn ſchon aufgefordert, eine vollftändige Reformarıt 
des entarteten Ordens vorzunehmen, Hadrian VI. hatte mit fcharfem Radersi 
























*) Voigt, IX. 675—684, 
*#), Voigt, IX. 63186. 
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ie Forderung erneuert, den Orden in ben alten Stand zurüdguführen. In 
körnberg hörte Albrecht den evangelifchen Prediger Ofiander und wurde mit 
er Lehre Luthers befannt. An diefen fchidte er heimlich die Statuten bes 
‚vens mit der Bitte, ex möge ihm offen feine Meinung über eine vorzuneh- 
ende Reformation mittbeilen. Luther forderte ſchon 1523 den Orden auf, 
u Gelübde der Ehelofigkeit fahren zu laſſen. Auf dem Rüdweg nad) Berlin 
fra ſich der Hochmeiſter mit Luther felbft, welcher ihm bie Ordensregel ale 
bern und verkehrt bezeichnete und ihm gerabezu rieth, eine Fran zu nehmen 
d Preußen in ein weltliches Füurſten⸗ oder Herzogthum zu verwandeln *). 
bbrecht lächelte bei biefen Worten, gab aber keine weitere Antwort. Auch 
lelanchthon rieth ihm dasfelbe. 

Der Entſchluß, Preußen in ein weltliches Fürſtenthum zu verwandeln, 
« fortan feft in Albrechts Seele. Aber e8 war große Vorſicht nöthig, denn Meter. 
se Ordensbrüber, der Deutfchmeifter insbefondere, lauerten ihm auf. Mit feiner mation 
kimen Unterftägung griff bie Reformation jegt in Preußen um fi. Moöonche gun. 
d Nonnen verließen ihre Klöfter, Ritter legten den Orbensmantel nieder und 
bmen Frauen. Der Biſchof Polenz von Pomefanien trat offen zu Luthers 
hre über, der Bifchof von Samland förderte fie nad) allen Seiten. In mehreren 
üten, Danzig insbeſondere, hatten die Lutheraner bald das Uebergewicht. Noch 
mal ging der Hochmeifter zu Luther nad) Wittenberg und erfuchte ihn, tüchtige 
Wiger zu fenden. Die Zuneigung Albrechts zur nenen Kirche wurde ruchbar. 
w Papſt machte 1524 ihm, „der ein Hauptmann der Kirche zu Schug unb 
Kim des chriftlichen Glaubens fein folle“, väterliche Vorwürfe. Der Meifter 
pr mahnte feine Vertrauten, ſachte vorzugehen, und wenn auch nicht mehr 

tdensmäntel, doch wenigſtens die Ordenskreuze zu tragen. An ben Bapft 
er ein Bertheidigungsichreiben, daß er nichts Sträfliches, was wiber Gott, 
R päpftlichen Stuhl und den chriſtlichen Glauben fei, unternommen habe **). 
ı Rom hatte man aber über fein Vorgehen fchon fo ernfte Nachrichten, daß 
m ihn feines Amtes entfegen wollte. Der Dentichmeifter verweigerte ihm jebe 
krfiügung; Luther dagegen forderte ihn wiederholt auf, zu wagen und als 
Hier Herr von Preußen aufzutreten. Im Preußen ging übrigens die Zer- 
ug raſch vor fich. 






So ging denn der Hocmeifter auf die Anträge der Polen ein, ihren 
ki ald Lehensheren anzuerkennen, das Ordensland von ihm als Lehen 
annehmen ; fterbe er ohne männlihe Nachkommen, fo folle das Lehen auf 
k Brüder, die Markgrafen Kafimir, Georg und Johann, oder die nächften 
berechtigten Fürften, worüber ſich die Brüder vereinigen würden, übergehen, 
& aljo, daß fie jederzeit, ebenfo wie ber Hochmeiſter, die Lehenspflicht über: 
men. Am 2. April 1825 zog der Hochmeiſter, zum letzten Mal mit dem 
vorzen Adlerkrenz gefhmüdt, zum König nad Krakau. Am 8. kam der kn m 
mliche Frieden zum Abſchluß. Jeder Theil gab die Eroberungen zurüd, 
biecht verſprach die Huldigung gegen Sigismund als feinen Lehensherrn: 
h Ausfterben aller feiner maͤnnlichen Reibeserben folle das ihm zugemiefene 
d on die Krone Polen falen. Der König verſprach dagegen dem Herzog, 





®) Boigt, IX. 687—702. 
**) Boigt, IX. 737—39 
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feinen Erben und allen Einwohnern des Landes, Schuß ihrer Privileg 
und Schirm wider ungerechte Gewalt. Der Herzog von Preußen nimmt ad 
Landtagen und in Rathsverſammlungen die erfte Stelle im Eig neben ig 
König ein; er und feine Nachkommen follen vom Herzogthum Preußen Ridt 
verfaufen und, wofern fie die Noth drängt, was fie verfaufen wollen, zud 
dem König anbieten, Verpfändungen von Schlöffern und Städten dürfen 
an des Herzogs Lehensleute gefchehen. Der Herzog zieht dem König im & 
mit 100 gerüfteten Reitern zu, ift aber vor der Hand auf 6 Jahre von di 
Kriegslehensdienft befreit, im Fall der König nicht megen dieſes Bertrog 
angegriffen wird. Der Handel ift frei zwiſchen den beiderfeitigen Unterthund 
Die Abgeordneten der Stände Preußens genehmigten den Friedensvertrag 
anerfannten den Herzog Albrecht fortan als rechtmäßigen Erbherrn und & 
fürften. Am 10. April beiehnte der Polenkönig den bisherigen Hod 
mit dem Herzogthum Preußen, am 9. Mai 1525 hielt dieſer feinen fein 
Einzug in Königsberg. 





Akkon; Albrecht war unter den Hochmeiftern überhaupt der fiebenunddreißigfte, 
denen, die in Königsberg hausten, ber fiebente, 16 hatten in Marienburg 
Wohnſitz. So ging Preußen für Deutichland und für die Kirche veria 
Luther ſah ein Wunder darin: in vollem Lauf, mit vollen Segeln cite | 
dad Evangelium nad) Preußen. Die meiften Ritter verheirateten ſich; Ally 
jelbft vermählte fi) bald darauf mit der Tochter König Friedrichs IL U 
Dänemarl. Was half es, daß der Orden in Deutichland Verwahrung « 
und einen neuen Hochmeifter, Walther von Kronenberg, mit bem 4 
Mergentheim, wählte, den der Kaifer 1527 zum Adminiſtrator des Hochmeiſtertch 
Preußen ernannte, daß dieſer Albrecht aufforderte, Preußen zu räumen; | 
half e8, daß das Reichskammergericht die Acht gegen den Herzog ansipred 
der Kaifer diefe Acht 1533 beftätigte. Bon Polen geſchützt, blieb Albrecht F 
bis zu feinem Tod. Der Adel und der Herzog blieben bei ihren Reden 4 
die Folge der veränderten Berhältniffe lagen auf Niemanden ſchwerer, al: 4 
den unglüdlichen Bauern. 1526 verließen die legten wenigen Bekenner der ch 
Lehre das Land. | 

Sigismund ftarb 1. April 1548, ihm folgte fein Sohn Sigismund! 
mit dem Beinamen Auguft, weil er im gleichnamigen Monat geboren m 
Zum Nachfolger feines Vaters war er ſchon 1530 beftimmt worden. Se 
Stellung zum Abel bezeichnet ein Vorgang auf dem Reichstag zu Petrifan. 1 
Polen fanden feine zweite Ehe mit einer Radziwill unangemejfen und verlor 
Scheidung, die der König verweigerte. Raphael Lescinski, der jüngfte der £ 
toren, redete hierauf den König alfo an: „Haben Sie vergeflen, wen Sie 
gebieten die Ehre Haben? Wir find Polen und die Polen find ebenfo flolz de: 
die Könige zu ehren, welche die Gefege achten, als den Hochmuth derer zu beus 
welche diefelben verachten. Wenn Sie den Eid brechen, fo entbinden Sie 
von unferem Eid und wir werden fchon dafür forgen, daß Sie den Geſehen ei 
Republik gehorchen, von der Sie nur der erfte Bürger find, mas Sie aber 
zu wifien feinen.“ Der König wußte fi vor den Anmaßungen bes Melt ı 
zu fhüßen, indem er Zwiefpalt unter ihm erregte. — Wie Kettler Livland id 
1561 in die Hände fpielte, ift oben angegeben worden. Das Roos ber tar 


So endete der Orden in Preußen 334 Jahre nad) der Gründung besjelbr : 
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: unter dem neuen Herrn keineswegs beffer. Eiferfüchtig auf bie Bergrö- 
ig Polens fuchten Schweden und Rußland Stüde, die ihnen paften, von 
nd mit dem Schwert loszuſchneiden. 1563 begamı der Krieg wieder mit 
and, wie wir oben fahen, und der Czar nahm dabei Poloczk weg. 
Nach altem Recht waren in Polen von jedem Amte alle die ausgefchloffen, zielen 
ı nicht zur römiſch⸗katholiſchen Kirche gehörten. Sigismund jedoch wußte in Polen. 
um Reichstag zu Wilna 1563 die Gleichberechtigung der Belenntnifie zur 
'ennung zu bringen: „Nicht allein bie Edlen und Herren bes römild;- 
iſchen Belenntnifles, fondern im Allgemeinen alle vom Stand der Nitter 
Eblen, Litthauer oder Rufſſen, vorausgefegt, daß fie Chriſten find, follen in 
nft in gleicher Weile zu allen Ehren und Würden, fei es des Reichstags 
der Krone, und zu allen Stellen Zutritt haben.“ — 1568 auf dem Reichstag 
hodno warb dieſe Satung beftätigt, trog des Widerſpruchs der Katholiken. 
die Bereinigung zwifchen Polen und Littfauen für immer wunaufldslich zu 
m, eutjagte Sigismund Auguft auf alle Unfprüde der Tagellonen an 
men: das Großfürftentgum folle in Zukunft zur Mepublil Polen gehören 
nicht Eigenthum des Königs fein. Litthauen flimmte aber nur unter ber 
gung zu, daß es ganz gleiche Rechte mit Polen habe. Dies ift die „... 
guatio jorium. Alle littbauifchen Großen wurden num in das Verzeichniß qustio 
Emotoren eingetragen. Litthauen und Polen follten zwei verſchiedene Regie juriam. 
m unter Einem Oberhaupt bilden. Sigismund farb 1572. Während fein 
r dem Proteftantisumms in Polen felber zu fteuern ſuchte, den Studenten 
&iuch von Bittenberg und Jedermann den Beſitz von Luthers Schriften 
war Sigismund II. Auguft weniger entſchieden gegen Neuerungen. 
Brüder, Lutheraner, Reformirte kamen nad Polen, auch die Lehre 
Mt oder der Unitarismus*) fand Anhang. Nach des Könige Tod wußten 
Hatholiten den Religionsfrieden von Warſchau 1573 durchzuſetzen, wornach 
yliten und Diflidenten einen ewigen Frieden halten und gleiche bürgerliche 
ke befigen follten. Der latholiſche Klerus begte die Ueberzengung, baß der 
Montismug nur beitrage, das lehzte Band der Einheit zu zerreißen und Polen 
Untergang zu bereiten **). 
Bar bisher das Königthum halb Erb⸗ und Halb Wahllönigthum, jo ift es 
2 vollflommenes Wahllönigthum, denn mit Sigismund farb der Stamm ber 
onen aus, nach 186jäprigem Beſtand. Unter den Bewerbern trug Hein dam 
don Anjou***) den Sieg davon. Am 9. Mai 1573 wurde er gewählt, Arion 
10. September unterfchrieb er in Notre⸗-Dame zu Paris vor den polnischen 
jendten die Pacta Conventa. Katharina von Medici betrieb die Wahl ihres 
ingd. „Die Franzofen,” fchrieb ein Pole jener Zeit, „hätten fid zu Allem 
lichtet; wir hätten fordern dürfen, daß der König eine goldene Brüde über 
Beihjel baue.” — Heinrich ging ungern; am 24. Februar 1574 mwurbe er 
au gekrdut. Früher wurde geicildert, wie beide Theile fich enttäufcht 
die Polen fanden im neuen König den Helden nicht, den fie erwartet 
joudern einen Weichling, und Heinrich fonnte fi nicht fügen in das 
Klima und in die freiheit und den Stolz bes Adels. Wie ein Gefangener 
Kerker entflog Heinrih von Anjon auf die erfle Nachricht vom Tode 
Bruders, Karls IX., aus dem Lande. 


— 


| 


) Bel. 8. IV, &, 97677. 


*) Krafinsti, Historical sketch of the rise, progress and deoline of the Re- 
formation in Poland. London 1838. Deutf& von Lindau. Bpy. 1841. 
) gl. B. IV., &. 597, 761. 
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13 Monate warteten die Polen auf feine Rückkehr, erft auf dem Rerkak 
Sierbau zu Neminz 15. Juli 1575 erklärten fie den Thron für erledigt und mählten « 
Batttory 13. Dezember 1575 den Großfürften von Siebenbürgen unter ber Betinsen 
daß er fi mit Anna, der Schweiter Sigismunds Auguft, vermähle 16 Sen 
toren follten immer ihn umgeben. 1576 wurben Stephan und Anna in Fre 
gekrönt. Sein glüdlicher Krieg gegen Rußland wurde oben erzählt”). Yatık 
gab ſich viele Mühe, die Kofalen an militärifche Zucht zu gewöhnen, um; 
gegen bie Zataren zu verwenden; unter ihm begann dich die Ukraine wieder al 
völkern, aud wurde ein oberfted Hofgericht gegründet, die Streitigfeiten | 
Adels von Großpolen follten in Petrifau, die von Kleinpolen in Lublin, du 
Litthauen in Halbjährigem Wechfel zu Wilna und Nowogrodek gerichtet nd 
Batthory ftarb in Grodno 13. September 1586. 
Jetzt kamen die Wafa’s, — zuerft Sigismund III. (1587—163}, 
Sohn Johanns III., Königs von Schweden, und durch feine Mutter der 
zig, Sigismunds I., Könige von Polen. Wie er um ben Thron von Schu 
mundi. trogen wurbe und wie er ſich felbjt um den Beſitz von Rußland und dir 
angebotene Krone der Moskowei brachte, ift oben erzählt worden **). 169: 
Bar folgte ihm fein Sohn Wladielaw VII. Bei feiner Krönung am 18. # 
1632 trat ein merfwürdiger Beleg des Liberum Veto ein. Als der 
Umfrage hielt, ob man Wladislaw zum König haben wolle, fagte nur a 
facher Edelmann „Nein“ und über eine Stunde ſtand die Feierlichkeit fik 
die Frage, was er dem Fürſten vorzumwerfen babe, fagte er Nichts als: 
will ihn nit zum König”. — Schon [dien das ganze Feſt vereitelt, 
Edelmann fih dem König zu Füßen warf und ausrief, er habe m | 
wollen, ob die Nation wirklich frei fei, und da er finde, daß fie frei id 
anertenne er gerne Wladislam als König, Wladislaw VII. führte Kriy ® 
die Ruffen und Türken; welche Niederlage die Polen durch die Koiıla] 
Tataren zu Korfum erlitten, wurde früher erwähnt***,. Er flarb om 
Sohn zu hinterlaffen 1648. Die Polen anerkannten feinen guten Biln 
nad; feinem Tod, während feines Lebens traten fie ihm überall entge“ 
Zehann Wäre er ber bösartigſte Tyrann. 
Kalimir Johann Kafimir, der zweite Sohn Sigismunds II., wurde 164° 
und regierte bis 1668. Sein an Abenteuern reiches Reben wurde früher geſchi 
feine Kriege gegen Koſaken und Zataren, der Troß des Adels, der Stres 
Schweden und wie Kafimir zulegt, des Streits mit den Großen des Reidet 
1668 die Krone niederlegte, find früher erzählt worden. Merkwürdig iſt der 
Blid, mit dem der König die Zukunft Polens vorausfah: „Ich fehe das In 
das mein Vaterland bedroht, ficher voraus. Wollte Gott, ich wäre ein ii 
Prophet. Der Moskowite und ber Koſak werden ſich mit dem Rolf were 
welches diefelbe Sprache redet, wie fie, und werden Litthauen wegnehmen 
Grenzen von Großpolen liegen für Brandenburg offen und Preußen wirt 
Recht der Verträge oder der Waffen anwenden, um uns unfer Gebiet zu entr: 
Bei der allgemeinen Zerftüdelung des Reiches wird Oeſterreich feine Sant 
Krakau legen, jeder von unfern Nachbarn wird mit den Waffen in der Ham 
Stüd von Polen wegnehmen.” — Polens Gedichte von 1669—1704 % 
bei einem andern Anlaß im vorigen Bande ausführlich; behandelt +}) und ge] 








— — 





*) ©. 508. 
“e) Bol. B. V., ©. 288—852, 85862, 865, 8370-72, 876. 
ser, Mo. B. V., ©. 873—74. 
+) Bol. B. V., 640 -44, 875. 
+4) 87289, 912—27, 929 —33, 986—37, 999 —1008. 
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ke auch der Heldenruhm eines Sobiesti dem Parteihader ein Ende machen 
mte. Der Held von Choczim ftarb in der Ueberzeugung, daß er die Todten⸗ 
ie der Monarchie läuten höre. 


Polen war in fortwährendem Sinken, Rubland und Preußen dagegen Pser- 
'Anffteigen. 1618 fiel Preußen an Brandenburg, 1657—60 wurde Preußen 
abhängig von Polen. 


Der ehemalige Hochmeifter hatte als Herzog von Preußen wenig glüdliche 

ge. Er war ein ſchwacher Mann, Tieß fd von Günftlingen leiten und fiel 

} der Hand bes einen in die des andern. Bon Schulden erdrüdt, mußte Albrecht girier:. 
Stenern erhöhen und machte dadurch Städte und Adel unzufrieden. Die 

Hlente meinten, den Herzog leiten zu fönnen, wie einft die Gebietiger den Hoch⸗ 

fer, er bingegen rang mit unſicherer Hand nad) unumfchränfter Gewalt und erlag. 

Feine Klage der Preußen bin veranftaltete Sigismund Auguft eine Unter: 

fäng, in Folge welcher die Gewalt des Herzogs befchränft wurde: er durfte 

e Zuftimmung gewifler Regimentsräthe Nichts unternehmen, der Kanzler 

nte, fo oft er e8 für gut hielt, das fürftliche Siegel verjagen. Ob vieler ‘De 

gungen zog ſich die Herzogin vom Hofe ihres Gemahls zurüd. Albrecht farb 

‚März 1568. Bei der Belehnung feines 15jährigen Sohnes Albrecht Hier 

iedrich zu Lublin 19. Juli 1568 erhielt der Kurfürft Joachim von Branden- 5 
für fi, feinen Sohn Johann Georg und deſſen männliche Leibeserben, 

—* — Er hatte fi große Summen dafür in Preußen und Polen 

Ba laſſen, auch fürdhteten die preußiſchen Stände den Verluſt ihrer Madit, 

w dad Land unmittelbar an Polen fiele*). 


Auch Albrechts Sohn, Albrecht Friedrich, war unglüdlih. Bom Orden In 
mäland hatte er zwar Nichts mehr zu fürdhten, denn Kaijer Marimilian Il. 
e 1571 bei der Belehnung des Kurfürften Johann Georg von Brandenburg 
' die Mitbelehnung ertheilt, und dadurch die Reichsacht ftillfchweigend zu- 
idgenommen**), — wohl aber von Streitigfeiten im Lande und von feinen 
Puentsräthen, welche ihn fehr hart behandelten und ihm felbft durch körperliche 
htigung zu Allem zwangen, was fie wollten. Weinend rief er oft: „bie Räthe 
m meinen Vater betrübt und geplagt bis in die Grube, alfo thun fie mir 
Gott firafe fie bis ins dritte und vierte Glied." Seine Unzufriedenheit 
jerte fich oft bis zur Wuth, fein Eigenſinn bis zur Geiftesverwirrung. ALS 
derzog am beftimmten Tag verweigerte, ſich trauen zu laſſen, fagte ihm ein 
re von Warnbach: „Wollen Euer Gnaden nicht folgen, jo wirb man nicht 
n „Önädiger Herr,” fondern „du Leder” — und über den Tiſch gezogen und 

gut abgeprügelt!" Bald wurde eine Regentſchaft nöthig. 1618 ftarb der 
ich Herzog und Preußen blieb fortan mit dem brandenburgifchen Kur- 

vereint. 

Die Wiege des preußifchen Staates ift die im Zeitalter der Ottonen gegründete, gord⸗ 
er Altmark genannte, Nordmark. Unter Albredt dem Bären ***), mark 
dem Haufe der Ajcanier oder Anhaltiner, begann erft recht die Berdent- 
ng des fonft flavifchen Landes. 


*) Stenzel, Gedichte des preußifhen Etaates. I. E. 341. 
”) Etenzell. o. I. 447. 1188. 
») Bel. 3. TIL ©. 11, 21-22, 68. 
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Branden- Seit Erftürmung von Brandenburg, der Hauptvefte der Geo, 
” nannte Albrecht fi Markgraf von Brandenburg (1157). Das germaniide Rot 
das ſich früher ganz nad dem Südweſten gezogen batte, eroberte jet mid 
fi rüdmwärts wendend, den Nordoften. Die bezwungenen gemeinen Slug 
mußten das ChriftentHum annehmen und Leibeigene werden oder das a 
verlaffen. Der flavifche Adel trat zum Theil zu den Siegern über und cd 
Gleichſtellung mit dem deutichen Adel. Aus den Nheingegenden, aus ® 
falen, aus Holland zog er fleißige Anfiedler herbei*), Die zugleich f 
Herrſchaft über die Eingebornen ficherten; Städte, Dörfer entftanden, H 
und Gewerbe blühten. Mit ihnen ftieg das Anſehen der Markgrafen, die 
den Neichdtagen neben den Herzogen ftanden und die Erzkämmererwürde 
walteten. Die Mark erlangte folches Anfehen, da8 man unter Mart jkig 
weg Brandenburg verftand. Seit das Wahlreht auf wenige Fürſten hf 
befchränten begann, hieß der Markgraf auch Kurfürft und fein Land J 
Kurmark. Das höchſte Anfehen erlangte die Mark unter dem letzten Ai 
unter Waldemar dem Großen. Die Afcanier waren in Der Regel t 
einfihtsvole Männer, mwelhe in ihren Unternehmungen Glüd hatten. 
dur die Bildung der Mark war die Gründung des Ordensftaates in F 
mögli, denn nur durd Brandenburg bezog er immer neue Kräfte aus ? 
land, wie die. Mark felber durch den Orden im Rüden immer gededi 
So verfchieden aud die Mark und Preußen als Ordensland in ihren inch 
Einrihtungen waren, fie hatten doch Vieles gemeinfam. Der Adel war DE 
adel, auch Bürger und Bauern mußten Kriegsdienfte thun, die Städte 
Teftungen. „Man war in einem eroberten Rande, bemerkt ein gei 
Schriftiteller, noch lange Zeit hindurch von feindliden Elementen bedro 
daß wiederholt felbft Die ganze neue Bründung in frage fand. Da 
fih die Koloniften al8 Glieder eines Heeres fühlen, es fam ein militi 
Zug in die ganze bürgerliche Entwidlung. Und ans demfelben Grunde 
fie fi auch eng an den Landesherren anjchließen, der das Ganze ſchüßte. 
wurden in gewiſſem Sinne die Mannihaft de8 Markgrafen oder det 
meiftere. Da liegt die Grundlage des militärifhen Charaktere des peu 
Staated.” — Und mit diefem vorzugsweiſe militärifhen Charakter wırd 
dann vor Allem die Gewöhnung zu Gehorfam verbinden, zu Urdnung ! 
Pünctlichfeit, wie andererjeits eine gewiſſe Rüſtigkeit und Dreiſtigkeit, d.t 
einem induftriellen Zeitalter fidy am eheften noch durch das Militärweſen erbäl:” 
























Die Mit dem Todestage (Sept. 1319) des großen Waldemar famen | 
Baiırn. Zeiten über Brandenburg. Der unmündige Neffe, den er als Erben zu ſig 
rufen, Heinrich der Jüngere, farb ſchon 1320. Eine Menge Fürften nelen 

wie Raubthiere über das verwaifte Fand her, bis ber Sieg bei Ampfing 1 


-— 102. 


N Helmodi chronica Slavorum IH. 88. Bgl. B. III. ©. 68 dieſes Wertes. 
**) Gonftantin Franp. Tas neue Deutſchland. Lpz. 1871. 155 M. 
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wig dem Baiern Muth gab, basfelbe an fein Haus zu bringen. Mit Ein- 
ligung der Reichsfürften belehnte der König 24. Juni 1324 feinen älteften 
ſa Ludwig mit der Reichskämmererwürde, der Mark Brandenburg und ber 
fig, den Herzogthümern Stettin und Demmin, dem Lande Stargard, der Graf- 
ft Wernigerode, nebft allen Herrfchaften, die Waldemar ehemals befefjen *). 
mark hatte einft der Vergrößerung ber Afcanier viele Hinderniffe in den 
y gelegt; für den jungen Fürſten ward es jet durch die Verlobung mit 
tzaretha, der Tochter feines Könige Chriftoph, gewonnen. Tüchtige Bormünder 
den für den adıtjährigen Ludwig beftellt, die Städte wurden durch Vermehrung 
Freiheiten angelodt. Der junge Markgraf war geſchickt und entichloffen. 
k alledem war feine Lage ſchwierig: die anhaltifchen Vettern grollten unver: 
bi, Kaiſer Ludwigs Sachen nahmen eine fhlimme Wendung und die Luxeni⸗ 
pr waren gefährlide Gegner. Das Land wurde verheert, verpfändet, zer: 
A. Welch ein Gegenſatz zu den glänzenden Zeiten Waldemars! Begreiflich, 
ein Abenteurer, der Waldemar ähnlich jah, und mit Gefhid ihn darzuftellen 
und behauptete, er fei fett 1321 im heiligen Lande geweſen und jebt 
tgekehrt, Leicht Anklang fand. Die baieriſche Herrihaft im Lande war von 
2 Dauer. Ludwig der Brandenburger trat 1357 die Marken feinen Brüdern, 
ng dem Römer und Otto ab. Klug und tapfer verftand zwar Ludwig der 
Rer die Ruhe im Lande wieder herzuftellen, farb aber ſchon 1364, nachdem 
863 mit Karl IV. eine Erbverbrüderung geichloffen, vermöge weldyer nad) 
Übgang der männlichen Nachkommen der Markgrafen Brandenburg an das 
Luremburg fallen follte. Der leichtſinnige Otto aber trat, von fFeinden 
ulden bedrängt, 1373 die Marten mit Vorbehalt der Kur- und Erz- 
ürde an die Söhne des Kaiferd ab, und Brandenburg gehörte jebt 
emburgern. Auf einem Tag zu Tangermünde, 29. Juni 1374, vereinigte 
IV. die Mark Brandenburg mit Böhmen, daß fie immer dem Könige von 
in gehören und nie von dieſem Reiche getrennt werden jolle. 
Unter Karl IV Hatte die Mark gute Tage, während fie unter den baierifchen 
en einer völligen Zerftüdelung entgegengegangen wäre. ‘Der Kaiſer ftellte 
x Ordnung ber und begünftigte den Fleiß des Bürgers und Landmanns. 
ume Tage kamen aber unter feinen Söhnen, bie eben fo tief unter ihrem 
fanden, als Ludwig und Otto unter Ludwig dem Baier. Bei der Theilung 
1377 Brandenburg an Sigismund, Johann befam die Laufigen und Neu: 
Sigismund kam felten in die Marken, er ſah fie als Nebenland an 
krpfändete fie in der Noth 1388 an die Markgrafen Joſt und Profop von 
en und nad) dem Tod feines Bruders Johann die Neumark an den Deutſch⸗ 
Joſt behandelte das Land wie ein Stiefvater, kam felten, und nur um 
zu erpreflen, und ließ es durch Hauptleute verwalten. — Wie der Herr, fo 
nener. Kein Recht galt im Lande. Viele Ritter trieben von ihren Burgen 
igerei, beraubten ben Landmann, die Städte mußten zu ihrem Schuge Söldner 
. Zum Glüd ftarb Joſt 1411 und gab Sigmund an Friedrich, Burg- 
ı zu Nürnberg, die Marl zum Pfand fir 100.000 Goldjtüde, die ihm jener 
choſſen hatte. 


<o famen die Hohenzollern nach Brandenburg, ein uraltes Geſchlecht**), 
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ihre Macht zu mehren ftreben in rüdfichtslofer Ausführung meitreiäed 
immer feftgehaltener Pläne. Die Mark Brandenburg war der YAusgangevm 
von dem aus fie ein großes Neich ſchufen. Sie gründeten nicht erft deu 
Leben in den Marken, da8 haben die Afcanier gethan, aber fie ftellten es mi 
her, fie erhielten e6, al& die Mark in fich zu zerfallen und von den euffteigen 
ſlaviſchen Großmächten verfchlungen zu werden drohte. 


Die Burggrafen von Nürnberg *) find mit den ſchwäbiſchen Zollern, zu 
Zolra, ſtammverwandt. 1170 ſoll ein nachgeborner Sohn, der Hohenzoller K 
Burggraf zu Nürnberg geworben fein, er war angeſehen beim Kaiſer, auf 
großem Kreuzzug er auch umgelommen if. Konrad war Faiferlicher 
hatte ben Befehl über die Burg und Burgmannfhaft zu Nürnberg, die E 
barkeit über die dazu gehörigen Güter und die Anffiht über die Amtlenn 
Pfleger derfelben. Die Stadt Nürnberg aber machte fich früh fchon vos 
Verpflichtungen gegen die Burggrafen 108. Bon der Burg aus erwarben dich 
durch Kauf, bald durch Pfand und Erbichaft, durch Geſchenke der Kaila, 
Menge zerftreuter Güter, Einkünfte und Gerechtfame. Durch Klugheit wie 
Thatkraft fliegen fie zu Anfehen empor. Ein Burggraf zu Nürnberg 
Friedrich, der Rudolf von Habsburg **) die Kunde von feiner Ernennung 
und zwifchen ihm und den Wählern vermittelte. Ein Burggraf von } 
fpielte eine große Rolle bei der Wahl Adolfs von Naffau und Heim 
Luremburg. Ein Burggraf von Nürnberg griff entfcheidend ein in be 
bei Mühldorf***), und wurde vom Gieger, Ludwig dem Baier, dafür 
belohnt. Dem Burggrafen Johann II. gab Kaifer Karl IV. 1356 fein 
zur Gemahlin, und erhob die Burggrafen zu Neichefürften und verlic 
viele Vorrechte für ihre Befigungen. Aus den ehemaligen Beamten des 
waren fie jegt reiche Fürften geworden. Seit dem Ende des XIV. 
gliedert fich ihr Gebiet in die zwei Fürftenthümer Baireutd und An 
das Burggrafenthum Nürnberg oberhalb des Gebirge, und das Burgs 
Nürnberg unterhalb des Gebirgst). 

Zu den fähigften Männern dieſes Gefchlechts gehört Friedrich 
der Baireuth oder das Oberland befaß, während fein Bruder Johann ü 
bad) oder da8 Niederland waltete. Er hatte eine für jene Zeit glänzende I 
war der lateinifhen, franzöfifchen und italienifchen Sprache mächtig, 
bürgerlihen und Kirchenrecht erfahren, und war bei al’ feinem Win 
kräftig geblieben — als Ritter tüchtig in allen Waffenfünften, ein Wu 
ſcharfem Blid, ſchneidig und entfchloflen, ſtets wohl bei Kaffe und freig 
es Bortbeil brachte. Aus dem Verfall des Iuremburgifchen Hanfes hat 
graf, der fi) an den fähigften, aber auch leichtfinnigften der Luremb 
Sigismund, anfchloß, großen Vortheil gezogen für die Erhöhung feines 
Er nahm thätigen Antheil an der Abfegung Wenzels, an der Wahl Lig 
zum römifhen König 1411, er lieh dem Ießtern 100.000 Goldgul) 
wurde auf Brandenburg verfichert. Am 8. Juli 1411 ernannte ihn der 
König zu einem oberften und gemeinen Berwefer und Hauptmann der 















*) Lancizolle, Gejdichte der Gründung des preußiſchen Staates. Etenir: 
**) 111. 511. 
*##, III. 575. 

} Stenzel, 1. c. I. 164. 

tr) Cohn, Stammtafeln, Ar. 744. 
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befahl, iym zu huldigen und zu gehorfamen, bis er ihm die 100.000 Golb- 
en zurüdbezahlt haben werde, ſich felber behielt Sigiemunb nur die Kur⸗ 
te vor. 1412 kam der Burggraf nah Brandenburg als oberſter Verweſer 
Hauptinann. Die Mark war durch die Wirren ber legten Zeit in ſolche Ar⸗ 
h gebracht, daß fie Niemand gern bat haben wollen. Daher war der Empfang 
‚ zwar die Städte buldigten gern, denn der Burggraf galt für einen Fürſten, 
anf Ordnung bielt, aber der Übel, an Unbänbigleit und an das Leben aus 
Etegreif gewöhnt, verweigerte ftörrig „dem Nürnberger TZand* die Huldigung: 
mm es ein ganzes Jahr hindurch Burggrafen vegnete, follte doch feiner im 
hauflommen*).“ Der deutſche Adel wurde vom altflavifhen, in weldem ohne 
fel die Erinnerung an die einftige freiheit fortlebte, in dieſe Feindſchaft 
frtgerifien. Viele vom Adel verfchanzten die Burgen, verbanden ſich mit 
ken an der Grenze, um den Burggrafen aus dem Land hinaus zu fchreden. 
ri) zeigte ſich anfangs nachfichtig; als aber Feine Milde helfen wollte, 
er zu den Waffen und fchmetterte mit feinem Gefchüg die für unbezwinglich 
aden Burgen nieder, und zwang, auch im Siege fi) mäßigenb und fern von 
Bamfeit, den Adel zur Unterwerfung. Jetzt brach fih das Gefühl Bahn, es 
nieder ein Herr da, ber das Geſetz aufrecht zu erhalten wifle. Anfangs hatten 
die Städte die Huldigung nur „zu feinem Geld“ geleiftet, d. h. ihm nur 
Woriamen gejchworen, bis Sigismund ihm die 100.000 Goldgulden zurüd: 
I Habe. Dazu kam es bei den fteten Geldverlegenheiten des Kaifers natürlich 
. Im Gegentheil, bald entlehnte Sigismund 250.000 weitere ungarijche 
” vom Burggrafen, wofür er ihm auf dem Concil zu Conftanz 
il 1417 mit Bewilligung der Hurfürften die Mark Brandenburg nebft 
ürde und aller Landesherrlichkeit übergab, jedoch mit dem Vorbehalt für 

fr feine und König Wenzels männlihe Nachkommen, diefelbe mit 400.000 
rien Golbgulden wieber auszulöfen. Sigismund kam nie dazu, die Summe 
hu;ahlen, und binterließ fo wenig ald Wenzel einen Sohn. Friedrich blieb 
der Mark und Kurfürft und fuchte feine Länder unb Rechte nach Kräften 
Behnen. Die Neumark verlangte er vom Orden gegen bie bargelichene 
Mumme zurüd, und zog auch ſchon Polen in den Kreis feiner Berechnung, 
für feinen Sohn Friedrich um Hedwig, die einzige Tochter Jagellos, an 
Hand fi damals der Thron Polens und Fitthauens zu nüpfen fchien, und 
k feinen achtjährigen Sohn felber nad Krakau, auf daß er bie Sprade 
Eitten derjenigen kennen lerne, über die er einft zu berrfchen berufen fei. 
mit Albrecht III. die Kurlinie des anhaltiniſchen Haufes in Sachſen erloſch, 
e Friedrich Anſprüche an deflen Land und Hanptftadt Wittenberg, weil die 
gten Yänder einft zur Marl Brandenburg gehört hätten, und weil fein Sohn 
an mit der einzigen Tochter Albrecht vermählt und wegen deren Mitgabe 
Zahlen verfichert fei. Sigismund wollte jedoch nicht zwei Kurhüte auf Ein 
rt tommen lafien, behandelte Sachſen als ein dem Reich anbeimgefallenes 
‚und übertrag e8 1423 an Friedrich den Streitbaren, den Markgrafen zu 
m und Pandgrafen zu Thitringen. Der Kurfürft erhielt für feine Anſprüche 
0 Schod Bragergrofchen. Seitdem erkaltete feine Freundihaft zum Konig, 
| diefer ſich 1429 alles Wiederlaufsrechtes der Neumark zu Gunften des 
Re begab, und dieſem alfo die Neumark für ewige Zeiten überließ. Der 


Beier. 


Kurfürft. 


graf farb 144). 1437 hatte er zu Tangermünde die Verordnung bekannt seumes, 


Öt, daß fein zweiter und vierter Sohn, beide Friedrich genannt, ihm in 


—— 


*) Etenzel I. 167. 
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den Marken folgen, der ältere die Kurwürde, die Mittelmark, das Uderlan 
Sternberg, der jüngere die Altmark und Priegnig erhalten follten. Der ü 
Sohn, Johann, und der dritte, Albrecht, erhielten jeder die Hälfte der fräukiäg 
Tande, und erft nad dem Ausfterben der beiden fränfifchen Linien follten \ 
märfifchen und nad dem Ausfterben beider märkiſchen die fränkifchen Linien d 
Errben eintreten*). | 
ariedrich Unter den 12 hohenzolleriſchen Kurfürſten regierte der zweite, Frier 
nahezu 31 Jahre, 1440—70. Er heißt Eiſenzahn (ferratis deutibus, ı 
de fer), wegen feines feften Verfahrens. Zwar die polnifche Krone ward 
nicht zu Theil aus Gründen, die wir ſchon oben auseinander gejegt 
aber Kafimir IV. ſchloß mit ihm einen Vertrag, der dem Kurfürften die 3 
folge in Polen zuficherte, wenn der König ohne Hinterlaffung männlicher 
jterben follte. Mit den Brüdern in Franken fchloß der Kurfürft eine Erbein 
zu gemeinfchaftlichem Beiftand und hielt im Krieg und Frieden feit mit ihn 
janmen. Wie fein Vater beforgt das Land zu vergrößern, fuchte er, als mit 
Koumern Tod des Herzogs Dito von PBommern-Stettin 1464 dieſes Haus ausſtarb, 
Land an Brandenburg zu bringen, denn nad einem Bertrage von 1338 
die Markgrafen von Brandenburg nad) dem Außfterben der Linie Fo 
Stettin Anfprüde an das Land. Eine Partei war fchon gewonnen, u 
der Bürgermeifter von Stettin, Albrecht von linden. Diefer warf bei da 
itattung Schild und Helm der Herzoge von Stettin dem Sarge in bei 
nad), mit den Worten: „Da liegt unfere Herrſchaft von Stettin,” — um 
zeigen, daß die Linie nun erlofchen fei und die Herrſchaft an die M 
fomme. Viele dadjten aber anders, und ein Ritter Lorenz Eichflätten iyrug 
das Grab, holte Helm und Schild wieder heraus und fagte: „Nein, nidt 
wir haben noch erbliche geborne Herrichaft, die Herzoge von Pommern: 
denen gehört Schild und Helm zu.“ Darob entfpann fi ein Krieg, in 
Friedrich II. jedoch feinen Erfolg errang. Verdroſſen darüber und gebeng 
Kränklichkeit und den Verluſt feines einzigen Sohnes, übergab er 1471 die 
an feinen Bruder Albrecht und behielt fi) nur 6000 Goldgulden jährlid 
Sulbret Diefer Albrecht, der dritte der zwölf hohenzollerifchen Kurfürfier 
- 10. Februar 1471 bis 11. März 1486), der allein das Geſchlecht fo 
ift uns unter dem Namen Adilles nad einer Schilderung des Aeneas — 
aus dem Städtefrieg 1449 **) fchon befannt. Er war einer der legten Ritter, 
auf allen Turnieren durch Schönheit, Kraft und Kampfluft, durch Pradı i 
Gefolges. In die Marken kam er jelten, ihre Regierung überließ er \d 
Sohne Johann. In weitreichenden Plänen ftand er hinter feinen Borgänge: 8 
zurüd, wegen feiner Gewandtheit in Unterhandlungen hieß er aud der dl 
Ulyſſes. 1473—76 fchloß er Exrbverträge mit dem böhmiſchen Königshaus. Mi 
jein Geſchlecht nit durch ftete Theilungen geſchwächt werde, verordnete ci, 
Tier Sollte, jo fang nur Ein männlicher Erbe vorhanden fei, diefer die Marten. 
| Yänder in Franken vereinigt befißen; wären zwei, fo follen die älteren die Ru 
die jüngern die fränkifchen Fürſtenthümer erhalten, wären drei, jo ſoller 
fränfifchen Yänder getheilt werden, aber e8 nie mehr als drei regierende !inien gi 
Sämmtliche Länder folten dem ganzen Haufe zur gefammten Hand zuftehen, Ni 
von Pand und Yenten, Sclöffern und Städten, was Albrecht hinterließ, ıe ! 
pfändet oder verfauft werden, und die Töchter, welche heirathen, eine Aueſtan 
ımd 10.000 rheiniſche Gulden Heirathögut erhalten. 


* Gtenzel, 1. 190. 
* Bpl. 3. III ©. 1044 - 45. 
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Im folgte 1486—99 fein ältefter Sohn Johann, der Cicero von Zobam 
nutfhland genannt, wegen feiner Fertigkeit im lateinischen Ausdrud, ſprach er Biere, 
h 4 Stunden bintereinander auf einem Reichstag des Kaifer Mar in zierlich 
enden Latein. Kaifer Marimilian hatte 1495 auf dem Reichsſstag zu Worms 
‚Antrag gemacht, e8 möge jeder Kurfürft in feinem Lande eine eigene Univer- 
terrihten. Kurfürſt Johann ftiftete Frankfurt an der Oder 1498. 1513 wurde 
wegen einer Peft nach Kotbus verlegt. Deßwegen und dann aud, weil der Ruhm 
Kenberg8 die Jugend dahin zog, konnte die Univerfität Frankfurt nie recht auflommen. 


Johann Ciceros Bruder, Friedrich (1460—1536), ift der Gründer der Gum. 
ren Culmbacher Linie, der Bater von 8 Söhnen, von denen Kaſimir bayer 
a Bairentb) im Bauernkrieg 1525 gegen die Aufftändifchen fo große Strenge "“ 
k; Georg (von Ansbach) von Ladislaus, dem König von Böhmen unb 
rm, Jägerndorf in Schleſien erhielt, und wegen feines Eifers für die 
ormation den Beinamen der Fromme und der Belenner befam, und Albredt 

legte Hochmeifter und erfte Herzog in Preußen wurde. Kaſimirs Sohn wırresı 
Ubrecht Alcibiades, fo genannt wegen feiner Wandlungen und bes Wech- Mribie- 
feiner Schickſale — er machte ſich im Schmallaldifchen Kriege einen Namen, 
bei der Belagerung von Met durch Karl V., war lange ein Waffenbruder 
Moriz von Sachen, gegen den er aber 1553 auftrat und bei Gievers- 

m 9. Juli die Schlacht verlor. 

Joadim J., der Sohn Johann Ciceros, der fünfte Kurfürft (1499 — Zeagiml 
b), wegen feiner guten Rathfchläge Neftor geheißen, zeigte ſich in der Nefor- "rer 
Im als eifrigen Anhänger ber alten Kirche, daß er 1532 auf dem Reichstag 
Ügensburg erklärte, er wolke lieber Land und Leute und felbft das Leben 
Br, als ſich mit den Proteftanten vertragen, denen er den Bauernaufftand 
Anderes vorwarf, was felbft fein Bruder, der kluge Erzbiſchof Albrecht von 
In, mißbilligte; daß er noch auf dem Tobbette von feinen Söhnen das fchrift- 
berſprechen fi) ansftellen ließ, daß fie mit all ihren Rändern katholiſch bleiben Serqim 
kn. Dieſe Söhne aber, Joachim II. und Johann, waren durch ihre Mutter, 11. 
Schweſter des unglüdlichen Chriftien II. von Dänemark, indgeheim längſt erter— 
be Lehre Luthers gewonnen, und traten 1539 offen zu bderfelben über, am 
Rovember empfing Joachim II. in Spandau dur den Bifchof von Branden- Tui 
das Abendmahl unter beiden Geftalten. Doch nahm der Kurfürft keinen 
—* Bund von Schmallalden und ſprach warn nach der Schlacht bei 

tg für das Leben des gefangenen Friedrih von Sachſen und für bie Frei⸗ 

u des Philipp von Heflen. Durch feine zweite Gemahlin Hedwig, eine 
ker König Sigismunds, erlangte er 1569 die Mitbelehnung mit Preußen, 
die Anwartichaft auf dies Herzogthum, im Fall die Culmbachiſche Linie aus⸗ 
e 1537 fchloß diefer Kurfürſt eine Exrbverbrüderung mit dem Herzog von 
jnig, einem fonveränen Fürſten, ber von den alten Piaften abſtammte. 1546 Eienni. 
rten aber die böhmifchen Stände und Kaiſer Ferdinand, daß diefer Vertrag 
Mmiürig fei; die Urkunde wurde vernichtet und die Unterthanen des Friedrich 

Fiegnig wurden aller darauf Bezug habenden Eide entbunden. Joachim Hatte 
er in Ungarn gegen die Türken gelämpft, die Chroniften nennen ihn ben 
den Hector, ex liebte Kunft und Wiſſenſchaft und hat Berlin durch Bauten 
dönert. 1240 bat ein Afcanier es als Burg befeftigt und mit Holländern 
llert. Einige deuten Berlin als Wehrlin — Heine Burg. Kurfürft Friedrich II. Berti 
nzahn erbaute dafelbft ein Schloß, nachdem er den Trog der Bürger gebrochen, Rkuin. 
verlegte dahin feinen Hauptſitz. Die alten Hauptſtädte waren Stendal unb 

urg, in einem Wettftreit der Städte 1521 erhielt Brandenburg noch 
vorzug vor Berlin. 
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Johann Der ſiebente Kurfürſt, Johann Georg (1571—98), der Sehn d 
“seo. vorigen, war ein friedliebender Herr, aber doch ſtets zum Kriege gerüſtet, fo deh 
er 1591 Heinrich IV. gegen die Liga und 1594 den Kaiſer gegen die Türk 
Hilfe zu jenden vermochte; er forgte aufmerffam für die innere Sicherheit, hl 
ftreng das Fehdeweſen nieder — Yehder wurden mit dem Schwerte Hingeridte + 
und war eifrig für Hebung des Aderbaus, der Gewerbe und des öffentlichen Un 
richte, auch nahm er fi der Bauern an, und mahnte den Adel, nicht jo 
Hriftlich mit ihnen umzugehen. Mit Pommern ſchloß er 1571 eine Erbverbrü 
Seinen Enkel Johann Sigismund vermählte er mit ber älteften Tochter 
Herzogs von Preußen, deren Mutter die ältefte Schweiter des wahnfim 
Herz0g8 von Jülich, Cleve und Berg, demnach als nächſte Erbin biefer wer 
Länder anzufehen war. Da Baireuth und Ansbad an ihn heimfielen, fo ü 

er fie auf den zweiten und dritten Sohn unter feinen 23 Kindern, um 
fo der Begründer der neuen Linien Baireuth und Ansbach. Um Streitt 
in der Familie und Verringerung ihrer Macht durch Theilungen zu verhi 
Geraer wurde 1598 im Geraer Vertrag das alte, von Kaiſer Friedrich III. 1473 
N nehmigte Familiengefeg des Albrecht Achilles erneuert: die gefammten Nırl 
mit den dazu gehörigen Herrſchaften in der Laufig, dem Herzogthum Krofiead 

der Anwartfchaft auf Bommern und andere benachbarten Ränder follten 
trennt immer dem Erftgebornen gemäß der goldenen Bulle zufallen; in gı 
jollten nie mehr als zwei Fürſtenthümer fein (fie famen an die Ma 
Chriflian und Joachim Ernft). Jägerndorf erhielt der Markgraf Johann 

Alle niht aus Land und Leuten oder Pfründen verforgten Bringen 
jtandesgemäßen Unterhalt, 6000 Thaler jährlih, die Brinzeflinen 2000 Sc 
Heirathsgut. Beräußerungen von Land und Leuten find unterfagt. 


gend Joachim Friedrich (1598-1608) war Erzbifchof von Magdeburg, 

riedrid der Bater ftarb, legte aber ſogleich diefe Stelle zu Gunften feines © 
Chriftian Wilhelm nieder. 1605 wurde er Regent in Preußen. 1604 9 
er dad Geheimrathscollegium in Berlin, ohne deſſen Zuziehung er nichts Wi 
zu unternehmen verſprach. Um fein Land erwarb er fi mannigfadhes Ber 
Hatte fein Bater 1574 das Öymnafium zum grauen Klofter in Berlu 
ftiftet, fo errichtete er die Fürftenjchule auf dem Luftichloffe Joachims! 
und ftattete fie mit eingezogenen geiftlichen Gütern zum Unterhalt von 120 
und bürgerlihen Schülern aus. 


Johann Johann Sigismund folgte feinem Bater 1608—19, ein käft 
2 entfchloffener Dann. 1609 erhielt er nad) vieler Mühe vom König von Fe 
die Vormundſchaft über den vegierungsunfähigen Herzog Albrecht Friedrich 
Preußen. Das Recht der Nachfolge in Preußen erlangte er in Warfchau 
unter Bedingungen, welche ihm fehr jchwer erfchienen: er mußte ben Kathe 
freie Religionsübung, Bau von Kirchen, Zulaffung zu allen Staarsämtern 
ftatten, er mußte die Annahme des Gregorianifchen Kalenders veripreden, ! 
daß er außer den früher feitgefegten Zahlungen an Polen jährlich noch 300 
polnifche Gulden und dann nod) jedesmal eben jo viel entrichten wolle, wenn 4 
polniſche Reichsſteuer ausgefchrieben werde, aud) daß er zur Kriegszeit vier Chi 
— zum Schuß der Küſte ausrüſten wolle; deßgleichen mußte er geloben, alle oberi 
Greahe „ Staatsämter allein an Eingeborne zu vertheilen, neue Stenern mur mit Ari 
“gung der Stände aufzulegen, alle Appellationen an ben König in Sadıen il 
500 fl. Werth zu geftatten, und in feiner Abweſenheit nur d eingeborn: 4 
landjäßige Räthe nad) den vom König beftätigten Formen Proceſſe zu la 
16. November 1611 erhielt er dann fir fich, feine Brüder und die mäml:t 
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en die Belehnung*). So kam Preußen an die Hohenzollern in Brandenburg 

if feitdem in ihren Händen geblieben. 

Ein anderes nicht minder wichtiges Erbe wurde 25. März 1609 burd) den 
des blödfinnigen Herzogs Johann Wilhelm von Jülich frei. Wie viele Bewerber 
Anſprüchen auftraten, wie das Erbe zu einem europäifchen Kriege zu führen 
ie, it im vorigen Bande gezeigt worden**). Brandenburg und Neuburg Zuie 
ken fi) über die Theilung vergleichen und faßten ſogleich Beſitz vom Lande, 
e ſchlugen noch im April 1609 ihr Wappen an die Kegierungsgebäude in 
x und Düffedorf an. 1613 kamen Johann Sigismund und Wolfgang Wilhelm 
vfalzneuburg in Düffeldorf zur Schlichtung des Streites zufammen. Der 
ee verlangte die Altefte Tochter des Erfteren, und Cleve-Jülich als Heiraths⸗ 
Der Hobenzoller antwortete im aufwallenden Jähzorn mit einer Obrfeige ***), 
wichtige Folgen hatte. JIulich⸗Cleve war zugleich der Zankapfel zwifchen den 
Mionsparteien in Europa. Wolfgang Wilhelm ging, um die Katholilen für 
ja gewinnen, nad) Münden, und trat hier 10. November 1613 zum Kathos MA 
amd über. Um die Holländer und Clevener zu gewinnen, nahm der Kurfürft vintie. 
teformirte Belenntniß an, allerdings in einer Form, welche deſſen härtefte 
e milderte: fo verwarf er die umbebingte Gnadenwahl und erklärte dieſelbe 
des Menſchen freiem Willen in Glauben und Gehorfam abhängig. Aber in 
in hing man eifrig am Lutherthum und war fehr unzufrieden mit dem Schritte 
Lurfürften. Diefer jedoch erklärte, feine Unterthanen hätten feine Macht, ihm 
Möreiben, was er glauben folle oder nicht, und ermahnte fie, fleißig in ber 

zu lefen und ſich nicht an das Gefchrei erhigter Priefter zu lehren, wo fie 
Bvon der reformirten Religion beſſer urtheilen würden P). 


Der Streit um JDülich⸗Cleve währte übrigens fort, feiner kam durch ben 
gionwechfel zum Biel, fein Bertrag, fein Erlaß frommte, der Proceß ſchien 
durch Jahrhunderte fortzuziehen. Da fhlug 1815 der Wiener Congreß das 
ige Land zu Mheinpreußen. 


Der ſchwächſte unter allen 12 Kurfürften ift Georg Wilhelm (1619 „es 
). In einer flürmifchen Zeit verftand er nit Hammer zu fein und ward 
m Ambos. Ohne höhere Einfiht und Feſtigkeit des Charakters glich er 
ſchwachen Rohr, das der Sturm bin und herbeugt. Wir fahen dies in der 
ſichte des breißigjährigen Kriegestr). Allerdings war feine Lage in jeder 
iht ſchwierig. Ex war der Schwager des Winterlönigs und unterftüßte dieſen 
anigem Geſchüutz und Werbungen im Brandenburgiicen, als diefer aber nad 
Riederlage am weißen Berg Zuflucht in der Kurmark fuchte, wurde ihm be- 
4, Butter und Holz feien napp, und die Berliner frohlodten, daß Gott an 
Salviniften keinen Gefallen Habe. Der Zwielpalt in der Religion lähmte alle 
regeln des Kurfürſten. Die eigene Mutter, eine eifrige Putberanerin, Tieß 
leine Belehrung beten. Um feine ſchöne Schwefter Eleonore warben ber Sohn 
Polenfönige Sigismund und Guflav Mbolf, den die Mutter begünftigte. 
rend der Abwefenheit des Kurfürften 1620 kam der Schwede und verlobte 


— 


*) Stenzel I. 371. 

) 8. V. 218, 

) Köhler, Rünzbeluſtigungen. XXI. 341. 
f) Stengel L 898. 

11) 8. V. 6. 384—85. 888, 
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fih mit Eleonore, und Georg Wilhelm Hagte, daß er als Haupt des Haufe zu 
der ganzen Sache nicht ein Wort erfahren, bis Alles richtig gewefen fe, mt 
mußte fich bei dem Bolenkönig entjchuldigen, daß er der Neigung feiner Mun 
und Schwefter keine Gewalt Habe anthun können. Die Schwierigkeiten chi 
der Krieg Schwedens mit Bolen. Die Preußen wollten den Kurfürften vor W 
Huldigung zwingen, die calvinifche Lehre als unverfhämt und gottesläfterlih } 
verdammen; nur mit Mühe und um vieles Geld, nebſtdem daß er «ll 
ſchweren Verpflichtungen feines Vorgängers fi) unterwarf, erhielt Georg Bil 
23. September 1621 die Belehrung mit dem Herzogthum Preußen. Wegen di 
Cleve ſchloß Georg Wilhelm ein Bündniß mit den Holländern, machte ſich 
dadurch die Spanier zu Feinden und Brandenburg mußte die Koften tragen. J 
große Krieg wälzte fid) nach) dem Norden, Mansfeld, dann Wallenftein verhech 
das Land. Zur Durchführung des Mugen Planes feines Minifters Schwang 
berg, eine dritte Partei zu bilden und den Kämpfenden Halt zu gebieten, if 
der Kurfürft nicht Teftigkeit des Charakters genug. Einmal kam er zum 
ſchluß, zum Kaifer zu halten: „der Kaifer ift doch die von Gott geſetzte 
Obrigkeit; ich habe nur einen Sohn. Bleibt der Kaifer, fo bleibe ich un 
Sohn auch wohl Kurfürft, wenn ich mid an den Kaifer halte*).” — Wak 
— aber doch ließ er nachher Schwarzenberg fallen. Guſtav Adolf rednee 
fein ſchwankendes Weſen und fehredte ihn dur Drohungen im polnifchen A 
als fich die Abgeordneten auf die Verträge Preußens mit Polen beriefen: 
träge hin, Verträge ber, man hat jeßt feinen Proceß, denn im Srieg j 

die Gefege." — Der Kurfürft meinte: „Sige ich ſtill und fehe ich meinen | 
glüd zu, was wird man von mir jagen. Hingegen da ich mid) noch weh? 
thue, mas ich kann, fo habe ich doch nicht ſolchen Schimpf und glaube nid«, I 
der Kaifer es werde mit mir ärger machen können ais Guſtav. Ex hat bij 
Nichts gegen mich gethan, fo darf ich denn Gnade und Gutes Hoffen, men 
mich zu ihm fchlage.” — So gefhah es aud. Als Wallenftein nach dem 
fam, wurde Brandenburg von feinen Wildlingen faft ausgefogen. Als die Sch 
in Deutfchland feften Fuß gefaßt Hatten, Tieß ſich der Kurfürft zwingen, ze 
zu halten. Seine Minifter kamen während der heiklichen Berathung imm 
den Sat zurüd**): „was können wir thun, fie haben Kanonen.“ Bon feine 
hatte Brandenburg feinen Dank, denn nad) dem Tod des Schwebenfönigs verl 
DOrenftjerna von den Fürften zu Frankfurt am Main, das Reich folle St 
zur Entihädigung für die aufgewandten Unkoſten Pommern nad) dem At 
feines legten Herzogs abtreten, “und vergebens ward, als Bogislaw 
10. März 1637 mit Tod abging, das Herzogthum von Brandenburg angeiproden 
Die Schweden hielten es feit in ihren Händen. Empört über den Stel; 
Schweden, eiferfüchtig auf ihre Macht, ſchloß der Kurfürft 1635 mit Ferdinand 
den Prager Frieden abt). “Der Kaifer verſprach dem Kurfürften, ihn bei | 
Gerechtſamen auf Pommern zu fchügen und die Kirchengüter, die er beſtdze, 
mehr zurüdzufordern; auch genehmigte er den Exbverbrüderungävertrag ;zm 
Brundendburg, Sachſen und Heffen. Bon Fägerndorf, welches deffen Herzog I 
Georg durch Theilnahme am Aufftand des Winterkönigs verwirft hatte rt', | 























*) Cosmar, Beiträpe zur ‚Unterfuhung der gegen den Grafen Schwatjen de:; 
hobenen Befhuldigungen. Berlin 1828. &. 50. 
**) Quo faire ? ils ont des canons, Frederic II. M6moires de Brandeat-::r. 
**8) I]. 464. 
+) Noel. V. 451. 
tr) Köhler, Reichshiſtorie. S. 508. 
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diefem Bertrage feine Rede. Dafür ftanden bald die Schweden unter Baner 
b Brangel in Brandenburg. Der königliche Gefchichtfchreiber Hagt: „So wurbe 
} unglüdliche Kurfürftentfum ber Raub des erften beiten, der da kam, und 
ı den erflärten Yeinden aufs unmäßigite gebrandſchätzt, geplündert, gejengt, 
müfet. In beftändiger Ungewißheit, ohne Stärke und Macht, wendete fich 
org Wilhelm ſtets freiwillig oder gezwungen auf bie Seite des Stärkſten. Und 
Glück, das ſich beftändig von den Kaiferlichen zu den Schweden und von 
Schweden zu den Kaiferlichen brebte, fand Behagen daran, dieſen Fürften *) 
a Opfer feiner Unbeftändigkeit zu machen.” — Als Georg Wilhelm am 21. Sep- 
ber 1640 ſtarb, waren die Städte verheert, die Bevölkerung auf dem Land 
' Berzweiflung getrieben. Um Tangermünde 3. DB. verzehrten die Leute 
aiderfeif 


Georg Wilhelms Sohn, Friedrich Wilhelm, geboren den 6. 
xuar 1620, Kurfürſt vom 21. Rovember 1640 bis zu feinem Tode am ge 
April 1688, ift der Reubegründer der Macht feines Haufes, und hat nicht MR 
Unrecht den Namen des großen Kurfürften. Er war ein fcharfblidender 
sa, unermüdlich thätig, biegfam tie die Weide und hart wie der Stahl, 
achdem es galt fein Biel zu erreichen, gewandt in Unterhandlungen, fchnell 
vernihtend wie der Blig, mo es galt zu fchlagen. Seine Unterhandlungen, 
kine Kriegsthaten wurden im vorigen Bande eingehend beiproden **). 
K mit Unrecht preift ihn der königliche Geſchichtſchreiber, er babe alle 
mihaften befeflen, die den großen Mann maden, und die Borfehung babe 
tale Belegenheit gegeben, fie zu entwideln, er habe fi) king bewährt in 
m Alter, in dem die Jugend nur Spuren der Berirrungen zeige***). „Er 
borfihtig und weile, und das machte ihn zum großem Staatsmann; er 
orbeitfam und menfhlid — und das machte ihn zum Mugen Füriten ; er 
unempfindlich gegen gefährliche Berführungen und hatte feine andere 
enihaft, als für feine Semablin. Liebte er gleih Wein und Geſellſchaft, fo 
‚et dennoch in beiden Maß. Sein lebhaftes und reizbares Temperament 
Re ihn oft aufbraufen; dod war er nicht Herr der eriten Bewegung, fo 
er es ſtets der zweiten, denn fein Herz vergütete mit Wucher die fehler, 
ihn fein leicht anfbraufendes Blut hatte begehen laflen. Seine Seele mar 
Siß der Zugend; das Glück hat felbige nie aufſchwellen, noch das Unglüd 
a Boden drüden können. Er war hochherzig, milde, freigebig, menfchlich, 
selte nie feinem Charakter entgegen; war der Wiederherfteller und Berthei- 
r feines Baterlandes, der Gründer der Brandenburgifhen Macht, der Schieds- 
er von Seineögleihen, die Ehre feiner Nation. Sein Leben ift feine Lobrede.“ 


Das Erfte, was Friedrich Wilhelm that, war, den Staatshaushalt in Drb- 
J zu bringen, und feine Ausgaben mit feinen Einnahmen ins Gleichgewicht zu 


— — mn 


*) Moemoires de Brandenbourg. 
) Soul. 8. V. 476, 54148, 546—47, 754—5b, 766 - 68, 778—80. 
) Me6moires de Brandenbourg. 
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fegen. Unfolgſamen Unterthanen ließ er ohne Gnade den Kopf vor die Füße 
1642 erhielt er die Belehnung mit Preußen, gegen das Verſprechen eines jührli 
Tributs von 120.000 Goldgulden. 1643 zahlte er 140.000 Thaler an | 
Schweden, daß fie fein Land räumten. Im meftfälifchen Frieden mußte er! 
diesjeitige Pommern, die Infel Rügen und Wollin, die Städte Stettin, Gar; ı 
Solnow und die drei Mündungen der Oder den Schweden abtreten — mit d 
Beifügen, wenn der Mannsftamm der kurfürftlichen Linie ausfterbe, folle Vomm— 
und Neumark an Schweden zurüdfallen; bis dahin aber folle es beiden Hänk 
geftattet fein, das Wappen diefer Provinzen zu führen*). Zum Erfug id 
machte mar zu Gunften des Kurfürften die Bisthümer Halberftadt, Minden ı 
Kamin weltlich, fegte ihn ſowohl in deren Beftg als in den der Grafidıl 
Hohenftein und Keichenftein ein, und gab ihm die Anwartichaft auf Magdee 
deffen Abminiftrator damals Auguft von Sachſen war. — Neue Verlegal 
brachte ihm der Ehrgeiz Karl Guftavs und deflen Krieg mit Polen **). Aus 
den Wirren ging aber Friedrich Wilhelm doch frei von der polnischen Lehensbo 
und als unbeſchränkter Beherricher von Preußen hervor. 1660 empfing er in Fig 
berg die Huldigung der Preußen. Einige Jahre der Ruhe, die jegt folgten, bez 
er, um zerftörte Städte wieder aufzubauen, Wüfteneien in Saatfelder zu verma 
Dörfer in Heiden und Yorften zu gründen, Kanäle zu ziehen, wie den, 
die Spree mit ber Oder verbindet, Gewerbe und Handel zu heben. } 
Kriegen, die der Ehrgeiz Ludwigs XIV. bervorrief, hat Friedrich Wilhelm 
viel raſchen Ueberblid der Lage und BVerhältniffe als Schlagfertigkeit 
Der Friede zu St. Germain machte feinen friegerifchen Thaten ein Enke. 
legten Jahre verfloßen in friedlicher Thätigkeit und im eifrigem Bemühng 
Wohlftand des Landes zu heben. Tapferkeit, fagt Friedrich der Große, madt 
Helden, Menfchlichfeit macht Fürften. Nah dem Edict von Rantes id 
fein Silbergefhirr in die Münze, um franzöfifche Auswanderer zu un 
und in fein entoölfertes Land zu ziehen, 20.000 ließen fih in Bran 
nieder, und riedrich II. bemerkt mit Wohlgefallen: „Dieſe Colonie bat fid 
in Wohlftand befunden und hat ihren Wohlthäter für feinen Schug rei 
lohnt. Das Kurfürftentyum zog in der Folge eine unendlide Menge 
aus feinem eigenen Schooß, die e8 zuvor den Ausländern hatte ablaufen 
— As der Kurfürft ftarb, war das Land um ein Drittheil, nämlich von 
auf 1900 [_ Meilen, die Bevölkerung um eben fo viel, nämlich bis zu 1,5 
Einwohner, die Einkünfte um das Vierfache, von A—500.000 Thaler auf 2,9% 
Thaler, da8 Heer um das Sechsfache geftiegen ***), im Schag lagen 6 
Thaler. Aber diefer Machtzuwachs, die Richtung zu abfoluter Herrſchaft. 
in der ganzen Zeit lag, der überlegene herrifche Geift des Kurfürften, fein 
bahnten auch den Weg zu unbefchränkter Herrichaft. Von ber erften Ge 
a der Prinzeſſin Louife von Naffau-Dranien, einer Tante König Wilhelms 
ofau. rühren die Anſprüche an die oraniſchen Erbichaften, für melche das Kurhant 
das Heine fchmeizerifche Fürftentfum Neuenburg erhielt. Bon ihr befam aud 
königliche Luſtſchloß, wo fie ſich am liebften aufhielt, den Namen Oranical 
Es war eine Heirath aus Liebe, der Kurfürft feiner reichbegabten Gemahlin w 
zugethan: fo herriſch er war, fo fragte er fie doc bei jeder wichtigen Augela 















*) Bol. V. 52437. Meiern IV. 262, 267, 309. 
e*) V, 541—47, 765—68. 
ess) Stengel II. 474. Pufendorf, De rebus gestis Friderici Wilhelm = 
electoris Brandenburgensis comm. 1733. $ranz Horn, Das Leben Friedrich * 
des Großen. Berl. 1814. 
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um Kath. Ein Jahr nad ihrem Tod (1667) vermählte er ſich zum zweiten 
mit Dorothea, einer Tochter des Herzogs von Holftein-Glüdsburg. 


Aus der erflen Ehe ftommt Frie drich III. ald Kurfürſt und Friedrich I. auchur. 
Sönig von Preußen. Seine Politik, und mie er den königlichen Rang fid 
6, wurde früher beichrieben*). Hier haben wir noch einige Züge zu feiner 
afterihilderung nachzutragen. Wir folgen, um jeden Vorwurf der Partei- 
fit abzuwehren, der Darftellung, die fein Enkel, König Friedrih II., von 
entwarf**). „Er mar Mein, mißgeftaltet, feine Miene ftolz, feine Gefichts⸗ 
ing gewöhnlich, feine Seele wie ein Spiegel, der die auf ihn fallenden 
enttände zurüdwirft, jedivedem Eindrude nachgiebig. Wer einmal eine gervifle 
gemalt über ihn erlangt hatte, mußte feine Seele, die aus Kigenfinn 
Rum und aus Sorglofigfeit fanft mar, aufzuregen, oder zu beruhigen. 
srwechlelte das Glänzende mit dem echt Großen. Ihn feflelte mehr der 
ande Schein, ald das Gründliche und Nüßliche; er opferte 30.000 
tthanen in verfchiedenen Kriegen dem Kaifer und den Verbündeten auf, 
Rd) die Königswürde zu verfchaffen, und es drängte ihn nach Diefer nur 
m jo ſehr, um feine Freude am Prunk zu befriedigen und feine Vorliebe 
* Aufwand zu rechtfertigen. Er war prachtliebend und großmüthig, 
um mas für einen Preis hat er nicht das Vergnügen erlauft, feine Leiden- 
zu befriedigen! Er verhandelte das Blut feiner Völker an die Engländer 
Holländer, wie die herumziehenden Tataren ihre Heerden den podolifchen 
gen zur Schladhtbant. Als er nach Holland Fam, die Erbſchaft des Königs 
klm anzutreten, fo ftand er auf dem Punct, feine Truppen aus Flandern 
kben. Man gab ihm einen großen Brillanten aus diefer Hinterlaffenfchaft 
15.000 Menſchen mußten fi) im Dienfte der Verbündeten todtichlagen 
. Die Pracht, die er liebte, war die eines eitlen Fürſten, der verſchwendet. 
‚Hof war einer der prumfreichiten in Europa, feine Geſandtſchaften waren 
rähtig, als die portugiefiihen. Er trat die Armen zu Boden, um die 
en zu mäften, feine Günſtlinge befamen ſtarke Gehalte, indeflen feine 
r im Elend verſchmachteten. — Seine Gebäude und Luftbarleiten waren 
fig, feine Küche, Kellereien und Ställe trugen mehr afiatifches Gepränge 
europäifche Würde. Ein geiziger Fürft ift für feine Unterthanen wie ein 
‚ der feine Kranken in ihrem Blut erftiden läßt, der verſchwenderiſche aber 
einer, der durch zu reiches Aderlaſſen fie tödtet. — Seine Freigebigkeit 
ı mehr ein Werk des Bufalls als bedadhter Wahl. Er war nie beftändig 
iner Zuneigung, entiveder weil ihn feine ſchlechte Wahl veute, oder weil er 
menihlihen Schwachheiten Feine Nachſicht hatte. Sein ſchwacher und aber- 
biiher Geiſt hatte eine befondere Auhänglichkeit für die calvinifche Lehre, 
er er gern alle übrigen Relinionsverwandten gebracht hätte. Er wäre leicht 


°) Bond V. 1014 - 1017. Ueber feine Gemahlin Sophie. 8. VI. E. 407—9. 
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ein Verfolger geworden, wenn ihn die Geiſtlichen dazu ermuthigt hätten. 
verfertigte ein Gebetbuch, das zu feiner Ehre nie gedruckt worden if. | 
Friedrih I. lobenswürdig, fo ift er es deßhalb, weil er ſtets feinen State 
den Frieden erhalten hat, indeß daß die Neiche feiner Nachbarn dur Teak 
verheert wurden, weil fein Herz von Natur gut war, und weil er, wenn md 
will, nie die ehelihe Pflicht verlegt hat. Kurz, er war groß in Heinen Di 
und Fein in großen, und ed war fein Unglüd, daß er in der Geſchichte zwi 
einem Vater und Sohn zu ftehen gefommen ift, deren überlegene Talente 
gänzlich verdunkeln.“ — Friedrich ftarb nad) 25jähriger Regierung 25. ehr. 17 

Die Regierung des erften Preußenkönigs war glänzend nad « 
verlor aber ihre Kraft nad innen. Der gutmütbige, prachtliebende Friedrik 
wurde der Spielball feiner Schmeichler, die Bande des Staates loderten 
das Vermögen wurde verichleudert, während harte Steuern das Bolt dra 
Das Recht wurde käuflich, der Gefhäftsgang war ſchleppend, der Gtont 
Rande ded Bankerottes. Es war ein Glück für Preußen, daß der A 
anderd dachte als der Vater. Friedrih Wilhelm I. galt fon als 
prinz für gewaltſam, eigenmillig, bejchränft; er Hatte die Ueberzengung, 
nur durch Sparfamfeit und Strenge der Stant gerettet werden fonm; 
war ein grimmer Feind aller Verſchwendung, alles Prunkes, aller Zuchtloñ 
und „Durchſtecherei;“ von Jugend auf leidenfchaftliher Soldat, verlang 
militäriihen Gehorfam auch außer der Armee. Der neue König wir 
gewaltfam, in Manchem- befhräntt und roh, aber unermüdlich thätig; . 
ftarb, war ein Heer von 80.000 Dann auf den Beinen, das bein 
in Europa, der Schab gefüllt, war Thätigfeit und Gehorfam in allen 
verbreitet. Friedrich Wilhelm I. hat dem preußifhen Weſen das fcharft, 
kecke Bepräge verliehen, aber auch die Bedeutung und Machtftellung in 
erhöht. Die Hand war rauh, aber ihr Werk hatte Kraft *). 



















Bon der Leiche des Vaters weg, eilte der junge König im fein 
und ſtrich ſogleich die meiften Poften des Hofitaates, defien Koſten er 
276.000 Thalern auf 55.000 herabfegte. Lautes Weheflagen erſcholl ver Z 
Beamten, die ohne Ruhegehalt entlaflen waren. Nach dem Leichenbegängniß TE 
die Rammerherren, Laufer, Junker, Bagen, aber auch die Künftler und Cd 
entlaffen. Alles wurde militärisch, einfach, ftatt der Hoffefte ſah man 1 
MWachtparaden, ftatt der leiſen Tritte der fchleichenden Hofleute hörte man 
nur Sporengeflirr und feften Soldatenfchritt, die koſtbaren Weine ans dem TI 
teller, die Ruruspferde aus dem Marftall wurden verfteigert, das kunſm 
Silberfervice in die Münze geſchickt und eingefchmolzen. Der König hält " 
4 Kammerherren, welche zugleich Generale find, mit einem Gehalt von Au 
Thalern, 4 Kammerjunker mit je 1000 Thalern, 5 Kammerdiener mi k 
Thalern. Für den Stall darf monatlich nicht mehr als 1000 Thaler, für? 
Keller 1000 Thaler, für Befoldung und Kleibung der Hoflente gleich viel, 





— — 


*) D royſen, Geſchichte der preußischen Politik. IV., L Abſchnitt. 
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Bniglihe Tafel gleichfalls nur 1000 Thaler ausgegeben werden, aljo 337), 
der für den Tag. Der König lebt einfach wie ein Landedelmann, bedient fich 
s hölzernen Stuhles, durchgeht genau jeden Tag die Küchenrechnung und 
es, wenn ihm auch nur ein Pfennig zu viel angeſetzt erjcheint. Ein Zeit- 
He fhreibt 1717: „Ich fehe Hier einen königlichen Hof, der nichts Glänzendes, 
6 Pröhtiges als feine Soldaten hat; es ift aljo möglich, baf man ein 
xr König fein kann, ohne die Majeftät in einem äußerlichen Pomp und tn 
m langen Schweif buntfarbiger, mit Golb nnd Silber beſchlagener Ereaturen 
Ken *).“ Summen, weldye unter der vorigen Regierung unterfchlagen waren, 
ken jetzt umerbittlich beigetrieben. Eine Generalrechenlammer warb eingerichtet, 
bed ganze Finanzweſen zu beauffichtigen. Amtleute, Pächter und Zöllner 
en zu genauen Einzahlungen angehalten. Diebe wurden unerbittlidh verfolgt. 
Veſoldung der Beamten war knapp, wurde aber punctlich ausbezahlt, bafitr 
u fie jedoch zu firenger Arbeit angehalten, der Minifter der nur eine 
de zu ſpät in feine Arbeitäftube kam, zahlte 100 Dukaten Strafe, für Ber 
hung einer Sigung verlor er 6 Monate feines Gehaltes, im Wieder- 
Befall verlor er feine Stelle, — „Denn wir fie bezahlen, daß fie arbeiten 


Der König regierte unumfchränft: „Ic bin König und Herr und kann Nefoln- 
m, was ich will” und verlangte blinden Gehorſam. Er war fein eigener 
uerſchall und Minifter. Widerfprud, Steifen auf herkömmliches Recht er- 
Ir nicht. Als die oftpreußifhen Stände gegen die Einführung des Hufen- 
WEiniprache erhoben, ſchrieb er ihnen die berüchtigte Antwort: „Was 
‚le pays sera ruin6? Nihil credo, fondern das credo, daß ber 
"ihre Autorität, welche da beißt: Nie pos walam (das liberum Veto 
blen), wird ruinirt werden. Ich ftabilire die Souveränität wie ein Rocher 
bronce.“ — Friedrich Wilhelm I. betrachtete die Unterthanen, als ob 
Retmegen da wären. Selten übte er das Recht der Begnadigung, dagegen 
ürfte er oft die Strafen, welche die Richter verhängten, wenn fie ihm nicht 
genug erichienen. 


Er ordnet Tobesurtheile an ohne vorhergehende gerichtliche Verhandlung, 
iin allerdings bie Vorftelung leitet, daß er das Rechte wolle und Gott 
wortlich fei. Er befiehlt, Kindesmörderinen in Säde einzunähen und zu 
ten, und es geſchieht; er ordnet an, alle Zigeuner unter 18 Jahren, die 
inem Gebiete betroffen werden, in Waijenhäufer zu fteden, alle über 
sten furzweg zu benten, und es wird vollzogen ohne Widerſpruch. Urtbeile, 
tiupung, Brandmarkung, Karrenſchieben, Kandesverweifung anorbnen, ftrömen 
inem Mund. Der König prügelt eigenhändig feine Minifter. Der Staat 
rihn da, aber der König hat auch das brennende Gefühl, daß er für 
taat da fei. Er iſt unermüdlich thätig, die Maſchine, wie er den Staat 
‚ zu leiten und, wo es nöthig if, zu reinigen. Früh 6 Uhr fchon, nachdem 
ne Morgenandacht gehalten, hörte er die Vorträge feiner Minifter. Dann 
er König kurzen Beſcheid und empfing die Dfficiere ober wer fonft ein An⸗ 
hatte. Um 10 Uhr war Wachtparade, bei welcher vornehme Fremde, Ges BL 


) Dropfen, Breußifche Bolitit. IV. 2. ©. 18. 
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fandte vorgeftellt wurden ; dann wurde ber Stall beſucht, in's Schloß zurädgil 
und wurden Bittfchriften angenommen, wenn ber König bei guter Yamı m 
Um 12 Uhr war Mittagstafel, vier Gerichte, Hausmannsloft, kräftige © 

er lebte mehr als Edelmann, denn als König, jagt die eigene Tochter; jein 
war frugal, der König ſelbfi hatte nur das Nöthigfte*). Dann machte der 
ein kurzes Mittagsichläfchen, aber auf einem einfachen, hölzernen Lehnſtuhl: 
einem Pagen oder DBedienten begleitet, ritt ober fuhr er dann aus, einfadg 
ungezwungen in Kleidung und Saltung; ; man ſah Nichts von Grin | 
Förmlichkeiten, Stantöperrüden mit fteifen Köpfen und gefpreizten Mag 
Alles Hatte einen militärifchen Anftrih. Seine Erholung fand Friedj 
Wilhelm I. Abends in der Tabagie, einem Zimmer im fönigliden © 
wohin der König feine Generale, Minifter, aud) auswärtige Geſandie ni 
Wer geladen war, mußte rauchen, oder wenigftens eine Pfeife im den 1 
fteden und thun, als ob er raude. Die Unterhaltung war ungeuug 
man erzählte, jcherzte, lachte. Der König, der fonft von Natur zurädhalten 
fhüttete bier gerne fein Herz aus über Staats⸗ und —— ge 
und was er von Anbern hörte, merkte er fi) wohl. Scerzenb konnte wur! 
bier in Kürze Etwas beibringen, wozu man fonft viele Umwege gebraudt 
und aus Aeußerungen fchließen, wa8 bevorftand. Darum befuchten die Diylmt 
gern diefe Gefellihaft. Die Aufwartung war einfach, wie bei einem Landedeh 
holländiſcher Tabak, Brot, Butter, Braten, Scinfen und Dudfteins 
Diefe Abendunterhaltung war dem König Erfag für Theater und Concen 
welche er wenig Sinn hatte. 



























Der Bater hatte das Königsgepräng geliebt, Fried rich Wilbeh 
wollte Alles einfach, überall Thätigkeit, ſtets das Rützliche dem Glaj 
vorgezogen, überall Zucht und Ordnung. Der König liebte die unuuilg 
Gewalt, Alles für, Nichts durd das Volt — war die Lofung. Dei 
reich war unter ihm eine große Arbeiteanftalt und eine große Kaſert 
Stände hatten da natürlich feine Bedeutung, obfhon Frie drich Ri 
verfichert hatte, daß er ihre Nechte, wie im Allgemeinen die ganze 9 
verfaffung, aufrecht erhalten werde. Bei der Huldigung in Preußen erhiei 
Stände ausdrüdlih den Befehl, ſich aller Beſchwerden zu enthalten, ı 

Bebürfniffe des Landes nur als Wünſche an ihn gelangen zu laflrä 
Stände erklärten, daß man ja dem allmächtigen Gott feine Berheikunge 
halten könne, der demungeachtet allmächtig bleibe, und baten ben Köm 
nicht ungnädig zu nehmen, wenn fie ihm aud ihre $Freibeiten nad bi 
heißungen feiner Vorfahren dabei vorhielten. — Es half nicht. Der Könız 
durch, wie er es für gut hielt, unbefümmert nm das SHerfommen. Tre 
Widerſpruchs des Adels erklärte er die Nitterlehen für freies Eigentbum 

nur um Steuer davon erheben zu Finnen. Zum nämlidhen Zweck murden 
Schulzen und Bauernlehen für Allodial- und Erbgüter erflärt. Die Tera 
des Adels an den Reichshofrath erklärte der König für eim gottloſer 
frevelhaftes Beginnen wider den angeborenen Landesheren, und mußt: 


*) Memoiren von Sophie Friederike Wilhelmine, Marlgräfin von Beiutt 
fegt von Hell. Braunſchweig 1848. 1-14. | 
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Biderfitebens unter der Gunft ber Umftände feinen Willen durchzuſetzen. 
rhaupt nahm Ariedrih Wilhelm I. auf ben Geburtsadel wenig Rück⸗ 
N, er fah nur auf Tüchtigkeit nad feiner Art und Weiſe und mählte 
ner jeden Standes zu Beamten; diefe mußten aber vollkommen Werk 
feines Willens fein. Alle wichtigen Berichte las der König felber durch 
Körieb an den Rand kurzen, beftimmten, oft derben Beſcheid, bin und 
r bei Ablehnnugen nur das Wort „Rarrenpofien”, was dann der 
witrath in den Beſcheid umwandelte: „Seine königliche Majeftät findet Die 
ı bedenklich.” Das Verſtändniß der auswärtigen Politit war die ſchwache 
des Könige, — bier folgte er meift feinem Minifter Grumbkow. Bei feiner 
feit und feinem Mangel an Selbftbeberrfchung wurde Friedrich Wilhelm 
r Spielball der Parteien, auf den Staatshaushalt und anf das Heer⸗ 
aber verftand er ſich vortrefflih. Aus der Gefchichte feiner Vorfahren hatte 
) eined dor Allem gemerkt, daß ein gefüllter Schap und eiw ftehenbes 
einem Fürften Gelbftändigkeit und Anſehen gebe. 


Bie er aber Alles ſtark wollte, was er wollte, jo artete feine Sparſam⸗ 
ft in Geig aus, und wurde ihm Schag und Heer nicht bios Mittel zum 
‚ londern Selbft- Zweck. Dan durfte fein Gelb von ihm verlangen, 
'man ihn bei guter Laune erhalten wollte; dagegen war er unabläflig 
die en des Landes . „feigern, um Geld damit zu gewinnen und es 
Wie ber ig an fi fparte, fo verlangte er Erjparung 
- — und Speriemten im Stantshaushalt. Wie die eigenen Kinder 
einen Snider hielten, erzählt feine Tochter, die Marlgräfin von 
kb, zum Sabre 1729 in ihren Denkwürdigkeiten **): „Darauf fragte er 
Echweſter, ob ihr ihre Verlobung Freude made, und wie fie ihre W 
Gsrihten werbe, wenn fie verhetrathet fei. Meine Schweiter hatte fd, auf 
ug geſetzt, ihm Alles zu fagen, was fie dachte, felbft Wahrheiten, ohne daß 
jelb böfe ward. Ste antwortete ihm alfo mit ihrer gewohnten Freimüthigkeit, 
; einen guten geſchmackvoll verjehenen Tiſch haben würde, und feste hinzu, 
fer fein fol als Ihrer, und wenn ich Kinder habe, werde ich fie nicht 
Bein, wie Sie thun, und fie nicht zwingen zu eflen, was ihnen wiberfteht.“ 
Ins verftchft Du derunter”, antwortete der König, „was fehlt denu meinem 
„Es fehlt,” fagte fie, „daß man fi daran nicht fatt efjen kann, und 
& Wenige, was darauf ift, nur aus fchweren Gemüſen befteht, die wir 
ertragen föımen.“ — Der König batte ſchon angefangen, ſich über thre 
ntwort zu erzürnen, diefe letztere aber feste ihn vollends in Wuth. Sein 
Zorn entlud fi aber auf meinen Bruder und mich. Zuerſt warf er 
ı Bruder einen Teller an den Kopf, dem dieſer aber auswich, und dann 
jweiten mir, wobei ich basfelbe that. Ein Hagel von Schimpfreben folgte 
erften Feindfeligfeiten. Er war au anf die Königin böfe, warf ihr die 
— vor, die ſie ihren Kindern gebe.“ 


nel. 
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, der auf einer Veruntreuung betroffen wurbe***), er kam etrenge. 


* an ben Galgen. ALS ein Oberfteuereinnehmer befchuldigt wurde, 4000 Thlr. 
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königlicher Einkünfte unterfchlagen zu haben, und das Eriminalgeriät ur 
vier Jahre Zuchthaus antrug, fchrieb der König an den Rand bes Urtheils: „E 
Died, der 10 Thaler ftiehlt, muß bangen. Der Angellagte hatte 4000 Ud 
geftohlen, aljo muß er hangen.“ — ALS ein Steuerrath angellagt wire, W 
Refrutenhandel Geld auf die Seite gebracht zu haben, bie Gerichte aber, 
die Anklage nicht volllommen bewiefen werden konnte, nur auf einige 
Feſtung antrugen, entichied der König eigenhändig alfo: „Obwohlen id beref 
wäre, den Schweinehund hängen zu lafjen, fo will ich doch, aus angeſtammtet 
Gnade vor Recht ergehen laffen, jedoch joll er noch Heute um 9 Uhr das 6 
Mal vor der Hausvogtei, das zweite Mal vor dem Grumbkow'ſchen Hauk, 
dritte Mal vor dem Schandauer Thor von dem Schinder zu Staupen geid 
und nachher auf Zeitlebens in das infame Koch nad) Spandau gebracht werd 
— Geinen Beamten drohte er, bei jeder Schelmerei wie eim Donner dia 
ihlagen, er werde hinter Alles kommen; er wolle keine Schmeicheleien | 
fondern nur bie reine Wahrheit. Ihre Aufgabe war den Beamten genau 
zeichnet und fie war fehwer; doch der König meinte, die Herren werden I 
es ſei nicht möglich, aber fie follen die Köpfe daran fteden, und befehle 
ihnen hiemit ernftlich, e8 fonder Räfonniren möglich zu machen *). — drink 
fchreibt von feinem Vater: „er batte eine arbeitſame Seele in einem dau 
Körper. Nie war ein Menſch mit einem Geift begabt worden, ber alle Um 
bei einer Sache fo genau zu unterſuchen und fo guten Vortheil daraus jıf 
vermögend war. Ließ er fich zu Meinen Dingen berab, jo geſchah es di 
Meberzeugung, haß aus vielen Kleinigfeiten wichtige Dinge entftchen. Er i 
fein ganzes Wert fo, daß Alles zu dem allgemeinen Entwurf feiner Poltk. 
trug**), und eifrig bemüht den Theilen den äußern Grab der Bolltommerkl 
geben, fuchte er dadurd) da8 Ganze zu vervolllommnen.“ h 
Neben dem Staatshaushalt war die Armee, ihre Vermehrung uf 
vollfommnung, der Gegenftand feiner eifrigften Fürforge. Friedrich I. 
„Mein Bater machte in feiner Jugend die Feldzüge In Flandern mit, 
er der Belagerung von Dornik beimohnte, fand er zwei engliſche 
einem lebhaften Streit. Der eine behauptete, daß es dem Könige von 
jchwer fallen würde, 15.000 Mann ohne Hülfgelder zu beforgen, der 
behauptete dagegen, er Tünne 20.000 Mann unterhalten. Der junge Pr 
ihnen in vollem Teuer: der König von Preußen kann 30.000 Wann 
fobald er nur will. — Die Engländer hielten das für den Einfall e 
geizigen jungen Mannes, der die Vorzüge feines Vaterlandes zu fehr 
Doh zum Throne gelangt, that Friedrich Wilhelm mehr, als er gefagt hatte, 
brachte e8 durch feine gute Yinanzverwaltung dahin, daß er bereits im 
Jahre feiner Regierung 30.000 Mann unterhielt, ohne daß irgend ein 
ihm Hülfögelder zahlte.” — In der That beftand 1725 das preußiſche 
ihon aus 64.000 und beim Tode bes Königs fogar aus 83.000 Wanı. 
Heer war feine Vorliebe ***). Seine Soldaten nannte er nur feine lichen 
Kinder. Der König Heidete fich ſtets als Soldat in der Uniform feisel 
regiments. Immer waren zwei Adjutanten um ihn zur Bollgiehung ſei 
fehle. Mit den Officieren bis zum Hauptmann herab ging er wie ein 
um, mit den Subalternen wie ein Vater. Jeder Soldat hatte frein J 
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König. Der Staat war ihm volllommen mur Kriegsſtaat. Der König, fagt 
jeügenoffe, würde fich felbft auf die Wache gefchidt Haben, wenn er ſich in 
Meidungsftüde betroffen hätte, das nicht montirungsgemäß war. Jährlich 
lerte er die einzelnen Regimenter aufs genauefte in ihren Quartieren. 
lig war er beforgt, daß die Soldaten regelmäßig ihren Sold und ihre Mon⸗ 
Atüde pünktlich erhielten. Unbrauchbare oder alt gewordene Soldaten wurben 
dergefien. Für bie binterlaffenen Kinder baute er das große Potsbamifche 
aus), empfahl deſſen Erhaltung al’ feinen Nachkommen, und wenn fein 
m ansfterben follte, denen, welche daun regierten, und brobte ihnen anberen- 
it feinem Fluch und Gottes ſchweren Strafgerichten. 
Die Luft des Könige an unumfchränkter Herrſchaft zeigte ſich namentlich 
Art und Weife, wie er dad Heer ergänzte und vermehrte. Es geſchah 
gewaltſame Wegnahme der jungen dienftfähigen Mannjchaft**). Die natür- 
folge davon war, daß viele junge Leute in das Ausland flohen. Da ver- 
t der König 1713, daß wenn die Flüchtlinge nicht binnen drei Monaten 
lehrten, fie als Ausreißer nach den Kriegsgeſetzen beftraft werden, und ihre 
kiten, Eltern und Verwandten für fie Haften follen. Weil die Verordnung 
nıhte, fo erfchien 1714 eine andere, wonach vom 1. Juni an alle gewaltfame 
oe aufhören und Niemand zum SKriegsdienft gezwungen werden folle, 
Berliche Bürger, Bauern und Dienftboten follen fortan zwangsweife unter 
Weten geſteckt, Officiere aber bei Strafe der Dienftentlafiung angehalten, 
willige gegen Handgeld angenommen werben. 1718 wurde nochmals eine 
zwei Monaten für bie Rückkehr bewilligt. Es wirkte wieder nicht, man 
nicht und der König fürchtete Entvölferung in Folge der Fahnenflucht. 
H aging die Verordnung, welde die MWollarbeiter für frei von der Re: 
ng erklärte, und eine weitere Verordnung, daß jedes Regiment aus einer 
ih ergänze und diejenigen, welche es nicht fogleich einftellen könne, 
a fie zur Fahne gefchworen, vorläufig wieder in ihre Heimath zu ent- 
kien. Diefe Burfchen Biegen der Zuwachs, und mußten zum Abzeichen 
nlsbinden tragen. 1733 wurde dad Kantonfyftem eingeführt, wobei 
ine Land nach Bezirken unter die einzelnen Regimenter und die Feuer⸗ 
inter die Hanptmannfchaften vertheilt wurden***). Jeder Bürger und 
war nun kantons⸗ d. h. Friegäbienftpflichtig, ausgenommen einzige Söhne, 
der Beiftlichen und königlichen Beamten, die erfte Generation der Ein- 
er; ferner derjenige Sohn, welcher des Vaters Wirthichaft und Nahrung 
men wollte. Die DOfficiere erlaubten ſich aber bei der Aushebung die größten 
üßtigleiten und Erprefiungen. Trog diefer Anordnungen herrſchte aber das 
fem fort, ober das Wort iſt zu gering, — vielmehr Dienfchenverlodung, 
enfong und Menſchenraub. — 
mevrih Wilhelm hatte eine eigene Leidenſchaft für hochgewachfene Soldaten. 
laın von 6 Fuß und höher konnte ihn alle Pflichten der Gerechtigfeit 
 lafien. Daß nicht hochgewachiene, fondern Leute von Kurzem gebrungenem 
x beten Märſche und Anftrengungen aller Art aushalten fünnen, wurde 
Acht gelaflen. Auch ſah der font jo fparfame und geizige König auf 
en, wenn es galt, irgendwoher einen Rieſen für fein Leibregiment oder 
Agelmann für irgend ein Bataillon zu befommen. Als ihm Lubwig XV. 
Brillanten befegten Degen für fein Verhalten gegen Stanislaus Les⸗ 
Stengel III. 880. 
Stenzel IM. 348 ff. 
)Etenzel IIL 384 fi. 
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cinsft geben wollte, lehnte die der König ab, mit der Bemerkung, ein Duydl 
langer Kerle würden ihm viel lieber fein. An Peter den Großen vericenfte ı 
das koſtbare von feinem Vater gefammelte Bernfteinlabinet und eine jhöue Ind 
dafür, daß ihm diefer jährlich 100 lange Kerle zu ſchicken verfprad. 
Freude, als ihm Peter 150 ftatt 100 fandte! Der König fchidte ihm 
Klingenfchmiede, Klingenpolirer und dergleichen. Wollte ein auswärtige 
bei Friedrich Wilhelm Etwas durchjegen, fo mußte er ihm „einige fchöne lange 
ſchenken. „Segen das Jahr 1730”, fo fchreibt jein eigener Sohn, „fteigerte fig 
Neigung zu einer unbegreiflihen Leidenſchaft.“ — Preußen bradte nidt io 
große Männer hervor, und das Ausland fchenkte nicht fo viele, als der 
haben mochte. Im eigenen Land war eine wahre Jagd nach langen Leute, 
den Nachbarländern wurden die abgefeimteften Kniffe und frechften Berfüh 
von Werbern angewendet, um große Leute zu befommen. In allen Rei 
ſpannten preußifche Werber ihre Nee aus, lange Jünglinge und Männer 
mit größter Verlegung des Völkerrechts entführt, geknebelt und nad 
gebracht *), Studenten, Künftler, Kaufdiener, Fabrikarbeiter, lange X 
wurden auf den Straßen aufgegriffen. — Tür einzelne Riefen wurde 
beure Summen bezahlt, und gingen fie nicht freiwillig, fo brauchte man 
Ein Geiftliher aus Bamberg wurde überfallen, gefnebelt und fortgefchlepn, 
aus Rom ein Geiftlicher entführt. War aber einer einmal in dem Yeibr 
zu Potsdam, fo war es trog aller Verwendung fremder Gefandten kaum 
möglich, ihn loszubekommen. Selbft von der Univerfität Halle wurde 
Studenten geftohlen, und fie kam dadurd fo fehr in Verruf, daß die 
Beſucher auf 200 herunterſank. Einen befonderd langen Irländer mich 
preußiiche Geſandte als Laquaien, bradjte ihn fo auf ein Schiff mm 
ihn nad Potsdam. In den kaiſerlichen Erbftaaten waren 300 preußiide 
officiere, die auf lange Leute fahndeten. Fremde Truppen wurden zu 
und Fahnenflucht verleitet. Diefe Leidenſchaft nad) Riefen führte zu ernitm 
mit benachbarten Staaten**). Ein preußifcher Werbofficier wurde in J 
zum Tod verurtheilt. Friedrih Wilhelm drohte, wenn man das Urteil 
dafür den fächlifchen Gefandten benfen zu laſſen. Suhm floh in Eile au 
und es foftete Mühe, den Streit beizulegen. Die Holländer aber mad: 
nachdem fie fi) lange vergeblich beſchwert hatten. Ein preußifcher Wert 
welcher ſchon Mehrere von der holländiſchen Garde in Maſtricht zur 2: 
verleitet hatte, wurde erfchoffen. | 
In der erften Hige wollte der König vier holländische Officiere * 
Soldaten, die ſich auf preußiſchem Gebiet befanden, erſchießen laſſen. R 
Vermittlung des Kaiſers verhinderte den Ausbruch eines Krieges. Der 
meinte ein beſonderes Recht an lange Leute zu haben, weil er fie bein 
irgend Jemand zu fchäten wife. Als der berühmte Yurift Heineceins einer 
an die Univerfität Leyden erhielt, verweigerte ihm der König den Abicdıe. 
die Holländer hätten fich nie bereitwillig finden laffen, ihm einige große ? 
männer zu verwilligen, welche vielleicht einige große Gelehrte hätten aufm 
können. Als die Hamburger den Probft Reinbeck haben wollten, antworte 
König: „platt abgefchlagen. Die Hamburger wollen mir meinen beiten Fre 
aus dem Land holen, und wenn id) irgend wo einen Lumpenkerl anwerben 
wird ein Yärm darüber gemacht ***)." — Dieje Leidenſchaft nahm nicht ab » 


*) Faßmanu J. 740. 
**) Sabmann I. 766. 
"rt, Büſching's Veiträge. I. 177 
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e ve Kanige 12,000,000 Thaler follen für Werbungen in's Ausland ge: 
gen fein. 
Es ift leicht begreiflich, daß in einem Heere, wo fo viele gemaltfam Ge-Deiertion. 

bene fi befanden, die Ausreißerei fehr ſtark war. Alles gefchah, um den 
chtling wieder einzufangen. Niemand durfte ohne Paß durchgelafien werben, 
am ein Deferteur, fo hielt der König die Einwohner der Gegend, durd) bie 
entflohen war, zum Schadenerſatz an. Wurde eine ‘Defertion angezeigt, fo 
de die Sturmglode geläutet und Bürger und Bauern mußten auffigen, um 
Sing einzufangen. Hilfe zu einem Fluchtverſuch wurde mit dem Tode 


nft. 
Begreiflich, daß es Scenen der Verzweiflung gab. Die härteſten Strafen, Kr⸗ 
al Gaſſenlaufen, Aufſchlizen der Naſe, Tod buch Bulver und Blei, waren W. 
Auflehnung geſetzt. Manche wurden erfchoffen, Manche, „die den glüdfeligen 

and, in dem fie lebten, nicht recht bedachten,“ entlamen, den Eigenwillen der 

tzahl brach die eiferne Zucht, aus Menfchen wurden Maſchinen, fie hatten nur 

ele Stimmungen, fie gingen dem Tod mit einer Ruhe ohne Gleichen entgegen, 

eben im Kriegsgeſetz das eiferne Schidjal. Der Meifter der eifernen Kriege: 

war Leopold von Deffan, unter dem Namen „der alte Deſſauer“ be: zur. 
L, derfelbe, der zu Höchftädt, bei Caſſano, in ben Linien von Turin fi durch 
aßeriſche Hartnädigfeit im Kampfe hervorthat und Lorbeeren errang *), ders 
welcher die Tochter bes Apothefers Fos aus Deſſau liebte und 1698 in 

u 22. Jahre Beirathete und behandelte, ala wenn fie eine geborene Fürftin 

‚ein ungeftümer Mann von herrifchem Geift, Generalfeldmarjchall der 

ei Armee und Begründer ihrer Taktil, der Erfinder der eifernen Ladftöde, 

ex fein Drillfyſtem die preußifche Infanterie zur vollendetften in Europa um⸗ 

. Seine Mutter war die Schwefter der edlen Luife, der erften Gemahlin des 

a Rurfürften, daher feine nahen Beziehungen zum Königehaufe. Doc ſprechen 
driedrich II. und Wilgelmine nicht günftig über feinen Charakter aus. 

te kennzeichnet ihn **): „Mit vollendeter Erfahrung in den Waffen verbindet 

nen für Gefchäfte fehr geeigneten Geiſt; feine unfreundliche Miene flößt 
Rein, und feine Züge entfprechen feinem Charakter ; fein Ergeiz ift grenzen- 

Er ift ein treuer freund, aber auch ein unverföhnlicher und rachſüchtiger 
grauſam und verftedt, fein Geift ift gebildet, und in der Unterhaltung, 

er will, fehr angenehm.” — Seine Ausdrüde bezogen fih in der Kegel 

has Kriegsweſen. Luthers Lied „Eine feite Burg ift unfer Gott“ nannte er 

8 Herrgottes Dragonermarih. — Nicht Einheit aus Begeifterung , fondern 

er Gehorfam, erwirkt durch die ftrengften Strafen und ftete Uebung — war 
Young. Das preußifche Heer bewegte ſich mit der Wegelmäßigleit einer 

Bine auf den Drud des Commandos, ſchoß dreimal ſchneller, als jedes andere 

tat es allen an Gleichtritt, an der Genauigkeit aller Bewegungen zuvor. 

wie viel Berzweiflung bei Einzelnen vorausging, bis fie allen Eigenwillen 

geben Hatten und vollftändige Maſchinen waren, läßt uns eine Verordnung ***) 

den Transport ber Recruten ahnen, die im Jahre 1805 in Berlin gedrudt 

rem Geifte nach aber aus den Tagen des alten Deflauers flammt. 


RL Barnbagen van Enfe, Fürft Leopold von Anhalt-Deffau, in den biographiſchen 


) Memoiren. ©. 4. 

”*) Sol Memoiren des k. preußifchen Generals der Infanterie Ludwig von Reiche, 
Sgegeben vou feinem Neffen Louis von Weltzien. 2 Theile, von 1755 bis 1855. 
ig 1857. Friedrich Rapp, der Goldatenhandel deuticher Fürſten nad Amerika. 1776 
783 Berlin 1864. 
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„Der Unterofficier muß außer einem guten Seitengewehr auf dem ⁊ 
porte ſtets ein Terzerol bei fich führen; er muß den Rekruten nie Hinter, ſorde 
immer vor fich gehen laſſen, ihn nie nahe auf ben Leib lafſen, und ihm bederte 
daß der erfte faliche Tritt, den er thut, ihm das Leben koſte. Er muß bi 
Transport das Gebiet des Landes vermeiden, wo der Rekrute gedient hat, c 
auch manchmal und unter gewiffen Umftänden fogar das, aus dem er gebürtig 
Er muß das Transportiren burd) große Städte und lebhafte Ortichaften 
möglich vermeiden. Des Nachts muß er folche Wirthshäuſer wählen, wo ca 
andere Werber feiner Macht gewöhnlich einkehren, und wo der Wirth auf il 
Geite if. In dem Nachtquartier felbft muß er die möglichfte Vorſicht zur 
haltung des Refruten anwenden, bemfelben fich ganz auszuziehen und md 
zulegen befehlen, deſſen ſowie feine eigenen Kleiber dem Wirth zur Verne 
übergeben, und ſich neben ihn, vorne nad) der Thüre zu, Hinlegen. Beim Tee 
port muß er nicht erlauben, daß ber Rekrut fich ſehr umfehe, ftehen bleike, 
weniger fi mit Reifenden, und bejonderd gar nicht in einer fremben © 
unterhalte. Er muß den Rekruten auf dem Transport jo Ienfen, wie mas 
dem Zügel ein Geſpann lenkt; die Worte: Halt, Marſch, Langſam, Geidul 
Rechts, Links, Geradeaus, müſſen von dem Rekruten auf dem Fleck befolgt ma 
fonft ift dies fchon ein übles Omen, und des Unterofficiere Autorität if m 
Nie muß der Unterofficier da einfehren, wo es dem Rekruten etwa zu | 
ftüden beliebt, fondern da, wo er zu dieſem Behuf ein für allemal einkehn 
folhen Wirthshäufern, wo der Transport zu Nacht bleibt, muß eine eig 
die Werber und Rekruten beftimmte Gaftitube fein, die womöglich in einen 
ſtock iſt, und deren Fenfter mit eifernen Gittern verfehen find. Nachts mei 
Rekrute aus der Stube zu gehen genöthigt fein, fondern ein Nachtgeſcheg 
beiberlei Bebürfnifjen fi) im Zimmer befinden. Die ganze Nacht muß eine g 
im Zimmer brennen, und neben felbiger ein unangezünbetes Licht fichen J 
Unterofficier muß Abende feine Waffen dem Wirth übergeben, damit nl 
Rekrute gegen ihn in der Nacht davon Gebrauch made. Morgens muß x ig 
wiedergeben laffen, fie nachfehen, friſch laden oder wenigftens frifch Pulvagl 
ſchütten, ſich anziehen, veifefertig machen, und dann erft den Rekruten ax 
heißen, und ihm feine Kleider zum Anziehen wieder geben. Beim Hineing“ 
ein Wirthshaus und Stube muß der Rekrut der erfte, beim Hinausgehe 
legte fein; im Wirthshauſe jelbft muß der Werber vor, der Rekrute hinter 
Tiſche figen. Hat der Rekrute eine Frau mit, fo muß der Werber fein: 
merkſamkeit verdoppeln, die Yrau muß auf dem Marche vor dem Manne, mi 
aber hinter demfelben, oder gar Hinter dem Werber gehen. Daß ein trantyat 
Rekrut während feines Transportes Feine Feder anrühren, feine Briefe jdre 
feine Schreibtafel fi) halten, felbit keine Bleifeder belommen barf, iſt natiz 
fo wie, daß man dem Rekruten und feiner Frau vor dem Antritt des Ir 
ported alle gefährlichen Waffen, Terzerols und große Meffer u. |. w. 
nehmen muß, und während dem Transporte nicht erlauben barf, daß ber Reit 
jo wenig wie feine Frau, einen Stod, Knittel ober Stab tragen barf. I 
Rekrute nur irgend zweideutig, jo muß er fid) auf Befehl des Unterofficiert, 
Hofenriemen entzwei, die Hofenknöpfe abjchneiden und die Hofen in der }\ 
tragen. Hat er vollends einen Verſuch gemacht zu entfliehen, fo muß = 
Gnade gefchloffen oder ihm die Daumenfchrauben angelegt werben. & iſt 
übel, wenn es der Unterofficier dahin fommen läßt, von feinem Gewehr Kr 
zu machen und den Rekruten blefjiren oder tödten zu müffen. Bei fehr ſcho 
ſcheinbar refoluten, den Unterofficier an Kräften überwiegenden Rekruten 
der Officier gewiß fo vorfichtig und billig fein, unb zu deſſen Zranipon i 
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mofficiere Ueberhaupt iſt es, wenn es nur irgend angeht, immer beffer, 

n einige Kelruten zujammen transportirt werben, damit mit Recht bald ein 

: Unterofficiere mit auf den Transport Tünnen gegeben werben. Allein, daß 
Unterofficier zwei Rekruten transportirt, muß nie der Fall fein. Macht bie 

te Roth diefen Yall unvermeidlich, fo ift dies ſchon traurig, und für ben 
cier ſowohl wie den armen Corporal ohne Grenzen gefährlih. Es ift beſſer 
Borfihtemaßregeln einige Ausgaben zu verwenden, als die Rekruten einzu- 

a, und das Leben bes Unterofficiers unvermeiblicher Gefahr auszufegen. So 

dem Officer, umfomehr noch dem linterofficier ift ein tüchtiger Hund äußerft 

ih, nur muß derfelbe gehörig abgerichtet fein, feinen Stod in ber Hand 
Rekruten leiden, fo wie fich derfelbe in der Nacht rührt, oder auffteht, an- 

gen und feinen Herrn weden, auf dem Marſche ben Rekruten, wenn er aus 
WVeg herausgeht, wieder in den Weg treiben, fängt der Rekrute an zu 
gen, denfelben paden und nur auf feines Herren Wort wieder loslaſſen, nicht 

id, daß der Rekrute etwas von der Erde aufhebe, und lanter Künfte können, 

mf daS befiere Transportiren bes Rekruten abzweden und bem Unterofficier 
Dienft erleichtern. Mancher Rekrute — Heißt es am Schlufle nad) Aufzählung 
jiedener Befreinngsverſuche — ſucht dadurch feine Befreiung zu erlangen, 

æ an einem Orte, wo viele Menſchen verſammelt find, oder beim Durchgange 
eine Stadt über Gewalt und unrechte Anwerbung ſchreit. Die muß der 
pfficier den Schug ber Obrigleit erheifchen, und wird felbigen aud) nad) Bor- 

mg feines Werbepaſſes und der von Zeugen unterjchriebenen Capitulation des 

Men gewiß erhalten. Beſonders muß dies geichehen, wenn der Unterofficier 
Btraurige Nothwendigkeit verfegt warb, ben Rekruten zu fchießen, mag er 

un blefjirt oder getödtet haben. Der Fall, daß ein Rekrute dem Unterofficier 

nme oder entwifche, wird gar nicht als denkbar, aljo auch nicht zu attefliren 
bannen.“ 

So viel Borliebe Hatte der König für die Armee, Kunſt und Wiſſenſchaft aber *unf 
aden feine entichiedene Abneigung. Der König felber hatte nur militäriſche wWiten- 
29. Seine Umgebung, namentlich) Leopold von Deflan, verachteten Kenntniffe: "ft 
ein Soldat nur feinen Namen richtig fchreiben könne, und nannten bie Ge: 

ı mr Tintenflerer, Schmierer und Bebanten. Nur für das unmittelbar Nütz⸗ 

ktte der König Sinn: ein accnrater Rechenmeifter thue ihm ficherer Dienfte, 

le Schreibmeifter (Schriftfteller). Bon Staatswiflenichaften wollte er Nichts 

‚ feine Untertbanen follten fi) gar nicht mit Politik befafien, deßhalb verbot 

ı Drud der Zeitungen und 1713—14 erfchien auch keine mehr in Berlin. 

1715 begannen fie wieber, weil er wünfchte, baß die Thaten feines Heeres 

des Boll kämen. Die von feinem Vater geftiftete Ritterakademie ließ er ein- 

Die Alademie der Wilfenfchaften, den Stolz feiner Mutter, hielt er ie 
berflüfſig; mur die Borftellung, daß man gefchidte Wunbärzte brauche, und 

e dazu ein gutes anatomiſches Theater babe, war Schuld, daß er fie nicht voll- 

3 aufhob, aber ihr Dafein war Mäglid unter feiner Regierung. In feinem 

ja iparen fprad ihr der König die meiften Einkünfte ab. Auch der Präfident 

& erhielt den ihm von Friedrich I. ansgefegten Gehalt nicht mehr. Noch ärger 

bar, daß ber König nad) bem Tode des großen Philoſophen 1716 feinen 

zen Johaun Paul Gundling zum Borftand der Akademie ernannte. eg 
war Hohn gegen alle echte Wiflenfchaft. Nicht minder Spott lag in der Yu: 
die der König bei der Ernennung bes Vicepräfidenten, eines Grafen von 

‚ der Alademie flellte: Und ob es zwar durch den Unglauben ber Menfchen 
gediehen, daß die Kobolde, Geipenfter und Nachtgeifter dergeftalt aus der 
gelommen, daß fie ſich kaum mehr ſehen Lafien dürfen, fo ift dennoch dem 
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Bicepräfidenten, Grafen von Stein, zur Genüge belanut, wie es an Roktm, 
Bergmännlein, Drachenkindern, Irrwiſchen, Nigen, Wehrmwölfen, verwiz 
Leuten unb andern bergleichen Satanögefellihaften nicht mangele, fonden 1 
deren eine große Anzahl in den Seen, Pfuhlen, Moräften, Haiden, Gruben 
Höhlen, —8 hohlen Bäumen verborgen liegen; wird alſo der Graf nicht erman 
ſein Aeußerſtes zu thun, um dieſelben, jo gut er kaun, auszurotten, und ſell 
ein jedes von dieſen Unthieren, welches er tobt oder lebendig liefern wird, mit 
Thalern bezahlt werden. — Auch foll ber Graf von Stein vermittelt Win 
ruthe und Gegenfprechen ausfindig machen, wo verborgene Schäge vers 
liegen, und fol ihm von den gefundenen der vierte Theil zur Belohuung | 
treuen Dienfte überwiefen werden." — In der Tabagie war die Alademe 
der Gegenftanb des Hohns, von da kam ihr eines Tags die Aufgabe, zu cl 
warum der Champagner braufe! Sie beantwortete Spott mit Spott, inde 
fih zu den nöthigen Verſuchen 50 Flaſchen ausbat. Gundling *) wurde m 
Hofnarr behandelt. Er war der Sohn eines Geiftlichen bei Nürnberg, hatte 
ichiedene Univerfitäten beſucht, mit einem Engländer eine Reiſe durd © 
gemacht, viele Kenutniffe, namentlich in der Geſchichte, ſich erworben, uf 
Ganzen 21 Schriften über antiquarische Gegenftände herausgegeben. Er wir 
lebendige Enchklopädie, wußte ſehr viel, es fehlte aber der verarbeiten 
Geift und der Charakter. Dabei war Gundling auf fein Wiffen aufgeblar 
Pedant, aber nicht bösartig — er hat nie Jemanden verläumdet. Unter Friccj 
war er Profeffor an der Ritterafademie und königlicher Hiftoriograph ge 
Als Friedrih Wilhelm I. diefe Schule aufhob, verlor Gundling feine Be 
und kam in große Noth, fo daß er ſich dazu bergab, beim Schaänkwiri 
durch Anekdoten und Späfle die Gäfte zu unterhalten, wofür ihn dieſe mi 
trinfen ließen. Im Tabakscollegium wurde viel über Politik geſprochen; au 
der König gerne das Wichtigſte aus den franzöſiſchen und holländiſchen Zei 
gewußt, und war alſo Jemand nöthig, der fie zu lefen und dem König i 
Bericht zu erftatten verftand. Grumblow ſchlug Hiefür Paul Gunbling v 
dadurch das Amt eines Hofrathes und Zeitungsreferenten und freie Td 
königlichen Hofe erhielt. Gundling war nun täglich in der Gefellichaft der 4 
der für feinen auögebreiteten Kenntniſſen eine gewiffe Achtung faßte, u 
raſch nad) einander zum Sammer, Kriegs⸗, Geheimen- und Oberappellati 
ernannte, mit ber Freiheit, allen Sigungen diefer Collegien beizuwohnen, 
Meinung zu fagen und ihm darüber Bericht zu erftatten. Natürlich, fehlte E 
ling aud) nie Abends in der Tabaksgeſellſchaft, wo er aber durch den tl 
feine Kenntniſſe die unwiſſenden Dfficiere verlegte, und durch feine Reigum 
Trunk ſich Blößen gab, und in einer Umgebung, die freude an Spätlen 
Berhöhnungen gegen die Gelehrſamkeit hatte, bie Hielicheibe des Spottes wi 
Als Spott ift e8 zu betrachten, daß ihn der König 1717 zum Oberceremst 
meifter ernannte, ihm einen ſcharlachrothen Rod mit goldenen Kuopflid 
Ihwarzfammetnen Auffchlägen, eine ungeheuere Perrüde von weißem Ziegal 
einen Hut mit rother Feder und Schuhe mit rothen Abſätzen verlieh. Tem 
trunlenen, bet Nacht in der Goſſe Liegenden fchnitten zwei Hauptleute den Kam 
berrenfchlüffel ab und gaben ihn dem König, der in der nächften Abendgeſe 
unter dem Hohnlachen der Anwefenden fragte, wo das Abzeichen feiner ® 
bingelommen fei. Alle weideten fih an der Verlegenheit des armen Wax 
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un ein Soldat feine {Flinte verliere, werde er erfchofien. Nach längerer Bes 
Kung wurde beftimmt, es folle Gnade für Recht ergehen, jedoch zur Warnung 
fe der Kammerherr einen vergoldeten hölzernen Schlüffel, ungefähr eine Eile 
9, Öffentlich als Buße um den Hals tragen. Als Gundling endlich feinen 
denen Schlüffel wieder erhielt, war das Erite, daß er zu einem Schmied ging 
) fi benjelben mit Draht an feinem Rod feſimachen ließ. Ein andermal, 
er trunfen nach Haus taumelte, fand er feine Thüre zugemauert, und kam 
Zappen nad} feiner Wohnung in den Bärenzwinger. Begreiflich, daß ihm die 
mdgejellihaft zumider wurde. Als er aber fich in feine Wohnung einfchloß, 
hen die Spötter ein Brett aus der Thüre, beichoflen feine Zimmer mit 
teten und übelriechenden Dingen. Hohn auf die Gelehrfamfeit und Spott auf 
Mel zugleid) war es, daß Gundling am 23. September 1724 „wegen feines 
tichwenglichen Geiftes und Berdienftes in den Freiherrnſtand erhoben wurbe, 
rend, wie e8 im Diplom heißt, er es ſchon längſt verdient hätte, mit dem 
fenftand beehrt zu werden. Fin Wappenfchild ward angegeben, welches er und 
e Nachkommen in allen Sitterrennen, Schlachten, Gefechten, Lagerhaltungen, 
plangen und Berfiegelungen gebraudgen könnten. Und doch gebrach es Gund⸗ 
ſo ganz und gar an allem Kampfmuth! Als ein Literat Faßmann 1726 
ı Berlin gekommen war, um in irgend einer Weife fein Brod zu verdienen, 
ke er gleichfalls in die Tabagie eingeführt, und der große Faßmann gegen 
großen Sunbling, wie eine Bulldogge gegen die andere, zum Kampfe gereizt. 
Ming wurbe fo erbittert, daß er dem Faßmann ein Gefäß mit brennenber 
ie an den Kopf warf, worauf ihn diefer am Kragen padte, herumzerrte 
ichlug. Welch' reicher Stoff für die Spottfucht der Tabaksgeſellſchaft, die 
r Hohnlachen erflärte, dieſes Benehmen fei fo großer Männer nicht würdig, 
xäßten ſich duelliren. Es kam zum Zweikampf. Gundling, der den erften 
ij hatte, warf zitternd feine Piftole weg mit der Erflärung, er wolle Niemand 
vfen und fi) von Riemanden erichiegen lafien. Faßmann fchoß, aber die 
mdanten hatten dafür geforgt, daß Feine Kugel in der Piftole war. Mebrigens 
xte darüber Gundlings Perrüde und ftürzte diefer fchreiend zur Erde. Man 
tete einen Eimer Wafler über ihn, um ihn aus der Betäubung zu weden. 
je Dinge waren body Gunbling zu arg, und er ging nad Halle durch zu 
u Bruder, der als tüchtiger Gefchichtfchreiber dort an der Univerfität lehrte. 
auf vieles Bitten und Mahnen Hin kehrte Gundling zurüd, und die Nede- 
dauerten fort bis zu feinem Tod, 11. April 1731. Trotz des Widerfpruche 
deiftlichfeit wurde er auf Befehl des Königs in einem ſchwarz angeftrichenen, 
men weißen Krenz bezeichneten Faſſe begraben. 
Bie e8 der Akademie erging, fo den Univerfitäten. Männer ohne bie 
in Kenntnifſe und Charafterbildung erhielten Lehrlanzeln, dagegen wurde 
men Brofefloren bei fchwerer Ahndung verboten, eine fremde Berufung 
ihmen. Heben wir nur ein Beilpiel hervor, die Behandlung der Univerfität 
Furt. Ein gewiſſer Arnold ward zum Hofrath und Profeſſor ernannt, mußte 
erſt noch das Gymnafinm beziehen, um den nöthigen Schulunterricht zu er- 
a. Ein Magifter Morgenftern hatte in Halle bei einem Glas Wafler und 
Bieife Tabak VBorlefungen über Geographie und Gefchichte gehalten, und 
in „Staatsrecht bes ruflifchen Reiches“ einen Ruf nah Rußland bekommen. 
ver Durchreiſe in Potsbam gab er ſich als Magister legens an. Dies und 
lomiſches Aeußere erregte Aufmerkfamleit und er wurde vor den König 
”. Faßmann, der unwürbigen Stellung ſich fchämend, war entflohen. “Der 
täfident ber Alabemie, Graf Stein, mar faft immer betrunten. Da kam 
kuftern wie gerufen, ber König erflärte, er könne ihm auch fo viel geben, 


Baf- 


Univer- 
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als die Kaiferin von Rußland, und ernannte ihn zum Hofrath mit 500 Them 
Gehalt und freier Wohnung, endlich zum Vicefanzler der Univerfität Frautfun 
Hier mußte er in Gegenwart des Königs „vernünftige Gedanken von den Rarın 
und der Narrheit” vertheidigen. Friedrich Wilhelm forderte die Studenten ani 
beweifen, daß Morgenftern ein Narr fei, und rief beichwidhtigend: „was | 
denn! Feder Menſch hat feinen Narren, ic habe den Soldatennarren, hie 
der Mofer (der berühmte Juriſt) hat dem geiftlichen Hochmuthsnarren, ein an 
einen andern — es ift ja nur ein erlaubter Spaß." — Morgenftern hatt: 
der Disputation flatt bes Degens einen Fuchsſchwanz an der Seite, und 
der Federn auf dem Hut Hafenhaare, und der König meinte, wenn man « 
Hafen haben wolle, müſſe man ihn von ben Univerfitäten holen. Wir hören 
wohl die Stimmung der militärifchen Umgebung des Königs Heraus, die ihn 
ftändig gegen die Gelehrten reizte und die Meinung verfocht, Stubiren made 
Ganz militärifch ift, daß der König ben Profefforen: befahl, wöchentlich 4 & 
öffentliche Borlefungen zu halten, wenn auch) nur 1 Zuhörer ſich einfinde, un 
der Befoldung Abzüge zu machen, wenn auch nur 1 Stunde ansgejegt w 
Nur durch theologifche Auffäge konnte man die Gunft des Königs erwerben. 
die Wiffenihaften, fo ſank die Kunſt. Nur auf Gemälde Bielt der König 
Etwas: er malte felber und ftrafte Schmeichler, die den Werth feiner Bilder 
anfchlugen, dadurch, daß er fie ihnen um die angegebene Summe überließ 
ltebften ließ der König fih, feine Generale und die langen Grenadier 
Garderegiments malen. Bei ihm war nur Sinn für's Nutzliche und Sci 
Er haßte, wie er fagte, allen blauen Dunſt. 














Die Jugendjahre Friedrich II. 


So war Friedrihd Wilhelm I. Ihm in vielen Dingen ganz ungleik 
fein Sohn Friedrich) IL, der in Deutſchlands Schickſale fo tief eingreifen i 


Er wurde geboren 24. Januar 1712 in Berlin*). In ber Taufe 8 
Geburt. 31. Januar erhielt er den Namen Karl Friedrich, Prinz von Preußen um 1 
Dranien, den Namen Karl nad feinem Taufpathen Kaifer Karl VL; mt 
Namen Prinz von Dranien follten die Erbredite an die oraniſche Herrideit 
zeichnet werden. Zur Erziehung ward der Prinz einer aus Frankr eich geflä 
Erzieher. Hugenottin, die auc Friedrich Wilhelms I. Erzieherin gewefen war, der fi 
von Rocoulles übergeben, und in franzöfiichen Lauten lernte er zuerft fein Föl 
und Denken ausprägen, und hugenottiſch waren die erften religiöfen Anfcauung 
daher die Vorliebe für die franzöfliche Sprache, welche fi ſpäter durch 
Kenntniß ihrer Literatur nur fteigerte, — die deutſche Sprache hielt er für ı 
barbarifche und ſprach und fchrieb fie unrichtig, ben deutſchen Schriftſtel 
traute er feinen Geift zu; die deutfche Fiteratur flieg ohne königlichen du 
ihrem eigenen Glüd, weil fie durch Schmeichelei nicht verdarb, zur Bollenk 
empor, — daher die Vorliebe für die Lehre Calvins von ber unbebdingten Vo 
beftimmung. Friedrich war ein fehr fchöner Knabe, mit ungemein je 
Auge. Seine um 3 Jahre ältere Schwefter, Friederile Sophie Wilhelm 
bemerkt jedoch**): „Mein Bruder befaß Berftand, feine Gemütheitungı 





*) Preuß, Friedrich der Große. I. I—IL. 
*) Memoiren, Jahr 1726. Deutſche Ausgabe ©. 20. 
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ır ober düfter. — Lange dachte ex nad), che er antwortete. Dafür ant- 
tiete er aber richtig. Er lernte nur fehr ſchwer und man erwartete, daß er 
ıftig mehr gefunden Verſtand als Geift befigen werde. Ich im Gegentheil war 
re lebhaft, ſchnell mit einer Antwort fertig und von außerorbentlichem Ge: 
hniß. Der König liebte mich leidenichaftlih. Er Hat nie fo viel Aufmerkſamkeit 
andere Kinder gehabt als für mid. Dagegen war ihm mein Bruber ver⸗ 
t und diefer erfchien nie vor ihm, ohne mißhandelt zu werden, was ihm eine 
eſieghare Furcht vor feinem Bater einflößte, die er auch felbft bis in die 
re der Bernunft behalten bat *).” | 
Bon feinem fiebenten Jahre an wurde der Kronprinz dem General Finken⸗ 
ı, einem 6Ojährigen, wadern Mann, der ſich namentlicdy bei Malplaquet aus⸗ oe 
ihnet hatte, übergeben. Unterhofmeifter war Oberft von Kalkſtein. Lehrer war 
rt ein flüchtiger Hugenotte, Duhan de Jandun, ber feinen Zögling nad) Duhan. 
nach in bie franzöfiiche Piteratur einführte und ihm ein anderes Fürjtenbild, 
das eines bloß Friegerifchen Königs, vorhielt: Titus und bie Antonine waren 
Peal. Friedrich Wilheln aber wollte feinen Sohn ſpartaniſch erziehen, tapfer 
fromm machen. Die Beſtallung für den Oberfthofmeifter charakterifirt den 
t, der im Sohn keinen franzöfiichen Flatterkopf, wie er fagte, fondern einen 
ben tüchtigen Soldaten heranbilden wollte**): „Infonderheit muß meinem 
ı eine rechte Liebe und Furcht vor Gott, als das Fundament und die einzige hm“ 
Bdjäule unferer zeitlichen und ewigen Wohlfahrt, recht beigebracht, hingegen 
derblichen und zu argen Irrungen hinführenden Secten, als Atheiſt⸗Arian⸗ 
ice, und wie fie fonft Namen haben mögen, als ein Gift, welches fo 
'Gemüther leicht bethören, einnehmen und befleden kann, aufs Weußerfte 
Ken unb in feiner Gegenwart nicht davon gefprochen werben ; wie denn ingleichen 
uud) vor die katholiſche Religion, als welche mit gutem Fug mit unter 
gerechnet werben kann, fo viel als immer möglich einen Abichen zu 
m, deren Ungrund und Abfurdität vor Augen zu legen und wohl zu impri- 
, Bingegen aber Ihn zur wahren chriftlichen Religion, welche führnehmlich 
beftehet, daß Chriftus for alle Menſchen geftorben tft, als den einzigen 
in unferm Leben, zu leiten und zu führen, und muß er von der Allmacht 
8 wohl und dergeftalt informixet werden, daß Ihm alle Zeit eine heilige 
! und Beneratiou vor Gott beimohne, denn dieſes ift das einzige Mittel, 
on menfchlichen Gefegen und Strafen befreite fouveräne Macht in ben 
afen der Gebühr zu halten.” — Latein follte Friedrich gar nicht lernen. 
Sim des Königs für das unmittelbar Nügliche fpricht aus diefer Ber- 
3. Wozu, meinte er, Zeit und Mühe auf die Kenntniß der Sprache eines 
verſchwenden, da8 vor 2000 Jahren geweſen ift! Dagegen folle er das 
öfiiche und Deutſche lernen, fo daß er fich darin eine elegante und kurze 
bart angewöhne. — „Die Rechenkunſt, Mathematik, Artillerie und Delono- 
nuß er aus dem Fundament erlernen; die alte Hiftorie kann ihm nur 
n, diejenige aber von unfern Zeiten und von 150 Jahren her muß ihm 
Senanefte beigebracht werden, wie auch Natur: und Völkerrecht, Geographie 
a8 in jedem Lande merkwürdig, die Geichichte Preußens und ber benad)- 
Länder. Abfonderlic) Haben fich beide (Hofmeifter) äußerft angelegen jein 


— 





) Memoiren. Deutſche Ausgabe. 21. 

) Die Arkunde abgedruckt bei Preuß, Friedrich der Große. I, 10—12, auch bei 
er, Die Sugendjahre Ariedrihs II. Cramer, Zur Geſchichte Friedrich Wilhelms I. und 
& I. 1829. Rr. 1. Ueber eine merkwürdige eıgenhändige Inftruction berichtet Rante, 
Büder Preußiſcher Geſchichte. I. ©. 250. 
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zu laſſen, meinem Sohne bie wahre Liebe zum Soldatenſtande einzuprägen, mh 
ihm zu imprimiren, daß Nichts in der Welt einem Prinzen Ruhm und Ehre z 
geben vermag, al8 ber Degen, und daß er vor aller Welt ein veradteter Ari 
fein würde, wenn er ſolchen nicht gleichfalls liebte und die einzige Glorie in i 
jucdte.” — Eine Anweifung vom Yahr 1721 befiehlt, daß der Kronprinz fr 
aufftehen, auf den Knieen fodann fein Morgengebet laut verrichten folle; ie 
er angezogen fei, folle er mit feiner Umgebung auf den Knieen das große Ci 
abhalten und, nachdem ein Capitel aus der Bibel vorgelejen, ein oder daß ar 
gute Lieb fingen. Abends um 1/,11 müſſe er zu Bett fein, nachdem er wierer | 
len Nachtgebet verrichtet hatte. Im An» und Ausziehen miüfle er furtig 1 

Er folle nicht zu viel fchlafen, denn da8 made dumm. Beichäftigungen wie | 
bolungen waren für jeden Tag genau vorgeichrieben. Thätigkeit, Einfachkeit | 
der Faulheit, der Berzärtelung, der Berjchwendung entgegenarbeiten. Die 9 
meifter follten mit ihren Köpfen dafür haften, daß der Kronprinz vor finnit 
Ausichweifungen behütet werde. | 















Smefpalt Der Gefichtöfreis des Königs war eng, aber er wollte das Beie In 

2 Daten Sohnes. Diefer fhien ganz ein Abbild des Vaters zu werden, doch bald 

Sopn. Friedrih Wilhelm zur Uebergeugung, daß der Sohn, in dem er einen jung 
Chriften heranbilden wollte, ein Religionsfpötter fei, daß er, ftatt zurä 
famteit, zur Verſchwendung geneigt fei, daß er feine Freude am Soldateig 
babe, daß er dagegen Literatur und Schöngeijterei treibe. Der Schag, ME 
gefammelt, meinte Friedrih Wilhelm, wird verſchwendet, das fchöne Her I 
ich gegründet, aufgelöft; Preußen wird finfen von der Höhe, die es mE, 
vieler Mühe erklommen; meine Arbeit ift vergebens, und mein Sohn ift oıd 
für die Ewigfeit verloren. Daher die Erbitterung, mit welcher der Ku 
den Sohn ſah, die Vorwürfe, die er ihm machte, die Schläge, mit d 
ihn mißhandelte, Beide waren millensftarke Dienfchen, harte, aber gun 
einander abweichende Köpfe. Der Vater meinte, biegen oder brechen; der 
fühlte fih dem Vater geiftig überlegen. Bei der leidenfchaftlichen Art des X 
mußte e8 zu hartem Zuſammenſtoße fommen. Große Gegenſätze Rande“ 
da gegenüber, zwei harte Steine rieben fi da an einander. 











| 

Schon im Yahre 1728 in einem noch vorhandenen Schreiben Has: 
Kronprinz vor dem Vater über den graufamen Haß gegen ihn, ben er as 
feinem Thun wahrnehme*), bittet um feine Gnade und verſpricht, dag er 
mit Willen fehlen würde. Friedrich Wilhelms Antwort möge zur Bezeihuung 
Streites und der originellen Schreibweife des Königs hier folgen: „Sein 
finniger böfer Kopf, der nit feinen Vater liebet, dann wann man alle 
abjonderlich feinen Vater liebet, fo thut man, was er haben will, nit 
dabei fteht, fondern wenn er nit alles fieht. Zum andern weiß er wohl, da} 
feinen effeminirten Kerl leiden kann, der feine menfchlichen Inclinationen ba. 
ſich ſchämt, nit reiten noch ſchießen kann, und dabei malpropre an jeinem t 
feine Haare wie ein Narr fich frifiret und nit verfchneidet, und ich alles dieſes tar 
mal repremandiret, aber alles umfonft und feine Befferung in nits iR. Zum 


*) Mitgetheilt von Kramer 1. c. ©. 34, 
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Höhrtig, recht bauernftolz ift, mit feinem Menſcheu fpricht, als mit welche, und 
populär und affabel ift, und mit dem Gefichte Grimaflen macht, ald wenn 
en Narr wäre, und in nitd meinen Willen thut, als mit ber Force ange: 
Im; nit aus Liebe und er alles dazu nits Luſt hat, als feinem eigenen Kopfe 
en, ſonſten alles nits nüge ift. Diefes ift die Antwort. Friebrih Wilhelm.“ 
Der Kronprinz bat viel gefehlt und es ift viel an ihm gefehlt worden, und 
yolitiichen Verhältnifie, der Kampf der engliſchen und öſterreichiſchen Partei 
Berliner Hof trugen nur bei, den Zwieſpalt in ber königlichen Yamilie zu 
pößern, Wie wir bisher fahen, war der König ein ſchnell erregbarer, leicht 
Belorgniß zu verjegender Hypochonder. In feiner erften Hige, fagt feine 
bter, fannte er gar fein Maß, und handelte nie nad) den Vorſchriften ber 
it. Ein Schwindler Clement hatte ihm von einer Verſchwoͤrung gegen fein 
m Etwas beizubringen gewußt, und Friedrich Wilhelm wurde von da an jo 
röhniſch, daß er fich alle Briefe, die nad Berlin famen und abgingen, vor- 
a ließ, und fi) nie zu Bett begab, ohne einen Degen und ein Paar geladene 
olen zu fich zu legen. Im welch’ feltfamen Stimmungen fi Friedrih Wilhelm 1. 
bewegte, ſchildert uns feine Tochter in ihren Denfwürdigleiten zum Jahre 1726: 
fing an zu kränkeln. Die Hypochondrie, mit der er ſehr geplagt war, machte 
ſchwermüthig. Herr Francke, ein berühmter Frömmler und Begründer des 
ſenhanſes auf ber Univerfität Halle, trug nicht wenig dazu bei, dies zu ver- 
ten. Diefer Geiftlihe fand ein Bergnügen daran, Gewiffensferupel bei den 
ldigften Dingen zu erregen. Er verbot alle Bergnügungen, bie er verdammlich 
— Jagd und Muſik. Man durfte von Nichts anderm reden, als von 
el, jedes andere Geſpräch war unterſagt. Er ſelbſt war der größte Redner 
kr Tafel, wo er das Amt eines Lectors, wie in den Refectorien, übernahm. 


Bönig hielt uns alle Nachmittage eine Predigt, fein Kammerdiener intonirte 
ı Gefang, in den wir alle einftimmten. Dan mußte diefer Predigt mit eben 
teler Aufmerkſamkeit anhören, als ob e8 die eines Apofteld geweſen wäre. 
sen Bruder und mir fam oft die Luft zu laden an, und nicht felten brad) 
me. Eogleich belegte man uns mit allen Anathemen der Kirche, die wir mit 
irſchter und trauriger Miene, welche uns fehr fchwer ward, anhören mußten. 
einem Worte, diefer abjcheuliche Frande verfchaffte uns ein Leben, wie das 
Rönhe von la Trappe. Diefes Uebermaß von Frömmigkeit gab dem Vater 
x andere fonderbare Gedanken: er beichloß, die Krone zu Gunften meines 
vrö niederzulegen. Er wollte, wie er fagte, ſich blos 10.000 Thaler jährlich 
dalten und mit der Königin und feinen Töchtern nad Wufterhaufen fich 
hiehen. „Da,“ feste er hinzu, „da werde ich zu Gott beten und mich auf 
ondwirthfchaft legen, während meine Frau und Töchter den Haushalt be- 
n. „Du bift gefchidt,” fagte er zu mir, dir will ich die Aufficht über die 
de geben, die du nähen und reinigen laſſen wirft. fFriederife, die geizig ift, 
alle Borräthe unter fi) haben. Charlotte wird auf den Markt gehen und 
#mittel einkaufen, und meine fyrau für meine feinen Kinder und die Küche 
e tragen.” — Er fing fogar an, eine Inftruction für meinen Bruder aus 
kiten und mehrere Schritte zu thun, welche Grumbkow und Sedendorf ernft- 
jeunruhigten *).“ 


Ans diefer Stelle fehen wir, daß der fromme Vater auch bemüht tar, 
Kınder fromm zu erziehen, wie er aber gerade dadurch fie zu Religionsfpötiern 


2) Memoiren L 92— 98. 
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Religl- madte. Das Glaubensbekenntniß, welches Wilhelmine nach dreiftündiger öde 

unte- licher Prüfung ablegte, ift gedrudt 18 Bogen ſtark, und nur mit verfnöchertem Tg 

richt. matismus und wunderlicher Theologie erfült. Im ähnlicher Weiſe mußte Friedih 
bevor er am 14. April 1727 zum Abendmahl zugelaffen wurde, fich öffentlich prüig, 
laflen und das Glaubensbekenntniß ablegen. Aus der Klage feiner Religio 
lehrer, daß der Prinz Nichts lernen wolle — an Fähigkeiten und Ihn 
Auffaflungsgabe fehlte es ihm ja nicht — fehen wir feinen Widerwillen ac 
die damalige Art des Meligionsunterrichts. Zur Strafe ließ ihn der Ba 
Plalmen und den Katechismus auswendig lernen. Unmwillfürlid) denkt man 
die Jugend Kaifer Iulians, der durch Zwang zu allzu langen religiöfen Ucbungg 
gerade ein Feind der chriftlichen Neligion geworden ift. Beide find fih a 
in der Begabung mit fcharfem Berftand und Wis, nur bat Julian ı 
[peculatives Talent; nebenbei famen legterem insgeheim die Schriften der Sc 
in die Hände und Friedri die der franzöfiichen Neligionsfpötter. Das } 
halten des Sohnes an der Lehre der unbedingten Vorherbeftimmung jew 
nur die Abneigung ded Waters gegen den Sohn. 






















Im Widerftand gegen den Pater wurden Friedrich und Wilhelmise 
ee der Mutter beftärkt und das war ein großer fehler von Seite der legten U 
die Ehe mit diefem leidenjchaftlichen, argwöhnifchen Hypochonder Teine slide 
war, ift leicht zu ermeſſen. Wilhelmine erzählt”), wie man dem Konig ug 
gegen bie fledenlofe Treue feiner Gemahlin einen falfehen Verdacht beitrig 
wie er ſogleich euer fing, in ihr Gemach eilte, ohne ihr ein Wort zu ic 
und auf ihre zärtliche Anrede nur mit Beleidigungen und Vorwürfen megen J 
bermeinten Untreue antwortete, und wie er ihr Benehmen unterjudien li, 
aber Alle, über die Ungerechtigkeit dieſes Verdachtes empört, fi | 
annahınen, wie der König enblich wieder zu fid) fam und feine * 9 
vielen Thränen um Verzeihung bat. Sophia Dorothea von Hannover mer 
Tochter König George I. und Schwefter König Georgs II. von England, 
hatte den berechtigten Stolz auf ihre Herkunft. Wilhelmine erzählt aber **): „Ute 
der König feine Gemahlin leidenſchaftlich liebte, Konnte er fi) doch nicht 
halten, jte zu mißhandeln und ließ fie nicht im mindeften an den Gejchäften 25 
nehmen. Er that dies, weil, wie er fagte, man die Weiber unter der N 
halten müßte, fonft tanzten fie ihren Männern auf den Köpfen herum. — % 
edle und majeftätifche Geftalt der Königin flößt allen, die fie fehen, Ehrfurdt 
Große Weltkenntniß und glängender Beritand ſcheinen mehr Feſtigleit zu 
ſprechen, als ſie beſitzt. Sie hat ein gutes, edles und wohlthätiges Herz und 
die ſchönen Künſte und Wiſſenſchaften, ohne ſich ſehr darauf gelegt zu 
Wie jeder Menſch Hat fie aud) ihre Fehler. Ihr Ehrgeiz Iennt feine Scht— 
ihre Eiferfucht fein Maß.“ 


Engfıf Die Vermählung des Kronprinzen und Wilhelminens mar die ß 
FO un der fi nach jeder Verſöhnung in der königlichen Familie immer wi 


*) Rem oiren, Deutſche Ausgabe S. 77. 
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r Streit entſpann. Die Königin wünſchte Wilhelmine mit dem Prinzen von 
als und mit deflen Schweſter Amalia ihren Sohn vermäblt zu eben. 
ühelmine jagt, man babe der Königin verfihert, daß der König nicht lange 
en Tonne, und fie hätte auf die Vormundſchaft gerechnet und in der englifchen 
thindung einen Schuß gegen die Berfolgungen des Fürften von Anhalt geſucht. 
ı beiden Baare wünjchten die Verbindung. Auch Friedrich Wilhelm mar der 
ppelheiraih anfangs nicht abgemeigt, allein das Tauge Hinhalten des eng- 
im Hofes verlegte den König. Bald kamen nod andere Urſachen hinzu, 
t Doppelbeirath, die mehrmals der Abſchließung nahe fhien*), unmöglich 
machen. 


Insbeſondere bie Gewaltthätigkeit der preußiſchen Werber in Hannover. 
eg L hatte von Zeit zu Zeit lange Kerle nad) Potsdam geſchickt, aber die 
r nad großen Rekruten war fo ſtark, daß preußifche Werber feit 1724 bin 
wieder lange Kerle aus dem hannöveriſchen Gebiet entführten, und fchöne 
Iaten zum Entweichen in die preußiichen Lande berebeten. Darob Spannuug 
hen den beiden Höfen, zulest Haß; dazu kamen Wendungen in der Bolitil: 
I ſchien es zum Krieg zwifchen Hannover und Preußen zu kommen**). 
NO Preußen unter bem Deſſauer waren ſchon im Marſch, auch Georg II. 
marſchiren. Dänifche und heſſiſche Hilfstruppen verflärkten fein Heer. Braun⸗ 

und Gotha vermittelten, wenigftens äAußerlid, den Frieden, im Herzen 
ieben fich die beiden Könige von da an feind. Georg II. nannte Friedrich 
nur feinen lieben Bruder ben Unterofficier und des heiligen römiſchen 

Erzfandfixeuer, und Friedrich Wilhelm nannte Georg II. nur: „mein 
kr der Komödiant.“ Welch' ein Schmerz für die Königin! Sie firäubte ſich 
ı jeden andern Plan, Wilhelmine zu vermählen; fie nahm ihren Kindern 
Bort ab, feft zu fein. Die Kinder hielten mit der Mutter. Ueber diefen 
kftand empört, nannte der König Wilhelmine nur die englifhe Canaille und 
Bruder nur den Schurken Fritz, ben er lieber werde Steigriemen laufen 
\, alö ihn verheiratben: „Die Qualen des Tegfeuers können nicht fchlimmer 
als die, welche wir zu erdulden hatten. Der ganze Tag ging nur in Schimpf- 
'gegen mich und meinen Vruder hin **).“ Einmal war der Prinz von Wales 
kim daran nad Berlin zu kommen und fidh mit Wilhelmine trauen zu 
In der Freude darüber wußte die Königin nicht zu ſchweigen, und fo 
rte der Plan. Seit 1725 trug fich der Kronprinz mit dem Plane, nad 
ind zu entfliehen. Wilhelmine gejteht }), und das bezeichnet am fchreiendften 
degenfag in der Eöniglichen Familie: „Die Königin hörte nicht auf, mir die 
e, die der König bin und wieder für mid; hatte, vorzumerfen. Ich wagte 
zitternd und voll Furcht, wit Härte dafür beftraft zu werden, ihn zu lieb- 
. Eben fo war es mit meinem Bruder. Es genügte, daß der König ihm 
& befahl, um ein Verbot von der Konigin zu erhalten. Wir wußten manchmal 
zu welchem Heiligen wir beten follten, ba wir fo zwifchen Thür und Angel 
em. Weil wir nun aber beiderſeits die Königin fehr lieb hatten, fo richteten 


— 7 — 


*) Die ausführliche Geſchichte dieſes Heirathöplanes und aller fidh kreugenden Pläne, 
t and Fragen der Politik im erften Band der Workgräfin von Baireuth. 

*) Bol. oben ©. 127 ff. 
”*) Memoiren 138. 

}) Ebenda 84. 


— * geſteht ſelber, daß fie eine böfe Zunge habe, und daß fie und ihr gleichwitt 


€s 
moiren. 
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wir uns ganz nach ihrem Willen." — „Dem Vater,“ ſagt fie*), 5* 
ie 





falfche Nachrichten gegen mid) und meinen Bruder beigebradt. Man fhilbere 
ihm meinen Bruber als einen ehrfüchtigen und intriguanten Prinzen, be ie 
den Tod wünjche, um bald jelbft zum Thron zu gelangen. Dan verfiherte ih, 
er liebe das Militär nicht und fage laut, daß, wenn er einmal Herr In, d 
die Truppen verabfchieden werde. Man gab ihn für verfchwenberif ans, ı$ 
mid für unausftehlih hochmuthig, ränkeſchmiedend und herrſchſüchtig, auch ge 
brauchte ich unehrerbietige Reden gegen ihn.” Letzteres iſt nur zu wahr. Wilken 
bat ein ſcharfes Auge und eine böfe Zunge. In ihren Denkwürbigfeiten | 
ſie von Friedrich Wilhelm J., wie nie eine Tochter vom Pater reden ſollte. 











Bruder in Briefen an einander den ganzen Hof verhöhnten. Darum aber 
der Werth ihrer Denkwürdigkeiten felber nicht beftritten werden**). Sie 
Bin und wieder unrichtig, weil fie fih auf das bloße Gedächtniß 
Sie kennt die Verwidlungen der Diplomatie nicht hinlänglich, welde 
doch fo viele Schmerzen bereitet und ihr Lebensglück getrübt haben. Aber 
Großen und Ganzen find doch die Figuren richtig gezeichnet. Die Verſchwend 
die man dem Kronprinzen vorwarf, muß nad) ben Sparbegriffen Friedrich Bivie 
gemeffen werden. — Seit 1718 bezog ber Kronprinz nur 360 Thlr. für! 
Ausgaben, für weldje aber die genauefte Rechnung bis auf Heller md F 
geliefert werden mmıßte. Der König fah fie dur, machte eigenhändig fein 
merkungen, 3. B. über Heine Trinkgelder: „aber zufünftig, wenn meine Lagen 
Kutfcher, Reitknechte Frig aufwarten, follen fie Nichts davor befommen, 
ich fie davor bezahle, denn Frig und ich find einerlei, fonften bin mit alem 4 
frieden vor die guhte Haußhaltung.” Von 1729 an erhielt der Kronprinz 600 2 
jährlich, viel zu wenig für feine Neigung zu Großmuth und zu Wohlleben. | 
er dem kaiferlichen Geſandten Sedendorf über feine Geldnoth klagte, betrich d 
um ihm aufzuhelfen, beim König feine Ernennung zum Oberften und ber 
fandte feinem Taufkind insgeheim 1000 Dukaten jährlid. Seine ei 
Auslagen durfte Friedrich nicht dem König in der Rechnung angeben — für f 
ſiſche Kleidung, Bücher, Muftlalien, einen brocatenen Schlafrod. Wi 
Königs Berbot bediente fi der Kronprinz bei Tifche filderner, ſtatt el 
Gabeln. Wenn Friedrich den Vormittag auf dem Uebungsmarſch zugebradt 
wollte er Nachmittags frei unter heitern Freunden fi) bewegen. Die 
Uniform wurde abgeworfen, Flöte gefpielt, in der es Friedrich II. bis zur W 
tuofität brachte. Weh’, wenn man den Pater fommen hörte. Der Schlafrod 
beruntergefchleubert, die Mufilalien verborgen, aber bie Bücher waren noch de. 
Bater zerichlug Alles, was feinen Zorn erregte. Der Sohn kam ihm als ein & 
arteter vor: „Frig ift ein Querpfeifer und Poet, er macht ſich Nichts and N 
Soldaten, und wird mir meine ganze Arbeit verderben.” — Als der König bi 
daß der Kronprinz 7000 Thlr. Schulden habe, ſchlug er ihn halb todt und d 
bot in einem Erlaß, an Minderjährige, felbft an den Kronprinzen, Gelb anf 
leihen ; Zuwiderhandelnde müßten mit Leib und Leben dafür büßen. 
Noch bitterer wurde die Stimmung des Vaters, als man ihm zutrug, 






*, Memoiren 90. 
“*) Droyſen, Geſchichte der Preußifchen Politit. IV. Theil, 4 BE. 9- 
bat ihm wegen biftorifcher Irrthümer in Frage geftellt. Wer diplowatiſche Genamigter 
nicht Sache der Frauen. Da ift Carlyhle beffer im Recht, wenn er das Buch ein wahrke” 
nennt, mit Herz, Aug und Verſtändniß verfaßt, von einer Wahrhaftigkeit, die tiefer “cd 
jene oberflächliche. ' 
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in ſei ousfchweifend. Eine Reife an das Dresdener Hoflager 1728 murbe Eelub I 
hangnißvoll für Friedrich. Auguft näherte fih damals dem König von Preußen, 

en Hülfe er zur Erhebung feines Sohnes auf den polnifchen Thron nöthig 

x. Eine Einladung zum Carneval erfolgte. Feſt folgte auf Feſt, es ward 

8 aufgeboten, um den Gäften ben Aufenthalt angenehm zu machen. Kenn- 

hund find die Bemerkungen des Königs: für die Sunftwerle, welche die 
fühligen fächfifchen Fürſten angefanmelt hatten, befaß er keinen Sinn. Er 

nd auch gerne it daß die Faſanerien und Pomeranzengärten glänzend feien. 

edrich Wilhelm I. faßte nur die SKriegsanftalten ins Auge, und da fand 

daß das Zeughaus in Berlin taufendmal beffer fei, als das In Dresben ; 

die Feſtung Königsftein allein eine Reife 100 Stunden weit werth fei; ihn 
emdete aber, daß am fächfifchen Hof die Officiere mit den Laien paradiren. 
Kronprinz fah zum erſtenmal bie große Welt mit al’ ihren Reigen und „,. 
I der *), und gewöhnte ſich feitden an Ausichweifungen. Es imungen 
x Nichts, daß der König den Hofmeiftern befahl, flrenger als je fiber die driedriche 
führung des Kronprinzen zu wachen. Wilhelmine erzählt**): „Der Prinz 

: nicht die geringfte Erholung mehr. Muſik, Lectüre, Wiſſenſchaft und Künfte 

m ihm als Verbrechen verboten. Niemand wagte mit ihm zu fprechen, kaum 

bit e8 die Königin zu beſuchen, und er führte das traurigfte Leben von 
Welt. Ohnerachtet des Verbots des Königs legte er ſich auf die Willen: 

in, und machte darin große Fortfchritte. Die Verlaſſenheit, in der er lebte, 
Eduld, daß er ſich der Lüderlichkeit ergab. — Seine Hofmeifter wagten nicht 

# folgen, und er überließ ſich ihr aljo ganz. Einer der Pagen des Königs 

ns Keith warb der Gehilfe feiner Ausichweifungen. Diefer junge Mann 

ı fi fo fehr bei ihm einzufchmeicdheln gewußt, daß er ihn leivenfchaftlicd 

e und ihm fein ganzes Vertrauen fchenkte. Auf meine Vorwürfe entgegnete 

ı Bruder ſtets: diefer junge Menſch fei fein Zuträger, er müfle ihn ſchonen, 

er durch die Nachrichten, welche er durch ihn erhalte, ſich vielen Berdruß 

x.“ — Im gleihen Jahre wurden aber bie Hofmeifter verabjchiebet und 
Kronprinzen zwei Officiere, Oberft Rochow und Major Kaiferlingt, an die 

: gegeben. Ein Liebling von ihm war aber der Hauptmann Hatte: „er beſaß 

‚ Lectüre und Welt, und wußte ſich in der Gefellichaft zu bewegen. Ein paar 

re Augenbrauen hingen ihm faft über die Augen. Sein Blid hatte etwas 
imliches. Eine dunkle durch Blattern zerrifiene Hautfarbe vermehrte feine Häß⸗ 

t. Er fpielte den Starlgeiſt und trieb die Lüderlichkeit bis zum Uebermaß. nn 
Ehrgeiz und Kechheit begleiteten diefes Lafter ***)." Es ift gewiß, daß ber 

r Alles erfuhr. Seine Abneigung gegen den Kronprinzen fteigerte ſich zur 

, Ein Brief Friedrichs an feine Mutter vom Jahr 1729 befagt: „Ich bin 

? größten Berzweiflung! Was ich immer befürchtete, ift mir endlich begegnet. 
König Hat gänzlich vergefien, daß ich fein Sohn bin, und mid; wie den 
igſten Menſchen behandelt. Ich trat diefen Morgen wie gewöhnlich in fein 
ner. Sobald er mid) fah, ergriff er mich und ſchlug mich mit feinem Stode 
ie grauſamſte Art der Welt. Vergebens fuchte ich mich zu vertheibigen, er 

in einer fo furdjtbaren Aufregung, daß er fich nicht mehr kannte, und nur 
Ermũdung wieder aufhörte. Ich bin auf's Aeuferfte gebracht, habe zu viel 
efühl, um folche Behandlung zu ertragen, und bin entichloffen, auf eine 

die andere Art ein Ende zu machen.“ 

®) Das Nähere, was hier nicht gefagt werden kann, in den Denkwürbigleiten Wil⸗ 
uns, 8, L 95—98. 


*) S. 121. 
ee) Dentwärdigleiten. &. 147. 
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zu Gott und rief: „Mein Gott, id) befehle meine Seele in Deine Hände.“ 2 
hatte er diefe Worte gefprochen, als fein Haupt mit einem Streich vom SKirp 
getrennt zu feinen Füßen rollte. Noch im Fallen ftredte er feine Arme nad 
Tenfter aus, wo mein Bruder geftanden hatte*). Er war nicht mehr dert. Ei 
heftige Ohnmacht, die ihn befallen, hatte die Herren genöthigt, ihn auf fein 
zu tragen. Dort blieb er einige Stunden ohne Bewußtſein. Sobald er feiner Si 
wieder mächtig, war der erfte Gegenftand, ber fich feinen Blicken wieder da 
der bintige Leichnam des armen Katte, den man fo gelegt hatte, daß er es mi 
vermeiden Fonnte ihn zu fehen. Diefer Gegenftand zog ihm eine zweite Ohn 
zu, aus der er nur erwachte, um in ein beftige8 Fieber zu fallen. Herr 
Munchow ließ trotz des Befehls des Königs die Vorhänge am Fenfter ſchlich 
und Xerzte holen, die ihn in großer Gefahr fanden. Er wollte Nichts von | 
nehmen, was fie ihm gaben. Er war ganz außer ſich und in fo Heftiger Erre 
daß er fich getöbtet haben würde, hätte man ihn nit daran gehindert. MM 
hoffte ihn durch die Religion zu beruhigen, und ließ einen Geiftlichen holen, 
ihn zu teöften, aber Alles war nuglos und feine heftigen Bewegungen wurden 
eher ruhig, als bis feine phyſiſchen Kräfte erjchöpft waren. Thränen folgten 
diefe fchredlichen Anfälle. Nur mit der größten Mühe überredete man ihn, 4 
neien zu nehmen. Dan erlangte die8 nur durch die Vorſtellung, daß cr q 
Schuld an der Königin und meinem Tode fein würde, wenn er darauf b 
fterben zu wollen. Lange Zeit behielt er eine tiefe Schwermuth und mar 
Mal vierundzwanzig Stunden lang in großer Gefahr **).’ j 


Prediger Müller, der Katte zum Tode geführt, brachte dem Kronprag 
die legten Betheuerungen des Unglüdlihen, daß er ihm feine Schuld mg 
feines Todes beimefle, doch bitte er ihn im fich zu geben, Gottes Handy 
Vorſehung zu erfennen, ſich feinem Water zu unteriverfen und dieſem geberl 
zu fein, auch denen nit zu folgen, die feinen Leidenfchaften ſchmei 
fondern denen, welche fich ihnen miderfeßten. Friedrich erklärte, er ſehe 
Unrecht ein; beim Verhör fei er nur troßig geweſen, weil ihm Ri 
beweglich zugeredet. Auch ſchien er nachzugeben in der Lehre von der unbedi 
Gnadenwahl. Der Prediger berichtete hierüber dem König und bat ihn, bg 
herzig zu fein, fonft werde fein Sohn rettungslos in eine ſchwere Gemah 
krankheit verfallen. Friedrih Wilhelm I. wurde weich, doch traute er noch wu 
ganz: — wenn der Sohn feine Sünden von Herzen bereue und feinen Ta 
um Berzeihung bitte, fo folle er aus der ftrengen Haft entlaſſen werden, 
nur noch Stadtarreft haben, doch müfle er vom Morgen bis zum Word ı 
der Kriegs- und Domänentammer arbeiten, vorher aber noch einen dent 
Eidſchwur ablegen, daß er des Königd Befehl und Willen genau mie 
treuer Sohn, Unterthan und König nacleben wolle. — Wenn er ben! 
aber breche, fol er Krone und Kur, nach Umftänden felbft das Leben, verli 
„Gott gebe feinen Segen und der Heiland helfe,“ fchrieb der König - 















| 


*) So Wilhelmine. Dagegen ſucht Divifionsprediger Hoffmann in den Jedreder vr 
des hiſtoriſchen Vereins zu Frankfurt 1867 nachzuweiſen, daß der Kronprinz die Cathaerte 
Kattes nicht habe ſehen können. 

**, Wilhelminens Memoiren I. 257—59. 
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efer ungerathene Sohn zu feiner Gemeinſchaft gebracht, fein Herz zerknirſcht, 
weiht und geändert, aud dem Satan aus den Klauen geriffen werde." — 
m 19. Rovember 1730 beſchwor der Kronprinz vor einer Commillion bie , 
wm Rönig aufgefeßte Eidesformel, unterwarf ſich der Gnade des Vaters, bat — 
1 Verzeihung und wurde darauf als Aſſeſſor bei der Kriegs- und Domänen- 
mmer in Küftrin angeſtellt, jedoch mit der Weifung er ſolle nicht blos 
terfhreiben, fondern ſelbſt arbeiten. Im dirfer tüchtigen Schule erwarb fid 
idrih die für einen König nöthigen Kenntniffe der wichtigſten Berwaltungs- 
tige. Doch ward es ihm in diefem Kreis bald zu eng, obichon von manchen 
iten her Alles geſchah, um ihn zu erheitern, und er auch wieder zu feiner 
he greifen durfte. Er verftieg fich gleich in die hohe Politik, feßte feinem Freunde 
Imer auseinander, Preußen müfle fi, um ſich aus dem Staub zu erheben, 
ähft Weftpreußen erobern, dann Schwedifh-Pommern, Jülich und Berg, 
‚ih dann an die Spike des Proteftantismus in Deutihland ftellen. Ein 
krmal erklärte ex Grumbkow, er verzichte auf jede Heirath gegen feines 
ker Willen, und wolle ganz auf deffen Abfichten eingehen, und ſogar des 
ſers Tochter, Maria Therefia, heirathen, ohne aber feine Religion zu ändern, 
er wolle auf die preußifchen Staaten zu Bunften feines jüngeren Bruders 
jhten. Prinz Eugen fam zur Kenntniß diefer Entwürfe und meinte, der 
R Herr habe fehr weit gehende Pläne und dürfte mit der Zeit feinen Nach 
ı jehe gefährlich werden. Auf den Vater war doch nicht fo leicht zu wirken 
derartigen Plänen, der neue Ulyſſes Fam nicht fo fchnell aus der Höhle 
Polyphem: „Gott gebe, daß euer falſches Herz durch euern Arreft möge 
tommen gebeflert fein!" Der König traute aljo nicht. Der Belanntichaft 
Sohned mit franzöfifcher Literatur fehrieb er namentlich deflen Verirrungen 
jest habe er aber die Probe gemacht, daß man durch die weltlichen Bücher 
' fing und weiſe werde, dab all’ diefe Klugheit und Weisheit Nichts und 
Quark fei. Der König meinte, Friedrich folle nur arbeiten, ein Fürſt, 
nichts von Adminiſtration und Dekonomie verftehe, gerathe in die Hände 
Günftlingen und werde verrathen. Friedrich möge durch Arbeit nur erfahren, 
viel Mühe es einem Bauern koſte, fo viele Groſchen zufammenzubringen, 
zu einem Thaler gehören, um damit einft rathfam umzugehen. Und in der 
gewann Friedrich dadurd, daß er zur ftrengen Arbeit angehalten wurde, 
indniß für die Schwierigkeiten der Verwaltung, und für den Ernft Der 
it, nahdem er früher blos Sinn für Vergnügen und literarifch Geiftreiches 
ven Tag gelegt hatte. Seinem Bater gegenüber zeigte er die Untermürfigfeit 
Sklaven. Über fo gänzlich umgeftaltet, wie der Water erwartete, war 
drich doch nicht. „Biel zu energifh und von Natur eigenthümlich geartet 
diefer Geiſt, als daß er fich jemals einem amderen hätte völlig unter- 
ea können *).“ 


*) Rente l.c. I. 824. — Börfter III. 10—11. 
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fee, wegen ded Prinzen von Waled gab Georg II. eine noch ftolzere Antwort: we 
nicht Doppelheirath, fo werde er feinen Sohn noch vor Ende des Jahres va 
mählen. Darauf entgegnete Friedrich Wilhelm mit umgehender Boft, er vermäf 
feine Tochter vor Ablauf von zwei Monaten, und ließ Wilhelminen vorftellen, wer 
fie den Erbprinzen von Baireuth heirathe, fo werde er alles Vergangene vergrig 
ihr und der Königin gut begegnen, und den Kronprinzen bei ihrer Bermätl 

in Freiheit fegen. Wilhelmine brachte ihre Neigung zum Opfer, wofür der 
ſich ſehr zärtlich gegen fie bezeugte, die Mutter aber, die noch immer am 
Plan fefthielt, fie nicht mehr als ihre Tochter anerkennen wollte Der <d 

der Königin war um fo größer, als am Tage der Berlobung die Anzeig: 
England eintraf, daß Georg II. auch ohne die Vermählung Friedrichs mit ie 
Tochter Amalia in die Heirath des Prinzen von Wales mit Wilhelmine 
willige. Friedrich felber zeigte fich verlegt durch den engliſchen Stolz und verji 
wenigftens feinem Vater gegenüber, gerne auf Amalia. Diefe vermählte jih 
und bei ihrem Zod fand man ein Medaillon mit Friedrihe Bild auf iM 
Herzen. 4 
Indeß durfte am 15. Auguft 1731 der Kronprinz zum erften Mat ud 

Der ac- in die Nähe feines Baters kommen: er flürzte ihn zu Füſſen, mußte aber 
Küftrin, aufftchen und erhielt barfche Vorwürfe: „Ihr habt gemeint, wit eurem Cig 
durchzufommmen, aber höre mein Kerl, wenn Du aud 60 oder 70 Jahre 
wäreft, fo jollteft Du mir Nichts vorfchreiben, da id) mid bi8 dato gegen 
mann jontenirt, jo wird es mir nicht an Mitteln fehlen, auch Dich zur 
zu bringen,” — namentlich, hielt der König feinem Sohne vor, daß er! 
jeinen geheimen Schulden nicht fo viel Hunderte genannt habe, als es Ta 
gewejen, während er, der Vater, doch bereit gewejen wäre, Alles zu bi 
dann ftellte er ihm vor, mit welchen Gefahren die Flucht nad; England verd 
da er entichloffen gewefen wäre, Land und Leute zu wagen. Knieend t 
Prinz um Verzeihung, und gelobte Alles zu thun, um des Vaters Zufri⸗ 
wieder zu erhalten. Auf die Frage des Königs, ob er Katte oder diefer i 
führt, antwortete Friedrid) offen: „Ich habe ihn verführt,“ morauf der 
erklärte: „Es ift mir lieb, daß Ihr einmal die Wahrheit fagt.” — Hin 

der Gnadenwahl erflärte Friedrich, daß er der Anſicht feines Vaters folg: 
diefer in den Wagen ftieg, Füßte der Prinz die Füſſe ded Vaters, woran’ 
ihn umarnıte: er glaube, die Reue fei jetzt aufridhtig*). Am 21. Augufl r 
Harte der König, er wolle ihm feine väterliche und landesherrliche Gnade wid 
Nechiur. Etwas angebeihen laſſen, verbot ihm aber ftreng franzöftfche, auch deutſche ma 
Bücher, Mufit, Spiel und Tanz, und verordnete, daß die Betitunden ve 
















Abends mit Singen und Beten andädtig follten fortgefegt werden ; wis 
Sig und Stimme in der Domänenkammer zur linken Hand des Präjident: 
landte ihm Pferde und Wagen, daß er die 7 benadjbarten Domäncnirrd 
Begleitung eines Kanımerrathes bereifen, daß er aud) zum Vergnügen 
reiten und fahren könne, doch folle er nie außerhalb Küftrins ſchlafen, ni 
fein, nie allein mit einem Frauenzimmer ſprechen. Mean fieht, and dir X 
war hart. Doc) Friedrich war entfchloffen, die Gunft feines Baters um jede 
zu gewinnen. Und es gelang ihm aud. Am 23. November 1731 durfte a 
erften Mal wieder nad) Berlin, um dem Feſt der VBermählung Bilkte 
beizuwohnen. Man fand das Ausjchen des Kronprinzen verändert: >1 . 
war ‚Friedrich erft alt, aber das Unglück hatte ihn zum Manne gerit 8 





*) Grumbkows Bericht bei Förſter, III. 50. 
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dern Tage baten die Uberofficiere unter Anführung des Deflauers um Wieder: 
fnahme des Kronprinzen in da8 Heer, was der König genehmigte ; auch wies 
feinem Sohn einen Gehalt von 300 Thle. monatlid) an. Der Kaifer fandte 
a aber heimlich 2500 Dulaten. 
4. Februar 1732 meldete der König, er habe ihm die ältefte Prinzeflin 
ı Bevern zur Frau gewählt, da er fie wohl aufgezogen und modeſt gefunden, 
e Frauen fein müſſen; fie fei nicht häßlich und nicht fchön, aber ein gotted- 
tig Menſch. — Friedrich fehrieb an den König, daß er ſich ganz in deſſen 
Men füge: „Sie mag fein, wie fie will, fo werbe ich jederzeit meines aller: 
Bigften Vaters Befehle erfüllen, und daß mir nichts Lieberes gefchehen Tann, 
| wenn ich Gelegenheit habe, meinem allergnädigften Vater meinen blinden 
boriam zu bezeugen.“ Der König vergoß Thränen der Freude und fagte zu 
umblow : „es ift der glüdfeligfte Tag meines Lebens.” Ganz anders aber 
ieb der Prinz an Grumbkow über den abfcheulihen Gegenftand feiner 
imide, wie er die Braut benannte: „Um otteswillen, enttäuſche man den 
ig! Möge er bebenfen, baß ich mich nicht verheirathe für ihn, fondern für 
b. Sie können dem Herzog auf irgend eine Weife zu wiſſen thun, was aud) 
on fonıme, ich will fie nit! Ich bin mein ganzes Leben lang unglüdlic 
wien, und ich glaube, daß es mein Schidfal ift, es zu bleiben, man muß fidh 
den und bie Zeit nehmen, wie fie iſt. Ich Habe ſchon genug gelitten für 
Verbrechen, da8 man übertrieben hat. Doch noch habe ich Hilfsquellen : ein 
blenfhuß befreit mich von meinem Kummer und meinem Leben, und ber 
ige Gott wird mich dafür nicht verdbammen.” — Grumblow antwortete mit 
M: „wie, während Sie felbft vor dem König in Alles einwilligen, reden Sie 
mir in Verzweiflung unb verlangen, daß ich mich auf meine Gefahr in dieſe 
rlegenheit mifchen fol.” — Schließlich fügte fi der Prinz in diefe Heirath, 
I fie ihn felbfländig im eigenen Haus mache. Uebrigens fagte er: „bie 
mzeß mag thun, was ihr gefällt, und ich the, was mir beliebt. Ich liebe das 
blihe Gefchlecht, aber ich Liebe es etwas flüchtig. Ih will davon nur den 
nf und dann verachte ich es." — Onno Klopp macht zu diefem leichtfertigen 
xt die wahre Bemerkung : „Friedrich fehlt die Grundlage des fittlidhen Sinnes 
Mannes ; er hat Frauenehre und Frauenliebe nie gefannt, noch gewürdigt. 
n beiterer, milder Sonnenglanz der Zuneigung einer ehrenhaften Weiblichfeit 
erwärmend und belebend in das Neben dieſes Mannes gefallen — es war 
blieb öde und liebeleer. Die Schuld lag an feinem Willen, denn auch da, 
an folder warmer Blick die Eifesriegel zu fprengen fuchte, bie ihn trennten 
idem wahren und menfchlichen Gefühl, da fchob er neue raſch und eilig vor.” 
Am 16. März 1732 fand die Verlobung ftatt. Eliſabeth von Braunſchweig 
einfach, verftändig, gutherzig und reich gebildet! „Ich habe feinen Wider⸗ 
en gegen fie, fagte Friedrich. Sie ift ein gutes Herz, ich wünfche ihr nichts 
les, aber ich werde fie nie lieben fönnen.” — Und doch verlobte er fich mit 
m armen Opfer ber Politik! Friedrich hoffte, daß der Kaiſer diefe Ehe noch 
gängig machen werbe, und dba Georg U. fi damals Oeſterreich wieder 
erte, fo mußte Sedendorf beim König die Ehe mit Amalia nod einmal zum 
idlog bringen. Der König bewies fich ehrenhaft *): „Nein, ich fann es nicht mehr 
halten, es frißt mir's Herz ab, mid) zur Begehung einer Nieberträchtigfeit 
gen wollen ; nie und nimmermehr.“ Am 12. Juni 1733 fand die Vermählung 
t Das Schidfal der Kronprinzeflin war nicht beneibenswerth, der Gemahl 


— 





) Onno Klopp, Der König Friedrig II. von Preußen und feine Politit. 2.4. S. 74. 
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ließ durchſchimmern, daß er zur Ehe gezwungen fei. Die Königin zeigte ſih 
Schwiegertochter. abgeneigt, weil durch diefe unjchuldiger Weife ihre Hoffaung ou 
die englifche Heirath vereitelt war. Friedrich Tiebte feine Gattin nicht, aber 
mußte fie adjten; „fie ift fehr fanft, rühmte er einem Freund vertranlid, bi 
gelehrig und übermäßig gefällig, indem fie jedem meiner Wünjche zuvorzulom 


Nr) Dem jungen Paar wurde das Schloß Rheinsberg in der Nähe von ri 
berg. zum Aufenthalt angewiefen. Der König beftimmte 50000 Thlr., um ba: 
Landichloß, das an einem See lag und von hohen Buchen: und Findenallen 

geben war, umzubauen und zu erweitern. Es geſchah mit Gefhmad. Die ) 

in Rheinsberg waren die glüdlichften im Leben Friedrichs II. Er arbeiter 
Morgen im Sinne feines Baters, um ihn zufrieden zw ftellen, und verw 

den Nachmittag und Abend in feinem Sinne. „Ich ftudiere, ſchreibt er an < 

aus allen Kräften, und thue alles Mögliche, um die Kenntniffe zu erwerben, 

mir nöthig find, um mich würdig aller der Dinge zu entledigen, welde m 
Amtes werden können. Kurz ich arbeite, um mich beſſer zu machen, und um 

den Geift zu erfüllen mit allem dem, was das Altertfum und die neuere 

ung an kräftigen Mufterbildern darreicht.” — Ein andermal fdhreibt Fr: 

an Duhan*): „Wir find unferer ein Mandel freunde, welche zurüdgezoge } 
Annehmlichkeit der Freundſchaft und die Süßigfeit der Ruhe genießen.“ Bit 
bemerkt: „Ein füniglices Mahl, Götterwein, himmlifche Muſik, Luſtwandelneg 

in Gärten und Wäldern, Waflerfahrten, Hebung der Künfte und Wiſſenſchat 

eine geiftreihe und heitere Unterhaltung — find die Genüffe.” — Der Ku 
vayard. Prinz felbft war ein Künftler auf der Flöte. Die beiden Graun, Quanz, 4 
orten. waren oft in Rheinsberg. Für den Freundeskreis wurde ein eigener Bayardech 
geftiftet, mit der Loſung „ohne Furcht und Tadel” (Sans peur et sans repruch 

Bon den 12 Kittern hatte jeder einen bejondern Bundesnamen: Friedrih I 

der Standhafte (le constant). Die Brüder fehrieben ſich in alt-franzöti 
Ritterfigl. Ordenszeichen war ein in Schwerteögeftalt gebogener Ring, m: 
Umſchrift: Es Icbe, wer fid) nie ergibt (Vive le sans-quartier). And | 
hatten die Bertrauten des Kronprinzen andere Namen : Kaiferlingf hieß Cäi 
Algarotti. Suhm hieß Diaphan, Algarotti, ein geiftreicher Italiener, ein Schöngeir. 
Berfe und Newtons Syftem für Damen herauögegeben Hatte, hieß der < 

von Padua, d’Alembert hieß Anaragoras, Jordan führte die Aufficht über! 
Bibliothek. | 

d 








Ein Bertrauter war der Hugenotte Beaufobre, der Berfailer «4 

Geſchichte der Manichäer. Auf die Frage, was er in jüngfter Zeit geleien, q 
gegnete Beaufobre: „Ich bin foeben vom Lefen des erhabenften Schriftftüd«, m 

ve es gibt, aufgeftanden." — „Was ift das?“ fragte Friedrich. „Der Einum 
des Evangeliumd Johannes: Im Anfang war dad Wort und das Kor a 

bei Gott und Gott war das Wort.” -- Der Kronprinz war verblüfft. aa 
anderen Prediger, Ach ard, geftand er bald, daß fein Glaube ſchwach * 
Seinem Vater gegenüber äußerte ſich Friedrich allerdings anders; aud ls ı 

jo lange diefer lebte, der Sarnifon in Ruppin am Sonntag eine Predigt te 
Doc mar feine Richtung anfänglich nicht frivol. Er beſchäftigte ſich don Sars 


*) Brief vom 13. Mär; 1737. 
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geregt, anfangs mit der Wolfifchen Philofophie, las die Schriften dieſes 
miere, jedoch nicht in der Urprache, fondern in der franzöfiichen Weberfegung, 
Suhm ihm nach und nad) lieferte. Anfangs war er entzüdt darüber, 173% 
trieb er on Suhm: „Das Neuefte ift, daß der König felber 3 Stunden des 
ges Wolfs Philofophie liest. Dafür fei Gott gepriefen. Endlich erleben wir’ le 
ı Zriumpb der Vernunft und ich hoffe, Die Frömmler werden mit ihren 
fen Ränken den gefunden Menjchenverftand nicht mehr unterdrüden können.“ 
An Wolf felber fchrieb der Kronprinz am 23. Mai 1740: „Schon längit 
‚und ftudiere ich Ihre Schriften und bin überzeugt, daß, wer fie gelejen 
‚ den Berfaffer nothivendig hoch ſchätzen muß. Ieder wahre Bürger des 
tes muß Ihr Naturrecht als einen Schatz betrachten, den Ihr Scharffinn 
dt dat, und den Ihre Freigebigfeit der Welt fchenkt. Die Philofophen müflen 
Vorgeſetzten der Könige fein, mithin ift ihre Pflicht zu denken, die unferige 
r, ifren Borfchriften gemäß zu handeln , fie müflen fie erfinden, wir fie aus- 
2.” Bald aber gerieth der Kronprinz in cinen anderen Ideenkreis, der feiner 
iihen Natur mehr entſprach. Er fchreibt an Suhm, nachdem er ſich lange 
der Metaphyſik befchäftigt: „Wolf bat ohne Wiederrede fhöne und gute 
ken, aber man faun ihn doch befämpfen, und wenn wir auf die erften 
kn zurückgehen, fo bleibt uns Nichts übrig, als unfere Unwiſſenheit zu 
n.“ -— In der Gejchichte feiner Zeit*) jagt er: „Wolf wiederfäuete nur 
nitzens Syſtem und leierte weitſchweifig ber, mas jener mit Feuer geſchrieben.“ 
Koltaire und Baple fiegten ſchnell bei ihm über die deutſche Philofophie und 
Begeifterung für Gott, Freiheit und Unſterblichkeit. Zu Voltaire zog ihn wottsire. 
mmderung und Berehnung : er fah in ihm den größten Schriftiteller feiner 
und aller Jahrhunderte und ein Lob Voltaire gab Ruhm in der ganzen 
‚und Friedrich mar ed in Rheinsberg zu eng — Drang nad) Thaten und 
ſchriftſtelleriſchem Ruhm glühten in feiner Bruft, nachdem andere Leiden- 
ken ausgebrannt waren. Später, ald er ald großer Feldherr daftand, fcheint 
eniger Freunde an einem Sieg gehabt zu haben, den er eben mit vielem 
errungen, als an einem Gedicht, in dem er von den Anftrengumgen der Sarnen 
acht ſich erholte. Zum Feldherrn und Herrfcher hatte ihn die Natur geſchaffen, 
fein Herz tar dom Drang verzehrt, als Meifter franzöfifcher Rede und 
tung zu gelten. Doc, hatte ihm die Natur hier das Höchfte verfagt. Seine 
Öte find mittelmäßig, beffer jind feine profaifchen Werke. Gedrängt, ver- 
ig, einfach find feine Schilderungen der Kriege, die er durchgemacht hat ; 
prigt wie ein Feldherr und Staatsmann. Er ſchrieb franzöfiſch, aber 
er, wie ein Fremder es fchreibt, und hatte immer einige Literaten aus 
s nöthig, die ihn auf Sprachfehler und falfche Reime aufmerffam machen 
tn. „So viel wir und entiinnen, ſtammt jedes fchöne, dichteriſche Werk 
: Ausnahme von Männern, welche in einer Sprache fchrieben, die fie gelernt 


”) Histoire de mon temps zum Sabre 1748. 
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haben, ohne fih auf das Wann oder Wie befinnen zu Fönnen, und diee 
vollkommener Leichtigkeit gefprochen haben, ehe fie im Stand geweſen mär 
ihren Bau zu unterfuchen *).“ Friedrich II. hatte feine Ahnung vom Aufſchw 
der deutſchen Literatur, der damals begann ; er ſprach und ſchrieb feine Mu 
ſprache immer fehlerhaft. Das Latein kannte er wenig, ebenjo las er nur id 
das Stalienifche. Die fpanifhe und engliihe Literatur fannte er gar nicht. 9 
wird feine Schwärmerei für die franzöfiiche begreiflich und der Ton der Anbrru 
mit dem er an Voltaire fchrieb. 









Im erften Briefe**) bedauert er, ihn nicht perfönlich zu kennen, 
preijt die Schäße, die den Leſer, fo oft er in Boltaires Schriften blidt, jeder 
neue Dinge entdeden laffen, und betheuert, Boltaire mache dem Zeitalter um 
menſchlichen Natur Ehre; in ihm überireffe die neue Zeit das gefammte A 
thum, nie habe zuvor ein Dichter Metaphyſik in rythmiſcheren Wohlllang gegen 
Der Befi feiner Werke fei mehr werth, als alle vorübergehenden Glücksgun 
Einem Dann, wie Voltaire, gegenüber habe der Qualm irdifcher Crök: g 
feinen Werth. In einem zweiten Schreiben ***) verfteigt ſich Friedrich zur Behat 
tung, daß die Menfchheit Voltaire viel mehr verbanfe, als die riechen ia 
Solon und Yyfurg: „Sie veröffentlichen Shre Stimmungen, die Schöne u 
felben, der Sauber der Beredtjamkeit, mit einem Wort, die höchfte Vollendw 
welche das Feuer des Geiſtes und die Kraft der Sprache hervorbringt, erzu 
die Leſer — fie werden dadurch gerührt und durch Ihre heilbringende Anrege 
athmet eine ganze Welt eine edle Liebe zum Menjchengefchledht. Sie bilden g 
Bürger und treue Freunde und Unterthanen, die voll Abjcheu gegen die Empirt 
und vol Eifer für das Genteinwohl find. Was verdanft man Ihnen m 
Alles ? Wenn ganz Europa diefe Wahrheit nicht erkennt, fo feien Sie dod nz 
Dankbarkeit verfichert betrachten Sie meine Thaten in Zufunft als die 5 
Ihrer Lehren F). Ich Habe fie vernommen. Mein Herz ift bewegt davon un 
habe mir zum unumftößlichen Gebot gemacht, mein ganzes Leben hindurd ! 
Lehren zu folgen.” — Bald veriteigt ſich Friedrid im Lob Boltairee | 
Behauptung, ein Vers in der Henriade fei mehr werth als die ganze Jliade 
Odyſſee! „Sie haben feinen Fehler, als daß Sie zu weit über andere Mer 
erhaben find++). Ich glaube, e8 gibt nur Einen Gott und Einen Roltaıre :ı I 
Welt. Gott hat eines Voltaire bedurft, um diejes Jahrhundert liebenswürdig 
machen yrf).” Auch die Marguife du Chatelet, mit der Voltaire im Ehebruch Id 
wurde, um Voltaire zu fehmeicheln, mit Lob angeräuchert, Friedrid are 
„die göttliche Emilie,” „Newton-Venus,“ und jtellte fie mit Cartefius und Ye 
in eine Reihe. Zarte Gefchenke, Ungarweine, Bernfteinfachen, ein goldener I 
zeug, ein goldener Stodfnopf, in Form eines Sofratesfopfes, erhöhten den V 
dieſes Lobes. — 

Wer war für Schmeichelei empfänglicher als der eitle Voltaire, aber = 
wußte auch Gomplimente in beflerer Weife zurüdzugeben! „Der Zude u 






*) Macaulah im Effay über Friedrich. 
*«*) Rerlin 8. Auguft 1736. I. Theil der Correſpondenz. 
***) Mheinsbern, am 4. November 1736. I. B. der Eortefpondenz. 
+) Regardez mes actions désormais comme le fruit de vos legens. 
+4) Brief vom 1. Februar 17837. 
tr) rief vom 1. Dezember 1788, 
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liaires Hand gereicht, fagt Macaulay*), machte den Effenden nie unwohl.“ — 
ltaired Herz, „welches nur für die ganze Menſchheit ſchlägt,“ ift entzückt **) 
t die Entdefung, daß e8 einen Prinzen in diefer Welt gibt, der als Menſch 
kt, einen philofophifchen Fürften, der die Menſchen glüdlich machen wird. Die 
je Menfchheit fei Friedrich verpflichtet für die Mühe, die er fich gebe, feine 
ı Öerrichen geborene Seele zu bilden. Es habe nie wahrhaft gute Könige 
ben außer foldhen, die damit angefangin hätten fi zu unterrichten, das Gute 
lieben, Berfolgung und Aberglauben zu verabjcheuen. Ein folder Fürft bringe 
em VYanden das goldene Zeitalter. Dan reife nach Rom, um fehöne Gemälde 
ſehen; ein Prinz wie Friedrich fei jedoch ein feltenerer Gegenftand, und einer 
ern Reife werth. In Voltaires Sinn ift auch die erfte größere Abhandlung 
bie „Betrachtungen über den politiſchen Zuſtand Europas ***)" gefchrieben. 
' jagt Friedrich: „Möchten doch die Fürften einmal erkennen, daß ihre faljchen 
ndſätze die giftige Duelle alles Unglüds in Europa find. Sie glauben, daß 
durch eine befondere Sorgfalt für ihre Größe, ihr Glück und ihren Hod): 
) die Menfchenmenge, deren Heil ihnen anvertraut ift, nur für fie gefchaffen 
und daß ihre Unterthanen nur zu Werkzeugen und Dienern ihrer Yeiden: 
ten beftimmt find. Sowie der Grundfag, von dem man ausgeht, falſch ift, 
m all’ die Folgen, die davon herfommen, nur verderblidh fein. Daher diele 
ithafte Piebe zu einem falſchen Ruhm, daher die Sucht, Alles zu erobern, 
: der Drud der Steuern, der auf den armen Völkern laftet, daher die Faulheit 
färiten, ihr Stolz, ihre Ungeredtigkeit, ihre Tyrannei und all’ jene Laſter, 
eden Menſchen entwürdigen. Wenn doch diefe Fürſten einmal bedenten würden, 
he Menfchen, die ihnen anvertraut find, fich nicht zu den Sklaven eines 
en Menſchen gemacht haben, um diefen einen furchtbarer und mächtiger zu 
m daß fie ſich nicht einem Mitbürger unterworfen haben, um Märtyrer 
!Yaunen und Spielzeuge feiner Einfälle zu werben, jondern daß fie einen 
fich gewählt haben, weil fie glaubten, er fei am meiften gemadt, um fie zu 
zu, er fei der befte, um ihnen als Vater zu dienen, der menjchlichite, um 
fühl mit ihrem Ungläd zu haben und fie zu tröften, der ftärkfte, um fie 
ihre Feinde zu vertheidigen, der weifefte, um fie nicht ohne Noth in zer- 
de Kriege zu verwideln, der geeignetjte, um das Volk zu vertreten, kurz ein 
, dem die höchſte Gewalt nur Stüge ift für Gefeß und Recht, nicht Mittel, 
ngeitraft Verbrechen zu begehen und Gewaltherrichaft auszuüben.“ Der Fürft 
r Diener des Staates, (le serviteur de l’&tat) — war der Grunbjag, 
riedrih fortan ausiprad). 


Voltaire war es auch, der 1740 Friedrihe Antimacchiavell in Holland, 
me brachte rt), Das Buch erihien ohne den Namen des eigentlichen 
#5, Boltaire jorgte aber ſchon dafür, daß unter der Hand mitgetheilt wurde, 
velhem Fürſten Diefed Programm einer neuen Regierungsweiſe ſtammte. 
frage, wie der Fürſt des berühmten Florentiners zu verftchen fei, erörtert 
ni gar nicht; er nimmt ihn wörtlich und ſagt in der Vorrede, er wolle 
’) Im Eſſay über Friedrich. 
**) Im Brief vom 26. Auguſt 1736 aus Cirey. I. B. der Correſpondenz. 
++) Considerations sur l’6tat prösent du Corps politigue de l'Europe 
+) Zuerſt erſchien diefe Widerlegung des Fürſten von Machiavelli bei van Duren 
tg, wie Boltaire den Aufſaß verbeflert hatte, dann gab aber van Duren das Original 


Boltaires Berbefferungen und Kürzungen heraus. Schließlich erſchien Original und Ber- 
mg, Hriedrihs und Boltaired Tezt, mit einander verglichen. 
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die Menjchlichfeit gegen ein Ungeheuer vertheidigen, das diefelbe ansrotten mode 
er wage es, Vernunft und Gerechtigkeit den Sophismen der Bosheit entgegen 
zuftellen; das Buh Macchiavells fei eines der gefährlichiten, Die je der Kr 
befannt geworden, — es fei geeignet, junge Fürften und Staatsmänner | 
verführen. Dagegen ftellt riedrih den Grundfag auf, es fei Mar, dab d 
Fürſt, weit entfernt der uneingeichränfte Herr der Völker zu fein, die ua 
feiner Herrihaft ftehen, Nichts als der erfte Diener derfelben fei*) (le premi 
domestique). Der Engländer Macaulay nennt das Buch: „eine erbaulı 
Predigt gegen Raubſucht, Treulofigfeit, Willfürherrfchaft und ungerechte rı 
kurz gegen faft Alles, wegen deflen der Yerfaffer im Andenken der Men 
fortlebt **)." 


Der alte König hörte nicht ohne Widerwillen hie und da von bem Tr 
in Rheinsberg. Friedrih war immer in ©eldverlegenheit, und Suhm wa: 
fliffen, da und dort für ihn Anleihen zu machen. Zum Glüd wußte der ! 
Nichts davon. Der Sohn fandte ihm, um feine Huld und Gnade zu erhal 
öfter Geſchenke, fette Kälber, frühen Spargel, namentlich Recruten von ferg 
Größe und Schönheit. Der Pater nahın ihn dafür zu dem jährlichen Reduen! 
in die Provinzen, nahm ihn 1734 ins Lager Eugene zum Feldzug au den Ak 

en, mit ***). Friedrich ſah dort die Gebrechen, die bereits am öfterreidiicen 5 
hafteten, und in Seckensdorfs Lebensbeſchreibung findet fid) die richtige Bemerkung 
„Dielleiht wäre die Schlacht bei Mollwig nie geſchlagen, wenigften® nicht ven 
Brandenburgern gewonnen worden, wenn Friedrich feinen Pater damals I 
begleitet hätte.’ — 1738 nahm der König den Kronprinzen nach dem Cl 
mit, zum Beſuch bei dem Prinzen von Dranien. 











In Loo. An der Tafel war von der Freimaurerei die Rede. Der König ſpro 
jehr entfchieden dagegen aus, ein Graf von der Lippe-Büdeburg aber c 
eifrig dafür. Friedrih ſprach nachher dem Grafen vertraulich feinen 
aus, in den Orden in aller Stille aufgenommen zu werden. Die Ania 

geſchah, forgfältig vor dem Water verborgen, in der Nacht vom 14. 
re” 15. Auguft in Braunſchweig. Nach der Aufnahme reiften die Brüder ci 

ie Bielefeld, der Sohn eines Hamburger Kaufmanns und fpäter in vidi 
Beziehung zu Friedrich, jagt: „Es ift ein gefrönted Haupt zu viel da, 
von der Aufnahme feines Sohnes Nachricht befommen und im einer bill 
Minute die Achtung gegen unfere ehrwürdigen Brüder leicht ans den Yg 
ſetzen könnte.“ — Allerdings wäre ein gefährliches Donnerwetter ausgebrol 
wenn der alte König davon gehört hätte, daB fein Sohn Freimaurer g 
fei. So lange Friedrid Wilhelm I. Tebte, wurden Logenverjammlungn 
Berlin ganz verborgen gehalten. Nach feinem Tode jedody wurde die Lege 


— 





*) Vol. B. IV. dieſes Werkes, 
**) Im Effay über Friedrich. 
**2) Siehe oben &. 1483. i 

+) Preuß, Friedrich der Große, eine Lebendgefdichte, I. 104. 
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drei Weltkugeln eröffnet, und erflärte fih Friedrich UI. als Landesherr 
ı Öroßmeifter diefer Loge. 


Dos Leben Friedrich Wilhelms I. ging übrigens zur Neige*), — er kränkelte Arietrn 
November 1739. Die Tabalögefelihaft wurde im Krankenzimmer gehalten. +. 
27. April 1740 verließ der König die Hauptftabt mit den Worten: „Leb wohl, 
in, in Potsdam will ich fterben.” Er bereitete fi ernftlih auf den Tod 
und verzieh fogar feinem Schwager, dem König von England, der ihm alles 
ante Herzleid angethan. Seine Sünden erzählte er fo ausführlich her, daß 
Fropft Roloff bat, es zu unterlaflen, dagegen auf Sinnesänderung drang, 
7 der König meinte, er habe doch nie fremdes Gut weggenommen, ſei 

Gattin immer treu geweſen, habe an die Bibel geglaubt, die Prediger 
t und die Kirche fleißig beſucht. Roloff hatte den Muth, vom erzwungenen 
krdau in Berlin, von Schärfung der “Todesurtheile und von Verfügung 
tehter Hinrichtungen zu ſprechen — hätte nur früher einer ber Geiftlichen 
Muth gehabt, diefes zu fagen! Nur langjam war der König zu überzeugen. 
ih aber fagte er doch zum Propft: „Er fchont meiner nicht, er fpricht als 
güter Chrift und als ein ehrlicher Mann mit mir. Ich danke ihm dafür und 
we num, daß id; ein großer Sünder bin.” — Nach feiner Art ordnete der 
p fin Leichenbeftattung, auch in den Heinften Einzelnheiten an: man folle 
m jeiner Uniform begraben, die Grenadiere follen dreimal feuern, aber nicht 
m, — einen einfachen eichenen Sarg hatte er ſchon längſt fid) madjen 
k— die Pfeifer follen die Melodie fpielen des fchönen Liedes: „O Haupt 
Hut und Wunden.” Friedrich zeigte tiefe Theilnahme an den Leiden des 
Bw. Diefer hatte noch längere vertrauliche Beiprechungen mit ihm über 
immifie des Staates, und er muß mit feinen Anſichten fehr zufrieden 
en fein, dies zeigen die Worte des alten Königs: „Mein Gott, ich fterbe 
den, weil ich einen fo würdigen Sohn zum Nachfolger habe. An feinem 
Mag ließ fich Friedrich Wilhelm I. früh A Uhr in das Schlafzimmer der 
gen fahren und fagte: „Steh auf Fiechen, id) kann nur noch wenige Stunden 
 — Am Morgen mußten die höhern Dfficiere und Miniſter zu ihm 
en; er nahm Abſchied von ihnen, ließ fich ans Fenſter bringen, von dem 
r den Marftall überjehen konnte, ließ Pferde berausführen, um fie dem 
wer und Andern als Andenken zu vermachen. Als ein Pferd faljch gefattelt 
ärgerte er fi und rief: „Ach wenn ich nur gefund wäre, ich wollte die 
Anechte derb abprügeln” und befahl feinem Adjutanten: „Gehen Sie bod) 
ter und prügeln Sie die Schurken.” — Der Tod nahte fihtbar. Es wurden 
te gehalten und fromme Lieder gefungen. Als in dem Lied: „Warum fol 
ich denn grämen“ der Vers vorlam „Nackend werde ich auch hinziehn,“ ſagte 
Sterbende: „Es iſt nicht wahr, ich werde in der Uniform begraben.“ Um 
Ihr ließ er ſich einen Spiegel geben, befah fih und fagte: „So weit bin 
don tobt!“ Unter dem Ruf: „Herr Iefu, du bift mein Gewinn im Leben 
Sterben" endete diefer derbe Mann, 31. Mai 1740. Am gleichen Tag 
fein Sohn als König Friedrih LI. in Berlin ausgerufen. 


Welch ein Bang der Dinge. Friedrih Wilhelms I. ganzes Leben ging im 
eben auf, einen Schatz zu ſammeln, fein Volk arbeitfam zu machen, eine große 
*) Wusführli über die lepten Tage ift namentlih Pöllnig, der Saint-Eimon des 


$ Hohenzollern. Ueber feinen Werth vgl. die Rede Dropfens in der Berliner Mlademie 
‚ abgedrudt in der Geſchichte der Preußiſchen Politit. IV. 4. 97—129. 
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Armee zu ſchaffen. Das Heer betrug bei feinem Tod 83.000 Mana und m 
das beftgeübte in Europa. Friedrich Wilhelm felber zögerte ftets dieſe Ra 
waffe zu gebrauchen. Nun kam aber in feinem Sohne der Rieſe, der did 
Schwert zu ſchwingen wußte — ein geborner Feldherr und Staatsmann, fi 
zäh und liftig mie Ulyffes, dürftend nad Thaten, nad) Ruhm, nah 9 
größerung, nicht heifel in der Wahl der Mittel. Die Ruhe des Welttheils 
jeßt auf lange bin bedroht. Alles erwartete große Veränderungen von 


tänfehunng Fürſten, der jeßt im 28. Jahre den Thron beftieg. Ie mehr Friedrid 


Der 
Defjauer. 


Foren. 


unter dem Drud feines Waters gelitten hatte, um fo mehr bofften Viele 4 
jegt die Bügel der Negierung viel loderer würden. Diejenigen, welche 
Antimachiavell mußten, rechneten auf einen Philofophen auf dem Xhrone. 
die Milde eines Titus. Die Vertrauten feiner Iugendftreiche, die feine A 
zum üppigen Leben, feine Vorliebe für gute Küche und Weine, für Muri 
Theater Fannten, erwarteten eine verſchwenderiſche heitere Regierung, mt | 
des erften Königs bon Preußen geweſen war. Alle wurden in ihren Hofnuf 
getäufcht. Friedrich zeigte fih auf einmal als König vom Wirbel bis zur S4 
im Hochgefühl feiner Würde; er war fparfam, er fah nur auf Brauchbarken 
nahm alle Gewalt in feine Hände, er liebte das Militär — wie ſein M 
nur tar er mit unendlich mehr Geift begabt, kriegsluſtig wie Friegetuchtn 
vom Glück begünftigt. 


Der erſte, der enttäuſcht wurde, war der alte Deſſauer *), als er mm 
jungen König die Erwartung ausfprad), daß ihm und feinen Söhnen ihre < 
verbleibe, aber ihm felber die Autorität, die er unter dem vorigen König 
gab Friedrich die fchneidige Antwort: „Nachdem ich König geworden bin, 
ich aud) das Amt eines ſolchen zu verwalten und der einzige in meinem! 
fein, der Autorität beſitzt.“ Verwirrt zog 'ſich der alte Fürſt zurüd. © 
Markgraf von Schwedt ala alter Kamerad vertraulich thun wollte, trat if 
einen Schritt zurüd, und fagte in ernftem Tone: „Mein Herr! jet I 
König**)." — „Die Narrheiten find vorbei,” war die Weifung, welde aͤr 
jeinen Bertrauten gab, — und einer, der früher feine Ausjchweifungen un 
hatte, war von getäufchter Erwartung und herrifcher Begegnung jo eri 
daß er fich erhenkte. Pölnig und Fredersdorf hatten einen neuen Ausgabrnu 
entworfen, und den König gegen den bisherigen Finanzminifter Boden 4 
nommen. Boden aber ließ fid) nicht entmuthigen und feßte dem König fım 
bitndig auseinander, daß für den neuen Yinanzplan entweder die Anflagen cẽ 
oder die Zahl der Truppen vermindert werden müſſe. „Keines von beiden, | 
gegnete Friedrich, der fogleid, einjah, daß Boden vollkommen Recht habe; * 
UntertHanen dürfen feinen Heller mehr geben, ich weiß zu gut, wie febr fir 
gedrüdt find. Das Heer aber foll noch verftärkt werden. Die großen Kerle abe: 
meinem Bater fo viel Geld gefojtet haben, will ich abjchaffen und mir eine a 
Garde errichten.“ Boden blieb Minifter und Sparfamleit an der Tagekordnung 





*) Ranke II. 45. 
**) Preuß, Friedrichs Jugend 331. 
***) Etenzel, IV. 42-43. | 
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# Regiment Grenadiere, das bisher über 200.000 Thlr. jährlich gefoftet Hatte, 
che aufgelöft. 


Die Truppen aber wurden in der That fhon in den eriten 8 Monaten wre. 
er Regierung um 20.000 Mann vermehrt. Ihre ahnen befamen die 
frit: „Pro Deo et Gloria.‘ Nur legtere war im Sinn des Königs, 
Immigteit war feine ftarfe Seite nit. Man fah ihn faft nie in einem 
keödienft. Duldung aller Belenntnilfe war jet Lofung. Einer der erften nuuns. 
fe befagte: „Die Religionen müflen alle tolerirt werden, der Fiskal muß 

darauf fehen, daß keine ber andern Abbruch thue, denn bier muß SIeder 
ı feiner Fagon felig werden.” — „Meine Pflicht ift mein höchſter Bott,” 
eh Friedrih an Voltaire. Von einer Krönung wollte er Nichts willen: fie „eine 
te zu viel Geld, er war allem Symboliſchen abgeneigt, einfache Huldigung 
iste. In Königsberg gefiel ihm dabei die Huldigungspredigt, befonders wegen 
Tertee 1 Chronik XI. 18: „Dein find wir David, mit Dir halten wirs, 
Sohn des Iſai; Friede, Friede fei mit Dir, Friede mit Deinem Helfer, 
ı Gott Hilft Dir,” — morauf der Prediger das Angeficht gegen den König 
kte und begeiftert ausrief: „Dein find wir, o Friedrich, mit Dir mwollen 
halten, Du Sohn Friedrich Wilhelms *).“ Ä 


| „Alles für, Nichts durch das Bol“ — war das Programm ber neuen an. 
ng. In einem Erlaß an die Kammern, worin der Regierungsantritt 

Bet wird, Heißt es: „Unfere größte Corge wird dahin gerichtet fein, das 

| des Landes zu befördern und einen jeden unferer Unterthanen vergnügt und 

ih zu machen. Wir wollen nicht, daß ihr euch beftreben follt, uns mit 

kung der Unterthanen zu bereichern, fonbern vielmehr, daß ihr fowohl den rs der 

kil des Pandes, als unfer befonderes Intereffe genau zu eurem Augenmerke 

et, inmaßen wir zwiſchen beiden feinen Unterſchied ſetzen.“ Den Miniftern 

e noch beſonders geſagt: „bes Pandes Vortheil muß den Vorzug vor unjerm 

m befondern haben, wenn ſich beide nicht mit einander vertragen.” — Da 

Dungersnoth drohte, Tieß er aus den Magazinen Korn zu ermäßigten Breifen 

die Dürftigen vertheilen, das Wild in den füniglichen Forſten in Mafle 

egen, um die Fleifchpreife herabzudrüden. Den Generalen fagte er am erften 

einer Regierung. „Gegen einige von Ihnen liegen Klagen wegen Härte, 

acht und Webermuth vor. Stellen Sie diefe ab. Ein guter Soldat muß eben 

menſchlich und vernünftig, als herzhaft und brav fein.” — Am britten — 

ſeiner Regierung wurde die Folter zur Erzwingung von Geſtändniſſen abgeſchafft. 

Ifficieren wurde ſtrenge unterſagt, ſich in Juſtizſachen zu miſchen. Die 

epflege ſollte unbeſchränkt gehandhabt werden. Der König that Alles, um 

keichhum zu heben. Es follte fo wenig Geld ala möglich ins Ausland gehen 

lo viel als möglich aus demfelben bezogen werben. Geeignete Männer wurden 

laden, fi) in Berlin niederzulaflen, um Induftrie und Handel zu heben und 

läge zur Berbeflerung der Landwirthfchaft zu machen. 


— — — 


Stenzel IV. 25. 
40* 
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freibeit. 
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*. Weiſung, den Zeitungsſchreibern unbeſchränkte Freiheit zu geſtatten: „& 
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Der König ſelber mar unermüdlich thätig ſelbſt in kalten Wintemät 
ließ er um vier Uhr ſich wecken und war bis zehn Uhr in feinem Cabind 
Ihäftigt, die eingegangenen Berichte zu Iefen und zu ordnen. Er felber ti 
Alles. Die ganze Laft der Regierung nahm er auf fi, er mar Feld 
Minifter, Oberrichter. „Die drei Stände fißen unter feinem dreiedign & 
jagt ein Engländer wißig. Es war eine einficht8volle, verſchwiegene, thatfrä 
blißfchnelle Regierung. 


Der dänifche Gefandte berichtete ſchon am 2. Oktober aus Berlin®): 
einen richtigen Begriff von der neuen Herrfchaft zu geben, fo muß id I 
daß bis jeßt der König von Preußen fchlechterdings Alles felbft thut und 
ausgenommen der Mintjter von Boden, der Sparſamkeit predigt und damit | 
meinen, ja noch größern Eingang findet, als unter der vorigen Regierung 
Se. Majeftät Eeinen Rath von irgend einem Minifter leidet, jo daß der 
von Podewils, jest der einzige arbeitsfähige im Departement der audwäl 
Angelegenheiten, Nichts zu thun hat, als die ihm aus dem Gabinet zulomm 
Befehle zu expediren, ohne daß er über Etwas befragt würde, und eben jo n 
die andern Minifter behandelt. Ich habe viele Rejolutionen und Antworten 
Könige gefehen; fie vereinigen lafonifchen Ausdrud und bewunderungsmit 
Geſchäftsblick. Unglüdlicherweife ift nicht Einer um ben König, der ein 
Vertrauen hätte, und deſſen man fid) bedienen könnte, um mit Erfolg die nö 
Einleitungen zu machen.” — Der König jchreibt felber an Voltaire: „Id 
um vier Uhr auf und trinke bis acht Uhr Pyrmonter Brunnen, fehreibe bis 
Uhr, fehe die Truppen bis Mittag, fchreibe bis fünf Uhr und erhole mid 
in guter Geſellſchaft.“ — Einfluß hatte Niemand. Der Mutter beg 
ehrerbietig, fie hieß Königin-Dlutter, er Tieß ihr einen Palaſt unter den 
bauen, geftattete ihr aber feinerlei Einwirkung auf die Staatsgeſchäfie 
weniger Einfluß hatte die Gemahlin. Das Verhältniß zu ihr wurde mt: 
Jahr Fälter. Bald lebte der König getrennt von ihr und fah fie höchſt ie 


















Die neue Regierung war eine Negierung der Aufflärung. Geiftige: 
follte nad jeder Richtung Hin geivedt und verbreitet tmerden, darı 


wenn fie interejlant fein ſollten, müßten nicht genirt, rückſichtlich der 
Mächte folle mit guter Behutfamkeit verfahren werden.“ Begreiflichermeile \ 
einer abfoluten Regierung Freiheit der Preffe auf die Dauer under 
Wichtiger war die Hebung der Akademie der Willenichaften. Aber 
Wolf wurde Präfident, wie er gehofft hatte, obichon er als Vicekanzl 
Univerfität und geheimer Rath mit 3000 Thlr. Gehalt im Triumph nad 
zurüdfehrte, jondern ein ranzofe, Maupertuis, | 


Geboren zu Saint-Malo 1698, hatte Pierre Lonis Moreau de 
pertuis**) anfangs eine militärifche und dann erft eine wiſſenſchaftlich 
bahn eingefchlagen und that ſich bald durch Arbeiten im Gebiet der hab 


— — —— — — 


*) Stenzel IV. 64. 
**) Biographie generale, B. 34. 
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natil hervor, nachdem er 1729 in Baſel die Borlefungen Bernouilli’S bejucht 

te. 1736 machte er eine Reiſe nad) dem Norden zum Zweck der Gradmeſſung 

fand, daß die Erde an den Polen abgeplattet fei. Das Buch darüber machte 
zum wiflenfchaftlichen Löwen des Tages. Friedrich fehrieb ihm 1740: „Mein 

z und meine Neigung erwedten in mir das Berlangen, Sie zu befiten und 

Alademie in Berlin die Geftalt zu geben, die nur Sie ihr verleihen 
in. Kommen Sie daher und propfen Sie auf das wilde Holz das blühende 

6 der Wiſſenſchaften*). Sie haben der Menfchheit die Geftalt der Erde 

ägt, zeigen Sie aud einem König, wie füß es fei, einen Mann wie Sie zu 

ka.“ — Diefer liebenswürdigen Einladung vermochte Maupertuis nicht zu 

eitehen. Eine andere Größe, der berühmte Algebraift Euler, wurde mit «uter. 

0 Thaler Öehalt 1741 von Petersburg nad) Berlin berufen. Als er der Königin: 

ter ji vorftellte, blieb er bei ihrer herzlichen Begrüßung faſt ftumm. Da 

ihr Befremden hierüber ausdrüdte, fagte er: „Madanıe, ic komme aus einem 

), wo man verloren ift, fobald man fpricht.” Euler war ein wahrer Gewinn, 

großer und dabei beicheidener Mann, ber über Zahlen und Figuren nicht den 

aben an Gott verloren hatte, und auf der Höhe feines Nuhmes und feiner 
gen Leiftungen es nicht unter feiner Würde hielt, jeden Abend feinen Kindern 

Stelle aus der Bibel vorzulefen, und erbauliche Betrachtungen daran zu 

hen. Geboren 1707 zu Riechen im Badifchen, der Sohn eines Pfarrers, 

te fih Leonhard Euler in Bafel unter Daniel Bernonilli zum Mathematifer 
amd kam mit beffen Söhnen nad) Rußland, wo man ihn jeßt nicht gern 

a ließ und ihm troß feines Abganges den Schalt fortbezahlte**). 

_ Begreiflicherweife wurde Voltaire nicht vergejlen. Am 6. Juni fchrieb der Tertaize. 
: „Zrog meiner unzähligen Gefchäfte habe id) nod) immer Zeit genug, Ihre 
zu bewundern und bei Ihnen Belehrung und Erholung zu ſuchen.“ Bald 

Wi: „Entziehen Sie ſich nicht länger dem Drang, den id) habe, Sie zu fehen. 

eAuguſt gehe ich nach Wefel, verſprechen Sie dahin zu kommen. Ich arbeite mit 

n Händen einerjeits an dem Heer, anderſeits an dem Volk und den fchönen 

enſchaften.“ — In der That machte der König im Auguft einen Ausflug in das 

iſche Incognito fah er zwei Tage Straßburg und wohnte einer Revue bei, um 

d die Soldaten zu fehen, deren Ruhm Voltaire befungen, deren Geſchichte 

r fhreiben follte, wie fid) Friedrich in einer poetifchen Reifebejchreibung ***) 

tüdt. Mit beiden Händen ergriff Boltaire die Einladung, aber die göttliche 

ke wollte auch dabei fein, während Friedrich von Newton-Venus nicht fehr 

t war. „Ic würde zu fehr geblendet werden. So viel Glanz auf einmal 

mir zu viel. Ich würde Mofis Schleier bedürfen, um die Strahlen Eurer Air 

a Gottheiten zu mildern.“ — Voltaire fam alſo zum König in’s Schloß 

land 11. September und blieb bi zum 14. Maupertuis und Algarotti waren 

. Man ſprach beim Abendeflen über Unfterblichfeit der Seele, über Freiheit, 

Mal und Fragen aus Plate. — Der König und der Dichter ſchrieben über 

der wie Piebende nad) der erften Begegnung. Voltaire fehrieb an Cideville 

ouent): „Ic fah einen der Liebenswürdigften Menfchen von der Welt, einen, 
wäre er nicht König, die Zierde der Gefellfhaft und allenthalben geſucht fein 

e; er ift ein Philoſoph ohne Härte, voll Sanftmuth, Gefälligkeit, Güte, ber, 

‚er mit feinen Freunden ift, nicht daran denkt, daß er König ift, ja es fo 


— — — 


*) Venez dono enter sur la plauto sauvage la grefle des sciences et des fleurs. 
*) Biographie generale. ®. 16. 
9, Wieder abgedrudt bei Carlyle. 

ft) Brief vom 18. Oktober 1740. 
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völlig vergißt, daß er auch mich es faft vergeflen ließ, und daß es einer Gebächtni 
anftrengung bedurfte, um mich zu erinnern, daß id zu Füßen meines % 
einen Yürften fitgen jah, der eine Armee von 100.000 Ron beſitzt.“ Friedti 
dagegen meldet an Jordan: „Ich habe Voltaire geſehen, den kennen zu lerneni 
fo begierig war. Er befigt die Beredtſamkeit des Cicero, die Sanftmuth des 
nius, die Weisheit des Agrippa ; kurz er vereinigt in fih, mas an Tugen 
und Talenten von den drei größten Männern des Alterthums zn fammeln 
Sein Geift arbeitet unaufhörlih. Jeder Tropfen Tinte wird zu einem geiftre 
Zug aus feiner Feder. Er declamirte uns feinen Mohammed. Ich fonnte nur 
wundern und fchweigen *).“ 










Daß aber mit der Liebe zur Poeſie auch Thatkraft verbunden fei, 
unter den Blüthen Stahl liege, zeigte zu gleicher Zeit das Auftreten des Liu 
gegen den Bifhof von Lüttich. Aus dem oraniihen Erbe war dem ü 
Friedrich Wilhelm I. die Herrihaft Herftal 'an der Maaß in der Gegen 
Spaa mit etwa 1000 Bauernhöfen zugefallen. Wegen der Gemaltthätigfei 
preußifchen Werbeofficiere durfte fich Fein preußifcher Soldat hier bliden Ic 
Die Herftaler vermeigerten Tange den Huldigungseid. Die preußiſchen Bea 
waren ohne alles Anfehen, zumal der Bifhof von Lüttich die Lehenshertli 
in Anfpruh nahm, während Friedrih Wilhelm die NReichsummittelbarkeit I 
hauptete. Am Tiebften hätte der alte König die ganze Herrihaft um eine 4 
jehnlihe Summe losgefchlagen. Aber der Biſchof gab auf Das Angeket,- 
ihm für 100.000 Thaler zu überlaffen, feine beftimmte Antwort. Darüber M 
Friedrich Wilhelm I. Nun vermweigerten die Herftaler, auf den Schus 
Biſchofs vertrauend, Friedrich II. die Huldigung, bis er vom Biſchof & 
fei. Friedrich fandte an den Biſchof einen Oberften, um zu unterhandeln 
aber gar nicht vorgelaffen wurde. Sofort ſchickte Friedrih von Wei 
4. November 1740 drohende Aufforderung an den Bifchof, entichieden | 
48 Stunden zu erflären, ob er noch gewillt fei, feine angemaßte Souvere: 
über SHeriftal zu behaupten und rebellifhe Unterthanen in ihrem Info; 
unterftüßen. Bugleih rüdten 2000 Mann mit dem nöthigen Geſchüß un 
Gebiet, da der Biſchof nur Ausreden gebrauchte. Starke Contribution ! 
erhoben. Der General verlangte täglih 50 Louisd’ore, für den Gemen 
wurden täglich 8 Groſchen gefordert. Die Sache machte Auffehen, als Kl 
fürft Magte der Bifchof beim Kaifer und beim Reichstag. — Karl VI. rl 
am 4. Dftober ein Abmahnungsfchreiben an Friedrih IT., dem Reden 
meldete er, der König habe, von hitzigen und der Neihsfagung unkundig 
Nathgebern geleitet, Mäßigung und Billigfeit bei Seite gefegt. Friedrich 4 
grobe Antıvort, wie ein Neichsfürft dem Kaifer nicht geben fol, allen de 
Souperainität der Krone Preußen hatte die Hohenzollern längft ihre EtcJrm 
als Reichsfürſten vergeffen Taffen. Der Biſchof fügte fi fchlieplid in cam 









*) Brief vom 24. September 1740. 
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glei) und kaufte Friedrich die ganze Herrihaft Heriftal um 40.000 Gulden 
Dem Abgeordneten des Kaiſers geftattete Friedrich lange fein Gehör und 
entete ihm dann, er wifle jeßt, mas er von der Freundichaft ded Wiener 
jes in größern Dingen zu erwarten habe. — Bu gleicher Zeit ließ er, um 
Recht auf Berg bei dem bald zu erwartenden Tod ded SOjährigen Pfalz: 
ſen zu fihern, ohne Rüdfiht auf Kaifer und Neid, bei Büderih, Weſel 
müber, Feldverfchangungen anlegen. Da kam aber, ftatt der Nachricht dom 
x ded Pfalzgrafen, die vom Tode des Kaifers und gab feinen kriegeriſchen 
aften eine andere Richtung. 


Maria 
Thereſi a. 


GEharak⸗ 
ter. 


Bildung. 


| 
Oeſterreichiſcher Exbfolgekrieg (174048) 


1. Regierungdantritt Maria Therefia’d. Erfter fchlefifcher Krieg. 


Mit Kaifer Karl VI. ftarb am 20. Oktober‘ 1740 der Mannsftamn 
Habsburger aus, aber mit der Frau, die als Königin von Ungarn und Bi 
ihm nachfolgte, follte jet der Ruhm diefed durch große Schidfale ausgezei 
Geſchlechtes ſich verjüngen, und in ihr fchienen fi die glänzenden Eigenid 
vieler Träger dieſes Namens zu erneuern, die Klugheit, Klarheit und Fett 
des erften Rudolf, die Schönheit feines Enkels Friedrich, die Babe, die Sei 
zu bezaubern, welche der erfte Marimilian befeflen, die tiefe Religtöftät, md 
fo viele ſchwere Schickſale mit Ruhe ertragen und Karl V. einer Weltherrigt 
entfagen ließ, um Frieden in Gott zu finden. Der venetianifche Geſandte F 
ſchrieb über ſie an ſeine Regierung: „Man würde fie als Erbin de “ 
Oeſterreich berufen, wenn unter allen Frauen der Welt die Wahl frei Fink 
— Der Hauptvorzug diefer Furftin ift jedoch Die Erhabenheit des Geifte 
bunden mit einer gewiſſen Männlichleit der Seele.” — Geboren ben 13 
1717 war die neue Herricherin, melde jeßt noch gebengt vom Schmen 
den Tod des Vaters unter Thränen und Schluchzen die Huldigung« 
Minifter und der Spiken der Behörden empfing, 23 Jahre alt. Sie mar 
ihren Beruf erzogen worden und befaß für jene Zeit eine glänzende Fidug 
fie ſprach neben ihrer Mutterfprahe das Latein, Franzöfifche, Italia 
Spaniſche mit voller Gewandtheit, der Lernbegierigen war Geſchichte eine Yicbimg 
befhäftigung, — fie fang und muficirte mit Meifterfchaft, tanzte mit Ama 
Ihre Iugend war heiter und rein, fie war fein Opfer der Politik fie dad 
ihr Herz frei wählen laflen, und gab es dem Herzog Franz vom Yorbram 
wurde mit ihm am 12. Februar 1736 vermählt und hing am ihrem Gen⸗ 
mit der ganzen Innigfeit einer treuen Seele. Bisher der Liebling wat 9 
Troft ihres Vaters, die Hoffnung ihrer Völfer, brachte fie die frifche Begaite: 
für die Höhe ihres Berufes und für das Wohl ihrer Unterthanen * 
Thron. Von ihr ging Ermuthigung aus auf die Miniſter ihres Vatert. med 


— — —— — — 





*) Relation des Marco Foscarini 1736 bei Arneth, Die Relationen der Bent 
Venedigs über Defterreih. ©. 131. Wien 1868. 
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t bangen Ahnungen der Zukunft entgegenfahen. Am 21. Oktober war bie „ 
k Verſammlung des Miniflerrathes*). Von Geiſt und Schönheit ftrahlend —* 
; die Herzengewinnerin unter den abgelebten Greifen wie der Frühling 
nitten ded Herbftes. Einige der dringendften Mipftande wurden abgeichafft, 
efhlenderungen öffentlicher Gelber abgeftellt, Männer, die für mißhandelt 
ten, wie Sedendorf, Wallis und Neipperg, in ihre Ehren und Aemter wieder 
gelegt; weil ein Rothjahr war, wurden die Kornboden geöffnet, wurde das 
treide um billigen Preis verkauft, und das Wild in großen Maflen abge- 
Men. Ihren Gemahl ernannte Maria Therefia zum Mitregenten, ihren 
poager Karl von Lothringen zum Feldmarſchall. Das erfte Auftreten ber 
gen Herricherin gefiel, die Stände der verſchiedenen Kronländer, Ungarn 
nommen, huldigten; das Ausland anerfannte Maria Therefia, Sardinien 
ijt dann Venedig und der Papft, die Generalftaaten, England, Polen, 
ben, Rußland, Frankreich — fie alle hatten ja die pragmatiihe Sanction 
antirt. Eine Zukunft voll Frieden und Glück fchien bevorzuftehen und auf 
bohherzigen Herricherin Leine andere Sorge zu laften, ald wie fie die vielen 
m ihres großen Neiches, die ihr entgegenjubelten, jedes in feiner Art glüdlich 
gen ſolle. 

Doch es kam anders. Nicht arfadifhe Ruhe und fegensreicher Friede 
milder Sonnenfchein ded Glückes war ihr befchieden, fondern in Stürmen 
Bettern follte fie die Stahlkraft ihrer Seele, follten ihre Völker ihre zähe 
fund glänzende Treue bis zum Tode bewähren. 


Das erfte MWölfchen, das auf anderes Wetter deutete, flieg von Baiern ber Baiernd 
Kurfürft Karl Albert, geb. 1697, ber Sohn des Mar Emanuel, hatte rate 
* bei feiner Bermählung mit Maria Amalia, der zweiten Tochter Kaifer 
765 J., auf alle Anſprüche verzichtet, die er durch feine Gemahlin an Defterreich 
en Ennte, Hatte aber 1731 mit dem Kurfürften von Sachſen, der gleichfalls 
einer Tochter Joſephs I. vermählt war, gegen die pragmatifche Sanction 
sahrung eingelegt. Jetzt gab fein Gefandter in Wien, Graf Perufa, bie 
ige von der Thronbefteigung Maria Therefias mit der Bemerkung zurüd, 
fein Herr die Erzherzogin als Königin von Ungarn und Böhmen nicht 
Innen könne, denn er habe allein das Recht der Nachfolge in fämmtlichen 
ern des Haufes Oeſterreich; zu gleicher Zeit forderte Perufa die Präfidenten Pr 
Hofitellen auf, von Niemanden Befehle anzunehmen als vom einzigberechtigten 
a, dem Kurfürften von Baiern, und mahnte die anmwefenden Gejandten der 
den Mächte, mit Maria Therefia in teinerlei Verbindung zu treten. Diefe 
rüche ftäßte der Geſandte auf ein Teftament Ferdinands I. vom Jahr 1543, 
elchem diefer den Nachkommen feiner Tochter Anna und des Herzogs Albrecht 
Vaiern in einem gewiffen Falle die Erbfolge zuficherte. In München be: 
tete man, das bairifche Haus fei erbberedhtigt, wenn der habsburgifche Manns» 

m auefterbe, in Wien aber, wenn tein ehlicher Yeibeserbe mehr vorhanden 
Das Original des Teftamentes war noch vorhanden, Maria Therefia ließ 
m 3. November 1740 allen Gefandten vorlefen und dann von jedem be- 


— 


*) Arneth, Maria Zhereflas erfte Regierungsjahre. I. 86—100. 
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ſichtigen. Es hieß darin nicht, daß Baiern erbberechtigt fei, wenn keine mänm 
lien, fondern wenn feine ehl ichen Leibeserben mehr vorhanden feien. Perla 
ſah vergebens mehrmals beim Fenſter die Urkunde an, fie enthielt nidt, wer a 
Iudte er 309 fi dann beſchämt zurüd und verließ am 20. Noveniber 1740 Re, 
da ihm die Bevölkerung ihren Zorn über fein Benehmen allzudeutlich kund gık 


A ein Wie Karl Albert, jo behandelten auch fein Bruder, der Erzbifchof von Köln, ud 


Friedri 
II. d 


will 


Krieg, 


warum? welches nur ſchwache Nachbarn wolle, habe ihn davon abgehalten. Doch nf 


au ſein Better, der Kurfürft von der Pfalz, Maria Therefia nicht als König 


fondern nur als Erzherzogin. Doc diejer Widerftand allein hatte wenig 
bedeuten. 


Eine viel erntere Gefahr ftieg von Preußen auf. Friedrich II., m 
noh am 5. November 1740 in einem Schreiben an den Großherzog 
Stephan feine freundfchaftlihe Gefinnung für Maria Thereſia bethewerte 
ſich zu bewaffneter Hilfe gegen diejenigen bereit erklärte, welche etwa ihr 2b 
folgereht anfechten möchten, war längft entfchloffen, der jungen Königin Scla 
wegzunehmen. Mit großer Offenheit fpricht er fich hierüber in der Geſchichte fc 
Zeit aus*): zum Krieg habe ihn getrieben fein zu jeder Unternehmung geri 
Kriegdheer, ein gefüllter Schab und die Begier, fi einen Namen zu ma 
Er habe anfangs erwogen, ob er nicht das Herzogthum Berg erobern folk; 
Gedanke aber, daß er fih dadurd in einen Krieg mit Frankreich verwi 












der König von Preußen beim Antritt feiner Regierung durch Beweiſe von Sıal 
und Entjchloffenheit feiner Nation (1) Achtung in Europa verfchaffen, denn 4 
der Mäßigung Friedrih Wilhelms I. hätten die Nachbarn nur geſchloſſen, 
man ihn ungeftraft beleidigen Tönne, daß er ftatt einer wirklichen Madt 
eine Scheinmacht habe, ftatt einfichtövoller Officiere nur Fechtmeifter, ftart 
Soldaten nur Miethlinge, die dem Staate nit don Herzen zugethan m 
daß er endlih, was ihn felbft betreffe, ftetS den Hahn fpanne, nie abe 
drüde. — Ein Regent müfle feine Perfon und vorzüglih feine Natıca 
Achtung ſetzen; Mäßigung fei eine Tugend, melde, wegen ber Verderbui 
Zeiten, Staatsmänner nit immer ftrenge ausführen können, und daß brı dd 
Veränderung der Zeiten es nöthiger fei Proben, der Entichlofienheit alt 8 
Eanftmuth zu geben. „Dazu,“ fährt der königliche Sophift fort, „muß man us 
erwägen, daß Friedrich I., al8 er Preußen zum Königreihe erhob, durk die 
eitle Größe einen Keim zum Ehrgeiz für feine Nachkommenſchaft audit 
welcher früher oder fpäter Früchte tragen mußte. Die Monarchie, melde ! 
feinen Nachfommen hinterließ, tar eine Art Zwitter, welche nod mehr h 
der Natur des Kurfürftenthums als des Königreihe an ſich hatte...” 
Diefe Betrahtungen machten denn, daß der König feine Blide gegen de 
Haus Defterreih wandte. Der Wiener Hof befand fi in der miblichiten Leu 
Die Finanzen maren in Unordnung, das Kriegsheer zerfallen und zul: 


*) Histoire de mon temps Chap. II. 
**) Histoire de mon tomp.. Chap II. 
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los wegen der erlittenen Unfälle gegen die Türken und das Stante- 
nfierium uneind. Dazu dente man ſich an der Spike der Megierung eine 
ge Fürftin ohne Erfahrung, die eine ftreitige Erbichaft vertheidigen fol, und 
ehellt leicht, daß die Regierung nicht als furchtbar erjcheinen konnte. Ferner 
red unmöglich, daß dem Könige Bundesgenoffen fehlen follten. Die Eifer- 
f die zwifchen Frankreich und England beftand, verfiherte dem König 
Imendig eine der beiden Mächte, und außerdem mußten Alle, welche Anfprüche 
die Erbihaft des Hauſes Defterreich hatten, fih mit Preußen verbinden. — 
I mar aljo der Grund zu dieſem folgenfchweren Krieg, Ehrgeiz und das 
ih, Preußen fei zu Mein. — Oeſterreich fol angegriffen werden, weil ex 
Iugenblick in Berlegenheit ift. Um beftehende Verträge hat fi) ein Eroberer 
I zu fümmern. 


Wie ganz anders fpricht derfelbe Friedrich im Antimacchiavell, welcher in antime: 
eben Jahre erfchien: „Ich frage, was kann einen Menfchen dahin bringen, 
Macht vergrößern zu wollen*). Was für Anſprüche hat er, kraft deren re 
Macht bauen will auf das Elend und die Zerftörung anderer Menjchen ? 
kann er glauben, daß er fich berühmt machen wird, indem er nur Unglüd 
fine Mitmenfchen bringt ? Die neuen Eroberungen eines Fürſten machen 
Staaten, die er ſchon befaß, nicht reicher, nicht wohlhabender. Seine Bölfer 
kdavon feinen Nugen. Wenn er glaubt, daß er ſelbſt dadurch glüdlicher 
B fo täufcht ex ſich ſehr; denn nicht die Größe des Yandes, weldes ein 
beherrſchi, verfchafft ihm wahren Ruhm, nicht einige Ouadratmeilen Landes 
dienen zu feiner Herrlichkeit*).* 

Tas gehoffte Ereigniß war eingetreten. Kaifer Karl VI. war todt. Die 
ruht traf den König am 26. October in Rheinsberg; er lag gerade anı 
? darnieder und Sie Aerzte wollten ihm nicht den Gebraud) von Chinin 
ten, er nahm es wider ihren Rath: „denn er hatte wichtigere Dinge zu 
alö fein Wieber abzuwarten. Augenblicklich entſchloß er fi, die Fürften- 
er Schlefiens, auf welche fein Haus unbeftreitbare Rechte befaß, zurüd- 
dern, und zugleich fegte er fi in den Stand, diefe Anfprüche, wenn es fein 
, mit den Waffen zu unterftügen. Diejer Plan erfüllte all feine politifchen 
fen; e8 war das Mittel, fi Ruhm zu erwerben, die Stärke des Staates 
Tgrößern und auch jene flreitige Succeflionsfrage wegen des Großherzogthums 
zu beendigen **).” — Der König legte feinen Plan dem Feldmarſchall Schwerin 
em Minifter Podewils (dem Schwiegerjohn des 1739 verftorbenen Grumblow) 
Sic riethen ab, Rechte an Schlejien hatte der König feine; wenn je folche 
den, jo hob fie der Vertrag von 1728 auf, Friedrich Wilhelm I. hat ihrer 
edacht, fie waren verjährt. Der englifhe Staatsmann Macaulay ***) jagt mit 
„Iſt es nicht völlig Mar, daß die Welt nie einen Tag lang Frieden 
wird, wenn es geftattet ift, veraltete Anjprüche gegen neuere Verträge und 
n Beſitz geltend zu machen? Die Gefege aller Völker haben die weile Ein- 
ng einer Verjährungszeit getroffen, jo daß Befigtitel, wie unrechtmäßig fie 
begonnen Haben mögen, nad) einer gewiſſen Friſt nicht mehr angetaftet 





*| Antimacochiavell, ohap. III. 
*) Histoire de mon temps. Chap. L. 
»ch Zn feinem Effay über Friedrich. 
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werden dürfen. Die Geſammtheit der Bürger darf fordern, daß es für ing 
Streit ein Ende gibt." — Friedrich war aber entichloffen, die Käthe foke 
gu, Ur um das Was, nit um das Wie ſich fünmern. „Wenn man im Vonhei 
thunz. ift, Tagte Friedrich, fol man das benügen oder nicht? Ich bin mit meinen Trupm 
und mit Allem bereit. Wenn ich das nicht benüße, fo habe ich im meiner Hug 
ein Gut, das ich nicht zu gebrauchen weiß; wenn ich es gebrauche, wird my 
fagen, daß ich gewandt genug bin, mein Uebergewicht über meine Nachbarn gel 
zu machen*).“ Am 8. Noventber erhielten die Regimenter Befehl, fih marſchi 
zu halten. Wem die Rüſtungen galten, blieb noch Geheimniß. Nur an 
And kamen Andeutungen. An Algarotti ſchrieb Friedrich am 28. October: „Ich 
tungen, nicht nad) Berlin gehen; eine Kleinigkeit, wie der Tod des Kaiſers ift, f 
feine großen Regungen. Alles war vorhergefehen, Alles vorbereitet ; aljo 
es fid) nur um die Ausführung der Entwürfe, welche ich feit langer Ju 
meinem Kopf bewegt habe.” — Zur felben Zeit beftellte der König bei Y: 
eine franzöſiſche Schaufpielerbande, die diefer für ihn zufammenbringen ‘ 
wieder mit den Worten ab: „Ich glaube, im Monat Januar wird es mehr 
Pulver, Soldaten und Trandeen ankommen, als auf Schaufpielerinen und 
Die Zeit ift da, wo daß alte politifhe Syſtem eine gänzliche Aenderung er 
kann; der Stein ift losgeriffen, der auf Nebukadnezars Bild von vi 
Metallen rollt und dasfelbe zermalmen wird *F).‘ 
In Wien befam man Andeutungen von der Gefahr und daß dat Frl 
wahrjcheinlich gegen Schlefien losbrechen werde. Der Staatsrath antwort: % 
Gefandten: „Wir fünnen und wollen Eurem Berichte nicht glauben.” — & 
za in fandte er doch den feinen Marquis von Botta nad) Berlin, um dem King 
“ feinem Regierungsantritt Glück zu wünſchen und nad) dem Zwede der Kid 
zu fragen. Botta fand die Heerftraßen mit Truppen bededt und Tieß fih 3 
preußischen Verficherungen der Freundfchaft für Maria Therefia nicht täufcen * 
Friedrich fprady von der Gefahr, in die Defterreih durd einen Bund : 
Frankreich, Spanien, Baiern und Sachſen gebracht werde; Baiern mei 
Kaiſerkrone und das Pand Defterreih ob der Enns, Sachſen wolle ®: 
auch die Pforte wolle man hineinziehen, und von Rußland fei feine © 
erwarten, er hingegen fei gegen einen verhältnigmäßigen Pohn bereit, Tr: 
zu helfen. In Wahrheit ging aber die Gefahr für Defterreich allein von xt: 
aus: er derficherte in Frankreich, Maria Therefia fei mit den Seemächier 
geworden ; er ließ in England, Holland und Rußland andeuten, Maria ad 
habe ſich mit Frankreich verjtändigt. Botta follte von Berlin nad Perrr 
um an die vertragsmäßige Hilfe für Defterreih zu mahnen. Frievrih \a 
Winterfeld nah Rußland, um Botta entgegenzuarbeiten, und er bradte cin ® 
theidigungsbündniß zwifchen Rußland und Preußen zu Stand, und der König! 
feine Freude aus über den pommerfchen gefunden Menſchenverſtand t1, Kr 
die Spisfindigfeit des Italiener gefiegt habe. Diefer Sieg bejtand aber ou 
daß Winterfeld die Tochter de8 damals bei der Sroßfürftin Anna allmäch 
Münnich zur Fran nahm, der überdies den Defterreichern grollte, mil 
Schneller Friedensabſchluß mit den Türken feine Siegeslaufbahn unterirä 
hatte, daß iFriedrih der Gattin Münnichs einen Diamantring im Bern " 
6000 Rubel fandte und dem Sohne des Feldmarſchalls 15,000 Kadzil 






















**) Daniel II. 3I—45. 
⸗*8) Arneth, Maria Therefias erfte Negierungsjahre. I, 111. 
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r und das mittelmärkifche Amt Biegen fchenkte*). Bei der Abſchiedsaudienz 
to’s am 9. December in Berlin fam es zu ſcharfen Worten; als der König 
' feiner Abſicht zu helfen ſprach, meinte Botta, es fei eine eigenthümliche 
zu helfen, wenn man Jemanden angreife ; Friedrid möge nur ruhig bleiben 
ı zufehen, wie leicht fi) die Königin der Angriffe Sachſens und Baierns, wenn 
e je beabfichtigt würden, erwehre**). Friedrich entgegnete, er müſſe Schlefien 
fen, und zwar als Freund der Königin, um fich nicht nur derjenigen Gebiets- 
le zu verfichern, auf die er Anfprüde habe, fondern um auch die Macht der 
ügin zu vermehren, der er all’ feine Streitkräfte zur Verfügung ftelle. 
ta ließ fich nicht tänfchen:: „Sire, Sie werden das Haus Oeſterreich zu Grunde 
ten und flütrzen fich zugleich felbft in den Abgrund, — Ihre Truppen find 
r, die unferen haben diefen Anfchein nicht, aber fie find vor dem Schuß 
mden. — Sire, ich beſchwöre Sie, bedenfen Sie, was Sie thun wollen.” — 
k finden, daß meine Truppen fchön find, Sie ſollen finden, daß fie auch gut find." 


Am 13. Rodember früh, nachdem er die Nacht heiter einem Hofballe “in 


ewohnt, reifte Friedrich zum Heere ab, das 30,000 Mann ſtark fon an Bieten. 
ſchleſſſchen Grenze ftand. Zum franzöfiihen Gefandten fagte er: „Ich bin, 

be ich, im Begriff, Ihr Spiel zu fpielen. Wenn ich die As erhalte, wollen 

heilen ***).“ Unwürdiges Wort im Munde eines deutihen Fürſten — 

lung mit dem Erbfeind ! Berhängnißvoller Krieg von Deutichen gegen Deutiche, 

duelle immer neuer Kriege und eines Jahrhunderts der Demüthigung für 

x Vaterland. 


Friedrich II. hatte im Antimacchiavell gefordert, der Fürſt müſſe der Diener 
$ Volkes fein, alſo nur Kriege nach dem Wunſche feines Volles führen. 
: wer verlangte diefen Krieg? Niemand. Mit Bangen fah man dem Bor: 
1 des Königs zu und fragte, wie diefer Angriff mit feinem Königsprogramm Armen 
bertrage. Friedrichs Freund Achard predigte gegen die Croberungsfudt. Der 
Feldherr, der alte Deffauer, nannte das Unterfangen des Königs eine poli- 
e Ruchlofigfeit und warnte ihn. Friedrich verwendete ihn auch nicht auf 
m Zuge, fchrieb ihm vielmehr: „Es ift eine Bagatelle, vielmehr nur eine 
fergreifung zu nennen. Die jeige Unternehmung behalte ich mir vor, daß 
Belt nicht glaube, der König von Preußen gehe mit einem Hofmeifter ins 
.” — Seinen Offtcieren fprad) der König vom Ruhm und der Belohnung 
rer Soldaten: „Wir werden und mit den Truppen meilen, die unter dem 
gen Eugen im höchſten Ruhme ftanden. Übgleich der Prinz nicht mehr ift, 
ı doch der Ruhm, tapfere Soldaten zu befiegen, um fo größer fein.“ Diefe 
fern hatten aber unter dem herrlichen Eugen für Deutichland gegen Franzofen 
Türken geblutet! Welch' ein Ruhm, diefe Blutzeugen niederzumwerfen ! 

Am 16. betraten die Preußen mit fliegenden Fahnen den Boden Sclefiens. 
Vatent 7) mahnte die Bewohner, Niemand folle Feindliches beforgen, vielmehr 
er, weſſen Standes und welcher Religion er fei, folle fi) aller feiner Rechte 


— — 


*, Manſtein, Nachrichten von Rußland. Lpz. 1808, S. 877. Preuß L. c. I. 172 
**) Arneth 1. co. I. 115. 
*®*) Je vais, je crois, jouer votre jeu; si les as me viennent, nous partagerons. 
Itaire, Siöcle de Louis XV. Chap. 6. 
1) Rundmann, Heimfuhungen Gottes über das Herzogthum Schleſien. Lpz. 1742. 
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und Königlichen Schutzes erfreuen. Der König rüde in das Land, bloß um « 
bejchügen, in Sorge, es möchten diejenigen, welche Anfprüde an die Hemi 
machten, Schlefien, die Vormauer feiner Staaten, gewaltfam in Befig ne 
Friedrich wolle die Königin von Ungarn nicht beleidigen. Die Bewohner mıf 
nicht, was fie vom Marſche denken follten, und verhielten ſich ruhig. Der Bir 
meifter von Grünberg, von dem die Dfficiere die Thorfchlüffel unter Drob 
verlangten, jagte: „Hier auf dem Rathstiſche Liegen fie; ich werde fie nicht i 
geben, aber auch nicht hindern, daß fie genommen werden.” Webrigens be;« 
die Preußen Alles baar, der König hielt jtreng auf Ordnung. 
Sitter in Indeß kam Graf Gotter ald Bevollmächtigter des Königs nad Wirn 
eröffnete dem Gemahl Maria Therefiad am 8. December*), er komme, dem f 
Defterreih in der einen Hand Schug, in der andern dem Großherzog Fran! 
Kaijerkrone zu bringen; Truppen und Schäge ftänden zur Verfügung, wen 
Königin für diefen Liebesdienſt Schlefien abtrete ; wenn nicht, fo werde 4 
König den Feinden anjchließen. Die Antwort war höflih und feft: man 
ſehr großen Werth auf die Freundfchaft des Königs, die Königin habe abrr 
das Recht, noch die Macht, auch nur den Hleinften Theil jener Erbſchaft hal 
zugeben, welche fie als ungertrennlid) verbunden übernommen habe. Gotter td 
abzureifen. — „Gut, hieß es, gehen Sie zu Ihrem Herrn und fagen si 
daß wir, fo lange Er auch nur Einen Mann in Sclefien ftehen hat, 
Grund gehen wollen, als mit ihm unterhandeln.“ — Friedrich felber x 
Gotter habe eine Sprache geführt, die jeden anderen Hof eingeſchüchtert häne 
Die Höflinge hätten geäußert: einem Yürften, deflen Amt als Reichserzlämm 
fei, dem Kaifer das Waſchbecken vorzuhalten, fomme e8 nicht zu, der Tohtn 
Kaiſers Gefege vorzufchreiben. — Uebrigens war das Staunen über der ig 
Unterfangen allgemein. Der englijche Geſandte in Wien behauptete, der A 
verdiene geächtet zu werden; Ludwig XV. fagte: Friedrich ift verrüdt; M 
meinte, er ift ein Spigbube. 
Doch der Erfolg ändert die Gefinnungen der Menſchen und diefer wa 
Hefte. Friedrich II. Das öfterreichifche Kriegswefen lag im Argen, in der ganzen M: 
ade, waren faum 80.000 Mann unter den Waffen, in Schlefien ftanden nur! 
meien. in verſchiedene Plätze zerftreut, die Yetungen waren verfallen. Zum Gled 
Graf Browne an der Spige der wenigen Regimenter, fonft wäre gan; © 
im erften Anlaufe von den Preußen genommen worden, e8 wurde dod : 
Browue. entjchloffene Widerftand gegen die Uebermacht geleiftet. Browne zog fid ha 
die Neiffe zurüd, nachdem er die Befagungen in den Heinen Feſtungen verW 
hatte. In Glogau ftanden 1000 Mann, Friedrich Tief es einjchliegen. v4 
ward am 28. December von Schwerin überrumpelt. Breslau und Neiſſe va 
Brestau. haltbar, wenn von einer ftarfen Macht vertheidigt. Bor Breslau ftanden die Tr: 
1. Januar 1741, e8 war wie eine freie Reichsftabt und hatte keine Beſatzung 
der Beſitz diefer Stadt über Schlefien entjchied und daß die Bürgerſchaft ſie 
die Preußen nicht vertheidigen fonnte, lag auf der Hand. Darum hätte der < 
halter Truppen einrüden laflen follen. Dod man nahm zu viel Küdjic 
beftehende Rechte, aber eigentlich mehr gegen die Defterreicher, als gegen 
Preußen. Ein preußifcher Agent, Schuhmacher Döblin, war für den Kömg 
der Bürgerfchaft tätig. Der König ließ jagen, er komme als Freund and 
als Feind, er werde die Freiheiten der Stadt fchüten, fein preußiſcher <e 
folle mit Obergewehr hineinfommen außer 30 Mann Wache für den Kin. 


*) Arneth ]l. c. L 120. 
”*) Histoire de mon temps. II. 
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Vorſtãdte müffe er bejegen und ein Magazin, von taufend Dann bewacht, anlegen 
knömittel verlange er nur gegen baare Bezahlung. Und die Stadt ſchloß ab, 
ı 3. Januar ficherte ihr der König Neutralität und ihre Rechte zu, am 4. zog 
ein. Die Öfterreichiichen Behörden mußten die Stadt verlaffen, die Univerfität, 
von Jeſuiten geleitet war, wurde gefchloffen. Die öſterreichiſchen Kaſſen 
rien mit Beſchlag belegt. Proteftantifche Agitation förderte den König: zwei 
ittheile der Bevölkerung Schlefiens feien Proteftanten und die hätten ihn wie 
m vom Himmel gefendeten Retter aufgenommen *). Schlefien hatte fi in der 
formation dem Winterfönig angeſchloſſen; als Ferdinand fiegte, machte er in 
ı Gebieten, welche unmittelbar unter ihm flanden, von feinem Rechte als 
idesherr Gebrauch; in den Fürftenthümern, welche nur mittelbar unter der 
me ftanden, ließ er das Yutherthum fortbeftehen — daher der Segenjag. Bon 
außen, welches fi an die Spige des Proteftantismus geftellt hatte, wurde die 
wrüche Bewegung immer wach gehalten, und jeßt verhalf ihm diefe zur 
tern Erwerbung Schleſiens. — Uebrigens war die öfterreihifche Regierung 
de geweſen und hatte die Rechte der Stände geadjtet. ‘Die Honigwochen der 
bindung mit Preußen waren begreiflih kurz. Am 18. Januar wurde bie Huldis 
u geboten, bald darauf der Betrag von 194.000 Thalern monatlich gefordert, 
su das Dreifache, was die Schlefier bisher an die öſterreichiſche Regierung 
ft hatten. Das Ständewejen fchlief ein. 

Dazu der Krieg im Land. Am 6. Januar ergab ſich Ohlau gegen freien Ares. 
ng der Heinen Garniſon. In Ottmachau leifteten 256 Orenadiere 4 Tage 
wch den mmuthigften Widerftand. Namslau erlag dem fchweren Geichüß. 
ifſe wurde vom Oberften Roth entfchloffen vertheidigt, und von den Preußen 
glühenden Bomben beſchoſſen, zulegt bloß blofirt, ebenjo wurde Brieg einge- 
m Nach einem heißen Scharmügel bei Gräg zog ſich Browne nad) Mähren 
KM. In der Nacht des 8. März erftürmten die Preußen Slogan. 


Da kam Neipperg mit 15,000 Mann aus Mähren beran und bei 
llmwig kam es 10. April zur bartnädigen Schlaht. Die öfterreichifche Rouwiß. 
allerie zerfprengte die preußifche, die in wilder Flucht das Weite fuchte. 
drih hielt Alles für verloren und ritt nad Oppeln, zumal Schwerin ihm 
ste, die Schlacht fei allem Anſchein nad) verloren. Der König floh jedod 
feinem eigenen Siege, denn feine Infanterie hielt Stand und war an 
rllfener, an Zahl und an Geſchütz — die Preusen führten 60, die 
ereiher nur 18 Kanonen in die Schlaht — den Gegnern überlegen. Die 
reihiiche Linie Töfte fi nah und nad in regellofe Klumpen von 20— 
Mann Ziefe anf, unter denen die feindlihe Artillerie furchtbar aufräumte, 
verin 30g feine Linie am Abend zu einem letzten Angriff zujammen und 
perg trat den Rückzug an. Die Preußen hatten 4613 Todte und Ber: 
dete, die Defterreiher 4410, Ießtere hatten 9 Kanonen verloren **), 

Eo Hein die Zahl der Streitenden, fo groß waren dennoch die Folgen Selnen. 
Schlacht von Mollwig. Friedrihs Sieg gab den Gegnern Maria Therefias 
th und aus dem Meinen fchlefiichen Streit entwidelte fid) ein Weltkampf. 





) Histoire de mon temps. chap. II. 
**) Oeſterreichiſche militärifhe Seitſchrift. Jahrg. 1827. Histoire de mon temps. 
II. Rante, Kenn Bücher Preußiſcher Geſchichte II. 237—48. Arnethl.c, I. 162—71. 
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Der Engländer Macaulay *) jagt darum nicht ohne Grund: „Die europä 
Herrſcher waren vermöge aller der Pflichten, welhe Männern, die mit 
böchften Gewalt über ihre Mitmenihen betraut find, die heiligften jein müß 
zur Aufrechthaltung der pragmatifchen Sanction, zur Achtung und Vertheidig 
der Nechte der Erzherzogin verbunden. Pie Lage und die perjönlichen Eig 
Ihaften der leßtern waren derart, daß fi erwarten ließ, in der Seele ai 
jeden Diannes müßten fih Mitleid, Bewunderung und ritterlidde Gefühle re 
Es ließ fih mit Grund annehmen, daß alle Potentaten der Ebriftenheit a 
einem kurzen Schwanfen die Beitimmungen des verftorbenen Kaijers  «i 
würden. Aber die felbftfüchtige Raubgier des Königs von Preußen gab ie 
Nachbarn das Signal. Sein Beifpiel ftumpfte ihr Schamgefühl ab. Sein 
folg verleitete fie, die Schwierigkeiten einer Berftüdelung der öfterreid‘ 
Monarhie zu unterfhägen. Die ganze Welt ftürzte zu den Waffen. 
Friedrichs Haupt laſtet al das Blut, das in einem Krieg, der viele Il 
lang und in jedem Welttheile gewüthet hat, vergoffen worden ift, das M 
der Angriffscolonnen von Fontenay, das Blut der Schottländer, die bei Enll 
gefchlachtet wurden. — Die Uebel, die feine Verkehrtheit herborrief, wurd 
Ländern gefühlt, wo der preußiiche Name unbefannt war, und damit er 
Nachbar, dem er feine Hilfe verfprochen hatte, berauben Tonne, fochen | 
Schwarzen an der Küfte von Koromandel und fealpirten fich Die rothen Ir 
an den großen Seen in Amerifa.“ 

















Der große europäifche Bund gegen Deſterreich. 


Bet Zunächſt erhielten in Frankreich) die Kriegsluftigen das Uebergewic: 
diejenigen, welche den Frieden wollten, zumal das Jahr 1740 ein X 
war und viele Menfchen Hunger ftarben. An der Spige der Kriege 
ftanden zwei Enkel des ehmahligen Generalintendanten Fouquet, Karl !ı 
Auguft und Ludwig Karl Armand Fouquet, jener wurde Graf, fpäter Sag 

Beiieiste. und Marfhall von Frankreich, diefer brachte e8 nur zum Nitter. Ohnt 
er je große Thaten vollbracht hatte, galt der Erftere für eine militärifde rt 
für einen glänzenden Geift von verwegenem Muth, doch hatte er mal 
Geift ald Leidenschaft, er machte in einemfort Entwürfe, fein Bruder b 
fie zu Papier, jenen nannte man die Einbildung (marechal — 
dieſen den gefunden Menſchenverſtand (le bon sens). Die Entwürfe hörten 
gut an, prüfte man aber näher ihre Grundlage, fo war dieß Unwiſſcalt 
Leihtfinn und Anmaßung**). Flaflan fagt von ihm: „Er mar binreiit 
bon raftlofem Ehrgeiz, findig, immer wollte er die Zukunft beftimmen a 
fah doch nicht far in der Gegenwart. Der eitle Ruhm, der durch Zeritorn } 


*) In feinem Effay über Friedrich. 
**) Saint-Simon, Mém. XVII. 25869. 
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en ift, Shien ihm mehr zu fchmeicheln, als der, den man durch Frieden und 
frehthaltung der Ordnung erwirbt. Mit der Tälteften Miene und der ruhigften 

fung fonnte er don der Berftörung ganzer Reihe und der Erfchütterung 
btiger Staaten ſprechen.“ Belleiöle überreichte dem Könige eine Denkſchrift über 

Rage Europas und die Stellung, melde Frankreich zu ihr einnehmen folle: 

oder nie fei die Zeit gefommen, die Macht des Hauſes Habsburg im 

n zu erſticken; man dürfe nur die Gelegenheit erfaffen. Fürs Erfte dürfe aa 
‚nie und nimmer geftatten, dab der Gemahl Maria Therefins zum Kaijer kerebae. 
iplt werde, denn dann würde er nur verfucen, Lothringen zu erobern und 
Bonrbonen aus Neapel zu vertreiben; leite er doch fein Geſchlecht von 
‚dem Großen ber und made er Anſprüche auf die Provence und Bre- 

e. Das Kaiſerthum müſſe an ein anderes Haus übergehen und zwar an 

ra, an den Sohn des treuen und unglüdlihen Bundesgenoflen Ludwigs XIV. 

m babe wegen feiner Verbindung mit Franfreid Vieles erduldet, man 

t ed einmal für feine Opfer entihädigen und das Wort halten, das 1701 

große König verpfändete*). Franz Stephan fei gefährlih, auch wenn er 
‚Kaifer werde, deßhalb müffe man Defterreich zertrümmern. Dazu brauche 

nur mit Spanien, Baiern, Preußen, Sachen, Schweden und Sardinien 
Bund zu fchließen, dann könne man Maria Therefin auf Ungarn und 
witerreich beſchränken und den ganzen Reſt ihrer Staaten unter die 

x vertheilen: Böhmen, Oberöjterreih, Tyrol und Vorarlberg an Baiern, 
iterlande ſammt Curemburg an Frankreich, Schleſien an Preußen, Mailand, 

a und Toscana an Don Philipp und an Sardinien geben. Rußland 
zwar Defterreich helfen wollen, allein man brauche Schweden bloß zu 
Kriege gegen dasfelbe zu reizen, jo fei Rußlands Macht gebunden. Dann 
Sefterreic” ohmmädtig und vermöge das bisher mit ihm verbundene 

md und Holland aud Nichts mehr, und Frankreich fei für alle Zukunft 
Shiedsrichter und Kerr Europas **). 

Wird aber, da Frankreich fi) noch vor wenigen Jahren verbindlich machte, 

ie pragmatifche Sanction mit aller Macht einzutreten, wird der allmächtige 

fer Fleury einen fo fchreienden Vertragsbruh fih auf das Gewiſſen gieum. 
? Eeine Briefe an die Königin ftrömten ja von Verſicherungen der Er- 

jeit und Bethenerungen über, an den Verträgen feitzubalten; er meinte 

06 Recht Maria Therefias fei fo fonnenflar, daß felbft die Engel helfen 

ım es zum vertbeidigen! Fleury mar jedod damals nicht mehr allmädhtig, 

m die bochbegabte, ehrgeizige, mit Voltaire in Verbindung ftehende de 
beherrfchte dem ſchwankenden König und fie wollte, um die Schmach ihred zu. 
Inifies zu deden, Ludwig XV. zu Krieg und Sieg treiben und dadurd) 
tanzofen für fi) gewinnen. Sleury mußte der Kriegepartei nachgeben 


— ⸗ 


*, Flassan, Hist. de la diplomatie frangaise, V. 241, 
"*, Memoiren de d’Argenson, p. 302—31. 


iR, Welsgeichichte. VI. 4: 
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oder abdanken. Hätte er das Letztere gethan, jo hätte er mit Chren gerade, 
Allein er war 87 Jahre alt und ſchwach und liebte die Macht, an dien: 
gewöhnt hatte: er Tag meilt zu Bett und mollte doc Frankreich been 

und war um fo eiferfükhtiger auf feine Macht, je weniger er im Ctand m 
fie auszuüben. Er mollte den Krieg nicht, hatte aber die Kraft nicht mehr, 

Kriegspartei zu widerftehen. Belleisles Zuverſicht machte Eindrud auf Ai 
fo ward diefer als Kaiſermacher und zum Abſchluß eines Bündnit 1 
Deutfhland gejendet und ihm 8,000.000 zur Verfügung geftellt*). ' 




















Belleisle z0g Anfangs März über Köln, Trier, Mainz, Dresten u 


Reiterei der Öfterreichifchen gegenüber widerftandsfähig zu machen. Aeußerlid 
der König den franzöfiichen Marjchall hoch, veranftaltete er doch ihm zu 
eine achttägige Beſchießung von Brieg, in Folge deren am 4. Mai die * 
fi) ergeben mußte — in der Geſchichte feiner Zeit behandelt er ihn ab 
politiichen Windbeutel: „Der Marichall von Belleisle überließ fich gar a 
feiner Einbildungsfraft; wenn man ihn hörte, hätte man glauben mög, 
Länder der Königin ftänden in einer PVerfteigerung feil. Eines Tages, 
beim Könige war, hatte er eine nachdenfendere und angeftrengtere Mürt 
gewöhnlidy. Diefer Fürft fragte ihn, ob er eine unangenehme Nachricht er 
habe. Keineswege, antwortete dev Marſchall; ich bin nur verlegen, Sire, wi 
nicht weiß, was wir mit der Martgraffchaft Mähren da anfangen ſollen 
König ſchlug ihm vor, fie an Sadjfen zu geben, um durch diefen Viſen 
König von Polen in das große Bündniß zu ziehen. Der Marjchall jan 
Idee ganz vortrefflid) und führte fie in der Folge aus **).“ — Belleisle m 
Bündniß an, wornad) der Kurfürſt von Baiern zum Kaifer gewählt, dir ? 
der Königin von Ungarn vertheilt, dem Preußen Niederjchlefien v1 
Frankreichs gewährleiftet werden, wogegen Friedrid, feinen Anſprüchen an’ 
und Berg entjagen follte. Friedrich verlangte dagegen, Frankreich it: 
Armeen nad) Deuticjland ſchicken, die eine dem Kurfürften von Baiern md 
die andere um in Weftfalen feften Fuß zu fallen, und zugleich) die Game: 
und Sachſen in Achtung zu erhalten; endlich ſolle Frankreich vor allen . 
Schweden zum Krieg gegen Rußland reizen, um diefed Reich am feinen « 
Grenzen ernftlich zu befchäftigen. Der Vertrag ward verabredet, ak: 

Friedrich TI. nicht unterzeichnet, denn er wollte die Hände frei haben. 
Bon Mollwig zog Belleisle nad) Dresden. Der König-Kurfürft hatt: 
gemeinfam mit Baiern Einfprud) gegen die pragmatiiche Sanction erhoben, 
aber fie gut geheißen. Die Königin war für Defterreih, der Minitter 
Brühl, fo oft die Zieljcheibe von Friedrichs ſcharfer Zunge, war gegen F 
in Petersburg unterftüßte er die Politif Defterreide. Als aber Friedn 
Schlacht bei Mollwig gewann, hielt man in Dresden Maria Therejia Mi 
loren. Da diefe das Angebot zurückwies, zu helfen und bei der Kaiiermaiı 
Franz Stephan zu ſtimmen, wenn Oeſterreich in 18 Jahren 12,000. 5 
zahle, einen Yandftri in Nordböhmen 2 Meilen breit abtrete, auf dem ir \ 
von der Paufig nad) Polen auf eigenem Gebiet gelangen fönne, un) mm 
| 


*) Ueber Geſchichte und Charakter der de Nesle und das damalige Zreben. a 
vgl. Michelet, Histoire de France au XVIIL siecle. Louis IV. 17 4—.. p. 
**) Histoire de mon temps. chap. 3. 
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me Roifer, im fall er Keinen Sohn befomme, den ſächſiſchen Kurprinzen zum 
milden Könige ernenne — fo verlegte dieſe Weigerung in Dresden und man 
ſchloß aus dem öfterreichifchen Schiffbrud Etwas zu erhajden. 


Bon Sachſen ging Belleisle nad Baiern, mo er mit Töniglihen Ehren Prien. 
wfangen wurde und im Schofle Nymphenburg Wohnung erhielt. Hier foll 
122. Mai der ſchmachvolle Nymphenburger Bertrag*) unterzeichnet "immer 
den fein, worin Frankreich verfprad, dem Kurfürften auf fein Verlangen Fertre- 
000 Mann und 1%, Jahr hindurch monatlich 2 Millionen zur Aufredt- 
Itıng feiner gerechten Anfprüche an das öfterreichifche Erbe zu fenden; ver- 
ge er weitere 20.000 Mann, monatlid 3 Millionen zu ihrer Erhaltung; 
| dritteß Heer don 60.000 Mann werde Franfreih im Fall der Erhebung 
rl Alberts zur Kaiſerwürde an den Niederrhein fenden. — Dagegen foll 
: Aurfürft verſprochen haben, fobald er Kaiſer fei, nie die vom franzöfiichen 
re befehten Städte und Probinzen zurüdzufordern, fondern Frankreich im 
fh derfelben zu bewahren. Frankreich) hatte e8 auf Belgien und Luremburg 
richen und für feine Hilfe hatte ihm aljo der Baier diefe Provinzen, aljo 
Vorpoſten des Neiches, angeboten. Schändlid war jedenfall der Vertrag, 
‚am 28. Mai im gleihen Schlofle Aymphenburg zu Stande fam. Spanien 
Br an Karl Albert die nöthigen Summen, um 12.000 Mann anzumerben ; 
Igegen verfpradh, die Hälfte davon nad Süden zur Eroberung Lombardiens 
Ton Philipp zu entfenden. Elifabeth hatte für Don Philipp anfangs Tyrol, 
en Zrient, Friaul und Krain verlangt. 


Die widhtigften Puncte waren in geheimen Verträgen ausbedungen, dennoch 
ke Wasner, der öfterreichifche Gefandte in Paris, das Wefentliche herans- 
fingen**), Fleury warf er offen feinen Wortbruch vor. Kanzler Unertel in 
nahen, welcher des Unglüde, das Dar Emanueld Verfahren im fpanifchen 
folgefrieg über Baiern gebracht, gar wohl ſich erinnerte, rieth feinem Herrn 
ı Bund mit Frankreich gegen Defterreih ab***) : zum Abfchluß des Vertrags 
Rynpgenburg ward er darum nicht beigezogen. Er ahnte Unheil; er wollte 
en Saal der Berathung, fand ihn aber geſchloſſen. Da flieg er auf einer 
er an das Fenſter hinauf, drüdte mit feinem Hut die Scheibe ein, ftedte den 
j duch die Oeffnung und fchrie aus Leibesträften: „Um Gottes Willen, 
diger Heer, Feinen Krieg mit Oeſterreich, keinen Bund mit Frankreich, denken 
doch an Ihren ruhmvollen Bater.” — Graf Törring aber zog den Degen 
Ihrie: „Krieg, Krieg.” — Und der ſchwache Kurfürft unterfchrieb, zu feinem 
Baierns Unglüd. 





*) Der Bertrag, bald in einem Flugblatt gedrudt, von Frankreich und Karl Alkert 
d als gefälfcht bezeichnet, egiftirt nicht mehr im Original. Schloſſer aber will ihn im 
id des Minifteriums des Aeußeren in Paris gefchen haben und nahm Abſchrift davon. 
ſemem Nachlaß fand fie fi nit. Heigel ftelt (Augsb. Allgem. Zeitung 1878. Beilage 
248— 249) mit gemwidtigen Gründen denfelben in Frage. 
”) Edloffer, Befhicdhte des 18. Jahrhunderts. II, ©. 24, 
’®) Arneth, l. c. I 198. 
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Schwierig war es für Frankreich, Sachſens und Baierns Anſprüche a 
Einklang zu bringen. Beide Kurfürſten waren mit Töchtern des Sarierk 
Joſephs I. vermählt. Der Sachſe verlangte außer Mähren auch Rordböhmer 
mit Prag, um auf feinem Gebiet nad) Polen zu gelangen. Der Baier wolle 
nur Mähren zugeſtehen. Endlih im September beitimmte Fleury, dab da 
Sachſe außer Mähren einen ſchmalen Streifen des nördlichen Böhmen baba 
follte. Dafür verſprach Sachſen, 20,000 Mann zum bairiich-franzöfiihen & 
ftoßen zu laflen, das in Böhmen eindringen follte. Friedrich fchloß den 
Velleisle früher im Lager von Mollwig verabredeten Vertrag am 5. Yuni 
mit der Bedingung, daß die Franzofen ihre Unternehmungen vor Ende I 
beginnen follten, und daß diefer Vertrag geheim bleibe, bis feine Veröffentlih 
dem preußifchen Staatsintereffe nicht mehr nachteilig fein fönnte. — Durd : 
Europa wurde jegt eifrigft gerüftet *). 









England und Rußland. 


Aber wo waren damald die Verbündeten Oeſterreichs, England u 
Rußland, welche beide die pragmatifhe Sanction mit Waffengemalt anfrd 
zu erhalten durd Verträge verpflichtet waren; England, welches über 80 ard 
und 150 fleine Kriegsichiffe, über 30,000 Mann Landtruppen verfügt } 
denen Dänemark für eine Iahredrente von 150,000 Thlr. 6000 Mann it 
Heflen genen Hilfsgelder gleichfalld 6000 Mann und Hannover 22,000 Ve 
Rußland, das über 170,000 Mann, 12 große und 26 geringere Kriegsih 
und 40 Galeren verfügte! Beide Mächte waren durch eigenthümliche inner‘ 
hältniffe wie gebunden. Zudem wurde England in einen Krieg mit < 
Rußland in einen Krieg mit Schweden verwidelt. 


Englands König, Georg II., haben wir oben geſchildert. Als Rd 
behauptete für England ungewöhnlic, lang, nämlih von 1721—1742, Kl 
Walpole die Gewalt — ein Mann des Friedens, der im innigften Tel 
nit Fleury durd feinen Bruder Horace, den engliſchen Geſandten in ten 
ftand und dadurch die europäifche Ruhe zu erhalten fuchte, daß er mit Frarkia 
Hand in Hand ging. Walpole hatte aber immer eine ftarfe Lpponten 8 
Parlament gegen fi, und zwar von Whigs. Die Tories hatten keinen berät? 
Führer und die Jalobiten waren entmuthigt. Männer der eigenen Parteı m 
alfo feine Gegner und nicht ohne feine eigene Schuld. Etatt den fähigen 
aufftrebenden Sträften feiner Richtung Theil an der Regierung zu getı““ 
war fein Ehrgeiz fo groß, daß er einen Nebenbuhler fürdıtete, daß er audı 
ehemaligen Freunden nicht lange zufammengehen konnte, und bald unverietrin 
mit ihnen zerfiel, oder, wie Hume jagt, maßvol in Ausübung der emalı :1 
unbillig im Aneignen derielben war**). So fam es, daß die fähigſten dir ' 
finnungsgenofjen im Bunde jeden Vorwand ergriffen, um Walpole in der 17” 
lichen Meinung herabzufegen und von der Gewalt zu vertreiben. Er ®.- 


*) Arnetb I. c. 1. 210 ff. Rante I. 274. 
**) Mahon, ]. c. B. Ill. Chap. 26 Anfang. Tauchnitz cd. II. S. I1—IN. 
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rieden, fie drängten zum Krieg und warfen ihm vor, zu Haufe feier gebieterifch, 
gun das Ausland aber unterthänig und friechend, für England fei er ein 
ftenhund, für Spanien ein Schooßhund, und zwar wollten fie einen Krieg mit 
panien, von dem die meuern englijchen Geſchichtſchreiber nahezu einitimmig 
vn, er fei nicht zu rechtfertigen gemejen, indem die Rlage über Bedrüdungen 
I Handeld nad; Südamerika eigentlich nur die Beichwerde fei, daß den englifchen 
wileuten nicht geftattet wurde, ungeftraft zu jchmuggeln. 


Rad einem Handeldvertrag von 1667 hatten Spanien wie England das 
cht geihmuggelte Waaren wegzunehmen und die in der Nähe von ihren Häfen 
rin ihren Meeren fegelnden Schiffe zu durchſuchen; englifche Schiffe follten 
h dem Bertrag von 1670 den Küſten der fpaniichen Colonien nicht nahe 
men dürfen, ausgenommen fie müßten gegen einen Sturm Schuß fuchen 
t beläßen eine beſondere Erlaubniß zum Handel. Eine folhe bejondere Er- 
mis gewährte der Afiento-VBertrag. Allein die Engländer wandten jede 
an, um die enggezogenen Grenzen zu überjchreiten und die ſpaniſchen Zoll: 
be zu bintergehen. Das Eine Schiff, welches die Südfergejellihaft alljährig 
hiden durfte, fchien unerfchöpflid, denn in der Nacht famen immer wieder 
ze Schiffe, die es mit friihen Waaren verfahen. Ganze Geſchwader liefen 
hin fpanifche Häfen ein, angeblich um Ausbejferungen vorzunehmen und 
t Mannſchaft Erholung zu verihaffen, in Wahrheit aber um englifche 
wen zu verlaufen. So kam es, daß die enaliihen Waaren in den 
mien raſchen Abfah fanden, daß dagegen die Einnahmen Spaniens fich ſchnell 
finderten *). Natürlich, daß von Madrid der Befehl erging, dem Schmuggel 
kuern, DaB gegen einzelne Engländer, die man auf der Ihat ertappte, 
2ge angewendet twurde, und daß die engliihen Kaufleute nach Krieg gegen 
wien fchrieen. Walpole fuchte bei der ſpaniſchen Regierung zu vermitteln, 
mFrankreich war dur den Yamilienvertrag von 1733 zu Schug und 
mit Spanien verbunden und ein Krieg mit Spanien war daher für 
land zugleih ein Krieg mit Frankreich, aus dem leicht ein Weltkrieg fich 
deln konnte. 


Aber gerade weil der Miniſter den Frieden fo eifrig zu wahren fuchte, drängten 
Gegner auf Krieg, und es ift ein Zeichen für den Charakter der Oppofition, 
die Mehrzahl ihrer begabten Vertreter von der Falſchheit ihrer Vorwände über- 
t waren. Abſchaffung des Durchjuchungsrechtes oder Krieg mit Spanien — war 
!ojung. Der Sapitain einer Handelsſchaluppe, die offenbar Schmuggel getrieben 
', Jenkins, batte, von den Spaniern angehalten, mit dev Rache der britischen 
ieltät gedroht. Die Spanier aber riffen ihm im Streit eines feiner Ohren ab 
warfen es ihm mit den Worten ins Geſicht: „Da bring das deinem König.” 
Ans hob das Ohr auf, widelte es in Baumwolle, trug es immer bei fi und 
g Gewinn aus der Mißhandlung. Jenkins Ohr (Jenkins's ears**) wurde 
geihrei und warb der Oppofition Freiwillige. Sieben Jahre nad) der vorgeblichen 


) Mahon, Chapt. 20. Tauchnitz edit. ®. II. &, 275— 81. 
**) Mahon, Tauchnitz ed. Il. 281 ff. 
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Schwierig war es für Frankreich 
Einklang zu bringen. Beide Kurfürftı 
Joſephs I. vermählt. Der Sachſe verlaı 
mıt Prag, um auf feinem Gebiet nad) 
nur Mähren zugeftchen. Endlich im⸗ 
Sachſe aufer Mähren einen ſchmalen— 
folte. Dafür verſprach Sachſen, 20,001 
ſtoßen zu laſſen, das in Böhmen eind 
VBelleisle früher im Lager von Mollmi 
mit der Bedingung, daß die Franzoſer 
beginnen follten, und daß diefer Vertr« 
dem preußiſchen Staatöintereffe nicht v 
Europa wurde jept eifrigft gerüftet *) 
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Aber wo waren damald d 
Rußland, melde beide die prag! 
zu erhalten durch Werträge verpfli 
und 150 Meine Kriegsſchiffe, üt 
denen Dänemark für eine Jahret 
Heffen gegen Hilfsgelder gleichfal 
Rußland, das über 170,000 T 
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Rußland in einen Krieg mit 
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en ift, fchien ihm mehr zu fchmeicheln, als der, den man durch Frieden und 
'rehthaltung der Ordnung erwirbt. Mit der Fälteften Miene und der ruhigften 
tung fonnte er bon der Berftörung ganzer Reiche und der Erfchütterumg 
btiger Staaten fprechen.“ Belleisle überreichte dem Könige eine Denkfchrift über 
Rage Europa und die Stellung, welche Frankreich zu ihr einnehmen folle: 
oder nie fei die Zeit gelommen, dıe Macht des Haufe Habsburg im 
n zu erftiden, man dürfe nur die Gelegenheit erfaflen. Fürs Erfte dürfe un 
ı nie und nimmer geftatten, daß der Gemahl Maria Thereſias zum Kaifer Fr 
äblt werde, denn dann würde er nur verfuchen, Lothringen zu erobern und 
Bourbonen aus Neapel zu vertreiben; leite er doch fein Geſchlecht von 
I dem Großen ber und made er Anſprüche auf die Provence und Bre- 
w. Das Kaifertfpum müfle an ein anderes Haus übergehen und zwar an 
ern, an den Sohn des treuen und unglüdlichen Bundesgenoſſen Ludwigs XIV. 
en babe wegen feiner Verbindung mit Frankreich Vieles erduldet, man 
fe e& einmal für feine Opfer entichädigen und das Wort halten, das 1701 
große König verpfändete*). Franz Stephan fei gefährlid, aud wenn er 
‚ Kaifer werde, deßhalb müfle man Defterreich zertrümmern. Dazu brauche 
nur mit Spanien, Baiern, Preußen, Sachfen, Schweden und Sardinien 
s Bund zu fließen, dann fünne man Maria Therefin auf Ungarn und 
Weöiterreich befchränten und den ganzen Reſt ihrer Staaten unter Die 
gr vertheilen: Böhmen, DOberöfterreih, Tyrol und Vorarlberg an Baiern, 
Kiederlande ſammt Luremburg an Frankreich, Schlefien an Preußen, Mailand, 
ma und Toscana an Don Philipp und an Sardinien geben. Rußland 
de zwar Defterreich helfen wollen, allein man braudhe Schweden bloß zu 
m Kriege gegen dasfelbe zu reizen, jo ſei Rußlands Macht gebunden. Dann 
ODeſterreich ohnmächtig und vermöge das bisher mit ihm verbundene 
Hand und Holland auch Nichts mehr, und Frankreich fei für alle Zukunft 
Schiedsrichter und Herr Europas **). 

Wird aber, da Frankreich ſich noch vor wenigen Iahren verbindlich machte, 
die pragmatifche Sanclion mit aller Macht einzutreten, wird der allmächtige 
miſter Fleury einen fo fchreienden Vertragsbruch fih auf das Gewiſſen gieum. 
m’ Eeine Briefe an die Königin ftrömten ja von PVerficherungen der Er- 
endeit und Betheuerungen über, an den Verträgen feitzubalten; er meinte 
dns Recht Maria Therefias fei fo fonnenflar, daß felbft die Engel helfen 
ißten es zu vertheidigen! Fleurh war jedoch damals nicht mehr allmädhtig, 
dern die hochbegabte, ehrgeizige, mit Voltaire in Verbindung ftehende de 
ele beberrfchte den ſchwankenden König und fie wollte, um die Schmad; ihres 
tüftniffes zu decken, Ludwig XV. zu Krieg und Sieg treiben und dadurd 
Sranzofen für fi gewinnen. Fleurh mußte der SKriegepartei nachgeben 


— — — 


* Flassan, Hist. de la diplomatie franqaise. V. 241, 
*; Mömoires de d’Argenson, p. 302—31. 
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Mißhandlung, 1738, wurde Jenkins vor dem Parlament verhört. Als in au 
Mitglied fragte, was er eınpfunden habe, al8 er in den Händen der Barbaren war, 
antwortete Jenkins gewandt: „Ic empfahl meine Seele Gott und meine Ang- 
legenheiten meinem Vaterland.” — Diefe Worte flogen durch das Yand, fe 
goßen Del in das euer. Bergebend erwirfte der Miniſter von Spanien dei 
Verſprechen einer Entſchädigung. Bon allen Seiten drängte man zum Krieg 
Walpole mußte fi) dazu entjchließen oder abtreten. Er hielt dem Krieg für ung 
recht, für ein Unglüd, aber wie Fleury ſchied auch er nicht gern von da 
Gewalt und hoffte die Gegner zu beſchwichtigen dadurch, daß er fi zu ik 
Werkzeug bergab. Bom König von Spanien forderte er die unbedingte Aujpdeb— 
des Unterfuchungsrechtes, die unverzügliche Entrihtung der Entſchädigung — 
als die Antwort „nein“ Iautete, fo wurde in London am 19. Oktober Li 
die Kriegserflärung erlaffen. Das englische Volt nahm fie mit Jubel auf. 
allen Kirchen Londons läuteten die Glocken. „Jetzt fehlagen die Gloden zuſam 
murmelte Walpole, bald werden fie die Hände zuſammenſchlagen.“ — 3 
Unglüd für feinen Ruhm blieb er aber doch Minifter, auch entdedte er 
daß er durch feine Nachgiebigfeit feine Tage nicht verbeffert habe *). 
Unter den Männern der Oppofition machte fi) damals zuerſt Fild 
Pitt bemerkbar. Er ift geboren zu Chatham 1708, der jüngere Sohn aut m 
alten Yamilie, die über einen YBurgfleden verfügte. Seine Studien machte al 
Eton und Oxford. Ein ererbtes Gichtleiden zwang ihn die Hochſchule zu “ 
laffen, ehe er einen Grad erlangt hatte. Pitt fuchte Heilung im Ausland 
bereifte Frankreich und Italien. Nach feiner Rückkehr bekam er eine Fähnrickkech 
und tat 1735 für Oldfarum ins Parlament. Seine erfte Rede war Mi 
geziert, vol Wortſchwall, defungeachtet machte der Redner einen tiefen Ciod 
durch feine edle und fchlaufe Seftalt, durch fein feuriges Auge, durch den Umt 
feiner Stimme, „welche filberne Xeinheit mit der Majeftät der j 
Klänge der Orgel verband **).” Niemand konnte eindringlicher ſprechen, al 
ältere Pitt, und nie ſprach er beffer, al8 wenn er nicht vorbereitet war. Ma 
jagt mit Recht von ihm, er fei der Sflave und nicht der Herr feiner : 
Reden gewejen. Seine vorbereiteten Reden waren geziert, wenn er aber 
bereitet in Erregung fam, fo ergoß fid) der Reichthum feiner Gedanten = 
lebendigiten Bildern, in den glüdlichften Anfpielungen, in den leidenfchaftiai 
Berufungen, wie ein Strom, der feine Dämme durchbrochen hat. Sein Sa 
war furchtbar, er zermalinte feine Gegner. Nie war ein Redner gefürdten 
Pitt. Sein ftetes Studium waren Demofthenes und Bolingbrofe. Franklin er 
er habe im Verlauf feines Yebens zuweilen Beredtjamleit ohne Weisheit, of: 
auch Weisheit ohne Beredtfamfeit gehört, bei Lord Chatham aber Hätten fih M 
vereinigt. Pitt liebte gleich fehr die Macht und den Ruhm. — Bon Beitehi.äh 
wie fie damals in England fo verbreitet war, hielt er fich frei. Das Bolt, “ 
Sache er führte, nannte ihn deshalb bald den großen Sommoner und warte | 
Stütze. Yeftigfeit des Willens war feine Stärke. Oberft Gray fagte von itm| 
Unterhaufe: „er befaß das glückliche Talent, allen denen, welden er eine 4:1 
an der Ausführung feiner Pläne einräumen wollte, feinen eigenen Eifer ın 
Seele zu gießen, und es ift vielen hier im Haus anweſenden Beautten me 
befannt, daß nie Jemand das Cabinet des Grafen betreten hat, ohme ſich 












*) Mahon II. 291—99. 
**), Mahon III. 11—21. Macaulay, Uritical and historical essays, Tauebı ‘- 
I, Thackerays History of the Earl uf Chatham, S. 225 ff. 
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sem Scheiden aus demſelben ald einen bravern Mann zu erfennen, als er da 
w, wie er über die Schwelle ſchritt.“ 
So war ber junge Mann, der jest in die Reihe der begabten Gegner 
alpoles eintrat und bald für das Haupt derfelben galt. Der Minifter wollte 
ihm ein Exempel ftatuiren und entließ Pitt aus dem Dienft. ‘Diefer verlor 
ngens Nichts dadurch, denn der Prinz von Wales, welcher fich der Patrioten- 
tei angejchloflen hatte, machte ihn zu feinem Kammerherrn. Walpole dagegen 
km bittere Dinge zu hören. Er verlor immer mehr Boden und hatte feine 
Hicht ihm wieder zu gewinnen. Die Jalobiten faßten wieder Hoffnung beinT“foditen. 
abruch des Krieges. 1740 bildete fich in Schottland ein geheimer Bund von 
Ktigen Edelleuten zu Gunſten der verbannten Familie. Fleury begann ihnen 
günftiges Ohr zu leihen, fobald er überzeugt war, daß Frankreich in den 
ig zwilchen England und Spanien werde hineingezogen werden. . 
Indeß begann der Krieg zur See. England fendete zwei Gejchwader aus: ver De 
eine unter Commodore Anjon follte Cap Horn umſchiffen und die KüftenFoloaien. 
Peru plündern; das andere unter Admiral Bernon follte Portobello und 
Oſtküſte angreifen. Die Fahrt Anfons ift durch die ſchöne Beſchreibung, welche Anion. 
Sciffögeiftlicher Walter davon entwarf, weltberühmt geworden *). Georg 
en, geb. 1697 in Staffordfhire, widmete fi von Jugend an dem Seeweſen 
zog durch Klugheit und Unerfchrodenheit in der Gefahr die Aufmerkſamkeit 
Regierung auf fidh, fo daß er ſchon im 30. Jahre Befehlshaber eines Schiffes 
ist 1739, wo England die unbedingte Herrſchaft zur See erringen wollte, 
wiodore eines Geſchwaders von 6 Schiffen wurde, mit ungefähr 1400 Mann 
Klung. Am 18. September 1740 lichtete er die Anker. So wenig hatte 
hole bisher für das Seewejen gethan, dag man Mühe hatte, die Flotte mit 
fofen zu bemannen. Diefe Zögerung war Schuld an vielem Unglüd. Anſon 
in der flürmifchen Zeit an das Cap Horn. Das Meer thürmte fi zu 
gen empor. Die älteften Matroſen geftanden, was fie bisher für Sturm 
ken, feien fanfte Püfte gewejen. Dazu kam Kälte, Hände und Füße erfroren. 
2 geringflen Ruck brachen die Taue. Als Viele glaubten, die Schwierigkeiten 
wunden zu baben, fanden fie auf einmal, daß fie zurüdgetrieben waren. Die 
me wütheten von neuem. Die Schiffe verloren einander. Zum Glüd hatte Yuan 
ms Borficht für einen ſolchen Fall die Infel Juan Fernandez zum Sammel: nm 
ke beftimmt. Am 10. Juni 1741 warf der Centurio Anler an der damals 
mohnten Inſel im Augenblid, wo die Noth am hödjften war. Nicht bloß den 
men waren Viele erlegen, fondern 200 Mann von einem Schiff waren durd) 
Scorbut zu Grunde gegangen. Die wenigen Ueberlebenden erholten fid) 
tens bald auf der Infel, die durch ihre duftenden Wälder, reinen Quellen, 
zefflichen Kräuter eben fo berühmt ift, als durch die Schickſale des Alerander 
firl, eines ſchottiſchen Matroſen, der von feinen Kameraden zurüdgelaffen, 
"Jahre lang in der Einfamleit zubrachte, und deſſen Erzählung Defoc die 
"gung gab zu feinen berühmten Roman Robinſon Crufoe. Nach und nad) 
en drei andere Schiffe ein, alle im kläglichſten Zuſtand. Bon der Mannſchaft 
: faum ein Drittheil gerettet. Das Schiff „die Wette” war gefcheitert, 30 
er Matrofen hatten ſich auf einem Boot bis zum Rio grande in Brafilien 
tet. Ein Mivfhipman hat fpäter ihre Leiden und Abenteuer bejchrieben, 
ton, der Großvater des berühmten Dichters. Doch das Unwetter hatte nicht 





9 Voyage round the World in the years 174091745, by Georges Lord Anson; 
ıpiled from his papers by Richard Walter. 
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Mißhandlung, 1738, wurde Jenkins vor dem Parlament verhört. As ihn m 
Mitglied fragte, was er empfunden habe, als er in den Händen der Barbaren war, 
antwortete Jenkins gewandt: „Ic empfahl meine Seele Gott und meine Ang 
legenheiten meinem Baterland. — Dieje Worte flogen durch das Land, Wei 
goßen Del in das Feuer. Vergebens erwirkte der Minifter von Spanien vs 
Verſprechen einer Entihädigung. Bon allen Seiten drängte man zum Nrig 
Walpole mußte ſich dazu entfchließen oder abtreten. Er hielt den Krieg für unge 
recht, für ein Unglüd, aber wie Fleury ſchied auch er nicht gern von ıq 
Gewalt und boffte die Gegner zu beſchwichtigen dadurch, dag er fi zu i 
Werkzeug bergab. Bom König von Spanien forderte er die unbedingte Auf 
des Unterfuchungsrechtes, die unverzügliche Entrihtung der Entihädlgung — 
als die Antwort ‚‚nein‘ lautete, fo wurde in London am 19. Oktober Li 
die Kriegserflärung erlaffen. Das englifche Volt nahm fie mit Jubel auf. 
allen Kirchen Londons läuteten die Glocken. „Jetzt fehlagen die Gloden zuſam 
murmelte Walpole, bald werden fie die Hände zuſammenſchlagen.“ — : 
Unglüd für feinen Ruhm blieb er aber doch Minifter, auch entdedte er Kl 
daß er durch feine Nachgiebigfeit feine Tage nicht verbefjert habe *). 
Unter den Männern der Oppofition machte fih damals zuerft Wi:g 
Pitt bemerkbar. Er ift geboren zu Chatham 1708, der jüngere Sohn ane cl 
alten Familie, die über einen Burgfleden verfügte. Seine Studien made er! 
Eton und Orford. Ein ererbtes Gichtleiden zwang ihn die Hochſchule zu w 
laſſen, ehe er einen Grad erlangt hatte. Pitt fuchte Heilung im Ausland 4 
bereifte Frankreich und Italien. Nach feiner Rückkehr befam er eine Fähnrichich 
und trat 1735 für Oldfarum ins Parlament. Ceine erfte Rede war 
geziert, voll Wortſchwall, deßungeachtet machte der Nedner einen tiefen &i 
durch feine edle und fchlaufe Geftalt, durch fein feuriges Auge, durch den U 
feiner Stimme, „welche filberne Reinheit mit der Majeftät der ſchwe 
Klänge der Orgel verband **)." Niemand konnte eindringlicher ſprechen, alt 
ältere Pitt, und nie ſprach er beffer, als wenn er nicht vorbereitet war. Me 
fagt mit Recht von ihm, er fei der Sklave und nicht der Herr feiner 
Reden geweſen. Seine vorbereiteten Reden waren geziert, wenn er aber 
bereitet in Erregung kam, fo ergoß ſich der Reichthum feiner Gedanken z 
lebendigften Bildern, in den glüdlichften Anfpielungen, in den leidenfcar:: 
Berufungen, wie ein Strom, der feine Dämme durdbrochen hat. Sein Sa 
war furdtbar, er zermalmte feine Gegner. Nie war ein Redner gefürdtetı 
Pitt. Sein ftetes Studium waren Demofthenes und Bolingbrofe. Franklin c 
er habe im Verlauf feines Lebens zuweilen Beredtfamfeit ohne Weisheit, or d 
auch Weisheit ohne Beredtſamkeit gehört, bei Lord Chathbam aber Hätten fid M 
vereinigt. Pitt lichte gleich fehr die Macht und den Ruhm. — Bon Beftehi.cl 
wie fie damals in England fo verbreitet war, hielt er fi frei. Das alt, Y 
Sadje er führte, nannte ihn deshalb bald den großen Commoner und wurk ' 
Stüße. Feftigfeit des Willens war feine Stärke. Oberft Gray fagte von ıkm 
Unterhauje: „er befaß das glücliche Talent, allen denen, welchen er einen Art 
an der Ausführung feiner Pläne einräumen wollte, feinen eigenen Eifer un 
Seele zu gießen, und es ift vielen bier im Haus anwejenden Beamten m 
befannt, daß nie Jemand das Cabinet des Grafen betreten hat, ohne ſich | 
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m Scheiden aus demſelben als einen bravern Dann zu erkennen, als er da 

wie er über die Schwelle ſchritt.“ 

Co war der junge Mann, der jeßt in die Reihe der begabten Gegner 
soles eintrat und bald für das Haupt derſelben galt. Der Minifter wollte 
m ein Erempel ftatuiren und entließ Pitt aus dem Dienft. Diefer verlor 
ens Nicht® dadurch, denn der Prinz von Wales, weldyer fi) der Patrioten: 

i angejchloflen Hatte, machte ihn zu feinem Kammerherrn. Walpole dagegen 

a bittere Dinge zu hören. Er verlor immer mehr Boden und hatte feine 

iht ihre wieder zu gewinnen. Die Ialobiten faßten wieder Hoffnung beimSefobiten. 
much des Krieges. 1740 bildete fi in Schottland ein geheimer Bund von 
tigen Edelleuten zu Gunſten der verbannten Familie. Fleury begann ihnen 
günftiges Ohr zu leihen, fobald er überzeugt war, daß Frankreich in den 

J zwiihen England und Spanien werde hineingezogen werden. . 
Inde begann der Krieg zur See. England endete zwei Geſchwader aus: ver Ian. 
eine unter Commodore Anjon follte Cap Horn umfdiffen und die Kuſſten Colonlen. 
Peru plündern; das andere unter Admiral Vernon follte Vortobello und 
Itküſte angreifen. Die Fahrt Anſons ift durch die fchöne Beichreibung, welche Auion. 
Eciffsgeiftlicher Walter davon entwarf, weltberühmt geworden *). Georg 

n, geb. 1697 in Staffordfhire, widmete fid) von Jugend an dem Seewejen 

zog durch Klugheit und Unerfchrodenheit in der Gefahr die Aufmerkſamkeit 
Regierung auf fi, fo daß er ſchon im 30. Jahre Befehldhaber eines Schiffes 

jetzt 1739, wo England die unbedingte Herrſchaft zur See erringen wollte, 

odore eines Geſchwaders von 6 Schiffen wurde, mit ungefähr 1400 Mann 
kung. Am 18. September 1740 lichtete er die Anker. So wenig Batte 

wie biöher für das Seeweſen gethan, daß man Mühe hatte, die Flotte mit 

wien zu bemannen. Diefe Zögerung war Schuld an vielem Unglüd. Anfon 

ia der ftürmifchen Zeit an das Kap Horn. Das Meer thürmte fi zu 

pn empor. Die älteften Matroſen geftanden, was fie bisher für Sturm 

ken, feien fanfte Püfte gewejen. Dazı kam Kälte, Hände und Füße erfroren. 

ı geringften Ruck brachen die Taue. Als Viele glaubten, die Schwierigkeiten 
wunden zu haben, fanden fie auf einmal, daß fie zurüdgetrieben waren. Die 

me wütheten von neuen. Die Schiffe verloren einander. Zum Glüd hatte Juan 
ms Borficht für einen folden Fall die Infel Juan Fernandez zum Sammel: Fr 
k beftimmt. Am 10. Juni 1741 warf der Genturio Anker an der damals 
wohnten Inſel im Augenblid, wo die Noth am höchften war. Nicht bloß den 

men waren Viele erlegen, jondern 200 Mann von einem Schiff waren durch 
Crorbut zu Grunde gegangen. Die wenigen Weberlebenden erholten ſich 

gend bald auf der Infel, die durch ihre duftenden Wälder, reinen Quellen, 
tefflichen Kräuter eben jo berühmt ift, als durch die Scidjale des Alerander 

hel, eines ſchottiſchen Matroſen, der von feinen Kameraden zurüdgelaffen, 

Jahre Lang in der Einfamkeit zubrachte, und deſſen Erzählung Defoe die 

“gung gab zu feinem berühmten Roman Robinſon Cruſoe. Nah und nad) 

en drei andere Schiffe ein, alle im Häglichiten Zuftand. Bon der Mannſchaft 
laum ein Drittheil gerettet. Das Schiff „die Wette” war gefcheitert, 30 

et Matrofen hatten fi auf einem Boot bis zum Rio grande in Brafilien 

Mt. Ein Midfhipman hat jpäter ihre Leiden und Abenteuer bejchrieben, 

ton, der Großvater des berühmten Dichters. Doch das Unwetter hatte nicht 
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Mißhandlung, 1738, wurde Jenkins vor dem Parlament verhört. As ihe e 
Mitglied fragte, was er empfunden habe, al8 er in den Händen der Barbaren wa 
antwortete Jenkins gewandt: „Ic empfahl meine Seele Gott und meine Ang 
legenheiten meinem Vaterland.“ — Dieje Worte flogen durch das Lan), | 
goßen Del in das euer. Vergebens erwirkte der Minifter von Spanien d 
Verſprechen einer Entſchädigung. Bon allen Seiten drängte man zum Ki 
Walpole mußte fi dazu entjchließen oder abtreten. Er hielt den Krieg für um 
recht, für ein Unglüd, aber wie Fleury fchied auch er nicht germ von I 
Gewalt und hoffte die Gegner zu beſchwichtigen dadurch, daß er fi zu ih 
Werkzeug bergab. Vom König von Spanien forderte er die unbedingte Aufhebe 
des Unterſuchungsrechtes, die unverzüglicde Entrichtung der Entihädigung — I 
ald die Antwort ‚nein‘ Tautete, fo wurde in London am 19. Oktober U 
die Kriegserflärung erlaffen. Das englifche Volk nahm fie mit Jubel auf. | 
allen Kirchen Londons läuteten die Oloden. „Set fchlagen die Gloden zuſam 
murmelte Walpole, bald werden fie die Hände zuſammenſchlagen.“ —f 
Unglüd für feinen Ruhm blieb er aber doch Minifter, auch entdedte er 
daß er durch feine Nachgiebigkeit feine Lage nicht verbefjert habe *). 
Unter den Männern der Oppofition machte fid) damals zuerft — 
Pitt bemerkbar. Er iſt geboren zu Chatham 1708, der jüngere Sohn ans 
alten Familie, die über einen Burgfleden verfügte. Seine Studien madıte ı 
Eton und Orford. Ein ererbtes Gichtleiden zwang ihn die Hochſchule 3 
laffen, ehe er einen Grad erlangt hatte. Pitt fuchte Heilung im Ausl 
bereifte Franfreih und Italien. Nach feiner Rückkehr befam er eine Fähnri 
und trat 1735 fir Oldſarum ins Parlanıent. Seine erfte Rede 
geziert, vol MWortfchwall, deßungeachtet machte der Redner einen tiefen 
durch feine edle und ſchlanke Geftalt, durch fein feuriges Auge, durch den 
feiner Stimme, „welche filberne Reinheit mit der Majeftät der ſchw— 
Klänge der Orgel verband **)." Niemand konnte eindringlicder ſprechen. “ 
ältere Pitt, und nie ſprach er beſſer, als wenn er nicht vorbereitet war. | 
fagt mit Recht von ihm, er fei der Sklave und nicht der Herr feiner 
Reden geweſen. Seine vorbereiteten Reden waren geziert, wenn er a 
bereitet in Erregung kam, fo ergoß fich der Reichthum feiner Gedanfen 
lebendigften Bildern, in den glüdlicäften Anfpielungen, in den leidenfch« 
Berufungen, wie ein Strom, der feine Dämme durdbroden hat. Sein Ef 
war furdtbar, er zermalmte feine Gegner. Nie war ein R:dner gefirhid 
Pitt. Sein fteted Studium waren Demofthenes und Bolingbrofe. Franklin ı 
er babe im Berlauf feines Yebens zuweilen Beredtjamfeit ohne Weisheit, 
auch Weisheit ohne Beredtfamfeit gehört, bei Lord Chatham aber hätten 
vereinigt. Pitt liebte gleich fehr die Macht und den Ruhm. — Bon % 
wie fie damals in England jo verbreitet war, hielt er fich frei. Das Vo 
Sache er führte, nannte ihn deshalb bald den großen Sommoner und w 
Stütze. Teftigfeit des Willens war feine Stärke. Oberft Gray fagte von ? 
Unterhaufe: „er befaß das glüdliche Talent, allen denen, welchen er ein 
an der Ausführung feiner Pläne einräumen wollte, feinen eigenen Ei Ä 
Seele zu gießen, und es ift vielen bier im Haus ammwefenden 
befannt, daß nie Jemand das Cabinet des Grafen betreten hat, ohr⸗ 
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m Scheiben aus demfelben als einen bravern Mann zu erkennen, als er ba 
wie er über die Schwelle ſchritt.“ 
Zo war der junge Mann, ber jebt in die Reihe der begabten Gegner 
»oles eintrat und bald für das Haupt derjelben galt. Der Minifter wollte 
ym ein Erempel ftatuiren und entließ Pitt aus dem Dienft. Dieſer verlor 
end Nichts dadurch, denn der Prinz von Wales, welcher fid) der Patrioten- 
i angefchloflen hatte, machte ihn zu feinem Kammerherrn. Walpole dagegen 
n bittere Dinge zu hören. Er verlor immer mehr Boden und hatte feine 
icht ihn wieder zu gewinnen. Die Jakobiten faßten wieder Hoffnung beinSafobiten. 
ruch des Krieges. 1740 bildete fi) in Schottland -ein geheimer Bund von 
tigen Edelleuten zu Gunften der verbannten Familie. Fleury begann ihnen 
günftiges Ohr zu leihen, fobald er überzeugt war, daß Frankreich in den 
g zwiichen England und Spanien werde hineingezogen werden. ie 
Indeß begann der Krieg zur See. England fendete zwei Geſchwader aus: ver fan. 
eine unter Commodore Anjon follte Cap Horn umfcdiffen und die KüftenFolonien. 
Feru plündern; das andere unter Admiral Vernon follte Portobello und 
Oftfüfte angreifen. Die Fahrt Anſons ift duch die ſchöne Beſchreibung, welche Anion. 
Schiffsgeiftlicher Walter davon entwarf, weltberühmt geworden *). Georg 
m, geb. 1697 in Staffordfhire, widmete fi) von Jugend an dem Seeweſen 
zog durch Klugheit und Unerfchrodenheit in der Gefahr die Aufmerkſamkeit 
Regierung auf fi, jo daß er ſchon im 30. Jahre Befehlshaber eines Schiffes 
ist 1739, wo England die unbedingte Herrjchaft zur See erringen wollte, 
modore eines Gejchwaders von 6 Schiffen wurde, mit ungefähr 1400 Mann 
Kung. Am 18. September 1740 lichtete er die Anfer. So wenig hatte 
pole bisher für das Seeweſen gethan, daß man Mühe hatte, die Flotte mit 
tivien zu bemannen. Diefe Zögerung war Schuld an vielem Unglüd. Anfon 
‚in der ftürmifchen Zeit an das Cap Horn. Das Meer thürmte fi zu 
gen empor. Die älteften Matrofen geftanden, was fie bisher für Sturm 
ilten, feien fanfte Yüfte gewefen. Dazu kam Kälte, Hände und Füße erfroren. 
m geringiten Ruck brachen die Taue. Als Viele glaubten, die Schwierigkeiten 
munden zu haben, fanden fie auf einmal, daß fie zurüdgetrieben waren. Die 
khme wütheten von neuem. Die Schiffe verloren einander. Zum Glüd hatte Yuan 
nd Vorſicht für einen ſolchen Fall die Infel Juan Fernandez zum Sammel: Syum 
te beitimmt. Am 10. Juni 1741 warf der Centurio Anker an der damals 
wohnten Infel im Augenblid, wo die Noth am höchften war. Nicht bloß den 
imen waren Biele erlegen, fondern 200 Dann von einem Schiff waren Ir 
ı Scorbut zu Grunde gegangen. Die wenigen Weberlebenden erholten fi 
gend bald auf der Inſel, die durch ihre duftenden Wälder, reinen Quellen, 
trefilihen Kräuter eben fo berühmt ift, als durd die Schickſale des Alerander 
kr, eines fchottifchen Matrofen, der von feinen Kameraden zurüdgelaffen, 
t Jahre Lang in der Einſamkeit zubrachte, und deſſen Erzählung Defoe die 
gung gab zu feinem berühmten Roman Robinſon Cruſoe. Nach und nad 
ten drei andere Schiffe ein, alle im kläglichſten Zuftand. Bon der Mannſchaft 
N laum ein Drittheil gerettet. Das Schiff „die Wette” war gejcheitert, 30 
wer Matrofen hatten ſich auf einem Boot bis zum Rio grande in Brafilien 
wi, Ein Midſhipman bat fpäter ihre Leiden und Abenteuer bejchrieben, 
ron, der Großvater des berühmten Dichters. Doch das Unwetter hatte nicht 
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allein die engliſche Flotte geſchädigt, auch ein ſpaniſches Geſchwader, das gege 
fie ausgerüſtet war, wurde von den Stürmen am Cap Horn fo umher geſtoßen, 
daß zwei Schiffe verſanken. Noch mehr als am Scorbut litten aber die Span 
durch Mangel an Lebensmitteln, fo daß der Admiral Don Jofef Pizarıo um 
fehrte und in Rio de la Plata Erholung ſuchte. Anfon aber machte auf de 
Inſel Fernandez drei Schiffe wieder fegeltüdhtig, obſchon er nur 365 M 
noch befaß, und brad) auf zur Verfolgung der Feinde, und vollbradhte, m 
echter Seefönig, Heldenthaten in Normannenart, nahm Schiffe weg mit groß 
Ladung, erftürmte die veiche Stadt Paita und wollte dann in der Näke 
Panama landen, um fi) von dort über die Yandenge von Darien mit dem Admi 
Bernon in Verbindung zu feßen. Als er aber das Unglüd vor Carthagena eri 
bejchloß er die große Manilla-Gallione zu erjagen, welche im Juli jedes Jax 
von Manilla abjegelte und im December vor Acapulco anlam. Bald began: 
die Fahrt über das weite file Meer. Scorbut und Stürme ſchädigten ä 
Schiffe, fo daß er eines derfelben zerjtören und die Mannſchaft an Bord n 
mußte; blos mit einem Schiff, worauf nur mehr 71 Dann dienfttauglid wa: 
erreichte er eine der LTadronen. Während hier Alles geſchah, um das Shin 
kalfatern, und Anjon mit dem größern Theil der Mannſchaft deßhalb am Y 
fi) befand, trieb ein Aequinoctialfturm das Schiff weit in die See hin 
Nah unfäglichen Anftrengungen kam Anfon wieder in den Befit — 
ſteuerte jetzt nach Macao, wo aber der ſineſiſche Statthalter ihm keine Lebenem 
verabreichen wollte. Nur die Drohung, daß er die Stadt und die Schiffe im Heil 
in Brand fteden und daß im Nothfall feine ausgehungerten Engländer on W 
wohlgefütterten Sineſen fich erholen würden, machte den Mandarin nachgi 
Im Jahre 1743 trieb Anſon eine der jpanifchen Gallionen auf, weld« 
ftolze Flagge fenkte, nachdem fie im heftigen Kampf 51 Todte und 
zählte. 1744 landete Anſon in Spithead, nad) einer Seereife von 3 Jahren 
3 Monaten. Die Beute im Werth von 10 Millionen wurde auf 32 Wagen : 
dem Schall von Trommeln und Drommeten durd) die Straßen von 
geführt. Anfond Name war auf aller Vippen, er hatte eine Fahrt um die & 
gemacht; dennoch fagte man von ihm, er fei nie in der Welt geweſen— 
gutmäthig und unvorfichtig benahm er fid) in der Gejellichaft *). 
Vernon. Das zweite Geſchwader unter Vernon ſegelte im Juli 1739 von Ex 
ab und erfcdhien am 20. November vor Portobello. Da die Stadt anf je 
Berte- Angriff nicht gerüftet war, fo war die Eroberung leicht — die Engländer 
loren nur 7 Mann — doch wurde fie von den Gegnern des Minifters al: 
große Heldenthat gepriejen, weil VBernon zur Patriotenpartei gehörte un 
Angriffen gegen Walpole bisher der maßloſeſte geweſen. Es regnete Ehren 
Canba, den Sieger. Dies, machte ihn aber citel und anmaßend. Trog Warnungen ı 
gena. er do Carthagena wegnehmen, das aber von den Spaniern heldenm 
vertheidigt wurde. Der Angriff fcheiterte unter großen Berluften (März 1741 
Die Mannſchaft ſchwand von 6600 auf 3200 Mann herunter. Auch ein Ant 
auf Cuba mißlang. Eine aufgefangene Depeche des franzöſiſchen Kriegemnıt 
zeigte den Engländern, daß fie im Fall de Gieges einen Angriff der da 
franzöfifchen Flotte zu fürchten gehabt hätten **). 
Man war alfo jetzt fchon auf fehr geipanntem Fuß mit Frantreih. Aw 
November 1740 trat das Parlament wieder zufammen. Die Oppofition Rir 
anttage einen Antrag auf Entlafjung Walpoles für immer aus dem Rath und der Crye> 


*, Mahon, l.c. 38. 111. ©. 35—59. 
**) Mahon, l. e 8. III. ©. 59—69. 
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art des Könige, denn er habe ſich die alleinige Leitung ber Geſchäfte angemaßt, 
e Verfügung über alle Aemter, Gnadengehalte, Titel und Orden, wie über alle 
zgerlichen, militärifchen und kirchlichen Beförderungen an fich geriffen; er 
dere bei den Wahlen im Parlament blinde Unterwürfigleit. Der Angeflagte 
rtheidigte in glänzender Weiſe feine Haltung im Innern und feine ganze 
here Folitit und fregte im Unterhaus mit 290 gegen 106, im Oberhaus mit 
8 gegen 59 Stimmen. 


Eine der brennendften Fragen war jetzt dad Verhalten zur öfterreichiichen Ser für 
awidlung. Ehre und Politik trieben, Maria Therefia zu unterftügen. Walpole reiq. 
miragte, ihr mit 300,000 Pfund zu Hülfe zu kommen und für fie die ver- 
gemäßige Truppenmacht von 12,000 Mann zu ftellen. Auch bisherige 
yner unterjtügten ihn bierin, nur hatte der Minifter dad Ziel, den Bund 
en Maria Therefia dadurch aufzulöfen, daß er den König von Preußen von 
R nenne, und in einen Verbündeten vertwandle. Hierin handelte Walpole 
1 nah dem Herzen König George IL, der bange für fein Stammland 
anover das Schwert erft ziehen mollte, wenn Hannover von Seite Preußens 
ihert fei. Darum fam ein englifcher Sefandter 7. Mai 1741 zu Friedrich II. zeraee. 
E dem Antrag eines Waffenſtillſtands. Friedrich folle Niederfchlefien mit ** 
Blau erhalten, dafür 300,000 fl. erlegen und mit feiner gejammten Macht 
tdie pragmatifche Sanction eintreten und feine Stimme bei der Kaiſerwahl 
granz Stephan geben. Friedrich II. beforgte aber, die Engländer wollten 
sur hinhalten, bis fie gerüftet wären, und fchloß raſch den Bundesvertrag 

Frankreich ab. 


Auf die Mahnung des Engländers, er möge hochherzig Deutfchland den 
ten geben, antwortete Friedrich II.! „Reden Sie mir Nichts von GSeelen- 
ze. Ein Yürft muß zu allererft auf feinen Bortheil denten ; ich muß die vier 
zogthümer haben und ich werde fie bekommen.“ — Nicht weniger hatte der 
liſche Gefandte Robinfon in Wien Mühe, Maria Therefia zur Nachgiebigkeit — 
fimmen, fie wollte von irgend einer Abtretung in Schleſien Nichte wiflen: 
taatsklugheit, Ehre und Gewiflen verbieten es mir. Kaum bätte ich einen 
nd zufrieden geftellt, fo würde ein anderer aufftehen, den ich wieder befriedigen 
Ste.“ Noch dringender fchilderte der Engländer auf der einen Seite die Gefahr 
Königin und auf der anderen den Portheil, wenn fie Preußen geminne. 
ic rief fie: „Was gäb’ ich nicht ftatt Schlefin! Mag der König von abgelehnt 
upen Alles nehmen, was wir in Geldern haben!" — NRobinfon reifte zu 
erih, den er am 7. Auguft in Strehlen traf, und bot ihm Geldern an. 
ae haben wir in Geldern verloren ? entgegnete Friedrich II., wer verbürgt 
8? Ih bin an ber Spike eines unüberwindlichen Heeres und Herr eines 
des, das ich Haben will. Ich kann die Proteftanten in Schleſien nicht der 
annei ihrer Berfolger überliefern. Deine Ahnen würden aus den Gräbern 
chen und mir zurufen: Du gehörft nicht zu unferm Blut!” — Am 10. 
gen die Preußen in der That Breslau, am 12. nahm {Friedrich die Huldigung Bredien. 
Die Unterhandlung hatte ſich aljo zerfchlagen. Niemand war froher darüber 
Maria Therefia, die nur aus Nüdfiht auf England nachgegeben hatte: 
teslau ift genommen, unſere Vorſchläge find verworfen, fagte fie, unfere Ant- 
tt ift gegeben, Alles ift zu Ende." — Bon Neuem drang England auf Nad- 
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allein die engliſche Flotte geſchädigt, auch ein ſpaniſches Geſchwader, das gege 


fie ausgerüſtet war, wurde von den Stürmen am Cap Horn fo umher geſtoßen 
daß zwei Schiffe verſanken. Noch mehr als am Scorbut litten aber die Spam— 
dur) Mangel an Lebensmitteln, fo daß der Admiral Don Joſef Pizarro = 
fehrte und in Rio de la Plata Erholung ſuchte. Anfon aber machte auf ) 
Injel Yernandez drei Schiffe wieder ſegeltüchtig, obſchon er nur 365 Me 
noch befaß, und brad) auf zur Verfolgung der Feinde, und vollbradhte, wies 


echter Seelönig, Heldenthaten in Normannenart, nahm Schiffe weg mit gi 


Ladung, erjtürmte die reiche Stadt Paita und wollte dann in der Nähe 
Panama landen, um fi) von dort über die Yandenge von Darien mit dem Ab 
Vernon in Verbindung zu fegen. Als er aber das Unglüd vor Carthagena 
beichloß er die große Manilla-Gallione zu erjagen, welche im Juli jedes J 
von Manilla abfegelte und im December vor Acapulco ankam. Bald begu 
die Yahrt über das weite ftile Meer. Scorbut und Stürme fchädigten 
Schiffe, fo daß er eines derfelben zerftören und die Mannjchaft an Bord 
mußte; blos mit einem Schiff, worauf nur mehr 71 Dann dienfttauglid 
erreichte er eine der Tadronen. Während hier Alles gefchah, um das Schuf 
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Nach unfäglichen Anftrengungen kam Anſon wieder in den Beſitz besielbend 


fteuerte jegt nad) Macao, wo aber der jinefifche Statthalter ihm Leine Lebens 
verabreichen wollte. Nur die Drohung, daß er die Stadt und die Schiffe im 
in Brand fteden und daß im Nothfall feine ausgehungerten Engländer a 
wohlgefütterten Sinefen fi erholen wiärden, machte den Mandarin na 
Im Jahre 1743 trieb Anfon eine der jpanifchen Gallionen auf, wel 
ſtolze Flagge fenkte, nachdem fie im heftigen Kampf 51 Zodte umd 
zählte. 1744 landete Anfon in Spithead, nad) einer Seereiſe von 3 Jahr 
3 Monaten. Die Beute im Werth von 10 Millionen wurde auf 32 Wagen 
dem Schall von Trommeln und Drommeten durd die Straßen von 
geführt. Anſons Name war auf aller Tippen, er hatte eine Fahrt um die 
gemacht; dennoch fagte man von ihm, er fei nie in der Welt geweſen 
gutmüthig und unvorfichtig benahm er ſich in der Gejelichaft *). 

Das zweite Geſchwader unter Vernon fegelte im Juli 1739 von 
ab und erfchien am 20. November vor Portobello. Da die Stadt auf 


Angriff nicht gerüftet war, jo war die Eroberung leiht — die Engländer - 


loren nur 7 Mann — doch wurde fie von den Gegnern des Miniſters als 
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große Heldenthat gepriefen, weil Vernon zur Batriotenpartei gehörte und 


Angriffen gegen Walpole bisher der maßlofefte gewefen. Es regnete Ehren 


den Sieger. Dies, machte ihn aber eitel und anmaßend. Trog Warnungn 8 
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vertheidigt wurde. Der Angriff fcheiterte unter großen Berluften (Mär 17. 
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zeigte den Engländern, daß fie im Fall des Sieges einen Angriff von 
franzöfifchen Flotte zu fürchten gehabt hätten **). 

Man war alfo jegt fchon auf fehr gefpanntem Fuß mit Frankreich 
November 1740 trat da8 Parlament wieder zufammen. Die Oppofitin % 
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m, aber er fühlte dies auch. Er war ein hochfahrender, alter Soldat. Find 
t am 7. März*): „Die Kegentin fagte mir: Münnic habe den Herzog 
urland mehr aus Ehrgeiz, ald aus Anhänglichkeit für fie geftürzt, und ob- 
fie in Folge davon die Frucht des Verraths gepflüdt habe, fo könne fie 
en Berräther nicht achten. Weberdies jei feine Anmaßung auf die Dauer 
äglidh ; um ihre wiederholten und beftimmteften Befehle fümmere ex ſich gar 
wage es in einem fort ihrem Gemahl zu widerfpreden ; er habe zu viel 
iz und einen zu unruhigen Charakter, als daß man fi) auf ihn verlaffen 
' &8 wäre ihr lieb, wenn er auf feine Güter in der Ufraine gehen und 
ne Tage befchließen würde.“ — In der That machte Münnid), was er wollte. 
Regentin wollte Maria Thereſia helfen, Münnich aber fchloß einen Allianz> 
g mit Preußen und jagte zum Marquis Botta, welcher Hilfe für Oeſterreich 
te: man babe fih ja in Wien beim lesten Türkenkriege Nichts weniger als 
‚um Rußland die vertraggmäßige Hilfe zu leiften; er wundere fidh, daß 
fih in Defterreih ſchon in ſolchen Nöthen befinde, da ihnen der König 
Preußen doch nur mit 20.000 Mann zufege; wenn fie fi) auf einen folden 
if nicht beffer gefaßt gehalten hätten, jo werden ihnen aud) 30.000 Auffen 
6 helfen und es ſei jchwer ein Land zurüdzuerobern, wo die Unterthanen 
nad) einem andern Herrn feufzen**). — Es war alfo in der Regierung 
Zwieſpalt. Der Oberhofmarſchall Röwenwolde und der Minifter des Aeußern, 
mann, arbeiteten nad; Kräften gegen Münnich, deſſen Gejchäftsfreis nad) 
sach beſchränkt wurde. Bol Berdruß darüber forderte Münnid) zweimal 
‚Entleffung. Am 3. März 1641 warb fie ihm zu Theil, aber unter Be- 
mg der höchften Ungnade. Unter Trommelichlag wurde die Entlaffung des 
narſchalls in Petersburg verkündet, einige feiner Bertrauten unter den höheren 
men wurden gefangen gefest. Man fürchtete, wenn man ihm die Macht 
einige Stunden noch laſſe, könne er einen Staatsftreih wagen. Munnich 
a die Sache mit Ruhe Hinzunehmen, wurde aber forgfältig überwacht. Find) 
irrt), es fei Befehl gegeben worden, ihn lebendig oder todt zu paden, wenn 
ei Nadıt die Wohnung der Prinzeffin Elifabeth befuche. Der Fall Münniche 
übrigens für Defterreich feinen Nugen. Oftermann, der an feine Stelle 
‚war ein geborner Unterthban Preußens und verläugnete feine Vorliebe für 
Heimath durchaus nicht. 


Die Prinzeſſin Elifabeth mar in der That die wahre Gefahr für 
ta: fe mar eine Tochter Peters I. und Katharinas und bisher ihr Recht 
bie Thronfolge nur wegen ihres anftößigen Lebens nicht berüdfihtigt worden. 
: hatte Niebeöwerhältniffe mit gemeinen Soldaten, tran? gern Branntwein, 
te den Puh, befuchte aber auch fleißig die Kirche, war fehr abergläubilch, 
mdlid gegen Iebermann und geſprächig, verfchmenderifh, — ihre gemeinen 
ungen machten fie gerade beim Volke beliebt. Sie ſchien ganz harmlos nur 
a Genuß zu leben und ohne allen Ehrgeiz zu fein, wenn fie nur immer 
D genug zu verſchwenden hatte und man ihren Vergnügnngen nicht in ben 
eg trat. Aber e8 gab ſchon Leute, die ihren Ehrgeiz ftachelten und fie an 
' Reht erinnerten, und zwar war dies la Ghetardie, der franzöfifche Gefandte, 
— 

*) La Cour de Russie, 81. 
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giebigfeit, ihre eigenen Räthe ftimmten den gleihen Ton am. Lange firäuhte fi 
die ftarkmäthige Königin: „Col das Haus Defterreidh zu Grund geben, io if 
ed gleichgiltig, ob es durch Baiern oder Preußen gefchieht.” Endlich gab fie nad: 
Friedrich möge Niederfchlefien mit Breslau und einem guten Theil Oberſchleſiend 
haben, wenn er ſich mit ihr gegen Frankreich verbinde: „Placet, da fein andern 
Mittel zu helfen, obwohl mit größtem Herzeleid.“ — Robinſon eilte mit vg 
Angebot zu Friedrich, der aber antwortete: „Es ift zu ſpät! Die Koͤrigu 
von Ungarn fol fi) der ganzen Schwere des Schickſals fügen !* i 
i 






Reutra- Und in der That fchienen die eifernen Würfel gegen Oeſterreich zu 

Berteng. Die Franzofen drangen fo rafch gegen den Niederrhein vor, daß König Georg 
welcher in Hannover ein Heer fammelte, für feine Eurfürftlichen Befibn 
zitterte und 16. September 1741 einen für Hannover auf ein Jahr gült 
Neutralitätsvertrag abſchloß. So hatte denn Maria Therefia von Geon 
zunächit feine Hülfe zu ermarten. h 

Rußland. Aber auch nicht von Rußland, wo in diefem Jahre wichtige Dinge 
fi) gingen. Früher wurde gezeigt*), wie Anna, die Mutter Iwans II. 
Gewalt gelangte, 20. November 1740. Sie wußte fih jedoch nur kurz 
behaupten, denn fie verftand nicht die Ruflen zu gewinnen. Die Großen fühl 
ſich zurüdgeftoßen. 





gnohfur- Der englifche Gefandte Find; ſchrieb an feine Regierung am 21. Iuni 17119 

| „Die Zuknnft ift unfiher. Die Regentin ſcheint Kopf, durchdringenden Berta 
ein guted Herz und menfchliches Gefühl zu haben, aber ihr Charakter if zade 
ſchloſſen, ſie liebt zu fehr die Zurücgezogenheit. Sie leidet, wenn fie öfe: 
auftreten muß, und fie bringt den größten Theil ihrer Zeit bei ihrer He 
Fräulein Mengden zu, und hängt ihr an mit einer Zärtlichkeit, wie fie ur 
Liebhaber gegen feine Geliebte hegen kann.“ Fräulein Mengden verlobte id ak 
dem fchönen ſächſiſchen Grafen Lynar, dem frühern Geliebten der Regentin, der !'® 
Rußland Hatte verlaffen müſſen und jegt wieder gefommen war. Ein anderer Ci 
meldet, daß die wichtigften Papiere Wochen lang zur Unterfchrift liegen Hirt 
daß die Regentin Tage lang in einem fehr einfachen Neglige, die Has: # 
einem Schnupftuch ummunden, das ihr ftatt einer Nachthaube diene, in ie 
Gemächern eingejchloffen bleibe, ohne irgend Jemanden als die Bertrauteitm $ 
ſehen ***). Bon der Mengden bemerkt der englifche Gejandter) : „Sie hat weder S 
noch Bosheit;“ vom Gemahl Annas, dem Prinzen von Braunfdjweig, es manga 
ihm die Würde in feinen Benehmen, er habe keine Erfahrung in den idw 
Oſtermann müffe ihn erft einführen, übrigens ſei die Negentin fo eiferiuät 
auf ihre Gewalt, daß fie ihrem Mann auch nicht den geringften Theil derielie 
einräume. — Alles würde beffer gehen, wenn die Regentin öfters öffentlich 
treten würde und geſprächiger wäre, woran die Ruſſen durch die legten Regierna 
gewöhnt wären. Mit andern Worten: die Regentin blieb one Fühlung mi N 

Nünni. Geift ihres Volkes. Iyre Stüge war Münnidh: er hatte fie zur Reger 


| 
*) S. 218—19. 
**) La Cour de Russio il-y-a cent ans 1725—1783. Extraits des depixb> 
Ambassadeurs anglais-frangais. p. 85. | 
*##) Serrmann, Gefchichte des ruffifhen Staates. IV., 661. 
f) La Cour de Russie, 86. 
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acht, aber er fühlte dies auch. Er war ein hochfahrender, alter Soldat. Finch 
eibt am 7. März*): „Die Regentin ſagte mir: Münnich habe den Herzog 
Rurland mehr aus Ehrgeiz, als aus Anhänglichkeit für fie geftürzt, und ob- 
fie in Folge davon die Frucht des Verraths gepflüdt habe, fo könne fie 
den Berräther nicht achten. Weberdies fei feine Anmaßung auf bie Dauer 
täglich ; um ihre wiederholten und beftimmteften Befehle kümmere er ſich gar 
t, wage es in einem fort ihrem Gemahl zu wideripredden ; er babe zu viel 
geiz umd einen zu unruhigen Charakter, al3 daß man fi auf ihn verlaflen 
e! Es wäre ihr lieb, wenn er auf feine Güter in der Ufraine gehen und 
fine Tage befchließen würde.” — In der That machte Münnich, was er wollte. 
Regentin wollte Maria Therefia helfen, Münnich aber ſchloß einen Allianz» 
rag mit Preußen und fagte zum Marquis Botta, welcher Hilfe für Defterreich 
irte: man Habe ſich ja in Wien beim legten Türkenkriege Nichts weniger als 
#, um Rußland die vertragsmäßige Hilfe zu leiften,; er wundere fi, daß 
| fih in Defterreih ſchon in ſolchen Nöthen befinde, da ihnen der König 
Preußen doch nur mit 20.000 Dann zufege ; wenn fie fid) auf einen ſolchen 
riff nicht beffer gefaßt gehalten hätten, fo werden ihnen aud 30.000 Rufen 
— helfen und es ſei ſchwer ein Land zurückzuerobern, wo die Unterthanen 
nah einem andern Herrn ſeufzen **). — Es war alſo in der Regierung 
 Zwiefpalt. Der Oberhofmarſchall Löwenwolde und der Miniſter des Aeußern, 
kmann, arbeiteten nad) Kräften gegen Münnich, deſſen Geſchäftskreis nad) 
nah befchräntt wurde. Boll Verdruß darüber forderte Münnid zweimal 
r Entlaffung. Am 3. März 1641 warb fie ihm zu Theil, aber unter Be- en 
9 der höchſten Ungnabe. Unter Trommelfchlag wurde die Entlaffung des 
arſchalls in Petersburg verkündet, einige feiner Bertrauten unter den höheren 
wien wurden gefangen gefegt. Man fürchtet, wenn man ihm die Macht 
einige Stunden noch laſſe, könne er einen Staatsftreih wagen. Münnich 
a die Sache mit Ruhe Hinzunehmen, wurde aber forgfältig überwacht. Find) 
bit»ne), es fei Befehl gegeben worden, ihn lebendig oder todt zu paden, wenn 
ki Nacht die Wohnung der Prinzefjin Eliſabeth beſuche. Der Fall Münnichs 
t übrigens für Oeſterreich keinen Nugen. Oftermann, der an feine Stelle 
‚war ein geborner Unterthan Preußens und verläugnete feine Vorliebe für 


Heimath durchaus nicht. 


Die Prinzeſſin Eliſabeth war in der That die wahre Gefahr für 
ta: fie war eine Tochter Peters I. und Kutharinas und bisher ihr Recht 
Ye Thronfolge nur wegen ihres anftößigen Lebens nicht berüdfichtigt worden. 
hatte Liebeswerhältniffe mit gemeinen Soldaten, tranf gern Branntiwein, 
e den Pug, beſuchte aber auch fleißig die Kirche, war fehr abergläubilch, 
adlih gegen Jedermann und geſprächig, verſchwenderiſch, — ihre gemeinen 
jungen machten fie gerade beim Wolke beliebt. Sie ſchien ganz harmlos nur 
: Genuß zu Ieben und ohne allen Ehrgeiz zu fein, wenn fie nur immer 
d genug zu verſchwenden hatte und man ihren Vergnügungen nicht in den 
g trat. Uber es gab ſchon Leute, die ihren Ehrgeiz ftachelten und fie an 
Acht erinnerten, und zwar war dies la Chetardie, der franzöfifche Gefandte, 





*) La Cour de Russie, 81. 
**) Bericht Bezolds bei Herrmann, IV. &. 667. 
#*, La Cour de Busie |. o. 
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im Bund mit dem ſchwediſchen: fie fürchteten, die Regentin werde Maria There 
doch noch Hilfe ſchicken, und darum follte Anna geftürzt und Eliſabeth ar 
den Thron erhoben werden. 


Leſtoca. Den Vermittler bildete der Leibarzt der Eliſabeth — Leſt oc q aus Hamme 
ein geborner Franzoſe, und ein Muſiker Schwarz. La Chetardie beſuchte 
in der Nacht die Wohnung der Eliſabeth. Aber man hatte Mühe, fie nah 
nach zu einem Unternehmen fortzureißen. Dan ftellte ihr vor, der Hof wolf 
in ein Klofter fteden, während fie doch feinen Zoll Nonnenfleifh an jih 
Anna trug ſich hinwieder einige Zeit mit dem Gedanken, fie mit dem B 
ihres Gemahls zu vermählen und diefen zum Herzog von Kurland mähle 
laffen. Elifabeth Hingegen, an Ungebundenheit gewöhnt, wollte Nichts von 

GHeirath hören, doch zeigte fie fich verlegt, ald man den perfiichen Gefandten, 

En. für Nadir-Schah um ihre Hand werben wollte, nicht zu ihr Ließ. 

Der Schah ſchickte nämlich) nad feinen Eroberungen in Indien 
glänzende Gefandtihaft an den Kaiferhof mit einem Gefolge von 3000 I 
und 14 Elephanten, wovon 9 für den Kaifer, 1 für die Großfärftin, 14 
Elifabeth und 1 für Oftermann beftimmt war. Glänzende Geſchenke, Armipan 
Kinge mit Diamanten, Rubinen, Smaragden, koftbare Stoffe wurden überreh 
der Schah habe die dem Großmogul abgenommene Beute mit einem io gm 
Bundesgenofjen, wie der rufliiche Kaifer, theilen wollen. Für Bermählung 4 
der Prinzeffin Elifabeth verſprach der Schah, die Kriftlihe Religion in ia 
Staaten einzuführen. Wahrjcheinlich hatte es Nadir auf eine Bereinigung Rıpa 
mit Berfien abgefehen. Daß fie dem perſiſchen Gejandten gar feine Audienz eric 
durfte, ärgerte Elifabeth, fie ließ Oftermann fagen*): „er bilde ſich zwar q 
mit feiner Sceinheiligfeit die ganze Welt zu bienden ; fie wifle aber jet 
daß nur er bei diefer wie bei jeder anderen Gelegenheit fie zu demüthigen } 
daß auf feinen Kath wider fie Anordnungen getroffen würden, an weli 
Großfürftin in ihrer Herzensgüte für ſich zu denfen nicht vermögend fei; « 
geile, wer die Prinzefjin und wer er felbft fei und daß es ihr Vater gemein! 
er e8 zu danken habe, daß er aus einem Schreiber dad geworden, was «a 
fei ; fie Hingegen werde nie vergeffen, was ihr von Gott und ihrer Gebr fi 
fonıme ; er könne verfichert fein, daß fie fich Hierin Nichts vergeben werde” 










Schweden. Während fo auf Betrieb des franzöſiſchen Geſandten der Ehrgeiz Ehſchel 
rege gehalten wurde, und ihr Leftocg unaufhörlih von ihren Rechten ar’ 
Thron ſprach und von der allgemeinen Anhänglichkeit des Volkes an fie, sE 
Franfreih eine andere Mine gegen Anna und gegen Maria Zhereii: 
Schweden an. Hier war feit dem Tode Karl XII. die Anardie am Kr 
Ale Gewalt mar beim Ad:l, das Königthum war ein Schatten. Der Al 
theilte fi in zwei Parteien, die der Hüte und die der Mügen. Die Hüte gms 
am franzöfifchen, die Mügen am ruffifchen Leitfeil. An der Spige der | 
stand Gillenborg, Horn dagegen leitete die Vartei, welche mit Rußland in ar 
Einvernehmen bleiben wollte. Das franzöfifhe Gold war aber mächtige. 
die Einficht derer, welche bei einen Krieg mit Rußland nur Verluſte vor? 


*) Sieh Pezolds Bericht vom 21. Oftober 1741 bei Herrmann, IV. ©. El. 
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a; es hieß: über Rußland herrice ein Kind, jeht oder nie fönne man 

fit 1721 verlormen Dftfeeprovinzen wiedergeminnen, Wiborg, Petersburg, 
uflelburg, Kronftadt wegnehmen. Am 4. Auguft wurde der Krieg erklärt. 

m den Urſachen war Berlefung des Nyjtädter Friedens, Einmifhung in 
ediſche Angelegenheiten angeführt; zugleich wolle man das rufliiche Volt 

dem granfamen Joch befreien, das Fremdlinge ihm aufgelegt hätten. Damit 

Mar auf Slifabeth als rechtmäßige Herricherin bingemielen. 

Die Schweden hatten gehofft, die Ruflen zu überrafhen. Dieſe maren 
langit von Allem unterrichtet, was in Stodholm am Reichstag vorging. 

m die Schweden zur See angegriffen, jo wäre die Gefahr für Rußland 

m gervefen, denn durch Birons Sorglofigkeit befand ſich Die Flotte im 
ihſten Zuſtand. Zu Land waren die Rufen wohlgerüjtet. Keith zog ihnen 

gen. Am 7. September fam es bei Wilmannſtrand zu einem Treffen, in lt, 
em die Schweden nad tapferem Widerftand gefchlagen und ihr General fram. 
agel gefangen wurde. Der andere ſchwediſche General Löwenhaupt zog ſich, ein 

ches Schickſal befürdhtend, raſch zurück und die Ruſſen bezogen Winter- 

here *). 


Indeß drängten die Ereignifie in Peteröburg zur Entſcheidung. Anna 
kam 26. Yuli 1741 eines Töchterleins, dad den Namen Katharina erhielt. 
Mnhänger viethen ihr, bei dem zarten Lebensalter des Kaifers ſich zurgenchwö 
En ausrufen zu laflen. Am 18. December follte diefer Plan ausgeführt wu 
m. Die Berfchworenen mußten darum eilen : Yeftocg und Schwarz gewannen 
adiere unter den Garden, der franzöfiiche Gefandte lieferte das Geld. Dan 
Anzeigen am Hof, denn Leſtocq und Schwarz waren nicht verfchwiegen und 
unbefonnener war Elifabeth. Sie theilte das Geheimniß Jemanden mit, der 
un fußfällig bat, den Plan aufzugeben. Leſtocq drohte ihr, von der ganzen 
e feine Hand abzuziehen. Die Prinzeffin warf fich aber ihm zu Füllen und 
te eiblich, fürder nicht das Mindefte zu thun, was er nicht für gut befunden. 
4. December 1741 war großer Hoftag Anna nahm Eliſabeth in ein 
deres Zimmer, theilte ihr mit, daß ihre fchlimmen Anfchläge angezeigt feien 
daß fie Veftocg werde verhaften laſſen. Elifabeth weinte, ſchwur hoch und 
, es fei Alles nicht wahr, Anna wurde gerührt und gab ihr Mißtrauen 
Elijabeth theilte Leftocqg nach ihrer Rückkunft das Gefchehene mit und diefer 
j um fo mehr zur Eile, als die Garden den Befehl erhalten hatten, zum 
ſch gegen Schweden fich fertig zu halten. Am anderen Morgen zeigte Leſtocq 
Prinzeffin eine Zeichnung, auf deren einer Seite fie mit der Kaiferkrone, 
ver anderen als Gefangene in einem Klofter dargeftellt war, umgeben von 
teihen ihrer Diener. Sie entſchloß fih, in der Nacht noch ihre Borhaben 
qjühren (6. December 1741). 


Um ein Uhr in der Frühe verließ Elifabeth *), nachdem fie noch ihr Gebet es 
tet, und ein Panzerhemd über ihre Kleidung geworfen hatte, in Begleitung is 
c08, Woronzows und Schwarzend ihre Wohnung. Grenadiere warteten auf 


°) Serrmann 1. c. IV. S. 672. 
**, Herrmann 1. c. IV 67684. 
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fie und führten fie zur Kaferne der preobrafhensfifhen Garde. Eliſabeth far 
der Mannfhaft, daß fie die rechtmäßige KRaiferin fei; mer fie lieb habe. jol 
ihr folgen und fie vertheidigen. Ungefähr 300 Mann folgten ihr nad 
Binterpalais. Die Wache leiftete nicht den geringften Widerftand. Die Grenadith 
drangen in das Schlafzimmer der Großfürftin, ihres Gemahls, des Frünl 
Mengden, und brachten diefe wie den jungen Kaifer in das Palais der Eliſabe 
Diefe hob den jungen Kaifer felbft aus feinem Bett, nahm ihn in die A 
küßte ihn und fagte: „Du, armes Kind, haft Nichts gethan, aber deine €: 
Aefind Schuld." — In der gleichen Nacht wurden Oftermann und Münnid 
haftet. Alles ging ruhig und fill vor fih, noh um 8 Uhr Morgens wel 
die wenigften Menſchen, was in der Nacht vorgegangen fei. Nadymittags 
4 Uhr hielt Elifabeth unter dem Jubel des Volles, unter dem Donner 
Kanonen, als Kaiferin ihren Einzug in das Winterpalais. Im ganzen & 
wie in der Hauptitadt, wurde Elifabeth bereitwillig als Kaijerin anerfanıı 
San Die Altruſſen begrüßten den Stantsftreih mit Iubel. Sind fehreibt *): 
ift nicht einer unter ihnen, der nicht Petersburg in’! Meer verfenft wür 
und DaB der Teufel alle neu erworbenen Provinzen hol. — Sie wink 
alle nah Moskau zurüdzufehren, wo fie mit größerem Glanz und bil 
leben können. Mit Europa wollen fie gar Nichts zu thun haben, fie haffen 
Fremden und wollen fie höchſtens im Krieg verwenden, um ſich aber bei 
ihrer zu entledigen. Gleih ſtark verabjcheuen fie die Seereifen und mi 
lieber in die wildeſte Gegend Sibiriend al8 an Bord eines Schiffes gehen 
schenbas, Hauptvertreter dieſer ftodruffiichen Partei war der General-Staatsprei 
Trubetzkoi. Die Verdrängung der Deutichen, Beichränfung der Monarchie, X 
nad) Moskau war Lofung in den höhern Kreifen der altruffifchen Partei. 
der Deutjchen und Raub war Stimmung in ben niederen. Der Sachſe 
ſchreibt am 9. December 1741 **): „Wir Ausländer find unausgejegt i: 
Beforgniß des Aergften, indem man aus dem Munde ber immer frecher werke 
Soldaten Nichts als Drohungen hört, und wir müflen e8 dem befonderen < 
der Vorfehung zufchreiben, daß ihr böſer Wille nod) zu feinem Ausbruche get 
iſt.“ — Eine wahre Prätorianerherrichaft begann. Die Srenadiere, welde 
Staatöftreich gemacht hatten, blieben im Palaft und wurden nidjt nach ern, 
hatte Mühe fie wieder zu entfernen. Das Gefühl, daß fie über den Fi 
entfchieden, war nur zu lebendig in ihnen. Sie gingen in die vornehmen | 
und nahmen, was fie wollten, und man mußte ihnen geben, was fie beged 
„Jetzt gibt e8 feine großen Herren mehr, als wir felbft, die übrigen find ee 
länger mehr, als es uns beliebt.” 
sohn dir Auf die Häupter des Staatsſtreiches regnete es Belohnungen. Der Tl 
fehroernen Schwarz befam den Rang eines Dberften. Woronzow, dem fpäter der Ru 
*a She yon Sachſen in den Orafenftand erhob, trat ind Minifterium. La Chetark: 2 
anfangs allmächtig: als er 1742 abberufen wurde, hing ihm die Kaiierz N 
Andreasorden in Brillanten um, deren Werth auf 35, 000 Rubel geihäkt wur" 
ſchenkte ihm eine goldene Tabatiere mit ihrem Bi, einen Ring mu kai“. 








*) ]a Cour de Russie, 86. 
**, Serrmann IV. 676. 
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kinen, kurz man jchätte, daß er in Geſchenken eine Million Franken mitnahm. 


Rocg erhielt den Titel eines geheimen Rathes mit 7000 Rubel Gehalt : er Leiten. 


eb Veibarzt der Kaiferin und befam noch die Aufficht über das gefanımte 
edicinalmwefen. Eliſabeth fchenkte ihm ferner ihr Bild umgeben von Edelfteinen 
Berth von 20.000 fl., das er am blauen Band um den Hals tragen durfte. 
doch bat um die Erlaubniß, in die Heimath zurüdzulehren, weil er den Neid 
ruſſiſchen Großen fürdte, doch die KRaiferin fagte ihm: „Du haft mir jo 
Be Dienfte geleiftet, daß ich di mit Geld nicht belohnen fann ; bleib’ bei 
t, ih fan auf den Genuß nicht verzichten, dich angefehen und glüdlich zu 
en.“ Leſtoeq blieb — zu feinem Unglüd. Er befam Geſchmack an der hohen 
Litif und mifchte fich ein und vertrat am Hof namentlich die Sache Frankreichs 
) Preußens. Jeden Tag kam er als Arzt zur Kaiferin, entriß der oft Wiber- 
benden Befehle und ihre Unterjchrift, und Beſtuſchew Elagte oft, daß der Peib- 
tin einer Stunde das umftürze, woran er, der Minifter des Aeußern, Donate 
g gearbeitet*). Am 13. November 1748 wurde er plötzlich verhaftet, nachdem 
eben noch die Kaiferin ihrer Gnade verfichert hatte. Trog aller Mühe konnte 
ı im Hochverrathsproceg Nichts bewiefen werden ; deßungeachtet wurde er mit 
ur Gattin in ein Städtchen bei Archangel verbannt. Nach Elifabeths Tod 
fte er zurüdkehren, fand aber von feinem großen Bermögen nur noch 11.000 
ben übrig, alles andere hatten die Gerichtätoften verzehrt, waren doch blos für 
te und Bapier 8000 Rubel aufgerechnet. Katharina II. ſchenkte ihm ein Rand» 
in Pivland, dort farb er 1767. Glängend wurden aud die 300 Grenadiere 
bat, welche fi) Eliſabeth angefchloffen und für fie die andern Soldaten 
Bnen hatten. Die Gemeinen erhielten LTieutenantsrang, die Corporale und 
* Majorsrang, die Sechs, welche am meiſten gethan hatten, Oberſtenrang. 
Kaiſerin bildete eine eigene Compagnie aus ihnen und übernahm ihre Führung, 
R ſie zeigte ſich gern in Mannskleidern. 


Groß, wie die Belohnung der Anhänger, war aber auch die Strafe der Strafe 
izzten Gegner, Oftermanns, Münniche. Hauptverbredhen war, daß fie rad) Wegmer. 


Tod Peters II. nicht die Großfürftin Elifabeth, fondern die Herzogin von 


dand auf den Thron erhoben hatten. Münnicd wurde insbefondere noch vor- Runnik. 


erien, daß er nad) dem Tode der Kaiferin Anna die Garden getäufcht, welche 
jebeth zur Kaiferin ausrufen wollten. Oftermann antwortete mit Ruhe und 
hie, Münnid mit Trotz: „Schreibt nieder, was ihr möget, ich fehe doch, daß 
mic ſchuldig finden wollt.” Ale Art von Liſt wurde aufgeboten, um fie zu ver: 
kin. Rachgier und Raubjucht waren bei den Richtern gleich wirkſam. Der 
liſche Gejandte ftößt in feiner Depeihe vom 3. Januar 1742 ein Schrei 
Unmuths über die Richter aus **): „Ich fehe, in dieſem Lande ift fein einziger 
m auch nur von gewöhnlicher Ehrenhaftigfeit.” Das Gericht verurtheilte 
ermann lebendig gerädert, Münnich geviertheilt zu werden. Am 18. Februar 
e die Vollftredung des Urtheils ftattfinden. Oftermann, Münnich, Golowkin, 
ngden, Löweuwolde und der Sekretär Jakoblitz wurden von Örenadieren zum 
jaffot geführt. Munnich fcherzte mit den Grenadieren: „Ich habe an Eurer 
ihe in der Schlacht den Zod nicht gefürchtet, ihr werdet auch jett fehen, daß 
Muth Habe.“ Zuerft wurde Oftermann auf einem ſchlechten hölzernen Stuhl 
‚das Schaffot getragen, denn er war ſchon lange wegen Schwäche feiner 
pe nicht mehr mächtig, und ihm das Urtheil verlefen, das er mit Feftigfeit 
Krtte und wobei er nur feinen Blick gegen Himmel richtete. Indem er fi 


— — 


) La Cour de Russie, &, 9 - 97. 
*%) La Cour de Russie, ©. 93. 
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entfleibete, wurde ihm weiter verlefen, die Kaiferin erlaffe ihm im Gmaben du 
Näberung, er folle bloß enthauptet werden. Die Soldaten zogen ihn nun an iz 
Pflod, auf den er das Haupt legte, und der Henker fchlug ihm das Hemd zurid 
und nahte mit dem Beil, während ein Anderer den Kopf hielt. Jetzt las aber 
der Staatsſekretär ein anderes Dekret: „Gott und die Kaiferin ſchenken Dir tat 
Leben.” Ruhig feste Oftermann feine Perrüde wieder auf den Kopf und fnäyfte 
fein Hemd zu. Auch den Andern wurde dann verfindet, daß die Kaiferin ibuq 
das Leben ſchenke und fid) mit Verbannung begnüge. Ihr Vermögen wurde cz 
gezogen und unter die neuen Machthaber verteilt. Sie wurden foglech = 
Schlitten gebradht und nad) Sibirien geführt, Oftermann nad) Berefow, me € 
1747 ftarb, wo auch Menſchikow geftorben war, Münnid nad Pelym, weg 
dasjelbe Haus bezog, welches er für feinen Gegner Biron hatte bauen lai 
und wo er unabläflig thätig an Plänen zur Berbefferung der rufliihen Prodi 
arbeitete und junge Leute in der Mathematik unterrichtete*). Die Groffä 
Anna und ihr Gemahl bekamen Anfangs Erlaubniß, ſich mit ihren 

und ihren Dienern nad) Deutichland zurüdzuziehen, in Riga aber wurden tie 
neuem gepadt, der junge Kaifer in elende Haft in die Feftung Schlüffelburz 
bracht, Anna und ihr Gemahl nad Kolmogoni auf einer Infel des T 
fluffes verbannt, wo fie ärmlich lebten. Anna ftarb 1746, Anton Ulrid 17 






Das Bewußtfein des Unrechts, das fie gethan, und das Gefühl, wie leicht eine 7 
umwälzung in Rußland zu bewerfftelligen fei, machten Elifabeth hart gegen 
unglüdliche Familie: man durfte den Namen Iwans nicht nennen, man 
feine Münze haben, die mit feinem Namen gefchlagen war, feine Anbä 
hatten jeden Augenblid das Aergſte zu fürchten. Auf der andern Ceite 
Elifabeth ftetS Angft vor Attentaten, fie jchlief nicht zwei Nächte im gleichen 
Die altruffifche Partei hatte ihre Thronbefteigung mit Jubel begrüßt. 
Deutfchen wurden alle vertrieben oder fo gehubelt, daß fie freiwillig gingen 
Schickſal Münnichs und Oſtermanns jchredte. Keith ging in die T: 
Friedrichs, Lasch wurde Heerführer unter Maria Therefia. Löwenwolk: 
nad) Frankreich, felbft der friedfertige Mathematiker Euler fühlte fich nid 
und ging nad) Berlin. Nur der alte Feldmarſchall Lascy blieb von den 
gezeichneten Fremden und General Fermor. Bloß Rufſen waren in hoben 
tätig, Beftufhew Riumin als Minifter des Aeußern, geihäftsfundig, 
unſäglich falſch und rachſüchtig; dann der alte Tſcherkaſty, von dem man iz 
er werde nie fertig, er habe eine Menge Häufer angefangen zu bauen un! 
einziges vollendet, er habe feine Tochter 30 Yahre alt werden laffen un? 
ihr unter den vielen Freiern nie einen Mann gegeben und er fei troß ‘i 
Vermögens nie dazu gekommen, die Schulden feines Vaters, gefchiweige ‘ 
eigenen, zu bezahlen. Und was war die Folge dieſes Handelns : Zügellen 
und —* auf allen Seiten! Der holländiſche Geſandte Swart fchreibt 1 
an feine Regierung **): „Rußland bietet gegenwärtig ein ſchauerliches Bil: 
Unordnung, der Zügelloſigkeit und der Auflöfung aller Bande ber Geiel 
dar. Die Raiferin kümmert fih um Nichts und hat bucftäblich das Rerch 
Plünderung überlaffen. Nie war Rußland mehr anßer Rand und Band m) 
Zuftand beweinenewerther und gefährlicher. Nicht die geringfte Spur it = 
übrig von Ehre, von Vertrauen, von Scham und Gerechtigkeit.” 





*) La Cour de Russie, 94. 
**) La Cour de Russie, 103. 
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Elifabeth hatte zwar anfangs ihrer Regierung erflärt, die Liebe des gemeinen 
ıffes folle ihre feftefte Stüge und ihr befter Wall fein, keine öffentliche Hin- 
tung folle ftattfinden. Sie rief die Berbannten aus Sibirien zerüd und bei 
‚000 kehrten wieder Heim. Aber es fehlte doc; nicht an geheimen Hinridhtungen 
) im Ganzen war ihre Regierung ein Walten der Laune, ein Spiel bed Zu⸗ 
8 und fhmusiger Hoflabale. Der englifhe Geſandte Wich berichtet 1743 an 
w Regierung *) : „Nie wurde die Thronbeſteigung einer Fürſtin mit größern 
fuungen begrüßt und bie Borfehung bat fie auch hinlänglich mit allen Eigen⸗ 
‚ften und nöthigen Gaben ausgeftattet, um ſich Liebe und Achtung in ihrer 
matb und bei anderen Völlern zu erwerben. Aber ihr Hang zum Vergnügen 
Wrbt wieder Alles und wird mit unheilbarem Unglüd enden.” — Ihre neue 
Hung gab ihre keine höhere Weihe. Elifabeth blieb, was fie bisher war, aber: 
abiſch, pugfüchtig, ausſchweifend, arbeitsfchen. Wenn eine Biene um ihre Feder 
imte, war fie nicht zu bewegen, Etwas zu unterjchreiben. Der Spiegel blieb 
) wie vor ihr Tiebftes Geräth. Mit Lieblingen wecjelte fie. Ein Aleris Ra 
omaly ftieg plöglich zu hoher Guuſt empor, ein armer Knabe aus der Ukraine, „Kae, 
wegen feiner fhönen Stimme beim Chor im rufjiichen Gottesdienit verwendet 
%. Ein Oberft brachte ihn nach Petersburg und der Hofmarſchall Löwen» 
ke verichaffte ihm einen Plag in der Hoflapelle. Stimme unb Geftalt gefiel 
Brinzeffin, die fi) den fhönen Leibeigenen von Löwenmwolde ſchenken ließ und 
Ihrem Geliebten erhob. Nach ihrer Thronbefteigung ernannte fie ihn zum 
fen, fogar zum Feldmarſchall, und überjchüttete ihn mit Reichthümern. Im 
Bft lebten fie zufammen wie Mann und Frau. Auf Andringen der Geiftlichleit 
Eliſabeth mit ihm zur linken Hand haben trauen laſſen. Seit 1750 aber 
ein Iwan Schuwalow den erften Play im Herzen der Kaiferin, und Syume- 
würdiger Weife herrſchte zwifchen den beiden Männern, bie mit ihr im 
aft lebten, Keine Eiferſucht. Schuwalow war der Ablömmling einer alten, aber 
muten Familie und befaß Bildung, war aber wie Raſumowsky ohne Ehr- 
‚ ih in Stantsangelegenheiten zu mengen. Dagegen hatte er einen Begriff 
m, daß das Lob der franzöſiſchen Schöngeifter politifhen Werth haben könne, 
trieb Voltaire an, eine Lobrede auf Peter den Großen zu jchreiben. Bisher 
die deutſche die Hofſprache, jet wurde es die franzöfiiche. Franzöſiſche 
dt und Sitte kamen jetzt am Hof auf. Auch entitand ein franzöſiſches 
der in Petersburg **). 


Troß der ſchlechten Regierung nahm Rußland zu — es war ein Rieſe, ber 
Ehlafe wuchs. Der ſchwediſche Krieg®**) endete mit Ländergewinn Ruplandseameren. 
tieffter Demüthigung Schwedens. Das nordifhe Königreich bietet in dieſer 

dad Schaufpiel der tiefften Entartung. Ein verarmter und doch übermüthiger 
licher Adel, welder der Spielball des Auslands ift, der Bauernitand ohne 
nahme am Neichsrath, König Friedrich, der Gemahl der Ulrike Eleonore, 
Schweſter Karls XII. (fie ftarb 23. November 1741), ohne Einfiht und 
t des Willens; Freiheit und Baterland ſtets auf den Lippen, während 
all Berrath geübt wurde. Parteiungen am Hof, in der Hauptftadt, an allen 
en, in jedem Bataillon der Armee, felbjt bei den Frauen, überall ftritt 


— 


*) La Cour de Russie, 103. 
**) La Osur de Russie, 102, 
) Gerrmann V. 2465. 


Deik, eitgefäiiägte. VL. 42 





658 Oeſterreichiſcher Erbfolgefrieg, 


man und überall tran? man für oder wider Frankreich. Dieſes hetzte zum Krieg 
gegen Rußland, und fein Gefandter Saint Saphorin erklärte, fein König ver 
Geheime ange zu willen ob Schweden bon ber vorteilhaften Lage der Umitänk 
rt Gebrauch machen wolle, d. h. er drohte mit Entziehung der Hilfögelder, wen 
bang. Schweden nicht den Krieg gegen Rußland erkläre. Es fanden geheime Ben 
bandlungen mit der Prinzeſſin Elifabeth ftatt zum Sturz der Großfürſtin Anna 
und offenbar muß Elijabeth auf die Erwerbungen durd den Nyſtädter Frieder 
Verzicht verfprohen haben, wenn durch eine militärische Aufitellung Schmwerref 
Anna geftürzt werde. Als aber noch unter Anna die Ruflen bei Wil 
ftrand einen glänzenden Sieg errangen, fo waren die Schweden verblä 
Elifabeth ſchloß fogleih nach ihrer Thronbefteigung einen Waffenſtillſtand: 
Krieg fei unnöthig, das Biel fei erreiht. Die Schweden machten mai 
Sriedensbedingungen *), fie verlangten Livland, Ejthland, Ingermannland ia 
dem ganzen Land vom Ladoga und Dnega bid zum Hpitahafen. Da erfü 
aber Elijabeth, fie dürfe keinen Zoll rufliihes Gebiet abtreten, bot übrige: 
eine Geldentfhädigung an, welche jedod das Stodholmer Sabinet verwarf. M 
Tündigten die Ruffen am 12. Februar 1742 den Stillftand, was im Ichroediiäg 
Hauptquartier folhe Beftürzung erregte, dab man Friedrichshamm rä 
die Schiffe im Hafen verbrannte und raſch hinter den Kymenefluß ſich ; 
309. Muthlofigfeit und Zwieſpalt nahmen bei den Schweden überhand und 
Ruſſen drangen raſch nad. Stellungen wurden von den Schweden ohne ® 
Nund geräumt, wo 2000 muthige Männer eine ganze Armee hätten auib: 
önnen. Der Rückzug war eben fo eilig, als der Vormarfb der Ruſſen 
am 27. Auguft ftredte bei SHelfingsford die ganze ſchwediſche Armer 
Waffen. Von 25.000 Mann, die mohlgerüftet ausgezogen, waren nod 
in dienftbarem Iuftand. La Chötardie, der die Schweden mit eitlen Hoffe 
irre geführt Hatte, that jeht Nichts für fie in Peterdburg, ed lag dem tr: 
ſiſchen Cabinet nur daran, Elifabeth zum Krieg gegen Maria Thereſia zu reizen. 
adeliger Demagog, Oberſt Lagerfrang **) betrieb, nur um Elijabetd für Sch 
nünjtig zu ftimmen, daß man ihren nahen Verwandten, Herzog Peter 
Holitein, zum Thronfolger wähle, diefer war aber von Elifabetb jchon : 
Thronfolger von Rußland ernannt und wies das Angebot alt zurud. * 
fagte nicht mit Unrecht zum Großfürſten: „Ich wünſche, daß ed meiner Kon‘ Y2 
leicht wird, ihre Königreihe zu behaupten, ald es Euer Hoheit leicht 
Rönigreiche anszufchlagen.” Der Unmuth regte fih unter den Bauern. a 
Frang betrieb es, die Generale der Unzufriedenheit des Volkes zu opfern, c 
Schaden, Löwenhaupt und Buddenbrod twurden auch in der That zum 2x 
berurtheilt und Bingerichtet, Wrangel lebenslänglich eingeiperrt. Jetzt regter ' 
Die Bauern: „wir wollen einen König haben und nicht jo viele. Jetzt wein 










0 ! 


*, Serrmannl.ce. V. 49, 
**), BSerrmann J. e. V. 53 ff. 
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oh Alle rathen und regieren, die Perüden tragen.“ Die Bauern mollten 
iedrih, den Sohn König Chriſtians II. von Dänemark, zu ihrem König, 
n er fei ein Herr, der das Reich vertheidigen fünne, und babe in feinen 
ren altſchwediſches Königsblut. Es wäre ein großes ſtandinaviſches Reich 
tanden, mit der Mdeldwirthichaft wäre es aber auch zu Ende geweien. Wenn 
König von Dänemark die Bauern, die anfingen loszufchlagen, unterftüßte, 
vurde fein Sohn Herr der drei Königreihe. Gerade deßhalb ſchloſſen aber 
ſchwediſchen Parteihänpter raſch Frieden mit Elifabeth. Die Kaiferin 
iligte am 20. Juni 1743 den Frieden und die Rüdgabe von Finnland bie "ne." 
ı Kymenefluß, unter der Bedingung, daß die Schweden die Königsfrone 
ı nädften Berwandten Peter Ulrichs, des nunmehrigen rufliihen Thron 
ers, nämlich Adolf Friedrih, Zitularbifhof von Kübel, Adminiftrator von 
kin, mit deſſen Bruder Elifabeth bei Rebzeiten ihrer Mutter verlobt geweſen, 
ragen. Amı 4. Iuli wurden die Wahlakte unterzeichnet, am 7. Auguft 1743 
zu Abo die Natification des Friedens ftatt. Rußland gewann die 
engen Friedrichshamm, Wilmanftrand, Nyſchlott mit der Provinz Kymene- garen. 
„im Ganzen 109 Quadratmeilen. Im Uebrigen follten die Abmahungen 
Kyftädter Friedens gelten, mit der Nebenbeftimmung jedoch, daß an die 
k der Wahlmonarchie die Erbmonardie in der männlichen Nachkommen⸗ 
Adolf Friedrichs trete. Um die Aufrechthaltung des Friedens gegen die 
friedenen Bauern zu behaupten, wurden 11.000 Ruffen auf 30 Schiffen 
Etockholm gefendet und der geldbedürftigen ſchwediſchen Regierung 400.000 
ıl Subfidien gewährt. Welche tiefe Demüthigung für die Sieger von 
va). 


Bei einer fo lindiſch launiſchen Politit der Herrfcherin, bei diefem Wirr- enter 
im Rei war von Seite Rußlands, troß aller Verträge, feine Hülfe zu 
ten. Die Nachricht vom Tod ber Katferin Anna gab Friedrich den Muth 
Einfall in Sclefien**), denn Rußland werde bei der Minderjährigfeit des 
28 genug zu thun haben, um bie Ruhe im Innern aufrecht zu erhalten, 
gar nicht an die Vertheidigung der pragmatifchen Sanction denken können. 
den Ruffen jener Zeit urtheilt ber König fehr abfprechenn***:) „Der Gelft 
Ration ift ein Gemisch von Mißtrauen und Lift. Faul und mißtrauifch, find 
iber geſchickt genug nachzuahmen, doch ohne Talent zum Erfinden. Die 


— — — 


*) Der wohlunterrichtete venetianiſche Geſandte in Wien Pietro Andrea Capello 
R in feiner Relation an dıe Gignoria 1744, daß Eliſabeth anfangs gerne die Wahl 
Urihs zum König don Schweden fah, weil fie daduch Schweden mit Hußland zu 
igen hoffte, daß fie aber von dem Plan abging, als man ihr die Schwierigkeit aus Dem 
henden religiöfen Belenntniffe beider Länder bervorhob. Unter dem Titularbifchof von 
! tam Schweden wenigftens unter die gleiche Yamilie wie Rußland, und war Ausficht 
uden, daß es im Fahrwaſſer der rufliihen Bolitif bleibe. Vergl. Fontes rerun 
iscaram. XXI. 8. die Relationen der Botfchafter Venedigs über Defterreih im 
F Jahrhuudert. Rach den Originalen herausgegeben von Alfred Ritter von Arneth. 

568, 


* Histoire de mon temps. chap. Il. 
***) Histoire de men temps. chap. L 
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Großen find zu Unruhen geneigt, die Garde ift den Negenten furdtbar; du 
Bolt ijt dumm, trunfliebend, abergläubifch und unglüdlih. Sie find die Schien 
richter des Nordens und äußerft furchtbar. Man kann Nichts dabei gemiraem 
wenn man fie angreift, weil man eine Art von Wüftenet durchfchreitet, umg 
ihnen zu gelangen, und es ift Alles zu verlieren, wenn man fid bei üm 
Angriffe auf die Vertheidigung beſchränkt. Diefen legten Bortheil ziehen fie 44 
der Menge von Tartaren, Koſaken und Kalmüden, die fie in ihren Arıa 
haben und die durch ihre Einfälle die blühendflen Provinzen zerftören frmd 
ohne daß die eigentliche Armee dieſelben betritt.” — So lang Münnid f 
Gewalt in Händen hatte, war bie ruffifche Politik preußiſch, nicht mine, 
lange 2a Chetardie und Leftocg Einfluß hatten. Beſtuſchew neigte zu Englan) 
welches für die Sache Maria Thereſias In Peterdburg jehr wirkſam war. Eti 
jelber kümmerte fih wenig um Boliti. Am 21. Dftober 1742 ſchreibt 
englifhe Gefandte Wich: „Da die Kaiferin fehr die Jagd liebt und am 
immer fehr müde ift, fo haben die Minifter felten Gelegenheit, mit ihr vor 
ihäften zu reden.“ — Alſo beftimmten ihre Vertrauten die hohe Politik Kufı 
Derfelbe Wich fchreibt am 15. Dezember 1742, er habe Leftocg durch rd 
Jahresgehalt von 600 Pfund beftochen; diefer fei ſehr zufrieden damit und W 
große Berjprechungen gemadt, ob er fie aber halten werde, ftehe dahin, de 
gewiß fei, daß er auch von Frankreich bezahlt werde*). Die Kaiferin hafıe ı 
fürdhtete den König von Preußen, doch könne fie fi nicht entichließen. 4 
und nach gewann doch die englifhe Sache Boden. Da erfolgte ein Gegeiäl 
Es wurde Elifabeth Hinterbracht, es beftehe eine Verf hwörung zu Gunſten 
Scttaiße gefangenen Iwan und der öſterreichiſche Gefandte Botta habe fie ang 
ihmwörungmehrere Damen in ‘Petersburg hätten behauptet, fie feien fchöner als Eli 
und fie wurden deßhalb nad) Sibirien geſchickt. Mehrere erlagen den Mißhandl 
Es ift Fein ficherer Beweis für ihre Schuld vorhanden und die ganze Verſch 
fcheint nur eine der Wendungen bes Streites zwifchen Leftocg und Beſtu' 
fein. Botta war damals wieder Gefandter in Berlin. Im erften Far 
Zornes verlangte Elifabeth feine Beftrafung von Maria Thereſia und 
einen Bündel Alten nad) Wien, der aber nur Weibergefhwäg enthielt **). 
Therefia mußte Rüdfiht nehmen auf Rußland; fie rief Botta von Ye 
verfeßte ihm einige Zeit als Gefangenen auf den Schloßberg nad) Gira; M 
häufte ihren treuen und findigen Diener aber fpäter wieder mit Chr 1 
Würden. Aber auf Rußland konnte fie während des ganzen Erbfolgekrieget ka 
wegs fich verlaffen. 
















Die Baiern in Defterreich. Die Franzofen in Prag. Marie Teil 
in Ungarn. | 


Beinde So Hatte denn Maria Therefin von feiner Seite Hilfe zu ar 
während überall Feinde fi rüfteten. Friedrich ftand mit feinem fiegreicen $ 
in Schlefien. Der Sachſe hatte fih nah langem Schwanfen am 12. & 
tember 1742 dem Nymphenburger Vertrag angefchloffen, wofür er Mi 
mit dem Zitel eines Königreich8 erhalten follte. Baiern wiederhaflte vom 8 


*, La Cour de Russie 110. 
**) Vgl. Herrmann 1. e. V. 65—78 und 188—90. Arneth. II. 3819-25 


Oefterreichifcher Erbfolgekrieg. 661 


, die Franzoſen ſchickten ſich an den Mhein zu überfchreiten. Eliſabeth 
nefe ließ in Spanien und Italien rüften, um, wenn and nicht Die ganze 
reichiſche Monarchie, wonad ihr gelüftete, doch einige Theile für ihren Don 
ipp zu erobern. Der Sardinier ſchaute nach rechts und links, wo ſich ihm 
einm Baffengang der größte Bortheil biete. Auch in Eonftantinopel trieb 
frei zum Krieg, und gern hätte Bonneval einen Aufftand in Ungarn ange- 
t, Die legte Stunde Oeſterreichs fchien gefchlagen zu haben. Kein Geld in 
Kaffen, fein der Kahl der Feinde entfprechendes Heer auf den Beinen, nur 
elmaͤßige Feldherren und verzagte Minifter und ein vielfpradiges Meich, zyreenn. 
n Bölfer mit Sorgen der Zukunft entgegen fahen; Keime des Zwieſpalts 
Spuren des Verfalls in allen Richtungen. Rur die hochherzige Königin 
t Muth und mit dem Zauber ihrer Perfönlichkeit erwecte fie neues Leben. 


Ter preußiſche Minifter Podewils*) fehildert voll Staunen ben Umſchwung, 
fie in den Geiftern bewirkte, in einer chiffrirten Depeſche an feinen König 
ft: „Als fie den Thron beitieg, fand fie das Geheimniß, die Yiebe und Be— 
berung Aller zu erregen. Ihr Gefchledht, ihr Unglüd, ihre Schönheit trugen 
' wenig zur Berbreitung ihres Lobes bei. Sie nahın fi) zufanımen, fie 
2 fih nur von der guten Seite, leutjelig, fromm, freifinnig, volksthümlich, 
Rberzig, muthig, hochfinnig. So gewann fie bald das Herz ihrer Unterthanen, 
est die Hinneigung, die fie zum Kurfürſten von Baiern empfunden hatten, 
als eine Sünde anrecdhnen. — Sie gab Jedem Gehör, las felber die Birt- 
fen, forgte für Handhabung der Gerechtigkeit, nahm fich felber der Gefchäfte 
belohnte den Einen mit guten Worten, den Andern mit einem Lächeln oder 
bollen Zuwinken, und mo fie Etwas abichlagen mußte, that fie es in der 
uthigſten Weiſe. Sie machte großartige Verſprechungen und bezeugte den 
miten Sinn, indem fie oft erflärte, fie vertraue in Allem auf Gott; fie hielt 
Beiftlichleit in Ehren, bezeugte Achtung vor der Kirche, tröftete offenkundig die 
en, gründete Spitäler, vertheilte Geld unter die Soldaten, trat aber, mo es 
ig war, in allem Glanze als Herrſcherin auf, redete die Ständeverſammlungen 
t an, fchilderte in rührender Weife ihre Yage, Tlagte über das Unglüd, in 
fie ihre Feinde ftürzten, und fagte, fie ſei untröftlich, daß ihre Unterthanen mit 
und für fie leiden müßten; verhieß, bei günftiger Gelegenheit ben Eifer eines 
m zu belohnen, ſicherte den Ungarn die Wiederherftellung ihrer alten Vorrechte 
Abſtellung vieler Beſchwerden zu. Ueberhaupt befundete fie eine große Stärke 
Seele, fie troßte dem Unglüde und fuchte durch ihren eigenen Muth den Muth 
Derzen ihrer Unterthanen zu entflammen. Man hörte nur Lob über fie, Jeder 
b fie zum Himmel, Alle priefen ſich glüdlidh, unter ihrem Scepter zu leben. 
Stände fteuerten, fo viel fie nur aufzubringen vermoditen, das Bolf trug 
e Laſten ohne Murren, die Großen ftredten ihr Geld vor, oft ohne erft zu 
ten, bi8 man fie darum bat. Die Ungarn ftürzten ſich mit Eifer in den 
np für fie. Officiere dienten ihr gerne für den halben Sold, ihre Berbündeten 
en überzeugt, daß fie ihnen ungern zur Laſt fiel, und leifteten ihr eifrigen 
fand. Jeder beeilte fi, ſich zu opfern für die befte der Fürftinen. Man 
ftterte fie, Iedermann wollte ihr Bildniß befigen. Nie erfchien fie öffentlich), 
e daß das Boll fie mit Jubel und Zuruf empfing.“ 


*, Gipungsberichte der Wiener Afademie d. W. V. 466—542. 
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„Ihr Geift ift Iebhaft und durchdringend, fähig der ernfteften Anſtrengang 
um verwidelte Gefchäfte zu entwirren. Mit einem fichern Urtheil verbindet fie du 
glücklichſte Gedächtniß, dabei beherricht fie fich dermaßen felber, daß es ſchwer ik, 
aus ihrer Miene zu errathen, was in ihrer Seele vorgeht. Ihr Auftreten iR 
immer heiter, huldvoll und ermuntert auch die Zaghafteſten. Ihr Benehmen fi 
ungezwungen und zuborlommend. Sie ſpricht gern und gut und drüdt ſich imma 
mit Anmuth aus. Der Zutritt zu ihr ift leicht; um Audienz zu befommen, w 
man fih nur an die Kammerfrau, die den Dienft bei ihr hat; felten wi 
Jemand abgewiefen. Die Kaiferin hört voll Geduld und Güte an, was man 
vorbringt, und nimmt die Bittgefuche felber in Empfang. Sie ift fehr arbeati 
und ſucht das Staatsweſen genau und volllommen zu kennen. Sie lict 
Berichte ihrer Gefandten an den fremden Höfen felber durch oder Täßt fe 
vorlefen. Sie fieht den Entwurf aller wichtigen Actenftüde noch einmal d 
ehe fie ind Reine gejchrieben werden. Sie wohnt regelmäßig den Berathı 
ihrer Minifter bei, wenn die Gefchäfte nur einigermaßen wichtig find, insbeſo 
fucht fie das Militärweſen gründlich zu durchſchauen, und gibt ſich ale 
den Charakter und die Fähigkeiten ihrer Generale genau kennen zu lernen, 
es gelingt ihr hinreichend.“ 




















Sole Eigenfhaften waren nöthig, wenn die Monardjie gerettet m 
follte, und es ift nicht zu viel gejagt, wenn man behauptet, Maria The 
babe Defterreih erhalten — im Kampf gegen die Uebermadt, gegen «i 
genialen Feind, wie Friedrich II, auch Karl Albert war ein geiftreicher, 
auch nicht ein charakterfefter Mann, im Kampf gegen Frankreichs Arglift, 


Armeen gegen Defterreih in Bewegung, während fein einziges Heer in St, 
den Preußen gegenüberftand. 


Am 31. Yuli 1741 überrumpelten die Baiern Paflau und erzwang: i 
Uebergabe der nahen wichtigen Veſte Oberhaus*). In einem Manifeft ex 
Karl Albert, er fei zu diefem Schritt gezwungen worden dur die fein; 
Haltung der Königin von Ungarn, welde einen Einfall in Baiern zu m: 
drohte. Am 15. Auguft überfchritten 20.000 Franzofen bei Fort Louis 
Beeisle den Rhein und zogen raſch durch Schwaben nad) Baiern; fie 
baierifche Farben, blau und weiß, an ihren Quaften, zum Zeichen, daß fc 
als Feinde des Reiches, fondern nur als Freunde Baierns kämen; fie bie 
ftrenge Mannszucht und bezahlten, was fie verzehrten. Ein gleichftarles franzöitc 
Heer brach, wie wir ſchon oben meldeten, bei Düffeldorf über den Rhein a 
wandte fi) gegen Hannover, wo König Georg II. am 16. September 1741 7 
eben jo viel Kleinmuth als Selbftfuht den Vertrag der Neutralität ſchloß“ 
Die In den Niederlanden ftehenden 8 SInfanterie- und? 2 Dragonerregimers 
waren damit abgefperrt. Bon Seite des Reichs geſchah Nichts wider diefen Einie 
der Franzoſen. Der Kurlanzler erklärte, diefe Angelegenheit gehe nicht das Nu: 
fondern nur die Höfe von Münden und Wien an, weshalb er fid) nicht einmiis 
Der Kurfürft von Köln und der Pfälzer waren als nädjfte Verwandte für \ 
Baiern. Diefer ſchlug fein Hauptquartier in Schärding auf. 40.000 Baiern æ 


*) Arneth. Maria Thereſias erfte Regierungsjahre. I. 247 ff. 
**) Mahon III. S6. 
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ranzojen flanden unter ihm, durch Patent war er zum Oenerallieutenant oder 
tellvertreter des Königs von Frankreich ernannt. Marſchall Belleisle follte unter 
n befebligen. Ein anderes baierifch-franzöfifches Heer zog fih in Amberg 
jammen, um in Böhmen einzufallen. Die Rechnung, daß die Franzoſen fich 
den Feſtungen der Vorlande aufhalten würden, war alfo verfehlt, fie machten 
; weder an die Belagerung von Freiburg, noch an die von Philippsburg. Da 
a nur 5300 Mann in den Borlanden hatte und diefe für drei Feſtungen 
ht ausreichten, fo wurden am 5. September 1741 die Feſtungswerke von 
eifach gefprengt*). Das Opfer diefes Schlüffels und Kopfliffens des Reiches 
x alſo vergeblih. Die Franzofen ftanden raſch an der Grenze Oberöfterreiche, 
lag offen da. Mit geringer Mannſchaft waren nur die Grenzpäfle von Tyrol 
est. Am 16. September 1741 hielt der Kurfürft, von franzöſiſchen und 
eriſchen Generalen umgeben, feinen Einzug in Yinz, in wenig Tagen konnte 
in Bien fein. In der Hauptftadt war Verwirrung. Die Feſtungswerke befanden 
im elendeiten Zuftand. Kaffen und Ardive wurden nad) Graz gerettet. Wer 
te, floh. Die Stimmung unter den 7400 Soldaten der Befagung war nicht 
bejte. Khevenhiller mußte gegen die Sucht auftreten, die Anordnungen der 
rgeſetzten Öffentlich zu tudeln, denn fie drohe Gehorfam und Ordnung aufzus 
n. Bon baierijden Agenten wurden Denfmünzen umgefegt mit der Auffchrift : 
ichen zu trugen, Pfaffen zu ſtutzen, Armen zu nugen. Schon ftreiften die 
ndlichen Vorpoften bis St. Pölten. Ein hoch befähigter Dann, Feldmarſchall Samuel 
hnettau**), war, weil ihm eine Unterfuchung wegen Unterfchlagung von 
0.000 Gulden drohte, aus Oeſterreich nad) Preußen geflohen, und jet als 
ner öſterreichiſcher Berhältniffe von Friedrich II. ins Hauptquartier des Baiern 
mdet. Er drang auf fchnellen Angriff Wiens: die Befeſtigungen feien Nichts, 
n Eönne ſchnell die Leopoldftabt befegen, Wien mit einem Hagel von Geſchoſſen 
zichütten, das erjchredte Bolt werde dann die Befagung ſchon zwingen, bie 
adt zu übergeben; fei Wien genommen, fo falle Böhmen von felber, die Sache 
e dann ein Ende. In der That waren in ganz Böhmen nur 2067 dienft- 
ige Soldaten und meldete von da der Statthalter Chriftian Loblowig, Eger 
nicht zu halten und Prag leicht zu überfallen und zu erfteigen, zudem feßte 
ein fächfifches Heer gegen die böhmifche Grenze Hin in Bewegung. 


Welch' eine Lage für Maria Therefin, da fih nah und nad der ganze 
fang der Gefahren enthüllte und fie Alles tief zu Herzen nahm — Treu 
igleit des Verwandten, Abfall Oberöfterreihe, das Unglüd, das der Krieg 
er ihre Länder brachte, den Sturz ihres Hauſes von der Höhe des Glüdes, 
Zukunft ihrer Kinder. Bor kurzem (13. März 1741) hatte fie den Erzherzog 
ſeph geboren. Wenige Tage vorher hatte fie an ihre Schweiter gefchrieben: 
doch weiß ih nicht, ob mir eine Stadt übrig bleibt, wo ich merde nieder- 
nmmen können.“ Kummer fo viel, daß fie jpater äußerte: „um feine Krone der 
elt möchte fie diefe Schmerzen noch einmal durchmachen.“ „Ich bin eine arme 
zmigin, aber ich habe das Herz eines Königs ;" — gewiß aud) die Einficht, die ein 
znig bedarf. Ihr Geiſt fand in der Noth das Mittel, in dem Lande Quellen 
5 Reichthums und der Macht zu erichlichen, welches früher nur eine Verlegenheit 


*Rosmann u. Enns, Geſchichte von Breiſach. S. 440. 
#) Arneth 1. c. I. 320—25. 
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Gersiäe höchften Noth fei fie in die Mitte diefes Volkes geflüchtet, fei mit ihrem jüngig 


- ebelmüthigen Herzen der Ungarn fo ergriffen, daß fie in einer Miſchung von 


"zum ewigen Ruhm gereiht und fie auf dem Thron erhielt, weil fie zu thror 


Uugarn. 
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der öfterreichifchen Regierung war. „Wir haben Alles verloren, rief fie, abe 
Sott und Ungarn bleiben uns no." — Ja Gott und Ungarn haben fie 
gerettet. Sie kam den Ungarn gegen den Rath ihrer Minifter mit Vertrauen 
entgegen und erweckte Vertrauen, und das Volk erhob fih in Waffen für de 
angebetete Königin und das Beilpiel der Ungarn zündete bei den andern Bölterg 
die Kräfte des MWiderftandes regten fi) überall, und auf einmal fland ein ne 
gefchaffenes, durch die Liebe zur herrlichften der Frauen geeinigtes, wenn at 
vielſprachiges, Defterrreich im ftolgen Bervußtjein feiner Stärke da, 


Der Zug Maria Therefias nach Ungarn ift fagenhaft geworben: in ! 





















Kind, dem Erzherzog Joſeph, auf dem Arme unter die Stände in Preßburg getres 
babe fie unter binreißender Rede und Thränen, noch beredter als die Worte, 
Hilfe angefleht, und der Anblid der fchönen Frau in ihrem Unglüd Habe 


leid und Zorn ihre Säbel zogen mit dem Ruf: „Laßt und fterben für ur 
König!” und mit Heldenglut fih in den Kampf flürzten. In der That if ! 

Sieg der Königin über das Mißtrauen der Ungarn nicht fo leicht und md J 
jhnell vor fich gegangen, wohl aber hat fie in ber Behandlung dieſer ftoig 
Magnaten eine Fülle von Klugheit, Seelengröße und Anmuth entwidelt, die 


verftand im Herzen ihrer Völker. 

Die Geſchichte Ungarns, fein Verhältniß zu Defterreih, wurde in 
früheren Bänden eingehend befprochen und erklärt, woher auf der einen Seit J 
Mißtrauen, auf der andern das ftete Pochen auf die Treiheit fam. Die Regierc 
wollte Ordnung, Hebung der Eivilifation, Erlöfung ber niederen Aaſſen 
Druck, und der Adel war immer entſchloſſen, für feine alten Rechte das Shui 
zu ziehen : Ungarn fei ein Wahlreich und fie hätten dem König nur zu gehord 
wenn er die gefchworne apitulation halte. Wie ift die ungariſche Geſchiche 
gefüllt mit Erzählungen von Aufftänden fühner Parteihäupter, von blutiger Nee 
drüdung derfelben, von Hinrichtungen, von unfterblihdem Haß und Unbäntii 
der Geifter! In wie vielen Schlöffern war unter den Bildern im Ahncı 2 
eines oder das andere mit einem ſchwarzen Schleier bedeckt, weil der Abge 
auf dem Schaffot als Rebell geendet hatte! 

Ein feiner Beobachter, der damalige venetianiſche Geſandte in Fi 
bemerkt*): „Die vielen Aufftände waren der Hauptgrund, warum im lnge 
immer Truppen eingelagert wurden, um fie im Jaum zu halten, und warum 
Ungarn an den Yreiheiten der andern Provinzen nicht theilnehmen konnten ; 
war eben deßhalb ihr Handel gedrüdt. Daher konnten fie fi, wenn anch ni 
als gefeffelt oder als vernachläſſigt anſehen, doch als in Unterwerfung gebe 
und mißad)tet, gleichfam als wären fie unnüg und gefährlid. Zu dieſem 
urtheil trugen die Intereſſen der Defterreicher viel bei, welde fi) Aemter wc: 
Würden, Vortheile des Handels mit Manufacturen und Früchten vorbehal::: 
wollten, und alles Mögliche thaten, um den Handel der Ungarn zu Binden =: 
fie vom Hofe fern zur halten. Dürfte man je Aufftände der Unterthanen rat 
fertigen, jo fönnte man viele Gründe für das Benehmen der Ungarn vorbringen ” 


— — — — — 


*) Pietro Andrea Capollo. Vergl. die Relationen der Votſchafter Venedige, sera’: 
gegeben von Arneth. S- 257. | 
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ter Maria Therefia wurde Alles anders. Sie fand gejchidte Vermittler, bejondere 
greifen Feldmarſchall und Judex curise, dem Grafen Joham Palffy*). 
n ernannte fie bei ihrem Regierungsantritt zu ihrem Stellvertreter in 
porn mit unbedingter Vollmacht, in welder fie zugleih die Aufrechthaltung 
Privilegien und bie Einberufung eines Landtages verſprach. Als nad dem 
fall Preußens Edelleute und Comitate der Königin bewaffneten Beiftand zur 
cheidigung ihres rechtmäßigen Beſitzes anboten, hatte das Minifterium in Wien 
enfen, ob man dem Bolle Waffen in die Hände geben dürfe, welches diejelben 
ft gegen das eigene Herrfcherhaus gekehrt, zumal Bonneval fi) regte und 
t einen Friedensbruch der Pforte fürchtete. Doch diefe zeigte fih zum Glüd 
Nertig und der türkifche Gejandte in Wien ſprach fich fehr entfchieden gegen 
Sreußenlönig aus, welchen Gott für feinen Treubrud trafen werde. **) Maria 
tefia vertraute den Ungarn und bewilligte jogar die Gegenforderung, nur von 
r eigenen Landsleuten befehligt zu werben. Sie hielt ihr Verſprechen, daß am 


Billy. 


Mai 1741 der Landtag in Prefburg eröffnet werde. Doch fehlte es Hier zanptag. 


ı an ftarlen Aeußerungen oppofitioneller Gefinnung. Man wollte von der 
mung bed Gemahls der Erzberzogin zum Mitregenten Nichts willen. 
Adel verlangte Freiheit von allen Abgaben, fie Beißen, wie fie wollen. — 
Klerus forderte Ausfchliegung aller Fremden von kirchlichen Würden, bie 
ftonten größere Freiheit bei Ausübung ihrer Religion, Alle aber verlangten 
Ausführung von Wein und Getreide nad Defterreih. Maria Therefia fuhr 
19. Juni 1741 in einem mit ungarifchen ahnen, roth, grün und weiß 
küdten Schiffe nad) Ungarn. An der Landesgrenze wurbe fie mit dem Aus⸗ 
„Es lebe die Herrin unfer König! (Vivat domina et rex noster) empfangen. 

einifche Begrüßungsrebe beantwortete fie ſprachgewandt gleichfalls lateinifch 
verjicherte, fie werde für die Ungarn nicht ſowohl eine Herrin als eine Mutter 
Run erregte aber die Frage wegen des Inauguraldiploms ftürmifche Verhand⸗ 
u. Was fle gewähren wollte, genügte den Ungarn nicht. Dieſe verlangten voll» 
ge Steuerfreiheit des Ades, Ungarn dürfe nicht nad) der Weiſe mie die 
en Erbftaaten regiert werden, Siebenbürgen folle fie nur als Königin von 
in befigen und regieren; das Amt eines Palatin müffe künftighin unfehlbar 
im erften Jahr nad feiner Erledigung wieder befeßt werben, weltliche 
a und firchliche Pfründen follten fürder nur an Angehörige des Landes ver- 
‚werden, die ungarifchen Angelegenheiten im Inland wie im Ausland feien 
neh Ungarn zu verwalten und die Beſchwerden des Lande auf den Reiche: 
durch die Monardin perfönlich anzuhören und beizulegen. Das war Maria 
fia zu viel, fie fürdhtete für die Einheit und Stärke der Monardjie, fie habe 
Reich als Fideicommiß inne, wie fie die Tönigliche Gewalt empfangen, fo 
‘fie diefelbe weiter vererben. Das Miftrauen, da8 der Pandtag, der oft 
polniſchen Reichstag glich, kundgab, that ihr weh; fie meinte, man wolle 
Bedrängmiß zu Zugeſtändniſſen ausbeuten. Doch fand fie Männer, die ihr 
wolles Wort für fie einlegten, namentlich) war die Wahl des Johann Palffy 
Platin ein glädliher Griff. Die Königin geftand Einiges zu und der 
ag begnügte fi) mit dem Verſprechen, über die andern Dinge folle nad) 
frönung verhandelt werden. So lam am 24. Juni Abende das Inaugural⸗ 
n noch zu Stand, um neun Uhr unterzeichnete es bie Königin, am andern 
ea fand die Krönung ftatt. 


— —— 


*, Zur Eharakteriftit dieſes hochverdienten Mannes vergl. Arneth, Maria Therefins 
Regierungsjahre. I. ©. 257— 7. 
**) Relation des Capello 1744. 
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Es war ein heiterer Sonntag, Feſtfreude ſtrahlte auf jedem Angeünch 
der deutſche Adel wetteiferte mit dem ungariſchen in Pracht. Die Blüte x 
Erregung vor dem wichtigen Aft lag auf dem Angefiht der Königin, eri % 
jubelvolfle Empfang durd) das Volk gab ihr wieder Farbe. Die Krönung ja: i 
der hergebradhten finnvollen Weife ftatt: fie ſchwor den Eid auf die eier & 
Tandes und verfprach, Gerechtigkeit in Ungarn walten zu lajfen: fie word w 
Primas gefalbt, mit dem Mantel des hl. Stephan umtleidet, mit feinem Schw 
umgürtet, feine Krone ihr aufs Haupt gefegt, das Scepter und der Reid: 
ihr gereicht. — Auf dem Throne figend, empfing fie dann den Huldiguag 
und wurde als „geheiligte apoftoliiche Majeftät" begrüßt. Sie ritt dam 
ſchwarzem Roß den Monarchenhügel hinan, ſchwenkte das Schwert nad) allen 
Weltgegenden zum Zeichen, daß fie Ungarn gegen jedweden Feind vertbas 
wolle. Im Wagen fehrte fie in das Schloß zurüd. Ihr Anblid elektrifirte — 
felber war vom Jubel tief gerührt. Der Engländer Wrarall ſchreibt: „E 
welche Maria Thereſias Krönung beiwohnten, haben mich verfichert, daß ſu 
der ſchönſten rauen in Europa war. Sie war von feinem Wuchſe und 
ftätifcher Haltung. Ihr Auge, obgleich hellblau, war ausdrudsvoll und mil. 4 
war eben vom SKindbette aufgeftanden, und das Matte, Schmadhtende verlic | 
neue Reize. Die Krone war ihr zu weit, als man fie ihr anderfuchte, mußte 
fie ausfüttern. Da fie ihr zu ſchwer ward, fegte fie diefelbe ab, als fie fid zu & 
fegte. Das heiße Wetter und die Bewegung bei diefer Feier, die ziemlid 
dauerte, verbreitete eine Röthe über ihr Geficht, die den Glanz ihrer I 
vermehrte. Ihre Haare fielen in Loden über ihre Schultern und fie war 
bezaubernd *).“ 

Schon am Tag nad der Krönung erhoben fid) wieder Schwierigkeit 
Landtag. Maria Therefia war verlegt durch neue Yeußerungen des Mißn 
Unter Thränen flagte fie dem Judex curiae, Joſef Ejtherhazy, was es dem 
Berläßliches auf Erde gebe, wenn man felbft auf die Eidſchwüre der Mi 
nicht mehr bauen wolle. Die Ungarn folten durd die Erfahrung inne 
in welch' hohem Grab fie ihnen günftig fei. Der Streit betraf die Sonden 
Ungarns und die Ernennung ihres Gemahls zum Mitregenten, von wer 
Mehrzahl der Abgeordneten Nichts wiſſen wollte, weil fie fürdhteten, er 
wie nad) Defterreih, fo auch nach Ungarn viele Lothringer mitnehmen 
Öffentliche Aenter unterbringen wollen. Maria Thereſia war entfchieben ı: 
Berlangen. Ihre Fürſprecher wiefen auf die Berdienfte Karls von Lothring: 
Ungarn Hin und die obere Tafel bildete das Mittelglied zwifchen der König 
den Ständen. Die Frauen wurden befondersd eifrig für die Königin und gar 
ihr die Männer. 


Indeffen drängte die Noth zu rafchen Entfchlüffen. Eine bittere 8% 
fam um die andere. Am 7. September berief fie die vornehmiten Ungara 
Berathung auf das Schloß und ſetzte ihnen mit hinreißender Beredtſamlt:! 
Nothlage auseinander. Die Anmwefenden verfprahen Gut und Blut für 
Königin, baten fie, nur den Ungarn zu vertrauen und ihren Aufenthalt ın © 



















run jur zu nehmen. Am 11. September wurden die Mitglieder beider Tafeln in 


beſchieden zur Anhörung der königlichen Vorlagen. AS fie verfammelı = 
fam die Königin in Trauer, in ungariſcher Tracht, die Krone des bL Sl 


— 





*) Wraxall, Courts of Bortin and Vienna U. 236. Mahou l.e II“ 
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dem Haupt, fein Schwert an der Seite. Laugfam und majeftätifch fchritt 
dur die Reihen der Großen zum Thron. Der Kanzler Batthyany *) ſprach 
ft, wie die Königin wider alles Recht von fremden Fürſten befriegt werde 
die Gefahr fi) nicht bloß gegen ihre Hauptftadt, fondern felbft gegen 
am heranwälze. Dann erhob fi) die Königin und ſprach: „Ber Zuftand 
rer Staaten ift tief betrübt. Darum glaubten wir den treuen Ständen 
red geliebten Königreiches Ungarn über den feindfeligen Einfall in unjere 
Ionde Defterreih, über die Gefahr, welche Ungarn felber bedrohte, und die 
tl ihr vorzubeugen, eine fchriftliche Vorlage machen zu müflen. Jetzo 
xlt es fih um das Königreih Ungarn, um unfere Berfon, um unfere 
kr, um die Krone. Wir find von Allen verlaffen, unfere einzige Zuflucht 
noh die Treue diefer ruhmvollen Stände, die Waffen und der alte Helden- 
diefer Nation! Darum mahnen wir die Stände dringend, in diejer höchſten 
br für die Sicherheit unferer Perfon, unferer Kinder, der Krone und 
Reiches fo fchnell als möglich merkthätige Sorge zu tragen. Was an 
liegt, fo können die getreuen Stände und das Volk von Ungarn in Allem 
anjere gnädige Sefinnung und Mitwirkung rechnen, was zur WB iederber- 
ug des früheren glüdlihen Zuftandes des Landes und zum Glanze feines 
ens beitragen kann.“ Als fie ihrer Kinder gedachte, brach fie in Thränen 
und bededte einige Zeit hindurch ihre Augen weinend mit dem Tuch. „Wir 
kn alle mit der Königin,“ ſchreibt ein Anweſender, „aber es waren Thränen 
iebe und des Zornes.“ Der Anblid der ſchönen unglüdlihen Herrſcherin 
e gewaltig. Im Auflodern des ritterlihen Sinnes und des Heldenzornes 
ı die Ungarn die Säbel: „Leben und Blut für Eure Majeftät! Wir 
u für unferen König Dlaria Therefia fterben **).“ 


Einmüthig wurde die Einfegung einer Deputation befprochen, welche die 
jen Maßregeln ergreifen ſollte. Es ift bezeichnend für bie Stimmung in 
fm, daß beim Fortgehen einer der Deputirten behauptete, von einem Deutfchen 
t zu haben, die Königin thäte beſſer, fich und die Ihrigen dem Teufel ale 
Ingarn zu vertrauen, und daß alle e8 glaubten und die deutſchen Minifter 
u Galgen verwünfcten, weil fie die befte Königin verhinderten, ihrem Bolt 
m in die Hand zu geben. Webrigend war es den Ungarn blutiger Ernſt. Inlurre- 
KR Mann Hofften fie auf die Beine zu bringen. Aus Ungarn gedachte man 
ſtens 15.000 Reiter zu fenden, aus Croatien und Slavonien 14.000, aus 
nbürgen 6000. Jetzt, da bie Begeifterung alle Herzen verſchmolz, wurde aud) 
nderer Wunſch der Königin befriedigt, nämlich ihr Gemahl am 20. Sep- 
! von den Ständen zum Mitregenten ernannt. Am 21. September fam, Aida. 


„) Yrneth L 28790. 

*) Agitur de regno Hungariae, de persona nostra, prolibus nostris et corona. Ab 
us derelicti unics ad inelytam Statuum fidelitatem, arma et Hungarorum priscam 
m confugimus. Die Stände antworteten mit dem Ausruf: „Vitam ot sanguinem pro 
tat vestra! Moriamur pro Rege nostro Maria Theresia. Allocutio reginae Hung.“ 
Geſchichte des Hauſes Pubsburg. IV. 128. 
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eg der Sohn der Königin zu Schiff nach Preßburg geflüchtet, „einem Eichhornhe 

gleich blidte der ſechs Monate alte Prinz von dem Arm feiner Wärterin auf da 

in gewaltiger Menge herzudringende Volk*).“ Am 21., als ihr Gemahl vor va 

verſammelten Ständen den Eid ablegte, zeigte Maria Thereſia ihr Söhnlein da 

Ständen. Begeiftert riefen diefe: „Wir wollen für die Königin und ihre jamih 
fterben, fterben für unfern König Maria Therefia.“ 

| 










hänge Dies ift der wahre Verlauf dieſes ewig denfwürdigen Landtags, wel 
am 29. Oktober 1741 gejchloffen wurde. Er hatte wichtige Folgen für Uns 
Die Königin geftand zu, daß die Steuerpflichtigkeit nit anf Grund und B 
lafte, daß der Adel ftenerfrei fei, daß das ungarifhe Finanzweſen vom ; 
reichiſchen unabhängig fei, daß die ungarifhe Hoffammer und Hofl 
unmittelbar unter dem König ftehe, daß fie Siebenbürgen als zu 
gehörig vegiere, daß weltliche und geiftlihe Aemter nur an Ungarn gel 
Die Indigenatötare ward auf 20.000 Dukaten erhöht, die Ausfuhr der 
dulte ward erleichtert. Maria Therefia verſprach, öfters in Ungarn zu rei 
Noch wichtiger waren die Yolgen für die Königin und den Beſtand 
DOftreihes. In den Hütten wie auf den Schlöffern, auf den Bergen wie in I 
Ebenen rüftete man zum Krieg. Die Begeifterung, die in Ungarn rege mel 
ergoß fi wie ein Glutfttom über die andern Länder. Wo ſolche Bande ji 
und Volk verbinden, da ift ein Reich unüberwindlih. Neuer Slank | 
Deiterreihs Beitand regie fih in Europa. 














Die Damen in England fammelten — die alte Marlborough gie W 
Haus zu Haus — für die Frau, melde die Zierde ihres Geſchlechtee 
100.000 Pfund. Die Feinde wurden verblüfft, Winke famen von Frierr! 
von Frankreih, daß man zu Unterhandlungen bereit fei. Die Königliche 
von Frankreich wurde eifrig für Maria Thereſia. Es wird erzählt **\: „@ 
bejuchte eines Tags den Dauphin, um ihm in feinen Studien zu helfen. 
ſprach mit dem Minifter über den begonnenen Krieg und fragte, ob die 9 
gerecht fei. Der Kardinal wollte die Rechtmäßigkeit vertheidigen, wurde akt 
den Gründen des Dauphin gefchlagen, daß er zugeftehen mußte, der Krie] 
ungerecht, und ging ſchnell weg, um nicht nod) mehr zugeftehen zu müflen 9 
war erftaunt, und von da an galt der Dauphin als die Hoffnung aller Yeuz, 
auf Ehre hielten.” Die Kriegspartei aber benugte die ſchmutzigſten Mittel, Mei 
(e8 Tann hier nicht Alles erzählt werden), um den ſchwachen König in riac 
Betäubung zu erhalten. Uebrigene wurde von da an die Bekämpfung M 
Thereſias planlofer betrieben. Die Königin von Spanien aber, die eben 
ganz Defterreich angejprochen, entwarf fchon Pläne, den kaum gebornen Er;t: 
Joſeph mit einer Iufantin zu vermählen. Elifabeth Farneſes ſtetes Streben 
ja, Defterreich zu verjchlingen oder zu erheirathen***). _ 
Sammi Zum Glüd für Maria Therefia war der Baier eitel, er gefiel me | 
füberts. Tange in kinz im Genuß feiner neuen Würde, ftatt daß er gleich gegen * 


*) Su erzählt ein ungariſcher Berichterftatter bei Arneth 1. c. I. 305. 
**) Mömoires de Richelieu VI. 168. Michelet, Louis XV, p. IS. 
***) Michelet, Louis XV. ©. 188—92. 
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rang. Erſt am 3. Oktober brach er von Linz auf, aber jetzt war für bie 
!heidigung von Wien ſchon fo viel gefchehen, daß man die Stadt durch ſechs 
ben zu halten vermochte. Auf einmal feste der Baier über die Donau und 
h gegen Böhmen auf. Friedrich II. hatte ihm vergebens gefchrieben: „der Kur- 
t fann im Wugenblid ohne Widerftand Wien wegnehmen und badurd) ber 
reihiihen Macht die Wurzel abfchneiden ; er muß den Kriegsſchauplatz ſogleich 
Defterreidh und dann nach Ungarn verlegen; es ift leicht und ſicher, wenn 
ſchnell geſchieht; verfäumt er die Gelegenheit, fo gibt er dem Feinde Frift, 
Macht zufammen zu ziehen. Was heute ficher ift, kann morgen ungewiß 
en. Geht der Kurfürft auf Böhmen zu, fo ftellt er feine Erblande dem Zufall 
Begebenheiten bloß. Er bietet den Feinden einen reizenden Biſſen dar, den fie 
: verihmähen werden. Meine Meinung ift, die Römer kann man nur in 
ı überwinden *).” Die Franzofen trieben felber den Kurfürften, von Wien ab- 
den und fi) nad) Böhmen zu wenden. Als Schmettau wegen dieſes Rathes 
franzöfifchen Botfchafter bei Karl Albert Vorwürfe machte, entgegnete diefer: 
er dann braudt uns ja diefer Menſch nicht mehr, und das wäre gegen 
m Bortheil.” Friedrich **) hat einen richtigen Blick, wenn er bemerkt: „der Kur- 
fie die große Ausfit Wien, wovon er nur noch zwei Märfche entfernt war, 
n, wegen der kindiſchen Beſorgniß, daß wenn bie Sachſen allein in Böhmen 
n, fie das Konigreich erobern und für ſich behalten könnten, und bie Franzoſen 
rtten ihn in diefem Mißtrauen.” — In der That zogen 21.000 Sadjien 
ı Prag, welches jetzt das Ziel war, worauf auch die Franzoſen und 
m zueilten. 


Bertrag vor Kleinſchnellendorf. Kaifer Karl VII. Die Defterreicher 
nehmen Baiern. 


Friedrich aber begann mit Maria Therefla insgeheim zu unterhandeln. Brieri® 
Heer bedurfte der Ruhe und auf der andern Seite fürdhtete er, daß er für 
freich arbeite: „Das Minifterium zu Berjailles,” fagt ev***), „ftand in der 
sung, daß es um die öſterreichiſche Macht gethan fei, und daß fie auf ewig 
e zertrümmert werden. Auf die Trümmer dieſes Reichs wollte es vier Fürſten 
en, deren Macht ſich wechſelſeitig das Gleichgewicht halten könnten, nämlich 
Königin von Ungarn, welde diefes Königreich, Defterreih, Kärnthen und 
in behalten follte, den Kurfürften von Baiern als Herrn von Böhmen, Tyrol 
Dreisgau; Preußen mit Niederfchlefien und endlich Sachſen, welches Mähren 
Überfchlefien zu feinen andern Befigungen binzugefügt bekommen follte. 
: vier Nachbarn würden ſich nimmmermehr auf die Länge haben vertragen 
em, und Frankreich gedachte alsdann die Rolle eines Schiedsrichter hiebei zu 
m und über Hospodare zu fchalten, welche es felbft gefegt Hätte. So haben 
ie Römer einft gemadt. Es war aber gar nicht in dem Sinn des Könige 
Preußen, ber für die Erhöhung feines Haufe arbeiten und fein Kriegsvolf nicht 
'pfern wollte, um fich her Nebenbuhler zu ſchaffen; hätte er fic zum Inechtifchen 
eng der franzöfiichen Staatskunft gebrauchen laſſen, fo hätte er ſich felbft 
Jod bereitet, welches ihm dann wäre auferlegt worden, er hätte Alles für 


*, Histoire de mon temps. Chap. V. 
*) Ibid. Chap. IV. Arneth II. 318 - 26. 
**®) Ibid. Chap. IV. Anfang. 
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Frankreich gethan und Nichts für ſich; er wäre durch das übermäßige lud vr 
Franzoſen überwältigt und aus einem Bundesgenoffen ein Unterthan und gezwungen 
worden, in Alles zu willigen, was Frankreich von ihm verlangen mode, wel et 
ihm an Macht zum Widerſtand, oder an Bundesverwandten und Gehilten gest 
haben wiirde. Es ſchien alſo die Selugheit don dem König ein gemäßigtee U 
nehmen zu fordern, durch welches er eine Art von Gleichgewicht zroiichen ten 
Häufern Defterreid und Bourbon fejtießen könne. Die Königin von Ungarn ſtand um 
Rande des Abgrunds. Ein Waffenftillitand gab ihr Gelegenheit, wieder zu Krita, 
zu kommen, und der König war ficher, daß er denjelben wieder breden kzu, 
wenn er es für dienlich halten würde, weil die Politif des Wiener Hefre 
erforderte, dies bekannt zu machen. Endlich hatte der König die geheimen Yr1 
bindungen Fleurys entdedt; ev wußte, daß der Cardinal geneigt war jeine Burded 
genoffen zu opfern, wenn dev Wiener Hof diefer Krone Luxemburg und cp 
Theil von Brabant anbieten würde.” Diefe, wegen ihrer Offenheit merbririg, 
Stelle zeigt, wie Friedrich Il. jid) vor den Folgen feine® Handelns zu fürdn, 
begann. Wer hat denn mehr als er durch feinen ungeredten Einfall in <A 
die Gefahr einer franzöſiſchen Herrſchaft über Deutſchland nahe geh’ 
Ludwig XV. wäre der Agamemnon Deutſchlands geworden, wenn er nicht ein gar 
klägliche Mann gewejen wäre. Die Arglift des Friedensantrags leuchte 
Friedrichs eigenen Worten hervor, er wollte nur einen Waffenſtillſtand ſchli 
bi8 fein Heer ansgeruht hätte, und legte Defterreih eine Falle, von der er: 
zeugt war, daß es hineinſtürze und ihm dadurd) den Vorwand gebe, wieder les 
ſchlagen, wenn es für ihn vortheilhaft wäre. 

Das engliſche Cabinet handelte ftets in der Ueberzeugung*), daß Maria Tier 
Friedrich für ſich gewinnen müſſe, um gegen ihre zahlreichen andern Feinde —* 
zu können. Es wollte um keinen Preis einen von Frankreich abhängigen den da 
Kaiſer ſehen. Der engliſche Unterhändler bei Friedrich II. trieb immer zur 4:4 
ſöhnung mit der Königin um einen mäßigen Preis, und der Geſandte bei > 
Thereſia um Nachgiebigkeit, daß ſie dieſen fähigften Gegner beſchwichtige 14 
13. September 1741 erhielt fie von Yord Hyndford den Wink, Friedrich wi? 
nidyt abgeneigt unter folgenden Bedingungen, die er ihm in die Feder Mi 
Frieden zn Schließen: „Ganz Niederſchleſien, den Fluß Neiffe als Grenz, 4 
Städte Neiſſe und lag gehören uns (dem Preußen), jenfeit® der Oder Ye 
die alte Grenze zwiſchen den Herzogthümern Brieg und Oppeln; Breslau gre a 
mir; Die vefigiöfen Angele genheiten bleiben, wie ſie ſind; Echleſien bleibt un" 
hängig von Böhnen und wird auf ewige Zeiten abgetreten. Dafür greiic id 
nicht weiter an und belagere Neiffe nur zum Scheine ; der Commandant ibergit 
dann die Feſtung und zieht fid) zurüd. Ich bleibe ruhig im Winterlager und » 
öſterreichiſche Heer kann hinʒ ichen, wohin es will. Der Vertrag muß in rl 
Tagen abgeſchloſſen ſein.“ Die Königin hatte damals Sorge um die Haupiit.k 
ihres Neiches, wie um Prag, und die Ueberzeugung war durchgebrungen, 9 
man entweder Frankreich oder Preußen für ſich gewinnen müſſe. Vom franzöſidens 
Hof waren Anzeigen gegeben worden **), daß man geneigt ſei zu unterhandeln: au 
aber Belleisle in Frankfurt erklärte, daß von einer Kriegführung grand 
gegen Friedrich II. gleid) wenig ald don der Wahl Franz Stephan! 7 
deutſchen Kaifer die Rede fein fünne, jo brach man wieder ab und gab Reipretz 
Vollmacht, mit Friedrich II. zu unterhandeln, nur dürfe Glatz nicht aufgg% 
werben und Friedrid) feine Wintergitartiere in Böhmen bezichen ***). 


*) Ranke J. ce. U. 3185-20, 827, 
**) Arueth 1. c. I. 329-44. 
”»*#) Ranmte, le. 11. 82°7- 44. inch 1331-38. 
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Am 9. Oktober kam Friedrich mit Neipperg im Starhembergiſchen 

He Kleinfhnellendorf zuſammen, insgeheim, daß der franzöfifche igneuen- 
die Valori Nichts merke. Der König brachte den engliihen Gefandten Berttan. 

ford und den Oberſten Golg mit fi, Neipperg den Generalmadhtmeifter 
Ins. Hyndford führte das Protokoll und gab Jedem eine Abjchrift des 
ags, der alfo lautete: „Reipperg zieht am 16. unbeläftigt nad Mähren 
„ der König belagert Reiffe zum Scheine, das fi ihm nad 14 Tagen 
‚ Friedrich behält Niederfchlefien und Neiſſe, und Maria Therefia wird 
: Frieden feierlich abtreten; ein Theil des preußiſchen Heeres darf bis 
196 Mai 1742 in Oberfchlefien überwintern, aber nicht brandichagen oder 
iten ausheben. Friedrich enthält fih aller weitern Feindfeligkeiten gegen 
a Therefia und den Kurfürften von Hannover; der Vertrag bleibt geheim; 
erg, Lentulus und Hyndford geben ihr Ehrenwort dafür.“ 


Hriedrid, fagte dann Neipperg im Bertrauen: „er habe ſich allerdings mit 
reih, Baiern und Sachſen verbunden, er wolle aber viel lieber auf gutem 
it Maria Therefia ftehen ; er wolle nicht, daß der Sachſe, noch der Franzoſe 
um fich greifen. Er rieth Neipperg, fi mit Loblowig ſchnell zu vereinigen 
ann über bie Franzoſen herzufallen; fiege die Königin von Ungarn, fo 
er ſich vielleicht mit ihr verbinden; unterliege fie, fo müſſe eben „Jeder 
b felber forgen.” Maria Therefia hielt den Bertrag; fie gebot ihren Ge⸗ 
r, denen fie ihm mittheilen mußte, die ftrengfte Geheimhaltung. Mit den 
en warb nur zum Schein geplänfelt, als Neipperg gegen’ die Baiern nad) 
m abzog. Neifie warb am 21. Oftober übergeben nad kurzem Schein- 
tond. Friedrich empfing am 7. November 1741 in Breslau die Huldigung. 
em ftändifchen Wejen in Sclefien hatte es aber jett ein Ende. Der —* Solefien. 
e, daß er nur die Privilegien und Freiheiten beachten werde, welche mit 
ahren Intereſſen des Landes verträglich wären; als Freund der Toleranz 
er, daß die verſchiedenen Bekenntniſſe ſich gut mit einander vertragen. Er 
deshalb ohne Anſicht der Religion im Juſtizfache Schleſier anſtellen 
ur je einen Brandenburger in einem Collegium; im Finanzfache könne er 
einen Schleſier brauchen. Wollten fie ſich dafür fähig machen, jo müßten 
ert im Brandenburgifchen die dortigen Einrichtungen kennen lernen. Mit 
ı Borten: der König zog die Verwaltung ber Landeseinfünfte volllommen 
h und wußte in kurzer Zeit 1,836.000 Thaler aus Schlefien zu ziehen, 
wehr, als die milde öfterreichifche Regierung je zu verlangen gewagt hätte. 
ie Schlefier gegen die Höhe der Steuern Widerſpruch einlegten, hieß es, 
önig befige das Rand durch Kriegsrecht; Alles, was den Einzelnen in den 
n gelafien werbe, gehöre eigentlich dem König. In Berlin warb Friedrich 
Jubel empfangen, er brachte cine einträgliche Provinz mit fi. Vor dem 
| verftummten alle Bedenken gegen die Rechtmäßigkeit des Krieges. 


Indeß hatte ſich das Schidjal von Prag entfchieden. Drei feindliche Armeen, Vras. 
ihr 80,000 Dann, rüdten in verfchiedenen Richtungen auf Böhmens Haupt- 

los. Aber auch Ocfterreicher kamen, um die Stadt zu retten. Am 7. No: 

e 1741 traf Neipperg mit den Truppen aus Cchlefien in Znaim ein, wo 

1 Therefiad Gemahl harrte, um den Oberbefehl zu übernehmen. Neipperg 

aber zu langſam vor und Franz Stephan war kein Heerführer und hatte PA 
die Thatkraft, den Marſch zu beflügeln, was Maria Therefia wollte mit” 
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der Mahnung: „Nicht zu viel tandeln.” Als Feldmarſchall Chriſtian Loblen 
mit einigen Kegimentern in Neuhaus zu ihnen ftieß, flieg das öſterreichi 
Heer auf 40.000 Mann, darunter 13.000 Reiter. Alfo Macht genug, um ai 
Schlag auszuführen, Berftärkung nad) Prag zu werfen, oder die Feinde vera: 
zu werfen. Aber diefe waren fchneller und wußten die Zeit beifer zu benit 
a Am 19. November fanden fie ſchon vor Prag. In ber Stadt waren mır 2.3 
Bragd. meift neueingereihte und noch wenig gefchulte Soldaten, welche noch überdies J 
16 Lagen ohne Ablöfung im Dienfte flanden. Die Studenten waren willig, 
den Bürgern aber war wenig zu machen. In einer fchönen Mondnadı 
25. November vollführten zwei uncheliche Brüder des Kurfürften von Cody 
Graf Morig und Rutowsly, den Handftreih, der ihnen Prag gewann. 3 
Sceinangriffe verdedten den Hauptangriff, der mit geringem Berluft gelang 
Mauern wurden vajch eritiegen und die Thore geöffnet, übrigens die SE 
obihon mit Sturm genommen, nicht geplündert. Die Sieger hielten Mi 
zucht, keinem Bürger wurde ein Leid zugefügt. In Königsſaal erfuhr 
Defterreicher die Nachricht, die wie ein Donnerſchlag auf fie wirkte. Sie 
fich fchnell Hinter die Moräfte von Budweis, Tabor, Neuhaus und Wim 
zurüd, wo fie fid) bald wieder erholten, aus Oeſterreich Berftärkungen af 
ziehen und Baiern und Franzoſen bedrohen Tonnten*). Bittere Thränen ve 
die Königin bei der Nachricht vom alle Prags, doch erhob ſich ihre Seele 
wieder zu muthigen Entichlüffen**): „Mein Borfag ift gefaßt, fchrieb fie, Ale 
Spiel zu fegen und zu verlieren, um nur Böhnen zu retten, und | 
Ziel müfjen eure Maßregeln gerichtet fein. Eher follen alle meine Heer 
nichtet werden, als daß ich irgend Etwas abtrete. Ihr werdet fagen, dei 
graufam fei. Es ift wahr, ich weiß aber aud, daß ich all die Grauſauk 
welche ich jett begehen laffe, um mir das Land zu erhalten, daß id “ 
hundertfältig zu vergüten im Stand fein werde. Das will ich thun, je 
Belleißle. perfchliege ich mein Herz dem Mitleid.“ Marſchall Belleisle, den eine $ 
in Dresden zurüdgehalten hatte, begab fich nad) Prag gleich nach deflen | 
gabe und fandte Mori von Sachſen ab, um die Ufer der Saflawa m 
halten. Den Cardinal bat er um Ablöfung und Marſchall Broglie, bisyer ? 
halter von Straßburg, wurde mit dem Oberbefehl in Prag betraut. 
—ã— Indeß ließ ſich am 7. December 1741 Karl Albert in den Strafe 
Prag als König ausrufen und am 19. December krönen, und wicht wenns: 
400 Mitglieder böhmiſcher Stände fanden ſich zu diefer Feier in Prag eis. 
da ging der von feiner neuen Würde beraufchte Mann über Dresden nad) Min 
Hier war die Stimmung nit die befte: man hatte das Unternehmen der 
fürften nie gebilligt, man hatte fein Zutrauen auf die Zukunft. Nur kurze 
verweilte der Kurfürft in feiner Hauptftabt, um fi dann zu Feſtlichkeiten 
Mannheim zu begeben, und dort die Erwählung zum Kaifer abzuwarten. 
Ralier- Schon zwei Monate tagten bier die Wahlbotichafter. Wriedrid & 
fpöttifh ***) : „Statt ein Oberhaupt zn wählen ftritt fi die Berlammlung 
goldene Franfen oder Spiten, melde die Gefandten vom zweiten Range eder 
wohl zu tragen verlangten ald die vom erften Range. Diefe Bahlverjan 
war in zwei Parteien getheilt, die eine beftand aus ſchwärmeriſchen Anbizı 


— — 























*) Histoire de mon tomps. Chap. 4. 
»25) Arn eth, 1. c. I. 346, 
***) Histoire de mon temps. Chap. Il. 
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Königin von Ungarn, die andere aus übertriebenen Feinden derfelben. Iene 
Iten mit einer gemwiflen Halsftarrigkeit den Großherzog von Toscana zum Kaifer 
en, diefe eben fo hartnädig den Kurfürſten von Baiern. Das Glüd, welches 
Waffen der Verbündeten noch begünstigte, entichied den Streit. Ihre Partei 
elt am Ende das Uebergewicht, welches die Glücklichen zu haben pflegen.” — 
eh rücte das Wahlgeſchäft in Frankfurt um Nichts weiter. Friedrich drängte zur 
hleunigung desfelben. Der Erzbiſchof von Mainz fündigte dem Botfchafter Maria 
read, einem Freiherin von Prandau, die Ausfchließung der böhmiſchen Kur- 
me vom Wahlgeihäft an, diefer proteſtirte, wurde aber auf Andringen der 
riſchen Partei aus der Fraft feiner Würde eingenommenen Wohnung aus- 
fen”). Er begab fih nah Hanau und legte bier feierlihen Proteft gegen 
Verfahren ein. Der Antrag, den Rurfürften von Baiern als König von 
men und Erzherzog von Defterreich in der Wahlcapitulation anzuerkennen, 
de jedoch abgelehnt. Am 24. Januar 1742 fand die Wahl ftatt, fie fiel 
einmüthig anf Karl Albert. Maria Therefia hatte am 3. Ianuar 1742 
rt, die Wahl, wie fie auch ausfallen möge, anzuerkennen, wenn fie nur 
und nad den Vorſchriften der goldenen Bulle, alfo ohne Ausſchließung 
nend und nad Wiederherftellung des Friedens vorgenommen werde. Folge⸗ 
g erklärte fie Diefelbe jegt ale null uud nichtig. Am 31. Ianuar hielt der 


Kaiſer, er nannte fih Karl VII, feinen Einzug in Frankfurt, am 12. aanrıı. 


sar wurde er feierlich gekrönt. 


Wilhelmine war in Frankfurt und kann nit umhin einige bittere Beer: 
m zu maden **): „Der arme Kaifer genoß nicht das ganze Vergnügen, welches 
Geremonie ihm gewähren follte. Er ftarb faft vor Gichtfchmerz und Blafen- 
und konnte ſich kaum aufrecht erhalten. Diefer Dann befand fi) in der un 
ıchmiten Lage und mußte die Fürften des Reiches fchonen, um Hilfe von 
ı zu erlangen. Diefer Kaifer verdiente ein beſſeres Schickſal, er war fanft, 
heufreundlich, fprachfelig, und befaß die Gabe, die Herzen zu gewinnen. Man 
von ihm fagen, Mancher glänzt im zweiten Rang, der im erften verdunkelt 
. Eein Ehrgeiz war größer als fein Genie. Er befaß Geift, aber Geift ift 
genug, um einen großen Mann auszumachen ! und die Lage, in welder er 
fand, war fiber feine Sphäre, und fein Unglüd wollte, daß er Niemanden 
ih hatte, der ihm mit den Talenten aushalf, die ihm fehlten.“ Auch an 
Semahlin Karl Alberts, Maria Amalia, übt Wilhelmine ihre fpige Zunge: 
Kaiferin ift von mehr als einem Heinen Wuchfe und fo did, daß fie wie 
Kugel ausfieht. — Sie ift Außerft Häßlich, ohne Haltung und Anmuth, ihr 
t fommt ihrer Geftalt glei, denn fie ift übertrieben bigott und bringt ganze 
te und Tage in ihrem Betzimmer zu.” Wo follte aber die arme Frau im 
titreit ihrer Gefühle, als Erzherzogin und als Gemahlin Karl Alberts, in 
Borausficht des Unglüds, das fein Treiben über ihre Familte bringe, wo 
t fie anders Troft fuchen als im Gebet ? Doc) erwähnt Wilhelmine einen Aug, 
Re ehrt : als deutſche Kaiferin wollte fie nur Deutſch reden. „Sie verftche 


* Arnetb, Maria Therefias erſte Regierungsjahre. R. II. &. 20—21, 
**) Schluß des II. Bandes ihrer Memoiren vom Jahre 1742. 


ei, Weltgeichiäte VL 43 


Maria 
Amalia. 


674 Oeſterreichiſcher Erbfolgekrieg. 


das Franzöſiſche nicht recht, entſchuldigte fie ſich. Die Markgräfin von Baira 
bemerkt jedoch: „Sie verſteht Franzöſiſch recht gut, fie war aber fo fehr Ziln 
ihrer Etifette, daß fie geglaubt hätte, ein Verbrechen beleidigter Hoheit zu begch 
wenn fie mic in einer fremden Sprache unterhalten hätte. Sie empfing m 
zitternd und in verlegener Weiſe.“ Wir finden dies begreifli, denn in die ft 
freude von Frankfurt tönte auf einmal die böfe Nachricht, München jei von I 
Defterreichern eingenommen. | 
Denen In der That rüdten die Defterreicher ſchon in Baiern ein. In ker 
reicher in hatte Maria Therejia aus Italien die Bejagungen, 10000 Mann, herausge 
Enten. Zu diefen famen 7000 aus Ungarn, 3000 aus dem Breisgau, bie durch 
gekommen waren. An ihre Spitze ſtellte die Königin einen Schüler Engeni, 
en hochbegabten Feldmarſchall Grafen Andreas Ludwig Khevenhiller, den 
des berühmten Staatsmannes und Gejchichtfchreibers unter Ferdinand IL *. 
von feiner Mutter her, den Enkel des Sieger von St. Gotthardt. — & 
gleichfalls Schriftfteller und zeigt in feinen militärifchen Werken ein tiefe 
dium der Kriegswiflenfchaft**). Khevenhiller erhielt den Auftrag, die in 
öfterreich und Balern zurüdgebliebenen franzöfifcden und baierifchen Truppe 
dem Land zu treiben und hat diefe Aufgabe glänzend gelöftl, namentlid ai! 
neuausgehobene Mannjhaft durch Verwendung unter den gejchulten Et 










folgreich zu gebrauchen verftanden. Unter ihm dienten die Führer Beruf 
Menzel und Trend. Am 20. Dezember 1741 verließ Khevenhiller 
und ſchreckte die einzelnen Poſten auf. In wenigen Tagen hatte er den jral 
1643 Mann getödtet oder gefangen umd einen glänzenden Uebergang übe: 
ein. Enns bewerfftelligt. Die Franzoſen zogen fi) nach Linz zufammen, um wf 
fie ſtarke Verſchanzungen gebaut hatten. „Die Welt, jchreibt Friedrich, hör: 
Eritaunen, daß 10,000 Oeſterreicher 15,000 Franzoſen in Linz blofirten, io 
fann ein einzelner Mann feinem Heere da8 Uebergewicht über die Truppen | 
Feinde verichaffen***)." Diefe günftigen Kämpfe waren der erfte Glüdsi 
für Maria Therefia in einer trüben Zeit und wir begreifen ihre Freude 
fie dem fiegreichen Feldherrn ihr Bild in Brillanten fandte mit jenem ke 
Brief, der ihre ganze Scele kennzeichnet: „Lieber und getreuer Kheve 
„Hier haft du eine von der ganzen Welt verlafjfene Königin vor Auı 
ihrem männlichen Erben, was meinft du, will aus diefem Kinde werden? 
deine gnädigfte Frau erbietet fi dir al8 einem getreuen Minifter ; mit diciem az 
ganze Macht, Gewalt und Alles, was unfer Reich vermag und enthält. Handle, 
und getreuer Bafall, wie du es vor Gott und der Welt zu verantworten Dichge: 
Nimm die Gerechtigkeit als ein Schild ; thue, was du recht zu fein glaubü 
blind in Berurtheilung des Meineidigen ; folge deinem in Gott ruhenden 
meifter in den unfterblihen Eugenifchen Thaten und fei verfichert, dag de 
deine Familie zu jegigen und zu ewigen Zeiten von Unferer Majeflät und I 
Nachkommen alle Gnaden, Gunft und Dank, von der Welt aler einen 
erlangft. Solches jchwören wir bei Unferer Majeftät. Lebe und freite wol: 
Maria Therefia." Thränen rollten über die Wangen der rauhen Sriegami 
als ihnen Khevenhiller da8 Schreiben vorlas, fie riffen ihre Schwerter ax 
Scheide, füßten fie und warfen den Kuß dem Bilde Maria Therefias zu. F. 
bi8 zum 23. Januar fanden Kämpfe um Linz flat. Am 23. übergab 












*) Vergl. B. V. S. 224— 279, 513523, 
**) Arneth 1. c. IL 3, 
”**) Histoire de mon temps. Chap. 5. Anfang. 
j) Arneth, l.c. II ©. 9, 
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gür den Ort für freien Abzug, unter dem Berfprechen, ein Jahr lang nicht 
en Defterreich zu fümpfen. Indeß hatte Bernflau am 7. Januar 1742 Schär- 
19, dad Thor von Baiern, genommen. Die Regierung bot den Landfturm auf, 
of Zörring eilte aus Böhmen herbei und verſuchte Schärding in ber Nadıt 
ı 16—17. Januar zu überfallen. Die Oefterreicher waren aber wachſam, ſchlugen 
zurück und drangen bis an den Rottflug vor. Dort nahmen Bernklau und 
mel die Flüchtlinge in die Mitte, über die ein panifcher Echreden kam. Am 
Januar nahm Bernklau Paffau und Oberhaus und gewann 50 Kanonen. 
ı 12. Februar ſtand Menzel vor Münden. Die Stadt ergab fid, ale Münden. 
nel Sicherheit der Perſon und des Eigenthums, Achtung der ftädtifchen Frei⸗ 

em, Schonung der kurfürſtlichen Schlöffer verſprach. Der Widerftand hörte 
"ob Landvolk wurde entwafinet. Schon wollte Khevenhiller gegen die unter 
wurt berbeieilenden Franzoſen ziehen, um durch einen großen Sieg über fie 
e Ihaten zu krönen, als ihn der fchmerzliche Befehl traf, 10.000 Dann 
a die Preußen nad) Mähren zu entjenden, denn Friedrih Hatte den Ber- 
gvon Kleinfhnellendorf gebroden. 


erung des Schlefifhen Krieged. Kampf in Mähren. Schlacht bei 
Ezadlau. Friede zu Bredlau, 


Sein Berfahren kann in der That nur als Worthruch bezeichnet werden. „ 4, 
id fagt zwar‘): Der Kurfürft von Baiern, beftürzt über einen fo un: dertrage. 
kteten Wechſel des Glücks, ſuchte Hilfe bei der Freundſchaft des Königs; 
eſchwor ihn in den zärtlichſten Ausdrücken, ihn nicht zu verlaſſen und durch 
tüchtige Diverſion feine Lande und feine Truppen zu retten. Er verlangte, 
die Preußen durch Mähren in Oeſterreich eindringen ſollten, um den Fran⸗ 
ı wieder etwas freie Luft zu ſchaffen. — Da war e8 nicht mehr Zeit auf 
gemäßigten Mittelftraße zu bleiben : entweder mußte man fi) an die münd- 
Verabredung des Waffenſtillſtandes halten, welche Nichts ſicher verſprach (!) ; 
man mußte durd eine in die Augen fallende Unternehmung die preußifchen 
desgenofien aus einem irrigen (?) Verdacht reißen. Der Einmarſch in Mähren 
das Einzige, was die Umftände erlaubten, weil dadurch der König ſich noth- 
iger machte und fi in die Yage verjehte, von beiden Parteien gleich dringend 
ht zu werden. Daher entjchloß er fich zu diefer Unternehmung, wobei er ſich 
eich vornahm, doch nur fo wenig als möglid von feinen eigenen Truppen, 
fo viel, als feine Alliirten ihm von den ihrigen geben wollten, dazu zu ver⸗ 
den.” — Friedrich ſucht feinen Wortbruch vergebens zu entfhuldigen, die 
Hachen fprechen gegen ihn. Am 9. Oktober hatte er den Vertrag in Klein: 
lendorf abgeſchloſſen, am 30. hatte er die Frucht desſelben gepflückt, und 
in Neiſſe eingezogen. Arneth iſt im vollen Recht, wenn er jagt **): „Friedrich 
B da® Webereinfommen nur ab, um Neiffe ohne Blutvergießen in feine Ge— 
: zu befommen, um Neippergs Heer nicht mehr gegenüber zu haben, ſich in 
Ruhe ausbreiten zu können und feinen durch einen elfmonatlichen Feldzug 
jüpften, fchon mißgeftimmten Truppen Erholung zu gönnen. Er ſchloß es ab 
vr Abficht, die Königin von Ungarn zu bintergehen." Desgleichen ift der 


*, Histoire de mon temps. Chap. V. Unfang. 
»\], ec. L 337. 
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Preuße Stenzel im Recht, wenn er ſagt, es ſei das beim Schließen und Vetther 
des Kleinſchnellendorfer Vertrages beobachtete Verfahren nicht zu rechtfertigen, sa 
auch nur einigermaßen zu entſchuldigen: das müſſe man dem dazu be 
ftimmten eigentlichen und uneigentlihen Staats-, Hof» und Haushiftorisgrarie 
überlaffen *). Trog des Vertrages mit der Königin von Ungarn ſchloß friend 
am 28. Oftober 1741 ein noch innigere® Bündniß mit Franfreih, am 1. An 
vember ein Schug- und Trugbündnig mit Sachſen, am 4. November einen neag 
Vertrag mit Karl Albert. Für die Stimme zur Kaiferwahl verfprad ihm dieg 
als König von Böhmen die Grafſchaft Glatz, das Jus de non appell 
wodurch ſich Friedrich eigentlich vom Reichsverband losriß; obſchon er im 

Maria Therefia als Königin von Böhmen anerfannt hatte, ſchickte er jedoch 
bald Leopold von Deflau mit 12.000 Mann nad Böhmen, um dert 
quartiere zu beziehen. Am 26. Dezember griff er einzelne Abtheilungen der O 
reiher an und gab Schwerin den Befehl, Troppau wegzunehmen, un 
Deflauer, Glatz einzufchliegen. Am 27. Dezember bejegte Schwerin Olm 
nahm Winterquartier in Mähren. In Böhmen hauften die Preußen wie in Fei 
land. Als Karl Albert ſich darüber bei Friedrich befchwerte, ſchrieb hiefer an 
Deffauer : er folle mehr methodifch verfahren, und das Huhn rupfen, ohne if 
ſchreie. Seinem eigenen Minifter wurde fein Verfahren bedenklich, denn Fr 
ſchreibt an Podewils: „Wenn durch Ehrlichkeit Etwas zu gewinnen ift, jo 
wir ehrlich fein, ift e8 Hingegen notwendig zu betrügen, jo feien wir 
buben **)." f 


Seinen Feldzugsplan meldet Friedrich jelber ***): „Die Sachſen, well 
mals die Ufer der Saflama befegt hielten, ftanden in erforderlicher Nah 4 
zu einem Haufen Preußen, welcher in Mähren eindringen follte, zu 1 
Bon da konnte dies fleine Heer auf Iglau fallen, den Fürften Loblons 
da vertreiben, und bis nah Horn in Unteröfterreih vorrüden. Dicht 
mußte entweder Khevenhiller ziwingen, von Segür abzulafien, oder die % 
armee der Königin nöthigen Wittingau, Tabor und Budmwei zu räum 
welhen alle Broglie durd Nichts mehr gehindert würde, zur Hilfe 
Linz beranzulommen. Die Schwierigkeit bei diefem Plan beſtand nur 
den Dresdener Hof zur Einwilligung in die Vereinigung feiner Truppen 
den preußifchen zu bewegen.“ 






















Friedrich) Fam am 20. Januar 1742 felber nad) Dresden, um die < 
zum Einfall in Mähren anzutreiben : von allen Seiten her müſſe man die £ 
quartiere der Defterreicher überfallen, Broglie folle von der Seite von är 
berg Her angreifen und die Preußen und Gadjen fie bei Iglau m 
Flanke nehmen. Morig von Sachſen und Brühl hatten keine redit 
Brüyl war es leid, die fächfifchen Truppen einem Nachbarn in die Hirt 
geben, gegen den er noch vor einem halben Jahr unterhandelt hattet, ; au 


*) Etenzel. Geſchichte des preußifhen Staates. IV. 188. 
**) Arneth 1. ec. I. 205. Sil-y-a & gagner d’Stre honnäte homme, neu: Ir win 
et s’il faut duper, soyons donc fourbes, 
***) Histoire de mon temps. Chap. V. Mitte, 
7) Histoire de mox temps. V, 
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te es ihm Verdruß, zur Erhebung des Kurfürften von Baiern beizutragen ; 
: aus Feigheit, meint Friedrich, überließ ihm der Miniſter zulegt die ſächſiſchen 
pen. Mit Zügen des Spottes zeichnet Friedrich den Minifter und ben 
m: „Auguft in fagte zu Allem ja und fah dabei aus, als wäre er über- 
ft; doch war Etwas in feinem Blick, welches Langweile anzeigte. Brühl, den 
#8 Geſpräch beunruhigte, unterbrach es, indem er feinem Herrn anfündigte, 
Oper würde anfangen. Nun hätten zehn Königreiche, die zu erobern geftanden, 
König von Polen nicht eine Minute länger zurüdgehalten. Man ging aljo 
Ye Oper. Und der König erhielt ungeachtet aller derer, die ſich dagegen ſetzten, 
n entiheidenden Entſchluß. Man mußte die Sache Hitig angreifen, wie man 

a Ort mit Sturm erobert, da8 war das einzige Mittel, an diefem Hof die NAH 
de durchzuſetzen.“ — Bon Dresden eilte Friedrich nach Prag. Auch Broglie 

te werig vom Plan wiflen, er traute Friedrich nicht. Der Cardinal hatte 
rieben*): „So lange wir Erfolg haben, wird er uns treu bleiben, aber wenn 

Sachen übel geben, ftehe id) für Nichte. — Nur 3000 Franzofen wollte man 
überlaffen. Am 25. Januar 1742 war der König in Olmütz, unterwegs 

er vernommen, daß die Stadt Glatz übergegangen fei. Die Citadelle jedod) währen 
eidigte Oberſt Yontanella mit 2000 Defterreihern auf's tapferfte bis zum 

April 1742, wo nur noch 263 Mann dienftfähig waren. Am 3. Februar 
driedrih in Großbitefh zu den Franzoſen und Sachſen. Er Hatte jeßt 

0 Preußen, 13,000 Sachſen, 5000 Fraunzoſen unter fi. Mit diefen 33,000 

m gedachte er Maria Therefia Böhmen und Mähren zu entreißen, fie follte 
Defterreich und Tyrol behalten. 

Allein die Defterreicher waren anderer Anficht und boten alle Mittel auf, 

fh der Feinde zu erwehren. Der ungarifche Heerbann warb aufgeboten, 

00 Mann regelmäßiges Militär ward geworben, 10.000 Dann wurden aus 

m abberufen. Brünn wurde durch General Roth tapfer vertheidigt. Der 

9 hatte fein Glück, obſchon einmal feine Hufaren bis Stoderau vordrangen. 

ehrte das Land förmlich aus, um den Defterreichern die Unterhaltungsmittel 
itiehen, was aber den Sachſen, die nachrückten, nacjtheilig warb. Diefe Hagten, Saqjen. 
en nit, auch hatten fie geheime Befehle. — Bei Iglau waren fie nicht 

r zu bringen gegen die fortwährend zurüdweichenden Defterreicher. Broglie 

tief feine 10,000 Franzofen nad) Prag zurüd. Zur Belagerung von Brünn 

:&8 an ſchwerem Geſchütz. — Eobald die Defterreicher jet mit Berftärfung Riblin- 
ädten, erhob ſich das Landvolk und fam Friedrich zufegt felber in Gefahr. "Zügen. 
den Sachſen gelangten nur 7000 nad) Böhmen. Friedrich mußte eilen, aus 

ten hinauszukommen. Die Defterreicher nahmen feinen Nachtrab, 60 Kanonen 

600 Wagen weg. Mit Mühe erreichte er Chrudim, wo er feine Magazine 

‚um Berflärkung aus Schlefien am ſich zu ziehen. „Der Winterfeldzug in 

ten mißlang, klagte er, weil die Franzoſen fi} wie Narren benahmen, und 
Sahjen wie Verräther.“ 


Rupuft 


Karl vou 


An der Spige der Defterreicher ftand jetzt Karl von Lothringen **), zo 
jüngere Bruder des Kranz Stephan, zum Heerführer von Natur und durch unsen. 
en viel geeigneter als jener, dodh war es der erite Feldzug, den Karl 
t, ımd feine Bedenklichkeit zu groß, obſchon ihm Maria Therefia unbedingte 
macht ertheilt hatte. Als Mentor mar ihm Königsegg beigegeben, ein tüch⸗ 


*), Flassan |. oc, V. p. 157. 
€) Arneth IL Al. 
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tiger Soldat, der aber zu zaudern liebte. Im Kriegsrath wurde beicloflen, 
Preußen, die an der Elbe ftanden, zu fchlagen und dann Prag mit einem 
lauf zu nehmen, Friedrih II. blieb die Wahl, fich Hinter die Elbe zurüd 
ziehen und fich dadurch zu deden, oder den Dejterreichern entgegen zu geh 
Er 309 dad Erftere vor, weil er meinte, Daß die Friedensunterhandlunge, 
„er damals anfnüpfte, eines bedeutenden Streihes bedurften **). So kam «4 
17. Mai 1742 zur Schlacht, die von Czaslau, welches die Defterreihe 
fegten, oder von Chotuſitz, welches der Mittelpunkt der Preußen war, 
Namen hat. Beide Theile waren ungefähr 30.000 Mann ftarf, nur ware 
Preußen den Defterreihern an ſchwerem Geſchütze überlegen. Die SH. 
währte 4 Stunden, von 7 bi8 11 Uhr, auf beiden Seiten ward aufs Zarı 
geftritten, auf beiden wurden Fehler gemacht, welche Friedrich felber einge 
fchildert, und wobei er aber dankend bemerkt, daß die Tapferkeit feiner T 
über die Hinderniffe des Bodens, wie über die Fehler, die ihre eigenen Ani 
begingen, gefiegt hätte. Ein folches Kriegäheer fei im Stande, einen Bi: 
baber aus der Verlegenheit zu reißen. Der Verluft war auf beiden Exiten 
Die Preußen zählten 4000 Todte und Verwundete, 1000 mehr als died 
reicher. Der König hatte durch eine fchöne Bervegung einen Sieg erkämpft, 
die Defterreiher Feine Niederlage erlitten. Sie zogen fi in guter Ordnung 
Schlachtfeld zurüd und ftanden wieder ſchlagfertig da. Friedrich fühlte, 
Defterreich doch nicht jo leicht zu Boden zu werfen fei, und in Wien war 
überzeugt, daß man die vielen Feinde, wenn Friedrich mit ihnen ver 
fei, nicht befiegen könne. So mar auf beiden Seiten die Neigung ftärke, 
Berband Frieden zu fchließen, zu dem England ohne Unterlaß antrieb. In Brei 
lung zu wurde darüber unterhandelt, nur Maria Thereſias Weigerung, Friedrich 
Schlefien noch zwei Kreife in Böhmen abzutreten, verzögerte ihn. Keine 
der Erde, erklärte fie entfchieden, werde fie dahin bringen, eher wolle ſie 
dulden, was entſetzlich und fchredlich ift, und unter den Ruinen von Wien 
dem Schwert in der Hand fterben. Leicht begreiflih, wenn Friedrich zwei 

in Böhmen hatte, fo mar der Befi des Königreichs fehr bedroht. 
Am 11. Juni 1742 wurden die Präliminarien abgefhloflen. Tie X 
tritt darin mit voller Souveränität an Preußen ab: ganz Rieder- und Hochſchlefien 
grieoe Ausnahme des Fürſtenthums Teſchen und der Stadt Troppan, und des Yu 
diesjeit8 der Oppa und des hohen Gebirge, auf gleiche Weiſe tritt ſe 
Preußen ab die Grafſchaft Glatz, wogegen der König Friedrich für nd = 
feine Nachkommen verfpricht, Feine mweitern Anſprüche auf das Gebiet der # 
nigin don Ungarn und Böhmen zu machen. Die Tatholifhe Religion jo: 
Schlefien erhalten werden, jedoch ohne Beeinträchtigung der Religionefreihen d 
Proteftanten und der Rechte des Souveränd. Der König von Preujen ve 
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tet ſich, den Engländern 1,700.000 Thlr. zurück zu zahlen, welche pfand- 
auf Schlefien geliehen ſind. Die andern Artikel betreffen die Einſtellung 
kindieligleiten, die Freilaſſung der Gefangenen, die Handelsfreiheit. — Ein- 
oflen waren in diefen Frieden England mit Hannover, Rußland, Däne- 
‚Holland, das Haus Wolfenbüttel und der König von Polen ald Kurfürft 
Sahfen unter der Bedingung, daß er längftens 14 Tage, nachdem ihm 
riedensſchluß angezeigt fei, feine Truppen von der franzöfifhen Urmee und 
yen Staaten der Königin von Ungarn zurüdziehe. Unterzeichnet war der 
: von Podewils und Hyndford. Die Präliminarien wurden in Berlin am 
Juni 1742 in einen definitiven Frieden zwiſchen Defterreih und Preußen 
wandelt *). 


Co war Schleſien mit den preußifchen Staaten vereinigt, ruft Friedrich rt 
phirend aus**): „Ein zweijähriger Krieg war hinlänglich zur Eroberung 
wichtigen Provinz. Der vom verftorbenen König hinterlaffene Schag war 
Ahöpft (nur noch 150 Thlr. in der Kaffe). Aber Staaten werden wohlfeil 
t, wenn fie nicht mehr als 7 oder 8 Millionen koften. Die zujammen- 
den Umftände begünftigten diefe Unternehmung. Frankreich mußte fi in 
reg mit bineinziehen laflen. Rußland mußte von Schweden angegriffen 
1; aus Furchtſamkeit mußten die Hannoveraner und Sachſen ſich unthätig 
m; die gewonnenen Bortheile mußten ununterbrochen bleiben ; und der 
von Preußen, der König von England, mußte, ganz wider feine Neigung, 
Berfzeug zu der preußiſchen Erhebung werden. Was am meiſten zu biejer 
rung beitrug, war ein Sriegäheer, das jeit 22 Jahren durch eine bewun⸗ 
Pwürdige Mannszudit gebildet, den Kriegerftand im übrigen Europa über- 
wahrhaft patriotifche Befehlshaber, erfahrene und unbeftechliche Staatädiener, 
nlih ein gewiſſes Glüd, welches oft die Jugend begleitet und fich dem 
Alter entzieht. Wäre diefe große Unternehmung mißlungen, jo hätte man 
Önig für einen unbebachtfamen Fürften gehalten, der Dinge unternimmt, 
ne Kräfte überfteigen ; nun da es gelang, fah man ihn als einen glüdlichen 
n Wahrheit ift e8 nur das Glüd, was über ben Ruf enticheidet. Wer vom 
begünftigt wird, erhält Beifall; wen es verichmähet, der wird getadelt.“ 
ih felber berechnet das Einkommen Schlefiens auf 3,600.000 Thlr. Preußen 
uch Schlefien um 700 Quadratmeilen, 1,400.000 Einwohner, aljo um 
rittheil vermehrt. Bekanntlich find die Schlefier fehr gewedt, arbeitfam und 
Iegreiflich auf der andern Seite der große Schmerz Maria Therefias, den Kara‘ 
ten” Edelſtein ihrer Krone einzubüßen. Der englifche Gefandte in Wien Therefiae 
an feine Regierung: „Lord Hyndford kann in der Ferne leicht davon 
dag eine Amputation nöthig ift, wenn man aber einer ſolchen Operation 
st, fo leidet man mit dem Kranken und durch den Kranken. Der Schmerz 
migin ift fehr groß. Alle Uebel fcheinen ihr gering gegen die Abtretung 
ens; fie vergißt die Königin und bricht wie ein Weib in Thränen aus, 
fie einen Schlefier fieht." — England hatte gedroht von ihr zurüdzutreten, 


— — 


) Das Berliner Yriedensinftrument bei Wend, Codex juris gentium recentissimi. 
"21.8.1, Die Feſtſezung der Grenze wurde am 6. December 1742 ale Schleſiſcher 
tece$ ausgefertigt, welder ſich gleichfalls im erften Bande von Wend befindet. 

*) Histoire de mon temps., II. am Schluß. 
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wenn fie den Krieg gegen Preußen weiterführe, wenn fie aber nachgebe, ſi 
groß und mächtig zu machen, als möglih*,. Maria Therefia unterzeihatt: 
Frieden mit dem feiten Entſchluß, denſelben gewiffenhaft zu halten. 















England. Sturz WBalpoled. Die Franzofen aud Böhmen wm 
Tod Fleurys 


Neues Feuer kam in die engliſchen Kriegeräftungen nad) Walpoles 5 
Seit dem Wiederzufammentritt des Parlaments am 8. Januar 1742 warı 
Minifter der Gegenitand der erbittertiten Angriffe feiner vereinigten Gegner; 
ſchon er fich glänzend vertheidigte, trat doch Beitürzung und Meuterei im ci 
Yager ein und fo legte er denn ungern und nur auf den Kath feiner Bart: 
und Verwandten am 3. Februar 1742 alle feine Aemter nieder, nachdem cı 
Jahre den Staat verwaltet und fid) al’ feinen Gegnern als Redner und yı 
mann überlegen gezeigt hatte. Sein Fehler war, daß er in der Abneigung 
Veränderungen auch nothwendige Berbefferungen ald Neuerung zurückwies 
König ernannte ihn zwar zum Grafen von Oxford, feine Gegner dürften 
nach feinem Blut. Die Unterſuchung jedoch, welche fie felbft mit Parteigehis 
einleiteten, ergab feine weſentlichen Anſchuldigungen. Walpole ftarb in 
Zurüdgezogenheit 1745. Pulteney übernahm die Bildung eines neuen 
fteriums und Lord Carteret wurde Staatsfekretär, ein ingrimmiger Feind 
Preußen, ein glühender Berehrer Maria Thereſias. Ein Hilfsgeld von 500. 
Pfund wurde ihr bewilligt, für Fortſetzung des Krieges gegen Frankreich 
Spanien wurden 5,000.000 Pfund genehmigt, 16.000 Dann Hilfstruppen 
unter Feldmarſchall Stair nad) Flandern gejendet **). 

Der Abſchluß des Friedens zu Breslau, den auch Sadjfen 11. Cor 
1742 annahm, gab den Defterreichern Gelegenheit, ihre ganze Kraft nun 
die Franzoſen und Baiern zu wenden. DBelleisle, heißt e8, fiel bei der N 
in Chnmadt und der alte Sardinal Fleury brach in Thränen ans. 
rechtfertigt feinen Rüdtritt vom Bund mit Frankreichs Falſchheit: ber 
ſiſche Gefandte habe in Peteräburg der Kaiferin Elifabeth gerathen, das ft 
Mittel, fi mit Schweden auszuföhnen, fei diefer Macht eine Entſchädigung 
Pommern auf Koften Preußens zu geben; der franzöfifche Gefandte in Rom 
zum Papft gefagt, er dürfe über das Emporkommen Preußens nicht verlegen 
Frankreich werde feiner Zeit diefe Macht fchon in Ordnung zu halten willen = 
diefe Ketzer erniedrigen, wie es fie erhöht habe; auch in Wien habe er imsache 
immer Angebote gemadt. In einem längern Schreiben zählte Friedrich II. 3 
Cardinal Alles auf, was er für Frankreich gethan habe ***), aM’ feine S;pfer ı 
feine beften Rathichläge feien vergebens geweſen; jet fei aber die Lage io, 1 
er aus dem Schiffbrudy ſich retten und einen fichern Hafen gewinnen mu 
übrigens werde er ſtets ein Freund Frankreichs bleiben. Der Cardinal bedan 
in der Antwort die Fehler, die gemacht worden ſeien, fagte, er wünfde ein E 
des Kriegs, Friedrich möge die Friedensbedingungen entwerfen, er könne ent 
Schiedsrichter von Europa fein, und die glorreichite Rolle fpielen. Damit we 
aber Friedrich Nichts zu thun haben. Frankreich und Defterreich follten nur fe 


*) Arneth 1. ec. II. 80 und 432 der Bericht Wasners au Übifeld. 
**) Mahon. Hist. of England Ill. 104 ff. 
*"*#*), Histoire de mon temps. L. I. Ch. IU. 
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ten! „Ye länger der Srieg dauerte, befto mehr erfchöpfte das Haus Oeſter⸗ 
‚ feine Hilfsquellen ; je länger Preußen in Ruhe blieb, defto größere Stärke 
wb es fih. Das Scwerfte in diefer Lage der Umſtände war, fo das Gleich⸗ 
ht zwiſchen den Eriegführenden Mächten zu halten, daß die eine nicht zu viel 
gewicht über die andere gewänne.. Dean mußte verhindern, daß der Kaifer 
vom Thron geitoßen und die Franzoſen nicht aus Deutichland verjagt 
en, und obgleich thätige Unternehmungen den Preußen durch den Breslauer 
jen unterfagt waren, fo ließ fich doc) der nämliche Endzwed durch unter: 
ne Berftändniffe, jo gut wie durch Waffen, bewirken *).“ Die englifchen Truppen 
Iandern follten Maria ZTherefia zu Hilfe kommen, da drohte Friedrich II. 
Könige von England, in Hannover einzurüden, wenn er es wagen würde, 
x Truppen über den Rhein zu führen ohne Einwilligung der beutfchen 
eltände. Waren aber die Franzoſen, die in Böhmen ftanden, nicht auch 
x Truppen. Um dem Baiern aufzuhelfen, faßte Friedrich die Idee, einen 
ten Kreisbund zu ſchließen, welcher eine Neutralitätsarmee in's Feld ftellen Aatalı- 
‚ Unter diefem Vorwand hätte der König feine Truppen dazufügen können 
diefes Heer würde dann Baiern gebedt haben. „Aber,“ fügt Friedrich 
id hinzu, „diefer Vorſchlag mißlang wegen der Inechtifchen Furcht, welche 
ntfchen Fürſten vor dem Haus Defterreich hegten. Die Königin von Ungarn 
„die Fürſten zitterten, und der Reichstag wollte fi) zu Nichts entſchließen **).“ 
jehen, wie die Gemüther in Deutfchland ſich wieder dem alten Kaiferhaufe 
ten. 
Die Sache Oeſterreichs war fihhtlih im Steigen. Die Franzoſen waren 
gegenüber unglüdlid in Böhmen. Im jenem Königreich befagen fie Prag Böhmen 
Eger, letzteres hatte Broglie befegt, um bei einem allenfallfigen Rüdzug 
Bahr zu haben. In einem Gefeht bei Sahai mußte Roblowig mit einem aha. 
ft von 100 Todten ſich zurüdziehen, in Paris ward dieſer Heine Erfolg 
' wie ein Sieg bei Pharfalus auspofaunt. Nach dem Abſchluß des Friedens 
Ngte Karl von Lothringen ſich mit Lobkowitz, drängte die Franzoſen fchritt- 
gegen Prag und umſchloß die Stadt. Harcourt follte mit einem Heer von 
0 Tranzofen zuerfi Baiern von den Defterreichern fäubern und dann in 
ien eindringen, er vermochte jedoch weder das eine noch das andere, 
Khevenhiller Hielt fih mit wenig Mannihaft tücdtig in Baiern. 
ih bemerkt: „die Franzoſen hatten doppelte Urſache nad) Baiern zu 
„ einmal weil fie, wenn fie Baiern verließen, gezwungen wurden, wieder 
den Rhein zu gehen und auf die Vertheidigung ihres eigenen Herdes 
1 zu fein — und dann weil es eine Schande für fie war, den Kaifer, 
m fie auf den Thron erhoben hatten, zu verlaffen und ihn gleich 
der Willkür feiner Feinde zu überliefern. Allein ihre Generale hatten 
Kopf verloren, der Schreden war bei ihuen flärker als die Vernunft 
überwältigte fie***).” — Bon bem baierifchen General ZTörring fagte 
Bolfswig, er gleiche der Trommel, von der man nur höre, wenn fie 
gen werbe. Khevenhiller behauptete die Pinie des Inn, der Iſar und der 
m Einmal mußte er München räumen, kehrte aber nad) wenig Tagen 
ı dahin zuräd. Ein Angriff der Franzojen auf das Schloß Hilgertöberg 
e glänzend zurückgeſchlagen. Sedendorf, uns als kaiſerlicher Geſandter in 


— —— — 


*) Histoire de mon temps. Schlußkapitel des erſten Bandes, 
»*) Histoire de mon temps., am Schluß des erften Bandes. 
— Fhid. 
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a” Berlin, dann als Feldherr im Türkenkrieg wohlbefannt, war aus Verdruß üter 
feine Behandlung in der legten Zeit Karls VI. in die Dienfte Karl Alberis ge 
treten und wurde jegt an Törrings Stelle Anführer der Baiern. Cr manorıne 
nit Geſchick, aber ohne den Tefterreichern große Nachtheile beizubringen. In Zitee 
ging es mit jedem Tag ſchlimmer für die Franzoſen. Broglie hatte bi Yılla 
Stellung genommen, wurde aber von Karl von Pothringen gezwungen, fie zu ver 
laffen umd mit der gefammten Mannfchaft nad) “Prag hineinzuflüdten. As 
15. Juni traf DBelleisle in Böhmens Hauptitadt ein, mit der Weifung aus Fer, 

Fran die Vertheidigung derfelben zu übernehmen. Broglie follte zum franzöſiſchen Her 
nad) Baiern gehen, weigerte ſich jedod) jein Amt niederzulegen, weil Beuen!: 
nur eine Drdre vom Hof und fein regelmäßig ansgefertigtes Patent vom Xrip 
minifterimm vorweifen fonnte. Darum Zwielpalt in der Armee. Die Offica 

Bcleiske. wollten austreten, wenn Broglie den Befehl behalte. Belleisle, über den allerdies 
jet die Folgen feines Thuns kamen, war hodyherzig genug, feinen Ehrgeiz x 
Wohl der Sejammitheit zum Opfer zu bringen, denn im Zwieſpalt lag jeri ! 
höchfte Gefahr: „Out, ihr erkenut mid) als eueren General, jagte er zu w 
Offieieren. — 3a. — So befehl ih euch, Broglie zu gehordien, jo lang 6% 
hier iſt.“ — Maria Thevefia wünſchte ihrem Gemahl kriegeriſche Porbeeren: t 
übernahm am 27. Juni den Oberbefehl über das Belagerungsheer von una: 
44.000 Mann. Am 17. Auguſt begann die Beidyießung von Prag aus 36 Mor— 
und 100 ſchweren Kanonen. Der Widerftand war zähe. Belleisle wuRt: € 
Ausdauer, zu glänzender Tapferkeit bei Ausfällen zu begeiftern, und zug 
Mannszudt in der Stadt und die den Franzoſen abgeneigte Bevölkerung X 
Zaume zu halten. Die Yebensmittel erreichten bald einen ungehenren Prea 
Belleisle Ließ täglid) 150 ‘Pferde ſchlachten und war im Entbehren, wie u 
Tapferfeit bei den Ausfällen, Allen ein Borbild. Die Augen von ganz Gray 
waren auf Prag geriditet. Ju Parts aber war großer Jammer, denn de 
Söhne der erſten Familien waren bei der eingefcjloffenen Armee. Bez 
Bittftellern gedrängt jandte der Cardinal an Belleisle die Weifung, Frieden # 
ichließen, und richtete ein Schreiben an Nönigsegg, worin er fein Bedauern am 
ſprach, daß man ihn fir den Urheber der Wirren in Deutichland anjehe, die «3 
ganz Anderer (Belleisie) angefangen habe. Belleisle erbot id, Prag und gıs 
Böhmen gegen freien Abzug nad) Baiern zu räumen, dann aber aud) Baiern jü 
räumen, wenn die Veflerreicher gleidyfall8 von da abgingen. Maria Ihereis 
aber wollte Nichts davon wiſſen: die Franzoſen follten fid) Friegegefangen ergebes. 
‚hr ganzer Zorn über die Art, wie die Franzofeu fie bisher behandelt harız, 
loderte empor : fie habe an den Gardinal, ihrer Würde vergefiend, in Ausdrüdıs 
gefchrieben, die den härteften Felſen hätten erweichen können, er habe aber ihre Bir 
verſchmäht und kalt geantwortet, fie komme zu fpät. Zu feiner Beſchämung ericiıs 
des Sardinals Brief in allen Zeitungen. Belleisle aber wies die Bedingung, ſid 
ala Kriegsgefangener zu ergeben, jtolz zurüd, und dev Kampf dauerte fort. 

ale Da erhielt Maillebois, der mit 40,000 Mann den Norden Frankreibz, 

boie. namentlich Dünkichen, gegen einen Angriff der Engländer deden follte, Befehl, die 
in Prag Eingefchlofienen zu retten. In Paris nannte man feine Armee die der 
Mathuriner, jo hieß damals ein Orden, der es fid) zur Aufgabe machte, gefangem 
Shriftenftlaven zu befreien. Einen ähnlichen Zug nad) Baiern hatte, wie mı 
oben jahen, Marlborough gemacht, aber Maillebois, nur der alte Stuger genanm. 
hatte feine der glänzenden Eigenschaften des großen Briten. Der Mari gımg 
jüdöftlih. In Frankfurt beſuchte er den Kaifer, gegen den er aber fehr bb 
fahrend that, während feine Üfficiere im Vorzimmer wie in einer Wachttzk 
'hrieen. Die Honigwohen des Kaiſerthums waren vorüber, der arme Karl Al! 
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at fi) jeden weiteren Beſuch des frangdfifchen Feldherrn*). In Bohenftrauß 
die baierifch-franzöftiche Armee zu ihm und mit 60.000 Dann wandte ſich 

Maillebois nad) dem Böhmerwald. Franz Stephan und Karl von Tothringen 
n vor Prag nur 9000 Mann, um die Franzofen zu beobachten und am Ein- 
neln von Lebensmitteln zu hindern; mit der Hauptmadjt brachen fie auf, um 
men zu deden. Ihren Abzug benügte Broglie, um mit 6000 Dann Teplis 
eſetzen und Maillebois die Hand zu reichen. Gern ſah Belleisie feinen unver: 
ichen Nebenbuhler fcheiden. Maillebois wollte zuerft über Hayd in Böhmen 
ıden, fand aber die Defterreicher bereit ihn .beftens zu empfangen ; dann ver- 
e er ed über Möhring, aber hier fand er Karl von Lothringen wieder zur 
acht gerüftet. KChevenhiller war über Hayd zu ihm geftoßen. Broglie wartete 
bens auf Maillebois in LTeitmerig, fandte dann 3000 Mann nad) Prag zurüd 
ging über Dresden nad) Baiern. Bei Kaaden hatte Maillebois wieder Fühlung 
den Defterreichern, und kehrte, nachdem er 15.000 Dann, in fteten Gefechten, 
tegen und Ungemad) aller Art verloren hatte, nach Baiern zurüd. Lobkowitz 
e aber mit 20.000 Mann von der Hauptarmee abgefendet, un Prag voll: 
ig einzufchließen und das Entweichen der Franzoſen zu verhindern. 

Auf 17.000 Mann war das Heer in Prag zufammengefchmolzen und von — 
ı lag jeder vierte im Spital. Belleisle faßte einen verzweifelten Entſchluß. 
er Nacht vom 16. December 1742 brad) er mit 11.000 Mann zu Fuß, 
) Reitern, 30 Gefhügen und 300 Wagen durh. Die Anordnungen waren 
ih, die Beichwerden aber groß, die Brüden überall abgebrochen, die Kälte 
dend. Ein fcharfer Nordwind blies, man mußte durch Wälder und auf Feld— 
r voranziehen, über Glatteis und durch Schnee, die Nächte unter freiem Himmel 
ngen oder bei Mondfchein marſchiren, 1300 Dann erfroren. Die Hufaren 
a den Franzoſen überall auf den Ferſen. Nah acht Tagen erreichte Belleisle 
inem Berluft von 6000 Mann Eger. Vielen waren Hände und Füße erfroren, 
trugen den Todeskeim im Herzen und endeten im Spital, unter ihnen der geniale 
enargues, ein junger Schriftfteller vom Talent eines yenelon und Pascal **). 
hatten Unfägliches erbuldet. Die Franzoſen verglichen diefen Rüdzug mit dem 
Zehntauſend, aber dort retteten ſich die Griechen glücklich in die Heimath; er 
rr ein kleines Vorbild des tragifchen Rüdzugs aus Moskau. So waren denn 
läger die Gejagten geworden. Böhmen war gefäubert von den (Feinden, man 
te fi) der frühern Hinneigung zu den Baiern. Maria Therefia aber wurde 
2. Mai 1743 unter unermeßlichem Jubel der Benölterung im Veitsdom zu Prag 
lergnädigfte Königin und Erbfrau gekrönt. Ende Juni empfing fie die Yandes- 
gung in Yinz, bei ihrer Rückkehr nad) Wien begrüßte fie das Volk als die Große 
iebreiche. „Laßt mich, ich kann nicht mehr, laßt mid) heute!” — wie wenn fie 
chtet hätte, daß Gott ihr den Schuß entziche, weil fie Huldigungen annehme. 


Man begreift den Iammer des alten Fleury über das Unglüd, das er Fleur! 
' feine Schwäche über Frankreich gebracht hatte. Es ging mit feinem Leben 
Reige. Er ftarb nicht bedauert. In feinem Vorzimmer lachte man, während 
it dem bittern Tode rang. Der König, für den er fo viel gearbeitet hatte, 
e an feinem Todestag in einem Jagdſchloß. Um die Roth der in 


YUuf feinen Wahlſpruch Aut Caesar, aut nihil erfhien damals der Spottvers: 
uihil aut Caesar Bavarus Dux esse volebat: Et nihil et Caesar factus utrumque simul. 
“) Henry Martin, Histeire de France XV. 253. 


Ludwig 
XV. 


Die Cha- 
teautour. 


Wie 
Ludwi 
regiert. 


® Tencin. „Ih will keinen Prieſter mehr“, ſagte jedoch kurzweg Ludwig V. 
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Prag Eingeſchloſſenen hat ſich Ludwig KV. überhaupt wenig bekümmert Sera 
ganzes Denken drehte ſich damals um Abſchließung eines Vertrags mit der 
ſchönen la Tournelle, melde, da die Nesle im Wochenbett geſtorben war, feine 
Maitreſſe werden ſollte, aber hohe Bedingungen ſtellte, ehe fie ſich ihm pras- 
gab. Sie wollte hohen Rang und wurde in der That Herzogin von Ch 
teauroug, fie wollte einen Hofitaat, wie die Montespan, und erhielt ik 
Zwiſchen dem 17. und 26. December gingen 6000 Sranzofen auf dem Rad; 
aus Prag zu Grund und am 19. December erfhien die Chateauroug zum 
ersten Mal in der Oper und wurde beflatiht. Auh um Belleisle künm 
fi Ludwig XV. nicht mehr, ging er zu Grund, fo machte er dem Küng 
Nichts mehr zu thun; kam er gefchlagen zurüd, fo durfte er fih auch ii 
mehr zeigen. Belleisle ftarb 1745 in Metz ald Gouverneur. | 

Wer follte nad Fleury den Staat Ienten? Man ſprach von Carad 












und nahm einen Anlauf, als wollte er felber regieren: er brauche in Zutuf 
feinen erften Miniſter mehr, er werde wie Ludwig XIV. felber Alles leiaf 
Etwa acht Tage ſchien dieſer Vorfag zur Wahrheit zu werden, aber dann md 
Ludwig XV. der Arbeit müde, unterfehrieb, was ihm feine Minifter vorlegteh 
und diefe thaten, was fie wollten. So hörte jede Einheit in der framzönide 
Regierung auf. Chauvelin, von dem Viele glaubten, er allein könne Frantred 
retten, machte vergebens Vorfchläge, in Folge deren ihn der König noch va 
ungnädiger behandelte. An feiner äußern Politif war Ludwig XV. dem Kauf 
von Preußen abgeneigt, vor Maria Therefia und der Gerechtigkeit ihrer < 
hatte er eine geheime Scheu. Obſchon die Chateaurour ihn zum Krieg fi 
weil fie ihren Verehrer mit Lorbeeren gefhmüdt fehen und durch feinen —X 
die Schmach ihres Verhältniſſes zu ihm decken wollte, ſo führte Ludwig W 
den Krieg doch nur mit halbem Herzen fort, weil er einmal angefangen 
und weil er den Bitten feiner Tochter, die an einen fpanifchen Infanten v@ 
mäbhlt war und, angeftachelt von der alten herrfchfüchtigen Elifabeth Zarneie, & 
immer um eine Königskrone für ihren Mann, Don Philipp, bat, nur fdre 
widerstehen kannte. 







en Damit kommen wir an den Krieg in Italien, 1742*). Spen 


Stalien 
ı742. 


hatte zwar die pragmatifhe Sanction anerkannt, ald ihm Oeſterreich Ted 
nnd Sicilien für Don Carlos abtrat, allein die länderſüchtige Königin Elichef 
hatte nod; einen Sohn zu verforgen, Don Philipp, und da fie feine Hofwuy 
hatte, ihn zum Papft machen zu können, fo wollte fie die Bedrängniß Meca 
Therefind benügen, um ihm wenigftens ein Königreich Lombardien zu verſchafca 
Nah dem Grundfag, daß man fehr Vieles verlangen müffe, um menigtd 
Etwas zu befommen, ſprach Spanien nad) dem Tode Karla VI. das car 
Öfterreihifche Erbe an**), denn kraft des Theilungsvertrages von 1521 ;rt7 

*) Muratori, Annali d’Italia, 1742, 

**) Arneth I. 181—88. 
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al V. und Ferdinand I. follten die öfterreichifchen Länder beim Ausfterbeu der 
innlihen Rachkommenſchaft Ferdinands an die Erben Karls V. zurüdfallen. 
4 diefer Forderung war nur vergeflen, daß die Nachkommen Karls V. ausge 
then waren, und daß, ftatt einer habsburgifchen, eine bourbonifche Linie auf 
n Throne zu Madrid ſaß, und daB dieſe Die pragmatiſche Sanction anerkannt 
te. Aber deßungeachtet fpannte Elifabeth die legte Kraft Spaniens an. Ein 
trag wurde zu München abgeichloflen, ein Heer zufammengezogen, eine flotte 
erüftet. Ein Heer jollte in Orbitello gelandet werden, ein anderes zu Fuß 
ich Südfrankreich nad Oberitalien ziehen. 6000 Mann aus Reapel follten 
dem Heer in Mittelitalien ftoßen. Uber den Hafen zu Cadir bütete Die 
liſche Flotte unter Womiral Haddod und die Spanier konnten nicht aus- 
fen. Wichtig war, wie fi der König von Sardinien, Karl Emanuel, zu der 
getfrage Stelle. Er verfügte über 30.000 Mann gutgeſchulte, tapfere Truppen ; 
hütete die Alpen, er batte den Schlüffel zu Italien in der Hand; ließ er 
anier und Franzoſen binein, fo waren Maria Therefias Befifungen in 
ben, Mailand, Mantua, Barma, Piacenza verloren, denn Benedig wollte in 
tage unbedingte Neutralität beobadjten, der Löwe von San Marco hatte 
t alte Kraft verloren und PBapfl Benedict XIV., friedliebender Natur, wollte 
Nö davon wiflen, fi in Waffen an die Spige eines italienifhen Bundes 
ſellen. Karl Emannel III. fah wohl ein, daß, wenn die Bourbonen das 
gewicht in Stalin erhielten, es Sardiniens größter Schaden wäre, da 
8, jetzt von allen Seiten von bonrboniiher Macht eingeichloflen, auf 
eilei weitere Vergrößerung nach irgend einer Richtung hin mehr hoffen durfte; 
der andern Seite konnte er nur filchen, wenn die Wafler recht trübe 
den, und rückfichtslos jede Gelegenheit zur Vergrößerung auszubenten, war 
ihm und feinem Minifter Ormen Grundſatz. Man fagte damals in Wien*): 
r König von Preußen ift der König von Sardinien in Deutichland und 
König von Sardinien ift der König von Preußen in Italien.” Deßhalb 
den ihm don Frankreich und Spanien, wie von Oefterreich Angebote gemacht; 
echte dahin und dorthin, ohne fich gleich zu enticheiden. Der Sinn feiner 
jen Verhandlungen, die er als das Meifterftüd feiner Politif bezeichnete, 
„was gebt ihr Franzofen mir, wenn ich die Päfle aufmache? was gibft du 
fra Therefia mir, wenn ich die Alpen zufcließe?" Was die eine Partei ver- 
‚ wurde der amdern ängeftedt, um fie zu böberem Angebot zu fteigern. 
afreih verfprah Karl Emanuel die ganze Lombardie bis zur Moda; 
rend dem Don Philipp Mantua, Barma, Piacenza zu Theil werden follte. 
Tostana war bei diefen Verhandlungen darum feine Rede, weil man in 
ſailles wohl fühlte, daß der Verzicht des Großherzogs Franz auf Lothringen 
iltig jei, fobald man feinen Beſitz von Toskana beftreite. 

Tie Habgier der Königin von Epanien trieb Karl Emanuel auf einmal 


— 
— 


*, Arnetb, II. 149 —51. 


Bläne. 


Sardi⸗ 
nien. 
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in dad öfterreichifche Lager. Mitte Oktober mußte der engliihe Admiral Hadded 
Eranier jeine Schiffe von Cadix zurüdziehen, um fie in Gibraltar ausbeflern zu laſſen. 
—5 Alsbald wurden die ſpaniſchen Truppen eingeſchifft und ftenerte die ſpaniſche 
Flotte davon. Haddod*) machte einen Verſuch, das von Barcelona ansgelanim: 
Geihmader aufzufangen, aber ſchon waren von Toulon aus zwölf franzönid« 
vaddoa. Schiffe zu demfelben geftoßen und Fündigte ihr Admiral dem engliſchen an « 
habe Befehl die Spanier zu vertheidigen, wenn fie angegriffen würden. Hadder 
fühlte fi zu ſchwach und zog ſich nah Port Mahon zurüd. Im Novenke 
bewerfftelligten die fpanifhen Transportſchiffe unbehelligt ihre Landung p 
DOrbitello, Porto Longone und Santo Stephang. Im December folgte itım 
Monte der Herzog von Montemar, welcher früher den Oeſterreichern Neapel 8, 
Sicilien entriffen batte: er nahm Stellung im Kirchenftant, wo 12,000 Ira 
litaner zu ihm ftießen. Jetzt ſtand Montemar an der Spike von 42,000 Tu, 
Traun. während Traun mit nur 9500 Mann zu Fuß und 2500 zu Pferd dic ® 
fitungen Defterreich& vertheidigen jollte. Der Sieg der Spanier ſchien unfehl 
Eliſabeth Farnefe wollte nun Nichts mehr davon willen, daß man dem fi 
von Sardinien einen Theil der Lombardie gewähre: Nicht jollte er befom 
Don Philipp aber Alles. Die Anfprüce, die Karl Emanuel ald Abto 
Seftreid. Son Katharina, der Tochter Philipps II., an Mailand madıte, fanden von: 
des ſpaniſchen Cabinets eine fcharfe Widerlegung. Raſch ſchloß jeßt Der Sardi 
am 1. Februar 1742 mit dem Vertreter Deftreiche, Schulenburg, einen Pr 
ab, wornad die Deftreiher den Spaniern entgegenrüden follten, um Me 
und Mirandola zu befegen und dadurch das Bordringen der Feinde geger 
Länder Maria Therefias zu verhindern, Karl Emannel follte ein ausrei 
Armeecorps zu ihrer Unterftüßung bereit halten und ihnen nöthigenjak 
feinen geſammten Streitkräften zu Hilfe kommen. Seine angeblihen Ani: 
an die Kombardie jolle er nicht während dieſes Streites zur Geltung bringen 
Die Piemontefen waren froh, daß ihr König zu Oeſterreich und nicht za 
verhaßten Franzoſen und Spaniern hielt, und eilten mit Iubel unte 
Sahnen. In Madrid aber beihloß man in der erften Erbitterung, unter 
Philipp ein fpanifches Armeecorps durch Südfranfreih nach Italien zu ie 
und auch von jener Seite die Staaten des Königs von Sardinien anzugttij 
So lieh fid) denn Alles dazu an, daß Italien der Schauplat großer Kämpie 
















Maria Thereſia fandte Berftärkung. Graf Traun, der in der Schule Zia: 
bergs und Eugens fid) gebildet hatte, behielt die Statthalterfchaft und den C 

befehl über die Truppen. Als Feldmarfchalllieutenant wurde ihm Schul 
beigegeben. Montemar benugte feine Uebermadt nicht und rüdte langſam ır 
Romagna vor; Traun und der König aber befchloffen raſch zu handeln. 1? 
Modene. Mann rüdten fogleich gegen Modena***) vor. Sie tranten dem Herroqg 


*) Mahon. History of England III. 137—38. (Tauchnitz edition.! 
**) Arneth J. c. II. 162, 
#“#) Arneth, II. 16978. 
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Rodena nicht. Dieſer hatte zwar biöher feine Anhänglichkeit an Defterreich lebhaft 
thenert, war aber insgeheim von Spanien durdy das Verſprechen von Duaftalla 
wonnen morden und fuchte unter vorgeblicher Neutralität nur Zeit zu gewinnen 
8 zur Ankunft des jpanifchen Heeres und dann die Maske abzumerfen. In 
ien aber fannte man den Bertrag, den der Herzog mit Spanien abgeſchloſſen 
tte, und Deßhalb verlangte man entfchieden von ihm, daß er dem Bunde ent- 
ge und feine Feſtungen einräume. Der Herzog läugnete, man gab ihm 10 Tage 
denlzeit. Montemar zögerte, und da blieb dem Herzog nur übrig fich nad 
nedig zurüdzuziehen. est bejetsten die Verbündeten die Stadt Modena und 
angen die Qitadelle nad) dreimöchentlicher Belagerung zur Uebergabe. Nachdem 
4 Mirandola eingenommen war, wandten fie fid) gegen das ſpaniſche Heer, 
3 bis Bondeno gelommen war. Doch wagte Montemar troß der Ueberzahl feine 
hlacht, fondern zog ſich zuerft gegen Ravenna, dann bis Foligno zurüd. 

Die Neapolitaner verließen fein Heer, denn Sonntag 9. Auguft 1742 war Die Eng- 

mmodore Martin*) mit 5 Kriegsidiffen unerwartet in der Bucht von Neapel Heael. 
hienen, und hatte an den König Don Carlos III. die Botfchaft entjendet: 
U die Regierung beider Sicilien nicht neutral bleibt, wie fie fol, fondern fid) 
 Spaniern, den Feinden Englands, angeſchloſſen, fo ift fie aud die Feindin 
glands geworden; — fie wird daher aufgefordert, ihre Truppen fogleid) vom 
nifcherr Heer zurüdzuziehen, widrigenfalls ihr der Krieg erflärt und die Stadt 
hojjen wird. Schreden fuhr in die Käthe des Königs, denn ſchon machten die 
länder ihre Kugeln glühend. Die Neapolitaner fuchten die Drohung 
urch zu vereiteln, daß fie die Unterhandlung in die Länge zogen, aber der 
iihe Admiral, ähnlid jenem Römer, der um den König von Syrien in 
ppten einen Kreis z0g und fagte: „Du mußt Dich entfcheiden, che Du diefe 
e überjchreiteft; bleibjt Du in Aegypten, jo bleibt Du unfer Feind” — legte 
e Uhr auf den Kajütentiſch und gab den Unterhändlern zwei Stunden Bedenk⸗ 
: fei indeß eine günjtige Antwort noch nicht eingetroffen, fo werde alsbald 
Beſchießung beginnen. Noch war die Friſt micht verflofien, als Don Carlos 
begehrte Neutralität annahm und an feine Truppen den Befehl zur Rückkehr 
ste. So wurde das jpanifche Heer um 12.000 Mann fchwächer. 

Aber jest famen an den König von Sardinien Nachrichten, die ihm gleih- mn ' 
3 zum Abzug trieben, denn Don Philipp war über Briangon in das wehrlofe m 
pogen eingerüdt und hatte von den Einwohnern den Eid der Treue für den Gavoven. 
tig von Spanien gefordert. Da beſchloß Karl Emannel fogleid) nad) Piemont 
ickzukehren, und Traun fühlte ſich mit feiner Heinen Streitmadht dem Spanier 
nuber nicht ftart genug und fchloß fi) dem Rüdzug an; am 23. Auguft 
d er ſchon wieder in Yaenza. Alle Vorftellungen der Oeſterreicher waren bei 
{ Emanuel vergebens. Durch die Theilnahme am Krieg hatte Karl III. den 
trag zerriſſen, durch den er das Königreich Neapel erlangt hatte, — jo fah es 
ria Thereſia an und fie wollte jegt die Bourbonen gänzlid) aus Italien ver- 

n, Sicilien an Sardinien geben und Neapel bei einem Frieden, allenfalls 
Baiern, austaufhen. Doch Karl Emanuel fürdhtete eben fo ſehr das Ueber— 
icht der Habsburger, als da8 der Bourbonen in Italien, und um ihn auf 
e Seite zu erhalten, erflärte Maria Therefia, von England hiezu gedrängt, 
bereit, von ben englifhen Subfidien 200.000 Pfund an ihn abzutreten, 
er bie Stadt und das Herzogthum Piacenza, die Stadt und die Propinz 


2) Mahon, |. c. III. 137. Botta, Storia d’Italia, IX. XLIII. Coletta, Storia 
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Pavia, an beiden Ufern des Po, die Grafichaft Anghiera bis zum Teſſin, dem 
Lago maggiore und den jchweizerifchen Gebirgen, enblih Stadt und Gebir 
Vigevano. Karl Emanuel wandte fi zunächſt wider die Spanier in Pirmm 
über den Heinen Bernhard. Eine Heeresabtheilung unter Schulenburg überſchrir 
den Mont-Cenis. Die Spanier mußten fi anfangs zurüdziehen, drangen abe 
wieder vor, als Berftärkungen zu ihnen geftoßen waren. Der König verlänne 
den rechten Augenblid, fie zu Schlagen; wenn er nicht die Waffen ftreden wein. 
mußte er zurück unter allen Schreden der Alpennatur. Biele feiner tapfern Te 
daten erfroren, viele verfanfen im Schnee, die Kranken flarben jchnell, ı 
Gefunden holten den Keim zu ſchrecklichen Krankheiten, nur mit der Ni 
feines Heeres erreichte Karl Emanuel Turin, während die Spanier fid) wat 
in ganz Savoyen ausbreiteten. 


Im gleichen Winter kamen die Deftreicher zum Handfuß mit den Speak 

Sage. am Panaro*). Montemar wurde wegen feiner Sänmigleit abberufen, Ge 

tom an feine Stelle mit dem gemefjenen Befehl der Königin Elifabeth, ar 

Po vorzurüden und die Deftreiher zu vernichten. Er fammelte in der Stille 

Heer und hoffte Traun zu überrafchen, aber diefer war auf feiner Hut. X: 

Spanier am 3. Februar 1743 den Panaro überfchritten, fanden fie die Teftre 

fampfbereit. Gages wollte wieder über den Fluß zurüd, aber Traun mochte 

die Gelegenheit zur Schlacht nicht entjchlüpfen laffen und rüdte ihm 

obfhon die Spanier den Deftreichern an Zahl weit überlegen waren. = 

a es am 8. Februar zur biutigen Schlaht von Campofanto. Sie khoſtete 

Spaniern nahezu 4000 Todte und Verwundete, die Deftreicher verloren 1700 M 

Die Spanier mußten am Abend das Schlachtfeld räumen, Traun hatt 
Sieg errungen. | 


















Berhandlungen. Siege der Deftreicher in Baiern. Schlacht bei ; 
Bertrag zu Worms. — Der Familienvertrag. 


ee. Der Sieg zu Tampofanto gab Maria Therefin neuen Muth um x 
heitere Stimmung. Das euer ihrer Seele theilte fie ihren Räthen, ver IM 
und dem Volke mit. Sie entfaltete eine wunderbare Thätigfeit. Um fie wm! 
Charakter volftändig zu ſchildern, theilen wir hier noch eine Stelle aut 
Bericht des Gefandten Podewils an den König von Preußen mit. „Su iß 
arbeitfam und ſucht auch die Charaktere ihre Diener kennen zu Terme. 
eigener Wahl hat fie alle die ernannt, die im legten Feldzuge in Italien a 
haben, und es find dies, wie alle Welt verfichert, die tüchtigſten umer 
Officieren. Sie zeichnet das Militär aus, das jett in viel höherem Anſehen 
als unter dem vorigen Kaifer. Sie erflärte öfter, nur mit dem Waffenhen: 
fönne man in ihrem Reiche fein Glück machen. Die Officiere, die | 
bet ihr haben, müflen immer an ihrer Tafel fpeifen, ohne Rüdficht au‘ 
Geburt, was dem hohen Adel fehr mißfällt, der auch darum verftimmt iñ. 
die Raiferin in ihrer Abneigung gegen die Etikette einige hergebradite # 
lichkeiten abgefhafft Hat. — Die Soldaten ſucht fie durch Freigebigleit fur 
zu gewinnen, läßt oft Geld unter fie austheilen und gebt felten an ihrer : 
twache vorüber, ohne Ihr einige Dircaten hinzumerfen. — Auch haben die Zeit 
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ſehr gerne, benn ber Muth der Kaiferin in ihrem größten Unglüde hat ihr 
nedies ihre Achtung erworben. — Es ift ganz gewiß, daß fie einige Zeit 
idurch im Sinne batte, fich felbft an die Spike ihres Heeres zu fielen. — 
is Ehrgeiz wünjcht fie felbftändig zu regieren und es gelingt ihr das befler, 
I der Mehrzahl ihrer Vorfahren; aber das Intereffe, das ihre Umgebung hat, 
; eine genaue Kenntniß der Sadjlage zu entziehen, und fie an Abftellung von 
ißbräuchen zu verhindern, aus benen fie ober ihre Familie Vortheil ziehen, 
icht das Streben der Kaiferin oft unnüg, wenigftens fruchtlos. Sie durchblickt 
ar oft die Täufhung, in die man fie wiegen will, hat aber nicht immer die 
echt burchzugreifen. Oft fpricht fie ihren Unmuth darüber aus und hat oft 
lärt, daß fie Gott am inbrünftigften darum bitte, daß er ihr die Augen öffne.“ 
„Im Allgemeinen ſucht fie die Schwächen ihres Gefchlechtes fi ferne zu 
ten, und geizt nad) Tugenden, die ihm weniger eigen und jelten fein Erbtheil 
d. Es fcheint, fie ift oft unmuthig darüber, daß jie ald Weib und nicht als 
ann auf die Welt gelommen ift. Aus ihrer Schönheit macht fie fi) gar Nichts; 
ve ſich zu fchonen, feßt fie fih jedem Wetter aus, gebt oft mehrere Stunden 
der größten Hitze oder grimmigften Kälte fpazieren; Kälte erträgt fie übrigens 
bter als Hige. Eben fo verwendet fie wenig Sorgfalt auf ihren Pug; Gala⸗ 
e ausgenommen, trägt fie und nad ihrem Beiſpiel der Hof ganz einfache 
rider.” 

„Es wäre unmöglich fie der Cognetterie zu bejchuldigen, nie Hat fie fid 
diefer Beziehung auch nur das Geringfte zu Schulden kommen laffen. Sie 
# ihren Gemahl treu und aufrichtig, verlangt aber auch gleiche Liebe von ihm 
) wacht mit der Eiferfucht der Liebe über ihn. Ihre Kinder, die immer um 
fein müſſen, liebt fie zärtlih. Am meiften hängt ihr Herz am älteflen Töchter⸗ 
, das aber geftorben ift. Jetzt ift fie in ben Heinen Erzherzog Joſeph ganz 
liebt, fie Läßt ihm Manches durchgehen, was fie rügen follte; doch ift fie hin 
ı wieder auch fehr ftrenge gegen ihn und will ihn um feinen Preis verziehen. 
es Tages befehl fie, man jolle ihm die Ruthe geben. Dan ftellte ihr vor, 
) nie fei ein Erzherzog gefchlagen worden; fie entgegnete: „„Es ift auch nie 
Erzherzog fo böfe und unfolgſam geweſen.““ — Gegen die Kaiferin-Mutter 
fie voll Zärtlichkeit und Verehrung, geftattet ihr aber Feinerlei Einfluß auf 
Geſchäfte — Sie Tiebt das Vergnügen, ohne ſich aber daran zu hängen. 
iher tanzte fie leidenfchaftlih, namentlih hatte fie Mastenbälle gerne; jetzt 
ht fie fich Nichts mehr daraus; obfchon fie gut Klavier fpielt, jehr ſchön fingt 
ı eine gründliche Kennerin der Mufil ift, fo kümmert fie fi doch wenig mehr 
um. Ihr Tiebftes Vergnügen ift ein Spaziergang, namentlid) aber ein Spazier- 
. Da fliegt fie wie im Sturm dahin; der Kaifer und mehrere Andere haben 
jebens gefucht, fie davon abzubringen. Sie mußte reiten lernen wegen ber ungarifchen 
nung und fie feßte es fort aus Politil, weil fie bemerkte, daß die Ungarn 
: rende daran batten, fie zu Pferde zu fehen. Nach und nad) gewann fie 
rt Geſchmack am Reiten, daß es jebt ihre liebſte Erholung ifl. Sie reitet 
d dahin, bald dorthin auf's Land, nimmt da oder dort bei einem ihrer Unter: 
nen ein Frühſtück, oder eine Tafle Kaffee. Auch zu Fuße geht fie oft brei 
et vier Stunden in einem fort; auf die Jagd geht fie nur felten und meiſt 
"ihrem Gemahl zu Gefallen.” — „Bon Natur hat fie eine heitere Stimmung, 
vr e8 ſcheint, daß bie ſchweren Schickſalsſchläge, unter denen fie leiden mußte, 
elbe jehr verbittert haben. Sie ift jet bisweilen ſcharf und barſch. Es fcheint, 
hat ihr Unglück fchwer zu Herzen genommen, und ich hörte fie eines Tages 
en, daB fie ihr Leben nicht noch einmal von Vorne anfangen möchte. Man 
auptet, daß eine Dame, die immer um die Saiferin iſt, viel Gewalt über 
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ihren Geift Habe, und daß die Kaiſerin fie oft über Geſchäfte zu Rath ziehe. 
Doc kann ich letzteres nur ſchwer glauben, denn es ift unvereinbar mit dem 
Ehrgeiz diefer Fürftin und ihrem Wunſche, felbft zu herrſchen, felber Alles zu 
jehen und zu thun, und verträgt fi) nicht mit der Sorgfalt, mit der fie and 
den leifeften Verdacht, daR fie ji von Jemand leiten laſſe, fern zu halten ind.“ 

„Eine Eigenfchaft hat die Kaiſerin nie verläugnet, die der Großmuth; ir 
ift von Natur wohlwollend und liebt e8 Menjchen glüdlid) zu machen. Aber ie 
verlangt auch eine danfbare Gefinnung und hat dies fchon oft merken laſſen 
Ihre Lebensweiſe ift fehr regelmäßig, fie fteht gewöhnlich im Winter x 
6 Uhr, im Sommer um 4 oder 5 Uhr in der Frühe auf und arbeitet den ganz 
Bormittag, lieſt die eingelaufenen Berichte, unterzeichnet Befehle und wohnt zer 
Beratdungen ihrer Minifter bei. Um 1 Uhr fpeift fie und ruht kaum andertub 
Stunden aus. Hin und wieder fpeift fie ganz allein. Im Eommer, biöwele. 
auch im Winter, geht fie nad) dem Eſſen allein fpazieren und licjt dabei Depiize 
Gegen 7 Uhr ſetzt fie fi) zum Spiele, in der Pegel bis 81/,. Dann ieh 
etwas zur Nacht, meift nur eine Fleiſchſuppe, geht ein wenig fpazieren und d 
um 10 Uhr zur Ruhe“*).“ 





So war Marin Therefin. Begreiflid, daß fie jebt, wo fie im Siegen 
über ungerechte Angriffe, wo Defterreih in neuer Waffenmächtigfeit dan 
und ihre Völker bereit waren, die befchiworene Treue mit Opfern von 
und Blut zu bewähren, Erjag verlangte für Schlejien- und Sicherung 
Stellung Deftreich8 gegen Angriffe der Bourbonen für. die Iufunft. Der eng 
Sefandte Robinfon hatte, um fie zu Opfern bereitwillig zu maden, ihr im 
Sntihädigung für das Verlorene veriprochen. Sie dachte an das Innviertel, 
die Oberpfpalz, an Neapel und Sicilien für ſich felbft, an Lothringen für dei 
urfprüngliches Herricherhaus **). Die öffentlihe Stimmung in England ; 
hierin mit der Königin don Ungarn. Ieht oder nie, glaubte man, Fra 
einen Stoß ind Herz geben und feinem Webermuth für immer Schranten | 
zu Tonnen. Von Georg II. bemerkt Friedrich IT. jelber***): „Der König 
England hegte einen eingewwurzelten Haß gegen Frankreich. In jeiner Im; 
hatte er gegen diefe Macht gedient. In der Schladt don Dudenarde mer 
an der Spiße einer Schwadron Hannoveraner in den Yeind eingedrungen 
hatle Proben ausgezeichneter Tapferkeit abgelegt. Es war jein Ehrgeiz, an 
Spike von Kriegöheeren zu ftehen und Heldenruhm zu erwerben. Scin Tot 
durch den Krieg mit Spanien mandhem Zwang im Handel unterivorjen, füs, 
daß die Entiheidung nöthig fei und daß der Schlag auf dem feſten Yını 
gefhehen müſſe. Frankreich hielt es für halb zu Grund gerichtet durd de 
Anstrengung, Baiern und Böhmen zu erhalten ; weil e8 mit Spanien verbürkt 
war, fo ſchwäche man auch Spanien, wenn man Frankreich entkräfte. M.a 










— — — —- 


*) A. Wolf, Relationen des Grafen von Bodewils, Befandten König Ariednde ii 
von Preußen über den Wiener Sof in den Jahren 1746—48. Sitzungeberichte der 3:- 
bift. Elnffe der P. ?. Akademie der Wiffenfchaften. IV. 466 - 542. 
**) Urneth 1. c. II. 208. 
***) Histeire de mon temps. Chap II. 1 
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ußte alfo die Frangofen entweder in Deutichland oder in Flandern fchlagen, 
n auf dem Meer ein Uebergewicht zu gervinnen, woraus für den englijchen 
andel ein mwefentlicher Vortheil erwachſen könnte.” — Der größte Eiferer für Ze 
sen Zug gegen Paris war aber Graf Stair, damald zwar ein Greis, aber von 
zendlicher Gluth, vol Muth und Talent, ein eifriger Whig und feit 1688 voll 
ffed gegen Frankreich. Jetzt endlich müſſe die Freiheit Europas einmal fidyer- 
telt, die Grenze der Niederlande bid an die Somme vorgerüdt, Lothringen, 
drei Bisthümer Metz, Toul und Verdun, das Elfaß und die Franchecomte Pläne. 
a Frankreich loßgeriflen und mit Zuremburg zu einem Staate vereinigt werden, 
ı man dem Kaijer Karl VII. geben fönne für Baiern, welches ald Ent- 
Bigung für Schlefien an Maria Therefia abgetreten werden müfle. Allerdings 
te Deiterreich durch Baiern mit feinem tapfern, kernhaften Volke eine Ver⸗ 
tung erhalten, die für feine Zukunft höchſt vortheilhaft geweſen wäre und 
ı franzöfifchen Eroberungsgelüften vorgebeugt hätte. Eined Nachbars, der in 
ſem Jahrhundert jchon zweimal fo gefährlich wurde, wäre es ledig gervorden, 
brend die Dynaſtie der - Witteldbacher durch ihre neue Stellung an der 
ssöfiihen Grenze in den Kreis der Feinde Frankreichs Bineingezogen 
den wäre. Zum. Ungläd für diefen Plan hatte Stair die Meinung, 
ben dafür zu gewinnen. durch die Ausficht, fi) anf Polens Koften zu ver · greufen. 
kern. Eine Verftärkung. Oeſterreichs fürchtete jedoch Niemand mehr als gerade 
edrich II. Er fchreibt*): „Der König von Preußen durfte das politifche 
ichgewicht nicht aus den Augen verlieren. Sein Vortheil verlangte, felbit 
hend des Krieges, dasfelbe zwiſchen den friegführenden Mächten zu erhalten. 
m das Haus Deftreih eine enticheidende Uebermacht im deutichen Reiche 
r das Haus Baiern befam, jo verlor Preußen feinen Einfluß auf die allge 
nen Reichdangelegenheiten; man mußte es alfo zu bintertreiben fuchen, daß 
König von England und die Königin von Ungarn, durch die wahrſcheinliche 
mung glüdliher Fortichritte geblendet, den Kaifer vom Throne ftichen.“ Alſo 
ge um Den Kaifer iwar der Borwand — und doch hatte er ihn vor kurzem 
tmal im Stich gelaflen, Sorge um Schlefien war der Grund; er nannte 
ir einen wüthenden finnlofen Menfchen. 

Begreiflih, daß Karl Albert in der Noth nach jeder Seite fi zu helfen asıvır. 
te; das ſah er wohl ein, daß er weder das Kaiſerthum behaupten, noch 
ganze habeéburgiſche Erbe erlangen fünne, — aber ganz ohne Vortheile 
hte er nicht mehr zurüdtreten. Wenigitens follte Baiern ein Königreich und 
Böhmen, Tyrol oder Schwaben um fo viele Kreife vergrößert werden, daß 
in Einkommen von 6,000.000 Thlr. habe und ein Heer von 40,000 Mann 
ten Tonne**). In London ließ Karl Albert erflären, er wolle fi mit dem 
ihiner und Pilfener Kreid fammt der Stadt Eger, von Tyrol mit dem 
d bis zum Inn fammt der Vefte Kufftein, dann mit Vorderöfterreih fammt 





*, Histoire de mon temps. II. 1. Chap. 
**, Erflärung des Kaifere im Iuli 1742 bei Ranke III. 45. Anın. 
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den Waldſtätten begnügen. Auch Neuburg und Sulzbach wünſchte er, dat 
pfälziihe Haus follte dafür von Maria Thereſia in den Niederlanden eat- 
ſchädigt und diefe einftweilen ihm, dem Kaifer, ald Pfand eingeräumt werden®. 
Als die englifchen Minifter von diefem Plan Nichts wiffen wollten, beantragte 
nr der bairiſche Gefandte die Säculariſation der Bisthümer Salzburg, Pafſen 
Freifing, Negensburg, Eichftätt nnd Augsburg zu Gunſten Baierns — alis 
Einziehung geiftliher Güter zu Gunſten der Würften. Friedrich IL. befürwontu 
diefen Plan in London, denn mas dem Einen recht, war für den Anden 
billig: fing man einmal an, Bisthümer einzuziehen, jo blieb man ba da 
genannten nicht ftehen; Preußen hatte ein Auge auf Breslau und Manier 
Hannover auf Hildesheim und Osnabrück, Heflen auf einige Abteien. Ad 
Sachſen wünſchte ein Königreih zu werden und Heilen ein Kurfürftenten 
Friedrich II. meinte, e8 werde Niemand dadurd verlegt als der hohe kathore 
Klerus, aber auf diefen brauche man nicht Nüdficht zu nehmen, wo es fih i 
das Wohl ded Vaterlandes handle. Auch von Einziehung einiger freien Reich 
vereitelt. ſtaͤdte, wie Regensburg, Ulm, Augsburg, war dabei die Rede: Carter W 
Maria Therefia Palau und die Hälfte von Salzburg an: fie wollte aber ug 
fo ſchnödem Gewinne, von einem Verfahren, das allen Grundgeiegen de 
deutſchen Rechtes widerſpreche, Nichts wiſſen. Sie durdri den ganzen FE 
dadurch, daß fie ihn mit der Bemerkung veröffentlichte: der Frankfurter 
frieche vor den Mächtigen und fei gewaltfam gegen die Schwächeren; um 3 
zum Königreich zu machen, wolle er Reichdunmittelbare unterdruden und 
angejebenften geiftlichen Stände vernichten, während fie, die Königin, ib: 
wiſſen nicht mit Einziehung geiftlicher Stiftungen befchweren möge. Der &: 
auf den Adel und die Städte in Süddeutichland mar gewaltig, der x 
mußte den ganzen Plan abläugnen**). Noch mädjtiger wirkte der Plan 
die Sorge davor in den Niederlanden, die Kriegspartei fam ana Ruder. 
holländifche Armee ſollte 20,000 Mann ſtark ſich mit der englifhen vereinigen 
Vernichtung bairifch-franzöfiicher Pläne und zur Aufrechterhaltung der pragmati' 
ae Sanction — daher fie die pragmatijche Arınee genannt wurde. Um keinen Fl 
“me folte Belgien mit den Barriereplägen in den Beſitz eined Fürſten kommen. 
von Frankreich abhing. Die Holländer wurden auf einmal Feuer nnd Fla 
für den Krieg. 

Die pragmatiſche Armee fette fid) fchon im Februar 1743 in Bewigaz 
fie zählte 16,000 Engländer, 16,000 Hannoveraner und 12,000 Oeſtreu 
unter Aremberg, ihr Ziel war Baiern wie zur Zeit, ald Marlborough bie Cr; 
länder gen die Donau führte, aber der Marfch ging langjam, peinlich lang’ar 

grieg in Indeß hatten die Deftreiher den Krieg in Baiern ſchon begonnen, 52,00 ; 
vaiern. Fuß und 15,000 zu Pferd gegen 55,000 Franzoſen und 35,000 Baiern, :": 
gegen Uebermacht, aber ein neues Teuer, fühne Zuverſicht befeelte fie. Brsz.ı 
warf nah Eger Lebensmittel und Mannichaft, jo daß fi) die Feſtung bie ;-7 












*) Arnetb, II. <. 207. 
**) Ranke, III. 53--56. 
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september zu halten vermochte. Khevenhiller wußte fich zwiſchen Franzoſen und 
giern einzuſchieben, und fchlug letere unter Minuzzi am 8. Mai bei Simbadı 
‚der Nähe von Braunau, Minuzzi wurbe mit zwei Öeneralen und 2027 Baiern 
fangen. Karl VII. beſchwor Broglie vergebene, bis an bie Bild vorzurüden, 

r war ihm der fchlechte Fortgang diejes Krieges willlommen, deſſen Ur: 
Belleisle war, oder er hatte geheime Befehle, Baiern zu verlafien und heim⸗ 
ren*). Zornig warf der Kaiſer das Patent, welches ihn zum Oberbefehls⸗ 

der franzöflfchen Armee ernannte, vor Broglie zu Boden: „nehmt das aud) 

t Euch, ich kann es doch zu Nichts brauchen.“ Die Baiern zogen fih nun unter 
edendorf nad) Waflerburg zurüd. Alsbald ftürzten fi) die Deftreicher in wilder 
Hegsfurie anf die Franzoſen, im Eturm entriflen fie ihnen am 17. Mai 
ngolfing und Landau, am 27. Mai nahmen 3000 Deftreicher Deggendorf, das 
s 6000 Franzoſen vertheidigt war. Broglie orbnete nun auf ber ganzen Linie 
a Rüdzug an, am 9. Juni rüdten die Deftreicher jchon wieder in München 
. Baiern und Franzofen waren entmutbigt, Broglie hatte den Kopf verloren, Geten- 
erflärte am 26. Juni dem Kaifer, er müfje wegen Mangels an Lebensmitteln r. 
t dem gejammten Heere den Rüdzug über den Rhein antreten. Sedenborf 
rieb ihm **): da die Franzoſen ben Raifer verließen, fo ſehe fi} dieſer Herr 
öthigt fie wieder zu verlaffen und für feine Sicherheit zu ſorgen, wie und auf 
Art er könne Am 27. Juni Schloß dann Sedendorf mit Khevenhiller im 
ofter Niederfchönfeld einen Waffenftillftand und erhielt das Verſprechen, bie 
ftreiher würben die faiferlichen Truppen nit angreifen, fo lange biefe fi 
| einem neutralen Gebiete des Reiches befinden würben. Wieder war Baiern 
den Kaiſer verloren. Broglie aber eilte, von den Hufaren unabläfjig verfolgt 
bei Eßlingen nahmen fie ihm noch 1400 Mann gefangen, — dem Rheine zu. 
1Juli überfchritt er den Strom. In Straßburg gab er fogleich einen Ball, 
: wenn er als Sieger zurüdfäne. Bon der öffentlichen Meinung gedrängt, 
wies ihn die Regierung auf feine Güter. 

Indeß rüdten zwei neue Armeen auf den Main los, die pragmatifche, um Krieg am 
mit den Oeſtreichern zu verbinden, eine franzöflfche unter Noailles, um fh au. 
dem aus Baiern zurüdfehrenden Broglie zu vereinigen und ben Franzoſen 
der das Uebergewicht in Deutfchland zu verjchaffen. Das langſame Borrüden 
pragmatijchen Armee, bie auf dem rechten Ufer dem Main entlang zog, fchien 
verderblich zu werden, denn fie gab Noailles Zeit, das linke Ufer des Fluſſes 
bejegen. Als die Engländer bei Ajchaffenburg auf die füdliche Seite des 
fie vordringen wollten, fanden fie die Franzoſen in unangreifbarer Stellung. 
zig Georg II., der eben beim Heere eingetroffen war, fand die Lage höchſt Georz ı. 
mtlich, denn die pragmatifche Armee war 40,000 Mann ftark, während Noailles 
r 60,000 Dlann verfügte; die Engländer litten Mangel und waren von ben 
fuhren aus Franken abgejchnitten. Vorwärts konnten fie nicht, füdlih vom 
in ftanden die Franzoſen in Ueberzahl, nörblih vom Main waren die waldigen 
ren des Speflart ***). Alfo wurde beſchloſſen, auf dem gleichen Wege zurüdzu- 
:en gen Hanau, wo die Magazine ftanden, und 12,000 Heſſen als Berftärkung 
fi zu ziehen. So ben::ın denn am 27. Juni der Rüdzug, entlang dem 
ten Ufer des Mains, im Ungelicht eines überlegenen Yeindes, deffen Gefchofle 
sche Lücke in bie Heeresfäule riffen. Als die Engländer und Oeſtreicher nad) 


*) Lepteres ift auch die Meinung Friedrichs II. Histoire de mon temps. Chap. 8. 
**) Urneth, II. 258 —59. 
»=#) Me&moiros do Noailles, L. III. L. IV. Mahon |. c. Ill. 151—58. Roth⸗- 
9 in der öfter. milit. Beitfehrift. Jahrg. 1880. 
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Dettingen lamen, fanden fie den Weg verfperrt, Noailles hatte 23,000 Maun 

auf zwei Schiffbrüden über den Fluß geworfen — auch der Weg nad) Hanaı 
war abgefchnitten, die pragmatifche Armee konnte nicht vorwärts, nicht rüdwärte, 
wicht Tüdlich über den Main, nicht nördlich durch den Speflart, fie ſchien wie in 
einer Mausfalle gefangen. Noailles hatte einen Plan ausgeführt, der des größten 
Feldherrn würdig ſchien *). Da war guter Rath theuer. Der Kriegsrath beſchleß. 
den Weg nad) Hanau mit dem Schwert ſich zu eröffnen. Georg II., obſchon 60 Jakı: 
alt, doch an Muth noch ein Jungling, eilte vom Nadjtrab, der bisher für ten 
Pla der Gefahr galt, an die Spite des Zuges, ſchwang fein Schwert und rief ken 
Seinen zu: „Jetzt, Burſchen, läßt uns für Englands Ehre kämpfen! Feuert und 
fechtet tapfer, dann werden die Franzoſen bald die Flucht ergreifen!” — er iſt vn 
legte englifche König, welcher in eigener Perfon eine Schlacht leitete. Auch fein Sc 

der Herzog von Sumberland, ftand während der Schlacht unerjchroden an der geiäk 
lichften Stelle auf dem Tinten Flügel. Aber trog alles Heldenmuthes waren ü 

und die ganze Armee doch in Gefahr, die Waffen freden und fid) gefangen gem 

zu müffen. Der Sieg dien den Franzofen fo gewiß, daß Nonilles es nik 
einmal für nöthig hielt, in Dettingen zu bleiben, fondern feinem Neffen, va 
Herzog von Örammont, den Oberbefehl überließ und fi) auf die ſüdliche £:: 
des Mains begab, von wo die franzöſiſchen Gefchüge in die dit aufg 
Reihen der Verbündeten furditbare Rüden riffen. Statt in feiner fiheren Ste 

ruhig den Kampf auszuhalten, beſchloß jedoch Grammont, vom hHeißgbläti 
franzöfifchen Adel, deſſen Zierde im königlichen Haus und um ihn verja 
war, gedrängt zum Angriff vorzugehen. Mit Ungeftüm durchbrachen fie die vi 
erften Reihen, fanden aber am öftreidhifchen Regiment Styrum eine ums 
ftehlihe Schranke und wurden von ihm zurüdgetrieben. Grammont und 
wollten den linken Flügel der Verbündeten faſſen, hinderten aber dadurch 
eigenen Batterien, die jenfeitö des Mains ftanden, auf die Feinde zu 
Bald floh die franzöfifche Garde vor dem Feuer der Deftreicher. Viele 
fi) in den Main und ertranfen. Meuthlofigkeit kam über die Franzofen, sr 
6000 Mann fielen. Händeringend ſah Noailles vom andern Ufer dem Unglu! nd 
und konnte nicht helfen. Die Schlacht, welche A Stunden dauerte, endete za 
einer'gänzlichen Niederlage der Franzofen. So Viele lagen im Main, dag man 
drei Brüden der Franzoſen fprad), wovon eine nicht von Holz geweſen umb 
blauen Tuch belegt. In Paris nannte man fpottluftig die franzöfifchen Garde 
Mainenten und den unglüdjeligen 26. Juni den Tag der Stäbe, weil Grammat' 
und Harcourt den unbefonnenen Angriff nur in ber Hoffnung unternommz 

hatten, al8 Lohn ihrer Tapferkeit den Marfjchalleftab zu erlangen. 

Der Sieg wurde nicht gehörig ausgebentet, vergebens drang Lord Star 
auf eifrigfte Verfolgung der Feinde. Weil fie weder Lebensmittel noch Geträzt: 
hatten, um ſich zu erfrifchen, brachen die Verbündeten nad) kurzer Raſt um Mitter⸗ 
nadjt gen Hanau auf, die Verwundeten der Obforge der Franzoſen überlaſſend. 
die fie übrigens mit Edelmuth behandelten. In Mainz blieben die Englänter 
ftehen, Browne fam vergebens zu Georg II. und trieb zu fchnellem Angriff, dene 
die Franzofen jeien entmuthigt. Der König erklärte, er wolle die Ankunft Kari 
von Lothringen erwarten. Ruhig konnte Noailles 17. Juni bei Worms Mr 
Rhein überschreiten. Zu Voltaire fagte Lord Stair: „Die Yranzojen begingen 
einen großen Mißgriff, und wir zwei. Ihr Fehler war der, daß fie mit ratız 














*) So urtheilt Friedrich II. Histoire de mon temps. Chap. 8. 
**) Siecle de Louis XV. Chap. 10. 
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fen blieben, unfer erſtes Verſehen befland darin, daß wir uns in eine höchſt 
föhrliche Rage brachten, unfer zweites darin, daß wir den Sieg nicht verfolgten *).“ 


Das rechte Rheinufer war von den Franzoſen gejäubert. Karl von 
Whringen kam 26. Iuli ins engliiche Hauptquartier. In den fogenannten 
enaner-Conferenzen warb jeßt befchloffen, daß er zwiſchen Hüningen und "ante 
trapburg den Rhein überſchreiten, Georg II. zwiſchen Mofel und Rhein vor en. 
den follte — die Holländer follten feine rechte Flanke deden. Die ſchwerſte 
ufgabe hatte Karl von Lothringen, die Engländer konnten fie ihm durch rafches 
ordringen erleichtern, denn dann mußten die Franzoſen ihre Streitkräfte theilen. 
oh ſchneckenartig langſam bewegte ſich die pragmatifche Armee, am 21. Auguft 
ar fie noch in Hanau, am 30. in Worms. Aber Noailles zog fi langfam vor 
: hinter Die Queich zurüd und konnte an Coigny, der mit Morib von Sachſen 
s Elfaß zu vertheidigen hatte, nod Truppen abjenden. So hatten denn bie 
tanzojen Zeit fih zu rüften und, ald Karl von Lothringen in der Nacht des 
September bei Rheinmweiler und Breiſach den Uebergang verſuchte, fand er 
: Feinde allenthalben in Bereitfchaft, fogar die Bauern waren bewaffnet. 
egen Uebermacht zu fliegen war feine Wahrfcheinlichleit. Darum gab Karl 
| der Untbätigkeit Georgs II. das Unternehmen auf, z0g eine Poftirung am 
berrhein und verlegte den Meft des Heeres nah Schwaben und Baiern. Mit 
lanz Hatte der Feldzug des Jahres 1743 begonnen, mit Enttäufhungen 
dete er. Unzufrieden über die Unthätigfeit Georgs II. legten Lord Stair und 
üge höhere Dfficiere ihre Stellen nieder. Die pragmatifhe Armee nahm ihre 
interquartiere in Flandern. 


Das Hauptquartier Karls von Yothringen bei feinem Verſuch, im das Yerden- 
ſaß vorzudringen, war in Munzingen; Breifah war fchon gefchleift. Aus⸗ Arnd. 
lichen Bericht über die damaligen Zuftände finden wir im Leben des Banduren- 
ıptlings Franz von der Trend*). Er war einer ber tollfühnften Soldaten 
Heere Maria Therefias und zum Borpoftendienft wie gefchaffen. Seine Panduren 
ren gefürditet und Trend erzählt, wie ftrenge Befehle er befam, fie im Zaum 
halten, und wie er Echreden einjagen mußte, um fie an Mannszucht zu ge 
bnen: „Ich ließ ein Paar, die geraubt hatten, an den nächſten Baum auf> 
ipfen und ſtellte das Geraubte zurüd. Die Einwohner fahen mit Bewunderung 
. wie gelafien und unerjchroden ſich dieje Panduren beim Hängen bezeigten, 

m felbft bis zum letten Augenblid, da ihnen der Strid fchon um ben Hals 
umben war, braditen fie die Tabakspfeife nicht aus dem Mund. Diefe Strenge 
rtte jo heilfam, daß die Einwohner im Reiche fagten, fie wollten lieber zehn 
nduren im Haus haben, als einen Franzojen.” — In Feindesland aber waren 

immer furdhtbare Geſellen und Trend machte öfters verwegene Streifzüge 
s Elfaß. Die Franzoſen befchwerten fi, daß man ihnen fo wilde Völker auf 
1 Hals hide. Dan gab zur Antwort: gerade weil fie fo ungefittet feien, 


— 


*) Sjeele de Louis XV. Chap. 10. 
»*) Mertwürdiges Leben und Thaten des alten Freiherren Franz von der Trend. 
ue Auflage. Fraukfurt und Leipzig 1788. ©. 131—161. 
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fende man fie nad) Frankreich, damit fie dort Anftand lernen, nur mühe man 
fie nidjt wie andere fremde Reiſende betrachten, denn fie hätten kein eigenes 
Geld auszugeben, ſeien aber nicht gewohnt mit leerem Beutel zurüdzufehren, man 
fönne ihnen diefe Unart jchwer abgemöhnen. 

Die Unthätigleit George II. Hatte zum Theile ihren Grund in wichtigen 
Verhandlungen, die damals mit Kaifer Karl VII. und mit Savoyen gepflogn 
wirrden. Karl VI. war in großer Noth. Die Frankfurter verjagten ihm bereits, 
den Credit für feinen Haushalt ; als Noailles kurz vor der Schlacht bei Dettingen: 
nad) Frankfurt kam, klagte ihm der Kaifer über Geldnoth, und der franzöftid 
General meldete feiner Regierung, er habe ihm 40.000 Kronen geborgt und = 
hoffe, fie werde es genehn Halten. Beim Rüdzug über den Rhein ließ Roc 
dem Kaifer jagen, die Franzofen verließen Deutichland und wollten ihm Er 
Hinderniß in den Weg legen, um mit feinen Feinden ein Ablommen zu teen: 
Nun wandte fid) Karl VII. an Georg II., weicher ihm verjprad, er wolk 
Mögliche für ihn thun, fo daß er noch mehr erlange, als er erwarte. Die 3x 
kulariſatiouspläne gefielen Georg II. insbeſondere. Der Baier erklärte ſich bar 
Maria Therefia als Königin von Ungarn und Böhmen anzuerlennen, die böhurag 
Stimme in den Keichögefchäften wieder gelten zu laſſen, die Franzoſen au: : 
Plägen zu entfernen, die fie nod) immer inne hatten, und die Grenzfeftung 
mit Reichötruppen zu befegen, nur müſſe man ihm feine Exrblande zurücktel 
Baiern zu einem Königreich erheben und, da die franzöfifchen Hilfegelver feble 
fein Einfommen auf eine Höhe bringen, daß er fein Anjehen als Kaiſer beweirg. 
fönne*). Georg II. verjprady zunädft Hilfsgelder von Seite Englande, t 
ſolle Karl VII. Baiern zurüderhalten, ein angemeflenes Einkommen 
feine Nachfommen die lönigliche Würde haben. Friedrih I!., der von den Ur 
bandlungen wußte, ſtimmte bei. Um feinem König zu gefallen, woilligte 
Carteret in Alles; nur bat er zur Unterfchrift des Vertrages um eine Ü 
biß er die Zuftimmung feiner Amtögenofjien habe, d. h. auch der Zufttme 
des Parlaments gewiß fei, ohne die fein englifher Minifter Hilfsgelder veripz 
fann. In England wollte man aber nur die Demithigung Frankreichs und X 




















“ 


*) Eo Rante, der einen Gefandtfhaftsberiht anführt. III. 67. Heigl, Angst 
allgemeine Zeitung. Nr. 149 von 1878 gibt Auszüge aus Privatbriefen des Kaifers, m 
er auf Manneswort betheuert, dag er fih von Frankreih trennen kann und mil, unter 5 
Bedingung friedlicher Räumung feines Landes und Ueberlafinng eines anftopenden öfterred:\äg 
Gebiets mit den GBrenzfeftungen. Aber er weigert fich Krieg gegen Franfreidy zu begiras 
was alfo England gefordert haben muß: „Sie fünnen dem Kor Stair meine leberraid 
ausdrüden, wie man mir einen Vertrag zn unterbreiten wußte, der jedem ehrlihen N 
widerftreben müßte, und noch meit mehr einem Fürften meines Haufes, einem Überbe.:” 
der deutfhen Nation, mir, in deffen Adern nicht das Blut eines Verräthers rinnt! Wan mt 
wichtige und ehrliche Gründe haben, um einen Krieg zu beginnen, und id; habe den gest 
wärtigen Krieg nicht begonnen, ohne die Gründe reiflih erwogen zu haben. Jeßt et 
Frankreich mit Krieg überziehen aus dem einzigen Grunde, weil es fi in mißlichet ®: 
befindet, das wäre nicht nur nicht ehrlich, fondern von meiner Seite eine Ungerechtiad 
jondergleidyen, da jene Macht doch nur um meines Vortheils willen und in der Bertheitis: , 
meiner gerechten Sache in ſolche Lage gerathen ift. Der Lord möge wiflen, dab ih mid ©” 
Dorf an Frankreich als Lohn verfproden habe, daß diefe Krone nur um meinetmilen * 
in den Krieg einliegß. Es ift wahr: durch feine Unthätigkeit und Lauheit gab es nur zu gere@'- 
Grund zum Mißvergnügen, obwohl es mich nicht fo ganz im Stiche lieh, als man «luft 
möchte, aber deſſen ungeadtet, wenn ich mich in dem einen oder andern Yall gem‘ 
Iebe Partei zu nehmen, müßte es immer unter Bedingungen Sein, die fi mit meiner Ci” 
vertragen. 
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einer Gefinnungsgenofien hatten einen hohen Unwillen erregt. Die Entrüftung 
die umenglische Politif des Königs war allgemein. Toafte wie: „Kein hanndve⸗ 
r König“ wurden üblich. Lord Carteret mußte die Unterhandlung abbredjen, 
roth, wenn er die anjah, mit welchen er fie begonnen hatte. Alfo mar 
VIL wieder um eine Enttäufchung reicher. 

Wichtig waren die Verhandlungen mit Sardinien, weldhe zu Worms am mm 
September 1743 zum Abichluß kamen. Frankreich und Spanien hatten Ver⸗ Bormt. 
gemacht, Karl Emanuel auf ihre Seite zu locken: er folle das ganze Herzog: 
Mailand, der Infant Don Philipp aber Parma, Piacenza und die Inſel 
inien erhalten*) Der König war zu fehr überzeugt, daß er durd) Ber: 
rung der Macht ber Bourbonen in Ytalien ſich jelber für die Zukunft nur 
eigenen Ketten ſchmiede, ald daß er im Ernſt darauf hätte eingehen follen; 
er benuste das Angebot, um höhere Forderungen an Maria Therefia zu 
. England unterftäßte fie, denn er verſprach ihm einen günftigen Handels- 
9. Maria Therefia aber meinte, England wolle nur Opfer auf Opfer von 
wenn fie das abtrete, was es verlange, jo werde es ſich nicht der Mühe ver- 
', das, was ihr in Italien bleibe, zu vertherbigen, und e3 fei Doch eigen- 
ih, daß man ihr nur die Wahl laffe, von England oder von Tran: 
ausgeplünbert zu werben. Bei bdiefer Verhandlung warf ber fardinifche 
ter Ormea den Gedanken bin, ein dauerhafter Friede fei nur möglich, wenn 
)a8 baierifche Haus nah Italien verpflanze und die Bourbonen ganz aus 
albinfel verjage. Dan jolle den Wittelsbachern Toskana geben, für Maria 
Ka Neapel erobern und Sicilien an Sardinien überlaflen. Aber England 
‚nicht vecht, denn es mochte durch Vertreibung der Bourbonen ſich nicht jeden 
a mit Spanien unmöglid machen. Karl VII. mochte vom Aufgeben feines 
mlandes Nichts wiflen, die Bertreibung eines alten Fürftenhaufes hätte 
Deutichland in Bewegung gebracht und je konnte dieſem Plan nicht volle 
mg getragen werden. Da man fichere Kunde aus Turin hatte, daß ein Ber- 
wiichen Frankreich und Sardinien dem Abichluß nahe fei, jo mußte Maria 
ia, fo ſchmerzlich es ihr auch war, fi) zu Abtretungen verftehen. 


So kam der Bertrag zu Worms zu Stande, abgeſchloſſen zwiſchen Ya 
reich, England und Sardinien, von Wafner, Lord Carteret und Dforio. Fer 
ragmatiſche Sanction ward gemwährleiftet. Karl Emanuel verpflichtete fich 
n noch insbeſonders zur Garantie diefed Hausgejeged und entfagte allen 
ichen Anſprüchen auf das Herzogtum Mailand und verſprach ihr zur 
Hreibung ihrer Feinde aus Italien 45,000 Mann zu verwenden, während 
taria Zherefin anheiſchig machte, 30,000 Mann in Italien zu ftellen. 
nd verhieß die Zwecke der Verbündeten durch eine ftarke Escadre im 
meer und durch eine jährlih am Sardinien zu zahlende Subfidie von 
00 Pfund zu unterftüben. Maria Thereſia verfpradh, an Sardinien abzu- 
: Stadt und Gebiet von Vigevano, alles Land am rechten Ufer des Lago 
orre und des Terlin und das Gebiet von Pavia am linken Ufer des Po, Bobbio 
begriffen, endlich Piacenza mit feinem Gebiet bis an die Stura. Außerdem 
ym Maria Therefin al die Rechte ab, melde ihr an die Stadt und das 
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Marquifat Finale etwa noch zufallen fönnten. Karl Emanuel veriprad ven 
Bündniß treu zu bleiben, bis der Friede nicht allein für Italien, fondern ud 
für Deutſchland, ja bis er fogar zwifchen England und Spanien abgeihieft 
fei. Wichtig waren geheime Artikel, von denen der erfte beſagte, die da 
Mächte wollten mit vereinten Kräften das Haus Bourbon aus Italien un 
haupt, und namentlid aus Neapel und GSicilien vertreiben; gelinge diet, | 
folle der Königin von Ungarn Neapel und der Stato degli Preñdii, dem Ri 
von Sardinien Sicilien zu Theil werden. Der Verzicht des Königs von 
dinien auf Mailand folle für den Fall ungiltig fein, wenn eine Zochte 
Haufed Defterreih, melde nad) der pragmatifchen Sanction die Exblände 
erben babe, fi mit einem Prinzen aus dem Haufe Bourbon vermähle 
einer eigenen Urkunde war im Allgemeinen Maria Therefia nod ©} 
haltung für das Vergangene und Sicherheit für das Zukünftige von Em 
berfprohen und ihr die Bezahlung von 300,000 Pfund für die Dan 
Krieges zugefagt. Sollte der König von Preußen wider Erwarten den zn 
von Breslau brechen, fo werde England feine Garantie dieſes BertraP! 
Gunften der Königin von Ungarn erfüllen, gerade fo, wie es zu Gun! 
Königs von Preußen handeln würde, im Falle Marin Therejia dieien 
trag bräche. 

Ein ſchmerzlicher Vertrag für die Höfe von Verfailles und Mut 
Die Briefe der Infantin an ihren Vater Ludwig XV. maren mit Tl 
benegt. Als Gegenſchlag ift der Vertrag von 1743 zu Yontaineblenu ı 
de famille) zu betrachten, den feine Räthe widerriethen, den aber Luday 
dennoch unterzeichnete. Maurepas mar der einzige Minifter, welcher des 
dazu half. Die verfchiedenen Zweige des Hauſes Bourbon gemährleim 
bier gegenfeitig den Befit ihrer Staaten und dieſe Garantie follte ein 
fein. Man verſprach fih, dem Infanten Don Philipp die Herzogthümer 
Piacenza und Guaftalla ald eigenes Fürſtenthum zu erobern. Franke} 
bieß, mit 45 Bataillonen Infanterie und 30 Schwadronen Reiterei den 14 
bei diefem Unternehmen zu unterftüßen und an Sardinien und England 
Krieg zu erklären, denn bisher hatten beide Mächte nicht als Feinde, ic 
nur als Bundesgenoffen der riegführenden Mächte geftritten. Run wurd: 4 
zu Land und zu Meer verheißen, während doch Maurepas hätte mitten i 
daß die meiften Schiffe nicht Sce halten Fonnten. Frankreich veripraf. | 
England nicht eher Frieden zu fließen, bis diejes Gibraltar und Port R 
zurüdgegeben hätte, alfo verſchloß es fi den Weg zu jedem Ausg!es 
England. Es machte fih anheiidig, die Engländer zur Zerftörung ihrer Ca: 
in Georgien, zu deren Gründung fie fein Recht gehabt hätten, fo mir i 
feften Pläge, die fie auf ſpaniſchem Gebiet errichtet hätten, zu zwingen. Sr 





















*) Arneth 1I. 293—95. Die Verträge find gedrudt in Trait’s publ.ue a "| 
maison de Savoye. Turin 1836. III. 7—23, die befonderen Abmachungen ım Ur:: | 
dem Staatsarchiv bei Arneth 11. 525—27, Vgl. Flassan, l. e. V. 172 
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machte ſich anheiſchig, den Engländern die zugeſtandenen Handelsvortheile 
er zu entreißen. — Dem König don Sardinien ſolle al’ das wieder 
mmen werden, was ihm die franzöfiiche Krone im Frieden zu Utrecht 
fanden hatte. Beide Mächte machten fich verbindlih, Kaifer Karl VII. 
ht zu erhalten. — Für ſich bedang Frankreich in diefem Vertrag gar Nichts 
opferte Dagegen feine Kräfte für Spanien und nicht mit Unredt fagte 
ahr darauf D’Argenfon zu Ludwig XV., fo lange Philipp V. lebe und jeine 
ı an jeiner Stelle vegiere, fo fei es ſchwierig in Uebereinftimmung mit 
in einen allgemeinen Frieden zu fchließen, weil man an diefem Hofe 
8 die Mittel nad) dem Zweck bemefle, und weil man ganz rauh, 
and hart nur an feine eigenen Intereflen und nie an die der Verbündeten 
‚ weil endlich Alles gebe nad) dem Rath der Leidenfchaften, des Hochmuths, 
rabgier und der Rahjucht*). — Ludwig XV. antwortete, er wijle wohl, 
abernünftig die Königin von Spanien fei, und er habe den Vertrag von 
inebleau eigentlich wider feinen Willen unterzeichnet. Die Kriegderflärung 
wdinien erfolgte am 30. September 1743 — es mar ihm darin der Bruch rue, 
ertrags don 1741 vorgeworfen. Die Kriegserklärung an England erfolgte 
;. März 1744, weil es die Friedensverhandlung mit Defterreich gehindert 
egen franzöfiihe Schiffe Gewaltthätigfeiten verübt habe. Georg II. war 
der Rentralität don Hannover vorgeworfen. Die Antworten twaren bitter: 
ieh Ludwig XV. der Lüge und Treulofigkeit. Während Frankreich biöher 
tete, ed kämpfe nur ald Bundesgenofle für Karl VII., erllärte es am 
pril 1744 an die Königin von Ungarn den Krieg, weil fie hartnädig 
Bergleich zurückweiſe und dadurd Ludwig XV. zminge, Hauptantheil am 
zu nehmen. Der franzöfifche Gefandte erflärte am 19. Mai 1744 dem 
ag zu Megendburg, Frankreich ftreite nur für die Unabhängigkeit des 
' und des Reiches **). So nahm denn der Krieg auf einmal eine neue 
ge Bendung. 
Sngland inebefondere wollte man and Herz geben, dat Haus Stuart gran 
; und das Haus Hannover ftürzen, um fo den läftigen Feind in einen aFgtam 
igen Bafallen zu verwandeln. Seit Wilhelm III. den engliſchen Thron 
trat England den franzöfifhen Plänen am allerfchroffften entgegen. Der 
aß gegen England erwadte in Franukreich zu neuer Blut, mit Eifer be- 
e man fi an dem Anleihen der Megierung, einzelne Provinzen wollten 
Regimenter ftellen. Der Minifter Tencin war dur Fürfprache Jakobs II. 
al geworden, jeßt brachte er den Stuarts jeinen Danf dadurch, daß er 
ı XV. zum Verſuch beredete, das vertriebene Königshaus wieder auf 
gliſchen Thron zu fehen. Eine Flotte von 18 Linienfchiffen wurde ausge 
Morig von Sachſen follte den Krieg in Schottland leiten. Jakob II. 


— — 


, M&moires du Marquis d’Argenson p. 358. 
‚ Sismondi, Histoire des Frangais. XXXVI, 292. 
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wurde aufgefordert ſich bereit zu halten. Bon Alter und Sorgen wir | 
gedrüdt, lehnte er den Vorſchlag ab, ernannte dagegen feinen Sohn Karl & 
zum Regenten. 




















Karl Eduard war ein fchöner, hochgewachſener, mutbiger Jüngling, 
athletifcher Stärke, wagfam, von Hoffmingen ftrahlend, mit allen Cigenicei 
begabt, Anhänger an ſich zu feffeln, nicht fo gebildet und gelehrt wie fein F 
— verftand er doch nie einen Brief fehlerfrei zu fchreiben, doch war er une 
thatkräftiger als diefer. Ein geborner Soldat veradjtete er die Gefahr und 
den Krieg, hatte auch im fpanifchen Heer ſchon einen Feldzug mitgemacht 
Beritand war bel, fein Ehrgefühl zart, feine Gefinnung ritterlih. Stolz 
Geinesgleihen, war er freundlich gegen Untergebene, mild gegen Gefangen 
Unglücliche. 

Bon Kom, wo die Stuarts ſich damals aufhielten, aber auch von en 
Spionen genau bewacht waren, begab fid) Karl Eduard ftill in ber Roi 
9. Januar 1744 unter dem Dorwand, er wolle in der Campagna jagen. 
und reifte unter fremden Namen unerkannt bi8 Savona, von wo ihn ein 
Fahrzeug glücklich, mitten durch die englifche Flotte, nad) Antibes bradıe. 
Paris Hatte er eine geheime Zuſammenkunft mit feinen Anhängern, an der 
kam er nicht. In Gravelingen wartete er dann die Abfahrt der Franzi 
Flotte ab: 15,000 Mann unter der tücjtigen Führung des Grafen Morzt 
Sachſen follten den Feldzug mitmachen und Admiral Roqueville mit 18 
hiffen die Fahrt deden. Roqueville fuhr aus bis Spithead, fand aber 
englifchen Schiffe und fchloß daraus, daß fie im Hafen von Portsmouth 
gelucht hätten, und fandte Nachricht alsbald nach Dünlirchen, der Canal fei frc. 
Zransportflotte fuhr ab, doch ein fürchterlicher Sturm brach aus, der ir 
ftreute und mehrere Schiffe begrub, bie andern kehrten zurüd. “Die 
waren durch das Unglüd entmuthigt, der Zug nad Schottland wurbe au 
Karl Eduard kehrte ungern nad) Paris zurüd, wo er die Weifung bee 
in der Nähe verftedt zu balten*), denn Frankreich unterhandelte dans) 
einigen deutſchen Fürſten über ein neues Bündniß gegen Maria Thea 
diefe wollten als Proftetanten nicht entfernt dazu Helfen, daß durch den 
des Haufes Hannover der Katholicismus in England wieder zur Herridaft $: 

Im Mittelmeer kam e8 am 22. Februar 1744 auf der Höhe von Tonlt 
einer Seeſchlacht, Admiral Mathews hatte bisher den Hafen biofirt. Jex 
fuhren Franzoſen und Spanier aus und boten ihm die Schlacht an. Tu 
fischen Schiffe waren zahlreicher, aber in ſchlechterm Zuftand und erg 
den Sieg auch darum nicht, weil der Unteradmiral Leſtocq unthätig blieb 9 
der zweideutigen und verwirrten Signale ſeines Obern. Man ſchlug ſit 
ganzen Tag. Am 23. zogen ſich Franzoſen und Spanier in Unorduung jad 
— est wollte Leftocg verfolgen, aber Mathervs gab ihm das Zeichen, die # 
folgung einzuftellen. Beide wurden deßhalb vor ein Kriegsgericht geftellt !:* 
wurde freigeſprochen, Mathews aber für unfähig erklärt, ferner in feiner Rd 
Flotte zu dienen. Die Spanier waren fo flolz darauf, auch nur einen Tu 1 
gegen die Engländer gewehrt zu haben, daß fie ihrem Admiral Ravarı I 
Titel Marquis de la Bittoria gaben **). 


*, Mahon, vol. III. p. 17081. 
**) Mahon, III. 185—86. 
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ieg in Italien 1744. Ludwig XV. Felding in Belgien und Erkrankung 
zu Meg. Die Defterreiher im Elſaß. 


In der erften Erbitterung über den Vertrag zu Worms fandte das Cabinet Frldans 
Berfailles 10,000 Franzofen zu den Spaniern, die ſich bei Moutiers zuſammen⸗ Miyen. 
n, während die Piemontejen Stellung bei Aofta nahmen. Die Berbündeten 
ten in die Lombardei eindringen, um fi mit ihrem Heere unter Gages zu 
einigen; — die Franzoſen follten über den Col von Sanct Beran, bie 
anier über den Col bel Agnello vordringen. Der Feldzug verunglüdte. Auf 
halben Höhe der Berge fing es fchon an zu fchneien. Dan lagerte bei heftiger 
te auf Schnee uud Eis. Dan Hatte unerfteigliche Berge rechts und links und 
st vor fich in guter Verfchanzung 15,000 tapfere Piemontefen, welche ihre 
ner reihenweiſe niederfchoffen oder durch Felſen, die fie hinabrollen ließen. 
hmetterten. Schon am 10. Oktober entſchloß fi Don Philipp zum Rückzug, 
welchem das Heer unfäglich durch Kälte und Hunger und durch das Piemon- 
de Geihüt litt. Am 12. Oktober fiel tiefer Schnee und man mußte bie 
hũtze zurüdlafien. 

Die Franzofen nahmen Winterquartiere in der Dauphins, die Spanier in Im, Bar 
open, wo 4000 Mann auch im Fruhjahr 1744 blieben, während der eigent- 
Kampf jegt am Bar begann, wo 14,000 Spanier unter Don Philipp und 
WO Franzofen unter dem Prinzen Conti fanden. — Der Feldzug begann 
1. April, bis zum 23. fanden viele Kämpfe ſtatt, in welchen die Piemontefen 
ggen die Mehrzahl tapfer behaupteten, ſchließlich zogen fie, auf 4,500 Streiter 
bgefunten, ſich auf englifchen Schiffen nad; Oneglia. Die Spanier ließen Im 
e Tauſend Mann in der Grafihaft Nizza zuräd, die Franzoſen drangen 
‚ das Sturathal in das Braitathal vor, beim langen Stein kam es zu 
n harten Kampf, der Ihnen 1000 Todte und gleichviel Verwundete koftete. 
Erfolg des Yeldzugs Bing von Cuneo ab, welches der Defterreicher Leutrum 
r und umſichtig vertheidigte**). Bald wurde die Rage der Franzoſen und Spanier 
erig. Ihre Zufuhren wurben meift aufgehoben, von allen Seiten erfolgten 
iffe.- Beim lalten ungeftümen Herbftwetter riffen Sranfheiten ein. Am 
Oktober traten die Verbündeten ben Rüdzug an, bei dem fie durch Kälte, 
‚heiten und bie erbitterten Waldenſer, welche ihnen überall auf ber Ferſe 
n, große Berlufte erlitten. Trotz aller Opfer hatten die Verbündeten in diefem 
‚ng es nur zum Befig ber Graſſchaft Nizza gebracht. 

Auch in Mittelitalien fanden 1744 ernite Kämpfe flatt. Fürft Loblowig Hal 
nn am 11. März ben Feldzug gegen Gages, der bei Peſaro mit 17. 
DO Mann fefte Stellung inne hatte. Der Defterreicher wollte den Gegner 
Echlagen zwingen, der Epanier zog alle Brüden hinter ſich abbrechend bis 
ıra zurüd. Maria Thereſia gab Befehl, ind Königreich Neapel einzudringen, 
noch viele Bewohner lebhaft die Rückkehr der öfterreichifhen Herrichaft 
ten. Don Carlos aber beſchloß, feine Truppen zu den ſpaniſchen ftoßen zu 
; und den Hafen von Neapel gegen die Ankunft einer englifchen Flotte zu 
igen. Die Königin fandte er nad Gaẽëta, er felber rückte mit feinen Truppen 
an Kirchenſtaat und verband fih mit Gages. Das vereinigte Heer bejekte 





*), Muratori, Annali d'Italia 1743, 
2*) Deftreidifch-militärifche Beitfchrift 1830. Botta, Storia A’Italia IX. XLIII. Mura- 
Annali d'Italia 1744. 
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Belletri, die Oefterreiher hingegen nahmen Stellung in Frascati, bık 
darauf in Genſano, nachdem ein Verſuch der Verbündeten, im ber Naht ver’ 
16. Juni fie zu überfallen, mißlungen war. Dagegen verfuchte Lobkowitz in we 
Frühe des 11. Auguft den König von Neapel und den Herzog von Modena tur 

‚ einen Ueberfall gefangen zu nehmen. Schon hatte Browne die Thor m 
Velletii. Belfetri gefprengt und war in der Stadt Alles in Verwirrung, aber die Greg 
hielten nicht Mannszucht, fondern zerftreuten ſich in die Häufer, um zu plün 
und da befam der Feind Zeit, ſich zu ordnen, und der König und der 9 
Gelegenheit, aus der Stadt zu entfliehen. Cie fammelten ihre Schaaren un! | 
begann ein wilder Kampf in Belletri felber. Browne mußte den Rückzug antı 
Die Defterreicher verloren 200 Todte und 300 Berwundete und Gefangene, 
aber dem Feinde niehrere Regimenter zu Grund gerichtet, 12 Fahnen und ! 
Pferde erobert, 2 Generäle und 85 Officiere gefangen genommen. Geraded 
war jedoh der König von Sardinien durd) Spanier und Franzoſen in 4 
eigenen Land bedrängt und verlangte dringend Hilfe von den Velterre 
Loblowig erhielt Befehl, nad) dem Norden aufzubrechen und im Kirchenftar: 
10,000 Mann zur Abhaltung der Spanier und Neapolitaner ftehen zu 
So gefchah es; er nahın Stellung zu Imola *). 1 



















Granzöfi- 


fcher Während cine Armee gegen Sardinien fämpfte, follte eine zweite % 

“id Belgien erobern, eine dritte unter dem zum Marſchall erhobenen Grafen 
Sadfen von der Mofel aus, eine vierte unter Coignh vom Elſaß au 
Kampf in Deutfchland weiterführen. So war der Plan des Marfchalls X 
der damals in der That die Leitung des Aeußern hatte, während Ludri 
fie nur zum Schein in feiner Hand hielt. Am 20. November 17% 
Nonilles dem König gefchrieben, der Grund des Unglüds der franzöfiſchen 
fei biäher nur der Mangel an Einheit und an einem feiten Princip 9 
franzöfifchen Regierung geweſen; er beſchwor nun Ludwig XV., endlich 
Ordnung zu maden, jelber zu rathen, zu jprechen, zu entiheiden und wer 
zu befehlen, was die Minifter zu thun hätten. Alle Unternehmungen 
nad einem beftimmten Plan geleitet werden; das wäre die Pflicht einet 
Minifters, wenn die Majeftät ſich herbeilaflen wolle, einen zu ernennen, un 
felber Alles leiten wolle, wie fie einentlih fole — und es gab den 
genug in her Nähe, die behaupteten, Ludwig XV. habe alle guten Eigeni 
alle Charakterfraft jeines Vorgängers, und man müſſe ihn wur ei 
muthigen, felbftändig aufzutreten, und fo erflärte denn Ludwig AT 
36. April 1744, er leite fortan felber die äußeren Angelegenheiten **) 


ee Die Chateaurour wollte ihren Geliebten als Helden ſehen umd Ho 
ihn, feine großen Eigenjchaften zu zeigen. Der König war damale 31 3d 
alt, in der Vollkraft feines Pebens, und ſchien Feuer zu faſſen für dent 
und erflärte, daß er felber mit der Armee ziehe, und in Paris, das bier" f 
der Piteratur und dem Vergnügen lebte, regte fi) eine warme Stimmang. | 


*) Deftreichifch-militärifche Beitichrift 1830. 1—40. Coletta, Storia di Naap 
»*) Me&moires de Nonilles. III. L. V. 13. 346, 
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jrte, er fei am 3. Mai wirklid zur Arınee nad Belgien abgegangen. Der 
‚ von Franfreih muß Siege erringen, darum ging er zur Armee nad) 
n. Hier gab es Belagerungen und die Franzoſen hatten damals die gefchidteften 
teure in Europa und das zahlreichfte ſchwere Geſchütz. Bon der englifchen Armee, __ 
den Niederlanden fland, waren 10,000 Mann nad) England abberufen cn 
ı, um Die Inſel gegen eine franzöfifche Yandung und gegen eine Erhebung bar *elsien. 
ten zu fchügen. Die Heine Öfterreichiich-englifche Armee, die noch im Yand 
vermochte wenig Widerftans zu leiften und die Feſtungen waren ſchwach beſetzt. 
aren denn Erfolge leicht. Feſtungen fielen in wenig Tagen, vor denen Lud— 
IV. Monate gelegen hatte: Curtray öffnete feine Thore am 18. Mai, 
in am 12. Juni, Ppern am 25. Juni, Knoque am 29. Juni, Furnes 
.Juli. Der König felber that wenig zur Sache: er fah zu, er empfing jeden 
n Bericht, was in der Nacht in den Paufgräben gefchehen war. Zum 
| hatte der Mann doch offenbar das Zeug nicht in fid,, dagegen mußte er 
: am fich haben. Die Königin hatte brieflich gebeten, ihn in's Feld ber 
: begleiten und pflegen zu dürfen, aber gar Heine Antwort erhalten. Die 
srour zweifelte nicht, daß fie ihn begleiten dürfe, aber Manrepas, der fie 
heute, Hatte Ludwig beigebracht, wenn er dies zulafie, fo werde er die Be- 
ing, die ſich für ihn rege, auslöfchen, und die Chateaurour befam den 
‚zu bleiben. Um fih an Maurepas zu rächen, und ihn vom König fern- 
n, erwirfte fie einen Befehl, daß er die Häfen der Provence beſichtigen 
Kaum war er fort, jo brach fie mit ihrer Schweiter eigenmächtig nad) 
eerlager auf; NRidelieu, der böfe Dämon Ludwigs XV., hatte ihr Ver⸗ 
; Tür dieſen Ungehorfam zugefiert. Die Barifer fangen Spottlieder über 
Sreißerin, die Schweizer machten ihre Wite über die Dirnen. Ludwig 
ein Gefühl fiir Ehre, fie waren ihm beibe willfommen *). 


Da bemmte aber die Nachricht, die Deiterreicher feien fiegreih ind Elſaß 
rungen, den Kortichritt der Eroberungen des Königs. Kari von Lothringen 
n der That einen glänzenden Rheinübergang im Angeſicht des feindlichen 
berverfitelligt **). 18,000 Mann jogenannte kaiſerliche Truppen ftanden 
Sedendorf bei Philippsburg, in einem wohlverihanzten Lager. Ein 
ſches Heer unter Coigny breitete jich lange dem Strome aus. Die Bauern 
ıB waren bewaffnet und ftanden von Hüningen bis Speier je 100 Schritte 
yade — und dennod wußte Karl von Lothringen unbehelligt mit einem 
ber den Rhein’ zu fommen. Es ift fein militärifches Meifterftüd, der 
nett feines Ruhmes. 


ie WHusführung war nur möglich durch Täuſchung des Feindes. Karl ken, 
urch Märjche und allerhand klug ausgeſonnene Maßregeln den franzöfiichen 
rn auf den Glauben zu bringen, bei Mainz jolle der Rhein überjchritten 
während er entſchloſſen war, viel weiter oben, in der Nähe von Karlsruh 
ergang zu verfuchen. Friedrich II. meint***), Coigny hätte leicht über: 
Önnen, daß es die Abſicht Karls von Lothringen fei, ins Elſaß einzu: 


=, ML ichelet, Louis XV. p. 228. 

=) Deftreiifh-militärifche Beitfchrift 1823. Ansführlichen Bericht gibt Franz von der 
Der Dabei eine herborragende Rolle fpielte, in feiner eigenen Lebensbeſchreibung 161— 250. 
"=, Flistoire de mon temps. Chap. 10 


Leih⸗ 
ringen. 
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dringen, und daß derſelbe fi gewiß aller Kriegsliſten bedienen würde, un ihe 
jo weit als immer möglid davon zu entfernen. Die Lift gelang. Bähren) ii 
Franzoſen den Fall von Menin feierten, Tieß Karl bei Schred in der Nche vom 
Karlsruhe Brüden jchlagen, auf 30 Schiffen war Trend mit feinen Panı 
ihon über den Rhein gefahren. „Ich ſprach ihnen wader zu, wie nunmehr 
und ©elegenheit vorhanden fei, da ich fie in das gelobte Land führen weh 
wornad) fie ſchon vor Jahren fo fehnlich gelüftet, und da fie nicht nur ie 
Sedel fpiden, ſondern aud) haben fönnten, was ihr Herz wünſchte. Sie ii 
durch tapfere Thaten die Unternehmungen eines falſchen Feindes räden, nf 
betheuerten einmüthig, fie wollten ihr Blut für die gerechte Sache ihrer unſcheb 
Königin opfern*).” Und in der That fprengten fie bereit3 im einer Sl 
drei baierische NReiterregimenter aus einander. Strafoldo baute jdned « 
Brüdentopf, am 3. Yult fand die ganze öfterreichifche Armee am linte Mi 
des Stromes. „Diefer Nheinübergang ift die ſchönſte, feit langer Zeit get 
Action, meint Trend**). Prinz Karl hat dadurd einen unſterblichen 
hervorgebradht, zumal, da er, ein noch junger Held, zwei alten und erjin 
Generalen, Sedendorf und Coigny, den Rang abgelaufen, und ben franz 
Grund und Boden zum Kriegsſchauplatz gemacht hat, welches die Franzoſen I 
in allen Kriegen fo jorgfältig verhüteten.“ Der Screden war groß. Bert 
flüchtete nach Straßburg. Noch beute Flagen die —— Geſchichtice 
über die Unthaten der Croaten und Panduren, bedenken aber nicht, dei 
Franzoſen in Feindesland geradeſo wirthſchafteten, und Bauern, die ı 
Waffen gegen fie griffen, eben fo wenig als Soldaten behandelten wie e 
Eroaten die elfäßifchen Bauern. Wichtig war, daß Karl durch diefen Rhein 
gang raſch in den Befig der berühmten Weißenburger Linien fam. Am 5. 
nahm Nadasdy Yanterburg. Bald darauf ergab fid) Weißenburg. Jetzt rüdıt 
Coigny mit 40,000 Mann heran. Nadashy konnte mit feiner geringen Are 
Weißenburg nicht behaupten und befahl Forgatſch den Plag zu räumen, di 
Karl mit jeinem Heer noch zu weit entfernt war. Die Soldaten aber jugmi 
Platz fei ihnen einmal anvertraut und fie wollten ihn behaupten oder fterke, 
vertheidigten ihn in der That gegen die ganze franzöfifche Armee, bie die? 
sahl gefallen war. Diefer Tag Eoftete den Franzoſen 1400 Dann. Als He 
der Hauptmacht herannahte, hielt ſich Coigny hinter der Motter nicht mer 
und zog fi Hinter die Zorn zurüd. Bald ftreiften die Hufaren bis mi 
Thore von Straßburg, „manchem eilfertigen Franzoſen da8 Mon Dieu tx 
Maul weghauend***)." Bald ftanden die Oeſterreichiſchen Borpoften in JM 
Stanislaus Lescinsky floh eilig aus Lüneville. Den Einwohnern in ganz Y::’2 
wurden bie Waffen abgenommen, weil die Regierung ihnen nichts Gutet ; uch 
wenn die Defterreicher kämen. Auch die Vorurtheile im Elſaß Iegten fh U 
zumal die Defterreicher ftrenge Kriegszucht hielten, fogar auf dem Mari vd 
die Aeder bei ſchwerer Strafe nicht betreten oder abgeweidet werben. Fort 
wurde umſchloſſen. Schon traf man Vorbereitungen zur Belagerung von Strap 
wenn es fiel, war das ganze Elfaß für Frankreich verloren, war Lothringen 

























In Eilmärjhen rüdte Verſtärkung für Coigny, 20,000 Mana 
Harcourt, heran. Nur einen Meinen Theil feines Heeres ließ Ludwig IV 


*) ertwürbigee Leben und Thaten des alten Freiherrn Franz don der inmi. € - 
**) Trend J. c. 185. 
"**) Trend 202. 
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ien ftehen, mit dem Kern brach er alsbald von Dünfichen gegen das “eis 
; auf, Der Marſch ging über St. Quentin nah Metz. Hier traf ihn der vom Frsr- 
ih II. gejendete Schmeltau, um ihm anzufündigen, daß die Preußen in 

nen einrüudten, und ihn zu mahnen, raſch über die Defterreicher herzufallen, 

ie beim Uebergang über den Rhein zu vernichten. Dazu kam es allerdings 

denn Ludwig XV. erkrankte in Folge jeiner Unmäßigkeit in Meb. 


Es war ein Faulfieber oder ein Geſchwür im Hirn, oder, wie Trend fagt, 
Indigeſtion, die er fi durch Eſſen von zu vielen Nüſſen zugezogen hatte. wi 
Herzte erflärten die Krankheit für jehr gefährlich. Richelien und die Chateaurour NV. in 
n Niemand zum König laſſen, felbft die Prinzen von Geblüt mußten im Wes. 
mmer bleiben; fie fürdhteten, daß wenn man ihm von der Gefahr rede, in 
e Sich befinde, Ludwig in der Hölfenangft fie fortgehen heiße. In Frankreich 
jte damals noch Anhänglichkeit an das Königthum, fie flammte von neuem 
als die Kunde von der Gefahr des Königs durch die Hauptitabt flog und 
ie Königin und der Dauphin in Eile aufgebrochen feien, um ihn noch zu 
Alles rief: „wenn er ftirbt, fo geſchieht es, weil er uns hat vertheidigen 
!“ — Die Kirchen waren die ganze Nacht voll von Leuten, welde für 
denejung des Königs beteten. Die Stimmen der Priefter wurden vom 
chzen des Volkes unterbrochen, felbft Bettler gaben andern Armen Almofen, 
e für die Gefundheit des Königs beteten*). Indeß wuchs die Gefahr des 
en, fein Leibarzt erklärte, er babe nur noch zwei Tage zu leben, man mäfle - 
it den Sterbefaframenten verfehen. Jetzt fing Ludwig an vor dem BPriefter, "mir 
n an feine Sünden und die Strafen mahnte, weich zu werden, feinen 
el zu bereuen und zu geloben, wenn ihm die Borjehung das Leben fchenke, 
tde er es fortan dem Wohle feines Volkes widmen. Nach der Beicht fagte 
g zum Herzog von Bonillon: „Ic babe meine Günftlinge und meine 
ı der Religion geopfert und dem, was die Kirche vom allerchriftlichiten König _. 
rem äfteften Sohne fordert.” — Fitz James, der Bifchof von Soiſſons, Zamın. 
aber nicht ganz, öffnete die Thüre des föniglichen Gemaches und rief: 
ie Damen, der König befiehlt Ihnen ſogleich abzureifen!” — Richelieu 
irte, daß man dem König Zugeftändniffe abdringe; der Biſchof aber drohte 
irchen zu ſperren und die Saframente nicht zu fpenden. Unter Thränen, 
en Blides verließen nun die Chateaurour und ihre Schwefter das Haus. 
ziſchof kam zum Krankenbett zurüd: „Die Gefege der heiligen Kirche ver- 
einem Kranken das Abendmahl zu reichen, jo lang die Kebje in der Stabt 
, er wohnt. Ich bitte Ew. Majeftät, befehlen Sie, daß diefe Weiber abreifen 
ı, denn Sie haben keine Zeit zu verlieren, Sie werden fterben.” — Bon 
fen ergriffen gab der König ſogleich die verlangten Befehle. Die Chateaurour 
hre Schweiter, vom allgemeinen Haß verfolgt, fanden mit Mühe einen 
ſſenen Wagen, in dem fie auf ein Landgut drei Meilen von Met entlamen. 
barrten fie der Rüdberufung. Aber der Beichtvater ſprach zu den Großen, 
r dem Sönige die lebte Delung fpendete: „Meine Herren, der König 
ragt den Biſchof von Meb und mid, Ihnen mitzutheilen, daß er das 
miß, weldes er durch feine Verbindung mit der Chateaurour gab, bitter bereut ; 
tet Gott dafür um PBerzeihung. Da er hörte, daß fie nur 3 Meilen von 
ich aufhält, fo befiehlt er ihr, in Zukunft ſtets 50 Meilen vom Hofe fid) 


ya 





*) Voltaire, Siöecle de Louis XV. Chap, XII. 
v5, Welgeihicte. VI. 45 
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fern zu halten, und entzieht ihr ihre Stelle im Hofitaat der Danphine." — „Um 
ihrer Schwefter auch,“ rief jegt der König, den Kopf aus dem Kifien em 
richtend, während er bisher bloß mit der Hand Zeichen der Zuſtimmung gegeeu 
hatte. Sein Zuftand wurde immer bedenflicher, man begann am 15. das Ethe 
für die Sterbenden. Die Aerzte gaben alle Hoffnung auf. Da veriprad = 
Duadjalber den König zu retten: er gab ihm ein ftarkes Brechmittel, weihr: 
wohlthätig wirkte, daß der Kranke ſchon am 17. für gerettet galt. Die Kim 
war in ihrem Schmerz indeß herbeigeeilt und Ludwig hatte fie für das Arm 
und den Kummer, den er verurfadt, um Verzeihung gebeten. Der Danpiun 
auf dem Weg, befam aber in Verdun Befehl, zu bleiben; er eilte deßun 
um feinen Vater noch zu fehen, nad) Mes, ward aber von diejem falı 
nommen — Ludwig glaubte, die Begier bald König zu werden, habe ihn 
leitet. Bald ward aber aud) die Gemahlin von Ludwig XV. mit fteigender 
aufgenommen. Je mehr feine Kraft zunahm, um fo ſchwächer wurden jeine 
Borfäge. Kuppler Richelieu, der vom Hof verwiefen worden war, fam 
zurüd und bald hatte der König feinen andern Gedanken, als ſich an dera 
rächen, die bei feiner Demüthigung eine Rolle gefpielt hatten *). 




















ug Die Krankheit des Königs verzögerte den Angriff auf Karl von Lotte 

eier. Bald nahten jedoch überlegene Maffen, denen gegenüber die Oeſterteicht 
Rückzug über den Rhein bewerkitelligen follten, denn Maria Thereſia bar 
Heer nach Böhmen abberufen. Friedrichs Geſandter Schmettan rıcth IE 
dringend, die Defterreicher ja fogleich zu ſchlagen und nicht nad) Böhmuj 
fommen zu laflen. Karl war aber auf jeiner Hut und behielt volle Freike 
Bewegungen. Der Rüdzug war ein Meifterftüd. Am 24. Auguſt wa J 
der größte Theil der Armee jiher über dem Rhein und brach ruhig die i 
ab. Ungern fehrten die Krieger zurüd. Trend erzählt ung **), wie er jr 
Soldaten anreden mußte: der Räckzug geichehe ja nit aus Futs 
Preußen allein feien Schuld, daß die Oeſtreicher nit dor Prris 
fönnten. Es gelte jegt zunächſt nur den Einfall des Feindes in Böhnrıen : 
zuwerfen und dann follten jie wieder umkehren und bis Paris bordr.nger’ 
ganze Verluft der Dejtreicher bei der Nüdkehr über den Strom  betru:. 
bem der Feind 80,000 Mann jtart war, nur 36 Mann und aud Ar: 
rühmten den Prinzen Karl wegen diejes Meiſterſtücks, der zweimaligen 
ichreitung des Nheines, zumal er durch feinen Marih in das Eljas, 
einige Zeit auf franzöjiiche Koiten gelebt, den Feind gezwungen battt 
jiegreihen Bug in den Niederlanden aufzugeben. In Eilmärfchen zog 
die Armee über Stuttgart gegen Donauwörth und von da gegen Böhme" 
Friedrich II. zurückzuwerfen. 


*) Sismondi, Hist. des Franeais, XXVIII. S. 21°. 
*+*, Leben und Thaten. S. 242. 
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ie Borfpiele des zweiten fchlefifchen Krieges. Rußland. Einfall 
Friedrichs II. in Schlefien. 


Tas Kriegeglüd der Defterreiher erwedte in Friedrih Furcht für den 
Schlefiens: er glanbte, daß Maria Thereſia ihm feine Eroberung 
r entreißen wolle, fobald fie dazu ſtark genug fei. Der Verdacht ſprach 
yald in Verhandlungen aus, in denen ſich die feindfelige Stimmung fteigerte. 
a Therefia wünfchte Erſatz für den Berluft Schlefiens. Friedrich II. arbeitete Brieteig 
Wunſch offen und indgeheim mit allen Mitteln entgegen, denn er fah 
r Bergrößerung Oeſtreichs nur eine Gefahr für ſich felbit. Man mußte 
n Bien, und erflärte ihm offen, ihm folle fein Nachtheil aus einer Schadlos- 
19 des Haufes Defterreih erwachſen. Maria Thereſia erbot ji, dem 
von Preußen den ungeftörten Befig feiner ſämmtlichen Ränder, Schlefien 
Blag mit inbegriffen, feierlih zu gemwährleijten, wenn er die Garantie der 
ebliebenen Erbftanten mit Einfluß Ungarns übernefme*). Die Stände 
ens erklärten anf Anregung Maria Thereſias ihre Zuftimmung zu der 
ung Schlefiens an Preußen und entjagten feierlich der Lehensherrlichkeit 
ens über diefed Land **). — Bergebens! Als der neue Kurfürft von Mainz 
3. September 1743 die Verwahrung Maria Therefind gegen die Kaiferwahl 
ie Ausſchließung der böhmischen Kurflimme zur Dictatur, d. 5. zur Vor- 
in der Reichsverſammlung und zur Einregiftrirung brachte, erging ſich 
önig don Preußen in heftigen Drohungen. Umfonft erklärte Maria 
ta, DaB ed ihr keineswegs beikomme, die Kaiſerwahl annufliren zu wollen, 
ihr nur Genugthuung für die gejchehene Ausſchließung der böhmiſchen 
nıne und Bürgfchaft gegen die Wiederholung einer ähnlichen Gewaltthat 
eil werde. Sachſen mäherte fih damals Deftreih wieder und 20. De: 
' 1743 murde ein Defenfivvertrag zwiſchen beiden Staaten geſchloſſen, 
riedrich als eine Drohung hinnahm, obſchon darin für Marin Therefin 
er ruhige und ungefchmälerte Befib ihrer „innehabenden“ Länder gemähr- 
mar. Friedrich II. vermehrte feine Streitkräfte in einer Weiſe, dab man von 
Seite allgemein eine neue Störung des Friedens zu fürdhten begann. Der 
war zu neuem Krieg gegen Deftreich entichloflen und begann ſich mieder 
-eich zu nähern. Um feinen Rüden zu deden, ſuchte er mit Rußland 
chroeden in innigfte Verbindung zu treten, was ihm aud gelang ***). 


Das Möglihe geihah, um Rußland für alle Zukunft von Deftreich fern Kußland. 
tern und an Preußen zu fetten. 1743 trat die Czarin dem Breslauer 
n bei und beftätigte Friedrich II. alſo den Befig Schleſiens. Bald darauf 
Lijabeth den König um feine Echweiter Ulrifa für ihren Neffen Peter, Cuiabeth 


=. Arneth II. 302, > 
«=, Arneth Il. 304—85. 
==, Arneth II, 312, 
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den ſie inzwiſchen zum Thronfolger ernannt hatte. Friedrich II. jagt daruır” : 
„Der sächftiche Sof fagte den Plan, die Prinzeſſin Marianna, die zweite Techte: 


xAteine König Auguſts, mit dem Großfürſten zu vermählen, um durch Hülfe dieier Der 
Fiuint wandtſchaft bei der Kaiſerin zu vielgeltendem Antehen zu fommen. Tas *rle 


Teterlll. 


ruſſiſche Miniſterium, das jeine Kaiſerin wohl Telbft an den Metitbierenden I» 

geichlagen hätte, wenn Jemand veich genug gewelen wäre, ſie ihm zu bizzilz 
verkaufte dem Sachſen einen etwas zu frübzeitigen Ehevertrag. Der König ver 
Polen bezahlte ihn, erhielt aber Nichts für fein baares Geld ala leere Werz 
Nichts fonme dem preußischen Ztaatsvortheile mehr zinviderlaufen als die I 
bindung zwüden Sachſen und Rußland; aber Nichts wäre aud) orfenbarer c..2 
natürlichen Empfindungen entgegen geweien, ala eine Prinzeilin vom fünisiz 

Geblüt aufzuopfern, um die ſächſiſche Meitbewerberin auszuſtechen. Man rum‘ 
alio auf einen andern Ausweg. Unter allen deutſchen Prinzeſſinen, die ſich Bar, 


im mannbaren Alter befanden, paßte Jid Feine beifer für die preußiſchen I ' 


De 


Yetlll. 


rrıa J ’ 
gusnfichten, als die Prinzeſſin von Zerbit. Ihr Vater war General Feldmarichau. 


der Armee des Königs und ihre Mutter, eine Prinzeſſin von Holſtein, Schacr 
des Thronfolgers im Königreich Schweden, und Tante des Großfürſten. =7 
wollen die Eleinen, einzelnen Umſtände diefer Handlung hier übergehen: gi 
dag es unendlich michr Mühe foftete, dieſes Geſchäft zu Stande zu bringen, 
wenn es um die allerwidtigite Zahe in der Welt zu thun gewelen wäre. Z 
der Bater der Prinzeſſin war dawider: er, ein echter Yutheraner, ſo cd, =! 
man ed nur zur Zeit der Neformation war, wollte nicht darein willigen, dag :: 
Tochter eine Kegerin würde, bis endlich ein Geiſtlicher, der mit ſich beſſer ber! 
ließ, ‚hm bewies, „daB die griechiſche Religion ungefähr das nämliche Ding ſei, 
das Lutherthum** — Friedrich wies alſo auf die Prinzeſſin Sophia p 
Anhbalt-3 erbit hin. Um Neujahr 1744 traf am fleinen Hof zu Anhel: : 
Kurier ein, welcher Mutter und Tochter nad) Petersburg einlnd, und zre. 
ein Brief Friedrichs II... welcher die Bedeutung diefer Einladung erklärte. 
Mutter jubelte. Die Prinzeitin war erſt 14 Jahr alt, aber ſchon volfer: 
ausgebildet. Sie geftel in Petersburg, trat am 9. Juli 1744 zur gricd: 
Religion über und erhielt den Namen Katharina Aleriewna. 1745 war" 
mit dem Ihronfolger vermählt, aber die Ehe war nicht glüdlid. Die Groffi: 
zeigte viel Tact und begriff ihre Lage. Ihr überlegener Geiſt fügte ſich in 1: 
weil ihrem brennenden Ehrgeiz eine Krone in Ausſicht ftand. „gu ihren z. 
würdigkeiten macht fie hierüber ſelber merkwürdige GSeftändniffe **r ,. Sie fd: Ä 
ihr Glück ihrer Klugheit zu: „Das Glück iſt nicht jo blind, wie man ce D | 
vorstellt. Es ift oft das Neſultat wohlberecdjneter Mapregeln, die, vom rei 
Haufen nicht bemerkt, dem Ereigniſſe voransgegangen ſind. Es ijt ebenjo, un) 
noch beſtimmterer Art, ein Reſultat der perſönlichen Eigenſchaften. Charut: 
und dondiuugen — Nor ihrem Gemahl hatte fie feine Achtung; fie bre 
denjelben ſchon 1730 in Eutin bei einen Familienfeſt geſehen und erfahren, 8 
er zum Trunk neige, daß er ſtarrköpfig und jähzornig, überhaupt ein ungelun! 
Weſen ſei, daß der Druck, den feine Umgebung auf ihn ausübte, ihn zur wart 
beit verleite, welche ſeitdem den Kern ſeines Charakters ausmadhte, mit der ch 
auf der andern Zeite eine unvorſichtige Offenheit Band in Hand ging Fi. „Wahr 














*) Histoire de mon temps. Chap. 9 
**) Histoire de men temps. Chap. ®. Anfang. 
***) Memoiren der Kaiſetin Rutbarina TI. Bon ihr felbft gefchrieben. Webit er 
Vorrede don A. Derzem Mutornirte deutſche Ueberſetzung. Hannover 1563. 


— 


) Memoiren S. v. 


Defterreihifcher Erbfolgekrieg. 709 


erſten Tage bewies er mir viele Aufmerkſamkeit. Seitdem und während 
es kurzen Zeitraumes begriff ich, daß er ſich aus der Nation, über die er zu 
richen beſtimmt war, wenig machte; daß er am Lutherthum feſthielt, daß er 
e Umgebung nicht liebte und daß er fehr Eindiih war. Ich jchwieg und hörte 
mas mir fein Vertrauen gewann. Ich erinnere mi, daß er mir unter 
wrem fagte, was ihm am meiften an mir gefalle, fei, daß ich feine Couſine 
e, und daß er mit mir, als feiner Berwandten, ohne Rüdhalt fpredyen könne. 
erzählte mir dann, daß er in eine der Ehrendamen der Kaiſerin verliebt ſei, 
nad dem Unglüd ihrer Mutter, einer Madame Lapuchin, welche nadı 
rien verbannt war, den Hof hatte verlaffen müffen, daß er jehr gewünſcht 
, fie zu Beirathen, aber daß er entſagt habe, um fich mit mir zu vermählen, 
. feine Tante e8 wunſche. Ich hörte diefe verwandtichaftlihen Mittheilungen 
thend an und dankte ihm für fein vorzeitiges Vertrauen; aber im Grunde 
ıe8 Herzens betrachtete ich mit Angft feine Unvorfidhtigleit und den Mangel 
Irtheil über viele Verhältniſſe“ — Während ihr Gemahl um fo mehr verlor, 
ıchr man ihn kennen lernte, wußte fie auf dem glatten Boden fi mit Geſchick 
wegen und Kaiferin und Bolt gleich fehr für fi einzunehmen. Katharina 
hit, wie fie, um fchnellere Fortſchritte in der ruſſiſchen Sprade zu machen, 
er Nacht aufftand und die ihr von ihrem Lehrer gegebenen Hefte auswendig 
e, während Ailes fchlief. Ueber ihre raſchen Fortſchritte konnte ihr die 
erin die Anerkennung nicht verjagen. Bald war Katharina für weiterblidende 
mer die Hoffnung der Zukunft. Das Verhältniß zu ihrem Gemahl wurbe 
jedem Tage fchlimmer. Auf der einen Seite fühlte er die geiftige Ueberlegen: 
Ratharinas, und auf der andern Seite hörte er auf den Rath feiner Schmeichler, 
ja nicht wie ein Einfaltspinfel von feiner Frau lenken zu laflen, diefe 
: den Mund nicht Öffnen. Der Großfürft plauderte Allee. „Er war discret 
ein Kanonenſchuß. Ich konnte nicht umhin, über das Loos, da8 mic) erwartete, 
ernjte Gedanken zu hegen. Ich befchloß das Vertrauen bed Großfürften, fo viel 
möglich, zu bewahren, damit er mic) wenigftens als eine ihm ergebene Perſon 
chte, der er ohne Scheu Alles fagen könne. Dies gelang mir während einer 
ımen Seit. Uebrigens behandelte ich Alle fo gut ich irgend konnte, und 
te mir ein Studium daraus, die Freundſchaft derer zu gewinnen, oder doch 
jitens ihre Feindſchaft zu vermindern, von welchen id) nur eine üble Stimmung 
ı mich argwöhnen konnte. Ich bewies keine Neigung nach irgend einer Seite, 
te mich in Nichts, zeigte immer eine heitere Miene, viel Zuvorkommenheit, 
nerkſamkeit und Höflichkeit gegen Alle, und da ich von Natur heiter war, 
ch mit Vergnügen, wie id) von Tag zu Tag die Zuneigung des Publicums 
nn, das mid als ein intereffantes Kind betrachtete, dem es nicht an Geift 

Ich bewies meiner Mutter die größte Achtung, der Kaiferin einen unbe: 
en Gehorjam, dem Großfürften die größte Rüdfiht und fuchte mit uner- 
ihem Eifer die Neigung Aller zu gewinnen *).” 


Rußlands war Friedrichs II. alfo fiher. Mit Schweden wurde eine Familien- 
ndung geſchloſſen: die Schmweiter des Königs don Preußen, Ulrike Eleonore, 
re 1744 mit dem Thronfolger von Schweden vermählt. Sofort begann 
wi II. fi wieder Frankreich zu nähern, wo die Kampfluft feit der 
acht bei Dettingen geftiegen war und man fih zu erniter Kriegführung 


°, Memoiren Katharinas, ©. 33. 
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in Aachen 


In®ertliı. 
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nad) Bundesgenoſſen umſah. Ald Vermittler traf im Auguſt 1743 Boltaire 
in Berlin ein. | 


September 1742 hatte Voltaire auf Antrieb Fleurys den König in Yorker 
befucht, wo diefer den Brummen trank. Zwar hatte der Dichter 1742 Maris 
Therefia in einer Dde als die Hochherzige Fürſtin und Tochter der Helden m 
feiert und bedauert, daß Frankreich fie befämpfe und verfolge, während es # 
bewundere und anbete. Allein dieß binderte ihn nicht, jegt fih zum Dandlınd 
gegen fie herzugeben, denn ihn kitzelte der Ehrgeiz, eine Rolle ala Diplom 4 
jpielen und durch die Freundfchaft eines Königs zu glänzen. Friedrichs Zi 4 
Mollwis hatte er in Nancy zuerft erfahren und von der Bühne dem Pat.tız 
freudig mitgetheilt. et, da er die Einladung nad Aachen befam, meldete a 
dem Cardinal und befam den Winf, nur dahin zu gehen und den König 
wenig auszuhordhen. Aus Aachen meldete fofort Voltaire feinen Freunden, Fri 
babe vertraulicd) mit ihm verkehrt wie Scipio mit Terenz*); meldete aber 
dem Carbinal, es dünfe ihm leicht, den Sim dieſes Monarchen zurüd;elr 
den die Rage feiner Staaten, feine Intereflen und fein Gefhmad zum natürt#® 
Bundesgenoffen Frunfreichs zu beftimmen jcheinen. Fleury flarb im Januar 17 
allein die Minifter Amelot, d’Argenfon, Schullameraden von Voltaire, ge 
fein Berhältnig zum König von Preußen in derſelben Weife auszubeuten. 
Friedrich II. öfter eingeladen, erjchien Voltaire 31. Auguft 1743 in 
ward glänzend empfangen und wohnte im Schloß neben den Gemädern 
Königs. Friedrich errieth mit feinem Scharffinn aus des Gaftes Fragen bald, 
diefer e8 aufs Spioniren abgejehen habe, und fpottete mit Bertrauten über 
Neuling in der Politik. Voltaire verfaßte ein politifches Gutachten über vie 
Europas, das mit den Wunfche einer Verbindung Preußens mit Franfreid ' 
und bat Friedrich, e8 zu begutachten. Dieſer machte eine Menge Spötterer: 
und feßte zu Boltaires Bitte, ihn mit einem widtigen Auftrag «r 
franzöfifchen Hof zu beehren, die Bemerkung: „Ich habe Nichts von Fr 
zu boffen, nod zu fürchten. Wenn Sie es wünjchen, will id eine Yobidr? 
Ludwig XV. ohne ein Wort der Wahrheit verfaflen, aber was politijche 
anlangt, fo liegen deren jegt feine gemeinjchaftlichen vor; auch ift es nicht a: 
das erite Wort zu ſprechen. Wenn man mich fragt, fo wird es Zeit ieı 
antworten; aber ein jo verftändiger Mann, wie Sie, muß wohl einſehen 
lächerlich e8 ausjehen würde, wenn id) ohne gegebenen Anlaß Frankreich pi: 
Pläne vorfchreiben wollte. Der einzige Auftrag, den ich Ihnen geben fan. 
bemfelben zu rathen, fid) weifer zu benehmen, al® bisher gefchehen. — IE 
Monardie ift ein ftarfer Körper ohne Seele und ohne Thatkraft**).“ — Fs 
glaubte, Friedrich auszuhordyen, aber diefer benugte ihn und wußte jest, 
er mit dem franzöfiichen Cabinete war. Es galt nur noch Ludwig XV 
Friedrich zu gewinnen und zu diefem Zweck nannte diejer in einem Bricke 
Voltaire, der ihn ohne Zweifel mittheilen follte, die Franzojen das liebenewür) 
aller Bölfer und Ludwig XV. einen großen Mann, dem die Gelegenheit g: 
jet, den höchſten Ruhm zu erwerben***). Voltaire durfte auch eine Reit: 
machen, die der König im September und Dftober nad) Baireut und Ant 























*) Brief au d’Argenjon vom 10. September 1742. 

**) Beaumardais fam aus Voltaire Nachlaß in den Beſitz diefes Liter rc | 
veröffentlichte ed 1799 in der Decade philosophique. Wieder abgedrudt bei Karicle U: | 
***) Schreiben vom 7. September 1743. | 
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ernahnı. Es galt eine Fürſtenverbindung zur Aufrechthaltung des KHaifers und 
einen Frieden zu ftiften. Friedrich erflärt die Reife für erfolglos: „Alle 
judhe, alle Borjtellungen, alle Gründe waren umfonft. Die fchwärmerifchen 
fänger des Hauſes Deftreich hätten fich felbft für deſſen Wohl geopfert und 
Freunde des Kaiſers waren durd die vielen Unfälle, die er erlitten, muthlos 
orden *)“. Voltaire Hoffnungen, eine Rolle ın der Diplomatie zu fpielen, 
annen wie Seifenblajen, feinen Beſchützer Amelot half Friedrichs Abgejandter 
er, ein Graf von Rothenburg, ftürzen, weil diefer für am wenigften geneigt 
,‚ ein Bündniß mit Preußen abzufchließen. 


Zu gleicher Zeit, 22. Mai 1744, wurde die Frankfurter Union unter- 
met, zwiſchen Friedrich IL, dem Landgrafen von Heſſenkaſſel und Karl 
odor, dem Kurfürften von der Pfalz. Ald Zweck war vorgeihoben — Die 
altung des Kaiſers und der Reichsverfaſſung; da aber zu beforgen ftehe, 
gütliche Auskunft ohne Wirkung bleibe, fo könnte es nothmendig werden, 
man zu den Waffen greife, in welchem traurigen Fall die Verbündeten 
n wollten außer den baierifchen Kurlanden für den Kaifer fein Königreich 
men als eine angemeflene Ausftattung für das Reichsoberhaupt zu erobern. 
König von Preußen aber folle die an Schlefien grenzenden Kreiſe, Königs- 
. Bunzlau und Leitermerig, ald Lohn für feine Mühe erhalten. Keine der 
indeten Mächte folle für fi) bejonders einen Frieden ſchließen, fondern fie 
en jtandhaft beifammen bleiben, und dad Haus Oeſterreich demüthigen 
1. Der Bund mit Frankreich war hiebei vorausgejeßt. Frankreich, heißi 
auß ſich anheifhig machen, am Rheine angriffäweife zu verfahren und die 
reicher lebhaft zu verfolgen, wenn fie der Angriff, den der König zu thun 
ens ift, nach Böhmen ziehen würde. Bor diefer Verbindung einiger deuticher 
ten braudte Defterreih allerdings nicht zu zittern, aber die Verbindung 
kreichs mit Preußen war eine ernfte Gefahr und der preußifche Geſchicht⸗ 
ber **) gibt den Sinn des Vertrags mit den Worten: „Frankreich und 
e eigene Macht ald Wefen der Hülfe, dem aber aus vielen Urſachen jorg- 
‚ eine legale deutfhe Form und Belleidung zu geben ift***)." — Diele 
bnneten damals ſchon die drei böhmifchen Kreife — ald urfprüngliche Urſache 
Rrieged. Der König dagegen verfichert, fein Sinn fei nur dahin gegangen, 
Raifer aufrecht zu erhalten und das Reich nicht wieder in Abhängigkeit 
Deftreich kommen zu laffen. 

Das Bündnip zwiſchen Franfreih und Preußen wurde am 6. Juni 
chloſſen. Darnach folte der König von Frankreich ohne Rüdfiht auf den 
jerenvertrag in die Niederlande eindringen, um die Seemädte zu be: 
igen, und zugleich durd eine in Weftfalen vorrüdende Armee Hannover 
hen. Wenn die Deftreiher in das Elfaß einfallen, jo werde der König 


*) Histoire de mon temps. Chap. 
”#), Ranke, Neun Bücher —X Sei III. 174—79, 
”®*, Histoire de mon tomps. Chap, 
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ver precn, 3 ın Bremen einzuiallen an? von Rizig en Exzian> für fein F 

bange zu machen. Arı:trih II. ichrieb an Nozides: „Ih bin sehr zuiriex 
die Zteue Schwedens zu treten, das lit jegı ein Leib ohne Seele; ich abe: 
eine Zecle and man m. nit mir zufrieden jein.“ 

Wie Yırmig AV. fein Wort hielt, und ielber zu Feld z0g und in Delgie: : 
Feſtung nach der andern besmang, wurde oben erzählt, aber auch wie die C. 
reicher den Rhein überichritten und glüdlidh im Eliaß vordrangen. Fried: 
ihrieb an Yudwig XV. den 12. Juli: „Ic höre, daß der Prinz Karl ia 
Eljaß eingebrodhen iit. Tas genügt, um meine Iperationen zu beitimmer. h 
werde an der Zpige meiner Armee am 13. Auguit auf dem Marſche und x 
Auguft vor Prag jein. Es ift ein Wageitüd, doch Anhänglichkeit und ‚Freu 
für Zie bewegen mid) dazu, der Sie mid) nie verlaffen werden. Tre a 
Schläge find zu thun: erftend der Angriff auf Böhmen und Mähren, jmeı:” 
dag die Kaiferliden und Franzoſen an die Donau rüden, und drittens, und 3 
ift der Hauptpuntt, der Angriff auf Hannover.” 
eiebriche Erft jegt erfuhren die preußifchen Miniſter vom Abſchluß des Hera 

mit Frankreich (die Koften der Reife des Grafen Rothenburgs nad Paris wır 


*), Ranke III. 165—56. Flassan V. 188—96. 
**) Histoire do mon temps. Chap. IX. 
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des Königs eigener Kaffe gedecit worden) und vom Entſchluß des Königs, 
Kampf mit Defterreich zu beginnen. Sie riethen dringend ab*). Wer fid 
[ befindet, dürfe feine Lage nicht verlaflen; es fei ein böfer politifcher 
ndſas, Krieg zu führen, um Krieg zu vermeiden; man müſſe Alles von ber 
nden Zeit erwarten. Friedrich warf ihnen Mangel an Muth vor: es fei 
große Unvorfichtigkeit, einem Fall nicht bei Zeiten zuvorzulommen, wenn 
noch Mittel habe, ſich dagegen zu fichern. Er wifle ſehr wohl, wie er durch 
Krieg Alles aufs Spiel fee, aber die gegenwärtige Rage erfordere einen ent- 
denden Entſchluß und in ſolchen Fällen fei die ichlechtefte Partei die, gar feine 
greifen. In einer eigenen Denkichrift fuchte der König feinen Miniftern zu 
iſen, daß Maria Therefia mit dem Plan fid) trage, ihm fein Schleften 
er zu entreißen: — „Sollen wir es abwarten, daß die Königin von Ungarn 
alfer Berlegenheit ſich gezogen bat, daß fie mit ben Franzoſen in Frieden 
und den Kaifer zur Niederlegung feiner Krone zwingt? Sollen wir es ab- 
en, frage id), daß fie dann fid) aller ihrer Macht bedienen kann, und der 
Sachſen dazu, und des englifchen Geldes, um mit biefen gefammten Bor- 
en und in dem Angenblide anzugreifen, wo wir feine Bundeögenofien haben 
en, und feine anderen Hülfsnittel befigen werden als unfere eigene Macht ? 
behaupten, daß die Königin von Ungarn in einem Feldzug den Krieg nicht 
digen wird, daß ihre Länder zu Grunde gerichtet, ihre Einkünfte um zehn 
e zurüdgeiegt find, und daß fie nach geichloffenem Frieden erft recht die Er: 
fung der Kräfte fühlen wird. Ich antworte: Nicht Jedermann ift der Meinung, 
ihre Finanzen fo erichöpft find, wie Sie es glauben. Große Staaten bieten 
große Hülfsmittel dar.” 
In Wien war man von der Abficht Friedrichs II, einen dritten Ber: 
wider Defterreih auszuführen, ganz wohl unterrichtet. Ein Graf 
enfeld hatte Karl von Lothringen die drei böhmifchen Kreife bezeichnet, 
e Frankreich für feine Schilderhebung dem König zugeitanden. Aus Benedig 
r man, baß der König von Preußen dem Keis-Effendi in Konftantinopel 
erklären loflen, Preußen befige wohlbegründete Anſprüche und Rechte auf 
ın; da aud der Pforte gleiche Rechte auf gewifle Theile des Landes zus 
a, fo ſchlage er ihr vor, diefelben gemeinichaftlich mit ihm wider Maria Thereſia 
Seltung zu bringen. Der türkiſche Miniſter aber hatte im Namen des Sultans, 
in ehrlicher Mann war, die Antwort gegeben: das Bündni mit Schweden 
der Pforte eine bittere Warnung erteilt, fid) mit fremden Mächten in feine 
nz mehr einzulaffen; fie wolle dem Vertrag mit Oeftreih und Rußland 
untreu werden. Der Unterhändler fei fchleunig aus Gonftantinopel ausge⸗ 
m worden. Im Divan hätten aber einflußreiche Perfonen lebhaft bedauert, 
die Unterhandlung mit Friedrich II. fo vorjchnell abgebrochen worden fei *”). 
Ungarn batte man Anzeichen, daß preußiſche Agenten die dortigen Prote- 
en gegen die katholifche Herrin aufzuhegen fuchten. Graf Palffy erließ einen 
nf an die Nation: man müfle die Berfaffung, welche die Pandesmutter 
hmigt, gegen einen graufamen Nachbar, welcher die Religion und {Freiheit 
rdrücke, vertheidigen. An Schlefien Tönne man jehen, was Ungarn von 
drich LI. zu erwarten hätte; bort babe er die Verfafſung geftürzt, dort habe 
nach Art der Zataren ben Weibern die Männer, ben Müttern die Söhne 
genommen, um fie nnter feine Soldaten zu fleden. — Maria Therefia hielt 


*) Histoiro de mon temps. Chap. IX, 
”®) Aryneth II. 407—8. Die VBeweisftäde ebenda 5523 — 54. 
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es doch für möthig, ſelber nad Ungarn zu ziehen und die Magyaren zu cur 
zweiten Inſurrection aufzurufen; und die magiſche Gewalt ihrer Perjönlihki 
wirkte von Neuem*). Das Bolt war troß der religiöfen Spaltung einig fir 
die Herrin. Ein engliſcher Gefchichtfchreiber jener Zeit bemerkt: „Gleich Eliichet 
von England beſaß Maria Therefia die Kunft, aus jedem ihrer Untertanen cms 
GBelden für ihre Sache zu maden **).“ 
en. Am 7. Auguft 1744 erflärte der preußifche Geſandte in Wien, Gi 
Dohna, fein König könne als Kurfürft nicht mit gleichgiltigem Auge amfehen, dij. 
die Würde des Kaifers unterdrüdt, die Verfaſſung des deutſchen Reiches ume 
ftürzt und deffen Ständen Gewalt angethan werde: feine bisherigen Warnugei 
habe der Hof unbeachtet gelafien und dadurch den König gezwungen, mit kai 
Narnifeſ Kaiſer und einigen Fürſten eine Union abzuſchließen und ihm einige im 
" Zruppen als Hilfsvölfer zu überlaffen. Zu gleicher Zeit erſchien ein Mari 
worin der König erflärte: AU’ feine Bemühungen für den Frieden in Deutiälaf‘ 
feien vergeblich geweſen; aus unbegrenztem Ehrgeiz jchlage Maria There a 
deutſche Freiheit in Feffeln; fie wolle deutiche Bisthumer einziehen und x 
England ködern; fie habe freie Reichsſtädte gewaltiam eingenommen; fie ft 
mit Treue und Glauben; fie habe die Friedensanträge des Kaiſers hadming 
verworfen. Wie aber die alten Germanen durch Fahrhunderte ihr Vaterland jo 
ihre Treiheit gegen die ganze Herrlichfeit der Römerwelt beſchützten, fo wär 
auch ihre Nachkommen die bedrohte Freiheit des Vaterlandes vertheidigen. Tora 
ergreife auch der König jetzt die Waffen für die Freiheit des Reiches, für 
Würde des Kaifers, für die Ruhe Europas; er habe gar kein perjünidd 
Intereffe dabei, er verlange für ſich gar Nichte. Für Jeden, welder wıil 
daß Friedrich LI. fi in den geheimen Artikeln des Frankfurter Bertrage ! 
Kreife Böhmens für feine Schilderhebung ausbedungen hatte, war ſonn 
baß e8 mit der Uneigennützigkeit des Königs nicht gut beftellt fei. Als ex aut 
einem Manifeft an die Engländer feine Uneigennügigleit betheuerte, a 
Horace Walpole, diefes Manifeft fei ein traurige Machwerk, und Boltaire c. 
feine Genoffen follten des Königs Arbeiten durchſehen, ehe fie gedrudt wi 





Rusbrud Beffer waren die Anordnungen des Zuges als die Gründe des Maxitefl 

Krieget. 30,000 Preußen zogen zu gleicher Zeit als Laiferlihe Hilfstruppen in da 
Heeresfäulen auf Böhmens Hauptftadt log, die eine unter Schwerin 
Schleſien, die zweite unter dem Erbprinzen von Deſſau durd) die Lauiif, 
dritte unter dem König felber auf dem linken Ufer der Elbe durch Sadich 
17,000 Mann blieben in Brandenburg ald Drohung für Sachſen, 22,000 Wa 

Enten. waren in Oberfchlefien bereit, über Mähren ber zu fallen. Am 16. Augail ze 





Iangte Friedrich IL. im Namen des Kaiſers freien Durchmarſch durch Schr 
Der Kurfürft war gerade in Polen, die Sachſen waren über die Zumuthung 
betäubt, fuchten Zeit zu gewinnen, aber die Preußen ftanden ſchon anf ibren 
Grund und Boden ***). Die ſächfiſchen Minifter wollten in der Eile die Pr! 
ſtadt befeftigen, felbft die Handwerker mußten an den Wällen Hand azlıı 
aber es war zu fpät. Das Land war mit Truppen überfhivemmt. Dem Sry 


*, Arneth II. 414 —19. 
**, Arneth 11. 416. 
***) Histoiro de mon temps, X, 
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Nichts an dem Befig von Dresden, er ging gerade auf Pirna zu, wo Die 


ppen, welche über Leipzig famen, zu ihm ftießen. Die Sachſen mußten Brrmen- 


ensmittel liefern und Schiffe ftellen, um über die Elbe zu fehen. Es ging 
ufbaltfam vorwärts. Am 12. Auguſt betraten die Preußen den Boden 
mens, am 2. September ftand der König vor Vrag. Acht Tage fpäter 
ihon das ſchwere Geſchũtz zur Stelle. Es war fein Heer im Königreich. 
erfolgreihen Widerftand hätte leiften können, denn die Defterreiher fanden 
Eljaß, in den Niederlanden, in Italien und Baiern. Batthiany, der an der 
de von 22,000 Mann in Baiern ftand, erhielt zwar Befehl, in Eilmärfchen 
ı Böhmen zurüdzulehren, allein gegen 80,000 Preußen fonnte er feinen 
ſuch wagen, die Stadt zu entfehen. In Prag felber waren nur 1600 Mann 
läres Militär, es fehlte namentlih an Wrtilleriften, man batte nur 30 
jenappen, um fie für Minen zu verwenden. Die Studenten thaten gute 
ıfte als Freiwillige, mit den Bürgern aber war nicht viel zu machen. Der 
ehlshaber Harſch war ein Mann von Muth und Umficht, aber feine Dkittel 
en zu gering. Am 10. eröffneten die Preußen die Laufgräben, am 11. 
nnen fie die Stadt mit Bomben zu bemwerfen, am 12. erſtürmten fie unter 
werin den Bizlaberg. Bald fing die Stadt an zu brennen, 150 Häuſer 
en in Ace. Am 16. wollten die Preußen den Eturm verſuchen, doch Bürger 
Landmilizen jchrieen, man müfle Prag vor Plünderung und Zerftörung 
zen und die Thore öffnen. Da pflanzte Harſch die weiße Fahne auf und 
Uebergabe gegen freien Abzug, den aber Friedrich bermeigerte. So wurde 
ı Die Stadt übergeben, am 17. zogen die Preußen ein, die Beſatzung ward 
Schlefien abgeführt und in Peftungen vertheilt. Viele Studenten ftedte 
drich unter feine Regimenter, weil fie zum Kriegshandwerk mehr Luft 
igt hätten, als zu den Büchern. 


Prag. 


ubel 


Den "Preußen hatte diefe Eroberung nur 60 Tobte und 80 Berwunbete rledrige 


Net. Der Feldzug war aljo glänzend eröffnet. Friedrich war im Beſitz der 
ptſtadt Böhmens. Im Siegesjubel fchrieb er an Pobewils: „Sie tft unfer, 
: Stadt, von der man fo viel Aufhebens machte und fagte, ich würde fie 
: fo geſchwind erobern, als ich mir einbilde.“ — Richtiger beurtheilte 
infon die Lage: „Es ift der Triumph, die fFenersbrunft eines Tages, nad) 
die Preußen an fi denken müflen.” — Raſch kamen die Folgen feines 
ns Über Friedrich, zuerft die Nachricht, dag die Defterreiher im Elfaß 
t vernichtet feien, fondern voll Siegeszuverficht in Eilmärjchen auf Böhmen 
neilten. „So gehts, rief Friedrih, wenn man mit Lumpen Verträge fchließt.“ 
Dann nahm Batthiany eine Stellung, wohurd er fi die Verbindung 
Karl von Lothringen und den Sachſen offen hielt. Friedrich Hätte über 
aun auf ihn losſtürzen und ſich der Stadt Pilſen und der dortigen Magazine 
ächtigen und die Päfle, durch die das dfterreidifche Heer in das Land 
men lonnte, jchließen follen — die Verbindung der Oefterreicher mit ben 
fen wäre dann unmöglich geweſen. Statt deſſen zog er nad) dem Süden, 
m allerdings Tabor und Budweis, beging aber damit Fehler, von denen er 
er offen gefteht, nie habe ein Heerführer größere begangen. 


II, 


Sebler. 
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Indeß ftieß am 1. Dftober das Corps Batthianys in Mirotiz a um 
Heer, das unter Karl don Lothringen aus dem Elfab herbeigeeilt war. Kal 


9 Hatte jeßt 50,000 Mann unter fih, und ftrebte zwifchen Prag und den Preka 


Gefahr. 


Stellung zu nehmen. Der König eilte herbei und ſuchte einen Iufammertsi, 
auf fein Feldherrngenie und die Tüchtigfeit feiner Truppen vertrauend. Alma 
die Deftreiher mwichen aus, und nun kamen die Preußen in fhwer Be 
drängniß. Die leichten Truppen der Gegner fingen alle Lieferungen anf, milk 
das platte Land machen follte, und ſchnitten alle Verbindungen ab. | 


Bier Wochen hindurch war der König ohne Nachricht, wie es in Fıy. 
ſtehe; die Briefe fir ihn wurden aufgefangen *). Er wußte nicht, wo Karl 
Lothringen ftand, er wußte Nichts vom Marfche der Sachſen. Friedrich fag 
dag in Böhmen der hohe Adel, die Geiftlichkeit und die Beamten dem fch- 


Böhmen. Defterreih fehr zugethan ſeien, daß der Unterfchied in der Religion dem $4 


Sachien. 


Vrinz 
Karl. 


eine unüberwindlihe Abneigung gegen die Preußen einflöße, daß der di 4 
Bauern gegen Erjag alles Schadens befohlen Habe, ihre Hütten bei Annäkruf 
der Preußen zu verlaffen, ihr Getreide zu vergraben und im die benachbern 
Waldungen zu flüchten. Daher habe die Armee auf ihrem Wege Ricdıs 
MWüfteneien und leere Dörfer gefunden. „Niemand bradjte Lebensmittel zum ? 
in’8 Lager; der gemeine Mann ließ fich durch fein Geld bewegen, Nadn 
über die Stellung der Oeſterreicher mitzutheilen. Dagegen wußten dieie 
was im Lager ded Königs vorging. Seine Armee war immer nur ai 
Umkreis ihres Lagers eingefchränkt und mußte fi) nad) römiſcher Art 
Abend verſchanzen **).“ — Die Preußen wagten nicht mehr Reiter ai IE 
ſchaft auszujhiden, denn fie waren fiher verloren. Dem König blieb zufeg ? 
übrig, ald auf demfelben Weg umzulehren, auf den er gelommen war. Kit 
fürchtend, zog er nad) dem Norden und ließ ſtarke Poften in Tabor und 
zurüd. Trend jedod) erftürmte am 21. Oktober Budweis und in Tabor 
die Preußen die Waffen ftreden. 

















Indeg waren am 21. Dftober bei Radic 20,000 Sadjien ; 
Deftreichern geftoßen. Vergebens Hatte man Auguft III. Mähren angr 
und dem Minifter Brühl ein Fürſtenthum, wenn Sadfen dem Ban) : 
Maria Therefia beitrete — der König und jein Miniſter waren von gleichem 
gegen den Preußenfönig befeelt und fandten in treuer Erfüllung des oben 
nannten Vertrags ein Heer. Friedrich beflagt bitter feinen eigenen Fehler: „24 
König rüdte in Sachen ein und ed war ihm nicht unbelannt, dab die E: 
dem Wormfer Bündniß beigetreten waren, entweder mußte er fie zit” 
eine andere Partei zu ergreifen oder er mußte fie gänzlich zu Boden traf 


3 ehe er einen Fuß in Böhmen fegte ***)." — Karl von Lothringen bir ; 


70,000 Dann zur Verfügung und gedachte den König aus einer feiten Sru:M 
nach der andern hinaus zu manövriren und ihm die Berbindung mit Shen 


*) Histoire de mon temps. Chap. X, 
*®) Histoire de mon temps. Chap. X. 
**#*) Histoire de mon temps. Chap. X. gegen Ende. 
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ı mit feinen Magazinen abzuſchneiden und wählte immer folde Lager, wo 

urhaus nicht angegriffen oder zu einer Schlacht gezwungen werden Fonnte. 

edrih, von den leichten Truppen des Feindes immer mehr beläftigt, fuchte 

ih im einer entſcheidenden Schladht bei Marſchowitz die Bande zu zerreißen, 

ihn umſchnürten, fand aber die Stellung der Oeſterrticher zu feft und den 

wit zu gewagt. Die jüngern Generale drangen in Karl von Lothringen, 

: die Preußen berzufallen und mit einem Schlag dem Krieg ein Ende zu 

ben. Graf Traun, der militärifhe Rathgeber des Prinzen, erflärte jedoch, Traun. 
Theil, der den andern angreife, erleide eine Niederlage, und fo unterblieb 
Schlacht. Der König z0g ob und nahm feine Richtung zuerft gegen Prag; 

| aber fudte ihn von der obern Eibe und jeinen Ländern abzufchneiden 
Friedrich, die Gefahr merkend, ſuchte ſich Parbubig zu nähern, um fd 
Berbindung mit Schlefien offen zu balten. Den ganzen Feldzug entfchied "> 

glänzender Uebergang der Oeſterreicher über die Elbe, für Friedrih mar 
auch dieſes Stromgebiet verloren. „Sich über das Schidfal beklagen, heißt 
Zeit verfchiwenden, jagt der König. Man dachte aljo lieber daran, das 

{, jo meit e8 die Umſtände erlaubten, wieder gut zu machen, d. h. raſch 
Schlefien abzuziehen*)." Der Weg ging über Braunau, Zrautenau und 

3. Am 1. December jtand Friedrich wieder auf feinem Gebiete, aber feine 

ze war zur Hälfte zufammengeihmolgen. 


nes 


Pre uben. 


Einſiedl befam Befehl, ichleunigft Prag zu räumen, er entlam nur mit 
uft der Kriegsfafie, von 131 Kanonen, von vieler Mannidaft, über Friedland 
Schlefien. Friedrich felber gefteht: „Das große Kriegsheer, weldes Böhmen 
jlingen und felbft Deftreih überſchwemmen follte, hatte das Schidjal jener 
e, die ben Namen der unüberwindlichen Armada führte. Der ganze Bortheil Trı® 
3 Feldzugs war auf Seite Oeſterreichs. Herr von Traun fpielte in demfelben 
Rolle des Sertorius, der König die Rolle des Pompejus. Des Herren von 
n Benehmen ift ein volllommenes, welches jeder Krieger, der feine Kunſt 
jtubiren muß, um es nachzuahmen, wenn er dazu bie Fähigkeiten befigt. 
König hat es felbft geftanden, daß er diefen Feldzug für feine Schule in 
ht der Kriegskunſt und Herren von Traun für feinen Lehrer angejehen hat. 
Süd Hat oft für Fürften weit traurigere Folgen, als die Widerwärtigfeit: 
rftere madjt fie trunfen vor Eigendüntel, die letztere verjchafft ihnen Vorſicht 
Beſcheidenheit **).” 


Friedrich hatte wahren Grund, ſich über die Frauzoſen zu beklagen, ſie Cubwis 
n ihn im Stidy gelaflen; ftatt dem abziehenden Heere Karls von Lothringen 
[gen und dadurd den Preußen Luft zu machen, hatten fie bloß die Belagerung 
Sreiburg im Breisgau unternommen, einer Zeitung mittleren Ranges, 

Eroberung doch feinen weſentlichen Entfcheid herbeiführte. — Uber es 
dem König leichten Ruhm zu verſchaffen und ihn in kriegeriſcher Aufregung 
halten. 


2) Histoire de mon temps. Chap, X. 
2*) Histoire de mon temps. Chap. X. Schluß, 
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Sreiburg. Schon am 17. September fanden 70,000 Mann unter dem Waricell 


Fr Ludivig war ſchon am 1. November von Freiburg abgegangen. Er 


IV. 


Parié. 


Coigny mit 107 Kanonen und 70 Mörſern vor der Feſtung. Die Bejakanz 
beftand aus 7000 Dann. Der Befehlshaber, Feldmarſchalllieutenant Barı 
Damnitz, war ein umfichtiger und entichloffener Dann. Die Bürgerihaft hie; 
treu an der Sache der Königin, wollte um feinen Preis franzöſiſch werden ın 
ertrug muthig alle Schreden der Belagerung. Trotz alledem war bei der Uebet 
macht der Franzofen an Mannſchaft und Geihüg und bei dem Umſtand, ber 
ihnen die ſchwachen Seiten der Feſtung von früherher befannt waren, der Audgıng 
wohl vorauszufehen. Am 11. Oktober erjchien Ludwig XV. jelber, er wohnt: x 
Munzingen, im Scloffe des Grafen von Kagened. Vom Lorettoberg ſah er de 
Beichiegung der armen Stadt zu. Ein Sturm folgte nad) dem andern, ir 
wurden jedoch alle tapfer abgejchlagen, der legte in ber Nacht des 2. Novente 
Die BVertheidiger fahen vom PBulverdampfe aus wie Kohlenbrenner. Ein u 
Sturm war nicht mehr auszuhalten. Damnig bot die Uebergabe der State 
er hoffte fid) in der Citadelle auf dem Schloßberg, die aus der unteren Ik 
ben Ealzbüchelein und der oberen Veſte beftand, noch zu halten. Der King 
wollte jedody nur freien Abzug gewähren, wenn man ihm die Stadt und m 
Schlöffer zugleih übergebe. Der Kommandant verlangte Frift, um die Beiche 
der Königin einzuholen. Am 21. November kam der Bote aus Wien mit vs 
Beicheid zurüd, die Schlöffer unter günftigen Bedingungen zu übergeben, zu 
dürfe aber die Mannſchaft friegsgefangen fein. Aber jet war die Lage ic 
derart, daß auch die Schlöſſer nicht mehr zu Halten waren. Am 25. R 
wurden fie übergeben, und die Mannſchaft nad) Neubreifac) abgeführt, 4578 
von 9000. Der PVerluft der Franzoſen war groß, 7350 Maun an ? 
9226 Mann an Berwundeten*). Objchon Ludwig nur bei Becherflang ber 
ihießung zufah, fo wurde doch ein Gedicht auf feine Heldenthaten gedrud 







al8 Sieger heim. Seine Reife durch Frankreich war ein wahrer Tri 
Die Franzofen hatten damals noch da8 Gefühl, daß der König der Mitt 
ihrer Einigung fei, fie waren wie trunfen vor Freude, daß er noch lebe. 
früheres leichtfertiged Benehmen hatte allgemeine Trauer erwedt, jeine Rex 
Dies, die Wiederausjöhnung mit der guten Königin hatte ihm hingeger 
Herzen gewonnen. Der gemeine Mann verzeiht einem Herrſcher viel eher 
falſche Richtung in der Politif oder einen unglüdli geführten Krieg, al« 
Unrecht gegen die Gemahlin oder jonjt ein Vergehen im Familienleben. 
Chateauroux jedoch war der Gegenftand des allgemeinen Haſſes. 


des Könige nad) Paris brachte, wurde er von dem Freudenbezeigungen Ki 


As der Kurier am 19. September die Nachricht von der rl 


*) Vergl. Defterreihifh-militärifhe Beitfhrift. Jahrg. 1826. IV 9 
XII. Hift. €. 241 ff. Ueber ein Tagebudy der Belagerung vergl. Schreiber, wer. 
der Etadt Freiburg im Breisgau IV. Theil. S. 283—334. Bon franzöfifher Eee: x ' 
de tout ce qui s'est passc au siege et A la prise de Fribourg par les mu «di 
France, le Roy présent, commanddes par Mrs, le duc de Noailles, de Coigny, de Be. + 
et de Maillebois, assiegee le 22. Septembre et rendue lo 5 Novembre 1744 .ntre Il « 
11 heures avant midi, sous les drapeaux «de Gondrin et d’Anguin. 

**) La eonqucte de Brisgau et la priso de Fribourg par le. Roi. Poeme ar ': 

Colmar chez la venve de Jean Henry Decker, 1744. 
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ihn drängenden Volkes faft erdrüdt: man küßte ihm die Stiefel und das 
rd. Ein Schrei der Freude Hallte durch die Straßen: „der König ift wieder 
and.” Als man Ludwig XV. von diefem Jubel erzählte, wurde er zu Thränen 
ührt und fagte: „Ad wie jüß ift es jo geliebt zu fein, was babe ich gethan, 
es zu verdienen*)!" Aber edle Aufwallungen waren bei ihn nur von kurzer 
uer! Ludwig XV. hatte ein ſchlaffes Herz und immer eine Neigung zum Derfa 
meinen: er jehnte fid) wieder nach der Chateaurour. Als die Königin in Meb xv 
tlich bat, ihn ins Feldlager begleiten und pflegen zu dürfen, gab er falt und 
veidig die Antwort: „es ift nicht nöthig.” — Am 8. November z0g er in 
ris ein wie ein römifcher Triumphator. Das Boll weinte vor Freude, fein 
bel galt dem König, aber auch den Tugenden der Königin. Auch die E has Cboteau 
rurdur ſah dem Einzug unter dem Haufen zu, und jchrieb darüber an err. 
helieu: „Er jah heiter und gerührt aus, er ift alfo zarter Empfindungen 
ig; ich glaube, fein Auge fuchte mid). Hingerifien vom Lob, das man ihm 
adete, von den Freudenrufen, welche die Begeifterung den Zufchanern entriß, 
nte ich gar nicht mehr an mid) felber denken. Eine einzige Stimme, bie neben 
' ertönte, erinnerte mid) an mein Unglüd, indem fie mir einen jchimpflichen 
men gab.“ In der That ward fie erfannt und mißhanbelt und kehrte in Ber: 
iflung in ihre Wohnung zurüd. Hier aber in der Aue du Bac fuchte fie ber 
irmliche König in der Nacht des 9. November auf und entjchuldigte fein 
ıhmen in Meß. „Ab, fagte fie ftolz, ih muß froh fein, daß Sie mid) nicht 
Gefängniß warfen, um da zu verfaulen ; ich fann nicht mehr nach Verſailles 
af, ſonſt müßten zu viele Köpfe fallen." Sie verlangte Rache und Yudwig 
nur beftrebt, herunter zu handeln: Maurepas jolle verbannt, die Prinzen 
Geblüt gebemüthigt, die Herzoge von Ehatillon, Bouillon, la Roche-Foucauld, 
Marquis Balleroy müfjen verbannt werden, der Beichtvater Peruſſean und 
Biſchof von Soifjons dürfen nie mehr an den Hof kommen. Der König 
and die Entfernung der Priefter, die Verbannung der Herzoge zu, nur 
urepas miüfle er behalten, denn er fei der einzige Minifter, mit dem er 
sten könne, aber er werde ihn zwingen um Verzeihung zu bitten. So geichah 
PTraurepas kam am anderen Tag zur Chateaurour im Namen des Königs **): 
adame! Der König jhidt mid, um Ihnen zu jagen, daß er während feiner 
ntheit in Betreff deilen, was mit Ihnen geichah, ganz bewußtlos war. Er 
Zie immer gleich hoch geſchätzt und bittet Sie und Ihre Schwefter an den 
zurüd zu fommen und Ihre Stellung wieder einzunehmen.” Indem er das 
glihe Schreiben übergab, wollte Maurepas ihr zierlic, die Hand küffen. Sie 
ihm aber dem Brief aus der Hand und fagte ftolz: „Geben fie her und 
n Sie.” — Dod kam fie nicht mehr in die Tuilerien, noch nad) Berjailles. 
rajche Fall von jchwindelnder Höhe, die Demüthigung, die fie erfahren, die 
ahr, in der fie gejchwebt, fie war auf der Heimkehr von Met einmal nahe 
m von Bolf in Stücke zerriſſen zu werden, hatten ihr ein Fieber zugezogen, 
tödtlih ward. In den Phantajien fchrie fi, Maurepas habe fie vergiftet. 
in am 6. December war fie eine Yeiche. Der König beluftigte fi) an diefem 
e auf der Jagd. 
Um dad Maß der Schmady voll zu machen, fam der Kuppler des Königs, 
jelieu, zur Schwefter der Beritorbenen, Madame de Flavacourt, und bot ihr 
chthümer, Onadenbezeigungen, Einfluß auf die Gefchäfte, Erhebung ihrer Ber» 


®, Voltaire, Sieclo de Louis XV. Chap. XII. 
**) Soulavie, Memoires de Richelieu VII. Chap. 4 und 5, 


Sig. 
aan. 


Pompa⸗ 
dour. 
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wandten an, wenn fie die Stelle der Chateaurour beim König einnehmen well. 
Sie hörte ihn ruhig an und gab ihm die ftolze Antwort: „Gehen Cie, die 
Achtung meiner Zeitgenofjen ift mir lieber als all! das.“ — Peruſſeau m 
Fitz James durften in der That für ihre treue Pflihterfüllung nie mehr an ka 
Hof kommen. So oft aber Ludwig XV. Compiegne bejuchte, welches zum Eprenzd 
von Soiffons gehörte, lag ein Mahnfchreiben des Biſchofs „an den König" ar 
feinem Tiſch. In der Regel wurde e8 von Richelieu oder der Maitreſſe zerrifies, 
eines ift aber doch noch erhalten *). Es lautet: „Sire! Erinnern Sie fi, db 
Sie in Todesgefahr nahe daran waren, dem Herren der Heerfchaaren über Jim 
Regierung Rechenſchaft abzulegen, wie Sie fi) vor dem höchſten Weſen gedemütkz 
und in Gegenwart der Großen des Reiches ein Geftändnig Ihrer Fehler abi 
und verſprochen haben, in Zukunft einen erbaulicheren Wandel vor ung zu fü 
Sie nahmen uns zu Zeugen dieſer fchönften That Ihrer Regierung, un ; 
waren in unjern Augen nie größer und gewaltiger, als da wir Sie mir Is 
Gott verföhnt ſahen. Da Sie mich zum Zeugen Ihrer Öffentlichen Beichte br: 
haben, jo werde ich, fo lang ich lebe, Euer Majeftät ftetd an diejen Tag a 
Reue und der Erbarmung erinnern.” 
Doch Ludwigs Herz war nicht mehr zu rühren durch fo edle Bereggrürk 
er nahm binfort einen armen, alten, blinden und tauben Landpfarrer zum Frıa 
vater. Auf der anderen Seite fehlte es nicht an entarteten Frauen, die neh d 
Ehre, Maitreſſe des Königs zu werden, begierig waren, und die Bart 9 
Religionsfpötter betrieb um fo eifriger, den König in den Banden ber Ei 
gefefjelt zu Halten, je mehr um den Dauphin die Männer ſich fchaarten, 
eine riftlihe Haltung der Hegierung verlangten und am Treiben des Fixig 
und feiner Minifter eine Scharfe Kritik übten. 
Die Partei der Sclechten fiegte. Schon im Februar 1745 lag der Kim 
in den Banden dev Pompadour, denen er fid) bis zu ihrem Tod nie mehr 
wand. Sie war die Tochter eines Metzgers, Poiffon, und einer Leichtfertiger, 
ſchönen Mutter, die nicht erröthete, ihr Kind für den Zweck zu erziehen, 
Maitreſſe des Königs zu werden. Der Liebhaber der Mutter, der reihe Cal 
pächter Le Normand, vermäßlte fie an feinen Neffen d’Etioles und gab eine glä 
Ausſteuer. Madame d’Etioles machte nun ein großes Haus und vereinte Kürt 
Schriftiteller, Trompeter des Ruhmes, an ihrer Tafel, muficirte und m 
erträgli) auf ihren Haustheater. Die Schmaroger priefen entzückt ihre Schis 
und ihren Geift. Alles ward aufgeboten, um den König auf fie aufmerfian 
machen, dod) fand er anfangs gar feinen Gefallen an ihr, einen Monat fpäter 2 
er fie ganz vergeffen. Man ſprach nun Ludwig von einer Dame, die in TE 
zweiflung Selbftmordgedanlen bege, weil fie den König vergebens Liebe, um m 
ihr Mann in Eiferfuht darüber fie mißhandle. Ja fie ging felber zum En 
bat ihn fie zu vetten, fie könne nicht mehr nad) Haufe zurüdgehen, fie mi? 
fterben. Und jegt faßte der König Zuneigung, welche durd) den Unmuth ieh 
Familie über fein Treiben nur noch gefteigert wurde. Er wollte zeigen, daß 
der Herr ſei und machen könne, was er wolle, und erklärte die Pompadour 
jeiner Maitreffe — und zwar am hl. Oſtertag 1745. Am 6. Mai 1745 at 
er fie in den Adelsſtand ale Marguije de Pompabour. Gleich darauf zog : ; 
Feld nad, Flandern und nahm nit einmal Abfchied von der Königin. 2 
Pariſer ergoffen ihren Unmut in Wien (Boiffonaden) und bitteren Liedern 








*) Bei Soulavie, Memoires de Richelieu. VII. 7. 
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Seit dem 18. November 1743 leitete der Marquis d Argenſon das Arsenion 
issifterium des Aeußern. Er rieth Ludwig XV. Frieden zu fließen ober ben 
eg mit höchſtem Ernft und zwar in Deutichland zu führen, Baiern zu 
en, und Friedrich zu unterftügen. Ludwig XV. war kriegöluftig geworden: 
eit der König felber regierte, wie man fagt, hörte er nur bie gerne an, die 
Krieg emporlommen wollten, Ludwig XV. ift maghalfiger, als man glaubt. 
jegt feine Ehre darein, nie von Etwas abzuftehen, was er einmal ange- 
gen hat. Im Rathe fagt er oft: „wer Nichts wagt, gewinnt Nichts." Ane- 
tliche politifche Beweisführungen Iangmeilen ihn, aber er liebt gern kurze 
pe. Die an Klugheit und Ehre erinnern*),“ — Mber man mußte dem 
sig Borfchläge machen gerade fo, wie er fie gern hörte. Als ihm d’Argenjon 
ftellte, dab man den Krieg nicht in Flandern, fondern in Weſtfalen, am 
in und in Baiern führen müſſe, befam er ungnädige Antwort: „er verftehe 
8 vom Krieg; man könne Maria Thereſia am beiten in den Niederlanden 
reifen; dadurch halte man aud die Seemädte in Schranken, wenn man 
bloß vertheidige, zehre man fein eigene® Land auf, während der Angriffs- 
3 auf Koften des feindlichen Landes gefchehe**)." Ludwig hörte feinen 
niftern mit bewunderungswürdiger, aber Falter Geduld zu; wenn nicht 
eich die erften Süße ihn ergriffen, jo machte der Vortrag gar feinen Eindrud, 
war hierin viel berrifcher, ald Ludwig XIV., und gebot mehr durch Schweigen, 
andere Fürſten durch eine hohe Sprache ***). 

So thaten denn die Franzoſen nach der Eroberung von Freiburg für 
baierifche Sache jehr wenig, bloß daß fie 20,000 Mann unter Segur zum 
lichen Heere unter Sedendorf ftoßen lichen, weldhe den gegen Böhmen ab- 
enden Deftreichern nachrüdten. So war ed Karl VII. wieder möglid, den Fr 
Oktober 1744 in feine Hauptſtadt Münden einzuziehen. Es war feine I. 
e Freude. Bald darauf Tegte Sedendorf, müde der Vorwürfe der Franzoſen 

Preußen, feine Stelle als Oberbefehlshaber nieder. Zörring trat an Die 
ge und befam bald wieder Schläge. Die Nachricht, daß die Defterreiher — 

300 Mann unter Bernllau, dem Prinz Karl bejohlen hatte, einftweilen nur 
Linie Ingolftadt, Braunau und Schärding zu behaupten — feine Baiern 
Meine geihlagen hatten, ergriff den von Gicht und Kummer;gequälten 
fer derart, daß er am 20. Ianuar 1745 feiner Krankheit erlag. Karl VIL 
: erft 48 Sabre :alt, fanft, eim herzendguter Mann, wohlthätig bis zum 
ermaß, freigebig, daß er ſelbſt oft in Dürftigfeit gerieth +), aber zu ſchwach 
die Laft, die er fi auf den Rüden geladen hatte. Weder feine Fähigkeiten 
h feine Macht entiprachen feinem Ehrgeiz, und fo brachte er nur Unglüd 


Ludwig 
X, 


— — — — 


*, Mömoires du Marquis d'Argenson p. 361. 
«®) Ibid. 364. 
*=**) Plassan, Histoire de la diplomatie frangaise. V. 246. 
+) Frederic, Histoire de mon temps. Chap. XI. 


Der $, Weltgeiichte. VL. 46 


122 Oeſterreichiſcher Erbfolgefrieg. 


über fein armes Volt und über Deutichland. Sterbend mahnte Karl VIL 
feinen Sohn, ben Ehrgeiz zu meiden und ſich fein Beilpiel zur Warnung u 
nehmen: es fei bitter aus feinem Land fliehen zu müfjen und von der Bora 
berzigkeit Anderer zu leben. Dürften mir Friedrich glauben, fo hätte der. 
fterbende Kaifer feinen Sohn ermahnt, nie Die Dienfte zu vergeflen, die da 
König don Frankreih und der König don Preußen ihm geleiftet haben, m 
ihnen nie mit Undank zu lohnen. 


Beleiöle. Einen Monat vorher war Belleisle, der die deutſchen Fürften eimigen, de 
Kaifer und Friedrid II. Luft machen wollte, in Elbingerode auf hannöveriiks| 
Gebiet mit feinem Bruder verhaftet und als Staatögefangener nad Bine 
gebracht worden. Beim Anhalten nad feinem Paſſe gefragt erflärte er, Inmi 
Paſſes zu bedürfen, weil er als Laiferliher Gefandter und dentſcher Keichenid 
reife, wozu ihn Karl VII. ernannt babe. Georg II. Haßte ihn jedoch ale dw 
anftifter des Krieges und Schürer zu neuem Widerftand der Gegner. Der Kin 
erHlärte feine Verhaftung für eine Verlegung feines Reiches. Georg II. übecz 
die Entfcheidung der Frage feinen drei Felbmarfchällen, Stair, Cobhen 6 
Wade; fie erflärten nach Einfiht der Papiere, der Marſchall und fein Prem 
feien Kriegsgefangene. Der englifche Gejchichtfchreiber Lord Mahon *) 
die englifche Regierung habe bei diefer Angelegenheit weder eine richtige Amt 
gehabt, noch ſich mit ihrer Gerechtigkeit beeilt, denn Belleisfe wurde erft nch W 
Schlacht bei Fontenoy entlaffen. 

Serie Für Friedrich I, den man übrigens vergebens aufforberte, den Meriib 

“ mit einem Trupp Cavallerie aus Hannover zu befreien, war Belleisles Hei: d 
Unglüd. Noch mehr aber der einen Monat nad) der Gefangennehmung erfelsah 
Tod des Kaifers, denn jebt hatte die Union keinen Grund mehr, zu beftehen, 
Sriedrich feinen Grund mehr, mit Maria Therefia Krieg zu führen. Der 
gefteht felber: „Der Name des Kaifers hatte den Berein der Yürften, mei 
Dertheidigung übernahmen, rechtmäßig gemacht: al ihre Schritte ware I 
Neichsgefegen gemäß; ſobald er aber nicht mehr da war, gab es feinen Gegail 
der Bereinigung mehr. Die Neichsfürften Hatten feinen gemeinſchaftlichen Zub 
mehr, und nicht mehr Inüpfte fie der nämliche VBortheil an den Vortheil Prrri 
Es war leicht vorauszufehen, daß das Haus Defterreih ſelbſt das Umeigil 
verfuchen würde, um die faiferliche Krone wieder auf feinen Namen zu frugt 
Zu Verſailles fah man den Tod ded Kaiſers insgeheim als eine glücdliche En 
widelung an, wodurch fid) die Unruhen Frankreichs enden würden. Man m 
ded Zahlens der anfehnlichen Hilfögelder, die man ihm entrichtet Hatte, Ye 
und man fchmeichelte fih, mit der Königin von Ungarn einen guten Tank. 
Abficht eines vortheilhaften Friedens gegen die Kaiferkrone, treffen zu köumen. - 
Wo konnte man überdem einen Mitwerber finden, um ihn gegen ben Großberl 
von Zosfana aufzuftellen? Der Kurfürft von der Pfalz war zu fchmah; v 
junge Kurfürft von Baiern war noch nicht in dem Alter, welches bie 
Bulle ala mahlfähig bezeichnete, mit dem Throne von Polen bielt mer d 
Kaiſerthron für umvertraggam, und fo ſchien der Kurfürſt von Sachſen anig 
ſchloſſen. Es blieb folglich Niemand, als der Großherzog von ZToblane dbrg 
und diefen unterftüßten die Heere der Königin von Ungarn, das Gelb der & 
länder und die Geiftlichfeit. Der Hof von Berfailles fah es ein, wie fdmer d 


— — 












*) In dem oft angeführten Werk. Cap. XXVI. 
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mdiesmal war, ben Großherzog von dem Throne auszuſchließen; indeß wollte 
denfelben doch wenigfiens Nebenbuhler erweden, um fi für feine Vermittlung 
Io vortheilhaftere Bedingungen herauszuſchlagen. Der Marſchall von Sachſen trug 
in dazu bei, daß die Wahl des Hofes auf Auguſt III, König von 
len fiel ®).“ 

Allein Auguſt III war, wie fein Minifter Brühl, einer Verbindung mit Breußen, AT 
des duch fein Emporfteigen Sachſen in eine niedere Stellung herabgebrüdt 
te, auch in Erinnerumg an den legten mährifchen Feldzug gleich fehr abgeneigt. 
tgebens war die Sendung ded Franzoſen Balori nad) Dresden, vergebens das 
gebot der Kaiſerkrone und Hilfsgelder für 60,000 Mann. Friedrich IL. gab 
ie Zuftimmung, daß man dem Sachſen die Krone anbiete, allerdings in der 
erzengung, wenn Auguſt III. den Kaifertitel annehme, fo müßten Sadjien 
ı Defterreich unverföhnliche Feinde werben; Friedrich dürfe fi) dann nur mit 
ia Therefia vergleichen, fo lomme Auguft wieder um ben Thron, nad dem 
[0 eifrig ftrebe **). 


Sachſen war jedoch fhon dur einen Vertrag gebunden, durch die am 
Jannar 1745 zu Warſchau abgefhloffene Quntrupelallianz, in pelahian 
her die Seemächte dem Sachſen 150,000 Pfund Hilfsgelder,, Schug für 
Land umd Genugthuung verfprachen, wenn er angegriffen wütde, ferner 
die Nachfolge in Bolen für feinen Sohn zuficherten, wogegen der Sachſe 
000 Mann zur Bertheidigung Böhmens aufzuftellen, dem Gemahl Maria 
refias feine Stimme bei ber Kaiſerwahl zu geben verhieß. Am 18. Mai 1745 zeit 
5 Maria Therefia mit Sachſen in Leipzig einen geheimen Bertrag ab, 
in beide Mächte übereintamen, Friedrich zu bekriegen und die Waffen nicht 
: niederzulegen, bis feine Macht in engere Schranken gezogen fei; nicht 
I ganz Schlefien und Glaß folle für Maria Therefia wieder erobert werden, 
dern dem Königreich Preußen auch das Herzogthum Magdeburg, nebit dem 
alfreis, das Fürſtenthum Sroflen, der Büllihauer Kreis, die preußiſchen Leben 
der Laufig und der Schwiebufer Kreis entriffen werden und an den König 
Sachſen fommen ; im ungüuftigften Kalle folle Sachfen wenigſtens Eroflen, 
lichau, die Lehen in der Laufig und Schwiebus erhalten. 

Ein ſchwerer Schlag für Friedrihd war der Bang, den die Dinge in 
irn nahmen ***). Bernflau und Battbiany gingen im Frühjahr 1745 zum Saiern. 
griff über und jagten mit ftählernem Befen Heflen, Baiern, Franzoſen vor 

ber. Der junge Kurfürft Mar Iofeph, Taum zur Regierung gelommen, 
te ſchon aus feiner Refidenz nach Augsburg flüchten. Die Baiern irrten 
eine Heerde ohne Hirten umher. Die Pranzofen und Heflen unter Segur 
den bei Pfaffenhofen gefchlagen, das Heer unter Maillebois, welches an 
Zahn ftand, bie Kaifermahl deden und im Nothfall in Baiern einfchreiten 
it, wurde von Aremberg, der den Rhein beraufrüdte, zurüdgedrängt. Jeßt 


— — — 


*) Histoire de mon temps. XI. 
*s) Ibid. XI, 
) Histoire do mon temps. XI. 
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mahnte Seckendorf den Kurfürſten, ſich durch einen Vertrag mit Maria Therena | 
zu retten. Eben fo lautete der Rath der Mutter. Dar Iofeph befann fi ſchrel 
ipent” eines Befleren, und fo ward denn am 22. April 1745 der Friede'zu Füßen 
zwiſchen Baiern und Defterreich gefchloffen. Der Kurfürft erhielt feine jünmmtlides 
Stanten zurüd, legte den Titel eines Erzherzogs von Oeſtreich ab, entiagte 
allen Anſprüchen, melde das Haus Baiern an die Deftreichifche Erbſchaft habıa 
Fönnte, garantirte die pragmatifche Sanction, milligte ein, daß die böhmiie 
Kurftimme wieder in Ausübung fomme, und verfprad feine Stimme bei ie 
Kaiferwahl dem Gemahl Maria Thereſias. Diefe hingegen anerkannte den ver 
ftorbenen Kurfürften als KRaifer, feine Witwe ald Kaiſerin, verzichtete anf ci 
Entihädigungsanfprüdhe und Erhebung jeglicher Contribution in Baiern. 4 
wichtig war ein anderer Punct des Vertrages, daß nämlich Baiern in Sr 
nur 6000 Mann Truppen halten und fie der Königin zur Berfügung ftellen weit: 
—A AN das waren ſchwere Schläge für Friedrich IL, er fland jetzt M 
TE Zpereſia allein gegenüber. Sie hatte ihm Schlefien im legten Frieden | 
abgetreten, hielt fi) aber jegt ihres Wortes für entbunden, da er dem Berg 
jelber gebrochen ; fie war jegt eben fo feſt entichloflen, ihm feine Eroberung wire 
zu entreißen. In einem Aufrufe an die Bewohner Schlefiene und der Grafihat 
Glatz erklärte fie, diefe Länder jeien ihr vom König von Preußen unrechtmißl 
aberen abgedrungen, die Friedensbebingungen durch Aufhebung der Tandesperjot 
durch unerſchwingliche Beſteuerung der Geiftlichfeit und der Einwohner, 
die Beeinträchtigung der Eatholifchen Kirche, dur) zmangsweife Aushebun 4 
das Militär, endlich durd) den Angriff des Königs auf Böhmen gebrochen 


Friedrichs Hoffnung auf einen Wechfel im englifhen Miinifterium uf 
Endland. ſich gleichfalls als eitel: die Oppofition hatte allerdings bisher über F 









hanndveriſche Politik geklagt; als ſie aber am 27. November 1744 
Harrington ans Ruder kam, ſetzte ſie des geſtürzten Carteret Politik fort. 
ſie konnte die geſchloſſenen Bündniſſe nicht umſtoßen und die Machtſtellung 
nicht auf einmal ändern*). Im Gegentheil, das neue Miniſterium u 
mehr Hilfögelder und bewog die Holländer, gegen den beabſichtigten Angriñ de 
Sranzofen auf Belgien 50,000 Mann ziehen zu laflen. Friedrichs Bitte, 18 
Srieden derart zu vermitteln, daß Don Philipp ein Stüd Land im Itaız, 
Frankreich einen Theil feiner Eroberungen in den Niederlanden, Franz Stedde 
die Kaiferkrone bekomme und Preußen Schlefien behalte, wies es mit der Be 
merkung zurück, der König, der den Breslauer Frieden gebrochen, könne nur vs 
jeiner Tapferkeit feine Rettung erivarten. Friedrich fonnte aljo wur auf @ 
und feine Armee rechnen, die Ausfichten waren bitfter, doch war er entichlorie, 
den Unglüd, das da komme, eine Stirne von Erz entgegenzufegen. Er fdir* 
fogar Muth aus dem Vorbilde Maria Thereſias. „Eine Frau, die Königin re 
Ungarn, hat nicht verzweifelt, als die Feinde vor Wien flanden und ihre bei 
Provinzen befest waren. Sollten wir nicht den Muth diefer Fran haben? N: 
haben wir feine Schlacht verloren, noch Tann uns ein glüdlicdier Erfolg bb: 
heben, als wir je geftanden. Ich bereite mich auf jedes Ereigniß, das da kmurc 


— — — — — 


*, Mahon |. c. III. chap. %. 
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nte, vor. Mag das Glüd mir günftig ober ungünftig fein, das foll mich 
er muthlos machen, noch übermüthig. Muß ich untergehen, fo fei es mit 
hm und das Schwert in der Hand. Lernt von einem Manne, der nie in bie 
digten von Elsner ging, daß man bem linglüde, das da kommt, eine Stirne 

Erz entgegenfegen und ſchon während bed Lebens auf alles Gläüch alle 
er, alle Täuſchungen Verzicht leiſten muß, die und nicht über das Grab 
ms folgen werden *)." — „Es ift gefchehen, was gefchehen mußte. Mir bleibt 
jts übrig, als mich in Geduld zu faflen. Wenn alle meine Hilfsquellen und 
erhandlungen verfagen, alle Conjuncturen gegen mid ausfallen, fo ziehe id) 
yor, unterzugehen mit Ehre, als ein ruhmlofes, des Anſehens beraubtes Reben 
fügren. Mein Ehrgeiz ift, daß ich mehr als ein Anderer zur Bergrößerung 
nes Hauſes gethan, unter den gekrönten Häuptern von Europa eine große 
le gefpielt habe; mich dabei zu erhalten ift gleichſam eine perfünlihe Pflicht, 
ich erfüllen will, auf Koſten meines Glüdes und meines Lebens. Ich habe 
: Wahl mehr, ich will meine Macht behaupten, oder fie fol zu Grunde geben, 

der preußiſche Name mit mir begraben werben. Unternimmt der Feind 
as gegen uns, fo werden wir ihn befiegen, oder wir werben uns alle nieder- 
eln laſſen zum Heil des Paterlandes und zum Ruhm von Brandenburg. Es 
de vergeblich fein, mir einen anderen Rath geben zu wollen.“ 


Indeß fiel ein Hauptichlag in Belgien, wohin Ludwig XV. gegen d'Argenſons 
), Durch einen Zug nah Dentihland dem König von Preußen Luft zu 
ren, mit 80,000 Mann aufbrach. Militäriſcher Leiter war Graf Moriß von Saar. 
bien, Damals durch fein lodered Leben und durch die Folge davon, die 
ſerſucht, fo geſchwächt, daß er feinen Panzer mehr tragen konnte, daß er 
tal ũber das andere ohnmächtig vom Pferd ſank, daß er die Reife von 
i8 nad) Belgien in einem elaftiihen Wagen, von Weiden geflochten, machen 
te, aber als Befehlshaber ein tiefer Kenner des Kriegsweſens, kühn und 
tig, gleich fähig einen großen Plan zu faffen, auszuführen und zu — ver- 
ben, wenn ed nöthig war. Vorficht, Findigkeit und rafcher Ueberblid wird 
von den Zeitgenoſſen nachgerühmt. Morig machte Bewegungen, ald wollte 
Ron® angreifen, ftürzte ſich aber plötzlich auf die ftärkfte Feſtung Flanderns, 
Tournay. 9000 Holländer waren als Beſatzung darin, fie zu befreien 
b der Herzog von Bumberland von Brüffel auf, mit 50,000 Mann, 
unter 8000 Oeſtreicher unter Königsegg. Morit ließ 20,000 Mann vor 
ray und zog mit der Hauptmacht den Verbündeten zur Schlacht entgegen. 
i Stunden davon an der Schelde, wo er von feiner Iugend ber jeden 
des Bodens kannte, bei Fontenoh bezog er eine glüdlih gewählte a 
Kung, die er noch fo befeftigte, daß fie unangreifbar ſchien, zumal fie ang 
ı mit 260 Kanonen befpidt war, Königsegg rieth, den Stier nicht bei den 
nern zu fafien, fondern durch Märſche die Feinde zu zwingen, diefe Gegend 
verlaſſen. Eumberland und die Holländer wollten von feinem Verzug Etwas 
en, denn Ludwig XV. mar bei der Armee‘: war es nicht möglich, die Franzoſen 





*) Aus den Briefen an Podewils, melde Ranke 1. c. III. 28642 zuerft be- 
en konnte. 
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zu ſchlagen und den König zu fangen, um im Ruhm dem ſchwarzen Bringen 
gleichzuftehen! 


In der Naht vom 10. auf den 11. Mai ftellte Cumberland fin Ser ger 
auf. Der linke Flügel — Holländer — ſollte Antoing, der rechte — 
unter Yngolsby — follte da8 Gehölz von Barre nehmen; die Mitte — Yan 
veraner, Defterreicher und Engländer — follte gegen das Dorf Hontenon te 
dringen, die franzöſiſche Mitte ſprengen und ben rechten vom linken Flügel d 
Igmeiben. Früh 5 Uhr fpielte ſchon das grobe Geſchütz, um 8 Uhr war ie 
Schlacht allgemein. Die Holländer wurden von den Yranzofen zweimal zurk 
geihlagen und verließen in Verwirrung das Schlachtfeld. Auch der rechte 7 
entſprach der Erwartung nit, Yngolsby vermochte die Feinde aus dem ( 
nicht zu verjagen. Die Mitte aber drang mit tollfüßner Tapferkeit voran 
zwar an einer Gtelle, bie vom feindlichen Geſchütz ſo ſtark beſtrichen war, 
Moritz ſagte, er hätte nie geglaubt, daß irgend eine Armee bier durchzu 
verfuchen würde. Das franzöfifhe Gefhüs riß ganze Reihen nieder, immer 
ſchloß fich die Angriffscolonne wieder und drang unaufhaltfam und feueri 
voran. Die Anhöhe wird erfliegen und man fteht den franzöftfden fer 
gegenüber. Ein englifcher DOfficier, Lord Hay, joll die Gegner mit Schenke: I 
Hutes angeredet haben: „Meine Herren von der —* Garde, ſchießen A 
„Nein, Ihe Herren Engländer, fol der Marquis d’Auteroche geantwortet Sal 
„die Garden fchießen nie zuerſt,“ — fie waren nämlich gewohnt, fogled u 
dem Bajonnet anzugreifen, — und nun hätten die Anrüdenden eine vermim 
Salve gegeben, eine ganze Reihe von Yranzofen fei geftürzt, unter üne 
der Herzog von Grammont, und von Dettingen her befannt. So erzähle 
Zeitgenoffen nahezu einftimmig *). Bor Kurzem aber wurde ein Brief Lord ! 
den er nach der Schlacht, verwundet, dictirte, veröffentlicht, welcher den 
ſcheinlicheren Hergang jo ſchildert: „Unfer Regiment machte den Angrifi 
franzöſiſchen Garden: als wir innerhalb 20 oder 30 Schritte vor ihnen 
trat ih vor dasſelbe, trank den Franzoſen aus der Flafche zu und ri, 
wären die englifhen Garden und hofften, fie würden ſtille halten, bis 2 
fie herankämen, und nicht über die Schelde ſchwimmen, wie über den Me 
Dettingen. Darauf drehte ich mid) gegen unfer Regiment, redete unfere Years 
und ließ fie Hurrah fchreien. Ein Officier trat aus dem Glieb und wei 
feine Leute auch Hurrahen zu lafien, aber es waren in feiner Brigade a 
mehr als drei oder vier, die es thaten**).” Das Teuer begaun. Gewif ik 
erfte Linie wurde durchbrochen, der Angriff der Reiterei blutig zurädg 
Auch die zweite Linie wurde durchbrochen, fchon hielt Mori die Schlad: 
verloren, und dachte an den Rückzug und ließ dem König fagen, er mödt: 
die Schelde zurüdgehen. Uber Ludwig weigerte fi, er hatte Freude an 
Getümmel: er ftand bei einer Mühle und fah der Schlacht zu, re 
vom Regiment Maifon du Roy und feinen Kanonen. Eine nahe Bräd 
Brüdenkopf ficherte ihm den Lebergang über die Schelde. Am Kampfe 
einen Antheil. In feiner Umgebung Hieß es, wenn ber König fein gebe: 
Haupt in Sicherheit bringe, jo könne man feine Leibwache zu einem Anger ı 























dudwig 
XV. 


*) Voltaire, Siöcle de Louis XV. Chap. 13 p. 148. — d’Espagns«c, Eu 
du Marschal de Saxe, L. VIII. p. 37”—52, M'm. de Nosilles T.ULL. VL» 
Soulavie T. VI. Chap. 13. p. 127. 
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enden. Der Dauphin bat, fie in die Schlacht führen zu dürfen. Der König „Der, 
ıhm es ihm Übel, weil er argmwöhnte, der Sohu wolle ihn wegen feiner Un- 
Ktigleit, wegen der ihn die Soldaten auch nur Ludwig den Müller nannten, 
ſchimpfen. Im Angriff der Garden lag aber noch die einzige Möglichkeit, der 
ieberlage boräubeugen. Richelieu Hatte den Muth zu fogen: „Wir müflen 
onmen haben.” „Woher nehmen?“ fragte ein Höflind. — „Sie find ja da, 
m in der Rähe!" entgegnete Richelien: „Der Marichall verbietet, fie für die 
dlaht zu verwenden.” „Der König kann e8 anordnen;“ unb Nichelieu bat 
mäthig, aber feft, den König, den Angriff anzuordnen. Ludwig war verwirrt, 
gerte, gab endlich die Erlaubniß. Die Gefchüge riffen ein fürdjterliches Loch in 
nahe Angriffscolonne. Das ganze Königliche Haus, jelbft die Pagen, ſturzten fich 
m Kampf. Das entfchied. Die Angriffscolonne hält, fie kann nicht weiter, fie 
nicht gedeckt durch Reiterei, die fie wegen der Rauheit des Bodens nicht mit- 
imen konnte; fie zieht fi zurüd, aber langſam, das Antlig ftet? gegen ben 
ind gewwendet, immer enger zufammenrüdenb, bis fie wieder von ihrer Keiterei 
dt iſt. Die Oeſterrei und Engländer hatten 14,000 Dann an Zodten 
d Berwundeten verloren, die Franzoſen geben ſelber ihren Berluft auf 7000 Mann 
Es war eine riefige Schlacht. 2 Uhr Nachmittags trat Cumberland in 
dnung den Rüdzug unter die Kanonen von Ath an. 


Damit war Zournay verloren, es ergab fih den Franzoſen am 22. Mai, dei ba 

Citadelle am 19. Iuni. Raſch nad) einander fielen jet einige wichtige 
Ike: die Wälle von Gent wurden in der Nacht vom 10. Iuli erftiegen, 
18. öffnete Brügge den Franzoſen feine Thore, Oudenarde ergab ſich ihnen 
20. Iuli, Dendremonde am 12. Auguſt, Oftende am 23., Neuport 
30., Ath am 8. Oktober. Ludwig kehrte als Sieger heim, von feinem 
Be noch bewundert und angejubelt; Friedrich jedoch meinte, diefer Sieg babe 
' jo wenig genügt ald ein Sieg am Skamander oder bei Peking. 
aberland aber vermochte dem Feſtungskrieg der Franzoſen darum feinen 
um entgegen zu feßen, weil er mit einigen Negimentern nach feiner Heimath 
gend. abberufen wurde. Karl Stuart hatte nämlid die Fahne der Iatobiten 
Schottland aufgepflanzt. 


Der Aufitand der Jakobiten in England 1745. 


Der junge Prätendent war im Frühjahr 1745 noch immer in Paris, „Rat 
vom franzöfiichen Hofe thätige Hilfe zu erwarten*). Deßungeachtet wünfchten 
Minifter ein Unternehmen, wagten aber nicht, e8 offen zu unterſtützen; ihre 
ten jedoch ermunterten Karl, auf eigene Fauſt Etwas zu wagen, braditen 
, Mannſchaft und zwei Schiffe zufammen. Die Schlacht von Fontenoy 
itbigte ihn; ohne auf frangöfiiche Unterftägung zu Hoffen, faßte er den 
n Entfhluß, zu Landen, zu fliegen ober zu fterben, und ſich fo lange zu be⸗ 





*) Mahon II. 210—54. — Vaughan, Memsrials of the Stuart Dynasty. 
oa 1831. II voll. Voltaire Siöcle de Louis XV. Uhateaubriand, Les 
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Rüftung. haupten, als ihm noch ein Mann bleibe. — Wie er glaubte, insgeheim, in de 
That aber von der franzöfifchen Polizei überwacht, brachte er auf einem Heimen 
Fahrzeuge 1500 Flinten, 1800 Säbel, 20 Heine Feldgefchäge, Pulver und Krgen 
zuſammen; ein Kaperſchiff, bie Elifabeth, mit 67 Kanonen, follte ihn begleiten 

“nahıt. Am 2. Juli 1745 fand bie Abfahrt von Nantes ftatt, am vierten Tage begegnet: 
man einem englifchen Kriegsſchiffe, das jogleidh den Kampf begann. Die Ciijahett 
ward halb zerflört und mußte nach Frankreich zurüd, Karls eigenes Fahr 
entkam und anferte nah 14 Qagen bei South-Uift. 


Sendung. Karl fandte an feine Anhänger, fie nanuten das Unternehmen ein ie 
eiltes, mahnfinniges, man opfere fi) umfonft, wenn er Tein framzöfifches der 
mitbringe. Deßungeachtet verzagte Karl nicht, gewann zuerfi drei Machoucif 

—8 denen dann Andere folgten. Karl berief ſich nicht umſonſt auf die us 

wetten. die Hochherzigkeit der Schotten, ein Häuptling des Hochlandes nad) dem anf 
entſchloß ih, das Schidjal feines Fürften zu theilen, wie es ſich auch geishg 
möge, fie waren um fo eher entihieden, ihrem vedhimäßigen Herrjcher 
helfen, je verlaffener er unter ihnen erſchien. Karl entwickelte auch eine ung 
Thätigkeit und Getwandtheit, die Hochländer zu gewinnen; er nahm ihre 
an, er richtete fich nach ihren Gebräuden, er lernte bald einige Worte gakll 

1.@0eıgr er bezauberte Alles durch feine Manieren. Eine Kompagnie Soldaten, die 4 
16. Auguft die Aufftändifchen angriff, wurde gefchlagen, ihr Hauptmanı g 
fangen. Am 19. Auguft pflanzte Karl im Thale Slenfinnan auf einem 
das königliche Banner auf von rother Seide, in der Mitte ein weißes 
anf welchem die Worte ftanden: Tandem triumphans (endlich fiegreid) ; 
Manifeft ward verlefen, in welhem Jakob III. dem Prinzen Karl die 
ſchaft übertrug, dann ſprach Karl felber, febte feine Rechte auf die 
auseinander, und daß er gerade in Diefem Theile feines Reiches gelandet, 
bier ein Bolt braver Männer fei, die mit ihm, wie er mit ihnen, Triumph 
Tod theilen wollten. Die Zuſchauer jubelten, bald zog Karl an der Spipe a 
1600 Betvaffneten weiter. 

In Schottland ftanden wenig Truppen, nur 3000 Mann, defunge:g 

me gedachte die Regierung in Edinburg, mit diefer Mannſchaft den Auffiond g 
Keime zu erftiden, und fehte zugleich eine Belohnung bon 30.000 Pfand ü 
den aus, welcher den angeblichen Prinzen von Wales verhafte. Es ging if 
mit diefen Truppen ſchlecht: ihr Unführer Sir John Eope war kein Feigi 
und Verräther, aber ein ſchwerfälliger Mann, der überdieß noch durch fal 

gen. Nachrichten getäufht wurde; er hielt den Anhang feines Gegners für gering 

on. Karl für weniger befähigt, ald er war, während diefer durd feine Schöah 
durch feinen hohen Wuchs, durch feine Theilnahme an allen Anftrenguugen 
Entbehrungen Alle bezauberte; er fchlief mit ihnen auf offenem Moore, er 
Nichts als Die landesüblihen Berichte, er trug die Tracht der Hochlämder, 

ana ing etklärte, er möchte ‚gerne ein ächter Hodländer fein, er lauſchte mit Gutzä 
ef ihre alten Gefänge und Sagen. Am 4. September bielt er im Perth un 
em Jubel feinen Einzug; bier ftieß Lord Georg Murrah umb Der Herze⸗ 
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: Bert zu ihm, der erflere ein Diann von militärifhen Fähigkeiten. Bald 
den die Wufftändifchen in der Nähe von Edinburg, wo große Beſtürzung 
ſchte. Zwar war das Schloß gegen jede Gefahr geſichert, allein die Stadt 
e nur einem alten, fchlechten Wall. Deßungeachtet beſchloß wan, mit 
iz und Freiwilligen die Stadt zu halten, ja fogar die Infurgenten anzugreifen. 


Allein die Exftere war nur gewohnt, an des Könige Geburtstag Parade 
machen und nachher ein Eſſen zu halten, und die Pesteren waren von der 
barkeit ihres Lebens fo überzeugt, und vom Abſchied von ihren Freundinnen 
griffen, daß, als der Kommandant vor die Thore kam und zurädjah, er 
noch wenige hinter ſich exblidte. Uebrigens wurden die Bürger durch bie 
ferkeit des vegelmäßigen Militärs nicht beihämt; als einige Infurgenten zur Qu 
gnoscirung auf die Fohlenbrüde kamen, und gegen ein Dragonerpiquet ihre en ve 


olen abfchoffen, wurden die Dragoner von ſolchem Schred befallen, daß fie brüze. 
und davon fprengten und Hein Wort des Befehlhabers fie aufzuhalten 
nchte; erſt an den Küften von Dunbar machten fie Halt. Dieß ift der be- 
tigte Galopp von der Fohlenbrüde. Während der Magiftrat berieth, wie man 
gegen den Prinzen zu benehmen habe, öffneten die Infurgenten in der Nacht 
der Stadt ein Thor, übermwältigten die Schildwache, verficherten ſich der «in 
ren Thore; Alles ging in der größten Stille vor fid. Als die Edinburger goinsurs 
ichten, fahen fie, daß die Hochländer Herren der Stadt feien. 
Am Mittag wurde König Jakob VIII. feierlich ausgerufen und die Voll: 
t des Regenten verlefen. Eine vornehme Dame von ausgezeichneter Schönheit 
weilte weiße Bänder, das Parteizeihen der Jakobiten. Der Regent trug Die 
tiſche Nationaltracht, die blaue Mütze mit weißer Kokarde. Die Luft ertönte 
Jubelruf und den Tönen der Sadpfeifen; am Abende des 17. September 
der Prinz einen Ball im Balafte feiner Väter. Schon am 18. September 
‚ er wieder auf, einer Heeresabtheilung unter Cope entgegen, die 2200 Dann 
ig. Bei Prefton-Bans kam es am 20. September zum Treffen, der Sichm 
3 umging die Schupftellung feiner Feinde in der Naht und griff bei 
nenaufgang dieſelben an. Die Hochländer hielten zuerft unbededten Hauptes 
kurzes Gebet, drüdten dann die Mügen in's Geficht, ftürzten, jeder Elan 
fi, auf das Signal der Sadpfeife vorwärts mit gezogenem Schwert auf 
Feind. Die englifche Reiterei fprengte, vom Schreden ergriffen, davon, 
Fußvolk unterhielt einige Minuten ein mohlgezielte® Feuer, wurde aber 
1 überwältigt und bi8 auf 170 Mann getöbtet oder gefangen, Oberſt 
Jiner fiel. Die Aufftändifhen Batten nur 30 Todte und 70 Berwundete. 
Prinz bewies Mäßigung im Siege, erzwang Barmherzigkeit, und als ihn 
feiner Dfficiere zum Siege beglüdwünfchte mit den Worten: „Ihre Feinde 
a zu ihren Süßen”, antwortete er: „die betrogenen Unterthanen meines 
re.“ 
Auf die Rachricht vom Aufftande eilte König Georg II. von Hannover Wette, 
: Auguft nad London zurüd*). Bon den Holländern wurden die vertrags- 





*) Mahon, IIL 25597. 
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„an Hilfstruppen verlangt, und aus Flandern einige Wegi, 
» org war wenig beliebt, das Publicum fah dem Aufſtande 
. . “abwig XV. bingegen fandte jet Meine Zuſchüſſe an Selr 
4 and ließ in Dünkirchen Vorbereitungen treffen, daß Karls jüngen 
Such Bon York, an der Spige einer Brigade und einiger fram 
ınj.menter in England landen könne. Wäre die framzöfifche Regierum 
ger verfahren, fo hätte Karl wahrſcheinlich gefiegt. Der Prinz wünſhe 
ers nad London zu ziehen, und wäre er fuel mit 3000 Pam 
“ eridienen, jo wäre bie Hauptſtadt wahrſcheinlich zu ihm übeg 
wen Allein ſeine ſchottiſchen Rathgeber ſprachen ſich gegen einen Einfal 6 
ngand aus: in Schottland würden die franzöfifhen Zuſendungen eintrigg 
aderdieß feien viele Hochländer bereit6 wieder in ihre Berge gegangen, 
hce Beute in Sicherheit zu bringen. Karl Tehrte datum wieder nad) Edi⸗ 
zurüd, die Sadpfeife fpielte beim Einzug die alte. Melodie er 
das Neich foll wieder des Königs fein. Faſt in ganz Schottland wurde 
Jakob VIII. als König ausgerufen und Steuern in feinem Ramen 
nur das Schloß in Edinburg und Stirling, einige Heine Beten im Hodl 
und gewifie Bezirke jenſeits Inverneß bielten noch zur Regierung. 

Karl bewies ebenfo viel Klugheit, Mäßigung, ald Kühnheit, feine Yakü 
rühmten von ihm, er fönne don einer trodenen Brodrinde leben, auf ( 
ftrob ſchlafen, in 4 Minuten zu Mittag effen, in 5 Minuten eime St 
gewinnen. Er ſchonte die Befiegten, er behandelte die Gefangenen mit gr 
Milde, in einer Proclamation erklärte er: die Mißgriffe, welche feine % 
gethan, feien mehr als gebüßt worden, der Nation fei aber jept die Belege 
geboten, ähnliche Fälle für die Zukunft unmöglich zu machen. Er pres 
für eine freie gefeliche Volksvertretung aus, gelobte Sicherheit für den Gilez 
für Gerechtſame und Gefebe, alle im Reiche beftehenden Kirchen follten fid 
gleichen Schutzes erfreuen; er verſprach Verzeihung für Alles, was man gi 
feine Familie gethban: 57 Jahre hätten die Stuarts jet in der Verbar 
verlebt, die Nation fei aber während diefer Zeit nicht glücklicher geimeien, 
bannöverifchen Herrſcher feien Peine Väter des Volkes; die Samilie, der 
Partei das Diadem eined rehtmäßigen Fürſten wiberrechtlid übertrug, | 
dur die That bewieſen, daß fie dieſes Vertrauen nicht verdiene; Georg fü 
jetzt Holländer, Heſſen, Schweizer gegen feine Unterthanen in den Kampf: 
Karl, wolle ſich blos auf die Treue feiner Schotten und Engländer ſtü 
Die Proclamation wirkte günftig, bald ftand Karl an der Spige vom 6: 
Mann. Durch freie Gaben, durch Zwangsanleihen, durch Zufchüfle aus I 
Auslande erhielt er Geld; Ungehorfame wurden mit dem Standrechte berri 
franzöſiſche Schiffe brachten .5000 Gewehre, Kanonen, Dfficiere. Das Zur: 

9, die Hingebung an ben Erben Robert Bruces, der fein ererbtes # 
yere, nahm zu; insbefondere war das ſchöne Geflecht für dem Fönigl:e 
bannten, der vor kurzem Klüchtling und geächtet, und jept Sieger und de 
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, ber fo tapfer in der Schlaht und ein fo gewandter Tänzer tvar, von 
gilterung ergriffen. 

Karl wollte noch nicht auf feinen Lorbeeren ausruhen ; er fühlte, daß er Gern, 
: dann Schottland behaupten könne, wenn er England erobere, und er hoffte, 
fein perfönliches Erjcheinen in England einen Aufitand der jakobitiſchen 
ei bervorrufe. Den Häuptlingen, die ihm von einem Bug nad England 
then, fagte er beftimmt, er jehe wohl, daß fie in Ecyottland bleiben und 
Baterland vertheidigen wollten, aber fein Entfchluß ftehe feft, in England 
Gluck zu verfuchen, müßte er auch allein gehen. Das, meinten die Häupt- 
ſe, fei gegen ihre Ehre, und fo wurde der Zug in zwei Abtheilungen gegen 
Süden befchloffen. 


Am letzten Oktober brach Karl von Holyrood auf, mit 6000 Manır, en. 
unter 500 Reiter; alle hatten Lebensmittel auf vier Tage. Der Prinzregent 
e aber ſtets mit dem Widerwillen der Hochländer gegen einen Zug nad) 
land zu kämpfen, viele riffen aus, hin und wieder vergingen Stunden, bis er 
hewegen konnte, vorwärts zu gehen. In England hingegen hielt man die Hoch— 
er für thieriſche Wilde, welche fogar Heine Kinder verzehrten. Das Parlament 
ligte dem Könige Geld, die Habend Corpus-Acte wurbe fuspendirt, Milizen 
ben ausgehoben, ein Heer zufammengezogen. Doch ging anfangs die Sache Gele. 
13 glüdlicd, voran. Carlisle, das alte Grenzbollwerk Englauds, ergab fi) nad) 
ig Schüffen, Karl hielt am 17. November triumphirenden Einzug, am 20. 
an er den Marfch nad) dem Süden, gegen den ſich insbefondere der Aberglaube 
Hohländer ausfprach. Der Prinz theilte alle Befchwerben, fehritt, im hoch— 
iſcher Tracht, den Schild über die Schulter geworfen, an der Spige dieſes 
jenes Clans einher. Als feine Beſchuhung ſchadhaft war, ließ er in einem 
fe unter den Sohlen eine dünne Eifenplatte befefligen, und fagte, ale er ben 
ſchmied bezahlte, lächelnd: „Ihr feid wahrſcheinlich der erfte Schmied, der den 
n eines Königs befchlägt." Am 29. November zog er in Mancdefter ein ae. 
t Ölodengeläute und dem Zuruf der Menge. Die Häufer waren beleuchtet, 
8 trug weiße Kolarben. Bicle drängten fi, dem Prinzen die Hand zu füllen, 
n Wenige wollten zu den Waffen greifen; 1715 war ein ganz anderes 
eriſches Feuer in den Jalobiten Englands geweſen, als jest. Karl wurde 
ch nicht entmuthigt, er hoffte in Derby eine große Anzahl feiner Anhänger 
den. Am 1. December wurde der Merſey überfchritten, am anderen Ufer 
man einige Adelige. Eine Frau Styring flürzte dem Prinzen zu Füßen Kun, 
den Worten: „Herr, nun laß Deine Dienerin in Frieden fahren!” fie Batte, 
Heines Sind Karl IL in Dover landen gefehen, ihr Vater hatte für die 
zliche Familie Alles geopfert und war mit Undank belohnt worden; nichts 
weniger blieb fie ihrer Ueberzeugung getreu und hatte bisher jedes Jahr ihre 
rarniffe der verbannten Familie gefandt, und dabei ihren Namen verjchwiegen, 
it die Empfänger nicht an die unfreundliche Behandlung erinnert würben, 
ie ber Geberin hatten angebeihen laffen. Jetzt verlaufte fie ihre Diamanten, ihr 
zergeſchirr und Iegten den Erlds dem Prinzen zu Füßen — der Kummer über 
Unglück hat fie nachher getödtet. Lord Mahon bemerkt hiezu mit Nedht*): 
elche außerorbentlichen Fortſchritte Haben wir im Vergleiche zu jenen unphilo: CS) 





*), Mahon, III 2383-84. 
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fophifchen Zeiten gemacht! Wie weit verftändiger wiffen wir Konige unb Re 
gierungen gleich anderen Artifeln blos nad) ihrer Wohlfeilheit oder nach ihren 
praltiihen Nuten zu ſchätzen! Welche Sicherheit erlangen wir, indem wir u 
dem jedesmaligen Herricher auch den rechtmäßigen erbliden! Welche Beradit: 
muß ein alter Gavalier bei einem heutigen Doctrinär erweden, 3. B. bei ei 
jener weifen Abgeordneten, weldde im Juli 1830 in Dacdlammern und 
verftedt lagen, während das brave Volt fih flug, und die, als Alles voräl 
war, plöglich emportauditen, jet nad) dem Siege ebenfo entichlofien, den Tyra 

abzufegen, wie fie im alle einer Niederlage bereit geweſen wären, die 
hinrichten zu laſſen! Wie edel find die Männer, welche ihren Eid ber 7 
in den Wind hängen, damit er von jebem Nuftzug des Glüdes Hin und 
geweht werbe, und die heute nie wiflen, welche Grunbfäge fie morgen 

fechten werben!" 



























Be. Am 4. December war Karl in Derby, noch 26 Meilen von der & 
jtadt entfernt. Die erwartete Verſtärkung fam nicht, dagegen die Nachricht, 
ein Heer von 30,000 Mann unter dem Prinzen von Eumberland 5 
Die ſchottiſchen Häuptlinge erklärten, daß fie nicht weiter gingen. Berg 
verjuchte Karl, ihnen die Bedenfen auszureden, vergebens rief er: fir 
zurüdmeichen, fo läge ich lieber 20 Fuß tief unter der Erde;“ vergebens KB 

unter. und beſchwor er fie ald Freunde — fie waren unerbittlich. Mit tiefem Kun 
gab Karl am 5. December die Einwilligung zum NRüdzuge, aber auch 3E 
unter feiner Mannſchaft murrten, als fie umfehren mußten: „wären wir 
Ihlagen worden, jo hätte der Kummer nicht größer fein können,“ ſchreibt J 
Dfficier. Lord Mahon glaubt, daß, wenn Karl nad London ging, die Sul 
wenigſtens wieder für einige Zeit den Thron beftiegen. So war die Stu 
in London; Georg II. ſchickte ſchon feine werthvollften Sachen auf die &4 
Selbſt Minifter ſchwankten, ob fie fih nicht für den Prätendenten ci 
follten. — Die engliſchen Iafobiten regten fi doch endlich, unter den Officc 
hegten viele jafobitifhe Gefinnungen, und im Ganzen waren die Hannover 
nicht beliebt. Karl war entmuthigt, auf ber Rückkehr fiegte er zwar = 
einem ®efechte bei Clifton, am 19. war er wieder in Carlisle, am 2. 
cember wieder auf fchottiihem Boden; am 26. in Glasgow. Im 56 Taf 
hatte die kleine Streitmaht 116 Meilen zurüdgelegt. In Stirling hatte A 
am 9. Januar 1746 wieder 9000 Dann unter fih und fchritt zur Belagert 

Eien Beides Schloffed. Bei Falkirk*) gewann er am 17. Jänner dem Irpten SE 
über den General Hawley; wieder flohen die Dragoner, wieder focht dad A 
volk tapfer, aber ed mußte fi zurüdziehen. Yortan finft Karle Stern: sel 
feinen höheren Officieren brach Eiferfucht und Zwieſpalt aus; viele gem 
Hochländer riffen aus, um ihre Beute in den Bergen in Sicherheit zw bri 
Am 30. Januar traf der Herzog don Kumberland, faft gleichen Mtert 
Karl, ein tüchtiger Soldat, feft, redlih, aber auch graufam, im Edinburz 


— — 





*) Mabhon, Ill, 298 -338, 
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brach zur beramziehenden Armee auf. Bon Stirling mußten die Infurgenten 
hen. Im eigentlihen Schottland wurde ber Krieg anfangs matt geführt, 
e Forts wurden zerftört, bei Culloden fam es endli zur Enticheidung ‚ee 


age vei 


16. April 1746. —RX 


Die Hochländer ſchlugen ſich wie Löwen, das erſte Treffen der Engländer 

e im erſten Aulaufe zerjprengt. Cumberland Hatte dieſes befürditet, und 

u fein zweites Treffen tief aufgeftelt; um bie hochländifchen Schilde unnüg 
tauchen, befahl ex feinen Soldaten, nicht auf den gerade gegenüberftchenden 

» zu floßen, ſondern auf den, welden fie zur rechten Hand hätten. ‘Das 

e des zweiten Treffens war fo wohl unterhalten und vernichtend, daß die 

änder reihenweife binftürzten oder betäubt flohen. Karl vergoß heiße Thränen 
Anblide des Unglädes, er wollte mit der Referve in die Schlacht ftürzen, Stunt. 
Sullivan ergriff fein Pferd am Zügel und riß ihn vom Schlachtfelde 

Die Engländer verloren 310, die Schotten 1000 Wann. Die Sieger be- 

n eine ſchmähliche Grauſamleit, die Zlüchtlinge wurden niedergehauen, die Sean. 
undeten falten Blutes getödtet. In einem Pächterhaufe wurden 20 Tampf: ne 
ige ‚Flüchtlinge verbrannt. Die Soldaten waren Richter, Geſchworne und Sieder. 
z, ſelbſt Frauen und Kinder der Rebellen fanden nicht immer Gnade! 
ſerland beging, um einmal mit den alobiten fertig zu werden, große user 
tamleiten. Gegen 80 Häuptlinge wurden wegen Hochverraths theild in Eng- 
teils in Schottland hingerichtet unter den qualvollen Martern, die das 

} Über Hochverrath verhängte: fie wurden noch lebend vom Galgen herabge- 

rn, ihnen dann ber Leib aufgejchnitten, die Eingeweide herausgerifien, das 

ind Feuer geworfen, und ber Leib endlich geviertheilt. Schaaren von gemeinen 

indern wurden zur Sklavenarbeit auf die weitindiichen Inſeln gebracht. 
meinen Leute mußten loofen, der zwanzigite Mann wurbe gehangen, die 

m deportirt. Die Häupter farben anf dem Schaffot, alle vol Muth. Als 

Gang zum Tode des Lord Balmerino die Beamten das übliche: „Gott 

x unfern König Georg!“ riefen, antwortete Balmerino: „Gott erhalte Balme- 
2 König Jalob!“ Als er fein Haupt auf den Pflod legte, jagte er: „hätte eine. 
miend Leben, fo würde ich fie alle Hier für diefelbe Sache hingeben.“ Karl 

mild und verföhnlich gegen die Beflegten geweien, — einen um fo jchwärzeren 

® bilden diefe Hinridhtungen im Leben George Il. Chefterfield empfahl, die 

ande durch die Anlage von Dörfern und Schulen zu civilifiren. Um das 

firen war e8 dem Herzog von Gumberland nicht zu thun, wohl aber um 
trnihtung des Clanweſens, weldes Schottland aus der alten Zeit allein 

unter den keltiſchen Stämmen gerettet Hatte. Die Güter der verurtheilten 

Re wurden an die Meiftbietenden in Pacht gegeben. Ihren Bafallen oder 
Kingen blieb Nichts übrig, als unter das Militär zu gehen oder nad 

la auszuwandern. Die Lords, die der Regierung treu geblieben waren, 

m derlodt, jedes Fahr eine Zeit in London zuzubringen, und wurden jo in 

kenüjle der Hauptftadt verftridt. So wurde Schottland freilich beffer bebaut, 

aut dem patriardhalifchen hörte auch der Heroifche Geiſt auf, die alte Poefie de des 
lanlebens, Thierry bemerkt *): ſeit die Schotten ihren refigtöfen und politifchen Can. 
fesmus verloren haben, verwandten fie die Gaben ihrer Einbildungskeaft, weſens. 
te Spur ihres keltiſchen Urfprungs, auf die Titeratur. Schottland iſt 


*) Histoire de la Conquöte de l’Angleterre par les Normand». B. IV. 188. 
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vielleicht da8 einzige Land in Europa, wo das Wiſſen wahrhaft vollsikänlih if, 
wo die Leute aus allen Elaffen der Gefellihaft gern lernen, um zu lernen, oie 
ihren Stand verändern zu wollen. Die Zahl ausgezeichneter Schriftſtelet a 
Schottland ift größer als in England in legter Zeit, wenn man bie alte I 
Bevölkerung in's Auge faßt. Namentlic, zeichnen fie fich im der hiſtoriſchen Com 
pofition, in der Anordnung der Geſchichtswerke und im Talent zu erzählen ut, 

Aber wo ift denn Karl nach der Schlacht bei Eulloden? Er if Flüchl. 
wie einft Karl II. nad der Schlacht bei Worcefter, fünf Monate vom April M 
September irrte er umher, wie ein wildes Thier verfolgt, von den Berg 
den Infeln, und von den Infeln zu den Bergen. Jeder Tag hatte jeine US 
teuer. Der Hunger peinigte ihn, Stürme brauften um fein Haupt, der 
ſchoß auf feine ungefchügten Schultern nieder, feine Kraft mar gebrodkn, 
jein Muth blieb ungebengt. Er pflegte zu fagen, die Mühen und Kümm 
denen er ausgejeßt fei, hätten Nichts zu bedeuten, aber wenn er an bie 
braven Männer denke, die um feinetwillen duldeten, dann werde das Her iq 
und ſinke faft zu den Füßen nieder. Es ift ein Beweis für den Seelengdel 
ſchottiſchen Volkes, dag mehr denn hundert Perfonen um feinen Aufenthalt wei 
und doch Feine die Belohnung von 30.000 Pfund für feinen Berrath zei 
wollte. Einmal ſuchten ihn 2000 Milizen auf einer Heinen Inſel, wo er 
ftedt war, und er hätte fich ergeben müffen, wenn nicht Fräulein Flora 
donald, die Tochter eines Hauptmanns der feindlichen Milizen, feine RX 
unternommen hätte; fie vergoß Thränen, als fie den Prinzen in einer 
Hütte beichäftigt Jah, auf einem hölzernen Spieße das Herz eines Schei 
röften. Karl aber meinte, e8 wäre gut, wenn alle Könige ſich einer ſolchen F 
unterwerfen müßten, wie er fie jeßt beftehe. Der Prinz entfam von der 9 
in Sranenkleidern als Dienerin Flora's. Flora fam fpäter 12 Monate mtl 
fängniß wegen ihrer Hochherzigfeit, der Prinz von Wales verjchaffte ihr a 
die Yreiheit. Dann war Karl wieder eine Zeit auf dem Feſtlande umter 
fraut verftedt in der Nähe einer Linie von Schildwachen; drei Wochen 
einmal in einer Höhle unter 7 Räubern, die ihn alle kannten, flatt 
Blutpreis zu verdienen, mit ber größten Herzlichfeit bebienten. Am 20 
tember 1746 konnte ſich Karl endlich an derjelben Stelle, wo er vor 14 WR 
gelandet war, einfchiffen, er fam mitten durch die engliſche Flotte, durd 
Nebel geihügt, glüdlih nad Franfreih. Sein Andenken blieb im S 
noch heute werden dort die Pieder gejungen, die feine Thaten erzählen 
zur Rückkehr einladen. In einem diefer Lieder fagt eine Mutter: „Ci & 
ih Söhne, jest bin id) allein, ich erzog fie mit Mühe und Sorgen: doch 
noch einmal Söhne mein, ich fchicdte zum Prinzen fie morgen.” 

Karl kehrte nad) Paris zurück. Ludwig empfing ihn freundlich, das 
das ihn bewunderte und feine Leiden beflagte, begrüßte ihn mit Enthufie 
Der König bewilligte ihn einen Jahresgehalt von 40.000 Tivres, und ce 
feiner treueften Anhänger Dfficiersftellen. Auf feinen Plan, eine neue 
auszurüften, ging aber das Minifterium nicht ein. Als der Cardinal Tenir | 
einmal vorfchlug, wenn er Irland abtrete, dann werde die Krone Frar 
Etwas für ihn tun, rief er entrüftet aus: „Nein, Her Cardinal, We 
Nichts, keine Theilung!” Vergebens wandte jih Karl an den Hof von I 
und Berlin um Hülfe, an beiden Orten wollte man es mit mit © 
verderben. 

Bald war die Sache der Stuarts hoffnungslos. Heinrid, dr 
Bruder Karls, ging nad) Rom, wurde Geiftlidder und 1747 Gardinal 
brady mit dem Bruder von da an jeden Verkehr ab, und ſchrieb dem Far:: & 
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h kurze Briefe. Frankreich Hatte im Frieden von Aachen verſprochen, die 

urts auszuweiſen, und mußte nun fein Wort halten”); man wollte ihm ein 
igendes Einkommen, eine Leibwache geben, nur follte er feinen Wohnſitz in sur 
ibarg in der Schweiz auffchlagen. „Ich ge feinen Befehlen aus Hannover,“ verbonat 
erflärte Karl trogig, entſchloſſen, Paris nicht zu verlafien. Bergebens waren Brent: 
ten, Drohungen, ſelbſt Befehle feines Vaters. Da wurde er endlih am " 9 
December 1748, als er in die Dper fahren wollte, ergriffen, an Händen 
düflen gebunden, zuerft in das Gefängniß von Bincennes geftedt, und dann 

: die Grenze auf favoyifches Gebiet gefchafft. Bon da an beginnt fein einfames Naher 
uerleben, über das wir aber nur fpärliche Nachrichten haben. Er lebte einige 

! in Apignon, in Venedig, er bereifte Deutichland, er war zweimal unerkannt 
England, mehrere Male in Paris, zuletzt kehrte er nah Rom zurüf und 

Inte ih mit feinem Bruder und lebte fortan in Rom oder Florenz. Aber 

blos die Sache, and) der Held fanf nad) und nad), die vielen Enttäufchungen 
Demüthigungen verjegten ihn oft faft in Wahnfinn. Um fi zu erheitern, sinten. 
be Karl fih dem Trunke zu. Dann Mnüpfte er ein Verhältnig mit einem 

kin Walkinshaw, von ber feine Anhänger glaubten, fie ftehe in Solbe des 

Shen Minifteriums unb ihre Geheimmifje würden verrathen. Man erklärte 
entigieden, dag er filh von ihr trennen müſſe, fonft würden ihn feine An- 

er aufgeben. Karl hielt es unter feiner Würde, fid) Etwas abzwingen zu 

ı Da erflärte Mac-Ramara traurig: „Was muß Ihre Familie verbrocden 

1, daß nach fo vielen Jahren noch der Fluch des Himmels auf jedem Zweige 

ben ruht?” Und nun verließen ihn viele feiner getreneften Anhänger, und 

jen ſich aufrichtig der Familie Hannover an. 1772 vermäblte fi Karl mit 
Prinzeffin Louife von Stolberg, Er nannte fidh Albany. Die Ehe war 
ih, der Graf war roh, die Gräfin zwar ſchön und geiftreich, aber treulos, 

ging fie mit Alfieri davon. Der berühmte Dichter hat ihren Nanıen und 
Ingläd in feinen Werken verewigt, fie, ohne welde er nie Etwas Gutes 

fen hätte **). Karl Bielt es noch bis zu feinem Tode für möglich, nad 

nd berufen zu werden, und hatte unter feinem Bette ſtets eine Kiſte mit 

V Zechinen verftedt, um die Koften einer Reife nach England zu tragen. 
Schlaganfall machte 1788 am 31. Januar, dem Jahrestag der Hinrichtung 

’ 1, feinem Leben ein Ende. Sein Bruder, der Cardinal, führte nun ale 

ndent der Krone von England den Titel Heinrich IX., König von Selnrie 
md; feine legten Familienjuwelen opferte er dem Papfte, als diefer duch 
tanzöfiiche Revolution in Noth kam; hingegen bot ihm, als er arm und 

g in Benedig lebte, Georg III. edelmüthig und zart Unterftügung an; er 
1807. So endete dad Haus Stuart. Ein prachtvolles Grabmal von 

va 8 Meißel birgt in der Petersficche zu Rom die Aſche Jakobs III., Karls III. 
rinrichs IX. — Das Schweigen des Grabes vereint ſich hier mit der Stille 
Indaht und der Größe der Erinnerungen. 


— — 


) Mahon, Ill. 367—73. 
'*) Senza laquella non arrei fatto nullo di buono. Beide ruhen in Santa Croce in 
3 jwiihen den Gräbern Michel Angelos und Macchiavellis. 
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Ende des zweiten ſchleſiſchen Krieges. Der Friede zu Dresden. 


Erft fpät begamm der Feldzug in Schlefien*), da beide Theile Zeit gun 
mchten, um ſich zu dem enticheidenden Schlägen, welche fie führen wollten, zu 
ten. Karl von Lothringen wollte mit 85,000 Mann in Schlefien eindringen 
b 30,000 Sachſen unter dem Herzog von Weißenfeld follten ihn unterftügen. 
edricd Hatte 100,000 Mann zu Fuß und 45,000 Reiter beifammen und 
chte Diefe Kraft nicht zerfplittern, weil fein ganzes Schidjal auf dem Spiele 
nd. Prinz Karl, der diesmal Traun nicht ald Rathgeber an der Seite hatte, 
Ute von Trautenau ber in Schlefien einbredhen, Eſterhazz und Karolyi rat 
ten in Oberfchlefien einfallen, dadurd und durch Zäufchung über den Weg 
fte man Friedrich in die Lage zu bringen, daß er feine Macht zerfplittere. 
edrich aber hielt, trotzdem die ungarifchen Reiter Oberfchlefien durchſchwärmten, 

dem rechten Ufer der Oder bis Namslau, auf dem linken bis Breslau 
ften, und die Banduren in der Naht vom 17. Mai Kofel erftiegen, feine 
ıppen beifammen. Als der franzöfifche Geſandte Balori ihn ftaunend fragte, 
um er alle PBäfle offen laffe, entgegnete der König: „Dein Freund, wenn 
ı die Mans fangen will, macht man die Falle nicht zu**)." — Mit feinem 
arffinn errieth er zum Theil den Plan feines Gegners, und was fein Luchs 
e nicht erfaßte, erfuhr er durch einen Doppelipion, Schönfeld. Friedrich) 
te genau, wann Karl aus Böhmen aufbrach, und die Deftreiher zogen fo 
zſam heran, daß er Zeit genug batte, fie in voller Kampfbereitfchaft zu 
fangen, fobald fie vom Gebirg berablfamen. Als er fie endlih von der 
re von Oberbohenfriedberg berabfteigen fab, rief er freudig aus: 
st find fie da, mo mir fie haben wollen.“ 


Die Armee ahnte nicht, daß der Würgengel fo nahe fei. In der Nacht ar, 
3. Juni ließ Friedrich fein Heer in aller Stille gegen Friedau vorrüden ***), 
Rauchen war den Soldaten verboten. Erft um 2 Uhr in der Frühe des 4. 
te er feinen Generalen den Plan der Schlacht mit. Der Hauptangriff galt 
Iinten Flügel, wo die Sachſen fanden; er follte mit Ungeftüm geſchehen, 
Fußvolk erſt ganz nahe feuern und wo möglich gleich mit dem Bajonnet 
-eifen, die Reiterei ihre Hiebe nach dem Geſicht führen und feinen Gefangenen 
yes. Beim erften Grauen der Dämmerung waren die Sachſen durch Ueber: 
yt won allen Seiten angegriffen. Ein wilder Kampf begann, die Berge ſchienen 
Donner der Kanonen zu zittern. Nach muthigem Wiberftand wurde die 
erei der Sachſen von der preußifchen geworfen und aud ihr Fußvolk wußte 
nicht zu behaupten — fie waren unvortheilbaft aufgeflelt und um 7 Uhr 
er aus dem Feld geſchlagen. Der Kanonendonner wedte Karl in Hausdorf 
dem Schlaf, er eilte, Alles in Bewegung zu fegen. Zuerft befam er bie 





®) Arnetb, II. 65—79. Rante, III. 248—65. 
=*) Yalori, I. 223—28, 
9) Histoire de mon temps. Chap. 18. 
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Kıleg in Der Krieg wälzte fih nun nah Böhmen*): Karl nahm bei 


Boͤhmen. 


Ver⸗ 
hand⸗ 
lungen. 


738 Oeſterreichiſcher Erbfolgekrieg. 


Nachricht, die Sachſen nehmen Striegau, bald darauf, fie ſeien bei Strigen 
gänzlich geichlagen. Bis die Defterreicher volllommen in Schlachtordnung fanden, 
war der günftige Augenblid, eine Lücke zu benügen, die fi in Friedrichs I 
jtellung gebildet, vorüber. Die Defterreicher wurden, da ihr linter läge, vu 
Sachſen, gefchlagen war, in Rüden und Front zugleich gefaßt. Angriff un Br 
theidigung waren gleich heldenmüthig. — Karl war überall, wo bie Gefahr au 
höchften war. Yünfmal griff die preußifche Reiterei die öftreichifche au, ein einzigf 
Regiment hatte 200 Zodte und 500 Verwundete. Beim jechften Anfall wur 
öftreichifche Neiterei geworfen. Das Fußvolk Bielt den Andrang ber P 
aus, zulegt aber wurden 20 Bataillone gefprengt. Da befahl mun Karl 
Rüdzug, er ging in Ordnung vor ji. Oeſterreicher und Sachſen 

15,000 Dann an Todten, Berwunbeten und Gefangenen und 67 Fahnen 
foren. Die Preußen hatten 5000 Todte und Verwundete. „Durch Liſt, 
Friedrich, ward diefe Schlacht vorbereitet, mit Tapferleit ward fie ausgeführt.“ 
franzöfiihen Gefandten Balori, der am Kampf theilgenommen, umarıte 
nad dem Sieg mit den Worten: „Mein Freund, Gott hat mir dieſes 
wunderbar beigeitanden.” Balori meint: „Diefer Für ift eine w 

Mifhung von guten und ſchlimmen Eigenſchaften, und ich weiß niemals, 
überwiegen.“ „Herr Bruder, fchrieb Friedrich an Lubwig XV., ich habe zu Ai 
berg den Wechſel eingelöft, den Sie zu Fontenoy auf mid) gezogen haben” | 















eine unangreifbare Stellung und Friedrich ftellte fich gleich vorteilhaft bei Ch 
auf. Drei Monate bindurd fielen nur Peine Gefechte vor. Iede Partei I 
die andere am Fouragiren zu verhindern. Brod und Wafler ward oft 
Blut erkauft. Friedrich fuchte die böhmifhe Grenze fo auszubungern, da W 
Gegner dort nicht mehr überwintern könne. Beide Theile ſchwächten fich 
Abfendungen von Truppen, Friedrih, um Oberfchlefien von den 
fänbern, Karl, um ein franzöjiihes Heer unter Conti von Frankfurt ab; 
und die Kaiferwahl zu deden. 

Diefer gingen viele Unterhandlungen voraus. Auf der einen Geite 
ſuchte Preußen noch einmal, aber vergebens, Baiern und Sachſen aui 
Seite zu ziehen, und auf der andern Seite wollte Georg II., durch den I 
bitenaufitand um feinen Thron beforgt und eine Landung ber Pranzoiaf 
England fürchtend, die öſtreichiſchen Streitkräfte im Kampf gegen Frankreich 
wendet fehen. Dies mar aber nur möglich, wenn Maria Therefia Frieden i 
mit Friedrih IL. Am 26. Auguft 1745 wurde deßhalb zwiſchen dem 
von England und Preußen der Vertrag don Hannoder**) geihleiil 
Friedrich folte Schlefien gemäß ded Breslauer Friedens unter Garantie 
europäiichen Mächte behalten, dafür aber dem Gemahl Maria Therefiat 
der Kaiſerwahl feine Stimme geben. England verfprad, die Gen Ä 
zur Beipflihtung, den Wiener Hof zur Einftimmung und Sachſen zu 
befondern Abtretungsakte Schlefiens an Preußen zu vermögen. Robinfon, 





*) Histoire de mon temps. Chap, 13. 
*#) Kante, III. 279. 
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giihe Befandte in Wien, verfuchte jedoch vergebens feine DBeredtfamfeit bei 
aria Thereſia *). 


Da man Frankreich nicht von Preußen loslöſen könne, meinte Robinſon, Rebinion 

niffe man Preußen von Frankreich losloſen; England verlange für die vielen 
Wügelder diefen Gegendienft. Auf allen vier Kriegsſchauplätzen könne Oeſtreich 
ſt die Uebermacht behaupten. Ohne Frieden mit dem gefährlichften Gegner 
m ihr Gemahl die Kaiſerkrone nicht erlangen. — Ruhig und feft war die Maria 
fort der Königin, fie müfle Schlefien wieder haben, ohne Sclefien fei das Eierefia, 
iſerthum eine leere Würde. Prinz Karl fei auch allein im Stand, noch einmal 
Ibm König zu kämpfen, bis dahin folle man ihr nicht vom Frieden reden, 
a jolle ihr Zeit geben bi® zum Oktober. Müßte fie auch morgen mit Friedrich 
hießen, fo würde fie noch diefen Abend eine Schlacht liefern. Ihr Gemahl jet 
Rio begierig nad) einer leeren Würde, wie die Kaiſerkrone, und noch weniger 
mh, fich derfelben unter der Bormundbfchaft des Könige von “Preußen zu 
men. Als Robinfon bemerkte, aud in Ytalien gingen die Dinge fchlecht, 
kmete Maria Thereſia, fie könne Italien nöthigenfalle an Frankreich geben 
Frieden damit erlangen und lieber laſſe fie Italien fahren als Schlefien **). 
wies denn die Königin ftandhaft den Antrag Englands zurüd. Ihre eigentliche 
zensmeinung bdrüdte fie bald darauf in vertraulichen Geſpräch dem venetia- 
ſen Geſandten aus”**): fie Habe ſich über den Verluſt von Schleften ſchon 
Bigt gehabt und niemals daran gedacht den Breslauer Frieden zu brechen. 
offene Treubrud bes Königs von Preußen aber, welcher fie ohne jede Ur⸗ 
in dem Augenblid angegriffen habe, in welchem fte hoffen konnte, daß ihr 
Rhein befindliches Heer ihr eine Schabloshaltung für den Verluſt Schleflens 
mpfen werde, habe fie mit ber Ueberzeugung erfüllt, daß, fo lange diefer Fürſt 
sächtig bleibe, fte im fleter Beängftigung ſchweben müſſe und ſich niemals 
ruhigen Beſitzes ihrer Staaten erfreuen könne. Es ſei daher nicht Eigenfinn 
ie, ſondern ein Gebot der Nothwendigleit, wenn fie in dem gegenwärtigen 
mblid die Hand zum Frieden nicht biete; fie erkenne es als ihre Pflicht, in 
m Puncte unbengjam zu bleiben, denn fie fei überzeugt, der König von 
then denke nur an ben Tyrieden, um fie einzujchläfern und fie neuerdings zu 
allen, wenn ſich eine günftige- Gelegenheit darbiete. 


In dieſer Ueberzengung ſchloß fie mit Sachſen den Bund ab, der unauf- Bund 
ch fein foüte, fein Theil ſolle ohne Zuftimmung ded anderen mit dem Sadie. 
infchaftlihen Feinde fi) verföhnen, auch während des Winters wolle man 
Krieg fortführen. In diefem Sinn gab fie Befehl zur Fortſetzung des 
pfes in Böhmen und am Rhein). 


Es galt zunäcft die Kaiferwahl zu fihern. Ein franzöftiches Heer unter Selbsus 
Prinzen Eonti, 50,000 Mann ftark, hatte den Rhein überfchritten, und Rseln. 
ung zwiſchen Darmfladt, Aichaffenburg und Gießen genommen. Ludwig XV. 





*, Arneth, II. 87—90. 

°®) Arneth, IIL 8690. 
“°0) Arneth, III. 94—96. 

y) Das franzöffge Original des Vertrags mit Sachſen dom 25. Augnſt 1878 bei 
etb III. 422—24. 
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und ber Prinz von Conti hatten Friedrich II. öfter in ihren Briefen die Pa 
fiherung gegeben, daß fie fich jelbft mit Gefahr einer Schlacht der Erwihlw 
des Großherzogd widerjegen würden*). Es galt aljo diefe Franzoſen zu m 
jagen und den Reichsboden frei zu machen, und dieſen Ruhm follte der künftig 
oa Kaifer, Franz Stephan, ſich erwerben. Traum führte die Deftreicher, die u 1 
ringen. Baiern ftanden, zu diefem Zwed gegen den Main; Aremberg kam mit cm 
Heeresabtheilung aus Belgien rheinaufwärts und in Orb fand glüdlic die Bereini 
beider ftatt. Im Langenfelbold übernahn Yranz Stephan 5. Juli den Ober 
— und nun ging es gegen bie Yranzofen, die aber feine Schlacht wagen 
zurüdzogen, allerdings unter fteten Berluften. — Am 15. Juli ging 
bei Biberich über den Rhein, am 19. zogen ſich die Franzoſen über den 
zurüd und ſuchten jchlieglih Dedung Hinter der Queich, nachdem fie mi 
ganzes Feldgepäck verloren**). ' 


4 
Der Neihsboden war frei und darum auch die Kaiſerwahl, die ar 
2. Juni ausgefchrieben war. Der brandenburgifhe nnd pfälzifhe Gr 
legten feierliche Verwahrung dagegen ein ***) — vergebend; am 13. It 
wurde mit 7 Stimmen „der durchlauchtigſte Herr Franciscus Stephanus, % 
von Lothringen und Bar, Großherzog don Toskana und König von Iermi 
zretzigt zum Kaifer gewählt. Er nannte fih Franz I. Die Wahl wurde vom 
mit Iubel aufgenommen. } 






















Hriedrich bemerkt: „Nun fam es auf die Frage an: ob es für den 
vortheilhafter fei, den neuen Kaiſer unbedingt und ohne Einwendung anzuerie 
oder geradezu mit demfelben zu brechen, indem man erflärt hätte, dei 
weder die Wahl, noch den Ermwählten anerkennen könne. Diefer Fürft traf ; 
beiden Maßregeln die genaue Mittelftraße: er beobachtete ein tiefes Still 
weil er von der einen Seite Frankreich nicht im Thätigleit zu fegen vermodk 
das zu Frankfurt vollzogene Wahlgefhäft umzuftoßen; und weil von ber 
Seite, wenn er den Kaiſer ohne Noth anerkannt hätte, er fid) des Ye: 
einer Gefälligfeit witrde begeben haben, welches er beim bereinfligen Fri 

Mari konnte geltend machen 7).“ Am 4. Oktober fand die Krönung fat. 3 
:berefia Therefia wohnte derfelben bei. Ihre Reife über Regensburg, Nürnberg, Ai 
sn purg war ein wahrer Triumphzug. Alle Herzen flogen ber ſchönen, hodz 
und muthigen Frau entgegen. Als der Krönungszug vom Dom fh ir 
Römer zurüdbewegte, fah fie demjelben vom Balkon eines nahen Hauſes 2 
gab mit dem Ruf: „ES lebe der Kaifer Franz!" das Zeichen zur mi. 
Begrüßung. Sie felbft Tieß fich, fo fehr man es auch verlangte, nicht zur Ra: 
frönen. Zu Uhlefeld fol fie gejagt haben: die Krönung einer Kaiierin 
Deutfchland fei nur eine Komödie, welche fie zu fpielen keine Luſt bir 
Auf die Gegenvorftellung ihres Gemahls fchrieb fie: „Lieber gar nid be 
obwohl mir dies Leid thun würde, als in meinem jegigen Znflande mid 
gaiferin- laſſen trP)." — Defungeadhtet heißt fie vom Krönungstag an die Kaiſer 


— — 


*) Histoiro do mon temps. Chap. 18. 

**) Arneth III. 96—102, 

***) Weber die Vorverhandlungen vgl. Arneth III. 99—101, 
+) Histoire de mon temps. Chap. XI. 

tr) Arn eth, II. 106—7, 

*rf) Histoire de mon temps. Chap. XIU. 
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zigin, weil ihr Gemahl, von ihrem umfaflenderen Geift fortgerifien, in den 
nen ihrer Politik ſich bewegte. Friedrich II. knüpft an ihren Aufenthalt in 
atfurt feindfelige Bemerkungen: „Sie überließ dem Kaifer den öffentlichen 
ven Prunk und behielt die Macht für fi; auch fah fie e8 nicht ungern, wenn 
ed bemerkte, daß der Großherzog eigentlich nur das Schattenbild dieſer 
de, jie aber die Seele derfelben fei." — Der Grund wird uns ar, wenn 
hören, daß feine Friedensvorſchläge in Frankfurt alle verworfen wurden. „Sie 
öffentlich in ihren Reden zu verftehen, daß fie Lieber ihren Rod vom Leib 
Zchleſien miſſen wolle. Der König von Preußen befige zwar einige ausge» 
ıete Eigenfchaften, die er aber durch Unbeftändigkeit und Ungerechtigkeit beflede*).“ 


Als die fehönfte Feier der Krönung wäre ihr ein Sieg über den Feind 

ienen, darum fehrieb fie an ihren Schwager, er folle einen Schlag ver- 
2. So mußte denn Prinz Karl, der dem Feind lieber durch den Heinen, 
uden und ermüdenden Krieg geichadet hätte, zu einem Schlag in großem 
ikſtab fi) erheben: er wollte zunächſt Wriedrihd Verbindung mit Glatz 
Yen und ihn fo zum Rüdzug nah Sclefien zwingen. Friedrich brach 
in Sorge, daß die Defterreiher vor ihm Trautenau gewannen. Die 
rreiher zogen ihm nad. In der Ede zwiſchen Elbe und Aupa fanden 
hewegungen ftatt. Karl beabfichtigte eine Ueberrafhung, Friedrich fand in 
rdter Stellung in der Nähe von Soor. Karls Plan mar ſchön, wurde 
Ihleht ausgeführt. Friedrichs Geiſt war fo findig, daß er ſchnell in jeder 
genheit ein Hilfsmittel traf. 


Am 29. September früh 3 Uhr war der öftreichiiche Vortrab bei Soor **): 
ir in aller Stille herangezogen, da8 Gepäd zurücklaſſend; es war verboten, 
E zu rauchen, Feuer zu ſchlagen. Mehr Hoffnung auf eine rafche Vernichtung 
reindes durften ſich die Deftreicher niemald® machen. Der König war in 
r Lager umfchloffen, wenn fie ihn ſogleich angriffen. Unbegreiflihher Weife 
ten fie, bis er angriff, wozu Friedrich, ſobald ihm die Nähe des Feindes 
bet, fogleich entſchloſſen war, obfchon er den 35,000 Oeſtreichern nur 
YO Preußen entgegenfegen konnte. „Aber, jagt er ***), es war weit gefährlicher, 
egenwart einer jo naheftehenden Armee fi) durch Engpäffe zurüdzuzichen, 
ie Deftreiher anzugreifen. Der Prinz von Lothringen hatte ganz ficher auf 
tüdzug der Preußen gehofft und nur darnad) feine Maßregeln ergriffen. 
ollte alsdann mit dem Nachtrab ein Treffen beginnen, und ohne Zweifel 
ihm dieſes gelungen, aber der König entichloß fi) ohne Bedenken zum 
fi, und e8 war weit ehrenvoller gänzlich zu Grund gerichtet zu werden, 
man fein Leben theuer verkaufte, als auf einem Rückzug umzulommen, 
ſicherlich in eine fchimpfliche Flucht ausgeartet wäre }).” — Friedrich ließ 
4 fein Heer eine Viertelſchwenkung rechts machen, um der Front der 
tiher eine parallellaufende Front entgegenzuftellen. Diefe Maßregel war eine 
mde Probe feines Weldherrngeiftes, und daß fie in einer halben Stunde 





*, Histoire de mon temps. Chap. 13. 

*) Rothfird in der Deftr. milit. Seitfhrift 1825. IV. 
***) Histoire de mon temps. Chap. 33. 

1) Histoire de mon temps. Chap. 13. 
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— — * andtgem Kugelregen, ein merkwurdiger Beweis der Zucht zu 
— 2. wer Truppen. Während das Öftreichiiche Feuner ganze Reihe 
. = a Cveutzriche Dremabierbataitione unerfchroden eine Anhöhe 5 
. > use tie beſtrichen. In 4 Stunden war die Schlacht * 
- rer ten einen Verluſt von 7000 Mann an Todten, x 
eur Tre Preußen geben ihren Verluſt anf 4000 Tobte und € 
irn 2 — zum Zeichen, wie verzweifelt der Kampf war. Friedrich < 
... .. as8 er grobe Fehler gemacht habe, namentlich in der Wahl bes (ala 
Zun> ag aber die Tapferkeit der Truppen die Fehler bes Anführers » 
- m Ne Feinde für ihre Vergehen beftraft habe. — „Wan lamı 
-  .. Schlacht nur dem engen Terrain zufchreiben, auf ı melde der Fir 
 ... men dem König angriff, e8 benahm dem Feinde den Bortheil, ı 
„3 ..„veriegenheit an Zahl gab. Die Preußen Eonnten ihm eine des 
„ Tronte entgegenftellen. Die Menge der Soldaten war bem Prinzen 
gen ummüß, weil feine drei Treffen faft ohne Zwiſchenraum, Das eim 
ww „dere gedrängt, fanden, und nicht mit freier Leichtigkeit fechten fon 
we wel, wenn einmal Verwirrung entftand, es eben dieſer Menge ı 
aargcch war dem Uebel zu fteuern.“ 


Friedrich blieb 5 Tage auf dem Scladtfeld, um zu zeigen, bei 

Seuer jei, dann z0g er fih nah Schlefien zurüd. In Böhmen konnte ca I 

unt dalten, denn die Hilffquellen des Landes waren vollkommen ausgejog 

= 0 \tever Schlefien ließ er den DOberbefehl dem Prinzen Leopold von Deſſan. 
Toner ging nad Berlin, weil er den Feldzug diefes Jahres für beendet i 
Sem mar aber nicht fo. Sachſen machte in Wien den Vorſchlag zu a 
Winterfeldzug und zwar follte diesmal der Hauptangriff auf Die altpressät 
Yande erfolgen, und durch einen Theil derjelben Sachſen vergrößert we 
Rriedri hatte in einem feiner Manifefte von der fchändlichen Treult 
geiprochen, mit der feine Minifter das Vertranen König Auguſts IT. 
brauchten, und fih dadurd Brühl zum unverföhnlichen Feinde gemadt. 3 
va Plan war: 10,000 Dann follten vom Heere Trauns am Rhein unter Gear 
Srünne an die Elbe rüden, fih mit den Sachen vereinigen und ben : 
Deflauer, welcher in einem Lager bei Dieskau ftand, auf Magdeburg zwi 
werfen, dann 6000 Dann zur Beobadhtung diefer Feſtung zurüdlaffen 
fofort gegen Berlin vorrüden. Zu gleicher Zeit follte Prinz Karl vom Non 
Boöhmens durch die Laufig gegen Eroffen ziehen und fo den König Fried 

im Rücken fallen. Der Plan mar nicht übel, nur gehörte Beharrlidkeit, 3 
ichwiegenheit und Schnelligkeit dazu, einem luchsäugigen, ſtets zum Sp: 
hereiten Feinde gegenüber. Gerade daran fehlte e8 aber. 





















Grünne war fehon im Anmarſch nach dem Norden, Karl war aus feiz 
„rs Quaitieren aufgebrochen, als ber Plan auf einmal abgeändert murbe. 8 er 
U Euſabeth von Rußland fah mißliebig das Weberhandnehmen der Reh Pre 
xuntund fie verſprach Sachſen Hilfe. 14,000 Dann wurden fogleich 
ferner wollte fie 50,000 bis 60, 000 Mann während des Girls af auf Die Bez 
Außerdem gedachte fie ‚20,000 Koſaken in's Feld zu flellen, Kr m 
® Kalferin, Sadjfen folle, um Rußland die beabfiditigte Gülfelei 
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k Preußen nicht zu erfchweren, nicht den Anfang machen mit dem Angriff 
Sie altpreußifchen Lande, fondern fi) vorderhand darauf befchränfen, den 
zeihern bei der Wiebereroberung Schlefiens beizuflehen. Jetzt wurde ber 
k dahin abgeändert, einſtweilen nur ein Beobachtungsheer bei Leipzig fichen 
kfien, Rutowski aber folle mit der ſächfiſchen Hauptmacht in die Lanuſitz 
b, fi mit dem Prinzen Karl vereinigen uud durch einen gemeinichaftlichen 
länge der Grenze zwiſchen Sclefien und Brandenburg ben König von 
r Stammlanden abfchneiten — in Schleflen fanden ohnedies mit ben Inſur⸗ 
mötruppen aus Ungarn fiete Kämpfe ftatt. Grünne follte gegen Guben und 
da in die Mark Brandenburg einrüden. 


Ans den Bewegungen ber Feinde ahnte Friedrich Tot, daß Etwas im g 


e fei. Bolle Gewißheit vom Plan erhielt er durd die Geſchwätzigkeit Brühls. 

König erzählt felber*): „Seit der Vermählung des zum Thronfolger in 
veden ernannten Prinzen mit der Prinzefiin Ulrike, des Königs Schweſter, 
m die Schweden zum Theil für Preußens Vortheil wohlgefinnt. Herr von 
mifiöld und Herr Wolfenftierna, ſchwediſche Geſandte, ber erfte am Berliner, 
andere am Dresdener Hof, waren bejonderd bem König perfönlich zugethan. 
'enjtierna fland gut im Haufe des Grafen Brühl, er gehörte mit zur Spiel- 
e des Minifters. Brühl war nicht fo vorfichtig in feiner Gegenwart, als 
Bremierminifter, dem alle Geheimniffe feine Herrn anvertraut find, es 
yaupt gegen Jedermann fein follte. Wolfenftierna entdedte ohne Mühe, daß 
Wiener und ber Dresdener Hof den Plan entworfen hätten, die Armee bes 
zen von Lothringen durch Sachſen gehen zu laflen, wo die jächftfchen Truppen 
nit ihm vereinigen follten, und er dann nod während des Winters gerabe 
Berlin losrüden könnte. Er theilte feine Entdedung Mudenfliöid mit — und 
gab dem Könige den 8. November davon Nachricht, gerade an dem Tage, 
nan in ben Kirchen die Siegedzeichen der Schlachten bei Friedberg und Soor 
ingte**).“ Friedrich II. hatte das Gefühl, er flehe von neuem an einem 
und: „Weld ein Leben muß ich führen, das heißt nicht leben, das heißt 
h tanfendmal fterben"**).“ Der alte Defiauer wollte an den Plan der 
we nicht glauben: es ſei unnatürlid, daß Brühl, ein geborner Sachſe, frei- 
| und aus eigener Herzensluſt vier Heere in die Staaten feines Herren 


ıziehen und biefelben einem unvermeiblidhen Untergang ausjegen werde. Auch 


vils meinte, Brühl fei eines fo kühnen Planes gar nicht fähig, mußte aber 
ch Berichte an die auswärtigen Höfe fenben, die von den geheimen Plänen 
'ens und von dem Entſchluß des Königs, ihnen zuvorzulommen, Nachricht 
ten. Als der ruſſiſche Gefandte vor einem Angriff auf Sachſen warnte, 
ein folder Schritt die Kaiferin, kraft ihres Bündniſſes, nötbigen würde, 
RU. zu Hilfe zu kommen, erklärte Friedrich DT.: wenn Jemand gegen feine 
en verberbliche Pläne ausbrüte, fo folle ihn keine Macht in Europa Bindern, 
u vertheidigen und feine Feinde zu Schanden zu machen. — Der alte 
ner erhielt Befehl, auf die erfte feindliche Bewegung der Sachſen über fie 
fallen und fie zu zerfcjmettern. Berlin ward gegen einen Handſtreich Grünnes 
xt. General Hanke erhielt Befehl, mit 5000 Mann Grünne entgegenzu: 
und ihm eine Schlacht zu liefern, ehe er Berlin näher komme. 
Der König felber beſchloß Sachſen von Often ber anzugreifen. Die Armee 
chleſien follte wider die Defterreicher unter Karl von Lothringen fechten, fie 





*) Arneth, II. 186—145. 
**) Histoire de mon temps. Chap. XILI., dagegen Arneth, III, 440. 
» ) Kante III. 821. 
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..n m nach Böhmen zurüdtreiben *). Der König eilte w 
- . uute nahmen einen fchnellen Berlauf. Ohne Ahnung, def 
» mye jeien — diefe ließen nämlich Jedermam ans v 
ttemmanben hinein, jo daß bie Defterreicher keine Kundid 
ri die Sachen bei Katholifd-Henmersdorf a 
. 2 von ben Preußen überrafchen. In wenig Stunden mar 
. ...uer miedergemacht, gefangen genommen oder zeripreugt. Es wa 
...: hm blieb nun Nichts übrig, als fi ſchleunig unter 3 
⁊i, übers Gebirg durch Eis und Schnee nach Gabel in Vehn 
: „nd von da über Pirna zur Rettung Dresdens wieder nad Sache 
Se Verwirrung in Dresden war unfäglid. Deßungeachtet zögente 
an Antrag des Siegerd auf Beitritt zur Konvention bon Hana: 
„men. Friedrich II. ließ durch den englifhen Geſandten Villiers erflir 
.ı sereit feine Truppen aus Sachſen zurüdzuziehen, wenn Auguf ii 
Denuerreicher aus feinem Land ungeſäumt entferne, wenn er berfpreche, denielhe 
x weder den Durchzug zu geftatten, und wenn er der Webereinfunft ve 
HSanuguder beitrete. 


Woher diefe Mäßigung in Preußens Forderungen? Friedrich gibt Il 
se Gruünde an***): „Dan mußte bedenken, daß, fo glücklich auch der Krig ı 
Sachſen geführt ward, er doch immer eine Feuersbrunft im Haufe des Reöe 
var, die fi) auch auf das unfere erftreden konnte. Und überdem mußte = 
Arien Krieg fo bald als möglich zu enden fuchen, um Rußland zu binden M 
darein zu mifchen. Von Frankreich konnte der König Leine Hilfe hoffen, und = 
warn nicht während des Winters diefen Unruhen ein Ende madjte, fo fan 8 
erwarten, daß die Königin von Ungarn ihre Armee vom Rhein, wo fu # 
Nichts müßte, zurüdrufen würde, um fie mit der Armee in Böhmen zu 2 
einigen: und hiedurd) hätte fie ein großes Webergewicht befommen. Endlich 
der Vorwand des Krieges, da Karl VII. nicht mehr Iebte, erlojchen. Ya 
tömmt noch, daß dies Jahr eine fchlechte Ernte lieferte, und das Korn fe it 
als theuer war, und die Finanzen gänzlich erfchöpft waren. — Der Frick 7 
alfo das einzige Mittel gegen diefes Uebel. Hätte der König die Abtretungen ernæ 
Befigungen erpreßt, jo wäre er der Urheber einer innigeren Berazyız 
Sachſens mit Defterreich geworben, während er nad) allen Regeln ber Kind 
Zwiefpalt zwifchen beiden füen mußte. Ferner war Europa ſchou eihriät: 
genug über den Zuwachs, den Friedrich durch Schlefien erhalten Hatte. 7: 
Eindrüde mußten alſo eher vertilgt, als erneuert werden.“ 


f 


entf Der König von Sachſen erklärte ſich bereit, die öfterreichiichen Zeus 
aus Sadhfen zu entfernen, wenn die Preußen fein Land gleichfalls ran 
würden; er wolle den Deftreichern nie mehr den Durchgang geftatten und 
Vertrag don Hannover beitreten, nur müffe er fi vorher mit dem Hof r:“ 
Wien verftändigen. Auguft und Brühl reiften fogleih nah Prag ab, die bakı 


Jire de mon temps. Chap, XIII. 
eth III. 146. 
oire de mon temps. Chap. XIV. 
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fen Prinzen nach Nürnberg. Der Herzog von Weißenfels ſollte indeß die 
;gierung leiten, und wurde ſowohl zur Fortſetzung des Krieges, ald zu 
teren Unterfandlungen ermächtigt *). Nach Art ſchwacher Geifter founten 
enbar Auguft und Brühl nicht fchnell fi entichließen und fuchten Zeit zu 
pinnen. — Friedrich II. aber hörte and der Antwort nur das Nein und 
r überzeugt, daß nur ein zweiter Sieg den Frieden erzm ingen Fönnte. 
ihrend er felbft durch die Laufitz fi) gegen Dresden in Bewegung feßte, um 
a aus Böhmen beranziehenden Karl von Lothringen die Stirne zu bieten, 
dte er an den alten Deflaner den Befehl, ſchleunigſt fi Meipens zu be- 
ihfigen, und auf dem linken Ufer der Elbe, gegen Dresden, vorzubringen 
) die Sachen zu ſchlagen, wo er fie treffe. 


Er fandte den General Lehwald zur Verftärkung nad) Meißen entgegen. _ 
je traf am 9. December vor Meißen ein, fand aber den Deffauer nicht. Shane 
t der Schwierigkeit fich entfchulbigend, Wagen und Pebensmittel herbeizufchaffen, 
diefer in 9 Tagen nur 9 Meilen weit vorgedrungen. Lehwald fam dadurch 
Hefahr, in feiner Bereinzelung von den Sachſen überwältigt zu werden. 
Krih brannte vor Ungeduld nach der Enticheibung, er jchrieb an den Deflauer: 
ie geben jo langſam, als wenn Sie fi vorgenommen hätten, mid um alle 
mgenen Bortheile zu bringen. — Da die Sade fehr ernfthaft iſt, rathe ich 
m als guter Freund mehr Nachdruck zu zeigen, fonft fehe ich mich gezwungen, 
ze Saiten aufzuziehen. Sie bringen mid um Ehre und Anfehen.” Der alte 
Degen war tief verlett, er rächte ſich durch einen Sieg, den legten in feiner 
enlanfbahn. Am 12. fand die Bereinigung mit Yehwald bei Meißen ftatt. 
14. ftieß er auf die Sachſen und Deftreicher unter Grünne, die auf einer 
e bei Keffelsdorf flanden. Am 13. war Prinz Karl mit feinem Heer vor a 
Ren angelommen, er rieth Rutowsky keine Schlacht anzunehmen, fonbern mit 
bereint die Preußen unter dem Deſſauer anzugreifen, da Friedrich noch zwei 
märſche entfernt war. Rutowsky glaubte aber, allein den Deflauer beftehen 
dnnen, und gab abſchlägige Antwort. Am 15. December, Nachmittags 2 Uhr, 
der Deffauer 6 Bataillone Sturm laufen auf Keſſelsdorf. 30 Geſchütze und 
Feuer von 7 Bataillonen fpielten auf bie eine fteile Anhöhe hinanfteigenden 
indiere, die trog aller Zucht und alles Todesmuths in Furzer Zeit geworfen 
en. 1408 Mann und 37 Dfficiere waren gefallen. Wenn jet das gefamntte 
fhe Heer über die Flanke der Preußen herfiel, fo war der Deſſauer ge- 
en. Zum Unglüd eilten aber die Sieger aus ihren Berfchanzungen die 
he hinunter und begannen die Todten zu plündern und ftellten ſich fo zwifchen 
eigenen Batterien und die Preußen. Mit Bligesichnelligleit benußte der 
mer diefen entfcheidenden Fehler. General Lehwald drang von ber Seite in 
(dorf ein. Der Ort gerieth in Brand und nun begann auch die preußifche 
e und der linke Flügel die Höhe zu erfleigen. Die Sachſen geriethen in 
dnung und traten am Abend, von ber preußifchen Reiterei verfolgt, den 
artigen Rückzug nah Dresden an. Ihr Verluſt belief fih auf 3000 Todte, 
) Gefangene und 48 Kanonen. 

Prinz Karl hatte indeß feine Truppen zufammengezogen, die von ben 
[den Ouartiermeiftern weit gerftreut waren **); er machte Rutowsky ben 





2) Arneth, III. 149, 
*®) Arneth, IU. 154—59, 
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Br 3 binausgerüdt fei. Solches geſchah und 70,000 Mann wars @ 
. zur wohl im Stand, ihre Pläne gegen den Sarden und die Oeſtent 
.r. Eine Abtheilung rüdte gegen Tortona und Aleffanbrio, ein: a 
na und Mondovi. Zugleich jollten Spanier, die in Savoyen um in 
- ms Randen, durch das Thal von Oulx vorrüden und Exilles 
„ur Seiten fa 
3 ort und bie Citadelle nach einem entjeglihen Teuer am 3. Center 
> ranuel fonnte nicht Entſat bringen. Er ftellte ſich mit dem kleinen Hate 
Sr zer, welches nad) der Abberufung des Lobkowitz nach Böhmen von Shut 
u: eehligt wurde, hinter dem Tanaro auf, — im Ganzen waren es #3.’ 
xerr Um auch diefe zu trennen, beſchloß Gages gegen Parma vor 
Dr Spanier nahmen raſch Pavia weg, 


—3 zum Heere Don Philipps. 


æA Zrog**) Hatte Maria Thereſia dem Drängen der engtith 
, nungsgeben. Daburch war Genug gekränkt und, um einen ſo Ida 
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Ser Krieg in Italien 1745 und 46. 


= zarc Schlachten wurden in Italien geſchlagen Gages wr 
- x, und da Lobkowitz ein Regiment um das anden 
— dienden mußte und zulegt nur nod 12,000 Rır 
„- fommie er nur bertheidigungämeife verfahren. de 
_— rim Umfländen den Plan, ihre Kräfte zu bereinign 
= 5: x führen, insbeſondere Oeſtreicher und Sardinier A 
sr x Lpire zu werfen und Karl Emannel durd idee 
— ungen auf ihre Seite zu bringen ®). 


- Fruges, der den Oeſtreichern gegenüberftand, raſch über a 
25 m Gebiet von Genua mit dem Heer unter Don Filz 
“Sad dom 22. April brad; Gages vom Tanaro auf, w 

. 5 es Apennin fein Ziel zu erreichen, aber es gelan 

— Keisten durch Schneeftürme, Mangel an Lebensmitteln 
- ne. welche feinen Nachtrab verfolgten. Lobkowit, der nit = 
en bei Modena ftehen bleiben mochte, brach nun über 
um ſich mit den Piemontejen zu vereinigen, und Gag | 
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m die Piemontefen zogen fh 
Ottober übergeben, nur die Gitadelle hielt fi) noch. Die Deftreider 1 
ar durch Mangel an Gelb und Lebensmitteln; Liechtenftein, welcher am 15. St 


-— Machefehl übernahm, 


fagt, die Dfficiere hätten feit 6 Monaten feine es 
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halten und lebten von Commisbrod. Doc ging es noch immer befier, als man 
ıh der Ueberzahl ber Feinde erwarten durfte. Die Sardinier wehrten ſich ver- 
veifelt Hinter ihren Päffen und in ihren Feſtungen. Wenn aber die Feinde einen 
interfeldzug vornahmen, fo ſchien Karl Emanuel doch verloren, denn fie hatten ihm 
reits Savoyen, Montferrat, die Grafſchaft Nizza und die Gebiete von Bercelli, 
lefſandria und Aſti beſetzt. Es half ihn Nichts, da die Engländer von der 
e aus Genua beichofien. Maillebois bezog Winterguartiere in Piemont und 
iges befeßte am 19. December Mailand und Don Philipp hielt am Tag Rattan. 
rauf, von der Bevölferung mit Jubel begrüßt, wie wenn er der rechtmäßige 
rriher wäre, feinen Einzug und dem Beijpiel der Hauptftabt folgten die 
rigen Orte ber 2ombarbie, nur das Schloß in Mailand Hielt fih no. Der 
rzog von Modena Tehrte in feine Staaten zurüd, 


alien ſchien für Oeſtreich verloren, zumal da jeßt auch der Sardinier aamer 
feiner Treue ſchwankte und die Deftreiher nicht ficher waren, daß er mit Owantt. 
ı Franzofen über fie herfalle. D’Argenfon ſchlug nämlich Ludwig XV. damals 
en Plan binfichtlih Italiens vor, der zum Bortheil der Piemontefen mar: 
galt Sachfen, Piemont, Holland vom Bündniß mit England und Deftreich 
zufhälen. Frankreich folle dazu helfen, dem Sachſen die erbliche Könige» viren. 
de in Polen zu verfchaffen, damit diefes ein Bollwerk gegen Rubland 1" 
r. In Holland folle man die den Oraniern und England feindliche Partei 
erſtützen. Italien folle ein Staatenbund werden, deſſen Schwert Piemont 
re. Dan müfle ihm Mailand geben und Venedig dur einen Theil der 
nbardie gewinnen. Toskana folle wieder eine Republik werden. Spanien 
x fhon feinen Antheil an Italien in Neapel. Frankreichs Politik folle nicht 
, Italien zu erobern, fondern es unabhängig zu machen. Ludwig babe fi 
ır verbindlich gemacht, Don Philipp ein Fürſtenthum zu verichaffen, allein 
müfle ihn in den gehörigen Schranken halten, wenn er ihm einen Theil 
e, müfle er dem Sardinier immer drei Theile verfchaffen. Die Königin 
ı Spanien werde zwar bon diefem Plan Nichts wiſſen wollen, aber man 
fe ihre Forderungen nicht zu Forderungen Frankreichs machen. Frankreichs 
theil fei nicht, ein Stud Italiens zu befipen, fondern Italien unabhängig 
machen, ein Gleichgewicht der Mächte darin berzuftellen und die Deftreicher 
verjngen. Alle italifhen Fürften müßten vollkommen Italiener werden, und 
Staaten Italiens einen Bund bilden, wie die Staaten Deutfchlande *). 

Ludwig XV. ging auf den Plan ein. Es galt jetzt, aud Karl Emanuel 
ir zm gewinnen. Wie gierig lauſchte er auf die eriten Eröffnungen, die ihm 
ch eine Princeflin von Sarignan, dann durch einen Herren von Cham⸗ 
ar in Turin gemacht wurden. Die in Ausficht geftellten Erwerbungen Bertrag. 
deten ihn. Die Berhandlungen nahmen einen raſchen Fortgang. Am 
Februar murden in Bari die Grundzüge eined Vertrages unterzeichnet, 
in Ludwig XV. dem Sarden die Lombardie nördlih vom Po, bis zur 





*) M6moires du Marquis d’Argenson 372. 
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Vorſchlag, mit ihm vereint am anderen Tag bie Preußen anzugreifen. Uber der 
Sachſe Hatte es fatt: er babe 10,000 Mann verloren, feine Lente hätten ſich 
von ihrem Schreden nody nicht erholt, Dresden leide Mangel an Lebensmitteln 

Ritus. und Kriegsvorrath, man müfle fich gegen Böhmen zuritdziehen. So mußte dem 
Prinz Karl umkehren; er bezog ein Lager bei Pirna. Mißſtimmung herrjchte 
zwiichen den Verbündeten: die Sachſen glaubten, die Defterreicher hätten fie im 
Stich gelafien, und die Defterreicher hatten vergebens ihre Hilfe angeboten. 

Brlebrid Am 17. December fand die Bereinigung der preußifchen Heere bei Bis 

Defauer. druf ftatt. Begleitet von ſämmtlichen Generalen ritt der König dem alten Fürls 
entgegen, entblößte fein Haupt und umarmte ihn, fagte ihm die ſchmeichelhafteitca 
Saden über den Ruhm, den er fi Hier erkämpft, und vergaß Nichts, wei 
feiner Eigenliebe fchmeicheln konnte, da der Sieg den fchönften Schleier üke 
feine Fehler geworfen. Das Angeſicht des Deſſauers ſtrahlte vor rende, al € 
dem König das Schlachtfeld zeigte. 

Die Dresden war keines Wiberftandes fähig, es dffnete feine Thore. Am ih 
vrezhes zog Friedrich ein, er fuchte die Bewohner durch herablaffendes Benehmen zu 
Drebden. innen, obſchon in Sachſen harte Brandfchagungen erhoben wurden; er oh 

ben Kindern des Königs einen Beſuch. Seinen Truppen wurde Die fire 
Mannszucht anbefohlen. Bon Auguft III. kam ein Schreiben, er uchme 18 
Triedendbedingungen an. Friedrich fteigerte feine Forderungen nicht, ex verlangg 
nur eine Million Thaler Kriegsentſchädigung. 4 
Aber auch mit Oeſterreich kam es jest zu fchnellem Abflug. Der S 

Harrad. halter von Böhmen, Graf Harrad, war nad Dresden gelommen, um mit bei 
franzöfifchen Gefandten zu unterhandeln. Die Rage Maria Therefias wer M 
daß fie mit Frankreich oder Preußen ſich vertragen mußte, denn aus Italien 
die Nachricht eingetroffen, daß Don Philipp unter dem Yubel der 
in Mailand eingezogen fei. Die franzöftfchen Angebote erjchienen Graf 
nicht ehrlich und fo fchloß er fchnell mit Preußen ab. Auf der anderen — 

“ wußte Friedrich von den Verhandlungen Oeſterreichs mit Frankreich, und 
er 3 ihr Buftandefommen um fo mehr, als er nur noch 13,000 Thaler in ber 
hatte. Kurz vorher hatte er überdieß einen fpigigen Brief von Ludwig XV. 
Verſailles erhalten, in welchem dieſer fi) über den Abſchluß des Vertrags 
Hannover beflagte*): „hätte die Königin denfelben mit unterſchrieben, fo 
ihre ganze böhmifche Armee ſich fchleunigft gegen mic) gewandt,” und Fri 
Forderung von Hilfögeldern mit der Bemerkung abwies: „Nichte glei 
Ungeduld, mit der ich Sie in Sicherheit zu fehen wunſche, und Ihre Ruhe gilt 
meinigen gleih. Euer Majeftät find jest ftark und der Schreden Ihrer Zemie 
über welche Sie große und ruhmvolle Siege erfochten haben; überbem ik de 
Winter, der alle Kriegsunternehmungen hemmt, allein binreichend fie zu wr 
theidigen. Wer mag wohl Euer Majeſtät befferen Rath geben, als Sie jet 
Sie dürfen nur thun, was Ihnen Ihr Verftand, Ihre Erfahrung und vorzägik 
Ihre Ehre eingeben wird." — Friedrich meint, da8 Schreiben fei voll Jruck 
da Ludwig den Vertrag von Berfailles nicht gehalten habe, es ſage wide mei 
als: „Ich bedauere die gefährliche Lage, in die Sie fi ans Liebe für md 
geſetzt haben; man wird aber freilich nicht anders berühmt, als wenn men ib 
für Frankreich aufopfert. Sollte IHnen ein Unglüd zuftoßen, fo verfprede ab 
Ihnen, daß die Parifer Akademie Ihnen eine Leichenrede halten wird.” Fran“ 
antwortete nicht minder fpigig: Ludwig habe ihn feinem Schidjal überlaffen, em 
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x im nur die Tapferkeit feiner Truppen gerettet habe. Ludwig verweiſe ihn auf 
se Bernunft, diefe befehle ihm aber jet Frieden zu fchließen. 


Am 25. December 1745 wurde der Friede zu Dresden abge Sinn 
offen. Sachfen zahlt an Preußen eine Million Thaler in Gold, gewährleiſtet 
eußen den Befig Schlefiens. Die Gemahlin Auguſts III. verzichtet auf alle 
ſprüche, welche fie als Tochter Kaiſer Joſephs I. an Schlefien machen Fönnte. 
wdrih hingegen ranmt Sachſen fogleih. Um Sachſen von Oeſterreich loszu⸗ 
kn, wurde in geheimen Artikeln ihm Ausficht auf Erfurt gemacht. Um ale 
huhhere des Proteftantismns fich geltend machen zu können, bedang fich 
edrich noch aus, daß in den Staaten beider Fürften die Neligion unverändert 
"dem Fuß des meftfäliihen Friedens erhalten werde. Maria Therefia ver- 
et anf Schlefin und auf die Grafihaft Glatz und gibt dem Könige Die 
ı entzogene Baronie Turn hout in Brabant zurüd. Beide Theile verzichten 
ale gegenfeitigen Unfprüche und gewähren allen Theilnehmern am Sriege 
‚geben uud Bergeflen, hindern den Handel ber Untertbanen nit und 
übrleiften einander ihre deutſchen Staaten. Der König anerkennt den Gemahl 
nia Therefias als Kaifer, der Kaifer hingegen wird dem Könige als Kur- 
ten alle die Rechte und Borzüge verleihen, melde die Häufer Hannover 
Sachſen genießen, und die Karl VII. dem Könige von Preußen insbeſondere 
Migt bat (der geheime Vertrag von 1741). — Kurpfalz wurde in den 
tden eingefchloffen, anerkannte hingegen Frauz I. als Kaifer. England ver- 
pie den Frieden am 19. September 1746 und der Reichstag melden 
f I. von Frankfurt wieder nad Regensburg verlegte, beftätigte ihn am 

ai 1751. 


Frankreich ſuchte in der legten Stunde noch ben Friedensſchluß zu hinter: 
ben. Friedrich fagte jeboch zu dem Secretär des franzöflichen Gefandten, er auet. 
müde, beftändig Alles auf das Spiel zu fegen, er wolle zur Ruhe und zum 
den zurückkehren, deſſen er und fein Bolt gleich fehr bedirften,; Frankreich 
be nur ſchwer im Stande fein, ihn aus feinen Schwierigkeiten zu retten, und 
dem Brief des Könige erfehe ex, daß auch der Wille hiezu nicht vorhanden 
Er werde fortan Teine Katze angreifen, es fei denn um fich zu vertheibigen; 
volle feines Lebens froh werden. Die Defterreicher würden ihn fortan in Ruhe 
m und Sachſen fe verfchuldet *). — In Wien verbreitete die Nachricht vom uns Im 
edensſchluß wie ein unglüdliches Ereigniß allenthalben Beftürzung: man hatte wien, 
ge erwartet und mußte fi nun in eine weſentliche Schmälerung bes öftreichiichen 
netes fügen. — So endete der zweite fchlefiiche Krieg. Friedrich Hatte an 
d nicht mehr gewonnen als durch den erften, wohl aber war fein Ruhm als wer 
herr jet größer. Die Berliner empfingen ben heimlehrenden Sieger wonne- 
ilen mit dem Ruf: „Es lebe Friedrich der Große!“ 





) Raute, M. 842. D’Urgetd Bericht bei Eariyle 8. XV. cap. 15, 
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Der Krieg in Italien 1745 und 46. 


Nicht minder blutige Schlachten wurden in Italien geſchlagen Gages mar 
ein Heerführer von Begabung, und da Lobkowitz ein Regiment um das andın 
zum Krieg in Böhmen abfenden mußte und zulegt nur nod 12,000 Mam 
zur Verfügung hatte, fo konnte er nur vertheidigungsweife verfahren. De 
Gegner faßten unter diefen Umftänden den Plan, ihre Kräfte zu verein:gen 
Schläge im großen Stil zu führen, insbejondere Deftreiher und Sardinier # 
trennen, fih dann auf lehtere zu merfen und Karl Emanuel durd ſchur 
Berlufte und Verfprehungen auf ihre Seite zu bringen*). 





Deßhalb follte Gages, der den Dejtreichern gegenüberftand, raſch über a 
Apennin ziehen und fi) im Gebiet von Genua mit dem Heer unter Don Pin 
vereinigen. In der Nacht dom 22. April brach Gages vom Tanaro ani, m 
fuchte durch die Päſſe des Apennin fein Ziel zu erreichen, aber es gelang in 
nur unter großen Berluften durch Schneeftürme, Mangel an Lebendmitteln mi 


Sobfemiß durch die Deftreicher, welche feinen Nachtrab verfolgten. Loblowig, der nidt ms 


Genua. 


ein verlorener Poſten bei Mobena ftehen bleiben mochte, brach nun über Rayga 
und Parma auf, um fid; mit den Piemontefen zu vereinigen, und Gages 
im Gebiet von Genua zum Heere Don Philipps. 

Der Bertrag von Worms hatte dem König von Sardinien bie 
eröffnet, in den Befiß von Finale zu gelangen. Nur ungern und ihrer 
Ueberzeugung zum Trotz**) Hatte Maria Therefia dem Drängen der e 
Regierung nachgegeben. Dadurd) war Genua gefränkt und, um einen fo f 
lichen Berluft fern zu halten, trat die Republik 7. Mai 1745 in Ar 
dem bourbonifchen Familienvertrag von 1743 bei und verfpradh, 10,000 U 
36 Geſchütze zum Heer der Verbündeten zu ftellen und offen als Feindin 
diniens und Defterreichd aufzutreten, fobald das fpanifch-franzöftfche Heer 
die Bocchetta Hinausgerücdt fei. Solches gejhah und 70,000 Mann waren 
fammen und wohl im Stand, ihre Pläne gegen den Sarden und die Defterm: 
auszuführen. Eine Abtheilung rüdte gegen Tortona und Aleflandria, eine a 
gegen Ceva und Mondovi. Zugleich follten Spanier, die in Savoyen und ın 
Dauphine ftanden, durd) dad Thal von Oulx vorrüden und Erillies weguchenk, 
Bon allen Seiten fam nun der Garde in's Gedräng. Tortona ergab ih — 
15. Auguft und die Citadelle nad) einem entfeglihen euer am 3. Septem 
Karl Emanuel fonnte nicht Entfag bringen. Er ftellte fi mit dem Heinen Häedl 
Deftreicher, welches nach der Abberufung des Loblowig nad) Böhmen von Sa: 
burg befchligt wurde, hinter dem Qanaro auf, — im Ganzen waren es 45, 
Mann. Um aud) diefe zu trennen, beſchloß Gages gegen Parma vorzuräde 








Die Spanier nahmen raſch Pavia weg, Schulenburg mußte jegt Mailand der 


und die Piemontefen zogen fih nah Caſale zurüd. Wleffandria wurde 
11. Oktober übergeben, nur die Citadelle Bielt ſich noch. Die Oeſtreicher I:= 
jehr durch Mangel an Geld und Yebensmitteln ; Liechtenftein, welder am 15. Olted. 
den Oberbefehl übernahm, fagt, die Officiere hätten feit 6 Monaten feine Cu: 


*\ Botta, Storia d’Italia IX. L. 56. Muratori, Annali d’Italie. 1745 u I: 
*5) Arneth II. 170. 
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halten unb lebten von Bommisbrob. Doch ging es noch immer befier, als man 
ach der Ueberzahl ber Feinde erwarten burfte. Die Sardinier wehrten fid) ver: 
weifelt hinter ihren Päffen und in ihren Feſtungen. Wenn aber bie Feinde einen 
Binterfelbzug vornahmen, fo fchien Karl Emanuel doch verloren, denn fie hatten ihm 
reits Savoyen, Montferrat, die Grafihaft Nizza und die Gebiete von Vercelli, 
Ieffandria und Aſti befegt. Es Half ihm Nichts, daß die Engländer von der 
«e aus Genua befchofien. Maillebois bezog Winterguartiere in Piemont und 
ages beſetzte am 19. December Mailand und Don Philipp hielt am Tag Rattan. 
rauf, von der Bevölkerung mit Jubel begrüßt, wie wenn er der rechtmäßige 
erriher wäre, feinen Einzug und dem Beifpiel der Hauptftadt folgten die 
wigen Orte der Lombardie, nur das Schloß in Mailand hielt fi) noch. Der 
erzog von Modena Tehrte in feine Staaten zurüd. 


Jialien fhien für Oeſtreich verloren, zumal da jet auch der Sardinier 
feiner Treue ſchwankte und die Deftreicher nicht fiher waren, daß er mir Owanet. 
n Franzoſen über fie herfalle. D’Argenfon ſchlug nämlich Ludwig XV. damals. 
in Plan binfichtli Italiens vor, der zum Bortbeil der Piemontefen war: 
galt Sachfen, Piemont, Holland vom Bündniß mit England und Oeſtreich 
yufhälen. Frankreich folle dazu helfen, dem Sachſen die erbliche Königs yuran,. 
ide in Polen zu verfhaffen, damit dieſes ein Bollwerk gegen Rußland 1" 
de. In Holland folle man die den Draniern und England feindlihe Partei 
kritügen. Italien folle ein Staatenbund werden, deſſen Schwert Piemont 
re. Man müfle ihm Mailand geben und Venedig durd einen Theil der 
mbardie gewinnen. Toskana folle wieder eine Nepnblit werden. Spanien 
be ihon feinen Antheil an Italien in Neapel. Frankreichs Politik ſolle nicht 
, Italien zu erobern, fondern es unabhängig zu machen. Ludwig habe jid) 
ar verbindlich gemadt, Don Philipp ein Fürſtenthum zu verichaffen, allein 
müffe ihn in den gehörigen Schranken halten, wenn er ihm einen Xheil 
x, müſſe er dem Sardinier immer drei Theile verfchaffen. Die Königin 
a Spanien werde zwar von diefem Plan Nichts wiſſen wollen, aber man 
rie ihre Forderungen nicht zu Yorderungen Frankreichs machen. Frankreichs 
mtbeil fei nicht, ein Stüd Italiens zu befigen, jondern Italien unabhängig 
machen, ein Gleichgewicht der Mächte darin berzuftellen und die Deftreicher 
veringen. Alle italifchen Fürften müßten volltommen Italiener werden, und 
Staaten Italiens einen Bund bilden, wie die Staaten Deutihlands *). 

Ludwig XV. ging auf den Plan ein. E8 galt jebt, auch Karl Emanuel 
ür zu gervinnen. Wie gierig laufchte er auf die erjten Eröffnungen, die ihm 
th eine Princeflin von Earignan, dann dur einen Herren von Cham⸗ 
ur in Zurin gemadht wurden. Die in Ausficht geftellten Ermerbungen Bertrag. 
ndeten ihn. Die Verhandlungen nahmen einen rafchen Fortgang. Am 
. Februar wurden in Paris die Grundzüge eines Vertrages unterzeichnet, 
tin Ludwig XV. dem Sarden die Lombardie nördlid vom Po, bis zur 





*) Mémoires da Marquis d’Argenson 372. 


Eliſabeth 
Far neſe. 
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Grenze von Mailand zufiherte. Das Mailändiſche Gebiet ſũdlich vom Be, von 
der Scrivia und Trebbia, follte mit Parma zu einem Großherzogthum water 
Don, Philipp vereinigt werden. Toskana follte an Karl von Lothringen kommen, 
Mantun an Venedig — und Italien dadurch endlih vollfommen ul; 
bängig werden. 

Dan mußte den fpanifchen Hof für den Plan gewinnen. Dom 
jollte alfjo Mailand wieder verlieren. Maurepas ſprach zuerfi vom Plan 
Ipanifchen Geſandten — der fing laut an zu ſchluchzen. Als der franzöfi 
Sefandte in Madrid, der Bifhof von Mennes, der Königin vom Bertrag jpraf, 
ergoß fich ihre Wuth, ohne Rüdficht auf feinen priefterlihen Charakter, in & 
Idimpfungen: 2%, Monate konnte er keine Antwort erhalten. Erft Anfıy 
März wurde er wieder zur Königin berufen: „Ich und mein Mann, der Kin, 
ſagte Elifabeth, haben die ganze Nacht nicht gefchlafen wegen des Bertng, 
doch haben mir zuleht befchloffen nachzugeben und ihn anzunehmen.” — Yin 
jeßt war es zu fpät. Die Nachricht, daß die Königin nie ihre Zuſtimmung zu 
Vertrag geben wolle, die Ueberzeugung, daß am franzöfifhen Hof ſelber m 
beftigfte Parteifampf herrſche, das Zaudern Ludwigs, den Bertrag zu une 
[hreiben, die Furcht, bintergangen zu merden, endlich die Ueberzeugung, d 
wenn Deftreih aus Italien gänzlich verdrängt, er den Bonrbonen preiäg 
fei, während er fonjt den Schiedsrichter zwiſchen Habsburgern und 
ipielen fönne, endlid der Seranzug eines öftreichifchen Heeres hielten 
Emanuel fchlieplih do auf der Bartei Marin Therefind. Statt den von L 
am 17. Februar 1740 gutgeheißenen Bundesvertrag zu unterfchreiben, der 
3. März in Rivoli ankam, beſchloß der Sarde dur einen kühnen He 
die bedrängte Citadelle von Wleffandria zu reiten). 


Sie konnte ſich nur noch einige Tage halten, fo fiel fie in der Gewalt 
Spanier. Am 5. März’ bemerkte Maillebois, daß Piemontefen und 
fi gegen ihn in Bewegung fegten, um bie Citadelle von Wefiandria zu ber 
Er bat die Spanier um Hilfe, welche diefe aber, erbittert über die Berhandissgt 
zu Rivoli, verweigerten. Am 6. griff Leutrum die Franzoſen vor m an, | 
5000 Mann ftart, fi) Eriegsgefangen ergaben. Am 11. flanben 
vor Aleffandria. Die Franzoſen zogen fich fchleunigft zurüd. Daun ı ward I 
genommen. Das Mißtrauen, das zwifchen Franzoſen und Spaniern be 
begünftigte da8 Vorrücken der Sarden und Deftreicher. Die Spanier meinten, 
Yortfchritte der Piemontefen feien mit den Franzoſen verabredet. Unter 
Spaniern felber war wieder Zwieſpalt zwiſchen Caftellar und Gages; mur 1 
Geſchicklichkeit des letztern gelang es noch, bie Truppen in Piacenz« * 
zuziehen. Früh am 19. März 1746 verließen die Spanier Mailand, zwei S 
jpäter trafen die öſtreichiſchen Hufaren ein. Jetzt rief Dom Bhifipp Mail 
zu Hilfe und dieſer eilte mit al feinen Streitfräften aus Piemont herbei Tr | 
König von Sardinien eilte den Franzofen nad) und war nur woch zwei Zar 
märfche entfernt, als diefe mit den Spaniern vereint in der Nacht vem 1816 Jan 





















| 
j 





*) Flassan V. 316—34. Arneth III. 17788. 
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ihren Verſchanzungen rüdten, um die Defterreicher vor Ankunft der Piemonteſen 


aduwerfen. So am es zur Schlacht bei Bincenza*); fie war fo blutig, “er 


fie den Deftreichern 4000, den Spaniern und Yranzojen 5000 Mann koftete, 
ere verloren überdieß noch 6000 Gefangene, viele Kanonen und ahnen. 
jed und Maillebois machten Fehler, welche Browne und Liechtenftein fchnell 
mnten und ausnützten. Der Sieg der Oeftreicher war lunig aber entſchieden, 
bon fie den Feinden an Zahl der Streiter nachſtanden. Piacenza blieb 
u Caſtellar mit 4000 Mann ftehen, Maillebois und Gages aber zogen fi 
er den Po zurüd. Bei Rottofrebo am Ufer des Tidone kam es no zu 


Placenze. 


m ernften Kampfe, in weldem Bernklau fiel. — Franzoſen und Spanier Berafiau 


m fi in das Genuefifche und jest war Piacenza für fie verloren, es ergab 
mit den riefigen Kriegsvorräthen an die Deitreicher. 


Indeß ftarb am 9. Juli 1746 der König von Spanien, Philipp V. — 2 


Jahr alt. Obſchon er in der letzten Zeil ganz blödfinnig war und man 
wre nur mit Mühe und Lift von ihm Die Unterfchrift ded Yo el Rey 
t die Erlaffe erlangte, fo hatte fein Tod doch wichtige Folgen. Ferdinand VI, 
einzige noc vorhandene Sohn aus der Ehe mit Louiſe von Sabopen, 
ber jet den Thron beftieg, haßte feine Stiefmutter nicht minder, als er 
ihr gehaßt wurde. Mit ihrer Herrſchaft war es jeht zu Ende, Spanien 
bie feine Kräfte nicht länger erfchöpfen, um ihrem Sohn Gebiete in Italien 
erobern. 14 Tage nad) ihrem Bater ftarb die Infantin Maria Therefia, 
Gemahlin des Dauphin, und die Beziehungen zu Frankreid) wurden immer 
2 Am 19. Yuguft kam la Minas, um im Auftrag der neuen Regierung 

Oberbefehl über die Spanier zu übernehmen und fogleih den Rüdzug 
treten. Mailleboid und der Herzog von Mobena waren in Berzweiflung, 
mon Italien fo leicht preißgebe, nicht wenigſtens die feften Stellungen der 
Heita behaupte. Vergebens. Las Minas ließ Geſchũtz und Borräthe in 
ma einfchiffen und das Fußvolk raſch den Marſch gegen Weiten antreten; 
in Rizza hielten fi Die Spanier für ficher. Die Franzofen, von den 
miern verlaſſen, traten gleichfalls den Rückzug an. 

Icht kamen böfe Tage für Senna, am 6. September jtanden bie 
heiher vor feinen Thoren. Botta d'Adorno, ein verbannter Genueſe, ftand 
ihrer Spige, feit Liechtenſtein den Oberbefehl niedergelegt hatte, und verlangte 
lieferung der Gefangenen und Flüchtigen, Uebergabe der Kriegs. und Mund- 
üthe der fpanifchen und franzöflihen Truppen, Belegung der Thore durch 
Deftreicher, welche während bes ganzen Krieges freien Durchzug durch alle 
de der Republik haben müßten ; ferner follten 6 Senatoren mit dem Dogen 
ı Wien fi) begeben, um Maria Therefia um Verzeihung zu bitten. 50,000 
ovinen müßten fogleich erlegt, die meitere Kriegsentihädigung werde nod 
er beſtimmt werden. Harte Bedingungen, doch Genua fügte fih und Die 
keicher befepten die Thore. Die Hilfe der Republik hatte es den Spaniern 





*) Rothkirch in der Deft. mil. Seitſchrift 1840. 71—79 
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und Franzofen möglich gemacht, in die Lombardie einzudringen und Mailaı 
zu nehmen, — jet erfuhr fie die Strenge ded Sieger, der eine Rachtrag 
zahlung von 3,000,000 Genovinen verlangte. Der Unmuth war groß, al 
die erfte Rate wurde bezahlt. Die Engländer nahmen die Schiffe weg, I 
Sarde beſetzte Savona, Finale und alle Veften der Riviera da Ponente. 
Neapel. Die günftige Stunde, Neapel zu erobern, war gefommen, die Deitreid 
PHR allein maren ftark genug dazu und Maria Thereſia drang daranf. Aber in eine 
var. Kriegsratd, welcher in Pietro d’Arena abgehalten wurde, drangen die Engläs 
auf einen Zug nad) Südfrankreich zur Eroberung Toulons, des wichtigften Hande 
plaßes; fie fei nur möglich dur die Mitwirkung der Deftreicher; weigern ü 
diefe, fo werde England fogleid einen für fie ungünftigen Frieden cl 
Ein Angriff auf Neapel und Sicilien merde Spanien zu einem verzweii 
Aufgebot all feiner Kräfte treiben und Preußen zu neuem Krieg reizen. To 
Modena und Genua laffe fich fchon eine Entihädigung für Maria Then 
finden. Mit andern Worten: die Engländer mollten Spanien von Franke 
fosichälen, von jenem durd Schonung einen günftigen Bertrag erlangen, 1 
diefes in feinem Handel fhädigen. Karl Emannel mwilligte ein, obſchon die ® 
treibung der Sranzofen aus Savoyen vortheilhafter geweſen wäre: er mar ® 
droffen darüber, daß Genua nicht in feine Hände gefallen war, und u 
auch die Deftreicher in Italien nicht zu mächtig werden ſehen. Oeſtreich i 
überftimmt und der Zug nad Südfrankreich beichloflen”). 


Zu Was Prinz Eugen, was der Markeſe Pescara erfahren hatte, mu: 
„m die auch Browne erleben. Der Zug nad) Welten begann im Septeniber. Br. 
Frovene timiglia kam es noch zu einent Gefecht mit der franzöfifchen Nachhut. 

erftürmte die Anhöhen, fiel aber durch eine Kugel, einer der begabteften dftrei 
Dfficiere, vol Thatendurft. Ald man den Berluft Bernklaus bedauerte, 6: 
erflärt, noch feien nicht alle Bernflau’s todt. Die Franzoſen wichen nu 
während zurüd, nur 12 Bataillone Spanier blieben bei ihnen, aber met 
zum Schein. Don Philipp erkrankte und zog mit feinen Truppen beim. 
der König von Neapel rief feine Truppen ab und die Engländer hinderten 
Abfahrt nit — wieder ein Beweis geheimen Einverftändnifies. Am 30. —* 
überſchritt Browne mit 30,000 Mann zu Fuß und 5000 Reitern den Bar. 4 
1. December den Cagne. Antibes, welches Browne zum Hauptwaftenplas 
das ganze Unternehmen machen wollte, wurde mfchloffen. Aus Genus '. 
ſchweres Geſchütz herbeigefchafft werden. | 
Aufitand Da zwang aber ein Aufftand in ihrem Rüden die Oeſtreicher zur Ust 
inGenua. Genua hatte fchon die zweite Million bezahlt. Die Nachricht ward verbreiten. 
dritte fei von Maria Therefia auf Verwenden des Papſtes erlaſſen. Doch = 
dem nicht fo, die Kaiferin hatte nur Friſt geftattet, dagegen Hatte fie dem Toz 
und den Senatoren die Demüthigung einer Abbitte in Wien erlaflen. Tiesz 
achtet fticg der Unmuth und die Erbitterung in Genua. Ein engliſches — 
legte fih vor den Hafen und plünderte alle Fahrzeuge, die einlaufen mus 
Die Preife der Lebensmittel fliegen, man befürchtete eine Hungersnoth. 3 






®) Arneth III. 202—9. | 
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glüd für die Oeſtreicher war ihr Bevollmächtigter Botta in Aeußerung feiner Bots. 
Huf unvorfihtig. Sein Vater war wegen eines ihm zur Laft gelegten Ber- 
hend 1698 von der Republik zum Tod verurtheilt, fein Vermögen eingezogen, 
ı Haus niedergerifien, und als e8 ihm gelang, zu entfliehen, war ein Preis 
feinen Kopf geſetzt worben*). Jetzt hatte der Sohn Gelegenheit, an der 
mblif Race dafür zu nehmen, und er hafte fie mit italienifcher Glut. Gleich 
den erften Verhandlungen äußerte ex, er werde den Genneſen Nichts lafien, 
die Augen, um zu weinen, Bei jeder Forderung, die er ftellte, drohte er mit 
merung und Brand: „Mein Herz ift zu gefühlvoll, als daß ich dies mit 
hen Eönnte; aber wenn ich Befehl geben muß, Alles niederzumachen, fo werbe 
mid mit meinen Dfficieren aufs Land begeben, die Soldaten werben die 
ehle ſchon auszuführen wiſſen **).“ Solche Drohungen erwedten nur Haß und 
ta verftand nicht gegen deſſen Folgen ſich zu fichern. Er ließ die genueftfchen 
pen im Beſitz ihrer Waffen, Kriegsgefangene, franzöfiſche und ſpaniſche 
ſciere entfernte er nicht aus der Stadt. Das Zeughaus blieb wohlgefüllt, er 
äumte einige wichtige Punkte zu befegen — und doch hatte er nur 3000 Mann 
derfügung, während Genua 170,000 Einwohner zählte, und bei feinen engen 
indenen Straßen, feinen maffiv gebauten, oft neun Stod hohen Häufern gegen 
n Aufftand fchwer zu erobern war. Botta war unflug genug zu reizen und 
ach, als es galt zu handeln. Am 5. December ließ er auf Brownes Wunſch 
eres Geſchütz nad, dem Hafen fchaffen, das zur Belagerung von Antibes ver 
kt werden follte. In der Nähe des Thores Eommafo brach der Wagen unter 
Laft eines Mörferd. Voll Verzweiflung fahen die Genueſen ihre Kanonen 
ren: erreichten die Feinde in der Provence ihr Ziel, fo war wenig Hoffnung, 
Senna von ihnen frei werbe. Jetzt forderten die Deftreicher die fchadenfroh 
enden Genuefen auf, Hand anzulegen und den Mörfer fortzufchaffen, und 
ten den Stod an, als diefe fid) weigerten. Berwünfchungen ertönten. Ein 
ı warf zuerft einen Stein. Es war das Signal zum Kampf. Schnell flogen 
allen Seiten Steine und Ziegel von den Dächern auf die Soldaten, die, ſich 
Miehend, den Mörfer im Stiche ließen. Es war Abend. Das Boll eilte vor 
Dogenpalaft und verlangte Waffen. Der Senat verdoppelte die Wachen. 
ß trieb ein Platregen das Bolt auseinander. Botta verkannte die Bewegung. 
nächften Morgen ſchickte er eine Compagnie Grenabiere und eine Compagnie 
ars, um den Mörfer nad dem Hafen zu bringen, — fie wurden von einem 
{ von Steinen empfangen, einige ermordet. Die Aufftändifchen hatten jetzt 
fen und Anführer. Die Oeftreicher zogen fi zurück. Anftalten wurden 
bt, das Zenghaus zu erftürmen. Es fchien, als wolle der Senat vermitteln: 
at Botte, was Einige gefehlt, nicht die Gefammtheit büßen zu laſſen. Am 
Yecember wurde die Öftreichifche Wade am Thor San Tommafo vom Bolfe 
griffen, in befien Reihen ſich ſchon Edelleute, franzöflihe und fpanifche 
ciere zeigten. Zwei Bataillone trichen die Aufftändifchen zurück und fäuberten 
Straße, bis zum Play l'Annunziata. Am 8. verlangten die Aufftändifchen 
rhandlungen, und bewilligte Botta eine zwanzigftündige Waffenruhe ***). 
5 rüfteten fi beide Theile zum ernften Kampf. Botta fuchte feine im 
eſiſchen Gebiet zerftreuten Truppen zu fammeln, aber fchon hatten fich bie 
ern in der Riviera erhoben. Jedes Gut ift hier mit einer fteinernen Mauer 





*) Arneth IIl, 287—47. 
**) Botta XLV. 169—72. 
) Arneth II 242—44, 


eiß, Weltgefälichte, VI. 48 


— 
aus der 


Brevence ohne Widerſtand zu finden, im Süden vorgedrungen. Maillebois hatte fh 


Genug. 
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umgeben, die Wege find eng, nicht für Wagen, ſondern nur für Manlthien 
gangbar. So wurde es leicht, den Deftreichern den Durchgang zu vermehren “ 
fleine Abtheilungen zur Nieberlegung ber Waffen zu zwingen. Als am 10. 

Waffenſtillſtand zu Ende ging, ertönten in der Stadt und durch die ganze Riv:en 
die Sturmgloden. Botta verlor den Kopf und beichloß ſogleich ſich über } 
Bocchetta zurüdzuziehen. Die Kriegskaſſe wurde gerettet, aber mander Naczäge 
getöbtet. Am 13. waren die Deftreiher in Gavi in Sicherheit. Über damit w 
Genua verloren und der Zug in die Provence gefcheitert. Den Genueien 

der Sieg im Ganzen leicht: fie Hatten nur 8 Todte und 30 Verwundete 
Wien war man empört über den Scimpf, welchen Bottas Unbefonnenhrit « 
Keraftlofigkeit, — er hatte zu viel und zu wenig getban — über die öflreihil 
Waffen gebracht; der Oberbefehl wurde ihm entzogen und Schulen 
übertragen. 


Der Aufftand in Genua rettete den Franzofen die Provence. Brown 























feinen entmuthigten Truppen von Stadt zu Stadt vor ihm zurüdgezogen. Uebe 
famen den Deftreichern die Geiftlichen und die Behörden entgegen, unb bates 
die Milde des Siegers. Am 15. December nahm Bromne die Iufeln St. oz 
und Marguerite mit allen ihren Forts und Gefchüten, bald auch Dragignen. 
fam aber die Nadhriht aus Genua und zugleih rüdtn neue frau 
Regimenter an, Belleisle an ihrer Spige. Er hatte ber Pompadour, wie ft 
Sleury, eine hohe Meinung von feinen Fähigkeiten beigebracht und erhielt jet 
der Stelle Mailleboiß den Oberbefehl. In der That wußte er wieder den \ 
der Orbnung und Muth den Franzofen einzuflößen. Doch nahm er die Sch 
die Browne (weldjer der Uebermacht gegenüber und im Rüden durch den 
ftand bedroht, Mitte Januar den Rüdzug antrat) bei Cannes ihm anbet, 
an. Am 3. Februar gingen die Deftreicher ohne erhebliche Verlufte über der 
zurüd. Einen Theil feiner Truppen ließ Browne in der Grafichaft Rise 
dem anderen zog er über den Col die Tenda in die Lombarbie. 


Doch gab der Fühne Führer weder den Gedanken einer Wiederer 
Genuas, noch eines neuen Zuges in die Provence auf. Allein indeß hatte Fra 
nad Genua 80 Schiffe mit Lebensmitteln, viele Officiere und Hilfsgelder ger 
und die Engländer das Meer fehr Läflig gehütet. Durch Aushungerung kosını 
Stadt nicht mehr bezwungen werden, nur durch Gewalt. Im April 1747 ui 
die Deftreicher wieder in das Gebiet der Republif ein, Franzoſen und Grm 
überall zurüdwerfend, wo fie ihnen entgegentraten. Am 13. Juni hindert 
Deftreiher nur Regen und Nebel, in die Stadt felber einzubringen. Yet = 
Genua unter Schulenburg vom Land her regelmäßig umjchlofien, am 4. 





aber die Belagerung übereilt aufgehoben, weil Schulenburg hörte, daß dä 
Piemontefen ſchlecht gehe. Schulenburg wollte zuerft jenen helfen und banz md 
vor Genua ziehen. In der That waren die Franzoſen von Briangon aus J 
Thal von Oulx eingedrungen und wollten den Eingang in den Vaß von 

erzwingen. Beim Verſuch, die Verfchanzungen von Ct d'Aſſiete zu eritärng 


wurden fie jedoch 19. Juli 1747 von den Deftreihern und Piemonteen & 
einem Berluft von 4000 Mann zurüdgeworfen. Belleisles Bruder fiel in Ki 
Kampf, dem legten von größerer Bedeutung in Italien während dieſes 

Hauptſchläge kamen mur noch in Belgien und in den Niederlanden vor ?). 





*) Arneth. III. 237 —811. 
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letzten Schlachten bes öfterreichifchen Erbfolgekrieges. Friede zu Aachen. 


Glädlicher waren die franzöftichen Waffen in Belgien. Morig von Sachſen Felsten. 
rafchte am 30. Jänner 1746 bie Hauptfladt Brüffel, deren Feſtungswerke 
ings im fchlechteften Zuftand waren. 7000 Deftreicher mußten fich kriegs⸗ Brüfel. 
gen ergeben. Deftreicher, Holländer und Engländer zogen ſich nun hinter dem 
zufammen. Die Franzoſen waren ihnen an Zahl bedeutend überlegen, 
000 Mann gegen 76,000 Berbündete. Zunähft war es wieber Yeftungs- 

und der erſte Angriff galt Antwerpen. Conty follte die Stadt belagern, „Nu, 
is von Sachſen im freien Feld kriegen. Ludwig XV. kam felber zur Belagerung, 
lt ja wieder Ruhm zu erwerben, obſchon das Blut zwecklos vergoflen wurde, 

der Berluft einer Feſtung in Belgien griff Maria Therefia nicht im Wefen 

Macht an, ſchwächte auch England nit. Die Vertheidigung Antwerpens 
fer tapfer, aber erfolglos. Am 1. Juni ergab fi die Stadt, am 4. bielt 

ig feinen Einzug, am 10. Juni kehrte er ald Sieger nach Verſailles zurüd, 
ı Heerführern den Befehl zurüdlafiend, die Eroberung Belgiens zu vollenden. 
: biefen Yührern waren die ausgezeichnetften Fremde: Morig, den wir fchon 
2, Lömendahl und Nikolaus Berdeny, — Löwendahl, ber Enkel eines Sr 
lihen Sohnes König Friedrichs III. von Dänemark, ein militärifcher Aben- 
‚der an allen Kriegen Europas Theil genommen und zulegt bis zum Tode 
'° in Rußland gedient hatte, — Bercheny war der Sohn eines ungarischen Berchend 
gentenführers und Genofien Tekelys, und derjenige, welcher zuerft ein franzd- 
' Hufarenregiment errichtete. Um bie Eiferfucht der Franzoſen auf dieſe drei 
ven, welche zugleich Broteftanten waren, zu befchwichtigen, übertrug Ludwig XV. 
Abgang von der Armee dem Prinzen von Conty den Oberbefehl. 

Indeß Hatte Sumberland bei Eulloden die Jakobiten niebergefchlagen und 
wieder engliiche Regimenter und heſſiſche Hilfstruppen in den Niederlanden 
nd Ionnte Maria Therefia nad) dem Siege bei Piacenza ebenbahin Truppen 

ben. Ende Juli 1746 war fchon wieder ein Heer von 90,000 Mann bei- 

m. Karl von Lothringen hatte von ber Kaiferin den Oberbefehl erbeten*), Tann" 
uch einen Sieg über Morig von Sachſen, welchen Biele damals als Feld⸗ ringen. 
über Friedrich II. ftellten, die feit dem letten Feldzug entflandenen Zweifel 

ner Befähigung niederzufchlagen. Am 21. Juli übernahm er den Oberbefebl, 
‚ruppen waren vortrefflich. Doc zeigte fi Karl von Lothringen dem 

en Sachſen, ber mit feinen Fähigkeiten nur Frankreich verherrlichte, noch 

nr gewachien, als dem Preußenlönig. Ihm gebrad der Schnellblid und der 
Entihuß: er vermochte Eharleroi nicht zu entfegen, Namur nicht zu deden, 

8 am 20. September fi den Franzoſen ergeben mußte, und bot ſchließlich 

er Art Berzweiflung in unvortheilhafter Stellung dem an Zahl weit über: 

n Feinde die Schlacht. Sie hat von den Dörfern Ans und Rauconr**), Sgight 
die Berbünbeten heldenmüthig vertheidigten und bie Yranzofen unter Rauconr. 
en Berluften erftürmten, den Namen. Der erbitterte Kampf begann am 
Ietober um zwei Uhr Mittags und endete bei einbrechendem Dunkel. 4500 

| von Seite der Berbüindeten und 3000 Franzoſen dedten die Walftatt. 
Jeftreicher dediten den Rüdzug, der durch Maſtricht auf das rechte Ufer der 

dor fi ging. Morig wurde vorgeworfen, er babe verjäumt den Sieg aus⸗ 


*%, Yrneth,. III 221. 
**) Deftreicgifch-militärifche Zeitfchrift 1886. III. 158. 
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zubeuten. Es war eine große Schlächterei ohne erhebliche Folgen. Beide Theile 
bezogen die Winterguartiere. 

Friedensunterhandlungen begannen im October 1746 zu Breda, die Er 
ſchöpfung der Friegführenden Mächte drängte dazu, — doch gaben fie der todtmüden 
Welt no nicht die erfehnte Ruhe. So wenig auch die Spanier Grund hatt, 
auf ihre Lorbeeren in diefem Kriege ftolz zu fein, fo groß waren doch ihre Is 
ſprüche. Ihr Gefandter, der gelehrte Macanaz, ein Mann von 80 Jahren, aber ⸗ 
jugendlichen Feuer, verlangte für Don Philipp Toscana oder Savoyen mit Fig 
franca und Nizza, für Spanien die Infel Sardinien, die Großmeiſterſchait 
goldenen Vließes, das Patronatsrecht über den katholiſchen Cultus im 
Niederlanden und über die Univerfität Löwen, NRüdgabe von Gibraltar md 
Mahon*). Frankreich aber begehrte, Bevollmächtigte der Kaiferin und der? 
montefen dürften zu dem Congreſſe gar nicht zugelaffen werden. D’Argesl 
wollte in feinem Haffe gegen Deftreich eine Art Rheinbund gründen ®*), $ 
dagegen bot er die Oberherrlichkeit über die proteftantifchen Staaten Nord 
lands an: Preußen, Sachſen, Baiern, Wirtemberg, Kurpfalz und Köln ig 
die Neutralität des Neiches wahren und jede Kriegserflärung gegen Franh 
verhindern. Am Hofe zu PVerfailles hatte jedoch d’Argenjon viele Gegner, 
Dauphin und fein ganzer Anhang war wider ihn und Ludwig XV. war idee 
genug, die Spanien abgeneigten Pläne feines Miniſters an Spanien jelbt | 
verrathen. Bald galt d'Argenſon ald einziges Hinderniß des Friedens, , and 
Pompadour wagte Nicht mehr für ihn und anfangs Jänner 1747 wurde 
plöglich entlaffen. Aber der Krieg dauerte noch fort. 

Der Abgott der PBarifer war damald Morig von Sachſen. Roh 
Einnahme von Brüffel hatte er die dort gefundene Oriflamme Franz 1. 
viele Eiegeszeichen nach Paris gefandt. Seine Reife gli einem Tri 
ALS in Beronne die Grenzwächter feinen Wagen unterfuhen wollten, färzt 
Oberbeamte mit den Worten herbei: „Was macht ihr da, ihr Lumpen! 
denn Lorbeeren Contrebande?" Am Hofe erhielt er die Grandes Enter: 
den Titel eined Oeneraliffimus der gefammten Armee, in der Oper warl 
ein Lorbeerkranz überreicht. Man erzählte fi, wie er bei Raucour feinen 
tanten eine geheime Mittheilung machen wollte, aber wegen der Uingebung 
machen konnte, er dann im Unmuth ausrief: „Ich wollte, einige Kanoner!- 
fchlügen ein, daß meine Umgebung nicht fo dicht wäre und ich mich etwar tl 
bewegen Fünnte.” Seine Derbheit gefiel ***). | 


Am 17. April 1747 ließ Ludwig XV. den Generalftaaten erfärs 

weil fie feine Gegner unterftügten, fo fehe fich der König genöthigt, ſeine IM 
in das Gebiet der Republik einrüden zu laflen, er werde jedod die erobers 
Pläge zurückgeben, fobald man aufhöre, feinen Feinden zu helfen. Um an 
jhüchtern, überschritten die Franzofen von Brügge aus die holländifhe G: 
und nahmen in wenig Tagen Sluys, Sas de Band und Fort Phi: 
Aber gerade dadurch untergruben die Franzoſen die ihnen geneigte Partc 
verhalfen der englifhen und oranifchen zur Macht. Das Volk ſchrie i 
Berrath der vielföpfigen Negierung, bei welcher Jeder nur am feinen age 
| 





















*) Arneth III. 274. 
**) Darauf hat zuerit Arneth aufmerffam gemadt. III. 252—264. 
a, Weber Mori von Sadjen. S. 200— 288, 
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theil denke Einer müfle regieren, nur der Oranier könne Holland retten. 
nit war Wilhelm IV., das Haupt des Zweiges Raffau:Diek gemeint), Filpelm 
ientfeliger, redlicher Mann, der Nichts von der Geivandtheit des ſchweigenden, 
bon ber Rauheit und Derbheit des dritten Wilhelm, aber auch Nichts 
der Kriegstüchtigleit beider beſaß. Doch das Volt fchrieb ihm hohe Eigen- 
ten zu. Bisher Statthalter von Friesland, Gröningen nnd Geldern, wurde 
em jet auch Statthalter von Seeland, die anderen Provinzen folgten 
am 2. Mai 1747 wurde er einftimmig zum Generalitatthalter, Beneral- 
ain und Oberadmiral von Holland ernannt. Die Gegenpartei war ohne 
L Im nächſten Jahre wurde diefe Würde auch in weiblicher Linie für 
h erflärt und fo die Republik in eine Erbmonardie verwandelt. Allerdings 
engliſches Geld mit dabei, Wilhelm IV. war ein Tochtermann König 
se II. 


— — — 


Das Haus Rajjfau-Dramien. 


Wilpelm, + 1559 
Ottoniſche Linie). 
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Holland wurde 1747 Hauptſchauplatz des Krieges, war aber wenig 
gerüftet. Feftungen, welche Ludwig XIV. und Bauban Monate lang W 
geleiftet hatten, fielen jegt in einigen Tagen. Zwiſchen dem 17. April 
17. Mai wurde da8 ganze holländifche Flandern erobert. Lömendal zog 
Gumber. Morig gedachte Maftricht zu nehmen. Die Verbündeten ftellten ſich ihm zwi 
and. diefer Feftung und dem Fluſſe Demmer entgegen. Der Herzog von Eumke 
fett dem Lage von Culloden in England als Heerführer hochgefeiert, fans 
ihrer Spige, durch einen Sieg über Morig hoffte er dem hödften R 
erwerben. An perjünlicher Tapferkeit fehlte es ihm nicht, wohl aber an U 
und rafcher Erfaflung der Lage. Batthiany Hatte ihm mehrmals die beiten R 
ſchäge ertheilt, Meorig mehrmals Blößen gegeben, — Cumberland war ui ı 
vg, genug zur That gefchritten. Am 2. Yuli fam es zur großen Schladt, w 
de vom Dorfe Taveld den Namen hat, die Verbündeten zählten 80,000 
die Franzofen 95,000. Die Stellung ber erfleren war zu ausgebehnt un! 
daher Morig den Gedanken nahe, fie zu durchbrechen. Um 9 Uhr begaune 
Franzofen den Angriff auf Laveld, um das fih nun ein ſchredlicher M 
entjpann. Dreimal wurden die Franzoſen zurüdgemorfen, auch beim W 
Anfturm wurhen fie zurüdgefchlagen, nur einzelne Häufer vermodten # 
behaupten. Morig fagte in Sorge zu feinem Adjutanten Balfons*): } 
meinft Du davon! Der Anfang ift nicht gut. Die Feinde Halten fid till 
„Marſchall!“ entgegnete Balfons, „Sie waren im Sterben bei Fontenoh un I 
doch den Feind gefhlagen; Ste waren in der Genefung bei Raucony un | 
ihn doch bezwungen; Beute befinden Sie fich zu wohl, um fie nidt ze 
ſchmettern!“ Da vereinte Mori drei Brigaden zu einem Schladtleil und 
die Aufftellung der Holländer. Dieß entſchied. Cumberland brach um 2 
Schlacht ab und zog ſich unter die Kanonen von Maftricht zuräd”").- 
Oefterreicher dedten den Rüdzug. Die Verlufte waren groß, die Verbündete 
loren 6000 Mann, die Franzoſen 8000 vom Fußvolk und 1000 Keiter. 4 
hatte die Schlacht gewonnen, aber der Sieg war nicht entjcheibend. De 
verließ in fefter Haltung das Schlachtfeld, auf welchem am Abend Lug, 
eintraf, um die Glückwünſche als Sieger zu empfangen. Er ſchrieb 
Dauphin: „Nie war unfer General fo groß als heute, aber man muß ihm 
wenn man ihm Glüd wünſcht, daß er fich ausgeſetzt hat wie der gemeinfte Greu 
Das war bie letzte große Schlacht des öſtreichiſchen Erbfolgekrieges © 
nur noch zu Belagerungen. Während die Verbündeten unſchlüfſig bei Ra 
ftehen blieben, erftieg Löwendal in der Nacht vom 5—16. September Bert 
wen Zoom, daB Meiſterwerk Coehorns. Seine Sturmlolonnen fließen in 
Werken nur auf 300 Dann, die forglos gar feinen Widerftand leifteten 
ehe Alarm geſchlagen wurde, befanden ſich die Franzoſen mitten in der 4 
Es waren nicht mehr bie Holländer aus der Zeit Wilhelms IIL! des 
fchreibt über fie: „Bald faflen fie einen verzweifelten Entſchluß, balb wieder 
laffen fie fid) einem ganz ungegründeten Gefühle der Sicherheit. Uebel 9 
und übel gehorchend, räumen fie bei jeder Gelegenheit das Feld.“ 
„arnter- Wieder begannen Unterhandlungen, die Noth drängte bazu, des af 
TE fand die fleigende Steuerlaft unerträglich. Wie war es erft in graxe 
Der Finanzminifter Orry erflärte dem König, daß er fein Gelb mehr = 
treiben wifle; die Imtendanten meldeten aus den Provinzen, es fe um 
neue Mannſchaft auszuheben; der aus Guyenne berichtete, die Wevölterung Te 








° 














*) Weber. c. 18335. 
**) Defter. milit. Beitichrift. 1886. B. IV. 25868, 
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u funger6 zu flerben”). Seit ber Niederlage feiner Flotte am Cap Fiuiſterre 
dranfreich abgelperrt zur See und lag fein Handel vollkommen barnicher. 
der Schlacht von Laveld war der englifde Reitergeneral Ligonier in bie 
alt der Feinde gefallen. Ludwig XV. fchentte ihm die Freiheit und drüdie 
ielber feine Oeneigtieit aus, Frieden zu fchließen. Morig ergänzte dieſe 
atungen”*): ber König liebe den Krieg nicht und die Nation halle ihn; 
Ubft münfde die Fortſetzung desſelben eben fo wenig, benn treffe ihn eim 
U, jo werde felbft der König ihn nicht befchügen können; er befige bereits 
Ehren, die er wünfche; bei feiner geftörten Gefunbheit bebürfe er der Ruhe 
berland und Moritz würden vereint am beften den Frieden ftiften. Was den 
g don Frankreich betreffe, fo fordere er Nichts für fich felbft, er fei bereit, 
bern zurüdzugeben, jedoch mit Ausnahme von Furnes, weldies er behalten 
‚ wenn die Engländer auf der gänzlichen Scleifung von Dünkirchen beftehen ; 
zen fie aber, daß jener Hafen in feinem bisherigen Zuftand bleibe, fo werde 
er König mit der Zurüdgabe von Cap Breton begnügen, dafür würden aber 
tanzofen das vor Kurzem eroberte Madras zurüditellen. Genua müßte wieder 
heilt und der Herzog von Modena in feine Staaten wieder eingefegt werben; 
Eyanien berüdfihtigt und in ben Vertrag eingefchloflen werde, verlange 


re Frankreichs. In England vernahm man dieſes Angebot mit Freude, nur Austn 


: das Minifterium dem Herzog von Eumberland nit Ruhe und Beſonnenheit 
‚für die Friedensverhandlungen zu, fürchtete vielmehr, er möchte bei feinem 
wienden Weſen und feiner Unerfahrenheit in biplomatifchen Gefchäften von 
h überliftet werben. Die Verhandlungen follten nur bem Namen nad) in 
ünden des Herzogs fein. Lord Sandwich kam insgeheim mit dem franzöftjchen 
her Marquis de Puyſieur in Lüttich zufammen und ließ bie Geneigtheit 
hiden, Cap Breton gegen anderweitige Zugeftänbnifie an Frankreich zurüd- 
in. Beide kamen darauf überein, ein Congreß aller am Sriege betheiligten 
te folle in Aachen eröffnet werden. Für Cumberland war es ein Schnitt 
erz! Wie gerne wäre er als der Friedensftifter Europas bageftanden, wie 
Eugen mit Billars in Raſtadt der erfchöpften Welt den erfehnten trieben 
sfft hatte. Weil man in Frankreich die Vorliebe Georgs II. für feinen 
Cumberland kannte, fo hatte man jenen Vorſchlag gemacht, um den Hof 
un Frieden zu gewinnen. Früher war ſchon angedeutet worden, wenn 
» und Frankreich, die allein Hilfsgelder zahlten, fi zum Frieden einigen 
a, jo unten die andern Mächte ben Krieg nicht fortführen. 

Rur fpät kam der Eongreß zuſammen, langſam ſchritten die Verhandlungen 
. Daneben gingen drei geheime Verhandlungen der Höfe einher. Spanien 
nndelte im tiefften Geheimniß in London, Dario Therefia durch Vermittlung 
chſiſchen Hofes mit Berfailles und bes portugieſiſchen Hofes mit Madrid. 
achen war Frankreich vertreten durch deu Grafen Saint-Geverin d’Aragon, 
ien duch den Marquis von Sotomayor, Holland durch den Grafen Bentind, 
aron Waſſenaer und Haflelaer, Modena durch den Grafen Monzone, Genua 
den Marquis Doria, England dur) Lord Sandwid, Sardinien durch den 
a de la Chavanne, Oeſtreich durch den Grafen Kaunitz, der durd Scharf: 
unb it Maria auen verdiente. Kaunig traf erſt 
8. März in Aachen ein. Im Laufe der Verhandlung näherten ſich Deftreich 
ranfreih, gab aber England Deftreich preis, um beträchtliche Handelsvor⸗ 


— — 


FIaASEGMA, Diplom. francaise V. 428. 
*) Mahoa L e. IIL Chap 30 
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theile von Spanien zu erlangen. Der Vertrag von Worms Hatte Mario Thereſiu 
Entihädigung für die Gebiete verheißen, die fie an Sardinien abtrat. Englaud 
verlangte nun diefe Abtretungen an Sardinien, ließ aber bie Yorderung von Ex 
ſchädigungen biefür fallen, im Gegentheil follte auf Koften Marta Therefios ac 
Don Philipp in Italien ausgeftattet werden. Als Robinfon die Kaiferin mahre 
wollte, unter den Bedingungen, die England zum Nachtheil für fie aufftellte, Friede 
zuaria zu ſchließen, Loderte ihr Unmuth auf: England habe fie zur Abtretung Schleñc 
‘an Friedrich I., zur Aufopferung eines Theils der Lombardie an Sardire- 
gedrängt und doch fei fie von Unterhandlungen ausgeſchloſſen, welche ihre ige 
Angelegenheiten betreffen ; ihre Feinde würden ihr befiere Bedingungen einräsmz 
als ihre Verbündeten. „Wenigitens werben fie den Frieden, deſſen fie nicht mug 
bedürfen als ich felbft, wegen eines Streites zwifchen mir und dem König m; 
Sardinien über ein Stückchen Land mehr oder weniger oder über die Ansiımg' 
des Vertrage® nicht verweigern. Und wer fagt Eu, daß Spanien Par: # 
Piacenza verlangt? Es würde Sapoyen bei weitem den Borzug geben. M 
mic in Stalien in den Befig meiner Staaten vor dem Kriege wieder em 
ih will den Infanten verforgen. Da ift jedoch Euer König von Sardinien, W 
Alles erhalten muß, ohne daß man auf mic, die geringfte Rückficht mi 
Guter Gott, wie bin ih von Eurer Regierung behandelt worden! Ta 
außerdem noch Euer König von Preußen! Ja fürwahr, all’ diefe Um: 
zufammengenommen reiffen zu viele alte Wunden auf, indem fie gleichzeitig 
und empfindliche fchlagen*).” Die alte Verbindung mit England war dbumt 
gelöft, ein Bund mit Frankreich nahe gelegt. 
Dod fand Deftreih, wenn auch von feinen Verbündeten verlaffen, 
ganz vereinfamt da. Außland näherte fi ihm, ja es kam fogar zu eimem Sqa 
Rubland. und Trugbündntß, 2. Juli 1746**). Elifabeth haßte Friedrich IL, 9 
Thereſia fürchtete einen neuen Angriff von ihm. Beide verfprachen fi, m 
eine dieſer Mächte angegriffen werde, 30,000 Mann Hilfstruppen: bred 
König von Preußen den Frieden, fo fei Maria Therefla ihres Verzicht⸗ 
Schleſien entbunden und werde ihr Elifabeth zur Eroberung diefes Lane 
60,000 Mann beiftehen. Wenn die Pforte den Belgrader Frieden brot 
Sürtei. eine der beiden Mächte angreife, fo folle die andere alfogleih der Türke. 
Krieg erflären und in deren Gebiet einrüden. Die Türfei jedoch erneuert: 
Vertrag vom 25. Mai 1747 den Belgrader Frieden für ewige Zeiten 
30. November 1747 fchlofien aber die Seemächte mit Rußland einen 
wornach diefes ihnen gegen beftimmte Zahlung 30,000 Mann zu Hilfe ' 
Diefe Truppen, vom Yürften Repnin befehligt, waren auf dem Marid : 
Polen, Böhmen nad) dem Rhein. Die Holländer wie die yranzofen fahen t 
Ankunft mit Sorge entgegen. 
















vlan für Nah dem Kriegsplan follten die Verbündeten in den Riederlanden 1 
1748. mit 186,000 Mann, in Italien mit 90,000 Dann den Kampf wieder aufn 
Doch das Frühjahr nahte heran und noch war nicht ein Drittel der T 
beifammen. Nafcher waren die Franzofen. Morig machte Scheinbeiwegunger 
Maftricht wolle er Breda angreifen, warf fi aber am 3. April mit aller Mad 


Maſtricht. Die Beſatzung betrug 10,000 Mann und die Sranzofen merkte 


*) Arneth UI. 363 - 64. 
**) Arneth III 331—33. 


Oeſterreichiſcher Erbfolgekrieg. 761 


ichlofienen Widerſtand gar bald, daß 5000 Oeſterreicher darunter waren. Mit 
n Borten „in Maftricht liegt der Friede“ fuchte Moritz die Franzoſen zu 
n legten Anftrengungen zu befeuern. Der Friede lag nicht in Maftricht, 
tzios wurde dort Blut vergoffen *), er lag in der Erfhöpfung Englands und Ginc 3" 
ranfreich®, er lag in dem Umftand, daß England in ber Preisgebung Maria 
hereſias feinen Vortheil fand, und Frankreich ın der Trennung der Verbündeten. 
Am 30. April fchlopen England und Holland mit Frankreich die Präliminarien 
: ale Eroberungen werden in jedem Welttheil gegenfeitig zurückgeſtellt. 
infichen behält auf der Landfeite feine Befeftigungen, während fie nad der 
weite hin gefchleift mwerben. Die SHerzogthümer Parma, Bnaftalla und 
acenza werden dem Infanten Don Philipp zugewieſen; ftirbt er aber ohme 
Hommenfchaft oder gelangt er auf den Thron von Neapel, jo fallen Parma 
d Guaftalla an das Haus Deftreih und Biacenza an Sardinien. Der 
09 von Modena und die Republit Genua werden in ihre alten Befitzungen 
ſchließlich Finales wieder eingefeßt. Die Abtretungen, welche der Vertrag bon 
ms an Sardinien beftimmte, werden mit Ausnahme von Piacenza und 
le beftätigt. Der Afiento-Bertrag wird auf vier Jahre erneuert (Bertrag 
ı 1713). Die Artikel des Vertrages von 1718, melde auf bie Gewähr- 
ung der proteftantifchen Erbfolge und die Ausweiſung des Prätendenten 
der Familie desfelben and Frankreich Bezug haben, werden beftätigt und 
Ausführung gebradt. Franz von Lothringen wird als römifcher Kaifer 
tkannt und die pragmatifche Sanction, jedoch mit Ansnahme der an Preußen 
ı Sardinien gefchehenen Abtretungen, von allen Mächten gewäbhrleiftet. Das 
zogthum Schlefien und die Grafſchaft Glatz wird dem König von Preußen 
) insbefondere gewährleifte. Der Umftand, daß in diefem Bertrage die 
zönfhe Sprache gebraucht ift, kann die Mächte, melde fi diefer Sprache 
t zu bedienen pflegen, weder für Tünftige Verträge zur Anwendung der- 
en verbinden, noch eine Urſache zur Beanftändung der gegenwärtigen Ber- 
jurkunde fein. In einem geheimen Bertrag ward noch beftimmt, jede Macht, 
he ſich weigere dieſer Berabrebung beizutreten, folle der ihr darin zu Theil 
denden Bergünftigungen verluftig fein **). 


Damit war den Andern das Meſſer an die Kehle gejegt. Maria Therefla un, 
erflären, fie habe von ihrem Standpunct viel gegen die Bräliminarien einzu- keit. 
den, füge ſich aber denſelben. Der englifche Gefandte, der ihr Glück zu 
tichen Fam, wurde nicht vorgelafien, Beileidsbezeugungen feien eher am Plaß. 
inien konnte die Begünftigung Englands im Negerhandel kaum verjchmerzen, 
Sardinien den Umftand, daß ihm mit Finale der Zutritt zur See benommen 
Do traten alle dem Frieden bei, deſſen Urkunde am 18. October 1748 
den Seemädhten und Frankreich, am 23. October von Kaunig für Deftreich, 


— — — — 


*) Arneth III. 362. 
”*) Wenck, Codex juris gentium recentissimi. II. 310. 
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am 25. October von Genua, am 28. Detober von Modena und am 7. November, 

Dafriät yon Sardinien unterzeichnet wurde. Was Maſtricht betrifft, jo Hatten die Bralı- 
minarien beftimmt, daß bie Belagerung fortgefegt werde, fonft aber überall 
Waffenſtillſtand eintreten folle; Hatte doch Maria Thereſia längft verlangt, dej 
man bem nublofen Blutvergießen ein Ende made. Am 3. Mai ward der Waffe 
ſtillſtand auch auf Maftriht ausgedehnt, Morig aber verlangte die Aufitekumg 
der weißen Fahne, am 7. Mai z0g er ald Sieger ein. Zwei Jahre darauf farh 
er im Schlofie Chambord, 44 Yahre alt. Als er hörte, daß Lubwig XV. m 
Frieden alle feine Eroberungen herausgebe, fagte er: „Frankreich iſt reich g 
um feinen Ruhm zu bezahlen.” 


So endete diefer blutige Krieg. Friedrichs II. Angriff auf Schier 
wurde bald ein Kampf gegen den Beſtand Oeſtreichs und floffen Ströme m 
Blut. Rußland und Schweden wurden in den Kampf hineingezogen ux 
Spanien und Holland, man ftritt bei Velletri dafür wie in der Eben: 
Eulloden, am Kymmenefluß wie am Bar, bei Cap Breton wie in der Kühe 
Madras — ein Beweis, wie viele Fragen fih an den Beſtand Oeſten 
fnüpfen. Preußen ging um eine Provinz reicher und mit Kriegsruhm am 
Kampf hervor, Deftreih in feinem Befig empfindlich gefchmälert, aber im 
geeinigt, neu gefräftigt, von hohem Selbitgefühl getragen. Den reinften 
des Ruhmes trug feine Herrfcherin davon, fie hatte nur ihr Recht verthe 
aber mit feltenfter Größe der Seele. 
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Der Streit zwiſchen Friedrich und Maria Thereſia hatte Jahre hindurch 
ropa erſchüttert: jegt finden wir beide eifrigſt beichäftigt, die Wunden, die 
Krieg geihlagen, zu heilen, Bebrechen, melde einem gefunden Fortſchritt 
jegenftanden, abzuftellen, die Kräfte ihrer Völker zu fteigern, um für neue 
apie binlänglich gerüftet zu fein. 

Faffen mir zunächſt Friedrich II. ins Auge, deſſen Xhätigfeit in den "m. 
ı Jahren des Friedens (1746—56) eine erftaunlihe zu nennen if. Unab- 
ge Arbeit des Fürſten erfcheint ihm als Pflicht der Stellung. „Die Bürger.“ 
t ed in feinen nachgelaflenen Werken*), „haben einem Ihresgleichen den 
rang nur wegen der Dienfte eingeräumt, welche fie von ihm erwarteten, 
lid Aufrechthaltung der Befege, Handhabung der Gerechtigkeit, Vertheidigung 
Staated gegen deſſen Feinde, Widerftand gegen Sittenverderbniß und 
ang des Wohlftandes. — — Es gibt kein Wohl, als das allgemeine des 
ated, mit dem der Fürft nnauflöslich verbunden ifl. Er muß fih unauf- 
ch zurüdenfen, daß er Menſch, wie der geringfte feiner Unterthanen, und 
er der erfle Diener des Staates ifl.” — Dem 16jährigen Herzog Karl 
m von Wirtemberg, dem Sohn Karl Alexanders, der durch feinen Einfluß 
Kaifer Karl VII. 1744 für volljährig erflärt worden ift, ſchrieb Friedrich II.: 
enn elende Sterbliche dem höchſten Weſen gefallen können, fo ift e& durch 
Bohithaten, die fie über Menfchen verbreiten, nicht durch Gewaltthätigkeiten 
n Starrlöpfe. Glauben Sie nicht, daß das Wirtembergerland Ihretwegen 
affen iſt, ſondern daß die Borfehung Sie hat geboren werden laffen, um 
Bolt glücklich zu machen **)." 

Dengemäß war fein Leben Arbeit, 56 Stunden Schlaf genügten Mbsit- 
m Sommer fland er um 3, im Winter um 4 Uhr auf. Die Diener hatten 
jen Befehl, ihn nicht länger fchlafen zu laſſen. Er kleidete ſich felber an und 
ann die wichtigeren eingegangenen Berichte der Behörden durch und ertheilte 
nöthigen Befehle ***). Friedrich nahm den ganzen Umfang feiner Regierung 
ine Hände, Berwaltung im Inneren, wie Leitung der auswärtigen An- 





*) Oeuvres posthumes VI. p. 63. 
) Göttinger Magazin L ©. 633. 
”) Stenjel IV. 284, 
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gelegenbeiten. Seine Minifter waren nur die Bollftreder feines Willen, ſie 
hatten nur das Material zu ermitteln und zufammenzuftellen und feinen Sian 
in Denffchriften auszuarbeiten. Er felber behielt die Zügel ſtraff im feiner Han. 
Von feinen Beamten verlangte er vor Allem Wachſamkeit, Arbeitfamfeit und 
unbeftechliche Ehrlichkeit. Sie mochten ihn um den Sinn feiner Befehle fragen, 
wenn er ihnen dunkel erjchien; aber Rechenſchaft zu geben fei er ihnen mil 
ſchuldig. Der König war die Scele der Regierung. „Ich verberge meine Abfih 
denen, die mic) umgeben, fagt er einmal; ich täufche fie fogar darüber, deu 
wenn fie vermutheten, was ich im Sinne babe, fo könnten fie davon ſprehen 
ohne die Folgen zu ahnen; nur durch das Geheimnip kann id mid w 
Schaden beivahren. Ic, verfchließe mein Geheimniß in mich felbft; ich bedier 
mic nur eines Sekretärs, don deffen Zuverläfligkeit ich verjichert bin. Va 
ih mid) nicht felbft beftechen laſſe, ſo ift e8 ummöglih meine Abficht p. 
errathen *).” — War die Arbeit abgethan, fo griff er zur Flöte. „Dod m 
feine Seele weniger beim Spiel, in das fie nur ihre Stimmung baudjie, el 
bei den Angelegenheiten. Ganz mit ſich felber, allein überlegte er ſich 
ſchwierigen Fragen, und gab feine Enticheidung, wenn feine Räthe mit 
Ausarbeitung feiner Befehle zurüdtamen **).“ 

Erbolung Der Tag ging in Arbeit vorüber. Erholung, um zu neuer Arbeit 
kraft zu haben, fuchte der König in Muſik, in Lectüre, im Umgang mi 
reihen Männern. Bei der Tafel am Abend war meift eine Geſellſchaft m 
und Fenntnißreiher Männer um ihn verfammelt. Ba ließ der König 
Spottluft oft den Zügel fhießen, da tmurden die neueften Erſcheinunger 
Literatur, die wichtigſten Fragen der Philofophie und Geſchichte be 
Friedrich IL. felber hatte fchriftftellerifchen Trieb und fand, trogdem er dr 
der Regierung allein trug, doc Zeit, nod fo viel zu fehreiben, daß feine ſe 
lichen Werke eine große Anzahl von Bänden umfaflen. Uber er | 

Spriften franzöfifh: an feinem Hof wurde oft lange fein deutſches Wort geſpteac 
Von dem Geiſt, der ſich in der deutſchen Literatur zu regen begann, X 
dieſer deutſche König keine Ahnung. Die Franzoſen erſchienen ihm als bat d 
der wahren Bildung, ihre Sprache als der edelſte Träger des Geiſtes, von | 
wollte er vor Allen geſchätzt fein. Begreiflih, daß er den Mann, weil 
ihm als wahrer Mufterfranzofe, ald der größte Dichter aller Zeiten, als du 

Boltaire. Flarfte Kopf, als der erfte Meiſter der Sprache galt, daß er ® oltaire M 
fih zu haben wuͤnſchte. Er lud ihn ein, und der Dichter kam, zumal der ZU 
der Marguife ihn don gewiffen Banden befreit und einige Kränkungen ifm ta 
Aufenthalt in Paris und Verſailles unliebfam gemacht hatten. 


Gar- Bei einem Ringelrennen, 25. Anguft 1750, zu Ehren Wilbelmisrs, * 
wuſſel welchem Römer, Perſer, Tataren und Griechen die Quadrille bildeten, werk ‘ 








*) Ranke III. 482. 
**) Ranke J. o. 480. 


Die act Friedensjahre. 165 


weienheit des langen bageren Fremdlings mit einem Murmeln der Bewunderung 
tgetheilt: „Boltaire, Boltairel” Freude firahlte aus den Augen bes Franzoſen 
x den Ruhm, den er genoß, und über den Rang feiner Bewunderer — und 
dankte in einem Vers, der feine Huldigung ausbrüdt: 


„Rie war in Rom und in Athen, 

Ein Feftipiel, deflen Glanz vor diefem nicht erbleichte: 
Mit Paris Zügen war der Sohn des Mars zu fehen, 
Und Benus war e8, die den Apfel reichte *).” 


Unter der Benus war Amalia, die ſchöne Schwefter Friedrichs, verftanden. 
der That Voltaire hatte fich herbeigelaffen, ins Land der Barbaren zu ziehen, Voltaire 
ı jo erfchienen ihm die Deutfchen. Xieber wäre er allerdings in Paris In Berlin. 
ieben und lieber hätte er ſich in Berjailles im Glanze des Hofes gejonnt. 
r der König mochte fein zudringliches Wefen nicht und hatte feine veliglen 
enfen gegen den Freigeiſt, obfchon Voltaire eine Lobrede auf Ludwig XV., 
ine auf Ludwig ben Heiligen, und die Geſchichte des letzten Kriegs im Hofton 
aßt Hatte. ALS der Dichter in feiner Eigenſchaft als Hofhiftoriograph an- 
te, ob er nad) Berlin gehen dürfe (— wie gerne hätte er fih zurädhalten 
n, wie gern hätte er auch diplomatische Aufträge übernommen! —), kehrte 
der König mit einem ungnäbigen, — „er könne gehen, wohin er wolle" — 
Rüden. Aud die Pompadour, die ſich ihm fonft immer gewogen zeigte, that 
‚ als ob fie über feine Abreife traurig wäre, und gab ihm nur Grüße an ben 
ig von Preußen mit, welche diefer, als fie ihm ausgerichtet wurden, empört 
diefes Vertraulichthun einer Kebfe mit den ftolgen und folgenfchweren Worten 
dwieß: „Je ne connais pas cette personne.“ Boltaire hatte 4000 Thaler 
geld verlangt und Friebrid, der fonft fparfam war, es fogleich gejendet. 
Voltaire no immer mit der Abreife zögerte, wandte Friedrich einen Kunft- 

an, ber jogleih wirkte. Er ſchrieb einem jungen Dichter, der biöher 
ichs Titerarifcher Korrefpondent in Paris gewefen war, er möge als auf- 
ide Sonne erfcheinen, wenn Voltaire im Niedergang begriffen fei*”). Voltaire 
ig aus dem Bett, als er diefe Zeilen las: „Was, ich will ihnen zeigen, 
ih noch feine untergehende Sonne bin. Jetzt geh’ ich.“ 

Am 10. Juli 1750 traf der Dichter in Potsdam ein, und Friedrich wandte 
; an, um bdiefen Dann, den er für den größten Schriftiteller feiner Zeit 

dauernd an feinen Hof zu fefleln. Als ihm Voltaire eines Tags ein 
eiben feiner Nichte Denis vorlas, die untröftlic darüber that, daß er immer 
Paris fern bleiben folle, fandte ihm der König den Kammerherrenfchlüffel, neum,. 
Kreuz bes Berdienftorbens, die Zuſicherung eines Jahresgehaltes von 20,000 
8, freier Wohnung und Tafel im königlichen Schloß und einer Equipage, 
ein Schreiben, das noch mehr werth war, als all’ diefes, worin es unter 
rem bieß: „Sie find Philoſoph, ich bin es auch. Was ift natürlicher, als daß 
Philofophen, gemacht mit einander zu leben, durch gleiche Studien, gleichen 
mac und gleiche Denkart verbunden, fich diefe Genugthuung geben? Ich 

Sie ald meinen Lehrer in Beredtfamkeit und Wiflen; ich liebe Sie als 
tugendhaften Freund. — Ich Habe nicht die thörichte Anmaßung zu meinen, 
Berlin Paris aufwiegen könne. Wenn Reichthum, Größe und Pracht eine 
t Tiebenswerth machen, fo treten wir gegen Paris zurüd. Wenn der gute 


°, Nach der lieberfeßung von Etrams, Boltaire S. 145. Die Stelle ift aus Oeurres 
„ltaire XII. 3% 


"=, Oeuvros de Fröderie XIV. 95. 
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Geſchmack an einem Ort der Welt feinen Sit hat, fo geftehe ich, es if in Paris 
Aber bringen Sie dem diefen Geihmad nicht überall hin, wo Sie fin? Bi 
baben Hände, Ihnen Beifall zu Hatichen, und was das Gefühl betrifft, jo rüume 
wir feinem Orte der Welt den Vorrang ein. — — Sie werden hier glädid 
fein, fo lang ich lebe. Sie werden als ber Bater ber Wiſſenſchaft und de 
Geſchmackes angefehen werden und in mir all’ die Tröftungen finden, die ei 
Dann von Ihrem Verdienft von einem erwarten kann, der ihn zu ſchatzen weiß”) 
— Das war Sonnenglanz der Huld eines geiftreihen Könige. Wer hatte « 
jet beſſer als Voltaire und wie wurbe feiner Eitelkeit gefchmeichelt! Cr weh 
im Schloß neben dem König. Fürſten, Miniſter, Gefandte machten ihm den‘ 
gering, 18 dem erklärten Liebling. Er hatte freie Verfügung über feine Zeit; er ſchrã 
a an feine Nichte: „Mein Geſchäft ift, Nichts zu thun. Ich genieße meiner Dir 
eine Stunde des Tages widtme ich dem König, um feine Werke im Proje z 
Berfen ein wenig abzurunden. Ich bin fein Grammatiler, nicht fein Kammerz 
Den Reſt des Tages babe ich für mich und ber Abend fchließt mit einem 
nehmen Souper.” — Was bei biefen Abendverfammlungen an des Königs ix 
befprodhen wurde, darüber fchrieb er fpäter: „An keinem Orte der Welt ii 
man fo frei über alle Arten menjchlichen Aberglaubens; nirgends wurden fie = 
fo viel Spott und Verachtung behandelt, als bei den Soupers bes Königs ) 
Preußen. Gott wurde mit Achtung behandelt, doch Feiner von denen geſchom, 
in feinem Namen bie Menjchen betrogen.” — Voltaire erwiderte die Bewunder 
Er fchreibt aus Potsdam: Diefer ehemals fo wilde Ort ift jegt eben fe " 
duch die Künfte verfchönert wie durch den Ruhm geadelt. 150,000 fliege 
Soldaten, feine Brocuratoren, Oper und Schaufpiel, Philofophie und "::che, 
Held, der zugleich Philofoph und Dichter ift, Größe und Anmuth, Orenadier ı 
Diufen, Ariegstrompeten und Geigen, platoniſche Gaftınahle, Gefellfcaft : 
Freiheit; — wer follte e8 glauben und doch ift Alles ganz wahr.“ — 
legte damals feine lebte Feile an „Das Jahrhundert Lubwige XIV." 7 
fchrieb er das Lehrgediht „Das natürliche Geſetz.“ Seine Drama „Das ger— 
Rom” wurde auf einem Meinen Theater im Borzimmer ber Prinzeffin 3: 
aufgeführt. Prinzen und Prinzeffinen fpielten die Rollen, Boltaire den Ci 
Friedrich fchreibt noch 1778: „Nichts entging feinem Willen. Die Unter air 
mit ihm war eben fo belehrend als angenehm. Seine Einbildungstraft che 
glänzend, als reich, fein Wit eben fo ſchnell, als treffend. — Mit einem % 
er war die Freude jeder Gefellichaft **).“ 



















2 


Allein an diefem Himmel in Berlin und Potsdam fliegen bald mi 
Bolten auf. Die Stellung Voltaire war glänzend, aber er befand nd: 
glattem Boden; daß fie auf die Dauer unhaltbar wurde, daran waren Boltarı 
Fehler, Geiz und Herrſchſucht, vor Allem ſchuld. 


Neben dem glänzenden Gehalt, den er bezog, verfchmähte der Tick 
ſchmutzigen Gewinn nidt. Wenn man auch Formeys Behauptung *"*) 
glauben will, er habe halbabgebrannte Wachskerzen eingeftedt und verlaufen lat: 
er babe beim Spiel unehrenhaften Gewinn gemacht, fo mirft doch der Fre 


— — — — — —— 


*) Friedrichs Brief vom 28. Auguſt 1750. 
**) Eloge de Voltaire. 
**#*) Formey, Souvenirs I. 280 ff. 
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dem Juden Hirſch ein fteten Fleden auf feinen Namen. Der eilfte Artikel orten 
Dresdener Friedens hatte beftimmt, daß premßifchen Unterthanen fächftfche 
uerieine, die fie in Händen hatten, Capital und Zins zur beflimmten Zeit 
: Abzug ausgezahlt werden müſſen. Wenn nun prenßifche Untertdanen den 
ſiſchen, welche ihre Steuerfcheine nur zum Curswerth anbradten, folche 
iere ablauften, fo konnten fie Gewinn machen, denn die ſächſiſche Kaffe mußte 
ihnen zum vollen Nennwert auszahlen. So hatte Friedrich diefen Artikel nicht 
tanden und darum feinen Untertbanen verboten, ſächſiſche Steuerfcheine zu 
en. Boltaire war der Gaft und Günftling des Königs und durfte am aller- 
igften deſſen Gebot übertreten, aber feine ſchmutzige Gewinnfucht ließ ihn dieſe 
e Rüdfiht vergefien. Er bot bem Berliner Juden Abraham Hirſch, von 
er Brillanten für feine Kleidung in der Rolle als Cicero bezogen hatte, 
rn Wechſel auf Paris mit 14,500 Thlr. an, daß er für ibn nad Dresden 
: und Steuerfcheine kaufe, die damals fehr niedrig, auf 63, flanden. Voltaire 
hte dann diefe Scheine mit ihrem Nennwerth einlöfen zu Laflen und fo einen 
ıgewinn von 10,000 fl. zu maden. Damit kein Beweis vorliege, follte in 
Briefen nur von Pelzwerk oder Diamanten die Rede fein. Voltaire fachelte 
Juden no bamit, wie er durch feinen Einfluß beim König Alles vermöge 
ihn fo auch zum Hofjuwelier befördern könne. Der Jude wollte aber nebenbei 
Gewinn für fi) machen und meldete, daß die Steuerſcheine auf 70, bald 
fie auf 75 fiehen, brachte Ausflüchte vor und fandte feine Steuerſcheine. 
are wurde unruhig und ließ feinen Wechſel auf Paris proteftiren. “Der 
, ber auf eigene Rechnung Gefchäfte gemacht hatte, kam dadurch in Ber- 
ıbeit, und verlangte bei jeiner Rückkehr Schabenerfag. Um ihn für feine 
often und Mühemwaltung zu entjchädigen unb zugleich zu befchwichtigen, Taufte 
Voltaire für 3000 Thlr. Diamanten ab, bereute e8 aber wieder, in ber 
ung, er fei vom Juden übervortheilt worden, unb forderte die dafür anges 
sten 3000 Thlr. zurüd gegen Rüdgabe der Juwelen. Dieß wollte der Jude 
tr nicht gelten lafien, denn die Diamanten könnten vertaufcht fein, und fo 
im Schloß, wo Boltaire nur ben höchften Fragen der Philofophie und 
riſchem Schaffen Ieben follte, mehrere Tage ein Hägliches Feilſchen mit dem 
n ftatt, welcher fpäter behauptete, eines Tages hätten Voltaire und beffen 
er ihm einen Ring vom Finger geriffen und ihn heftig zum Zimmer hinaus⸗ 
den; ein andermal babe Boltaire ihn an der Gurgel gepadt und ihn im 
mer herumgezogen und ihm gebroht, durch feinen Einfluß ihn Iebenslänglich 
Gefänguig werfen zu laflen, wenn er die Diamanten nicht wieber nehme 
alles Schriftliche zurückſtelle. — Der Jude behauptete, Voltaire habe feine 
tungen gefälicht. Die Sache kam vor Gericht. — Wer fo Hoch geftellt und 
Allen mit Gunft überfchüttet ift, Hat Neiber zu fürchten. Welches Hohnlachen 
Boltaires Treiben! Die Richter behandelten die Sache nüchtern und geredt. 
Broceß ift gedruckt*): Hirſch hat dabei viel gelogen, Boltaire nicht minder. 
Jude wurde verurtheilt, den Barifer Wechſel auszuhändigen, 10 Thaler 
ie für Abläugnung feiner Unterjchrift zu zahlen. Die Juwelen wurden von 
vorenen Sachverſtändigen gefchägt und mußten um diejen Preis bezahlt 
m. Boltaire erbot fid) zu einem Eid, den die Richter aber für einen 
wid hielten. Schlieglih ſchwor er nicht und fand fid) mit bem Juden um 
Berluft von 1000 Thlr. ab. In den Augen von Sacpverftändigen Hatte 
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Voltaire einen ſtarken Makel auf ſich gezogen. Leſſing, welcher die feige 
Actenftüde zu überfegen hatte, drüdte feine Meinung in dem Epigremm wi’ 
Um kurz und gut den Grund zu faflen, 
Warum die Lift 
Dem Juden nicht gelungen ift, 
So fällt die Antwort ungefähr: 
Herr B*** war ein größerer Schelm als er). 
ãridrich Aber wie war erſt Friedrich enttäufcht! Ex ſchrieb an Wilhelmine: „Bolt 
befhwindelt bie Juden, er wird fi durch einen Purzelbaum wieder ber 
ſchwindeln.“ — An Boltaire, der anı Schluß des Procefjes anfragte, ob np 
ihm nad) Potsdam kommen könne, fchrieb er: „Sie hatten die häßlichſte Grit: 
von der Welt mit dem Juden nnd erregten in der Stadt ein ſtandaldfes u 
ſehen. Die Geſchichte mit den ſächſiſchen Steuerſcheinen iſt den Sachſen ſo hist 
dag man fich fehr hart bei mir beflagt hat. — Ich für meinen Theil bare 
meinem Haufe bis zu Ihrer Ankunft Frieden erhalten und ich ſage Ihnen, % 
wenn Sie Ränke und Kabalen Tieben, Sie fehr an den unredten Ran 
fommen find. Ich Tiebe ruhige und friebliche Leute, welche die heftigen Yxt 
Ichaften des Trauerſpiels aus ihrem Betragen verbannen. Können Sie fih 
(liegen als Philofoph zu Ieben, fo werde ich Sie mit Bergirügen fehen; id 
laſſen Sie fi aber Ihren ungeftämen Leidenschaften und fuden Ci u 
‚Jedermann Händel, fo wird Ihr Beſuch ganz und gar nicht angenehm fein 
Sie können eben fo gut in Berlin bleiben.” — Weld ein Unterſchied wirt 
diefem Brief und dem Schreiben, das mit feiner Anftellung verbunden od 
Voltaire erflärte demüthig, er habe gefehlt. Der Riß wurde mühjam geheilt, # 
‚ bald wieder von neuem aufzubrechen. ' 
woltaite Voltaire verhete den Kreis ber Schöngeifter, welche Friedrich 11. m 
vertutß. verſammelt hatte, ex wollte allein gelten und beneidete jeden um die Gunf, 8 
er beim Könige genoß. Zum Großkanzler Jarriges hatte er ſchon früher 9 
„Wiſſen Sie nicht, daß wenn ſich zwei Franzofen an einem fremben Hoi 
in fremdem Lande beiſammen befinden, einer von ihnen fterben muß!" — tr 
hatte ihm fchon in feinem Schreiben vom 24. Januar vorgeworfen, daß « 
auf fein Andringen d'Arnaud entlaffen und Freron aufgegeben habe. Kar 
auf Maupertuis, den ftändigen Präfidenten ber Afademie, warf der ? 
feinen Groll, er hätte diefe Stelle felber gerne befleidet. Maupertnis, fl: 
feine Leiftungen, feinen Ruhm, feine Stellung, ſah auf Voltaire herab di 
einen winbdigen Poeten; diefer fand hingegen, es fehle jenem an Geiſt. Ju! 
Briefen Hagt er über das mürrifche Weſen des Mannes, der ihn imma 
feinem Quadranten meffe: er habe das Problem nicht gelöft, im Umgang ange: 
zu fein; er habe ein Buch über das Glück gejchrieben, aber er beglüd t: 
diejenigen, die es leſen, noch diejenigen, die mit ibm leben müſſcr. 
felber fei nicht glüdlich und e8 würde ihn betrüben, wenn Andere «8 wären. M 
glaubte Voltaire, auf beftimmte Beweiſe der Feindfeligleit des Präfidenten zu "=! 
„Maupertuis,“ fchreibt er feiner Nichte, „hat ansgefprengt, daß ich die Ar. y 
Königs ſchlecht finde, daß ich, als der König eben mir wieder Verſe zur Trd 
ficht endete, zu Jemanden gefagt hatte: wird er denn niemals müde mir "1 
ſchmutzige Wäſche zum Reinigen zu geben? In der That hatte Roltaire w = 
lichen Worten von den Dichtungen des Königs zu General Manftein gefpredr 
*) Leſſing ed. Lachmann I. ©. 32. | 
**) Voilä le Roi, qui m’enroye son lingo sale à blanchir. Sourenir dur “" 
I. 294. P®rief an feine Richte vom 24. Juni 1752. 
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brend ex mit katzenartiger Tyalfchheit dem Könige fchmeichelte, ihm 3. B. über 
ı Lehrgebicht von der Kunft des SHrieges*) ſchrieb: „Nur Ihnen geziemt es 
en Tempel zu bauen, wie es Opid geziemte bie Liebe zu befingen und Horaz 
: Ars poetica zu fchreiben. — Das ganze Gedicht ift Ihrer würdig, und 
m id meine Reife bloß unternommen hätte, um etwas fo Einziges zu fehen, 
Jürfte ich meine Abweſenheit vom Vaterland nicht bereuen.” Und wieder: „Sie 
) wohl der größte Menſch, der je geherrfcht hat.” Dabei konnte er aber bittere 
age über denſelben König in Verſen fagen**). Friedrih war für Lob fehr 
Hänglich; fo jchreibt er an Voltaire 1751: „Ich bin foeben von ſechs Zwillingen 
binden worden, die im Namen Apollos in ben Waflern der Hippokrene 
ft werben follen. La Henriade wird gebeteri, Gevatter zu ſtehen: Sie werben 
rfällig fein, fie heute Abend um 5 Uhr in das Zimmer des Vaters zu bringen. 
Ärget Lucina wirb fi) einfinden, und die Phantafle des Homme Machine 
d die armen Sinblein über dem Taufbecken halten ***).“" Aber das Berhältnig 
: bo einmal geflört. Jeder Windftoß konnte den Riß, der nur verfleiftert 
', wieder öffnen. Voltaire gerieth in VBeftürzung, als La Mettrie eines Tages 
ihm fallen ließ, der König babe im Gefpräh über die Gunſt, in ber 
taire bet ihm ftehe, und ben Neid, ben fie errege, geäußert, er werbe ihn 
fens noch ein Jahr nötbig haben: „Man preft die Drange aus und wirft 
Schale weg." La Mettrie ftarb bald darauf, ohne daß Voltaire ſich verge- 
jrt hätte, ob auch Friedrich wirklich diefe Aeußerung gethan. 

Diefer La Mettrie war ein unbefonnener, fonft aber gutmüthiger Menſch, ansare. 
den roheften Dlatertalismus mit der heiterften Miene von der Welt predigte, 
Mann von unverwäftlicder Luftigleit. Julien Offray de la Mettrier), 
wen 1709 in Saint-Dalo, der Sohn eines reihen Kaufmanns, der ihm eine 
tzende Erziehung angebeihen ließ, war zuerſt eifriger Janſeniſt, widmete fich 
: dann gegen ben Willen feines Vaters dem Studium der Mebdicin. In Leyben 
e er Boerhaave, von dem er mehrere Schriften überfegte. 1742 wurde er 
imentsarzt bei den Garbes frangaifes und wohnte ben Schlachten bei Dettingen 
Fontenoy bei. Während der Belagerung von Freiburg erkrankte er, und 
ß aus der geiftigen Abſpannung, die ihn in folge feines Leibens befiel, daß 
Fähigfeit, zu denken, nur eine folge unferer korperlichen Organifation fei 
daß die geringfte Krankheit des Körpers ſich auch in Störungen des Denk⸗ 
nögens zeige. Das Werk, in dem er diefe Gedanken ausbrüdte, und in welchem 
md die größten Aerzte feiner Zeit mit der Nohheit eines Cynikers angriff, 
ihm die Berfolgung feiner Antsbrüber und der Geiftlichleit zu; er verlor feine 
le und nur die Flucht rettete ihn vor der VBaftille. Als er in Leyden fein 
iptwert: „L’homme Machine“ veröffentlichte, erhoben fich auch die veformirten 
Rlihen wider ihn und fein Buch wurde durch den Henker verbrannt. Da bot 
Friedrich, der in ihm ein Opfer der Unduldſamkeit ſah, die Stelle eines 

*, L’art de la guerre, 

*5) So zeichnet er ihn in Le Loi naturelle: 

Assemblage öolstant de qualit6s oontraires, 
Ecrasant les mortels et les nommant ses fröres, 
Misanthrope farouche avec un air humain, 
Souvent imp6tueux ut quelquefois trop fin, 
Modesto avec orgucil, coldre avec faiblesse, 
P6tri de passion et cherchant la sagosse, 
Dangereux politique et dangereux auteur, 

Men patron, mon disciple et mon persdcuteur. 

*2#, Oeurres de Fröderio XXII. 2366. 

t) Biographie gön6rale, XXIX. 211. 
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Vorleſers an, und ernannte ihn zum Mitglied der Akademie in Bern a 
Mettrie wurde jehr vertraut mit dem König, warf ſich ohne Hüdficht in via 
Zimmer auf das nächſte befte Kanapee, riß feine Wefte auf, wenn es iin a 
heiß war, legte Perüde und Halstuch ab. Hin und wieder plagte ihn we 
Heimweh. Voltaire jchreibt an feine Nichte den 2. September 1751: „Ex we 
zehrt fi) vor Sehnfucht, nad Frankreich zurüdzulehren. Diefer ſonſt fo keit 
Dann, der über Alles lachen kann, weint oft wie ein Kind barüber, daß aha 
it.” — Am 21. September 1751 fchreibt Friedrich über ihn an feine Schwer. 
„Er ftarb zum Spaß an einer Fafartenpaftete, die er ganz aufzehrte, und ie 
ihm eine Unverdaulichkeit zuzog. Er fette fi in den Kopf, den deutſchen Aetzu 
zu beweifen, daß man in einem ſolchen Fall dem Kranken zu Ader laſſen im, 
und ift darüber zu Grund gegangen. Er war ein heiterer lieber Kerl, ein gm. 
Arzt und ſchlechter Schriftfteller. Wenn man feine Schriften nicht las, um 
man fehr zufrieden damit fein.” Sterbend wies La Metirie jeden religidjen id 
zurüd. Selbft feine Oefinnungsgenofien urtheilten bitter über ihu: im 
meint: „jede feiner Schriften ift ein Beweis feiner Narrheit und fein Stil; 
die Trunkenheit feiner Seele. Man hört das Lafter mit ber Stimme des Bi 
finns. Er war ein Narr vom Wirbel bis zur Sohle." — Nicht minder baut 
zeichnet ihn Diderot: man erkenne feine Leichtfertigfeit in dem, was er ſage, af 
die Verberbtheit jeine® Herzens in dem, was er nicht zu fagen wage; im 
Trugſchlüſſe feien roh, aber gefährlich durch die Heiterkeit, mit der er fie verzüg 
Im Winter 1751-52 kam ein wenig bedeutender Schrifiteller, 
ae Beaumelle*), nad) Berlin, um Friedrich und Voltaire zu fehen, wie er | 
mehr noch um eine Anftellung zu fuchen. Er hatte ein Buch geichrieben: 
pensees ou le qu’en dira-t-on? Darin hatte folgende Stelle Boltaire 
verdroffen: „Dan durchgehe die alte und die neue Geſchichte und man wird 
Beifpiel finden, daß ein Fürft einem Schriftfteller als folchen 7000 2 
Gehalt gewährte. Es hat größere Dichter als Voltaire gegeben, es hat ar 
einen Dichter gegeben, der befjer belohnt worden if. Der König von # 
überhäuft Männer von Talent mit Wohlthaten, wie andere deutſche Fürſite 
Hofnarren oder Zwerge.” — Zwar behauptete 2a Beaumelle, dieſe 
gereichten Voltaire eben fo fehr zum Ruhm ald dem König, allein der !ı 
machte bei einem Abendeflen Friedrich Il. auf die Stelle aufmerfjam m 
Beaumelle befam feine Anftellung. Maupertuis fagte la DBeaumelle, wa 
angezeigt habe, und diefer erklärte im Zorn, er werde Voltaire bis in dir 
verfolgen. Er ging nad) Frankfurt, und gab dort eine Ausgabe des Sieelt 
Louis XIV. mit boshaften Anmerkungen gegen deffen Verfaſſer heraus. 3; 
jeßte Himmel und Erde gegen ihn in Bewegung — in Deutjchland wegen 
Nachdrucks, in Frankreich wegen einzelner Aeußerungen über hohe Fer 
Seine Nichte Denis wußte den Minifter d’Argenfon auf das gefährliche 
aufmerfjam zu machen und la Beaumelle wurde auh in der That 
23. April 1753 in die Baftille geſetzt. 
La Loi Nun griff Voltaire la Beaumelles Schüger, Maupertuis, an. Der Frün 
gne. der Afademie hatte in einer Schrift den Sat ausgefprocden, daß die Natur 
ſparſam fei und zu jeder Bewegung immer bie kleinſte Kraft verwende. I 
pertuiß war fehr ftolz auf fein neues Geſetz, da8 er in einem Büchlein 
Kosmologie**) zuerft aufgeftellt Hatte und das er Loi d’öpargne zanar: 


— 1  — 


















*) Bon ihm ift Vie de Maupertuis suivie de lettres inedites de Frai:r | 
Grand. Paris 1856. | 


**, Essai de Cosmologie. Berlin 1850. 
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atur ſei eine gute Haushälterin und die wirkende Kraft immer ein Minimum. 
in ihm früher befreundeter Schweizer Mathematiker, König, der ihn 1750 in Köonis. 
erlin befuchte, fprad) ihm fein Bedauern aus, daß befagtes Geſetz nicht ganz 
treffe, und daß das Richtige fchon Leibnig früher erkannt habe. Maupertuis 
ırde entrüftet über diefen Zweifel an feiner Unfehlbarkeit, und beide fchieben 
Verftimmung von einander. König gab Bemerkungen über ba8 vermeintliche 
se Geſetz in den Acta eruditorum im Leipzig 1751 heraus und berief fich 
bei auf einen Brief von Leibnig, den ihm ein Schweizer, Henze, mitgetheilt kLelbniß. 
te: „Die Wirkung tft nicht das, was Sie meinen. Die Zeit kommt mit in 
chnung; die Wirkung ift glei dem Product der Maſſe, im Verhältnig des 
umes und der Gejchwindigkeit oder Zeit im Verhältniß ber lebendigen Kraft. 
) babe bemerkt, daß in den Modificationen der Bewegung die Wirkung 
vöhnlich ein Marimum ober Minimum wird*)." — Maupertuis verlangte 
Vorlegung diefes Leibnigiichen Briefes. Der Befiger desfelben war aber 1749 
Verfhwörer in Bern BHingerichtet worden, fein Nachlaß wurde unterfucht, 
Brief aber nicht gefunden. DVergebens erklärte König, daß er ihn nur als 
ndbemerkung angeführt habe, welche Nichte für oder gegen da8 Geſetz ber 
arſamkeit enticheide, und daß er unfchuldig daran fei, daß der Brief nicht vor⸗ 
gt werben könne, daß er ihn aber gelefen babe. Auf Maupertuis Betrieb 
ärte am 13. April 1753 die Berliner Akademie den Brief für gefälfcht und 
te Autorität entbehrend. Dit mäunfihem Stolz fandte barauf König fein 
glied8patent zurüd und berief fi in der ganzen Sache in einer rubig 
ltenen Schrift an die öffentliche Meinung **). 

Die ganze Sache war ein Fund für Boltaires Erbitterung gegen Mauper- 
, er fandte anonym an eine gelehrte Zeitjchrift die Antwort eines Akademikers in 
in an einen in Paris, worin er fagte: Maupertnis fei vor dem Angeficht 
gelehrten Europa nicht nur des Plagiatd und Irrthums überführt worden, 
ern auch, daß er feine Amtsftellung dazu mißbraudt habe, die freie Forſchung 
mterdrüden und einen ehrlidien Mann zu verfolgen, der fein anderes Ber- 
ſen begangen habe, als daß er anderer Anſicht fei ald Maupertuis. Mehrere 
nlieder hätten gegen ein jo fchreiendes Verfahren proteftirt und würden die 
emie verlaflen haben, wenn fie nicht fürdteten, dem König, ihrem Befchüger, 
mißfallen. Der Auffag trug den Stempel, daß er aus BVoltaires Feder 
me. Im diefem Angriff auf die Akademie fühlte fi der König felber ange- 
. Aud er griff jet zur Feder und ſchrieb den Brief eines Akademikers von 
in an einen Alabemiler in Paris und bezeichnete darin den Verfafler des erften 
tel, jedoch ohne Voltaire zu nennen, einen offenbaren Verbreiter von Fügen, 
Libellenfchmieb unb fein Thun als eine bo8hafte, feige, infame Handlung. Alle 
: wußte bald, daß der zweite Aufſatz aus ber Feder des Königs flammte, 
doch kamen beide immer Abends nod) beim Souper zufammen, ja Voltaire 
em König fogar eine Spottſchrift auf Maupertuis vor, die Blüthe feines arm 
ates, durch Steigerung und Verzerrung die Behauptungen von Jemanden 
lich zu machen. Maupertuis hatte vor Kurzem in Dresden Briefe heraus- 
yen — Lettres sur les progres des sciences, — die mandjes Gute, aber 
vielmehr Berfchrobenes und Phantaftiiches enthielten. So hatte er den 
Hlag gemadt, eine lateinif—he Etadt zu bauen, um das Erlernen der alten 
ichen zu erleichtern und durch diefen Verſuch die Univerfitäten entbehrlid) 


— — — 


*) 16 Druftſchriften erſchienen in dieſem Streit. Carlyle, Buch 16. cap. 11. 
»2) Appel au Public. 
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zu machen, ein Loch bis zum Mittelpunkt der Erde zu graben, um ihr Vanın 
fennen zu lernen; beßgleichen nad) der Dieerenge Magelhaens zu gehen, & 
Gehirn der Patagonier zu öffnen, um den Sit der Seele zu ergründen; Leu 
mit Harz zu überziehen, um die Ausbänftung, das heißt die VBerflüdtigung I 
Lebenskraft, zu verhindern; bie Aerzte nur dann zu bezahlen, wem fie I 
Heilung bewirkt hätten! Wer war gewandter als Voltaire, ſolche Vehauptuy 
in's Lächerliche zu ziehen. Sein Buch“) enthielt eben fo viel Bosheit als B 
Der König lachte darüber, durfte aber den Präfidenten feiner Akademie mi 
der Öffentlichen Verhöhnung preisgeben laffen und nahm Voltaire das Bart ı 
die Schrift nicht in Drud zu geben. Allein die Schrift wurde doch gebruft, : 
Leyden, in Dresden, fogar in Berlin. In Paris gingen 30,000 Eremplare ( 
Ganz Europa lachte. Daß auch diefe Schrift in Berlin gebrudt wurk a 
zwar ftatt einer Vertheidigung Bolingbrofes, für welche Boltaire die Dei 
erlaubniß erlangt Hatte, und daß Voltaire ſich unfchuldig ftellte, war dei 
Gipfel ber Unverfhämtheit. Friedrich fchrieb ihm: „Ich erflaune übe N 
Keckheit. Nah Allem, was Sie gethan Haben und was fo Mar if wel 
Sonne, läugnen Sie noch, ftatt zu geitehen, daß Sie ftrafbar find. Bilder 
fi ja nicht ein, die Leute werden fi von Ihnen überreden laſſen, due 
weiß. Aber wenn Sie die Sache auf das Aeußerfte treiben, fo laſſe ih 
druden, und e8 wird fich zeigen, daß Sie, wenn Gie für Ihre Werke Cu 
verdienten, für Ihr Betragen Ketten werth wären **).“ — Voltaire antworte: 
König: „AH, mein Gott, Sire, in dem Zuſtande, worin ich bin! Ich 
es Ihnen nochmals bei meinem Leben, auf welches ich gerne Verzicht thu, 
es eine abſcheuliche Verläumdung if. Ich beſchwöre Sie, alle meine Lenk 
frontiren zu laffen. Wie? Sie wollen mic ungehört verurtheilen? Ich 
Gerechtigkeit oder den Tod »**);“ — und unterzeichnete eine Erflärung, in u 
verſprach, nie zu fchreiben sog die franzöfifche Regierung, die Miniſter 
andere Fürſten, ober gegen Gelehrte, auf welche er Rüdfiht zu nehuer 
und fih mit dem Anftand zu benehmen, der einem Gelehrten und 8 
des Königs ehrbaren Leuten gegenüber geziemtt). Er fihrieb unter dieſelk 
die feierlichfte Verficherung, daß er fi) in Allem nad den Wünjchen des 
richte; er verfprach, den Streit mit Maupertuis zu vergeflen, und bat am — 
ihn, einen reis, zu fehonen, ber von Krankheit und Schmerz niedergenikt 
und zu glauben, daß er heute mit derfelben Anhänglichkeit an den König 
möchte, die er für ihn gehegt, als er in feine Staaten kam. 

Je mehr der Doctor Alafia Auffehen erregte, um fo mehr glaubte 
fi) Maupertuis annehmen zu müſſen. Er befuchte den Präſidenten 
Alademie, der in Folge des Angriffs erkrankt war, und am 24. Dezember | 
ließ er die Spottichrift gegen ihn durch die Hände bes Henkers öffentlich ı 
brennen. Voltaire ſah von feiner Wohnung aus das Auto da fd. Sofmt ia 
er fein Anftellungsdecret, feinen Orden und Kammerherrenſchlüfſel dem 
zurädtt). Der König ſchickte Schlüffel und Orden zurück. Boltaire 










822* 


*) Histoire du Docteur Akakia, M6decin du Pape, et natif de St. Mal: 
”*) Breuß 1. 246. 
"ee, Breuß I 247. | 
+) Abgedrudt bei Preuß J. S. 247. Ä 
tr) Tas Padet enthielt die Ueberfchrift: 
„Je les regus avec tendresse ; 
„Je vous les reads avec douleur,, 
„C'est ainsi qu’un smant dans son extröme ardeur 
„Rend le portrait de sa majitresse,“ 


Die acht Friedensjahre. 773 


Ihr Bote Hat mich in meiner Ungnade getröftet und in mir Hoffnung erwedt, daß 
pre Güte bie Schmad, mit ber ich überhäuft wurde, wieder in Etwas gut 
schen würde. Es ift gewiß, das große Ungläd, Ihnen mißfallen zu haben, ift 
ht das Mleinfte, das ich empfinde. Aber wie ſoll ich wieder auftreten, wie leben? 
- ih weiß e8 nicht. Ich möchte in dieſem fchredlichen Zuftand vor Schmerz 
rben. Was wollen Sie, daß aus mir werde und daß ich thue? Ich weiß es 
dt. Ich weiß mur, daß Sie mich feit ſechs Jahren an fich gefeflelt haben. So 
fügen Sie denn über ein Leben, das ich Ihnen geweiht habe, und befien Ende 
e fo bitter gemadt haben. Sie find gütig, Sie find nachfichtig, ich aber bin 
: unglüdlichfte Menſch, der fi in Ihren Staaten befindet. Verfügen Sie über 
in 2008 und haben Sie Mitleid mit mir!" — Das wirkte auf Friedrich. Die 
enerſche Zeitung von 7. Yanuar 1753 befagte, Voltaire habe feinen Antheil 
den jängften gelehrten Streitigkeiten und beſchäftige fich mit Biftorifchen 
beiten; auch babe der König ihm Gnadenkreuz und Kammerherrenſchlüfſel 
üdgegeben und ihn angewiefen, feine Wohnung im Schloß zu Potsdam von 
tem zu beziehen. Voltaire ging auch nad) Potsdam. Über der Riß war ſchon 
eilbar. Damals gab der König die Lettres au public heraus, was Voltaire 
ı Neuem verlegte. Er ſchrieb an feine Nichte: „Hier find bie Briefe an das 
bliftum, ber König bat fie gefchrieben und druden laſſen und ganz Berlin 
8, daß er damit nur zeigen wollte, daß er aud) ohne meine Hilfe jehr gut 
nzöfifch fchreiben kann. Er kann es ohne Zweifel, er hat viel Geift. Ich aber 
e ibn in ben Stand gefegt, daß er uns entbehren kann, und jett genügt ihm 
Marquis d'Argens *).“ 

In Voltaire ſtand der Entſchluß feſt, Friedrich zu verlaſſen. Er bat um übreiſe. 
aub, bie Bäder von Plombidres zu beſuchen. Der König aber, der nad) 
kigen Genüflen ſchmachtete, mochte ihn nicht gerne ziehen laffen; er meinte, 
der Grafſchaft Glatz gebe es auch vortreffliche Heilquellen. Voltaire aber 
and auf Plombidres, man wolle ihn zur Badekur nad Eibirien ſchicken. Damals 
hien ein neuer Angriff auf Maupertuis: Le tombeau de la Sorbonne, 
den König abermals verlegte. Er fchrieb dem Dichter am 16. März 1753: 
ie können meinen Dienft verlaffen, wann Sie wollen, ftellen Sie aber vorher 
: Anftellungsdecret, Orden und Kammerherrenſchlüſſel und den Band Gedichte 
ad, die ih Ihnen anvertraut habe**).” Diefer Band, im Schloffe nur in 
Exemplaren gebrudt, enthielt nämlich Dichtungen, die, nur an Bertraute vers 
It, ſatiriſche Anfpielungen auf mehr als ein gefröntes Haupt enthielten. 
tatre bat um perſonlichen Abſchied. Acht Tage lebte er mit Friedrid in 
Sam in alter Traulichkeit zufammen und ſchied von ihm am 26. März 1753 

der Abſicht, nicht wiederzufehren, aber mit dem Verſprechen, im Spätjahr 
der zu kommen, wofür er Orden, Kammerherrenſchlüfſel und den Banb Poefien 
ılten burfte. 

Saum aber war Boltaire aus der Höhle des Köwen ficher in Leipzig ange geipgi. 
men, als er gar nicht eilig that nad) Plombidres zu reifen. — Er beiudite 
tſched, als Bertreter der deutfchen Literatur, er begann ſogleich wieder den 
mpf gegen Maupertuis. Diefer, deflen Gefundheit durch den Streit ſchwer Mau 
egriffen wor, ſchrieb ihm in ber Hite, feine Geſundheit fei noch ſtark genug, 

er ihn finden werde, wo er fi auch aufhalte, um vollftändige Rache zu 
mer. Voltaire behandelte dies als Androhung des Mordes, und ftellte ſich 


*) Breuß I. 250. 
©, Sreuß I. 254. 
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unter den Schuß der Behörde, und erließ einen wißigen Stedbrief gegen den 
Präfidenten in der Leipziger Zeitung: berfelbe fei ein Philoſoph von zeritreutm 
Weſen und haftigem Gang, Heinen und runden Augen, platter Nafe, vollen 
Geficht, ſchlimmem und jelbftgefäligem Ausdruck; er trage befländig ein * 
in ber Hand, um Leute von hoher Statur zu ſeciren. Wer über ihn Nude 
geben könne, erhalte 1000 Ducaten, angewiefen auf die lateinijche Stadt, 
befagter Dann bauen Laffe, oder auf den erften Kometen von Gold oder Diaman, 
der nach feiner Vorherſagung auf die Erde fallen müfle. 

Die Lacher waren alle auf der Seite Voltaires, ber unabläffig auf demjelbe 
Thema in verjchiedenen Schriften variirte, in Profa und in Verſen. Der Aerga 
bejchleunigte da8 Ende des Naturforichers, der ſchon lange bruſtkrank ur 
Maupertuis fuchte Erholung in der Schweiz und ftarb 27. Juli 1759 in 
Haus Bernouillis in Bafel. Damiron*) fagte mit Recht: „Maupertuis it u 
Dogmatiker, welcher zweifelt;-ein Spiritualift, der noch im Materialismns ti; 
ein Deift, aber aus Gründen, von denen Voltaire meint, fie beweifen jehr ſchen 
das Dafein Gottes; Boltaire, der ihn einen Atheiften nennt, ohne daß rd 
aber verdient; er ift ein Moralift, in welchem fi) der Epikuräer, der SCH 
und der Chriſt vermengen und balgen; ein Sittenlehrer, der auf der einen Sei 
den Selbſtmord zugefteht, und auf der anderen verwirft.” — Mit wenig Zora 
— Maupertuis war feine Größe erften Ranges und ein wenig Harer Kopi. 

Der Yammer feines Alademiepräfidenten ging Friedrich zu Herzen: . 
iR ein Mann von Ehre, den man zu Grund zu richten fucht,“ ſchreibt 
König an d’Argens. „Ich fehe mit Bedauern, daß fo viel Geift und je vi 
Kenntniffe einen Menſchen nicht befjer machen können.“ In feiner Alademie 
er felber lächerlich gemacht. Durfte er in den Händen Voltaires feine Cal 

laſſen, die, wenn fle befannt wurden, bittere Folgen haben mußten! Darum i 
vohaite der König nach Frankfurt den Befehl, Voltaire, wenn er komme, die Ge: 
Grankfurt Briefe und Scripturen abzunehmen, im Weigerungsfall ihn zu verhaften**. 

Dichter traf erft am 31. Mai in Frankfurt ein, er war 5 Wochen be 

Herzogin von Gotha geblieben, die von ihm eine Geſchichte des beutfchen Ka 
gefchrieben wünſchte — fo entftanden benn die Annales de l’empire. 4 
ſchlechteſtes Werl. — Am anderen Morgen erfchien ber preußifche Gerided 
Freiberg und ein Frankfurter Senator und forderten ihm im Namen des Fizj 
Briefe, Rammerherrenfchlüffel, Orden und das Gedichtbuch ab. Voltaire Ira 
fogleih Schlüffel und Orden ab, die Briefe wurden gefuht und übergeben, ° 
Gedichte aber waren in einer Kifte in Leipzig. Der Franzoſe gab fein Ehrmz 
im Gafthaus zu bleiben, bis die Kifte komme, und Freiberg verfprad, ihn ;“ 
zu laffen, fobald die Gedichte abgeliefert feien. Im der Zwiſchenzeit arder 
Voltaire fleißig an feinen Annalen, aber auch an Slagefchriften, darunter eine en 3 
deutfchen Kaifer, worin er wichtige Enthülungen verſprach. Den hollaͤndid 
Buchhändler Duren, dem er von einem früheren Handel her grollte, und der 1 
zu befuchen kam, begrüßte der Dichter mit einer Ohrfeige. Sein Sekretär Ci 
fagte zum Gefchlagenen: „Zröften Sie fih, Sie haben fie bon einem gmF 
Manne befommen.“ Am 18. Juni fam die Kifte, aber Freiberg hatte inbefien " 
Fredersdorf aus Berlin die Weifung befommen, der König fei abweſend, m 
aber in kurzer Zeit zurüdtommen. Am 17. war der König in Berlin «27 
troffen und hatte auf den Bericht die Weifung gegeben, Boltaire ziehen zu 12” 








*) Memoire sur Mauportuis. Paris 1358. p. 149. 
**) Varnhagen, Voltaire in Frankfurt. 
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iberg hatte aber dieſen Befehl noch nicht, und weigerte fi die Kifte zu 
en, und bat die nächfte Poft abzuwarten. Boltaire aber ſah barin einen 
rtbruch und fuchte am 20. Yuni mit feinem Sekretär unter Verkleidung zu 
ommen, wurde aber unter dem Thor arretirt und unter militärifcher Bedeckung 
fie Stabt zurüdgebracdht und bort in Haft gehalten, weil er des Königs Haft 
:ochen 


Voltaire bat nad) feiner Art diefe Behandlung mit ſchamloſen Lügen über: 
ven, er fei behandelt worben, wie wenn er unter Bandalen und Oftrogothen 
e; feine Nichte, Madame Denis, die ihm nad Frankfurt entgegen gelommen 
‚ fei unter Militärbegleitung vom Pöbel durch die Straßen geſchleppt worden 
habe am Abend Bajonnette zu Bettvorhängen gehabt. — Boltaire benahm 
leidenfchaftlid, aber ohne Würde. Indeß kam der Befehl der Freilaflung und 
Verweis vom König an Freiberg: „Man muß nie mehr Lärm mit einer 
he machen, als fie verdient. Ich wollte nur, daß Voltaire Ihnen den Schläffel, 
Kreuz und den Band Gedichte übergebe, und fehe nicht ein, warum Gie 
ſolches Aufſehen mit der Fr erregen konnten *).“ 

Am 6. Juli war endlih Voltaire frei — er verließ Frankfurt mit Rache 
nlen gegen Friedrih und in ber Darftellung bes Privatlebens des Königs 
Preußen ließ er diefer Stimmung freien Lauf: den er früher als Salomo 
Nordens begrüßte, nannte er jest den Tyrannen von Syrakus. Friedrich aber 
te: „Voltaire ift gut zum Lefen, aber es ift gefährlich mit Ihm umzugehen.” 
englifche Gefandte Mitchell ſchrieb nad England: „So oft der König von 
aire fpricht, ermangelt er nicht, ihn das fchlechtefte Herz und ben größten jebt 
den Schurlen zu nennen " Die Enttäufhung war auf beiden Seiten. Deß- 
achtet ſuchte Voltaire bald wieder mit Friedrich anzufnitpfen, um nad) Preußen 
lehren zu dürfen. Der König gab feine Antwort, erft 1757 fing der Brief- 
iel zwifchen beiden wieder an. Wie willlommen war nad) diefer Demüthigung 
ire eine Einladung nad) Mannheim und Schwegingen, zu Karl Theodor, 
ürften von ber Pfalz, der ihn mit Artigkeiten überhäufte. Bier feiner Stüde 
en gegeben während ber vierzehn Tage, da er ſich bort aufhielt. Im 
ßburg nahm der Dichter einige Zeit Unterricht beim Hiſtoriker Schöpflin 
Bollendung feiner Reichsannalen. Bon da begab er fi nad Colmar, um fie 
Drud zu übergeben. Indeß erfuhr er, daß feiner Rücklehr nad) Paris und 
iilles namentlich religiöfe Bedenken entgegenftänden, außer feiner Berwidlung 
friedrich. Voltaire ging deßhalb an Oftern 1754 zur Beicht und Communton. 
nügte ihm dies wenig, die Frommen waren empört über feinen Unglauben 
feine Freunde über feine Heudelei. — In Colmar befam Voltaire ben 
varteten Beſuch von der Schwefter Friedrichs, von Wilhelminen, die mit 
Gemahl die Reife nah Südfranfreih madte. Kurze Zeit hielt er ſich in A 
Ibtei Sens auf bei feinem freund Don Calmet. Die Mönde machten für armer. 
luszüge aus den Kirchenvätern, die er dann in feiner Art zu negativen 
In in ber Encyklopädie verwendete. Eine Reife nad) Lyon ward unternommen, 
ven Herzog von Richelieu, der als Statthalter nad) Languedoc ging, zu 
en und von ihm zu hören, ob Etwas für ihn in Verfailles zu hoffen fei. 
Antwort war wenig tröftlich; die Pucelle, in Abſchriften in Paris verbreitet, 
ihm den legten Stoß gegeben. Erzbifchof Tencin empfing ihn nit. „Dies 
ift wicht für mich gemacht,“ meinte Voltaire und begab fi) nad) Genf. Er Krycr 
ein reicher Mann und Taufte fi) das Landhaus Montrionne bei Laufanne 


* Barnhagen van Enfe, Boltaire in Frankfurt 1753. Berlin 1846, 
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und eine Billa in der Nähe von Genf — der er ben Namen Delicet geb — 
bald darauf zwei größere Beftgungen im Grenzländchen Ger, denn ein Bhisjoy 
müſſe immer zwei biß drei Schlupflöcher unter der Erde haben gegen bie Hund 
die ihn verfolgen. E8 waren die beiden Herrichaften Tournay und Fernah, hai 
hatten etiwa eine Duadratmeile im Umfang. Unabhängig wie ein König, Ic 
bier Voltaire von feinem 60. bis zu feinem 84. Jahr, weniger dem Landbe 
als der Schriftftellerei. Es ift die Zeit feiner reichften, feiner eifrigſten = 
folgefchwerften Thätigkeit. 

Sriedrich Doch kehren wir wieder zu Friedrich zurüd. Er hatte in feinen Frem 
offenbar wenig Glück; die Vertrauten feiner Jugend farben fräb weg und ı 
Verhältniß zu denen, welche fpäter mit ihm in nähere Beziehungen traten, mıi 

Mgarorti nie mehr fo innig. Algarotti, der fih noch am. meiften burd Güte 
Charakters, Reinheit der Sitten und Teinheit des Benehmens hervorthat, ki 
es in Berlin nicht aus, obfchon ihn der König mit Ehren überhäufte, ihn « 
in den Grafenftand erhob. Er ftarb 1764 in Piſa, ein Mann von Seide 
und veihem Wiflen, das er in der anmuthigften Weife wieber zu geben wi 

aber ihm fehlte der höhere Funke *). Länger — 25 Jahre — hielt der Proven 

d'urgens d'Avrgens aus, aber auch ihn fehredte zulegt ber Spott des Königs und a 
fi) nad) feinem Gebursort Air zurüd, wo er bis 1771 wifienfchaftlichen Arben 
mit der Ruhe eines Philofophen lebte. Ein heißblütiger Provengale hatte er | 
gegen den Willen feine Vaters, der gerne einen Rechtsgelehrten im ihm geſch 
hätte, der kriegeriſchen Laufbahn gewibmet. Als Begleiter des framöfk 
Geſandten in Gonftantinopel ſah er den Orient; 1733 wurde er bei ber 
lagerung von Kehl leicht verwundet, nad) der Belagerung von Philippite 
zwang ihn ein Sturz vom Pferd ben SKriegsdienft zu verlaflen. Er let 
Holland von feiner Feder, feine Lettres juives, chinoises et, eccl&siastig 
entzüdten Friebrih, der damals noch Kronprinz war, derart, daß er ben 8 
faffer bei fich haben wollte. D'Argens antwortete: er meſſe 5 Schub 7 31 
fürdte unter die Grenadiere geftedt zu werben. Sobald Friedrich den Zug 
beftieg, berief er d’Argens an feinen Hof, ernannte ihn zum Känmmerer 
Borftand der ſchönen Künfte an der Alademie. D'Argens vereinte um ſich 
was negativ war; feine Dogmen, äußerte er, hingen von ber Jahregzeit ab: 
nannte fi) bald den modernen Demokrit, bald einen Epiluräer, bald met: 
Deift fein. Seine Feder war wie feine Rede zügellos; feine Heiterkeit, \e 
Wis, fein Wohlmwollen, feine Dienftwilligkeit, feine ausgebreiteten Kenntr! 
wobei es ihm aber an aller Tiefe gebrad, machten ihn jeboch dem fi 
angenehm, der in der Unterhaltung mit ihm Erholung fand und mandmal f 
die Wahrheit jagen Tieß. Die vielen Briefe, die er mit ihm wechfelte, zeigen, ! 
er länger als jeder Andere Friedrichs Vertrauen genoß**). 

Akademie Die neue Geſtaltung der Alademie der Wiſſenſchaften iſt 
Merk des Königs: am Vorabend feines Geburtötages, den 23. Januar 1; 
hielt fie ihre erſte Sitzung. Protector bderfelben war Friedrich, zum umm 
währenden Präſidenten ernannte ev Maupertuis, welcher das Hecht erhielt, « 
ſchließlich zu erledigten Stellen vorzufcdlagen. Nach feinem Tode wurde Ic 





*) Die neueren ital. Krititer (Foscolo) ſprechen ganz ander& über ihm als Arierie I 
der ihm auf dem Campo-fanto in Pifa die Infhrift fehte: Algarotto, Oridii acmal 
Neutoni discipulo, Fridericus rex. 

**) Epitres du Roi au Marquis d’Argens et du Marquis au Roi in den (e.’= 
posthumes. 
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telle b’Alembert angeboten, ber fie jeboch ablehnte. Nun verwaltete der König 
je8 Amt allein und ernannte bie neuen Mitglieder, 3. B. an Eulers Stelle 
66 de la Grange aus Turin und den Sternlundigen Caftillon. Auch Haller, 
yne und Michaelis fuchte der König zu gewinnen; der erftere ſcheute aber 
nen Atheismus, Michaelis erhielt 1759 den Preis für feine Arbeit über bie 
nwirfung der Anſichten auf die Sprache unb der Sprache auf die Anficten. 
e Akademie befand aus 4 Claſſen, für Phyſik, Mathematik, fpeculative 
iloſophie und Philologie. Jede Elaffe zählte 6 Mitglieder, weldhe in Berlin 
wohnen unb jährlid eine oder die andere Arbeit zu liefern verpflichtet waren. 
e Dentkſchriften erfchienen in franzöfifher Sprache, in welde die Auffäge der 
tichen Mitglieder überfet werben mußten, wodurch fie allerdings einen weiteren 
erfreis fanden. Der eifrigfte Mitarbeiter war ber König felber, der in ben rin, 
nfichriften feine philofophifhen und Hiftorifchen Arbeiten veröffentlichte, feine 
trachtungen über den Einfluß ber Religion, Sitten und Gebräudie, über die 
rtichritte feines Volles in Künften und Wiflenfchaften, Bemerkungen über die 
gi formen, über die Geſetze, über die Selbftliebe*). D'Arget las deſſen 
fäge in den Sigungen vor. Friedrich II. wurde 1776 Mitglied ber Alademie 
Petersburg, und Kaiferin Katharina hinwider Ehrenmitglied der Alademie in 
cin. Preisſchriften wurden mit einer Denkmünze, 50 Ducaten werth, gekrönt. 
52 erhielt ber ſpätere Miniſter Hertzberg den Preis für feine Abhandlung 
r die erfte Benöllerung in der Marl Brandenburg, — Einer ber eifrigiten 
tarbeiter war ein Sämeigr, Johann Bernhard Merian, geb. 1623 zu Rerian. 
tal, Sohn des Paflors in Bafel, dur Bernouilli an Maupertuis empfohlen 
von leßterem 1748 nad Berlin berufen, ein Mann von erftaunlichem 
achtniß, riefigem Wiffen, mit dem er zugleich die Gabe geihmadvoller Dar: 
ung verband, ein Geift von Eifer und Mäßigung zugleih. Die Aeſthetik 
rat Schulinfpector Sulzer. ALS diefer eines Tages auf die Frage, wie es Sale. 
den en ftebe, antwortete: „befler, denn ehmals; ba man von ber Idee 
jing, daß die Menſchen von Natur zum Böfen geneigt wären, herrſchte ein 
tem der Strenge; aber jest, da man erkennt, daß ber Menſch von Natur 
e Reigung zum Guten, al® zum Böfen babe, wird in den Schulen ein 
eres Verfahren befolgt" — fchüttelte der König den Kopf: „Mehr Neigung 
Guten? — Ad, mein lieber Sulzer! Er kennt nicht die verbammte Race, 
er wir gehören**).“ 
Wie fo mande berborragende Fürften war Friedrich II. fehr bauluflig. 
1 mwurbe ber Grundflein zum Opernhaus gelegt, 1742 wurde es mit der Bauten. 
unſchen Oper „Kleopatra und Cäſar“ eröffnet. Seine Inſchrift Apollini et 
sis ift von Algarotti, der Baumeifter ift Knobelsdorf, das Haus faßte 
4 Zuſchauer. 1748 wurde das Inpalidenhaus eingeweiht, für 600 Dann 
13 Dfficiere und deren Angehörige, alfo für 1000 Seelen beftimmt, nämlich 
Ausländer, da der Inländer in feiner Heimath ben Gnadenthaler bezog. Die 
fhrift Laeso sed invicto militi ift von Maupertuis. 1747 wurde in dem 
ı Dom zum legten Male gepredigt, 1750 der neue eingeweiht, zugleih zum 
begräbniß des regierenden Hauſes beftimmt. Bei der Ueberführung der Särge 
Friedrich den bed großen Kurfürften öffnen, ergriff die Hand des Ahnherrn 
fagte zu feinem Gefolge: „Meine Herren, der hat viel gethan!“ — Auch 
Ratholiten, welche bisher in Berlin nur eine Hauskirche befaßen, Tamen zu 





*, Breuß L 261—66. 
**) Je vois bien, mon cher Sulzer, que vous ne Connaissez pas, comme moi, cett® 
; maudite, à laquelle nous appartenons. Ritolai Uneldoten III. 274. Berlin 1790, 
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Bauern. Der König wollte da8 2008 der Hörigen Bauern mildern um dd ner 
ein hartes, wie aus dem Erlaß hervorgeht”): „IH weiß, daß eind ven an 
harten Dingen im Lande die Dienfte find, welche die Bauern thun müſſen, na 
Nichts als ihr Verderben herauskommt; unerträglid ift, daß fie 5 oder 6 
in der Woche dienen follen. So viel Gefchrei es geben wird, fo fell man 
darauf fehen, und zwar fowohl bei den Föniglichen Aemtern als bei dm Od 
leuten, daß ben Bauern ein paar Tage in der Woche abgenommen werke 
Sfrörer hat ſchon darauf aufmerffam gemacht, daß das verfchrieene Mittel 
die Bauern befler behandelte, als e8 damals in Preußen geichah, das alamamıl 
und baierifche Recht befchränkte die Arbeit der unfreien Kolonen auf drei 
in ber Woche **). Doch der Widerftanb derer, weldye Vortheil aus ber Ag 
de3 Bauern zogen, war mächtiger als die Mahnung bed Königs. Er befehl, 
Beamte, welcher den Bauer mit dem Stod mißhandle, folle fechsjährige Fetuge 
ſtrafe erftehen, doch die Bauern wurben nachher wie vorher geprügelt”**). SE 
binfichtlich der Landwirthfchaft trat Unverftand und Bortheil Friedrich 
richtigen, wenn au nicht immer Maren Ideen in den Weg. So befahl ht 

Sandbau. [edigen Plätze, die Zandftraßen mit Bäumen zu bepflanzen. So erging‘ 
ordnungen zum Anbau des Waid, des Kümmels, Krapp, Safran, der Luz 
des Sommer- und Winterrübfamens, 1746 der Kartoffeln, bes Kopfes. & 
blieb der Landbau wie bei Eolbert im Nachtheil gegen das Mercantilfgiem. 
König beherrfchte durch Kornfpeicher die Getreidepreife. Manchen fein TE 
trat die Natur entgegen. Damit kein Geld für Wein und Seide aus den 
gehe, ermunterte der König zum Pflanzen ber Rebe und des Maulberkig 
aber die Maulbeerbäume wie die Reben verfümmerten, Boden und Some fi 

mpufteie fie nicht. Beſſer gelang es ihm mit der Induftrie, Hinfichtlich der er m& 
Grundfage verfuhr, die beftehenden Manufacturen follten verbefiert, dires 
welche noch ganz fehlten, eingeführt und fähige Fremde hiefür in’s Land ı 
werden. So entitand 1743 in Berlin eine Sammetfabrik nad) Gennejeret 9 
Klöppelei der Brabanter Spigen. 1753 wurden auf feine Woll⸗ und ME 
gefpinnfte Belohnungen ausgeſetzt. Um feinere Wolle zu geminnen, [4 
König 1748 Merino-Widder aus Spanien fommen. Damit für Mei: 
Scheeren kein Geld in's Ausland gehe, ließ er aus Ruhla und Schul 
Schmiede mit ihren Familien fommen. In ähnlicher Weife zog er andere 
arbeiter und Elfenbeinkammmacher in's Land. 1749 entfland eine Yude 
Seit 1753 nahm er fi) bes Berge und Hüttenweſens mit befondert < 
falt an. 

Bevolke Die Zahl der Unterthanen macht den Reichthum der Staaten aut — 

 Grundfaß bei Friedrich Wilhelm I. wie bei Friedrich II. Jeuer zog die S 
burger, über die weiter unten näher bie Rede fein wird, nad . 
ließ in den zehn Friedensjahren die Oberbrüche urbar machen und befegte I. 
Anfiedlern vom Aheinlande und Zweibrüden. 280 neue Dörfer entflanden. 
Stolz äußerte er, als er 1763 vom Damme aus die blühende Lan 
betradjtete+): „Hier ift ein Fürſtenthum erworben, worauf ich keine Soße 
halten nöthig habe.” — In Pommern zählte man 1755 nicht weniger dam 
neue Anfiebelungen und bezifferte den Zuwachs auf 50,000 Seelen. Se 


— 


*) Ranke III. 409. 

**, Gfrörer, ©, des achtzehnten Jahrhunderts ILL. 565. 
*#%), Stengel IV. 34. 

+) Preuß I. 294. 
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Oſtfriesland eingerechnet, hatte Friedrih um 1756 mehr benn doppelt fo 

Untertanen als fein Vater, nämlih 5.000,000. 

Zur Erleichterung des Handelsverkehrs geſchah Vieles. 1743—45 wurbe 
Plauenfhe Kanal gebaut, 8655 Ruthen lang, der aus der Elbe in bie 
ei bei Plauen führt, zu gleicher Zeit der Finnowkanal, welder Havel 
Oder näher verbindet, 12,508 Ruthen lang. 1746 fuhr das erfle Schiff 
100 Tonnen Salz aus der Havel in die Ober und Schlefien war jegt mit 
Nordfee, die Elbe mit der Oftfee verbunden. 1740 wurde der Swinelanal 
ut, Smwinemünde wurde zum Hafen gefchaffen und die gleichnamige Stadt 
and. Die Stadt Stettin gewann dadurch den Zoll, welchen fie vorbem ben 
peden bei der Durchfahrt durch die Peene bei Wolgaft bezahlen mußte, 
he viel dazu beitrug, ihren Handel blühender zn machen, und Ausländer 
nog*). Die Embener Hanbelsgefellihaft errichtete einen einträglichen Handel 
Sina. Die Zolle wuchſen doppelt fo hoch. Durch) all’ dies fliegen die Ein- 
wen des Könige, wie diefer felber berecinet — die Einkünfte von Schlefien 
Oſtfriesland nicht mit einbezogen — um 1.200,000 Thaler. „In einem 
a Lande, fagt der König**) felber, findet der Regent feine Hilfsquelle in 
Rafle feiner Untertdanen, ihm liegt daher ob durch feine Klugheit und gute 
Haft für bie auferordentlichen Ausgaben, welche nicht vermieden werben 
m, zu forgen. Die Ameifen fammeln im Sommer ein, was fie im Winter 
ren, und ein Fürft muß während des Friedens die Summen zufammenfparen, 
r im Kriege aufzuwenden hat. Diefer leider fo wichtige Punct war aud) 
vergefien worden und Preußen war in ber Berfafjung, einige Tyeldzüge mit 
m Gelb zu thun, kurz, es war bereit beim erften Zeichen auf dem Kampf- 
zu ericheinen unb ſich mit feinen Feinden zu meſſen.“ 


Kit minder wichtig war die Thätigkeit des Königs zur Verbeſſerung 
Rechtspflege, denn mit diefer fland es im Argen. Er felber fagt***): 
® hatte fich angewöhnt, den Geſetzen mit Lift auszuweichen. Die Sachwalter 
n ein fchändliches Gewerbe. Man brauchte nur reih zu fein, um feine 
Bfache zu gewinnen, und arm, um fie zu verlieren.” Der Eifer des Könige 
mparteiifche Rechtspflege ift unläugbur. Es war ihm Ernſt, wenn er in 
a politifchen Zeftament vom Jahr 1752 fagt: „Ich habe mich entichlofien, 
Bang der Proceffe nie zu ftören. Die Geſetze müflen ſprechen und der 
muß ſchweigen.“ Er wollte aufrihtig, daß einem Jedem ohne Anjehen 
erjon wahres Recht gefpendet werde, und wenn er einigemal in den Gang 
rroceſſe eingriff, jo geſchah es nur, weil er überzeugt war, daß das Urtheil 
Inrecht fei. 


Auf den Föniglihen Gütern übten die Amtsleute die Gerichtebarfeit, auf 
deligen übten Lente die Juſtiz, die nie das Recht ſtudirt hatten und ihre 
ng mißbrauchten, um den armen Bauern ben legten Groſchen aus der Tafche 
den. Die gejeglihen Gebühren 5. B. für Taufe und Traufjcheine wurden oft 
as Fänfzigfache von ihnen erhöht. In einem Gutachten aus jener Zeit heißt 





*) Guerre de .ept ans. Chap. I. 
**) Ibid. 
*) Ibid. 
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ed: die Kechtöpfleger leben vom Raub, der Stod ift das Geſetzbech vr Aus 
leute. — Eben fo jchlimm war es mit ben oberen Gerichten beſtellt. Die Ex 
leitung der Procefje lag oft in den Händen von Leuten, die früher Yalz 

gewefen waren*). Dieſe Procuratoren pflegten in den Klagſchriften denjen 

von den Räthen zu bezeichnen, weldem die Führung des Procefles übern 
werden folle. Die PBrocuratoren und die Richter fpielten unter der Dede: W 
Richter, Heißt es, Lebten vom Raub und verjchleppten die Alten. Es geb ; 
Appellationsinftanzen, allein fie waren aus ben Vorſtänden der Gericht 
zufammengejegt und bekanntlich hadt eine Krähe der anderen die Augen wg— 
aus. Die Mißftände waren fo fchreiend, daß fchon Friedrich Wilhelm I. va 
greifen wollte; allein ba dies viel Geld gefoftet hätte, jo Half er fih mit Tr 
und Schelten, welches aber dem Eigennutz ber Nichter gegenüber unwirkjam 
wie ein Schlag ins Wafler, und mit Ernennung Coccefis zum Yuflizwis 
Die Wahl war gut: Cocceji war ein tüdjtiger Yurift, ein Mann von IE 
und hoher Begabung und Hatte während bdreißigjähriger Wirkſamkeit vr SE 
brechen tief empfunden. Ihm übertrug nun Friedrich Il. 1746 — dem in 
früheren Jahren nahm der Krieg feine Aufmerkſamkeit und Mittel in Ani 
— die Reform des Rechtsweſens: er folle nicht bei der Rinde bes böfen & 
ftehen bleiben, fondern die Wurzel desfelben anfafien. Cocceji verlangte die I 
bildung der Collegien, die Aenderung des Verfahrens und ber Geſetzgebung id 
In den Collegien jollen zufünftig nur eine geringe Anzahl von Räthen iu 
aber nur erfahrene, zuverläflige und gut befoldete Männer. Die Procuruumg 
follen aufhören, die Advocaten je nur bei einem Gerichtshof dienen und i 

Lohn erft nad) Beendigung des Procefjes erhalten. Alle Sporteln ſollen 'n 
Sefammtlaffe fließen, damit die Richter nicht der Sporteln wegen die Fra 
binziehen, während fie diefelben befchleunigen follten. Cocceji drang wege 
Duntelheit des beftehenden Rechts auf ein allgemeines Landrecht in deuticher < 
nad) der Vernunft und dem Landesgebrauch: er wolle zum Ruhm des Ki 
Etwas ausführen, was nod feine Macht der Welt zu Stande gebradit 
Der König ftinnmte zu. Die Reform begann zunächſt in Pommern, wo die 
ftände am fchreienditen waren. Die Stände halfen mit. Zuerft wurden die } 
collegien in Stettin und Cöslin neu eingerichtet. Der König befahl, daß die | 
in einem Jahr in allen Inftanzen zu Ende gebradjt werden follten, und inet 
eine® Jahres wurden in der That 2400 alte Proceſſe und darunter einer, 
ſchon über 200 Jahre gejchwebt hatte, und über ben 70 Bände Alten geik: 
waren, zur Senugtfuung der Parteien beendet und von 1794 neuen Prx 
742 abgethan. Dann wurde in der Kurmark und fo fort in den übrigen 
vinzen zur Reform gefchritten und in ähnlicher Weile das gemänidt 
erreiht. Damit der Schlendrian nicht aber wieder eintrete, befahl der Kid 
daß ihm über alle im Gang befindlichen Proceſſe jährlich Bericht abet 
werde. Friedrid) war mit Cocceji fehr zufrieden, er ernannte ihn zum Ur 
kanzler und verlieh ihm den ſchwarzen Adlerorden, und wibmete ihm ein ih 
Lob in feinen Schriften**): er fei ein Mann von unbejcholtenem und bien 
Charakter, deflen Tugend und Rechtſchaffenheit der fchönen Tage des römid 
Freiſtaates würdig wären; feiner Gelehrfamkeit und Aufflärung nad dur 
zur Geſetzgebung wie ein zweiter Zribonian und zum Glück der Mar! 
geboren zu fein. Das neue Gefegbud, für alle Lande der preußiſchen Herri 
(Codex Fredericianus) war vollendet und, nachdem die Landſtande te 


*) Rante III. 383— 401. 
**, QGuerre de sept ans. Chap. I. 
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rehmigt hatten, wurde basfelbe befannt gemadt. „Diefe bei der Rechtöpflege 
geführte neue Ordnung befeftigte das Glüd der Bürger, indem fie das Ver⸗ 
gen eine jeden Hausftandes ficherte: forthin konnte jeder unter dem Schuß 
Geſetze, welche allein herrfchten, in {Frieden leben.” So war der König. Ein 
verer Bortheil war, daß Preußen einen Richterſtand von wifienfchaftlicher 
fühigung und Unabhängigkeit der Stellung erhielt. Friedrich verbot ausdrücklich 
Kammern, fi in die Rechtspflege zu mengen. 


Außer Schlefien erhielt Preußen 1744 einen Zuwachs an Oftfries- Tin 
nd*). In diefer Landfchaft hatte das Haus der Cirkſena von Gretſyl 
hund nach die fürftlide Gewalt errungen. Emden, Aurich, Gretfyl waren 
Mabende Städte darin. Das altdeutihe Ständemefen war bier nod in 
er Blüthe. Zur Zeit, da die Niederländer gegen Spanien für ihre Unab- 
gigfeit ftritten, waren die Landesherren fpanifch gefinnt und lagen im Streit 
den Ständen. Die Generalftaaten benußten dies, drängten fi) ald Ders 
er auf, übernahmen die Gewähr der Verfaffung, und marfen unter dieſem 
wand Truppen in's Land. Die Landeäherren aber juchten fich dieſer Bande 
entwinden. Gegen bie Holländer ließ der große Kurfürft mit Zuftimmung 
er Leopolds I. Truppen in’® Land rüden und erhielt von diefem Die 
yortihaft auf das Fürſtenthum, im Fall das Haus der Cirkſena ausfterbe. 
Welfenhaus, welches dur eine Erbverbrüderung im Fall des Abfterbene 
Lirkſena Anſprüche hatte, war dadurch tief gefränkt. Webrigens bejtätigte 
ph I. 1706 und Karl VI. 1715 feierlich die Antwartſchaft der Hohenzollern. 
Eduard, der lebte der Cirkſena, lag mit den Ständen fortwährend im 
it. Ein Theil derjelben ging auf feine Seite über, die Nitterfhaft und die 
% Emden aber miderftanden ihm und die Spaltung ging fo meit, daß 
len zwei entgegengefehte Landtage fih verfammelten, der eine zu Aurich, 
andere zu Emden. Preußen, Holländer, felbft Dänen mifchten fi ein. So 
der Stand der Dinge, ald Friedrich den Thron beftieg. Er unterhandelte 
heim mit dem Magiftrat in Emden und verlangte für Zuſicherung aller 
ilegien dad Verfprehen der Huldigung, fobald der Fürſt fterbe, während 
t, ein noch junger Mann, die Erbverbrüderung mit den Welfen aufrecht 
halten fuchte. Anı 13. Mai 1744 kamen die Unterhandlungen zwiſchen 
ıden und Emden indgeheim zum Abſchluß. In der Mitternacht des 
Mai ftarb der junge Fürſt plöglih hinweg. Am 25. Mai fchlugen die 
ifhen Beamten überall fhon den Adler an und verlangten die Huldigung. 
Befehlshaber der Holländer mard aufgefordert, das Land zu verlaflen, 
iſche Truppen rüdten ein. Die Dänen, welche eine Zante des Fürften 
en hatte, verließen fehnell da® Land. Am 6. Juni 1744 erfchien ber 
Biihe Iuftizminifter Cocceji zu Wurih im Namen des Königs und berief 
Stände. 180 Bauern als Vertreter ihrer Gemeinden nahmen an den Ver- 


— — 
·— — 


2) Onno Klopp, Geſchichte Oftfrieslands von 1371 - 1751. 
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e8: die Kechtspfleger leben vom Raub, der Stod ift das Gejegbud dar Ans 
leute. — Eben fo ſchlimm war es mit den oberen Gerichten beſtellt. Tie &x 
leitung der Proceſſe lag oft in den Händen von Leuten, die frühe Yaılcız 
gewejen waren”). Diefe Procuratoren pflegten in den Klagjchriften dexa:se 
von den Räthen zu bezeichnen, weldem die Führung des Proceffed übirıras= 
werden folle. Die Procuratoren und die Richter fpielten unter der Tede: de 
Nichter, heißt e8, Ichten vom Raub und verjchleppten die Akten. Es gab wa 
Appellationsinftanzen, allein fie waren aus den Porftänden der Gerichtc 
zufanmengejegt und bekanntlich hadt eine Krähe der anderen die Augen z* 
aus. Die Mifftände waren fo jchreiend, daß fchon Friedrich Wilhelm I. ro 
greifen wollte; allein da dies viel Geld gefoftet hätte, fo half er ſich mu Im 
und Scelten, weldjes aber dem Cigennug der Richter gegenüber unmwirfiur w 
wie ein Schlag ins Waſſer, und mit Ernennung Cocceji$ zum Yuftizme”: 
Die Wahl war gut: Gocceji war ein tüchtiger Yurift, ein Mann von I 
und hoher Begabung und hatte während dreißigjähriger Wirkjamfeit d: % 
brechen tief empfunden. Ihm übertrug nun Yriedrid II. 1746 — denn um 
früheren Jahren nahm der Krieg jeine Aufinerkjantkeit und Mittel in Hm 
— Die Reform des Rechtsweſens: er folle nicht bei der Rinde des böſen Bart 
ftehen bleiben, fondern die Wurzel desjelben anfaflen. Cocceji verlangte die in 
bildung der Gollegien, die Aenderung des Verfahrens und der Geſetzgebung tet 
In den Gollegien follen zukünftig nur eine geringe Anzahl von Rüthen fi 

aber nur erfahrene, zuverläffige und gut befoldete Männer. Die Procumong 
jollen aufhören, die Advocaten je nur bei einen Gerichtshof dienen sr 





Lohn erjt nad) Beendigung des Proceſſes erhalten. Alle Sporteln follen ’z e 
Geſammtkaſſe fließen, damit die Nichter nicht der Sporteln wegen die Fr 
hinziehen, während ſie diejelben beſchleunigen follten. Cocceji drang wege 
Dunkelheit des beftcehenden Rechts auf ein allgemeines Landrecht in deutſcher <rr 
nad) der Vernunft und dem Yandesgebraud: er wolle zum Ruhm des 8 
Etwas ausführen, was nocd Feine Macht der Welt zu Stande gebradt dbꝛe 
Der König ſtimmte zu. Die Neform begann zunädft in Pommern, wo die T 
ftände am fchreiendften waren. Die Stände halfen mit. Zuerſt wurden die Ip 
collegien in Stettin und Cöslin nen eingerichtet. Der König befahl, daß die Vrrrie 
in einem Jahr in allen Inftanzen zu Ende gebradjt werden jollten, und inne‘: 
eines Jahres wurden in der That 2400 alte Proceffe und darunter einer, W 
Schon über 200 Jahre geſchwebt hatte, und über den 70 Bände Alten geihr.>@ 
waren, zur Genugthnung der Parteien beendet und von 1794 neuen Fre*9 
742 abgethan. Daun wurde in der Kurmarf und jo fort in den übrigen Fr 
vinzen zur Reform gejchritten und in ähnlicher Weife das gewünſchte Ax 
erreicht. Damit der Schlendrian nicht aber wieder eintrete, befahl der Körz 
daß ihm über alle im Gang befindlichen Proceſſe jährlid) Bericht abgett« 
werde. Friedrich war mit Cocceji jehr zufrieden, er ernannte ihn zum Er? 
tanzler und verlieh ihm den ſchwarzen Adlerorden, und widmete ihm ein icird 
Yob in feinen Schriften **): er fei ein Mann von unbefcholtenem und bie 
Charakter, deifen Tugend und Nechtichaffenheit der ſchönen Tage des römmids 
Freiſtaates würdig wären; feiner Gelehrſamkeit und Aufflärung nad dus ® 
zur Gefeßgebung wie ein zweiter Iribonian und zum Glück der Merda 
geboren zu fein. Das neue Geſetzbuch für alle Pande der preußiichen Het” 
(Codex Fredericianus) war vollendet und, nachdem die Landftaände datt | 








*) Ranke III 383—- 401. 
**, Querrte de sept ans. Chap. L. 
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ehmigt hatten, wurde dasſelbe bekannt gemacht. „Dieſe bei der Rechtspflege 
eführte neue Ordnung befeſtigte das Glück der Bürger, indem ſie das Ver⸗ 
en eines jeden Hausſtandes ſicherte: forthin konnte jeder unter dem Schutz 
Geſetze, welche allein herrſchten, in Frieden leben.“ So war der König. Ein 
rer Vortheil war, daß Preußen einen Richterſtand von wiſſenſchaftlicher 
ihigung und Unabhängigkeit der Stellung erhielt. Friedrich verbot ausdrücklich 
Kammern, fi) in bie Hechtöpflege zu mengen. 


Außer Schlefien erhielt Preußen 1744 einen Zuwachs an Oftfries- — 


ıd*). In dieſer Landſchaft hatte das Haus der Cirkſena von Gretſyl 
ı und nad die fürſtliche Gewalt errungen. Emden, Aurich, Gretſyl waren 
Ihabende Städte darin. Das altdeutihe Ständeweien war bier nod in 
er Blüthe. Zur Zeit, da die Niederländer gegen Spanien für ihre Unab- 
gigkeit ftritten, waren die Landesherren fpanifch gefinnt und lagen im Streit 
den Ständen. Die Generalftaaten benußten dies, drängten fi als Ber- 
ler auf, übernahmen die Gewähr der Verfaffung, und warfen unter dieſem 
wand Zruppen in's Land. Die Landesherren aber juchten fich diefer Bande 
entrinden. Gegen die Holländer ließ der große Kurfürft mit Zuftimmung 
er Leopolds I. Truppen in’® Land rüden und erhielt von diefem die 
vartſchaft auf das Fürſtenthum, im Fall das Haus der Cirkſena ausſterbe. 
Welfenhaus, welches durd eine Erbverbrüderung im Fall des Abſterbens 
Cirkſena Anſprüche hatte, mar dadurd tief gefränft. Uebrigens beftätigte 
:pb I. 1706 und Karl VI. 1715 feierlich die Antwartichaft der Hohenzollern. 
| Eduard, der lebte der Cirkſena, lag mit den Ständen fortwährend im 
it. Ein Theil derjelben ging auf feine Seite über, die Nitterfchaft und die 
dt Emden aber miderftanden ihm und die Spaltung ging fo meit, daß 
eilen zwei entgegengefehte Landtage fih verfammelten, der eine zu Aurich, 
andere zu Emden. Preußen, Holländer, felbft Dänen mifchten fi ein. So 
der Stand der Dinge, ald Friedrih den Thron beftieg. Er unterhandelte 
eheim mit dem Magiftrat in Emden und verlangte für Zufiherung aller 
dilegien dad Verfprehen der Huldigung, fobald der Fürſt fterbe, während 
rt, ein noch junger Dann, die Erbverbrüderung mit den Welfen aufredt 
rbalten fuchte. Am 13. Mai 1744 kamen die Unterhandlungen zwiſchen 
uben und Emden insgeheim zum Abſchluß. In der Mitternacht des 
Mai farb der junge Fürft plöplih hinweg. Am 25. Mai fchlugen die 
bischen Beamten überall ſchon den Adler an und verlangten die Huldigung. 
Befehlshaber der Holländer ward aufgefordert, das Land zu verlaffen, 
siihe Truppen rüdten ein. Die Dänen, melde eine Tante des Fürften 
ıten batte, verließen fchnell da8 Land. Um 6. Iuni 1744 erfchien der 
ußiſche Iuftizminifter Kocceji zu Aurich im Namen des Königs und berief 
Stände. 180 Bauern als Vertreter ihrer Gemeinden nahmen an den PBer- 


— — 
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handlungen des Adels Theil und alle gelobten, dem König als ihren Fürkı 
und Herren auf Grundlage der alten Verträge treu und hold zu fen. Ya 
Pyrmont aus, wo er damals den Brunnen frank, beftätigte der Loͤnig Ihe 
Rechte: die Stände follten fi) regelmäßig verfammeln ; nur Die Steuern dürfe 
erhoben werden, die fie bewilligt hätten, und fie follten von ftändifchen Beomtız 
verwaltet merden. Bisher haften die Landesfürften außer dem Etttag da 
Kammergüter nur 12,000 Thlr. aus dem Lande bezogen, auf Cocceji's Betreibef 
erhoben fie dieje DBeiftener auf 24,000 Thlr. Als aber Cocceji aud Reg 
forderte, weigerten fie ſich deſſen, erklärten fi) aber zulegt bereit, für CE 
ber Refrutenftellung weitere 16,000 Thlr. zu erlegen. Bald regte fid) der & 
der alten Parteien wieder, fo daß der Landtag zulegt den König bat, die M 
aufficht über das geſammte landſchaftliche Kaflenmweien zu übernehmen. I 
fam Friedrich in’d Land und murde von einem Theil der Bevölkernnz WE 
Zubel begrüßt. Manche begten große Hoffnungen für Gründung einer FM 
und Hebung des Seehandeld. Eine Gejellihaft nah Oſt- und Wett 
murde auch gegründet und der König gab ihr feine Flagge, aber zur Grin! 
einer Kriegäflotte that er Nichts, da er meinte, ed fei dies nicht Prad 
Beruf, es mürde feine Macht nur theilen, umd Truppen in die Se mM 
laffen, die es höchſt nothiwendig auf dem Land brauchte. — Begreiflid ii J 
AUnfiht als befchränft getadelt und auf den Grundfag Des Kanziı: WE 
bingemwiefen worden, daß, wer die Erde beherrſche, auch das Meer been 
Onno Klopp fagt nicht ohne Brund*): „Die Kriegsflotten von Holland 
England gegen Ende des 16. Jahrhunderts find eher groß umd mächtig url 
als die Handelsflotten zahlreih waren. Erſt unter dem beihirmenden 
der Kriegsfchiffe wuchſen die holländifchen und englifhen Handelsflotten u 
erdrüdten die deutſche Hanſa und machten fortan jede Concurrenz, be 
ihr letztes Wort aus dem Munde der Kanonen ſprach, unmöglich. Die Kl 
um derenmwillen nad) der Meinung des Königs für andere Staaten eine fi 
flotte nöthiger jhien, waren ihnen nicht zugefallen wie ein Geſchenk des Sim 
jondern die Anlage und Erwerbung derfelben war nur möglidy geweien 
eine Kriegsflotte, Die deutfchen Kaufleute dagegen wurden Die Krümer 
Engländer und Holländer, und darum vergleihungsweile arm.” 
Dftfriesland war ein Reichsland und feine Befigergreifung mupte 
Kaifer beftätigt werden. Karl VII. ftarb Darüber, der Reichsvicarintägef 
München aber ertheilte dem König am 16. September 1745 die Belchs 
Hannover legte Berufung ein. Graf Kaunig-Rietberg und das Hans Lichte 
hatten Anfprüche an das Harlinger Land, das Allod der fürſtlichen dem 
deffen fich Friedrich, obfchon ed in der Urkunde von der Anmartfdalt er 
ſchloſſen war, gleichfalls bemächtigt hatte, und klagten beim Reichsgericht. U 
Gewalt ging über Recht. Friedrich Hatte ja dom Kaifer Karl VIL R 


— — | 


*) Onno Klopp, König Friedrih II. Bmeite Auflage. Geite 201. | 
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' de noa appellando erlangt. Kaifer Franz I. mußte ihm Dasfelbe zuge- 
m. Preußen Föfte ſich volllommen los vom Reich. Unter Friedrich LI. hörte 

1750 in den preußilchen Kirchen auch das übliche fonntägliche Gebet für 
Laiſer auf. 

So waltete Friedrih in den act Friedensjahren. Was er als Ideal 
z Fürſten binftelt*), bat er mit riefiger Arbeitskraft geleiftet. „Die Fürften 
a fein die Seelen ihrer Staaten. Der Schwerpunft ihrer Regierung laftet 
ihnen felbft, wie die Welt auf den Schultern des Atlas. — Sie ordnen 
inneren Angelegenheiten mie die auswärtigen. Ein folder Fürft füllt in 
z Perfon die Poften der eriten Beamten and: er ift oberfter Richter, er 
Beneral, er ift Großſchatzmeiſter. Seine Minifter find nur Werkzeuge in der 
d eines gefchidten Meiftere.” Der Hintergedanfe feines ganzen Strebens 
nur, nach Kräften gerüftet zu fein zu einem neuen Krieg mit Defterreich. 
Schluß einer vergleihenden Schilderung von feiner und Maria Thereſias 
igleit während der Sriedensjahre jagt er: „So bereiteten ſich während des 
tens dieſe beiden Mächte zum Krieg, wie zwei Athleten, melde ihre 
en ſchärfen und vor ungeduldigem Berlangen brennen, fich derfelben zu 
nen ”*), u 
Wir geben bei diefen Worten nah Wien über. Der Erfolg hatte Maria re 
fla nicht geblendet, der Jubel ber Anerkennung fie nicht übermüthig 
bt. Der Unter, der fie fefthielt, wo fo Biele geftrauchelt wären, blieb ihr 
Prlihtgefühl. Bern von fträflicher Zuverſicht war fie immer vor fich felber 
er Hut, und fürchtete auf ihrer ſchweren Laufbahn zu wanken und nad) 
> einer Seite bin Unrecht zu thun. Sie griff zu einem eigenen Mittel, fie 
inen bewährten, kenntnißreichen, dharaktervollen Mann gleich beim Beginn 
Negierung, täglich bei ihr zu erfcheinen, nicht bloß um über Dienſtſachen 
br zu ſprechen, fondern and, über Angelegenheiten ihrer Familie und ihrer 
n Perfon. Sie ertheilte ihm während des ftürmifchen Landtags zu Prefburg 
den ausdrüdlichen Befehl, ihr von da ohne Unterlab zu fagen, wo fie 
die Mängel ihres Charakters zu erforfchen und ihr offen mitzutheilen. 
in neuerer Zeit ift der Briefwechſel, welcher zwiſchen der KRaiferin-Königin 
rm Grafen Tarouca — fo hieß der Mann, dem dieſer gefährliche Auftrag 
geil wurde — in diefer Sache geführt wurde, gefunden und veröffentlicht 
ar"*). Durch dieſe Briefe können wir, wie durch Fenſter in ein Haus, 
: innerften Regungen der Seele Marin Therefins bliden. Der Graf war 
Schmeichler und die Kaiferin-Rönigin ließ fih die Wahrheit fagen. 

Da ſchreibt Taronca einmalt): „Es gab Zeiten, in denen Eure Majeſtät 
iner Geduld, welder eher in der Zelle eines Klofters, als auf dem Throne 


*) Osurres III. 139. 

*4) Guerre de sept ans. Schluß des erften Eapitels 
“se, Almanach der kaiſerlichen Alademie der Wiffenfehaften 1859. Maria Therefia 
Sraf Gyiva  Larnıca, Ein Vortrag von Karajan. 
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zu erwarten ſchien, Vorſtellungen binnahmen, welche Verweiſen nit unäkel: 
fahen. Dann famen wieder andere Zeiten, in denen jener heldenmüthigen Az 
dauer Berdrießlichfeit gefolgt war, fo daß es mir nicht gelang, den Blid Car 
Majeftät ausfchlieglih an das gefeflelt zu halten, was mir als Pflicht aufer 
ward. Hab ich darüber, meine Königin, mich beflagt, mein Benehmen, wa 
Offenheit verändert? Zwei mächtige Beweggründe Hielten mid; aufredt, m 
Ehrgeiz und meine Liebe als Unterthan, die nicht fo gewöhnlich find, als mar | 
einbildet. Der erftere hat mich in hohem Grade gereizt, denn alle Reidyihru 
die höchſten Stellungen find Nichts gegen ſolches Vertrauen! ‘Die zweite abır 
meinem Charalter in fo vollem Maße eigen, daß er faft nur aus Tier z 
Ehrgeiz zufammengefegt fcheint. Arın von Haufe aus, fomohl als jüngfiet Kd 
der Yamilie, als durch Wahl und Läffigkeit; meiner Denkungsart nad) Phira 
genug, um nicht das Glück im Gelde zu fuchen oder in äußerem Prunfe; wa 
Gefinnung nad) etwas hochmüthig; älter durch meine körperlichen Gebrechen? 
durch vorgerüdtes Alter; auf feine lange Lebensdauer zählend, hatte ih = 
Gelegenheit gefunden, meinen Grundfägen und Gefühlen entjprechend wire | 
können und zwar in höherem Grade, als ich es je gehofft Hatte.... Ja «a 
Art Leidenfchaft befangen für Reitpartien und Carrouffel® haben Euere Majd 
es einft geduldet, al8 ich mit moralifchen Gegenvorftellungen mich quer über I 
Weg ftellte. „Sprechen Sie nur fort, fo fagten Sie, wenn ih auch mid: zu 
folge, Ihre Worte kommen mir doch fpäter zu Sim!“ So war id arı 
Ihönfte Weife ermuthigt und ging fodann auf die Umgeftaltung oder Mäfiz 
der Bälle. Gleichzeitig rief ich, kühn gemacht, die Unterrebungen über dir 
ins Leben, welche bei der Kaiſerin-Mutter gehalten werden follten.“ 


Maria Therefia, fo hart feine Vorwürfe auch oft lauteten, nennt ſich 
„die Schülerin ihres treuen Dieners, ihres Erziehers,“ und ſchreibt im 
1766: „Deine beften Freunde find in diefem Monat geboren, Tarouca em 
Daun am 24. September. Armer Daun, ich habe ihn verloren, aber mein 
und meines Bertrauend würdigfter Freund lebt noch ganz gut, nicht “ 
Schülerin." — Erdrüdt von der Laſt der Gefchäfte fchreibt fie zu Neujahr ti 
„Ich kenne mich nicht mehr, denn ic; lebe wie die Thiere, ohne i 
ohne Vernunft. Gott! ich vergeſſe Alles. Um 5 Uhr ſtehe ich auf, lege mi 
zu Bett und the doc den ganzen Tag Nichte. Ich denke nicht einmal 
Meine Lage ift fürchterlich; nur dann lebe ich wieder auf, wenn ich Jer 
bon meinen alten freunden erblide. Ich wünjche Ihnen ein glücklicheree 
als mir durch mein ganzes Leben hindurch befchieden war.” — Obſchon bi: 
ihrer Völker und die Bewunderung der Welt, auf der Höhe ihrer Wadı 
ihres Ruhms, fühlte fich doc diefe glühende Seele nicht glücklich, denm ven 










fie erreichte, ftand zu weit hinter dem, was fie anftrebte! So fehreibt fie I 

an Zarouca: „Sie find glüdlih, wenn Sie Ihre Jahre bedenken, Ihre und 
Ihren Geift. Ihr Kopf hat Ihnen überall genügt. Daß einem Nichts miße: 

ift nicht möglich, aber im Wefentlichen waren Sie doch glüdlih! Welcher ü 

Ichied im Bergleih mit mir. In allem Weſentlichen fühle ih mid ung 

und zumeift durch meine Schuld. Ich bin fo angegriffen, daß ich noch das b 
Verftand verliere, das mir geblieben tft, und daß ich ſchon deßhalb mic 
Wunſch wendig verbergen müßte, wenn nicht ohnedies die entichiedene Neiganı 
„abıu Rüdzug vorhanden wäre.” — 1769 fchreibt Maria Therefia foger an 
Vertrauten: „Mein Loos, mein Leben ift zu fonderbar, zu niederſchlagend. 
erwarte mein Ende mit mehr Ungeduld als Furcht!“ — Belde Scr.: 
welche Sorgen bargen ſich nicht unter dem Schimmer der Krone! Ihrem f 

blieb fle treu, obſchon biefer die ganze Schwenkung ihrer Politik, die Verder 
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Frankreich, in fcharfen Worten mißbilligtee — Die ganze Glut ihrer Freund⸗ 
ft und ihres Dankgefühls loderte noch einmal auf, als Tarouca 1771 dem 
re entgegenfah. Sie klagt um ben älteften und adıtbarften Freund, den fie jest 
iere; fie babe feinen folchen Freund mehr und fühle die ganze Bitterfeit 
Schmerzes. Aber je mehr wir aus der gnadenreihen Huld unferes Scöpfers 
ıde empfangen haben, um fo fchöner fei die Hoffnung, die fi uns im Hinblid 
die Barmherzigkeit Gottes eröffne. Tarouca ftarb am 8. März 1771. Er 
ein Bortugiefe, geboren in Tiffabon 1696, fein Bater kam als Botfchafter Larouca. 
6 nad) Wien und blieb dort bis zu feinem Tode 1738. Der Sohn trat 
5 unter Prinz Eugen in die Armee, machte die Schlachten von Peterwwardein 
Belgrad mit, gewann die Gunft des großen Feldherrn, wurde von Karl VI. 
Staatsdienft, namentlich in Brüffel, verwendet und ftieg zur Würde eines 
atsrathes empor. 
Ein anderer Fund, den Arneth in neuerer Zeit machte, läßt uns in biefe 
e Seele gleihfall® einen ficheren Blid werfen. Es find Aufzeichnungen Maria 
refias aus dem Jahr 1751 und 56*). Darin fpridt fie ihr Bedauern aus, 
ihr Bater fle in völliger Unfenntniß der Gefchäfte ließ, weßhalb fie anfangs Pen 
Mißtrauen auf ſich felbft und ihre eigene Befähigung zur Regierung geweſen Paria 
— Gie kamie ihre Minifter nicht, die untereinander in Zwiefpalt waren; ?rfia® 
diefen Berhältniffen befand ich mich, ohne Geld, ohne Credit, ohne Armee, 
eigene Erfahrung und Wiffenfchaft, und endlich aud ohne allen Rath, weil 
Dlinifter vorerft zu eripähen fich bemühte, wohin die Sachen ſich wenden Gekind 
ven. So war meine Lage befchaffen, als ic von dem Könige von Preußen 
griffen murde. Seine füßen Worte und Berfprecdjungen machten fogar meine 
iſter irre, indem man nicht glauben konnte, nody wollte, daß der König 
lid) gegen mid) handeln würde. Diefes Vertrauen der Minifter und ins⸗ 
dere Sinzendorffs, dann meine Unerfahrenheit und mein guter Glaube waren 
de, daß die Vertheibigungsanftalten in Sclefien und die Nachrückung der 
menter größtentheild vernadhläfligt wurden und dem Könige freie Hand blieb, 
binnen 6 Wochen Schlefiend zu bemächtigen.“ Bartenftein rieth zum Wider: 
und bie Kaiferin verfichert, ihm verdanfe fie einzig und allein die Erhaltung 
Hecdhtes. Marta Therefia fährt fort. „Bis zum Dresdener Trieben habe 
erzhaft agirt, Alles hazardirt und alle meine Kräfte angeipannt, weil ja Yarten 
en armen Erblanden nichts Unglüdfeligeres gefchehen könnte, als in preußifche 
re zu fallen, wie dann, wenn ich nicht immer gejegneten Leibes geweſen wäre, 
FKiemand abgehalten hätte, dieſem fo meineidigen Feinde felbft entgegen zu 
2. Wie ich jedoch gejehen, daß ich zum Dresdener Frieden bie Hand bieten 
e, To Babe ih auf einmal meine Denkungsart geändert und biejelbe allein 
auf den inneren Zufland meiner Länder gerichtet, um bie erforderlichen 
regeln zu ergreifen, durch welche die deutfchen Erblande gegen ihre zwei 
tigften Feinde, gegen Preußen unb die Pforte, troß des Mangels an Geld 
an Feſtungen, trog der Schwächung ber Heere, erhalten und beſchützt werden 
na. — — „Das Syftem unferes Hanfes ändert fih nun völlig, indem 
[be früher das Gleichgewicht gegen Frankreich bildete, jetzt aber hieran nicht 
‚ jfonbern nur an feine innerliche Erhaltung zu denken iſt. Daher war fchon 
dem Dresdener Trieben mein einziged Trachten, midy von der Lage ber 
er und ihrer Leiftungsfähigleit zu unterrichten und die überall eingerifjenen 
bräuche, weiche Alles in bie ärgfte Verwirrung gebradit, zu ergründen. 


=) Maria Therefia nad dem Erbfolgefrieg. Wien 1870. 1. Kapitel. 
50% 


Hauzwik 


Kräftigung der Monarchie zu bewirken hoffte, fo beftehen dieſelben im gröbe 
“ Eentralifation der Verwaltung, in Trennung der Juſtiz von der Abminifrer: 
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Diejenigen aber, welche mir hievon hätten Kenntniß geben ſollen, lbonnten da 
wollten ſolches nicht thun. Auch darin bin ich Bartenſtein Alles ſchuldig, welcher 
mir viel an die Hand gegeben und das wahre Licht angezündet, wie ich dan 
au einige Privatperfonen gefunden, die mir durch Vermittlung des Cabimt 
ſecretärs Koch Vieles beibringen ließen. Deſſen Verſchwiegenheit hat wenig it 
gleichen, wobei er ungemein ehrlich, chriſtlich und ohne Intriguen if. Ex u 
mit mix faft quf dem Fuße wie Zarouca, welchen ich nach Herberfteins Ta 
meinem bejonderen Bertrauten und Rathgeber gemadt. In Staatsjachen be 

ich ihn jedoch niemals gebraucht, fondern bin Hierin allzeit Bartenftein geie 
Diefer und Haugwig gaben mir für den Staat und die Erhaltung der Monat 
das Nöthige an die Hand, Tarouca und Koch aber dienten nur zu men 
Troft und Rath, zur Erfenntniß und Beſſerung meiner felbft. So lange ih 
werde ich dieſen vier Perfonen, ihren Kindern und Sindesfindern für die Di 

ertenntlich fein, welche fie mir und dem Staate geleiftet Haben. Aucher 
ich meine Nachfolger, da8 Gleiche an den Nachkommen jener Männer zu 
fo lange deren vorhanden find, indem außer der Belehrung meiner Rad 
diefe vier Perfonen die Haupturjahe find, weßhalb ich die vorliegende Zu 
verfaßte, damit ihre Namen bei der Nachwelt verewigt und ihnen an den Ihr: 

dasjenige erjet werde, wofür ich nicht genug erkenntlich fein konnte.“ 


























Fragen wir nad) den Maßregeln, durch welche die Kaiferin eine ı 


in ber Befteuerung bisher fteuerfreier Güter, in Erlafſung gemaeinie 
Geſetze für alle cisleithaniichen Länder, in Erhöhung des ſtehenden Heeres 
108,000 Dann, in bejferer Einübung desfelben, in der Sorge für die 3 
der Invaliden, in der Gründung von Schulen zur Heranbildung tz 
Dfficiere, in dem Beftreben, dad Loos der Bauern zu erleichtern, und = 
Eifer, durch beflere Einrihtung der Schulen die Bildung des gefammten * 
zu beben, und Induftrie und Handel zu fördern. Und wie in Allem, jo 7 
fi die große Herrfcherin auch in diefer Richtung bei einmal gefaßten Beni 
gegen alles Widerftreben unerfchütterlih und verdient die ehrenden Worte. 
der Großkanzler Fürſt kurz vor Ausbruch des fiebenjährigen Krieges üb: 
ſchrieb: „Als die Kaiferin die Regierung antrat, fand fie Alles im der gröil 
Unordnung, und ein achtjähriger Krieg konnte den Finanzen nicht aufbe 
Welcher andere Souverän möchte binnen fieben Friedensjahren vermocht bs 
die Dinge auf den Fuß berzuftellen, wie wir fie gegenwärtig ſehen. Wis in 
fpäteften Zeiten wird man anerkennen, daB Maria Therefia eine der grös 
Fürſtinen der Welt war.” 


Ihr Nathgeber zu vielen dieſer Maßregeln war ein Schlefier, Ee 
Haugwitz: er hatte ihr Vertrauen gewonnen baburd), daß er ihr 1742. ım 
Abſchluß des Friedens von Breslau, auseinanderjegte, wenn man dem Kunz m 
Preußen 3 ober. 4 Jahre Ruhe laffe, jo werde er mit der Eroberung Sdi:'-: 
nicht zufrieden fein, fondern ihr aud) Böhmen wegzunehmen traditen. Bes ı 
borausgefagt, traf ein. Jetzt mahnte er fie beftändig, dem Frieden nicht zu ren. 
jondern eine genügende Kriegsmacht bereit zu halten, und bie zum Untere 


Die acht Priedensjahre. 189 


Hben nöthigen Summen aufzubringen. Dies ſei aber nur möglich, wenn nicht 
die Bauern, ſondern auch die Gutsherren zur Theilnahme an der Stener⸗ 
mg berangezogen werden, und eine gleichartige Behandlung aller Staats⸗ 
börigen eintrete. Die Berfügnngen über das Milttärwefen müflen aus ben 
ben der Landſtände genommen und in biejenigen der Regierung gelegt werben. 
00,000 Gulden feien nöthig, um 108,000 Mann anf den Beinen zu halten; 
Stände follten fi verpflichten, ftatt der bisherigen 9 Millionen 10 Jahre 
nd weitere 5 Millionen zu zahlen, dafür aber jeder anderen bisherigen 
egenheit für die Truppen enthoben fein. Zur Aufbringung ber nöthigen 
men follte der Werth jebes unbeweglichen Gutes fowohl, als deſſen Erträgniß 
beeidete Schäger feftgeftellt, die Rente als 5%, Erträgniß einer Kapital: 
1e angenommen werben, don welcher der grunbbefitende Adel den hundertften, 
tandınann aber den fünfzigften Theil zu tragen habe. Jede Steuerfreihett 
[defs, der Geiftlichfeit und einzelner Stäbte Habe fortan anfzuhören! — Damit 
die Staatsgewalt in einen ernften Zuſammenſtoß mit den Ständen. Diefe 
en fih auf ihr feit Jahrhunderten wnangefochterres Recht ber jährlichen 
lligung der Steuern und Truppen. Gute Ueberzeugung und Eigennud legten 
vens alle Schwierigkeiten in den Weg, Maria Therefind Wille war ent- 
m! Eine Aufzeichnung und Schätzung alles unbemeglijen Gutes wurbe 
wmmen und die Stenerfreiheit einzelner Stände hörte anf”). 
Die öfterreihifhen und böhmifchen Länder waren bisher durch abgefonderte ni 
eien regiert. Unter der öfterreichifchen Hoflanzlei fanden Defterreich ob und 
der Enns, Steiermark, Kärnten, Krain, Tyrol, Vorarlberg und die Vor⸗ 
Unter ber böhmifchen Hoflanzlei fanden Böhmen, Mähren und Schtleſien. 
Hoflanzleien übten Berwaltung und Juſtiz. Die argen Mißftände, welche 
tiefer Einrichtung herporgingen, führten die Kaiſerin auf den Gedanken, eine 
e Berſchmelzung in Bezug auf die einzelnen Yändergruppen, dagegen eine 
re Trennung der Gefchäfte eintreten zu laſſen. An bie Stelle der beiden 
nzleien traten nun ein Directorium in politicis et cameralibus und eine 
Juſtizſtelle, unter welcher die öfterreihifhen und bohmiſchen Länder ſtanden. 
üchtigften Arbeitskräfte fuchte Maria Therefia für beide Stellen zu gewinnen. ei 
finheit der Rechtsverwaltung Iegte den Gedanken nah, die Berfchiebenheit der — 
nzialrechte zu beſeitigen und in allen beutfchsdfterreichifchen Ländern die Gele. 
n HHechtögrundfäge zur Geltung zu bringen. 1753 ordnete die Kaiſerin die 
beitung eines neuen Civilgeſetzbuches für ſämmtliche deutſch⸗dſterreichiſchen 
nzen an. Nach zehnjähriger Arbeit kam 1766 ber Codex Theresianus, 
die Constitutio Criminalis Theresiana zu Stande. Auch in den einzelnen 
azen wurde die Rechtspflege von ber Verwaltung getrennt. Maria Therefia 
nicht blos Gleihförmigkeit ber Geſetze, fondern auch raſche Handhabung 
en. Ganz Harakteriftifch ift der Befehl: „Die Commiflion fir Gefeßgebung 
ie Mittel finden, wie abzuthun wären die Borurtheile, der Schlendrian ber 
unten abufiven Gerichtsordnung, und wie die Aufzüge und die angefochtene 
[db wider die gewöhnlichen Advocatenkfünfte für das Aanftige kvnnen gefhügt 
ı; und wie die gottlofen Leut und Peft eines Staates und einer chriſtlichen 
nde Fönnen angefehen und beftraft werben **).“ Die neuen Grundſätze 
führen, traten neue Stellen, die Kreisämter, in's Leben. Den Kreis Arit- 


ter 


nännern trug die Kaiferin anf, forgfältiges Augenmerk zu richten auf de 





=) Urneth, Maria Therefia nad dem Erbfolgeltieg S. 18-14. 
7) Arneth 1. co. 32. 
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reine Beibehaltung und Fortpflanzung der katholiſchen Religion, auf Abſtellung 
alles äÄrgerlihen und lafterhaften Lebens, die reifere Jugend zum Beiuh ba 
Chriftenlehre anzuhalten und namentlich für die hriftliche und ehrbare Erziehung 
der Jugend emfige Sorgfalt zu tragen, Straßen und Wege in gutem Stand 4 
halten, die Bevölkerung vor Störung der Ruhe, vor Betrug durch falihes Mg 
und Gewicht, vor Vergewaltigung durch herrfchaftlihe Beamte zu fügen 
Juben. Wegen Betrügereien hatte fie namentlich die Juden im Berdadt. — 177 
fchrieb fie*): „Ich kenne keine ärgere Peſt vom Staat als dieje Ration, wege 
Betrug, Wucher und Geldvertragen, Leut in Bettelftand zu bringen, alle ü 
Handlungen ausüben, die ein anderer ehrlicher Mann verabjcheute, mithin ra 
jo viel fein Tann, von bier abzuhalten und zu vermindern, mir eine Zahd 
einzuhändigen, wie viel Juden bier find, wo fie wohnen, alle Duatember n 





wiederholen, was zu oder abgefallen.” — Nach der Wiedereinnahme von 
1744 gab fie den Befehl, mit kommendem Neujahr alle Juden aus der 
Böhmens zu entfernen, weil fie überzeugt war, diefe hätten e8 gegen die 
reihifche Regierung mit dem Feinde gehalten. Man zählte ihrer 20,000. Bag 
waren alle Borftellungen, — die Antwort der Kaiferin war, „die Juden 
alle hinaus," ja fie wollte fie aus ganz Böhmen entfernen. Ende Mär; li 
mußten die Prager Juden wirklich die Hauptjtadt verlaffen, fie fiedelten 
in den nächſten Ortfchaften um Prag an. Die Chriften, für weldje die Kai 
zu handeln glaubte, verwendeten fich jedoch am allereifrigften für die }- 
ſchließlich aus Intereſſen des Handels auch die böhmifchen Stände, denen 
u Thereſia endlich nachgab **). Den Proteftanten ficherte die Kaiferin ihre ‘ 
zu, und daß ihnen bie Thüre zu ihr niemals verſchloſſen fei, verbat ci 
aber, daß fie fremde Gefandte zur Verwendung für fie anriefen. — | 
— Während des Erbfolgekrieges ſtand die Regierung auf gefpanntem Fız 
den HL. Stuhl und einige Zeit hindurch fogar außer diplomatiſchem Verlehr 
der Erhebung des Großherzogs von Toskana zur Kaiferwärde fand eine E 
annäherung ftatt. ‘Den Vermittler machte der portugiefiihe Gejandte, Ze: 
Joſef Carvalho, der fpätere Marquis von Bombal***) Ihren religiöia 
fühlen gemäß konnte der Kaiferin eine völlige Wiederverföhnung mit dem hi 2 
Bereit nur angenehm fein. Papſt Benedict XIV. hinwieder kam ihren Wünfchen ev: 
Er willigte in die Errichtung eines Erzbistums in Görz und in die Year 
desfelben von Patriarchat Aquileja; — er willigte in ihr Beg wegen 
ringerung der Anzahl der Eatholifchen Feiertage. Am 9. März 1754 eridun 
Verordnung, wornach an 24 früheren Fefttagen zwar der Gottesdienſt beia 
nad) demfelben aber jebwede Arbeit erlaubt werden ſolle. | 
Wichtig waren die Verbefferungen im Kriegsmwefen. Die Kaijerin 1 
Ariert- Tebhaft von den beftehenden Mängeln überzeugt. „Wer würde glauben, fagt pe ın # 
— Denffchrift, daß nicht die mindefte Regel eingeführt war bei nıeinen Trurm 
Jeder machte ein anderes Manöver im Mari, beim Ererciren und im Alan 
Einer ſchoß geſchwind, der Andere langfam, die nämliden Worte und rl 
wurden bei dem Kinen fo, bei dem Anderen anderd ausgedrüdt, umd da it 
denn fein Wunder, wenn zchn Jahre vor meiner Regierung der Kaijer ıma 
geichlagen worden, und wie ich felbft das Militär gefunden, nicht zu bejchreiten 1 
— Es wurde bald anders. Wir dürfen hier nur das Zeugniß anführen, wu 
der Kaiferin ihr genialer Gegner, ein Meifter im Kriegsweſen, ausjlc: ! 














*) Arnethl. c. 31. 
**) Yrneth l. e. 42—5l. 
”**) Arneth l, c, 66—57, 
+) La guerre de sept ans. Chap. I. Gegen Eube. 
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ie Kaiſerin hatte im vorigen Kriege die Nothwenbigleit einer befleren Kriegs⸗ 
t eingefehen. Sie wählte thätige Generale, und welche geſchickt waren, Kriegs⸗ 
t unter den Truppen einzuführen; die alten und zum Dienft ihrer Stellen 
ihtigen Officiere wurden auf Benfion gejest, und an ihrer Statt wurben 
e Leute von Stande angeftellt, die voll Eifer und voll Liebe zum Kriegsdienſt 
n. Ale Jahre wurden Lager in den Provinzen errichtet, in welchen bie Truppen 
Yufpectionsbevollmäditigten, die mit den großen Kriegsmandvern fehr wohl - 
mt waren, geübt wurden; bie Kaiſerin begab fich felbft verfchiedene Male in 
ager bei Prag und Olmüsg, um die Truppen durd) ihre Gegenwart und ihre 
gebigfeit anzufenern. Beſſer als irgend ein Fürſt verſtaud fie es, jene Ehren⸗ 
m, auf welche man einen fo hohen Werth fegt, geltend zu machen; fie belohnte 
Dfficiere, welche ihr von ihren Generalen empfohlen waren; und fo erwedte 
überall Wetteifer. Unter Leitung des Yürften Liechteuftein bildete fi eine 
e Schule der Artillerie, er bradte dieſes Corps auf 6 Bataillone, ben 
ud der Kanonen aber zu einem bisher ganz unerhörten Grabe.“ 


In Bien hielt man es nicht für demüthigend, and vom Feinde zu ‚Be: 
n. Richt nur wurden häufige Feldlager abgehalten als beftes Mittel zur "me 
bildung Friegstüchtiger Truppen Maria Therefia wohnte felber den 
ngen bei: das fpornte die Yührer und begeifterte dad Heer. Der Soldat, 
sußte, daß fein Wohl ihr am Herzen liege, — nicht blob die Gewehre, 

Koft und Kleidung wurden befier, — begrüßte fie mit dem Rufe „Mutter.“ 

Medaille, ihr zn Ehren geprägt, trug die Inſchrift: Mater castrorum, 
fe genoß eine nicht geringere Verehrung bei der Armee, als jene Victoria, 

a den ftürmifchen Zeiten des römischen Kaiferthums zuerft diefen Namen 
und zweimal über die Kaifermahl verfügte *). 


Um ein tüchtiges Officierskorps heranzubilden, ftiftete die Kaiferin 1752 Ft 
Rilitäralabdemie zu Wiener Neuftadt und eine Vorſchule Hiezu in 
für 100 arme adelige Knaben oder Söhne von Officieren. 1754 wurde 
ngenienralademie in Wien gegründet. Dieſen Anftalten widmete fie 
gie Sorgfalt. Die Grenzer wurden in regelmäßige Truppenkörper einge 
‚um fie nicht bloß als Schugwehr gegen die Türken, fondern auch in 
en Kriegen mit Vortheil verwenden zu fönnen. Das 2008 der Invaliden 
er Kaiferin nit minder am Herzen. Hinfichtlih der Behandlung ber 
iten verordnete fie: „Hart wäre es, wenn man foldhe Leute als wie Sclaven 
- Din völlig der Meinung, daß je mehr fFreiheit gelaffen wird, deſto mehr 
auf ſolche Leute trauen Mann.” — Im jeder Beziehung fuchte fie den 
zenftand auszuzeichnen und zu einem ehrenvollen zu machen, — doch war 
eit davon entfernt, eine Ueberhebung desfelben auf Koften friedlicher Bürger 
Ratten. Der Bandurentrend, dem man namentlich gegen {frauen die trend. 
n Verbrechen Schuld gab, wurde in Folge einer kriegsrechtlichen Unter⸗ 
ng zum Tod verurtheilt. Nur durch bie Fürbitte des Kaiſers und Karls 
‘othringen Tieß fi Maria Therefia bewegen, da8 Tobesurtheil in lebens⸗ 
ihe Haft auf dem Spielberg bei Brünn umzuwandeln. Trend ftarb 1749 
Reue über feine Vergehen **). Die Kaiferin jchrieb die ſchönen Worte: „Die 


*) Seriptores hist. Augustae. Ed. Keil. II. p. 9. 
*) Dudit, Die lepten Tage des Bandurenoberften Yranz Freiherrn von der Trend 
reihifhe Blätter für Literatur 1845. 
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reine Beibehaltung und Fortpflanzung der katholiſchen ———— ——— 
alles ärgerlichen und laſterhaften Lebens, die reifere ragen 
Chriftenlehre anzuhalten und namentlid für die Kriftlic ı = mul: 
der Jugend emfige Sorgfalt zu tragen, Straßen md Ti: er 
halten, die Bevölkerung vor Störung der Ruhe, or d 4 T=zzirıme. 
und Gewicht, vor Vergewaltigung durch herricaftlihe 2 x _ .: 
Juden. Wegen Betrügereien hatte fie namentlich die Jude . 2-2 -c=——.. 
ichrieb fie*): „Ich kenne keine ärgere Peſt vom Staat =. 
Betrug, Wucher und Geldvertragen, Leut in Bettelftan -.- 
Handlungen ausüben, die ein anderer ehrlihder Mann 
jo viel fein kann, von bier abzuhalten und zu vermü 
einzuhändigen, wie viel Juden bier find, wo fie whnee — . „ger 
wiederholen, was zu oder abgefallen.” — Nach der E ” 

1744 gab fie den Befehl, mit fommendem Neujahr alle X * 
Böhmens zu entfernen, weil fie überzeugt war, diefe 1 _ 
reihifche Regierung mit dem Feinde gehalten. Man zählte 2 
waren alle Vorſtellungen, — die Antwort der Kaiſerin 5 
alle hinaus," ja fie wollte fie aus ganz Böhmen entfe nn 
mußten die Prager Juden wirklich die Hauptfladt ve in TI 
in den nächſten Ortfchaften um Prag an. Die Chriften, ee * 
zu handeln glaubte, verwendeten ſich jedoch am aller: ... eo 
ſchließlich aus Intereſſen des Handels auch die böhmifche , 
ungen Therefia endlich nachgab **). Den Proteftanten ficherte . 
zu, und daß ihnen die Thüre zu ihr niemals verfd: _:2- 
aber, daß fie fremde Gefandte zur Verwendung für fie .rz 
Nom Während des Erxbfolgefrieges ftand die Regierung — 
dem hl. Stuhl und einige Zeit hindurch ſogar außer dip! 

der Erhebung des Großherzogs von Toskana zur Kaife — - 
annäherung ftatt. Den Vermittler machte der portugie 2” 
Joſef Carvalho, der fpätere Marquis von Pombal*' _ 
fühlen gemäß fonnte der Kaiferin eine völlige Wiederver 
Dereich nur angenehm fein. Papſt Benedict XIV. hinwieder kar 
Er willigte in die Errichtung eines Erzbisthums in C 
desfelben vom Patriarchat Aquileja; — er willigte in = 
ringerung der Anzahl der Fatholifchen TYeiertage. Am © *— 
Verordnung, wornach an 24 früheren Feſttagen zwa .. 
nad) demjelben aber jedwede Arbeit erlaubt werden fo: ” 
Wichtig waren die Berbefferungen im Kriege 

Kriene: lebhaft von den beftehenden Mängeln überzeugt. „Wer w _. 
Denkſchrift, daß nicht die mindefte Regel eingeführt 8— 
Jeder machte ein anderes Manöver im Marſch, bein BE 
Einer ſchoß gefhmwind, der Andere langſam, die mi 
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wurden bei dem Einen fo, bei bem Anderen anders 
denn Fein Wunder, wenn zehn Jahre vor meiner : _ 
geichlagen worden, und wie id) jelbft das Militär gefn - 


— Es wurde bald anders. Wir dürfen hier nur vd. 
ter Kaiferin ihr genialer Gegner, ein Meifter ı 





*) Arnethl. cc 31. 
**) Arneth l. e. 42—5l. 
***) Arneth lc, 56—57, 
+) La guerre de sept ans. Chap. I. Gegen Ent 








J 


ER * 
J vi 
N IN 
\n 
IN 






| 


tanfenbette ihrer 
olchem Geift und a 
ınte Ruhe ungern au 
derung bege, fo wol 
nglüdlih maden; fü 
fung ihr fehr fchm 
ube und feinem &lı 
ung und wurde balt 
der Leitung des geſam 
an die Umgeftaltung 
diſchen Studien wollt: 
Sule Europas fi fe 
iliche und gefeliſchaſ 
trug auch Sorge fun 
nwart eröffnet. 1000 
dem weniger bemiti 
aren GStaatsdienern 5 
Favorita die Lehran 
anum. Nad dem 
3 diplomatiſchen Ber 
e gegründet. — Auf 
Dichter Gottſche d 
r Hoffnung trug, Bor 
deren Gründung di 
ung bes Planes, W 
Sründung des Arch 
Haue⸗ dor, und © 


rer Untertanen, in 
ein mit dem Volle, 
ſich gleih. Ihr froi 
vaftigkeit. Undere gli 
das Bolt anhänglic, 
i. Alles fah nur au 
13 I. mar ein einf 
ner Hoffeſtlichkeit kom 
ei Damen, die ihm 
4, ich will hier warten 
und meine Kinder, id 
wer Hanbury meldet 
Zonnte ih mich überze 
t, als wozu das Glüc 
og von Lothringen, nich! 


Inerefin's erfte Regierunge 
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Unſchuldigen haben ſich nicht zu bellagen, die Schuldigen Rnnen withn wang 
abgeſtraft werden, indem ich einen Excedenten nicht einmal würdig Age: bei 
er in einem fo venerablen Corps, welches ber Schutz ber Länder fein fel, 
begriffen ſei, aljo die Ehre des Militärs felbft es verlangt, daß felbe eruitlik 
geftraft und nicht ihnen da8 Wort oder Schu gehalten wird. Ich bin Aut 
von felben Ländern und find mir Alle gleich lieb, wenn ein Jeder in fen 

Duelle. Schranken bleibt.“ — Zur Verhinderung ber Duelle erging der firenge Beich, 
daß nicht nur der Herausforderer und der ©eforderte, fondern alle dabei ie 
tbeiligten Perfonen, felbft im Falle, daß feiner der Duellanten verwundet were; 
buch das Schwert vom Leben zum Tod gebracht werden follten *). 


unten Der Rohheit und dem oft noch heidniſchen Aberglauben bes Bolki . 
ſteuern, verordnete Maria Therefia, daß nur anftändige und genugfam erfuif' 
Schulmeifter anzuftellen feien **). Als fie von großen Mipftänden im Bis. 
baufe zu Wien vernahm, ließ fie eine Unterfuhung einleiten und fiellte d 
darauf den hochbefähigten und durch raſtloſes Wirken für die Bildung Ye 

a Jugend verdienſtwollen Ignaz Parhamer, einen Iefuiten, an die ESpipr mi 
bald war das Waiſenhans eine wahre Diufteranftalt. In die Bruderfhaft 
die Chriftenlehre, die er in Wien ftiftete, fchrieben fih Maria nf 

mie Kaifer und ihre Kinder ein. Bei den Mittelfhulen drang bie Kaij 
befonderd auf gründlihes Wiſſen im Latein und fehlerlofen Gebrauch m 
deutſchen Sprache. Nutzloſe Gedächtnißübungen follten unterbleiben, 
die Jugend an ſelbſtändiges Nachdenken gewöhnt werden. 1752 erging 

onen, Befehl zur Gründung von Schulen, die unſeren Realſchulen ähnlich i 
In gewerbreihen Orten follten die Gewerbsleute durch theoretiſche Ansbiiug 
in den Stand geſetzt werden, dereinft in der Prarid Tüchtiges zu leiften; At 
metit, Geometrie, Phnfit, Mechanik, Zeichnen, Buchhaltung und Correfp 
Handelswiffenfhaft, Geſchichte und Geographie, endlih Landwirthſchaft 
ald die Lehrfächer bezeichnet ***). 

Ininen- Auf die Univerfitätsftudien gewann Gerhard van Swietti 
großen Einfluß. Geboren zu Leyden, ein Schüler Boerhaves, dann 9 RL] 
hindurch Profeſſor in feiner Vaterftadt, hatte Swieten einen großen Ruf ch 
Arzt, Lehrer und Schriftfteller erlangt. Nach dem Zode ihrer Schwefter Mariam 
an deren Krankenbett Swieten berufen war, lud ihn Maria Therefia als 
Leibarzt, als Präfecten der Hofbibliothek und Profeſſor der medicinijdet 
Facultät nad) Wien. 








wieten. Ihr Schreiben an ihn vom 8. Jänner 1745 kennzeichnet ihr 
Weſen. Sie fteht den Verluft ihrer Schwefter als einen ber ſchwerſten 
welche fie bisher betroffen, doch die Gnade Gottes Halte fie aufrecht anf d 
Weg der Arbeiten, des Kummers und der Thränen, den fie zu wandeln * 
fie unterwerfe ſich aber Allem geduldig und hoffe nur auf ben Lohn in je” 
*, Arneth l. c. 86-102. 


**), Helfert, Die Setndung der öftreihifchen Volksſchule durch Maria Tpereka 
⸗2**) Selfert, 1. o. 107— 











Die acht Friedensjahre. 193 


t. Indem fie Swieten für feine Thätlgleit am Krankenbette ihrer Schweſter 
t, brüdt fie ihren Wunſch aus, einen Mann von ſolchem Geiſt und Charakter 
rer Nähe zu haben. Wenn er aber feine gewohnte Ruhe ungern aufgebe, 
s jeine Gattin eine Abneigung gegen dieſe Beränberung hege, fo wolle fie, 
Raiferin, Lieber ihren Bortheil opfern, als ihn unglücklich machen; fie gebe 
volle Freiheit, obſchon eine Ablehnung ber Berufung ihr fehr ſchmerzlich 
, body opfere fie ihren Wunfch gerne feiner Ruhe und feinem Süd *). 
eten nahm an und fand in Wien volle Anerlennung und wurde bald mit 
Reorganifation der medicinifchen Studien, dann mit der Leitung bes gefammten 
icinalwefens in Deftreih betraut. Dann ging es an die Umgeftaltung ber 
ogifchen und philofophifchen Facultäten. Die jurtbifchen Studien wollte die 
erin zu folder Blüthe bringen, daß feine Hochſchule Europas fich hervor: 
nderer Hechtögelehrten rühmen dürfe. Die amtlide und gefellfchaftliche 
(ung der Profefforen wurde erhöht. Die Kaiferin trug auch Sorge für ein 
8 Univerfitätshaus, 1756 wurde e8 in ihrer Gegenwart eröffnet. 1000 Dus 
ı wurben dabei an arme Studenten vertheilt. Um dem weniger bemittelten 
Gelegenheit zu bieten, feine Söhne zu verwendbaren Staatödienern heran- 
n zu lafien, gründete die Kaiferin im Luſtſchloß Favorita die Lehranſtalt, 
on ihr feitdem den Namen trägt, da8 Therefianum. Nah dem Plan 
Iefuiten Joſeph Franz wurde zur Förderung bes biplomatifchen Verkehrs 
der Türkei 1754 die Drientalifhe Akademie gegründet. — Auf ihre 
terfprache legte die Kaiferin hohen Werth und der Dichter Gottſched fand 
) einen fo glänzenden Empfang, daß er ſich mit der Hoffnung trug, Borftand 
Akademie der Wiffenfhaften zu werden, beren Gründung damals 
ihtigt war. Doc hemmte Geldnoth bie Ausführung des Planes. Wichtig 
Frhaltung Hiftorifher Denkmäler war 1749 die Gründung des Archives 
taiferliden Haufes, des jeßigen geheimen Haue-⸗, Hof- und Staats» 
ves. Bartenflein war der erfte Director **). 


In Arbeitſamkeit, im Eifer für das Wohl ihrer Untertbanen, in ihrer 
feligfeit und ihrer Gabe, ftetd in Fühlung zu fein mit dem Volke, blieb 
ia Therefia auch nad) der Zeit der Bedrängniß fi) gleih. Ihr frommier 
r Sinn blieb unmwandelbar wie ihre Gewiſſenhaftigkeit. Andere glüdlich 
sahen, war ihr Glück. Darum blieb ihr auch das Bolt anhänglich, wenn 
die Laften des Stantslebens fühlbarer wurden. Alles ſah nur auf fie, 
Kaifer dagegen ward wenig beadtet. Franz I. mar ein einfacher, 
eidener Mann, ein Feind aller Etikette. Bei einer Hoffeftlichteit konnte er 
al im der Ede des Saales fih fehen und zwei Damen, die ihm Plaß 
en wollten, fagen: „Achten Sie nicht auf mich, ich will bier warten, bie 
Hof fi entfernt. Der Hof find die Kaiferin und meine Kinder, ich bin 
nur ein einfaher Privatmann.” Der Engländer Hanbury meldet über 


eher 


Drlent. 
Alademie 


Granz I. 


„In oftmaligem nugezwungenem Geſpräch konnte ih mid überzeugen, - 


er geneigter zu dem fei, wozu ihn die Geburt, ald wozu das Glück ihn 
icht bat. Schon die Natur beftimmte ihn, Herzog von Lothringen, nicht aber 


8 Des franzöflfge Original bei Urnetp, „Maria Therefin’s erfte Begierungsjahre,* 
*®) Srneth Lo. 10936. 


Duval. 


Muſik. 
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Kaiſer von Deutſchand zu fein. Drückend laſtet feine Würde auf ihm und e 
fühlt fi unbehaglich bei den ihm in Gemäßheit derfelben widerfahrenden Ehren 
bezeugungen. Nichts ift weniger vereinbar mit feinem ganzen Weſen ale dr 
babsburgifche Etikette. Er leidet unter aM’ den Proceflionen und Geremomt, 
die an diejem Hofe fo häufig find. Aber er ift glüdlid, wenn er ganz unbeahın 
die Hofburg verlaffen und fi ohne alle Dienerfchaft auf den Waͤllen da 
Stadt mit feiner Schmweiter oder einem feiner bevorzugten @ejelliceite 
ergehen Tann *).” . 


Franz hatte einen hellen Kopf, er verftand ſich gut auf die —— ze 
das Kriegsweſen, aber er hatte weder die Arbeitsluft, no die Willensti 
feiner Gemahlin. Er fammelte gerne Medaillen, Münzen, werthvolle Stein, & 
ging gern mit Gelehrten um. Sein Liebling war der Director des Munz * 
Antikenkabinetes, Duval. den er aus Noth und Elend emporgehoben und vi 
ſchönem Talent er die Laufbahn eröffnet hatte. Valentin ‘Duval war der SE 
armer Eltern, geb. zu Artonnay in der Champagne 1695, und hHütete au 
Pächter das Vieh. Wegen eines tollen Knabenftreiches nahm er bie Stud 
Lothringen. Unterwegs befam er die Blattern, ein barmberziger Schäfer gemi 
dem Kranken einen Play in feinem Stalle, wofür er ihm nachher zwei \ 
die Schafe hütele. Die Belanntfhaft mit einem Einfiedler Palemon in 
Vogeſen erwedte in ihm den Vorſatz, gleichfalls Einfiebler zu werden. Tot 
Stelle wurde durch einen Anderen befegt und Duval blieb Hirte. Aber ın 
Einſamkeit verfam er nicht, feine edel angelegte Natur rang nad) geiftiger Reb: 
Kaum hatte er leſen gelernt, als er feinen Dienftlohn, den Erwerb auf der J 
für Bücher verwendete. Der Fund eines koſtbaren Petſchafts brachte ik 
deſſen Eigenthümer, einem Engländer, in Berührung, der ihm Bücher lic 
Anleitung gab. Eines Tages ward der Hirtenfnabe über Büchern von 
Jagdgeſellſchaft überraſcht. — Franz von Lothringen war darunter. Ter 
und die Kenntniffe des Hirten festen in Erftaunen und bei dem Prinzen 
der Entſchluß feft, diefes Talent nicht erftiden zu lafien. Duval erhielt ie 
Jeſuitencollegium zu Pont-A:Mouffon eine glänzende Ausbildung, machte u 
Fortſchritte und durfte dann Frankreich, Italien, Belgien, die Niederlande ber 
um ſich für den Lehrftuhl der Numismatik und der Weltgeſchichte vorzuber. 
1719 eröffnete er feine Vorlefungen in Yuneville, zu feinen Schülern gide 
auch der ältere Pitt. Duvals Schickſal ſchien fortan mit dem des Hauſee 
ringen verkettet zu fein, mit dem Herzog Franz kam er nad Florenz und ': 
nad; Wien. Er hatte ein dankbares Herz, er wurde am Hofe nie ein Scdm:i 
und lebte nur feiner Wiſſenſchaft. „Willen Sie, weldde Damen foeben an J 
borübergingen, ohne daß Sie diejelben beachteten?" — fagte eines Tager ! 
berzog Joſeph zu ihm, — „meine Schweftern — allerdings find fie nad : 
Antiken.“ — Duval mußte in der Burg in der Nähe des Kaifers wohne. 
flarb 1775. 
Wie in Potsdam fo wurde auch am Hofe zu Wien das Schaufpiel url 
Zonkunft gepflegt, namentlich) die letztere. Maria Therefia ließ ihren 8:2 
einen tüchtigen Unterricht in Muſik und Gefang ertheilen: in Familiencorc 















t 


*) Arneth 1, oc. 145—50. 
**) Seine Arbeiten und die Literatur über ihn find verzeichnet in Gent. GB: 
bachs Biog. Leziton. ©. 3. 
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te Erzherzog Joſeph das Bioloncell. Anı Hofe zu Wien war aber ein innige® 

es Tramilienleben. Maria Therefia war eine Tiebevolle Gattin und Mutter. 

: Ehe war mit Kindern reich gejegnet — das 16. fam 1756 zur Welt — 
eine forgfältigere Mutter war ſchwer zu finden. Insbeſondere galt ihrem . 
eiten, dem Erzherzog Joſeph, ihre Sorge. Die Anmweifung, weldje fie dem berten 
marſchall Batthiany gab, als fie ihn zum Ajo des fiebenjährigen Erzherzogs T1® 
ante, zeugt von hoher Weisheit: fie will, ihr Sohn folle gehordhen lernen, 

it er einft verftehe zu herrſchen; der Ajo möge namentlich) Schmeidjler von 

fern Halten, die ihm von der Hoheit feiner Geburt eine übertriebene Vor⸗ 

ng beibringen oder über Andere fpotten und ihnen Uebles nachreden; er möge 
lehren, den wahren und foliden Werth an Jedermann zu ehren und nidht 
Gemüth zum Nachtheil feines Nächften zu ergögen*). 


So ging es in Oeſtreich. Deutfhland erholte ſich allmälig von den Deutid- 


land. 


den des Krieget, geiftig lag ed aber nod immer im Banne Frankreichs. 
den Tleinen Höfen ahmte man den franzöjiihen nad. ‘Der genialfte deutfche 
t der Zeit, Friedrich IL, buhlte ja um die Gunſt der Franzoſen, hielt 
fie für ein Boll, das Geift und eine leſenswerthe Literatur befite, und 
ichrieb ſchon Leſſing, der Meifter deutſcher Proſa, und erjhienen 1748 
:riter Geſänge der Meflinde und tönte Klopſtocks Stimme in die Geſänge 
Pichter wie eine große Glocke in das Bebimmel der Beinen. Aber Friedrich 
e um Gallien Pindus und die Haine des Dichters raufchten ihm ungehört.“ 


Es bat nit an Stimmen gefehlt, welche diefen Hang zur Ausländerei geifelten. Länderei. 

Wagner aus Quedlinburg fchrieb: „Gott hat die Welt durch zwei Völker 
machen wollen, vor Chriſto durch die riechen, nad) Chrifto durch die 
ſchen, die nad) der langen Nacht der Unwiſſenheit die erften, die meiften 
die höchſten Erfinder gehabt und in 900 Jahren mehr Berftand erwiejen 
ı, als die übrigen vier Meiftervöller zujammen in 1000. Aber herrlid) wird 
zolk nur durch Bereinigung des Berftandes mit der Ehrliebe. Verſtand allein 
Großmüthigkeit und Landesliebe allein machen nicht berühmt; die Deutichen 
find aus gänzlihem Mangel der legteren in Armuth, Ohnmacht und Ber- 
ng gefallen. Aus dem Wahn von der ausländifchen Klugheit fließt die deutfche 
erträditigleit, oder iſt fie fehon in uns, fo wird fie gräulich vermehrt und 
irtet. Hieraus folgt die unfinnige Aefferei, hieraus die VBerftandesverfinfterung, 
nd= und Zeitverluft, die Schwinbelreifen, die Geldverfchleuderung und deutjche 
uth, fremder Nationen Reichthum, Macht, Stolz und Trog, ihre VBerläum- 
en und ber Deutfhen Dummheit, unfere Bettelei, daß wir der Ausländer 
ſoldaten heißen, ſtetes Kriegen und Blutvergießen, da wir auf unſere eigenen 
ſten gepeitſcht werden, Berluft fo vieler Yänder und Städte, Verluſt der 
hen Vertraulichkeit, Aufrichtigkeit, Glüdfeligkeit, mit Eintaufhung der hoch⸗ 
teten fremden Sitten, Liederlichleit und Blindheit. Alles dies hängt an 
der am Märden von der ansländifchen Klugheit und deutfchen Einfalt. 
Märchen ſcheut man ſich in's Licht zu fegen wegen der angeerbten ſtlaviſchen 
ertradit, wegen Mangels der Wahrheitsliebe, Seltenheit des gefunden Urtheils, 
wegen Mangels an Geſchichtskenntniß. Man begnügt fi mit Wider: 
herr, Wehllagen, Seufzen und Betteln: die Ausländer möchten uns dod mit 


*) Arneth 1 oc. 154—68. 
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in ihre Gefeljchaft nehmen, wir gehörten auch unter die fünf Engen Jangfrna 
— — Die Deutſchen fegen ihre Ehre in die Affenlunft der Nachahmung, w 
Geduld und Demuth. Der Gemüthsunadel Löfcht in ihnen die Menſchheit, die 
allgemeine Empfindniß, die Selbftliebe und ‚die Selbfterhaltung aus. — Eımt 
Bolles Ehre hängt größtentheilg an feiner Mutterſprache, dieje ift der Lau 
ehre Fuhrwerk. Ueber fie muß man jchärfer halten, über ihre Reinigleit 3 
eifern als über der zarteſten Liebſten Ehre. Landesehre geht über alle 
aller Ehre Grund. Der Mangel nöthiger Ehrliebe iſt eben die vornehmſte U 
des üblen beutichen Namens. In Deutſchland wohnt aller Verſtand außer 
Schulen, bei den Ausländern zuweilen in den Schulen. — Bei biefen fin 
die Gelehrteften die Klügften, in Deutfchland iſt's umgelehrt: das Voll if 
rei, faft allein, obwohl nicht allezeit; die Vornehmen find ſchulfüchſig, 
mit Statu quo und find felten Aug *).“ — Dies war der Fluch 
Zerrifienheit. 
—* Der confeſſionelle Haß, der zwei Jahrhunderte hindurch Deutſchland dr 
tobte, ſchien erlofchen. Nur in der Geſchichte der Salzburger Auswanderung 
fi) wieder eine flarke Regung der Gegenjäge **). 
a Die Salzburger Erzbiſchöfe wahrten immer ftrenge den Tatholifchen Glaube 
Gegnerifche Anfichten verbreiteten zuerft heimlich eingebrungene Willeften ı 
Hufliten. Zur Zeit Luthers war aber die Disciplin unter dem Klerus viel 
gelodert und feine Lehre fand einen empfänglichen Boden. Speratus und Agricd 
beide Domprediger, wirkten dafür, der eritere ftarb als evangelifcher Bıdıi # 
n Pomejanien, der zweite ald Prediger in Eisleben. Die Bauern erhoben fid | 
meler das neue Evangelium, der Cardinalerzbifhof Mathias Lang mußte auf DR | 
Salzburg feine Zufluht nehmen. 1526 ward aber der Auffland mit fra 
Hilfe bezwungen, jede Neuerung ſchien getilgt. Die Bauern konnten intgrieuie 
dem erften Anfchein nach wohl für Katholiken gehalten werben, fie leiſteten 
vollbrachten äußerlich Alles, was einem katholiſchen Chriften geziemt, ginge 
die h. Meſſe, wohnten Broceffionen bei, machten fogar Wallfahrten urit, u | 
aber Bingen viele Luthers Lehre an, hielten Berfammlungen, hörten fremde Fros 
und genofjien das Abendmahl unter beiden ©eftalten. In den Unterfcheidung: 
meift unklar, unter ſich nicht übereinftimmend, waren fie nur einig in Bere 
der Autorität der kath. Kirche. Ein Adam von Lafier, Pfleger über das Zefiere 
Thal, brachte die Ungebühr diejer religiöfen Heuchelei und dieſer heiml. 
Berfommlungen zuerft zur amtlichen Kenntniß: fie wurden verboten, abe 
Regierung vermochte die Zufammenkünfte in abgelegenen Höfen und Thälern = 
zu hindern und auf der andern Seite befam jegt ber religiöfe Widerſtand 
Bauern einen politifhen Beigeſchmack — er wurde Auflehnung gegen den Yan 
Da berrn und feine Beamten. Ein regfamer Eiferer, Shaitberger (F 1740), mw 
es ſich zur Aufgabe feines Lebens, die Kirche durch Predigten, Schriften 
Lieder unter dem Landvolf zu befämpfen, die Iutherifche Lehre dagegen ja 

























*) Bol. Herder in den en zur Beförderung der Humanität I. 2728. WR eris 
K. A. —2 — der Deutſchen. V. 

**, Die Literatur über die Salzburger Emigranten ift rei aud in nenerer Zeit. 8-. 
Bichler, der im VII. und VIII. Heft feiner Salzburgifhen Landesgeſchichte diee 2: 
unpartetifh behandelt, riätele Pauſe feine Gefhichte der evangeliſchen Selzbur;e 
Jahre 1782. Lpz. 1827, Schulze (Gotha 1888), Redenbacher (Dresden 1858), —X 
felder (Kaumburg 1857), Krüger (Gumbinnen), Keffel (Riedner Seitſchrift für iyesis; 
1859). Um beften ift Elarus: Die Auswanderung der proteftantiih-gefinutn Galzburz;e: en 
den Jahren 1781 und 32. Innebrud 1864. 
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ten; zur Auswanderung gezwungen, unternahm er unter Berfleibung Reifen in 

Land und fand aud den Weg zu ben Vertretern der proteſtantiſchen Fürſten 

Reichstag zu Regensburg. Eines Rüdhaltes ficher, begannen nun die Bauern 

audy äußerlich der katholiſchen Kirche zu entfremden. Der religiöfe und 

iſche Zwieſpalt im Lande nahm zu, bis 1627 Leopold Anton Freiherr von 

mtan anf ben erledigten Stuhl von Salzburg erhoben wurde. Er war ent- Sirmian. 

Ten, das Reformationsrecht, welches ihm der weitfälifche Friede an die Hand 

und weldes die proteftantifchen Fürſten ungefcheut übten, geltend zu machen. 
Jahr 1624 galt als Normaljahr und 1624 Hatte fein Unterthan im Erz» 
Salzbury fid) zu einem anderen als dem Tatholifchen Glauben befannt. 

ld Firmian berief Jeſuiten und ließ durch fie in den verbächtigen Landes⸗ 

m Deiffionen abhalten; zugleich erneuerte er das Verbot häretifcher Schriften. 
führte zur Entſcheidung. Die Bauern weigerten fi, die Begrüßungsformel 

obt fei Jeſus Ehriftus!“ zu gebrauchen, da8 Scapulier zu tragen, und laſen 

Zroß die verbotenen Bücher. Nun ließ der Erzbifhof 1729 den Bauer 

am Lärdhner von Obermayd wegen Führung verbotener Bücher zuerft ein- 

ıen, dann wegen kecker Aeußerung des Trotzes und Störung des Öffentlichen 

sdienftes des Landes verweilen. Mit ihm wanderte ein Veit Prämbel aus 

en ans. Beide gingen nad) Regensburg und beflagten ſich beim preußifchen 

idten Danlelmann, der die Sache ſogleich an die evangelifchen Stände bradite. 
nahmen, ohne näher zu en den die Klage fogleich als begründet an 

richteten an den Salzburgifchen Gefandten Ziller beim Reichstag eine Be- 

de wegen Berlegung des weftfäliichen Friedens und der Reichsverfafſung 
fürfterzbifhöflihe Beamte. Ziller weigerte fi die Beſchwerde anzu- 

m: es fei überhaupt zu wünfchen, daß unruhige Köpfe wie die beiden Aus- 

rer mit ihren meiftens boshaft und fäljchlich erbichteten Beſchwerden nicht 

h Gehör finden. Auch die Kurfürften von Köln, Baiern und der Pfalz und 

Gireftbifchof von Bamberg verboten ihren Gefandten, die Beſchwerde ber 

zeliſchen in diefer Angelegenheit anzunehmen. Leopold Firmian dagegen ver- 

jegliche Klage an ben Kaifer als den oberften Richter des Heiches. 

Die Kunde von den Schritten der evangelifdhen Stände in Regensburg 

te die Neigung ber Bauern zum Widerſtande, fie traten fortan kecker auf. 

je Senblinge burdjftreiften das Land und hielten die Fäden der Bewegung 

e Hand. Als die Obrigkeit einfchritt, ergingen neue Klagen an den Reichötag, en 

von dba eine Borftellung an ben Kaifer, in welcher die Auswanderung der !icorum. 

eliſch Sefinnten oder Aborbnung einer Taiferlihen aus Katholiten und Prote- 

rn zuſammengeſetzten Commiſſion zu unparteiifcher Prüfung ber Sache vers 
wurde. Die evangeliihen Stände beachteten nicht, daß die Kläger alle 

en Inſtanzen übergangen und nicht den Muth gehabt hatten, vor ihren 

den fich als Evangelifche zu erflären. Hilfe wurde von Regensburg ver- 

en und ein meuterifcher Geift, wie 1524 im großen Bauernkrieg oder in „uk, 

tewolutionsjahre 1848, regte ſich unter den Salzburgern. Man fprach davon, 

tholifchen Landesfürften zu verjagen und einen evangelifchen anzunehmen; 

Bifchof loderten ſchon die Hofen, und wenn er noch nicht fort fei, fo müfle 

[d fort. Die Bauern müßten jetzt auch einmal Herren werden, bie Eatholifchen 

: würden bald unter ihren Füßen umlugeln und im Blute ſchwimmen. Die 

‚chen Untertfanen aber Hogten über Bebrängung, über Drohungen der 

hitifter. Der Erzbiſchof war in Sorgen, er hatte nur einige hundert Mann 

ires Militär, die Bauern aber hatten jeder feinen Stugen und fie fchoßen 

. Der Würft fuchte deßhalb zu beichwichtigen. Strenge Befehle ergingen an 

Seiftlichen und Beamten, das Boll nicht zu reizen. Zwei Commifläre wurden 
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in das Gebirg entſendet, um die Beſchwerden der Mißvergnügten zu verein 
und allenfalfige Gebrechen abzuftellen. Diefe Beamten zogen von Geridt u 
Gericht und ihre Auffchreibungen find noch vorhanden. Die Unterthanen wırıa 
aufgefordert, ihre Klagen freimüthig vorzulegen. Ein wildes Treiben entrolt ii 
da vor unjeren Augen von Wühlerei, Bedrohung Schwacher und Schwanlena 
von Verſprechen unter Gebet und Salznehmung, einander beizuftehen, der ur 
fei jegt in der Klemme und müſſe ihnen zugeftehen, was fie verlangten*. A 
den Aeußerungen jchloffen die Beamten, die Unzufriedenen feien feine core 
Lutheraner, jo wenig als gute Katholifen, fondern nur Unruheſtifter un 4 
Religion blog Vorwand. Diefer Anfiht ift au der proteftantiide Kirde 
hiftorifer Schrödh **): wohl nur ein fleiner Theil diefer Leute verdiene den X 
Evangelifche im ftrengen Sinne des Wortes; die meiften hätten mehr q 
was fie nicht glauben follten. Gar befremdend war es, als einer diejer Arad 
während der Auswanderung einem Prediger auf die Frage, ob er eine Seele ui 
die Antwort gab: das wifle er nicht, der Herr Pfarrer werde es am 
wiſſen. Nur hätten die Unterfuchungsrichter dies amtlich feftitellen jollen, dena 
auf die Lutheraner und Neformirten bezog ſich die Beitimmung 3. 30 de 
fälifchen Friedens: „Den unmittelbaren Reichsſtänden gebührt nach der WA 
im ganzen Reiche geübten Praxis das Recht, die Religion ihrer Uuträx 
zu reformiren, den Unterthanen dagegen wird, im alle fie vom der Kay 
des Territorial-Herren abweichen, dad Recht der Auswanderung zugeſtande 
8. 34: „Unterthanen, welche im Jahre 1624 zu feiner Zeit die öffentliche 
Privatübung ihrer Religion gehabt, jowie diejenigen, weldye nad) Belon 
des Friedensſchluſſes in künftiger Zeit etwa eine andere Religion, ale di 
Zandeöherren, befennen oder annehmen werden, jollen geduldet werden un 
freiem Gewiffen, ohne Inguifition oder Störung ihre Privatandacht ın } 
abhalten dürfen,” wobei aber ausbedungen ift: „derlei Unterchanen jolkt 
ihre Pflichten mit fehuldigem Gehorjam und Unterwürfigleit erfüllen, a 
keinerlei Unruhen einen Anlaß herbeiführen.” Die Paragraphe 36 = 
beftimmen weiter: „Wenn aber ein Unterthan, der im Jahre 1624 wer! 
Öffentliche nod; die Privatübung feiner Religion gehabt, oder der nad #s 
mahung des Friedensſchluſſes feine Religion ändern will, freiwillig auen 
oder von feinem Landesherren dazu angehalten werden jollte, jo fol ihm ire 
entweder unter Beibehaltung oder nad Veräußerung feiner Güter abzuzd:ı 
beibehaltenen Güter durch Diener bewirthichaften zu laflen und, fo oft die A 
e8 erfordert, diefelben in Augenſchein zu nehmen und ſich dahin zu bracht 
8. 37. „Den Unterthanen, welde nad) Belanntmahung des Friedencu 
ihre Religion ändern, fol zur Auswanderung der Termin nicht umir | 
Jahre feftgeftellt werden.“ 

Die Beanten nahmen den Bauern das Berjprechen ab, den Obrigkei:er 
horfam und dem Fürften den Eid der Treue zu leiften, ſich aller Zuluzı 
fünfte, Erregung von Unruhen, Bebrohung der Katholiihen und Frr’zm 
derfelben durch Predigten bis auf die vom Landesherren zu gewärtigad: 
folution zu enthalten, wobei ihnen unbenommen bleibe, insbeſondere ir 









*) „Gettauten fie fih unter dem Beiftand des bi. Geiſtes Alles zu erwarten 2 
ftandhaftem Gemüthe zu übernehmen, was ihnen aud) immer begegnen mödte, ‘ : 
fie in das Salz tunfen und leden. Darauf tunfete eın Ieder mit feinem Fuger = > 
und ledte dasjelbe auf, zum Zeichen, daß fie alle eines Herzeus und Einneb wm — 
fobald wurden fie auch eingeſchrieben.“ Elarus 1. o. 171. 

**) Clarus L. o. 106. 
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le, one Predigten und gefährliche Aufammenkünfte, ihre Religion abzuwarten. 
Bauern verſprachen das, hielten aber ihr Gelöbniß nit. Raum waren die 
rjudhungsrichter abgezogen, fo wurden die Berfammlungen fortgejegt, aufregende 

jgten gehalten, denjenigen, welche fi) der Bewegung nicht anjchloffen, mit 
ſſchlagen, Sengen und Brennen gedroht: die Eäbel müſſe man fchleifen, 

vr und Blei haben. Am 5. Auguft verfammelte fi ein großer Theil ber 

en zu Schwarzach; drei lafen hier Predigten aus Büchern vor; au om 
e derabredet, daß feiner von den ©egenwärtigen mehr fid in die Kirche zu Stman- 
n Oottesdienft begeben, fondern zu Haus verbleiben und leſen, au wenn 
Kind geboren, ſolches nur Gott getauft und dabei gelaffen werben folle. Nur 
Bograiner meinten, es fei befier, wenn man dem Erzbifchof eine Bittſchrift 

reiche, und Treue und Gehorfam für den all gelobe, daß er ihnen für eine 

Ne Zeit die freie Ausübung der Religion geftatte. Vertrauensmänner befchlofien 

für fi, Abgeordnete nach Regensburg zu fchiden und die proteltantifchen 

ten um Beiftand zu bitten. Um ungehindert reifen zu können, trugen biefe 
ordneten Stapuliere um den Hals und Roſenkränze in den Händen, wurden 

in Wildenftein an ihrem Dialekt als Salzburger erfannt und, weil fie feine 

: hatten, feftgenommen. Bor dem Richter erklärten die Verhafteten, fie hätten 

yıran gedacht, ſich gegen den Fürftbiichof zu empören; fie hätten nur in 
nsburg den proteftantiichen Geſandten Beſchwerden in Religionsangelegenheiten 

ingen wollen. Der Erzbiſchof verlangte und der Kaiſer gewährte die Aus- 

ang der Gefangenen gegen die ſchriftliche Erklärung, daß fie der Freiheit, 
andern zu bürfen, fich zu erfreuen hätten, wenn fie unfchuldig befunden witrden. 
Indeß wuchs die Bewegung, Bergknappen, Bauern hielten Vorträge, felbft Breigen 
m wurben von der Predigerfrankheit ergriffen. Wenn die Geiſtlichen vom "gung. 
ngegriffenen katholifchen Lehren ſprachen, fo verließen die Unzufriebenen in 

liger Weife den Gottesdienft; fie tauften ihre Kinder felbft und hielten 
nbegängnifle. Kühne Pläne wurden beſprochen: man müſſe fih auf 
gerifchen Fuß ftellen, alle Kirchengelder an ſich ziehen, ihre Güter ſammt Pläne. 
Rugen in Händen behalten, Negimenter bilden, Salzburg aushungern, um 
tegierung zur Nacgiebigfeit zu zwingen. Statuen von Heiligen wurden 
lagen; denen, welche die Kirchen noch befucdhten, wurde gedroht. Während 
ewiſſensfreiheit verlangten, wollten fie biejelbe anderen nicht geftatten und 

ten die Katholiſchen jchäbige Hunde, die bald wie die wilden Thiere in den 

en herumfpringen müßten. Entweder fehlte den Unzufriedenen ein kühner 

um die Fahne des Aufruhrs offen und mit Erfolg aufzupflanzen, oder von 
burg aus wurde vor einem voreiligen Losſchlagen gewarnt. 

Der Fürft rüftete: er war es feinen treuen Unterthanen ſchuldig. Da aber 
beimifchen Mittel nicht ausreichten, fo wandte er ſich an den Kaiſer. Diefer Karl vı. 
jo viele Truppen zu, als begehrt würden, verlangte aber eine ausdrüdliche 

rung über bie Verwendung. Der Erzbifchof gab die Erklärung ab, er wolle 
tuppen nur in ber Abfiht, um durch ben Schreden, den biefelben ver- 

n würden, die Aufrührer im Zaum zu halten und die feften Pläte zu 

ven; eine gewaltthätige Action begehre er nicht, 1000 Mann Fußvolk 

n für daS Bergland, 200 Heiter für das Flachland genügen. — Anuch bat 

ı ein Taiferliches Patent, welches die Salzburger von Empörung wider ihren 
Sherren abmahne, defien Bekanntmachung aber ihm überlaffen bleiben möge. 
Kaifer bewilligte Alles, nur mahnte er, die Laften der Unterthanen, fo viel 
hunlich, zu erleichtern, und fich in der ganzen Angelegenheit genau an die 
ögeiege zu halten. Prinz Eugen rieth insbefondere zu behutfamen Vor⸗ 

‚ damit da8 Uebel nidht ſchlimmer werde. 
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Am 22. September 1731 überfchritt ein Regiment kaiſerlicher Triype 
die falzburgifche Grenze, bald darauf wurden 30 Aufwiegler ohne Aufſehen ud 
Geräuſch verhaftet. Auf die Nahricht davon rot'zten ſich da und dort Hase 
zufommen, um die Gefangenen zu befreien und vie Brüden über bie Sal 
zu zerftören, aber ohne Erfolg, Am 22. Dftober wurde die Mufterung ie 
Schügen angeordnet, und dann denfelben befohlen die Waffen abzulegen. Zi 
Plöglichfeit der Maßregel verdutzte die Schügen, fie lieferten ihre Waffen di 
Bibeln und Katechismen wurden weggenommen. Hatte man bisher nicht geglann 
die geiftliche Regierung würde je Ernft machen, fo zeigte ſich jetzt das 

Da kam den Unzufriedenen Hilfe von Preußen. Friedrich Wilhelnl 
drohte am 23. Detober 1731, wenn die Verfolgung der Evangeliſchen in cu 
burg nicht aufhöre, fo follten e8 die Katholiken in feinem Rande empfinden, die 
antwortung dafür falle auf diejenigen, welche e8 veranlaßt hätten. Dick 
wendung des Grundſatzes „hauft du meinen Juden, fo baue ich deinen I 
nannte man damals Retorsio juris iniqui. In ähnlicher Weife äußerte 
der König von Dänemark und andere evangelifche Stände. Bergebens wer ö 
burgifcherfeits die Einwendung, man habe es bier nit mit Lutheranern A 
Reformirten, fondern mit Empörern zu thun. Da erließ Leopold von Yırmi 
am 31. October 1731 da8 vielgetadelte Emigrationspatent: da er nick 
die unermüdlichen Störer der Ruhe und Sicherheit des Landes willfahren 
könne, jo verorbne er, daß Alle und Jede, die ſich für das Augsburgiſche 
reformirie Belenntniß erklären, auswandern müflen, und zwar bie nicht awi 
binnen 8 Tagen, alle anfäfligen binnen drei Monaten. Der 
nad dem Grundfage, den Zündftoff müffe man fo fchnell ald möglid as; 
Lande entfernen, und die Unzufriedenen gebrauchten die Religion nur alt 
wand. So hatte auch Friedrih Wilhelm I. den ftillen Mennoniten wm 
Monate Frift zur Auswanderung gewährt, denn fie waren weder Lutherase 
Reformirte, und ftreng nad) dem Reformationsrecht gehandelt: wer des 
gehört, der beftimmt auch den Glauben feiner Untertanen. Der Erzbikte 
fih aber eine Blöße, indem er den Angefeffenen nicht die geſetzliche Frr 
drei Fahren gewährte, demnach alle für Empörer erflärte, während bie 
Unterfuhung noch im Gange war. Allerdings hätte während dieſer dra ! 
fremdes Milttär im Lande bleiben und hätten die treuen Untertanen de 
pflegung desfelben tragen müſſen. Dem Kaifer erklärte er, der weftfälifche f- 
fee Gehorfam und ruhiges Betragen voraus, Rebellen aber verdienten feine i 
Berüdfihtigung: noch immer führen fie fort, die Öffentlihe Ausäbzumg 
Religion fi) anzumaßen und felbft gegen das Militär gefährliche Drobunger 
zuſtoßen. &8 fer falſch, daß die Verhafteten im Kerler umgelommen, Ge 
wie Kranke fänden die gehörige Pflege. ALS die Bewohner einiger Geridk: 
Milderung des Auswanderungsbefehles baten und Reue „über ihre gehabte E 
bezeugten, verlängerte Firmian für alle Haus- und Hofbefiker die Friſt bir # 
23. April 1732, ihre Güter könnten fie bis Michaeli 1734 behalten, wi 
fie aber inzwifchen duch Tatholifche Untertbanen verwalten laflen. Sinder ı 
Kranke follten ſoviel als möglich gefchont und gedulbet werden, bis alle Ilm 
gefeflenen abgezogen. Die Anderen aber benahmen ſich wie zuvor, als fländen & 
Truppen gegen fie im Lande, und ergriffen jede Gelegenheit, die alte Kirde 
böhnen, die Katholiken zu beſchimpfen. Da begann am 30. November die ;waz 
weife Fortſchaffung der Unruhigften. Die bairifche Regierung machte Ser: 
keiten, fie durchzulaſſen, fie durften fi in Baiern nicht aufhalten, wich 
einander abfondern, noch weniger fich niederlafien. Um fo herzlicher wer d:: 
nahme in Augsburg und Ulm, doc) wurbe in legterer Stadt Keiner zur 
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befunden, fo wenig wußten fie, was lutheriſche Lehre fei, fie mußten erſt 

Hlauben unterwiefen werden”). Deßungeadhtet wurde Leopold Anton von 

ian als ein unmenſchlicher Hafer der Augsburgiſchen Confeffion verjchrieen. 
Zwei Abgeordnete der Unzufriedenen in Salzburg begaben ſich nad) Berlin. Keris 

?affel fiherte König Friedrich von Schweden, der von Geburt ein hefiifcher 1. 

; war, denjenigen, welche mit Eiſenwerk umzugehen wüßten, Aufnahme in 

eden zu, denen aber, die fi) auf Berechtesgadener Arbeit verftänden, Auf- 

e in Heflen und 20 Freijahre, wenn fie die Reifeloften zu deden vermöchten. 

Berlin Tieß Friedrih Wilhelm I. die beiden Salzburger von feinen 

ogen Roloff und Reinbeck zuerft in der Religion prüfen und, als fie gut 

den, erflärte er, wenn aud etliche Taufend kommen würden, ihnen „aus 

er Gnade, Fiebe und Erbarmung Haus und Hof, Aeder und Wieſen zu 
und ihnen als feinen eigenen Unterthanen zu begegnen." Dieß zündete. 

enb der Erzbifhof von Salzburg da8 ganze Corpus Evangelicorum (feit 
begannen die proteftantifchen Reichsſtände eine eigene Körperfchaft zum 

ihrer Glaubensgenoffen zu bilden) auf dem Naden hatte, fand er bei 

- katholischen Mitftänden — wie viele Biſchöfe und Aebte waren nicht mit 
Kirchenwürden apanagirte Söhne Hoher Familien! — nur wenig Unter- 

ı9 und bem Kaiſer, der gerabe für die pragmatiiche Sanction die Zujicherung aa vı. 

angelifchen Ständetages anftrebte, kam der ganze Streit ungelegen. Die Mehr— 

einer Räthe meinte, Nachgiebigkeit fei der Strenge vorzuziehen, man dürfe 

rächtigen König von Preußen nicht reizen, der Yürfterzbifchof möge die drei- 

: Emigrationgfrift freiwillig geftatten, che er dazu gezwungen werde. Wenn aber 

zufriedenen noch drei Jahre im Lande blieben, ftand zu befürchten, daß der 

der Empörung um ſich greife. Der befte Ausweg wäre der, wenn die Banern breliähr. 

blauf der drei Jahre felbft, und zwar freiwillig, auszumandern verlangten. en 

Frzbijchof ließ darum unter feinen Bauern befannt maden: die Bedingungen 

eftfälifchen Friedens werde er einhalten, joferne fie ſich defien würdig zeigten ; 
ihren aber verboten, Profelgten zu werben, religiöfe Verfammlungen zu 

‚ die Hausandadht jedoch fei ihnen bis zur Auswanderung unverwehrt. Dic 

en antworteten nun, ein Leben ohne öffentliche freie Religionsübung wäre 
ärger als der Tod, und fie bäten daher, daß fie auf den Georgentag aus: 

rn, aud mit ihren Gütern dem früheren Edict gemäß verfahren dürften. 

Erzbiſchof ließ fie ziehen. 

Dänemart, Schweden, Holland, Preußen fuhten den Strom ber Die prot. 

anderung in ihr Rand zu leiten: fie Magten insgeſammt über die Härte des asre. 

ijchofs, fie Hatten aber insgeſammt keinen Grund dazu; fie alle drohten, 

rn Katholiken Repreſſalien auszuüben, und verfuhren doch alle härter gegen 

fatholifchen Untertanen als Peopold von Firmian gegen feine meuterifchen 

rn. — Im Edweben ftand Tobesftrafe auf Verbreitung der katholiſchen 

; Die Holländer nahmen den Katholiken auf ihrem Gebiete Kirchen und Schulen 

chloſſen fie von allen Stellen aus. In Brandenburg war feit 1653 den 

liten weder öffentliche noch Privatübung ihrer Religion geftattet, in Pommern 
einmal bie Hausandaht unter Mitwirkung eines berbeigeholten Geiftlichen. 

(ber bie lauen fatholifchen Etände vegten ſich nicht für ihre Olaubensbrübder, Zie tath. 

nd die Proteftanten ſich ihrer Geſinnungsgenoſſen eifrig annahmen. Uebrigens 

der König von Preußen feinen Glaubensgenoſſen in Thätigkeit zuvor und 

Hein den Nugen aus der Ealzburger Bewegung. Ein vollswirthichaftliches 

efſſe leitete ihn: die Provinzen Oftpreußen und Litthauen waren durd Krieg 
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und Peſt verwüſtet, meilenweit ſah man fein menſchliches Weſen, ganz 
waren verödet. Wenn es gelang, den Strom ber Auswanderer dahin zu leiten, 
waren alle dafür aufzumendenden Koften ein gut pngelegtes Capital. Zuzügk 
aus der Schweiz, aus Franken, Halberftadt hatte man bisher zu gewinnen gend 
aber fie famen ſpärlich. Da kam die Salzburger Angelegenheit wie ein * 
Fund. Daher die Erklärung des Könige vom 2. Februar 1732, dab a 
hriftlich-königlichem Erbarmen und Mitleid gegen feine im i Salıka 
auf das Heftigfte bedrängten und verfolgten evangelifchen Glaubensoerwent 
da biefelben bloß und allein ihres Glaubens willen, und weil fie bemfelben m 
befferes Wiffen und Gewiffen abzufagen ſich nicht entichliegen könnten, nod wi 
ihr Vaterland zu verlaflen gezwungen würden, ihnen bie hilfliche und mibe 
Hand zu reichen und fie im gewifien Yemtern des Königreiches Preußen nz 
bringen und zu verforgen fi reſolpirt habe*). Er ftellte an den Erzbildei 
Anfuchen, fie als feine Unterthanen ziehen zu laflen. 

Der Auszug fand größtentheils 1732 in Zügen von ungefähr 800 
ftatt, man rechnet 24 ſolcher Züge, und 22,151 Salzburger, von welden li 
nad Preußen fich begaben. Ginwanderer aus Tyrol, Baierg und dem TE 
walbe traten an ihre Stelle, die Auswanderer erzielten meift den Preis, js 

















fie ihre Güter felber angegeben hatten. An gejeglichen Abſchoß⸗ und Abjahrts 
blieben ungefähr 1,500,000 Gulden im Land. Einem Berlehr der Ausgewand 
mit den Zurfidgebliebenen ward entgegengearbeitet. Wer noch wegen ausiüı 
Güter zurückkehrte, Hatte fich bei der Behörde zu melden, die ihn beaufka 
Bei den Proteftanten fanden die Salzburger auf ihrem Durchzug nach Fre 
die herzlichfte Theilnahme und erwarb fi der König don Preußen der 3 
eines Beihügers des Glaubens; man betraditete fie ald Märtyrer ihrer I4 
zeugung und wetteiferte in bräderlicher Aufnahme. Die Theilnahme fie, 
nachlommenbe Zug bekam es befier, man ging den Beleunern unter 
mit Muſik und Gefang entgegen, veranftaltete Sammlungen, viele fama 
habender in Preußen an, als fie Salzburg verlafien hatten. Auch Katholkı 
Juden wurden von Theilnahme ergriffen; aus England, aus Holland, as: 
mark liefen Sunmen für fie ein, pon der holländiſchen Judenſchaft 20,“ 
Ganzen 900,000 Gulden. Dies ift die letzte große Regung confeſſionellen: 
fages in diefem Jahrhundert. Fortan ift Toleranz die Loſung! | 
In Berlin war der Empfang glänzend. Die Schuljugend, die Gei 
die angejehenften Einwohner gingen den Belennern, der König ritt ſeinen u 
Untertanen entgegen. Es ift ganz in feiner Art, wenn Friedrich Wilhelm L 
in feiner Gegenwart über ihren Glauben eraminiren ließ, wenn er baum! 
langte, fie follten das Lied fingen: „Auf meinen lieben Gott,” und mens 
als fie es nicht kannten, felber auf offenem Felde mit mächtiger Stimm: 
Gefang begann; feine Umgebung ftimmte ein, militäriſch geordnet zeg bet 1 
tapfer fingend, in Berlin ein. Ein Prediger Schönemann begrüßte die Fumil 
mit dem Lieb: „Seid willtommen, Tiebfte Brüder, feib willkommen Chriſti Mid 
Bapftes Joch ift abgethan! Jetzt feid ihr in Canaan!“ — 
Auf die erfte Begegnung überwallender Liebe folgten naturgemäß mör \ 
darauf Abkühlung und Enttäufhung. Die Salzburger fanden es bald in Re 
Tilſit, Infterburg, Gumbinnen, Goldapp, Stallupönen, Ragnitt, Darkehaen. 
fallen und Schirwindt, wohin man fie verfegte, nicht jo ganz 
Auf der Reife in einemfort gefeiert und von einem Rauſche ber Oewssi 
umgeben, waren fie jet wieder in die nadte Proſa verfegt. Viele eriages = 


— 





*) Glarus ]l. oc. 445. 
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en an der Oftfee der Sehnſucht nach dem Grün der Thäler, dem Blau ber 
e ihrer Heimath, Viele erlagen der veränderten Lebensweiſe. Dagegen hatten 
zreußen über Eigenfinn, Arbeitsicheu, über Streitfudt, Neigung zum Trunt 
en Eingewanderten zu Magen. Als die Salzburger den Treueid fchwören 
t, weigerten fi) viele: „wenn wir fchwören wollten, hätten wir es ja aud 
iſerem Lande thun können. Deßwegen find wir herausgegangen, weil wir 
ſchwören wollten. Sind wir treu, jo glaube man uns; find wir nicht treu, 
:ife men uns!" — Friedrich Wilden I. mußte geftehen, es fänden fidh 
unter den Salzburgern, die nicht recht einfchlagen wollten, und in der Ge⸗ 
beſchaffenheit finde ſich zwifchen ihnen und den Iſraeliten beim Anszug aus 
ten mande Aehnlichkeit. Manche liefen davon. Doc, griff der König nicht 
ch mit feiner wilden Energie duch, denn er fürchtete dadurch dem Erzbifchof 
nen Behauptungen über die Unzufriedenen Hecht zu geben. Schon 1733 erging 
der Befehl, die Widerfpenftigen auf die Feſtung zu bringen, die Grenze 
Huſaren zu bewachen und jeben Entweichenden feftzunehmen ; wie Göding 
stet *), erging fogar ber Befehl, einen ſolchen kurzweg aufzuhängen. Schließlich 
die preußiſche Strenge über der Salzburger Unbändigfeit, die Leopold von 
an micht zu bezwingen vermodht hatte: fie wurden arbeitfame und vermögliche 

Friedrich 11. nennt in einem Schreiben an Voltaire Litthauen das Non 
ultra der civtlifirten Welt! — 


Wenden wir und von Deutihland nah Frankreich und faflen mir Brust. 
tigen Zuftände in den riedensjahren 1748—56 ind Auge! Voltaire) 
on diefen Jahren überhaupt: „Europa jah niemals fchönere Tage. Der 
T blühte von Petersburg bis nach Sadir, Kunft und Wiſſenſchaft ftanden 
alben in Ehren: alle Nationen taufchten wetteifernd ihre Güter aus. 
a glich einer großen Yamilie, die nad einem Zwiſt wieder in Eintracht 
men if.“ — Im Paris war reges Leben, aber auch in den andern Hakarr 
. Städten Frankreichs blühte Gewerb und Handel und entftanden große 
er, Theater, Setreidehallen, Börfen. Frankreichs Sprache, Literatur und 
beherrſchten Europa. Die Ausfuhr war ſtark, in der Anfertigung feiner 
- sımd Seidenmweberei hatte Frankreich ganz Europa überflügelt. Der große 
von Buder, Kaffee, Seide, Cacao, Indigo machte die Eolonien San 
190, Martinique, Guadeloupe, Isle de France und Bourbon zu wahren 
rııben bed Weiche. Dem äußeren Unfcheine nad war Alles glänzend 
erriich. Uber nur dem Scheine nah! Im Inneren nagte ein Wurm am 
Der Geſellſchaft. Die Regierung mar verachtet und ohne inneren Halt. 
erdiente ein König mehr die Beratung feines Volles als Ludwig XV. 


?acretelle fagt, man könne in biefer Zeit geradezu von einer Regentichaft 
d arquiſe Pompadour reden. „Man möchte glauben, es fei fein König da, Pomp 
zııan nicht von Zeit zu Zeit mit feinen Ausfchweifungen, feinem Inaben- 


—1 Clarus |. c. 671. 
+) Sidcle de Louis XV, U. Chap. 31. 
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haften Treiben und ſeinem furchtſamen Eingreifen ſich beſchäftigen müßt. D 
Regierung ift fo ſchwach, daß von ihr gar Feine Anregung mehr auf das 34 
ausgeht. Die Nation treibt ſich umher, ſpaltet ſich, unterhält ſich mit Kärke 
—* Syſteme, ſucht ſich eine neue Beſtimmung zu bilden, gehorcht wid zıy 
recht und ift doc; noch nicht im offenen Zuftand der Empörung. Die frounmme Neue 
Maintenon, trog aller Anmuth ihres Geiftes, hatte einft Mühe, den alter 
und frommgeworbenen Ludwig XIV. zu unterhalten; es war viel leichter, ea 
ausjchweifenden König zu fefleln, man mußte ihm nur Vergnügen Ve 
und irgend eine leichte Beſchaftigung geben. Die Pompadour verſchaffte ir 
Serail oder ließ ihn fich eines bilden, um eine gefährliche Nebenbuhlerikr 
zu halten, und wurde durd) dasſelbe Mittel, das weiland Cardinal ⁊ 
anwendete, erſter Miniſter. Die öffentliche Meimung iſt fo launiſch, daß dic 
padour der Verachtung entging, welche den Cardinal verfolgte. Der Se 
anfangs dergleichen gethan, als verachte er die Tochter des unadeligen 
Eine unüberlegte Lebhaftigkeit, ein allzu vertrauliches Verliebtthun, und n 
eine bürgerliche Ausdrudsweiſe verriethen das “Dunkel ihrer Herkunft, Yet 
Macht gab ihr bald eine gewifje Würde. Ihre Ueberzeugung von der Tan 
Herrſchaft wußte fie aller Welt beizubringen. Sehr veränderlich in ihren Na 
und ihrem Geſchmack horchte fie mit Begeifterung auf die Pilofophen und unter 
neue Berühmtheiten, alle aufftrebenden Männer wurden ihre Anhänger; 
jüchtige vergrößerten deren Anzahl, denn fie hütete fich wohl die Uneigeni 
der Mailly und der Chateaurour nachzuahmen. Sie machte, cs ift wahr, 
glänzenden und felbft wohlthätigen Gebraud) von ihrem Reichthum, fie ü 
arme Mädchen aus, fie unterſtützte alte Leute mit Almoſen, fie baunte 
wieder auf, welche durch ein Unglüd zerftört waren, indem fie that, als | 
hierin nur den Lehren der neuen Philofophie. Der Hof pries die — 
Anweiſungen auf die Staatscaſſe bezahlten die Zuſtimmung des Hofes“ 



















Der König verrichtete dabei alle frommen Uebungen eines f 
Chriften. Fromm fünnen wir ihn deshalb nicht nennen, wohl aber i 
geglaubt zu Haben, gegen ‚Könige müſſe die Religion in gewiſſen i 
Nachſicht haben. Die Pompadour aber hielt die Prieſter für per 
Feinde, weil ihr feiner die Abfolution ertheilen wollte, wenn fie 1. 
unfittliches Verhältniß zum König aufgebe. Ihre Freunde waren die Phil 
namentlich Voltaire, der Meine Theaterftüde für fie fchrieb, die am fd 
geführt wurden und in denen fie Rollen übernahm, dann Quesnad, 2. 
arzt des Königs und Stifter der Schule der Deconomijten, der Abbr © 
der Graf Stainville, fpäter Herzog von Choifeul. Der König beihamat 
mit mechanifchen Arbeiten, aud mit Buchdruckerei, jebte er doch eur”! x 
feine Gedichte, felbft einige Schriften don Duednay in feiner Tirad°: | 
Schloß, um der tödtlihen Langweile an Regentagen zu entgehen, wa” 
gegen jede ernfle Arbeit, die feine Stellung ald König von ihm verlan! 
unüberwindlihe Abneigung hegte. Er lieh feine Minifter gewähren, nz " 
er ganz entgegengefeßter Anficht war, nur um fi nicht anftreugen zu wii 
Mißlang eine Mafregel, fo konnte er nachher felber jagen, er babe es =! 
gewußt; ja es freute ihm fogar, wenn feine Vorausfagung in Erfübrs: :‘ 


*) Lacretelle, III. X. 53. 
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ine Minifter nicht einig waren, fo fehlte e8 am Einheit im Bang der 
rung. Die widerſprechendſten Befehle konnten raſch nad einander erfolgen. 
und unfähige Negenten hatte Frankreich auch früher gehabt, aber diefer 
el wurde ausgeglichen, weil fie ſich mwenigftens durch einen fähigen Mann 
ließen. Webrigens fehlte es Ludwig nit an Verſtand, nod an Ge- 
iß, nur an Kraft des Willens, an Schwung der Seele. Wenn er nicht 
jo war hohes Spiel, oder gemeiner finnliher Genuß feine Erholung. 


Das Peben in der königlichen Familie war ein trauriges. Der Daupbhin 
jehr wohl die Berirrungen feines Vaters und deren Folgen, aber er feufzte 
n feiner Familie darüber, und der König hielt ihn mit dem Auge ber 
ucht fern von den Geſchäften. Der Dauphin war fehr gebildet, fehr gewifienhaft 
fülung feiner Pflicht, aufrichtig in feiner Frömmigkeit, ein unterwärfiger 
irtliher Sohn, ein treuer Gatte. Die Königin, weldhe nur zu gut mußte, 
r Vater umd ihre Mutter rein vom Wohlwollen Frankreichs lebten, ſchwieg 
ner Geduld, die an Schwäche grenzte, zu allen Berirrungen ihres Mannes, 
Cohn nahm fie aber das Wort ab, daß er nie einem anderen Weib, als 
Gattin, fein Herz ſchenken wolle. Im Kreis, der um fie ſich fammelte, 
der Geift der Tugend und der Religion, während in den Gemächern bes 
Hin Rede und Thun die wildefte Zügellofigleit Herrfchte und die ſchmutzigſten 
ten da8 freudigfte Lachen Hervorriefen. Der König erfchien felten im Kreis 
Familie und nur mit Bangigfeit fah man ihn kommen. Madame Campan, 
die Prinzeffinen erzog*), erzählt: „Der König dachte nur an das Ber: 
! der Jagd; man hätte glauben können, die Höflinge machen einen fchlechten 
wenn man fie an den Tagen, wo nicht gejagt wurde, ganz ernftlich jagen 
Heute that der König Nichts (le roi ne fait rien aujourd’hui.) Auch 
nen Reifen waren für den König eine fehr wichtige Angelegenheit. Am 
Tag des Jahrs bemerkte er in feinem Kalender genau die Tage, an dem 
Compiòègne, nad) Fontainebleau, nad) Choiſſy fahren wollte. Die größten 
fahen, die wichtigſten Ereigniffe brachten feine Aenderung in dieſe 
ungen. Noch beftand die Etikette mit al’ den Formen, die fie unter 
AIV. erhalten hatte, nur fehlte die Würde. Bon der alten franzöfifchen 
feit war feine Rebe mehr. Geift und Anmuth durfte man nicht mehr in 
es ſuchen, dagegen hatten Wis und Einfiht ihre Stätte in Paris aufge: 
. Zubwig XV. fah feine Familie fehr felten. Yeden Morgen ftieg er auf 
Scheimtreppe in da8 Zimmer feiner älteften Tochter, der Prinzeffin 
e; oft brachte er den Café mit, den er felber zubereitet Hatte, und trank 
drem Zimmer. Cie z0g fogleich die Slode, um ihrer Schwefter — Madanıe 
»— den Beſuch des Königs anzuzeigen. Diefe erhob ſich augenblidlich, 
er Schwefter — Madame Sophie — zu läuten, welde hinwiederum 
an der Glode für Madame Louife zog, die jüngfte Tochter des Königs, 
etwas verwachſen und fehr Hein war und durch viele Zimmer fpringen 
and athemlos oft nur noch eintraf, um den Bater umarmen zu können, 
bald zur Jagd ging. Abends um 6 Uhr unterbradhen die Prinzeſſinen bie 
ng, um ſich mit den Prinzen zum König zu begeben. Diefen Beſuch nannte 
4 Stiefelausziehen des Königs („le debotter du roi“) und ed war mit 


) Memoires de Madame Campen. Chap. I. ©. 12, 
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gewiffen Förmlichkeiten verbunden. Die Tracht war genau vorgeſchrieben DIE 
Kammerherren begleiteten fie mit großen Leuchtern. Der Palaft, fonft io il 
öde, ſchien dann auf einen Augenblid belebt. Der König küßte jede Prinz 
auf die Stirn. Der Beſuch war aber fo kurz, daß die durd ihn unterbeode 
Borlefung oft nad) einer BViertelftunde wieder begann. Die Damen legten im 
Mantel ab, griffen wieder zur Stiderei und ich zu meinem Bud.” — 
War der König auch ein Häglicher Daun, fo ging doch oft von den Ge 
ein befjerer Ton aus. Aber die von Ludwig XIV. legitimirten Prinz J 
Geblüt ftarben raſch nad) einander weg. Der Herzog von Orleans, der Sf 
des Regenten, zog ſich aus der Welt zurüd und behielt fi nur ein Linien 
von einer Million Livres vor, die er größtentheild unter die Armen vera 
während er mit einem einzigen Diener um einen Louisd’or täglich im Zu 
Sainte-Genevidve lebte, wo er die griechifche, ſyriſche, hebräiſche und chadc 
Sprache erlernte, um die heilige Schrift beffer zu verftehen, über die er WE. 
von Erläuterungen fchrieb. Sterbend befannte er ſich 1752 zu den Anficht 
Thomas von Aquin. — Auch unter dem übrigen hohen Abel war nich 
der ſtolze Geift der Fronde. Viele waren Höflinge, die das leichtfertige Ya 
Königs nachahmten und mit ihrer Kunft, Mädchen zu verführen, prahlien 4 
oft auf den Ruf der tugendhafteften Frauen muthwillig einen Flecen nu 
Mit Recht bemerkt ein Gejchichtfchreiber *): „Diejenigen, welche das Bell | 
achten follte, gaben ſich alle Mühe, fich verächtlich zu machen, und et 
Regierung die Förderung des Lafters zu ihrer Hauptangelegenheit zu = 
ſchien, ging die Gefellfchaft in fehnellem Schritt der Auflöfung entgegen” K 
Welche Gut der Anhänglichkeit an den König zeigte ih nit in J 
und ganz Yrankreich, ald Ludwig XV. in Met erkrankte! Welche Beradtuug J 
welcher Haß gegen den König zeigt aber nit ein Vorfall im „Jahre 1 
Bon Zeit zu- Zeit räumte die Polizei unter dem fremden Geſindel auf, J 
Paris fein Brod oder auch das Laſter fuchte. Aber es verjchiwanden ax 
Zeit zu Zeit fchöne Mädchen und bald verbreitete fi da8 Gerede, der Mi. 
önne Heilung gegen die Folgen feines ausſchwetfenden Lebens nur dada: 
winnen, baß er fi im Blute von unfchuldigen Kindern bade. Man jj 
ihm, als einem neuen Herodes, der unfchuldige Kinder abſchlachten laſſe. M 
23. Mai 1750 eine ftarfe Streifung ftattfand und wieder mehrere Mädka 
ſchwanden, erfüllten die Mütter die öffentlichen Pläte mit dem Geldrn 
Berzweiflung. Die Menge geriet)‘ in Wuth, mehrere Polizeidiener w 
erihlagen — das Militär mußte feuern, es gab Verwundete und Todte 
Auf ertönte: „Auf nach VBerfailles und zünden wir das Schloß an!" — 
Bompabour fam gerade zu einem ihrer Freunde nach Paris, um da zu fpeijen 
bleich ſagte ihr diefer: „Bleiben Sie nicht hier, gehen Sie ſogleich wieder 
jonft wird man Sie in Stüde zerreißen!” Sie floh nad) Berfailles, wo 
Schreden war. Der König wollte gerade nad) Compiögne aufbredien, die ı 
baten ihn auf den Knieen, es nicht zu thun. Er vermied fortan Parit: . 
fol ich ein Volk anfehen, das mid; Herodes nennt!” Der Weg, auf = 
er fortan an Paris vorbei nach Compiegne fuhr, heißt Chemin de la r-' 
Der ftolze Ludwig XIV. hatte oft die erftien Bürger der Stadt Parit em! 
— eine folche Zuſammenkunft fand jegt nicht mehr flatt. Die Bariler \ 
fortan den König nicht mehr blos für Lieberlih, fondern aud für few 
Nation und das Königthum nahmen Abfchied von einander. Dem König 
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agel der Regierung entfallen, die Pompadour hob ſie anf. Sie ſetzte Miniſter 

md ab. Sie war es, welche Orry die Leitung ber Finanzen entriß und 

e in die Hände Machaults brachte, diefen 1749 fogar zum Staatsminifter, 

zum Siegelbewahrer, 1754 zum Marineminifter erhob. Als Gegenleiftung 

te er ihre Schulden aus der Staatscafle. Maurepas, der Kriegsminiſter, ame. 
149, obſchon der König fi an ihn gewöhnt Hatte, weil fie glaubte, er fei Pum- 
lerfaſſer eines Spottgedichtes, worin es hieß: fie trete auf Lilien umber. 
genfon hielt fi nur durch feinen Namen. Ste machte kühne Griffe in bie 
Scaffe, die nit weniger durch das hohe Spiel des Königs litt, als durch 
fangen, die er auf ihre Anempfehlung an Höflinge machte. Die Auflagen 

ı, ein Anleihen nad) dem anderen wurde gemacht, und doch verichwanden 
Millionen wie Marzenſchnee. Die Gelonsth teieb zu einer Maßregel, in 

r der Staat gegen das herlömmliche Recht fi auf den Boden der Revo⸗ 
ſtellte. 


Ein Gleichgewicht zwiſchen Einnahmen und Ausgaben mar bei dem 
iun des Königs und ber Berfämendungeiuft der Bompadonr, welche den 
nur zu unterhalten fuchte, um die Herrichaft über ihn nicht zu verlieren, 
n erwarten — ber Finanzminiſter Machault beſchloß alfo, durch eime 
eifende Maßregel die Einnahmen zu vermehren, um nicht immer zit 
hen greifen zu müflen. Dur Erlab vom Mai 1749 follte jeder Franzoſe "ı,zine 
manzigften Theil feines Einfommens (l’impot du vingtidme) als Steuer 
1, and) GBeiftlihe und Adelige, melde bisher von Steuern frei waren 
nur freiwillige Gaben (don gratuit) erlegten, felbft in den Propinzen, 
: das Vorrecht hatten, fich felbft zu beftenern und die Steuern felbft zu 
n. Die Rechte der Körperfchaften wie der Provinzen waren damit ange- 
1, Abel, @eiftlihe, Parlamente leifteten entichiedenen Widerftand, eine 
ſe Gährung bemädhtige fi) der Gemüther. Die Regterung behauptete, die 
imtheit habe immer mehr Mecht, ald einzelne Körperfchaften, und es gebe 
rttiddes noch menschliches Befeg, Durch welches Iemand der Pflicht über- 
werden Fönne, zu den Laften der Geſellſchaft feinen Pflichttheil beizu- 
*), Das mar die Lehre der Bhilofophen, welche über das Geſeß aud 
Beifall zu erkennen gaben. 


Die Geiſtlichkeit insgeſammt rüftete fi zum entichloffenften Widerftand, 
bel aber nur in einigen Provinzen. Das Parlament in Paris erhob Ein- 
: im Namen des Bolles, das fon mit Laſten überbürdet fei. ‘Der König 
ttete, am nächften Tage müffe der Erlaß eingetragen fein unb um zwei 
He man ihm in Choiſy Bericht darüber erflatten. Das Parlament gehorchte, 
‘ aber Beorftellungen wegen‘ ber Daner ber Auflage und daß ihr Ertrag zur 
sung ber Staatsfhuld und nicht zur Dedung ber laufenden Behttriniffe 
ndet werde. Trotz ber neuen Stener wurden 1749—50 doch Anleihen int 
ge von 50.000,000 Livres abgeſchloſſen. Das Parlament machte Borftellungen, 
ver König hörte fie nur laltblütig an und fagte zulebt, ein Längeret Berzug . 





) Raute, Branzöflie Geſchichte. IV. 521. 
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— 8 LEM 22; at 02 Boom nn wo Beiſatz ein, es geichehe « 
beiszterez Lei! me Sic Ir Zion re ECAgae weigerten ſich beherrli 
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Anicmeisn mE Kirdengases ca Im Hr me Zusar 17. Auguft 175. 
lanz:e Ne Rızerıny bin 6 Meere one essen Husweis über dar & 
mgen cer Frrinden mm m Ice Neicıhen Der alte Bidr 
Marie verwasrte fih Dagegra: „Fuge Zr und nicht in eine tax. 
welder wir Gou cder dem Köniz aperım in müßten!“ Sechzehn Bit 
welde gerade im Karis zu einer Brızızz mi Erriftopg von Beaumont « 
trofien waren, beharrien aut ibrex Noo-, 22 Söcige freiwillige Gaben ıl 
gratult>) überreichen, aber zu feiner Sm eeswrngen werden zu können 
Parlamente, die Kiloicphen bielırz == x KFegerang, feit es dem Kurz 
Tie Fompatour begrüßte n:: kreznz iva Fam, ihre Todfeinde zu läfen 
Sie barte damals Lie Ernennung zar Frame der Königin (Dame du p 
de la reine) und das Rech erlanzı, & Gegewwart ber Königin ju 
(le tabouret), obichon durd Einträge Kesder harte die gute Paris Ye& 
fi) geweigert, eine ‚rau, die in Arrgerzig erregender Weiſe von ihrem & 
getrennt lebe, bei ſich zu empiangen. cY&en fie an die Unſchuld ihres xi 
mit dem Könige glauben wolle. 1750 ihres muın die Pompadour a 
Mann: „Ih erfenne mein Unredn an wi] es wieder gut * 
Sie mich wieder auf und Sie werden mich fortın nur beftrebt jehen, di 
ebenio ſehr durch die Eintracht, in der wir leben, zu erbauen, ale ich € 
bisher durch meine Trennung geärgert habe.” — Es war nur Schein, ſi 
um feinen Preis den Hof verlaiien und vie Herridaft über den König ur 
D’Etioles verabfheute feine Frau jegt eben jo ſehr, als er fie einfl gelich: de 
Es galt aber einen Brief von ihrem Mann zu erlangen, den fie zu ihrem } 
zeigen fonnte. Der Herzog von Soubiſe übernahm e&, ihn durch Drofung: 
Verſprechungen willfährig zu machen, und jo ſchrieb d’Etioles an bie Pomp 
er verzeihe ihr aufrihtig, fei aber feft entichlofien, nie mehr mit ihr zuiem 
zuleben. Der Brief war zart, gemeilen und jet. Die Bompabour zeigte ih 
zu beweifen, daß nicht fie gegen ihren Mann fehle, fondern daß ihr Mas: 
verlaſſe. Es gab fortan Geiftliche, welche fie zum Abendmahl zuließen, mu 
Jeſuiten befanden darauf, daß fie vom Hofe fi entferne. Die Kömgu 
feinen Einwand mehr gegen ihre Ernennung zur Hofdame. Die Pompe 
nahm eine Stellung ein mächtiger als einft die Monteſpan. Sie war eigent 
Premierminifter und mit ihr verhandelten vorber alle Gefandten über die m 
welche ihre Regierungen durchfegen wollten. 


Während das Königthum die Grundlagen feines Beftandes jelber I | 
und Klerus, Adel und Parlamente um den Bereich ihrer Rechte ©: 





*) Sismondi, vol, 29 p. 6—8. 
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armen Unfihten Verbreitung, welche bald dem Königthum und dem Klernd 
1 fo gefährlich wurden als dem Adel und den PBarlamenten, nämlich die 
neueren Philoſophie. Der Imeifel, die Verneinung untergrub die Wurzeln 
8 Beftehenden.- Es mar aber nicht der ruhige Zweifel des Engländers, 
dern der leidenfchaftliche ded Franzoſen, der bald jelber wieder ein Glaube 
 unduldfam wie die Mode wurde. Der engliihe Theismus wurde bei den 
afteren Franzoſen bald ein fpöttifcher, Alles, anf dem das alte Frankreich 
ıhte, berhöhnender Atheismus. Der Apoftel, der anerkannte Führer dieſer 
tung war aber Diderot. 


Denis Diderot, geboren 5. October 1715, ſtammt aus einer angelehenen 
söglidden Bürgerfamilie in Langres, die feit mehr denn 200 Jahren das 
ſerſchmiedhandwerk betrieb. Der Vater, ein ehrenhajter ftrenger Dann, beftinmite 
n Erfigebornen für den geiftlihen Stand und jo kam Denis fchon mit 
ohren unter die gejchidte Leitung der Iejuiten, mit dem 12. Jahre bekam er 
ı die Zonfur: er war fo eifrig, daß er zu den Jeſuiten nad) Paris ent: 
en wollte Ein Mitfchüler, dem er fein Geheimniß mittheilte, verrieth ihn. 
Vater aber brachte ihn nun ſelber nad) Paris in das College Harcourt, wo 
rot bald für einen ber auögezeichnetiten Köpfe, aber auch für einen guten 
Den galt, der feinen ſchwächeren Kameraden die Aufgaben machte. Allmälig 
r fich die Liebe zum geiftlichen Beruf, aber auch zum Rechtsgelehrten wollte fi) 
rot nicht ausbilden: ex betrieb mit Eifer alte und neue Sprachen, mathe: 
Ihe und andere Studien, nur von einem Brodfach wollte er Nichts wiſſen. 
en Sie Procurator werden wie ih? fragte ihn eines Tages ein Freund 
8 Vaters in allem Ernft. — Nein. — Advocat? Nein. Arzt vielleicht? 
fowenig. Was denn? Gar Nichts. Ich will ftudiren, das macht mich glücklich 
zufrieden, ich verlange mir nichts Anderes. Der Bater ließ ihm jagen, er 
alsbald ein Brodfach wählen oder heimlommen, und beichloß, als der Sohn 
zaris blieb, die Hungerkur anzuwenden. Diefe ſchlug aber nicht an: Hin und 
r jandte die Mutter einen Sparpfennig, hin und wieder gelang ed Diderot 
inem Landsmann, der nad Paris kam, ein Anlehen zu erheben, dann fuchte 
m Unterricht zu leben: er bekam oft Geld, Geſchenke, Verſprechungen, oft 
gar Nichts dafür. Der Hunger war oft peinlich, machte aber Diderot aud) 
3; er kannte, jo erzählt fein Biograph'), 63 verfchiedene Arten, Geld heraus- 
lagen. Er verfaßte fchöne Reden, das Stüd zu 5 Thaler, für ehrgeizige 
iger, Die damit glänzen wollten. Aber aud) noch tiefer flieg er im Hunger 
: eines feiner 63 Mittel war, einem angejehenen Ordensmann vorzufpiegeln, 
olle die Welt verlafien, habe aber noch Schulden zu bezahlen. Der gute 
ch lieh ihm mehrmals Geld auf feine zufünftige Belehrung hin, gab aber, 
ie Forderungen ſich gar zu oft erneuerten, Nichte mehr her. Sie wollen 
kein Geld mehr leihen? Nein, gewiß nicht. Gut dann werde ich auch nicht 
neliter **). — Einige Zeit war Diderot Hofmeifter bei einem reihen Dann, 
aber ſchon nah 3 Monaten die Stelle wieder auf: „Ich mache Ihre Kinder 
Renfchen, aber ich fühle, daß ich jelber dabei ein Kind werde.” Der Freiheits— 
j riß ihn fort. 

30 Jahre war Diderot jhon alt, da fpielte ihm die Liebe einen Streich. 
gleichen Haufe mit ihm wohnte eine Witwe Champion mit ihrer fchönen, 


*) Genin in der Biographie generale. 8. 14. ©, 82, 
**) Villemain, Cours do Littörature, ed. Bruxelles 1852. p. 172. 
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ſittſamen Tochter. Diderot wußte ſich einzuſchmeicheln und das Gerz bes Ruͤdthen 
zu gewinnen. Als er bei der Mutter um ihre Hand anhielt, äußexte dieſe erflaunt: 
„Was, Sie wollen heirathen ? ohne Amt, Stellung und Bermögen? Eie haber 
ja Nichts als ein gutes Munbftüd (une langue dorde), mit dem Sie meinen 
Kind den Kopf verbreft haben!" — Diberot reifte, die Einwilligung feine 
Vaters einzuholen, nach Yangres. Der alte Meſſerſchmied behandelte ihm aber wie 
einen Karren, und drohte mit bem Fluch, wenn fein Sohn fich nicht ändere. Yu 
Diberot nad) Paris kam, verbat fi) die Mutter der Geliebten feine Bela, 
pflegte ihn aber doch, als er darüber krank wurde. 1743 kam die Bermähluy 
zu Stande. Diderot überfegte für 100 Thaler Stanyans Geſchichte Griechenlande. 
um feinen Lebensunterhalt zu gewinnen. — Gerüchte vom Gefchehenen kam 
nach Langres. Der Vater verlangte derb Erklärung. Diderot padte Frau ıd 
Kind in eine Kutſche und fehrieb: „In drei Tagen wird meine Frau und ma 
Kind in Langres ankommen. Machen Sie dort mit ihnen, was Sie wollen, m 
ſchicken Sie biefelben zurüd, wenn Sie fatt daran haben.” 

Die Abwefenheit feiner Frau benugte jedoch Diderot, um ein Lieheite 
hältniß mit einer Madame de Punfieur, einem treulofen, habgierigen, aber git 
reihen Weibe, anzufnüpfen. 50 Louis'dor fcheinen der Preis geweſen zu fein, m 
den fie mit Diderot lebte, denn diefer fucht jeut in jedem Jahr um diefen Berrag 

vphiloſe· eine Abhandlung bei einem Buchhändler zu verlaufen. So warb er phllofopkider 

ee Schriftfteller. Die erſte Arbeit ift fein Essay sur le merite et la vertu*) m 

gibt großentheild die Gedanken einer ähnlichen Arbeit Shafteßburys wie 

Diderot ift hiernach Theift: die Tugend ift ihm untrennbar verbunden mit das 

Glauben an Gott und es gibt fein Glück ohne Tugend. (Point de verta sam 

croire en Dieu; point de bonheur sans vertu!) Doch ift das Her Id 

Scyriftftellers, man fühlt e8 aus feiner Kälte heraus, nicht recht bei diefen Om 

fügen. Wärmer firömt ihm die Rede vom Munde in La promänade de 

Sceptique, worin die chriftliche Kirche wie die Philofopkenfchulen, aber auch x 

Glaube an alles Edle und Hohe, gleichmäßig verhöhnt find. Luft ift bat e 

Begehrenswerthe, Selbftfucht ift höchfte Macht in Allem, was da ift. Die Pesm 

Theift. philosophiques warf Diberot in drei Tagen auf's Papier, vom Charfreitagy ® 

Ofterfonntag; fie find gegen Pascal gerichtet, namentlich gegen beffen Eit+ 

lehre und die Anfchauung, daß in Sachen des Glaubens die Bernunft ſich art 

dingt der Offenbarung unterwerfen müſſe. Diberot feheint noch Theiſt zu er 

mahnt aber in Einem fort: erweitert die Anſchauung von Gott (Blargissez Dieı, 

zeigt ihm dem Kinde nicht im Tempel, fondern überall und immer! Das Schefr 

der Welt zeige nicht weniger Mar von einer bewußten Vernunft als das Bert" 

ber Welt! Die Gottheit fei eben fo unabweislic im Auge einer Milbe alt 'd 

Dentvermögen in den Werken Newtons. Wegen ihrer lebendigen Dark 

wegen der Miſchung von Phantafle und Wit galten die Philoſophiſchen Geherta 

lange für eine Arbeit Voltaires und fanden großen Beifall. Biel ſchroffer mr 

ueber. die Hriftliche Lehre in der Introduction aux grands principes ou Röcepu 

aan au d’un philosophe befämpft. Der pofttiven Religion gegenüber preift hier Tr“ 

mus. diejenige, welche er im Grunde feines Herzens gefchrieben finde, diejenige, wii 

dem höchſten Weſen die reinfte und würbigfte Suldigung darbringe, bie mat v 

gewifſe Zeiten und Orte befchränft fei, fondern allen Zeiten und Orten angeht 

die Religion, welche Sokrates und Ariftives gelehrt habe und in alle Ewigt- 
dauern werde, während alle anderen Religionen im Strom ber 





*) Im 1. Band der’ Oeurres de Diderot. Paris 1821. 
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tergeben. Der Glaube ift aber ſehr mageren Imhaltes, denn ber Berfafler 
lärt, er glaube an Nichts, was nicht bewiejen werben fünne. Auf die Frage, 
er an Gott glaube, antwortet Diderot: je nad) Umftänden! Auf die Frage 
4 der Seele antwortet er gleich troftlos: fie könne nichts Anderes fein als der 
begriff unferer Sinnedeindrüde, er fpreche übrigens nicht gerne von: Etwas, 
) er nicht kenne. An der Unfterblichleit der Seele zweifelt hier noch Diderot, 
habe einen Anfang, aljo aud ein Ende; nichts defteweniger mache ihn ber 
danke der Bernichtung erzittern, darum erhebe er feinen Geiſt betend zum 
hſten Weſen, daß es ihn nicht vergehen laſſe, nachdem er bie Herrlichkeit ber 
le desfelben gefehen. Aber ſchon 1751 bekämpft Diberot offen den Glauben 
Gott und Unfterblidleit. In melden niedrigen Seelenftimmungen er fidh 
nal® bewegte, zeigt der Schmugroman Les bijoux indiscrets, den er, um die 
gierige Puyſieux zu befriedigen, 1748 verfaßte. Die Bewunderer Diberotd 
wn die Frechheit und Leichtfertigfeit diefer Arbeit mit ihrer Originalität zu 
ſchuldigen geſucht, allein ber Stoff ift aus einem Fabliau des 13. Jahr⸗ 
ıdertd entlehnt, und dort mit unendlich mehr Anftand und Talent behandelt; 
r die Plattheit und Langweiligkeit ift Diderots Eigenthum. 


Ein Engländer Nikolaus Saunderſon hatte, objchon blindgeboren, es doch yon ven 


n Profefioe der Mathematik und Phufit an der Univerfität Cambridge gebracht 
1739). Der Fal erregte in Frankreich Anffehen, er konnte fie einen Beweis 
ı der Unabhängigleit des Geiſtes von äußeren Hemmniffen gelten und von ber 
ärte des Willens. Diderot benügt Bingegen den blinden Mathematiler, um ben 
ologiſchen Beweis für das Dafein Gottes anzugreifen: „Ic bin biinb! wenn 
wollt, daß ich an Gott glauben foll, fo müßt ihre mich ihn wenigftens fühlen 
en!“ Mit demfelben Recht Könnte ein Sehender fagen: „Bent ihe wollt, daß 
an Gott glauben fol, fo müßt ihr mich ihn fehen laſſen*).“ — Voltaire, 
ı Diberot nad) Ferney das Sendfchreiben über die Blinden fchidte, antwortete: 
ch bin nit der Anſicht Saunderfons, weldger Gott Täugnet, weil er blind 
oren ifl. Ich täufche mich vielleicht, aber ich hätte an feiner Stelle ein höchſt 
nünftiges Weſen anerlannt, weldjes mir fo viel Erfag für das Geſicht gegeben 
.Es ift fehr ammaßend zu behaupten, man ahne, was es ift, und warum es 
es gefchaffen hat, was vorhanden ift; aber es ſcheint mir ſehr keck zu läugnen, 
j ein Gott if.” — Diderot antwortete: „Saunderfons Anficht ift eben fo wenig 
meine als die Yhrige, aber das kommt vielleicht daher, daß ich ſehe“ — So 
inte auch Diberot, die Blinden befäßen das Gefühl der Schambaftigfeit nicht, 
: in den Augen und nicht in der Seele feinen Sit zu haben feine. Man 
: alfo baraus, daß die Sittlichkeit eines Blinden von der unfrigen verſchieden 

die eines Tauben fei wieder eine andere als bie eined Blinden und wahr- 
inlich würde ein Welen, das mehr Sinneswerkzeuge als ber Menſch befige, 
en Moral ſehr mangelhaft finden. 

Das Sendſchreiben über die Blinden bradte Diderot in ben Thurm von 
icennes. Doch war die Haft nicht hart: er fpeifte an der Tafel des Gouver⸗ 
x8, er konnte Beſuche empfangen und nady Herzensluft arbeiten. Aber Diderot 
r nur wohl in freier Quft. Der Freigeiſt befragte ein Oralel um ben Tag 
ver Roslaffung: „Ich Hatte eine Meine Ausgabe des Platon im Sade, id) 
hloß, den erften Sag ber Seite, bie ich zufällig auffchlage, als maßgebenb anzu- 
:nı, öffnete das Buch und fließ auf den Sag: „diefe Angelegenheit iſt der Art, 
; fie bald zu Ende gehen wird.” Ich lächelte: eine Biertelftunde darauf meldete 


— 





*, Villemain l. o 173. 
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urheis. MIT jedoch der Gefängnißbeamte, daß ih am nächſten Tag entlaflen were.” — 
mus. Die Haft hatte Diderot nicht eingefchüchtert. 1753 erſchien feine Interpretation 
de la Nature, in welcher er feinen Atheismus volltommen bloßlegt: Die Materie 
ift ihm ewig, ohne Anfang und Ende, immer Har in al’ ihren kleinſten Zn. 
theilen (Molecules), vol Thätigkeit und Empfindung. Kein Gott Bat fie voꝛ 
weltlich gefchaffen, oder thront überweltlidh über ihr. Gott und Natur find Erz. 
Alle Atome find lebendig. Die Welt ift auch die Weltfeele. Im ganzen AD in 
nur Eine Subftanz, die aber in ftetem Kreislauf fi bewegt, das Kinzeln 
wechfelt, verwandelt fi, das Ganze ift unmwandelbar. Geboren werden un 
Sterben Heißt nur die Form verändern. Jede Form des Seins hat ihr eigen: 
Glück und Unglüd. Freiheit, freier Wille ift daher nur leeres Wort. Alles vol 
zieht fi) nach dem Gefege innerer Notwendigkeit. Perfönliche Uniterbliteit :i 
ein Traum, die Erde ernährt und verzehrt uns; die einzige Unſterblichkeit if u 
der Nachwirkung unferer Thaten. Al’ unfere Erkenntniß ſtammt aus der Erfahrur: 
Pſychologie ift Nervenphyfiologie*). Wir haben hier die Lehre Moleſchotts, nur 2 
franzöfifhen Gewande des 18. Jahrhunderts. Gut und Schlecht, Tugend :x 
Yafter find Naturbeftimmungen: die Wurzel der Tugend ift die Stimme der Nutı, 
der Menſch ftrebt nach Glück, das Glüd beruht aber allein in ber Tugend. Be 
nn ift aber Glüd, was Tugend? Wir fehen den Verfuffer nad) dem erften beflä:ns 
jagen und die zweite nicht befigen. Der alte Vater wünfchte vor feinem Tod 'eire 
Verwandten zu jehen und Diverot fandte Frau und Tochter nad) Langrei, x; 
nügte aber ihre Abweſenheit nur, um ein neues Verhältniß mit einem vränlen 
Voland anzulnüpfen, da er die Puyfienz als untren befunden Hatte. Hin um 
wieder fteigen doch Gewiſſensbiſſe in ihm auf und er fchreibt eine Tages, „wa 
ift von einem Menſchen zu erwarten, der feine Frau und fein Kind vergine, 
der fih in Schulden geftürzt und aufgehört hat, Gatte und Bater zu jein** " 
— Sophie Voland war geiftreich, gebildet und gutmüthig. Seine Briefe an fr 
1759 —74, die mit feiner Bibliothek nach Petersburg kamen und erft in nemr 
Zeit herausgegeben wurden, find eine der reichhaltigften Quellen für die Literz- 
gefhichte jener: Zeit und zeigen uns den vedfeligen Mann nad) feinen gutum 
ſchwachen Seiten. Zu den guten Seiten gehörte die Dienftwilligleit, Diderot fern 
ſchwer eine Bitte abichlagen. Ein unglüdliches Mädchen bittet ihn um einen ®: 
an ihren Verführer und Diderot fehreibt ihr fogleidh einige fo wirkſame Jalr, 
wiligfei, daß ihr Wunſch in Erfüllung geht. Ein Kaufmann verlangt eine gute Empiel::; 
feiner Waare und Diderot entwirft fogleid) eine, welche guten Erfolg har. Kir 
Tages überreicht ein junger Mann Diderot fogar eine Schmähfchrift ami ıtz 
felber, er wolle fie dem Herzog von Orleans widmen, bittet ihn aber, die Widmut. 
für ihn gut abzufaffen, und Diderot fchreibt diefelbe lachend und fo einſchmeicheird. 
daß der Herzog dem armen jungen Menfchen 25 Goldftüde fpendet ***). Tide 
war der findige Helfer in der Noth; Panurge, Banfopfe, Pamphile nennt :t- 
Voltaire. Oft wurde er betrogen, 15 Jahre nährte, kleidete, unterridterc :: 
einen gewiflen Glenat, machte ihn zum Bertrauten all’ feiner Geheimniſſe, ku 
er darauf fam, daß diefer von der Polizei gedungen fei, um über ihm und ira. 
Sefinnungsgenofjen und ihr Treiben ſichere Berichte abzuftatten. Tixerri 
Wohnung war der Zufluchtsort der Bedrängten. 


— —— 








*) Weiter ausgeführt find dieſe Grundgedanken in der Abhandlung Sur la Ma’. 
et le Mouvemeut 1770, in den Reflexions sur lo Livre de V’Esprit, in Entretien «zi 
d' Alem bert et Diderot, Le Röve de d’Alembert u. f. w. 

**) Me&moires, Correspondances et Ouvrages inedits de Diderot, Paris 18%. 1» 
*+*) Michelet, Louis XV. p. 339. 
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Diberot hatte ſchon einen Namen, als ihm der Buchhändler Ne Breton die 
wrausgabe der Enchclopädie*) anbot, d. h. eines großen und umfafjenden Werkes, 
irch welches in alphabetarischer Ordnung das Ganze der Wiflenfchaften den Un- 
Iehrten auf eine faßliche überfichtliche Weife mitgetheilt werde. Die Engländer 
ren mit bem Beifpiel vorangegangen und die Cyclopädia von Chambers 
ublin 1728) hatte Beifall gefunden. Je mehr Diberot bisher verfchmäht Hatte, 
) in die Schranken eines Faches einzufchließen, um fo feuriger ging er auf 
t Plan ein, den Kern aller Wiflenfchaften in Einem großen Werke mitzu- 
len, und 30 Yahre feines Lebens widmete er diefem Werke, ausdauernd und 
allein die Laſt desfelben tragend. D’Alembert, ein Mathematiker von Namen 
d ordnnender Geift, übernahm die Mitleitung, beide zufammen gewannen bie 
igften Köpfe unter den Oefinnungsgenofien zum Mitarbeiten, Rouffeau z. B. 
r die Artikel über Mufil, Voltaire begrüßte das Werk mit Entzüden und 
ieb eine Reihe von Arbeiten dafür. Wie zur Zeit Ludwigs XIV. gelehrte 
felfchaften, wie die Mauriner, Großes in der Wiflenfchaft geleiftet hatten, fo 
banden ſich jett die Männer ber negativen Richtung, um ein gemeinfames 
[d der Fortſchritte des menfchlichen Geiftes zu entwerfen und ber Nachwelt zu 
rliefern. 1750 eridien der Entwurf von Diderot, worin er insbefondere 
Augen einer gemeinfamen Behandlung der Wiflenfchaften, Künfte und Gewerbe 
vorhob, und zu gleiher Zeit der Discours Preliminaire von d’Alembert, 

im Geiſte Lodes den Urſprung unferes Willens behandelt und mit großer 
nheit und Schärfe die verfchiedenen Stufen des Erkennens beurtheilt. Der erfte 
2d, der 1751 erſchien, war dem Miniſter d’Argenfon gewidtmet. Das Aufjehen 
‘ groß, die gebildete Welt parteite fich für ober gegen. Aber fcharfe Köpfe 
Hichauten aud Mar das Ziel des neuen Werkes und traten ihm in den Weg. 
Februar 1752 wurden die beiden erften Bände mit Beichlag belegt, fchon 
te d’Alembert das Unternehmen nad) Berlin verlegen, wovon Voltaire jedoch 
ieth, weil man bort mehr Bajonette als Bücher fehe und weil dort Athen 
- im Cabinete des Königs fei. Lamoignon de Malesherbes war thätig, den 
nifter und den Hof zu gewinnen. Die aufgegriffenen Papiere wurden zurüd- 
eilt und die Herausgeber aufgefordert, ein Unternehmen, das der Nation zur 
'e gereiche, fortzuführen. 1756 erjchienen Band 4—6, die Herausgeber waren 
fichtiger geworden. Voltaire jammert darüber, d’Alembert tröftet ihn: was in 

einen Artikel unklar, fei in einem anderen, wo es die Behörde nicht ſuche, 
fo deutlicher gejagt, die Nachwelt werde fehon merken, was man gemeint, und 
man gejagt habe. Diderot fpricht beutlich im Artikel Encyclopedie: „fo 
ein nationales Borurtheil Rüdfiht verlangt, fo muß man in dem ihm be- 
ten Artikel e8 als wahrſcheinlich gelten laſſen, in anderen Artikeln aber den 
nıug und Staub wegräumen. Diefe Art, die Menfchen zu enttäufchen, ift 
Kam für gute Köpfe und hat feinen Nachtheil." — Nicht blos religiög-ver- 
rıde, fondern politiſch tief wirkſame Sätze wurden ausgeſprochen, fo in dem 
£el Droit, daß der allgemeine Wille immer gut fei. Die Gegner gewannen 
ver Boden, ald 1757 Damiens Mordverfuh den Hof erjchredte. Ein Erlaß 
‚ot alle Echriften, welche die Religion oder das Königliche Anfehen antaften. 
regnete Streitfchriften, Predigten gegen die Philofophen, fie wurden im Theater 


*) Der Titel des Werkes ift: Encyclop6die ou Diotionnaire raisonnd des Sciences, 
Arts et des Mötiers, par uno Bociete de Gens de Lettres, mis en Ordre et publi6 
Mons. Diderot, de l’Acadsmie Roy. des Sciences et des Belles-Lettres de Prusse, et 
at & la partie mathömatique par M. d’Alembert de l’Acad’mie Royale des Sciences 
Paris etc. 
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verhöhnt. D'Alembert, den der Atheismus Diderots anwiderte und der die Are 
liebte, zog Sich von dem Unternehmen zuräd. Die Rogierung widerrief Mär 
1759 das Privilegium, der Berlauf der exfrhienenen ober nachher erſcheinraden 
Bände ward verboten. Doch ſchien die Gefahr größer, als fie wer. Malesherbes, 
der das ganze Bücherweſen unter ſich hatte, bekam Befehl, fich der Papiere Diderors 
zu bemäghtigeu, gab aber diefem zuvor einen Wink davon. Als Diderot Mast, 
wie er denn in 24 Stunden bie ganze Ungahl von Maunfcripten verbergen Eümste, 
gab Malesherbes den Rath: Ichiden Sie diefelben nur zu mir, da wird Riemam 
fie ſuchen — und jo geſchah es. Die Enchclopäbiften hatten ihre in vn 
höchſten Preifen. Der Druck wurde fortgefegt, die Polizei ſchien Nichts davon zı 
merfen. Das Benehmen der Regierung war würdelos und dieme nur dazu, er 
das Werk aufmerkſam zu machen. Katharina bot Diderot an, dasfelbe unter ihrer 
Schutze in Rußland zu vollenden, Voltaire trieb, das Angebot amzunchur 
Diderot blieb aus Küdficht auf die Verleger. Aber welche Enttäufchung, alt 
bemerkte, daß auch diefe ihn betrogen hatten. Erſchreckt vom Lärm und te 
Drohungen milderten fie an vielen Stellen unmittelbar vor dem Drade den <a 
und flumpften die ärgiten Spigen ab. Auch Diberot wollte jegt Alles auigeber 
er, deſſen Ausdauer, Geduld und Arbeitöfraft allein das Ganze zufanmengcheie 
hatte. Mit Mühe gelang es ihn zu beſchwichtigen! 1766 erſchienen die leg: 



























10 Bände. Die erite Auflage war 30,000 Eremplare ſtark, der Drud ham 
1.158,958 Livres geloftet, die Berleger gewannen 263,393 Livres, Diderst bar 
ein für allemal 20,000 Livres und für jeden Band noch 2500 Lüsres. 
Jahr 1774 gab es ſchon 4 Ueberjegungen bes Werkes. 


Der Plan der Encyelopädie ift großartig, die Ausführung verſchie 
d’Alembert felber bezeichnet fie als fein Harlefinslleid, an welchem mass 
Stüd guten Tuches ſei. Voltaire nennt fie einen großen Kramladen und die er 
faffer Ladendurfchen. Die erjten Theile find befler als die leften. Unläne 
enthält das Werk viel Gutes: es follte das gefammte menſchliche Eis 
umfaflen, neu begründen, alle Borurtheile zerftreuen, alle Irrthümer aut 
und auf Erden Liebe und Eintracht zur Herrfhaft bringen. Manchem Mitt 
bat das Werk ein Ende gemadt, 3. B. der in Europa damals allgas 
üblihen Anwendung der Toller. D’Alembert meinte fogar, mern Dem gasje 
Brand der Bibliothek in Alerandrien nur ein Werk, wie die Encyelopädie, « 
gangen wäre, fo würden wir uns über dem Verluſt tröften können. — ix 
dagegen fagt*), wenn ein ähnliches Unglüd käme und nur die Exnchdon:! 
twürde gerettet, jo könnten wir uns keineswegs tröften, denn mau find = 
Herz und nicht Geift darin, die Rettung eines einzigen claflifchen Wertee, ı 
dem fich diefe finden, wäre viel mehr werth. Die Enchelopädie wimmelt ı 
Widerfprüchen, die Lefer nehmen auf guten Glauben bin und die Berfafie 
mißbrauchen dieſes Zutranen und verkaufen unreife Früchte für gute Fass 
Ein blendender Auffab folgt dem andern. Geſchicklichkeit, Gewandtheit w 
Kenntniß find unläugbar, aber der Lefer legt dad Bud mit dem Zweifel — 
Allem nieder, was die Grundlage der menfchlichen Geſellſchaft bilde. 3 





*) Histoire de la Littärature francaise, IV. 504-5, | 
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theil iſt ſchnell fertig, aber es geht nicht in die Tiefe der Dinge. Die geſammte 
eltanſchaunng ift gleich flad und troſtlos. — Niſard bemerkt recht gut: „Die 
eratur des 17. Jahrhunderts beichäftigt fi mit dem Menſchen, um feine 
tur fittlich zu derbollfommnen, und bebt jeinen Blid zum Himmel empor. 
t Exchelopädie wendet die Vernunft von Allenı ab, mas über fie hinausgeht, 
d ſenkt den Blick auf die Erde. Der Schauplag, wo diefer Geiſt glänzt, 
) die Salons, in melden bezahlte Phrynen den Borfib führten. Unter dem 
wand, neue Wahrheiten zu ſuchen, machte man fi bier frei von feinen 
ihten, beſprach in der allgemeinen Erihlaffung der Sitten die Aufhebung 
Mipbräude und Einer verderble den Anderen, während man einander auf: 
ären glaubte. Die Geſchichte des menſchli chen Geiſtes weift keine Zeit nadı, 
der Widerſpruch vollftändiger war zwiſchen dem, was man zu thun vorſchũßte, 
dem, was man wirklich trieb, zwiſchen den Schriften und dem Leben, zwiſchen 
Maske und dem Gefiht. Die Rolle, die man fpielte, war Dienfchenliche, 
ebrung des Rechtes; der Kern war Grundfaplofigkeit, die augenblidliche 
me gab das Befeh. Das Gewiſſen ſprach leife, als babe es Ungft, jelber 
Borurtheil zu fein. Gut und Bös war eine Sache des Temperaments, die 
nem after fchrieb man auf Rechnung der Gefelihaft. Wenn man in 
bern öffentlich Unfchuld gepredigt hatte, glaubte man im Privatleben von 
en fittlidhen Verbindlichkeiten frei zu fein. In den Büchern diefer Schrift- 
r ifl ein fleter Streit zwiſchen Vergangenheit und Gegenwart, zwiſchen 
‚ wa® befteht, und dem, was fommen fol, zwiſchen Religion und Philo⸗ 
ie. Lieft man die Briefe diefer Gelehrten, jo handelte es fi um lauter per- 
he Fragen und tritt eine Eitelkeit der anderen entgegen. Die Leute, Die 
och ſprechen vom Beruf des menſchlichen Beiftes, drehen fi da in Fläglic 
n Kreiſen: fie loben einander, ohne daß es ihuen ernft ift; fie liebkoſen 
ader, ohne daß fie fi) mögen; fie wetteifern in boshaften Witzen und 
nähungen gegen ihre Geguer. — Wenn die Schule der Enchelopädie 
8 Gutes geſchaffen bat, fo Tann man mit vollem Recht fagen, daß es bis- 
a im Plane Gottes liegt, das Gute auch dur unwürdige Hände zn voll- 
en. Die Enchelopädiften fuchten den Menfchen Gott zu nehmen, indem 
nen entiweder bormachten, er ſei unerfaßlid, oder indem fie die Borfehung 
neten unter dem Vorwand, man dürfe fie mit den Unregelmäßigfeiten der 
fchen und den Erbärmlichkeiten in der moraliihen Welt nicht vermengen. 
ı nimmt aber dem Mienfchen Bott nicht allein, es verſchwand auch das 
ihl feiner Birkſamkeit in der Natur, die zu uns von ihm nur dann fpricht, 
ı tie mit dem Glauben an ihn vor fie hintreten. Wie viele Fräftige Seelen, 
m Lefen der Enchclopädie Gott verloren hatten und nach ihm bürfteten, fiebt 
aus der glänzenden Aufnahme, welche die Schriften Bernardins de Saint- 
re fanden, nur weil in ihnen von der Wirkſamkeit Gottes in der Ratur 
tede war. Seinem Sohn, der ihm aus Paris meldete, er habe die Enchelo- 
: gekauft, jchrieb ein verſtäudiger Vater zurüd: „Setze dich anf die 
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Encyelopädie und Tied Bernardin de Saint-Bierre.* Die Philofopden festen 
allerdings, wenn e8 auch feinen Gott gebe, wäre der Menich doc verrlihm, 
gut und gerecht zu fein. „Gegen men, fragt Billemain*), verpflichtet und noh 
welchem Geſetz? Gott ift nicht bloß eine Nothwendigkeil als Vergelter ie 
Guten und Böfen, jondern auch ale Quelle aller Einfiht und Geſeß cher 
Gerechtigkeit. Gibt es Fein höchites geiftiges Weien, das vor Allem war, bee 
die Idee des Wahren und Guten nit von einer ewigen Idee in Gott ir 
ab, ift fie nur ein irdiſches Uebereinfommen, aus unfern Bedürfniflen und In 
theilen entitanden, fo ift fie Nichts. So verftehe ich den Sag von Malebrank: 
„Bott -ift der Ort der Geifter, wie der Raum der Ort der Körper ilt.“ Er 
abfolute Wahrheit fegt ein abjolutes Weſen, einen Gott voraus.“ 


Obſchon er fi) alle Mühe gab, gelang es Diderot doch nicht Mitglir = 
Akademie zu werden. Als man felbft bei dem König Fürbitte für ihn ein 
erflärte diefer furzweg: er hat zu viele Feinde. Dagegen jchmeichelte ihm Katherra 
von Rußland. Als fie hörte, daß Diderot in Geldnoth fogar feine Bibliothel x 
faufen wolle, kaufte fie ihm diefelbe um 15,000 Franes ab, unter der Berry 
jedoch, daß er für fie diefelbe überwache und einen Jahresgehalt als Biblis 
von 1000 Trance annehme. Zwei Jahre jpäter ließ fie ihm diefen hal: : 
einmal auf 50 Jahre zum voraus anweijen. Freudig fchreibt Diderot: „Jo N 
jest in meinem Gewiffen verbunden noch 50 Jahre zu leben.“ — 1773 im 
er einer Einladung der Semiramis des Nordens nad) Petersburg. Er wart: 
großer Achtungsbezeigung aufgenommen. Diderot hatte unangemeldeten > 
zur Kaiferin alle Tage von 3 bis 5 oder 6 Uhr. Katharina fchreibt ük: 
an Boltaire: „Ic ſehe ihn jehr oft, unfere Unterhaltungen nehmen kan 
und alle Menſchen follten ein Herz haben wie da8 feinige.” Diderot ik: 
binwiederum an die Boland: „Das Cabinet der Katferin ſtand mir jea:f 
offen; ich trat ein, man hieß mid) feten, und ich plauderte mit meiner genäul 
Ungebundenheit. Bei dem Herausgehen mußte ic mir immer fagen: daß 
ich die Seele eines Sklaven in dem Lande - freier Menfchen gehabt hatt, 4 
mir die Seele eines freien Mannes in einem Lande fühlte, dag man der ! 
der Eflaven nennt.” — Die Kaiſerin überhäufte ihn mit Gefchenten m : 
ihrer Adjutanten mußte ihn bis am die Grenze begleiten, ala Diderot das X: 
von Petersburg nicht mehr aushielt. Mit Friedrich kam er. nicht zufamme. U 
König ftieß fi) am demokratifchen Geift in feinen Schriften: es berride m 
ein felbftgefälliger und anmaßender Ton. Natürlich unterließ Diderot in Fa 
nicht, mit den fchönften Farben feines Pinſels das Bild der Kaiferin von Ruße 
zu verſchönen. 

Als Erzähler und Dichter ſchwärmte Diderot für das bürgerliche Trau 
fpiel und den Familien- und Sittenroman der Engländer. Es fehlt jener Zu 
ftellung nidjt an einem gewifjen finnlichen Feuer, und feinen Dramen uidt ı 
einzelnen rührenden und ergreifenden Ecenen. Sein „Familienvater“ wur wi 
aufgeführt und hielt fih mamentlih auf der deutſchen Bühne und halt “ 
weinerlichen Luftfpiel und bürgerlichen Trauerfpiele auf die Beine. Doch 
Diderot, indem er natürlich fein will, oft flad, und ſchwülſtig, wenn er crieh 
werden will. Immer beclamirt er, reines Himmelslicht ſchimmert jelten :=” 













— ⸗ — — 
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*) I. c. p. 174. 
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Den vol Glut. Unter feinen Erzählungen führt Jacques le Fataliste ven 
z durch, daß alles Menſchengeſchick vorherbeftimmit fei, ſchildert die Nonne (la 
igieuse) den Kampf gegen das Klofterleben, — Rameaus Neffe ift ſchon aus 
des Ueberjegung befannt. Am beften gelangen Diderot Heine Erzählungen, 
zeigt fi) fein Talent der Detailmalerei mit feiner Gedankenfülle im Bunde 
wirffam. — Ueber die PBarifer Kunftausftellung 1765 follte Grimm in 
7 Correſpondenz Berichte erftatten, geftand aber Diderot voll Sorge, daß er 
keinen Funken von Berftändnig für Malerei oder Bildhauerkunft habe. 
rot machte fich dienſtwillig fogleih an die Arbeit und lieferte 1765—67 die 
ns, anmmthige und anſchauliche Schilderungen einzelner Kunftgegenftänbe. 
wurde er der Urheber ber franzöfifchen Kunſtkritik. Doch ift er auch bier 
er oft leidenschaftlich, launiſch, declamatoriſch, und fährt mit den vollen Segeln 
Sophiftil‘*). 

Eine hochbegabte, kenntnißreiche, arbeitfame Natur voll von Widerfprüchen: 
m des Gedankens und der Laune, ringend nach Wahrheit und Sophift und 
amator, Kritifer und Enthuſiaſt, gutmüthig wie ein Kind und Lehrer von 
m, deren Ausführung Danton zu einem Schredbild in der Gefchichte machte! 
und wieder finden fich tief religiöfe Stellen in feinen Schriften, die wie 
Alpenglühen Erinnerungen an ein ſonniges reingeflimmtes Jugendleben 
ftrahlen, dann ſpricht fi) wieder die wildefte Erbitterung gegen alle Religion 
fanatifher Haß gegen das Chriſtenthum! — Diderot war Lebensgeift und 
elpuntt aller Befeindung der Kirche in jener Zeit, — er that bie meilte 
t, fah frei von literarifcher Eitelkeit am meiften auf die Sache. Im Ganzen 
zlücklich bei allem Ruhm und allen Huldigungen! Gefteht er doch **): 
er Schmerzen hilflos geboren werden, ein Spielwert von Unwiſſenheit, Noth, 
Eheit, Bosheit, Leidenſchaft, Schritt vor Schritt zum Kindifchjein zurüd- 
„ verlehren mit Schurken und Narren aller Art; nicht wiffen, woher man 
t, wohin man geht, wozu man ba iſt, — dies nennt man Leben." Sein 
Wort war: „Der Unglaube ift der Anfang der Philofophie.” (} 1784 ***,) 

Der andere der Dioskuren war H’Alembert, eben fo ruhig, nüchtern als 
ot — ungeftäm, leidenfchaftlich, phantafievoll. Er war außerhalb der guten 
lſchaft geboren und hatte bie Berirrung feiner Mutter die ganze Jugend 
rch zu tragen. Doc bob ihn fein Talent, fein Fleiß und die Würde feines 
ıfter8 raſch zu einer Höhe empor, auf welcher er der Gegenftand der Beachtung 
ebildeten Welt wurde. D’Alembert war ber unehefiche Sohn der Madame 
n, einer Dame, bie in den Zeiten der Negentfchaft einen Salon hielt, und bes 
8 Destondes-Canon. Seine Mutter ließ ihn auf ber Treppe der Heinen 
e Saint-Jean le Rond in der Naht ausfegen und kümmerte fich nicht 
- um das arme Kind. Erft fpäter, als d'Alembert fchon einen Weltruf hatte, 
te fie fi, feine Mutter zu fein — da wollte aber ber m von der herz» 
Mutter Nichts wifien. — Der Polizeibeamte, der bas Kind in Windeln 

gab ed aus Mitleid nicht in das Windelhaus, fondern zur Frau eines 
18, die fid) besjelben wie eine Mutter annahm, und gegen die b’Alembert 
ganzes Leben hindurch fi dankbar bewährte. Der Bater fühlte Gewiflens- 
und fette dem Kind einen Heinen Gehalt aus, fo daß der Kleine in eine 





*, Gebr anziehend und belehrend find die Bemerkungen Goethes zu einigen Urtheilen 
ots im Anhang zu Rameaus Neffe, B. 36 der Ausgabe von 1830. 
**) Me6moires ined. I. 202. 
""", Naigeon. Mémoires sur Diderot (Edit. Briöre). 
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Erziehungsanſtalt gebracht werden konnte, wo er fo raſche Fortſchrine make, 
daß ihm der Lehrer bedeutete, er könne bei ihm Nichts mehr lernen. Mit Eier 
warf fi der Jüngling auf die Haffifche Literatur. Die Janſeniſten, die an ie 
einen Pascal heranbilden wollten, ftellten ihm vergebens vor, daß die kitriik 
Dichtung das Herz austrodne. Einige Zeit ſchwankte d’Alembert, ob er Rıds 
wiſſenſchaft oder Heiltunde als Berufsfach ergreifen folle. Endlich blieb er W 
der Mathematik, gegen den Rath feiner Pflegemutter : „Sie wollen eben ein Philoial 
werden! Willen Sie, was ein Philofoph ift? ein Narr, der fich fein gun 
Leben quält, damit man nad) dem Tod von ihm rede.” D’Alembert hatte mi 
das Glück, einen großen Lehrer in dem Fache zu treffen, für das ihn die Re 
beftimmt hatte: er war Autodibact und hatte oft den Schmerz, in einem Bud; 
finden, daß eine Entdedung, auf die er ſtolz war, ſchon früher von Anl 
gemacht worden fei. Aber fo raſch waren feine Fortſchritte, daß er ſchon in ſei 
23. Jahr der Akademie ber Wiffenhaften eine Abhandlung über bie Deweszg 
fefter Körper in einer Flüffigfeit und eine zweite über Integralrechuung = 
reichen konnte; 24 Jahr alt wurde er ſchon Mitglied der Akademie. Bald dar 
folgten Abhandlungen über die Dynamik, über das Gleichgewicht und die Bene 
der Ylüffigkeiten, über die Winde, über reine Analyfis, folgten aftronse 
Unterfudungen. Die Regierung beauftragte ihn mit einem Gutachten über 
Sanalfyftem Frankreichs. D’Alembert galt als eine Größe in der Mathemar! 



























Für Andere wurde er eine Größe durd feine Einleitung zur Eund 
—— pädie 1750, don welcher der erſte Theil die Natur des menſchlichen Geiſtes un 
fucht, und don den Kräften zu ihren Meußerungen in Sprache, Willenieaft a 
Kunft übergeht. D’Alembert ift allerdings befangen im Wahn der Zeit 
alle Vorftellungen des Geiſtes aus ſinnlichen Eindrüden entſtehen, allen 
jpricht darin auch Säße aus, die nicht im Geiſte Diderots find **), mir; 
daß die Eigenfchaften, die wir an der Materie beachten, Nichts mit Der Ti 
feit zu wollen und zu denken gemein haben, oder an einer anderen Stel, 
die fittlihen Wahrheiten eben fo ficher feien als die geometrifchen. Im zee 
Theil behandelt er die Kortfchritte der Wiſſenſchaft bis auf feine Zeit und 
Lefer wurden von Stolz über die Entwidlung der Dienfchheit erfäll 
Arbeit ift Mar, aber falt. D’Alembert ging aus von Bacos Werk übe 
Fortſchritt der Wiffenfchaften, aber es fehlt ihm der Enthuſiasmus des ang 
Gelehrten; er ift vorſichtig, ſtets berechnend. Dasfelbe Gebrechen haftet and 
feinen Lobreden auf einzelne Männer der Akademie (Eloges): bei allen 
dankenreichthum laſſen fie kalt, weil der Verfaſſer ftetd rechnet, eine grũbe 
unſchlüſſige Natur iſt. Auch in religiöſen Dingen war d'Alembert der fanıt 
Haß Diderots gegen alle Religion zuwider. An Friedrich den Großen ſch 
er den 2. Auguſt 1770: „Montaigne gefällt mir mit feinem „Was weiß ih” 
namentlich in der Frage über Gott. Es gibt im Weltalle, in&befoader 
Bau der Pflanzen und Thiere, Zufammenftellungen und Berbindungen 
einzelnen Theile, welche mit Sicherheit auf eine bewußte Intelligenz hinzuder 





*) Condorcet, Eloge de d’Alembert. 
*«) Yjllemain |, c. 19me legon. 
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inen, wie eine Uhr auf das Daſein eines Uhrmachers hinweiſt. Das iſt 
zeſtreitbar. Run aber gehe man vorwärts, num frage man, wie ift dieſe 
telligenz, bat fie die Materie wirklich gefchaffen, oder die fhon vorhandene 
klich eingerichtet? Iſt eine Schöpfung möglich und, wenn fie ed nicht ift, 
die Materie ewig? Und wenn die Materie ewig ift, ift dieſe Intelligenz 
der Materie felbft inwohnend oder von ihr getrennt? Wenn fie ihr inwohnt, 
die Materie Gott und Bott die Materie? Iſt fie von ihr getrennt, wie 
ı ein Weſen, das nicht Materie ift, auf die Materie wirken? Immer lautet 
Antwort: „Was weiß ic*).“ 


D’Alembert blieb im engen Stübchen feiner Erzieherin, als auch Monarchen 
zu fchmeicheln begannen. riebrih II. lud ihn mehrmals nach Berlin ein 
wollte ihn zum Vorſtand feiner Akademie machen. Die Kaiferin Katharina, 
je hoffte, den Mord Iwans und den Mord ihres Gatten durch glänzende 
ten und reiche Belohnungen an Gelehrte vergefien zu machen, Iud d’Alembert 


die Erziehung des Thronfolgers zu übernehmen. Ihr Brief an ihn wurde Kate 


den Philoſophen mit dem Schreiben Philipps an Ariftoteles verglichen. Es 
darin: „Geboren oder berufen fein, um zum Glüd und zur Bildung eines 
en Volkes beizutragen, und dem entfagen, heißt das Gute zurückzuweiſen, das 
tum fol. Ihre Philoſophie ſtützt ſich auf die Menfchheit , es heißt fein Ziel 
blen, wenn man biefer nicht dient, fo lange man kann. — IH weiß es, 
find zu fehr ein Mann von Ehre, als daß ich Ihre Weigerung der Eitelkeit 
reiben darf; Sie lieben die Ruhe, um die Wiſſenſchaft und die Freundſchaft 
m zu Fönnen. Aber das fol Sie nicht hindern, fommen Sie mit al’ Ihren 
uben, id verſpreche Ihnen alle Annehmlichkeiten und Genüffe. Sie haben 
air vielleicht mehr Ruhe und Freiheit als in Ihrem Baterland.” .... Die 
öfifhe Akademie bewahrt heute noch diefen Brief als ein Ehrendenkmal für 
ihrer Mitglieder auf. Der Großfürft Paul machte fpäter in Paris d’Alembert 
sirfe, daß er nicht gekommen fei, und als diefer fi mit dem Klima ent- 
igte, ſprach er: „Das ift der einzige Fehler, den Sie in Ihren Rechnungen 
dt haben.” Nah dem Tode Maupertuis drang Friedrich noch mehr im 
mbert, nad) Berlin zu kommen. Diefer kam, aber blieb nicht, aber er 
bis an fein Ende ein Bewunderer des Könige, über ben er an die du 
md ſchreibt: „Als ich mit ihm von dem Ruhm fpradh, den er erworben, 
ortete er mit ber größten Einfachheit: daß man von diefem Ruhm große 
ge machen muſſe, daß der Zufall faft den Hauptantheil daran habe und daß 
eit lieber Racines Athalie hätte zu Stand bringen mögen als dieſen Krieg. 
Jemand ben Tag, an bem er ben Frieden ſchloß, für den fchönften feines 
3 erklärte, fagte der König: der Ichönfte Tag im Leben ift derjenige, an 
em man daraus ſcheidet!“ D’Alembert blieb im engen Zimmer, bis ihn ber 
in eine gefundere Wohnung drängte. Er war ein harmlofer, gutmüthiger 
n, der das wenige Vermögen, das er ſich erwarb, an feine Erzieherin, an 
tvolle Studirende verwendete. Unter Freunden konnte er fehr heiter jein. 
jteptifche Hichtung feiner Zeit hat er mehr getheilt, als befördert. Seine 
nbe warfen ihm Feigheit vor. Voltaire fchrieb an ihn 23. Juni 1760 das 
Btigte Wort: Ecrasez l’infäme. D’Alembert antwortete 7. Mai 1762: „Sie 





®) Oeurres posıhumes de Frederic Il, vol. XIV. p. 116. 
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fommen mir immer mit dem Ecrasez l’infäme! Mein Gott, laſſen fe em 
felber zu Grund gehen.“ D’Alembert war zu nüchtern und zu ffeptih, um ie 
fanatifchen Haß feiner Freunde gegen die Kirche zu theilen. Schmerzlide Krarden 
und Hoffnungslofigfeit trübten feine legten Tage. Er ftarb 29. Detober 1123 
in Paris. 
Ein ſehr eifriger Mitarbeiter der Encyclopädie war Baron Holbach Full 
vebbach. Heinrich), geboren 1723 zu Heidelsheim in der Pfalz im heutigen Grofberpgtur 
Baden, kam er früh nad) Paris, wo fein Bater, ein Emporfömmling, ſiqh ea 
große® Bermögen erwarb, von welchem der junge Holbach zu Gunften der Fiie 
jophen einen verſchwenderiſchen Gebraud) machte. Sein Haus in Paris und ir 
Schloß Grandval war der Berfammlungsort der fFreidenfer. Zweimal in der R 





gab er große Tafel. Er hatte die beiten Weine und einen ausgezeichneten IE 
und hieß der Nährvater der Philofophen (Le maitre d’hötel de la pii® 
sophie). Diderot, d’Alembert, Helvetius, Raynal, Grimm, Buffon, | 
waren feine fteten Gäfte, einige Zeit hindurch auch Rouffeau. Hier wurden DE 
bejprochen, von denen Morellet jagt: fie hätten verdient, daß der Blitz bes 
zerichmettere, wo fie fi verjammelten. Holbach war aber nicht blos mit uf 
Börje ein eifriger Beförderer der neuen Anfichten, fondern audy mit feiner seht 
Zuerft Hatte er Schriften materialiftifcher Richtung, über Chemie, Phufit, Berdd 
und dergleichen aus dem Deutſchen, Englifhen und Schwediſchen in’s ar 
überfegt. Dann trat er mit eigenen Arbeiten, aber unter fremdem Namen as’ 
das enthüllte Alterthum, das enthüllte Chriſtenthum, vol frecher Angriffe 
das Chriſtenthum, defien Lehrſätze ald ein Haufe von Widerſprüchen, beflen Zi 
Iehre als etwas ganz Gewöhnliches, beffen Wirkſamkeit als etwas Verbängd 
volles für das Reben der Völker dargeftellt wurde. Der Mangel an Tiere E 
philofophifcher Anſchauung, wetteifert nur mit dem Mangel an griettäl 
Kenntniß der Geſchichte. Die Phllofophen felber erflärten dieſes Buch ei: 
ſchrecklichſte, was noch erjchienen fei. Ihm folgte der Geift des Klerus **) 1770. 
Schrift wurde vom Parlament verurtbeilt, durch den Henker verbrannt zu 


Im gleichen Jahr erfhien das Syſtem der Natur ***) — die Lern 

ne Materinlismus in der derbften und troftlofeften Weife. — Der erſte M 
MR handelt von der Natur und ihren Gefegen, vom Menfchen, von der Sedı 
ihren Fähigkeiten, von der Unfterblichfeit und von der Glüdfeligkeit. De ; 

Theil handelt von der Gottheit, von den Beweiſen für das Daſein ® 

von den göttlichen Eigenfchaften, von der Einwirtung der Gottheit auf 
Glück der Menſchen. Der Gedanfe des Ganzen ift: Gott und Katar. 

und Materie find eind. Das AU ift das große miederfäuende Thier, mwı 

feine Gefchöpfe verfchlingt, um neue herborzubringen. Der Mieuih if 
Merk der Natur, feine Gedanfen, Willensregungen und Handlungen ft 

die nothwendigen Wirkungen feiner Wejenheit. Die Natur handelt nad 
brüchlihen und ewigen Gefegen. Was die Menſchen Gott nennen, if mer: 








—— — — — 


*) L’antiquit6 dévoilée 1767, als Verfaſſer war ein Vonlanger genennt Le et 
nisme devoile, 
*®) Esprit du clerge. 
**%) Systöme de la Nature ou des Lois dn Monde physique et monl #4 ® 
faffer war ein Mirabaud genammt, der längft verftorben tvar. 
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terie jelbft und deren unabläflige Bewegung und Thätigfeit, der ewige 
dlauf des Eniftehens und Vergebene, in welchem die Theilchen ſich bald 
inden und fi) bald twieder trennen. Die Formen wechſeln, die Summe 
Materie bleibt Diefelbe. Der Tod ift nur Uebergang in eine andere Daſeins⸗ 
. Man kann nit von Regelmäßigkeit oder Unregelmäßigkeit in der Natur 
ben, denn im ihr geſchieht Miles mit Nothwendigkeit und nad emigen 
pen. Ein Gott über der Welt ift eine willkürliche Borftellung, gerade fo 
wenn der Menſch fi einbildet, er handle aus eigener Kraft und Macht⸗ 
ommenheit, er habe ein jelbjtändiges Ih, während die Seele nur eine 
aihaft der Materie ift, nur der Körper felbft if, wenn man ihn aus ˖ 
blih nach einigen feiner Verrichtungen betrachtet. Nur die größere Be- 
heit des Gehirns erhebt den Menſchen über die Thiere und die lebloſen 
ſchen. Auch die fittlihen Eigenfchaften hängen vom Temperament, von 
dung, Klima und Lebensweife ab, Heilung der Seele ift Heilung des 
ers. Es gibt eben jo wenig einen angeborenen fittlichen Inſtinct als es 
yrene Ideen gibt. Die Hanpttriebfeder unferes Handelns ift die Selbft- 
der Menſch begehrt von Natur ans das Nüßliche und verabiceut das 
dliche. Tugend ift die Kunft fi glüdlih zu machen, indem man zum 
der Anderen beiträgt. Ie aufgellärter die Menſchen find, um fo befler 
n fie. In einem Staat von Bottesläugnern werben die meiften glücklichen 
hen fein, — ein Sag, dem bie Geſchichte widerſpricht. 


So das Syſtem der Natur — «8 machte das größte Auffehen. Daß 
ch der Berfaffer fei, wußten nur die Eingeweihten. Der Inbegriff der 
ı der Philofophie war hier nur confequent, derb und troden zufammengeftellt. 
Igraute vor dem Inhalt. Voltaire befämpfte diefe Lehre, felbft Friedrich II. 
ı dagegen *). Wie in jugendlich frifchen Kreifen das Bud) edelerregend wirkte, 
rt Göthe in Dichtung und Wahrheit aus meinem Leben**): „Keiner von 
atte da8 Buch hinausgelefen, denn wir fanden uns in der Ermartung ge: 
t, in der wir es aufgefchlagen hatten. Syſtem ber Natur warb angekündigt, 
ir hofften aljo wirklich Etwas von der Natur, unferer Abgöttin, zu erfahren. 
! und Chemie, Himmels: und Erdbefchreibung, Naturgefchichte und Anatomie, 
o manches Andere hatte nun feit Jahren und bis auf ben letzten Tag uns 
: auf die geſchmückte große Welt hingewiefen und wir hätten gern von Sonnen 
Sternen, von Planeten und Monden, von Bergen, Thälern, Flüffen und 
m und von Allem, was darin lebt und webt, das Nähere, fo wie das Allge 
re erfahren. Daß hierin wohl Manches vorlommen müßte, was den gemeinen 
en als ſchaädlich, der Geiftlichkeit als gefährlich, dem Staat ale unzuläffig 
nen möchte, daran hatten wir feinen Zweifel, und wir hofften, diefes Büchlein 
nicht unwürdig bie Feuerprobe beftanden haben. Allein wie hohl und leer 
ms in biefer atheiftifchen Halbnacht zu Muthe, in welder die Erde mit allen 
Gebilden, der Himmel mit allen feinen Geftirnen verfhwand. Eine Dlaterie 
fein von Ewigkeit her bewegt, und follte nun mit diefer Bewegung rechts 


*, Examen oritique du Systöme de la Nature. Oeuvres de Fröderic. IX. 153 ff. 
“, ud 11. 8. 26. ©. 69. 
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und links und nad) allen Seiten, ohne Weiters die unendlichen Phanomene ve 
Daſeins hervorbringen. Dieß Alles wären wir fogar zufrieden geweſen, wenn be 
Berfafier wirklich aus feiner bewegten Materie die Welt vor unferen Augen ari 
gebaut hätte. Aber er mochte von der Natur jo wenig wiflen, als wir: denn ine 
er einige allgemeine Begriffe bingepfahlt, verläßt er fie fogleich, um dasjenige, wm 
höher als die Natur oder als höhere Natur in der Natur erfcheint, zur materick 
ſchweren, zwar bewegten, aber doch dichtungs⸗ und geflaltlofen Natur zu m 
wandeln, und glaubt dadurd recht viel gewonnen zu haben.“ 

Diefe fchredlichen Grundfäge auch für den gemeinen Mann, felbi fi 
Diener und Köchinen, mundgerecht zu machen, gab Holbah 1773 unter ke 
Namen des Pfarrers Meslier „den gefunden Menfchenverftand“ heraus*). Tia 
Bud) erlangte die weitefte Verbreitung, nicht minder das Gefellichaftsinften * 
Holbach dachte wie ein Demokrat, wenn er auch wie ein Ariſtokrat Iebte. A 
wildeften Srundfäge der Revolution wurden ſchon in diefen Holbach'ſchen Cu 
ausgefprocden : daß allgemeine Bewaffnung zur {Freiheit gehöre, daß Borfte 
an die Regierung an der Spige der Bajonnette überreicht werden müffen, «1 
Hinrihtung eines Königs dem Geift einer Nation einen neuen Auffchwung ı 
Es find dies Aeußerungen Diderots, der aud) den Wunſch ausſprach, m: I 
Gedärmen des legten Priefterd den legten König zu erdroſſeln ***). | 






Seine Sittenlehre ift aber noch [hmunghaft gegenüber der des Helden: 
welhem nur der Umſtand einen Namen machte, dab der Geift der Zeit 
und durd negativ Jeden willlommen hieß, der die ſchon erfhütterten Scht 
vollkommen niederriß. Je kecker Einer Gott und Sittengeſetz läugnete, 
mehr galt er als Philoſoph. So ging es auch Helvetius, der feine Natır ı 
der Begabung Diderotd war und in der Literatur nur Befriedigung ia 
Eitelkeit fuchte und im Leben felber hoch über feiner Sitteniehre ftand, is 
Rouffean über ihn im Emil die Worte fchrieb: „Vergebens fuhr & 
unter dich felber zu erniedrigen, dein Geift zeugt wider deine Grundijäge x 
mohlthätiges Herz verläugnet deine Lehre }).” 





Claude Adrienne Helvetius ift geboren zu Paris 1715, der Enki 
Urenkel von berühmten Aerzten, fein Vater hatte 1719 dem jungen 
Ludwig XV. das Leben gerettet, wurde von da an Leibarzt, Staatereth ı 
erfter Arzt der Königin. Der junge Helvetius zeigte Talent, aber noch u 
Ehrgeiz. Das Leſen der Iliade und des Quintus Curtius flimmten ihn riegei 
Schon fein Lehrer Pors fagte, dag man mit Lob ihn zu Allem bringen Eu 
Todes Bud) über da8 menſchliche Erkenntnißvermögen befeftigte auch ihn u 
Anſchauung, daß al’ unfer Wiffen nur von den Sinnen herrähte. Der 4 
beftimmte ihn für's Finanzfach und fandte ihn zuerfl zu einem Bermwon 
einem Generalpächter, nad) Caen. Hier beftand eine Alabemie und Heue 
wollte alsbald ihr Mitglied werden. Er fchrieb ein Drama Fiesco umb ea 


*) Le bon sens ou idees naturelles, oppos6es aux idées 
**) Le systeme social ou les princeipes naturels de la morale et de ls put 
***) Et ma main ourdirait les entrailles du prötre au defaut d’um cardes pi 
etrangler les rois! 
+) gl. Louret in der Biographie generale. ®. 23. ©. 875— 6. 
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Zutritt, — auf die Mahnung eines einflußreichen Mitglieds: man habe 
nug Phöbufe, aber keinen Plutus (d. h. Dichterlinge, aber keinen Mann von 


mögen). Im 23. Jahr warb Helvetius durch die Gunſt der Maria Leczinska Gärgei. 


meralpächter, was ihm ein Einlommen von 300,000 Francs jährlich eintrug. 
les uldigte nun dem jungen, fchönen und reichen Generalpädter, ber aber bald 
Lebensgenuß überfättigt: Ruhm da ſuchte, wo er damald am glänzenditen 
erlangen war, in der Riteratur. Er gab manchem Dichter einen Jahresgehalt, 
huldigte Montesquieu, er drüdte Voltaire feine Verehrung aus, er fchmeichelte 
derot. Als Generalpächter fchüste er oft die Armen, als Gutsherr übte er 
le Wohltdaten. Nach 13 Jahren Iegte er feine Stelle nieder, um ganz nur 
Tenfhaftlichen Beichäftigungen zu Leben. 

1758 erfdhien fein Werk de lEſprit, nad welchem unfere geiftige 
itigkeit ganz don den Sinnen abhängt und der Menſch vom hier fih nur 
h größere Bolllommenheit feiner phufiihen Organe unterfheidet und die 
ige Zriebfeder unjered Handelns unfer Interefle ift, die Liebe zum Ber- 
gen und die Furcht vor dem Schmerze. Der Nuben ift der Grund aller 
änderungen in der fittlihen Welt, wie die Bewegung in der natürlichen. 
r lieben nur uns jelber in den Anderen. Es gibt nichts abfolut Gutes. 
ht und Unrecht wechſelt nach Zeit und Land. Alle Menſchen find gleich, 
en diefelben Bedürfniſſe. Die Ungleichheit der Zalente hängt nur von 
een Einflüßen ab, daß z. B. Leidenichaften erregt werden, Die den @eift 
achten; man wird dumm, fobald man aufhört von Leidenfchaften bemegt 
fan. Die Erziehung macht den Menſchen zu dem, was er wird. Die Völker 
' das, mas die Gefeßgeber aus ihnen machen. Der Geift ift urſprünglich 
: leere Tafel, erft das Leben befchreibt fie. Hunger und Liebe find die großen 
el im geſellſchaftlichen Leben. 


Obſchon troden geſchrieben, machte das Buch doch Auffehen wegen der 
heit der Säge. Dan erzählt, der Dauphin habe, das Bud in der Hand, 
üſtet gefagt, er wolle der Mutter zeigen, was ihr Haushofmeifter für Bücher 
fen laffe. Der Cenſor, welcher die Erlaubniß zum Drud gegeben, verlor jeine 
De. Das Parlament Tieß ein Exemplar von Hentershand verbrennen. Der 
biihof von Paris fchleuderte den Bann dagegen. Helvetius fchrieb einen 
vrruf: „Ich wollte keine der Wahrheiten des Chriftentbums angreifen, zu 
‚ih mich aufrichtig nach aller Strenge feiner Lehrſätze und feiner Sittenlehre 
nne, dem ich all’ meine Gedanken, “infichten und Fähigkeiten meines Weſens 
erwerfe, überzeugt, daß all’ das fern von der Wahrheit ift, was mit feinem 
ft fi nicht verträgt. — Das find meine wahren Anfidhten, mit denen ich 
bt habe, leben und fterben will.” — Es war vergebens, gewiſſe politifche Aus- 
iche reizten in&befondere wie 3. B.: „Hat der Sohn eines Faßbinders Geift, 
tb, Elugheit, Thatkraft, unter Republikanern, wo das Triegerifche Verdienſt 
Weg zur Größe öffnet, fo kann er ein Themiftofles, ein Marius werden, 
Frankreich wird er höchſtens ein Cartouche.“ — So nannte er aud) die Hin- 
tung Karls I. von England ein für das Wohl bes Volles nöthiges Opfer, 
in Zukunft Jedem Schreden einzujagen, der es wagen wolle, die Völker 
x Willkürherrſchaft zu unterwerfen. Auch Friedrich Il. äußerte”): „Es ift 





*) Raumer Beiträge. IL. 540. 
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fein vichtigec Gedanfengang im Buch, nur verkehrte Säge und Fehlfcläfe, ge 
id,caubte Dinge und vollftändige Narrheit, an deren Spitze die franzöfike 
Republik ftehe.” — Selbſt Diderot ſprach ſich gegen das Buch aus, das jo vice 
falfchen Grundfäge und Beweiſe eines ſchlechten Gefhmads enthalte. Mac 
du Deffand aber äußerte, das Buch fage nur das offen heraus, was alle Ber 
insgeheim glaube. Madame de Graffiguy behauptete, das ganze Bud fe u 
ihrem Salon zufammengefegt und zufammengeftoppelt aus ihren Unterreiunge 
und den Wien ihrer Säfte. — Voltaire meinte: „welche Thorheit, amı Hofe kei 
Philoſophen und unter den Philofophen den Hofmann fpielen zu wollen!" Grirm 
fchretbt, fehr Vieles im Buche fei aus Geſprächen mit Diderot entnommen T& 
von Robespierre 1792 Helvetius ein elender Schöngeift, ein fittenlofes Bxe 
genannt und feine Büfte im Jalobinerklub in Stüde zerſchlagen wurde, tft belamz 
Aber auch Freunde find Helvetius trog bed erbärmlichen Gehalte: iu 
Arbeit. So war der Geift der Zeit. Das Buch erlebte 50 Auflagen, es wer 
in die meiften Sprachen Europas überjegt. Gottſched meinte in der Borrek A 
feiner Ueberſetzung, weil von den Katholiken verfolgt, nrüfje diefe Schrift w 
Proteftanten befonders werth fein. Hume und Robertfon priefen fie. Hehe 
fand 1764 in England eine glänzende Aufnahme, im nächſten Jahre {peike 
an der Tafel Friedrich IL. und wohnte in feinem Palaft. Friedrich Hatte jäbrad 
2.000,000 Thaler mehr nöthig und Helvetius richtete ihm in Preußen fig 
das franzöfische Accife-Syftem ein. Der König fand den Charakter des Mare 
vortrefflich, wenn auch fein Buch ihm nicht überzeugen könne, das Bolt aber me 
wünfchte ihn. Hamann fchreibt an Jakobi: „Und fo Hat der Staat feine « 
Unterthanen für unfähig erklärt, fein Finanzſyſtem zu handhaben, und auf wi 
Weife fein Herz, d. h. die Börfe feiner Unterthanen, einer Geſellſchaft freu 
Schwindler anvertraut, die mit allen feinen Zuftänden unbelannt find.” — 
andere deutiche Yürften gewährten dem Yranzofen die fchmeichelhaftefte Aufs: 
Nach Frankreich zurüdgelehrt, befchäftigte ſich Helvetins mit einem} 
gediht in 6 Gefängen über das Glüd, das unter den Menfchen dan erjdem 
würde, wenn diefe aufgeflärter ihr Intereffe mit dem der Geſammtheit zw 
einigen wiflen würden. Seine Berje find noch gefchraubter und unflarer alı ww 
Profa. Voltaire urtheilte darüber: „Plutus ift nur ein Kammerbdienn 
Apollo.” Niemand Tieft e8 heute mehr zu Ende. Nad) feinem Tode erſchien feine St} 
über den Menfchen **), feine geiftigen Fähigfeiten und feine Erziehung, in weise 
er mit verbiffenem Stolz trog feines Widerrufes auf die Behauptungen in fm 
erften Buche zurüdtommt und namentlich feinen Haß gegen das Chriftenty 
ausſpricht. Die ihn genau kannten, fagten, er glaube das Gegentheil von de 
was er fchreibe, und feine einzige Leidenfchaft fei, durch verwegene Behe 
Ruhm zu erwerben. 



























6: u 


Die Veränderung im ganzen Leben der Nation war groß — Glanz ı 
Außen, Mangel an Tiefe im Innern. Diejenigen, melde durch ihren Ran; 
Beifpiel geben follten, zeigten, daß fie alle Achtung vor Principien aufgegede 
hatten. Das niedere Volt, das gar Feine Erziehung hatte, ahmte ihnen n 
Ehrenhaftigfeit war nur noch im Mittelftand, nahm aber auch hier mit jed 
Sabre mehr ab. Der Sinn für Sittlichkeit ſcwand mit jedem Tag mehr. Tr 


— A m — — —— 





*) Preuß III. 1—35. 
**) De l'homme, de ses facultes intellectuelles et de son education. 
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terihied von Rang und Stand nahm ab*). Alle Klaſſen der Geſellſchaft ver- 
ıgten fi. Die große Rolle fpielten aber bald nur die Schriftfteller, fie be- 
hiigten fi der Geſellſchaft, und ſobald diefe den Reiz geiſtreicher und 
iger Rede empfunden, mochte fie denfelben nicht mehr entbehren. Unter 
wig XIV. Tamen die Gelehrten an den Hof, der damals die Welt war. 
t nahm die Welt die Schriftfteller in Beſchlag: fie verloren an Ziefe, an 
ft, an Würde, aber fie gewannen an Einfluß und Weltläufigfeit. rüber war 
jeilles, jegt war Paris der Mittelpunkt geiftigen Lebens. Man traf fi in 
Kaffeehäufern und in den Salons von Damen. Der Genuß des Kaffees 
e fi feit Ludwig XIV. verbreitet und machte das Geſpräch geiftig ange- 
er, aber auch die Stimmung reizbarer. Bei der Empfänglichkeit der Franzoſen 
Schönheit und Beift der Frauen bekamen einzelne Damen, welche Gelehrte 
ihren Salons verfammelten, großen Einfluß auf die Bildung und die Emm. 
atar der Ration. Hier wurden alle wichtigen Fragen durchgeſprochen und 
te ſich die öffentlihe Meinung. Man darf das reiben in diefen Salons 
inet Gefchichte des 18. Jahrhunderts nicht übergehen **). 


Zuerſt verfammelte Mabame Tencin hervorragende Männer aus allen Tenein 
ſen ber Gejellihaft in ihrem Haufe. Claudine, Alerandrine Guerin, Marquife 
‚encin, flammte aus einer angefehenen Familie zu Grenoble (geb. 1681), 
e fie fürs Kloſter beftimmte, für das fie aber weder paßte noch Neigung 
. Mit ihrem Geift und ihrer Beredtfamkeit erreichte fie es, daß fie dasſelbe 
fien durfte, und ein Ganonicat in Neuville befam. Aber auch bier behagte 
r nicht, fie wußte Losſprechung von jedem Gelübde zu erlangen, begab fich 
Paris, wo fie duch ıhre Schönheit, ihren Geift, ihre Gewandtheit hervor- 
de Männer eroberte — zuerft Fontenelle, dann Bolingbroke, endlich 
ns, den fie volllommen beherrſchte, und der fie reich und ihren Bruder 
Cardinal machte. Sogar der Herzog von Orleans lag einige Zeit in 
' Banden, doch ihr Eifer für Politik nahm ihm wieder die Neigung zu ihr. 
ge Zeit hindurch waren Beförderungen und Ehren nur durch fie zu erlangen. 
Tod Dubois ımd des Negenten machte ihrem politifchen Einfluß ein 
. tudwig XV. befam Gänfehaut, wenn er nur ihren Namen nennen hörte, 
ichte aber nicht ihren Einfluß auf die Gefellichaft. Noch immer war fie 
, daß fie Männer fefielte, 1726 erichoß ſich ein Staatsrath Fresnay in 
Bohnung. Sein Teftament enthielt Anflagen gegen fie und fie kam in 
rfuchung, aus der fie ſich aber glänzend herauszuwinden wußte. 1731 fing 
wieder in Paris an ein großes Haus zu machen, bie erften Geifter ihrer 
trafen fi bier und fie herrfchte wie eine Königin über fie. Ihr Eifer war 
d, daß Montesquiens Buch über den Geift der Gefege fchnell in Paris ver: 
et wurde. Ihr feiner und zugleich herrifcher Geift hielt die Männer in den 
anken, denen fie hin und wieder auch tüchtige Lehren gab. So fagte fie zu 
montel: „Der ift unglüdlih, der Alles von feiner eher erwartet. Ein 
ihmacher kann ficher auf fein Brod rechnen, aber nicht ein Schriftfteller !" 
Den Einfluß der Frauen auf die Literatur bezeichnet der Rath, den fie 
n andern Schriftfteller gab: „Verſchaffen Sie fi lieber Freundinen, als 





*) Duclos, Considörations sur les Moeurs de oe sidcle, 1751. p. 101. 
**) Henry Martin, Hist. de France. XV. 329—30. 
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Freunde!“ Zu Fontenelle ſagte fie auf feine Bruſt deutend: „Hier haben Sie ler 
Herz, ſondern nur Hirn.” Sie war ſelbſt Schriftſtellerin und einer ihrer Romane’: 
wird wegen der Kraft der Leibenfchaft, der Einfachheit und der Naturwahrheit de 
Darftellung und der ergreifenden Wirkſamkeit einzelner Scenen heute nod n 
franzöfifhen Literarhiſtorikern als die befte Leiſtung der franzöſiſchen Schriftftellerun 
im 18. Jahrhundert bezeichnet **) Die Tencin ſtarb 1749, ihr Scepter mar ihm 
an die Geoffrin übergegangen, die ihr nachfolgte wie eine Bürgerliche einer Konigu 

Marie Therefe Rodet, geb. zu Paris 1699, vermählte ſich in ıka 
14. Jahr einem reichen Bürger Geof frin, ber nad) feinem früßen Tod ik a 
großes Vermögen hinterließ. Sie hatte in ihrer Jugend wenig Bildung erwarka 
aber angeborener Reichtum und Feinheit des Geiftes und Umgang mit A 
bildeten erfegten bald diefen Mangel und ihre Herzensgüte und die edle ir 
wie fie ihren Neichthum verwendete, gewannen ihr raſch Einfluß. In ie 
Haufe traf man die erften Männer Frankreichs, und Fremde meinten, ſie w 
nicht in Paris geweſen, wenn fie nicht bei der Geoffrin Zutritt gefunden k 
Am Montag war bei ihr Diner für Künftler und Kunftfreumde, am Med 
für Philofophen. Die Unterhaltung war belebt; noch ehe fie in Hitze und Cu 
auszuarten drohte, gab fie mit feinem Gefühl der Rede eine andere Vatz 
und bielt die Geifter in Schranten. Wer einmal bei ihr Zutritt gefunden, © 
durfte in der Noth ihrer Hilfe verfichert fein. Sie felber fagte, fie habe 
Neigung zum Berfchenten (humeur donnante). Eines Tags hört fe, daß der 
Stanislaus Poniatowsky wegen Schulden in's Gefängnig komme; — auge 
befriedigte fie feine Gläubiger. Bekanntlich wurde er fpäter König von Polen 
ander Deal fieht fie ihre Milhfrau in Thränen, weil fie eine verlorer 
Sie kauft ihr fogleich zwei, eine um ihren Verluſt zu deden, und die andere, zu 
für ihren Kummer zu tröften. Auf die armen Gelehrten regnete es Bei 
Kleider, Möbel, Geld. Sie gab und flachelte Andere zur Wohlihätigke: 
felber [ebte fehr einfach. Begreiflih, daß ihr Name durch Europa fie 
Poniatowsky König wurde, ließ er „feiner Mutter“ leine Ruhe, bis fı 
Warſchau zu ihm zu Veſueh kam. Der ganze polniſche Abel fuhr und ritt ir 
gegen und führte fie wie im Triumph in's Schloß. Stanislaus hatt: t 
Warſchau ein Haus bauen laffen, da8 ganz demjenigen glich, welches fie in 
befaß, damit fie fich heimifch fühlen follte. Die Kaiferin Katharina Iud m M 
Beſuch nad) Rußland. Aber aud die große Kaiferin-Königin empfing fir in 3 
mit Auszeichnung. Maria Therefia zog fle zur Tafel und zeigte ihr ihre Geata 
Die Geoffrin bat, ob fie in deren Oratorium eine Lüde ausfüllen durlı, 1 
ale Maria Therefia es ihr gewährte, fandte fie ihr ein prachtvolles Gemälk ı 
Carlo Marotto, wofür Maria Therefia als Gegengefchent ein koftbares Bor: 
fervice ſandte. Ganz Paris unterhielt fi von ben Begebenheiten ihrer X 
Die Franzofen waren ftolz auf die Auszeihnung, die ihren Schriftflellm ı 
ihren geiftreihen Damen von den auswärtigen Mächten zu Theil wurden | 
ſchmerzlich ihr Hingang betrauert wurde, zeigt der Brief di Alembern 
Friedrih II., worin er feine Einſamkeit bejammert, während ihn Tenk 
Freundſchaft ber Geoffrin tröſtete, bei der er früher die Abend- und Merz 
ſtunden zubrachte: — jetzt ſeien alle ſeine Arbeiten nur Flickwerl — Jutt: 
Verſailles hat die Geoffrin nie gefunden, ein Beweis, wie unllug usb gä 
die damalige Regierung war ***,) 













* Mémoiros du comte de Comminges. 
**) Villemain, Tablesudu 18. Siöcle p. 95. — Asse in der Biographie gönsraie Ve 
*+#, Camille Lebrun in der Biographie generale 20. Thomas ſchrieb ame E ;* 
Mad. Geofirin, 
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Minder liebenswürdig und gemüthvoll war Marie de Vichy⸗Chambrond, 
arquife dn Deffand. Sie ſtammte aus einer edlen Familie in Burgund 
) äußerte früh ungewöhnlidye Gaben, aber auch religiöfe Zweifel, Ihre Ber- 
ndten fandten den berühmten Maſſillon, um fie zu belehren, der aber wenig 
richtete und über ihren Geift und ihre Schlagfertigleit ftaunte. Ihre Eltern 
mählten fie 1718 mit einem Marguis bu Deffand. Die Ehe war unglüdlich 
‚ wurde bald getrennt. Schön und verführerifch ftürzte fich die du Deffand in 
Genüffe der Welt. Ihr Hoher Name, ihre Verwandtſchaft, die Ueberlegenheit 
9 Geifles warfen einen Schleier über die VBerirrungen ihrer Jugend. Als fie 
m Salon eröffnete, fanden fich bald die erften Männer der Zeit ein. Auch 
taire gehörte zu beuen, welche in Profa und Berfen ihrer Schönheit und ihrem 
ft ſchmeichelten. Fyürften, frembe Gefandte, Miniſter, Schriftfteller waren 
ner in ihrem Haus zu finden. 1753 wurde fie blind. Sie nahm ein Yräulein 
ra — d'Espinaſſe zur Geſellſchafterin. Die Espinaſſe war ein 
heliches Kind einer vornehmen Dame, die ihr eine glänzende Erziehung gab, 
als Schützling in ihr Haus aufnahm, ohne ſich jedoch je als ihre Mutter zu 
anen. Die Gräfin Alban flarb raſch weg, ohne Etwas für ihre Tochter thun 
innen, und bie Espinafle befand ſich in der größten Noth, ale ihr die du 
fand die Stelle einer Gejellfchafterin anbot. Einige Zeit hindurch waren beide 
einander zufrieden. Aber die Eintracht dauerte nicht Lange. Die du Deffand 
geiſtreich, aber hochmüthig und boshaft. Sie verwandelte Tag in Nadit, 
ef den ganzen Tag, und ließ fi) während der Nacht vorlefen. “Der Dienft 
anſtrengend. Die Espinaffe hatte eine hübſche Geftalt, war aber blatter: 
big, ans ihrem feelenvollen Aug’ und durch ihre melobifche Stimme jedoch 
ich eine feinfühlige Tchwunghafte Seele. Bald gefiel die Vorleferin ber Ge⸗ 
haft mehr als die Herrin, namentlih war b’Alembert gefeflelt von ber 
nerin. Mehrere der Gäfte kamen eine Stunde früher, al? die du Deffand fie 
artete, und blieben im Zimmer der Espinaffe. Als die Marquife dies hörte, 
ed zum Brude. Die Espinafle war mittellos, allein durch den Herzog von 
iſeul erlangte fie einen Jahresgehalt vom König, die Geoffrin gab ihr einen 
alt von 3000 fl., die Herzogin von Ruremburg kaufte ihr ein ganzes Ameublement 
jo eröffnete fie 1764 ihren eigenen Salon und bezauberte die Beſucher durch 
Weite und Feinheit ihres feltenen Geiftes. Wenn fie ſprach, vergaß man die 
lihfeit ihres Geſichtes. Sie hatte ein Herz voll Liebe und fuchte Gegenliebe, 
immer fand fie ſich in ber ehrgeizigen Hoffnung betrogen, daß ein hervor⸗ 
nder Daun um ihre Hand werben werde. Zuletzt feste fie ihre Hoffnung auf 
Marquis de Mora, den Sohn des ſpaniſchen Gefandten, aber feine Familie 
dann fein Tod traten ber Bermählung entgegen. Ein Herr Guibert, auf den 
noch Hoffnung gefegt hatte, gab feine Hand einer Anderen und fo viele Ent- 
Hung verzehrte biefe brennende Seele, die Marmontel wegen ihres reichen 
te und ihrer leicht erregbaren Phantafie eine zweite Sappho nannte. Sie 
, 1776. „Ad wäre fie 15 Jahre früher geftorben, fagte die du Deffand, fie 
: mir b’Alembert nicht weggenommen.” Diefer war der ftete Verehrer und 
feinem Brief vom 14. November 1776 an Friedrich II. gefteht er feinen 
mer, wie er fidh allein in ber Welt finde, auf ewig des vorzüglichiten Gegen⸗ 
ed feiner Zuneigung beraubt, und wie feine Seele dann in Schmerz in fich 
dfinte, und wie er nur das Leere fehe, das fie umfchließe und niederbeuge. 
ihren Briefen an Guibert fand er die ihm fchmerzliche Bemerkung: „d'Alem⸗ 
3 Gegenwart brüdt auf meine Seele und macht mich mit mir felber gram. 
fühle mich unmwärbig feiner Freundſchaft und feiner Tugend;" — aber fein 
t, was auf Liebe hinwies. Die du Deffand fuchte fterbend Troft in ber 
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Religion, nur verlangte fie vom Pfarrer, er jolle fie um Nichts fragen, zu 
folle feine lange Rede an fie halten. Sie ftarb 24. September 1781 *). 

Aber auch andere Damen eröffneten fogenannte Bureaur d’Esprit. Modeme 
Neder empfing jeden Freitag Gäfte. Madame Epinay verfammelte 25 Jane 
hindurch einen Kreis von Schriftftellern um ſich, fie felbft ſchriftſtellerte; ige Pad, 
Conversations d’Emilie, wurde fogar von ber Afademie gefrönt als ein fett 
nügliches Werk für weibliche Erziehung. Der Stil ift rein, aber etwas kalt 
Ihre Denkwäürdigkeiten, ein Roman nad) Art von Wahrheit und Dichtung ı 
meinem Leben, enthalten ſehr wichtige Beiträge für die Geſchichte der damalige 
Geiftesrihtung **). Nicht minder ift ihre Schwefter, die Gräftn Houdetot gu 
1730, geft. 1813), als Dichterin und Freundin geiftreicher Geſellſchaft befazr: 
Rouſſeau ſchwärmte namentlich für fie und das Bild der Julie in der Febr 





Duinault iſt durch feine Reidenfchaft für fie hervorgerufen. Die Schaufpielerin Ouinazlı 


Zeit» 
richtung. 


(geb. 1700, geſt. 1783) preift ſelbſt Voltaire wegen ihrer liebenswürdigen :# 
weifen Kritik feiner Dramen. Mitten auf dem Tifche, um weldien fie Tide 
Gelehrte, Naturforfcer verfammelte, war immer ein Tintengeſchirr, um wg 
Einfälle, Gedichte, die der Augenblid eingab, ſogleich nieberzufchreiben. 
















Die Schriftiteller waren alfo die mächtigſten Männer der Zeit und get 
reihe und fchöne Damen ſchwangen über fie wie Feen einen Zanberftab. — Eiti: 
beffer war man bier nicht, als im DVerfailles, aber offener. Dort war 
ſchreiende Widerfprud, indem man fi) zugleich auch immer religiös geber 
bier fagte man ſich keck von jeder Religion los. Verachtung der Kirche war: 
allgemeinen Leidenfchaft geworden. Man war raftlos bemüht, die Seelen, } 
noch glaubten, diejes ihres Inhalts zu berauben, in großen Büchern un! 
Meinen lugblättern den Unglauben als allein vernünftig, ſchön umd ren 
darzuftellen. — Philoſophie war fo viel ald nit an Gott und an Unt> 
fichkeit glauben und bald wollte Ieder ein Philofoph fein. Diejenigen, nd 
noh am Glauben fefthielten, fcheuten fich ihn öffentlich zu bekennen. Dat ® 
Geſellſchaft ohne Religion nicht beftehen könne, bedachten die Wenigiten ! 
Adel, welcher das beftimmtefte perſönliche Intereſſe hatte, am alten Gt 
feftzuhalten, ging im Unglauben voran und machte aus der Bottlofgkat 
Zeitvertreib für fein müßiges Dafein: Herzoge und Grafen ſchützten die S 
iteller, welhe am keckſten das Beftehende angriffen: diefe wurden von 
Regierung geräufhbol, aber unmirkfam angegriffen. Die Verfolgung i6 
mehr die Abficht zu haben, fie zum Schreiben anzufpornen, als fie dar 
abzuhalten. Man hat mit Necht bemerkt, daß volle Prepfreiheit der Kuche 
weiten nicht fo nachtheilig geweſen wäre***). In England find Diejelben 


*) Sainte-Beure, Gauseries du Lundi. Tome I. Rousseau, Confessioas Im !' 
Desnoirestierres in der Biographie Generale. Band 18. 
**) M6moires et correspondances de Mad. d’Epinay, renfermant un grand . - 
de lettres inedites de Grimm, de Diderot et de J. J. Rousseau, ain>i que ds 4 
trös curieux sur les liaisons de l’autsur avec les personnages les plus celebrı: " 
dix-huitiöme siöcle, Paris 1818. 3, Vol. .. 
008) Tocqueville. Das alte Staatöwefen und die Wevolution. Lanzg 8 
B. III. Kap. 2. 
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‚fen gegen die Religion ausgeſprochen, aber eifrig bekämpft und fchließlic 

der Gefellihaft verworfen worden — die Regierung bat ſich nicht einge- 
st. In Frankreich galt der Haß der Kirche, weil fie ald die Schüßerin der 
hteten Regierung daftınd. Sobald fie gelähmt war, kam der Staat an Die 
be. Mit unprattifchen Ideen waren alle Köpfe erfüllt, weil alle Theilnahme 
Volkes an der Regierung aufgehört hatte. Keine Erfahrung reinigte bie 
orien. Die beſtehenden Thatſachen wurden gering gefchäßt, Dagegen beherrſchte 
ungemeine Zuperficht auf ſich jelber alle Köpfe. Sie glaubten, es fei etwas 
oted, nach ihren Theorien die ganze Geſellſchaft umzugeftalten und unfer 
chlecht men zu beleben. 


Die ganze literariiche Bewegung ift nur ein Zeichen des krankhaften —* 
tandes, im welchem ſich das franzöfiſche Bolt damals befand. — Fremde garmat. 
ten eine Beränderung im franzöfiihen Nationalharalter. Walpole, der Garafter. 
n des Minifters, findet bei feinem Aufenthalt in Paris, die fröhliche Be⸗ 
ichkeit ſei verſchwunden, ans Lachen dürfe man gar nicht mehr denken. Die 
tzoſen trügen Philojophie, Titeratur und tyreigeifterei zur Schau. „Mit erfterer 
te ich mic) nie, der zwei anderen bin ich Tängft mübe. Freidenkerei ift Sache 
eigenen Beliebens, paßt aber nicht für die Gefellichaft. Uebrigens hat man 
eder Gewißheit erlangt, oder weiß, daß dies nicht möglich if. Und mas 
ere betrifft, fo glaube ich, es ftede eben fo viel Bigotterie dahinter, ob man 
erede, eine Religion anzunehmen oder zu verlafien. Ich fpeifte heute mit 
n Dugend Gelehrter und das Geſpräch wurde, obſchon alle Bedienten zugegen 
n, ſelbſt über das alte Teftament viel zwanglofer geführt, als id) e8 an 
em eigenen Tiſch in England dulden würbe, wenn aud nur ein einziger 
i anweſend wäre *)." — „Die Männer, fährt Walpole fort, wollen zuerft Gott 
dann den König zu Boden haben, — ein Werk, an dem Jung und Alt, Männer 
Weiber auf das eifrigfte arbeiten. Die Männer im Allgemeinen find lang- 

g und geiftlos, eitel und unwiflend; fie tragen Ernfthaftigleit zur Schau, Si 
fie das für philoſophiſch und engliſch halten.” — Ueber die Philofophen wit 
ht Walpole ſchlimm, fie feien oberflächlich, anmaßend, abfprechend und fanatifch, frfen. 

im höochſten Grade unangenehm und völlig unerträglid. Sie predigen unauf- 
ch und zwar ben baarften Atheismus. Sie haften die Priefter, fähen aber 

einen Altar zu ihren eigenen Füßen, weßhalb es viel angenehmer fei, fie 
een, als mit ihnen umzugehen. Selbft Voltaire genfige ihnen nicht mehr. Eine 
Jungerinen babe von ihm gejagt, er fei ein Froͤmmler, das beißt ein Deift. 
e Märnmer geberbeten ſich nämlich nur al® Atheiften, weil e8 Mode jei, und 
ht zu widerſprechen wagen. Die Wirkung, welche bieje Lehren für Viele 
n, ſchildert Walpole bei einem fpäteren Ausfluge nach Paris 1771: die Kirchen 

leer, fie glichen verlafienen und zur Zerflörung beflimmten Theatern, der 
ngel an Andacht fei auffallend, die Geiftlichen gingen einher, wie wenn nicht 
e mehr ihres Bleibens wäre **). 


Die reichfte Thätigkeit unter den fogenannten Philoſophen entfaltete 
Itaire. Er war in Ferney rei, nnabhängig wie ein König und bei feiner Boltair. 


2) Balpole, Denfwürdigfeiten aus der Regierungszeit Beorgs I. u. III. Einl. S. 122, 
**) Walpoles Dentwürdigleitn. Einleitung (dad achtzehnte Sahrhundert in Walpoles 
fwechſel) &. 125—185. 
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feltenen Lebenskraft und Friſche au in hohen Jahren für die Zwede dei 
Bartei fieberhaft thätig. Flugſchriften, Gedichte, Romane, pbilofopbifche Arbeit 
ftrömten aus feiner Feder. — Gedruckt wurden fie bald in der Schweiz, bei 
in Holland, viele unter fremdem Namen, oft längft Verftorbener, denn Bolt 
meinte: „ich bin ein warmer Freund der Wahrheit, aber gar fein Freund vor 
Märtgrertbum" — und ſchrieb an d’Alembert: „Melden Sie mir ja, jobs 
die geringfte Gefahr droht, damit id) das Werk in allen öffentlichen Blatt 
mit meiner gewohnten Unſchuld und Ehrlichkeit abläugne.” — In 
wiffenfchaftliher Form philofophifche Anfichten mitzutheilen, war nicht Bo 
Sache — das nod am meiften zufammenhängende Werk ift fein pbilofophi 
Vörterbud. — Der „Patriach von Ferney“ theilt feine Anfihten mit, wie 
der Augenblid beftimmt, bald in Gedichten, bald in Romanen. Bei fr 
Wis, Muthwillen und feiner Laune, bei der Lebendigkeit und der pad 
Art feiner Darftellung ift er jedoch mit feinen vielen Schriften viel wirkieu 
geroefen, ald wenn er in einer einzigen, in firengem Sufaunnenhang } 
Anſchauungen mitgetheilt hätte*). — Immer frifh und zündend iſt er ım 
Form. Der Inhalt dagegen ift meift nur Wiedergabe der von englifchen Tri 
ſchon ausgefprochenen Lehren. Voltaire hat da8 Erz, welches jene an den ? 
brachten, in kleine Münzen umgeprägt und dur die Welt verbreitet. 


Tagesereignifle gaben ben Anlaß zu feinen Schriften. Um 1. November 113 
erfolgte das Erdbeben, weldes Liſſabon größtentgells zerftörte. Wir wiſſes 
Göthe, welch' tiefen Eindrud es in Deutichland hervorbrachte. Wir Ice i 
Walpoles Denkwürdigleiten, daß es die Gemüther in England mit 
erfüllte: London werde das gleiche Loos treffen, denn es fehle nit an Ci 
Ein verrüdter Soldat verfündigte den Untergang der Hauptftabt und die : 
verließen Schaarenweiſe London, um die verhängnißvolle Nacht auf Boote: 
Feld und in Kutſchen zuzubringen. Die Frauen ließen fi Erbbebenmäntel 
um fi warm zu halten, weil fie außer dem Haus waden mußten. Iu € 
tung des Untergangs fpielten bie Leute, fo daß ein Geiſtlicher ausrief: 
gottlofes Volk. Ich glaube, daß wenn bie Trompete bes jüngften Gerichta 
fie würden wetten, man blaſe zu einem Puppenſpiel.“ — Uebrigens bei: 
Aufregung die Folge, daß bie Masfenbälle abgeichafft wurden, um die hiumeicd 
Langmuth nicht zu ermüden. — Boltaire gab das Ereigniß Anlaß *), die Leder 
Leibnitz von der beften Welt zu verhöhnen in ſeinem berühmten Roman Cent: \ 
oder die befte Welt, der Gefchichte eines weſtfäliſchen Barons, der in der ei 
des Leibnitz erzogen, nad) Reifen burd die halbe Welt und Schidfalen all 8 
zur Anficht fommt, man muß arbeiten ohne viel zu grübeln, fo allein faun na 
das Leben erträglich finden. Es geht einmal in biefer Welt bunt burdeinas”: 
Es ift nothwendig, daß es Verbrechen und Unglüd gibt, gäbe es mar Chur u 
nichts Böfes, jo wäre diefe Erde eine andere Erbe, eine andere Orkaum = 
Dinge. Gott hat gemäß feiner unendliden Macht eine unendliche Menge m 
Welten gefchaffen, deren keine der anderen gleichen kann. Vollkommen iſt nar rar 


— — 


*) Strauß, Voltaire IV. | 
**) Bunädft au einem Gedicht Desastre de Lisbonne, dann zu Candide vi :70 
misme. Genéve 1754. 
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be der Aufenthalt des höchſten Weſens ſelber iſt, dem das Böoſe ſich nicht 
m darf. Dies ift die Lehre in der Erzählung Zadig oder das Geſchick, und Zebis- 
Memnon oder die menſchliche Weisheit wirb geradezu behanptet, unfer 
all fei unter den hunderttauſend Millionen der unterfte, nahezu eine Art Toll: 
| des Univerfums. — Im Naturmenſchen ift die Schilderung des GegenfatesL'Ingenu 
ſchlichten geſunden Menſchenverſtandes zur Berfchrobenheit der Sitten und zur 
ftelei des Glaubens der Hanptzwed. Ein nad) Europa verfchlagener Hurone 
at durch das, was ihm in Frankreich begegnet, zur Ueberzeugung, daß in 
ıt und Kirche Alles auf den Kopf geftellt fei. — Ein JZuſtizmord, den das Meder 
ament in Tonlonfe 1762 ſich zu Schulden kommen ließ, gab Voltaire den Anlaß ’ 
iner beredten Schrift über die Toleranz *). Ein proteflautifher Kaufmann, 
ı Salas, wurde geräbert, weil das Boll glaubte, er babe feinen eigenen 
n, der fich wahrfcheinfich felber erhängt Hatte, darum umgebracht, daß biefer 
fatholifch werden wollen. Die ganze Verhandlung war übereilt. Ein jüngerer 
2 bes ungerecht Hingerichteten flüchtete nach der Schweiz und durch ihn erhielt 
aire Nachricht von dem ganzen Proceß. Eine fieberhafte Erregung ergriff 
er fchrieb Briefe an alle Welt, und erreichte es wirllih 1765, daß das 
fl umgeftoßen, ber SHingerichtete fammt feiner Familie unfchuldig erflärt 
legterer eine Entfchädigungsfumme von 36,000 Livres zuerkannt wurbe. 
tive findet in feiner Schrift die Wurzel der Intoleranz im Chriftenthum 
‚ obwohl er, um ſich zu deden, Jeſus jelber als Mufter wahrer Duldfamteit 
Dt, und den Ehriften zuruft: „Wollt ihr würdig fein eures Meifters, fo 
*t Märtyrer, aber keine Henter!" Er preift die Griechen und Römer, die 
ings gegen Anberögläubige duldſam waren, weil fie deren Götter in ihren 
rtreis aufnehmen konnten. Nur gegen die Chriften waren fie nicht tolerant, 
bier war der Ölaube an einen Gott, der die anderen Götter ausjchloß. Der 
be an einen einzigen wahren Gott vermwirft die anderen Götter als nichtig, 
in fofern ift allerdings im Chriftenthum eine gewifje Ausfchließlichkeit, aber 
ven Glauben fol die Liebe Hand in Hand gehen. Bei Voltaire hat das 
! Toleranz jeboch nur die Bedeutung der Duldung Anberögläubiger, weil es 
len Religionen Nichte if. Er verhöhnt es, Andere zu feinem Olanben 
erziehen zu wollen, da Gott felbft feine Sache am beften führen werbe, weil 
merlich zu gar keiner Kirche fi) bekennt. Ein anderer Juſtizmord gab 
tire bald Anlaß, von neuem als Vertreter der Gerechtigkeit gegen Berfolgungs- 
aufzutreten. Bedrohte wandten fi von allen Seiten un ibn, er ver: 
wie ein König über die Philofophen und ihren Anhang. Vernunft und 
ranz war der Auf, ber von Ferney ausging und durch ganz Europa wieber: 
! Boltaire fehrieb damals an b’Alembert das bittere Urtheil über feine 
Bleute: „Ich begreife nicht, wie denkende Wejen in einem Land von Affen 
n mögen, bie oft zu Tigern werben. Was mich betrifft, fo fchäme ich mid), 
nur an der Grenze zu wohnen.” | 
Fragen wir nad dem Kern der Lehren, welche Boltaire von Ferney aus Eehiaren 
vielen Schriften und Flugblättern verbreitete, fo ift e8 zunächſt die Lehre, 
ein Gott ift. Doc ift ihm der Glaube an ihn nicht Bedürfniß des Gemüthes, 
ın Ergebniß des Denkens. Der tosmologifche und phufilotheologifche Beweis 
ı für ihn volle Kraft. Alles, was in der Welt ift, hat Sein und Bewegung 
von ſich, fondern von einem Anderen und diefes wieder von einem Anderen. 
: Betraditung führt zulegt auf ein Weſen, welches fein Dafein aus fich jelber 





®) Traite sur ia tol&rance à l’occasion de la mort de Jean Calas, 1762. 
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bat, nothwendig iſt und immer geweſen, und Urſprung aller Dinge if. IS bin, 
alfo muß von aller Ewigkeit her Etwas vorhanden geweſen fein; wäre dich nie 
der Fall, jo wäre das Al’ duch ein Nichts entflanden. Ic bin bewupt um 
vernünftig, alfo muß es ein ewiges Vernunftwejen gehen. Die Atheiften kam 
man mit dem Wort widerlegen: „Ihr feid, alfo gibt es einen Gott*).“ Seh 
oft und in verfchiedener Weife bringt Voltaire den phyſikotheologiſchen Bemai 
vor **): wie wir beim Anblid einer Uhr auf das Dafein eines Uhrmedei 
Ichließen, jo müfjen wir beim Anblid der beiwunderungswürdigen Welt au cum 
ſchaffenden Meifter denken — und diefer Werkmeifter muß die höchſte Weite 
und ewig fein. Die Welt ift mit Imtelligenz gemacht, aljo ift fie von einer Ja 
telligenz gemadt. — Auch der Nüslichfeitsbeweis wird vom ihm geführt: ohne Iq 
Glauben an Gott kann keine Gefellfchaft beftehen, er ift aljo eine Nothwendigier 
wir wären im (Elend ohne Hoffnung, im Lafter ohne Gewiflenspein. Die Crig 
müſſen und vor offenfundigen Verbrechen ſchittzen, die Religion ver gebemm 
An den Prinzen Heinrih von Preußen ſchreibt Voltaire fogar den berüm 
Say: „wenn Gott nicht vorhanden wäre, jo müßte man ihn erfinden, aba m 
ganze Natur ruft uns zu, daß er vorhanden ift.“ Sagt uns die Natur, daj u 
allmächtiger weifer Gott ift, fo lehrt uns die Gefellichaft, daß er ein gereäz 
Bergelter von Lohn und Strafe fein müfle. Mehr wagt Boltaire nicht ven Yu 
auszufagen. Einmal äußert er ſich fogar: „Sch glaube, dag es ein imteli 
Weſen, eine bildende Kraft, einen Gott gibt. Ueber alles Weitere tappe id 
Yinfteren. Heute behaupte ich eine Idee, morgen zweifle id) daran, 
läugne ic) fie und jeden Tag kann ich mid irren. Alle ehrlichen Pike! 
wenn fie einmal von der Xeber weg fprechen, haben mir geſtanden, daß es ı 
nicht anders gehe ***).“ 
Nicht weniger ſchwankend ift Voltaire in der Yrage, woher das lic 
der Welt. Zuerſt läugnete er optimiftiich das Uebel, es gebe eigentlich keines, 
befonderen Uebel bildeten das allgemeine Beſte. Seit 1755 erflärte er die 
nad) dem Uebel+) für ein umnentwirrbares Gewirr, aus bem es keine 
gebe, als im Glauben an die Vorjehung. Das höchſte Weſen fei flart, wir wi 
ſchwach, jenes unendlich, wir nothwendig beichränft. Der einzelne Strahl je: IB 
gegen die Sonne, wir müßten und nur demüthig der höheren Klarheit 
werfen, die uns in der ‘Dunkelheit der Welt aufhelle. Ob Alles gat 
fei, wir follen fo handeln, daß Alles befler werdet). — In ber Frage 
Natur der Seele und ihrer Unfterblichleit blieb Voltaire in eiwigem S 
begriffen. Seine eigentliche Herzensmeinung iftyt}): „Wir wiffen durdens 
weder was und leben, noch was uns denken madt. Ob die Seele Seit 
Materie ift, ob fie bei unferer Geburt aus dem Nichts herdorgeht, ob fir 
uns lebt in Ewigleit — was find diefe Fragen, bie jo erhaben fcheinen? N 
Anderes, als die Frage eines Blinden an einen anderen Blinden, was des ! 
fei.r — Bon der Annahme der felbftändigen materiellen Natur der Ser: ad 













Ex 





*) Vous existez, dono il-y-a un Dieu. Homelie sur l’Ath&isme. | 
”*) Im Briefe gegen Holbadh, im Trait6 de Metapkysique, im Philosephe ı7 
Im Diet. philos. heißt e8: Je ne vois dans la nature comme dans les arts que de 
finales. Il n’y-a-point de nature, il n’y-a-que de l’art. 
***) Si Dieu n’existait pas, il faudrait l’inventer, mais toutes la mature so= 
qu’il existe. Oeuv. (Gothaer Ausgabe) vol. 54. ©. 418. 
+) Tout est bien und Tout en Dieu im philofophifhen Wörterbad. 
++) Que tout soit mal ou bien, faisons que tout soit mieux. Disastre deli -« 
+rr) Artikel Ame im philofophifchen Wörterbuch. 
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die Betrachtung ab, wie Denken und Eſſen in naher Beziehung ftehen*); 
inne nicht Zwei Weſenheiten in fi) annehmen, eine, welche denkt, und eine, 
e verdaut. Folgerichtig durchgeführt mußte nach Voltaire derjenige, welcher 
eften verbaut, auch der befte Denker fein. — Ihn flört ferner die Betrachtung: 
e, die eine immaterielle Seele annehmen, find daher auch genöthigt zu fagen, 
seele denke unaufhörlich.“ „Aber denken wir aud, wenn wir tief und gefund 
en? Denkt der Ohnmächtige, der fi) in Wahrheit in einem vorübergehenden 
befindet; wenn aber der Menfch nicht denkt, fo ift es ein Widerſpruch, in 
fine Subftanz anzunehmen, deren Wejen das Denken if" — als ob alle 
gleit der Seele immer aus der Tiefe auf die Oberfläche des Bewußtſeins 
— Seine ganze Anfchauung von der Seele ift flach. — Gern hätte er 
r bie und da an die Unfterblichkeit der Seele geglaubt, denn der Gedanke an 
Bergeltung ift ja nad ihm zu einem gefimden Zuſtand der menfchlichen 
haft eben jo nöthig, als der Glaube an einen Gott, der das Gute belohnt 
as Böfe beftraft. „Lande, wer kann, ruft er einmal aus; wer aber fagt, 
mwimmt vergebens, es gibt feinen Fuß Land, entmuthigt euch und raubt mir 
täfte**).” — Diefe Ylachheit der Auffaffung hängt mit der Annahme, bie 
erfahrung jei lediglich Anfang und Grund aller Erkenntniß, mit der 
ung aller angebornen Neen zufammen. Eng damit ift die Läugnung der 
freiheit verbunden, auf welche Voltaire fchlieglih kam, nachdem er früher 


Unfterb- 
lichkeit. 


aller Schwierigkeiten an Gott und Borfehung glaubte. Derfelbe Voltaire, Determi- 


r im Briefwechjel mit Friedrich II. als Bertheidiger des freien Willens 
t, belobt in feinen fpäteren Jahren ***) den vollftändigften Determinismne: 
ıe Ideen treten mit Nothwendigkeit in mein Gehirn; wie Tann aljo mein 
der von diefen Ideen abhängt, zugleich von einer Nothwendigkeit abhängig 
ich unbedingt frei fein.” — Iſt aber bei der Unfreiheit des Willens, beim 
el angeborner Ideen nicht jedes feite Princip der Moral in Frage geftellt ? 
ein, meint Boltaire. Zwar bringt Niemand bei feiner Geburt den Begriff 
techt und Unrecht mit auf die Welt, aber die menfchliche Natur iſt fo 
ihtet, daß Allen in einem gewiflen Alter biefe Wahrheit fi herausbildet +). 
atura sibi consona, die Natnr fteht überall mit fi) im Einklang. Das 
der Gravitation wirke auf alle Sterne, wie es auf einen Stern einwirft, 
I die ganze Stoffwelt; fo wirkte auch das Grundgeſetz der Moral in gleicher 
uf ale Menſchen und Völker. Es gebe taufend Abweichungen in der An: 
ng und Auslegung dieſes Gejees, aber ber Grund fei überall ein und 
e; er ift die Idee von Recht und Unrecht. Sobald wir wiffen, daß zwei mal 
ier find, haben wir aud) den Begriff von Recht und Unrecht. Alle Philofophen 
jroafter bis auf Shaftesbury find, fo verfchieden fie auch fonft denken 
n, in der Sittenlehre immer übereinftimmend gewefen Tr). Die Moral fei 
: bei allen Menſchen, alfo komme fie von Gott. Der Inbegriff derjelben 
‚Yebe, wie du, wenn du ftirbft, wünfchen wirft gelebt zu haben. — Thue 
ı Nädjiten, was bu willft, da8 er dir thuerTt).” 

Die Moral ift ewig, meint Voltaire, aber die Religionen find Menjcen- 
Voltaire ſpricht fi, wo er kann, gegen jede pofltive Religion aus, ins⸗ 


*, Philos. ignorant. 
**) Oeurres XXXIX. ©. 189, 
»*2) Mamentli im Philosopho ignorant. 

+) Schreiben an Friedrich 11. October 1737, 
tr) Philosophe ignorant. Cap. 86. 
rrf) Oeurres XXXVI. G. 102. 


ib, Weltgeſchichte. VL. 53 
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beſondere gegen das Chriftentfum. Wo er noch am gemäßigtften ift*), da felt a 
 Chriftus über alle Morallehrer des Alterthums und läßt ihn fagen, ex babe nie 
eine Religion ftiften wollen. Schon in feiner Epiftel an Urania 1723 jopt er 
Alles zufommen, was er gegen das chriftliche Dogma zu fagen vermag, inbea 
er e8 verzerrt. Dort gefteht er offen: 


Bernimm, Allmächtiger, zu dem ich flebe, 

Bernimm auf Deinem Himmelstbron die Stimme, 
Die offen Dir der Seele Leiden klagt. 

Mißfallen kann Dir mein Unglauben nicht, 

Denn offen liegt mein Herz vor Deinen Augen: 

Der Wahnſinn läftert, ic} verehre Did. 

Nicht einen Chriften zwar darf ich mich nennen, 
Denn wär’ ich's, wilrd’ ich Dich noch lieben können! 


und fchließt mit der Moral: 


Gedenke, daß des Höchſten ew'ge Weisheit, 

Mit eig’ner Hand der heiligen Natur 

Religion Dir tief in’8 Herz gefchrieben. 

Glaub’ mir, daß Deines Geiftes lautern Freimuth 
Sein ewig unverjöhnter Haß nicht trifft; 

Glaub’, daß vor feinem Thron ſtets überall 
Das Herz des Guten koſtbar iſt; ja, glaub mirs, 
Daß ein beſcheidener Bonz, ein milder Derwiſch 
Bor feinen Augen eber Gnade finden, 

Als ein unbarmberziger Janfenift, 

Und als ein Priefter, den die Herrichgier ſtachelt. 
Und was aud) liegt dD’ran, unter welchem Titel 
Bir zu ihm flehen? Jede Hulbigung 

Nimmt väterlich er auf und feine ehrt ihn. 

Ein Gott bedarf nit unf’rer Andacht; können 
Wir ihn beleidigen, iſt's durch böſes Thun. 
Denn nur nad) unferen Tugenden, mit nidhten 
Nach unferen Opfern, wird der Herr uns richten. 


Bei diefer Anfiht vom Chriſtenthum blieb Voltaire, obſchon er, um‘ 
zu täufchen, bin und wieder zum Abendmahl ging, ja ſich ſogar zum 
Vater der Kapuziner im Lande Ger ernennen ließ. Es war das eines 
unmwürdige Poſſenſpiel, wenn er fi, 74 Jahre alt, obſchon kerngeſund, ins! 
legte und für todtkrank ausgeben ließ, nur um durd) diefe Täuſchung die 
zu erlangen, und dann munter aus dem Bett fprang und fi) über die Geti 
und die Sacramente luftig machte. Der Aufenthalt in Ferney iſt die Zei 
ein Angriff gegen die Kirche auf den andern folgte **), unter dem gleichen < 
mit faljchen Namen und Büchertiteln, bald follte Bolingbrofe kurz vor ſen 
"Tode feine religiöfen Anſichten kurz zuſammengefaßt, bald die Wimofenierr 
Könige von Polen die ErMlärung der Bibel zufammengefchrieben haben. Bat: 
ihm der göttliche Stifter unferer Religion ein Mythus, bald ein Iä 
Sofrates, doch ftellt er den Kongfutfe entfchieden höher. Was Bolteire an Chr. 
gefällt, ift fein Auftreten gegen die Priefter. Uebrigens verfidert er wiederte 










— — | 


*) Im Artikel Religion im Dictionnaire philosophique. 

**) Le Sermon des Cinquantes (1761), Extrait des Sentiments de Jean Ma-hıer | 
Questions sur les Miracles (1765), Examen de Mylord Bolingbroke (1767), Dir: : | 
Hommes (1769), Collection d’anciens Evangiles (1769), La Bible enfin expliyuer 1” | 
worin der Haß gegen die Religion fi bis zur Wuth fleigert, u. a. m. 
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Jeſus Fein Chriſt war, d. h. daß er keine Religion hat ſtiften wollen, und 

er dem Chriftentfum, wie es feit Conftantins Zeiten ſich geftaltete, ebenſo 
: fland, wie dem oroafter oder Bramah, daß das fogenannte Chriſtenthum 
Platonismus zu feinem Vater und bie jüdifche Religion zu feiner Mutter 
. Die ganze Kirchengefchichte ift ihm nur eine fortlaufende Reihe von Ber- 
ngen des menfchlichen Geiftes; er will herausgebracht haben, daß diefer Lehre 
lieb ungefähr 10.000,000 Menſchen gefchlachtet worden ſeien. Die Un- 
enheit geht in biefem Vorwurf mit ber Bosheit Hand In Hand. Den Refor „m 
toren wirft Voltaire Unfähigfeit vor: hätten fie Etwas getaugt, fo hätten vieRefor- 
alle Dogmatik bei Seite geworfen und die Moral als die Haupiſache in der etlen. 
igion voran geftellt. Sie feien Kopfhänger geweien, hätten finftere Sitten und 
Rede voll Galle gehabt und die Welt in ein Klofter verwandeln wollen. 

X. wird dagegen von Voltaire gelobt als ein feingebildeter Mediceer; zwar 
: der Luxus feines Hofes Anftoß erregen können, aber die Sitten feien auch) 
einert und bie Menſchen umgänglicher gemacht worden. Mit den Jahren 
erte ſich Boltaires Haß gegen bie Kirche und alle ihre Lehren, neues wie 
ı Teftament. Als Buffon zum Beweis einer allgemeinen Fluth auf die Maſſen Gtzett 
Muſcheln hinwies, die oft auf der Höhe ber Berge gefunden werben, meinte Bufon. 
aire, fie rübrten wohl von Pilgern. ber, welche fie, von den Kreuzfahrten 
kommend, bort weggeworfen hätten, ober von Reifenden, die Auftern verzehrt 
m. Er kam deßhalb in Streit mit Buffon und meinte, beffen Naturgeſchichte 
och nicht fo natürlich. Später ſöhnte er ſich mit ihm aus und nannte ihn 
imebe8 II., wogegen nun Buffon meinte, man werde nie einen zweiten 
aire finden. In den fpäteren Briefen an die Bertrauten kommt bie Geheim- 
el: 6cr.... linf... d. 5. Ecrasez l’infäme immer wieder vor. Voltaire 
einmal gefagt haben: „Ich habe fatt, immer wieder zu hören, dag 12 Männer 
reicht Haben, das Chriftenthum zu begründen. Ich habe Luft zu beweiien, 
einer genug ift, um dasſelbe zu zerftören,” ein Beweis, den er fchulbig blieb. 
der Abhandlung „Gott und die Menſchen“ ftellt Voltaire den Say auf: 
Anbetung eines Gottes, der beftraft und belohnt, vereinigt alle Wüänfche; die 
achte und verächtliche Theologie entzweit fie. Jaget die Theologen fort und 
Belt ift rubig; laflet fie zu und gebt ihnen Anjehen und die Erde ift über- 
emmt mit Blut. Ehriftliche Religion, da ſieh deine Wirkung!“ 

Soviel von Voltaire als Patriarchen, wie er ſich nennen lieg — nun von 
als politiſchem Dichter — und feine Wirkfamkeit ift hier nicht minder Pakti,de 
atend *). Freiheit und Gleichheit ift ſchon in feinen Jugendgedichten feine feet. 
ng. Darum bat aud die Revolution ihn als ihren Vorläufer gepriefen und 
erften Heros ihn in's Pantheon verfegt. Dem Preis der Freiheit gilt eines 
r fchönften Gedichte, die Ode an den Genfer See. In einem Gedicht auf 
Juſtizkammer 1716 fordert der junge Dichter fogar zum Losichlagen auf: 

Berjährter Wahn, Scheu vor den Schatten, 
Weich aus dem Herzen! fchnöder Trug, 
ort mit dem Schlaf, dem trägen, matten, 
er uns den Geiſt in Feſſeln ſchlug. 
lamm’ auf, o Bolt! ein Wetterichauer; 
Geiſt durchbrach ich ſchon die Mauer 
Der Unbill: eine Breſche fiel, 
Auf la’ das Reich des Unrecht enden! 
Ergreif’ mit kecken Siegerhänden 
Die Freiheit, unferer Sehnfucht Ziel! 


*) Boltaire als politifcher Dichter. Cine Hiftorifhe Gkigge von Adolf Elliffen in den 
onen. Bd. IV. Leipzig 1847. 
53* 
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Sein Aufenthalt in England gewann Voltaire für die Monarchie, welde 
von freiheitlichen Einrichtungen umgeben ift. rei fein, fagt er, heißt wur vom 
Geſetz abhängen. Daß der Menſch frei und daß alle Menfchen gleich jeien*', des 
ift das allein naturgemäße Leben. Jeder andere Zuftand ift nur ein umwirda: 
äußerliches Machwerk, ein fchlechtes Pofjenipiel, in welchen der Eine die Kal: 
des Herren, der Andere die des Sklaven fpielt, diefer die Rolle des Schmeichlers, 
jener die des Berforgerd übernimmt. Zeigt mir, daß die Bilains mit Zärti 
auf dem Rücken und die Ritter mit Sporen an den Ferſen erfchaffen waren. 
will ich an das göttliche Hecht der Ritter glauben. Der Weg zur Freiheit Iıraf 
in der Aufflärung **). Darum begrüßte er den Kampf der Nordamerilaner wida 
die Engländer, darum pries er Chriftian VII. von Dänemark, als diejer Ir. 
uneingeichränfte Preßfreiheit verlieh. Und der König antwortete ihm für die Ure 
jendung einer Dde: „Ihnen gelingt es die Menfchen durd Erleuchtung = 
freien Denken und Fühlen glüdlich zu machen. Mit dem beiten Willen in v 
Welt und der Macht eines Souveräns bin ich nicht jo glücklich“ u. |. w. -: 
Anfang diefer Ode BVoltaires an den Dänenfönig zeigt, wie der Patriard m 
Ferney ſich als ein Gleicher zu den Königen der Erde ftellte: 


Fürft, deffen Edelfinn die Atmoſphäre 

Ererbter Despotie im Keime nicht erftict, 

So dent Du mein am fernen Baltiihen Meere? 
Wie Deines Landes Bürger willft beglitdt 

Du mid auch wiffen? Wilft Dein Reich erweitern > 
Mit Deinem Ücht auch meine Nacht erheitern? 
Nur wenig Erdenkönige möchten Dir, 

Dem lleberfchreiter jener Grenzen, gleichen, 

Die eng umziehen des Herrfchertbrong Hevier. 

Dft fchrieb ih Sinas Kaifer, doch fein Zeichen 

Der Gunft, ja feinen Gruß nur fandt er mir. 
Zufriedener bin id mit der hohen Amazone, 

Die jest an Muſtafa's, des dien Sultans, Throne 
So mädtig rüttelt. Auch der weife Stanidlaus 
Und er, der große Fritz, (mit dem mein Meiner Strauß 
Tängft ausgefämpft) fie fuchen wohl zu Zeiten 

Mit ihrer Güte heim mein niederes Haus, 

Und Fama putzt mit fo willlommener Kunde Zeilen 
Dann fchnell die Schweizer Zeitungen heraus. 

Mit Ganganelli fteh’ ich nicht jo ganz vorzüglich; 
Ob meiner Fahrt nad) Preußen fteht der Hirt 

Der Gläubigen mid als Keßer an; er irrt 

Und wär’ er hundertmal untrüglich. — 


Guftav III, König von Schweden, dem Voltaire in einer Epiftel ;= 
Sturz der Ariftofratie (19. Auguft 1773) Glück wünjchte, dankte ihm dafür ın d 
Worten: „Sie richten alfo Ihren Blid dann und wann auch auf das, wei t.. 
in unferem Norden vorgeht. Seien Sie überzeugt, daß wir Schweden wenigir 
den Werth Ihres Beifalls erkennen und ihn als die kräftigſte Aufmuntert, 
anfeben, e8 in allen Dingen recht zu machen. Alle Tage bitte ich dad Bien x 
Weſen, zum Heil der ganzen Menfchheit und zur Förderung des Reiches 
Bernunft und der wahren Weisheit auf Erden Ihre koftbaren Tage ;= :7 
längern. Möge der Himmel Sie unter feine heilige Obhut nehmen“ =: 
begreifen, wie Voltaire jagen konnte: „ic fpiele Königsjpiel und bin daher MT 








*\ Das Gefpräc amifhen A. B. Ü. 
**) Plus les hommes seront &claires plus ils seront libres. 
"20 
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rie*),“ — mit dem Stolze eines Mannes, der ſicher iſt zu gewinnen. Katharina II. Rathe- 
chwendete Schmeicheleien an ihn und er pries fie dafür wieder als Pallas (1), 
Semiramis des Nordens **), von wo jest das Licht komme: 

Apollos, Mars’ und Themis Jüngerin, 

Die auf den Thron die fhönften Künfte alle 

Berief, die fo erhaben denkt, wie je 

Ein großer Mann nur dachte, und zu denten 

Uns Ander'n auch erlauben will, die nicht 

Nur über den Defpoten von Byzanz, 

Rein über die gehäffigeren Tyrannen, 

Der Dummheit Borurtbeile, triumphirte, 

Leib’ meiner ſchwachen Stimme Melodie, 

Sieb meinem Feuer, dem erlöfchenden, 

Die erfte Klarheit wieder! Iſt der Norden 

Doch Quell des Lichtes jet für uns geworben. 


Allerdings hatte Voltaire auch die Borgängerin Katharinas, Elifabeth, die 
niramis des Nordens genannt, da er für feine Geſchichte Peters des Großen 
Geld und ſchöne Pelze von ihr erhielt. Daß die Stimme eined Mannes, 
deffen Gunft die Herricher Europas buhlten, aud) in den inneren Angelegen- 
m Frankreichs ein großes Gewicht Hatte, ift Leicht begreiflich. Die Procefie, 
n welche er auftrat, gaben ihm Anlaß, gegen die Folter anzufämpfen, „hiefe 
ndung, die vortrefflid ift, um dem herauszubelfen, der von Natur kräftig ift, 
den zu Grund zu richten, welcher ſchwach tft an Leib und Seele;“ um bie 
Haffung des geheimen Gerichtsverfahrens, der VBermögensweguahme, der ver= zone. 
ten Todesftrafe, ja der Todesftrafe überhaupt zu fordern, „ausgenommen in frafe- 
Fall, wo fie das einzige Mittel if, um das Leben Vieler gegen einen 
jenden Hund zu retten.“ Als der Kanzler Maupeon die Parlamente angriff, 
es Boltaire mit der Regierung, weil er in jenen .eine forfchrittsfeindliche 
perfchaft fah. Dagegen begrüßte er mit Jubel die Schrift Beccariar, des 
xmators der Criminalgefeggebung, über die Vergehen und ihre Beftrafung. Gicht 
aire beftimmt die Gefeggebung als „die Kunft, die Bölker glüdlih zu machen 
zu ſchützen; Geſetze, die dem entgegenwirken, ftehen im Widerjpruh mit 
n Zwed und müffen darum abgejchafft werden ***).“ 

Boltaire nahın ſich der Bauern gegen den furdtbaren Drud an, der auf „um. 
n laftete. ‘Doc war er nit Demokrat: als Menſchen feien wir alle gleich, metrat. 
niht als Glieder der Gefelfchaft, auf der Weltbühne fpiele Jeder feine 
dere Rolle. Er erwartete Beflerung nicht von unten, fondern von oben. Er 
: zufrieden geweſen, an die Stelle des hiftorifchen Adels eine Ariftokratie des 
1e8 zu feßen. Alles für, Nichte durch das Bolt! 1768 jchreibt er: „Was 
Bolt anlangt, fo wird es immer dumm und roh fein. Das find Ochfen, für 
he man ein Joch, eine Peitſche und Heu bereit halten muß.” — Die Ber „... 
ing wuchs ihm über den Kopf. Voltaire fühlte e8 wohl und fchrieb ſchon 1764: Tation. 
es, was ich rings um mich fehe, wirft den Keim zu einer Revolution, die 
hlbar eintritt, von welcher ich aber fchwerlich mehr Zeuge fein werde. Die 
nzofen erreichen ihr Ziel faft immer zu fpät, endlich aber erreichen fie es 
. Das Licht hat fi immer allgemeiner verbreitet: bei der erften Gelegenheit 


Bolter. 


*) J’ai brelan de roi quatriöme. 

**) C’est du Nord aujourd’hui que nous vient la lumiöre, in der @piftel an bie 
rin Katharina II. 1771. 
#%*\ Commentaire sur le libre de delits et des peines (1766). Lettre à Beccaria sur 
angies (1771), Essai sur les probabilit6s on fait de justice (1772), Prix de la 
ee et de l’humanite (1777). 
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fommt e8 zum Ausbruch und dann wird ein höllifcher Lärm entſtehen. Glädlic, 
wer jung ift, er wird noch ſchöne Dinge erleben.“ 
Eine Hauptquelle für die Schilderung geiftiger Zuſtände im damaligen 
Grimm. Frankreich ift die Correfpondenz von Grimm*). Friedrich Meldior Srime, 
geb. zu Regensburg 1723, fludirte zu Leipzig unter Erneſti, wollte unter Gettihens 
Leitung ſich zum Diäter ausbilden, fand aber bald, daß er hiefür feinen eigem: 
lichen Beruf habe. wurde Gecretär beim furfächfifchen —— 
Schönberg, wohnte nit ihm der Wahl Yranz I. in Frankfurt bei und begleisı 
dann deflen Sohn nach Paris, wo er zuerft Vorlefer beim Prinzen von Sad 
Gotha, dann Secretär des Orafen Friejen, des Neffen und Erben des Maridais 
Moris von Sachſen, und durch diefen in die beften Gejellichaften eingeführt wınk 
1749 kam er mit Rouffean und durch diefen mit Diderot und —— u 
Berlehr. Uebermäßig gefühlvoll war er einmal aus Liebe dem Selbſtmord u 
ein ander Mal, wie ihn uns Rouſſeau zeichnet, lag er Tagelang in am 
Lethargie, daß er nicht fprecden konnte. Im Umgang mit den Tauftifchen Philsiste 
verlor er bald diefe Sentimentalität. Im Streit zwiſchen den Freunden m 
italienifchen und ber Irangsfilhen Muſik ergriff er damals Partei für die ker 
in einer mit fo viel Witz gefchriebenen Schrift**), daß Voltaire beim Yra 
ausrief: „mie maßt fich bie Böhme an, mehr Geift zu haben als wir!“ 
und damit war fein Auf als Schriftfteller begründet. Der Abbe het 
iterar. ihn zum Mitarbeiter bei der literariſchen Correfpondenz, d. $. 
— Mittheilungen über die laufenden franzöſiſchen Literaturerſ 
’ Monate zweimal an deutſche Fürften verſendet wurden, und bald warb & 
die Seele des Unternehmens. Bon 1753 bis 1790 lieferte er diefe Vericht. 
ſcharf, fein, umfaflend, jelbftändig das geiftige Treiben in der Hauptſtadt ali 
beleuchten. Bücher wie Schriftfteller find gleich unparteiifch wie anziehend beipradı 
Grimm vereint deutfche Gründlichkeit mit franzöftichem Wig und Formgerwankie 
Diefe Berichte wurden an die Herzogin zu Gotha (mo fie noch vollig 
gefammelt find), an Friedrich II., an die Katferin von Rußland, an die fur 
von Schweden und Polen, an den Herzog von Zweibrüäden, an mehrer Fa 
ceflinen, auch an nichtfürftlihe T’heilnehmer verfendet unb trugen Grimm :: 
Geld und Ehren ein. Die Stadt Frankfurt wählte ihn zu ihrem Bertres r 
der franzöfifchen Regierung. Als aber einer feiner Berichte, weldger übe ı: 
franzöfifchen Miniſter loszog, diefen in die Hände lam, verlor Grimm = 
Stelle. Katharina ernannte ihn dafür zum Staatsrath, der Kaifer zum Kam 
freiherren. In der franzöſiſchen Gejellihaft hatte Grimm ohnehin eine 
Halt, jeit er fi) der Epinay gegen eine Beihuldigung muthvoll a 
im Zweilampf für fie eine Wunde erhalten Hatte und fchließlich der —* 
Nichtigkeit feiner Anſicht beſtätigte. Die Zuneigung der Epinay regte aber 
Eiferfucht Rouffeaus auf, fie wurden von da an Gegner. Grimm wurde Ga 
fecretär des Herzogs von Orleans und begleitete —* den Marſchall dEiwv 
1756 in's Feld und benutzte feine Stellung, um deutſchen und anderen F.rı 
wichtige Mittheilungen zu machen. Von da an lebte er als vornehmer Herr in Fark 













*) Correspondance littraire, philosophiqus et critique adressee & un wet. x 
d’Allemagne. I. partie 1753 & 1770, publi6 par Michaud ainé et Cheron. Par 
1813. VI. voll. II. partie de 1771 a 1782, publi6 par Salgues, Paris 1812. 3 : -, 
III. partie 1782—90 publi6 par Suard. V. voll. 1813. Nouvelle editica. rer = 
mise dans un meil’eur ordre, avec des notes et 6claircissements, par Tacherte- 
15. voll. Paris 1829—31. | 

**, Le petit prophöte de Boehmisch-Broda. 
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1790 der franzoſiſche Staat und die beſſere Geſellſchaft zuſammenbrach. Grimm 
ke eine ruhige innere Entwidlung erwartet uub jetzt brach das ganze Gebäude 
unmen; mit Schmerz z0g er fi vom Boden Frankreichs zurüd, er ftarb 
Gotha 1807 *). 
Wie die Zeit auch auf Geifter von eblerem Streben wirkte, flieht man an 
Kon. Sean Louis Leclere Graf von Buffon, geb. 7. September 1707 zu Bullen. 
utbar, ift der Sohn eines Parlamentsrathes zu Dijon, der ihm eine glänzende 
Kildung geben ließ; feiner Mutter, einer Frau von Geift und Charokter, 
mhrte er fein ganzes Leben hindurch ein zärtliches Andenken. Zuerft las er 
: Eifer die Elaffiter, dann ſchien er Beruf zu haben für Mathematit Da 
e Eltern reich waren und ihn zärtlich liebten, fo war er nicht gebrängt zu 
der Standeswahl und benützte feine Freiheit zu Reifen. Mit zwei ihm be- 
mdeten Engländern, einem Herzog von Kingfton und deſſen gelehrtem Erzieher, 
chte er eine Reife durch Frankreich, die Schweiz und Ytalien, Länder, in benen 
Erhabenheit der Natur und die Größe hiſtoriſcher Erinnerungen gleich mächtig 
reift. Während eines mehrmonatlichen Aufenthaltes in England widmete er 
namentlid) der Mathematik, in welcher damals die Akademie zu Lonboı fo 
inzendes leiftete. Nach feiner Heimkehr trat Buffon zuerft mit einer Meberfegung 
Statik der Gewächſe von Hales und der TFlerionen von Newton auf, die nut 
nehmigung der Alademie 1735 zu Paris erjchienen. Als Beſitzer großer Wälder 
häftigte ſich Buffon mit der Frage nad) dem Wachstum und der Dauer des 
lzes, über welche er ſinnreiche Abhandlungen veröffentlichte, über die Anziehungs- 
ft, über die Brennfpiegel: e8 gelang ihm 1747 einen zu bauen, ber auf 200 
juhe Entfernung Holz in Brand ftedte. Seine Arbeiten erwarben ihm fchon 
39 einen Sig in der Alademie, im gleihen Jahre e:hielt er bie Leitung des 
rdin des Plantes. Hier war er an feinem Plage, jest wandte er all’ feine 
äfte auf Durchführung Eines Gedanken. Sein Fleiß war groß und rege’. 
Big, fein alter Diener mußte ihn jeden Morgen 5 Uhr weden und keine Ein⸗ 
ung konnte Buffon abhalten, eine Stunde weniger des Tages feiner Arbeit 
widmen. Aus dem Jardin des Blantes follte eine Art Abbild der Natur und 
ffon felber wollte ihr Gefchichtfchreiber werden. Der Größe der Aufgabe ent: 
ach feine Begeifterung, die 50 Jahre, die er noch lebte, wibmete er nur 
ı Studium und der Darftellung der Natur; keine Leidenſchaft lenkte ihn ab,geihiie. 
wollte nicht wie die Philofophen zunäcft die Welt umgeftalten, er glaubte am 
ften zu nüßen, wenn er in feinem Jade Tüchtiges leifte. 1749 erichienen die 
en drei Bände ber Histoire naturelle, gönerale et particulidre, nad) und 
h wuchs fie auf 36 an. 


Enropa nahm das Wert mit Bewunderung auf, ed war wie don einem 
trifhen Schlag berührt. Buffon wedte die Liebe zur Erforfchung der Natur 
allen Schichten der Gejellfhaft, man durchwühlte den Boden, um Beweife 

oder gegen feine Lehrfäge zu finden und ihm zu übermitteln: aus allen 
eilen der Welt fandte man ihm feltene Thiere oder Pflanzen und Steine 
> Kiften für ihn murden von den Caperſchiffen während des Krieges nicht 
Beute, fondern wie ein unantaftbares Eigenthum behandelt. Die Groß» 
igeit der Anffaſſung blendete: die Entwidlung des Erdballs z. B. wie die 
htung der Meereöftrömungen, der Zuſammenhang Afiens mit Amerifa - - 





®) Sainte-Beuve, Causeries du Lundi. Vol. VII. 
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wie dad Verhältniß der Thierwelt zu den Zonen u. dgl. — das waren 
Dinge. Buffons Geift Hat immer die Richtung auf dad Ganze und wei} : 
dem Kinzelnen das Allgemeine zu entwideln. Sein Blid ift ſcharf und ic 
Einbildungskraft ift glänzend. Selbft der zweifellüchtige HYume ward ergaf 
„sh war in Folge meines Nachdenkens in einen Zuſtand volllomm 
Zweifels gerathen, als ich Buffond Werk in die Hände befam und es war f 
mich eine außerordentliche Ueberrafchung, zu fehen, wie dad Genie dieſes Men 
Dingen, melde nod Niemand gejehen bat, eine bis zur Gewißheit geb 
Wahrſcheinlichkeit zu verichaffen mußte. Dies erfcheint mir, ich geftehe es ge: 
als einer der größten Beweiſe für die Kraft des. menfchlichen Beiftes*).“ Cs 
auch inebejondere die Schönheit der Sprade, die an die großen Schrift 
der Zeit Ludwigs XIV. erinnerte, der majeftätifh binrollende Strom 
Gedanken in ſchönen Bildern, die Feier und Würde des Bortrags, die 
Herzen des Hörerd Begeijterung entzündete. Diane Behauptung von ihm 
ſich jeitdem ale irrig erwiefen, in Manchem ift die Wiſſenſchaft über ihn hi 
gegangen: was die Darftellung anlangt, bleibt feine Raturgefchichte ein * 












werk, Niemand verſtand beſſer die Natur durch die Sprache wiederzugeben, % 
gleichſam zu vergeiſtigen. Man Tann nicht ſchöner als er das erſte Erſchez 

des Menſchen in der Natur ſchildern, nicht anſchaulicher den Löwen, das Firm, 
das Kameel, die Wohnſtätte diefer Thiere, überhaupt die Berbindung der lebender 
mit der Ieblofen Natur zeichnen, als Buffon es gethan hat. Ex ift der Meer 
des Colorits, der Urheber des pittoresten Stile in Frankreich. | 


Buffon hielt die Form der Darftellung für hochwichtig, die Arbeit + 
die Epochen der Natur ſoll er achtzehnmal umgefchrieben haben, ehe er fie ı * 
Druderei gab. Un: die Feierlichkeit feines Stile8 zu bezeichnen, fagten — 
Gegner, er fege fih an den Schreibtiich ftet® mit Degen und? Mandı: 
Bon Buffon felber rührt das berühmte Wort her Le style c'est ’homme. .: 
Stil ift der Menſch**). Der Stil ift nur das Abbild der Gedanken ums ı -. 
Drdnung und Bewegung, er joll Ideen und nicht Worte feithalten, ein dh: 
Stil ift nur möglich durd) die Menge der Wahrheiten, welche er vorführt Fr 
du Etwas darzuftellen haft, meint Buffon, fo öffne fein Buch, fondern m=ı 
Alles aus deinen Kopf. Gut fchreiben heißt zugleich vichtig denken, richtig feti:ı 
und es richtig wiedergeben, es heißt zu gleicher Zeit Geift, Herz und Geidast 
haben. Der gute Stil fest die Vereinigung und Uebung aller Seelenfräfte veras- 
Die Ideen bilden den Kern des Stiles, die Harmonie der Worte ift nur Vergat 
und hängt nur vom feinen Gefühle ab. Es genügt ein Ohr zu haben, um T:r 
töne zu vermeiden, es geübt und durch das Leſen der Dichter und Redner x“ 
feinert zu haben, damit man unwillfürlih in dem ſchönſten Tonfall oder .ı 
vedneriichen Wendungen fi ergeht. Die Nachahmung allein hat no nien?: 
Etwas geſchaffen, and ift diefe Harmonie nicht Hauptſache. Der Zen ift 1. 
die Naturgemäßheit des Ausbruds mit dem Gedanken, er darf nie gezwungen iz. 
er muß aus der Sache felber Herporgehen. Hat man ſich zu den höchſten Ii:e= 





— — 


*) Villemain. Tableau du 18 sieecle 21. 1eccon. 
**) Discours de Teception à l’Academie francaise, 1753. 
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ben und ift der Gegenſtand groß, fo wird ber Ton erhaben fein. — Nur 
geihriebene Werke kommen bis auf die Nachwelt. Die Menge der Kenntniſſe, 
Beionderheit der Thatſachen, felbft die Neuheit der Entdedungen find nicht 
re Bürgen der Unfterblichleit; wenn die Werke, die fie enthalten, ohne Ge: 
ad, ohne Adel, ohne Genie geſchrieben find, fo werden fie zu Grunde gehen, 
die Kenntnifle, Thatfachen und Entdedungen wachſen und leicht in gefchidteren 
den fih umwandeln. Diefe Dinge liegen außer dem Bereiche des Menſchen, 
Stil kommt vom Menſchen felbft*). Der Stil kann nicht gefteigert und 
tragen werben, ift er edel und erhaben, fo wird der Berfafler zu allen Zeiten 
mäßig bewundert werden, denn nur die Wahrheit hat Dauer und ifl 
unſterblich. 

Die Geſchichte der Erde und die Epochen der Natur find Theorien **). Buffon 
: „Die genaue Beichreibung und die Kenntniß ber einzelnen Thatſachen 
t noch nicht die Naturgefhichte aus. Dan muß fi) über diefe erheben, bie Die Erde. 
fahen durch Analogien verbinden und aus diefen allgemeine Geſetze herleiten 
fo die Kenntniß der zweiten Urſachen anftreben, weil die Kenntniß der 
Wurfachen für uns nicht erreichbar ift.” So kommt er zu feiner Entftehung 
Stde, die nach ihm wie die anderen Planeten nur ein losgerifienes Stüd 
Sonnenball ift, das fi allmälig abgekühlt hat. Nach 60,000 Jahren hat 
Srdball fich fo geftaltet, daß der Menſch erfcheinen konnte. Buffon leitet das 
: Menfchengefchleht von Einem Paare ab, das er im Norden Aflens auf: mene. 
ı läßt, da, wohin auch die Arier ihre erfte Heimat verlegen. Nach einer 
enden Schilderung aller abweichenden und gemeinfamen Merkmale der Racen, 
Yuffon die Einheit des Menſchengeſchlechtes als Grundſatz auf. Nifard ***) 
ft dazu: „Es gibt wifjenfchaftliche Wahrheiten, die nur den Berftand berühren 
die, einmal gewonnen, tief und unbeweglich im Geifte haften, den Geftirnen 
h, welche, durch das Fernrohr entdeckt, immer das gleiche Licht außftrahlen. 
ind gewilfe Wahrheiten der Phyſik und Aftronomie. Man erlernt fie mit 
geheimen Freude, aber ed geht Nichts davon aus dem Kopf in’s Herz und 
ıben feinen fchägbaren Einfluß auf das fittliche Yeben. Andere Wahrheiten 
en wirfen auf die Stimmung der Einzelnen, wie auf den Geiſt der Völker 
gleichen unſterblichen Kräften, die, einmal entftanden, nicht mehr aufhören zu 
1. Zu Dielen gehört die von Buffon zum erften Mal gefundene und aus- 
xhene Wahrheit von der Einheit des Dienfchengefchlechts, die neben feinem 
vermögen das erfte Zeichen von deflen Weberlegenheit über die Thiere ift: 
end nämlich diefe an den Boden, auf dem ihre erften Geſchlechter entftanden, 
lt find, und fie außerhalb ihrer Heimat entarten, ift der Menſch überall 
aus, er lebt auf allen Orten der Erde und ift fein anderer im Dften und 
!eften, fondern er ift überall derjelbe, überall der König der Schöpfung und 
jerr der Thiere. Lind wenn denn der Menſch der Heer der Thiere ift, wer 
jn auf die Erde gefegt und aufrecht gehen und zum Menſchen gemadt und 
ie ‚Fähigkeit gegeben, von Tag feiner Entftehung an, ſich gegen die Natur 
rtheidigen und fi) zu vermehren, wenn nicht Gott? — Dahin führt uns 
dur ihre eigene Kraft jene große Wahrheit und Buffon felber gefteht 
iber der Erſchaffung des Menichengeichlehts ganz einfach, daß er keinen 
n Erflärungsgrund für die Gegenwart des Meniden auf der Erde wifle. 


*) (es choses sont hors de l’homme, le style est de l'homme möme, 
**, Histoire et Thöorie de la Terre. Epoques de la Nature. 1778. 
'**, Histoire de la Litterature frano. IV. p. 114. 
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ire *), denn in den Epochen der Natur fagt er: „wenn plöglic) der größte Theil 
rorhandenen Gefchöpfe zerftört würde, fo könne man neue Gattungen entftegen 

denn die organiichen Theildden (Mol&cules), die unzerftörbar und immer 
| Find, würden fi unter einander verbinden und wieder gebildete Körper 
rbringen.” Ein Schüler, das Conventsmitglied Herault de Sechelles, behauptete 
:, Buffon babe ihm einmal im Vertrauen geäußert: „Ich habe immer „der 
pfer” gefchrieben, um mid dem Sprachgebrauch zu fügen. Man darf aber 
Diefen Ausbrud wegnehmen und an feine Stelle die Kraft der Natur ſetzen, 
Inziehungstcaft, die Bewegung, um meine wahre Meinung zu kennen.“ — 
eifüger Wind weht darum durch diefe Natur, die Buffon mit fo viel Farben⸗ 
hum ſchildert. Weil Gott, weil die Liebe fehlt, tritt ein anderer Mangel ein. 
3uffon nimmt Partei für diefe oder jene Thiere, er behandelt mit befonderer 
t 3. D. den Löwen, den Hirſch, den Schwan; dagegen jagt er eines Natur: _ Se 
er& wenig würdig: „Diefe traurigen Waflervögel, von denen man nicht gern 
t und deren Menge erdrüdend ift.” — Nifard bemerkt dazu mit Redt **): 
te Buffon mit ber Herzendeinfalt eines Newton an den Schöpfer geglaubt, fo 

ihm der Wurm eben jo merkwürdig wie der Löwe vorgelommen und ber 
Higfte Waflervogel wie der Schwan, er hätte nicht die einen mit feiner 
‚gung belaftet und die andern durch angedichtete Eigenfchaften mit ber Ehre, 
jefallen zu haben. Sein Jahrhundert, ftärker als feine Vernunft, hinderte 
ie Hand zu fehen, welde dieſe unendlihe Mannigfaltigleit von Gefchöpfen 
goffen, umd felbft in die unfcheinbaren Infuforien ein Theilchen von jenem 

gelegt bat, welches ſelbſt die mwehrlofeften nicht aufgeben, ohne es zu ver- 
gen. Buffon hat diefe Schwäche für fein Jahrhundert mit einem Theil feines 
es als Naturforfcher bezahlt, nämlich mit der Genauigkeit, und dasſelbe 
hundert, welches ihm Gott verbarg, hat am allermeiften an feiner Wiffenfchaft 
ifelt.” — Belanntlid wollten ihn die fogenannten Philoſophen nur yür 

guten Naturjchilderer gelten lafjen. 

Trog ihrer Abneigung flieg Buffons Ruhm mit jedem Jahr, fein Leben „Anm. 
ß in Ruhe und in Ehre. Ludwigs XV., der fonft gegen Gelehrte jehr knauſerig 
gab Befehl, am Jardin des Plantes nicht zu fparen. Katharina II. fandte 
yerähmten Naturforfcher ihr mit Diamanten geſchmücktes Bildnig. Im Eingang 
Mufeum wurde nod während Buffons Leben fein Standbild mit ber viel- 
den Inſchrift aufgeftellt Majestati naturae par ingenium. Fähige Schüler 
Bailli arbeiteten in feinem Geiſte fort. Die Schönheit feiner Schreibweife 
t fein Werl immerdar in Ehren. Buffon flarb 16. April 1788, fein 
mbegängniß war wie das eines Könige. Die franzöfifchen Literachiftoriker 
ı ihrer heute unter die Größen Frankreichs und ziehen ihn in Vergleich mit 
otele8 und Plinius***), — Die von ihm angeregte Liebe zu den Natur: 
schaften erlofch nicht, au während der Stürme der Revolution. 

Zu den Geiftern edleren Gchaltes gehört auch Luc de Elapiers, Marquis 
audenargues, ein Provengale, geboren zu Air 1715, der Sohn einer Baue- 
‚ aber verarmten Familie. Ein Berebrer Fenelons, ein Freund der pargue⸗ 
enſchaft, mußte er früh in die Armee eintreten, ſo wollte es der Geiſt 
Familie; er machte 1734 den Feldzug in Italien mit, war bei feinen 
aten fo beliebt, daß fie ihn, obfchon er erft ein Jüngling war, bocd ihren 
e nannten, litt 1742 bei Belleisles Rückzug aus Prag fo fehr, daß er 
da bis zu feinem frühen Tode kränklich blieb, doch machte er als Haupt- 


) Itemgus rerum naturas opus et rerum ipya natura. Villemain L. o. 
**) | ce. IV. 425. 
*") Yillemain, Tableau du XVII, siecle, p, 194. 
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mann noch die Schlacht bei Dettingen mit. Einem Freunde, der auf Ya 
Rüdzug erlag, ift feine erfte Schrift, eine Lobrede voll Wärme und Kraft, gunii! 
Jetzt wollte er in die Diplomatie eintreten, da befielen ihn die Blatıern, : 
ftellten fein Antlig und nahmen ihm nahezu das Augenlicht. Mit der Rube ı: 
Stoifers ergab fi) Vauvenargues in all’ diefe Schläge: jein einziger Troit vı 
die Hoffnung, feine Anfchauungen der Welt mitteilen zu können; 1746 gab 
fein erfte8 und einziges größeres Werk heraus*), die Anleitung zur Extena 
des menſchlichen Geiftes, nebjt Betrachtungen und Grundfägen. 1747 ftsıt x 
Bielgeprüfte mit den auch für einen Theiften ſtolzen Worten: „D Gott, ide 
dich nie beleidigt zu haben, ich falle mit der Zuverſicht eines reinen Herr 
den Schooß deſſen zurüd, der mir das Xeben gab.” — Es ift das 
des Glaubens an einen perfönlichen Gott, mit welchem Vauvenargues in 
tonangebenden Kreifen ziemlich allein ftand. Allein er war in feiner Jugend 
bon Paris und deſſen Unglauben und Berführungen gewejen und gehört: 
Natur aus mehr zu den Geiftern des 17. als des 18. Jahrhunderts. Ein: : 
ftändige Ausgabe feiner binterlaffenen Arbeiten und Briefe erfdhien erft | 
Sein Ruf ift feitdem geftiegen, 1856 fehrieb die Alademie einen Preis an’ 
befte Lobrede aus **). | 
VBauvenargues ift eine religiöfe Natur, aber doch angeweht vom Geifte ': 
geter di Zeit. Gott war ſein Troſt in ſeinen Enttäuſchungen, in ſeinen Leiden. 
Ungten. eine poſitive Natur und rang mit denſelben Fragen wie Rouſſeau, Löfte jr d 
bat. in anderer Weife. 1745 fchrieb die Akademie einen Preis aus über vet U 
der Schrift: (Sprüde 29, 13): „Der Reiche und der Arme begegneten « 
— ber Herr aber erleuchtet die Augen beider,“ — aljo über die Unglitr. 
Stände. Seine Arbeit erhielt den Preis nicht, objchon fie hohen Werth N 
Vauvenargues findet die vermeintliche Gleichheit der Wilden als michtslag:r‘ 
beruhe nur auf allgemeiner Armuth und allgemeiner Trägheit. Die Ungl: 
fei ewig, fie beruhe auf der Berfchiedenheit der Begabung, fie ſei mit den ea 
Ihaftlichen Yeben untrennbar verbunden — fie werde aber gemildert durch alb 
Rechtsgleichheit, durch die unverlegliche Pflicht der Wohlthätigkeit und du 7T 
heit des Auögleiches in einem anderen Leben. — Eine ähnliche Aurk — 
Voltaire. Voltaire, der ſich des ftrebfamen Jünglings mit Wärme annahm, tem SM 
nargues, den Batriarchen nur von der fchönen Seite fennend, begeifterte Hari 
entgegenbradhte. Voltaire fcheint gefühlt zu haben, daß in Bauvenargus m 
Höhere Iebe, deſſen er felbft verluftig geworden, denn er ſchreibt an ihn IM 
„Wären Sie einige Jahre früher geboren, fo wären meine Schriften ca: f 
Theil beffer geworden.“ — Ein geiftreicher Franzoſe ***) bedauert den "= 
Tod Bauvenargues, weil ev wahrſcheinlich der Bermittler zwiſchen Baoltaır = 
Rouffeau geworden wäre und diefe drei zufammen der alles edlere Geiſteeleben U 
nichtenden PVhilofophenpartei Schranken geſetzt hätten. Unter feinen Arkıe 
eine Betradhtung über den Glauben und ein Gebet an die Hl. Draent 
Voltaire verlangte, er folle fie als unpaffend für einen Philofophen umwrief 
Vanvenargues that e8 nicht, machte vielmehr die Bemerkung: „Newton, Test 
Fenelon, Boffuet, Racine, die erleuchtetften Menjchen der Welt, in dem ert 
flärteften Jahrhundert, haben auf der Höhe ihres Lebens, in der Volllran = 
Geiftes, an Jeſus Chriſtus geglaubt!" — An einer anderen Stelle bemerit 4 







*) Introduction à la connaissance de l’esprit humain, suivie de beie1- 
» Maximes. Paris 1746. 
®*) Gilbert, Eloge de Vauvenargues, couronne par l’Acaddmie franızız 
**#) Honry Martin, Hist. de France, vol. XV. p. 407. 
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Unerſchrockenheit eines Ungläubigen, ber aber im Sterben if, vermag ihn 
vor Unruhe zn fügen, wenn er erwägt: ich habe mid taufendmal über 
reiflihe Dinge getäuſcht, kann mich alfo auch über Religion tänfchen. Nun 
ich aber nicht mehr Zeit noch Kraft, in die Sade tiefer einzugehen, und 
boch ſterben.“ — Keine Arbeit Vauvenargues ift muftergiltig, weder die 
den freien Willen, noch feine Erfenntnißlehre, noch ift e8 feine Sittenlehre, 
Iher er ben Leibenfchaften zu viel Hecht zugefteht, — er ift noch zu fehr 
feiner Zeit, er ift fi) oft noch nicht Flar, er ftarb ja 32 Yahre erft alt, 
Goldförner finden fid) auf jeder Seite, Spuren eines tiefen Geiftes, eines 
Sinnes, welde ihn bei längerem Leben hoch über feine Zeit gehoben hätten. 
ı Herzen gehen bie großen Gedanken aus*)” — war einer feiner Sprüche. 


Vauvenargues war nur von Wenigen beachtet, fein milder edler Geiſt 
e fich in einfacher fhöner Sprache aus. Ießt trat aber ein Mann auf, 
ie tiefen Schäden der Gefellihaft in einem Zone beipradh, der an das 
der großen Dienge flug — im Grund ein Gegner der Aufklärung, aber 
die nachhaltige Ruhe und Würde Montesquieus, ein Gegner der Bildung, 
ie Frankreich jo ſtolz war und von der er das Unglüd der Einzelnen 
das Berderben der Geſellſchaft berleitete.e Die Schäden der Befellichaft 
; aber fo empfindlihd und die Stimme des Propheten, der da rieth zur 
: zurüd zu kehren, jo eindringend, daß Allee mit Staunen und einem 
aen Grauen zugleih an feinen Lippen bind. Der Mann traute ſich zu, 
jorfehung habe ihm den Beruf gegeben, die entartete Zeit an die Grund- 
des Lebens zu mahnen — leider ftrauchelte er felber zu oft unter Der 
die auf feine Schultern gelegt war, und ift fein Leben ein durch Xeiden- 
n allzu bemwegte®. 


Johann Jakob NRouffeau, geb. zu Genf am 18. Juni 1712, ſtammt von Rouffeau 
Barifer Familie, die im Yahre 1534, weil fie der Reformation anhing, 

Genf ausgewandert war. Sein Bater war ein fehr geichicter Uhrenmacher, 

gar nad) Conftantinopel berufen wurde. Seine Mutter, die Tochter des 

wrs Bernard, war eine fchöne, geiftreiche, allfeitig gebildete — vor allem 

hafte Frau. „Von ihr, fehreibt Rouffeau, ift mir nur ein gefühlvolles Herz — 
en; es hatte ihr Leben beſeligt, es iſt hingegen die Quelle meiner Leiden Be 
en. — Ich foftete meiner Mutter da8 Leben und meine Geburt war mein 
Unglück.“ — Roufjeau wuchs auf, ohne daß Mutterliebe feine Entwidlung 
achte. Der Bater, der in ihm ihr Bild fah, überfchüttete ihn mit Zärt- 

, aber in unbefonnener Weife. Rouffeau erzählt, daß er im ſechſten Jahr 

n verftand und daß der Vater, um ihm Freude zu maden, ihm Romane Roman- 
oder ihn vorlefen ließ: „Wir nahmen bald an diefer Mebung fo Tebhaften bs 
l, daß wir wechſelweiſe unabläffig lafen, und ganze Nächte mit diefer Be⸗ 

zung zubraditen. Wir fonnten niemal® eher aufhören, ala bis wir einen 

zn Ende gebracht hatten. Mein Bater fagte bisweilen ganz beihämt, wenn 

h Morgens die Schwalben zwitfchern hörte: „made Jakob, daß wir zu 
tommen, ih bin ein größeres Kind als Du**)." — In der That verdarb 


2) Les grandes pensees viennents du coour. ®gl. Villemain, 1. c. 15. loçon. 
-4, 1. c. IV. Chap. 7. 
'*) Confessions I. Anhang. 
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der Bater durch ungejunde Nahrung das begabte Kind, das von Leibenfäeie 
jet ſchon wußte, die für fein Alter zu früh waren, und die ihm vom mexihlide 
Leben nur verkehrte Borftellungen beibradjten, von welchen Erfahrung und Ku: 
denken ihn nie mehr zu heilen vermocdten. — Ronfleau ift ja belanntlih % 
Mann der Utopien. Bon 1719 an kamen beflere Bücher zu feiner Kenmzi 
Biutarh. Werke über Geichichte, namentlich Plutarch, den der Knabe wieberholt mit iczn 
Bater durdlos. „Dadurch bildete fih in mir jener freie republitaniide Ce 
jener hohe und unbiegfame, aller Art von Unterdrüdung und Sklaverei wi 
ftrebende Charakter, der mid) während meines ganzen Lebens in Lagen, di: 
den freien Schwung desfelben fo menig gemacht waren, geleitet hat. C 
„Kevu- Unterlaß mit Rom und Athen befhäftigt und mit den großen Dlännern berid 
aner geiffermaßen im Umgang, felbft ein geborner Bürger eines fyreiftanter, ı 
Sohn eines Vaters, der keine ftärfere Leidenſchaft kannte, als Baterlani 
fühlte ih mich mit ihm von gleichem Triebe bejeelt. Ich dünkte mich Griech de 
Römer, ic) ward die Perfon, deren Leben ich las; meine Augen funtelten 
meine Stimme erhob fidh bei Erzählung ber Züge von Standhaftigket u 
Unerfchrodenheit, die mich gerührt hatten. ALS ich eines Tages bei Tiſche dir‘ 
Ichichte des Scävola erzählte, erfchrad man nicht wenig, da man mich aus Vegx 
die Handlung lebhaft vorzuftellen, meine Hand ausftreden und über ein Kt 
feuer halten fah." — Hier haben wir den Urfprung feiner Schwärmere fir 
zirgelung Repubiik. Rouffeau fährt fort: „Fürftenfinder können nicht mit mehr Eng 
in Acht genommen werden, als ich während meiner erften Jahre. Ich war ı 
Allen angebetet, die mich umggben. — Go begann fi in mir jenes fllx m 
zugleich zärtliche Herz, jener weichliche, aber dennoch unbiegfante Charakırı 
bilden oder zu äußern, der immer zwifchen Schwäde und Muth, zwiſchen Se 
beit und Jugend hin und her fehwanft, mid bis an mein Ende mit mr 
in Widerſpruch "gefegt hat und Urſache ift, daß weder Enthaltfamfeit, noch Kx 
S gen weder Vergnügen, noch Weisheit mir recht zu Theil geworden find.” — F 
haben wir den Urfprung der dritten Richtung in Rouſſeaus Leben, der egoiti 
Ein Streit des Vaters mit einem franzöfiicden Officer unterbrod ! 
Gang diefer Erziehung. Der Vater z0g es vor, Genf zu verlaffen, als de 
fängniß zu beziehen, und der junge Rouſſean wurde mit feinem Better Bi 
eiebe ur nach Loſſay zu einem Prediger in Hoſt und Erziehung gegeben. Hier ax 
"Rand fchlug die Liebe zur Natur tiefe Wurzel wıd vier Jahre war hier Rexie 
glüdlih. „Sanfte, wohlwollende, ruhige Gefüh’e waren die Grundzäge ri: 
Charakters. Ich kannte feine lebhaffere Begierde, ald von Allen, die fd = 
näherten, geliebt zu werden.” — Weit er ober mein“: „nie befaß ein Rx 
von Natur weriger Eitelfeit ala ih" — jo widerfpridt er ſich gleich ker 
felbft, wo er erzähl“, daß er ungereh: angefchuldigt einen Kamm zerbredr: 
haben, weil er ſich weigerte e8 zu gejtehen, als hartnädiger Lügner emrrr. 
Trop. gezüchtigt wurde und fortan einen maßloſen Trog entwidelte. Bon da ang 
die Heiterkeit feines findlichen Lebens zu Ende, mit der Anhänglidhleit un) 
lichen Ehrfurcht vor dem Lehrer war es aus. Rouſſeau und fein Better m? 
nad) Genf zurüdgebracdht, wo fie zwei Jahre fafl ohne Aufficht trieben, wer 
wollten. Kleine Tiebeleien, von deren Rouſſeau ſchon um diefe Zeit erzäßlt, cz 
welch’ feuriges Temperament er hatte. 
Beruft- Kouflean war jest 15 Jahre alt und die Frage nad) einer Derufemehl > 
wahl. nahe gelegt. Sollte er Uhrmacher, Prediger, Beamter werden ? Das Vermögen 
"utter reichte nicht aus, um ihn ftudieren zu lafien. Die Verwandten br“ 
zuleßt zu einem Stabtjchreiber, damit er dort „das nügliche Handwert «= 
telfeger8“ erferne. Rouſſeau ift aber immer nur der Mann, ber that, m 
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beliebt, nie, was er ſoll*), und fo ließ er es an ber nöthigen Gelehrigkeit 
Unverbrofienheit fehlen, und nun wurde er als träge und bumm mit Schimpf 
Schande fortgefhidt. Die Verwandten thaten ihn zu einem Kupferftecher in KXupfer- 
'chre, einem groben heftigen Dann, unter welchem der fonft an liebevolle Rear. 
mdlung gewöhnte Knabe ſchnell Stumpfheit und Trotz zeigte und fich gewöhnte, 
u verftellen, zu lügen und fogar zu fehlen. Ein Obergefell gab ihm Anleitung 
:sterem und Rouſſeau machte rafche Fortſchritte. Er ftahl für ſich und Andere 
gefteht dabei: „Ic habe jehr heftige Leibenfchaften, und fo lange diefe in 
toben, iſt meinem Ungeftäm Nichts gleich, ich kenne weder Schonung, Ehrer- Charet. 
ng noch Furcht, noch Wohlanftändigkeit; ich bin frech, unverfchämt, heftig, 
; Schande hält mic nicht zurüd und Gefahr fchredt mich nicht ab. Außer 
einzigen Gegenftande, ber mich beichäftigt, ift das Univerfum Nichts für 3 
Aber alles Dieſes dauert nur einen Augenblid, und im folgenden bin ich 
am fchon vernichtet. Dan faſſe mich im Augenblid der Stille und ich bin 
Erägheit und Furchtſamkeit felbft; Alles erfchredt mich, ich fluge vor Allem; — 5* — 
Fliege, die vorbeifumm:, jagt mir Furcht ein; nur ein Wort, das ich ſagen, j 
eine Bewegung, die ich machen foll, jet meine Trägheit in Schreden. Furcht 
Scham fpielen jo fehr den Meifter in mir, daß ich mich vor den Augen aller 
blicden verbergen möchte.” — Bor dem gänzlichen Berfinten von der Erhaben⸗ 
des Helbenfinns in die Niederträdtigleit eines Taugenichts warb Rouffeau 
| die mwiedererwachende Neigung zum Lefen gerettet: — er las eine ganze 
ibliothek aus, er las inder Werkftatt, er las, wenn er Botfchaften ausrichten 
e. „Auch diejes ift eine meiner Eigeuthitmlichkeiten. Mitten unter dem Joch einer 
nommenen Gewohnheit kann ein Nichts mic) davon losmachen, mic; verändern, 

an fich ziehen, mid in Leidenſchaft fegen, und dann ift Alles vergefien. Ich 
an Nichts, als an ben Gegenftand, der mich beichäftigt.” — Rouſſeau lebte 
wieder in der Welt der Romane und vergaß über erdichteten Zuftänden die 
Hichleit. Begreiflich, daß ber Lehrherr ihn fchlug und das Berhältniß zwiſchen 
n zulegt unerträglich wurde. Als Rouſſeau eined Sonntage von einem 
jiergang zu fpät zurückkam und das Stadtthor ſchon geſchloſſen fand, war Stust. 
Furcht vor den Scjlägen, die ihn am anderen Morgen zu Haufe erwarteten, 
jeidend. Er ging nicht mehr zu feinem Lehrherrn, fondern beichloß fein Glück 
er weiten Welt zu fuchen. So endet daß erfte Buch feiner Geftändnifje und 
feau bemerkt am Schlufie desfelben wehmäthig: „Ich hätte in diefem Stand 
zuter Chriſt, ein guter Bürger, ein guter Freund, ein guter Hausvater, ein 
: Arbeiter, in aller Art ein guter Menſch werben können; ich hätte meinen 
ıd geliebt und ihm Ehre gemacht, und wöre nad) rubigem fanften Leben 
am in Mitte der Meinigen geftorben und vergefien worden. Statt beflen, 
ein Gemälde von Unglüd habe ich zu entwerfen!” — 

Froh fein eigener Herr zu fein trat Rouſſeau feine Wanderungen an, den Usen- 
' voll romanhafter Vorftellungen. „Auf jedem Schritt hoffte ich Fefte, Schätze, ever. 
teuer, Freunde zu allen Dienften bereit, Mädchen mir zu gefallen bemüht 
nden. Ich brauchte mich nur zu zeigen, um das ganze Weltall in Bewegung 
sen." — Roufſſeau fang vor manchem Schloß, aber feine Prinzefiin wollte 
zu ihm berumterneigen. Önte Aufnahme fand er bei Landlenten, dann bei 
n mwohlwollenden katholiſchen Pfarrer, der eifrig war, den talentvollen Jungen 
die Kirche zu gewinnen. Bon ihm befam Rouſſeau Empfehlungen nad Annecy 
ine fromme mitleidige Dame, eine Frau von Warens, eine Nenbelehrte, die Waren. 
König von Sardinien einen Onabengehalt von 2000 fl. bezog. Rouſſeau 
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brach ſogleich auf. Er war jetzt 16 Jahre alt. „Ohne das zu fein, was man eine 
\hönen jungen Menjchen nennt, war doc) meine kleine Berfon nicht über gedud. 
ich hatte einen artigen Fuß, wohlgeftaltete Beine, etwas Ungezwungenes in mız.s 
ganzen förperlichen Anjtand, eine ausdrudsvolle Geſichtsbildung, einen Fınzı 
runden Mund, Schwarze Haare und Augenbraunen, Heine etwas tiefliegene 1... 
aus denen aber das Feuer meines Temperamentes heftig bervorbliet.” - 
Rouſſean traf rau von Warens auf dem Gange in die Kirche; er bane er. 
alte grämliche Betihwester erwartet und fand eine ‚Frau von reizender Sce::‘ 
und unerichöpflicher Seelengüte. „Diejenigen, weldje feine Sympathie der Zeis 
gelten laſſen, mögen verſuchen zu erklären, wie es zuging, daß Frau von Kir: 
bei der erjten Zuſammenkunft, mit dem erſten Dlid, mir nicht allein die Lehner. 
Zuneigung, jondern aud) ein unumſchränktes und nie zurüdgenommenes Lerz:.: 
einflößte.” — Frau von Warens nahm fid) „des arınen Kleinen“ aufs . 
vollfte an und mit ihren Geld und ihren Empfehlungen unterftügt ging Kor” - 
nad) Turin, wo er in einer Miffionsanftalt zum Katholicismus und in den T- 
des Königs übertreten jollte. Nouffeau wurde durd) die Gründe jener Pi 
wicht gewonnen; jein Wille war aber ſchwach genug, daß er dennoch dñer: a 
sum Katholicismus übertrat. Bon den Hoffnungen, die er auf feinen Uekr: 
gründete, ging feine in Erfüllung Man gab ihm 20 Yivres, die bei eat. 
Vlebertritt gejammelt worden waren, und empfahl ihm, ein guier Chrift zu ':: 
„Bon dem eigennügigen Schritt, den ich gethan, blieb mir Nichts übrig als: 
Erinnerung, ein Abtrünniger und Betrogener zu gleicher Zeit gewejen zu ir 
- Eo lang das Geld ausbielt, trieb fid) Rouffeau frei in Turin berum, var: 
trat er in den Dienst einer franfen adeligen Dame. Als nah deren Ze ::| 
jilbernes Band fehlte und bei Rouſſean gefunden wurde, gab diefer am, Ri 
ein liebenswürdiges tugendhaftes Dienitmädden, das im Hauje war, habe x :: 
gegeben. Es war eine Yüge und Marie ein Mädchen von geprüfter Treue u: 
jeine eigene Schande zu deden, beharrte Rouſſeau mit teufliider Yinveridär: 
auf jeiner Ausfage. „Das arme Mädchen fing an zu weinen und jagte 45 
als die Worte zu mir: Ad) Rouſſeau, id traute Ihnen ein befteres Ben : 
Id) werde durdy Sie äußerſt unglüdlid) und doch möchte ich nicht an Ihrer ZÜ- 
jein.” Wir müſſen jedoch zu Rouſſeaus Ehre bemerken, daß die Erinnerun - 
diefe Niederträchtigkeit ihn fein ganzes Veben gequält und daß er, um je“ 
jühnen, vor aller Welt fie offen geitanden hat. Aber jelbjt in der Art, mi 
diefe Schurterei ſich erklärt, zeigt Nidy uns der Egoiſt. „Ich ſchob mein Vergen 
auf den evjten Beſten, der ſich mir darbot. Als id Marie hereintreten jah, x 
mein Herz breden mögen, aber die Gegenwart jo vieler Zeugen übermog ver 
Reue. Die Beſtrafung fürdtete ich weniger, aber ich fürdjtete die Schande, =’ 
swar fürdhtete ich die leßtere mehr als den Tod, mehr ald das VBerbreden, c:- 
als irgend Etwas von der Welt. Ic hätte verjinfen, mid in den Abgrunm " 
Erde verbergen mögen, die unüberwindlide Scham fiegte über jede andere Au! 
licht. Die Scham allein machte mich unverſchämt?*). J 
Auch im dritten Bud) finden wir Rouſſeau, wie bisher von einem Kart 
in den amdern überipringend, bald wieder ale Adill, dann als Terſites, be» 
als Held und dann wieder als Taugenichts. Unter den Belanntichaften, die a > 
Zurin damald machte, war die eines ſavoiſchen Abbe und Erziehers, Goain 
eines jungen einſichtsvollen Geiſtlichen, der dieſem Vagabunden oft den bit. 
Kath gab, und deſſen Bild Rouſſeau im Landgeiſtlichen von Savohen verei 
hat. Den Rath des Abbe, in fein Vaterland zurüdzufehren, befolgte Ross 





5 Am Schluß des 2. Buches der Geſtändniſſe. 
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nicht, nahm dagegen Dienfte in ber Familie ber von Solar. Während er 
einem großen Sarmapl aufwartete, kam bie Rede auf den Wahlſpruch des 
hle chtes; Tel fiert qui ne tue pas, ben bie Anweſenden nicht richtig zu 
ten wußten, wohl aber der Diener: „Mancher verwundet ohne zu töbten,“ 
timmiges Lob ward Rouſſeau zu Theil. Man beſchloß, Alles für die Aus- dem, 
ing des Dieners zu thun: er follte Sekretär werden. Ein Sohn des Grafen fein Glaa 
ihm Unterricht im Latein. Roufleau hätte vielleicht al8 vornehmer Beamter 
det. Diefer gerade Weg, den man ihm vorzeichnete, entſprach aber feiner Luft 
Abenteuern nit. Ein leihtfinniger Kamerad aus Genf, den er damals in 
in traf, verleitete ihn, mit ihm in ber Stabt umberzuftreifen und gegen 
Herrſchaft trogig zu fein. Rouffeau wurde vergebend gewarnt und gab Fe 
er, Beſchützer und Ausficht auf ein künftiges Glüd auf, um mit feinem " 
ıeraden als Landftreicher umberzuziehen. — „Berge, Wiefen, Haine, Bäche, 
fer ſchwebten meiner Einbildungsfraft mit unerhörtem Wechſel und immer 
m Reize vor — und alle die glänzenden Übenteuer, deren Hoffnung in den 
angenen Jahren mich bieher gelodt hatte." — Noch näher geiögnet fi 
flean jelber am Schluß des A. Buches. „Mein toller hartmädiger Kopf will 
nicht von ben Dingen Gefege geben laflen; er will lieber fchaffen als Wirk⸗ 
3 verfchönern, Wahrhafte Gegenftände bilden fich dafelbft höchſtens in ihrer 
tlichen Geftalt ab, eingebilbete Hingegen zeigen fi) nicht anders als mit 
Ihönften Reizen geſchmückt. Es muß Winter fein, wenn ich ben Frühling 
n fol, und um eine fehöne Landfhaft zu ſchildern, muß ich von engen 
ern umgeben fein. Stedt man mid in die Baftille, fo werde ich ficher das 
ıfte Bild der Freiheit entwerfen.” 
Die Neifelameraden blieben beifammen, fo lang das Geld Tangte, und 
ſſeau blieb zuletzt Nichts übrig ale zur Frau von Warens zurüdzufehren. Er 
ıte fie Mama und fie ihn ihren Kleinen. Jahre lang lebte er nun bei dieſer Ey 
süthigen Frau, die ihn von fchlechter Gefellichaft abzubringen und fähig zu 
yen fuchte, in irgend einer amtlichen Stellung fein Brod zu verdienen. 
häftsmänner meinten aber, Roufſeau fei ein unbrauchbarer Menſch. Dann 
: Rouffeau Landgeiftlicher werden, aber er lernte Nichts im Seminar und 
e nur Sinn für Muſik. — Rouſſeau erwähnt dabet, wie ſchwierig er arbeite 
wie er jedes feiner Bücher vier bis fünfmal habe abſchreiben müfjen, che Bro 
8 dem Drud übergab: „Nie Hab’ ic, die Feder in der Hand, meinem Tiſch 
Papier gegenüber, Etwas hervorzubringen vermodt. Unter freiem Himmel, 
hen Felſen und Bäumen, ober des Nachts in meinem Bett, wenn ich nicht 
ıfen kann, entwerfe und fchreibe ich in meinem Gehirn; — man kann urtheilen, 
welcher Langfamleit, zumal wenn man fich hinzudenkt, daß es mir ganz an 
tlichem Gedächtniß fehlt und ich in meinem Leben nicht Verfe zu behalten im 
nde geweſen bin. Gewifje Perioden habe ih 5 bis 6 Nächte in meinem Kopfe 
endet und wieder geivendet, ehe ich fie zu Papier bringen konnte.” — Rouffeau 
egte ſich num auf die Muſik, und verlehrte deshalb viel mit einem Herrn wune. 
aitre, einem tüchtigen Componiften. Als diefer nad) Lyon reifte, ſandte Fran von 
rens Roufjeau mit ihm als Begleiter. In Lyon ward Lemaitre an einer Straßenede 
Epilepfie befallen. Rouſſeau bat die Leute, die fich herzudrängten, diejen in 
Gaſthaus zu führen, benutzte aber einen Augenblid, wo Niemand auf ihn 
t gab, umd ließ den Armen im Stich und eilte wieder nach Annecy zur Frau 
arens. Bald aber wurde aus der Mama die Geliebte und Roufſeau hat aiete. 
4. und 5. Bud feiner Belenntniffe die Gefchichte dieſer feiner Leidenſchaft 
der vollen Glut und Farbenpracht feiner Phantafie, aber auch rückſichtslos 
hildert. Er konnte in feinen Belenntniffen bei der Nachwelt fi an den 
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Branger ftellen, aber er hatte kein Hecht, die Schande feiner Wohlthätern, du 

ihn Jahre lang anf ihre Koften unterhalten hat, auf die Nachwelt zu bringen 
Neben diejer Liebe geht eine Neihe von anderen Liebjchaften, die Roufleau mh 

als alter Mann mit fichtlicher Freude erzählt. — Alſo aud) in reifen Yahırz 
fteht Rouſſeau nicht über den Verirrungen feiner Jugend, und doch ſcheint c 
mitten im unveinen Reben zu glauben, er ftehe hoch über allen Andern an Tugen, 
wenigftens kann faum anders der merkwitrdige Anfang des 1. Buches der Cr 
ftändniffe aufgefaßt werden, der alfo lautet: „Ich umternehme eine Sache, more 
man noch fein Beifptel gefehen hat, und beren Ausführung ſchwerlich jemals eian 
Bi Nachahmer finden wird. Ich will meinen Mitgeſchöpfen einen Menſchen in & 
ganzen Wahrheit feiner Beichaffenheit zeigen; und biefer Menſch fol Niemsm 
anders fein als ih. — Ich und fein Anderer. Ich fühle mein Herz und km 

die Menfchen. Ich gleiche feinem von Allen, die mir vorgefommen find, und kik 

mir ein, feinem auf der ganzen weiten Welt zu gleichen. Wenn ich nicht briz 

bin, jo bin ich doch anders. Ob die Natur vecht oder unredht that, die Yo ; 
zerbrechen, in welche fie mich gegoffen, wird man nicht eher entfcheiben fhuz 

als nach Durchlefung diefer Blätter. — Mag die Poſaune bes Gerichts erjhale 
wenn fie will; ich werde mich, dies Buch in der Hand, meinem hödhften Kie-: 
darftellen. Ich werde freimüthig zu ihm fagen: Sieh, fo handelte ich, jo dumm 

ich, der war ich. Ich Habe Gutes und Böfes mit gleicher Offenherzigfeit mi 
gefchrieben. Ich habe Nichts Nachtheiliges verſchwiegen, Nichts zu meinem Bere 
binzugejegt. Wenn ich irgendwo eine unbedeutende Verzierung eingewebt hab, 

ift es nur gefchehen, um eine Lücke auszufüllen, wo mid mein Gebädhtmik ı 
Stiche ließ. Ich kann als wahr angenommen haben, wovon ich fühlte, da} 
wahr geweſen fein könnte; nie aber, wovon ich mir des Gegentheil$ bewußt wa 

Ich habe mich ganz fo gezeigt, wie ich gewefen: niedrig und tlich, wi 
dies, gut, edelmüthig und erhaben, wo ich das letztere war. babe zu 
Inneres enthüllt, wie e8 Dir felbft vor Augen gelegen. Laß Ewiger die nz 
Menge deiner Mitgejchöpfe fi um mich ber verfammeln, fie mögen meine % 
ftändniffe Hören, mögen über meine Unthaten feufzen, und über mein 
erröthen! Jeder von ihnen Iege dann auch fein Herz mit gleicher Aufrih:iz 
enthüllt zu den Füßen Deines Thrones, und dann fage einer, wenn er es wem 

ih war beſſer als diefer da!" — Wahrſcheinlich follen die Schönheiten i:: 
Buches feine Fleden tilgen. Wie hoch fteht ba der hi. Auguftin in feinen Sc 
geftändniffen über den Verirrungen feiner Jugend und wie tief fühlen wı = 

ihm in jedem Sag, daß wir feinen Roman, fondern eine wahre große Z«.: 
gejchichte vor uns haben. “Das Befte war, daß Rouſſeau neben al’ dielem 
teverlichen Treiben und Verſuchen bald als Singmeifter, bald als Steuerbean 

eine Rolle zu fptelen, doch gründliche Studien machte in Werken tieferer Arz, ı 
Leibnitz, Newton; auch verfuchte er zu componiren. 

Nach Dazwiſchen kam die erfte Heife nad) Paris in Begleitung eines Schwerurt 
der in die franzöfifche Armee eintrat, und wobei Rouſſeau fi einige Zat 
dem Gedanken trug, mindeftens Marſchall zu werden. Paris fand er umter icc: 
Erwartung, auch Verjailles. Er Hatte zu viel in der Phantafie erivartet m) =! 
babei das ftolge Wort: „ES ift vielleicht dem Menfchen und der Natur ki" 
möglich den Reichthum meiner Phantafle zu übertreffen;” und äußert gleih mat 
träglih: „Ich bin beinahe außer Stand nachzudenken, wenn id fill ki *. 
Mein Körper muß in Bewegung fein, wenn mein Geift thätig fein fol. Te 
Anblick der Fluren, die freie Luft gibt meiner Seele Schwung und wirft =: 
auf gewiſſe Weife in die Unendlichkeit der Wefen, um fie nad meiner Wut- 
und ohne Furcht und Zwang zufammen zu fegen, unter ihnen zu wählen ce 
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das Scönfte davon anzueiguen. Ich fchalte uneingefchränft über die ganze 
tur. Mein Herz ſchwebt von Gegenftand zu Gegenftand, vermifcht, vereinigt 
mit denen, die ihm fchmeicheln, nährt fi) mit reizenden Bildern und berauſcht 
in der Fülle füßer Empfindungen. Wenn ich, um diefe Gefühle feftzuhalten, 
alles diefes im Geift ausmale, welde Stärke des Pinfels fteht mir dann zu 
‚ot! Dan will in meinen Schriften dieſe Binreißende Kraft des Ausdrucks gefunden 
en, aber man hätte die Bilder, die ich auf Reiſen geſchaffen und nie gefchrieben, 
n jollen. Aber warum hätte ich fie denn niederſchreiben follen? — Um mir 
Netz des Genuffes der Gegenwart. zu rauben und Anderen zu fagen, daß ich 
3? Was gingen mid Lefer, was Publicum, was die ganze Welt an, fo lange 
im Himmel ſchwebte. Hätte ich Anftalt getroffen zum Schreiben, fo würde ſich 
t der kleinſte Gedanke mehr dargeboten haben. Wie konnte ich vorher willen, 
ih Ideen haben würde. Sie ftellen fidh ein, wenn es ihnen, nicht, wenn es 
beliebt. Sie kommen entweder gar nicht ober drängen fich fo haufenmweife zu, 
ich der Anzahl oder der Stärke derfelben unterliegen möchte. 10 Bände des 
es hätten nicht bingereicht*).“ — So ift Rouffeau oft von feinen Ideen 
e befeflen, als daß er fie befigt. 
Daß das Soldatenleben nicht für ihn pafle, fühlte Rouffeau ſchnell — es 
: feinen Eigenwillen gebrochen. Er verließ Paris bald wieder und fchlenderte 
dem Heimweg in feinen Träumereien nach Herzensluft dur das Land. Bon _ 
bigfeit, Hunger und Durft erfchöpft, Littet er eines Tages einen Bauern, ihm Mine au. 
Geld und gute Worte Etwas zu effen zu geben**). Der Mann bot ihm fänte. 
te Milch und ſchwarzes Gerftenbrod an und verfidyerte, es fei Alles, was 
abe. Als ex aber den Fremden die Milch mit Wolluft einfchlärfen und das 
d ſammt Spreu und Allem, was baran Ding, verfchlingen ſah, fagte er, er 
er Habe einen guten ehrlichen jungen Menſchen vor fich, der nicht die Abficht 
‚ ihn zu verraten, und bradıte aus einem Verſteck eine Flaſche Wein, 
zenbrot, Schinken und wollte fchließlih für al’ das feinen Heller annehmen 
gab zu verftehen, daß er feinen Wein aus Furcht vor der Steuer, fein Brod 
Furcht vor der Acciſe verbergen müſſe, und verfiderte, er würde der unglück⸗ 
te Menſch fein, wenn man argwöhnte, daß er nicht in Gefahr ftünde, vor 
ger zu fterben. So war die Lage der Bauern unter Ludwig AV! Der 
ru auf Rouſſeau blieb unauslöſchlich: „Dieſes war der erſte Keim jenes 
rföhnlichen Haſſes gegen die Erprefiungen, denen der unglüdliche Arme aus: 
st ift, und gegen feine Unterbrüder ein Keim, der nachher in meinem Herzen 
iefe Wurzeln geſchlagen hat. Diefer Mann durfte bei feinem geringen Wohl⸗ 
) nicht wagen das Brod, dad er im Schweiß feines Angefichtes gewonnen 
e, Öffentlich zu verzehren und konnte feinem Ungläd nur dadurch zuvorlommen, 
er den Schein des allgemeinen Elende, das um ihn verbreitet war, gleichfalls 
ihm.” — In yon ging Rouffeau das Gelb aus — er bradte die Nacht In Eon. 
halb ber Stadt unter freiem Himmel zu, nahe dem Ufer der Athone: „Der 
ıd war unvergleichlich, das Lechzende Gras wurde vom Than erguidt, es ging 
: der geringfte Wind. Die Naht war ruhig und volllommen heiter, die Luft 
3, ohne Halt zu fein, die Nachtigallen fangen mich in Schlaf. Mein Schlummer 
ſüß, mein Erwachen war es nocd weit mehr, ale ich um mid ber dat 
fer, das entzüdende Grün und die herrliche Landfchaft erblidte. rohen 
thes fang ich ein Liebchen, indem ich gegen die Stadt ging, um mir ein Brod 
aufen. Da rief mir ein Mönd zu, ob id Muſik verftehe, und als id es 





*) Confessions, I. IV. gegen Ende, 
**) Confessions, 1. IV. gegen Ende. 
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bejahte, fchlug er mir vor, Noten abzufchreiben gegen gute Belohnung" — Netar: 

liebe, Träumerei, Abenteuer *)! Roufſſeau traf Madame Warens wieder, lebt 

einige Zeit mit ihr auf bem Land und war einige Zeit hindurch glädid. Te 
5 öl 


Kiankveit kam eine Krankheit. Rouſſeau glaubte fi dem Tode nahe. Fromme 


Gebet. 


Hype» 


&endrie. 


Nach 
Paris. 


Plaͤne. 


f 


Natur und zur Freiheit! Eines Abends wiederhallte der Snal von ©: 


erwachten, er ſuchte in der Religion Hoffnung und Troft, jagt aber dabei, er 
babe am liebften unter freiem Himmel fein Gebet verrichtet: Kr babe nie geree 
im Zimmer gebetet. Es ift mir, als ob bie Mauern und all’ die kleinen Bart: 
der Menfchen fich zwoifchen bie Gottheit und mich in ben Weg ftellten. Ih mu 
fie in ihren Werfen betrachten, während daß ſich mein Herz zu ihr erhob; al 
beftand mein Gebet überhaupt mehr in Bewunderung unb Betrachtung, als a 
frommen Bitten; ich wußte, daß bei dem Geber alles wahren Guten das kei 
Mittel, das zu erhalten, was wir bedürfen, nicht ſowohl ift, jene Güter :: 
erbitten, als fich ihrer würdig zu machen fuchen **).' 

Rouſſeau begann medicinifhe Bücher zu leſen, bei feiner Neigung :2 
Hypochondrie und feiner überwiegenden Einbildungskraft glaubte er aber bald, a 
Krankheit zu befigen, von der er gerade las. Schließlich verrannte er ſich 1 
Wahn, er leide an einem Herzpolgpen. Um fi zu beilen, begab er fih na 
Montpellier, wo ihn der Arzt als eingebildeten Kranken behandelte. — Ba > 
Rückkehr fand er feinen Plag bei der Warens durch einen Anderen beiegt. Roufezi 
Schmerz war groß, der Aufenthalt im Haus wurde ihm unerträglid. Cr si 
1741 wieder nah Paris, um hier der Wlademie der Wiflenfchaften ein uras 
Syftem der Notenjchreibung mitzutheilen. Am 22. Auguft 1742 Hielt er darim 
eine Borlefung. Die Aladenie fand, das Syſtem fei zwar fehr finnreid, er 
nicht brauchbar. Wieder hatte ſich eine Hoffnung, auf die er das Glüd ir 
Lebens gründete, als Seifenblafe erwieſen. Die verfchiedenften Pläne warden a 
worfen: er wollte mit einer Flugmaſchine, er wollte als Declamator, als Sch 
fpieler, al8 Operndichter fein Glück machen. Die Oper Les Muses galaı: 
hatte feinen Erfolg. 1743 befam er die Stelle eines Privatfecretärs beim frz 
ſiſchen Gefandten in Venedig, hielt e8 aber bei dem rohen un) herriſchen Me 
nicht aus und war nad 18 Monaten ſchon wieder in Paris. Eine Zeitier: 
die er mit Diderot herausgeben wollte, brachte e8 nicht über die erfte Atunnmer kiss 


Uebrigens hatte Rouffeau Zutritt zu den tonangebenden Kreiſen atimn 
Man ſah in ihm einen geiſtreichen leidenſchaftlichen Sonderling. dem 
namentlich an feinen Formen fehle — man nannte ihn nur den Büren. I 
in welchem Gegenjab fühlte ſich erſt Rouſſeau zu diefer Geſellſchaft, die 5 
veich, gebildet, aber fittenlos, wißig und herzlos war, bei der Alles um« 
glänzte, während innerlih Alles faul war — Rouſſean mit jeinem Hang 
Idealen, der ihm troß aller Verirrungen geblieben war, und jeiner Lieb: 








läfterungen — Rouffeau drohte fortzugehen, wenn man nicht aufhöre: wera 
eine Feigheit fei, zu dulden, daß von einem abweſenden Freunde übel geincck 
werde, jo fei e8 ein Verbrechen, wenn man dulde, dab Gott geläftert m 
der überall gegenwärtig fei. 

1749 trat diefer Gegenfaß offen zu Tage. — Rouſſean bejuchte de 





*) Gegen Ende des vierten Buches der Confessions, 
**) Confessions, L. V. 
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er Diderot, während diefer im Gefängniß zu Vincenne aß. Auf dem Weg Kun 
hin las er im Diercur de France die Ankündigung einer Preisaufgabe, welche 
Akademie zu Dijon ftellte, ob der Kortfchritt in den Wiflenfchaften und 
mften zur Verbeſſerung oder zur Berderbniß der Sitten beigetragen babe. 
abricheinlid meinte die Alademie die Frage fo: ob das Wiederaufleben der 
udien bes flafliihen Altertbums im 15. und 16. Jahrhundert eine Ber- 
limmerung oder Berbefferung der Sitten zur Folge hatte, denn fonft wäre 
Frage eine fonderbare, indem die Literatur eines Volles ja aus feinem 
ven und feiner Gefchichte hervorgeht, nicht aber eine von bemfelben unabhängige 
acht ift. Aber Rouſſeau nahm die Frage wörtlich — galt doch die Literatur 
Fraukreich als eine Macht an und für fich, Herrfchte doch Voltaire wie ein 
nig im Ferney. Rouſſean war tief ergriffen von der frage, er bekam beftiges 
rzflopfen, der Athem verfagte ihm, er mußte fi) unter einem Banm nieber- 
m und vollbrachte dort eine halbe Stunde in folder Bewegung, daß er, als 
fich erhob, feine Kleider von Thränen benept fand, ohne daß er fein Weinen Disconr. 
serft hatte. So Vieles, was er in feinem beivegten Leben bisher empfunden, 
mie jegt in ihm zufammen und mit dem ihm eigenen Talent der Ueber- 
bung führte er jept den Satz durch: Kunft und Wiſſenſchaft find die Urſache 
Unglüds der Einzelnen und des Verderbens ber Geſellſchaft: unfere Seelen 
arten in dem Maß, als Künfte und Wiſſenſchaften der Vollendung ent- 
engehen. Sklaverei, Berfhivendung, Schtvelgerei find zu allen Zeiten bie 
tafe geweſen für das ftolze Beftreben, aus der glüdlichen Unwiſſenheit, in 
he Die ewige Weisheit uns verfept bat, herauszutreten. Die Aftronomie ift aus 
? Aberglauben entftanden, die Beredtfamkeit aus dem Ehrgeiz, alle Wiflen- 
iften aus dem Hochmuth, und ihre Pflege ſchwächt Die Triegerifchen Eigen⸗ 
ıften eben fo fehr als die fittlihen. Die Buchdruderkunft, die Urfache fchredlicher 
> immer wachſender Unruhen in Europa, lehrt nur die Ausjchreitung des 
nſchliches Geiftes verewigen. Man zieht jebt das Talent der Tugend vor; 
n fragt nit mehr, ob ein Bud nuͤtzlich ift, fondern ob es gut gelchrieben 
Unfere Gelehrten mit ihrem gefährlichen Zweifel untergraben die Grundlagen 
' Glaubens und vernichten die Tugend: fie lachen höhnifch bei den Worten 
terland und Religion, fie haben nur einen Glaubensſatz, die Wuth, fich 
nerfbar zu machen. In unferen Schulen lernt die Iugend Alles, nur ihre 
lichten nit. Die alten Staatsmänner ſprachen von guten Sitten und von 
gend, Die neueren nur von Handel und Geld. Es gibt taufend Preife für 
öne Reden, aber feinen einzigen für gute Handlungen. Bir haben Ratur- 
her, Erdmeſſer, Scheidefünftler, Mufiter, Dichter, Maler, aber wir haben 
ne guten Bürger mehr. Die einzige Weisheit ift jebt, ſich in ſich zurüdzu- 
ben und beim Schweigen der Leidenfhaft die Stimme des Gewiſſens zu 
rmehmten *). 

*) Discours yui a remportö le prix à l’Acad6mie de Dijon en 1750 sur cette 
stion: Si le rötablissement des sciences et des arts a contribus & 6purer les moeurs, 
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Alfo die Wiſſenſchaften find eitel in ihrem Urjprung, und gefahr = 
ihrem Wirken. Es war ein Fauſtſchlag in's Ungeficht für die Geſellſchaft, de 
fo ſtolz war auf ihr Wiflen, auf ihren Unglauben, auf die Bewunderung 
welche Europa an die franzöfifchen Schriftfteller verſchwendete, und deumod 
erhielt der Berfafler den Preis, aber nur wegen der Form, denn eine jo valz 
und ftrömende Sprade, fo viel Kraft und euer des Stiles, eine fo blendeakt 
Kunft der Sophiftit, eine ſolche Muſik der Perioden war etwas Neues. Anh 
die Geſellſchaft ſpendete ihm Beifall, trogdem fie das Gefühl begte, fie vernchme 
ein unterirdijches Dröhnen, wie von einem bevorftehenden Erdbeben. 

An Angriffen fehlte ed nicht, auf die Rouſſeau nur noch mit flärkee 
Sätzen antwortete: die Wiſſenſchaft ift nur für den Menſchen im Allgemenn 
für einzelne hervorragende Geiſter, die anderen brauchen Nichts zu flubim 
als ihre Pflichten und haben dazu Einfiht genug. Die Philofophie if ix 
Tochter des menjchlihen Hochmuths. Das Evangelium hingenen ift das cms 
nöthige Buch für einen Chriften und das nüslichfte unter allen. Der Rat 
ift von Natur gut, ehe die fehredlichen Worte Dein und Dein erfunden wurden 
ehe e8 Herren und Sklaven gegeben bat. 

Nicht minder tief geht die Schrift über den Urfprung und diebr 
fahen der Ungleihheit unter den Menfhen — wiederum Lö 

einer Preiöfrage der Akademie zu Dijon*). Im Bald von Saint Germme 
surtins, arbeitete Rouſſeau dieſen Aufſatz binnen 8 Tagen gut aus, ber in feinem erkm 
its. Fheil den Urzuftand fehildert, wie er ihn träumt, und im zweiten die E@ 
ſtehung des Staates entwidelt. Der Menſch im Urzuftand ift Eräftig, auties 
geſchickt, geſund und gut, voll Mitgefühl, halb ein Thier, es ift jedoch beim. 

fügt er bei, „einem Schaf zu gleichen, ald einem gefallenen Engel.” er 
Eigenfchaften unterfchieden ihn übrigens von den Thieren, der freie Wilk mi 

die Möglichkeit fi) zu vervollkommnen. „Es ift traurig, daß wir es zugelick 
müſſen, diefe faft unbefchränfte Thätigkeit ift die Quelle alles Unglüds be: da 
Menichen.” — „Wenn die Natur uns beftimmt hat gefund zu fein, fo war 

ih beinahe zu behaupten, daß der Zuftand der Weberlegung ein Zuſtand car 

die Natur ift und dab der Menfch, welcher nachdentt, ein verfommenes It: 

iſt.“ Der erfte, der fi Kleider und eine Wohnung madte, gab fi da Tag 

die er nicht nothivendig brauchte, denn er hatte fie ja früher entbehrt. — „Iabe 

der Menſch gejellichaftlic und dienjtbar wird, wird er fhwad, furdtiam «= 
kriechend.“ — „Der Erjte, meint er, der ein Stüd Land umzäunte und erflärr 

dieß gehört mir, und der Leute fand, Die einfältig genug waren, c# « 
glauben, ift der wahre Gründer der bürgerlichen Ordnung getvefen. Wie v.:: 


— — — — 


Paris. Villemain bemerkt mit Recht: Die Akademie zu Dijon hätte beſſer gethan, die Ar’. 
fo zu ftellen: Quelle est I'influence de l’etat social et des moeurs sur le pregr= 
l’abaissement des lettres et des arts? 

*) 1758 ftellte fie die Frage: Quelle est l’origine de l'inégalité parmi la vs vr 
— Est elle autorisee par la loi naturelle? 
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rheerungen und Kriege, Mord und Elend mären nicht dem menfclichen 
Ihlechte erfpart worden, wenn Iemand diefe Umzäunung niebergeriffen und 
Anderen zugerufen hätte: hütet euch, diefem Betrüger zu glauben, ihr feid 
oren, wenn ihr vergeßt, daß Die Früchte des Bodens Allen angehören und 
er ſelbſt Riemanden zufteht.” Diefer Sab hat eine verhängnißvolle Wirkung 
ımmen, und ift der Glaube der Communiſten gevorden. Die Menfchen lebten 
geſund, gut und glücklich; das Uebel begann, fobald die Gleichheit ſchwand 
das Eigentum entftand. „Die Bearbeitung der Metalle und ber Aderbau 
en Die zwei Rünfte, deren Erfindung diefe große Veränderung bewirkte. 
8 Eifen und das Getreide haben das Menſchengeſchlecht civilifirt und Die 
nichen zu runde gerichtet.” Mit dem Aderbau ward dad Land getheilt 
» mit dem Eigenthum entjtanden die Geſetze, die Ungleichheit nahm zu, aber 
y der Widerfiand der Armen gegen die Reichen. Zu ihrem Schup führten 
e die Ordnung des Rechts und des Friedens ein. „Die Freiheit ift eine 
je, Die wir von der Natur in unferer Eigenſchaft als Menſchen haben. Die 
m baben darum fein Recht, ihre Kinder an einen Despoten oder an einen 
ren zu veräußern.” Die Ungleichheit bat drei Abftufungen, Einführung von 
etz und geſetzlichem Eigentbum, Einführung von Behörden, Veränderung der 
blichen in eine willfürliche Gewalt. Die Demokratie ift die befte Regierungs 
n, weil fie fi am wenigſten von der Natur entfernt. Urfprünglich wurden 
Beamten gewählt, wegen Wahlftreitigkeiten geftattete aber nach und nad) 
Bolt den Oberen, ihre Würde erblich zu machen, und fo wurden die Stellen 
mthum. Ein unermeßlicher Raum trennt den Naturzuftand von unferem 
zen, gefellihaftlichen Zuftand. „Die Seele und die menschlichen Leidenfchaften 
ern fich unverfehens in diefem langen Uebergang. Während der urfprüngliche 
uſch allmälig verſchwindet, zeigt und die Geſellſchaft nur einen Haufen 
tlicher Menfhen und gemachter Leidenichaften, welche das Werk von all’ 
en neuen Berhältniffen find und feinen wahren Grund in der Natur felber 
m. Der wilde Menſch lebt nur in fi) felbit, der gefellichaftliche Menſch 
nur in der Meinung der Anderen.” 


Im Naturzuftande, wie er nad) Roufleau vor der Gründung des Staates „Der 
‚ finden wir lauter Schilderungen nad) Romanen von ben Wilden und nad) zuftanr. 
zraphien bes Plutarch. Rouſſeau vergaß, daß bort über die Wilden, hier über 
Helden des Haflifchen Alterthums ein ideales Licht ausgegoflen, und daß die 
er, ſchlimmen Seiten ganz übergangen find. Er fchildert den Zuftand der 
ben fo glänzend und die Verderbniß durch bie Verfeinerung des 18. Jahr- 
yerts fo grauenvoll, daß Voltaire ihm zurief: „Wenn man Sie lieft, fo 
delt Einen die Luft an, auf Händen und Füßen zu kriechen.“ Später meinte 
be: „Was ift das für eine Philofophie, die der gejunde Menſchenverſtand 
Sina bis Canada verwirft, ift fie nicht das Werk eines Bettlers, welcher 
jcht, daß alle Reichen von den Armen beftohlen werben, um dadurch eine 
yerlide Eintracht unter den Menſchen zu gründen.“ Es ift der Schrei des 
merzes und bes Zornes, ber bie nieberen Klaflen der Gefellichaft damals 
Hörang, eine Art Kriegserllärung der Beſitzloſen gegen die Befigenden. 
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Der Geſellſchaftsvertrag“), der 1762 erfchien, ift nur eime meiten 

a Ausführung des zweiten Theiles von ber Beantwortung der Preisfrage über die 
Ungleichheit unter den Menſchen und wurde das Evangelium der Demokrett 

In einem Urvertrag bat das Volk, das einen Staat bilden wollte, auf gemik 
Privatrechte aller Einzelnen verzichtet, aber nicht zu Gunften des Yürke, 
jondern zu Gunften der Gemeinde: die Gemeinde allein ſchafft Recht, cüc 
andere ift Ufurpation, das Volt allein ift der Sonverain, fein Wille allein a 

die einzige unveräußerliche Souverainetät; der Fürft ift von ihm gemählt, 3 

nur fein Beamter, den es mit Gewalt ausgeftattet hat. Wenn der Fürſt mk 

fein will, als Beamter, fo wird er Ufurpator. Die Republik ift eigentlih = 
einzige rechtmäßige Staatöform. Der Menſch Tann nie auf feine Freiheit Ber: a 
leiften, fonft verzichtet er darauf, ein Menſch zu fein. Indem die Sefammiın 

fi zufammenthut, wird der Staat; tritt fie als folher in Thätigkeit, fo ek 
wriren⸗ fie Souverain; andern Staaten gegenüber heißt fie Staatsmacht; die Mitt... 
ögalite. nehmer an der höchften Gewalt heißen Bürger (Citoyen) und Untertbaxa, 
fofern fie den Stantögefegen unterworfen find. Der fonveraine Bolfswile Ye 
immer Recht; Biel und Zweck aller Geſetzgebung muß die Freiheit und Gleihter 

fein; Alles, was fie hindern fann, muß man binmegräumen. Um last: 
lehren bat der Staat ſich nicht zu befümmern und nur darauf zu fehen, ’3 

der Glaube an das Dafein Gottes und an ein zukünftige Leben, in meld 

die Guten belohnt und Die Böfen beftraft werden, daß der Glaube an I 

avanze. Heiligkeit des Eides und der Staatögefehe in Kraft bleibe **). Der allgemr 
um er Pille ipricht fich in Volksverſammlungen aus, und das Volk flimmt von Je 
—* zu Zeit ab, ob die gegenwärtige Regierungsform und die Geſetze beizubebah 
und ob die bisherigen Beamten auch ferner mit der Verwaltung zu beim: 

find. Es gibt feinen andern ‚rechtmäßigen Willen im Staate, als den der & 
fammtbeit. Gegenüber der Lehre vom göttlichen Recht und vom der mus 
ſchränkten Macht der Könige haben wir alfo hier die Lehre von der Sonderauc 

des Volkes, vom Defpotismus der Maffe, und diefe Lehre in blendender Sp:! 

einem Volke hingeworfen, unter dem die Monardie ſich verächtlid gems 
hatte. Die Blößen ber Theorie find durch die Schärfe der Dialektik, durd ” 
leidenfchaftlichen Ton der Darftellung verdeckt. So konnte das Bud) der Katehitun 

merken. der franzöfifchen Revolution von 1793 bis zum Sturze der Republik werden {x 
auien. Montesquieu in England die Freiheit verwirklicht gemeint, fo erflärt Rosi 
entfchieden, das englifche Volk glaube frei zu fein, es täufhe ſich aber, «et ' 

nur frei zur Zeit der Parlamentswahlen, nad den Wahlen fei es Sklave; *: 
Montesquien in einem abgefchloffenen Adel die befte Bürgichaft für Erbeit:. 

der Freiheit, fo hebt bei Rouffenu die Volksverſammlung jede ftändifche Gliedernz: 





*) Du Contrat social ou Principes du Droit publique, 1762, 
**) Religion erfcheint ihm für das Etaatsleben nothwendig: Jamais etat me füil:-- 
que la religion ne lui servit de base. 
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j. der Geſammtwille entſcheidet. Es iſt das eine ſehr klare Theorie, leider hat 

Eh in größeren Staaten immer als unausführbar erwieſen und ſtatt zur 

nünftigen Herrfchaft hat fie immer zur Pöbelherrſchaft geführt. Marat und 

bespierre hatten immer Roufleau im Munde und Rouſſeau hätte fich feiner 

jre geihämt, hätte er ihr Treiben noch ſchauen fünnen. Denn bei all’ feinen 

rirrungen hatte Rouſſean doch einen milden Sinn und einen Zug zum 

len und Großen. 
Nicht minder bedeutfam wurde eine andere Schrift Rouffeaus, die er 1762 ae ran 

öffentlichte, Emil oder über die Erziehung. Ex wollte mit diefem Werke, das ier. 

b Lehrbud, halb Roman ift, an welchem er 20 Iahre nachgebaht und 

Jahre gefchrieben hat, zeigen, wie man neue Menfchen für die neue große 

t bilde, und wie man das heranwachfende Geſchlecht aus ber Unnatur zur 

hren Ratur wieder zurüdführen könne. 


War es in jener Zeit Sitte, daß die Eltern fih um die Erziehung ihrer MH 
der nicht kümmerten und in ihrer VBergnügungsfucht diefelben einfach Fremden Rutter- 
rließen, fo wenbet fich jetzt Rouffeau an die Mütter: „Ih wende mid an 
„zärtliche, umfichtige Mutter! die du dich entfernt von der großen Heeritraße 
halten und das Bäumchen vor dem Anfall der menjchlichen Meinungen zu 
wahren wußteft! Warte, begieße die junge Pflanze, bevor fie abftirbt, ihre 
ichte werden dich einft erquiden! Lege bei guter Zeit ein Gehege um die Seele 
ıe8 Kindes an, feinen Umfang mag ein anderer beftimmen, aber das Bollwerf 
ſt mußt du allein fegen. Die Pflanzen bildet man hernach durch Pflege, und 
Menſchen durch Erziehung *).” Und wirklich brachte es auch Rouſſeau durch 
binreißende und gemüthöfrifche Darftellung, in welcher er fein Syſtem ber 
iehung gleich, an einer Perfönlichkeit, am Emil, fchilderte, dahin, dag die Ge- 
haft ber Bildung des zarteften Alters wieder geziemende Aufmerkſamkeit 
nlte, daß vornehme Mütter e8 nicht mehr unter ihrer Würde bielten, ihre 
der felber zu fängen, daß an die Stelle der Verfchrobenheit und Verkünftelung 
der eine naturgemäßere Behandlung der Jugend trat, daß man der Kindheit 
Kindlichkeit rettete, daß der Unterricht anſchaulich wurde, ftatt mit unnützem 
ächtnißkram die junge Seele zu erbrüden. Nicht ein Naturmenfh im Natur- 
tand, fondern ein natürliher Menſch im Stande der Gefellihaft 
te gebildet werden ! Vieles ift aus Rode entnommen; während aber Todes Theorie 
Ihrer farblofen Darftellung nicht wirkte, hat Rouffeau mit feiner hinreißenden 
edtfamkeit das ganze Erziehungsſyſtem geändert und Männer wie Beftalogzi erwedt. 

Bedeutſam wurbe diejes Fuc aber noch durch etwas Anderes, nämlich durch 
Kampf, den Rouffeau darin gegen ben Atheismus und Materialismus feiner 
it begann. Es ift ein Nothichrei der beflern Menjchennatur darin gegen Die 
blichen Lehren jener Zeit, daß der Glaube an einen perjönlichen Gott, an 
terblichfeit der Seele ein Wahn fei. Der Kern feiner Lehre ift im A. Buch, 
ben Glaubensbelenntnig des Vicars von Savoyen enthalten. Wie Marquis pr.- 
a die Anſichten Schillers, jo fpricht der Bicar die Anfichten Roufleaus aus: fersion 

mir, was deine Religion ift, und ich kenne deinen geheimften Menſchen. Es vicaire 
jeint ihm als die höchfte Abgefchmadtheit, die volllommene Harmonie aus einem °*""7* 
den Mechanismus der zufällig bewegten Materie herzuleiten. Die Welt wird 


— 


*) Emile, liv. I. Anfang. 
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im Gegentheile durch einen mächtigen und weifen Willen regiert. Die Seele fl 
unlörperlich, fie ift nichts Materielles, fie überlebt den Körper; das Gewiſſen :h 
mehr als eine Angewöhnung von Borurtheilen: „O Gewiflen! Gemiflen! ts 
göttliher Trieb, du ewige hinmlifche Stimme, du ficherer Leiter eines unwiſſerden 
und bejchränkten, aber verfländigen und freien Weſens; du unfehlbarer Ridier 
über Gutes und Böfes, wodurch der Menſch zur Aehnlichkeit mit Gott gelang: 
du machſt die Erhabenheit feiner Natur aus und begründeft die Sittlichkeit jean 
Handlungen. Ohne dich fühlte ic Nichts in mir, was mich über die Thiere zu 
erheben vermöchte, als den traurigen Vorzug, durch einen Verſtand ohne Nik 
a dur eine Vernunft ohne Grundfag aus Irrthümern in Yrrthürn 
zu fallen.” 

Noch wichtiger ift der vielgenannte Abfchuitt duch feine Ausſprüche ih 
pofitive Religion und das Evangelium. Roufſeau fpricht fich darin nicht ala pofiive 
Ehrift aus, wohl aber voll Verehrung für die chriftliche Religion. Wir lofla = 
bedeutſamſte Stelle bier folgen: 

„Sch geftehe dir auch, daß die Heiligkeit des Evangeliums ein Argumeat 
für mid abgibt, das zu meinem Herzen fpricht, und es würde mich ſchmerza 

Grande" wenn ich irgend eine treffende Widerlegung dagegen auffände. Betrachte die Schrirn 
der Philojophen mit allem ihrem Pompe: wie Fein erfcheinen fie gegen jenes Pr# 
gehalten! Kann ein Buch, das fo erhaben und dabei fo einfach if, Menichenmd 
fein? Kann der, deſſen Geſchichte es erzählt, ein bloßer Menſch geweſen im! 
Iſt dies die Sprache eines Enthufiaften oder eines ehrgeizigen Sectenſtiftere? 
Welche Milde, welche Reinheit in feinen Sitten! Welch' rührende Anmut = 
feinen Lehren! Welche Hoheit in feinen Grundfägen! Welche tiefe Weishen w 
feinen Gefprähen! Welche Geiftesgegenwart, welche Beftimmtheit und Genaue 
in feinen Antworten. Welche Gewalt über die Leidenfchaften! Wo ift der Maik 
wo ber Weife, welcher ohne Schwäche und ohne Prahlerei fo zu Handeln, zu ie: 
zu fterben verfteht? Wenn Platon in feinem idealen Geredjten zeigt, wie derier 
mit aller Schmad) eines Verbrechens belaftet, jebes Lohnes der Tugend * 

Serratet iſt, ſo malt er Zug für Zug Jeſum Chriſtum. Die Aehnlichkeit iſt jo auffel:=. 

Ehriftus. daß alle Kirchenväter fie gefunden haben, obgleich ein Irrthum in dieſer Hurt 
gar nicht unter die Möglichkeiten gehört. Welche Borurtheile, welche Blinder 
ja welche Unredlichfeit gehört dazu, wenn man den Sohn des CEophroniefu = 
dem Sohne ber Maria zu vergleichen wagen will? Welch' ein Unterfchied zurde 
Beiden! Sokrates ftirbt ohne Schmerzen, ohne Schmach, er konnte feine Ka: 
ohne Anftrengung bis zu Ende führen, und hätte diefer leichte Tod nit ic⸗ 
Leben verherrlichet, fo Tiefe fich noch fragen, ob Sokrates mit allem feinem &: 
nicht ein bloßer Sophift gewefen wäre. Er war aber der Begründer der Mk 
jagt man. Andere aber hatten fie ſchon vor ihm in Ausübung gebradit. Er ut 
dem, was Andere gethan hatten, bloß Worte; er bradite ihre Beifpiele in Yılız 
Ariftides war gerecht geweſen, noch ehe Sokrates lehrte, was Gerechtigleit M 
Leonidas war für fein Vaterland geftorben, bevor Sokrates als Pflicht auigef:: 
hatte, fein Vaterland zu lieben. Sparta war mäßig, ehe noch Sobkrates X 
Mäßigleit Lobreden hielt. Ehe biefer noch feine Erklärung von Tugend abygx: 
hatte, war Griechenland reich an tugendhaften Menſchen. Aber wo har I 
bei feinem Bolfe diefe erhabene und reine Moral gefunden, von welcher er eir- 
Lehrer und Beifpiel wurde? Mitten unter dem gewaltigen Wüthen det Fanatiter 
ließ fich die höchfte Weisheit vernehmen, und die Einfachheit der heldenmit:s"": 
Tugend ſchmückte das niedrigfte aller Völker. Der Tod des Sokrates, der r=7: 
mit feinen Freunden philofophirt, ift ber füßefte, den man fid) wänfcen ferı. 
der Tod Chrifti, welcher unter Martern, Ungerechtigleiten, Epottreden eines gar. 
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les feinen Geiſt aufgab, ift der entfeglichfte, den man nur fürdten kann. 
rates greift nach dem Giftbeher und fegnet den, welcher unter Thränen 
jelben ihm darreicht. Jeſus betet unter den fürdjterlichiten Todesqualen für 
e erbitterten Henfer. Ja, wenn das Leben und der Tod des Sofrated einen 
ijen bezeichnet, fo ftellt Chriſti Leben und Tod einen Gott dar. Wollten wir 
n, die Gefchichte des Evangeliums fei nur zum Vergnügen erfunden worden? 
in Freund! es ift nicht wahr, daß man fo erfindet! Uebrigens find die Thaten 
Sokrates, die Niemand in Zweifel zieht, Teineswegs fo begründet, als die 
a Chriſti. Im Grunde heißt e8 auch nur die Schwierigkeiten bei Seite ſchieben, 
t aber heben. Noch weit unvereinbarer erfcheint es, daß vier Menjchen mit 
yer Einftimmung dies Buch ausgearbeitet haben follen, als wenn nur einer 
Etoff dazu lieferte. Nie würden jüdifche Autoren diefen Ton, diefe Sitten: 
en gefunden haben, und das Evangelium hat fo große, fo anffallenbe, fo voll- 
men unnachahmliche Kennzeichen der Wahrheit aufzumeilen, daß der Erfinder 
elben noch bewunderungswiürdiger erfcheinen müßte, als ber Held desſelben. 
allem dieſem aber ift das Evangelium aud voll von unglaublichen Dingen, 
Dingen, die der Vernunft wibderftreben, welche ein denkender Menſch weder 
eifen, noch annehmen kann. Was ift zu thun bei fo vielen Widerfprüchen ? 
zeit beicheiden und behutfam zu fein, mein Sohn! Das ftill zu ehren, was 
weder vermwerfen, noch begreifen kann, ſich vor dem großen Weſen bemüthigen, 
allein wahr ift.“ 

Gegen dieſe Religion des Herzens wurden gar viele Einwände erhoben. Gegner. 
us Möfer in Osnabrüd hob vom rationaliftifchen und ſtaatsmänniſchen Stand- 
t Bedenken, daß die rohen Maſſen unmöglich fi von bloßen Naturpredigten 
en lafſen, damit würde Mofes bei feinen Ziegelbrennern Nichts ausgerichtet 
n. Die Predigt der Werke Gottes, die wir täglich vor Augen haben, gleiche 
Geſchrei eine Kanarienvogels, welchen fein Beſitzer zulegt gar nicht mehr 
‚ während einem fremden im Zimmer die Obren davon klingen. Der Sag, 

fönne in allen Religionen ſelig werden, werde nie großen Eifer für eine 
gion erweden, er erftide jeden Katechismusunterricht im Keim. Nicht ale 
loge, ſondern als Juriſt müſſe er fagen, die Ewigkeit der Höllenftrafen zu 
nen, das Anfehen der Geiftlichkeit herunterzufegen, ſei höchft ungeeignet. „Ich 

die Krankheiten ber großen Staatövereinigungen, fie mögen Monardjien, 
ofratten, Demokratien oder Tyrannien heißen, erwogen und daraus geichloffen, 
ihnen eine geoffenbarte Religion zu jeder Zeit notwendig und Heilfam 
fen iſt. Hiernädft Habe ich gefunden, daß die chriftliche Religion zu allen 
Hten, weldje die Gottheit mit den Menſchen haben kann, auf das vollkommenſte 
iche, und daraus ziehe id; den Schluß, dag wir thöricht thun, ein fo voll- 
nenes Band zu ſchwächen oder gar wohl zu zerreißen!” — Undere*) warfen 
Frage auf, ob dieje fogenannte Naturreligion nicht ein bloßer Widerſchein 
ı fei, was wir im Chriftentgum erhalten haben. Auch die Proteftanten, obſchon 
ſſeau 1754 in Genf zum calviniſchen Belenntniß zurüdgetreten war, wollten 
diefer Religion des Herzens Nichts wiſſen. 

Den Encgclopädiften war diejes Bild Chrifti zu rein, fie wollten gar Nichts 
Religion hören. — Rouſſeau war ohnehin mit den Stimmführern aus einem 
rer Grund zerfallen. 1745 feflelte ex ſich an ein Schentmädchen aus Orleans, 
efe Levaffenr, die fo beichräntten Geiftes war, daß fie nie die zwölf Monats: 


en 


=) In feinem Sendſchreiben an den Herr Bicar in Savoyen, abzugeben au verrn 
z. Rouffeau in Möfers vermifhten Schriften Band I. 116. Bol. HKHagenbach, 
n geſchichte des 18. Aahrhunderts I. 20922. 
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namen wußte; und mit ihr mußte er ihren Vater und ihre Mutter zu 4 
nehmen, und da ihm der Dienft als Schreiber bei einem Generalpädter brüden 
wurde, ſich von Notenabfchreiben erhalten. Die Noth wurde arg. Zwei Kinder, 
die ihm Therefe 1747 und 1748 gebar, fandte Rouſſeau, der jo ergreifend ba 
bie Pflicht der Kindererziehung fchrieb, mit ſolchem Leichtſinn in's Findelhaus, dei 

er fie unter anderen Kindern nicht mehr herausfinden fonnte. Seit 1755, w u 
die Abhandlungen über die Urſachen der Ungleichheit herausgegeben, beſchloß «: 
felbft ein Vorbild in feinen Lehren zu fein, und da betrachtete er zunächft Thern 
als feine wahre Gattin. Aber drei Kinder, bie fie ihm noch gebar, fand: « 
dennoch in's Findelhaus, „als Mitglied der Republik Platos, denn die Gejellik:’ 
würde fie doch nur zu Stiefelpugern oder zu Verbrechern berabiwürbigen!" — 
Einige Zeit hindurch gedachte er das verborbene Paris zu verlaflen und fid > 
feine Heimath zurädzuziehen, aber davon brachte ihn die Erwägung ab, daß Tel: 
in Genf doch zu viel Einfluß befige. D’Alembert hatte im Artilel Genf un = 
Encyclopäbdie die Genfer aufgefordert ein Theater zu gründen. Rouſſeau erei 
in einem Sendſchreiben an d’Alembert fi dagegen*): Theater feien wur 'S 
große Städte, aber nicht mit einfahen Sitten; bier jeien QTurnübungen vu 
friegerifche Spiele am Plat. Madame d’Epinay, die feine Liebe zur eimezı 
Waldnatur kannte, gewährte ihm hochherzig den Aufenthalt in ihrer (ren: 
im Wald von Montmorency. Aber hier in ſchönſter Waldeinſamkeit ipielte = 
fein Herz wieder einen Streich, welches die geiſtloſe Thereſe nicht ausfüllen keıı 
Er trauerte, daß er nie wahrhaft geliebt habe, daß er alt werde, ohne J um 
geweſen zu fein, und daß er fterben müſſe, ohne je gelebt zu haben. Die | 
und geiſtreiche Schweſter der Epinay, Madame Houdetot, erwedite die keis; 
Leidenſchaft, die er im erften Theil des Romans, die neue Heloife, in Bricies : 
haucht, von denen jede Zeile von innerer ðluth zittert. Bon ber ſchönen — 
(belle Ame), als welche Rouſſeau Julie die Heldin feines Romanes Id: 
fommt der Ausdrud Schönfeligfeit. Doch bewahrt diefe fchöne Seele mid: 
Hoheit des MWeibes, fie fällt, denn bes Dichters PBhantafie ift unrein. M 
Houbdetot wies einen Liebesantrag zurüd und nun lohnte Roufjeau mit Yinded 
Der zweite Theil des Romans ift kalt, Julie wird vermählt an einen Me— 
den fie nicht liebt, aber achten muß, und nach und nad) fiellt ſich die Pick «a 
und der Dichter preift das Glück und bie unverbrüchliche Heiligkeit der ve 
Während der erfte Theil mit dem Fall, endet der zweite mit ber 
Mädchens und der Dichter führt den Plan durch, zur Jöplle fei feim ee 
nötbig. Der Bruch mit der Epinay hatte auch den Bruch mit Diderot und 
Freunden zur Folge. Statt in fi den Grund zu fuchen, kam ber eitie umt : 
wöhnifche Mann auf ben ſchwarzen Gedanken, es beftehe eine Berfchwörung wei 
ihn, den die folgenden Ereigniffe nur noch fi ftärkten. 

Der Erzbifchof von Paris trat gegen das Buch auf: von Standpazet 5 
Offenbarung konnte er ſich natürlich nur gegen diefen Eult des Herzens, ge 
diefe Gefühlsreligion ausfprechen, er ſah im Emil einen Angriff auf bie berriä 
Kirche. Aber auch das Parlament vereinigte ſich mit ber 8: irche, ‚ana es jur 
Neligion für bedroßt, und verbammte, wie der Erzbiſchof, das Buch urd 
Generalprocurator erließ einen Berhaftsbefehl gegen defien Bertafter. h 
9. Juni 1762 erging der Parlamentsbeſchluß gegen Rouffeau und am 9. * 
des gleichen Jahres gegen die Jeſuiten. Um wegen der letztern Maßregel iz 
Verdacht zu lommen, glaubte da8 Parlament durch fein Einfchreiten gegen — 
ſeinen Eifer für die "Rice fundgeben zu müflen. — Das werd berbrum 










*) Lettre a d’Alembert sur les spectacles. 
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afſeau aber gelang es, in die Schweiz zu entfliehen. Uber auch in der Heimath 
f, wo ber Flüchtling Ruhe zu finden hoffte, wurde der Emil öffentlich ver- 
nnt und ein Berbaftsbefehl gegen den Berfafler erlafien. Ebenſowenig konnte 
ıffeaun in Bern Schug finden, er ging nad) Neufchatel, wo ihn Friedrich II. 
gte, und wo er einige Zeit ganz dem Genuffe der Natur ſich wieder bingeben 
te. Bon bier fandte er bie Briefe vom Berg gegen die Pegierung zu Genf, äe !s 
n welde felbft ein Theil der Bürger für Rouſſeau fih in Waffen erhob. Mon- 
ber ſchon war der Brief an Ehriftopd von Beaumont erjchienen, in welchem 
ıffeau mit binreißender Beredtſamkeit die Sorbonne, wie das Parlament 
ihr, Gewifiensfreiheit und Glaubensduldung predigte, die Dogmen und 
ciplin der Batholifchen Kirche mit den fchärfften Waffen angriff, und mit einem 
nen Talent der Controverje und Polemik fi als den Kämpfer ber Wahrheit 
feine Gegner ale in Lüge und Heuchelei Befangene darftellte. Katholifen und 
teftanten waren diesmal jedoch einig gegen ihn; bald machte das Bolt Angriffe 
fein Haus und Rouſſeau mußte ae der Peteröinfel im Bieler-See flüchten, 
er ſich jeboh nur einen Monat lang feiner Schwärmerei für die ſchöne Natur 
eben konnte, denn die Genfer Regierung verwies ihn des Landes. Selbft 
aire hielt e8 mit den Gegnern und bezeichnete Rouſſeau in einem Gedicht 
. guerre civile de Gendve‘ als den Feind des menſchlichen Gefchlechtes. Bon 
ı Seiten verfolgt trug fi Rouſſean mit dem Plane, nad) Berlin zu fliehen, 
ot ihm ber philofophifche Gefchichtichreiber Hume feine Gaſtfreundſchaft in 8 
land an. Gerne kam der berühmte Flüchtling der Aufforderung entgegen. “Der a 
iz Conti hatte ihm die Erlaubniß bewirkt, Paris berühren zu durfen, wo ex Fralınd. 
des vom Parlament erlafienen Berhaftöbefehls im December 1765 ungehindert 
Befuche Vornehmer und Neugieriger empfangen konnte und von wo er im 

uar 1766 die Reife nah England antrat. 


England. 


Mit Rouffenu gehen mir jebt nad England hinüber und faflen bier 
ächft die Zuftände unter Georg I., IT. und III. in's Auge. Den Adel finden Sit. 
lebensluftig und ausgelaffen, wie in den fröhlihen Tagen Karls II. Im 
telftand finden wir noch vielfah puritanifhe Strenge. Die Loderheit im 
des Adels nahm noch zu unter Georg III, fo fehr auch diefer König 
ig auf Anftand und Sittlichfeit hielt und felber das zurüdgezogenfte häusliche 
a führte. 


Im Jahr 1771 fchwebten nicht weniger als 25 Ehebruchsproceſſe vor dem 
lichen Gericht, mehr als früher in einem halben Jahrhundert zufammengenommen. 
Biſchof von Mandaff bradte, um dem Unfug zit fteuern, eine Bill in's Ober- 

3, worin er ae die Thatſache ftühte, daß während der 17 Jahre feiner 
ierung mehr Eheſcheidungen vorgelommen feien, als während der ganzen Ede. 
ser ber englifchen Geſchichte. Walpole fchreibt darüber: wenn es fo fortgehbt, 
vird bald ein Viertel unferer Pairinen mit der Hälfte unferer lebenden Pairs 
eirathet gewefen fein*). Trog dem, baß der Abel fich durch Loderes Leben in 


*) Walpole, Denfwürdigleiten aus der Regierungszeit Georg II. und III. Eins 
ng. Seite 118. 
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den Augen bes Mittelſtandes herabſetzte, hielt er ſtreng auf feinen Stammbaum 


udeloſtoiz Georg II. pflegte zu fagen, der befte Edelmann fei Lord Denbigh, weil er von 


Roderes 
Leben. 


Selbft- 
morbe. 


Wahn⸗ 
ſinn. 


Unſicher⸗ 
heit. 


den Grafen von Habsburg abſtamme. Lord Cheſterfield wollte aber woch bike 
binaus: er hängte unter feinen Ahnenbildern zwei alte Köpfe anf und Ihre 
darımter Adam von Stanhope und Eva von Stanhope*). Jagen, wetten ud imeirs 
und Ausfchweifungen aller Art — war das Treiben bes Adels. Walpole irrt 
1756: „wenn Thorbeit und Berfchwendung andeuten, daß eine Nation auf den 
Gipfel ihres Nuhmes fteht (wie aber Andere behaupten, baß fie Vorboten ürd 
Untergangs find), fo befanden wir uns nie in blühenderem Zuftand. Glauben ã 
nicht an die Geelenwanderung, find Sie nicht überzeugt, daß dieſes Geile 
mitten inne fteht zwifchen Sardanapal und Heliogabal." Die Folgen dieſes oder 
Lebens blieben natürlich nicht aus. Die Zahl der Selbfimorde, ungewöhalde 
Verbrechen und Geiftesftörungen tft in diefer Zeit jehr groß. Im Zujanımentım 
mit diefem fieberifchen Treiben nahm die Unficherheit auf den Straßen und id 
in London zu. Die erften wurden von Räubern zu Pferd, Straßenritter gene. 
unficher gemacht. Unter der Regierung Georgs I. wurden reihen Leuten in ori 
Zettel an die Thüre geftedt, die ihnen bei Zodesftrafe verboten, anders als zi 
einer Uhr oder mit weniger als zehn Guineen im Sad zu reifen. Diefe Unficherrei 
dauerte bis in die achtziger Yahre. 1774 fchreibt Walpole**): „Unjere Straie 
werden fo fehr von Räubern beunruhigt, daß es faft gefährlich ift fie bei Teg = 
betreten. Borgeftern hätten wir bald unferen erften Minifter Lord Nor ne 
loren. Die Räuber ſchoßen nämlih auf feinen Poſtillon und verwundeten ıı 
ſchwer. Kurz alle Freibeuter, die nicht in Indien find, haben ſich auf die & 
ftraße begeben." — 1782 fchreibt derjelde Walpofe von dem abſchenlichen Kr: 
zuftand, in welden man fid) in Folge der ungeheuren Menge von Dieben 
Straßenräubern und ihren muthwilligen Graufamleiten befinde: „Da mir jest ri 
die Verbrecher, die früher nad) den Colonien verwiefen wurden, keine U 
mehr haben, jo beichlog man, fie über bie Dauer der Strafzeit auf St: 
einzufperren. In diefen Anftalten werden minder erfahrene Spigbuben zu Met: 
berangebilbet und kommen nad; Vollendung ihrer Studien fo gefährlih her 
wie wenn fie fi auf einer unferer Univerfitäten zu Doctoren der Rechte, 
Arzneikunde oder Gotteögelehrtheit hätten machen laſſen. — Da fie jebod Er. 
Beruf haben und fich über ihren Charakter nicht ausweifen können, fo fin: 
feine Anftellung und müſſen auf Koften des Publilums Ieben. Kurz, das Uek: | 
jo fehreiend, daß man fih nur wohlbewaffnet Abends auf die Strafe 

Man kann ſich einen Begriff machen, wie verborben wir find, da der Srieg : 
die Hälfte unferer Auswürflinge verzehrt und das Preflen ihre Zahl nich : 
mindert hat! Aber kein Wunder, wie follen die Sitten des Volles fih be*-i 
wenn in den höheren Kreifen folche Ausjchweifung herrſcht. — Diefe Schilx7 
ift nicht übertrieben, wurde doc) damals felbft in das Haus des Kanzler : 
gebrochen und das große Siegel von England geftohlen, wurde doch das Züh 
gef hirr des Minifters Pitt die Beute einer Dieböbande, wurde doch m . 
Palaſt des Erzbifchofs von Canterbury eingebrochen, ja in einem ber belche.# 
Theile Londons, in der Nähe der königlichen Palaſtwache, wurde der Polar: 
angehalten und ausgeplündert! Wie in Italien wurden Straßenräuber alz !.:1 
und edle Geifter Gegenftand der Balladen. Die Gerichte räumten auf. 1° 
wurben bei den Aflifen nicht weniger als 223, 1786 von einem einzigen Cr.<‘ 
hof 133 Todesurtheile gefällt. Den Hinridhtungen namentlich berühmter Ni} 


*, Walpole |, c. 75—76. 
**) Dentmwürdigkeiten. Einleitung 147, 
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nten Tauſende von Menfchen bei. Jonathan Wild, der 1725 am Galgen zu 
mrne endete, hatte fogar den Beinamen des Großen. 

So waren bie Männer. Bei den abeligen Frauen biefer Zeit finden wir, 
fie fi fehr mit Politit befaßten. Lady Maria Wortley fchildert folgenden 
glihen Zug. „Bei der Testen hitzigen Verhandlung im Haufe der Lords 
de einftimmig befchloffen, daß keine überflüffigen Zuhörer eingelaflen werden 
en. Das ſchöne Gefchleht wurde daher ausgeichloflen und die Galerie einzig 
Gebrauche der Mitglieder des Unterhaufes beftimmt. Trog diefer Entjcheidung 
n fi) eine Schaar von Frauen vor, bei dieſer Gelegenheit zu zeigen, daß 
r Männer noc, Gelege ihnen widerftehen Fönnten. Dieſe Heldinen waren: 
, Huntingdon, die Herzoginen von Queensbury und Lancafter, Lady Weſt⸗ 
eland, Lady Cobham, Lady Charlotte Edwin, Lady Archibald Hamilton und 
Tochter, Yrau Scott und Frau Pendarvis, und Lady Yrancisca Saunderfon. 
führe fie deßhalb alle mit Namen auf, weil ih fie ald bie kühnſten Ber- 
igerinen und bingebendften Märtyrinen der Freiheit betrachte, die mir je vor- 
nmen find. Sie erſchienen um neun Uhr Morgens an der Thüre des Hanfes 
wurden von Sir William Saunderſon ehrerbietig benachrichtigt, der Kanzler 
ihre Zulaffung verboten. Die Herzogin von Dueensbury ale Oberbefehls- 
rin rügte dieſe Grobheit von Seiten eines bloßen Rechtögelehrten und erfuchte 
William, fie heimlich die Treppe Hinaufzuführen. Nach einigen befcheidenen 
jerungen bethenerte er endlich mit einem Schwur, er werbe fie nicht einlaflen. 
Gnaden erwieberten eben fo barſch, fie würden dem Kanzler und dem ganzen 
je zum Xroß dennoch hineinkommen. Bei der Nachricht davon bejchlofien die 
8 fie auszuhungern; es wurde Befehl ertheilt, die Thüren gejchloflen zu 
n, bis fie die Belagerung aufgehoben hätten. Jetzt bewiefen die Amazonen, 
ut fie felbft zum Infanteriedienſte taugten; dem fle Bielten ohne irgend 

ifchung oder Erleichterung bis 5 Uhr Abends aus, indem fie die Thüren 
Zeit zu Zeit mit Schlagen, Stoßen und Klopfen beftürmten, und zwar fo 
I, baß die Redner im Haufe faum gehört wurden. Als die Lords noch Immer 
nachgaben, ließen die zwei in Sriegsliften erfahrenen Herzoginen eine halbe 
ide lang da8 tieffte Stillichweigen eintreten, und der Kanzler, welcher daraus 
Beftimmtheit auf ihre Entfernung ſchloß, ertheilte nun, da aud die Gemeinen 
Ingeduld Zutritt wünſchten, Befehl zur Deffnung der Thüre. Kaum war fie 
gangen, fo flürzten die Damen, ihre Mitbewerber wegbrängend, alle auf 
al Hinein und bejegten die voxrderften Bänke ber Galerie. Hier blieben fie 
nach elf Uhr, wo die Sigung aufgehoben wurde, indem fie während der Ver⸗ 
ungen nicht bloß durch Lächeln und Winken, fondern durch lautes Gelächter 
andere Merkmale der dentlichſten Art Beifall und Mißfallen zu erkennen 
1*).“ — — AB es fi 1784 um die Wahl von For handelte, erzählt 
le: „Die alten Weiber haſſen ihn, aber die meiften hübfchen Frauen in 
mn verwendeten ſich unermüblich für ihn, namentlich die Herzogin von Devonfhire. 
namentlid, der Beherrfcherin des Reiches der Mode, Hatte er feine Wahl 
erdanken. Sie warb in eigener Perfon Stimmen für ihn, brachte mehr als 
ıl arme Handwerker in ihrer Kutfche auf den Wahlplay und erfaufte fogar 
stimme eines trogföpfigen Fleiſchers durd einen Kuß.“ Angelila Kaufmann 
e fie das größte Ideal einer Grazie, das fie je gejehen, und ein Irländer 
indem er ihr Antlig anfchaute: „ich könnte an ihren Augen meine Pfeife 
den *).“ 
=, le. S. 69. 
°»*", 1 c. ©. 195. 
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Die Politit nahm faft alle Talente in Anſpruch. Das Zeitalter der beidra 


Zeit feine Anregung von Frankreich, dem es früher Diefelbe gegeben hatt 
Die gerühmten Gefchichtichreiber diefer Zeit arbeiteten nach franzöfiihen Omar 
fügen. Robertſon und Bibbon find Schüler Voltaires, 


William Robertjon, geb. 1721 zu Bofthwid, Sohn eines presbyterianiideı 
Predigers, widmete fich dem gleichen Beruf mit großem Eifer, wurde Pfarre 
war dabei ein Gegner der Jakobiten fo fehr, daß er 1745 fi als Freiwillige 
einreihen ließ. 1759 erſchien feine Gejchichte von Schottland während ber 
gierung Maria Stuarts und König Jakobs VI., die noch während feines Yeba 

4 Auflagen erlebte. 1769 folgte jeine Geſchichte Karls V. in drei Bi 
1777 feine Gefchichte Amerikas in zwei Bänden, 1791 feine Unterſuchung übe 
die Kenntniß Indiens bei den Alten. Robertfon ift Mar, jcharffinnig und hat} 
in den Quellen, fo weit fie damals erreichbar waren, wohl umgejehen. Bas 
fehlt, ift Phantafie: er ift Fritifh, hat aber weniger die Gabe ber Te 
ftelung. (F 1793 *). | 

Eduard Gibbon, geb. 1737 zu Putney in der Grafſchaft Surrey, farm 
aus einer alten, reichen Familie, die aber nie fich beſonders hervorgethan b: 
Sein Großvater war Tuchhändler und einer der Directoren der Sübdfeegefelliäei 
bei der er 100,000 Pfund verlor, aber auch wieder zu gewinnen verftand. De 
Bater ſaß im Parlament und war ein eifriger Gegner Walpoles. Gibben m 
als Knabe fehr ſchwächlich, aber von einer unwiderftehlichen Liebe zur Leac 
getrieben, bie er für alle Schäge Indiens nicht aufgeben mochte. Im 15. Ja 
ſchon bejchäftigte er fich mit einer Geſchichte des Sejoftris; als er die Univerk: 
Orford 1752 bezog, Hatte er fchon eine große Zahl von Geſchichtswerken duc 
gearbeitet. Dort las er auch Boſſuets Gejchichte der Veränderungen bes Fra 
ftantismus und ward davon fo überzeugt, daß er zur katholiſchen Kirche über 
Sein Vater zürnte darob und, um ihn dem Einfluß eifriger Katholiken zr 
ziehen, fandte er ihn zu einem Prediger nad) Laufanne. Nach 18 Monaten ! 
Gibbon zu feinem alten Glauben wieder zurüd, oder vielmehr befamnte er, rc ı 
nicht mehr Katholil, denn er war wie Bayle ein Zweifler geworben. Bi 
felber fagt, befchleunigte das traurige Reben und der ſchlechte Tiſch im dem 
wo er fi) aufhalten mußte, feine Belehrung. Gibbon hatte von der Natur « 
Märtyrer für feine Ueberzeugung offenbar Nichts in ſich und wir begreifen 4 
wie er die Begeifterung der Chriften der erften Jahrhunderte in ſeinem gru 
Werk verfennen mochte. Fünf Jahre wandte er in Lauſanne voll Eifer an 
Studium der Gefchichte, wurde vertraut mit der lateinifhen und gried:iäs 
insbefondere mit der franzöfifchen Literatur: er fchrieb befler franzöftik 
englifch, aber auch ganz in der negativen Richtung. In Laufanne faßte ©: 
eine Leitenfchaft für Fräulein Curchod, war aber nicht befländig. Sein Is 
wollte von der Heirath Nichts wiflen, da die Geliebte des Sohnes zwar ide = 
geiftreig, aber nicht rei war. Gibbon zeigte auch in ber Liebe fo wenig <: 
fraft, als in der Religion: „Nach einem peinlihen Kampf, fagt er, erget 
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*) History of Scotland during the reigns of Mary and of King James VL- | 
accession to the crown of Scotland 1759. History of Charles V. with a Sie: 
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, in mein Schidfal; ich feufzte wie ein Liebhaber und gehordhte wie ein Sohn. 
ine Wunde vernarbte allmälig durd die Zeit, durch bie Entfernung und eine 
: Rebenäweije. Meine Heilung wurde befchleunigt von ber Ruhe und Diunterkeit 
theuren Mädchens und meine Liebe verwandelte fi allmälig in Freundſchaft.“ 
ulein Curchod wurbe die Gemahlin Neders. Gibbon lebte jet einige Zeit in 
land auf den Gute feines Vaters: „Ich rührte nie eine Ylinte an, fagt er 
fein Leben bier, ich flieg nie zu Pferd und meine philofophifchen Spazier- 
je endeten bald bei einer Bank, wo ih im Schatten las oder nachdachte. 
ertfon und Hume waren die Bücher, mit benen id mid bier namentlich 
äftigte. Die vollendete Darftellung, die nervige Sprache, die fchönen Perioden 
ertſons entflammten mich zur ehrgeizigen Hoffnung, id) könnte eines Tags in 
: Spuren treten. Die ruhige Philofophie, die unnachahmlichen, nadläfligen 
mheiten feines Freundes und Nebenbuhlerse zwangen mid oft da8 Buch mit 
n gemifchten Gefühl von Entzüden und Bei zweillung wieder zuzumachen.“ 
9 trat Gibbon zum erften Mal mit einer Heinen Schrift in franzöfifcher 
ache Essai sur l’ötude de la littörature vor die Deffentlichleit. Er ver- 
igte darin die Studien des Haflifchen Alterthums gegen die Angriffe d'Alemberts, 
er Sprache ahınte er Pascal und Montesgquieu nad. Im gleichen Yahre — 
and war damals im Krieg mit Frankreich und die Miliz mußten Uebungen 
en — wurde fein Vater Major eines Miilizbataillond und der Geſchicht⸗ 
ber felbft erfler Hauptmann: „Ich wurde dadurch Engländer und Soldat, 
t Gibbon. Die Eimichtungen und die Bewegungen eines Bataillons gaben 
eine richtige Borftellung von der Phalanx und der Region und die Stelle als 
tmann bei den Grenadieren waren für den Geſchichtſchreiber des römiſchen 
8 micht ohne Nuten.” — Diacaulay*) bemerkt zu diefem Geftändnig: „Wir 
nicht den geringften Zweifel, daß feine Campagne, wenn er aud) nie einen 
 fah, und feine Theilnahme am Parlamente, wenn er aud) nie eine Rede 
von weit mehr Nuten für ihn waren, als Jahre ber Einfamleit und des 
iums für ihn gewefen wären. Wenn die Zeit, die er auf ber Parade und 
Iffteierstiih in Hampfhire, oder auf der Schatzbank und bei Brookes während 
Stürme verbrachte, welche Lord North und Lord Shelburne ftürzten, in der 
eianiſchen Bibliothel verbradjt worden wäre, jo möchte er einige Unge— 
jleiten vernieden, er möchte feine Noten mit einer größeren Anzahl von 
en bereichert, aber er würde niemals ein fo lebensvolles Gemälde von dem 
dem Lager und bem Senate hervorgebradjt haben.“ 

Die Uebungen unterbrady die Lectüre des Horaz und Homer. Kaum war 
ve geichlofien, jo reiſte Gibbon nad) Paris, wo er in den Salons der 
frin, bei Helvetius und Holbach eine glänzende Aufnahme fand, dann nad) 
rem Aufenthalt in Lauſanne nah Rom. „Ich bin Fein Enthuſiaſt, aber 
25 Jahren kann ich die heftige Aufregung, welche der Eintritt in die ewige 
t bervorrief, nicht vergefien und nicht jchildern. Rach einer fchlaflofen Nacht 
ich fogleih anf die Auinen des Forums." — Hier empfing feine Seele den 
ı zu feinem großen Geſchichtswerk: „Es war in Rom am 15. Oltober 1764, 
aß träumend zwiſchen den Ruinen des Forums, im Tempel des Jupiter fangen 
füßermönde gerade die Veſper. Da regte fi) in mir der Gedanke, eine Ge⸗ 
te über den Verfall und ben Untergang Roms zu fchreiben." Die Bor- 
itungen dazu waren lange. 1765 war Gibbon wieder in England. „Sneipe, 
n, ſchlechte Sefellfchaft und tägliche Uebung waren mir zuwiber, ich gab meine 
aflung ein.’ 


*) Im Efiay über Madintosh. Essays II. &. 272 (Tauchnitz editien.) 
ei, Deltgeſchichte. VI. 65 


„Deelinn 
Ft * 


Empire. 


Ge⸗ 
brechen. 


In Paris. 


Im Bar- 
lament. 


866 Die acht Friedensjahre. 


Nach Heineren Arbeiten erfchien 1776 ber erfte Band feines Hauptwertes* 
das von Mark Aurel bis auf Eonftantin ben Großen geht. Die Großartigtät d 
Planes, die Sorgfalt in der Ausführung, die ſchöne Sprache ernteten verdiente 
ſehen. Seine Nebenbuhler Robertfon und Hume überjchütteten ihn mit Lob. Exin: 1 
neigung gegen das Chriftenthum, fein Mäfeln an der Zahl ber Märtyrer, an 
Reinheit ihrer Vegeifterung erfuhren aber auch den verdienten Tadel. Watjon kei 
dem berüchtigten 15. und 16. Capitel die beften Ausftellungen gemadt. — Eis 
ift ein Berunderer des Glanzes und der Größe des Nömerreiches. Den Eın 
der daran fraß, fieht er nicht, den Mangel an Selbfländigleit der Yudivam 
merkt er nicht. Was er preift, war dem Tod verfallen. Für die neuen 8 
eines unendlich edleren Lebens, welche die junge dhriftliche Kirche in fich be 
bat Gibbon feinen Sinn; daß fie verfolgt wurde, findet er ganz im der Uri 
Für den Geift des Mittelalters bat er gar fein Verſtändniß. Um jo berg 
wurde er 1778 in Paris aufgenommen bei den Philofophen, die nur Haf m 
das Chriſtenthum athmeten und Grundſätze der Leichtfertigkeit ausjchwigten. ? 
du Deffand fand aber, wie fie an Walpole jchreibt, Gibbon fei ungemein gas 
ungemein unterhaltend, aber ob er Geift in dem Maß befite, wifje fie nik 
gleichen Jahre fam Gibbon in das Unterhaus. Die Regierung wußte, ki 
conſervativ ſei, und hoffte an ſeiner Beredtſamkeit eine Stütze zu finden an 
ihm eine Stelle an: „©eftern morgen ſchreibt ex, als id) eben ein Her: 
Barbaren vernichtete, wurde ic durch ein Kiopfen an meiner Handthür — 
brochen und bald barauf trat mein Freund ins Zimmer und bot mir = 
unabhängigen Sig im Parlament an." — Mit der Unabhängigfeit war « 
nicht weit her. Dadurch dag Gibbon immer für die Regierung ftimmte, naw:“ 
während des amerifanifchen Krieges, und Lord North unterftügte, wurde er 
der Lords des einträglichen Handelsamtes. Gegen alles Erwarten blieb CM 
ftumm. „Ich bin noch ein Stummer, ſchreibt er, denn das Reden ift id:e 
als ic mir gedacht habe. Die großen Redner erfüllen mic mit Berzweitlı 
die ſchlechten mit Abſcheu.“ — Dann fchreibt er wieder: „Die Klngheit g: 
mir im niederen Rang ber Stillen zu bleiben. Die Natur oder die Er; 
bat mich nicht mit jener Energie des Wortes ausgeräfte, von der der A 
fagt: Vincentem strepitus et natum rebus agendis. — Wein: # 
famfeit wurde in mir noch verftärkt durch den Stolz und der r 
Schriften entmuthigte mid, meine Stimme zu verſuchen. Dennoch habe ı# 
dieſes Ruhigfigens von den Verhandlungen einer freien Berfammlung vr: 
wonnen. Die letten 8 Sigungen waren eine wahre Schule politifcher Diner‘ 
die für einen Gefchichtfchreiber die exfte und mwefentlichfte iſt.“ Die großen 74 
aber jehlugen nur an feinen Kopf, nicht an fein Herz, Die Freiheit, für du a 
feinen Schriften ſchwärmt, entlodte feinem Munde kein Wort, als fie in ® 
war. Gibbon hat ein kaltes, eigenfüchtige8 Herz. 

Der Sturz des Minifteriums nahm ihm aud) feine Stelle als Y.:' 
Handeldamt. Gibbon zog fi) nad; Laufanne zurüd, wo er fein Geiciche 
vollendete. „In der Nacht vom 27. Juni 1787 ſchrieb ich die legten Zula 
legten Seite meines Wertes in meinem Gartenhaus. Nachdem id meine m 
niebergelegt, machte ich einige Gänge in der Alazienallee, von wo man dar +2 
den See und die Berge überfieht. — Die Luft war mild, der Hinmei m 
Silberjcheibe des Mondes fpiegelte fi im Wafler. Stille herrſchte im der gu 
Natur. Eine Regung der Freude ergriff mi in diefem Augenblid, der 































*) The History of the deeline and fall of the Roman Empire. 12 vall 
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ne Freiheit wiebergab und vielleicht meinen Ruhm begründen follte. Aber 
n Stolz war bald gebemüthigt unb eine. leife Wehmuth befchli mich beim 
anfen, daß ich jest Abſchied nehmen follte vom lieben und angenehmen Ge⸗ 
ten meines Lebens und daß, wie lang auch mein Geſchichtswerk dauern möge, 
die Tage feines Berfaffers jehr wenige mehr fein werden.” Gibbon ftarb in 
don 16. Februar 1794, 57 Jahre alt. Seine Grabfchrift fagt, er fei unter 
Geſchichtſchreibern, welche den Verfall und Untergang des römischen Reiches 
derten, der erfte, ein Urtheil, das die Nachwelt beftätigt bat, trotz der vielen 
er, die er madte*). | 


In der Schönen Literatur durchbrach England die Feſſeln des fogenannten 
ſicismus, die Grundſätze und Negeln der franzöfifchen Schule, die drei 
heiten, die rein techniſche Anweiſung Popes, und fand den Weg aus fteifer 
ftelei zur Naturwahrbeit, zu den alten und ewigen Gejegen echter Kunft. 
caulay ſchildert die Titerariihe Stimmung in England in diefer Zeit mit 
Morten: „Es war in einer falten und dürren Zeit, daß die Saaten der 
hen Ernte, die wir eingebracht haben, zuerft gefäet mwurden. Während Die 
fie jedes Jahr ſchwächer und mechanifcher wurde, während die eintönige 
fiftcation, welche Pope eingeführt hatte, wicht mehr durch feinen alänzenden 
‚, und feine Gedräugtheit des Ausdruds gehoben, am Ohre des Publicums 
alte, zogen die Werke der alten Meifter mehr und mehr von der Be- 
derung auf fi, die fie verdienten. Die Stüde Shakſpeares wurden befler 
ielt, befler herausgegeben und beffer gefaunt — als fie jemals geweſen waren. 
re Schönen alten Balladen wurden wieder mit Vergnügen gelefen und 
vurde zur Mode fie nachzuahmen. Biele diefer Nahahmungen waren gänzlich 
bios. Aber fie zeigten, daB die Menſchen endlich angefangen hatten, die 
flichleit zu beroundern, mit der jie metteifern konnten. Eine literarifche 
olution ftand augenfcheinlic bevor. E8 war eine Gährung in den Geiftern 
Menſchen, ein unbejtimmtes Verlangen nad irgend etwas Neuem, eine 
eigheit, Alles mit Freude zu begrüßen, was anf den erften Anblid den 
chein von Originalität trug. Ein reformirendes Zeitalter ift zu jeder Zeit 
ytbar an Betrügern. Derjelbe aufgeregte Zuftand der öffentlihen Stimmung, 
her die große Trennung von dem römifchen Stuhle hervorbrachte, erzeugte 
, Die Ausichweifungen der Wiedertäufer. Diefelbe Bewegung in dem öffent- 
re Geiſte Europa’s, welche die Mißbräuche des alten franzöfifchen Regierungs- 
mes ftürzte, erzeugte die Jakobiner und die Theophilanthropen. — Macpherfon 
della Crusca verhielten fi zu den wahren Neformatoren der engliſchen 
fie, wie Rnipperdolling zu Luther, oder Clootz zu Zurgot. Der Erfolg der 
ſchungen Chattertons und der noch meit verächtlicheren Fälſchungen Irelands 
ie®, daß die Leute angefangen hatten, die alte Poeſie ſehr, wenn auch nicht 
e, zu lieben. Das Publicum war nic geneigter, Geſchichten ohne Beweis 


— —— — 


*) Miscellaneous Works. V voll. 1815 enthalten feine vielen Meinen Schriften. 
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zu glanben und Schriften one Berdienft zu beivundern. Was nur irgend bie 
traurige Eintönigfeit der correcten Schulen unterbrechen fonnte, war mill- 
fommen *).” 


1753 erfdien von Lowth (geb. 1710, Profeffor in Drford, feit 1777 
Biſchof in London) das Werk über die heilige Dichtkunft der Hebräer "*), wehn 
das Wefen der hebräifchen Poeſie, bie Kraft und Erhabenheit ihrer Bilder 
den Parallelismus der Glieder und die gefammte Eigenthämlichteit bebräiihe 
Dihtung naturgemäß fchilderte und dadurch aud) eine neue Art, die altteitamer 
lichen Schriften zu erflären und zu wiürbigen, hervorrief. Herders Bat de 
bebräifchen Poeſie wäre ohne Lowth's Werk unmöglich geweien. 1775 veriner 
lichte Robert Wood (geb. 1716, geft. 1771), nachdem er Italien, Griedes.st 
und Kleinaſien bereift hatte, feinen Verſuch über das Driginalgenie des Homer **, 
in weldem er Homer aus feiner Zeit und feinem Land zu würdigen = 5 
Allem als naturwahr und treu und zugleich darzuftellen verſuchte, daß man pa: 
oft wegen Schönheiten gelobt, an die er nie dachte, und fehler an ihm geruk 
bat, die er nie beging. Göthe bemerkt in Wahrheit und Dichtung: „wir idee 
nun in jenen Geſtalten nicht mehr ein angefpanntes und aufgebunfenes Helden 
weſen, fondern die abgeſpiegelte Wahrheit einer uralten Gegenwart und Tut 
und dieſelbe möglichft heranzuziehen.* Die gleiche Wirkung brachte die Sar? 
fung der englifchen und fchottiichen Balladen von Biſchosf Thomas Percy 4 
1728, geft. 1811), „Tbe reliquies of ancient English poetry.“ 
1765, 3 voll. hervor. Man ſchöpfte auch Bier wie in der Bibel aus einer 
Duelle der Natur und fand, Genius und Gefühl fei an fein Land, kein 
und — feine Form gebunden }). Heldenfinn fpricht aus den Balladen, Liebe 
den Liedern. Görres bemerkt mit Recht Fr): „Nirgends ſpricht das Selbſt der 3 
fi in ganzer Eigenthümlichkeit jo fcharf und Mar und gediegenen Gepröget : 
als eben in der Inrifchen Poefie, die wie Pulsichlag, Zeichen und af 
innerften Lebens ift, und wie der Lichtträger das Licht, daS er am Tage x 







fogen, in der Nacht ausftrömt, fo die Eigenthümlichleit jeder Gegenwart ir 
aufbewahrt und fie auf die Werne überträgt. Während die großen er 
Ströme ben Charakter eine® ganzen weit umfaffenden Flußgebietes in eu 
Geſchichte ſpiegeln, find dieſe lyriſchen Ergüuſſe die Brumen und die DO 
die mit ihrem Adernetz das ganze Land durchtränken und die Geheimmiſſe 
innerften Eingeweide zu Tage bringen und in den Liedern fein wärmftes £ 
blut ausſprudeln.“ — Hugo Blair, geb. 1718, geit. 1800, genam: 
Duintilian von Edinburg, verlangte ın feinen Leetures on rhetorie and '-I# 
lettres, 1783, von der Dichtung die Sprache der Leidenſchaft und indivi 
Gefialtung; Homer iſt ihm der Dichter aller Dichter Und Doung, ber 

der Nachtgedanken, betont in feiner Schrift über den Geiſt der Uriginsim? 
daß wir, um Homer nadzuahmen, am Bufen der Natur trinken mit 
Das Genie binde fid) nit an die Negel des Herkommens, an die Geſete 
Gelehrſamkeit, fondern es fei in uralter Regel feine eigene Kraft. Ehaleder 


*) Essays I. p. 323 (Tauchnitz edit.) | 
*#) De sacra poesi Hebraeorum, Oxford 1753, 1778 fein Isaiah, a new trau: 
**#) An Essai on the original genius and writings of Homer with a rer «: 
ancicnt and present stato of Troad. London 1775, in 4. 
+) Die Grundfäge Perch's beurtheilt bei Talp h, Verſuch einer gefchictlihen iX! 
tacteriftit der Voltslieder germ. Nationen. 1841, 411. 
+r) Altdeuſche Volks⸗ und Meifterlieder. Frankfurt a. M. 1817. G. 4 
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Milton werben von ihm wieder hochgeſtellt. „Bing Shaleſpeare auch alle 
ere Gelehrfamkeit ab, fo befaß ex doch zwei Bücher, welde viele Tiefgelehrte 
t Tennen, Bücher, die nur der letzte Brand vernichten kann: das Buch der 
ur und das Bud) des Menſchen. Er wußte diefe auswendig und ſchrieb in 
en Werken die vortrefflichften Seiten ab.” Auch das Studium der griechiſchen 
ılunft, wie e8 Stuart und Revett in ihren Antiquities of Athens 1762 
in den Jonian antiquities 1769 in Schwung zu bringen wußten, trug 
ı bei, den Geihmad zu läutern und dad Formengefühl zu bilden. 


Der Roman vertritt in umferer Zeit die Stelle, welche einſt das Epos 
lahm. Im diefer Zeit trat in England eine Form des Romanes auf, Die 
) im ganz Europa nachgeahmt wurde. Walter Scott erzählt in feiner Ge⸗ 
hte der engliihen Rovelliften*), bis auf Richardſon habe man nur Romane 
altfranzöfifchen Stil, unendlidhe Riebesgefhichten von Prinzen und Prinzeflinen 

darin die unfinnigften Anfichten in alter und ſchwülſtiger Rede gefchrieben, 
lich langweilige Werke, ohne die mindefte Spur, das Leben und dem 
nſchen nad) der Ratur zu ſchildern: — da babe Richardſon fi das unver- 
ihe Berdienft erworben, diefen Geftalten die bemalten Larven abgerijlen 
die unverhüllten Züge des Antlitzes und die natürlichen Empfindungen und 
üble des Herzens Dargeftellt, und Wahrheit und Natur verbunden zu haben. 


hardſon ift der Urheber des Familienromans und Hugo Blair hebt ein ; 


eres Berdienft noch hervor, wenn er fagt: Richardſon ift der fittlichfte unter 
u Romanfcriftftellern, feine Abfichten find immer tugendhaft und rein. 
m Tann ihm nicht Genie abfprechen, obſchon er das unglüdliche Talent hat, 
Buch zur Unterhaltung ohne Maß zu verlängern. 


Samuel Richardſon, geb. 1689, ift der Sohn eines Handwerkers von 
ng puritanifchen Grundfägen, und ward anfangs für ben geiftlihen Stand 
immt, aber e& fehlten die Mittel, ihn ftudiren zu laſſen. So warb der Knabe 
Jahre alt zu einem Buchdrucker nad) London in die Lehre gethan, und Bud 
der ift Richarbfon fein ganzes Leben geblieben, wie Macaulay richtig bemerkt: 
ichardſon als verftändiger Mann hielt feinen Laden und fein Laden hielt ihn, 
3 feine Romane, fo bewunderungswürdig fie auch find, ſchwerlich gethan hätten.” 
t im 50. Yahre wagte er einen Roman zu fchreiben **), obſchon fein Talent, zu 
ihlen, früh fi kundgab: „Ich erinnere mich, fagt er in feinen Denfwärdig- 
en, daß man das Talent der Erfindung fon in früher Jugend an mir be- 
He. Ich fpielte nit gern, wie die anderen Schüler; meine Kameraden 
ınten mich nur den Ernfthaften und den Herrn Würdevoll; fünf unter ihnen 
r begleiteten mich gern, fei es anf einem Spaziergange oder auf dem Weg 
h Daufe, und baten mid) immer, ihnen eine Gefchichte zu erzählen. Ich er- 
ite ihnen oft Geſchichten, die ich fchon gelefen, ober bie ich felber erfunden 
te, die fie aber fehr rührten, und all’ meine Geichichten, ich fage es mit Stolz, 
ten eine ausgezeichnete Sittenlehre.” — Auch Mädchen madten ihn zum Ver⸗ 
uten ihrer Herzensgeſchichte und Richardſon erzählt: „IH war erft dreizehn 
hre alt, als drei Mädchen, ohne daß die eineg von ber andern wußte, 





*), Memoirs of cmineut novellist 
*) Essays, 1, 374. QAuffag uber Samuel Iohnfon. 
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mir die Geheimniſſe ihres Herzens vertrauten, und mid) ‚baten, ihnen Fieber 
zu fchreiben, während ihr Geift und ihre Leidenfchaft offen. vor mir lagen’ — 
So gewann er Kenntniß ber Herzen. Brad und arbeitsfan, wie er war, wırv 
Richardſon bald der befte Arbeiter in der Druderei, bald der befte Leiter ın 
Gejchäfte, 1719 jelbftftändig, befam die Berhandlungen des Unterhanſes ım 
wurde zulegt königlicher Buchdruder, wurde fo ein reicher Dann, der fidy ein eiger« 
Landhaus kaufen konnte. 50 Jahre war er alt, und hatte bisher nur Bücher we 
Anderen gedrudt, als er ſich entjchloß, ein eigenes herauszugeben. Ein Edelmen 
hatte ihm erzählt von einem armen, fchönen und tugendhaften Mädchen, mets 
Zofe einer vornehmen Dame war. Der leichtfertige Sohn der leßteren legte kr 
Tugend Schlingen, denen fie aber fo entjchloffen zu entgehen wußte, daß er, := 
ihren eblen Eigenfchaften gerührt, fie zu feiner Gattin machte. Die Ete we 
glüdlich und durch Milde und Wohlthätigleit zog fie die Aufmerkſamler w 
ganzen Gegend auf fich. Richardſon fagt felber: „Ich dachte, diefe Gefchict w 
fa, wie fie war, dargeftellt, könnte der Tugend Geſchmack geben für eine Year. 
die fern von jenem Pomp und jenem Schwulft wäre, der in den Zagesrons 
fi) breit madt, und der Sache der Religion und Sittlichleit dienen.“ So et 
die Geſchichte dr Bamela*). In einem Jahr erjchienen vier neue Avfı 
Das Buch ward von der Kanzel herab empfohlen. Bope erklärte, es 
mehr Gutes ale 20 Bände von Predigten. Die Natürlichkeit der Darfe. 
die Feinheit und Lebhaftigkeit der Zeichnung feflelte Hoh wie Nieder. 17 
erihien das Hauptwerk: „Clariſſa oder die Geſchichte eines jungen fr. 
zimmers, welche die widtigften Beziehungen des Familienlebens umfaßt un 
gleich die Mißfälle nachweiſt, die einem unvorfichtigen Benehmen der Eiern 
der Kinder bei einer Heirath folgen können **),“ Der Roman hat adı Fi 
obſchon die Geſchichte fehr einfach ift. Clariffe, fchön und tugendhaft wie 
Engel, wird von ihrer Familie mißhandelt und gebrängt, einem reichen, aber 
haften Bewerber die Hand zu reichen. Sie berichtet darüber an ein: 
Freundin und ſucht zulegt Schuß bei ihrem Anbeter Yovelace, der aber & 
Vertrauens unwerth, ihrer Tugend nacjftelt und die Unglüdliche entehrt, n: 
er fie durh Opium betäubt hat. Clariffa ftirbt aus Sram, Lovelace fü: 
Kampf durch da8 Schwert ihres Oheims. Die ganze Geſchichte wird in Fr 
der betheiligten Perjönlichkeiten erzählt, aber mit einer dramatiſchen Kebbaltr 
einer dichterifchen Tiefe, init einer Kunſt der Anordnung, daß der Leſer Mi. 

ftalten vor ſich fieht, an ihrer Wahrheit nicht zweifelt und mit fteigender per: 
der Entwidlung der Gefchichte folgt. Die erften Bände. brachten die Leſer \:= 
in Bewegung, daß Richardſon von allen Seiten Briefe erhielt, worin mar 

um das weitere Schidjal der handelnden Perfonen befragte; die Einen beitr: 4 
ihn, Clariſſa ja nicht als Opfer fallen zu laflen; die Anderen befcworer & 
den glänzend begabten, Tiebenswürdigen, im Grund aber nur feiner Leidenæ& 
huldigenden Xovelace in diefer Welt zu beftrafen, aber fo, daß feine Seel: * 
werde. Richardfon wurde felber unruhig: er konnte über Clariſſa weinen, iz“ 
aber folgte er doc) den Gefegen der Dichtung. Da er aber fand, daß Yerta 
vielen Leſerinen allzujehr gefalle, jo beſchloß er, ein Mufterbild eines tugentt.* 
Mannes aufzuftellen und für das Gift in Lovelace ein Gegengift zu geben. :1 
jo entftand Grandifjon*), der Held der Tugend, der Ehre, der Religion Xde 

*) History of Pamela 1740. 

*) Clarissa or the history of a young lady: cnmprohending the mo-i ı2° & 
concerns of private lite and particularly shewing the distresses, that may st!-! - 
misconduct both of parents and children in relation to mariage. 

*) History of Sir Charles Grandison. London 1758. 
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der mehr dablonenhaft ift, feffeln uns die beiden Mädchen, bie ihn leiben- 
tlidy lieben, namentlich Clementina, die eine feiner zarteften und fchönften 
ipfungen ift. Auch im Ausland feflelten diefe Erzählungen, trog der Abficht- 
it des Moralifirens, durd) die tiefe Kenntnig des menſchlichen Herzens, 
) die erhabene Anfidht der Sittlichkeit, dur die Wahrheit der Charakte⸗ 
„durch die merkwürdige Kunft der Anordnung im Großen und Kleinen. Dartus- 
Zweifler und Atheift Diderot fchreibt darüber: „Diefes Wert hat in mir 
Wehmuth zurüdgelafien, die mir gefällt und die von Dauer ift. Bisweilen 
t man’d an mir und fragt mid: Was haben Sie denn? Sie find nidt 
ſonſt. Was ift Ihnen zugeftoßen? Man fragt mich nad) meinem Befinden, nad) 
en Eltern und Belannten. O meine Freunde! Pamela, Clarifſa und Grandifon 
drei große Dramen. Weggerifien von dieſer Lecture durch erufte Beichäftigung, 
and ich gegen Alles einen unüberwinblichen Edel, ließ meine Arbeit 
a und griff wieder zur Erzählung von Richardſon. Hütet euch, dieje be- 
rrnden Bücher zu Öffnen, wenn ihr etwas zu thun habt.” — In feiner Lob- 
auf Richardſon, vergleicht ihn Diderot mit Moſes, Sophofles und Euripides. 
ſeau ftellt ihn Homer an die Seite. Gellert pries und überfegte Bamela 
Grandiſon. Lefling hebt die bezaubernden Reize diefer gefälligen Dichtung 
r umnb neben ber Lebendigkeit findet mun überall die Originalität und Natur: 
heit der Darftellung, man findet nirgends bloß den Redner, fondern immer 
den Menſchen. So glänzend die Begabung, fo edel die Abſicht Richardſons Wegner. 
o mwoohlthätig ex wirkte, fo fehlte es nicht an Gegnern. Horace Walpole ſpricht 
erbärmlihen Jammergeſchichten, Clariſſa und Grandifon, weldhe die große 
nad) den Ideen eines Buchhändlers jchildern und Romane find, wie ein 
diſtiſcher Prediger fie verfalbadern würde *).” Aber an dem Einfeitigen und 
mften wurde ein großes Dichtertalent feiner Begabung ſich bewußt und zog 
Richardſon in al’ feinen Leiftungen mit bichterifcher Kraft und geiftveicher gielbing. 
ie zu Felde. Wir meinen Henry Fielding, welcher ber Anficht war, der 
an dürfe nicht nur höchſte Vollkommenheit oder höchite Verderbtheit fchildern, 
rn die Menſchen geben, wie ſie find, mit ihren Vorzügen und Gebrechen. 
n wir in Richardſon den ernften Puritaner, fo finden wir in Fielding einen 
finnigen Edelmann aus jener Zeit. Beide verachteten einander im Herzen 
lich. Richardſon nannte Fielding gewöhnlih und gemein, und Fielding 
irdſon pedantiſch und weitjchweifig. Fieldings Geftalten find Gegenbilder 
z Wefens, naiv, launig, eine edle Heiterkeit ift über fie ausgegoſſen. 
Fielding ſtammt aus vornehmer Familie, von einem jüngern Zweig der 
3 of Denbigh. Geboren 1707 zu Sharpham-Parl, der Sohn. eines 
tale, beſuchte er die Schule von Eton, wo er mit For, Pitt und Vyttleton 
andet wurde. Dann verlegte er ſich in Leyden auf das Studium des Rechts 
Walter Scott meint, wenn er auf diefer Bahn fortgegangen wäre, hätte das 
greid; einen ausgezeichneten NRechtögelehrten gewonnen, aber die Yiteratur 
Mann von Genie verloren. Weil e8 dem Vater in kurzer Zeit nicht mehr 
ich wurde, ihn ferner zu unterftügen, finden wir den jungen Fielding bald im 
Del des Londoner Lebens. Yung, ſchön, Fräftig, vergnügungsluftig, immer 
rwüſtlich Beiter, gutmäthig und leichtfinnig, wie er fagt, blieb ihm Nichts 
j, als Kuticher oder Schriftfteller zu werden, und fo entſchloß er fi für 
[egtere und ſchrieb 1727—36 eine Reihe von Luftfpielen und Pollen, die 
bezahlt wurden, auch gefielen, die aber gewöhnlid in Eile entworfen, ſich 
bis auf die Gegenwart erhalten haben. Fielding fehrieb ungemein leicht und 


*, Pipig und Fink, Walpoles Dentwürdigleiten. Einleitung. S. 78, 
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ſchnell. Da er vergebens in Robert Walpole einen Beichüger erwartete, fo grif 
er ihn zulegt in Theaterftüden, wie in Broduren an, was bie Verordnung zu 
Folge Hatte, daß ber Lordkanzler die Aufführung jedes Stüdes verbieten Tonze 
welches die Ruhe und Ordnung flöre. 1736 machte Fielding eine gute Heirat, 
auch erbte er durch ben Tod feiner Mutter ein Jahreseintommen von 200 Pir., 
aber Niemand war weniger geeignet, mit feinen Vermögen zu haushalten. E 
lebte einige Zeit glänzend auf dem Gute feiner Fran, Hielt Pferde und Bay 
große Dienerfchaft, offene Tafel u. f. w., wie er im Tom Jones den Egmm 
Weſtern jhildert, und in 3 Jahren war fein und feiner Frau Vermögen mm 
geudet. Fielding mußte nad) Rondon zurüd und fuchte als Rechtögelehtter ül 
durchzubringen, Hatte auch bei feiner ungewöhnlichen Begabung Erfolg, ale 
fein leichtfertiges Treiben hatte feine Gefundheit untergraben und jo mapt « 
wieder mit Bamphletfchreiben und Dichtungen fein Leben friften. 1742 erw 
die Gefchichte des Yofeph Andrems*) als Öegenftärt gegen Clarifia, 1750 im 
ones, 1751 Amelia. Sie machten ihn raſch berühmt. Laharpe nennt Tom Ad 
den erften Roman ber Welt. Fielding malt immer nad der Natur, man ms 
ihn darum auch den Urheber des realiftifch-nationalen fyanrilierromanes ober d 
englifhen Sittenromanes. Der Abſatz war fo reißend, daß ihm der Buchbän 
ftatt der vertragsmäßigen 100 Pfund nachträglich 600 Pfund zahlte, daß cr ii 
Amelia 1000 Pfund erhielt. Tom ones ift daS heiterfie Kind feiner Laune, di 
ſchon entftanden unter Gefchäften und Schwierigkeiten aller Art, benn nad 
Sturz des Minifteriums Walpoles war e8 dem YJugendfreunde Fieldings mösü 
geworden, ihm eine einträgliche Friebensrichterftelle in Weſſer zu verſchaffen 
erhielt er vom Miniſter Newcaftle 600 Pfd. für einen Plan, dem Di 

in London ein Ende zu machen. Beffere Tage kamen und die Zeit ſchien | 
wo er in Schuldhaft figen mußte. Allein der Tod hatte fchon feine Huw di 
ihn gelegt. Fielding farb in Liffabon, wohin er auf den Rath der Aerı: gi 
zogen war, 1754 **). 

In Richardfons Weife fchrieb ein geniales Mädchen weiter, deſſen 
Leiſtungen heute noch in der englifchen Literatur hochgefhäst find. Wir 
Francisca Burney, die fpätere Madame d’Arblay, geb. 1752, die Ice 
eines Mufiklehrers, der von Zeit zu Zeit In feinem Haufe größere C 
gab, in denen ſich die erften Schriftfteller und Stantemänner einfanden. Wim 
ahnte, daß die ftille und fhüchterne Franzisca eine fo feine Gabe ber 
und der Darftellung befige. Heimlich fchrieb fie einen Roman Evelima. 
Mühe fand fie einen Berleger, der 20 Pfund gab, ihr Name war au 
Titel nicht genannt. Ste war frank vor Schreden, als 1778 das YBud im? 
erſchien. Tagelang wurde e8 zu Tod geſchwiegen, nad) und nad) begannen 
Stimmen des Lobes in Zeitungen und auf einmal war es daB gefuchtefle, in 
Händen aller Damen und bewundert von Staatsmännern und Gelehrten. Bart: =t 
Sheridan lobten e8. Johnſon that wie verliebt in feine Meine Charaftermaderı 
Bald erfuhr das Publicum den Namen der befcheidenen Verfafferin wm red 
ftand Franzisca auf der Höhe des Ruhmes. Bier Jahre jpäter, 1782, erde 
Säcilia, die für den beflen Roman des Zeitafters galt. Die Burneh erhielt 1e’e 
das höchfte Honorar, das bis jett für einen Roman bezahlt wurde, 2000 FR 
Die Königin wollte fie zu ihrer Borleferin haben und Miß Burney wahm 
Stelle an und befleidete diefelbe fünf Jahre — e8 war die unglückliche Zeit ."\ 








*) History of Joseph Andrew’s. 1742. 
*) Arthur Murphy, An essay on the life and genius of the author rm erir- 9° 
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n3: fie durfte Nichts fchreiben und hatte feine Umgebung, die fie geiftig bob. 
nfheit zwang fie, die Stelle niederzulegen. Sie vermählte fich fpäter mit 
m franzöfifhen Emigranten, General D’Arblay. Macaulay, weldier aus An⸗ 
der Herausgabe ihrer Briefe 1843 einen Effay über fie veröffentlichte, be- 
ft, daß alle ihre Seftalten Humor haben, das heißt eine, bis zu einem ganzen 
haften Grad entwidelte Neigung, wie nämlich die Engländer das Wort 
nor verftehen, nad) ben bekannten Verſe des Dichters Ben Johnſon: 
enn eine ganz befondere Eigenſchaft fo einen einnimmt, daß fie ſämmt⸗ 
Affecte, Geifter, Kräfte, die er hat, zufammenfließend einen Weg macht geben, 
nennt man billig einen Humor dann,“ und daß fie große Kunft befige, dieſe 
wöhnlichen Charaktere zufammen zu bringen, von denen jeder durch eine 
ne Grille beherricht wird. Er betont ferner, daß das Erfcheinen der Evelina 
wichtige Epoche der englifchen Literaturgejchichte bezeichnet, denn es fei die 
von einem Frauenzimmer gefchriebene Erzählung, welche ein Gemälde von 
n und Sitten enthielt, die wirklich lebten oder zu leben verdienten. Dann 
nt er die Reinheit des Tones. Daß bei religiöfen Leuten ein Roman, wie 
von Smollet, ein Gegenftand des Schauderns waren, bas ift begreiflich, wie 
eine Leihbibliothel für einen immergrünen Baum teufliicher Erfenntniß er- 
t wurde. „Miß Burney zeigte zuerft, daß eine Erzählung gefchrieben werden 
ie, in welder fowohl das modifche, als das gemeine Londoner Reben mit 
m komiſchen Humor bargeftelt war, und die doch nicht eine einzige mit 
ger Sittlichleit oder felbft mit jungfräulicher Zartheit unverträglidde Zeile 
ielt. Sie befeitigte den Vorwurf, der auf einer höchſt nützlichen und genuß- 
en Schhriftgattung lag. Sie vindicirte das Recht ihres Geſchlechtes zu einem 
hen Antheil an einem fchönen und edlen Gebiete der Literatur. Mehrere 
jebildete Frauenzimmer find ihrer Bahn gefolgt. Gegenwärtig bilden bie Ro- 
e, die wir englifchen Damen verdanten, keinen Heinen Theil des literariſchen 
mes unferes Landes. Keine Klaffe von Schriften zeichnet ſich ehrenwerther 
h feine Beobachtungsgabe, durch Anmuth, durch feinen Wis, durch reines 
engefähl aus *).“ 

Dliver Goldfmith ift der Abkömmling einer ſächſiſchen Familie, die in Irland 
nte, der Sohn eines Geiftlichen, geboren zu Pallas 1728 und zuerft gebildet 
iner Dorfſchule von einem alten Soldaten, der ihm neben dem Lejen, Schreiben 
Rechnen einen unerſchöpflichen Borrath von Gefpenftergefchichten und Feen⸗ 
hen beibrachte. Auch verftand fid) Oliver früh auf irifche Muſik und irifche 
ie. Der Knabe beſaß viele TFähigkeiten, nur fehlte e8 ihm an feftem Willen, 
fie alle auf ein Ziel leitete. Im 17. Jahre kam er auf die Hocfchule zu 
lin, vernachläfſigte aber die Studien, machte die Prüfung ſchlecht, verftand 

um fo befier Karten und iriſche Lieder zu fpielen. Zum Geiftlichen 
hte er es nicht, eine Stelle als Haußslehrer mußte er bald aufgeben. Ein 
wanbter firedte ihm 30 Pfb. vor, damit er nad) Amerika auswandern könne. 
e Dliver verfäumte den Augenblid, da das Schiff abfuhr, indem er mit luſtiger 
ellſchaft einen Ausflug machte. Er follte nun Rechtögelehrter werben, verfpielte 

das Geld, das ihm ein Verwandter dazu vorgeftredt hatte. Da befchloß er 
! 3a werden und ging mit Unterſtützung eines Verwandten zuerft nad Edin⸗ 
| und dann nad) Leyden, aber er war viel weniger in den Hörfäälen, als in 
ths⸗ und Spielhäufern und ſchied, 27 Jahre alt, von der Univerfität obne 
torgrad, ohne nöthige Kenntniffe. Sein einziges Vermögen war eine Flöte und 
° Zuverfiht gründete fi auf fein Talent und feine Kunſt, irifche Lieder zu 


*) Macaulay iu feinem Eſſah über Madame D’Arblau. Schluß. 


(Held 
ſmith. 
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fpielen. Mit einem einzigen Hemd bdurchreifte Goldfmith Frankreich, die Scwe; 
und Oberitalien und erbettelte fi feinen Unterhalt an ben Pforten der Kloñer 
oder half ſich mit feinem Flötenfpiel: „Sobald ich mid) bei finfender Nadıt einem 
Haus näherte, fo fpielte ich eine meiner lieblichſten Melodien und das verihaii« 
mir in der Regel nicht allein ein Obdach für die Nacht, ſondern auch Unterkau 
für den folgenden Tag.“ 1736 landete er ohne jede Barſchaft in Dover; 
feinen Reifeerinnerungen war diejenige die ficherfte, daß es Fein Land in Cu 
gebe, in dem er nicht Schulden habe. Er wollte Schaufpieler werden, aber 
gefiel nicht. Er fchloß fich einer Bettlerbande an. Er wurde Unterlehrer in cısa 
Schule und fein Lohn war die Koft und der dritte Theil eined Bettes. Ein ce 
maliger Mitfchüler nahm ſich feiner an, und Dliver rieb Arzueien und fer 
Anzeigen davon in Zeitungen. 1758 war er nahe daran, eine Stelle als ix 
bei der oftindifchen Gejellichaft zu bekommen, wenn die Prüfung nicht ger « 
jchlecht ausgefallen wäre. Jetzt fing er an, um Zaglohn zu ſchriftſtellert = 
Zeitungen, er verfaßte Briefe über engliihe Geſchichte, Skizzen aus % 
Londoner Gefellichaft. Die Bücher gingen ab, wenn fie auch noch jo oberfliss 
waren, denn Goldſmith fchrieb rein und gefällig, feine Erzählungen warn 3 
ziehend, feine Schilderungen malerifh. Er wurde mit Johnſon, mit dem M 
Reynolds, mit Burke befannt. Ein Buchhändler warf ihm für Tcheilnahme 
einer Zeitfchrift einen Jahresgehalt von 100 Pfd. aus. Goldfmith legte fd ;: 
den Titel Doctor bei, den er in Padua erworben haben wollte, zeigte ſich 
in feinem Benehmen nicht Hlüger und ſtürzte aus einer Berlegenheit in die am 
Johnſon erzählt: „Eines Morgens Tieß mir der arme Goldfmith fagen, a 
in der größten Noth und da er nicht zu mir kommen könne, fo bitte er und 
ihm zu kommen. Ich ſchickte ihm augenblidlich eine Guinee und machte mıd 
bald auf den Weg. Seine Hauswirthin hatte ihn feftnehmen laſſen, wel a 
Hauszins nicht bezahlte, was ihn fehr zornig machte. Als id) fam, war 
Held ſchon gewechſelt und ftand eine Flaſche Madeira und ein Glas vor: 
Ich ftedte den Stöpfel auf die Flaiche und fing an wegen der Mitiel zn ri 
um dem Schuldgefängniffe zu entgehen. Goldfmith fagte mir, er habe einen Ya 
fertig, den er mir zeigte. Ich las einige Stellen darin und fie gefielen = 
Seiner Hausherrin fagte ich, ich würve bald wieder zurüd fein, ging mı'a 
The vi- Roman zu einem Buchhändler und befam 60 Pfd. dafür.“ Diefer Romes "| 
air FDer Landprediger von Walefield, einer der beften, die je geidri 
feld. wurden, und trog aller Unmahrfcheinlichkeiten und Fehler im Plane ein Yıedl: 
buch, nicht bloß der Engländer, fondern aller Nationen, und dies mit um ie 
Hecht, als es nad) Göthes Urtheil ganz fittlich ıft und das unbedingte Bertraue 
Gott befrätigt und ohne jede Spur von Frömmelei und Pedanterie den end: 
Triumph des Guten über das Böſe beglaubigt. Der Roman erſchien jedoch 
fogleich, denn der Buchhändler hatte ihn nur Johnſon zu lieb gekauft unk |. 
das Manufcript liegen. Schnell wurde Goldjmith jedod) jest burdh das Eexs 
„Der Reifende“ berühmt, das fchönjte, das feit Pope erſchienen, wie die 8:::* 
meinten, und als dann der Randprediger herausfam, erwarb er ihm fo viel X”. 
nahme, daß man von den Charakterfehlern des Verfaſſers nicht zu reden wa:: 
Nicht minder Ruhm erwarb im Jahre 1770 das fchöne Gedicht: „Das vers” 
Dorf” *). Nun verfudte fid) Goldimith auch als Dramatifer. „Der gutmä: 
Mann“ trug ihm 500 Pfund ein; das Luftfpiel „Sie läßt fi herab, am zu erob 
wurde ein Zugftüd. Nebenbei fertigte er Lehrbücer für den Schulgebreid - 




























*, The traveller. -—- The deserted village. 
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Geſchichte von Rom für 600 Pfund, eine Geſchichte von Griechenland, die st 
250, und eine Naturgeidichte, die ihm 800 Pfund eintrug. Johnſon fagte: 
dimith verfteht von der Naturgefchichte fo viel, daß er eine Kuh von 
n Pferd zu unterjcheiden vermag, deßungeachtet wird er eine Naturgefchichte 
iben, die anziehend ift wie ein Mähren aus Taufend und einer Nadjt *)." 
e Lehrbücher wurben einit viel gelefen und in mehrere Spracden überfeßt, 
find fle nicht mehr brauchbar und zeigen nur, wie weit e8 ein Mann von 
t und feinem Gefühl in einem Fache bringen kann, für weldes er nicht 
ren ift. Johnſon meinte, Goldſmith wiſſe felbft nicht mehr, was in feinen 
jern Alles ſtehe. Was er fchrieb, war Far und anfhaulih, in der Unter: 
ng war er aber leer und geſchwätzig. Garrid fagte: „Oliver jchreibt wie 
Engel und fpricht wie ein Papagei.” Trotz bes für feine Zeit großen Ein: 
rend war Goldfmith doch immer in Verlegenheit, denn er war edelmüthig 
zum Berfchwenden, finnlich, Teichtfinnig, immer ein Kind und zugleidh ein 
aſchaftlicher und ungejchidter Spieler. 2000 Pfund war er fhuldig und 
nal drüdte e8 auf fein Gemüth und ein Fieber, in dem er fein eigener Arzt 
wollte, wurde tödtlih. Er ftarb am 8. April 1774, 46 Jahre alt. In der 
Achrift, die ihm Johnſon in Weftminfter fette, nennt er ihn Arzt, Dichter, 
jichtfchreiber, der jedes Fach verichönerte, dem er feine Feder lieh. 

Die Derbbeit, die Naturwüchſigkeit, aber aud) die Kraft ber Schilderung Emotet. 
itt in feinen Romanen Tobias Smollet, ein Schotte, geb. 1721, zuerft 
iciner in Glasgow, boch hatte er mehr Vorliebe für Literatur, in welcher er 
ber lang zu keinem Erfolg bringen konnte. Eine Oper blieb liegen, obſchon 
el fie in Muſik geſetzt hatte; einem Trauerfpiel verfagte Garrid feinen 
u. 1741 ging Smollet als Sciffsarzt mit der Flotte, die Carthagena 
rifen follte, und durcreifte dann einen großen Theil von Amerika. Nach 
e Rüdlehr fand er ben Yalobitenaufftand niedergefchlagen, ward aber durch 

was er hörte, fo ergriffen, daß er feinen Schmerz in einem Gedicht aus- 
te, das zum Schönften gehört, was er fchrieb **). Raſch nad) einander erjchienen 
feine Romane 1748 Roderih Random, 1751 Peregrin Pickle, 1754 Ferdinand 
om, 1762 Pancelot Greaves, 1771 Humphrey linker. Die Helden diefer 
fe find in der Regel derb, aus dem Leben gegriffen, Abenteurer, bie durch 
Yänder fahren. Kin Abenteuer reiht ſich an das andere ; nicht eine beftimmte 
. fondern nur eine Perſon hält die komiſchen Situationen zuſammen. Der 
afſer hat einen fcharfen Blid, aber nur für oberflächliche Merkmale und nicht 
yie Tiefe. Nah Art der holländifchen Dealer ahmt er die gemeine Natur 

Wenn die Geſchichte ftoden will, muß ein ſchmutziger Einfall weiter helfen. 
Det arbeitete ſehr fchnell und fo war es ihm möglich Don Duirote und bie 
'e Boltaires zu übertragen, die Gefchichte Humes über England fortzuführen, 
zwei Bände über die gefammte englifche Gerichte herauszugeben, die bei 
Lebendigkeit der Darftellung den Anforderungen der heutigen Wiflenfchaft 

mehr entfprechen ***). 


Sternes (1713 —1768) bumoriftiihe Romane zeigen dagegen einen Sterne. 
derbaren Zartblid in die Meinften Zuſammenhänge der menſchlichen Eriftenz 
eine feltene Gabe, fi in das Kleinleben der Menſchen liebevoll zu ver 


*) Macaulay in feinem Effay über Oliver Goldfmith. 

**), The Tears of Scotland. 
”*®) Gomplete History of England from the earliest times to the treaty of Ait- 
ıapelle. Londons 1756. 6 Vol. 
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tiefen, der Humor darin iſt unnachahmlich, alle ſeine Helden find Souderling 
und al’ feine Dichtungen feltfame Schöpfungen. 


Laurence Sterne ift ein Irländer, geb. 1713 in Clonmel, der Sohn eu 
armen Officiers. Zwei Mitglieder feiner Familie waren hohe Würdenträger vn 
Kirche, daher ward er für den geiftlichen Stand beſtimmt. 1733 kam er ai ui 
Univerfität Cambridge, wo er ſich aber mehr durch luſtige Einfälle, ale d 
Eifer und Fortſchritte hervorthat, 1738 erhielt er die Weihen und bald 
die Pfarre Sutton und eine Präbende zu York. 1741 vermäblte ex ſich mit . 
ſchönen Elifabeth Lumley, die Liebe verflog aber bald und Sterne machte jcm 
Frau ftetS den Vorwurf, fie verftehe ihn nicht, während diefe über feine Sam‘ 
barfeiten und Mangel an haushälterijchem Sinne klagte. Uebrigens war Iirz 
eifrig im Predigen, fo daß man oft meinte, er wolle feine Perrüde den Zuhörer a 
Geficht werfen; feine Anreden waren kura, aber voll Feuer und Gefühl, cm, 
thümlich, ohne Gemeinplätze. Einige ließ er druden, doch kamen fie erft durd= 
Erfolg feiner dichteriſchen Werke zu Anfehen. In gefelligen Kreifen ward = 
wegen feiner immer frohen Laune und feines fprudelnden Witzes gefuct, 
Ruf litt aber dadurd, daß er nicht immer gute von fchlechter Geſellſchen 
unterſcheiden wußte. Yeicht erregbaren Herzens hegte Sterne bald dieſe ball 
Flamme. 1759 gab er auf eigene Koften, weil er feinen Verleger fand, die 
erften Bände feines Triftram Shandy*) heraus, die ihn raſch auf di Ni 
des Ruhmes trugen. 1760 wurde er in London als Englands Rabelaie 
Gelehrten, Künftlern wie Staatsmännern gefeiert, man riß fih um ihn, ac 
in vollen Zügen die Bewunderung, die man ihm entgegenbradjte, feine kom 
Einfälle machten ihn zum Löwen des Tages. In Regellofigkeit, in Unerſchöpfü 
der Laune, in Friſche des Gefühle, in Neichthum des Witzes bat er 
Aehnliche mit Jean Paul, doc) fteht er ihm an Reinheit nad). Der Wig ii 
verbiffen wie bei Swift, fondern gutmüthig, er überfirömt von Liebe. © 
lacht unter Thränen. Göthe nennt ihn eine fchöne, freie Seele, preift das ’ 
und Wohlwollende feiner Ironie, die Sanftmuth bei aller Widerwärtigleit. — 
Jahr vor feinem Tod erjdhien „The sentimental Journey," die empf 
Reife (mie Leſſing das Sentimental überfegte), „eine ruhige Reife nad Ratz 
jolhen Regungen, welche aus ihr entjpringen und uns treiben, unſere: 
menjchen, ja die ganze Welt zu lieben, mehr als wir pflegen,” — des &: 
buch eines Humoriften, welches die Bibel der empfindfamen Welt wurde zı 
Grund der Stiftung des Lorenzodoſenordens in Deutſchland, feine befte Yei 
am freieften von feinen Fehlern, Lüfternheit und Affectation, e8 überjprukd: 
zarten Gefühlen, feinem Wige. Sterne ftarb in London 1768. 














Drama. Wie der Roman fo wurde auch das Tranerfpiel bürgerlich. George : I 
Eduard Moore, Cumberland, find in diefer Richtung thätig; flat der Tr 
brauchte man im Drama jebt die Profa. Aber eine Entwidlung wı N 
bürgerliche Trauerfpiel durch Leffing in Deutſchland erlangte, hat es damck 1 
England nicht gefunden In der Poſſe und dem Luftipiel find Foote, Ger: 
Colman, Goldfmith, Sheridan von Bedeutung. Foot und Barrid waren ın:.: 

Speritan große Schaufpieler. Sheridan Nihard (geb. zu Dublin 1751, cf. 4 
London 1816) ift einer der größten Luftfpieldidhter, fein Wig iR glinizd 


+) The life aud opinion» of Tristram Shandy, gentlemau 
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: Charaktere und Situationen find wahr. Der Dichter bat zugleich Die 
venz, die gefellfchaftlihe Lüge und Heuchelei feiner Zeit zu geißeln in The 
Is und The school for scandal. Wichtig mar namentlih die Wieder- 
dung Shalefpeares, die fih an das 2. Shakeſpearejubiläum 1769 Tnüpfte. 
rrid mar indbefondere dafür thätig, dab Englands größter Dichter den Gurte. 
ändern mieder befannt wurde. Sarrid, weldher 1741—76 bie Bühne 
richte, mußte durch feine Darftellungen das Gefühl für die volle Größe 
Dichter8 zu verbreiten. Der Wahn, als fei Shakefpenre roh und barbariſch, 

er die dramatifchen Einheiten nicht fefthalte, verſchwand vor der Be- 
yerung der riefigen Größe des Dichters. Bon England verbreitete ſich die 

zu Shafefpeare nad) Deutfhland, mo er aber noch viel tiefer gewürdigt 
e, als in feiner Heimath. Sein Einfluß auf die Entwidlung des deutichen 
na's ift nicht hoch genug anzufhlagen. — In dem Epos und der Lyrik ar 
ı Thomjon und Young noch Eigenthümlichkeiten nach der alten Schule. 

ift Thomſon in feinen Jahreszeiten ein Meifter in frifchen, lebendigen 
ergreifenden Naturfchilderungen, nur fehlt im Ganzen die fortfchreitende 
lung. Leſſing behauptet, daß Fein Weltalter in keinem Land einen mehr 
ifchen Dichter aufzumeifen habe, als ihn. 


James Thomfon, geb. zu Ednam in Schottland 1700, Sohn eines Thomfon 
gterianifchen Predigers, follte ebenfalls Prediger werden, hatte aber mehr 
img, Berſe zu machen, bie er am Enbe jeben Jahres regelmäßig verbrannte, 
ohne wieder in einem Gedicht den Grund der Vernichtung anzırzeigen. Ein 
, dem er Stellen aus feinem Gedicht, „der Winter,“ mittheilte, fand Bier 
n eines nicht geahnten Dichtergeiftes und ermuthigte ihn, in diefer Bahn 
fahren. Aber mit der Anficht der Presbpterianer ließ ſich da8 Leben als 
er nicht vereinigen und Thomſon fagte darum der Theologie Lebewohl und 
1725 nad) London, wo 1726—30 die einzelnen Geſänge feiner Jahres⸗ 
*) erſchienen, die ihn raſch berühmt machten und in faft alle Spraden 
pa’8 überfegt wurden und feitbem eines der beliebteften Volksbücher in 
and find. Ein tiefes Gefühl für die Schönheiten der Natur durdjweht fie, 
hinreißende Pracht der Darftellung ziert fie, die Kraft der Sprache entzüdt 
neben tiefem Gefühl tritt uns überall der fittliche Ernſt des Presbyterianers 
jen, nie entgleitet feiner feier ein üppiger entweihender Gebanke, nur ift 
rehung die Hauptſache, während fie nad) der Natur der Dinge Nebenſache 
foll. Keine Handlung bringt Abwechslung in die Schilderung. Das Ganze 
det zulegt und nicht mit Unrecht meint Fefling, ein bloß malendes Gedicht 
n Gaftgebot aus lauter Brühen. Ueber alle feine Leiftungen feste Thomfon 
Sebicht Liberty; er war ein feuriger Patriot, fonft im Leben ein ſehr 
ber und unanjehnlicher Dann. Mit allen feinen Dramen, in denen er überall 
rjchilderungen anzubringen fuchte, hatte er Erfolg. Der Schlußgejang in 
n Maskenſpiel Alfred wurde das Lieblingslied der Engländer **) Das allegorijche 


*, The Seasons. 

”°) Wegen des ftolgen Refrain: 
Rule Britannia, rule the waves, 
Britons never shall bo slaves. 


Young. 


nad) einander. Der Schmerz darüber war tief und fand in gedankenreichen Sex 


Macpher- 
jon. 


Oſſian. 
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Gedicht, „das Schloß der Trägheit *)“ in ber Manier ber deenlünign va 
Spenjer hat neben vielem Gemachten volllommen gelungene Stanzen, (1 1748; 


Eduard Young zeichnet fid) in feinen Nachtgedanken **) aus durd Zie 
und Wahrheit der Empfindung, welde diefem Buch nicht blos in Caglamı 
fondern auch in Pranfreih, Deutſchland, Italien, ſchnell Beifall veriharz 
Moung ift geboren 1684 zu Uphanı und geftorben 1765 zu Welmyu <a: 
früheren Leiftungen zeigen eher etwas Gemachtes, ald Glut des Herzens, um ı 
einer Wüfte von Gemeinplägen findet man felten eine erfrifdende Daje — * 
eigenthümlicher dichterifher Schönheit ***). Young fuchte zu Gelb umd Zul: 
zu fommen und erreichte auch fein Ziel. Allein 1736 trafen ihn id 
Schläge: feine Tochter, deren Gemahl und feine eigene Gattin flarben 4 






















über die Hinfälligkeit des Irdifchen, über Tod und Unfterblichkeit feinen Aus 
Die Inbrunft des Herzens, fern von aller Künftelei, machte die Nachtgedce 
zu einem Lieblingöbud in jener Zeit. Der Seelenſchmerz hatte Young zum nirz 
Dichter geftempelt, nur ift der Schmerz oft zu wortreich, der Vers oft zu 
fällig, man wird gerührt, man ermüdet aber auch. Wir finden diefelbe mir 
liſche Stimmung in den Nachtgedanken wie in dem Ofſian von Macpberisz. 
ein Zug zu Trauer und Wehmuth lag in der Zeit. 


Das Streben nad) Naturwahrheit machten in diefer Zeit felbit is 
Gartenkunſt dem franzöfiihen Geihmad ein Ende Händel bat durd * 
tiefe Kraft und großartige Naturmahrheit auch in der Mufil der neuen Ric 
die Bahn gebrohen. — Wie fehr man für Urjprünglihes ſchwärmit, u 
das Gelingen eines merkwürdigen literariſchen Betrugs. James Magk 
gab 1760 die erften 15 Gejänge des vermeintliben Dichters Oſſian F) be 
Oſſian oder Difin fol ein Feltijcher Dichter, der Sohn des Könige F= 
und ein Zeitgenoffe des römifchen Kaiſers Caracalla geweſen fein. Dir ! 
dichte, denen bald große Nachträge Fingal und Temoratr) folgten, m 
mit ſtürmiſchem Beifall in England aufgenommen und bald in alle 
Europa's überfeßt. 


— 


Man glaubte einen Schwanengeſang, ein Echo aus einer andern FR 
vernehmen; man las mit Entzitden immer wieder die Thaten und Nee: ! 
Helden, die aus dem Dunkel vergangener Iahrhunderte mit leifen Geifterid 
vorüber ſchwebten; man prices den Helden, welcher den ewigen Yictgier: 
Sonne, und den blauen Pfad ihres Lanfes fo herrlich befang, und den Tr 
den zierlichen Wanderer der Nacht, und die Sterne, die funkeln und eraliz 
in der blauen Schale der Yuft, während ewige Naht fein Auge bedechk 
jüß ift feine Wehmuth, wenn er die bingegangenen Helden und den Nıra 
Selma preift und fchildert, wie durd) die leeren Borhöfe der heulende Kin! 


*) The castle of Indolence. 
**) The complaint or night-thonghts. 
**%) The Last Day, the force of religion, or the vanquished lore The 

fame, the universel passion. Auch feine Dramen wollen nit viel heißen. 

+) Fragments of ancient poetry, collected in the Highlands and trau-.=. | 
the gaelic or erse language 1760. | 

tr) Fingal, an epic poem in eight books, with other lesser poem- lit. ' 
Temora, an epic poem in eight books, with other poems 1763. | 
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) wildes Gras den Sig des Königs verbirgt und Moos die Waffen ber 
lden bededt, und das Auge der Schönen erlofchen iſt; oder wenn er der ent- 
vundenen Jugend mit den Worten gedenkt: „Unfere Jugend ift glei) dem 
aum des Jägers am Hügel ber Haide. Er ſchläft ein in den milden Strahlen 
Sonne, aber erwadt mitten im Sturm; die rothen Blige fliegen um ihn 
‚ die Bäume fehütteln ihre Häupter im Wind. Er blidt zurüd mit {Freude 
h dem Tage der Sonne und den lieblichen Träumen feiner Ruhe.” Der Ton 

Erhabenheit und der Wehmuth paßte fo vortrefflid zur fentimentalen 
mmung, von der da8 Zeitalter ergriffen war. Je beengter man ſich in der 
jenwart fühlte, um fo inniger verſenkte man fich in dieſe Heldenwelt ber 
zeit, in dieje Tieblihen und erhabenen Naturfchilderungen. Als Bonaparte, 
ı italienifchen Feldzuge zurüdgelehrt, durch Sieyes vor der franzöfifchen Re— 
ung feierlid aufgeführt wurde, ſprach der Redner, um den Gedanken an 
Ehrgeiz des jungen Generald zu unterdrüden, davon, daß der Steger in fo 
en Schlachten den Offian Liebe, weil er über die Erde erhebe. Hoch und Nieder 
yärmte für diefe Dichtung. 


Aber aud) die Kritik bemächtigte ſich ihrer. Ihre Echtheit ward mit Recht O5 est? 


veifelt und Macpherfon vergebens aufgefordert, die Originale aufzuweiſen. 
Schotten und ren Hingegen waren ftolz auf diefen großen Dichter keltifcher 
ion und das nationale Gefühl madte den Streit um fo hitziger. Im der 
t war Macpherfon ein großartiger Fälfcher. Er hatte in feiner Jugend Ge- 
€ heraudgegeben, welche wenig Anklang fanden *). Jetzt gab er unter fremden 
nen, dem des alten Dichters Oſſian, feine eigenen Dichtungen heraus und 
wurden von England bewundert. Doc der Kritifer Johnſon Magte ihn öffentlich 
Fälſcher und Betrüger an. Über Macaulay bemerkt mit Net: „Johnſon 
tete den Fingal gerade aus dem Grunde, welcher manden geiftvollen Mann 
mmte ihn zu bewundern ; er verachtete ihn, nicht weil er and Gemeinpläßen 
md, fondern weil er einen oberflädlichen Anfchein von Originalität hatte.“ 
Johnſon machte eine eigene Reiſe nad) den Hebriden und fam mit der Nad)- 
zurüd, nirgends habe er Gefänge Ofſians, wie die von Macpherfon ver- 
lichten, gehört, mit fo vielen Barden er auch verkehrte; in einem Lande, in 
hem ſich nicht fünf Finien alter Schrift fänden, könnten fi) nicht alte epifche 
ichte erhalten haben. Macpherfon kümmerte ſich wenig mehr um die Offianifchen 
ichte: er ging als Secretär des Statthaltere nach Florida und machte ſich 

viel Geld; nad) feiner Rückkehr gab er Streitfchriften zu Gunften des 
nifterium® heraus und erhielt einen Jahresgehalt von 200 Pfund; er übernahm 
Vertheidigung ded Nabob von Arcot bei der oftindifhen Compagnie und 
de fo reich, daß er fich ein großes Gut in feiner Heimath kaufen konnte. 
0—90 faß er im Parlament. Daneben ſchien nur Gefchicdhte ihn noch zu 
jäftigen **). Er ftarb 1796 als reicher angefehener Dann. 

Aber die Oſſianiſche Frage ruhte nicht. Malcolm Laing, ein Niederjchotte, 
3 nach, wie im vermeintlihen Offian Bilder aus der Bibel, aus Homer, 
gil und anderen griechischen, lateiniſchen und fpäteren Dichtern entlehnt feien. 
Verein von Gelehrten machte fi 1797 an die Frage im Auftrag ber 
demie von Edinburg und veröffentliche 1805 ihr Urtheil nad ber gewiflen- 
eften Unterfudung. Die Frage: „Gab es in Hochſchottland offianifche Did) 


*), The Highlander 1758. The Hunter. 

*®) An Introduction to the History of Great-Britain and Ireland. London 1771. — 
tory of Great-Britain from the Restoration 10 the accession of the House of Hanover. 
don 1775. 
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tungen, und welches ift ihr Werth?“ beantwortete fie mit Ja, ſolche Dichtanz/ 
erhabenen und rührenden Inhaltes bejtänden. Die zweite Frage jedoh „im kr 
von Macpherfon herausgegebenen Dichtungen echt ?" beantwortete ſie nicht bejzken! 
erflärte aber, in alten Verſen ähnlihe Wendungen und Ausdrüde, aber mu a 
ganzes Gedicht gefunden zu haben, das einem der Vieder Meacpberione qıx 
dieſer ſcheine Bruchttüde verbunden, Lücken ausgefüllt, harte Ausdrüde gem... 
Manches vericönert zu haben. — Viele Schotten waren empört über di: x 
meintlidie Schädigung des Nationalruhmes. Ein Neffe Macpherjond gab zu 
1807 das vermeintlidie Original heraus”), aber jegt wurde die Niederlage ei 
vollftändig. Das Original war von Macpherions Hand gejchrieben, eg mınz“ 
von Sprachfehlern, von Verſtößen wider den Geiſt und die Form anerkannt ı7 
Dichtungen. Es war Har: er hatte feine eigenen Gedichte ind Gaeliſche 24 
überiegt. Dev Oſſian war fein Eigenthum, aber er hatte gewiſſe Wenldursz 
Namen, Bilder, Verſe aus alten Wolfsliedern beibehalten und darum foanz:z ı 
viele Schotten behaupten, fie hätten dieſe Dichtungen in ihrer Jugend ci: 
Fingal war ein alter König, aber in Irland, er haufte zu Almhuin in Ycr 
um 253. Oscar war der Sohn Oiſins oder Oſſians. Die Schotten warı:r 
258 und 503 aus Irland in den Norden dev britiicen Injel ein, der von zu 
den Namen Schottland erbielt, und jo famen die Sagen und Lieder vom n.: 
und Oſſian mit ihnen. Die Bruchitüde der alten Dichtungen ſind einfad, !-:: 
oft derb, und verbalten fid zu den Macpherſoniſchen wie ein ſtarkes Yaurı 
mädchen zu einer feingebildeten Stadtdame**). Der wehmütbhige Ion, 3 
Erhabenheit der Bilder, die Friſche, die Innigkeit der Naturempfindung cl 
wie die Anwendung poetiſcher Proſa. Man war entzödt, die Empfindiamte: vxd 
eigenen Derzens in fo entfernter Seit wieder zu finden. | 

Macypherſon hatte einen Nachahmer, deſſen Betrug aber nicht das gia 
Glück zu Theil ward. 1768 wurde in Briftol eine neue Brüde eingemeid: 24 
bald darauf erſchien eine in altertbümlidhen Stil geſchriebene Erzählung vor da 
Einweihung der alten Brücke. Man forſchte nach dem Verfafſer und fum :u 
einen jechszehnijährigen Knaben, Thomas Chatterton, den Sohn der Nitı 
an der Hauptkirche, der auf der Freiſchule große Gaben, aber aud cin da 
ſchloſſenes hochſtrebendes Gemüth, bald düjtern Ernit, bald enthuſiaſtiſche Harz 
gezeigt hatte. Er geſtand, er habe Diele Papiere aus einer alten Kite we 
Kirche genommen, und man glaubte es, weil man von einer joldden Kifte m:T 
und fein Water da angeſtellt war. Zelbit Kenner ließen ſich täujchen, je gt 
vermochte er die alte Sprache und die alte Schrift nachzuahmen. Der Eis 
machte ibn kühn. Er gab jetzt Gedichte eine Mönches Rowley aus dem 15... 
hundert herans, die durd) Tiefe dea Gefühle und Kühnheit der Phantaſie ar:3t 
Aufſehen erregten. „Die Schlacht von Haſtings“ iſt ein Gemälde voll Kıat M 
Tarftellung, reich an glänzenden Zituationen. „Die Tragödie von Ela’ *% 
an poetiſchem Vathos den Griechen nicht nach. Chatterton ging nad Yonder, A 
Buchhändler ihm glänzende Anerbietungen machten. Allein der Betrug liex m 
auf die Dauer nicht durchführen, da zu viele Schriften aus dem 15. Jahrbuz Mt 
vorhanden waren, die Vergleihungspiunfte darboten. Horace Walpole, on 
ji der junge Dichter gewendet hatte, empfing ihn falt, jeine Gönner wurden 13 
Chatterton gerieth in Noth und machte im 18. Jahr jeinem Leben durd ern 


*) The pvems of Ossian, in the original zaelie, with notes and olkerran ni 
Arthur. 5 voll. London 1307. _ 
**) Talvy. Die Unechtheit der Lieder Offians und des Machyherſon'ſchen — 
“re. Leipzig 1340. 
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Ende, 25. Uuguft 1770. Coleridge hat dem Wunderfnaben von Briftol ein 
e8 Denkmal geſetzt *). 

Das Hesübernehmen altbritiicher und altnordifher Sagen findet fih auch 
en ſchwunghaften Oden Grays. Seine Elegie auf einem Dorfkirchhof ift 
der Berlen englifher Dichtung **). Seine Briefe aus Italien gehören zu 
geiftreichften Reiſebeſchreibungen. — Glovers Ballade „Admiral Hofiers 
*) gilt heute noch als Hafliich, während man fein Epos Leonidas, das 1737 
erſten Dal erfchien, nicht einmal mehr in gleiche Reihe mit Lucan und 
8 Italicus ftellt. Uebrigens weht eine edle Begeifterung darin. Der Verfaffer 
2—1785), ein Kaufmann, faß als eifriger Whig im Parlamente. 


In der eigentlihen Dichtung mar diefe Zeit arm, erft in William Cowper 
eine wirkliche Kraft auf. Un die Stelle der faljchen Correctheit fehte er 
7 die wahre Begeifterung. „Deine Befchreibungen, pflegte er zu fagen, 
alle der Ratur entnommen nnd nicht eine ftammt aus der zweiten Hand. 
a id) das Herz fchildere, fpreche ich aus der eigenen Erfahrung und ent- 
e Nichts and Büchern.” — Un Pope tadelte er, daß Alles Manier fei, 
r Die Peeſie zum Handwerk werden ließ. Er will lieber in feinem Stil 
und in feinen Berfen rauh fein, ald diefe Milchrahmglätte an fi) haben. 
fe des Gedankens und Wärme des Gefühls ift ihm eigen. Die Religion 
‚ melde ihn in Begeifterung verſetzt. 


Das Schidjal des Dichters berührt uns ſchmerzlich. Er ſtammt zwar aus 
hmer Familie (geb. 1731 in Berfhamftead), fein Oheim war Großlanzler. 
dem frühen Tod feiner Mutter fam aber der feinfühlige Knabe in eine Er- 
ıgBanftalt, wo er von feinen Kameraden derart mißhandelt wurde, daß 
r vielem Beinen faft feine Augen verlor. Das machte ihn furchtſam, trüb: 
‚ und baburd) wieder wurde er der Gegenftand, an welchem ſich der Ueber⸗ 
auch an der Schule von Weſtminſter austobte. Comper mußte nun das 
jtndiren, fo wollten es die Verwandten, die über hohe Stellen verfügten. 
ı 1754 war er Advocat, aber er hatte feine Neigung für das Rechtsfach. 
zen fchriftfiellerte er viel und feine erjten Arbeiten zeigen viele Feinheit und 
ıchtungsgabe. Durch den Einfluß feiner Verwandten wurde Cowper Sefretär 
aufe® ber Lords, aber er war fo fchüchtern, daß, als er vor dem Oberhaufe 
itel der Altenftüide vorlejen follte, dies ihn zur höchſten Verzweiflung und 
Berſuch eines Selbftmords trieb. Ex legte feine Stelle nieder und murde 
yarauf irrfinnig und zwar litt er an religiöfem Wahn: er fürdjtete (als 
er Calviniſt) von der Gnade Gottes in diefem und von der Seligkeit in 
Leben ausgeſchloſſen zu fein. Diefe Krankheit währte 1763—65, 1773—76, 
1780 ſechs Monate lang, dann 1794 bis zu feinem Tode 1800. Cowper 
dh im ein einfames Dorf zurüd, wo er ftreng religiöfen Webungen oblag, 
ie Gedanken und Gefühle, die in ihm aufftiegen, in fo kräftiger Sprache 
gab, daß Alles in feiner Hand Farbe und Leben gewinnt. Eine ältere 
din feines Haufes pflegte ihn, und deren Stridnabeln, die er bejang, find 
blich geworden. Seine Gedichte find durchaus religidfe, Hymnen, (aud) die 


— 





*) Monody of the death of Chatterton (Poct. works.) 
**) Elegy written on a Couniry-churchyard. 
‚*®) Admiral Hosiers Gbost. 
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Hymnen der Madame Guyon hat er überfegt): Irrtum, Wahrheit, Hoffen 
Liebe, Belehrung. Dabei ift Cowper großer Naturmaler, aber feine Shi 

find durch tiefe Gedanken vergeiftigt. Nach dem Tod feiner Pflegeridt ſchrieb Cox 
fein ergreifendftes Gedicht „Der Verworfene *).“ 

Es fcildert einen Matrofen, der im Sturm in’s Meer fällt und ka 
Schwimmen fein Schiff vergebens zu erreichen fucht und zulegt in den Abgr 
verfinft. Der Matrofe ift die Seele, das Schiff ift das Heil, die Gnade. Wes 
Tage nad) Abfaffung diefes Gedichtes endete der Berfafler. „Wie ift Ihnen 
fragte ihn einer feiner Verwandten. „Ich fühle eine unausſprechliche Verzweiſta 
— tar fein lettes Wort. Cowper ift nie affectirt. So ſchwach fein Churd 
im Leben war, jo männlich find die Gedanken in. feinen Schriften, jo küft; 
Sprade. In feinen Briefen wechſeln Stellen voll des heiterfien Humnt 
Stimmungen der tiefften Wehmuth. Daß er zu ſcherzen verftand, zeig ' 
ergögliche und volksthümlich gewordene Ballade: The diverting history ol; 
Gilpin. Sein Hauptwerk hat den Titel: die Aufgabe, The task. Eine 
ftellte ihm nämlich die Aufgabe, ein Gedicht in Blankverſen auf das Sara 
machen, und Cowper ſchuf eines der beften Lehrgedichte. Cowper Kat traz ' 
ftilen Weſens namentlich dazu beigetragen, die Herrſchaft des franzöfüche 
ſchmacks in England zu breden. Macaulay ftelt darum in feinem bei 
Aufjag über Byron Cowper mit Alfıeri zufammen: „Der Dienfl, dem die 
Männer der Literatur ihres Landes leifteten, ift groß. Der innere Ber 
Gedichte ift bedeutend. Das Beispiel von Auflehnung gegen ein verkehrte < 
das fie gaben, ift unfhägbar. — Die Rolle, die fie durchführten, war aber = 
die des Moſes, als die des Iofua: fie öffneten das Haus der Knechtſchen« 
fie betraten das Land der Verheißung nicht **).” M 








Dies gelang einem fchottifchen Gärtnersfohn, Robert Burns, da 
zu den erften Dichtergeiftern rechnet, melde das vergangene Sahrhunder = 
gebracht hat, und der die ganze Fülle feines Daſeins in feine Lieder 
hauchen verftand. Doc war er eine Eurzlebende Erfcheinung und fuhr 
wie ein Blitz in der Nacht. 


Robert Burns ift der Sohn eines armen Gärtners, geb. zu Tırma 
unweit Ayr im ſüdweſtlichen Schottland. Der Vater war ein würdiger gi 
Charakter, von der frommen Mutter hörte der Knabe eine große Zahl ir 





und moraliſchen Liedern. Früh begeifterte ihn die Geſchichte von William E:- 
dem Retter Schottlands. Hinter dem Pfluge bdichtete der Knabe jchen :: 
Mundart feines Volles. Bon einem wandernden Schulmeifter erlernte der talrı 
Jüngling die englifche Schriftiprache, etwas Franzöfifch und Geometrie; ir ‘A 
erzählte jpäter in London, er habe mit fo vielen Menjchen verkehrt, ade ! 
edlere Gefpräce gehört, ald am Herde diefes armen Gärtners. Der Barı 4 
Unglüd mit feinem Pacht, Burns erzählt von Zahlungsbefehlen, über bie *: ı 
weinen mußten. Robert konnte fi) nicht, wie er wunſchte, ausbilden,  '= 
zuerft Flachshechler, er mußte dann Bauer werben. Sein Leben if ein I: 
fpiel. Die Hochlandsmarie, die ihm Tiebte und die er durch feine Lieder ur "= 
machte, ſank früh in’s Grab. Die Pachtung, die er mit feinem Bruder zei 3 
Tode des Vaters übernahm, hatte durch die Noth der Zeit einen übles Ir 


— — — 


*) Cast-away. 
**) Macaulay, Essays. 
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on wollte fi Burns nad Jamaika einſchiffen, als eine Einladung nad) 
ıburg, wo feine zauberifchen Lieder Herzen gerührt und Freunde gefunden 
m, ihn zurüdhielt. 1786 fand er in Schottlands Hauptftadt eine glänzende 
nahme. Herzoginen zogen ihn zur Tafel, Gelehrte, Künftler feierten ihn um 
Bette. Eine neue Ausgabe feiner Lieder fand reißenden Abfag. Burns konnte 
anſehnliche Pachtung übernehmen, Freunde verſchafften ihm nebenbei eine 
öglihe Stelle als Steuereinnehmer. „Mein Baum war fhön, meint der 
ter, die Knoſpe grün, die Blüthe hold und füß; friſch fiel der Than, die 
e Sonn’ meine Zweige fproffen ließ. Doch ad) des Unglüds Nordſturm bat 
e Blüthe entblätterr!" Der Dichter paßte nicht zum Pächter, noch weniger 
Stenereinehmer und Auffeher gegen den Schmuggel. Als Schotte war er 
bannöverifchen Dynaſtie abgeneigt; vom Zeitgeift angemweht, ſchwärmte er für 
franzöfifche Revolution und wußte feine Gedanken nicht zu verbergen und 
in Unterſuchung. Unmuth, den er beim Becher zu vernichten fuchte, Unglüd 
da8 Feuer feiner Seele zehrten fein Leben auf, er erlag im 37. Jahre dem 
er*). — So früh er auch ftarb, fo hat er doch auf die Verjüngung ber 
tung feiner Heimath einen tiefen Einfluß geübt, weil er nur Selbftgefühltes 
zrach. Jedes fchottifche Herz fchlägt jegt hoch bei feinem Namen. „Er war, 
gt fein Biograph Lodhart, eine warme freundliche Seele, fo voll von einge 
m Reichthümern, von folder Liebe zu allen lebendigen und Ieblofen Dingen. 
frühe Tauſendſchoönchen fällt nicht unbemerkt unter feiner Pflugſchaar, fo 
I als das wohlverjorgte Neft der furchtſamen Feldmaus. Der wilde Anblid 
Binters ergögt ihn, mit einer trüben, oft wieberfehrenden Zärtlichkeit ver- 
er in dieſen ernften Scenen ber Berwüftung ; aber die Stimme der Winde 
ein Pfalm in feinem Ohr. Wie gern mag er in den faufenden Wäldern 
wandern, denn er fühlt feine Gedanken erhoben zu dem, der auf ben 
ingen bes Winbes einherfchreitet. -- Eine wahre Boetenfeele, fie darf nur 
rt werben und ihr lang ift Muſik. — Auch über die niedrigften Regionen 
Dajein® ergießt er die Glorie feines eigenen Gemüthes und fie fteigen, durch 
ten und Sonnenfchein gefänftigt und verherrlicht zu einer Schönheit empor, 
e fonft die Menfchen kaum in dem Höchſten erbliden.“ 


— — — 


*, Carlyle hat ihm einen feiner ſchönſten Efſſahs gewidtmet in Critical and miscellaneous 
und einige feurige Gäße in On heroes, heroworship and the heroic in history. 
na 1846, 295—303. Rodhart gab 1828 feine Lebensbefchreibung heraus. Ins Deutſche 
zurns Lieder fehr ſchön von Heine und Kauffmann überfept. 
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Der fiebenjährige Krieg. Ä 


.Die Ruhe, welche der Friede von Aachen der friegsmüben Mai 
gewährte, war nur von kurzer Dauer, er hatte nämlich die Gründe, ry 
die Mächte 1740—1748 unter die Waffen gerufen hatten, nicht behote. : 
hatte die Streitfragen nicht ausgeglihen. Die Parteien hatten, au K% 
erſchöpft, vielmehr einen Waffenftillftand geichloffen und den Austra— 
Streited auf eine günftigere Selegenheit vertagt. Spanien war unjumt 
weil es Gibraltar, Majorka, Minorka nicht erlangt hatte. Sarbinien for 
in feinen Erwartungen geläufht. Maria Therefia Ponnte die Eindus: 
Italien und Schlefien faum verſchmerzen. Friedrich II. ſah in jedem Fri 
Oeſtreichs, zu erftarfen und fichere Verbündete zu finden, nur eine 
feiner eigenen Macht. Sagte er doch jelber*): „Der Dresdener Friede be; 
Ausübung der Feindfeligkeiten auf, aber er entwurzelte nicht den Act 
Zwietracht, der zwiſchen Deftreih und Preußen aufwuchs. So viel dert- 
auch der Wiener Hof äußerlih annahm (?), fo hatte doch der Berlsi 
Schlefien feinem Herzen eine zu fehmerzhafte Wunde geſchlagen, als dai 
die Wirkung feiner Erbitterung und feines Hafles wider Willen ibm :“ 
entwijchen und endlich ganz öffentlich hätten aufbrechen follen. Der Krieg ;r 
diefen beiden Mächten war alfo nicht beendigt worden, fondern batte mw 
andere Geftalt angenommen. Zwar ſchlugen die Heere nicht mehr of 
Feld gegen einander, aber die Beindfeligkeiten gingen im Innern der Ce 
fort.“ — Am meiften Schwierigkeiten wider einen dauernden Frieden tbr: 
ſich zwiſchen England und Frankreich auf, denn in Eile oder in Kahl”. 
hatten die Bevollmächtigten in Aachen nur die unfichere Beftimmung fetı" 
„daß die Grenze beider Gebiete in Nordamerika fein folle, wie fie vor : 
Kriege war. Nun war fie aber fchon ein Vierteljahrhundert lang ein Gryai 
des Streites geweſen und beeilten ſich alfo in diefem ſchwankenden Ju’ 
eined angenommenen Friedenszuftandes und einer angenommenen Gebietfr 
beide Theile im Voraus fo viel Gebiet als möglich in Beſitz zu nehmen : 
ihre betreffenden Regierungen allzufehr bloßzuftellen **).“ Bon den Ynedisnt 
— — — | 

















*) Quorre de sept ans. Ocuvres posthumes. III. p. A430. Berlin 15 
**, Georg Bancroft, Geſchichte der amerikaniſchen Revolution. Mus dem dr:. =" 
bon Drugulin. I. Leipzig 1952. I. 23. 
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ordamerifa, die ſchwach und verftreut und mit einander nur wenig verbunden, 
Sngland gering geachtet, der übrigen Welt fafl unbefannt waren, die aber einer 
en Zufunft entgegengingen, nahm ber Streit, der unter dem Namen des 
jährigen Krieges fih über die vier Weltiheile ausdehnte nnd Ströme 
6 foftete, feinen Ausgang. Wir menden und daher zunächft über das 
Waſſer zu den weiten Länderſtrecken, über welchen jeßt fiegreich das Sternen- 
r weht! 


amerifa. Ausbruch bed Krieged zwifchen Fraukreich und England. 


Tas Land, das jet mit volfreihen Städten bededt, von Eifenbahnen Ror- 
jogen, nicht bloß die Heimath der Freiheit, fondern auch des Reichthums 

ar damals noch wenig betvohnt, großentheild von Wäldern bededt, Iagd- 

der Indianer. Nur an der Dftküfte waren englifhe und franzöfifche 
Hungen. Unter den englifhen war die ältefte Birginien, zu Ehren der Birainien 
äulihen Königin vom kühnen Raleigh 1585 fo benannt. Die Urbar- 

ng des Landes machte aber erft unter Jakob I. wirkliche Fortfchritte. 
heilte zwei @efellfchaften, von denen die eine die Sompagnie von London, 

dere die von Plymouth, fpäter von Reuengland hieß, alle Länder der 
Welt, auf melde die Engländer vermöge der erften Entdedung rechtliche 

üche machten, und zwar vom 34. bi8 45.9 der Breite und im Binnenland 

Reer zu Meer, und zwar folten die Eoloniften und ihre Nachkommen in 
Ieziehung Engländer bleiben und innerhalb der amerilanifchen Anfiedelung 
freiheiten und Sonderrechte genießen, ald wären fie im Mutterlande 

en. Folgenſchwere Worte! 


Zwei Rathe follten die Angelegenheiten der Eolonien ordnen, der eine mit Beleg, 
ig in England, der andere in Amerila, beide aber nad) königlichen Befehl 
en. Gegen ein Fünftel des Ertrags können Die Anfiedler die Minen in 
tiger Weife bearbeiten. Ialob fchrieb felber ein Geſetzbuch für Birginien. 
Reuterei, Empörung, Mord und Blutſchande fand ber Tod. Lehre und 
dient der bifchöflichen Kirche war anbefohlen *). Die erften Anftedler waren 
änner von normännifchem Abel, doch meift Leute, die ſich in England nicht 
fonnten, und fuchten wie die Portugiefen und Spanier in der neuen Welt 
Gewinn. Jamestomwn (erbaut 1607) hieß zu Ehren des Königs die erfte 
laflung, fie wollte nicht recht gedeihen. Ein Hauptmann John Smith 
fie durch Umficht und Xhatkraft mehrmals vom Untergang. Liederliche Leute 
Irt wurden, am fie aus England megzubringen, nad) Pirginien verbannt, 
ochten natürlich nicht arbeiten, nur ſquen reich werden und genießen. Der 
m wurde vernachläfſigt und in der Noth um Lebensmittel Drud auf die 
er geübt. Der Tabak gedieh rveihlih und Neger, welche zuerft holländifche 
brachten, wurden für ben Tabafbau theuer bezahlt und braditen großen 
n. Aber bald war es nothwendig zu bejtimmen, wie viel Aeder mit Ges 


*) Remmann, Geſchichte der vercinigten Etaarcın von Amerıta. I. 6—8. 
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treide und wie viel mit Tabak bepflanzt werben follten. Da es an Frauen —* 
ließ man Mädchen aus London kommen und wurde für je eine 150 Pfund T 
bezahlt. Mit Indianern mochten ſich die Engländer aus Stolz nicht vermiſche 
und fo kam es natürlich zu Feindſeligkeiten zwifchen beiben. Smith geriet ein 
in die Gewalt der Indianer. Er erzählt*): „Ich wurde auf und j 
Sndianerland und als Wunder vorgezeigt. Endlich mußte id) vor dem Sail 
Pohatän erjheinen. Mehr ald 200 furdtbar ausfehende Hofherren fanden h 
und befahen mid) wie ein Ungeheuer. PBohatän faß auf einer Art —** 
in Häuten gekleidet, von dem Schwänze allenthalben herabhingen. Oben jap « 
junges Prauenzimmer im Alter von 16 bis 18 Jahren. Auf beiden Seiten 
Haufes ftanden Lange Reihen von Männern; Hinter ihnen Weiber, Koyi ı 
Schultern roth angeftrihen. — Diele trugen weiße Vogelfedern auf dem &: 
und Schnüre weißer Kügel ge oder Perlen um ben Hals. Bei meinem im: 
erhoben fie ein furdtbares Geſchrei. Die Kaiferin brachte Wafler, um md z 
wafchen, und einen Bund Bogelfedern, um mid) abzutrodnen. Nachdem id; in — 
barbarifchen Weife gegeflen und getrunken Hatte, hielten fie eine lange In 
verfammlung. Endlich wurden zwei große Steine vor Pohatän gebracht, ich d 
gefchleppt, mein Kopf dazwifchen gelegt, um mit Keulen zerfchlagen zu ı 
Pocahontas, die Lieblingstochter des Kaifers, bat um mein Leben, — es wur 
abgefhlagen. Da umfchlang fie meinen Kopf mit ihren Armen, um nudı ı 
Tode zu erretten. Alsbald begnadigte mich der Kaifer und befahl, ich ſolle 
Hackbeile, der Tochter Glödlein, Kügelchen und Knöpfe maden. Die Leute glat 
ich Könnte alle Arbeiten verrichten gleih wie fie ſelbſt. Ihr eigener Kaifer m 
fi, feine Kleider, feine Schuhe, Pfeile und Töpfe; er pflanzt, jagt und are 
wie jeder feiner Unterthanen.“ — Die Retterin ließ fih fpäter tanfen & 
heirathete den Engländer John Rolf und ihre Nadjkommen find hente 
zahlreich im Rande. Nach Bohatäns Tod brach aber Feindſchaft zwiſchen 
und Weihen aus. 1622 wurden 327 Dleichgefichter getödtet. Ein Ausrottungt 
begann gegen fie und jett find nur wenige Nachkommen der Indianer im ! 
Die Gefahr diefes Kampfes gab Stahlfraft. Selbitgefühl kam mit dem Wk 
der bei der üppigen —æ— leicht gewonnen wurde. Die Colonie 
raſch empor, durch zahlreiche Einwanderungen verſtärkt. 1619 trat in Same: 
der erſte Landtag zuſammen. Der Statthalter vertrat den König, fein Kai 
Oberhaus, die Abgeordneten, zwei von jedem Burgfleden, bildeten das Uakrt 
Rath und Abgeordnete trafen ſich jährlich zur allgemeinen Verſammlung ((r 
assembly). Schwurgerichte wie in England. Vergehen und Verbrechen wurden fx 
beftraft. Tod, wer Gott läftert, den König und den Rath verfpottet, wer i: 
Indianern Hält oder ftiehlt. Jakob wurde forglic und erklärte den Feibrie 
erlofchen. Der Landtag dagegen ſchränkte 1624 rüdhaltslos die Gewalt Mt 
halter8 ein. Indeß geriethen die Stuarts im Mutterland in Kampf =: I 
Puritanern. Die Tandariftolratie in Virginien hielt e8 mit dem König * 
Savaliere fanden hier eine Zufludt. Karl II. wurde als König anerfanzt, 
wußte da8 lange Parlament den Widerftand zu bredien, ertheilte aber ! 
Pirginien alle Freiheiten der Engländer und beftätigte alle früberen * 
Jeder Freie hat Stimme, wer Abgaben zahlt, ſoll auch gleiche Rede d 
Nach der Reſtauration huldigte Virginien wieder ſchnell dem König. Es ge : 
Cavaliere und Rundkopfe, doch die erſteren behielten die Oberhand. Kur = 
em englijchen Biſchofe Ordinirte durften predigen. Kein Sectirer da! 
aſſen; wer einen Quäcker in's Land bringt, ſoll 5000 Pfund Tabaf ;:" 
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egen wurbe ben Statthaltern feine beftimmte Soldung ausgefegt, damit fie 
er vom Bolt abhängig feien. Karl II. zeigte ſich wenig dankbar. Er ver- 
#te an Hofleute Randftreden, bie früheren Anfiedlern gehörten. Er gab zwei 
ingen ganz Pirginien zur Nutznießung und Ausbeutung *). 

1684 brad ein Aufftand in Birginien aus. Ein Rechtögelehrter Bacon 
ieb die Föniglichegefinnten Behörden. Die königliche Partei legte auch nicht 
Bände in den Schooß, fondern griff unter Führung eines Berkeley zu den 
fen. Ein erbitterter Kampf erfolgte, bis Königliche Truppen landeten und die 
e wieder berjtellten. 1692 wurde unter dem Schuß von Wilhelm und Maria 
gelehrte Schule gegründet. Reichthum und Bildung gaben den Pandedellenten 
gewiffes Uebergewicht; John Adams ausgenommen, find die fünf erften 
identen alle aus Virginien und Hatten ihre Gewalt zwei Regislaturen hindurch, 
end Adams nur vier Jahr amtete. Neben dieſem Landadel gab es einen 
igen Bauernftanb, aber auch Weiße im Dienfte ber Reichen. Die Hauptlaft 
Arbeit fiel jedoch auf die Neger, deren ein Herr oft 500—1000 befaß. 

Der Landſchaft Karslina gaben flüchtige Hugenotten von ihrem Ber: Aarolina. 
r Karl IX. den Namen. 1660 jedoch ſchenkte Karl II. acht Lords, darunter 
m Minifter Clarendon, die Ländereien zwifchen dem 31. und 36. Grad nörb- 

: Breite, als unumfchränftes Eigenthum, aber unter der Oberhoheit ber 
ie, zur Urbarmadung und Verbreitung des Chriftenthums. Um Anfiedler 
jiehen, verſprachen diefe Großen volllommene religiöfe und ftaatliche Freiheit, 
ıß fein Ankömmling wegen auswärtigen Schulden während 5 Yahren gerichtlich 
gt werben dürfe. Die Folge davon war, daß wegen ihres Glaubens Verfolgte 
allerlei Laändern fich anfiedelten, aber auch Spieler und Verſchwender, daß 
lina bald als die Schande Amerikas, als die Zuflucht aller Miffethäter und 
jeuter galt **). Locke entwarf 1669 auf den Wunfch feines Freundes Shaftes- *rt- 
eine Berfafjung für Karolina, woburd eine allzu zahlreiche Vollsherrſchaft 
ieden werden follte. Bon den adıt Eigenthümern follte der ältefte lebens- 
icher Pfalzgraf der Provinz fein und die fieben andern die höchſten Staats: 
r befleiden. Seltfamer Weife geftattete Tode, der doch fonft das Halten eines 
ven für eines hochherzigen Engländers unmürdig erklärte, jedem Anfiedler 
arolina unbedingte Herrichaft über feine Negerfflaven, welcher Religion diefe 
fein. Den acht Eigenthümern gefiel diefe VBerfaflung (und fie ernannten 

zum Dank dafür zum Landgrafen), nicht aber den Coloniflen. 1719 erklärten 
von Südlarolina die Gewalt der Eigenthümer für willkürlich und ungefeglih, „.. 
diefe waren froh, ihr Anrecht wieder an die Krone zu verlaufen. Nord⸗ und un&ür- 
farolina wurden 1729 getrennt, über beide feßte die Regierung Statthalter, leroline. 
ra Rath im Berein mit den Abgeorbneten des Volkes die gefeßgebende Ber- 
nlung bildete. Reis, Theer und Indigo waren die Hauptquellen des Reich— 

(8 dieſes Landes. 

Georgien, die ſüdlichſte, aber auch jüngfte Anfiedelung, entftand erſt Veorgien 
t Georg II. durch Ialob Oglethorpe, General und Parlamentsmitglied, der 
Eifer, die Qualen bes englischen Gefängnißwefens aufzuheben, im Parlament 
Vorschlag machte, die menfchenleeren Bezirke von Südlarolina zu befiedeln 
zum Zufluchtsort für zahlungsunfähige Schuldner aus England und verfolgte 
teftanten aus Deutfchland zu macden***). Das Unterhaus bewilligte für diejen 
ech 36,000 Pfund. Georg II. ftellte 1732 für 21 Edelleute, als die Vor⸗ 


*% Neumann 1. c. 1, 5—2. 
=) Neumann L. o. I ©. 31. 
*#*) Mahon, History V. 77—78. 
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münder der Armen einen Freibrief aus. Das Gefellfhaftsfiegel ftellt eine — 
arbeitender Seidenwürmer dar, mit der Loſung: „Nicht für ſich, ſondern für Andere. 
Mährifche Brüder und Proteflanten aus Salzburg bildeten bald den beiten Kera 
der Anfiedler. Aus den Gefängniffen Englands Hingegen famen viele verwilder 
Menſchen. Auch Juden wurden zugelaffen, Katholiken aber wurben nicht gedulde 
Die Sklaverei war grundfäglich auögefchloffen, weil fle eben fo gegen bie Bibe 
al8 gegen das englifche Grundgeſetz verftoße. Doc hielt ſich dieſe Berorbzu 
nicht gegen das Beiſpiel der Nachbarſtaaten und Georgien hatte bald nad; Kart: 
die mieiften Neger. Auf die Bitte Oglethorpes, Chriftenthum und Sittlichkeit um: 
den DVermwilderten anzırbauen, kamen die Wesleys nad Georgien, die auch Ki 
ummohnenden Indianer zu befehren fuchten. Aber ein Häuptling fagte zu tmz 
„Wie ift e8 möglich euren Glauben anzunehmen! Die Chriften betrinfen fıh, w 
Chriften ſchlagen die Leute, die Chriften lügen und ftehlen.“ Die Spm 
rechneten Georgien zu Florida, dem fein Entdeder, Ponce de Leon, megen = 
blühenden Pflanzenwuchſes diefen Namen gegeben hatte, und fielen darum, I 
fie im Krieg mit England waren, in's Rand ein, wobei fie nicht unterlieke: * 
Neger zur Freiheit und zum Kampf gegen ihre Herren aufzurufen, die um 
gefährlicher wurden, da fie achtmal ftärfer, als die weiße Bevölkerung waren. 17 
traten die Eigenthümer ihre Rechte wieder an die Krone zurfüd, und diefe fu 
date, nen Statthalter, einen Rath und eine Abgeorbnetenverfammlung wie in ©: 
tborpe . farolina ein. Der Gründer diefer Colonie, Lord Oglethorpe, ftarb 1785 in Lenk 
im hohen Schmerz darüber, daß feine Anfledlung vom König, dem er : 
anhing, fich Losgeriffen hatte. Himmel und Boden in Georgien find äfnlıd, 
in Südfarolina, nur ift der Sommer heißer. In diefer Kolonie fehlte es arı 
an Geiftlichen, darum finden wir die Civilehe eingeführt. Erſt im 18. Je 
hundert entjtand eine Druderei, früher wurden die Geſetze dur Ar 
befannt gemad)t. 
eneland. Nenengland verdankt feinen Urfprung den Puritanern, die vos m 
Staatsfirche verfolgt, ihre Heimath verließen. Zuerft flohen fie nady ben Gar 
landen, bald hieß es aber: „Wir müflen unfere Kinder vor dem Tafteı'z 
Leben der hiefigen Leute bewahren; fie follen den Sabbath Heilig Halten un cd 
Ichänden, wie unfere neuen Mitbürger; wir müffen darauf denfen, Gotter Sa 
und das Reich Jeſu ChHrifti in ferne Gegenden zu verbreiten, welde fri ® 
von aller Verderbnig. Am geeignetften hiezu ift die nee Welt*).“ — Um 
Gebet und Segen ihres Predig.r8 fuhren 41 Männer mit Frauen und Kiaxı, 
im Ganzen 102 Perfonen aus Delfthaven am 22. Yuni 1620 ab: 
Cancun. 11. November fliegen fie an der Küfte Amerika's unfern Cap⸗Cod an't !:*. 
anı 10. Deceniber 1620, welcher Tag jest als Bor- und Altvatertag ton de 
Amerikanern gefeiert wird, wählten fie den Play zur Anfiedelung. Am 25. ? 
cember legten fie den erften Grund zu Plymouth. Feierlich gelobten fi 
Gegenwart Gottes und eines Jeden vor dem Anderen, fi zu einem ftaatl:d 
Gemeinweſen zu vereinigen, um Ordnung und Erhaltung aller hiezu notiert 
Mittel zu erzielen. „Wir werden zu dem Ende von Zeit zu Zeit folde gerech 
und billige Geſetze, Beichlüffe, Conftitutionen und Aemter aufricdhten und feitte 
welche für das allgemeine Wohl der Kolonie füglich und paflend befunden werde 
Wir verfprechen hiermit, diefen Ordnungen allen fchulbigen Gehorfam und Un 
thänigfeit zu leiften.” Ein John Carve wurde zum Statthalter ermamt, ? 
ein Nehemia fei beffer, als ein ganzer Sanhedrin. Bald war ein Wall ;u= 
erſten Schutz errichtet. Das Land ift fruchtbar und rei an herrlichen Waldange: 
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Nachrichten von der guten Ernte des nächſten Jahres lockten zurüdgelajjene 
nde an, und alle, die bi8 1625 einwanderten, werben heutzutag unter die 
äter Neuenglands gerechnet. Mit Muth, Beharrlichfeit und Gottvertrauen 

e der Kampf gegen die Natur und die Wilden beftanden. Die Kämpfe deutet 
das Kolonialfiegel an, welches einen aufrechtftehenden Indianer mit dem 

n in ber Hand und das Motto enthält: „Kommt und helft und.” 1629 begann ſe. 
rſte Anſiedelung zu Salem in Maſſachuſetts oder der Bucht der blauen quierts. - 
1, durch königlichen Freibrief, welcher aber auch milde und nachfichtige Be⸗ 

ung der Indianer gebot. Dem Statthalter ward aufgetragen, die Anfiedler 

) zur Arbeit anzuhalten, insbefondere die Yugend, damit fie nit auf 

ge gerathe. Widerfpenftige follten aus der Kolonie entfernt werden. Die 

nge religidfen Sinnes bezeichnet andy die Verordnung, daß Sonnabend um 

m alle Arbeit aufhören müfle, damit ſich Feder würdig auf den Sabbath 
reiten könne. Die Anſiedlung gedieh raſch, da die Luft gefund, der Boden 

har ifl. 1640 rechnete man ſchon 4000 Familien, 1766 200,000 Einwohner 

k Sraffchaften vertheilt und barunter 4,000 Waffenfähige. 1630 wurde 

on gegründet, vorzugsweife von Leuten aus Bofton in Lincolnfhire. Zu 
tragenden Einwanderern zählt Site Henry Bane, welcher jedoch, der Irr⸗ Vane. 
ı geziehen, bald wieder nad England zurückkehrte, wo er, bis Cromwell das 
Parlament auseinander jagte, eine Rolle fpielte und nach der Reftauratiou 

dem Beil des Henlers 1662 fein Haupt verlor. Den Vorwurf der Irrlehre 

r fi zu als Beſchützer einer Frau Hutchinfon, welde alle äußerlichen afan. 
dien Formen und frommen Werke verwarf und blos auf innere Heiligung 

die Gnade drang. Die ftrengen Geifllichen von Maſſachuſetts ftießen fie 

ver kirchlichen Gemeinſchaft aus und fie wurde auf der (Flucht in's holländiſche 
jgebiet von den Indianern fammt ihrer aus 16 Berfonen beftehenden 

lie ermordet. 

Ein walififcher Geiftlicher Roger Williams, der den Katechismus und wikiams 
öffentliche Glaubensbelenntniß verwarf, denn Jeder möge glauben und lehren 
Belieben, wurde gleichfalls aus Maſſachuſetts verwiefen. Ein Indianer» 

ling, Maffafoid, nahm ihn und feine Familie in Schutz und überließ ihm 
Rhode-FEland. Bald kamen Gefinnungsgenoſſen und die Anfledlung, in Sram. 
jan keine presbyterianiſche Tyrannei kenne, Nichts von Zehnten, kaum Etwas 
Ibgaben wiffe, überhaupt nicht von dem überftrömendem euer der jogenannten 

igen Magiftratsperfonen verzehrt werde, blühte ſchnell auf. Wer ſich nieders 

durfte nur in bürgerlichen Angelegenheiten der ftädtifchen Gemeinde Gehorfam 

n. Sämmtlide Yamilienväter traten monatlich zufammen, um über die 
nfhaftlichen Angelegenheiten zu berathen und zu befcließen. Durch Henry 
erlangte die Kolonie 1643 einen Freibrief, wornach fämntlihe Pro vi⸗ Provi- 
eanfiedelungen eine demokratiſche Regierung haben, errichtet und geführt 

er Grundlage der freiwilligen Zuftimmung aller oder der Mehrheit ber 

hner. Alles, was nicht verboten ift, ift erlaubt. Das Stabtfiegel beftand in 
Bündel Pfelle mit der Infchrift: „Die Liebe überwindet Alles, Liebe 

des Geſetzes Erfüllung.” Doch war Williams nicht vom Geift ber Liebe 

t, al8 er indianifche Kriegsgefangene verlaufen ließ, weil die Juden Aehnliches 

ı*) Unter ben freifinnigen Grundfägen, welche Williamg ausſprach, ift auch 
„Denjchliche Gefege über Glaubensfadhen find ein Eingriff in die Rechte 

3, fie find null und nichtig, Fein Menſch braucht ſich nach ihnen zu richten ;“ 
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ferner der Satz: „Geſetze, welche auf dem Grunde der Religion einen Ume- 
ſchied machen zwifchen Menfchen, fie unfähig für diefe oder jene Aemter erklären, 
find tyranniſch und verderblich.“ 
Maine. Die Landihaft Maine wurde nad der Königin Henriette von CEnglan, 
die Prinzeflin von Maine in Frankreich hieß, benannt. Karl I. fchenkte fie dem 
Seefahrer Gorges, er und feine Erben follten für ewige Zeiten Lanbeseigenthänn 
fein. Da aber diefer Treibrief wie für Newhampfhire mit einem frühern v 
Widerſpruch war, fo erhob Maſſachuſetts Anfprüce auf beide Länder. Sur 
baden. der Revolution 1638 gründeten PBuritaner Newhaven, fie wollten neu: I: 
ſiedlungen begründen, frifche Länder erwerben, und nur Gefegen gehorchen, bi 7 
felber aufgeftellt. 1662 wurde Newhaven mit der 1636 von Hooler und Hussd 
sonne am Konnecticutfluß*) gegründeten Niederlaffung vereinigt. 






















In diefen puritanifhen Niederlaffungen findet ſich ein eigenes Gemiſch m 

Baritener hibliſchen und angelfähfiihen Grundſätzen. Die Puritauer in Plymonth 
insbefondere von ihren Geiftlihen geleitet *), meiſt tüchtigen und entidloiem 
Männern, welche bei der Ausrodung des Urwalds wie im Kampf gegen 
Wilden vorangingen. Bon den Sabungen der anglilanifhen Kirche mwollta i 
Nichts willen, die Bibel und die apoftoliiche Kirche waren ihre Richtſh 

Nur Taufe und Abendmahl galten ald Gacramente, die Ehe bios coli ä 
bürgerlicher Vertrag, der von meltlihen Beamten adgeſchloſſen wurde. €: 

ward der Sabbath gehalten, mit öffentlihem und Privatgottesdienft, nur 

der Nothwendigkeit und der Gnade follten unternommen werden. In den Predigi 
wurden alle bürgerlihen Interejfen und ftaatlichen Ereignifle ausführlich 
Frrenge Die Befchlüffe der Gemeinde nnd der gefehgebenden Verſammlungen wurdks 
Sonn⸗ und Feiertagen von den Kanzeln herab verfündigt. — Die Anftedeirum 

von Mafladhufetts, von Plymouth, Connecticut und Newhaven, thaten ri 
vereinigte Kolonien von Neuengland zu einem Bunde zufanmen. Ihre &$ 

und Ordnungen mwurben 1656 in London gedrudt, fie find fehr firens. 
Sottesläfterung und Gottesläugnung fteht der Tod. Der Sohn, der ig 
Eltern nicht gehorcht und ein verbrecjerifches Leben führt, muß fterben, 
gleichen wer Yehauptet, daß Iemand Gewalt und Gerichtöbarkeit über Connec: 
befige. Wer feine Frau ſchlägt, verfällt in eine Strafe von 10 Pfund; 
Karten oder Würfel in die Herrfchaft bringt, wird mit 5 Pfund beftrait. 3 
Volbürger foll bei Gott ſchwören, daß er diefer Herrichaft getren bleiben 
Jeſus Ehriftus als den alleinigen König erkennen wolle. Bon einem 8: 

Demo: DON England ſcheint alſo die Anfiedlung Nichts wiſſen zu wollen; fo bei: ® 
daß von einem Beſchluß der allgemeinen Berfammlung feine Perufung As 
finden könne, daß der Staathalter dem Volke verantwortlich fei, dab die N 
ſammlung nur nad) eigenem Beſchluß vertagt oder aufgelöft werden lic= 
Segen Andersgläubige find diefe Gefehe unduldfam, deun es hat: = 
Kanten. Quäfer wird, wird verbannt und darf unter Todesſtrafe nicht juräf- 
deßgleihen darf Fein katholiſcher @eiftlicher fih im Land aufhalten; rar! 


*) Reumann 68—88. 
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r, fo wird er verbannt, kehrt einer wieder, fo wird er hingerichtet. Iede Stadt, 
Gerichtsbezirk ift befugt, ſolche Geſetze und Anordnungen zu machen, wie 
as Wohl des Bezirks erheifchen, nur müffen fie mit den Landesverordnungen 
einftimmen. Die Abgeordneten vom Repräfentantenhaus werden jährlich ge- 
it. Wichtig ift die Verordnung, daß die Gemeindebevollmächligten, wenn fie 
iſſende Kinder finden, diefe ihren Eltern wegnehmen und auf deren Koften 


ben dürfen. Ieder Ort hatte feine Schule und Städte mit hundert Kamilien Biidung 


Anftalt für gelehrte Sprachen. Bei-Anlegung einer neuen Stadt wurde immer 
Anzahl Weder für die öffentlihen Schulen ausgefchieden. 1686 wurde in 
ıbridge ſchon eine Hochſchule, das Harvardcollegium, errichtet, weil ein 
rter Beiftlicher Iohn Harvard ihm bedeutende Summen und feine koſtbare 
iothek übermadte. In Newhabeun entftand 1700 das Yalecollegium für 
Unterricht der Jugend in den Künften und Wiflenichaften, nach dem reichen 
bithäter Elihu Yale fo benannt. 1639 entftand in Reuengland die erfte 
ıderei. So haben denn Gemeindeſchulen, Vollsverfammlungen, Predigten, 
rmeine Wehrpflicht das Mögliche gethan, um den Reuengländer geweckt 
lart) zu machen. 


Univer 
täten. 


Maryland Hat von der Königin Henriette Maria den Namen. Karl I. Ran 


te 1632 dieſes Gebiet dem Lord Baltimore unter der Bedingung des 
ftel8 von allen edlen Metallen, mit dem Recht, eine Regierung zu errichten 
mit Beiratd und Zuftimmung der Freien alle billigen Anordnungen zu 
en. Birginien erhob Einſprache gegen bie Losreißung dieſes Gebietes. “Da 
imore Katholik war, jo wanderten namentlich Katholiken in diefe Nieder: 
ng, doch erhielten fie feine befonderen Vorrechte. Religionsfreiheit war ge: 
rt unter der Beichränfung: Jedermann, welder die heilige Dreifaltigfeit oder 
der in ihr begriffenen Perſonen Täugnet oder läftert, fol mit dem Tod 
aft werben. Die vom Eigenthümer Berufenen bildeten die erſte Kammer, die 
den Anfiedlern Berufenen die zweite. Jeder Ankömmling erhielt 50 Morgen 
8. Während ber Revolution wurben die Katholiken und Anglikaner bedrängt, 
derfelben in ihre Rechte wieder eingeſetzt. Die Baltimores traten jpäter zum 
eſtantismus über und ließen Maryland durch Abgeordnete regieren, welche 
ihre Berfügungen die Königliche Genehmigung einholen mußten. Bald wurden 
hier Neger eingeführt, aber aud Verbrecher aus England, um dort die 
ingniffe zu leeren, 320 Mörder und Diebe follen jährlich aus dem Mutter: 
eingebradht worden fein. 


land. 


Newport hieß zuerft NeusBelgien. Ein kühner Engländer Hudſon, im Rem 


ufte der Niederländer, fuchte 1609 eine norbweftliche Durchfahrt nad Sina 
Japan und fuhr den Manhattan hinauf, welcher von ihm den Namen Hubjon 
Ang und unterfuchte das umliegende Land. Bald Ließen ſich Holländer an ber 
e nieder, bie Taufchhanbel mit den Indianern trieben. Es entftand ein Neu- 
terdam, ein Fort Oranien. Im Krieg 1664 fielen dieſe Beſitzungen im bie 
de der Engländer, im Trieben von Breda wurben fie ihnen für immer abge- 
n. Karl II. fchenfte feinem Bruder das Gebiet vom Connecticutfluße bis 
Delaware, bem Herzog von York und Grafen von Albany zu Ehren ward 
sAmfterdam jetzt Newyork, und Fort Oranien Albany genannt. New-Jerfey 
aufte der Herzog von Mork an Lord Berkeley und Sir Georg Carteret, die 


York. 


Jerſey 
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ferner der Sag: „Geſetze, welche auf dem Grunde ber Religion einen Unter 
fchied machen zwifchen Menfchen, fie unfähig für diefe oder jene Aemter erkläre 
find tyranniſch und verderblid." 

Maine. Die Landihaft Maine wurde nad der Königin Henriette von Englad 
die Prinzeflin von Maine in Frankreich hieß, benannt. Karl I. fchenkte fie dei 
Seefahrer Gorges, er und feine Erben follten für ewige Zeiten Landeseigenthüm 
fein. Da aber diefer Freibrief wie für Newhampfhire mit einem früheren ı 
Widerſpruch war, fo erhob Maſſachuſetts Anfprüce auf beide Länder. Kur; 

baven. der Revolution 1638 gründeten Puritaner Newhaven, fie wollten neue 
fieblungen begründen, frifche Länder erwerben, und nur Gejegen gehorchen, dx 
felber aufgeftellt. 1662 wurde Newhaven mit der 1636 von Hoofer und Has 


Sonne am Connecticutfluß*) gegründeten Niederlaffung vereinigt. 


In diefen puritanifhen Niederlaffungen findet ſich ein eigenes Gemild 

Buritener hibliſchen und angelſächſiſchen Grundſätzen. Die Puritaner in Plymouth 
insbefondere von ihren Geiftlichen geleitet *), meift tüdhtigen und entidloi 
Männern, welche bei der Ausrodung des Urwalds wie im Kampf gegen! 
Wilden vorangingen. Bon den Satzungen der anglitanifhen Kirche wollten | 
Nichts willen, die Bibel und die apoftolifhe Kirche waren ihre Ridtiäg 
Nur Taufe und Abendmahl galten als Sacramente, die Ehe bios als 
bürgerlicher Vertrag, der von meltlihen Beamten adgeſchloſſen wurde. 
mard der Sabbath gehalten, mit öffentlihem und Privatgottesdienft, nur 
der Nothwendigkeit und der Gnade follten unternommen werden. In den $ 
murden alle bürgerlihen Intereffen und ftantlichen Ereigniffe ausführlich 
Strenge. Die Befchlüffe der Gemeinde nnd der gefepgebenden Verſammlungen wa 
Sonn: und Feiertagen von den Kanzeln herab verfündigt. — Die Anfı 
von Maflachufetts, von Plymouth, Connecticut und Newhaven, thaten 
vereinigte Kolonien von Neuengland zu einem Bunde zufammen. Ihre 
und Ordnungen wurden 1656 in London gedrudt, fie find ſehr firene. 
Gottesläfterung und Gottesläugnung fteht der Tod. Der Sohn, der 
Eltern nicht gehorcht und ein verbrecjerifches Leben führt, muß fterben 
gleichen wer Yehauptet, daß Iemand Gewalt und Gerichtöbarkeit über Cor 
befite. Wer feine Fran fchlägt, verfällt in eine Strafe von 10 Pfund: 
Karten oder Würfel in die Herrfchaft bringt, wird mit 5 Pfund beftror 
Volbürger fol bei Gott ſchwören, daß er diefer Herrichaft getrem bleiben 
Jeſus Chriſtus ald den alleinigen König erfennen wolle. Bon einem 
Demo- von England fcheint alfo die Anfiedlung Nichts wiſſen zu wollen; fo bei 
daß don einem Beichluß der allgemeinen Berfammlung feine Rerufung 
finden könne, daß der Staathalter dem Wolle verantwortlich ſei, daß die 
jammlung nur nad eigenem Beihluß vertagt oder aufgelöft werden ! 
Gegen Anderögläubige find Diefe Geſetze unduldfam, denn es heißt: 
Famteir, Quäfer wird, wird verbannt und darf unter Todesftrafe nicht zurück 
deßgleihen darf Fein katholiſcher Geiſtlicher fih im Land anfbalten, few 


| 


| 

















*) Neumann 68—88. 
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rt, fo wird er verbannt, kehrt einer wieder, fo wird er hingerichtet. Iede Stadt, 
r Gerichisbezirk ift befugt, ſolche Befege und Anordnungen zu machen, wie 
das Wohl des Bezirks erheifchen, nur müflen fie mit den Landesverordunngen 
reinftimmen. Die Abgeordneten vom Repräfentantenhaus werden jährlich ge- 
it. Wichtig ift die Verordnung, daß die Gemeindebevollmädhligten, wenn fie 
piffende Kinder finden, dieſe ihren Eltern wegnehmen und auf deren Koften 


eben dürfen. Ieder Ort hatte feine Schule und Städte mit hundert Familien Bildung 


: Anftalt für gelehrte Sprachen. Bei Anlegung einer neuen Stadt wurde immer 
t Anzahl Weder für die öffentlichen Schulen ausgefhieden. 1686 wurde in 
mbridge ſchon eine Hochichule, da8 Harvardcollegium, errichtet, weil ein 
ehrter Beiftliher John Harvard ihm bedeutende Summen und feine koftbare 
Hiothek übermachte. In Newhaven entftand 1700 das Yalecollegium für 
Unterricht der Jugend in den Künften und WBiflenichaften, nach dem reichen 
ohlthäter Elihu Yale fo benannt. 1639 entitand in Neuengland die erjte 
uderei. So haben denn Gemeindeſchulen, Volksverſammlungen, Predigten, 
gemeine Wehrpflicht dns Mögliche gethan, um den Reuengländer geweckt 
nart) zu machen. 


Maryland Hat von der Königin Henriette Maria den Namen. Karl I. 
mite 1632 biejes Gebiet dem Lord Baltimore unter der Bedingung des 
nftel® von allen edlen Metallen, mit dem Recht, eine Regierung zu errichten 
» mit Beirat und Zuftimmung ber freien alle billigen Anordnungen zu 
fen. Virginien erhob Einſprache gegen die Losreißung dieſes Gebietes. Da 
iltimore Katholit war, jo wanderten namentlich Katholiken in diefe Nieder- 
jung, bod erhielten fie keine befonderen Vorrechte. Religionsfreiheit war ge- 
tet unter der Beichränfung: Jedermann, welcher die heilige Dreifaltigkeit oder 
e der in ihr begriffenen Perjonen Täugnet oder Täftert, fol mit dem Tod 
traft werden. Die vom Eigenthümer Berufenen bildeten bie erfte Kammer, die 
a den Anfiedlern Berufenen die zweite. Jeder Ankömmling erhielt 50 Morgen 
ndes. Während der Revolution wurben bie Katholiken und Anglilaner bedrängt, 
ch derfelben in ihre Rechte wieder eingefettt. Die Baltimores traten fpäter zum 
:oteftantiemus über und ließen Maryland durch Abgeordnete regieren, welche 
r ihre Berfügungen die königliche Genehmigung einholen mußten. Bald wurden 
ch hier Neger eingeführt, aber auch Verbrecher aus England, um dort die 
Ffängnifle zu leeren, 320 Mörder und Diebe follen jährlid) aus dem Mutter: 
nd eingebracht worden fein. 

Newport hieß zuerft Neu-Belgien. Ein kühner Engländer Hadſon, im 
ienfte der Niederländer, fuchte 1609 eine nordweſtliche Durchfahrt nad) Sina 
id Japan und fuhr den Manhattan hinauf, welcher von ihm den Namen Hubjon 
ıpfing und unterjuchte das umliegende Rand. Bald ließen ſich Holländer an der 
üfte nieder, die Tauſchhandel mit den Indianern trieben. Es entftand ein Neu⸗ 
mfterdam, ein Fort Oranien. Im Krieg 1664 fielen diefe Beſitzungen in die 
änbde ber Fagländer, im Frieden von Breda wurden fie ihnen für immer abge 
eten. Karl II. fchenfte feinem Bruder da8 Gebiet von Connecticutfluße bis 
im Delaware, bem Herzog von York und Grafen von Albany zu Ehren ward 
eu⸗Amſterdam jeht Newyork, und Fort Dranien Albany genannt. New⸗Jerſey 
rtaufte der Herzog von Pork an Lord Berkeley und Sir Georg Carteret, die 
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Landichaft befam den Namen Jerſey zu Ehren Carterets, weil er die Inte 
Jerſey in den Bürgerkriegen gegen da8 Parlament vertheibigt hatte. Beriden 
verfaufte wieder feinen Antheil an die Duäler, fo entfland ein Weſt⸗ und a 
Oſt-Neu⸗Jerſey. Carteret dagegen verkaufte zur Zeit der Königin Anna ieim 
Rechte zurüd an die Regierung, welche beide Jerſeys wieder unter einem Etat 
halter, Rath und Landtag vereinigte. Den Bewohnern waren alle Freiheiten der 
anderen englifchen Unterthanen verheißen. 


Den überall verfolgten Duälern ward es bald in Weftneujerfeg zu eng, 
da erhielt ihr Führer William Penn*) zur Tilgung gewiffer Forderungen cı 
den Staat von Karl II. 1681 ein Gebiet, 330 Dleilen lang, 200 breit, jenſen 
de8 Delaware angewiejen, das mit allen Segnungen der Natur ausgeftatte x: 
Ob der herrlichen Waldungen nannte es der neue Rehensherr Sylvania, der Kiss 
feste den Namen Penn voran und fo entftand der Name Bennfylvanien " 
Freibrief wurbe Penn das Yand als unbedingt freied Lehen übergeben, er fie, 
aber nur auf Grundlage des englifchen Hechtes mit Zuſtimmung der freien ð 
wohner die geeigneten Anordnungen treffen und Abgaben erheben. Die Kım 
gedente ohne Zuftimmung des Eigenthümers und ber VBerfammlung in Part 
vania feine Steuern zu erheben, ausgenommen das englifde Parlament wirr 
derlei Beftimmungen treffen. Penn ftellte den Grundjas auf: Wer au Get 
die Tugend glaubt, kann Bürger Bennfylvaniens werden, und behielt ſich k: 
den Bodenzins von je einem Schilling für 100 Morgen vor. Das Land ir 
regiert werden von ihm oder feinem Stellvertreter und von Abgeordneten 
Bewohner, die einen Rath und eine allgemeine Verſammlung bilden. Dieſe 
geordneten follen durch Kugelung gewählt werben. Keine Abgabe darf 
Ermädtigung der allgemeinen Berfammlung erhoben werden; wer fie hr 
bezahlt, iſt als Feind und Landesverräther zu behandeln. Die Kinder der Kr: 
wie der Armen follen mit dem 12. Jahr ein nüßlicdhes Handwerk erlernen, }: 
Niemand müffig gehe. Alle Gefängniffe müſſen Arbeitshäufer fein. — 168: * 
Penn felber mit zahlreichem Gefolge von Quäkern. Um feinen Bau nik ? 
der Grundlage des Unrechtes zu errichten, Taufte er den Indianern das Ya! & 
Die Eingebornen wurden an friedliches Verhalten gemahnt: „Der große + 
welcher alle Menſchen geſchaffen und die geheimften Gedanken erkennt, we # 
ich und meine Freunde ernftlich gefonnen find, mit den Eingebornen in kr 
ſchaft zu leben und friedlichen Verkehr mit ihnen zu unterhalten **).” — Arnd 
Indianer hielten gewiffenhaft den Frieden. Hauptftadt wurde Bhilapels:' 
— Bruderliebe. Raſch gedieh diefe Anfiedelung, 1750 zählte fie ſchon Sm 
Bewohner, die ohne Unterfchied des Glaubens und der Abflammung frien 
nebeneinander wohnten, die fleißigften und gefittetften waren die ünäfer, 
übten fie am meiften Gaftfreundfchaft. Sclaverei follte grundfäglich ferngete: 
werden. Penn war feingebildet und fchriftftellerte, begreiflid — daß wir in Fi-- 
delphia fehon 1687 eine eigene ‘Druderei, 1729 eine eigene Zeitung, ik." 
und gelehrte Schulen finden. 























Die Zunahme an Bevölkerung verdoppelte fih je in 20 Jahren. 175 
zahlte man in den 13 Staaten, 1.040,000 Weiße, 220,000 Schwarz, 1 
Ganzen 1.260,000 Bewohner; 1770 zählte man 1.860,000 Weiße, 462. 


*) Bgl. Band V. 971- 72. 
**) Neumann l. c. I. 95—103. 
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pwarze, im Ganzen 2.312,000 Bewohner; 1790 zählte man troß der Ver- 
e ded Befreiungskrieges 3.177,257 Weiße, 752,069 Schwarze, im Ganzen 
29,326 Betwohner *). Die Vermehrung der Schwarzen ſchien edler denfenden 
uren eine Berfündigung an der Menſchheit, für melde die Strafe nie aus- 
ben werde. Ein Quäfer, feines Handwerks ein Schneider, Ion Woolman, Klaven. 
predigend durch das Land: ein Volt, welches gewohnt ift, mäßig für feinen 
nöunterhalt zu arbeiten und feine Kinder in Genügſamkeit und Fleiß zu 
den, führt ein glüdlicheres Leben als diejenigen, welche fid) durch Sclaven- 
iten erhalten laſſen. Freie Männer finden Genugthuung an der Ausbildung 
Berforgung ihrer Familien; aber Neger, welche arbeiten, um Andere, die 
als Eigenthum anſprechen, zu erhalten, und die lebenslänglich Nichts ale 
aderei erwarten, befiten feinen folhen Antrieb zum Fleiße. Menſchen, Die 
alt befigen, wenden fie nur zu oft unreht an, während die Freiheit das 
mäßige Recht Aller ift. Die Sclaven erfcheinen nur mie ein ſchwerer Stein 
diejenigen, welche fich damit belaften. Die Bürde wird immer ſchwerer und 
erer werden, bis fich die Zeiten auf eine unangenehme Weile ändern **). 
England mar das Mutterland, die Colonien murden gehalten mie guter 
ter, aber mie unmündige, und doch eilten fie raſch der Selbftändigkeit ed. 
gen und meiterblidende Geifter felbft in Europa fahen den Tag der Unab- 
igfeit fommen. „Solonien, ſchrieb Turgot 1756, gleichen Früchten, welche 
bis zu ihrer Reife am Baume feithängen; fobald Amerika für fich felbft 
n fann, wird es das thun, was Karthago gethan hat ***)." — Der Drang 
Freiheit hatte die Mehrzahl der Anfichler über den Ocean geführt und 
Geiſt blieb bei ihren Nachkommen. Die englifben Beamten berichteten: 
Bervohner der Colonien find meift in republikaniſchen Grundfähen erzogen, 
wird nach republifanifhen Grundfägen betrieben; in den nördlichen 
ten ift kanm noch ein Schatten des Löniglichen Anſehens vorhanden P).“ 
Die Amerikaner dagegen beichwerten fi, daß England ihnen nur Statt- 
fende, die zu unmiflend, fchleht und herabgefommen wären, um in der 
ath angeftelt zu werden, fo daß Amerika zum Hofpitale Großbritanniens 
eine dienftunfähig gemordenen Parlamentöglieder werde. Die Regierung 
ıgte einen feftftehenden Gehalt für ihre Statthalter und die gefeh- 
sen Berfammlungen, ivelhe die Steuern bemilligten und ausfchrieben, 
n den Gehalt nur Jahr für Jahr bemilligen, um den Statthaltern 
Jände zu binden. Aber die Megierung forderte, da die Auslagen für 
olonten fliegen, feite Gehalte und zur königlichen Berfügung ftehende 
Seinfünfte. Früher Hatten die Anfiedelungen wenig gefoftet und das 





*) Bancroft, Sefhihte der amerikaniſchen Revolution I. 106-7. 
+) Bancroft, Il. c. I. 120. 

*) Oenvres de Turgot, DI. 602. 

+) Bancroft I 54. 
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Mutterland entfchädigte fi dafür dur einen gewiſſen Handelszwang. Di 
Amerikaner durften Hänte, Felle und für den Schiffsbau nöthige Stoffe ur 
nad dem Mutterlande abführen, nur von daher Hüte, Filze, Wolle, woller 
Zeuge und Eifenmaaren nehmen, obſchon ihr Land reih war an Erzer, I 
durften feine Stahlhämmer, Draht, Bleh- und Eifenmühlen anlegen. Ti 
ward in Amerika bitter empfunden, je mehr die Bevölkerung flieg: man md 
ed in Armuth erhalten, um es in Abhängigkeit zu behaupten. Schon Penn mem 
„Dieſe Beſchränkung ift von den gefährlichiten Folgen, indem fie verhinde 
daß wir da8 anfertigen, was wir zu unferem eigenen Gebrauch bedürfen & 
ift ein Angriff auf die Rechte der Töniglichen Untertanen in Amerika - 
Brennender wurde die Frage der Stellung zum Mutterland, feit jeder &y 
mit Franfreih aud einen Kampf gegen deſſen Eolonien in Rordanueri: 3 
Folge hatte. 


Damit fommen wir an die Anfiedler romanifhen Stammes in Careh 
oder Neufrantreih, das im Norden von Labrador und der Hudjonsban. I 
Süden von Lonifiana und Illinois, gegen Often vom Nordmeer und 
engliihen Pflanzungen begrenzt wurde, im Welten an die Jagdgründe 
Indianer ftieß, und vom Lorenzoftrom durchſchnitten ward. Der Boden 
fruchtbar, die Wälder find reich an Wild, Flüſſe und Seen wimmch 
Fiſchen. Die Lage und das Klima war das günftigfte — unter gefchidter 
ftüßung von Seite der Regierung hätte Nordamerika franzöfiſch werden fü: 
wie es jetzt angelſächſiſch iſt Die Bewohner hatten die franzöfiſche Le 
und den deutſchen Ernſt; fie waren ſparſam und doch gaftfrei, vorficht: 
treu und bieder, wenn man einmal ihr Vertrauen gewonnen, voll Selbz® 
aber leicht durch freundlihe Worte zu lenken, arbeitfam und fröhlich, a 
feine Bettler unter ihnen. Sie waren Katholiten und bingen feft an 
Slauben. Den Hugenotten hatte Ludwig XIV. den Zutritt verwehrt; «= 
fie um Erlaubniß baten, fih in Louifiana anzufiedeln, wagte der Regent 
ed zu bemwilligen. Der Kampf mit der Natur und den Indianern bat 
Kraft verftärkt, Viele zogen die Jagd dem Aderbau, das unftete abentran. 
Leben dem fähigen vor. Durchſchnittlich tapfer fürdteten fi die Canadirı u 
vor überlegener Anzahl der Feinde. Ihrer waren 1750 im hund 
80,000, die Ausfuhr betrug ungefähr 1.700,000 Francs, die Einfuhr 5.00: 
während die englifhen Eolonien auf 37.000,000 Ausfuhr und 24.000. 
Francs die Einfuhr berechneten. Das Land zählte nur 3 Städte, La 
Montreal und Troisrivieres und etliche Burgen; alle übrigen Aafiedel 
twaren Pfarreien (paroisses), oft ftundenlang, da die einzelnen Häufer i 
der Gärten, Aeder und Waldungen lagen und unter der Leitung don T 
ſchaftshauptmännern (Capitaine de milice) ftanden. Ein Oberft der Lande 
(Colonel de milice) ftand über jedem der drei Bezirte. Die Yeirung * 
Ganzen Hatte der Statthalter (Gouverneur). Es gab freie Srundbeipr a 
Lehensträger, die ihren Herren (Seigneurs) eine Meine Steuer im Geld N 
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ed entrichten und den Borkauf des Betreides gerwähren mußten, den Sechs 
il aller veräußerten Häuſer u. dgl. *). 

Nach Süden und Weiten waren Angelſachſen und Romanen von den 

gebornen, auch Indianer und Wilde genannt, umgeben. Es war der große 
gonfinftamm, zu welchem die begabten Lenne-Lennapes, die Mohikaner, Yir 
Shawanoes, Miamis, IMinois, die Schwarzfühe, die Kena- oder Blut 
aner gehörten. Umſchloſſen von den Algonfins, am Lorenzo, wohnte das 
Eder Irokeſen, deffen Hauptmaffe im Anfang des 18. Jahrhunderte Sroteien. 
Bund der 6 Nationen bildete, nämlich: 1 die Ganeagaono oder dad 
F mit dem Feuerftein, auch Mohawks genannt; 2. die Nundamaono 
: das Volt des großen Hügels; 3. die Gneugawehono oder dad Bolt 
ſchmutzigen Landes; 4. die Onundaga oder das Volt auf den Hügeln; 
ie Oneiba oder dad Granitvolf; 6. die Tus carora. Zu den Irokeſen 
ten noch die Huronen und die Wyandots. — Weſtlich und ſudlich 
ben Algonkins wohnte der Stamm der Dakota, oder der ſieben Raths⸗ Dafota. 
t, die auch Sioux oder Radomweffier genannt werden und den Bölfer- 
der fieben Nationen bildeten. Zu ihnen gehörten die Jo was, Miſſouris, 
»es, Dfagen, Mandans, die Eroms- oder Kräben-Indianer. 
zũdweſtlich von den Dakotas wohnten die Bamnies, zu denen die Cherokes, 
Lhactaws, die Creeks, die Natchez u. U. gehörten**). Die meiften 
re Stämme find jetzt verſchwunden oder im Untergehen begriffen, die Be⸗ 
ung mit den Weißen wirkte tödtlih auf fie. Die Eivilifation, fagt ein 
tilaner, ift eine Sonne, welche den Schatten nad) vorne wirft. 


Der Indianer Nordamerikas ift ſchlanken, nervigen Körpers mit ftolger zn... 
ung, feine Farbe ift kupferroth, fein Blick ift feharf und rückichtslos; die 
te find wunderbar ausgebildet, beſonders Geſicht und Geruch; fie find jehr 
it im Schwimmen, Klettern, Laufen, Tragen großer Laften, fie vermögen 
> Fußfpuren ben Weg bes Feindes burch Wald, Moraft und Gewäfler zu 
gen. Die Frauen find von feiner Geftalt, zarten Zügen, gefund und jchön. 
Srundzug feines Charakters ift Stolz und Ernſt, der fi) in einer gewiflen 
: und Gleichgiltigfeit gegen Erwerb und Schmerz fund gibt. Er begreift die 
Iofigleit des Europäers nicht, der Feine Ruhe hat und Andern feine Ruhe 
Ein Engländer machte über fie die Bemerlung***): „Cs ift nicht möglich, zu 
fen, wenn man ſich nicht lange unter ben Amerikanern aufgehalten hat, wie 
der Grad ber Cultur ihre Gefühle und ihr moralifches Dafein einfchränft. 


Charak⸗ 
ter. 





*) Dussieux, Le Canada sous la Dominstion frangaise. Paris 1865. Garneau, 
ire du Canada. Quebec 1846. 

”*) Heckeweldor, Narrative of the mission of the united brethren among the 
rare and Mohcgan Indians. Philadelphia 1826. Schooleraft, Historical and 
tical informatios resp. the history of the Indian tribes of the U. S. Philad. 1851. 
in, Letters and notes on the manners, customs and condition of the North-American 
ns. London 1841, 
»*8) Bei Crevecoeur, Meife in Oberpennfplvanien und dem Staate Newport, überſeßt 
tiedemann. Berlin 1802, 
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Kaum kennen fie die Vergnügungen der Liebe: fie fehen fie Hingegen alt 

Zrögpeit,. ermiedrigend für einen Jäger und Krieger an. Die Unthätigleit und Zrägke 
diefeß erften bewegenden Principe unfere® Daſeins macht ihre Einbilden 
falt, unfruchtbar und ſtumm: Nichts fpricht zu ihnen, Nichte erhitzt, Nichts bele 
fie. Ob fie gleich oft müßig find, fo fühlen fie doch nie den Ueberfluß an Leber 
woraus bei uns die Rangweile, die Quelle jo vieler nüglicher Arbeiten und Er 
deckungen, hervorgeht. Ruhig auf ihren Bärenhäuten, wenn Hunger, Jagd, kriegeri 
Muth oder Wahnfinn und Trunkenheit fie nicht in Bewegung fegen, Ice: 
fie ohne Leidenfchaften und ohne Wünjche zu fein, und eben fo wenig Ge« 
zu haben, als befänden fie fich im tiefften Schlafe, oder wären unter bem 
des Alters begraben. Der einzige Genuß wovon fie eine Idee haben, von dez 
gerne reden, ift die Ruhe oder die allerhöchfte Unthätigkeit. Ach mein Drum, 
fagten mir kürzlich verfchiedene Oberhäupter, die bei mir zu Mittag afen: 
wirft nie wie wir das Glück kennen lernen, Nichts zu denken und Nichs 2 
thun; dieß ift nähft dem Sclafe das Allerentzückendſte. So waren wir # 
unjerer Geburt, fo werden wir nad unferem Tode fein. Wer hat deinen Yen 
fuhren fie fort, den fteten Wunſch, befler gekleidet, beſſer gefpeifet zu fen 
ihren Kindern fo und fo viel Geld zu Hinterlafien, in ben Kopf gefegt? Fir: 
denn fie, Sonne und Mond möchte nicht aufgehen? Der Than der Wolfen z} 
aufhören zu fallen, die Flüffe vertrodnen, wenn fie nad) Weften gegangen | 
werden? Sie ruhen nie wie die Quelle, die aus dem Felſen ſpringt, wie das 
unferer Strömungen und Waſſerfälle; kaum haben fie ein Feld eingeärniz, 
bearbeiten fie ſchon ein anderes ; nachdem fie einen Baum umgehanen un) 
brannt haben, machen fie ſich fofort an einen anderen und, gleich ala wäre ver ! 
der Sonne nicht lang genug, habe ich ihrer gefehen, die im Mondſcheine art: 
Was ift denn ihr Reben gegen das unferige, weil die Gegenwart ihnen Ti 
it? Es kommt; aber die Blinden fie laflen e8 gehen! Wir hingegen leber 
von der Gegenwart, wenn wir von unferen Jagden und Kriegen zurüdgeduf 
find. Die Vergangenheit, ſprechen wir, ift Nichts wie der Rauch, den de # 
vertreibt und die Luft verſchlingt; die Zukunft aber, wo ift die? Wera 
nicht gefommen ift, werden wir fie vielleicht nie jehen. Laßt uns alfo den kt 
Tag genießen, morgen wird er fchon weit von uns fein!" — Cbenfo ir 

Stolz. Indianer feinen Stolz darein, ſich gegen Schmerzen unempfindlich zu ;r2 
Wurde ein Indianer gefangen und fieht er dem Tode entgegen, fo zeigt a 
Furcht, fingt vielmehr zum Herrn des Lebens, er möge ihn anfehen als : 
tapferen Krieger; unter den peinvollften Qualen verzieht er feine Mien x 
als ob er den Schmerz nicht empfände. Der Wehrhaftmahung gehen mi: 
Spartanern Proben in Ertragung der Schmerzen voraus. Es if des M 

um unwürdig, dem Schmerz zu erliegen! Der Indianer liebt den Ruhm, der Z 
der Kinder wird früh gewedt, man ftachelt fie mit Lob. — 

Krieg. Jagd und Krieg ift der Beruf des Mannes: Jeder Indianer firch x 
Kriegsruhm, der durch liſtige Ueberrafhung des Feindes wie dur Mutd 
Tapferkeit erworben wird. Je größer die Zahl der getödteten Feinde, defto glänzer:: 
der Ruhm. Dem ftürzenden Feind wird die Kopfhaut raſch abgefchaiten : 
Scalp) und als Siegeszeihen aufbewahrt. Zum Scalpiren läßt der ei: 
einen Schopf Haare auf hem Scheitel ftehen: „Wenn wir zum Kampfe aut;icr 
fteht Alles auf beiden Seiten gleich und fo würde es auch unedel fein, wcaz . 
Krieger feinen Feinden auf den Fall, daß diefe fiegen mödten, das Mittel re== 
wollte, ſich die Ehrenzeichen zu verfchaffen, die er felber zu erlangen ſtrett 

'me Die Sitte, die gefangenen Feinde zu verzehren, beftand, hat aber jept aufge: 

ei. da8 in jedem Menſchen fhlummernde Mitgefühl wurde durch den Umgen; F 
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Europäern gewedt. In ihren Sagen ftellt ber große Geift den Imbianer zur 
e, warum er fid) am Menſchen fättige, ob es Fein Wild in den Wäldern, 
Fiſche in den Flüſſen gebe. Der Indianer entfchuldigt ſich, das Fleiſch des 
des ſei beſſer als Elen- und Büffelfleifch, fättige man ſich an dem, welchen 
haßte, jo befriedige man feine Rache und feinen Hunger zugleih. Ein 
ter antwortet: „Ich denke mir auch: wie könnteft du von einer Zunge eflen, 
eredet bat wie die deinige, von einem Herzen, welches gleich dem beinigen 
Weiber und Kinder geliebt bat, vom Fleiſche eines Menſchen, der, wäre er 
Yiefer Seite des Fluſſes geboren, dein Nachbar, vielleicht gar bein Freund 
en wäre. Der Wolf frißt nie den Wolf, der Fuchs würde lieber fterben, 
vom Fuchſe fpeifen, und du Menſch wollteft beines Gleichen verfchlingen. 
dein Haß und deine Rache nicht befriedigt fein, da du das Blut haft zur 
fließen laſſen, welches feine Glieder beliebte, und jetzt die fliegen träntt. 
im gebft du, wenn dich hungert, nicht in den Wald, um Früchte zu fuchen ? 
enle ih — aber meine Gefellen nennen mid) ſchwach und feig.“ — Die 
en waren aus Holz, Stein und Knochen vor Ankunft der Europäer, nämlich 
a md Pfeil, Keule und Beil; jest find Tomhawk (Streitart) und Schlacht⸗ 
r aus Eiſen und fchredliche Waffen in der Hand des Indianers; richt, 
x weiß er die Flinte zu gebraucden*). 

Der Indianer lebt von Jagd und Fiſchfang, das Fleiſch wird geräuchert. 
t oder frifch gekocht; an Viehzucht und Landbau gewöhnt er ſich nur ſchwer. 
Rothhäute find weniger den Feuerwaffen als dem Pfluge der Weißen erlegen 


Baffen. 


Säger. 


ıt unter ihnen nicht an Männern gefehlt, welche diefes wohl einfahen. Ein gig 


Yaindianer ſprach in der Rathsverſammlung feines Stammes: „Woher bie 
jme der Indianer und die außerordentliche Zunahme der Weißen? Daher, 
ie die Erde zu bauen wiflen. Brüder und Freunde, dies ift noch das “Mittel, 
nfere Unfälle heilen kann. Aber damit es wirke, müffen wir alle einig fein, 
den Fingern derfelben Hand, glei den Rudern desfelben Canots, fonft 
a unfere Anfchläge, unfere Hoffnungen mit dem Blaſen des Windes dahin- 
. Laßt uns jagen, um biefe unſchätzbare Uebung der Gebuld, der Beharr- 
! und der Behendigkeit beizubehalten, die uns im Kriege furchtbar macht; 
aßt uns endlich den Boden, worauf wir geboren find, bebauen! Laßt uns 
ı, Kühe, Schweine und Pferde anfchaffen! Laßt uns lernen das Eifen 
den, welches bie Weißen jo mädtig madht! Dann werden wir fie in 
fen zu halten wiſſen; wenn Hunger und Mangel wie fonft an unfere 
n Elopfen, werben wir mit den Mitteln verjehen fein, fie zu bändigen und 
friedigen! Ich erinnere mid, daß Koreyhunſta, Alteftes Dberhaupt der 
aes, allemal Thränen vergoß, wenn er von Hotfchelaga zurückkam, und 
man nad) der Urfadhe, fo antwortete er: fiehft du nicht, daß die Weißen 
örnern, wir aber von Fleiſch leben ? daß dies Fleifch mehr als 30 Monden 
t, um heranzuwachſen, und oft felten it? daß jedes dieſer wunderbaren 
r, die fie in die Erde ftreuen, ihnen mehr als hundert zurüdgibt? daß das 
‚ wovon wir leben, vier Beine zum tyortlaufen bat? wir aber beren nur 
efigen, um es zu erhafhen? daß die Körner da, wo die Weißen fie bin- 
, bleiben und wachſen? daß der Winter, der fir uns bie Zeit unferer 
men Jagden ift, ihnen bie Zeit der Ruhe if. Darum baben fie fo viele 
re und leben länger als wir. Ich fage alfo Jedem, der mich hören will: 
die Cedern unſeres Dorfes vor Alter werben akgeftorben fein, und die 
bäume des Thale aufhören und Zuder zu geben, wird das Gefchlecht ber 
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Kaum Ffennen fie die PVergnügungen der Liebe: fie jchen fie hingegen ai 
erniedrigend für einen Jäger und Krieger an. Die Unthätigfeit und Tri: 
diefes erften bewegenden Principe unſeres Dafeins macht ihre Einbildungstre” 
kalt, unfruchtbar und ſtumm: Nichts ſpricht zu ihnen, Nichts erhitt, Ride tet: 
fie. Ob fie gleid) oft müßig find, jo fühlen fie doch nie den Ueberfluß an Leber 
woraus bei uns die Yangweile, die Duelle jo vieler nüglidher Arbeiten un x 
deckungen, hervorgeht. Ruhig auf ihren Bärenhäuten, wenn Hunger, Jagd, friegrii 
Muth oder Wahnfinn und Trunkenheit fie nicht in Bewegung fegen, \hurr 
fie ohne Peidenschaften und ohne Wünfche zu fein, und eben jo wenig Gedarr 
zu haben, als befünden fie ſich im tiefiten Schlafe, oder wären unter dem © 
des Alters begraben. Der einzige Genuß wovon fie eine Idee haben, von der * 
gerne reden, ift die Ruhe oder die allerhöchfte Unthätigfeit. Ah mein iur 
jagten mir kürzlich verfchiedene Dberhäupter, die bei mir zu Mittag aßen: n 
mwirjt nie wie wir das Glück fennen lernen, Nichts zu denfen und Nid a 
thun; dieß ift nädjft dem Schlafe das Allerentzüdendit.. So waren mi: n 
unferer Geburt, jo werden wir nad) unferem Tode fein. Wer bat deinen \rr. 
fuhren fie fort, den jteten Wunſch, beifer gekleidet, befjer geſpeiſet zu jez = 
ihren Kindern jo und fo viel Geld zu hinterlaffen, in den Kopf gejegt? färk: 
denn jie, Sonne und Mond mödjte nit aufgehen? Der Than der Wolfen wıt 
aufhören zu fallen, die Flüſſe vertrodnen, wenn fie nad) Welten gegangen = 
werden? Sie ruhen nie wie die Quelle, die aus dem Felſen fpringt, wie das Er”: 
unjerer Etrömungen und Wafjerfäle; kaum haben fie ein Feld eingeärnzi, | 
bearbeiten jie jchon ein anderes; nachdem fie einen Baum umgehauen und ar 
brannt haben, machen fie ſich jofort an einen anderen und, gleich als wäre der 2: 
der Sonne nicht lang genug, habe ich ihrer gefehen, die im Mondfcheine arteit:: 
Was ift denn ihr Peben gegen das umferige, weil die Gegenwart ihnen Ri 
ft? Es fommt; aber die Blinden fie lafjen e8 gehen! Wir Hingegen leben ex 
von der Gegenwart, wenn wir von unferen Jagden und Kriegen zurüdgetesz 
jind. Die Vergangenheit, ſprechen wir, ift Nichts wie der Rauch, den der 3. 
vertreibt und die Yuft verſchlingt; die Zukunft aber, wo ift die? Weil fe cr 
nicht gefommen ift, werden wir fie vielleicht nie fehen. Yaßt ung alfo den ber. 
Tag genießen, morgen wird er jchon weit von uns fein!" — Ebenſo jez x 
Indianer feinen Stolz darein, ſich gegen Schmerzen unempfindlid zu jr: 
Wurde ein Indianer gefangen und fieht er dem Tode entgegen, fo zeigt a = 
Furcht, fingt vielmehr zum Herrm des Lebens, er möge ihn anfehen ale r=: 
tapferen Krieger; unter den peinvolliten Qualen verzieht er feine Miene mx 
ala ob er den Schmerz nicht empfände. Der Wehrhaftmachung gehen wie k 
Spartanern Proben in Ertragung der Schmerzen voraus. Es ift des Mar-- 
unmürdig, dem Schmerz zu erliegen! Der Indianer Tiebt den Ruhm, der Str 
der Kinder wird früh gewedt, man ftachelt fie mit Lob. — 

Jagd und Krieg ift der Beruf des Mannes: Jeder Indianer ſtrebt zı 
Kriegsruhm, der durch Tiftige Meberrafchung des Feindes wie durch Matt m! 
Zapferfeit erworben wird. Je größer die Zahl der getödteten Feinde, defto glänzerde 
der Ruhm. Dem ftürzenden Feind wird die Kopfhaut raſch abgefchnitten de 
Ccalp) und als Eiegeszeihen aufbewahrt. Zum Scalpiren läßt der Imiur“ 
einen Schopf Haare auf dem Scheitel ſtehen: „Wenn wir zum Kampfe ant;ieer 
ſteht Alles auf beiden Ceiten gleich und fo würde e8 aud) umebel fein, wenn «2 
Krieger feinen Feinden auf den Fall, daß diefe fiegen mödjten, das Mittel raxk: 
wollte, ſich die Ehrenzeichen zu verſchaffen, die er ſelber zu erlangen fire.” — 
Die Sitte, die gefangenen Feinde zu verzehren, beftand, hat aber jegt aufgchir. 
das in jedem Menfchen fchlummernde Mitgefühl wurde durch den Umgang =’ 
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erfhrift auf Baumrinde, durch welche fie Thatfachen mittheilen, wie groß sarttt. 
. die Zahl der Feinde, wo fie auf dem Zuge zur Nacht gulenmentreffen, 

e die Eingeweihten fogleich ficher zu deuten vermögen. Bon Gegenden, bie fie 

fen, verftehen fie auch eine Art Landkarte in ben Sand oder auf Hirſchhaut 
icnen*). Sie verftehen bis 100,000 zu zählen, haben aber Feine befonderen 
zeichen, fondern nur einfache Striche. Sie berechnen niht nad) Tagen, fondern 
Nächten, die Yahre nad) Schneen oder Herbften; fie beftimmen den Tag 

dem Stande der Sonne: fie haben zwölf Donate, welche fie nad) gewifien ae 
einungen bezeichnen, fo heißt der Juni der Monat, wo die Hirfche roth 
n; der Yuguft der Monat, wo das Welſchkorn in der Mildy fteht, der 
ber der Aerntemonat. — Die Indianer haben als geübte Redner auch das 
ıt lebhafter Erzählung. Ihre Lieder find einfach und reich an Wiederholungen, 
tern das Andenken tapferer Krieger und Hagen um gefallene Helden. — 
Sprache iſt malerifch, formenreich, nahezu jeder Stanım bat feine befondere 
de, ja bei einigen Stämmen finden wir eine eigene Spradie für das 
lien- und eine eigene für das öffentliche Leben. Sie find fehr fimig in 
imengefegten Wörtern nnd Namen, die hervorragenden Männern gegeben 
u. Jeder erhält bei der Wehrhaftmachung einen eigenen Namen nad) feinen 
lichen ober geiftigen Eigenschaften. 

Der Mann lebt der Jagd und dem Krieg, er ift der Herr, die rau die Das 
win, ihr liegt die Sorge für den Haushalt und die Kinder ob. Die Ehe Beib. 
lösbar, der Mann nimmt das Weib auf Probe, verläßt fie aber nid, 
fie fich gut beträgt, namentlidh wenn fie Kinder gebärt. Bielweiberei ift ge- 
. Die Formen ber Brautwerbung und Bermählung find einfach. Der Indianer 
erſüchtig, Untreue fann mit Tod beftraft werden. Die Mädchen heirathen 
mit 12 Jahren, mit 30 Jahren find fie alte rauen. 

Bor der Ankunft der Weißen kannten die Indianer fein beraufchendes 
nt, nachher find ganze Stämme dem Gebrauch ftarter Getränfe erlegen. 
fin jchreibt 1750: „Der Rum Hat bereits die ganzen Stämme vernichtet, 
früher die Meerestüfte bewohnten.” — Dagegen kannten fie das Rauchen 
iſcher Kräuter, bevor fie mit dem Tabak befannt wurden. Bei Berathungen 
geraucht. Eine befonders große mit Adlerfedern verzierte Pfeife wird bei 
mejchläffen herumgereicht, alsdann forgfältig wieder eingehült und in ber 
des Häuptlings bewahrt. Hauptſchmuck ift der Wampum, ein Arm- ober 
and aus fchön gefärbten Holzftäden oder Muſchelſchaalen. Ye bunter dieſe 
ı find, um fo koſtbarer der wollene Gürtel, auf welchen fie aufgelegt find. 
erden wie banres Geld angenommen. Bietet man Freundſchaft oder Frieden 
endet man einen Bampumgürtel, ftatt des Tributes wird oft eine Zahl 
Bampumgürteln gefordert. Zeichen und Farbe find bedeutiam, ein weißer 
| bedeutet Frieden, ein fhwarzer Krieg — Stößt der Häuptling, an den 
Botfchaft gejendet wird, den Gürtel wie eine Schlange von ſich, fo bedeutet 
Feindſchaft. Zu Botfchaften werden zwei entjendet, einer, daß er die Kunde 
inge, der andere, daß er beachte, ob Nichts vergefien werbe. Früher hatten 
erſchiedenen Stämme am Miffouri einen Marktplag, wo fie im Frieden 
mentrafen. Bei Feftlichleiten finden Tänze ftatt, die aber nicht bloß zur 
hgung bienen, fondern von denen auch einige wie der Tanz der Derwiſche 
religiöjen Charakter haben. 

Die Indianer Nordamerilas glauben an Unfterblichleit der Seele und an unfers- 
oßen Geift Manitu. Ein Mohawkindianer fchilderte Erevecoenr das Jenſeits Nett. 
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„0: „Dort iſt weder Tag noch Nacht, die Sonne geht nicht auf noch 
t weder warm noch kalt, man Hat nie Regen, Pfeile oder Tomhawks gi 
Ter Hunger und Durſt kamen einft vor Alters einmal dahin, aber bie 
häupter flürzten fie in ben Fluß, wo fie noch find. Ad das gute Lamb! 
man Luft zu rauchen, die Pfeife findet man überall, man darf fie nur u 
Mund nehmen. Will man unter einem Baum ruben, man darf mur 
ausftreden und ift ſicher überall die Hand der Freundſchaft zu finden. Be 
Erde immer grün ift und die Bäume ſtets belaubt find, fo braudt mer 
Bärenhaut noch Hütte. Will Einer reifen, die Flüße bringen ihn hin, weh 
will, ohne Ruder und Schaufel. Ach da8 gute Land! Wilift du eſſen, ſprich 
Hirſch zum Hungrigen, nimm blos mein rechtes Schulterblatt und la} md 
ben Wald gehen, da wird es wieder wachen und im künftigen Jahr werk 
wiederlommen und dir das linke anbieten. Da fpricht der Biber: ſchmeide m 
Ihönen Schweif ab, ich kann ihn entbehren, er wächſt wieder. O das gute 
man thut Nichts als effen und trinken, rauchen unb fehlafen. Ohne daß el 
jelben mit Bärenfett, find die Weiher darin ſchön und glänzend *)." Br 
Schwarzfüßen herricht ber Glaube, die abgejchiedenen Seelen müffen einen \ 
Berg erflimmen, auf deffen Gipfel fie eine Ebene erbliden, die von Bil 
Art wimmelt. Die Bewohner diefer Ebene heißen diejenigen Indianer wi 
welche ein gutes Reben geführt haben, ftürzen aber die Böfen, wel 
Hände mit dem Blut ihrer Landsleute befledt haben, ohne weiteres im da 
grund hinunter. 

Nicht minder allgemein ift bei den Norbamerilanern der Glaube a | 
Manitu oder großen Geift und daß er ben Menfchen, feinen Kindern, zwei % 
von Früchten gab, ſchwarze und weiße, aber von den ſchwarzen ihnen ja d 
verbot. Sie gehorchten, aßen nur von der weißen Frucht, verzehrten fie aber gä 
Als er wieder von ihnen fortging, verzehrten ſie vor Berlangen nad) Speik 
die fehwarze Frucht. Bei feiner Rücdklehr war er darüber außerordentfid ı: 
und fagte ihnen, daß in Zukunft die Erbe ſchlechte Früchte hervorbringer 
fie mit Krankheit und Tob heimgefucht werden würben. Die Umonbage | 
die Sage, Manitu machte zwei Bilder aus Thon, welche er durch den 
feine Mundes austrodnete und belebte. Das eine erhielt den Nomen 
Sagat — erfter Mann, das andere Sanna-Telu = Gefährtin. Bei den 
herrſcht die Anficht, eine Frau fei aus dem Himmel geflogen, uno ver 
Zwillingen, welche fie gebar, fei das Land bevölfert worden. Im einer art 
Sage wird geffagt über bärtige Männer, die von Often kommen und bir dis 
fällen werden, und daß Manitu dem Vorbringen ber bärtigen Mäner r: 
vorbenge. Manitu entfchuldigt ſich, es gebe eine Macht, die Höher ſei ai! 
fetnige, nämlich das unerbittliche, unveränderliche Schidjal. Wo Mani «1 
in den Sagen, hat er die Geftalt eines Meuſchen. Doc) werden ihm weni; J 
gebracht, wenn man nicht die Selbſtpeinigungen, denen fi) junge Leute anz;:'4 
pflegten, wobei fie fich Füße, Arme, Bruft und Rüden mit Stacheln durdkeir! 
als Opfer für den großen Geift annehmen will. . 

Dagegen fucht der Indianer die Seelen der Abgefchiedenen umd ander: Gi 
ſich gnädig zu ftimmen. Den Abgefchiedenen gibt er Lieblingsgeräthe und <rd 
in’s Grab mit, damit fie ihr gewohntes Leben fortfegen Innen. Reben 3 
gibt e8 aber noch eine Menge Geifter: die Sonne, welche die Erde erkel: 1 
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mt, den Mond, die Sonne der Nacht, deflen Kind der Tagesſtern ift, den 
fern, welcher nicht geht; al diefe Himmelskörper denkt fid) der Indianer 

t. Der Donner ift das Flügelgeräuſch des gewaltigen Vogels, der aus der wüften 

die urfprftnglich Alles bededte, die Erde hervorhob und alle Thiere aus ihr 
rief. Der Bis ft nur das Feuer feiner Augen, wenn er umberblidt. 

fe Thiere glaubt der Indianer namentlich von Geiftern bewohnt, die 
nge, dad Eichhorn, die Eule, und der Zauberer tritt mit dieſer Geifterwelt 3aube- 
ziehe, nicht der Häuptling. Wir finden alfo bei den Indianern keinen 
ren Priefterfiand, noch ift der Häuptling auch zugleich der Obherpriefter. 
Jauberer find zugleich Werzte, da die Geifter es namentlih auf die Ge: 

it des Menſchen abgefehen haben. Die Aerzte kennen die einheimifchen Heil: 

t, wenden den Aderlaß und andere Mittel an, auch tbierifchen Magnetismus, 

al’ das unter Beihwörungen, Baubergefängen, an deren Schluß fie in 
ngen verfallen und Gefchrei und Schaum ausftoßen. Göbenbilder finden wir 

bei den Norbamerifanern, wohl aber heilige Bäume und Berge, Zauber⸗ 

ı und Baubertrommeln. 


So war der geiftige Zuftand der Indianer, als die Weißen famen. Jene 

en diefe anfangs freundlih auf und es blieb Frieden, wenn fie nicht 

' wurden. — Doc war der Verkehr immerhin fchmwierig, da der Indianer 

offen ift und die gleichgiltigfte Miene zur Schau tragen ann, wenn 

m gereizt ift und anf Race denkt. Wo es zum Streit kam, wurde derfelbe 

en Indianern mit Lift und Grauſamkeit geführt. Die Krankheiten, welche Abnahme 
28 die Weißen brachten, und der Branntwein murden verderblicher für bianer. 
ingeborenen als die Waffen der Fremden. Ihre Anzahl ſchmolz ſichtlich 

men. Da kamen die Irofefen auf den Gedanken, dem Kampf der Stämme 
einander ein Ende zu machen, denn fonft würden die fteten Kriege den 

hen Untergang der Indianer nach fich ziehen. Um Dies zu verhindern, 

ine Ration das Bolt des Friedens in der Mitte fein und die anderen 

r Feindſchaft verhindern. 


Was fie in ihrer bilderreichen Art alſo ausdrückten: „Es ſoll eine Nation „nn. 
au fein, bie wollen wir in bie Mitte nehmen; die anderen kriegführenden volt. 
ten aber follen die Männer fein und um die Frau berummohnen. Niemand joll 

au antaften, nod ihr Etwas zu Leide thun, und wenn ed Jemand thäte, fo 

wir ihn fogleich anreden und zu ihm fagen: warum fchlägft du die Frau ? 
jollen die Männer über den berfallen, der die Frau gefchlagen hat. Die 

ſoll nicht in den Krieg ziehen, fondern fo viel wie möglich den Frieden zu 

n ſuchen. Wenn aljo die Männer um fid) herum fich einmal mit einander 

n und der Krieg beftig werden will, fo fol die Frau Macht haben felbige 

den und zu ihnen jagen: „Ihr Männer, was macht ihr, daß ihr euch fo 
Ihlagt ? es wird uns faft bange. Bedenkt doch, daß eure Weiber und Kinder 
men möäffen, wo ihr nicht aufhört. Wollt ihr euch denn felbft vom Erd⸗ 
vertilgen? und die Männer follen alsdann auf die Frau hören und ihr 
hen.” Die Delawaren ließen ſich's gefallen die Fran zu werden, und die 

en fchlugen ihnen vor: „wir ziehen euch an mit einem Weiberrod, der bis 

ie Füße reicht, und ſchmücken euch mit Obdrgehängen. Wir Hängen euch eine 
Sflajche mit Del und Medicin an den Arm; mit dem Del fäubert ihr ben 


Senfeitt. 


Ranitu. 


& 
Fin 
ſchen. 


Weiter 






900 Der fiebenjärige Krieg. 


alfo: „Dort ift weder Tag noch Nacht, die Sonne geht 

ift weder warm noch falt, man hat mie Regen, Pfeile 

Der Hunger und Durft kamen einft vor Alters einmal 
häupter flürzten fie in ben Fluß, wo fie noch find. Ach 
man Luft zu rauchen, die Pfeife findet man überall, man 
Mund nehmen. Will man unter einem Baum ruhen, man 
ausftreden und ift ſicher überall die Hand der Freundſchaft zu 
Erde immer grün ift und die Bäume ftets befaubt find, fo brandt mer 
Barenhaut noch Hütte. WIN Einer reifen, die Flüße bringen i 
will, ohne Ruder und Schaufel. Ach das gute Land! Willſt dm 
Hirſch zum Hungrigen, nimm blos mein rechtes Schulterblatt umd af 
den Wald gehen, da wird es wieder wachſen und im fünftigen 
wiederfommen und bir das linke anbieten. Da fpricht der Biber: 
ſchönen Schweif ab, id; fann ihn entbehren, ex wächſt wieder. O das 
man thut Nichts als effen und trinken, rauchen und fchlafen. Ohne 
falben mit Värenfett, find die Weiber darin ſchön und glänzend *).“ ve 
Schwarzfüßen herrſcht der Glaube, bie abgeſchiebenen Seelen mäffen ei 
Berg erflimmen, auf defien Gipfel fie eine Ebene erbliden, die von 
Art wimmelt. Die Bewohner diefer Ebene heißen diejenigen Imbianer willen 
melde ein gutes Leben geführt Haben, ftürzen aber die Boſen, melde i 
Hände mit dem Blut ihrer Landsleute befledt Haben, ohne weiteres in tm| 
grund hinunter. 

Nicht minder allgemein ift bei ben Norbamerilanern der Glaube a | 
Manitu oder großen Geift und daß er ben Menſchen, feinen Kindern, zwi 
von Früchten gab, ſchwarze und weiße, aber von den ſchwarzen ifmen zu 
verbot. Sie gehorditen, aßen nur von der weißen Frucht, verzehrtem fie aber gi 
Als er wieber von ihnen fortging, verzehrten fie vor Verlangen nad Spiva 
die ſchwarze Frucht. Bei feiner Rüdkehr wor er darüber auferordentfid m 
und fagte ihnen, daß in Zukunft die Erde ſchlechte Früchte hervorbringe 
fie mit Krankheit und Tod heimgeſucht werben würden. Die Ouondaga 
die Sage, Manitu machte zwei Bilder aus Thon, welche er durch den 
feines Mundes austrodnete und belebte. Das eine erhielt den Namen 
Sagat — erfter Mann, das andere Sanna-Telu = Gefährtin. Bei den 
Herrfcht die Anfidht, eine Frau ſei aus dem Himmel gefloßen, uns m: I 
Zwillingen, welde fie gebar, fei das Land bevöltert worden. Im ein ur 
Sage wird geffagt über bärtige Männer, die von Often kommen und dir du 
fällen werben, und daß Manitu dem Vorbringen ber bärtigen Mime u 
vorbeuge. Manitu entculdigt fi, es gebe eine Macht. bie häßer fi ar] 
fetnige, nämlich das unerbittlide, unveränderlicde Schicſal. Wo Masitı 1 
in den Sagen, hat er die Geftalt eines Meuſchen. werben ihm wenig T 
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gebracht, wenn man nicht die Selbftpeinigungen, denen fi junge Leute ans;ni 
— wobei fe ſich Füße, Arme, Bruſt und Rüden mit Stacheln bardkrt 
als Opfer für den großen Geift annehinen will. 

Dagegen ſucht der Indianer bie Seelen der Abgeſchiedenen und andere — 
ſich guädig zu ſtinmen Det e ‚gibt er Lieblingegerũthe und 


in's Grab mi ! { en jortjegen . Rıden 
gibt es aber nor 3 bie Sonne, weldje die Ede abet 
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irmt, den Mond, die Sonne ber Nacht, deſſen Kind ber Zagesftern ift, den 
dftern, welcher nicht gebt; al’ diefe Himmelskörper denkt fich der Indianer 
It. Der Donner ift daB Flügelgeräuſch des gewaltigen Vogels, der aus der wüften 
die urfprünglich Alles bededte, die Erbe hervorhob und alle Thiere aus ihr 
rief. Der Blitz ift nur das Feuer feiner Augen, wenn er umberblidt. 
iffe Thiere glaubt der Indianer namentlih von Geiftern bewohnt, die 
ange, das Eichhorn, die Eule, und der Zauberer tritt mit diefer Geiſterwelt Iaube- 
berfehr, nicht der Häuptling. Wir finden aljo bei den Indianern keinen 
deren Priefterftand, noch ift der Häuptling auch zugleich ber Oberpriefter. 
Zauberer find zugleih Aerzte, da die Geifter e8 namentlich auf die Ge- 
heit des Menſchen abgejehen haben. Die Aerzte kennen die einheimifchen Heil: 
ter, wenden den Aberlaß und andere Mittel an, auch thieriichen Magnetismus, 
al’ das unter Beſchwörungen, Zaubergefängen, an beren Schluß fie in 
ungen verfallen und Gefchrei und Schaum ausftoßen. Göbenbilder finden wir 
bei den Nordamerilanern, wohl aber heilige Bäume und Berge, Zauber: 
m und Haubertronmeln. 


So war ber geiftige Zuftand der Indianer, ald die Weißen kamen. Jene 
men dieſe anfangs freundlih auf und es blieb Frieden, wenn fie nicht 
zt wurden. — Doc war der Verkehr immerhin ſchwierig, da der Indianer 
bloffen ift und die gleichgiltigfte Miene zur Schau tragen Tann, wenn 
hon gereizt ift und auf Rache denkt. Wo es zum Streit kam, wurde derfelbe 

den Indianern mit Lift und Grauſamkeit geführt. Die Krankheiten, welche Abnahme 
gend die Weißen brachten, und der Branntwein wurden berderblicher für Planer. 
Singeborenen als die Waffen der Fremden. Ihre Anzahl ſchmolz ſichtlich 
mmen. Da kamen die Srofefen auf den Gedanken, dem Kampf ber Stämme 
re einander ein Ende zu machen, denn fonft würden Die fteten Kriege den 
lichen Untergang der Indianer nad) fi) ziehen. Um Dies zu verhindern, 

eine Nation das Bolt des Friedens in der Mitte fein und die anderen 
der Feindſchaft verhindern. 


Was fie in ihrer bilderreichen Art alſo ausbrädten: „Es foll eine Nation nn. 
Frau fein, die wollen wir in die Mitte nehmen; bie anderen kriegführenden volt. 
ionen aber follen die Männer fein und um die Frau berummohnen. Niemand ſoll 
Frau antaften, Br ihr Etwas zu Leide thun, und wenn es Jemand thäte, fo 
en wir ihn fogleich anreden und zu ihm fagen: warum fchlägft du die Yrau ? 

ı follen die Männer über den herfallen, der die Frau geſchlagen hat. Die 
a fol nicht in den Krieg ziehen, fondern fo viel wie möglich den Frieden zu 
Iten fuchen. Wenn alfo die Männer um fi) herum ſich einmal mit einander 
gen und der Krieg heftig werden will, fo foll die Frau Macht haben felbige 
sreben und zu ihnen jagen: „Ihr Männer, was macht ihr, daß ihr euch jo 
ımfchlagt? es wird uns faft bange. Bedenkt doch, daß eure Weiber und Kinder 
ommen möäflen, wo ihr nicht aufhört. Wollt ihr euch denn felbft vom Erd⸗ 
m vertilgen? und die Männer follen alsdaun auf die Frau hören und ihr 
chen.” Die Delawaren ließen ſich's gefallen die Fran zu werden, und die 
‚fefen ſchlugen ihnen vor: „wir ziehen euch an mit einem Weiberrod, der bis 
die Füße reicht, und fchmüden euch mit Obrgehängen. Wir hängen euch eine 
ebisflafche mit Del und Medicin an den Arm; mit dem Del fäubert ihr ben 
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anderen Nationen die Ohren, damit fie auf's Gute und nicht auf's Böie hi 
die Medicin braucht ihr bei den Völkern, die auf thörichte Wege gerathen fi 
damit fie zu fich felbft kommen und ihr Herz zum frieben wenden. Wir ge 
euch einen Wälfchlornftengel und eine Hade in die Hand.” — Die Delaman 
follten alfo da8 Volk des Aderbaues fein und ihnen wurde darum der ge 
Griedensgürtel anvertraut, und in der That blieben die Delawaren bie riet 
vermittler bis 1755, in welchem Jahre die Irokeſen felber fie zum Krieg $ 
die Weißen reisten. — „Warum wollt ihr der Frau den Rod wegnehmen? 2 
ihr es, fo follt ihr wiflen, daß darin Gefchöpfe fteden, die euch beien werden.“ 
begann der Krieg, von dem wir zu Ddiefer Schilderung der Bewohner 
amerikas ausgegangen ſind. 





Der Friede zu Aachen hatte beſtimmt, die Grenze zwiſchen den franzöt 
und englifhen Beſitzungen in Nordamerika follte fein wie dor dem | 
Aladien war feinen alten Grenzen nad Großbritannien zugefallen, Frex: 
aber behauptete, Afadien umfaffe nur die Halbinfel, deßgleichen hatte dran) 2 















war vom Gegentheil überzeugt. Für Benniylvanien und Neuyork war die 
ſetzung des Ohiothales eine Lebensfrage; es hieß, dad Land im Weſten 
großen Gebirge fei der Kern der britifhen Befitungen, und von Bin 
aus wurden fchon Anftalten zu einer Anfiedelung getroffen. Der frauz 
Statthalter aber fandte 1749 300 Mann ab, um das Ohiothal zu ai 
und zu befegen. Eine Infchrift wurde am füdlihen Ufer des Fluſſes a 
graben, daß das Thalbeden des Dhio Frankreich gehöre, und das Tomi 
Lilienbanner wurde an den Bäumen angefchlagen. Die Engländer tar 
hoben, um ihr Aladien zu fichern, englifch-proteftantifche zwiſchen Die fa 
franzöfifhen Anſiedelungen und verlangten unbedingten Treneid ni M 
Sranzofen, welche 1730 dem König von England nur ald Sonverän von 8 
geſchworen und dagegen dad Verfprechen der Duldung in der richtigen 
ihrer Religion und die Befreiung von Waffentragen gegen die Yranzoia 
Indianer erhalten hatten. Den Micmac-Indianern, melde ihre Anufieder 
beläjtigten, geboten die Engländer, da8 Land zu räumen. Der Kr: 
antwortete dem Statthalter Cornwallis: „Das Land, worauf du hi” 
mein; ich bin darauf gewachſen wie dad Gras, ih bin dom Bater an 
Sohn darauf geboren, es ift ewig mein,“ und bedrohte Halifar und fo: 
die Akadier auf, der englifchen Unterthänigkeit zu entfagen und in dem fr: 
fifchen VBefigungen Schub zu ſuchen. Darauf zündeten die Bewohne: ° 
Chiegnecto ihre Häufer felber an und flohen auf franzöfifches Gebern 
diefem Orte kam es zwiſchen Indianern und Engländern Auguſt 1755 ; 
erften Gefecht und die leßteren erbauten zur Dedung die Bee Lamrmır 
Meifagouche. So war das erfte Blut in dieſem Streite gefloffen. 

Jet fanden Verhandlungen in Paris ftatt. Die Engländer jedoch fc? 
alles Land im Süden des Lorenzo, die Franzoſen befchränkten Üfed:a & 
den zwiſchen Cap St. Mary und Cap Canſeau am atlantiſchen Meer litcer 
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‚ftreifen. Da gab es aljo feinen Ausgleich, Frankreich ging jedoch ungern 
nur zögernd dem Krieg entgegen. Indeß kam es in der Nähe von Quebef 
den einem franzöfifhen und englifhen Schiffe zum Kampf und bald darauf 
YHiothal zu einem ernfteren Gefechte. 


„Wo liegt denn da8 Land der Indianer ? rief entrüftet ein D.lawarenhäupling M- 
); die Franzofen verlangen Alles auf der einen Seite des Fluffes, die Part. 
inder Alles auf ber anderen." — Die Franzoſen wie die Engländer ſuchten 
die einzelnen Indianerftämme für fi) zu gewinnen, dieſe aber hegten mehr 
:gniß vor der ſtets wachſenden Macht der Franzoſen. Die Delawaren, die 
nis und die ſechz Nationen fhloffen einen Bund und fandten die Botjchaft: 
e Brüder von PVirginien, wir müffen uns als verloren betrachten, wenn 
e Brüder, die Engländer, uns nicht beiftehen und Waffen geben.” Bon England 
zwar Befehl, die Yranzofen zurüdzumerfen und Forts im Ohiothal zu 
ten, aber Feine wirkliche Hilfe, denn die Colonien follten die Koften ihrer Ber: 
gung felber tragen. 1758 drangen 1100 Franzoſen in das Ohiothal. Ein 
tling forderte fie auf zurüdzulehren: „Dies ift unfer Land und nicht das 
Ihr fowohl wie die Engländer feid weiß; wir wohnen in einem ande 
en euch, daher gehört das Land weder bem einen, nod dem andern von 
aber das große Wefen über und bat es zur Wohnftätte für uns gegeben.” 
ter franzöfifche Befehlshaber fuhr aber den Wilden, indem er deffen Wanıpum- 

! zur Erde warf, mit den Worten an: „Kind, du redeft thöricht, daß diejes 
euch gehöre; nicht foviel davon als das Schwarze beined Nagels gehört 
Es tft mein Land, ich will e8 haben; e8 mag fich dagegen auflehnen, wer 
olle **).” Die Wilden fandten an die Engländer um Hilfe und von Virginien 
der 21jährige Georg Wafhington an die Franzoſen gefendet, warum fie 
efen Frieden in britifches Gebiet eingefallen feien. 

Hier tritt uns denn zum erften Male bie Geftalt diefes großen und guten Wafping- 
1e8 entgegen, welcher der Befreier feines Vaterlandes und der Begründer om 
Größe werden follte. Georg Wafhington ift ber dritte unter ſechs Söhnen 
Sutsbefigers Auguftin Wafhington, geb. 22. Februar 1732 im Kirchſpiel 
ington, welches fein Urgroßvater Georg angelegt hatte. Die Wafhington zogen 
Wilhelm dem Eroberer 1066 aus der Normandie nad) England, waren - 
Smärmer der Bifchöfe von Durham, hielten treu zu den Stuarts und nad) 
mißlungenen Aufftandsverfuch für Karl II. zur Zeit der Republif wanderte 
rgroßvater unſeres Helden nad Birginien aus. Sein gleichnamiger Urenkel, 
m Namen des Gefchlechtes den Glanz unfterblichen Ruhmes verleihen follte, 
ı der Dorfihule Iefen, fchreiben und rechnen und dann in Bridges Greek 
mehr Mathematik, fonft aber nie griechifche und Iateinifche, überhaupt nie 
fremde Sprache gelernt, eigentlich keine höhere Schulbildung genoffen. Er 
ein guter Pflanzer werben, mehr nicht, der im Stand wäre, feine Befigung 
ig zu bebauen. Die Grundlagen aller höheren Bildung und aller Größe 
aber feine Mutter früh in fein Herz, ben Geiſt der Wahrhaftigfeit, der 
nreinheit und des Edelmuths. Klarheit des Berftandes, Genauigkeit, Pflicht- 
[ zeichneten ihn frühe aus; das Jugendfeuer zeigte fih nur in Lörperlichen 
ıgen, er galt als der befte Ringer, Renner, Stangenwerfer, Reiter, in der 
bung. Mathematik war feine Freude, er wurde ein tüchtiger Feldmeſſer. 





*) Bancroftl.c. I 76—81. 
es) Bancroft 1 8990. 
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Lord Pairfar, in deflen Haufe er das feinere gefellichaftliche Leben Englande 
gen. kennen lernte, hatte feine Freude an dem herrlichen Jünglinge und übertrug ihr 
mefier. die Ausmeffung feiner großen Befigungen jenfeit8 der blauen Berge. Rabe 
vier Jahre, nur von einem Neger begleitet, brachte Wafhington bei dieier Arkı 
im Flußgebiet des Shenondah, im Urwald zu, fern von den Verſuchungen der E:ı 
unter ben Eindrüden einer großen Natur. Bibel und Natur waren die Duck: 
aus denen feine reine Seele ihre Nahrung fog. Auf Empfehlung des Lord Fauic 
wurde Wafhington Feldmeſſer der Grafſchaft und einer der 4 Generaladjutar: 
oder Majore, die in Virginien ernannt wurden, als der Krieg mit den Franıa 
bevorftand. Ein Holländer Braam gab ihm den erſten Unterricht in der Fehtlud 
und in der Kriegswiſſenſchaft; es war wenig, aber Waſhingtons Emfigleit u 
fein methodifcher Geift ergänzte das Fehlende. 21 Jahre war Wafhingten r. 
als ihm der Statthalter die Sendung an die Franzofen im Ohiothal anvertur 
welche ebenfoviel phnfifche als moralifche Stärke, ebenjo ſehr Muth als Un 
erforderte. 30. October 1753 trat Wafhingten mit Braam, der etwas Franz 
verftand, mit Glift, der das Ohiogebiet früher ſchon burchftreift Hatte, nz I 
Dienern den Weg an, durd) den Urwald, dur Schluditen, über Berge und Fi: 
unter Regen, Schnee und Hagel, bis zur Gabel oder der Stelle, wo der Mızs 
gahela und der Alleghany fich vereinigen, die ihm zur Anlegung einer Stadt z: 
geichaffen fehien. Dann war der Häuptling ber Delawaren der Führer. Es gel 
Wafhington, den Häuptling der Huronen auf der engliſchen Seite fell; 
Zu Waterford traf er ben franzöfifchen Befehlöhaber, der ihm offen 
daß Frankreich entichloffen fei, fi) des Ohiogebietes zu bemädhtigen, er 
jeden Engländer gefangen nehmen, ben er antreffe. Der Heimmeg war gefährliöz 
Wilde belauerten ihn, auf 15 Schritte feuerte einer auf Waſhington; man 
nad) dem Compaß die nächſte Richtung einfchlagen, das Treibeis ging au‘ 
Alleghany, Gift erfroren Hände und Füße, Wafhington wäre beinahe 
Am 16. Januar 1754 war er wieder in Williamsburg beim Statthalter. 
war jegt gewiß: der Krieg war unvermeidlich. Sein Tagebuch über die 
ward veröffentlicht und trug ob der Ruhe, Umficht und des Scharfblids de* 
merfungen feinen Namen über die Grenzen der Heimath. 

Die Ohtogefellfchajt begann alsbald an der Gabel eine Befefligung c# 
aa legen, die Franzoſen famen aber, nahmen 33 Engländer gefangen, befegte: 
Poſten und nannten ihn Fort Duquesne (April 1754). Schon war 

mit 160 Freiwilligen auf dem Marſche zur Berftärlung, da erhielt er du I 

haft und den Nothruf eines Häuptlings: „komm bald, fonft find wir ver: 

und werden nie wieder zujammentreffen; ich fpreche die im Kummer m 

Herzens.” — Eben lagerte er auf der großen Wiefe, als ihm Gift meldete. : 

franzöfifcher Poften, der ihnen auflauere, ftehe in ber Nähe. Mit 40 Rta 

brach Wafhington noch in der Nacht des 27. Mai unter Regen auf, bie Zrameı 
zu überfallen. Er ſchoß zuerft feine Flinte ab, als er Feuer comman! 

10 Franzoſen fielen, und darunter der Führer IJumonville, 21 wurben geiz: * 

nur einer bradjte Kunde vom Unglüd nad ort Dugquesne. In Frankreich FE: 

Alles über Bruch des Völferrechts, die Befehle jebodh, die bei Jumomvin: 74 

fanden, bewiejen, daß die Franzoſen es den Engländern gerade fo gemacht 1-1 

und daß Walhington nur feinem Gegner zuvorgekommen iſt. 

Dringend bat Wafhington um Berftärkung gegen ben bevorftehenden Ra$.- 
der Franzoſen, er befam wenig Hilfe, und diejenige, welde aus Karolina zr" 
einem königlichen Hauptmann zu ihm ftieß, ſchwächte feine Macht dard En: 
feiten. Es geihah, was unter Wafhingtons alleinigem Oberbefehle nicht geiched 
wäre: die Engländer wurden von franzöfifcher Uebermacht umſchloſſen um) z14 


Maier. 
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tem Kampfe zur Unterhandlung gezwungen. Sie durften frei nad) Virginien 
ädfehren, dafür follten aber auch die franzöfiichen Gefangenen vom 28. Mai 
Freiheit erlangen. Wafhington verfpradh, ein Jahr lang nicht mehr gegen die 
nzofen zu Feld zu ziehen. In ber Capitulation war ber Tod Jumonvilles 
Meuchelmord bezeichnet. Waſhington verftand gar nicht franzöfifch und Braam 
tand es ſchlecht, und fo war es möglich, daß jener diefe Urkunde bennod) 
tichrieb. Aus Verdruß darüber, daß der Statthalter ſich nicht an den Vertrag 
und die franzöfifchen Gefangenen nicht frei gab, legte Wafhington feine 
Ne nieder und zog ſich nad) Mount⸗Vernon zurüd, auf das Landgut feines 
2 verftorbenen Bruders, der ihn zum Berwalter und Erben eingefebt hatte, 
Fall die einzige Zochter fterbe, wie auch wenige Jahre fpäter geſchah. 


Die Nähe der Gefahr trieb zur Thätigkeit — 19. Suni 1754 kamen 
erften Male — bisher ftand jedes Land für fih und fein gemeinfames Cs 
d vereinigte fie — Abgeordnete aller Colonien nördlid vom Potomac 
nmen, um über gemeinfchaftlihe Mittel zur Abwehr zu berathen. Abge- 
ete der fechd Nationen fchilderten die Notblage in den Worten: „Seht die 
zofen an, fie find Männer, fie befeftigen fich überall. Uber wir fagen es 
Scham: Ihr jeid wie Weiber ohne alle Feſtungswerke. Bon Kanada bieher 
I nur ein Schritt und die Franzofen Tonnen leicht fommen und Euch aus 
Thür werfen.“ — Da trat der Abgeordnete don Philadelphia mit dem 
urf eines gemeinihaftlihen Schuß- und Trupbundee, aljo auch einer Bundes: 
Aung, hervor: der König folle einen Statthalter ernennen für alle 13 Land- 
en, der die Erecutive und bei allen Geſetzen ein Veto habe, die Golonien _,.,. 
durch ihre gefeßgebenden Körper einen großen Rath auf je drei Jahre entwurr. 
nm, bon welchem allein Befebvorichläge ausgehen können. Der Statthalter 
nah Anhören des große® Nathes die Officiere, der große Math dagegen 
zeamten ernennen. Statthalter und großer Math zufammen fchlagen Geld, 
eiden über Krieg und Frieden mit den Indianern, über Handeldangelegen- 
, über Ankauf von Ländereien, die nicht innerhalb der Grenzen der 
en find, über neue Anfiedelungen, heben Soldaten und rüften Kriegs- 
aus umd fchreiben gleihmäßige Steuern aus. Die Zahl der Mitglieder 
en großen Rath foll nicht weniger ald 2 und nicht mehr ald 7 fein und 
der Höhe der Beſteuerung jeder Landſchaft bemeſſen werden. “Der große 

fommt menigftens einmal im Jahre zufammen, wählt feinen Spreder, 
kann ohne feine Zuftimmung weder aufgelöft, noch vertagt, noch geziwungen 
n, länger ald 6 Wochen zufammenzubleiben. Ort und Zeit feiner Wiederver⸗ 
lung beftimmt er felber. Sitz der Bundesregierung foll, weil in der Mitte 
d, Philadelphia fein. Den Demokraten erfchien der Plan zu föniglich, der 
rung aber zu demokratiſch, fie fürdhtete, eine gemeinſame Verfaflung fei 
ver Anfang der Losreibung vom Mutterland. Den Antrag der Regierung 
en, die Statthalter follten mit den Räthen in den einzelnen Provinzen 
prache nehmen und die nothmwendigen Hilfsgelder auf den Reichsſchaß 
', der fie fpäter durch eine vom Parlament ausgefchriebene Steuer zurüd- 
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nehmen würde, mißfiel allen Abgeordneten — denn wer nicht im Parlarien 
vertreten fei, Fünne auch nicht vom Parlament befteuert werden. 


Franklin. Der Abgeordnete von Philadelphia war Benjamin Frauklin, der nede 
Waſhington am meiften zur Befreiung feiner Heimath beigetragen und nad ta 
den fchönften Kranz des Ruhmes ſich erworben hat. Er ift aber nicht wie je: 
ein Abkömmling einer altadeligen Yamilie, Franklins Vorfahren betrieben 
Schmiedhandwerk in Northamptonfhire. Joſiah Franklin, ein Presbyterianer, wander 
unter Karl II. 1682 mit Weib und Kindern nad) Boſton aus, wo er Ser 
fiederei trieb. Als letztes unter 17 Kindern wurde ihm hier 17. Yänner 17 
ein Benjamin geboren. Die Eltern waren fromm und arbeitfam, der jüngfte S 
ſollte Geiftlicher werden — aber einmal hatte der Bater die Mittel nict, 7 
ftudiren zu laffen, dann ſchien ihm der Sohn auch nicht den echten geiti«- 
Sinn zu haben, denn zu dem Vater, der die Gewohnheit hatte, alle Tage = 
Tiſchgeſpräche und Segensſprüche herzufagen, fagte Benjamin eines Taget, A 
die Yleifchvorräthe für den Winter eingefalzen wurden: „Lieber Vater, wär: 
nicht beffer, wir ſprächen den Speifefegen jest ein für allemal über den g.n 
Borrath, dann könnten wir viele Zeit erfparen!" — Dagegen war Benz: 
der befte Segler, Schwimmer, Fiſcher. Lange ſchwankte der Vater, was et 
dem Knaben machen folle; zum Seifenfieder und Lichterzicher war er mid 
gebrauchen, aber auch nicht zum Drechsler, Lohgerber, Meſſerſchmied. Ta 

Sugend. fchien er von einer wahren Leſewuth wie befeflen, er hatte bald alle Bücher tz: 

gelejen, die in Bofton aufzutreiben waren — namentlich feifelten ihn Xe 

ſchreibungen, eine Ueberfegung des Plutarch und der Denkwürdigleiten des Zen 

von Xenophon. — Die fogenannte ſokratiſche Art, Etwas zu beweiſen, hat a 

inöbefondere angeeignet und in feinen Schriften fpäter mit Meifterfchaft gehan:: 

Schließlich fam der Vater zum Entfhluß, ihn beim älteften Sohne, der 

Bucdruderei befaß, in die Behre zu geben. Die Brüder kamen bald in < 

der ältere war als Lehrherr hart und ftreng, wurde aber vom jüngeren ball 

jehen; der jüngere fprühte von Talent, der ältere wollte ihn nicht auflsır» 
lafjen. Benjamin fchrieb mit verftellter Hand Auffäge für die Zeitung, wele. 

Bruder herausgab, und warf fie in den Brieflaften des Blattes ; fein Yeh: 

der den wahren Berfaffer nicht errieth, lobte die Arbeiten, drudte fie um 

handelte zulegt aus Neid den Bruder, als diefer vorlaut fein Geheimniß ver: 

Andere Umſtände famen hinzu, die Franklin den Aufenhalt in Boſton verlride 

Er gerieth in böſe Gefellihaft, auf fchlechte Bücher und in Berirrungen und 

allen religiöfen Glauben, während Wajhington fein ganzes Leben hindura :- 

Gedanken an Gott beherricht war, im Namen Gottes fi jeden Morgen -: 

und jeden Abend niederlegte und im Nanen Gottes den Befehl zur Schlact 

und fein Leben wie ein klarer ſchöner Strom dahinfloß. Franklins Yeez * 

ftürmifch, aber er Fam auch wieder zur richtigen Einfiht und hatte die Ke 

zum Guten umzulehren. Er hat den Gang feines Lebens felber fo ſchön her 

daß e8 jedem Anderen ſchwer wird, Etwas außer mit feinen eigenen 3: 

darüber zu fagen. „Nicht ohne Schwierigkeit bildete er fein Genie, nid: :: 

Anftrengung wendete er ſich der Tugend zu, nicht ohne hartnädige Arber = 

er feinem Lande und der Welt nützlich*).“ 
Heimlich verließ Franklin feine Familie, die darüber untröflih war, = 

entzog fi den Verpflichtungen gegen feinen Bruder, indem er fi ım <= 


— U. 


*) Mignet, Vie do Frauklin, Introd. 
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ber 1723 nad Newyork einſchiffte und, als er dort feine Arbeit fand, in einer 
echten Barke nach Philadelphia fuhr. Dort fand er eine Stellung bei einem 
chdrucker, fand fein geiftig veges Wefen, fein Wiffen, mit dem fich eine hübſche 
Halt, ein offenes fchönes Öefücht verbanden, bald Anerkennung. Der Statthalter, 
lliam Keith, wollte ihn an Pennfylvanien feffeln und madjte ihm den Vorſchlag, 
ſtändig eine Buchhandlung und Buchdruckerei zu errichten, und veriprad ihm 
Mittel zu einer Reiſe nach London, damit er bort in feinem Geſchäft fid 
ter ausbilden und Typen faufen könne. Der Fremdling war nur allzugeneigt 
ftändig zu werben, hatte er fich doch bereit8 mit einem fchönen Mädchen ver: 3 
‚ die allerdings auch fpäter feine Gattin wurde. Doch vor feiner Abreife nad} ghnedel- 
:opa wollte er fich noch mit feiner Familie verföhnen: fie nahm ihn gut auf, Pbia 
sentlich die Mutter. Der Bater aber verweigerte entichieden feine Zuftimmung zum 
ne Keiths, denn er traute feinem Sohn nod) nicht hinlängliche Feſtigkeit des 
rakters zu, und hatte Recht, wie das Geftändnig Franklins bezeugt, der feine 
irrungen in London, wo er fi 1724—26 aufbielt, ‘offen erzäglt. Die Ber: 
ingen feiner Freunde, die Täufhungen Keiths gaben ihm Gelegenheit, über 
e eigenen Fehler nachzudenken, und er kam zur Ueberzeugung, daß die Wahrheit, Sheren, 
Aufrichtigkeit, die Unbefcholtenheit in dem Verkehr unter den Menſchen von 
größten Wichtigkeit für das Lebensglück feien, und faßte fogar ſchriftlich den 
fag, ſich niemehr, fo Lange er leben werde, davon zu entfernen. In dieſem 
ſchluß beftärkte ihm der Vers der Bibel: „Das lange Leben ift in deiner 
ten und das Glück in deiner linken Hand.“ Und er blieb feinem Vorſatz treu 
machte fi) auf, feine fehler wieder gut zu maden. Die Gebete feines 
ers, die Mahnungen feiner edlen Mutter waren alſo nicht vergebens geweſen. 

Der Glaube an Gott kehrte in fein Herz zurück und blieb fortan unerſchüttert, Glaube. 
noch im letzten Jahre feines Lebens trug er im amerikaniſchen Convent 

uf an, daß täglich gebetet werden folle: „Ich habe lange genug gelebt, um 

jehen, daß Gott die Angelegenheiten der Menſchen regiert, und je länger id) 

‚ um fo überzeugendere Beweife von diefer Wahrheit fehe ih. Wenn ohne 
Wiffen nidt ein Sperling zur Erde fallen kann, ift es da wahrſcheinlich, 
ohne feine Hilfe ein Reich in's Leben zu treten vermöge.“ — Nicht minder 
ngte Franklin zur Ueberzeugung von der Unfterblichleit der Seele. Und 
rend er früher auf den Sag verfallen war, Tugend und after jeien leere 

erfcheidungen, die an und für ſich nicht beftehen, fo kam er jegt zur Ueber: 

jung von der Belohnung des Guten und Beftrafung des Böfen in diefem und 

m Leben. De mehr er von diefen ewigen Wahrheiten ſich überzeugte, um fo mehr 

ıgte es ihn auch wieder zur Uebung des Guten, zum Streben nad Selbft- 

ollfommmung „Ih wünſche zu leben, ohne irgend einen Tehler zu irgend Berfäpe. 

her Zeit zu begehen und mich von allen denen frei zu machen, zu welden 
irlicher Hang, Gewohnheit oder Geſellſchaft nicht Hinreichend find.” - Klar 
beharrlich ging er jegt an die Belämpfung feiner Neigungen und Gewohn> 

en, wie Ignatius von Loyola überzengt, daß man eine nad) der anderen 

rörüden müfle Wie ein Kaufmann über Gewinn und Berluft, fo führte er 

h über den Stand ber Tugenden, die er fich angeeignet, der Fehler, die er 

n wieder begangen hatte. Obenan ftand als erfte Tugend die Mäßigfeit, weil 

den Kopf kalt und die Gedanken frei zu erhalten ſucht, was nothwendig if, Selb 

n man immer wacfam, immer auf der Hut fein will; und er ftellte als tomm- 

jel den Sag auf: „IE nicht, bis du zum Vieh wirfl, und trink nicht, bie """% 
der Kopf glüht.“ — ALS zweite Tugend faßte er das Schweigen auf oder 

mehr: „Sprid nur, was dir oder Anderen nüglich iſt;“ — als dritte Tugend 

Ordnung: „Jede Sache hat ihren beſtimmten Platz, jeder feiner Angelegen> 
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heiten wolle er einen Theil feiner Zeit widmen.” Als vierte die Entihliefung, 
das audzuführen, was er zu thun ſich vorgenommen habe. Fünfte und ſechte 
Tugend war ihm Genügſamkeit und Fleiß, die fiebente die Aufrictigleit, d.t 
keine Winkelzüge zu gebrauchen, won Unſchuld und Gerechtigkeit feine Gedauben 
leiten und feine Reden durchdringen zu lafien. Als neunte Tugend galt ihm Ge 
laſſenheit d. 5. für Beleidigungen nit Groll zu hegen und die Ertreme zw ve- 
meiden; als zehnte Reinlichkeit; als elfte Ruhe, d. 5. fich nicht durch SMeimigteies 
und durch gewöhnliche und unvermeidliche Begegniffe in Aufregung bringen su 
laffen. Als zwölfte die Keuſchheit — die vor Dumpfheit des Kopfes und Schmid 
des Körpers bewahre und vor der Gefahr, feinen Frieden, feinen und Auen 
guten Ruf auf's Spiel zu feßen. Als dreigehnte Tugend ftellte er ſich die Ic 
muth zum Ziel, mit der Lofung: „Ahme Jeſu und Sokrates nad.” Zum pofumr 
Glauben ift Franklin niemehr gekommen, auch nie zu einem Gefühl vom Unterida 
der Belenntniffe; verlangte er doch fpäter als Gefandter in Parts vom päpfi:de 
Nuntius, er möge einige proteftantifche Theologen weihen, weldhen ber Erzbiiäi 
dieſes Sacrament verfage, wenn fie Georg III. nicht den Zreueid ſchwören wolla 
— worauf der Nuntius entgegnete, die Sache fei unmöglich, wenn bie Gen 
nicht Katholiken werden wollten. 

So waren feine Vorfäge und fie gehörten nicht zu jenen, mit welden zu 
dem Wort des Dichters die Hölle gepflaftert ift, denn fein Wille war flarl. © 
verftand wahrhaft die Kunft, fich zu vervolllommmen. „Ex war nüdtern und w 
mäßig; er war arbeitfam und wurde unermüdlich; er war finnreidh, er 
geihidt; er war verfländig, er wurde weiſe. Seine natürlidje Heftigleit w= 
wandelte ſich in berechnende Geduld. Er änderte feine ſtechende Bitterkeit in am 
liebenswürdige Heiterkeit um, die fi) auf alle Dinge übertrug und feinen Merida 
beleidigte. Was fi von Lift in feinem Charakter befand, hielt fi im m 
Grenzen einer nützlichen Scharffichtigkeit. Er durchdrang die Menſchen und tür 
fie nicht; es gelang ihm ihnen nüglich zu fein, indem er fie verhinderte fıh £ 
ſchaden*).“ Er wurde glüdlicd und der Wohlthäter feines Vaterlandes un = 
Zierde der Menfchheit und äußerte oft in feinen fpäteren Tagen, daß bie © 
lichkeit die allein vernünftige Berechnung für das Wohl des Einzelnen mei & 
einzige Bürgichaft für das Wohl des Staates fei, und daß die Schurken Exr 
männer aus Schurferei werden, wenn fie die Bortheile der Tugend fra 
würden. | 

1729 kehrte Franklin nad) Philadelphia zurüd und hielt anfangs mit ers 

Bud Genofſen, fpäter ganz allein eine Buchdruderei ; er erwarb fi durdy feinen Alrı 
"feine Kenntniffe, die Anmuth feiner Unterhaltung, die Sicdjerheit feiwet Urkch 
allgemeine Achtung; er blieb, als aud) das Geſchäft gut ging, ein einfache 
Mann, der das nöthige Papier auf einem Karren dur die Straßen in 12 
Druderei führte und fein Tagwerk nicht ſchloß, bis er al’ feine Geſchäſte a 
Ordnung gebracht hate. Er wurde der Buchdrucker der Tandesverjammiumg. U 
gründete eine eigene Papierfabrit. Eine Zeitung, bie er berausgab, wurde tail 

das bedeutendfte Blatt in Amerika. Bisher hatten die Coloniften ihren Sala 

aus dem Mutterland bezogen, jest verfaßte Franklin 1732 zuerft einen Kalte 

in Amerifa unter dem Namen Richard Saunders und theilte in dieſer Jcrrt 
fhrift, die in 10,000 Eremplaren abging, eine wahre Mufterfamminng cnto>' 
Sqrift· und nüßlicher Wahrheiten feinen Randeleuten mit. Sie ift ein einziges Mıriat 
ſelletr. von populärer Weisheit und ift berühmt geworden unter dem Kamen .'- 












— — — —— — 
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iäheit des guten Richard ober der Weg zum Glüd*)." 1730 Beirathete Franklin 
e frühere Berlobte. Die Ehe war glücklich, Miß Reaver wurde feine zärtliche 
treue Gefährtin und half mit in dem Gefchäft, kaufte alte Lumpen zur 
ierfabritation, falzte die Brofchüren, während ihr Dann ſetzte oder fchrieb. 
: einfach Franklin lebte, beweift der Zug, daß er zu feinem Frühſtück Mil 
: Thee nahm in einer irdenen Taſſe für ſechs Pfennige und zinnernem Löffel, 
daß es ein Ereigniß im Hausweſen war, als die Frau ihrem Manne unter 
Borwand, er verdiene ed jo gut wie einer feiner Nachbarn, einen filbernen 
el und eine Porcellantafle aufftellte. Franklin wurde Generalpoftmeifter für 
jinien, bob den Verfehr zum Vortheil bed Landes, erwarb ein großed Ber: 
en und trat dann im 46. Jahr von feinem Gefchäft zurüd, um ſich ganz 
der Wiflenfchaft und dem Buterland zu weihen. 

Der Mann war unermüdlih von A Uhr Morgens bis 10 Uhr Abends 


g. Er lernte nebenbei wie fpielend franzöflich, fpantfch, italieniſch, Lateinisch ; Studien. 


13 die bebeutendften Werke, bie in diefen Sprachen gejchrieben find; er ftiftete 
Geſellſchaft, in welcher Fragen der Sittlichkeit, der Politik, der Staatskunſt 
der Naturwiffenfhaft verhandelt wurden; er war Beranlafjung, daß eine 
e Bibliothek in Philadelphia gegründet wurde und eine Alademie zur Erziehung 
pennfplvanischen Jugend, daß ein Yojpital entfland, eine Feuerwehr, daß bie 
‚Ben gepflaftert und erleuchtet wurden. Namentlich war fein Stubium in den 
trwiſſenſchaften bebeutfam. Er war ein jcharfer Beobachter der Natur, zog 
e Sclüfle aus den Beobachtungen und ſuchte diefe glei wieder zu ver: 
jen. Aus den verfchiedenen Tönen größerer und Hleinerer, ftärferer und ſchwächerer 
er z0g er Schlüſſe, welde ihn zur Erfindung der Glasharmonica führten. 
feinen Fahrten auf dem Meer ſchöpfte er die Gewißheit, daß die Temperatur 
fließenden Waflers Höher ift, als die des ftillftehenden. Er erfand einen 
m Dfen. Damals beſchäftigte die Efectricität die Gelehrten. Man Tannte 

verfchiedene Arten bderfelben, man hatte den Conductor gefunden, man 


and mit der Electrifivmafchine Heine Vögel zu tödten und Spiritus anzu @leeric- 


en. 1726 kam man auf die Leydener Flaſche. Franklin kam mit feinem 
dringenden Scharffinn zuerft zur Weberzeugung, daß die fpigigen Körper 
e als die runden bie Fähigkeit befigen, die electrifche Kraft an fich zu ziehen, 
letztere in allen Körpern verbreitet und, wo fie mehr angehäuft fei, nad) 
1 Gleichgewicht ſtrebe. Er ſchloß ferner, der Blitz ſei dasfelbe was das electrifche 
dum, aus dem Licht, das beide geben, aus dem Zidzad und der Schnelligkeit 
Bewegung, daraus, daß fie durch Metalle geleitet werden; aus den Schlag 
hrer Erplofion, aus ihrem Beftchen im Waſſer und Eis, aus dem Zerreifien 
Körper, durch welche fie fahren, aus dem Tödten der Thiere, aus dem 
nelzen ber Metalle, aus dem Entzünden der brennbaren Stoffe, aus dem 
vefelgerud, ber beiden gemeinfam ift, ſchloß er, daß das electrifche Fluidum 
dem Blitze dasfelbe ſei. Da nun das electrifche Fluidum von fpigigen 
‚ern angezogen wird, fo lag ber Gedanke an deu Blitableiter nahe **). 
Min madte fogleih 1752 einen Berfuh: er baute einen Drachen mit 

eifernen Spige, and Ende des Drachen ſetzte er einen hanfenen Strang 


— — 


=) Packender kann man nicht mit dem Volk reden, als wie Franklin, wenn er z. B. 
„Der Hohmuth frühftüädt mit dem Weberfluß, fpeift zu Mittag mit der Armuth und 
3 Abend mit der Schande.“ — „Die Erfahrung hält eine Schule, in welder Die 
bes theuer find; fie iR auch die einzige, in der die Unfinnigen ſich unterrichten können.” 
MBerfchwende die Beit nicht, denn fie ift der Etoff, aus dem das Leben gemadt iſt.“ 
**, So erzählt Franklin felber in einem Briefe an einen Freund. 


Bli 
ableñer. 


Unter- 
handlun⸗ 
gen. 
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und an das Ende des Stranges (der Hanf iſt ein Leiter der Electricität) einen 
Sclüffel, in weldem ſich die Electricität fommeln kormte, und an den Clätie 
eine feidene Schnur, da Seide fein Leiter der Electricität if. Bei einem Ge 
witter ließ fein Sohn, der mit im Geheimniß war, den Drachen auf einer Bier 
fteigen, während Franklin felber in einiger Entfernung ihn ängſtlich beobadnen 
Einige Zeit hindurch bemerkte er Nichts, ſchon fürdhtete er ſich getämfcht zu haber 
Da fpannte ſich plöglih die Schnur. Franklin trat hinzu, hielt den Knödd 
feines Ringfingers an den Schlüffel, erhielt einen Funken und einen ftarken Ela; 
Was er vermuthet hatte, war jet Gewißheit! Wie es in Franklins Wein 1x 
jede Lehre fogleich in’S Leben umzufegen, fo gab er ben Rath, öffentlide Died 
mäler, Häufer, Schiffe durd) fpisige Eifenflangen zu fhügen, welche die Klectruri 
anziehen und in die Erde und das Wafler ableiten fönnen. Auch beit 
er, daß foldhe Kifenftangen dreimal fo weit im Umkreis ſchutzen, als 
hoch feien. 

Der Ruf diefer Entdedung, welche dem Himmel den Blitz entriß, flog as 
die Welt. Der Verſuch wurde nachgeahmt zu Montbard von Buffon, zu Zız 
Germain von Delor in Gegenwart Ludwigs XV., zu Turin von Beccaria, : 
Petersburg von Richmann, der aber durch einen zu ſtarken Schlag den Tod i 
welchen Franklin aud) hätte finden können. Europa wie Amerifa bededten fd 
Bligableitern. Franklins Abhandlung über die Electricität — auch das 









leitete er von electrifchen Entladungen ab — wurde in's Franzöfifche, in's Deut 
in's Englifche überfegt. Der berühmte Naturforfher Davy nennt den Sal 
die Manier feiner Abhandlung faft eben jo bewunderungdwürbig wie die Y 
felbft, die fie enthält. Die gelehrten Geſellſchaften Europas ernannten ihn zu ı= 
Mitglied, die Akademie in London jandte ihm eine goldene Medaille. 


So war der Mann, welcher jegt im Eongreß zu Wibany eine gemein 

Regierung für alle 13 Eolonien vorſchlug, aber auch zugleich den > 
machte zur fofortigen Errichtung zweier neuen Colonien im Weiten, dir 

am Eriefee, die andere im Ohiothale, mit der Gemalt der Selbitleitun, 
Negierung, das große Land hinter dem Apaladengebirg werde in furzr: 5 
ein wichtiges und volfreiches Gebiet werden. Sein Vorſchlag erſchien in Ensl: 
wo man die Lostrennung der Kolonien befürdhtete, zu demokratiſch, Niele 
Amerika hingegen zu königlich. Man beichloß in England 3000 Manz 
Braddod, einem erfahrenen jtrengen Officier zur Befignahme des Ubi 
zu entjenden, er folle zugleich die Einziehung gemeinſchaftlicher Staatsciufrr 
in den Colonien erzwingen. Zugleich fandte das ſchwankende Minifterium fried 
Berficherungen nah Paris, wo man Frieden zu behalten wünſchte un! 
Duquesne den Befehl fandte, Blutvergießen wo möglid) zu vermeiden um! : 
auf die Vertheidigung zu befchränfen. Der König erklärte ſich bereit >= 
Frieden Alles, nur nicht feine Ehre und dem feinen Unterthanen gebübrere 
Schuß zu opfern, und flug vor, das Obtothal in dem Zuftande zu 1:”: 
in welchem es fidh vor dem legten Kriege befunden. England machte den Fcır 
vorichlag, das Ohiothal in dem Buftande zu laffen, in welchem et ns z 
Zeit des Utrechter Friedens befunden, Frankreich jolle al’ feine orte ne ;== 
Wabafh abtragen, Niagara und Crownpoint der Erde gleich machen, die #7: 
infel Neuſchottland mit einem 20 Meilen breiten Landftreifen an der Ba: > 
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ndy und am atlantiichen Meere abtreten und das Land bis zum St. Lorenzo 
einer Wüfte machen. Zugleich rüjteten beide Theile und die Ereignifle 
hten diefen menigftend auf Frankreichs Seite ernftgemeinten Unterhandlungen 
ichnelles Ende. 


Zum Schutze des Gebietes jandte Frankreich im Frühling 1755 eine Flotte 
bedeutenden Kriegsvorräthen nad; Canada ab. Alsbald entfchloß fi das 
iſche Eabinet zu einem ähnlichen Schritt, Admiral Boscawen erhielt den Befehl, 

4 Kriegsſchiffen, die zwei Regimenter an Bord hatten, die Franzoſen vom 
laufen in den Lorenzo zu hindern. Der Engländer war früher an Ort und 
le, dennoch gelang e8 den Franzoſen, unter dem Schuge eines dichten Nebels 
Mündung des Stromes zu erreichen. Nur zwei Schiffe waren zurüdgeblieben, 
Alcide und Lys. Sie fließen auf zwei englifhe Schiffe unter dem Befehl des a... 
Howe. — „Sind wir im Frieden oder im Krieg?” fragte der franzöfifche gefecht. 
hlshaber. Die Engländer behaupten, Howe habe geantwortet, er habe das 
al des Admirals abzuwarten, rathe dem Franzoſen aber, fih auf den Kanıpf 
tbereiten *); und die Franzoſen fagen**), die Antwort habe gelautet: Friede, 
de! Bis Boscawen das Zeichen zum Kampf ertheilte. Nach einem kurzen 
ht mußte ſich der Alcide und der Lys ergeben. Dieskau aber landete glüdlich 
„uebel. — 

Dem unglüdlihen Gefecht zur See folgte bald ein für die Franzoſen 
liches zu Land. Braddod war im April in Neuyork gelandet: er gedachte im Hrab- 
. Fort Duqueöne, dann Niagara zu nehmen und den Yranzofen in Canada derlage. 

Streich zu fpielen. Franklins Eifer und Umficht verfchaffte ihm die nöthigen 
sportmittel, für deſſen Warnungen vor den Hinterhalten der Indianer blieb 
j Braddock volllonimen taub: „die Wilden mögen für Eure rohe amerikaniſche 
3 wohl gefährlich fein, aber es ift ihnen unmöglid auf die regulären discipli- 

n Truppen des Königs einen Eindrud zu machen.“ Auch Wafhington, der 
nf Braddocds ausdrüdlichen Wunſch, ohne eine Stellung im Heere einnehmen 
ollen, dem Etabe angefchlofien hatte, warnte vergebend. Wie wenn er in den 
en Flanderns wäre, z0g Braddod im Parademarſch, die Muſik voran, in 
:r ſchmaler Linie über Berge und durdy Wälder, ohne Kundſchafter voraus: 
ben, ohne fi die Flügel durch Schügenlinien zu deden. 2 Meilen vom 
Duquesne in einem dichten Wald ftanden Franzoſen und Indianer im Hinter: 
und jendeten, von den Bäumen gededt, ihre ſicheren Schüffe auf die Engländer, 
ders auf die Dfficiere, von welchen in kurzer Zeit 26 fielen und 37 ver: 
et wurden. Die gemeinen Soldaten erfchredte das Kriegsgefchrei und bie 
pfweife der Indianer, fie weigerten ſich zulegt den Officieren zu folgen. 
dock bewies vergebens hohen Muth. Mehrere Pferde wurden unter ihm erſchoſſen, 
ch verwundet wurde er zulegt vom Schlachtfeld getragen. „Wer hätte das 
ht! Wir werden ein andermal befjer mit ihnen umzugehen wifjen!” war fein 
: Zroft, während feine Unbefonnenheit den Berluft von 700 Zodten und Ber: 
weten herbeiführte***). Wafhington leitete den Rüdzug und rettete den Reſt. Fallim- 
var der einzige berittene Officier, der nicht verwundet wurde, objchon er 
Befehle des Generald bald dahin bald dorthin bradte, 2 Pferde unter 
erſchoſſen und feine Kleider von 4 Kugeln durchriſſen wurden. Gin 





*) Mahon chap. 32. 
**) Flassan, Histoire de la Diplomatie francaise vol. VI, p. 34. 
e#) Bancroft, J co. I. 157. 
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indianıfcher Häuptling zielte auf ihn und befahl feinen Sriegern das Gleiche n 
thun, fagte aber, da er ihn dennod immer unverlegt auf dem Schladhtjeld kin un 
berfliegen fah: „ein mächtiger Manitu behütet fein Leben.“ — „Der Tod, järd 
Wafhington, firedte meine Gefährten auf allen Seiten um mich nieder, aber ı& 
bin durd) die allmächtige Fügung der Vorfehung gerettet worden.“ — Ein Vredige 
fagte im nädjften Monate: „Ic mache das Publicum auf den heroifchen Fünzliag 
Dberft Wafdington aufmerkſam, den, mie ich mich der Hoffnung nicht enthaue 
kann, die Borfehung auf eine fo auffallende Weile zu irgend einem widtig 
Dienft für fein Vaterland bewahrt Hat*).“ — Auf der Flucht überliehen 
die englifhen Solbaten rüdfichtslos den größten Gewaltthaten gegen die Ameritım 
objchon deren Freiwillige fie dedten. Franklin bemerkt in feiner Selbftfhilvermg 
Bogen mit Recht: „Die Niederlage Braddods und die darauf folgende unaufhaliz 
Rieder- Flucht bis nad) Philadelphia gaben unferer hohen Idee von der Bortrefiläke 
lage. der vegulären britifchen Truppen den erften Stoß und die abfcheulichen Mifk 
lungen der unfchuldigen Einwohner während des ganzen Marfches mußten natach 
die Folge Haben, daß wir einen ſolchen Beiftand nit für wünfchensw 
balten konnten.” 
Brenz. Uebrigens galt e8 jeßt Thatkraft zu zeigen, denn entlang ter ganzen DA 
fies. grenze wüthete der Krieg. PVirginien ernannte Waſhington zum Oberbefchlite 
Wafsing.einer Freiwilligen. — Der Mutter, die ihn vor den Gefahren warnte, emtege 
ton. er: „Sch würde es für eine Schande halten, den Befehl, den mir die allgema 
Stimmung des Landes auflegt, zurüdzumeifen” — und es gelang ihm die Be 
grenze von Birginien zu fihern und in die Freiwilligen friegerifche Judt 4 
bringen. Auf feinen Antrag ging im virginifchen Bürgerhaus ein Geſes va 
welches den Kriegsgerichten die Macht verlieh, Ungehorjam, Aufftand, Autreike 
Spielen, Trinken, Fluchen und liederliches Leben mit fehweren Strafen zu 
Sranfiin. Nicht minder thätig zeigte fid) Franklin in Pennfglvanien. Auf feinen % 
hin wurden 50,000 Pfund Sterling bewilligt, um die Grenze mit einer ‘!= 
von Heinen Feftungen zu fehügen. Der frühere Buchdruder und Grübler erta⸗ 
jet die Talente eines Yeldherrn und Staatsmannes. Er vertrieb mit einer ie 
von 500 mit Aerten und Schwertern bewaffneten Freiwilligen die Indian 2 
dedte die Grenze durch Meine Bollwerfe, welche ſich gegenfeitig unterftügter & 
feiner Rückkehr wurde auch er zum Dberften ernannt. Ihn befragte die erzä 
GSolonien Regierung, als fie mit ihrem Unionsplan hervortreten wollte. Franklin rie: 
ga. denn das Volk wäre ja von jeder Theilnahme an dem großen Rath ausgeiht:* 
ment. Auch war er gegen die Beftenerung durch das Parlament, fo lang das ameni 
Volk darin nicht vertreten fei. Er hob die Befchwerden der Amerikaner hervor. : 
fie einmal Steuer zahlen müßten ben englifchen Landeigenthümern, daß jie 
Vortheil Englands das Land bebauen müßten und feine Yabrifen anlegen dar 
Der ganze Reichthum der Kolonien fliege demnad England zu Wear 
Amerika eine billige Anzahl von Vertretern zugeftanden werde, fo müßten = 
die Handelsſchranken fallen, und die Engländer die Amerikaner nicht wie Um 
thanen, fondern als gleichherechtigte Mitbürger behandeln. Es wäre zum Xe: 
Englands wie Amerikas, England würde um fo viel Länder größer und rät 
Es werde dann den großen Geſammtſtaat wenig kümmern, ob ein Kasse: 
ein Hutmacdher, ein Schmied, in Alte oder Neuengland rei werde. Auf = 
verföhnlichen Antrag, der aber die ganze Politik bee Mutterlandes im der Axs 
umgeftaltet hätte, wollte jedoch die englifche Regierung nicht eingehen, fiz I=: 















— — 





*) Bancroft, J c, I. 109. 
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Truppen unter Loudun und hielt militärifch die Einheit und ihr Recht feft. 
an kam es am Erieſee zu Gefechten, in welden ber Franzoſe 
lau fiel”). 

Kurz vorher Hatte die engliſche Regierung eine fehr harte Maßregel gegen 


Ikadier durchgeführt, die ältefte franzöfifche Colonie, welche im Frieden zu Akadien. 


tt an Großbritannien abgetreten worden war. Die Akadier fprachen noch 
r ‚zanzöfifd) und Bingen an der katholiſchen Religion und an den Sitten 
Bäter. Ihre Pfarrer waren auch ihre Beamten, ihre Richter und ihre Notare. 
Leben war einfach, die Sitten rein. Alle — und man zählte Ihrer ungefähr 
0 — bildeten eine große Yamilie. Einem jungen Baare halfen die Nachbarn 
Aufbau des Haufes und beim Ausroden des Waldes zu Aderland. Wegen 
Weigerung, den unbedingten Treueid zu fchwören, und wegen ihrer Anhäng- 
t an franzöfifhe Sprade und Sitte und an die katholiſche Religion, waren 
r englijchen Regierung immer verdädtig und wurden von ihr mit Härte, 
ine geringere Kafte, behandelt. Jetzt wurde ihnen zunächſt befohlen, ihre 
und Schießgewehre auszuliefern; — fie thaten es ohne Einrede, erklärten 
‚gar bereit, den unbedingten Unterthaneneib zu ſchwören. Dann wurde ihnen 
mber 1755 erflärt, die Regierung babe beichloflen, fie aus ihren Beſitzungen 
fernen; ihr Gelb und fo viel von ihren Hausgeräthichaften, als ohne Unbe- 
ichkeit für die Schiffe fortgeführt werben könne, dürften fie mitnehmen. Ein 
| der Berzweiflung erhob fich unter den Armen, als fie ihre Heimath ver- 
follten. Aber fie hatten keine Waffen: Ziransportichiffe führten fie in die 
ben Kolonien, während ihr Vieh als Beute weggenommen, ihre Häufer 
nnt wurden, ihre Gärten und Aecker verwilderten. Biele ftarben auf den 
en, Andere verfümmerten bilflos an der Hüfte, wo man fie abgejeßt, Andere 
in bie Wälder und fanden mehr Erbarmen bei den Rothhäuten als bei 


zeißen. 
Aljo ohne Kriegserklärung waren in der That Frankreich und England 


wuler 


ieg mit einander. Auf die Nachrichten aus Amerika rüftete England eine Zunand. 


Flotte aus. Die Verhaltungsbefehle des Admirals Harfe waren anfangs 
kend: er folle feine Flotte üben im Kanal; wenn er auf franzöfifche 
ichiffe ftoße, folle er fie angreifen, kleinere Kriegsſchiffe und Kauffahrer 
icht beläftigen ***). Bald aber ward ihm der Befehl nachgefendet, alle 
fifeben Schiffe, Kriegs wie Handelsfahrzeuge, auf welche er zwifchen Cap 
‚LE und Cap Clear treffe, zu vernichten, und in kurzer Zeit waren 250 Handels- 
von englifhen Kreuzern aufgebradt. Ein Schrei des Zornes durchhallte 
-eich: in Zeiten des tiefften Friedens feien Kauffartheifhiffe im Werth 
OO Millionen Livred weggenommen worden, England betreibe ein See- 
ftem im Großen, welches eines civilifirten Volles unmürdig fei. In einem 
>3en an Georg II. verlangte Ludwig XV. volle Vergütung für die Be- 
sıgen, die ber Flagge Frankreichs geichehen fein. Auf beiden Seiten 

mit fieberhafter Thätigkeit gerüftet. Ein Vorgefühl biutiger Ereignifle 


— — 


"„, Sranklinl.e. 
"> ®Bancroft, I. p. 163—73. Garnau, Histoire du Canada III. 
=) Mahon |. c. Chap, 82. 
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durhdrang die Welt. Auch die äußere Natur fchien die Unruhe, die in 
Menfchheit herrfchte, zu theilen. Der Erdboden war im ftetem Zittern. 


























Man fpürte die Schwingungen eines Erdbebens von Danzig bis Barı 
In Teplig ftrömten die heißen Quellen plöglich fo viel Waller aus, daß un cı 
halben Stunde alle Bäder der Stadt überfloßen. In England fah man an Tr. 
und Flüffen das Whfler plötlich anfchwellen und dann wieder zurüdtreten. 
Aergften ward Portugal betroffen. “Der erfte November des Jahres 1755 
dev Feſttag Allerheiligen, den die ganze Natur durd; Ruhe, Stille und Chi: 
zu feiern ſchien. Die Kirchen waren voll von Andächtigen, als plöglicd 4 Mi: 
nah 9 Uhr ein heftiger Stoß alle Gebäude erjchütterte und nad) 
Minuten ein zweiter und dritter Stoß über 30,000 Menſchen umer 
Trümmern begrub. Mit dem Srachen der zufammmenftitrzenden Häufer mic i 
das Wehgefchrei der unter ihren Trümmern Begrabenen. Mer fliehen fonnte, 
Aber die Erde bewegte fi, wie wenn fie lebendig wäre. Der Strom flieg N 
hoch über feine gewöhnliche Höhe und verichlang, was er in dem Straßen 
Ueber 3000 Menſchen follen in ihm ihr Grab gefunden Haben. Imt 
wurden die Schiffe an einander und in Trümmer gefhlagen. ‘Der viert: \ 
der Häufer war zufammengeftürzt. Im einigen Orten brach jener aus m! 
Sturm beflügelte die Flamme. Drei Tage hindurch brannte die Stadt, bis dei“ 
in fich felber erlofch. Viele verbrannten. Denen, die noch lebten, droßte HR 
noth, denn auch die Kornfpeicher waren ein Raub der Flammen gerworden. 
den Gefängniffen waren die Mifjethäter entkommen, raubten, mordeten um i 
hielten das Teuer. Gegen die armen Bewohner fehienen ſich alle Element 
Ihworen zu haben und 40 Zage und Nächte hindurch zitterte der Boden, 'ı 
die Ueberlebenden nur unter Zelten, nicht mehr in Häufern zu wohnen w: 
Nicht blos Liſſabon, fondern auch Setubal, Porto und Algarve Batten glrid ° 
gelitten. Der Schaden warb auf 70,000,000 Gulden berechnet. Der Köniz ' 
an feine Schwefter, die Königin von Spanien: „Da ftehe ih num, ein ı 
ohne Hauptitadt, ohne Unterthanen, ohne Kleider.” — Der königliche Fals 
beim erften Stoß zujammengeftürzt. Zum Glück war die königliche Famil 
auf ihrem Landfig in Belem. Der Schred war groß, Alles zitterte zur 
in der Umgebung des Königs. „Was ift zu thun, rief er, um dieſer Str 
göttlichen Gerechtigkeit zu begegnen?" — „Herr, rief ſein Minifter ?. 
ruhig, die Todten muß man begraben und für die Lebenden forgen *),“ und 
alsbald eine Umfiht und Thatkraft, die ihm das unbedingte Vertrauen ie 
Joſo erwarb. Er eilte fogleih auf den Schauplag der Verwüſtung, er 5 
um die Stadt Galgen aufrichten und mehrere hundert Räuber und Wörde 
hängen. Seine Kutſche war mehrere Tage hindurd fein Schreib: z: 
fabinet. Um der Peft vorzubeugen, ließ Pombal die Todten jchnell ing: : 
verjenfen und Lebensmittel herbeifchaffen, um die Leute vor der ung: 
zu eeten, und entwarf raſch den Plan zu einer ſchönen, neuen Orb: 
der Stadt. — 


Den Winter 1755—56 rüftete Frankreich mit Yufgebot aller Krär- ! 
Flotte, zugleich wurde ein Landheer längs der Nordfüfte zufammengezoge: | 
panifcher Schreden kam über England; man fürdtete eine Landung. Kerr. | 


— —— — 








*) Senhor, enterrar os mortuos e cuidar nos vivos. Schäfer Medat: | 
Portugal. V. 248. 
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ngte don Hefien die durch Vertrag vom lebten Jahr ausbedungenen 
00 Mann. Er forderte von Holland die 6000 Mann Hilfstruppen, welche 
Ibe durd alte Verträge im Fall einer feindlihen Landung zu ftellen ver- 
tet war. Frankreich hatte damals nicht den Plan, ein Heer nah Irland 
Schottland zu werfen und eine neue Erhebung der ftnartifchen Partei zu 
ten, es wollte England nur über den eigentlichen Angriffspunet irre machen. 
ere Schiffe gingen nad) den Antillen, andere unter Montcalm nad 
da, 12 Kriegsfhiffe dagegen mit 30,000 Mann und einem ent|prechenden 
wader bradhen am 12. April von Toulon nad der Injel Minorca auf, Minorca 
e amı 17. landeten. Diefer wichtige Hafen im Mittelmeer war 1708 von 
'ngländern mit 2000 Mann unter Stanhope in Befib genommen und 
rieden bon Utrecht an fie abgetreten worden. Die Beſitznahme durch die 
nder war ein fteter Dorn in den Augen der ranzofen. Die Südfüfte 
eichs ſchien immer bedroht. 


Die Tauſchung der Engländer gelang aber jet den Franzoſen volllommen. 
ngländer hatten nur 2800 Mann auf ber Infel. Bon den Officieren, 
fie befehligen follten, waren 35 auf Urlaub, insbeſondere fehlte e8 ihnen 
ıgenteuren. Das engliſche Minifterium war gewarnt worden *), die 
yortfchiffe in Toulon jeten auf zu kurze Zeit mit Lebensmitteln verforgt, als 
nad) Amerika beftimmt fein könnten. Es Tieß erft am 7. April 10 Kriegs: 
welche in ſchlechtem Zuſtand und armfelig bemannt waren, nad) dem 
neer abgehen. Admiral der Franzofen war Ya Galiffonniere, der befte 
nn. Das eigentliche Unternehmen auf die Feſtung war dem Herzog von 
Iieu, dem Genoſſen der Ausjchweifungen des Königs, Übertragen. Man giqelien. 
iefe Ernennung mit Ungunft auf und befürdtete ein Unglüd. Die Bompadour 
ch in der Üeberzeugung von feiner Unfähigkeit die Ernennung betrieben 
weil fie feinen Einfluß auf Ludwig XV. fürditete und fein Verderben 
e. Doc bewährte Richelieu größere Fähigkeit, ale man ihm zutraute. Die 
fer nahmen am 18. April Ciudadela und rüdten dann auf Mahon los, 
aptftadt der Inſel, welche ihnen die Engländer überließen, denn fie 
nur die Gitadelle San Felippe behaupten, die in Felſen gehauen und von 
zräben geihüst, mit 80 Minengängen verjehen, feiner europäiſchen Feſtung 
ıd. Die Bertheidigung wurde von Blakeney mit Umficht geleitet. Da erfchien 
mit feiner Flotte am 19. Mai in Sidt von San Felippe. Am 20. gun,. 
fich beide Flotten einander gegenüber auf, und von ihrem Kampf hing 
3 Schidjal der Belagerung ab. An Zahl der Schiffe waren fich Beide 
Der Wiberftand der Franzofen war fehr hartnädig. Der englifche Unterbefehle- 
Beſt drängte zwar die ihm gegenüberftehenden Schiffe aus der Linie, ver: 
aber fein einziges zu nehmen. Byng ließ es an kühnem Muth fehlen, er rn. 
für feine Flotte. Die Engländer konnten nit mit San Felippe in Ber: 
treten. Byng hielt am anderen Tag einen Kriegsrath **), erklärte, die 
befänden fid) in einem ſchlechten Zuftande, die Franzojen jeien an Mann⸗ 
11d ſchwerem Geſchütz überlegen, und ſchlug vor, Minorca feinem Schidjal 


— — 


‚ Mahon. Chapt. 33. 
‚ Mahon. Ibid. 
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zu überlaflen und nad) Gibraltar, welches des Schuges gleichfalls bebärfe, zurüt 
zufehren. Der Kriegsrath flimmie bei. Die Flotte fuhr gegen Gibraltar ab, i 
Salifonuiere verfolgte nicht, um die Belagerung zu deden, und Richelieu ic 
den Angriff mit Umfiht und Muth fort. Täglid) wurden 4400 Kugeln ı rei 
Bomben in die Stadt gefchleudert. Als der ſpaniſche Wein Unordrrungen amt 
den Soldaten bervorrief, erflärte Nichelieu, wer ſich betrinfe, bürfe am rum 
nicht theilnehmen; da wirkte das Ehrgefühl jo mächtig, daß man keinen Fran He 
mehr beraujcht ſah. — 

In der Naht vom 27. Juni führte Nichelieu die Seinen zum Zı 
Fünf Bollwerle wurden erftiegen. Am 29. übergab Blakeney die de 
gegen freien Abzug mit allen Eriegerifchen Ehren. Diefe Eroberung machte — re 
wie freudetrunken. Richelien wurde als Held hochgefeiert, während der eigen: 
Eroberer La Galiſſonnidre auf dem Heimwege ftarb. Richelieu eilte, fich zu ien 
in der Anerkennung feines Königs, fand aber eine Halte Aufnahme. Rn 
Marſchall, redete ihn Ludwig XV. an, ich freue mid) Sie zu fehen, wie ı 
Sie die Feigen auf der Infel Minorca gefunden? Sind fie wirklich fo (dm: 
als das Gerücht ausgibt?" — Auch erhielt Richelien das Commando im 3 

Bong. in Deutichland nicht. Biel fchlimmer erging e8 dem Abmiral Byng. & 
Minifterium fuchte feine eigene Sorglofigfeit dadurch zu deden, daß es ihn me 
Vernachläſſigung feiner Pflicht in Anklageftand verfegte. Der Zorn des Si 
verlangte ein Opfer. Das Kriegsgericht ſprach Byng von Berrätherei und A 
frei, erklärte aber, er habe nicht fein Aeußerſtes gethan, um San Selippe i ‚a 
jegen. Demgemäß wurde er zum Tod verurtheilt und am 14. M 
Er ftarb wie ein muthiger Mann, überzeugt, daß ihm Unrecht geſchehe. Sal 
bemerkte wigig: „In diefem Land pflegt man von Zeit zu Zeit eimen Aran 
zu erſchießen, um die Andern zu ermuthigen.” 















Die Parteibildung in Europa, 


England und Frankreich waren im Krieg mit einander. Lepteres * 
zur See nicht volftändig übertwunden werden, da es fo reiche Hilfsmittd 
immer wieder eine Flotte zu Ichaffen, konnte aber mit jeinem Laudhett! 
Georg fein Hannover megnehmen. Begreiflih, daß England um Werbe: 
ausfchauen mußte und daß, wenn der Kampf ein langmwieriger wurde 
Frankreich nicht ohne Verbündete bleiben konnte. Alle Sabinete waren }r:: 
bald in Bewegung und es fragte fih, ob die alte Verbindung, Preußer 
Frankreich einerfeits, Defterreih, England, Rußland andererjeits, Ach wiedert 
tverde. 

Wir ſahen früher, wie mißjtimmt Maria Therefia über den Frieden 

id un Aachen war, wie fie England grollte, weil dieſes zulegt geholfen, fie ce: 
 opinzen zu berauben. Die Ueberzeugung ftand in ihr feſt, daß ibre Es 
in den richtigen Geleifen fich nicht bewegt babe und daß man einen 
Plan Hinfichtlid der Allianzen befolgen müffe, da man zu den beiden biebeea 
gefährlichen Feinden, Frankreih und der Türkei, in Zukunft nod einem dr 
höchſt gefährlichen in Preußen gegen fi babe. Darum ftellte Maria Zi 
1756 an die Mitglieder der Conferenz die Frage, welches politiihe 2a 
Deiterreih in Zukunft zu befolgen habe. 
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Die Antworten waren verfhieden *). Der Kaifer erklärte, man folle fi) auf 
umern Kräfte vwerlaffen und diefe ausbilden, feine alten Freunde behalten 
neue erwerben. Die Mehrzahl meinte, England fei nebft Rußland der einzige 
t, deſſen Freundſchaft für Deftreih von höchſten Werth fein mülfe, und 
jei Rußland, weil Alles von der Gefinnung und vom Leben der Kaiferin 
hres Minifter® abhänge, ein unzuverläfliger, England aber, weil fein Vortheil 
t verbunden fei, ein verläßlicher Bundesgenoffe. Nur das jüngfte Deitglied 
Sonferenz, Graf Kaunig, ſprach eine Anficht aus, die von der bisherigen Aaunig. 
it vollftändig abwich: Allerdings fei England ein natürlicher Freund, aber 
all eines Krieges gegen Preußen fei auf feinen Beiftand nicht zu rechnen, 
fo wenig auf den von Holland. Sachſen fei nit im Stand, an einem 
gegen Preußen augenblidlih Theil zu nehmen. Auf Rußland laſſe fich 
feſt rechnen. Preußen ſei nebft der Pforte der gefährlichfte Nachbar, feine 
emacht jei derjenigen ber Kaiſerin, wenn nicht überlegen, doch zum mindeften 
. Seine Uebermacht müfje aber befchränkt und das Verlorene wieder herein- 
ht werden, dies fei aber nur möglich durch Beihilfe Frankreichs. Mit diefer 
t müffe man alfo gute Beziehungen pflegen. Alfo Kaunitz. Doch wurde 
Mt nur der Beſchluß gefaßt, eine innere Kräftigung der Monarchie anzu- 
1, Rußland im Bundniß mit Defterreich zu erhalten und Frankreich nad) 
ad) Hineinzuziehen. Kaunig hatte übrigens der Kaiferin-Königin aus der 
gelprochen. 

Anton Wenzeslans Graf Kaunigefittberg, geb. 1711, gebildet in Leipzig, 
als Reichshofrath in Regensburg verwendet, 1742 von Maria Therefia 
Zurin als Botfchafter entfendet, erwarb das Vertrauen feiner Herrin durch 
Harffinn, der in feinen Depefchen lag. Als Bevollmächtigter beim Kongreß 
hen verfocht er die Sache Oeſtreichs auf's fräftigfte und fam fchon damals 
eberzeugung, Deftreich dürfe ſich nicht auf das Bündniß mit England ver- 
jondern müſſe fuchen Rußland und Frankreich) zu gewinnen, um im Verein 
eſen Mächten Preußen zu erbrüden. Das war aber blos feine Anficht, noch 
ie der Regierung, weldye vielmehr noch gute Beziehungen mit England zu 
und Georg II. in das mit Rußland 1746 abgeichloffene Bündniß hinein: 
n ſuchte, das zur Vertheidigung gegen etwaige Angriffe von Preußen ficher 
jollte. Doch entfchloß fich Georg II. wohl dem Vertrag felber, nicht aber 
eheimen Separatartileln beizutreten. In feinem und Oeſterreichs Intereffe 
die englifche Regierung jedoch feit 1750 noch einen anderen Plan, nämlich 
ahl des Erzherzogs Joſeph zum römischen König. Maria Therefia gab Wuphe 
uſtimmung, wenn bie Wahl nicht durch allzugroße Opfer, namentlich durch "map. 
tigung der Kaiferwürde, erkauft werbe. England unterhandelte nun mit 
en Surfürften. Ihre Forderungen waren ungebührlich groß. Insgeheim 
en zum Wiberftand nicht bloß Frankreich, jondern noch viel mehr Preußen, 
Alles zu vereiteln tradjtete, was eine Kräftigung Oeſtreichs und Deutſch⸗ 
durch dasfelbe herbeiführen Tonnte. 

Die Stellung Preußens zu Deftreich blieb auch aljo nach dem Frieden von „zen. 
n immer eine gejpannte. Maria Therefia konnte den Berluft Schlefiens 
verichmerzen und Friedrich II. glaubte nie, daß fie ihm verfchmerzen könne, 
allem Austaufh von Höflichfeiten lag Verdacht und Argwohn. Als ihm 
efandter aus Wien meldete, wie wohlwollend, wie freundlich ihn die Kaiferin 
immen babe, antwortete der König: „Ich weiß genau, was ich in Bezug 


) Arneth, Maria Therefia nad dem ÜErbfolgefrieg. 10. Kap. 
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auf ihre Sefinnung gegen mid) halten fol. Am Altare Eönnte fie mir ſchwoöͤr 
meine Freundin fein zu wollen, jo würde id ihre nur fo lang glauben, a 4 
feine Gelegenheit und feinen günftigen Augenblid fände, um mir zu fhaben.“ - 
Die Lage, in die er ſich zu Deftreich felber verjett Hatte, rief diejen Argmwoha i 
Sriedrih LI. hervor. In der Ausführung bes ‘Dresdener Friedens glaubte we 

greupen in Wien immer auf die feindfelige Gefinnung bes Königs von Preußen zu fteyı 
Da jetzt von ihm als Zeichen der Freundſchaft die Beiftimmung zur Watt & 
Erzherzogs als römischen Königs erbeten wurde, erklärte Friedrich II., man id 
die Großjährigkeit des Erzherzog erft abwarten, denn der Kaifer befinde fe; 
noch in den beften Jahren, ganz Europa und namentlih Deutihland fei in 
ftändiger Ruhe, und wenn der Kaifer unverfehens fterben follte, jo fünne ja 
Keich nicht von einem unmünbigen Kaifer gelenkt werden. An ſämmiliche 
fürften fchrieb Friedrich II, die Wahl eines römischen Könige fei noch : 
zeitgemäß und es feien vor ber Wahl noch eine Menge Borfragen zu er 

Varia Maria Therefia hörte aus al’ diefen Gründen nur das Nein heraus un 

er darum von Neuem im Glauben an die feindfelige Gefinnung des Königs ı 
fie befeftigt. Seinem Einfluß fchrieb man die hohen. Forderungen zu, weld« 
Pfalzgraf für feine Stimme erhob, und ben ftolzen Ton, mit welchem Gar: 
dem öftreichifchen Gefandten erklärte, wenn die Kalferin die gebotenen I 
nicht bringen, wenn fie nicht fogleid) die Wahl des Erzherzogs Joſeph zum Ki 
vornehmen lafjen wolle, jo werde er ihr feine Freundſchaft entziehen und nd 
Frankreich vergleichen”). — Um jo Hohen Preis mochte Maria Therei: 
Königswahl nicht erfaufen. Die Drohung des engliſchen Gefandten ihre‘ 
nicht, in den Straßen Wiens werde gar bald das Gras wachſen, wenn die fc} 
frone auf ein anderes Türftenhaus übergehe. Zunächſt ſuchte fie felbe 
Frankreich ein freundlicheres Verhältnig anzubahnen. 

Deßhalb wurde der franzöfifche Gefchäftsträger Blondel, welcher net 
zranr. Frieden zu Aachen gewille Dinge in Wien bereinigen follte, von der Ke 
reid. Königin mit vieler Rüdfiht aufgenommen und fogar zu Heineren Hoffeite: : 

laden, bei welchen fie einen vertrauteren Kreis um fi) verfammelte und e- 
den Nuntius, die Gefandten Englands, Hollands und Benedigs einlm ! 
Blondel äußerte fie offen ihre Unzufriedenheit mit den Seemäditen un 
Wunſch nad) einer dauernden Ausjöhnung mit Frankreich und ihr Bertraw: 
Kaunig. Blondel ward dadurd) gewonnen, aber auch als vor einem Beſnd 
vom preußijchen Gefandten vor ihm in Paris gewarnt. Blondel kam m: 
beiten Eindrude und mit der Ueberzeugung nad) Paris zurüd, daß Kar: I 
Leiter der öftreichifchen Volitik in der Zukunft fei. Nach ihm kam als franı:ra 
Botihafter der Marquis de Hautefort und fand die ſchmeichelhaftefte * 
ang, Mahme. Dagegen wurde Kaunitz als öſtreichiſcher Botſchafter nad Far 
fendet, insbefondere erhielt er die Weifung, den Betrebungen Breußene ent: 
ae zutreten, welches ſtets bemüht fei, Frankreich mit Mißtrauen gegen Oeſttne 
erfitllen, fich felbft aber dem Cabinete von Verfailles unentbehrlih zu re“! 
Er fand beim König, bei der Pompadour wohlmwollenden Empfang, abır «: 
faljch **), wenn behauptet wird, er habe bald fein Ziel erreicht und die Femr:‘ 
den König für einen Bund gegen Preußen insgeheim gewonnen. Die Snr= | 
für Deftreih, fo berichtet Kaunig, wolle fi) nicht beflern, Preußen fadrı " 
feine Feindfhaft gegen Maria Therefia offener als je zur Schau zu trea:- -' 














— — 


*) Aruethl. ce 314. 
*Xx) Vg.. die bier fo wichtigen Mittheilungen Arneths 1. o. 3386, 
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nfreich fei mit ihm nad) wie vor auf's engfte verbunden; Preußen fei um 
nädtiger, als auch England für dasjelbe arbeite. Da nun überdieß bei dem 
igen Tod des jekigen Sultans ein Krieg mit ber Pforte zu fürchten fei, fo 
e fein anderes Mittel zur DBefeftigung der eigenen Sicherheit übrig, als 
h den Berluft Schlefiens gänzlich zu vergeffen, dem König von Preußen 
als alle Sorge zu benehmen und ihn auf diefe Weife dereinft in die Allianz 
reichs mit den Seemädten zu ziehen. Erft im Auguft 1751 fam Kaunig 
ben Gedanken, ſich des Einflufjes der Pompadour, die viele Güte für ihn 
‚ zu bedienen, zur Erreihung feiner poltifchen Zwede, aber er fette in dem 
chte wieder zweifelnd Hinzu: „AU biefe Güte hat freilich feinen Einfluß auf 
igentlichen Sefähäfte aber derartige perjönliche Zuneigungen verderben doch 
8 und können bei günftiger Gelegenheit von bedeutenden Folgen fein.“ 

Beſſere Fortfchritte ald in Paris machte dagegen die öftreichifche Diplomatie 
nderen bourbonifchen Höfen und zwar zunächſt in Madrid. Ferdinand VI. Svanien. 
6—59) begte befiere Gefinnungen gegen Oeftreich als fein von der böfen 
beth geleiteter Bater Philipp V. Als er gemüthskrank wurde, leitete ihn feine 
ıhlin Diaria Magdalena Barbara von Braganza, die Tochter König Johanns V. 
Bortugal, aber fie verehrte Maria Therefia und hielt ein Bündniß für beide nad VI, 
ten vortheilhaft. Großen Einfluß Hatte noch ein Caſtrat Farinelli aus 
el, deſſen Stimme einen wunderbaren Zauber ausübte. Nachdem er in Rondon 
Baris durch feinen Gefang Alles hingeriſſen hatte, entzüdte er auch Madrid, 
ils er zum erften Dale in ber Nähe des kranken Philipp V. fang, ward 

ſonſt finfterer Blid wieder heiter, der König ftand auf, ließ fich ankleiden 
mterfchrieb, was man ihm vorlegte. Täglich mußte Farinelli nun an ben 
ommen, ftet3 diefelben 4 Arien fingen, und die Wirkung war immer gleich 
gend. Aehnlich erging es Ferdinand VI. in feiner Krankheit. Farinelli 

ein mächtiger Mann, doch verwendete er feinen Einfluß ſtets nur zum 

: Spaniens. Die Minifter Sarvajal und Enjenada ſuchten mit der Königin 
unden zu heilen, weldje die Eroberungsfucht der Elifabeth von Parma dem 
gefchlagen hatte. Ordnung kam in die Finanzen, der Handel hob fidh, 
ien fam wieder zu einer Flotte. Um jo wichtiger war nun für Deftreich der „ 
ig, welchen Migazzi 1752 in Aranjuez abſchloß, wornach beide Mächte ſich von - 
afrechthaltung des Friedens und zu gemeinſchaftlichem Auftreten gegen Jeden Mrarins 
chteten, weldier ihn zu bredien verſuche. Im alle eines bewaffneten 

Te folle ein Staat den anderen mit 12,000 Mann und 4000 Xeitern 
tützen. Für Trieft und Belgien war es von Bedeutung, daß dem öftreichifchen 

[ im Bertrag jede Begünftigung zuertannt wurde. Die Ehe Yerdinands VI. 
icht mit Kindern gefegnet, wohl aber die feines Bruders, des Könige Karl 
teapel. Nun wurde eine Doppelheirath verabredet, Erzherzog Joſeph follte 

r älteften Tochter des Königs beider Eicilien, und der ältefte Sohn des 

3 mit einer Erzherzogin vermählt werden. Dieſe enge Verbindung mit den 
hen Bourbonen wirkte aber wenig zu Gunſten Oeſtreichs in VBerfailles, wo 

) eine gewiffe Kälte gegen die Spanier herrſchte. Das Vertrauen der 
ıbour Hatte für Kaunitz und die Sache Oeſtreichs zunächſt feinen weiteren 
il; es fcheint, fie wagte damals Nichts für Defterreih zu thun, obfchon fie 
-eußenfönig gründlich haßte. Voltaire hatte ihr nach feiner Beihimpfung in 
urt aus Rache die Spottgebichte Friedrichs II. auf fie mitgetheilt. 


1753 kehrte Kaunig nah Wien zurüd, wo ihm Maria Therefin die Kaunip 
g der Gefchäfte übertrug. Uhlefeld und Bartenftein dankte fie für ihre Fanzter. 


l 
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biöherigen treuen Dienfte dur glänzende Beweife ihrer Gnade: der ein 
wurde oberjter Hofmeiſter, der andere Vicekanzler der böhmiſchen Krone. Xxi 
die äußeren Angelegenheiten hatte fie jedoch feinen Einfluß mehr, deren Leitun; 
übernahm jetzt Kaunitz vollftändig. Dadurch kam Verfchriegenheit nnd <ytrm 
in die öſtreichiſche Politik. Kaunig war ein Mann von hohem Scharffinn = 
großer Willenskraft und mußte einen Blan bebarrlid zu verfolgen. Nam 
Therefia hatte feinen Werth erkannt, troß der Sonderbarleiten, wegen bern 
fi) Viele an ihm ftießen: er war weichlich, putzſüchtig, ängftlih für feine & 
ſundheit beforgt, er fonnte den Namen Tod nicht hören; wollte man ihm mea 
Jemand fei geftorben, fo mußte man ihm fagen: er wird nimmer lommı 
Er ſcheute die freie Luft, während Maria Therefia ſelbſt im Winter = 
Zimmer gerne offen hatte, wenn aber der Staatslanzler kam, ſchloß Te * 
eigener Hand aus Achtung vor feinen Eigenfchaften die Fenſter. Wenn Kam 
ih in Paris aufhielt, fam er viel mit den tonangebenden Schrift 
zufammen ; troßdem er manche ihrer Anfichten theilte, hatte er doch die Le 
zeugung vom hohen Werthe der Religion für das gefunde Leben eines Bora 
Deftreih aus feinen Verwidlungen frei, nah außen mädtig und den geis 
Iihften feiner Feinde unfhädlih zu machen, war das beharrliche Zid = 
eifervollen Thätigkeit. 


Die Wandlung der döftreihifchen Politif ging übrigens langjam vr * 


Band- es ift falſch, daß fie mit feiner Rückkehr nad) Wien auf einmal eingems 
Bolinie. fei. Der Vortheil wie die Ehre Oeſtreichs war ihm maßgebend in ba 






der Allianzen. England glaubte ihn damals noch auf feiner Seite zu habs’ 
„Er ift überzeugt, fo meldet der engliſche Gefandte aus Wien, dag Lit 
Freundſchaft oder Hilfeleiftung niemald vom Hofe zu Berjailles zu gi 
babe, daß die Kaiſerin das Band der Freundfchaft mit ihren alten und nat: 
Verbündeten immer fefter und fefter Inüpfen milſſe. — Er befigt ni zu 
natürliche Gaben erften Ranges, fontern fie find auch in hohem Grade 
bildet. In feiner Jugend lernte er viel und mit großem Fleiße; feit jemr : 
wurde er fortwährend in ben verfchiebenften Angelegenheiten verwendet. Ex i:: 
gut und mit großer Präcifion des Ausdrudes, fo gut, daß ih ihn im Ber 
habe, er liebe es, fich felbft fprechen zu hören. — Jedermann jagt wer ” 
daß er ein ehrlicher Mann fei und die Intereffen feiner Kaiferin wahrket: 
Herzen trage.” — In der That zeigt auch die geheime Anweifung, welde 8:: 
feinem Nachfolger in Paris, Starhemberg, mitgab, daß er damals eher !h.- 
al8 guter Dinge ſich von Frankreich verfah **). Das forgfältigfte Augenmert, : 
e8 dort weiter, fei beim Wiener Hof darauf gerichtet, mit fänmtlicdhen N: 
in gutem Cinvernehmen zu bleiben und ben Frieden in Europa aufrck | 
erhalten. Diefe friedfertige Gefinnung erftrede fi) fogar auf den freuict® 
und preußifchen Hof, „ungeachtet uns ihre widrigen und mit der Beotic 
der Treue und des Glaubens nicht zu vereinbarenden geheimen Abitder - 
Unterbauungen durchaus nicht verborgen find und ungeachtet bei dem meiiten \ - 
das unbegründete Vorurtheil obwaltet, als ob wir die Staatsangelegentr:.: | 


*) Arneth 1. c. 351. 
**) Mitgetheilt bei Arneth 1, c. 354 ff. 
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führen wüßten, daß wir in einen baldigen Krieg mit dem König in Preußen 

athen, und nene Gelegenheit finden möchten, die verlorenen fchlefiihen Rande 

der unter unfere Botmäßigfeit zu bringen. Wir find gewohnt und unjere 
ftliche Gefinnung erfordert e8, das Berfprocdene heilig zu erfüllen, und unfer 

viffen vor Beranlaffung eines Krieges und häufiger Vergießung von Menſchen⸗ 

: rein zu halten. Wir verabſcheuen alle politiichen Maßregeln, welche nur auf 
jerechtigkeit, Eigennug und Vergrößerungsſucht gebaut find. So lang alfo der 

annte König feinen Berbindlichkeiten genügt und nicht felbft ein neues Kriege: 

r anbläst, hat er jo wenig als jede andere Macht etwas Feindliches von ung 
beforgen.” — Die damalige Einigung zwifchen Preußen und Frankreich fand 

ich im einem 1754 abgefchloffenen Handelsvertrag und in ihrer gemeinfamen 
itigfeit gegen die Wahl des Erzherzogs Joſeph zum“ römischen König Ausdrud. 
ırhemberg fand gleichfalls bei der Pompadour wohlwollende Aufnahme, aber 
Abſchluß eines Bündniffes zwifchen Frankreich und Defterreih konnte feine 

e fein. Es herrfchte allgemein die Meberzeugung, bei dem bevorftehenden Kriege 

de Defterreih an ber Seite Englands ftehen. Und als Starbemberg beim 
tzöfifchen Minifter anfragte, ob im Fall eines Krieges mit England Frankreich 
Frieden von Aachen brechen und Belgien angreifen werde, gab biefer zur 
wort, man lönne ed den Franzoſen nicht verdenfen, wenn fie ſich durch Be— 
pfung der Verbündeten Englands für die zu beforgenden Nachtheile ſchadlos 

en! — 

. Alfo war Deftreih an England angewiefen. Allein im Berfehr beider eugland. 
inete herrſchte eine große Gereiztheit. Die Engländer fahen es nicht gern, baß 
Deftreider 1752 im Vertrag mit Spanien gleiche Handelövortheile mit 

n und den SHolländern erhielten. Maria Therefia war empört barüber, 
England binfichtlich der Forderungen in der Barrierenfrage*) ſich auf varidre 
Seite Holands ftellte. 1701 beim Abſchluß der großen Allianz fagte Leopold 1. 
Seneralftaaten allerdings eine Barriere wider Frankreich zu, aber England 
Holland beftimmten 1706 allein, wie dieſe bejchaffen fein folle, und 1716 

de Belgien an Rarl VI. nur unter ben drei läftigen Bedingungen — 
Dt: 1. daß holländiſche Truppen, ungefähr 12 bis 14,000 Dann, die Grenz⸗ 
ingen Frankreichs gegen Belgien zu befegen haben ; 2. daß aus den Einkünften 
öfterreihifhen Niederlande jährlich eine halbe Million Thaler auf Befoldung 
r holländiſchen Truppen verwendet werden, und daß im Fall einer Ber- 
rung ober Weigerung diefelben von den Zahlungspflichtigen fogar mit Gewalt 
inzubringen feien; 3. daß die Schelde gefchloffen bleibe und Antwerpen den 
delsftädten Amfterdam und Rotterdam keine Concurrenz made. Welche 
üthigende Bedingungen für den Stolz eines Kaifers und für den aufftrebenden 
rmehmungsgeift Belgiens! Wie ungern hat Karl VI. dem Andringen der 
mächte bie oftendifche Handelsgeſellſchaft geopfert! Nun hatten im öſterreichiſchen 
folgefrieg in dieſen Feſtungen die Holländer ihre Pflicht nicht gethan, ja 
r mehrere ohne Schwertftreih an die Franzoſen übergeben. Wir finden es 
x begreiflih, daß Maria Therefia vom Barriörenvertrag jett Nichts mehr 
en wollte, daß fie erflärte, fie laffe fi durch keine auswärtige Macht in 
m Souverainitätsrecdht befchränten, fie habe die Pflicht, ihre Unterthanen zu 
gen, und könne ſich nicht berbeilaffen, den Wohlftand des eigenen Yandes 
graben zu helfen. Dabei forderte England in faſt drohendem Ton von 
treich, wie von einem Schütling, daß es 25—30,000 Mann nad) den Nieder: 


*) Bol, 8. V. S. 775—76, 1020- 21, 1102. 
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landen entfende, während in Wien die Anficht obwaltete, der Streit wegen der 
amerifanifchen Colonien liege Deftreich zu fern und es babe möthiger, all je 
Macht gegen einen Anfall Preußens zu jammeln, ald feine Streitkräfte in tie 
Ferne zu fenden, zumal e8 in diefer Trage Feine ausgiebige Hilfe von den Zi: 
mächten zu erwarten habe. England hatte nur Forderungen; das Höchfte, was e 
anbot, war, daß e8 den König von Preußen zur Neutralität beftimmen wol. 


Der englifche Gefandte Holderneſſe bezeichnete die Lage mit den Worten: 
„Unfer Feind ift Frankreich, Oeſtreichs Feind ift Preußen. Es wird und zu 
gegen Frankreich helfen, wenn wir uns zu feinem Verbündeten wider Preuia 
machen, und wenn mir ihm helfen das wieder zu erobern, was es im lem 
Krieg verloren bat. Von unferer Seite wäre e8 fiher eine Karrheit, auf jcl« 
Entwürfe einzugehen *).“ Kaunitz glaubte, daß Veftreih im bevorftcham 
Kriege nicht neutral bleiben könne, entweder mit England oder Frankreich beb- 
müffe, jedenfall® aber einen Angriff von Seite Preußens zu beftehen ba 
werde, und beichloß, da der größere Vortheil im franzöfifchen Bündniß I: 
einen kühnen Verfuh mit Frankreich zu machen. Die Schwierigkeiten wer 
groß, denn es galt gegen eine Anſchauung zu kämpfen, welche feit 200 Jahrer 
bei den Franzoſen eingemwurzelt war, nämlich gegen die Ueberzeugung, dei 
Oeſtreich der natürliche Feind Frankreichs fei. | 

Starhemberg fagte 29. Auguft 1755 der Pompadour, er babe der 
Könige wichtige Mittheilungen zu madhen. Der König beftimmte den Aw 
Bernis, den Abkömmling einer adeligen Familie ans der Provence, der = 
ald Dichter bekannt, dann durch Begünftigung der Pompadour in die Diplomat'“ 
Laufbahn gefommen war, zu feinem Bertrauendmann. Die Berhandluss | 
begannen am 3. September zu Babiole8 dem Landgut der Pompadour r 
Sevres. Starhemberg erklärte: die Kaiferin wünſche zwar den Frieden 
erhalten, fehe aber den Krieg unvermeidlih kommen, der fie in Die fhwen.s 
Lage verfege, gegen Frankreich zu fämpfen. Das Interefie der Tathelic 
Religion und die Ruhe Europas verlangen jedoch gebieterifh, daB Bor: 
und Habsburg Hand in Hand mit einander gehen. Die Kaiferin made di 
einen Verſuch, die beiderfeitigen Intereffen in Einklang zu bringen. Zu 
bereit dem Bund mit England zu entfagen, wenn König Qudwig XV. nid 
Preußen zurüdziehe. Frankreich wünjche fi nad den Niederlanden bin aus 
dehnen, die Kaiferin fei bereit Mans abzutreien und Ruremburg zu fd.r' 
und das übrige Flandern an Don Philipp abzugeben, wenn er dageger 
Sunften Deftreihs auf Parma, Piacenza, Quaftalla verzichte. Der Beneriz 
des Prinzen Conti um die Krone Polens wolle die Kaiferin förderlich jen 
Ludwig XV. fo viele Vorliebe für diefen Prinzen hege. Oeſtreich verirrt: 
ferner, Sranfreid mit Rußland auszuföhnen. Eine neue Ordnung der I: 
müjfe begründet und Preußen unichädlic gemacht, dagegen könnten Kran“: 4 










*) La Cour de Russie. p. 131 
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rbündete, Schweden und Sachſen, durch Theile Preußens vergrößert werden. 
ber die Koflen der Ausführung des Planes könne man fi verftändigen. 


Das waren hochwichtige Borfchläge und mit großer Offenheit vorgelegt. untwert. 
mis war über die Verantwortlichleit, die auf ihm laftete, erfchroden und bat 
König, Alles dem Minifterium vorzulegen. Es verftieß gegen bie Grundan> 
wung der Franzoſen, was hier geboten war. Darum ging aud) der geheime Kath, 
den Ludwig berufen hatte (Argenfon, als eifriger Anhänger Preußens, war 
it zugezogen worden), der Enticheidung aus dem Weg. Man fuchte Zeit zu car 
innen*). Die Antwort fprad nur die Freude des Königs aus über die Er: uns. 
ung der Kaiferin, dann die Weigerung, zu irgend einem feindfeligen Schritt 
em Preußen die Hand zu bieten oder einen ſolchen auch nur ftillfchweigend zu 
atten; endlich verlangte fie Belege dafür, daß zwiſchen Preußen und England 
:ime Unterhanblungen ftattfänden, zum Schaden der katholiſchen Religion, zum 
Htheile Oeſtreichs. Diefes ſuchte die Verhandlungen nur nicht abbrechen zu 
em, ließ aber durchblicken, es könne den Berjprehungen Frankreich niemals 
ten, fo lange man beforgen müffe, daß es mit Preußen in näherer Verbindung, __ 
mit Defterreich bleibe. Die Schwierigfeit diefer Verhandlungen bezeichnet rurciten. 
mis in einer fpäteren Denkfchrift felber mit den Worten: „Der Anfang war 
Üt mit Zweifel und Mißtranen, mit Unentfchloffenheit und Ungewißheit ber 
tichften Art. Bon England verlaffen, oder doch zum mindeften überzeugt, daß 

von bort Nichts zu hoffen haben gegen des Hanſes Deftreich geborenen Feind, 
rgten wir jeden Augenblid, von Frankreich zu der im Aachener Frieden verab- 
ten Garantie gegen England aufgefordert, oder im günftigften Fall zu einer 
die Gegenwart unvortheilhaften, für die Zukunft aber verderblichen Neutralität 
sungen zu werden. Denn indem fie al’ unferen Yeinden freien Spielraum 
uns gegeben hätte, würde fie uns unferer alten Freunde unwiderruflich 
ubt haben **).” — Frankreich fchlug am 28. December einen Neutralitätsbnd 
und in Wien befam man Zeit, die Frage nad) allen Richtungen hin zu 
rfuchen. Im Januar aber fing Frankreich an vorwärts zu drängen und hitzig zum. 
erben. Der Grund lag einmal in der Weigerung Englands, die weggenommenen 
iffe zurüdguftellen, dann in der bitter empfundenen Nachricht, Preußen habe 

16. Jänner 1756 ein Bündnig mit England geſchloſſen. 

Friedrich U. hat die Geſchichte dieſes Bündniſſes felber erzählt ***). Darnach Preußen. 
er anfangs entjchlofien, beim bevorftehenden Kampfe neutral zu bleiben. Sein 
idniß mit frankreich ging dem Ende entgegen, aber im franzöfiihen Minifterium 
em Viele für Erneuerung desjelben. Friedrich follte nad ihrem Plan Hannover 
eifen und dadurdy Georg II. zum Nachgeben zwingen. „Herr Rouille, damaliger 
iifter der auswärtigen Angelegenheiten, fagte einft zu bem Herren von Knyp⸗ 
en, in der Abfiht den König dahin zu bringen, zu diefer Diverfion Etwas Hınne- 
ıtragen: „Schreiben Sie, mein Herr, dem König von Preußen, daß er un “ 
er Unternehmung auf Hannover beiftehen folle. Es gibt dabei Etwas zu 
dern: der Schatz Georgs II. ift gut gefüllt. Der König braucht ihn nur 
‚nehmen. Das, mein Herr, ift ein guter Fang.“ Der König ließ ihm ant- 
en: Ueber dergleihen Anträge möge man vielleicht fehr ſchicklich mit Anderen 
Interhandlung treten. Der König hoffe aber, daß auf's künftige Herr Rouillé 


*) Die Memoiren von Duclos find bier bedentfam. 
**) Arneth JL. e. 
“®*) La guerte de sept ans. chap. III, 
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jo geneigt fein werbe, einen Unterfchied unter den Perfonen zu machen, mit weldes 
er Gefchäfte hätte. Diefe Unterhandlungen wurden indeß zu Ende bed Yahıe 
Engiand. 1755 lebhafter. Auch England wandte fi an Preußen: es folle an den Maß— 
regeln theilnehmen, welche die allgemeine Ruhe und Sicherheit begründen mt 
beihügen fünnten. Diefer Antrag war fehr wichtig in feinen Folgen: die Yag 
Preußens war damals fo beichaffen, daß der Entſchluß, welchen es faßte, Einfiz 
auf Krieg oder Frieden hatte. Exrneuerte man den Vertrag mit Frankeid, ie 
mußte man das Kurfürftentfum Hannover angreifen; und das hieß ſich die Rex 
der Engländer, der Defterreicher und der Ruſſen auf den Hals ziehen. <Ät 
man eim Bundniß mit England, fo war es wahrfceinlih, daß bie Franzofen Ir 
Krieg nicht nach Deutfchland bringen würden. Preußen würde aber dann =: 
Großbritannien und Rußland in Berbindung ftehen: und baburd ſchien © 
Kaiferin- Königin genöthigt zu werben, in Yrieden zu bleiben, jo groß and & 
Berlangen fein würde, Schlefien wieder zu erobern, und fo viele Zurüftunge % 
auch gemacht hätte, um, fobald e8 die Gelegenheit geftatten würde, auf dem Kur? 
plag aufzutreten. Indeß, ehe fi) der König erklärte, hielt er es für dienlid 
von der Denkungsart des zuffifchen Hofes Gewißheit zu verfchaffen *).“ Bon ec: 
Seiten her kamen günftige Nachrichten, England und Rußland feien volle 
im Einverftändniß. Namentlih war die Erwägung maßgebend, die Auflen müzı 
fih) an die Engländer halten, denn dieje hätten am meiften Geld, fie zu elarz 








gertra So wurde denn in London am 16. Ianuar 1756 ein Bertrag une- 
vontete zeichnet, worin beide ſich gegenfeitig ihr Gebiet gewährleifteten und fih m 


minfer. 


pflichteten, eine fremden Truppen den deutſchen Boden betreten zu laſſen. 3 
einem geheimen Artifel ward verabredet, daß die öfterreichifchen Niederlande we 
der Gemährleiftung für Deutfhland ausgeſchloſſen feien. 


Friedrich glaubte durch diefen Vertrag fich den Frieden zu fichern, wä:- 

zen, in die Nachricht von demfelben in Berfailles eine tiefe Erbitterung gegen ihn er 
rief. Einen Monat vorher war nämlich als außerordentlicher Bevollmädtige 
Sendung Herzog von Nivernois, ein Staatsmann und Scöngeift, in Berlin m 
River troffen, um das Bündniß von Berfailles, deflen Dauer zu Ende gis; ? 
"erneuern, noch mehr aber, um Preußen mit in den Entwurf Hineinzu::” 
welchen Frankreich gegen das Fürſtenthum Hannover im Sinne hatte. 2:2 

jolte er die Mittel auseinanderjegen, durch welche Frankreich Preußen ver :3 
ruſſiſchen Angriff zu fichern gedachte, endlich ihm die Oberherridait -7 

die neutralen Infeln Tabago, Lucie, St. Vincent antragen, zu deren Erobe: 

ihm Frankreich leicht verhelfen fünne. Diefe Infeln waren von Frankreich 1: 

dem Marſchall von Sachſen gefchentt worden **), England hatte es jerch ©: 
vermerft und verlangt, daß diejelben öde bleiben und weder von Engländer =? 
Franzoſen angebaut werden. Friedrich nahm die Sache als einen Schen :- 
Frankreich möge feine Augen auf einen Anderen werfen, der ſich befjer dazı it: 

der Erbe der Infel Barataria zu werden ***). Friedrich II. lehnte gleichiale !: 
Erneuerung des Bündniffes ab, zeigte Nivernois den eben abgefcdloffenen Km 

von Weftminfter und fuchte denfelben als ganz unſchuldig und für Hraxs.= 





*) Guerre de sept ans. Chap UL 
**) Guerre du sept ans, Ibid. 
*%**%, Guerre du sept ans, Chap. III. 


Der fiebenjährige Krieg. 925 


ſchädlich und durch die Rückſichten auf fein eigenes Land geboten barzuftellen. 

Verſailles hatte man aber das Gefühl einer Demüthigung : die Sendung des 
rzogs von Nivernois ſei dadurch lächerlich gemacht, zugleich fei Frankreich um 
Frucht aller Bündniffe betrogen, welche e8 zu Gunſten Preußens mit anderen 
tihen Fürſten abgefchlofien. Man fprad) nur von Abtrünnigfeit des Königs 
! Preußen, der wieder einmal den treuen Bundesgenoſſen, der ihm zum Auf: 
gen verholfen, im Stich gelafien habe. Schon wollte man den Gejandten ab- 
ufen, nur Belleisle's Warnung vor vollſtändigem Bruch mit der einzigen Macht, 
de doc immer gegen Deftreih in Deutſchland benütt werben könne, war 
ſuld, daß man Nivernois in Berlin ließ, bis Valori, früher ein Vertrauter 
edrichs, dafelbft ihn ablöſe. 

Ludwig XV. felber war aber tief verlegt und Bernis ftellte jetzt ſchon die gerpand- 
ige, ob Deftreich dem Bündnig mit England entjagen werde, wenn Frankreich !ungen. 
ßen aufgebe; König Ludwig XV. wolle mit Maria Therefia ein Bündniß 
dauernder und unveränderter Grundlage abſchließen für die Ruhe Europas, 
Wohl beider Staaten und den Nuten der katholifchen Religion. Vorbedingung 
r fei vollftändige Gegenfeitigfeit, d. h. daß Defterreich fi) zu Allem demjenigen Recipro 
eifhig made, was es felber von Frankreich gegen Preußen verlange Nun ötat. 
d zwiſchen Bernie und Starhemberg über bie obenerwähnten öfterreichiichen 
ſchläge unterhanbelt. Frankreich ſprach die Grafſchaft Flandern, das Gebiet 
Tournay, das ganze Land zwifchen der Schelde und dem Meer für Don 
lipp an als Entihädigung für Parma, Pincenza und Quaſtalla. Hinſichtlich 
ens beabjichtige es Nichts, als die Erneuerung feiner Freiheit und feines 
birechts. Es wünſche Ausföhnung mit Rußland, aber auch daß Spanien und 
pel damit bineingezogen werben. Es verlangte, wenn Deftreich gegen England 
: offenfiv vorgehen Fönne und wolle, jo muſſe auch Frankreich Nichts gegen 
ißen auferlegt werben. Doc, ließ man durchblicken, daß allenfalls Geldhilfe 
breicht werben fünne, damit Deftreih mit Hilfe Rußlands ſich Schlefieng 
er bemäditige. Starhemberg berichtete nad) Wien: „Man will uns nicht in eine 

geficherte Rage verfegen, welche Frankreich nur Beforgnifie einflößen könnte; 
beforgt in Berfailles immer, wenn die Macht Preußens völlig vernichtet fei, 
zöchte Deftreich feine alte Verbindung mit den Seemäcdhten wieder anfnüpfen 
deren Streitfräfte mit den feinigen gegen Frankreich vereinigen“ *) Oeſtreich 
ortete, es werde gegen England und Hannover in gleicher Weife verfahren, 
Frankreich gegen Preußen. 


Indeß kamen wichtige Nachrichten aus Rußland. Eliſabeth haßte Friedrich gußland. 
Demielben Grund, aus dem die Pompadour feine Todfeindin war, weil er 
Schwächen nidt geihont hatte. Friedrich verfpottete ihre Herrichaft unter 
Namen Unterrodd II. Er nannte feine Hündin Pompadour, er fprad) 

2, daß Preußen fein Land für Seladons und Scäferinen fei, er nannte 
vig XV. nur einen anderen Sardanapal. In ähnlicher Weife ſprach er 

Die Kaiferin von Rußland und ihre Liebhaber — er konnte feine Zunge 

beberrihen und geichäftige Hände meldeten jedes böje Witßwort nad) 

röburg. Das ruſſiſche Volk felber aber ſah vol Mißtranen das Aufiteigen Unglt vor 
ißens. Der Senat zu Petersburg ſtellte im Mai 1753 den Grundſatz auf, Preußen. 


— — —— 


*) Bgl. die Mittheilungen Starhembergd bei Arneth 1. e. Cap. XV, 
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einer fernern Zunahme der preußiſchen Macht ſich zu widerſetzen und die arte 
paflende Gelegenheit zu ergreifen, um das Haus Brandenburg durd eine übe: 
wiegende Kraftanftrengung zu unterdrüden. Im Auguſt 1755, da Georg II 

Preußen noch als Verbündeten Frankreichs anſah und einen Angrif ci 
Hannover fürdhtete, juchte er durch die Vorftellung, Rußland werde bloß eu 
afiatifche Macht bleiben, wenn es ftill fihe und dem König von Preußen ©: 
fegenheit laffe, feine ehrgeizigen Vergrößerungspläne auszuführen, Elifabeth gegu 
Preußen unter die Waffen zu bringen*). Ein Vertrag ward auf 4 Jahre : 
ſchloſſen, wonach die Kaiſerin fih ganz ernftlid verpflichtete, an der Grex 
von Livland gegen Litthauen ein Heer don 55,000 Mann und 40 bie: 
Schiffe bereit zu halten, die zur Verfügung des Könige don England fiat 
Dagegen machte diefer ſich verbindlih, von dem Tag an, mo dieſe Try 
über die rufliihe Grenze gingen, jährlih 500,000 Pfund Hülfdgelder zu > 
zahlen und ein Geſchwader in die Dftfee zu fenden, wenn der Krieg audbrei‘ 

aller Ertrag der Plünderung folle den rufliiden Truppen zu Gute fomma 
Für den Fall, daß Frieden bliebe, verfpradh England für die nächften 4 Kir 
je 100,000 Pfund. Der Vertrag war offenbar für einen Krieg gegen Preais 
geplant, mit dem feit 1753 fein geſandſchaftlicher Verkehr mehr ftattfand. 





Ueber die Stimmung in Peteröburg geben die Berichte des engliſchen at 
fandten Wiliams hinlänglichen Beſcheid. Selbft die Großfürftin Katharina, '2 
doch durch Friedrich nach Peteröburg gefommen war, nennt ihn bier den jchlechetea 
Menfchen, den es auf der Welt gibt ***). Ob es ihr nun Eruft war oder mi’ 
für's Legtere fpricht der Unftand, daß fie von England Geld wollte: „Sie Br 
jehr viel für uns thun, fagte fie, wenn fie Geld hätte, denn ohne Gelb la = 
hier Nichts thun. Ste müſſe fogar die Kammerfrauen der Kaijerin bei: 
Wolle der König ihr Geld leihen, fo werde fie ihm einen Schuldichein auf 
und es zurüdzahlen, fobald fie könne, und fle werde jeden Heller für das Im 
Englands verwenden. Doc, brauche fie gegenwärtig 20,000 Ducaten." — :- 
befam diefe Summe. Auch Beftufcheff verjprach, gegen 1500 Pfund jährld ' 
Sade Englands zu unterftügen. Selbſt der eifrigite Gegner Englands im X" 
der Kaijerin, Woronzow, ließ Williams andeuten, er habe mit England: 
einen Palaſt angefangen zu bauen und fünne ihn ſeit 4 bis 5 Jahren nid it 
jegen; für eine geiwiffe Geldfumme würde er banfbar fein. Williami >: 
hoffnungsfelig. Die Ruſſen nahmen fein Geld, thaten aber, was fie wollten. '.- 
mit Mühe ließ fich die Kaiferin bewegen, den Vertrag mit England zu = 


- Schreiben, und that es nur unter der ausdrüdlichen Bedingung, der Vertrag x’ 


nur dann, wenn der König von Preußen den König von England oder &“: 
Bundesgenoffen angreife. Unter dem Bundeögenofien war nur Deftreich verficrrt 
Alfo Krieg für Deftreidh gegen Preußen! Als die Nachricht vom Abſchluß c«: 
Bündniffes zwifchen England und Preußen in Petersburg eintraf, erregt " 
große Erbitterung: England habe fein Recht dazn; ja die Szarin ließ erll:: 

fie begehre fein Geld aus England, und bald darauf wurde in Petersburs :" 


*) Arueth J. c. 433. 
**), Raumer, Beiträge II. 
***) La cour de Russie 137. 





Der fiebenjährige Krieg. 927 


hluß gefaßt : nachdem die dermalige Macht⸗ und Bergrößerungsbegier bed Königs Kriege. 
Preußen dem Staatsintereſſe Rußlands und feiner Tünftigen Sicherheit "" 
erftreite, fo fei feine Gelegenheit zu verfäumen, um ihn je eher defto befler 
feine frühere Landesgrenze zu beichränfen. Dem öfterreichifchen Gefandten 
erhazy *) wurde eröffnet, Rußland wolle noch im gegenwärtigen Jahr mit 80,000 
nn den Krieg gegen Preußen beginnen und die Waffen nicht eher niederlegen, 

bis Maria Thereſia Schlefien und Glatz wieder erobert habe. Dem mit 
mkreich abzufchließenden Neutralitäts- und Offenfivvertrag werde Rußland bereit- 
ig beitreten. Kaunitz hatte jet die Pflicht, die ruffifche Hige zu mäßigen, fie 
ıte ihm feinen Plan hinſichtlich Frankreichs verderben und dort einen Umfchlag 
Etimmung hervorrufen, ehe er durch einen Vertrag Frankreich gebunden hatte. 


Hier fam am 1. Mai 1756 der berühmte Vertrag zu Stande, welcher Bertrag 
Verſailles den Namen bat, obihon er im Schloffe Jouy abgeſchloſſen von der- 
de. Derfelbe ift zumächft ein Neutralitätspertrag: die Kaiferin erklärt, 
fie feinen Antbeil an dem Streit zwiſchen England und Frankreich nehme, 
Frankreich verfpricht, während dieſes Krieges unter keinem Vorwande die 
jerlande oder irgend ein anderes Beſitzthum der Kaiferin-Rönigin anzu- 
en. — Diefem ſchloß fih ein Vertheidigungsbündniß an, worin 
ihft der weitfälifche und alle bisherigen Friedens und Freundſchaftsverträge 
tigt wurden, dann die beiden Monarchen ſich die gegenfeitige Vertheidigung 
in Europa gelegenen Staaten veriprachen, und zu dieſem Ende fid, im 
e eined Angriffs, zur Stellung eines Hilfscorp8 von 24,000 Mann ver- 
teten, wovon °/, in Fußvolk, */, in Reiterei beftehen jolle, doch fei der 
wärtige Krieg zwiſchen Franfreid und England ausgenommen. Im Falle 
angegriffene Theil Geldhilfe vorziehe, jo feien ftatt 1000 Mann Fußvolk 
), ftatt 1000 Reitern 24,000 ®ulden monatlih zu bezahlen. — Run 
e ein dritter Vertrag mit fünf geheimen Artifeln**: 1. wenn 
jegenwärtigen Krieg franzöfiiche Beſitzungen in Europa von einer andern 
bt ald England angegriffen werden, jo ift Deftreich zur Hilfe bereit; das 
be verspricht Sranfreih, wenn in Folge des gegenwärtigen franzöfifch- 
hen Krieges irgend eine Macht die Lande der Kaiferin-Königin angreift. 
inladungen, dem Defenfivvertrag beizutreten, follen ergehen an den römifchen 
t ald Großherzog don Toscana, an den König von Spanien, den König 
r Sicifien, den Infanten Don Philipp, Herzog von Parma, Piacenza 
alla, und an andere Fürften, über melde man fpäter übereinfommen 
. 3. Beide Mächte werden durch einen befondern Vertrag zur Befeitigung 
Streited alles das untereinander beilegen, was etwa noch nicht durch den 
ener Frieden geichlichtet ift. 4. Während des gegenwärtigen Krieged merden 
Mächte einen Vertrag mit einer andern Macht fchließen oder erneuern, 


*) Bol. die Mittheilungen aus feinem Peridt bei Arneth ©. 485, 

**) Sm Driginal bei Schäfer, ©. d. fiebeni. 8. S. 584—86. Articles sdcrets du 
d’union entre 8, M. l’Imperatrice, Reine d’Hongrie et de Bohäme, et S. M, träs- 
enne, 
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ohne einander vorher vollftändig davon Mitiheilung zu maden. 5. Dirk 
Artikel follen gleichzeitig mit der Neutralitätsacte und dem Defenfibverteng 
ratificirt werden. | 


Dieß ift der berühmte Vertrag von Verſailles. Da unter den von nz 
beutung. beftätigten Verträgen auch der über die pragmatifche Sanction ift, und da Schleßer 
nach der pragmatifchen Sanction zu Deftreich gehörte, fo ſcheint e8, daß Frankiz 

im Vertrag die Verbindlichkeit übernahm, für Nüderftattung diejer entritier: 
Provinz zu wirken. Maria Therefia fol ausgerufen haben: „Rod, nie hate 4 
während meiner Regierung einen Bertrag mit fo freudigem Herzen unterzid:: 

wie diefen!” Indwig XV. zeigte fi in der ganzen Verhandlung ſehr eifrig, :- 
Pompadour, welche ihn in einer der Verbindung günftigen Stimmung zu erk«:- 
fuchte, fah das Gelingen des Vertrages als ihr Wert an. Gerüchte von ® 
handlungen kamen nad) London. Keith, der englifche. Gefandte in Wien, bes 

untrag Aufklärung und endlich eine Aubienz bei der Kaiferin. „Nicht id, fagte diele n 
Eng: den Ausdrud feines Befremdens, habe das alte Syſtem verlaflen, ſondern Eri 
ande. hritannien verließ mic) und zugleich das Syſtem, indem es ben Bund eingimg = 
Preußen. Bei der erften Nachricht hievon war ic wie vom Schlag gerührt. dJa 
und der König von Preußen find einmal ganz unvereinbar und feine Rüffk 
der Welt kann mid) je bewegen, in irgend ein Bertragsverhältniß zu treten, ı 
welchem er Theil nimmt. — Ic bin meit von franzöfifher Gefinnung air 
und ic, läugne nicht, daß der Hof von Berfailles mein bitterfter Feind war. I'x 
ih kann auch nicht verhehlen, daß die Abtretungen, zu denen mich Englaw 

den Friedensfhlüffen zu Dresden und Aachen gezwuugen, mid völlig m 
gemacht haben." — „„Wollen Sie, die Kaiferin und Erzherzogin, fi ie m 
Serdung erniedrigen, fich felbft in Frankreichs Arme zu werfen?““ — „Nicht in Frantrl 
Folitit. Arme will ich mich werfen, fondern nur ihm mid zur Seite fiellen!” — ı8 
Bruch mit England war entfchieden *). — „Wir haben den Rubicon überir x 
hrieb damals Kaunig, das Mebrige muß die Vorſehung thun **).“ — Kat 

bielt England und Preußen gegenüber jetzt an der Neutralität feft und * 
Rußlands Hite, das ſchon 1756 Iosfchlagen wollte, zu mäßigen. Er hoffte = 
rei) auf der neuen Bahn noch weiter zu führen, ein allzufrüber Angrit 3 
es jchen gemacht. Wenn Friedrich) felber angriff, dann mußten bie Geyer v 

franzöfifch-öftreihiichen Bundes in Frankreich verftummen, 

aauniß In einer Denkſchrift ***) Hat Kaunitz die Geſichtspuncte der öſtreick 2. 
ua Politik auseinandergeſetzt: Der König von Preußen, mit Frankreich verbünde: = 
von England geſucht, jah das Haus Deftreich fich felbft überlaffen und em: 
nur den Augenblid, in welchem es mit Frankreich oder der Pforte in Stra : 
rathen wirde, um es zu vernichten. Frankreich, in der alten Bahn fortwank. 
arbeitete fyftemmäßig an der Schwächung Oeſtreichs, deflen Bund mit den S| 
mächten ihn immer ein Grund der Eiferfucht war. England, einzig und e2 
mit feinen inneren Angelegenheiten bejchäftigt, hielt das Bündnig mit Oeſtteud 2 
zu dem Zwecke aufrecht, fich desfelben als eines Werkzeuges zu bedienen, der == 

nur jchärft, wenn man deffen bedarf. Deftreihh und Preußen gedadite cd 3:" 
Frankreich zu verwenden, daher die fteten Rückſichten für Preußen und die Ur“. 














*, Zo der Beriht Keiths, den ſchon Loge benupte, XV. 69. 
**, Schreiben an Karl von Lothringen, mitgetheilt im Bullet. de PAcad. de Bar 
v. Gachard XVIL 1. 313—97. 
***) Mitgetheilt bei Arneth, Maria Therefia nad tem Erbfolgekrieg. S. 497 —- ' 
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he es zu feinen Gunften von Deftreich verlangte. Holland, von ber Schulden- 
erdrüdt, dachte nur durch Niederhaltung des Handels in Belgien und durd) 

Barrierevertrag Vortheil zu ziehen und juchte den Bund bloß, um die ganze 
deöfelben auf die Schultern Oeſtreichs zu wälzen. In Italien war die Ruhe 
, die Pläne der Bourbonen bedroht und Sardinien, auf Deftreichs Koften 
exgewachſen, harrte nur der günftigen Gelegenheit, um ihm den Reſt feiner 
zungen zu entreißen. Dänemark und Schweden waren durch Hilfsgelder an 
ıtreich gefettet. Nur Rußland wurde durch unwandelbare Interefien an Deftreich 
nden, aber e8 bedurfte Hilfsgelder, um handeln zu können. Und mit ſolchen 
ünbeten follte fi) Deftreih gegen Preußen, Frankreich und die Pforte ver: 
igen — ein einziger fonnte all’ feine Streitkräfte bejchäftigen; wenn zwei es 
iffen, konnte feiner feiner Berbündeten e8 vom Untergang erretten. So war 
:e Page, als der Krieg in Amerila ausbrad. Man war nicht abgeneigt, 
and zu helfen, verlangte aber Zicherung des eigenen Beſtandes. England 
ortete nicht, Oeſtreich fchien ihm gleichgiltig und durch Preußen erjegbar zu 
Die Niederlande waren jedenfalls für uns verloren. In ſolchem Falle blieb 
nur Ein Mittel übrig, Yrankreich für unjere Erhaltung zu interefliren. — 

Die Beziehungen zu Frankreich) wurden mit jedem Tage inniger. Ludwig neftreig 
ihte ben Bund unabänderlich zu machen und alle Hinderniffe zu befeitigen, Hua. 
e feine Dauer gefährden könnten. Kaunitz fchrieb der Bompadour: „Nur rei. 
m Eifer, nur Sorten Meisheit verdankt man Alles, was bisher zwiſchen den 
n Höfen gef ha” — woraus die Sage von Briefen ber Kaiferin an die 
pabour entftanden ift. Auch Friedrich hatte feinem Gefandten, dem gefchidten 
‚haufen, den Auftrag gegeben, die Bompabour durch Schmeicheleien zu ge⸗ 
en und ihr politifche Geyeimniffe zu entloden, fie blieb jedoch auf der Seite 
reiche. Ludwig XV. zeigte fi) geneigt, zur Schwächung Preußens beizutragen, 
zu werfthätiger Theilnahme an einem Angriffsfrieg gegen dasjelbe wollte er 
nicht berbeilafien. Dieß war zu jehr gegen die biöherige Politik und den 

der Nation, welche in Oeſtreich bisher den Feind Frankreichs ſah. Dafür 
te ſich Ludwig bereit, während der ganzen Dauer des Krieges England 
ı beichäftigen, daß biefes an Preußen feine Hilfstruppen jenden könne, ferner 
-30,000 gemiethete Truppen im deutſchen Reihe zu erhalten, deren fi 
eich nad) Gutdünken bedienen könne. Die Kaiferin dagegen follte fich ver: 
ten, für Abtretung von Barma, Piacenza, Quaſtalla dem Infanten Don 
pp die ganzen Niederlande mit Ausnahme eines Theiles zu überlaflen, der 
ghin an Frankreich kommen folle. Dafür wolle Frankreich während des Krieges 
ch 12.000,000 Gulden an bie Kaiferin zahlen. Bei ber Abtretung der 
rlande war vorausgefegt, daß Marin Therefia ſchon wieder im Beſitze 
ſiens fe. — 

Während diefer Verhandlung kam Friedrich, troß der Verficherung Englands 4, nogn 
en guten Beziehungen zu Rußland, zur Einfiht, daß Schidjaldfäden gegen — 
zeſponnen würden. Aus den Mittheilungen des beſtochenen öſtreichiſchen 
tärs bei der Geſandtſchaft in Berlin, Weingarten, entnahm er, daß Bein- 
ınd und Oeſtreich übereingelommen feien, im nädjften Frühjahr gegen ihn Lerten. 
lagen. Im höchſten Vertrauen, von fehr guter Hand — es joll der Thronfolger 

gewefen fein *) — kamen ihm ähnlich lautende Nachrichten aus Petersburg zu. 
O weit war es noch wicht, aber ber Argmwohn ließ ihn mehr annehmen, als 


B — —— 


*) So behauptete ſchon Fiſcher, Geſchichte Friedrichs IL Halle 1787 S. 891; und 
däfer]. c. I, 197. 


i 8, Beltgefehläte. VI. 59 


Menzel. 


Snt- 
ſchluß 


Krieg. 


Sachſen. 


Maria 
Therefia. 


930 Der ſiebenjährige Krieg. 


vorhanden war. Rußland und Oeſtreich unterhandelten noch immer auf Grun- 


“(age des Vertrags von 1746. Deftreich konnte nur wünfchen, daß Friedrich ver 


Sriedensftörer made, dann war Rußland vertragsmäßig zur Theilnahme am Irıq 
gebunden und Frankreich wurde dazu fortgerifien. Der preußiiche Geſande in 
Dresden hatte den Cabinetsjecretär Menzel beftodhen, daß er ihm Nadrictr, 
welche aus Petersburg und Wien kamen, mittheile. Bon Wien aus wurde Ihe 
1754 der fächfifche Hof vor diefer Verrätherei gewarnt. Menzel bat, wie rt 
jpäter herausftellte, Achte und unächte Nachrichten mitgetheilt, fo daß nicht ste 
allen Grund die Vermuthung ausgefprochen werden konnte, er ſei ein Doppeli.r 
gewefen, habe Friedrich und befien Feinden zu gleicher Zeit Dienfte geleifte := 
der Schlaue fei in feinen eigenen Striden durch einen noch Schlaueren geie:= 
worden). 

Sriedrich entfchloß ſich raſch zum Kriege, lieber zuvorfonmıen war mm 
fein Grundfag**), warten hieße den Feinden Zeit geben, ihre Rüftunge 3 
vollenden, fo daß es dann von ihnen abhinge, welche Unternehmungen fie zu mo 
für gut finden würden. Die Ruſſen konnten vor dem nächſten Frühjahr nid: w 
dem Kriegefchauplag eintreffen und es war immerhin möglid, daß der & 
die Deftreicher fchlug. Sachſen kam bei feinem Entſchluß namentlich in Barık 
„Der Kurfürft war einer der eifrigften Anhänger der Kaiſerin-Königie: M 
fächfifche Armee war allerdings ſchwach, 18,000 Mann, konnte aber währen: m 
Winters auf die Zahl von 40,000 Mann gebracht werden. Verſchob der Zum 
alfo den Krieg, fo gab er diefem Nachbar Zeit, fid) furdtbar zu malen - 
Ueberdieß erleichterte man den Feinden durch Unthätigfeit das Mittel, mı e 
einten Kräften auf die Staaten des Königs zu fallen und fie zum Chen4 
des Krieges zu macen“ ***). Friedrich II. gedachte den Kurfürften zum az 
Anſchluß an ihn zu zwingen und zu den höchſten Anftrengungen zu mi 
oder aber fein Heer ſchnell zu zerfchmettern und Sachſen ala erobertes Yır 
behandeln, jedenfalls follte ihm der Kurftaat die Mittel zur Tyortjegum 
Kampfes liefern. Aber der König wollte auch vor der Welt den Scheir == 
als fei er zum Kriege genöthigt worden. Sein Gefanbdter in Wien urußte ur 
ob etwa die Anfanımlung von Truppen in Böhmen und Mähren die A-$ 
Preußens bezwede. Kaunig entgegnete, die militärifchen Vorkehrungen lünzz # 
König umfoweniger befremden, als er felbft mit folchen den Anfang gemad T* 
— Klinggräff begehrte, mit diefer Antwort nicht zufrieden, Audienz ba 
Kaiferin und erhielt bei diefer am 25. Juli die Antwort: „Die bedenflicen - 
ftände der Weltangelegenheiten Tießen mir die Maßregeln, welche ich ergrit 
nöthig erfcheinen für meine Sicherheit und bie Vertheidigung meiner Bertürx 
übrigens bezweden fie Niemanden zu ſchaden.“ — Friedrich fand biele ac⁊ 
unbeſtimmt und zweideutig; ex beruft }) ſich auf das Schreiben des ſatt 
Geſandten Flemming aus Wien nad) Dresden: „Graf Kaunitz hat den 34 
durch feine Antworten den König in Unruhe zu fegen und ihn dahin zu rot 
daß er die erften Feindfeligfeiten begehe.“ ' 

Der englifche Gefandte Mitchel warnte Friedrich II. vor einem äh: 4 
Schritte; diefer entgegnete, er lafje fich feine Nafenftüber bieten. „Zieie im 
will Krieg, fagte er auf das Bild Maria Thereſias deutend, und fir '- 1 















— — — — 


*) Gfrörer, G. d. 18. Ihr. III. 708. 

**) Melius praerenire quam praeveniri. 

***) Guerre de sept ans, Chap. 3, gegen Ende, 
f) Guerre de sept ans, Chap. 3. 
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ı haben. Ich kann Nichts dagegen thun, als meinen Feinden zuvorkommen“, — 
a Ende Auguft werde die Armee losſchlagen. Dennoch mußte Klinggräff noch 
nl bei Maria Therefia anfragen: fie habe einen Bund mit Rußland ge: 
fen, den König anzugreifen; da er nun von Truppenbewegungen in Böhmen 
Mähren höre, fo verlange er eine entſchiedene Erflärung, ob man im Krieg 
der im Frieden, und nicht eine Antwort ım Dralelftile; er nehme den Himmel 
Zeugen, daß er an dem Ungläd, das aus den gefährlichen Plänen gegen 
hervorgehe, unſchuldig ſei. — Inhalt und Form, ward fehriftlich geantwortet, 
ür die Kaiferin verlegend. Ihrer Erflärung habe es nicht an Deutlichkeit 
mgelt; fie jet ohne Zweifel berechtigt, die obwaltenden Zettverhältniffe und 
hr drohenden Gefahren felbft zu beurtheilen. Ein Bertrag mit Rußland, wie 
vom König bezeichnete, beftehe nicht und habe auch früher nicht beftanden. — 
ver That, ein foldher Bertrag beftand nicht, wohl aber die Abficht, dem König 
eſien zu emtreißen, wenn er wieder den trieben bredde. In einem Schreiben 
torhemberg ſpricht bie Kaiferin*) am gleichen Zage den Sinn ihrer Antwort 
ı aus: ein Angriff Friedrichs beuge ihr den Muth nicht, zumal fie überzeugt 
daß es doch früher ober fpäter zu einem Krieg mit Preußen kommen werde, 
fie gegen den Friedensſtörer der Hilfe Rußlands und Frankreichs ficher fein 
. Die Wiebereroberung Schlefiens, die Schwähung des gefährlichiten 
#6, die Sicherung des Friedens wiege den Berluft einer Schlacht ober die 
eilige Belegung Böhnens wohl auf. 


Friedrich 11. fällt in Sachſen ein. Die Schlacht bei Loboſitz 


Am 25. Auguft erhielt Friedrich II. die Antwort aus Wien, am 26. gab 
tarfchbefehl. Bon feinen Brüdern hatte er feinen zu Math gezogen, fie miß- 
en das Unternehmen. Seine Vertrauten waren Retzow, Schwerin und Winter: 
„sch bin feft entfchloffen, fagte der König, mit den Waffen in ber Hanb 
njchlag der gegen mich verfchworenen Feinde zu vereiteln, alle Borfehrungen 
jetroffen und nur das fteht noch in frage, wie der Krieg am vortheilhafteften 
hren fei.” Schwerin war bedenflih. Regom meinte, wenn der König 
t erhebe, fo werde der Wiener Hof die Sturmglode läuten und ganz Europa 
die Waffen rufen und Preußen müſſe dann bei aller Tapferkeit doch 
m. Nur Winterfeld war eifrig: gerade deßhalb, weil die Zahl der Feinde 
die Rufen noch fern, die Deftreiher noch nicht vollftändig gerüftet feien, 
man den Krieg in bes Feindes Land fpielen. Ein ſchöner ftattliher Mann 
jener und Leben, eiferfüchtig auf die Gunft Friedrichs erpicht, wußte Niemand 
edanfen des Königs beſſer zu errathen und ihnen zu ſchmeicheln als Winter- 
Darum wurde er auch fchnell befördert und war, obſchon erft 47 Jahre 
don ©enerallientenant. Kundigere hielten ihn für den Urheber des Krieges 
aßten ihn gründlih. Warnery bemerkt über ihn**): „Winterfeld war ein 
d der Schmeichelei, mißtrauifch machte er den Einen gegen den Andern in 
rmee und führte eine vorher unbelannte kriechende Miene ein, die fehr nad) 
erei ſchmecte. — Er hatte große Entwürfe in feinem Kopfe und zog in 
Herrn Dienft fo viele ungarijche DOfficiere, als er nur konnte, obgleich der 
: Theil Nichts taugte. Da er nun unfere Armee für unüberwindlich hielt, 


2) Ausführlich mitgetheilt bei Arneth 1. c. S. 485.. 
**) Campagnes de Frederic 212. Preuß, Friedrich d. Gr. II- 78. 
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jo dachte er an Nichts weniger, ala eine Abtheilung nad) Ungarn zieber u 
lafjen und daſelbſt die Mißvergnügten und Protejtanten aufzumiegeln, um nd x 
öſtreichiſchen Botmäßigkeit zu entzichen; alsdann glunbte er, daß in win.gt:s 
zwei Jahren die deutſche Regierungsform verändert und Krıierr.® 
Naifer fein ſollte.“ — Schwerin gab jeine Einſprache gegen den Kelız 
erſt auf, als Ariedrich die Menzelichen ‘Papiere vorwied; da rief er aus: Bl: 
es doch zum Kriege kommen joll, ſo laßt uns lieber heute noch aufbrechen, „de 
kornreiche Sachſen nehmen und von dort aus in Böhmen einrücken.“ 

Friedrich meinte, Sachſen ſei ein Theilnehmer an dem großen Bunde «-- 
ihn, und war im dieſer Hinſicht in einer großen Täuſchung befangen. Ar; 
Thereſia hat 1750 — 56 fein Schutz- und Trutzbündniß mit Z adhjien geichler:- " 
— es war liberhaupt ihre Art nicht, Reichsfürſten durch Unterhandlungen 3 
Wahn zu beftärfen, jie ſeien ſelbſtändige politiiche Mächte. Der fächſiſche Fer 
meldete aus Paris, am 1. Mai fer zwiſchen Yudwig AV. und Maria Ihr 
ein Vertrag unterzeichnet worden, durd) den man den Frieden in Europa gr 
zu haben glaube, die Freude darüber jei groß in Frankreich. Bald daraui 2 
die Ausſichten minder ſchön wurden, fragte er, ob ed nicht angemeſſen era > 
das bejtebende qute Einvernehmen mit dem Wiener Hof zu benügen, um - 
deſſen Vermittlung eine Annäherung Sachſens an Frankreich zu bemirten 
erhält in Paris vom Miniſter die Andentung, daß, wenn der Wiener fer 2 
Paris den Wunſch ausdrüden wirde, Sachſen zum Verbündeten zu baber, ‘e 
franzöſiſche Hof geneigt jet Dilfegelder zu zahlen — und befommt zur Ar 
„wir wollen jeden Verdacht einer Barteinahne vermeiden. Das Glück unterer is 
beſteht darin, daß wir vermieden haben, uns bier oder dort in enge Berbutzr:a 
einzulaſſen, die uns hätten geniren und in der Folge gar vielleicht zu gefät:.. 22 
Sorichritten verleiten fünnen.” — Hier tritt die vollfommene Unſchuld, aber 2 
politiiche Unfähigfeit des Miniſters zu Tag, der In erniter Zeit es mit Kurs 
verderben will und wie der Strauß den Kopf in's Gebüſch ſteckt, um du "| 
fahren nicht zu ſehen. Es iſt nicht unwahrideinlid, dag, wenn Sachſen vd 
Frankreich verbunden, Friedrich es nicht gewagt hätte, das Yand zu Abkriutı 
denn in der Kechtfertigung feines Verhaltens bemerkt er ausdrüdlid: „irrer: 2 
hatte feinen Vertrag nit dem König von Polen, durchaus feine Verbindung, J 
es verpflichtete, ibm zu Hilie zu eilen.“ — Er griff alſo Sachſen an, m ' 
er ala gegen ihn mit Rußland und Oeſtreich zum Angriff verbindet aniat. 
aber durchaus irrig war, und weil ein Angriff ihm Vortheil brachte. So ui” 
jelber in feiner Bertheidigung **): „Hätte id) die Königin von Ungarn in Zt... 
angreiten wollen, ſo lag die Unmöglichkeit vor, ihr großen Schaden zu thun, «: 
wurde ich dem König von Polen, meinen gefährlidhiten Nachbar, die Ju: : 
geben haben, mit Hilfsgeldern eine Armee von 40,000 Mann aufjat... 
Uebrigens, went es möglid war, einen Erfolg zu haben, jo war es von X 
jächſiſchen Grenze aus, wo die Elbe und die Verbindung nit den Marken ı J 
dag Mittel bot, meine Armee zu erhalten. Dies waren in Wahrheit die Uns 
welche mich veranlakten, Dielen Wlan allen anderen vorzuzichen. Wie —— 4 
vorausſehen, daß Frankreich 150,000 Dann in's Neid jenden würde; wi © 
ausichen, daß ſich das Reich gegen mich erklären, daß Schweden an dem KT. 
Theil nehmen, daß Frankreich an Rußland Öilfägelder zahlen, daß die Engiiik 


*) Das VBerdienit, die Unſchuld Sachſens in dieſer Hinficht unwiderleglich nr! 
wieſen zu haben, gebührt dem Verféſſer der „Gebeimniſſe des fahfiiaen Kabınetes.” 174 
56. Stuttg. 1866. 2 Bunde, 
**) Aypolıgie de ma conduite politique, p. 279. 
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over preisgeben, daß die Holländer ruhig durch die Frangofen und Deftreicher 
inſchließen laſſen, daß die Dänen den Ruſſen und Schweden vorzugehen ge⸗ 
ı, mit einem Worte, daß mich die Engländer verlaſſen würden!" — Mit 
n Worten, wenn der König die Gefahren, die er als beftehend vorausſetzte, 
: aber durch fein Wagniß erſt erwedte, vorauögefehen hätte, fo würde er die 
: zweimal überlegt haben. Der Geift der Eroberung ließ ihn die Sadjlage 
unen * 
Auguft Ill. war Alles eher als ein gefährlicher Feind. Die Sorglofigkeit, 
igfeit und Verſchwendung feines Minifterd Brühl war eine unerhörte. Die 
ngen Preußens Schienen patriotifhen Sachſen ſchon im Juni gefahrdrohend, 
ie zur Gegenrüftung aufforderten. Die Halbbrüder des Königs fagten ihm 
ntwaffnung der Armee und die ſchmachvolle Erniedrigung voraus: es fei 
joller, eine Armee durch das Schwert ale durch Waffenftrelung zu verlieren. 
: man auch fallen, jo fei es doch nod ein Troft, dem Feinde Abbruch 
ı und für das allgemeine Befte gelitten zu haben. — Bergebens! Erſt 
9. Anguſt erhielten die Befehlshaber verfiegelt die Weifung, ihre Truppen 
Dresden zn führen, wenn die Preußen die Grenze überfchreiten würden. 
ür die Mobilifiruug nöthige und fo befcheidene Summe von 4000 Thalern 
ſich nicht in der Kriegskaſſe. Der ſächſiſche Gefandte entjchuldigte feinen 
n Berlin wegen Zufammenziehung der Truppen bei Birna! — 
Wie war dagegen auf preußiicher Seite Alles wohl erwogen, vorbereitet, 
Finem Guß und thatkräftig! Dan kannte die Befangenheit des Feindes und 
te auf feine Bethörung. Während Schwerin mit 20,000 Mann, welche er 
laß zufammengezogen hatte, über Nachod in Böhmen einbrach, zog das 
heer in drei Abtheilungen in Sachſen ein — bie erfte unter Ferdinand von 
iſchweig über Halle, Leipzig, Dippoldswalde, die zweite unter dem König 
über Pretih und Torgau auf Dresden los, die dritte brach unter 
iſchweig-Bevern in die Laufig ein. Böhmen war das Ziel, durch Sachſen 
ver eg. Podewils ſagte dem ſächſiſchen Geſandten in Berlin 28. Auguſt: T 
ziener Hof zwinge den König nah Böhmen zu marjchiren, den Weg mülffe 
ich Sachſen nehmen, die Truppen würden übrigens Mannszucht und Ord⸗ 
bei diefem Durchzug, der nur ein transitus innoxius fei, bewähren. Damit 
‘e aber nicht, daß beim Einmarſch in Leipzig die Stadtfoldaten entwaffnet, 
‚eughaus geplündert und die furfürftliche Kaffe mit Beichlag belegt wurde, 
ı Stolpen der Befehlöhaber verwundet und gefangen genommen wurbe **). Bon 
y erließ Friedrich ein Schreiben ***) an Auguft III., worin er fein Vorgehen mit 


— — 


-, Ganz richtig bemerkt der Berfaffer der Beheimniffe des ſächſiſchen Cabinets: „Wäre 
er Fürſt bereditigt einen Krieg anzufangen, bloß um feindfeligen Abfichten anderer 
zuvorzulommen, fo wäre ja ein Friedenszuſtard überhaupt nit denkbar. — Bom 
unft ber politifchen Klugheit allein würde Friedrich IL, vorausgefeßt daß er keine 
ıngöpläne gehabt, feined Losbruchs im Jahr 1756 wegen ebenfo zu verdammen fein 
n Standpunkt der politiſchen Moral. Denn wie das Bindnig ve von Weftminfter das 
rjailles zu Stande gebracht hatte, fo hat erft die preußiſche Schilderhebung diejenige 
ſche Eoalition gefchaffen, welcher Friedrich zuvorfommen wollte. Er hat alfo gerade 
rtlih in das Leben gerufen, was er verhindern, die Gefahr muthwillig heraufbeſchworen, 
er vorbeugen wollte. Und wenn der König von Preußen, nachdem er fid) und den von 
herrſchten Staat mehr als einmal an den Rand des Wbgrunds gebracht hatte, dennoch 
ch durch den Tod der Kaiferin Elifabeth feinen urfprüngliden Einfag zurüdgemonnen 
» bat er dies mie nicht feiner Schilderhebung 1756, fondern den ruffifhen Verhältniſſen 
fen” Loc. 

9 Gretfdel, —* des ſächſ. Volkes und Staates III. 96. 

*) Im Original B. L S. 408 der Geheimniffe des ſächſ. Cabinets. 
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dem Bunde Oeſtreichs mit Rußland entjchuldigte. Wenn die Kaiferin ick dir 


Zried. nöthige Sicherheit gewähre, fo werde er wieder Alles auf den Friedensfuß legen 


richs IL Nicht Ränderfucht leite feine Schritte, nicht Ehrgeiz, fondern die Rothwendigter, 


fein Bolt zu fchügen und jenen Entwürfen zuvorzufonmen, bie mit jedem lex 
gefährlicher würden, wenn nicht da8 Schwert den gordifchen Knoten zerhaue. „Les 
ift die Erflärung, die ich Euer Majeftät zu geben vermag. Ich werte Ir 
Staaten fchonen, fobald e8 meine Tage geftattet. Ich werde auf Sie und Ir 
Familie alle Rüdficht nehmen, die man einem großen ürften (pour un gras 
prince) ſchuldig ift, welchen ich fchäge und welchen ic) nur deßhalb beflage, r-. 
er allzufehr den Rathſchlägen eines Menfchen fich Hingibt, deffen böfe Geftanuı 
ich nur zu genau kenne und deilen ſchwarze Anjchläge ich durch ſchriftliche Ju; 
niffe darthun könnte *). Während meines ganzen Lebens habe ic) mich ſtets ;u u 
Srundfägen der Ehre und der Rechtichaffenheit befannt und mit Berufung : 
diefen Charakter, auf dem ich weit mehr Werth lege, .ald auf den Titel cm 
Könige, den ich nur durch den Zufall der Geburt befige, verfichere ih €. 5 
daß, wenn auch auf mein Verfahren, namentlich anfangs, ein mir uugürkz 
Schein fallen mag, €. M. dennoch, felbft im Falle, daß es nicht zu einer gun 
feitigen VBerftändigung fäme, in meinen Maßregeln mehr Rückſicht auf Ih 3 
Ihrer Familie Wohl wahrnehmen werden, als gewifje Berfonen Ihnen eingrice 
wollen, die zu tief unter mir ftehen, daß ich fie bei Namen nennen feir“ 
Friedrich wollte alſo Auguft III. gewinnen dur Ausfiht anf Theilung 
Beute, dann einen Wechjel der Politik durch Entfernung Brühls erzielen 
damit Anschluß Sachſens an Preußen zum Kampf gegen Oeſtreich. 

Zu einer Berftändigung kam es nidt. Die Minifter riethen dem Im 
fürften, mit feinen zwei älteften Söhnen ind Lager nad) Pirna zu gehe, = 
von da den Weg über Böhmen nad) Polen einzuſchlagen. Zum einzig rikıp 


untwort Entſchluß, mit der Armee, ehe die Preußen fie einfchloflen, nad) Böhner * 
Suguns Vereinigung mit den Deftreichern aufzubrechen, erhob fih Auguft III. mir’ & 


Das 
Urch iv. 


berief ſich in der Antwort an Friedrich darauf, daß die Streitigkeiten 10.20 
Preußen und Oeſterreich ja Sachſen gar nicht berührten; es ſei eine eigm E 
friedlichen Durchzugs, wenn man Kaffen mit Beſchlag lege, Officiere gefangen == 
Der König möge ihm Näheres über die ſchwarzen Pläne mittheilen, vor vs 
er ihn warne. Auch eine Sendung Winterfelds nad) Struppen zu Angut ba 
diefen nicht für den Anſchluß an Preußen gewinnen, er beharrte bei dar *3 
tralität und Friedrich bei der Nothwendigkeit, feine Soldaten Bnnten nich 34 
Sadjen hinaus nad) Böhmen fliegen. — Am 9. September kam Friedrich a 
Dresden, am 10. ließ der neuernannte Commandant ber Stadt, Wol:d, 
Archiv im Schloffe, deſſen widhtigfte Urkunden man zu retten verfäumt :!-” 
gewaltjam eröffnen, obſchon die Kurfärftin mit ihrem Körper bie Cdrasiı p 
deden verfuchte, und 40 Bündel Acten nad Berlin ſchaffen. Friedtich '. 
diefe Maßregel zu rechtfertigen **). „Indeß ließen die Sachſen ganz Cure : 
ihrem Geſchrei erfchallen, fie verbreiteten über den Einmarfch ber Vreujer 
beleidigendften Gerüchte; es war nothwendig, das Publicam wegen all’ “: 
Berläumdungen aus dem Irrthum zu bringen, denn wenn biefelben 5 
widerlegt wurden, fo erhielten fie zulegt Glauben und erfüllten Eure = 
BVorurtheilen gegen das Betragen des Königs, Seit langer Zeit beſaß derr-i 
die Abjchriften von bem Verträgen des Königs von Polen und vom ben Ber’ 1 


— — — — — — 


*) Qu’il se livre trop aux conseils d'un homme, dont les mauraises inter: = * ' 
sont trop connues ct dont jo pourrais prouver les noirs oomplots papier sur tat.“ 
**) Guorre de sept ans. Chap. 4. Anfang. 
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er Geſandten an ben auswärtigen Höfen. So volllommen auch biefe Schriften 
Unternehmungen der Preußen redifertigten, fo konnte man bod keinen 
rauch davon maden, denn die Sachſen Hätten fie für unterfchoben erflärt, 
er war es nothwendig, fi die Urkunden felber zu verſchaffen. Ein Auszug 
ns wurde von Herzberg zu einer Staatsichrift: Gründliche Nachricht von den 
hrlichen Abfichten der Höfe zu Wien und zu Dresden verwendet.” Brühl 
erkt jedoch mit Recht: er hat keinen Beweis dafür finden Fönnen, daß wir 
m Bundniß gegen ihn beigetreten find *)! 


Weder die Sachſen noch bie Deftreiher waren zum Kampfe bereit, 
drich hatte in der That beide überrafht. Browne ftand mit einem Heere 
20.000 Mann im Norden Böhmene, Hatte aber feine Artillerie noch nicht 
immen, auch fonnte er fi) nicht von feinen in Kollin befindlichen Magazinen 
nen; er rieth darum ben Sachſen, zu ihm nad Böhmen durchzubrechen, 
fie von den Preußen vollftändig eingejchlofien wären und ihre Lebensmittel, 
ion Imapp zu werben begannen, vollftändig aufgezehrt hätten. Es mangelte 
der Brühlſchen Finanzwirthſchaft in der That ſchon den Sachſen im Lager 
Lebensmitteln, es gebrach der Königin, die in Dresden zurüdgeblieben 
an Allem, fo daß fie Mangel fitt und zum Ausrufe fam, fie glaube, das 
), das fie efle, das Hemd, das fie auf dem Leibe trage, ſei nicht bezahlt. 
une fandte Geld, fo viel er entbehren konnte. Maria Thereſia fchidte 
000 Gulden. Browne wünfchte, daß die Sachſen fi im Lager nur fo 
: behaupteten, bis er feine Armee beifammen habe, dann wolle er zum Ent⸗ 
herbeieilen. Bei der Armee in Pirna war die Gefinnung gut, der Muth, 
3 zu wagen und zu bulden, groß. Es fehlte nur an Auguft und Brühl. 
x war nicht dazu angethan, im einer foldhen Lage Begeifterung zu ermweden, 

diefer fperrte feinen Fürſten von allee Berührung mit den höheren 
cieren ab, in Furcht, er möge die Wahrheit Hören und feinen erbärmlichen 
ifter bavon jagen. Bom 3. September bis 12. October war Auguſt IIE. 
Yager, aber er verließ fait nie fein Zimmer ım Herrenhauſe zu Struppen ; 
inziges Mal ftieg er zu Pferd, um nad Königftein zu reiten; er redete 
Niemanden, felbft nit mit feinem Feldmarſchall; Brühl verhinderte es, 
er ein Wort über Bolitit ober über ben Zuſtand des Heeres mit ihm 
elte. Aud) die Söhne des Königs — der eine im 23., der andere im 
Lebensjahr — waren von der Armee ferngehalten und mußten jedes Mal 
Zimmer verlaffen, wenn Brühl zum Vortrag fam. Dabei war ber König 
niedergefchlagen, magerte fichtlihh ab. Es fehlte das Feuer der Seele bei 
So kam denn, was kommen mußte. 


Die Preußen umſchloſſen die Sachfen immer mehr. Ein Kriegsrath ver- 
e am 10. September bie frage, ob no ein Rüdzug nad Böhmen möglich 
es bleibe der Armee Nichts übrig, ale im Lager da8 Aeußerſte abzumarten. 
a der König entfchloffen geweien wäre, hätte er noch immer die Ums 
Bung durchbrechen und die Armee nah Böhmen retten können. Uebrigens 
t Biele die Anfiht geleitet zu Haben, die Stellung der Sachſen fei fo feft, 
sie Preußen fie nicht bewältigen könnten; ihr muthiger Widerftand werde 
falls die öffentlihe Meinung Europas zu unten ihres mißhandelten 
ꝛs gewinnen; indeß babe Browne Zeit, feine Armee zu fanımeln und zum 
itze herbeizueilen **), 





*) Geheimniffe des ſächſiſchen Eabinets. II. S. 2. 
*@, Geheimniſſe des ſächſiſchen Eabinets. Bd, II. 5. Studie. 
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Ynter- Deßhalb begannen neue Unterhandlungen. Ein Graf Bellegarbe werk m 
Vanbiun. Friedrich entjendet. Diefer meinte, die fächfifche Armee wolle fich fen ergeben 
„Das fähfifche Lager umſchließt feine Schurfen”, entgeguete Bellegarbe. Dagegen 
bot Auguſt gegen Zufiherung vollfländiger Neutralität an, ben Durchnenq 
‚ preußifcher Truppen in keinerlei Weife zu hindern; wolle Friedrich IL bieen 
Verſprechen nicht Glauben ſchenken, fo fei er bereit, den Preußen währen) !- 
ganzen Dauer des Krieges Wittenberg, Torgau, ja fogar Pirna einzwränzs 
und überdies für die Sicherheit des preußifchen Heeres Geißeln zu fein 
dagegen müſſe er darauf beftehen, daß feine Regimenter in bie Ouemn 
welche fie vorher innegehabt, mit Ausnahıne der drei genannten Orte juris 
fehren. Das war viel, aber nicht genug für Yriedrih IL, er wollte die Rıä 
Sachſens ganz auf feiner Seite haben. Die Pflicht gegen den Staat, an X’ 
Spige er ftehe, zwinge ihn, Nichts in feinen Stäbten zu laflen, wei = 
binderlih fein Eönne. ALS Auguft entgegnete, der König von Preußen idea 
feine Sicherheit in der Bernichtung der ſächfiſchen Armee zu fnchen, ds 
Friedrich IL. zuräd: „Ihr Roos muß fi) unmwiderruflid mit dem mezg 
verbinden; ich verfihere Sie bei Allem, was heilig if, wenn das Shi 
mid im gegenwärtigen Kriege begünftigt, foll Eure Majeftät keine Uned Gab 
mit mir unzufrieden zu fein; trifft mid aber ein Unglüd, fo foll € 
dasjelbe Loos theilen wie Breußen und meine übrigen Staaten“ *). 
kam im Namen des Preußenfönige zu Auguft III. Die Berbaublung 
unter vier Augen flatt, ift aber längft fein Geheinmiß mehr: Sadjjen wart 
Eintritt in das Bündniß gegen Defterreich Theilung der Beute verfprode '" 
Auguft lehnte ehrenhaft diefen Preis bes Treubuches ab: „Wie fol ich 
Waffen gegen eine Fürſtin kehren, die mir feinen Grund” dazu gegeben ha’ 
Arnim kam von Seite Augufts zu Friedrich, verſprach Neutralität, ein 
Sachſens gegen Deftreich jeboch verftoße gegen das Rechtsgefühl feines vet 
was müßte riebri II. felber von der Aufrichtigleit Augufts III. Yet 
wenn dieſer anders handelte. „a, mein lieber Herr, entgegnete ber Tamm 
tönig, das ift Alles gut und (hön, aber ohne die Bereinigung unferer Tu 
jede ich feine Garantie für die Zukunft. Der König von Polen brandi 1 = 
einen Vertrag mit mir abzufcließen, der unjere Intereſſen freundſchafilih r 
einigt. Sachſen muß mein Loos theilen und diefelbe Gefahr laufen mir c-® 
eigenen Staaten. Bin ich glüdlih, fo wird Ihr König reichlich 
werden. Ich werde an feine Interefien wie an die meinigen denken aut, cd 
die Meinung dev Welt anbetrifft, fd werden wir den Vertrag mit einer R 
ſchöner Redensarten ausſchmücken. Webrigens ift die beſte Entfchuldigung * 
Nothwendigkeit, in welcher man ſich befinbet, nicht anders handeln zu am - 
Ich kann die fächfifchen Truppen nicht in meinem Rüden laffen, ohne := 
großen Fehler zu begehen. — Ich muß bieje Truppen haben, fonft gibt es !æ 
Sicherheit. Ich fpiele ein großes Spiel (je joue gros jeu). Die Waffe ri 
Wechfelfällen auegeleht: eine Niederlage und id werde Eud auf km Pe 
haben. — Ich muß unbedingt Ihre Truppen haben, fo ober fo. 
durchaus nicht preffirt. Ich kann hier wenigftens 24.000 Mann laſſen, ver 
id) dem Grafen Browne gegenüber nicht brauche ***).” — Damit braden ıw 


I Die „originale diefer Briefe abgedrudt in den &eheimniffen des ſächſtichen Eat-' 
**) —* des ſächſiſchen Cabinets. S. 87— 

***) Der Mortlaut der Unterredung in den Geheimniffen des füchfifhen Sabur7 - 
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chandlungen ab. Friedrich war unerbittlich und Auguſt III. wich auch 
ohungen nicht. 


Zunähft kam es 1. October in Böhmen zur Schlacht von Loboſitz, 
m Meinen Städtchen zwiſchen Therefienſtadt und Auſſig. Browne hatte 
000 Mann zufammengebradht und rüdte vor, um den umzingelten Sachſen 
t zu machen. Friedrih II. aber lich 30.000 Mann vor dem Lager vor 
na zurüd und ging mit dem Reſte feines Heeres den Deftreihern ent- 
m, die er unter dem Schutze eines dichten Nebeld in der Frühe des 
Detober angriff. Die Schladt dauerte 7 Stunden, blieb aber unentfchieden, 
r Theil fchrieb fi den Sieg zu. Die Oeftreiher verloren 2000 Dann, 
Preußen 7000, beide heile wichen zurüd, Browne über die (ger, 
drich II. nah Sachſen. Der rechte Flügel der SKaiferlihen mar tactiſch 
‚Hagen, Browne war aber nicht ftrategifch gefchlagen, da er alsbald wieder 
n Zug nad) Sachſen fortſetzen konnte *). 


Ein Mitlämpfenber fchreibt über die Schlacht: „Der König hatte bie 
it benügt, um die Höhen bes Thales von Welmina mir ben aus den 
iſchen Zeughäufern entführten Geſchützen zu befegen; er errichtete bafelbft 
tere Batterien ſchwerer Artillerie. Sein Fußvolk kam aus jenem Thal 
or und ftellte fich gleichzeitig auf den Höhen zur Rechten und zur Linken 
Schladtordnung auf. Sie wurde buch 10 Gavallerieregimenter unterftügt. 
e Infanterie machte die größten Anflvengungen gegen unfern rechten Flügel. 
7 Uhr Früh entfpann fi das Gefecht. Die Kanonade des Feindes mar 
glich, doch unfere Reiterei bielt fie mit bewundernswerther Ruhe aus. Da 
e fid) die feindliche Reiterei und entwidelte eine neue Art des Angriffs. 
re guten alten Küraffiere, welche niemals Geometrie ſtudirt hatten, flürzten 
gefchloflen auf diefe Schüler de8 Euflid, durchbrachen mit dichten GSäbel: 
n ihre Reihen und jagten fie von daunen. Die feindliche Reiterei ſammelte 
unter dem Scuge ihrer Kanonen zu einem zweiten Angriff, wurde aber 
zweiten Male geworfen und fo übel zugerichtet, daß fie fich ſchließlich 


Lobofig. 


r ihr Fußvolk zurädzog und nicht wieder erjchien. Wo ift meine Cavallerie? . 


e der König. Dort liegt fie, entgegnete ihr Anführer Kyaw, welcher ver⸗ 
is einen zweiten Angriff widerrathen Batte. Der Feind fuchte nun mehrmals 
Fußvolk zurüdgubrängen, warb aber immer zurüdgefchlagen. Wohl nie: ift 
Hefecht mit größerer Ordnung, Lebhaftigfeit und Muth geführt worden. — 
aber der König endlich ſah, daß er nirgends durchbrechen könne, verboppelte 
ine Anftrengungen gegen eine Höhe zu unferer Rechten, welche von Croaten 
einiger Infanterie bejegt war. Es gelang ihm, durch glühende Kugeln die 
> Stadt Lobofig in Brand zu fteden und im Folge biefes Zufalls die 
pen, welde auf der gedachten Höhe ftanden, zwiſchen da8 Feuer des An⸗ 
3 und die Brunft von Lobofig zu dringen. Dadurch zwang er fie fid in 
Ebene zurüdzuziehen und ihm jene Stellung zu überlafien. Sie thaten es 
itt für Schritt und in befter Ordnung und das ift es, worauf ſich der 
mph bes Königs befchränft, den er mit dem Berluft von 7000 Mann 





*, Geheimnifle des fächfifchen Cabinets. II, S. 188. 
*#*), L, oc. 179 - 81. 
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feiner beſten Truppen bezahlt hat. Das Feuer hörte gänzlich auf von beide 
Seiten um 3 Uhr Nachmittags und beide Armeen verblieben währen des 
ganzen Tages und der darauf folgenden Nacht in den Stellungen, welche fir der 
der Schlacht inne gehabt. Am andern Morgen bei lichtem Tage ſetzte ſich urie 
rechter tylügel in Marſch nad) dem Lager von Bubin, ber linke folgte, ws 
wollten uns unjeren Lebensmitteln wieder nähern. Man hat von feiner Sxs 
Kanonen oder Fahnen verloren.” — Browne meldete nah der Schlacht m 
Sadjen, wie ungemein bartnädig geftritten wurde, wie die Weiterei fih = 
beſonders hervorgethan und wie ihn Nichts bindere, ‘dem Feinde wieder um 
die Augen zu treten, und wie es bei der auf den 11. October verabreien 
Unternehmung bleibe, wie es ihm aber lieb wäre, wenn fie auf ben 12, 1!. 
14. oder 15. verfchoben werden Tönne wegen auffallenden übeln Wetters ae 
der Umwege. 

Friedrich ließ über feinen Scheinfieg in Dresden 12 blefenbe Poſtil 
einreiten und vor dem königlichen Schloffe PBictoria ſchießen. Doch meldet « 
Schwerin: „Es find nicht mehr die alten Deftreicher, die ich, bei YLobofig fer 
Ih habe aus dem geftrigen Treffen erfehen, daß fie und in Borpoftengeichz 
zu verwideln ſuchen und daß wir uns hüten müſſen, fle voreilig anzugee'n. 
Sie find weit klüger als fonft und, glauben Sie mir auf mein Wort, e$ kın 
unzählige Menſchen koſten fie zu fchlagen, wenn wir ihnen nicht anders c= 
überwiegende Maſſe von grobem Geſchütz entgegenzuftellen vermögen.” Ser 
eigenen Truppen fpendete Friedrich hohes Lob: „Nie thaten meine Truppen | 
Wunder der Tapferleit, feit ich die Ehre habe fie zu befehligen, Fußvoll 
Reiterei.“ 

Friedrich kehrte zurück, um die Sachſen in Pirna zur Uebergabe zu zwinge. 
Der Hunger war fein Helfer, den Sachſen gingen die Lebensmittel aus, = 
Noth reichten diefe bi8 zum 12. October. Eine dringende Bitte ging an Iemt 
um Hilfe ab. Ex verfprady in der Nacht vom 11. October auf den Höhe = 
Schandau fich einzufinden, die Sachſen follten in der gleichen Nacht eine St 
brüde über die Elbe fchlagen, bie ihnen gegenüberftehenden Preußen angıft 
er werde den Sachſen auf das erfte Zeichen zu Hilfe kommen. Die Deſtus 
waren in der feitgefeßten Zeit am beftimmten Drt, aber die Sadfen kames 2 
Browne wartete den 12., 13. ja bis Mittag am 14., bann zog er fidh, cin Er 
glüd vermuthend, zurüd in fein Lager nad) Budin, da er fein Heines Her x* 
länger der Gefahr ausfegen durfte. Er hatte richtig geahnt: Alles war Kr 
Sachſen entgegen. Rutowski hatte nicht Schiffe genug auftreiben können um !e 
dur war das Unternehmen um 24 Stunden verfpätet. Ein flarter Regen bı> 
den Strom gejchwellt und den Weg kaum gangbar gemacht. Die Preußen dräg” 
nad, dor fich fanden die Sachſen, als fie den Strom überfchritten hatten, wir: 
Preußen, 48 Stunden hatten fie in ſtrömendem Negen zugebradt, feit 72 Zi: 
den hatten fie fein Brot, fein Fleifh, lebten bloß von Krautſtrunken, Kürrr 
tanken und gekochtem Puder, der mit Schießpulver gefalzen war. Bisher er 
die Mannszucht den Unmuth über den Minifter niedergehalten, der Nichts * 
than und Alles verfäumt hatte, der nicht zu befehlen verftand und deunod Ye 
leiten wollte. Man fandte an Auguft III. auf Königftein, daß man mit IM 
Feinde unterhandeln müſſe. Der Kurfürft antwortete: „Der Feind iſt zidt m 
überwindlich, Gott und der Feldmarſchall Browne werden fiherlid mir Ert 
fein! Alles befeelt meinen Muth! Ich beflage, daß ich mich Habe bereden las 
mic) bier einzufchließen. Ich würde Euer Schidfal gern getheilt haben. Teak = 
Alles, was wir immer dem Feinde geantwortet] Denkt an feinen umerträgt:: " 
Hochmuth, wenn ev eine ganze Armee die Waffen ftreden fähe vor einigen Lxr 
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szungen. Jede folche liebergabe würde und um Ehre und guten Namen bringen. “ 
Leider verſäumte Auguft fil an die Spige der Seinen zu ftelen! Diefen 
der Muth gebrochen, trogdem eben ein Bote von Browne eintraf, daß er 
er Nähe ftehe: auch die Bereinigung mit Browne helfe nichts, wenn dieſer 
: Brob, Fourage, Pferde für das Geſchütz und Munition mitbringe. Die 
terei fei anfer Stande fich zw fchlagen, man zähle nur noch 12000 Kampf. 
ge, 6 Wochen hindurch habe man fid) gegen einen überlegenen Feind be 
tet und der Ehre genügt. Jetzt wäre jeber Angriff nur nußlofes Blutver- 
en. Der Kurfürft beharrte auf feiner Meinung, fie follten angreifen, er wolle 
r mit ihnen ſterben als eine folge Schmad überleben. Bergebens! Die 
ciere ließen ihm fagen, wenn der Kurfürft es fchriftlich befehle, fo werde 
mit dem Kopf gegen ben Lilienflein rennen, jeder Angriff werde aber bie 
ppen nur anf die Schlachtbank führen und könne die Rage nur verſchlimmern, 
Kurfürft felber in Gefangenfchaft gerathen. Da erließ Anguft III. die Ant- 
: „Man muß fi ber Borfehung unterwerfen. Wie Ihr mir durch dem 
nolmajor Dyherrn zu erkennen gegeben, will man mid zwingen, bärtere 
ngungen anzunehmen, je nachdem ſich bie Umftände verfchlimmert haben. Ich 
Nichte davon Hören. Ich bin frei in meinem Haufe, fo will ich leben, fo 
en. Das Eine und das Andere mit Ehren. Ich überlaffe Euch das Schickſal 
ner Armee. Euer Kriegsrath möge entjcheiden, ob Ihr Euch kriegegefangen 
en, oder ob Ihr durch Schwert oder Hunger umlommen wollt. Möge bie 
fchlichleit, wenn möglich, Eure Entichliegungen leiten. Wie fle auch ausfallen 
n, id habe Nichts damit zu thun (elles ne me regardent plus) unb id 
je Euch nur dafür verantwortlich, daß Ihr Eure Waffen nicht gegen wid 
meine Freunde ehrt” u. ſ. w. Bon Browne traf ein Schreiben ein vom 
October 1756, daß er fi bis zum 14. Nachmittags 3 Uhr auf den Höhen 
Schandau gehalten Habe. „Da ich aber von der ganzen Sachlage unterrichtet 
ten, jo Habe ih mi nad 3 Uhr in Marſch gefeht. Meine Arridregarde iſt 
g angegriffen und bis zum Dorfe Fichtenhain verfolgt worden. Ich habe ohn⸗ 
hr 70 Zodte und Bleffirte, der Feind dürfte nicht weniger verloren haben. 
it unnöthig, daß Ew. fich die Diühe geben, von meinen Truppen in ihrer 
itulation zu fpredhen, denn wenn die Preußen mid) aud) mit ihrer ganzen 
te verfolgen wollten, jo wärbe mid das in biefen Bergen, Thälern und De⸗ 
n nicht in Verlegenheit fegen, benn fie würden bier Nichts als Schläge davon 
en.” Die Deftreicher hatten ihr Wort getreulich gehalten. Daß es jo fhlimm 
, daran waren die Sachen Schuld. Friedrich felber bemerkt *): „Diefe fo 
‚angeführte Unternehmung veranlafte die beleidigendften Vorwürfe, welche bie 
fichen und bie öftreihiichen Generale fi) einander machten, im Grunde 
en fie beide Unrecht. Bloß der ſächſiſche General, welcher den Entwurf, auf 
: Art zu entlommen, gemacht hatte, war firafbar; ohne Zweifel hatte er 
fehlerhafte Karte zu Rathe gezogen, er hatte fich nie in den Gegenden be» 
ven, deren Rage ihm daher unbelannt war.” Er bemerkt fpöttifch weiter: 
mn welcher vernünftige Menfch wird zu feinem Rückzug ein Defilee 
len, welches durch fteile Felſen geht, welche der Feiud befegt Hält? Diefe 
enden, welche vermöge ihrer Tage ben Bewegungen ganz entgegen waren, 
he die Deftreiher und Sachſen bierfelbft zu machen hatten, verurfachten 
ig und allein das Unglüd, welches bie letzteren daſelbſt erfuhren. — Um feine 
ıppen nicht in Hunger und Elend umlommen zu laffen, mußte Auguſt LIL 
villigen, daß fich feine Soldaten zu Kriegsgefangenen ergaben und das Ge- 
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wehr firedten.” — Un Keith meldete Friedrich: „Die Sachſen ſtehen auf einen 
Zerrain von 1200 Schritt Ränge und 500 Schritt Tiefe, fie haben weder Lebent 
mittel noch Zelte, ihre Nachhut und Equipage ift geplündert, unfere Trupven 
haben fie eingefchloffen. “ 

Winterfeld und Rutowski vereinbarten die Kapitulation, währen tw. 
Preußen Brod lieferten (1): die Armee ergebe fich Eriegägefangen, aber weda 
Generale nod) Feldwebel und Gemeine dürften (8) zum Dienfte gezwungen were 
die Officiere verfprechen aber, (4), bis zur Herftellung der Ruhe nicht gegen sa 
König von Preußen zu dienen; es ftehe ihnen dafür frei, im Kurfürfeuit 
oder außerhalb desfelben ihren Aufenthalt zu nehmen. Die DOfficiere behalten ir 
Degen, Gewehre und Lederwerk der Gemeinen dagegen wird auf die Fehm 
Königftein gebracht, desgleichen die Feldſtücke. Für Unterhalt der Officiere wir de 
Gemeinen wird gejorgt werden (9 und 10). Der König war mit dem Latın 
nicht zufrieden und fchrieb an den Kand *) zu: 1. „Wil der Kurfärft mir ka» 
Armee übergeben, fo braucht fie nicht kriegsgefangen zu werden;“ zu 8. 1” 
„Diejenigen, welche in meinen Dienft treten wollen, haben ſogleich volle 5 
heit;“ zu $. 6: „Lederwerk, Mantel und Fahnen lünnen auf ben Körigka 
fommen, aber ja nicht Kanonen;" zu 8. 8: „Darein hat fi Niemand zu nm 
gen, man wird feinen General zwingen, wider feinen Willen zu bienen;‘ u 
S. 9: „es verſteht ſich von felbft, daß ich Diejenigen bezahle, welche mix bieag 
die Generale wird man als Männer von Ehre behandeln, es wirb leid: ie 
für ihren Unterhalt zu forgen.” Als 8. 14 fegte Friedrich bei: „Der Kine 
muß während dem ganzen Verlauf des Friedens neutral bleiben.” Rutowsky idrd 
darunter: „Ich bin bevollmädhtigt, die Armee das Gewehr ftreden zu laiea; 
ich Tann fie aber weder von dem Eide, den fie gefchworen, losfprechen, ud M 
einen anderen Eid ſchwören laſſen; alles Andere ift dem König von Preait 
überlafjen.“ Friedrich war mit den Bebingungen bes Friedens nicht zufne 
die bezeugen feine Anmerkungen, folgerecht hätte er ganz einfach ben Tu 
zurädftellen follen; da er es nicht that, fo beftätigte er die Sachen im Elcas 
der Vertrag fei angenommen. 

Am 17. fand die Waffenftredung ftatt. Ein Augenzenge, Graf Baia 
bemerkt darüber: „Diefer Fürft hat damit angefangen, die Dfficiere vos x 
Truppe zu trennen, und ihnen anzubieten, in feinen Dienfl zu treten. X 2 
haben Dienft genommen; darunter nur 9 geborene Sachſen, die Uebrigen wer 
Schlefier, Pommern, P’randenburger, folglich geborne Untertfanen des Königs =. 
Preußen. Die Soldaten und Unterofficiere hat er ſich beredjtigt geglanbt. 
feinem Dienft zu zwingen. Er war felbft gegenwärtig, als man die Solatı ; 
nöthigt, ihm den Eid zu leiften. Ex hatte feine Bataillone iu Reihen fur. 
welche von Zeit zu Zeit mit geladenen Kanonen gefchloffen waren. Dirk H:: 
Reihen mußten die Sachſen, nachdem man fie zuvor entwaffnet, befilizen. Ca 
Diejenigen, welche den fogenannten Eib der Treue, den ihnen eim Auditor = 
murmelte (marmoter), nicht nachſprechen wollten, brauchten die preußifden <:: 
daten ihre Fäuſte. Der Bruder des Königs, Prinz Ferdinand, und der Fri 
Moriz von Anhalt haben fich befonders hervorgetfan, durch ihre Bemühen: 
die Sachſen mittelft Stodjchlägen zur Eidleiftung zu bewegen. — Bunderis= 
daß der König von Preußen nur dann auf die Treue der Soldaten redarı — 
können glaubt, wenn fie einen Eid geleiftet unter Anrufung des Weſent, dt 


*) Vertrag und Randbemerkungen abgedrudt in den Geheimniflen des fat’ €“ 
Sabinet II. S. 236— 240 
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iein ber König Öffentlich leugnet! Der König bat ſich felbft fo weit vergefien, 
n jungen Edelmann, der als Fähnrid im Regimente Broufag geftanden, 
nhändig mit dem Stode zu fchlagen und ihm dabei zu fagen: er habe weder 
geiz, noch Ehre im Leib, da er nicht in den preußiſchen Dienſt treten 
e.“ Am 18. wurde im gleicher Weiſe mit dem lleberreite der Truppen ver⸗ 
en. — Man verfiherte ihnen, ihr Kriegsherr habe fie an den König von 
ußen überlaflen. Sie glaubten es nicht, fie wollten feinen Eid leijten. Viele 
ven ftandhaft, fie wurden dafür als Kriegsgefangene in preußifchen Feſtungen 
efperrt. Der König bildete aus den Sachſen 10 neue Regimenter, in fo fern 
preugijche Uniform befamen. Moriz von Deffau Hatte ihm vorgeftellt, die 
bien würden fich an den Dienit eines proteftantifchen Yürften gegen die katho⸗ 
en Dejtreicher leicht gewöhnen, wenn er fie nur regimenterweife beifammen 
ꝛ Sriedrich II. hielt e& für unnöthig, die gemeinen Soldaten dienftwillig zu 
jen dadurch, daß er ihnen vorftellte, ex kämpfe für den Protejtantismus gegen 
Katholicismus. Er meinte: fo gut die Sachſen unter Auguft gegen ihn, eben 
innen fie unter preußijchen DOfficieren für ihm fi todtichlagen laſſen. Es 
die Verachtung des gemeinen Mannes, die er mit fo manchen Fürften des 
gen Fahrhunderts theilte. Er follte fich bitter täufchen. Diefe braven Sachſen 
en, daß fie ein Pflichtgefühl und eine Treue befaßen, die fie ehrenwerth 
t. Bon den neuen preußiich-fähhfifchen Regimentern kam feines über 200 Mann 
‚in feinem Sarnifonsort an. Sie entflohen, wo fie konnten, compagnieweife, 
r dem Auf: „ES lebe unfer König.” Sie flüchteten nad; Polen, Ungarn und 
erreich. 3 Unterofficiere, Richter, Secher und Knabe, bewiefen in der Leitung 
Flucht unter Gefahren aller Art einen feltenen Muth und militäriſches Ger 
. Bring Xaver bildete aus flüchtigen Sachſen im Elſaß ein Corps von 
00 bis 12.000 Dann. Friedrich hob 9000 andere junge Leute zur Er⸗ 
ung der Fahnenflüchtigen in Sachſen aus, aber aud) fie defertirten, wo fie 
tn. Er vermengte nun die ſächſiſchen Bataillone mit den preußiichen, doch 
dies ftellte ſich als nachträglich Heraus, zumal der Kurfürft erklärte, daß die 
bien, die unter dem König von Preußen Dienfte nähmen, des Hochverraths 
dig feien, und den Vertrag von Lilienftein für ungiltig erklärte. Friedrich 
dies Alles als Folge feindfeliger Gefinnung des ſächſiſchen Hofes an und 
den Generalen und Officieren feinen Heller. Auch die Gelder für. den Hof- 
der Königin und des Kurprinzen wurden ganz zurüdgehalten, die Minifter 
fen, den Räthen kein Gehalt mehr ausbezahlt. Die Waldungen wurden 
gehauen, das Wild weggefchoffen, die Porcellanvorräthe an den Meiftbietenden 
ft. Mit einem Wort, der Wohlftand Sachſens wurde für preußifche Zwecke 
raucht. Auguſt III. war mit jeinem jüngern Sohne und feinem Minifter 
Hl amı 19. October nach Warſchau abgefahren. Es war der einzige Vorteil, 
er aus feinem polniſchen Königthum zog, daß er jett, während fein Stamm⸗ 
in Feindesgewalt war, einen anftändigen ſichern Aufenthalt Hatte. Gern 
: er die Republik zu einer Kriegserflärung gegen Preußen fortgeriffen, allein 
drich bante vor. In einem Aufruj an die Polen erflärte er: die Verbindung 
dem ſächſiſchen Haus fei eine vorübergehende und werde nad; dem Tode des 
en Königs erlöfchen; dagegen hänge die Republik mit Brandenburg durch 
unzerreißbare Band gemeinfamer Intereffen zujammen. Preußen jet das 
Bollwerk gegen Alle, welde die Unabhängigkeit Polens anzutaften verfuchen 
sen. — Klägſich war es vom Minifter Brühl, daß er jet die Schuld des 
lüdes in Rundſchreiben und Zeitungsberichten auf die ſächſiſchen Generale 
„welche durch ein bloßes Borurtheil fich hätten beftriden laſſen, das Heran⸗ 
n des Öflreichifchen Feldherrn nicht wahrzunehmen. Begreiflich daß bie 
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Generale mit mehr Recht alle Schuld des Unglüds auf Brühl warfen, weiche, 
wenn er nicht verfäumt hätte, Magazine anzulegen, die Armee und den Ctom 
gerettet hätte. 


Der paſſive Widerftand Sachſens hat übrigens Friedrichs Plan, 1: 
über die ungerüfleten Deftreicher herzufallen — und vor den Thoren Wiend ta 
Frieden zu dictiren, vereitelt und ganz Europa gegen ihn unter die Mc”: 
gebracht. Eine unmiederbringliche Zeit ging dadurd für Friedrich verloren. d 
Deftreiher hatten fich indeß gerüfte. Friedrih Tonnte nicht in Böhmen, : 
mußte in Sachſen überwintern. Schmerin mußte fih nad Schlefien zur! 
ziehen, der günftige Augenblid, die fühnen Pläne Winterfelds zu veric.:7 
und fi) durch einen Stoß in's Herz gegen Oeſtreich die Kaiferfrone zu errinzn 
mar borüber. 





Folgen des Angriffe auf Sachſen. Der Winter 1756—57. 

















Der Eindrud, den Friedrichs Gewaltſchritt machte, mar groß. ©: 
Europa gerieth in Erftaunen und Entrüftung. Selbit fein guter Freund, 
franzöfifhe Gefandie Valori, ſchrieb*): „Alle Welt ift beſtürzt. Wie 
Friedrich fein Verfahren vor Europa rechtfertigen können? Werben die Et 
ded Neiches nicht empört fein über diefen Geſetzesbruch. Wie wird a 
Sturm beſchwören fünnen, den er über fein Haupt zufanmengezogen !=’ 
Sein unerhörtes Verfahren in Sachſen, für deflen Mechtfertigung ich in v=® 
Manifeft auch nicht einen einzigen ftichhaltigen Beweis finden Tonat = 
darüber, da er einen Krieg unternommen bat, dem er nie auch um 14 
Farbe von Billigfeit wird geben können, fein unerhörtes Verfahren in Soc 
gibt feinen Feinden gutes Spiel und erhebt die ganze Welt gegen ihm 
Balori hatte Recht. Die Kaiferin von Rußland **) lich dem Kurfürften von Ex 
erklären, daß fie das Unglüd, meldes ihn betroffen, aufrichtig mitfüble 
fi) eine befondere Pflicht daraus made, ihm megen der gegen feine Gröft:a 
geü bien Gemaltthätigfeit cine Genugthuung zu verfhaffen, die weniger 
Maßgabe des zugefügten Schadens zu beftimmen fei, ald nach der Abicn 
lichkeit des durch den König von Preußen rüdfichtölos begangenen Fricde 
bruches. Sie gab zu erfennen, mie fie erwarte, daß die Kaiferin-Königia &2 
lihe Gefinnungen theile, und wie fie, menn auch der König dom Preußen 
Furcht vor der vereinigten Macht Deftreihs und Rußlands vom ferneren Wr 
waltſchritten fich follte abhalten laffen, aber dennodh in dem Befis 


* Stuhr, Sorfäungen und Erläuterungen über Hauptpuntte des feben:n1“ 
Krieges. I. S. TI— 
**5) Stuhr, L c. 1. 70. 
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m Lande fi halten wolle, es für das Interefle der beiden kaiſerlichen Höfe 
te, die Gelegenheit zu ergreifen, der Macht des Königs von Preußen ange- 
ſene Schranken zu feten, wie ed die ganze unparteiifche Welt nur gerecht 
bernünftig finden würde. Schließlich wurde der König von Polen aufge 
et, auf den Beiftand von Rußland und Oefſtreich zu rechnen, fich nicht 
h den König don Preußen einihüctern, noch zum Nachgeben und Ein- 
a auf Bündniffe mit ihm fich beftimmen zu laffen. Maria Therefia ſchrieb an 
wig XV: „Die angeblichen Bewegungsgründe zu dem mehr als feind- 
ı Einmarfche in das Kurfürftenthbum Sachſen laffen ſich darauf zurüd- 
n, daß wir uns nicht, ohne Vorbereitungen zu treffen, durch den König 
Preußen haben wollen zuvorkommen laflen. Wber der eigentliche Grund, 
er ſehr zu verbergen tradhtet, beruht in dem Aerger über das Neutralitäts- 
Bertheidigunge-Bündniß, auf welches wir mit Frankreich eingenangen find; 
ft ihm dadurch alle Hoffnung benommen, uns in die Unruhen wegen 
ritka's und in einen Krieg, der daraus in Europa entjtanden fein mürde, 
idelt zu fehen, um aus Veranlaffung desfeiben feinen binlänglih ange- 
ten Plan, in die Niederlande einzufallen, auszuführen, und fo die günftigfte 
genbeit zu erjehen, unferem erhabenen Haufe den Todesfloß, den fein unver- 
iher Haß uns ſchon feit langer Zeit bereitet, zuzufügen, auch feinem unbe- 
ten Ehrgeiz ein weite Feld zu eröffnen und endlich ganz Deutichland in 
In zu legen.” — Noch andere Hebel wirkten bei Ludwig XV. Die Dau- 
, die Mutter Ludwigs XVI, war eine Tochter Auguſt's III, fie warf fih gg 
König zu Füßen und beſchwor ihn, er möge ihre Eltern in dieſer Ber gran. 
miß nicht verlaffen. Der ganze Hof zeigte Theilnahme. Der König ver- ** 
h Alles, er werde wie die Kaiferin fo feine übrigen Verbündeten unter- 
n; Befehl erging, ein Heer von 24,000 Mann bei Meß zufammenzuziehen, der 
g wollte den Krieg auf dem Feftland in großem Maßſtabe führen. Da 
rich IT. dem franzöfiihen Gefandten in Dresden, dem Grafen Broglie, 
ür die Purfürftlihe Familie viele Theilnahme an den Tag legte, vermehrte 
en bei Pırna eingefchloflenen Auguſt II. ein Schreiben feines Könige 
nlih zu überbringen, fo ward dies als Verlegung der heiligſten Satzungen 
Bölterrechts behandelt und Valori aus Berlin abberufen. Friedrich rief 
Knyphauſen aus Parid ab und gab Broglie Befehl, von Dresden zu 
ft nah Warfhau zu gehen. Aller Verkehr zwiſchen beiden Höfen war 
abgebrochen. Dennod empfand es Ludwig tief, daß 1757 Friedrich II, 
| von allen Fürften ihm gelegentlih de8 Mordanfalld von Damiens fein 
en der Theilnahme und des Abſcheues vor der That gegeben. 
Mit dem Mordanfall hatte es folgende Bewandtniß. Die Regierung 
damald mit dem Klerus und mit den Parlamenten und lehtere waren Gähreme. 
' einander im Hader und diefer Streit bat nicht wenig dazu beigetragen, 
Bedanken, daß die Nation body über der Dynaſtie, über dem Klerus und 
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den Parlamenten ſtehe, wach zu halten. Der Erzbiſchof Beaumont von Paris, 
gebot, in gemiflen Fällen Eterbenden das Sacrament zu verweigern. Tas 
Parlament dagegen verbot die Sacramentöverweigerung, weil dadurd de 
öffentlihe Drdnung geftört werde. Der Biſchof erklärte, er habe jeine Kedr 
von Gott; das Parlament fagte, fie widerſprechen den Gejegen des Reid 
Der König nahm es dem Parlament übel, daß es fih in dieſe Angelegen'- 
gemifcht habe. Das Farlament nahm es dem König übel, daß er es bıma 

die Grundgeſetze des Meiched zu vertheidigen. Seine Borftellungen ber: 
ein Feuer, eine Zähigkeit, daB man den Einflus von Montesquien's Berk: 
wohl jpürt. Der König verbannte die Gegner unumjhränfter Gewalt un? ir 

eine königliche Kammer ein, bei welcher jedodh Die Advocaten feinen F::. 
führen wollten, fo daß Ludwig ſich genöthigt ſah, die Parlamente zurüdzunie 

Dazu kam die Geldnoth. Der Kampf in Amerika, auf Majorka, die Rültıız 
zum Gontinentalfrieg verfchlangen große Summen, die Regierung forderte 
neues Zwanzigſtel von allem Einkommen, zu dem Zmwanzigftel von 1746, h 
zur Wiederkehr des Friedens. Das Parlament erhob Einſprache, betonte, ds 
alle Parlamente in Frankreich nur Ein vielgegliederte® Ganzes ſeien. ie 
König erzmang 13. December 1756 die Eintragung feines Willen durd s 
Lit de Justicee. Man ſchrie in den Straßen gegen die Bompadour ua x: 
Tprannen der Branzofen. Ludwig XV. fagte damald zur Marquiſe: ⁊ 
Klerus wie die Parlamente find mir mit ihren Klagen zuwider, aber der Kira 
ift do noch immer anhänglih an den König, diefe Parlamente ak "y 
wahre Heerde des Republitanismus; übrigens, fo lange ich lebe, halt die zur 
maſchine noch aus." 


Begrei flich war die Aufregung groß: im Boll hieß es, ein Abderig ” 
nöthig, aber ein rechter, eine Revolution, aber eine gründlide; alle Baztsı 
mäfle man fortjagen. Es waren theure Zeiten; unter dem Bolle hieß d, ” 
König gewinne durd) die Hungersnoth, er befomme dann jeine Mädchen ıy- 
und man redete von 1840. Es gibt Naturen, welche einer allgemeinen Aue: 
bedürfen, damit der Sturm das Eegel ihrer Seele ſchwelle. Cine joldı == 
Damien, ein halbwahnwigiger Menſch, aus Artois, wo es nicht an =: 
Köpfen fehlt, wie Calvin und Robespierre zeigen. ALS Bedienter de und !- 
während ihn felber die Noth guälte, hatte Damiens fo viel gegen deu König x 
hört, daß er jegt, 42 Jahre alt, beichloß, ihm ein Denkzeichen zu geben, wez 
auch dafür fein Leben hingeben müfle. Der 5. Januar 1757 war em la‘: 
trüber Tag, der König fchritt eben durch die Marmorhalle zu Berfailles, um mi 
Trianon zu fahren, als er einen Stoß befam. Er deutete anf einen fs: 
mageren Dann: „biefer Zrunfenbold hat mir einen Stoß gegeben.“ — N 
Leibwächter ſchlug Damiens den Hut herunter: „wer wagt es bededt zu faz :: 
der Nähe des Königs*)“. Eben in ben Wagen fleigend jagte ber König: „ex 
bat mich ein Dorn geflohen,” — er griff in die Seite und zog bie Hand Hz, 














*) Vergleiche die Auszüge aus dem Verhöre bei Michelet, Histoire de L.ıu.- \ 
p. 372 - 93.) | 
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us: „biefer Herr ba hat mich verwundet, man Balte ihn feft, töbte ihn aber 
t!“ und kehrte in feine Gemächer zurüd. Die Leibwächter padten und banden 
miens, der mit größter Ruhe und Zuverſicht fagte: „Ja, ich bin es, ich habe 
getban für Gott und dns Voll, für die Religion.” — Was verftehen Sie 
inter ? — „Ic meine, daß das Volk ftirbt, daß Frankreich zu Grunde geht.” 
Für welchen Slaubensfag — man dachte an Janſeniſten oder Jeſuiten. 
ein Glauben ift das Elend des Volkes in drei Biertheilen von Frankreich”. 
„Man gebe Acht, daß der Dauphin morgen nicht ausgeht.” — Nenne beine 
fchuldigen, dann wird dich der König begnadigen, „Er darf es nicht, ich will 
Schmerzen und Dualen fterben wie Iefus Chriftus. — Ich Babe dem König 
eine Warnung geben wollen (donner un avisement au Roi), ih hätte ihn 
t tödten Lönnen.“ 

So war e8 in der That. Man fand bei ihm ein Dieffer mit einer langen 
kurzen Klinge, er hatte nur mit der kurzen geſtochen. Er batte Zeit ge- 
‚ einen zweiten Stich anzubringen, er hatte fein Federmeſſer zugemadt. Die 
ade oberhalb der fünften Kippe war nur /, Zoll tief, die Aerzte jagten: 
re es nicht ber König, jo könnte der Mann morgen ſchon ausgehen.” Aber 
sig-fürchtete, das Meſſer fei vergiftet, und bekam flägliche Angft. Man fragte 
siens, er ſchwor bei feiner Seele, beim lebendigen Gott, das Meſſer fei nicht 
iftet. Man wandte die Folter an, er blieb bei feiner Ausfage. Uber Ludwig 
 Höllenangft. „Ein Briefter, ein Priefter!” — ſchrie er. Ein Hauscaplan 
: ihn schnell Beichte und ertheilte ihm die Abfolution. Ein Jeſuite Tam, 
König beichtete nochmals und ausführlih und bat dringend um Die Loe⸗ 
jung. Der Jeſuite verlangte aber die Entfernung ber Maitrefle und das 
eben des Lafterhaften Lebens. Alles zugeftanden. Ludwig fandte nad dem 
hin und ernannte ihn zu feinem Stellvertreter: „regiere befler als ich!“ — 
Beichwater mußte beftändig um ihn fein. Die Scene von Meß 1744 wieber- 
ſich. Machault ertheilte der Pompadour Befehl, Verſailles zu verlafjen, ihre 
inger mieden fie — aber fie ging nicht, fie ließ es auf das Hinauswerfen 
umen und indeflen änderte fi die Sachlage. — 

Ludwig wurde in wenig Tagen wieder gefund und erklärte den Miniftern, 
er ſich felbft wieder mit der Regierung befafien wolle. Seiner Reue jchämte 
ch und Alle, die ihn nach feinem Gefühl ſchwach gejehen, haßte er, namentlich 
genfon, welcher viele Hingebung für ben Dauphin bewiefen und beantragt 
‚ daß bis zur vollfländigen Wiederherftellung des Königs ſämmtliche Minifter 
Zimmer des Kronpringen arbeiten follten. Mehrere Tage befuchte der König 
Bompabour nicht, eines Morgens aber, ald,er an ihrer Treppe vorbeiging, 
in mehr die Gewohnheit als die Neigung in ihre Wohnung. Sie empfing 
nit Thränen und Klagen über d'Argenſon. „Out, fagte der König, ich habe 
ängft fatt, aber jagen wir aud den Machault mit fort!” — ‘Der war ber 
b der Geiſtlichkeit und bet ber Töniglichen Familie übel angejchrieben, feine 
ung follte den Sturm beſchwichtigen. 16 Näthe traf das gleiche Loos. Die 
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pabour aber faß fefter denn je, Abbs Bernie, der ihr treu geblieben war, be⸗ Bernie 


an Rouille's Stelle im Juni das Minifterium der auswärtigen Anges 
beiten. 


Ale Parteien warfen ſich jest auf Damiens. Wer hatte ihm gefendet? Ber- _ 


amien 


8 betheuerte er unter Yolterqualen, fo ſchrecklich, daß die menſchliche Natur Broceh. 


im Stande ſchien fie auszuhalten, daß er feine Mitwiſſer babe. Cui pro- 
! fragten die Parteien. Da einten fich die Anhänger des Parlaments und 
Janfeniften dahin, die Schuld auf die Jeſniten zu mälzen; denn wäre 
tg XV. erlegen, fo wäre im Dauphin ein freund des Ordens au's Ruder 
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gekommen. Diefer falſche, aber eifrig verbreitete Verdacht war ein ſchwerer Schlag 

deſuiten. für die Jeſuiten. Indem die Richter ihre Liebe zum König glänzen ließen, lichen fu 

zugleich ihrem Haß gegen die Sefuiten freien Lanf. Aber ed war nit migik 

Du zu bemweifen, baß Damiens das Werkzeug einer Partei fei, er beharrte darauf, Im 

mind. Mitſchuldigen zu haben. Was hätte die Bompabour nicht gegeben, um bie Jchita 
bineinzuziehen! 

Damiens war wahnwigig, er hätte ind Irrenhaus gepaft. Im Berhör 
er nur, fofern er fagte, er habe keine Familie, denn er wollte Frau und 
retten. ALS dies am Tage war, fprad; er über Alles offen. „Ihr ware jez 
guten Häufern und befamt das Elend des Volkes nicht zu fpüren,“ fuhr ihn ie 
Richter an. — „Wer nur am fich denkt, der ift zu Nichts gut,“ amtwortete = 
Angellagte. Einmal Flagte er einen Chirurgen an, er fei Schuld an ſeinen de 
bredjen, weil er ihm nicht zu Ader gelaflen habe. ALS die Borfragen bu 
waren, kam ber Proceß zur Entjcheidung vor die Pairs und die Prinya m 
Haufes. Sie verurtheilten den Unglüdlichen zur Strafe Ravaillacs, d. h. e ! 
zuerft mit glühenden Zangen gezwidt, dann Blei in die Wunden gegoflen, «3 
folle er von Pferden zerrifien werden. Die ganze unſchuldige Familie des Dee: 
Bater, Frau und Tochter, wurde in die Verurtheilung infofern mit einde 
als fie bei Todesftrafe Frankreich verlafien mußte. Ludwig XV. wies ihnen Ye 
unterhalt an, Damiens felber wollte er anfangs nad Bicötre jenden, tan 
wieder davon ab unb nahm die barbarifche Hinrichtung vor Gott umd der ! 
welt auf fein Gewiflen. Am 28. März 1757 fand fie ftatt, nachdem ma 
vergebens vorher noch gedrängt hatte, eftänbniffe zu maden — er bei * 
Mitſchuldige, es beftehe feine Verſchwörung. Damiens wurde zuerft Yu} 
verbrannt, mit welcher er das Meffer geführt hatte, dann warb er mit gläl 
Zangen an der Bruft, den Armen und Beinen gezwidt und im die | 
fiedendes Del, Blei, Pech, brennender Schwefel gegofien. „Gott gib mir 
Herr hab’ Erbarmen!” fchrie der Unglüdlihe in Einem fort. Dann jelr 
4 Pferde in Stüde reißen, fie vermocdhten es nicht. Er bat um den Enr⸗ 
Aber dann wäre den vornehmen Damen und Herren, die für Zujchaueyis ® 
viel Hatten Koften laffen, ihr Vergnügen abgelürzt worden! — Er mE 
länger leiden, — endlich fchnitt man ihm die Sehnen entzwei, die Pferde: 
ihn in Stüde, welche verbrannt wurden. Die Aſche wurbe in die Sein 7 
1/7 Abends hatte die Sache ein Ende. Uebrigens hatte Damiens eigert 
König Nutzen gebracht, die Parlamente bezeugten ber Krone ihre Hut 
man beeilte fi) die Steuern zu zahlen, die Gunft des Volles fchien fih 
zuzumwenden und Alles nur den ˖ Sieg feiner Waffen im bevorfichenden &: : 
wünfchen ! 

Bom September 1756 bis zum Tebruar 1757 unterhandelte Tr 

bare d'Eſtrées, welcher zum Heerführer für den Krieg in Deutſchland ernuse % 
"in Wien über den gemeinfamen Yeldzugsplan*). Er war zwar angemwiei — 
Spur des Mißtrauens, wie es bisher zwiſchen den Höfen von Wien r Y 
failles geherrfcht habe, verfchwinden zu machen, aber von London wie wer 
aus wurden immer Keime des Argwohns ausgeſtreut, bei dem Kranz © 
Hof von Wien hege doch noch immer Anhänglichkeit für den König ve * 
britannien, bei Kaunitz, Frankreich fei doch nicht recht geneigt, zur S2 
Preußens mitzuwirken. Kaunig verlangte die vertragsmäßigen 24.00 Rz: 
welche zu den Deftreichern in Böhmen floßen follten. In VBerfailles zeit = 
























*) Gingehend find diefe Verhandlungen mitgetbeilt bei Stuhr, Le. 1 >. - 
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e 24.000 Mann feien doch zu fehr unterwegs gefährbet, und wollte man zwei 
re nad Deutichland ſenden. Kaunig war beforgt, die Yranzofen möchten fich 
ten im Reiche feftfegen wollen! Im Februar einigte man ſich dahin, daß zwei 
zöfifche Heere, zufammen 105 000 Mann in Deutſchland einrüden follten ; 

Heinere babe im April Geldern und Weſel zu belagern, da8 größere von 
Heldorf in Hannover vorzudringen und basfelbe zu bejegen, dann Magdeburg 
belagern, wo Deftreicher und Ruſſen fih mit ihm vereinigen follten. So 
Kriegsplan. Um in Wien alle Beforgniß zu zerfireuen, erging im Juni 1757 
die Franzöfifchen Heerführer die Weifung, nicht im Namen der Krone Frank⸗ 
, fondern im Namen der Kaiferin-Königin aufzutreten, denn ber allerchriſt⸗ 
te König wolle une als Bundesgenofje der Kaiferin und als Bürge des weft: 
hen Friedens am Kampfe theilnehmen; daher follten alle von ben franzd- 
em Truppen befeßten Orte den Beamten ber Kaiferin zur Verwaltung über- 
n werben. 


Kriegt- - 


plan. 


Die Kaiſerin Elifabeth war euer und Flamme gegen Friedrih II. von außland 


ßen und Raunik hatte bisher ihren Eifer zügeln müjjen. Doch vertraute 
iht allzufehr auf die Hilfe von da und mit Recht, denn die Kaiferin lebte 
daß Niemand an eine lange Dauer ihrer Negierung glaubte, und der 
mfolger Peter war ein erflärter Berounderer Friedrihs und feine Gemahlin 
arina Bing an England und Preußen. Ueberdieß war der ruflifche National- 
mit in Anſchlag zu bringen, der Deftreih nicht auf Koften Rußlands ere 
wiffen und einen erflellihen Gewinn herausichlagen wollte, wenn man 
al Krieg führe. Rußland folle Preußen gegen Littbauen und Semgallen 
3olen geben. In Polen felber lagen Fragen, die Rußland von einem 
en Bund mit Destreih wie mit Frankreich fern halten mußten. 


Hören wir Gefandfchaftsberichte! Seit dem Herbft 1756 fland ein ruffifches 
in Livland marfchbereit. Aber was wurde nicht Alles aufgeboten, um es 
ngslo® zu mahen! Schon die Wahl des Aprarin zum Feldherrn war be- 


ım. Der engliſche Gejandte fchreibt September 1756*): „Aprarin ift ehr aprarin. 


ungemein did, ausjchweifend und fümmert fih um Nichte und bat nie 
Feind gefehen.” Am 11. November: „Noch ift Aprarin nicht abgereift und 
jhew hat uns offen geftanden, er ſei Schuld daran und werde uns nod) 
: Dienfte leiften. Aprarin bat fid) dafür gewinnen lafjen, ſich ſelber alle 
hen Hinderniſſe zu fchaffen und feine Abreife hinauszufchieben, Der König 
Preußen kann fidher fein, daß der Großkanzler nicht einen Grofchen von 


ı Geld anrühren wird, bis er ihm nicht die weientlichften Dienfte geleitet 


Friedrich II. Hatte nämlich durch Williams dem Oroßfanzler für gute 
te 100,000 Thaler anbieten lafien und diefer alsbald erflärt: „Von diefer 
»e an bin ich des Königs Freund. Hätte ich dies zwei Monate früher ge: 

fo hätte fi) Vieles für den König thun lafien**).“ Uebrigens befam er 
Summe nit, denn Friedrich fand in Dresden Briefe, deren Veröffentlichung 


ichew vernichtet hätte. Wie ein Damoklesſchwert ſchwebte die geheime Drohung, Beftu- 


Briefe befannt zu maden, über dem Haupte des Großkanzlers und er that 


®) La Cours de Russie, €. 148. 
*) Raumer, Beiträge II. 399. Le Cour de Russie, p. 49. 
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deßhalb zum Vortheil Friedrichs IL, was er vermochte, zungchſt richtete er di 
Anweifung für Aprarin fo ein, wie der Preußenkönig fie nur wünfcen konnt. 
ar Friedrich felber erzählt vom Großfürften: „Als Fürſt von Holftein hatte er einen 
Peter. unauslöſchlichen Haß gegen Dänemark eingejogen, wegen ber jdhreienden Ung 
rechtigfeiten, die feiner (yamilie von den Dänen angethan waren. In Sorge nun 
bie Angelegenheiten Preußens möchten eine Wendung nehmen, daß es fid m: 
Dänemark verbinten müffe, bot er Friedrich II. feinen Einfluß und feine gez 
Dienfte an, damit ſich diefer ja mit den bebarrlichen Feinden Holſteins in les 
Bund einlaffe. Der König nahm das Angebot an und verfprad, nie einen Fr 
trag mit Dänemark zu fließen, und obfchon diefe Willfährigleit dem Kiwi x 
Augenblid keinen Bortheil bradjte, jo wird man body jehen, daß diefe imige & 
ziehung die großen Entwürfe der Deftreicher vereitelte ).“ — Un einer am 
Stelle gefteht Friedridh, am Rückzug Aprarins nad) dem Siege über Lewel: x 
Aprarin. der Großfürſt Schuld. Wie trieb diefer Rufſſe ein Spiel mit feiner Kaijcu 
Aprarin ließ fi von ihr, bevor er zur Armee abging, die feierlichfte Berike 
rung geben, baß fie Alles, was er thun werbe, im vorans billige, und beit 
ihn für Nichts verantwortlich) made, wenn etwa auch die Ausfälle fich ungliis 
ergeben möchten **)! Im Februar traf er in Riga ein, im April hatte er nod ck 
Anftalt getroffen, die Armee in Bewegung zu fegen. Solchen fremden Officiera 
die ein Recht Hatten, nach dem Grunde feines unerllärlihen Benehmer 3 
fragen, fagte er, er habe einen ganz geheimen Plan, den er Niemanden emicis 
dürfe. Der Franzoſe Hofpital meinte, hinter dem Schein der Klugheit veriey 
Fr fh Furdt. Mit Unrehtl Es war Verrath. Der Kern des ruffifchen fer 
“ war übrigens tüchtig. Derfelbe Marquis de U’Hofpital, der länger im fix 
quartier ſich befand, fchreibt: „Die Fußtruppen find fehr gut, Die Reiterei ik 
aber nicht in dem Maße. Was den die Armee bildenden Menſchenſchlag kt 
fo ift derfelbe vorzüglich, feine Yinerfchrodenheit und fein Gehorjam gegm > 
Befehle der Kaiſerin find befannt. Die Leute reifen weder aus, noch fürdır F 
den Tod. Es fehlt den DOfficieren an Erfahrung und Dienfllemmiß, v 
große Gefahr vorhanden ift, daß fie von den friegsgewohnten und ausge:=> 
preußifchen Truppen gefchlagen werden. Wenn jedoch ber Krieg von n 
Dauer fein folte, fo fann es nicht fehlen, daß bie ruflifchen Heere ihren I= 
barn furchtbar werden müflen ***).” — Friedrich II. war andy fehr in zer 
vor den Ruſſen. Zum englifchen Gefandten, Mitchell, fagte er +): „ES handet: % 
um Nichts weniger als um den Fortbeftand des Haufes Brandenburg, ker u 
nicht Grund genug unruhig zu fein! Ich Habe Frankreich und Deſtreich si w 
Hals? was foll werden, wenn ich mi auch noch gegen Rußland vertteif 
muß! Wenn nun die Kaiferin Elifabeth fterben oder ſich ruhig verhalten zik: 
jo hätte ich von meinen Yeinden Nichts zu befürchten.” Der König riet Ye 
englif den Geſandten, Aprarin zu beſtechen, damit er ſich ruhig verbalte. | 








Elifabeth hatte 22. Januar 1755 mit Maria Thereſia einen nenn 7 
yerrag. trag gefchloffen gegen den gemeinfamen Feind und Störer der Nuke g;: 
welchen jie die Waffen nicht niederlegen wollten, bis Schlefien und Sog zrT 
die Herrſchaft der Kaiferin-Königin zurüdgeführt, nnd feiner Macht und :rI 


J 


*) Guerre de sept ans, Chap. 3. 
**) Etuhr, Forſch. I, 188. 
**+#) Stuhr, J. c. 286. 

+) La Cour de Russie 155. 
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rechten Unfchlägen geeignete Schranfen gefeßt feien. Zunächſt ward das Ber- 
digungsbündniß von 1746 erneuert. Dann verpflichteten ſich beide Kaife- 
n, 80,000 Dann regulärer Truppen während der ganzen Dauer des 
eged gegen den König von Preußen zu verwenden, Rußland aud nod 
Schiffe und 40 Galeeren in der Oſtſee. Beide Theile handeln nad) 
einfamem Kriegsplan und jeder fendet zur Armee des anderen einen 
wral, der im Kriegsrath Sitz und Stimme hat. Die Kaiferin von Rußland 
d ihre Armee fo fchnell als mönlih in Preußen einrüden laflen, da der 
ig die Kaiferin bedrängt. Die Deftreicher hingegen ıwerden den Heranzug 
rufiihen Armee nad Kräften befördern. Kein Theil fließt ohne Zuftimmung 
anderen Waffenſtillſtand oder Frieden *). In Separatartifeln war Frankreich 
Zutritt zum Bunde vorbehalten und verſprachen ſich beide Raiferinen, ge- 
nam dahin zu wirken, daß der König von Schweden mit feinen Truppen 
Niederfchlagung des Königs von Breußen mitwirke; für feinen Antbeil 
Krieg folle cr entfprechende Bortheile erlangen. Beide Kaiferinen feben 
' daran, um dem König von Polen wieder zum Befit feines Kurfürften- 
n8 Sachfen zu verhelfen und zu einer angemeflenen Entfhädigung auf - 
en des Königs von Preußen. So lang der Krieg dauert, wird Maria 
refia jährlih an die Kaiferin Elifabeth eine Million Aubel zahlen. Unter- 
net ift der Vertrag von Eſtherhazy, Beitufchern und Woronzom. Der Wille 
Kaiferin Elifabeth war entjchieden für Maria Therefin gegen Friedrich II. 


Aber der Bund brach in Trümmer, fobald die Kaiferin mit Tob abging, 
der Theonerbe war, wie ſchon bemerkt, ein Gegner desfelben, fprad im 
itsrath dagegen, bis ihm die Kaiferin bedeutete, es geichehe Alles auf ihren 
BE und fie leide es nit, daß man ihre Willensmeinung in Zweifel ziehe, 
uf Peter antwortete, da bleibe ihm Nichts ührig, als zu geboren und zn 
igen. Allerdings war ber Großfürft ein unbedeutender Menſch. In ben 
wiren der Kaiferin Katharina **) Heißt e8 von feiner täglichen Beichäftigung: 
diefer Zeit und lange nachher war das Hauptipielzeug des Großfürſten in 
Stadt eine enorme Menge Heiner Puppen und Soldaten aus Blei, Holz, 
und Wachs, welche er auf jehr fehmalen Zifchen, die ein ganzes Zimmer 
hmen, aufftellte, man konnte fid) kaum zwifchen den Tiſchen bewegen. Cr 
diefe Tiſche der Länge nah mit Stüden von Meſſing unter einander ver- 
n; an biefe Stüde Mefling waren Schnüre befeftigt, und wenn man biefe 
, machten die Stüde Mefling einen Lärm, welcher einem Kleingewehrfeuer 

Die Hoffefte feierte ex mit großer Genauigkeit, indem er biefe Truppen 
ſießen Tieß. Außerdem löfte man täglih bie Waden ab, d. h. man nahm 
edem Tiſche Puppen, welche dazu beflinmt waren, auf bie Wade zu ziehen. 
iefer Parade war er in Uniform, geftiefelt und gefpornt, im Ringkragen 
nit der Schärpe zugegen. Diejenigen von feinen Dienern, welche zu biejem 


.) Der franzöfifhe Vertrag, abgedrudt bei Schäfer, ©. d. fiebenjähr. Krieges I, 
I —95, 
e*) Deutſche Ausgabe ©. 219. 
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Erercitium zugelaffen wurden, mußten eben fo ericheinen. Alle diefe Spielfeleter 
waren in preußifcher Uniform.‘ Diefe Vorliebe des Thronfolgers für Preußen 
war den Ruſſen zuwider. Bon der Findifchen Art feiner Beichäftigung, von feine 
Kleinlikeit, von feinem Mangel an richtigem Urtheil und gefunden Berſtan 
redete man allgemein. Was follte für ein Herrfcher aus einem Prinzen werte. 
von dem feine Gemalin fchreibi*): „ALS ich eine® Tages zu bemfelben Yu 
das Zimmer feiner kaiſerlichen Hoheit betrat, fiel mein Blid auf eine tobte Kar 
die er, mit dem ganzen Apparat einer Hinrichtung, in der Mitte einet bi 
eine Bretterwand gebildeten Kabinets hatte aufhängen laſſen. Ich fragte, w 
diejes bedeute, worauf er ermwieberte, diefe Hatte habe eine verbrecherifche Hantim 
begangen, welche nad) den Kriegsgeſetzen mit Hinrichtung beftraft werde, we ': 
über die Wälle einer Yeltung von Pappe gefprungen, die auf dem Ziide 7 
diefem SKabinete fand, und habe zwei aus Zeig gefertigte Schildwachen, die ız 
ben Baftionen im Dienfte geweſen, aufgefreffen. Er babe den Berbreder ı 
den Kriegsgeſetzen verurtheilen laffen. Sein Hühnerhund habe die Ratte ent 
und fie ſei fofort erhängt worden, wie ich fie fehe, und folle drei Tage var ie 
Augen des Publicuns ausgeſtellt bleiben. Ich konnte nicht umhin, über die When 
beit diefes Vorgangs in lautes Rachen auszubrechen, erregte jedoch dadurch zupt 
Mißfallen bei ihm. In Anbetracht der Wichtigkeit, die er der Sache beimak, X 
ih mid zurüd und verſchanzte mich, als Fran, Hinter meine linfenntaif r 
Kriegsgeſetze. Allein er ließ nicht nad) mic) wegen meines Lachens zn fdgelten‘ - 





Viel bedeutfamer ald der ruffifhe war der Berfailler Vertrag, wii 
Ir. ger, abzuſchließen nur Starhembergd Klugheit und Beharrlicfeit gelang. Er ku 2 
trag von der Gefcichte den Namen des zweiten Vertrags von Berfaille m 
It. wurde am 1. Mai 1757, dem Jahrestag, abgeſchloſſen, da im erften Bea 
die Häufer Bourbon und Habsburg fi) nahe traten **), nachdem zwei I 
hunderte hindurch ihre Feindfhaft Europa fo oft erfhüttert und jo mene 
Schlachtfeld mit Blut geröthet hatte. Im Eingang verbinden jih Bei. - 
Macht des Königs von Preußen folde Schranken zu jehen, daß er nicht m 
im Stande jei Böjes zu thun. Da die im erften Bertrage zugeficherte K> 
nicht mehr gemüge, fo verpflichtet fi) der König von Frankreich, 4000 Br“: 
und 6000 Wirtemberger in feinem Solde zum Heere der K aiferinkr;r 
ftoßen zu lajfen und 105,000 Mann eigene Truppen zu ihrem Dienfte mehr 
des ganzen Krieges zu verwenden, deßgleihen alljährlich 12.000,000 rt 
in monatlichen Friften, vom 1. März 1857 an gerechnet, an fie zu erlegen I 
Zahlung joll erjt aufhören, wenn die Kaiferin in den friedlihen uud fi” 
Beſitz ded Herzogthums Sclefien und der Grafſchaft Slag und des Füriten:® 
Croſſen gelangt ift. Damit Friedrich Europa nicht ferner beunruhigen 7: 
verpflichten ich beide Höfe, die Waffen nicht eher niederzulegen, bis & 7 
gezwungen haben, umwiderruflih die Herzogthümer Schleſien und Magdetri 
die Fürftenthümer Croſſen und Halberftadt, die Grafſchaft Glag, die Herrn: 








*) Memoiren Katbarinad. Deutfhe Ausgabe «Seite 175. 
**) Die Literatur darüber verzeichnet bi Schäfer lo L 280 nnd 53%. 
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De, das früher ſchwediſche Vorpommern und Alles, was er aus der Erb» 
ıft der alten Herzoge von Kleve befißt, herauszugeben. Das ift das Mindete, 
8 dem König von Preußen entzogen werden wird, und dieſes Maaß darf 
ft berabgefegt werden. In dem Maaße, ald fie im Kriege wider Friedrich II. 
mfte leiften, follen Schweden, die Niederlande, Baiern, Sachſen und die 
alz auf Koften Preußens Vergrößerungen erhalten, Sachſen insbejondere als 
Hhädigung für die an ihm verübte Unbil und als Bürgfhaft für Die 
kunft da8 Herzogthum Magdeburg und den Saalfreis, auch ſoll der Er- 
blung eines Prinzen zum König von Polen kein Hinderniß in den Weg 
gt werden. Beide Mächte zahlen zu gleichen Theilen Hilfsgelder an 
hweden und Sachſen, an lebteres fo viele, ald zum Unterhalte von 10,000 
ann nöthig find. Die Kaiferin-Königin wird mindeftens 80,000 Munn eigene 
nppen gegen Friedrich II. verwenden, auch verpflichtet fie fih, fobald fie in 
; gejiherten Befig don Sclefien und lag getreten ift, an Die Krone 
ınfreih zu Eigenthum und mit vollem SHobeitsrechte abzutreten die Herr⸗ 
ıften Chimay und Beaumont, die Städte und Häfen Oftende und Nieuport, 
ern, Furnes, Dions, die Zeitung Knod und eine Meile Gebiet im Umkreis 
er Städte und Feſtungen mit dem Nechte freien Durchzugs auf den großen 
raßen und freier Schiffahrt auf den Canälen und Flüſſen, melde dahin 
ren. Dagegen wird der König die Borrechte und guten Gewohnheiten der 
annten Städte beftätigen, allen Beamten und Pfründenbefigern ihren Ge- 
t belafien und alle Schulden, melde die Kaiferin auf genannte Orte ge 
ht bat, übernehmen. Maria Therejia wird fobald al8 möglich die nöthigen 
regeln zur Wahl ihres Erftgebornen zum römifhen König ergreifen und 
mfreih fie darin unterftügen. Beide ſchützen die Tatholifche Kirche im Reiche, 
ie aber die Rechte und Freiheiten der beiden proteftantiihen Religionen zu 
legen, und laden damit die Krone Schweden, ald Mitbürgin der Verträge 
ı Osnabrüd nnd Münfter ein, dem vorliegenden Artikel beizutreten. Iſt 
aria Therefia in den ficheren Beſitz von Sclefien und Bla gelangt, fo 
rd fie gegen Austaufh der italienischen FFürftenthümer Parma, Piacenza 
d Quaftalla ihre ſämmtlichen Befikungen in den Niederlanden, die der Krone 
anfreich verheißenen ausgenommen, an den Infanten Don Philipp abtreten, 
ter denfelben Bedingungen, unter denen fie obgenannte Orte an den Köniz 
treten wird; fie behält fih nur für fi und ihre Erben Siß und Stimme 
f dem Reihdtag und das Präfentationsreht für das Reichskammergericht, 
Berleihung des Ordens vom goldenen Vließ und Wappen und Titel des 
ujed Burgund vor. — Stirbt aber der Infant kinderlos oder erlifcht fonft 
ne Rachlommenfchaft in meibliher und männlicher Linie, fo fallen die 
ederlande an die Kaiferin-Königin oder deren gefeglihe Erben zurüd. In 
jem Halle wird jedoch Stadt und Gebiet von Tournay an Frankreich ab- 
treten. Die Kaiferin-Rönigin verſpricht, fobald alle Beftimmungen zu ihren 
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Sunften vollzogen find, bei künftigen Friedensverhandlungen dahin zu wirken, 
daß Minorfa an Frankreich abgetreten wird und Die Beſtimm ungen de 
Ütrechter Friedens über die Bıfeftigungen und den Hafen von Dünkirchen ar 
gehoben werden. — Beide Höfe verpflichten fi, befreundete Mächte zum #. 
tritte einzuladen, daB fie die Beftimmungen dieſes Bertrages gewährleta 
nämlich den römiſchen Kaifer und Großherzog von Toscana, die Kaijerin ww 
Rußland, die Krone Schweden, dann den König von Polen, die Kurfürften m 
Baiern und der Pfalz und andere Mächte, über welche man fid; bereinip 
wird. — 
Dieß der berühmte Bertrag von PVerfailles, den Kaunig mit Redt :: 
aeneu- ein Meifterftüd Starhembergs price, der in der That als ein Sieg öftreihttr 
Diplomatie über die franzöfifche bezeichnet werden muß. Denn der Bortr 
war darin auf Seite Deftreihs: franzöfifches Geld, welches bisher deans 
Fürſten zum SKampfe gegen Habsburg verlodte, wurde jeßt verwende = 
Dienfte der Einheit des Reiches gegen einen übermädtigen unbändigen F- 
noffen des Neiches. Wenn der Vertrag fein Biel erreichte, fo war Tat: 
nicht blos um deutfches Gebiet reicher und mehr abgerundet, fondern and di 
Kaiſermacht ftärker, Preußen allerdings auf feine frühere Machtftellung huad 
gedrüdt. Daß Maria Therefia das reiche Belgien zu opfern bereit war, br 
darin feinen Grund, daß es den franzöfiihen Angriffen zunächſt ausgrxE 
ſchwer zu vertheidigen, Dagegen immer geeignet war, das Neich in einem Ir 
zu verwickeln. Hatte Friedrich II. fi) 1741 mit den Franzoſen verbunden, uw 
ihr Schlefien zu entreißen, jo verband fih Maria Therefia mit dern 
Franzoſen, um das ihr gewaltfam entriffene liebe Erbe wieder zu gem 


\ Die Frage liegt nahe, wie Kaiſer und Reich fih zum Einbrude zee 
oe e richs in Sachſen und zum franzöſiſch-öſtreichiſchen Bündniß verhielten. Schen «x 
13, September 1756 *) erging vom Kaiſer Franz Stephan eine Borlar:r 

an Friedrich II., wegen Vergewaltigung und Beraubung Sachſens ſich wor ve 
Reichegerichte zu ftellen, und ergingen Abhernfungsjchreiben au alle Befehlsti- 

und Sriegscommiffäre der wider den Kurfürften im Anzug begriffenen E: 
brandenburgifchen Völker, an der Empörung und am Landesfriedensbrach 

nicht zu betheiligen, den ftrafmäßigen Befehlen des Königs nicht zu geieri 

und deffen Fahnen zu verlafjen. Alle Fürften und Stände wurben gemerzt, = 
König öffentlich oder geheim zu unterftügen. Schriften für und gegen den Am 
erſchienen: die erfteren warnten vor dem Ehrgeize und der Herrſchſucht Ma: 
Thereſias, vor den allergefährlichften Plänen des Dresdener Hofes, Tester : 
preußifchen Borjpiegelungen. Am 10. Januar 1757 erfolgte die Aftimr::. 
— über des Kaiſers Antrag auf Reichskrieg und Stellung des dreifachen 3 
gebotes fänımtlicher Heichökreife, während Hannover auf VBermittelung Yı 
Friedens antrug. Yür den Reichskrieg, bis der König von Polen im ben Br 

er Lande wieder eingefeßt und entfchädigt fei, und ihm und jedem bedrüi:= 


*) Vergl. A. 8, Menzel. D. ©. V. 44050. 
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tr bedrohten Mitftande Hinreichende Genugthuung widerfahren fein werde, 
amten im Kurfürftencollegum: Mainz, Trier, Köln, Böhmen, Baiern, Pfalz 
Sachſen, dagegen aber, wie leicht begreiflih, Brandenburg und Hannober. 
ı Reichsfürftenrathe ftimmten für den Reichskrieg alle katholiſchen Stände und die 
teftantifchen Pfalz-Zweibrüden, Brandenburg-Anipah, Medienburg- Schwerin, 
Hein-Gottorp, Schwarzburg und Heflen-Darmfladt; für Bermittelung des 
edens ſprachen Sachſen⸗Gotha und Weimar, Wirtemberg, Brandenburg- 
Imbad, Braunfchweig-Wolfenbüttel, Heſſen⸗Kaſſel, Baden, Naffau, die weſt⸗ 
schen, fränkiſchen und weftfäliihen Grafen. Der Reichstrieg und das drei⸗ 
e Aufgebot wurden alfo befchloffen, zumal Baden, Wirtemberg, Branden: 
3: Culmbach vom bennoverifchen Antrag wieder abfielen. — 

Die Gefahr, welde durch diefen Entichluß für Friedrich entſtand, war 
gens nicht fo groß, wie es zuerit fchien. “Den meiften Fürflen war es mehr 
die franzöfiichen Hilfägelder, ald um eifrigen Krieg für Kaifer und Reich 
thun und im proteftantifchen Volle wußten preußifche und engliſche Agenten 
Beforgnig zu ermweden, mit bem Bund zwiſchen Maria Therefia fei e8 auf bie 
erdrädung des Proteftantismus abgefehen. In Sachſen und Wirtemberg 
de in den proteftantifchen Kirchen vor katholiſchen Umtrieben für ben König 
Preußen gebetet. Am franzöfifchen Hofe war dies wohl befannt und fürd;- 
man fogar, daß Friedrich 11. durch Erregung religidfer Begeiſterung unter 
Proteftanten einen allgemeinen Bollsaufftand in Deutſchland hervorrufe *). 
ftärkften ſprach fi) diefe Abneigung, gegen Friedrich zu fireiten, in Wir- 
verg aus, deſſen Herzog für 6000 Mann, welche er zum Kriegsdienſt ftellte, 
Frankreich innerhalb 5 Jahren 1,500.000 Livres erhielt. Als der Herzog 
I 3200 Mann in Stuttgart, 1757, zuſammenzog, um fie gegen Friedrich 
entfenden, fparten die Bürger weder Geld noch Wein; die Soldaten em: 
en fich, fprengten das Pulvermagazin in die Luft, 2000 Mann bradjen nad) 
nlen zu einer preußifchen Freiſchaar durch und traten bann in die Dienfte 
drich8 II. Der Herzog fammelte neue 6000 Mann und im Elſaß wurden 
DO Franzofen zufammengezogen, um die Wirtemberger von einem Aufſtand 
fchreden ; die 6000 brachen jetzt nad) Böhmen auf, aber in Geislingen mnß- 
wegen einer neuen Meuterei 15 erjchoflen werden, in Böhmen meuterten fie 
er, in der Schlacht bei Yeuthen gingen fie offen zu den Preußen über und 
Abfall trug nicht wenig zum Siege Friedrichs bei. Darum tabelt auch der 
söfifche Berichterftatter über dieſe Schladt den öftreichifchen Feldherrn: ex 
das Schickſal eines Flügel der Armee Truppen anvertraut, deren er nicht 
ymmen fiher war. — Neben ber religiöfen Beforgniß wirkte in biefen 
pen der alte Haß gegen die Franzoſen, an beren Seite fie gegen isrieb- 
Il. kämpfen follten, während feine Siege fie begeifterten. Bei der Bunt⸗ 
der Aufammenfegung der Reichdarmee konnte von einer firammen Zucht in 
Iben keine Rebe fein. Darum gab auch ein Agent nad der Schladht bei 
ach der franzöfiihen Regierung den wohlgemeinten Rath **): „die Wieder: 
lung der Reichsarmee wird unter allen Umftänden den franzöfiſchen wie den 
chiſchen Intereſſen zuwider fein. Diefe Truppen beſetzen bie fjchönften 
er von Deutichland und zehren fie ans, ohne ſie zu deden; fie denfen an 
s als daran, die Lebensmittel zu vertheuern und dem König von Preußen 
uten zu verſchaffen. Diefe Armee ift Nichts als ein Schattenbild, welches 


”, Bgl. die Daten, welche Stuhr hierüber gefammelt bat 1. o. I, 315—36. 
**, Stuhr, Ll. c. 1. 333, 
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die Reichsfürſten in Furcht davor, ihre Rechte zu verlieren, und im ber Abfich, 
daß dem Hofe von Wien dadurch Fein Bortheil erwachſen follte, vworipiegein. 
Eine Armee, welche das Unglüd hätte, ſich auf jene fügen zu mäjlen, lann ar 
Blosftellung ihrer Flanke rechnen. Sie verzehrt, koſtet und fordert zweimal mr 
al® jede geregelte Truppe; man ſcheut fi) überdies nicht, in Beziehung auf de 
eingetretenen endlichen Erfolg zu erklären, daß man gar nicht in der At“, 
fein eben preiszugeben, ſich habe anwerben laſſen. Befragt, was beun bei Re 
bad) die Auseinanderfprengung der Schaaren veranlagt habe, antworteten ı: 
Leute faft einftimmig, daß ihre Officiere fie zuerft verlaffen hätten.” — Car. 
Compagnien gingen unter ihren Hauptleuten mit fliegenden „Fahnen zu ꝛe 
Preußen über. ALS die Truppen des Markgrafen von Baden zur Reiceerze 
ftoßen follten, brach ein Aufruhr aus und gingen auf einmal 500 Mann Yanı 
um über Fürth zu den Preußen zu flogen. Bet wird ber Rath begreiii 
welchen Seypdlig *) feinem König gab, dak man von Seite Preußens bie Ne 
truppen fo wenig als ntöglic zum ernften Kampf nöthigen dürfe, ba fir == 
ungern gegen Preußen fochten, genöthiget aber ſich äußerft brav ſchlugen; ver 
folle man ihnen gerne den Ausweg eines ehrenvollen Rückzuges faflen, ober, A 
befier, Gefangene zu machen fuchen, welche größtentheils fogleich freiwillig :x'- 
Reihen der Preußen traten. Friedrich II. meinte einft im Scerze, er mn 

Die ta. felber noch als Kurfürft von Brandenburg fein Contingent zum Reichtheer frt: 

Kasen laſſen. Selbft auf die katholischen Fürften konnte ſich Oeſtreich nicht verlañes 
Die Truppen des Kurfürften von. Köln zeigten keine Luſt, gegen Preußen te 
Hannover zu ftreiten, der Kurfürft von der Pfalz durchaus Feinen iter. & 
Münden wurde man forglic, Beiftand gegen einen Fürften zu leiften, befien Kis 
fehr gefährlich werden könne und deflen Zorn eben fo ſchnell wie hart tır“ 
Zwei Minifter zeichneten dem preußifchen Gefandten zu Regensburg, F. v. Fr. 
den Plan vor, durch Entjendung preußifCher Truppen an bie bairiſche Oras 
dem Kurfürften entweder wirkliche Furcht einzuflöpen ober ihm wenigiteet 
Vorwand vorhandener Gefahr darzubieten **). 

Unläugbar kannte Kaunitz die Unzuverläfligleit diefer beutihen Hier 
welche unter einen Prinzen Wilhelm von Hildburghaufen geftellt wurde, w. 
wohl, es war ihm aber um den Schein zu thun, als ob die Macht ve Te 
vereinigt dem gemeinfamen tyeinde ſich gegenüber ftelle, der Krieg folx = 
feinen Preis den Charakter eines Religiondkrieges befommen. Daher zz ! 

Some ihm auch von Bedeutung, dag Schweden als Garant bes weſtfäliſchen znn> 

ven und der dadurch bedingten Freiheit der drei Neligionsbelenntniffe im bare“ 
Reihe am 21. März 1757 dem Bunde gegen Friedrich beirat. — E” 
Schweden von Preußen nicht angegriffen, fo gemwährleiftet ihm Defterreich den Fer 
von Pommern in den Grenzen bes Stodholmer Vertrages von 1720; wır 
Schweden von Preußen angegriffen, fo fol e8 Pommern in der Ausdehnum ’ 
halten, wie es ihm der Vertrag von St. Germain en Laye verhieß *,. - 
ſchwediſche Ariftofratie war der Königin Ulrike Eleonore gründlich abgeneig * 
Verdacht wurde angeregt, fie wolle Schweden von Preußen abhängig made = 
das ſchwediſche Pommern ihrem Bruder in die Hände fpielen. Gegen tz 
Hilfögelder verſprach der Reichsrath, mit 25.000 Dann in Preußen eine 
Graf Goeß ſchloß im Namen der Kaiſerin⸗Königin mit Schweden ab 1. 
Medlenburg- Schwerin fchloß fi dem großen Bunde gegen Friedrrc = 











*) Varnhagen dv. Enfe, Leben des Generals Krb. v. Eeidlig. =. 140. 
**) Stuhr, l. c. I. €. 318. 


**45) Koch Schoeil. IH. 34. 
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Das Kriegsjahr 1757. 


Alſo Feinde genug! Kaunizt ſchrieb damals an Eithergazy *): „Mit 
ttes Hilfe werden wir dem hochmüthigen König in Preußen fo viele Feinde 
den Hals ziehen, daß er darunter erliegen muß." — Lobredner Preußens 
en heraudgerechnet, daß diefes mit 5,000.000 Einwohnern und einem Ein: 
ımen von 12,000.000 Zhalern fi damals gegen 100,000.000 eriwehrt 
e. Richtiger ift die Rechnung, daß 150.000 Mann gegen 430.000 Mann 
Felde ftanden. Aber die Höhe der Gefahr darf nicht nad) der Zahl der 
gner bemeflen werden, denn troß des bitteren Haſſes dreier Frauen, unter 
en allein Maria Therefia durch die edelften Tugenden glänzt, mar der Bund 
) loder, die Uebereinftimmung der handelnden Führer gering und die Ge⸗ 
hen in der franzöfifchen, ruflifchen und deutfchen Reichdarmee groß, während 
Preußen die beſtgeübten Krieger jener Zeit, von einem genialen eldherrn 
ihrt, das unbedingte Werkzeug feines Willens waren. Friedrichs Pläne 
ben in feiner Bruft verfchloffen oder wurden nur wenigen Verſchwiegenen 
geteilt, während ihm beftodhene Berräther gefchäftig jeden Plan feiner 
nde in die Hände ſpielten oder fein Scharffinn fie zu errathen verftand. 
Ihaffte ihm aud jet Verrath den Kriegsplan, den man in Wien ent- 
fen, in die Hände — den Feldzug frühzeitig zu eröffnen, mit drei Armeen 
Sahfen und Schlefien einzufallen, Franzoſen und die Reichsarmee follen 
t Eger und das Boigtland kommen, Bromwne folle über Friedland auf 
ızlau und Glogau vorgehen und Niederichlefien erobern, Piccolomini Ober- 
fien in Beft nehmen. Die Borausfeßung, daß er fich nur vertheidigungsmeife 
alten werde, wußte Friedrich beftens zu hegen, während er wohl einfah, 
er raſch angreifen, die Deftreicher fchlagen müfle, ehe die Franzoſen umd 
fen zur Stelle feien, daß er verloren fei, wenn er fi) auf die BBertheidi- 
9 befchränte, ein rafcher Zug auf Prag bringe Berwirrung in die Auf- 
ang feiner Feinde, gebe ihm Webergewiht an Anfehen und Macht, eine 
kliche Schlacht entjcheide vielleicht über den ganzen Krieg. „Nichts mar 
tiger, ſchreibt Friedrich felber **), als diefen Entwurf geheim zu halten ; wenn 
elingen follte, mußie man die Kenntniß, ja die Vermuthung davon den 
nden entziehen und aud dem fächfifchen Hof, welcher die Preußen verrieth, 
endlich jelbft der Armee, damit er nit aus Unbedachtſamkeit bekannt 
ve. Um nun Jedermaun biebei irre zu führen, ließ man die Stadt Dres‘ 
befeftigen, mit Balifladen verfehen, um fie in Bertheidigungszuftand zu 


*) Arneth, Marin Zherefin und der fiebenjährige Rrieg, I. 158, 
**) Guerro de sept ans, chap. 6, am Anfang. 
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fegen. Zu gleicher Zeit wählte der König verfhiedene vortheilhafte Lager um 
Dresden herum, ald wenn er fidh zur Verteidigung in Bereitſchaft jehte. Die 
wurde fogleich nach Polen und Böhmen gemeldet. Um die feindlichen Herr: 
führer einzufchläfern, unternahm man einige Streifungen.“ — Die Lift adex 
vollkommen, felbft der vorfichtige Bromne ließ ſich täuſchen und glaubte, ee 
ihm der bevorftehende Einbruch der Preußen gemeldet wurde, es fei dies m 
ausgeſprengt, um die wahren Abfichten des Könige zu verdeden *). Wäbret 
er alle Mittel fammelte, erging ſich Friedrih in Bildern feines Sieges oder ur 
Niederlage. Er fpricht feine Hoffnung aus, mit den Deftreihern bald fern # 
werden, diesmal zu zeigen, was die Preußen vermögen, aber er jorgt au 
Alles dor für den Fall einer Niederlage, daB z. B. die Töniglihe Fan: 
‚Jepeime und der Scha nad) Küſtrin gebracht werde, und erläßt die geheime Berfüne:: 
tion. „Geſchähe es, daß ich getödtet würde, jo müſſen die Dinge ihren Gang ger 
ohne die mindefte Veränderung und ohne daß man bemerfe, daß fie in an 
Händen find, und in diefem alle müflen Eidesleiftungen und Huldigunge F 
ichleunigt merden, forwohl bier al8 in Preußen und vor Allem in Schi. 
Wenn ich das Mißgeſchick hätte, vom Feinde gefangen genommen zu were 
fo verbiete ih, daß man die mindefte Rüdficht auf meine Perfon nehme. vet 
daß man die geringfte Erwägung anftelle über das, was ich etwa aus wer 
Haft ſchreibe. Wenn ein ſolches Unglüd mir zuftieße, will ich mid für Ma 
Staat opfern und muß man meinem Bruder gehordhen, welcher jo wie 
meine Generale und Minifter mir mit ihrem Kopfe dafür einftehen, dab m. 
weder eine Provinz, noch ein Löfegeld für mich anbietet und daß man = 
Krieg fortfeßt und feine Vortheile verfolgt, ganz, ald wäre ih nie au y 
Melt geweſen“ **). — Es kam nicht fo gut, nicht fo fhlimm, dod e= 
anders, al8 er vor feinem Einbrud in Böhmen erwartet hatte, zu dem er 5 
16. April die Befehle gab. Da war ein fiherer Plan, ein feſter Wile u 
unbedingt gehorchte die Mannfchaft. | 
An Geift, an Wille, an Thatkraft fehlte e& feiner großen Gegnern ur 
Maris man ftaunt über ihre Thätigfeit in Diefer Zeit. Aber fie mar eine Frau m 
Pe konnte fi nicht an der Spiße der Armee in die Schlaht wagen. WBähren ° 
fonft die Talente der Männer fo gut abzumägen und am gehörigen Orr 4 
verwenden verftand, ließ fie die Zuneigung zu ihrem Schmager Karl = 
Lothringen diegmal einen Mißgriff begehen, vor dem man fie vergebens mr“ 
art von Einem Beldheren, wie Friedrih, mar Karl von Lothringen nicht gemahlen ı- 
Be fehlte ipm an Schnellblick und raſcher Entſchließung, er war nicht belieht > 
der Armee. Im Grbfolgekrieg hatte er fi anfangs berborgethan, feinen A: 7 
übergang kann auch Friedrih nur loben, aber damals ftand Traum ihm ı= 


— — . = 


*) Arnetb I. c. I. 168. 
**) Die geheime Inftruction für den Grafen Find, mitgeteilt ba Schäfer, It 
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te, Dagegen hatte er fpäter durch Niederlagen bei Chotufig, Striegau, Soor 
gute Meinung feiner Soldaten eingebüßt. Maria Thereſia wollte aber 
m Schwager Gelegenheit geben, diefe Scharten auszuwetzen; fie dachte hoch 
feiner Befähigung und hielt jene Niederlagen nur für Unglüdöfälle Der 
Bgriff war um fo größer, als der geeignete Führer ſchon an der Spike der 
nee ftand, Braf Browne, der, umfihtig und fühn, den richtigen Gedanken Brorue. 
te, durch rajchen Angriff Friedrich zur Veriheidigung zu zwingen und ihn 
ch Abſchneiden der Hilfsmittel abzumatten. Maria Thereſia gab nun 
sone ihrem Schwager zur Seite, jener aber ftellte fih, wenn and mit 
m Ahnungen, unter die Befehle des Prinzen, denn Einheit der Leitung ift 
hwendig. 


Durch ein Fußleiden zu lange in Wien zurädgehalten, war Karl noch Sim, 
it bei der Armee angelangt, als die Preußen ſchon in 4 Heeresſäulen im ver Breu- 
hmen einbraden: Schwerin aus Schlefien über Trantenau und Nachod, er 
unſchweig⸗Bevern aus der Oberlaufig über Reichenberg, Prinz Morig von 
fau über Komotau, der König felber über Peterswalde. Brag war das Ziel, 

welches fie unaufhaltfam vordrangen. Die großen Magazine, die in ben 
mabezirfen angelegt waren, um den in Sachſen einfallenden Truppen Lebene- 
tel nachzuliefern, Millionen an Werth, gingen verloren. Als Karl von Loth- 
ven 30. April zu Tuchomierſchitz bei der Armee anlangte, traf er fie in vollem 
Aug. Die Lofung des Prinzen war DVertheibigung, Browne wollte offene 
bichlacht, zuletzt verlangte er nur 4000 Mann, um mit dem Feinde an- 
inden. Die anderen Generale fowie der Prinz waren dagegen. Bromne fügte 
wie einer, der dem Scidfal mit gebrochenem Herzen fi bengt. Auch Prag 
Nte Karl räumen, nur um die Armee zn retten, da erklärte aber T'xomne, 

Verluft Prags fei der Untergang der Monarchie, die Kaiferin müfje dann 
z Wien fliehen, und erbot fi), die Stadt mit 8000 Mann zu vertheibigen. Nun 
rde befchloffen, bei Prag zu bleiben. Die Deftreiher nahmen Stellung auf 

Oſtſeite von Prag, Karl wollte die dur die Märſche ermübeten Truppen 
ruhen laflen und die Berftärkung abwarten, welche unter Daun beranrüdte. 
: einem Angriffe hielt er feine verfchanzte, von fumpfigen Wieſen umgebene 
Uung für gefihert. 

Aber Friedrich wollte den Gegnern nicht Zeit laſſen, Verftärkung an ſich ae 
ziehen. „Friſche Fiſche, gute Fiſche!“ hieß es. Ein großer Sieg, und Friedrich 
nte anf den Wällen von Wien den Frieden bictiren. Deßhalb ordnete der 
zig fehon am Morgen des 6. Mai, kaum Schwerin mit feinem Corps bei 
ı eingetroffen war, den Angriff. In ihrem Sicherheitögefühl hatten die Oeſt⸗ 
her die nöthigften Vorfihtsmaßregeln verfäumt. Allmälig erftiegen die Preußen 
Höhen, nachdem fie die Hindernifie des Bodens überwunden, da empfing fie 
r eim mörderifches Fener Browne eilte mit feinen Grenadieren herbei, warf 
Breußen zurüd, welche mehrere ahnen und 14 Kanonen verloren, wurde 
e von einer Kugel ſchwer verwundet und bemußtlos vom Schlachtfeld ge- 
jen. Niemand war mehr hier, der die Schlacht zu Teiten wußte. Durch das 
dringen der Grenadiere entftand eine Lücke, in welche der König feine Neiterei 
ef, gegen welche die öftreichifche nicht Stand hielt. Indeß führte Schwerin Sm 
ı Yußvoll wieder die Höhe hinan, indem er an ber Spige, die Fahne in der 
nd, ihm Muth zu machen fuchte, flürzte aber, von 5 Kugeln durchbohrt, zu 
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Boden. Ein wilder Kampf entbrannte, ber mit dem Ruckzug ber Deſtrecher 
endete. Auch ihre Mitte und ihr linker Flügel ftritt lange mit höchſter Tapfer- 
feit, aber ohne eigentliche Oberleitung, denn Prinz Karl war, als er die flichende 
Keiterei vergeblich zum Stehen zu bringen ſuchte, vom Bruſtkrampfe befallen um 
bewußtlo8 weggetragen worden. Als er fid) wieder erholt hatte und anf der 
Schlachtfeld zuräd wollte, hatten die Preußen fchon die Höhen vor Prag eriliege. 
und riß ihn der Strom der Flüchtigen in die Stabt. Der Sieg gehörte a 
Preußen. Die BVerlufte waren groß, 13.000 Dann auf jeder Seite. Die X: 
reicher hatten Browne verloren, die Preußen Schwerin, von dem Yriedrid ke. 
der Schilderung biefes riefigen Kampfes fagt, er fei allein mehr ala 104 
Mann werth gewejen und fein Tod habe die Lorbeern des Sieges, der durth er 
zu koſibares Blut erfauft war, welfen gemadt *). Ä 
Erſt am folgenden Tage, als der König Prag zur Uebergabe en 
Kochen fordern ließ, erfuhr er, daß Prinz Karl mit 40.000 Mann fi darin ar 
geichlofien Hätte. Zu einer förmlichen Belagerung hatte Friedrich nit Bra 
genug, ex beſchloß aljo, die Stadt durch Aushungerung zu bezwingen, und In 
fie vom 29. Mai an beichießen, um die Magazine zu zerflören. Nie win 
Breſche gefhoflen, nie Sturm gelaufen. Man hatte aber die Vorficht gen, 
die Magazine in die Mitte der Stabt zu bringen, wohin keine Bombe za 
feine Kugel dringen konnte. So erreichte ber Feind, obſchon vom 30. Maı :s 
19. Juni 23.063 Bomben, 58.367 Kugeln in die arıne Stadt geworfen wurden ”'ı. 
die 848 Häufer theild verbrannten, theild zertrümmerten, feinen Zwed nid; = 
Breife der Lebensmittel blieben mäßig. Doc bald meldete Karl nah Bien, 14 
nur bis zum 20. Yuni die Lebensmittel reichen könnten. 
Die Trauer der Kaiſerin, der Schreden über die Niederlage war gi 
Be nicht utinder die Verwirrung und Unentſchloſſenheit. Man glaubte ſchon Exı 
Bien. bedroht und dachte an Rettung der Archive. Gegen Kaunig, den Anftifier s 
Krieges und den Urheber des franzöfifchen Bündniſſes, fprachen viele Srume 
Er war am 6. nad Böhmen abgereift, um ben Generalen den Kopf zus 
zujegen, unterwegs hatte er vom Unglüd bei Prag gehört und fich fogied > 
Daun begeben, der mit einer Heeresabtheilung gerade auf dem Marfche nad Fıy z 
Böhmiſchbrod eintraf und vom Staatslanzler die erfte Nachricht von der Saus 
vernahm. Sogleich befchloffen fi, Daun ſolle fi nad Kolin zurüchziches > 
Borräthe deden, Berftärkungen an ſich ziehen, um dann die Rettung der 3 
Prag eingejchloffenen Armee zu verſuchen. — | 
Die Kunde von der Prager Schlacht machte tiefe Wirkung in Tre 
Dentih" land. Friedrich II. ftand in einem Siegesglanze da, wie nie früher, mie sim 
Seine Gegner zitterten vor dem, was er auszuführen im Stande fei. Daa x 
breitete damals einen Brief, welchen er an feine Gemahlin gefdhrieben hehe 
fol, worin die flolzen Worte: „Jetzt fehe ich mich als Herren eines men 
oberten Königreichs und die Hälfte meines Heeres wird hinreichen, um bie Jan 
bi8 and Ende ber Welt zu jagen, und mit dem anderen Theil werde id ı 
Reichökreife im Zaume halten und Deutſchland von den Franzoſen befreizn, = 
denen ich fehr leicht fertig zu werden gedenke ***), — Alle Feinde Ders 
vegten fi, die faljchen Anhänger zeigten ihre wahre Gefinnung. Baierz mc. 
fi neutral erklären, Wirtemberg vom Bunde zurüdtreten, Mainz sem 
feinen Unterthanen feindfelige Reden gegen den König von Preußen, Kurpf:ı. 





*) Guerre de sept ans. Chap. 7. 
**) So berechnet Pelzel ®. der Böhmen, 1I. 914. 
*#*) Stuhr, 1. c. I. 247—48. 
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Hte den Bund mit Frankreich und Deftreich zu widerrufen. In Paris ſprach 

die Öffentliche Stimme lebhaft gegen die Politif der Regierung ans. Nur 

wig XV. zeigte fich flandhaft *). er beichloß, der Kaiferin neue Hilfe- !urwu 
pen zu fenden; er ſchrieb ihr, fie möge bauen auf feinen Wunſch, ai 
dniß mit ihr unauflöoslich zu machen, fowie er felber ihrem Muth, ihrer 
heit, ihrer Treue vollfändig vertraue. An Muth, an Treue fehlte es der 
epräften Yran auch nicht **). 

Ihre und Oeſtreichs Hoffnung beruhte jest auf Daun. 2eopold Graf 
Daun, aus einem am Niederrhein und der Eyffel blühenden Geſchlechte ab- 
mend, der Sohn bed Wirih Daun, der fi) burd die unerfchrodene Ber- 
igung von Turin, 1706, und barauf durch die Eroberung von Neapel be 
at gemacht hatte, war geboren 1719 und zuerft für den Dienft der Kirche 
umt, von dem ihn aber bald feine unwiberftehliche Neigung zur Kriegswiſſen⸗ 
t wegführte. Im öſtreichiſchen Erbfolgelrieg ftritt er mit Ruhm bei Czaslan, 
inau, Dingolfing, Tanded, dann in Sclefien und den Niederlanden. Kein 
ter Friedrichs II. forfchte emfiger nad) dem Grunde feiner Siege und wog 
r den Geift feiner Einrichtungen ab und war eifriger, Berbeflerungen in ber 
eseinrichtung einzuführen, und fo entflanden die Cadeten⸗ und Ingenieur⸗ 
en auf feine Anregung hin. 1754 wurde Daun Feldmarjchall, 1756 Borjigender 
Hofkriegerathes. Weil er Friedrichs Bedeutung als Feldherr kannte, war 
n vorfichtig ihm gegenüber, denn das Schickſal der Mouardie ftand jegt in 
e. Als der König 20.000 Maun unter Bevern gegen ihn ſandte, zog ſich 
n aus Solin, dann aus Kuttenberg bis Goldſch⸗Jenikan zurüd. Zwar 
m durch den Rückzug Magazine verloren, aber Bevern folgte, fam aud) 
r ab vom Heere des Königs. Als er fein Herr auf 50.000 Manz verftärkt 
and Maria Therefia ihm die Ermächtigung ertheilt hatte, aus eigenem An- 
e und ohne frühere Anfrage zu verfügen, was er für gut Halte, und die 
iherung gab, daß fie einen ungünftigen Erfolg ihm nimmermehr zur Laft 
ı werde, und die Nachricht vom Mangel an Mundvorrath in Prag zur 
cheibung drängte, da feste fi Daun gegen Prag in Bewegung, um eine 
acht herbeizuführen. Am 13. Juni ftritt feine Vorhut mit dem Heere Bes 
8 und anf die Nachricht davon kam Friedrich II. felber mit 32.000 Mann, 
nigte fi mit Bevern und beſchloß, mit 50.000 Mann ben Deftreichern eine 
jeidende Schlacht zu liefern. Während Friedrich Dauns feldherrlicde Ber 
ung gering anſchlug, beurtheilte der franzöfifche Berichterſtatter Marainville 
{ben befier, indem er ihn als einen Militär von tüchtigem Urtheil be- 
net, der nad) richtigem Grundſatze verfahre und einen treffliden Blid babe, 
mweife und befonnen und mit großer Vorficht handeln werde ***). Der König 
hte gegen die Deftreicher, welche auf den Höhen flanben, die ſüdlich der 
firage von Kolin über Planian ſich erheben, die fchiefe Schladjtordnug an- 
mden, in der Mitte und am rechten Flügel den Kampf zu verfagen, da— 
a mit feinem linken Flügel den rechten der Deftreicher zu überwältigen unb 
Schlachtordnung aufzurollen. In der Frühe bed 18. Juni rüdten die 
ißen die Höhen beim Dorfe Kreſchor hinan, in der goldenen Sonne zwiſchen 
ion und Kolin gab der König jeine legten Anordnungen. Auf der Höhe Saladı 
Kamhajek aber beobachtete Daun den Anzug feiner Gegner, merkte, daß es Noll. 
m rechten Flügel gelte, und verftärkte diefen fogleih. Die Schlacht begam 
*) Arnetb, 1. c. I. 188—89, 

**) Das merkwürdige Schreiben hat zuerft Arneth mitgetheilt. 1. c. L 499500. 
ee, Etubr, lc I 254 
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um 1 Uhr, ber erſte Angriff der Preußen glückte, ſie nahmen das Dorf Kreſher. 
Aber Hinter demfelben war die Stärke der Deftreicher, welche ihre Gegner ichs 
mal die Höhen hinunter warfen, Ihr Geſchittz ſchmetterte ganze Reihen nieder 
und immer ftellten fi) die Preußen wieder in Ordnung umd fliegen zu neres 
Angriff hinan. Die ganze Schladtlinie follte nad) der erften Anorbmung vi 
Königs ſich links Hinziehen, und Morig von Deſſau, wenn Kreſchor genuuma 
dem linken Flügel die Hand bieten. Statt deſſen rüdte Morig gerade vor « 
die Öftreichifche Front und ließ fi General Manftein, ftatt ohme zu fedn. 
bloß in unzertrennlicher Verbindung mit der ganzen Scladtlinie fi jerz 
bewegen, auf dem rechten Flügel in ein ernflliches Treffen ein, das nidt mr 
abgebrochen werden konnte. Dadurch entftanden Rüden, welche der König durr 
Berbeiziehung ber Rejerve auszufüllen fuchte. Die Reihen der Preußen I:hıca 
ih. Daun benügte jet, wie Friedrich felber gefteht, „als großer Keerfühe 
die Fehler feiner Feinde *). Die fächfiichen Keiter brannten vor Rachbegier ım 
bieben unter dem Ruf „das ift für Striegau” in bie preußifchen Reif © 
Die Bierede löften fi. Friedrich hatte Leine Reſerven mehr. Die Berlafte w 
Preußen waren entfeglih, 326 Dffictere, 13.773 Mann an Zodten, & 
wundeten und Gefangenen, fammt 22 Fahnen und 45 Gefhügen; das erk 
Bataillon Garde allein verlor 24 Dfficiere und 475 Manu, während der Te 
luſt der Deftreicher bloß 8000 Mann betrug. Der König mochte nicht glerbe 
daß der Sieg nicht nod; gewonnen werden könne, fanımelte 40 Maun mr 


einigen Fahnen um fi, in der Hoffnung, ein großer Theil der Zudem 


werbe fich wieder anjchließen, und führte fie mit klingendem Spiele gegen «= 
Batterie. Die Meiften entliefen, ohne daß es Friedrich gewahr wurde; lm. 
ritt er weiter, bi8 ihm Einer zurief: „Sire, wollen Sie denn die Batterie «3 
erobern!" — Jetzt hielt der König an, betrachtete die Batterie durch ein var 
glus und ritt langjam nad dem rechten Flügel und ordnete den Küdjug := 
Prag an, der in Ordnung vor fi) ging. Daun unterfagte die Verfolgung = 
hielt feine Mannſchaft zuſammen. Man erzählt, der König habe den Sohber 
um fie zum fiebenten Angriff zu gewinnen, zugerufen: „Ihr Racker, mei > 
denn ewig leben!" — Ein Grenadier foll erwidert haben: „Zrig, fü 
Groſchen ift e8 heute genug.” Doch ift dies weder mit der Klugheit des Sic 


noch mit der Disciplin in der Armee leicht zu vereinbaren. — Andere Ki 


richten befagen, daß Daun fchon den Befehl zum Rüdzug nad Suchdol gebt. 
der fächfifche Oberft Benkendorf denfelben aber zurüdgehalten habe. ewig, ® 
Entſcheid war lange ſchwankend, es war beiberjeitö ein gewaltige Rings = 
den Sieg. Mehrere taiferliche Generale wurden verwundet, Daun ſelber ;» 


Pferde unter dem Leib erjchoflen, zwei Echüfle befam er, ohne jedech de 


Schlachtfeld zu verlaffen. 

Wir können uns die Spannung in Wien auf die Schladht und der Yes 
über den Sieg, ber die Monardjie rettete, wohl denten. Maria Therefiss I” 
überwallte von Gefühlen des Dankes gegen Gott und der Erkenntlichteit gr 
ihre Tapfern. Jedem Krieger ward für Lebendzeit doppelte Lohnung zuger3” 
und ein außerordentliches Geſchenk für den Schladhttag felber verliehen. Te 
Unterofficieren wurde Beförderung auf Feine bürgerlide Aemter in Auafıı : 
ſtellt. Die Officiere erhielten Beförderungen. Am 22. Juni wurde ber er. 
Therefienorden zur Belohnung friegerifcher Verdienſte der Oberofficiere u:* 


Armee und fremder Officiere gegründet, die in ihr als Freiwillige diemn CT 


* Preuß, F. d. G. IL 53—54. 
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eine ber gefeiertften Auszeichnungen und bat ſchon bie Bruft manches Helden 
hbmüdt. Daun erhielt das erfte Großkreuz, weil er die Orbdensproben vor der 
zen Armee abgelegt habe. Bis zu feinem Tode bekam Daun jedes Jahr am 
Juni ein Zeichen der Huld feiner Kaiferin. So fchrieb fie ihm einmal: 
sber Graf Daun! Unmöglich kann ich den heutigen großen Tag vorbeigehen 
en, ohne ihm meinen gewiß herzlichſten und erfenntlichiten Glückwunſch zu 
hen. Die Monardie ift ihm ihre Erhaltung ſchuldig und ich meine Eriftenz 
meine ſchöne und liebe Armee und meinen einzigen und liebften Schwager. 
8 wird mir gewiß, fo lange id) lebe, niemalen aus meinem Herzen und 
ähtniß kommen, im Gegentheil, daß es jährlich frifcher und fühlbarer wird 
dag niemalen felbige8 genug an ihm und den Seinigen werde erfennen 
en. Dies ift der Tag aud, wo mein Name für da8 Militär fol veremiget 
ven, auch feiner Hände Wert, und ift er wohl billig, leider mit feinem Blute, 
ı erfter Chevalier worden. Gott erhalte ihn mir noch lange Fahre zum 
sen des Staates, des Militär und meiner Perſon als meinen beften und 
rften guten freund. Ich bin gewiß, fo lange ich lebe, feine gnädigfte Maria 
reſia.“ — Napoleon ſprach über Aehnlicjfeiten im Gang der Schlachten von 
erlig und Rolin, als er 5. October 1809 das Grabmal Dauns in ber 
uftinerfirche in Wien bejah *). 

Die Niebergefchlagenheit bei den Preußen vor Prag war dagegen groß. 
‚ war Zeuge,” ſagte Retzow, „von der außerorbentlichen Beftürgung der 
ntlichen dort verfanmelten tyeldherren. Sie, fonjt fo ſtolz auf ihren Muth und 
Disciplin ihrer Untergebenen, fonnten ihre Empfindungen kaum verhehlen. 
ſonſt fo fanftmüthige Prinz von Preußen brady jet in laute Wehllagen 
da8 Benehmen feines Töniglichen Bruder aus. Ein Vorwurf, der fo ge- 
er auch an fi war, ihm in der Folge das unverdiente Unglüd zuzog, 
yes feinen frühen Tod beförderte.” — Viele mochten nicht an die Nieder- 
glauben, bis fie Friedrich felber, von Arbeit und Wachen erfchöpft und ge- 
m Blickes, nur von einem Pagen begleitet, in das Lager reiten ſahen. 
brich ſchob die Schuld der Niederlage zuerft auf Moris von Deffau, dann 
Manftein. Iener rechtfertigte fich alsbald vor dem König und fein Neffe, 
ils fein Adjutant, hat fpäter Berenhorſt mitgetheilt, daß ber König felber 
end der Schlacht, als er den Angriff auf dem linken Flügel fchon für ge- 
en Hielt, auf den Deſſauer zugeritten fei und Front gerufen und, als biefer 
te, das könne unmöglich gut ablaufen, den Degen gezogen und ihm drohend 
rufen habe: „will er gehorchen oder nit!” — Conad wäre Friedrich felber 
Ud an ber Niederlage. In feiner Geſchichte des fiebenjährigen Krieges ift Manftein 
Sündenbod, der mit feiner higigen Tapferkeit zur Unzeit bei Prag feine 
ade in's Gefecht geführt habe und bei Kolin wieder in den nemlichen Fehler 
len ſei. Manftein fiel, tapfer fämpfend, auf hem Rüdzug aus Böhmen und 
e fi nicht mehr vertheidigen. An Lord Marishal ſchrieb Friedrich der ge- 
n Zahl feiner Truppen die Niederlage zu: „Ich hätte mehr Fußvolk nehmen 
en, 23 Bataillone reichten nicht Hin, um 60,000 Mann aus einer vortheil- 
n Stellung zu vertreiben. Die Erfolge geben oft ein fchädliches Vertrauen, 
werden unfere Sadje ein ander Mal befjer maden **).” 

Die Shladit von Kolin entſchied über den Beſitz Böhmens, das. fortan 
rt, Kriegsihauplag zu fein. Friedrich II. Hob die Einfchließung von Prag 





*) Preuß J. e. 
**) Preuß IL, 54. Eybel Zeitſch. XV. 317. 
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auf. Mit einem Theil des Heeres brach er gegen ‘Dresden auf, um ben Fta 

zofen und dem Reichsheer entgegenzuziehen, den anderen übergab er ienm 
Bruder Auguft Wilhelm, damit er da8 rechte Elbeufer und die trafen net 
der Lauſitz dede und gegen den Winter Sclefien vertheibige. Die Defreike 
waren allzufäumig, den Sieg bei Kolin durch rafche Verfolgung des Fein 
auszubeuten und für Friedrich recht verderblih zu machen. Erſt am 20. cr‘ 
Karl von Lothringen das preußische Lager unter Keith auf dem weißen dr; 

an und zwang ihn zum Nüdzug nad) Lobofig, erft am 23. kam Daun mit de 

in Prag zujammen, um fi) über die ferneren Unternehmungen zu beſpreh 

Der vielgeäußerte Wunfh, Karl möge vom Commando unter einem ehreme- 
Vorwand entfernt werden, ging nicht in Erfüllung. Er und Daun bliebe > 
der Armee und Eiferfucht mwaltete zwifchen beiden und. theilte das Heer. Vrera 
war 52 Jahr alt, als er am 26. Juni in Prag feinen Wunden und dem Schze: 
über fein unverfchuldetes Mißgefhid erlag, ein Berluft für da8 Heer, we s 
feit Eugens Tode keinen erlitten hatte So ward es den König möglid, «- 
Heer, feine Magazine unbehelligt nad) Sachſen zu bringen. Richt jo glädl:s - 

ging es feinem Bruder, der den Befehl hatte, fi bis zum 15. Ang ' 
Böhmen zu halten. Er ging jedoch jo weil zurüd, daß der König zur Une: 
zeugung fam, er fei feiner Anfgabe nicht gewachſen, er habe Geift und anzet 
Herz, aber keine Entidjloffenheit. Zwar war Winterfeld dem Prinzen ald iz 
geber beigegeben, aber von ihm als Anftifter des verderblihen Krieges sis 

Bon dem öfterreichifchen Heere gebrängt, gab ber Prinz Gabel preis, we % 

fanin nach muthiger Bertheidigung ſich Friegsgefangen geben mußte, verla : 
Zittau, die Goldgrube Sachſens. Defertion riß ein. Da kam Friedrid w C% 
herbei, um das Heer zu retten, nachdem er Morig von Anhalt zur Deduy = 
Elbe zurüdgelafien hatte. Seinem Bruder wie deſſen Generalen, Binteriel c- 
genommen, ließ der König fagen, fie verdienten alle den Kopf zu verlieren 8: 
härtere Dinge mußten fie mündlich hören. Der Kummer darüber beidlar- 
den Tod des Prinzen, der ſchon Fränkelte. Auguft Wilhelm, der Urgrofran: e 
jegigen Königs von Preußen, flarb am 12. Juni 1758 in Oranienburn. ?: 
Bruder Heinrich hat ihm, „dent Manne der Wahrheit” , ein ehrendes Ta 
gejett und eine jchwärmerifche Zuneigung bewahrt. Friedrich fehlte, bay « :: 
Bruder auf einen Poften ftellte, dem er nicht gewachſen war; er großte ch‘ 
10,000 Mann, welde auf dem Rüdzug verloren gingen, der alfo me :! 
ein Schlachtfeld gekoftet Hatte; er grollte wahrfcheinlicy nody über die Has: 
Prinzen nad der Schlacht bei Kolin. 


Der König brach jet gegen die Deftreicher auf, die er zu einer CE " 
zu verlocken ſuchte; — fie hielten fi) aber ruhig in ihrer feften Stellung ? 
mochten auf ein neued Kolin hoffen und er ed fürdten und jo zog a 7 
nahdem man 14 Tage hindurch beobadjtend einander gegenüber get:T? 
hatte, mit Mingendem Spiele nah Oftrig ab. Ber Boden Vöhmens mr ” 
Friedrich aber ift fortan auf die Defenfive befchränft. 

Bon allen Eeiten kommen jebt ſchwere Schläge. Friedrich hatte 4x” 
daß der Einfluß feines Freundes, des Großfürften Peter, mächtig genus -° 
werde, einen Angriff der Ruſſen zurüdzuhalten. Aprarin, der ruafihe « 
berr, war auch äuferft befliffen, dem zufünftigen Kaifer zu Gefallen zu b:rr.- 
ohne die gegenwärtige Kaiferin zu verlegen. Um ficher zu fein, hatte a "- 
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abedingte Bollmaht erbeten, und Elifabeth ihm die Berfiherung ertheilt, daß 
: Alles, was er thun werde, im Boraus ohne alle Einſchränkung billige und 
iß jie ihn für Nichts verantwortlich mache, wenn etwa aud die Ausfälle ſich 
ıglädlich ergeben möchten *). So war denn Aprarin gededt und that lange 
ichts, obſchon er ein tapfered Heer beſaß. „Die Fußtruppen find fehr gut, 
jweibt der franzöfifhe Geſandte. Der Menſchenſchlag ift vorzüglid, feine Un- 
Ihrodenheit und fein Gehorſam gegen die Befehle der Raiferin find bekannt. 
je Leute reiffen weder aus, noch fürchten fie den Top.“ 


Schon feit Februar lag Aprarin ruhig In Riga. Fremden, die ihr Er- 
men über feine Unthätigfeit äußerten, theilte er im Vertrauen mit, er wolle 
it zufammengebaltener Kraft in Preußen eindringen und er hege einen ganz 
beimen Plan, ben er Niemand entbeden könne. Friedrich hatte ihn wie Beſtu— 
ſew durch den englifchen Gefchäftsträger beftochen. Erft als die Kaiferin ihm 
it Abjegung drohte, fette fid) Aprarin in Bewegung **). Am 28. Yuni über: 
witt General Fermor die preußifche Grenze und zwang 5. Juli mit Hilfe der 
otte Memel zur UÜebergabe und ließ die Bürgerichaft der Kaiferin den Treu- Wemel. 
b fchmören. Die englifche Flotte, auf deren Erfcheinen Friedrich gerechnet hatte, 
m nicht, weil die Ruſſen erflärten, fie würden dies als offene SKriegserflärung 
trachten, was England damals feines Handeld wegen vermeiden wollte. Fried⸗ 
ch 11. konnte den 100,000 Rufien nur 28,000 Mann unter dem 76jährigen 
ldmarfchull Lehwald entgegenftellen, welcher den günftigen Augenblid, fich zwifchen 
? heranziehenden, noch getrennten ruffifchen Heeresabtheilungen zu werfen und 
: einzeln zu ſchlagen, verfäumte, objchon ihm der König den Befehl ertheilt 
itte, den erften Beften, der im entgegentomme, am Ohr zu nehmen und ben 
ndern ein Beifpiel zu geben. Am 18. Auguft vereinigte ſich Aprarin mit dem 
ermor’fchen Heer bei Infterburg, und nahm dann am 28. Auguft Stellung bei Er 
roß-jägersdorf. Hier griff 30. Auguft Lehwald mit 24,000 Preußen kühn verf. 
),000 Ruſſen an, warf die Reiterei und die erfte Linie des ruflifchen Fußvolkes, 
ußte aber vor der maflenhaften Artillerie mit einem Verluft von 4600 Mann unb 
3 Geſchittzen das Schlachtfeld räumen, — er zog fi in eine fefte Stellung 
ch Wehlau. Statt vorzudringen und feinen Sieg zu verfolgen, denn das ganze 
ınd lag offen vor ihm, zog ſich jedoch Aprarin, als wäre er gefchlagen worden, MMWF- 
8bald wieder über die Grenze zurüd, unter dem Borwand, es mangle an 
ebensmitteln. Damals wurde der englifche Gefchäftsträger Williams abberufen. 
Yer Großfürft verſicherte ihn noch feiner Freundfchaft und feiner Anhänglichkeit 
n England, und daß der gemeinfame Feind — d. h. Deftreih — dieß ſchon 
nes Tages merken folle. In ähnlicher Weile fchrieb ihm die Großfürftin 
atharina. Eſterhazy und de U’Hopital hingegen Hagten über das Verhalten 
Iprayins, forderten und erhielten feine Abfegung. Er wurde fchleunigft nad) 
zetersburg abberufen, und Beſtuſchew wie die Großfürftin fahen ſich durch feine 
Japiere, die man mit Beſchlag belegt hatte, bloßgejtellt ***). Katharina bat darin 
n Feldmarſchall, Preußen zu jchonen. Aus dem Ganzen ging hervor, daß 
riedrich gegen die drei Großmächte ſich nicht behaupten könnte, daß feine Rettung 
ur don der Unthätigfeit Rußlands abhinge. 


*) Stuhr, L 285. 
*%) La cour de Russie, p. 154. 
**#) La cour de Russie, p. 157. 
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Die Nachricht von der Niederlage bei Kolin ermuthigte auch die Schweden 
zum Krieg. 22,000 Mann wurden in Stralfund verfammelt, im September 
überjhritten fie die Peene und erhoben ſtarke Brandſchatzungen. Mit Mühe kiel: 
ih Stettin, fie befegten Demmin, Anclam, Angermünde, Pafewall, nahme 
23. September die Veſte Peenemünde. Der Weg nad der Mark Brandenrun 
ftand offen vor ihnen. Friedrich II. befaß fein anderes Heer, das er ihnen ai 
gegenftellen konnte. Durch diefe Vorgänge läßt es fich erflären, daß 22. Ey: 
tember in Stodholm ein neuer Vertrag gefchlofien wurde, nad welchen 
Schweden außer den bisherigen Hilfsgeldern noch für dieſes Jahr weiter 
4.200,000 Livres und für die folgenden 3.150,000 Livres erhalten und die 
eine Hälfte davon Frankreich, die andere Deftreih zahlen follte; ftelle es ak: 
ftatt 20,000 Dann deren 25,000, fo folle e8 jährliche Hilfsgelder im Betr 
von 4.200.000 Livres erhalten. Ya Bernis wollte fogar, die Hilfsgelder fir 
Rußland follten eingeftellt, dafitr aber anf Schweden übertragen werben, dam: 
dieſes 40,000 Mann aufbringen könne. — 


Ernte Nachrichten geboten Friedrich, nach Weſten fi) zu menden, gem 
die Franzoſen, welche Hannovers ſich bemächtigt, das dort fichende Heer ar 
zwungen batten, ſich aufzulöfen, und jeßt gegen Magdeburg vorrüdten und die. 
Stütze preußifcher Macht bedrohten. 


Nach dem Londoner Bertrag übernahm England jährlich 1.000, 
Pfund an Friedrih II. und follte ein verbündetes Heer gegen die Franzi 
Hannover deden. Den Oberbefehl über diefes Heer hatte Georg II. feinem Lick 
lingsfohpne Cumberland zugedacht, welcher aber nicht unter der Aufficht vo 
Bitt Feldherr fein wollte und darum feinen Vater beftürmte, Pitt um jede 
Preis zu entlaffen *). Die Borftellungen feines Lieblings fiegten über die Liz; 
heit, Bitt wurde entlaffen. Er nahm das Bedauern der Nation mit fid m! 
einige Zeit regnete e8 goldene Kapfeln, in denen ihm die erften Städte des Reihe 
das Ehrenbürgerrecdht ertheilten. Das Heer aber, welches Cumberland befehligt. 
nahm eine ftarfe Etellung bet Bielefeld und Herford. Es beftand aus 57. 
Mann, darunter 26,000 Hannoveraner und 10,000 Preußen; bie übrigen war: 
Heflen (12,000), Gothaer 2000, Braunfchweiger 6000, Büdeburger 1000. 

Gegen fie rüdten die Yranzofen heran — 100,000 Mann unter Soabilr. 
einem Prinzen des Hauſes Rohan, welder den eigentlichen Oberbefehlshaber 
ven noch in Wien bei der Kriegsberathung vermweilenden Marſchall d'Eftreet 
vertrat. Sie jollten die preußifchen Befigungen am linfen Rheinufer weguchur. 
Hannover befegen und Magdeburg einnehmen. Einige Tauſend Deftreicher ficks 
zu ihnen, die aus den Niederlanten famen. Friedrich hatte befohlen, die Fiir 
Mörs und Cleve aufzugeben, die Feftungswerle von Wefel zu fprengen und mu 
(Seldern zu behaupten. Die Franzoſen befegten Wefel am 6. April und jchlofie 
Geldern ein, im Mai ſollten fie ſchon das ganze linke Ufer der Weſer von der 
Feinde gefäubert haben. Am 27. Mai traf d'Eſt rees bei ber Armee cin m 
übernahm Coubije den Befehl über 20,000 Dann, die zwifchen ber Lippe == 
Ruhr ftanden. Die Befehlshaber waren angewiefen, nicht im Namen dee König 
von Frankreich, fondern im Namen der Kaiferin zu handeln, deren Verbünde: 
jener jei **), und insbefondere die Furcht der Proteftanten vor KReligionster: 
ruhigungen zn beſchwichtigen. 


*) Mahon, chap. 34. 
**) Stubr, I 107. 
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Hunderttaufend Dann Franzofen! Wer follte nicht Heldenthaten erwarten, Untbätig- 
iſches Vordringen, heiße Schlachten! Nichts von alledem! Langfames VBordringen, 
jaudern tritt und überall entgegen. Der Grund lag am Feldherrn, am Heer, 
der Regierung. d'Eſtrees paßte beffer in eine Militärkanzlei, als auf ba 
xhlachtfeld, er war der Mann des Raths, aber nicht der That. ine Feder 
is dem Lager fchildert ihn vortrefflich: „er hat nie einen beſtimmten Plan für 
n Feldzug gehabt, noch überhaupt einen folchen haben wollen; er hat ſtets nur 
Anierigteiten, die er zu überwinden, gefehen und er hat die ganze Zeit, in 

r ein Anderer fie überwunden hätte, bamit vertrieben, fi) Sorgen zu maden 
ıd fi zurädichreden zu Iafien. Das Unglüd liegt in feinem Charakter. Er 
: wider feinen eigenen Willen Intendant, Munitionär, Generalmajor, General 
r Artillerie, daß er nit Zeit bat, Heerführer zu fein“ * Seine Berichte 
gen in Einem fort über jchlechte Wege, über Mangel an Lebensmitteln. Dan 
tte verfäumt, Magazine zuvor anzulegen. Die Regierung war ſchwankend in 
vem Befehl, ob zuerft links nad; Weſtfalen oder rechts gegen Heflen ein Zug 
unternehmen fei. Uebrigens hätte unter einem wagjamen führer im fruchtbaren 
eutichland die Armee Lebensuittel genug gefunden, aber fie war durch ihren 
roß ſich felbft und der Bevölkerung zur Laſt. Man war mit hohen Stellen 
rfchwenderifch umgegangen. Im Heere befanden fih 41 Generallieutenants, 
Brigadegenerale, lauter Marquis und Herzoge, dann die Prinzen von Ge: 
it und eine Menge vornehmer tyreiwilliger. Diefe Alle hatten ihre Frauen, 
re Sängerinen, Tänzerinen, Haarkräusler, Köche bei fi, und bie Frauen 
eder ihre Zofen, ihre Modehändlerin, ihre Salben und Wohlgerüche — man 
rach von 12,000 Wagen für fie beim Zroß. Um 10 Uhr ließen fi bie 
fficiere, jeder vor feinem Zelte, den Zopf fle_hten und einpubdern, von Haar— 
aftlern, welche den Degen an der Seite trugen. Das nahm viele Zeit hinweg. 
ie pußfüchtigen Officiere waren meift recht jung, es gab Oberſte, die erft 
‚, Jahre alt waren. Was die Oberen thaten, machten bie Gemeinen nad), aud) 
wollten ihren Bug, ihre Mädchen. Die Armee lag mäßig, kein großes Unter- 
hmen gab den Geiftern Spannung. Alle Zucht ſchwand, „unfere Truppen,“ 
ft es, „gehen mehr dem Kaub als den Flintenſchüſſen nad." d'Eſtrees fah ſich 
söthigt, in wenigen Monaten 1000 Plünbderer und Naczügler aufhängen zu 


Gruͤnde. 


"Der Sieg bei Prag umgab Friedrich II. mit einem Ruhm, daß d'Eſtrees 
) fcheute, den Preußen nahe zu kommen. Mai, Juni, Juli vergingen, ohne 
etwas Entſcheidendes geſchah; erft die Kunde don Rolin und die Nachricht, 
z ihm die Abjegung bevorftehe, trieb den Franzoſen zur That. Er fandte 
hts den Herzog von Orleans mit einem Corps gen Heſſen-Kaſſel und der 
e Landgraf mußte nach Hamburg fliehen **), er ließ links Oftfriesland und 
nden, er rüdte in der Mitte gegen Sumberland vor. Diefer war nod) Gunter 
wiger ein Feldherr als d'Eſtrees, er wich fortwährend vor ihm zuräd, felbft Ion 
: haltbarften Päfle vertheidigte er nicht, fogar die günftigfte Gelegenheit zu 
zen benüßte er nicht. Unwillig rief Yriedrihd 5000 Preußen von feinen 
ere nad) Magdeburg ab. Aus Furdit, umgangen zu werben, z0g fi) der 
ıgländer gegen Hameln zurüd, wo er fi zu halten gedachte, ward aber 
.Juli 1757 beim Dorfe Haftenbel zum Schlagen gezwungen. Sein linker valen- 
ügel kam anfangs in's Gebräng, fiegte aber fchließlih duch die Tüchtigkett 


Gitreed. 


*%) Stuhr, 1. c. 116. 
**) Stube, L 118. 
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der Hannoveraner und des 21jährigen Erbprinzen Karl Bildelm zer: | 
dbinand von Braunſchweig. Doch Cumberland hatte den Kopf verloren 
und gab das Schlachtfeld vorzeitig auf und die Franzoſen, die felber doppelt ic 
viel verloren hatten und ſich ſchon zurüdziehen wollten, jahen auf einmal durd 
den Nüdzug des Feindes, daß fie die Schlaht gewonnen hätten. Am Tage nei 
der Schlacht erhielt d’Eftrees feine Abberufung. Am 4. Auguſt übernahm R: 
Rıgelien. delieu dem Oberbefehl, der Sieger von Minorca, der eben jo emfig war, da 
Feind bis über die Elbe zu drängen, al® in den Gebieten, die er durchzog, dur 
Erhebung von Kriegsfteuern feine eigene Kaffe zu füllen. Eine Stadt nad de 
andern zeigte den Franzoſen ihre Unterwürfigfeit an, Cumberland wid wie k 
aloſter täubt von Stellung zu Stellung zurüd bis nah Klofter Zeven zwiie 
Zeven. Bremen und Hamburg. Die Armee, der Kriegsgefangenſchaft drohte, war emer 
über den ?yeldherrn. Da vermittelte Friedrich V. von Dänemarl cw: 
MWaffenftillftand, der Cumberland Rettung und Richelieu bei der Erik 
pfung feiner Armee und der in ihr eingeriffenen Zuchtlofigleit Ruhe ber ı: 
Muße, die Mannszucht wieder herzuftellen. Am 8. September wurde „bie Cor 
Gonten vention von Klofter Zeven“ unterzeichnet. Die TFeindfeligleiten follen er 
"on Hören. Die Truppen von Heffen-Kaffel, Braunfchweig-Wolfenbüttel, Sache 
Gotha und Lippe-Büdeburg gehen in ihre Heimat. Cumberland mit jeinen de 
noveranern zieht fi) über die Elbe nach Sachſen-Lauenburg zurfid, nur in Ex 
dürfen 4—6000 Mann verbleiben. Richelien behält bis zum Abidlug :. 
Friedens Hannover, die Kurlande mit den Herzogthümern, Bremen und Vcrda 
mit Ausnahme von Stade und einem noch näher zu beftinmenden Umkreiſt. ©: 
die Convention, den Namen Capitulation hatte Cumberland entfchlofien zari: 
gewiefen. Eine Convention bedarf jedoch der Betätigung des Monarchen. Gesrz I] 
Ende verwarf fie, er empfing den heimlehrenden Cumberland mit den bittern Berm 
Sumbe- „Da ift mein Sohn, der mid ruinirt und fi felber befhimpft hat.” Cum 
land legte all feine Stellen nieder und ftarb im Dunkel und in Kummer 1. 
46 Jahre alt. So erreichte den unbarmberzigen Schlädter von Culloden = 
Strafe. Friedrich II. aber rief aus, England habe ihn zu Grunde gerichtet, # 

fich felbft Etwas zu nützen. — 


Ludwig XV. war voll Eifer für den Krieg Eine zweite Arme !: 
25,000 Mann wurde im Eljaß zufammengezogen, Soubife fam an ihre &r3 
In Thüringen vereinte fie ſich mit der Neichdarmee unter dem Bringen >’ 
Hildburgshaufen, um in das Kurfürſtenthum Sadfen und Friedrich m" 
Flanke zu fallen. 

Als Friedrih mit 22,000 Mann über die Saale zog, um auf das Ir: 
heer und die Franzoſen unter Soubije zu ftoßen, ließ er das Baart' 
welches die Laufiß und Schlefien vertheidigen follte, unter dem Serjog 

Even. Braunſchweig-Bevern zurüd: er follte fih in guten Stellungen 5: ' 
in feine Schlacht ſich einlaffen, wenn nit der Vortheil augenicheinlit . 
feiner Seite fei, und die Armee bi8 Ende September erhalten, wo der Kir: 
von feinem Zug gegen die Franzoſen zurücgelehrt fein werde. 


. Winterfeld war ihm als Kathgeber zur Seite geftellt, der aber ı 
"en Spion und Schmeichler des Könige und Anftifter des unheilvollen Krug ı-: 
höheren Dfficieren verhaßt war. Bevern zog ſich nad) Görlig zuräd und t:., 
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f dem linlen Ufer der Neiſſe ein feftes Lager. Winterfeld bezog auf dem 
bten Ufer zwifchen den Borftäbten von Görlig und dem Dorfe ons ein 
ger. Bevern bielt dieſe Stellung für gefährlih, allein Winterfeld beharrte 
enfinnig darauf und hielt die Deftreicher für viel zu träg und furchtſam. 
eſe überfielen jedoh unter Nadasdy Fühn fein Lager und erflärmten das 
rxf Moys. Winterfeld befam einen Schuß in die Bruft, dem er amt nächften 
ge erlag. Die Preußen verloren 2000 Mann, 8 Kanonen und mußten ihr 
jr in Brand fteden. Die Folge war, daß Bevern fih nad Liegnitz in 
hlefien zurüdzog, die Deftreicher rüdten ihm nad. Er lagerte zuleßt bei 
eslau, fie ihm gegenüber bei Liſſa. 

Diefen Schlag empfand Friedrich bitter. „Nie mehr finde ich wieder einen 
nterfeld !” rief er. Später äußerte er: „er war ein guter Menſch, ein 
elenmenfh, er war mein Freund.” Friedrichs kranler Bruder jedoch rief: 
an fterbe ich viel berubigter, da ich weiß, daß ein fo böfer und gefährlicher 
inn weniger in der Armee iſt“ — und nod in feinen legten Augenbliden fagte 
„Ich beichliege mein Leben, deffen lete Periode mir fo viel Kummer ver- 
acht Hat, aber Winterfeld ift derjenige, ber e8 mir verkürzte.” — In Bi lows 
en des Prinzen Heinrich heißt es kurzweg von ihm: „Winterfeld fiel als 
fer des Krieges, deſſen Anitifter er gewejen.” — 


Moys. 


Immer ſchwerer begannen die Folgen feiner Politik ſich zu geſtalten, griedrich 


mer düſterer wurden ſeine Ausſichten — und Friedrich begann ſich ernſtlich 

dem Gedanken des Selbſtmords vertraut zu machen. An Gott, an Bor: 

ung, an Unfterblichleit ded Geiftes glaubte er ohnehin ſchon lange nicht 

hr. Was Wunder, daß er, deffen ganzes Leben ein Spiel auf Leben und 

d war, wenn die Würfel fchlecht fielen, durch einen Schuß oder durd Gift 
von dem Gefühl der Schande des Erliegens zu befreien hoffte *). 


Gift — 6 Pillen in einem Glaſe — trug er immer bei fih, man fand 
nach feinem Tode noch ganz eingepadt **). Gegen den vollen Ernft ſeines 
rfages fpricht nur, daß er zuviel von feinem Borfage ſchrieb. Gfrörer ***) 
cht die gute Bemerlung: „In der Oper fingen die Helden, ehe fie flerben, 
r nicht im Leben. Gefäße, die laut tönen, find leer und wer fi eine Kugel 
ch den Kopf ſchießen will, fpricht nicht auf offenem Markte davon. Die Epiftel 
auf Effect berechnet und follte die Welt in Erftaunen fegen.” — In einem 
ndfchreiben an den Marquis d'Argens vom 23. September kündigt nämlich 

König feinen demnächſt erfolgenden Selbftmord an. Müde des Geſchickes, 
} ihn verfolge, müde, fi unter der Laft des Unglüds zu beugen, verfürze 
die Bahn, welche ihm allzu freigebig die Natur vorgezeichnet, und ſtürze in 
: Kahn, der den Bauer wie den Fürften in die Wohnungen ewiger Ruhe 
übertrage. In ähnlicher Weife fchrieb er an feine Schwefter Wilhelmine, bie 
eifrig für ihn Ausreißer aus ber Reichsarmee warb und Zeitungsartifel 
:ieb, und machte ihr Herz von Sorgen ſchwer. Das Sendfchreiben an d’Argens 
ilte er au Voltaire mit und der fpielte fogleich den Sittenrichter und 
:ieb ihm in hohen Worten einen Verweis F): „Sie lieben den Ruhm — 


— — 


*) Preuß, 1, oc, IL 78 
=*) Sreuß, 1. c. IL 315, 
®+%) Sfrörer, Achtzehnte® Jahrh. IV. 250, 
+) Oeuvres de Voltaire. 76, p. 49. 
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werden ihn aber auf diefem Wege verlieren. — Niemand wird Sie fir ena 
Märtyrer der Freiheit halten. — An den Höfen hält man ihren Einmarid ı: 
Sachſen für einen Brucd des Völkerrecht? — man wird dann jagen, daß Cu 
an ſich felber diefen Bruch beftraft haben, — ihn als voreilige Berzweiflu: 
tadeln. — Was ich hier fage, ift die volle Wahrheit, der Salomo des Rorb:r: 
wird fich noch mehr im der Tiefe feines Herzens jagen. Hören Sie doch N... 
höhere Vernunft, die Ihnen fagt, daß Sie nicht erniedrigt find und es n& 
werden fönnen, daß, da Sie Menſch find wie Andere, Ihnen im jedem di: 
übrig bleibt, wa® andere Menjchen glücklich machen kann, Güter, Bürka. 
Freunde. Wer Nichts als König ift, kann fi fehr unglüdlid, fühlen, wenz : 
feine Länder verliert, aber ein Philoſoph kann entbehren. Ihnen bleiben gemui 
Länder übrig, um noch ein angefehener Fürſt zu fein. Wenn Sie jez: 
Größe verihmähen wollten, wie Karl V., wie die Königin Chriftine, wie Kir: 
Kaſimir und fo viele Andere gerhan haben, fo würden Sie diefer Rolle bei- 
als jene alle gewachſen fein; e8 wäre eine neue Größe für Sie. Endlich mög 
alle Ausgänge fih fhiden, nur nicht der verhaßte und kläglich, den Sie | 
wählen wollen. Würde es der Mühe lohnen, ein Philofoph zu fein, wenn S: 
nicht als Privatmann zu leben oder als Fürſt nit das Mißgeſchick zu ertraz:- 
verſtänden!“ — So viel Sätze, fo viel Stiche für Friedrich! Boltaire r:: 
eigentlich fagen: Markgraf von Brandenburg können Sie ja nachher nod ma: 
fein. Warum fpielen Sie denn den Philofophen, wenn Sie ein paar Edilid: 
ſchläge nicht ertragen können; nehmen Sie die Früchte Ihres Thuns mit Ar 
bin, wie andere Menſchen e8 auch thun Fünnen. Im Grund feines Herzens be: 
eigentlich Voltaire eine boshafte Freude über das Unglüd des Königs. So fArı.x 
er an b’Alembert fogleih: „Er wird feine Erbftaaten verlieren, famnıt Mer 
die er erobert hat. — Ich habe die Rache genoffen, den König zu tröften — 
das genügt mir. — Verloren ift er, wenn fein Wunder geſchieht. Jetzt me; r 
im Ernft den Philoſophen fpielen, welcher zu fein er fid) ftetS gebrüfter har’ - 
Zum Glüd für feinen Ruhm rief den König die Macht des Lebens bald x 
diefen Selbftmordgedanfen und ſeichten Verſen auf die Bahn der Thaten. 
e In feiner Bedrängniß hielt e8 der König nit unter feiner Würden 
von ihm vielgefchmähten Pompadour zuerft 500.000 Thaler, dann das Kür 
ne thum Neucatel und Balangin anzubieten, wenn fie für ihn einen Frieden :- 
ehrenvollen Bedingungen vermittle. Seine Schwefter Wilhelmine, dann der &.' 
von Neumied waren in biefer Angelegenheit befonderd thätig. Unter den : 
gebotenen Präliminarien waren Hauptpunfte, daß feine preußifche Provim = 
getreten werden dürfe, daß ein Waffenftillftand eintreten müſſe, um mu \ 
Verbündeten fi) verftändigen zu können, daß diefe mit eingeſchloſſen fein, te 
Friedrich bereit fei, die alte Alltanz mit Franfreih zu erneuern. Die Anti. 
waren nicht nur bald in Wien belannt, Laudons Hufaren fingen nämlih ©: 
Courier mit bedeutfamen Briefen auf, fondern wurden aud) in Paris entichun 
abgewiefen *). Der Unterhändler Barbut aber wurde in die Baftille gefp:rr: : 
blicb über ein Jahr in Haft und von Ludwig XV. kamen der Kaiferin di - 
Ichiedenften Verſicherungen zu, unerfchütterlih an der Allianz feftzubalten. 
Voltaire gab der Markgräfin von Bayreuth den Rath, Friedrich tell: *“ 
—*8 an den Herzog von Richelieu wenden, von dem er wiſſe, daß er die Orzr' 
jäge feines Großoheims, des Cardinals, hege, dag nämlich zwiichen Oeſtreich: 
Frankreich eine naturgegebene Feindfchaft auf Leben und Tod berride =" 


*) Etuhr, I. 52. 
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iſchen beiben ein Bündniß auf die Dauer unmöglich fei, ja für die Würde 
franzöfifchen Volkes verlegend fei. Friedrich richtete nun ein Außerft fchmei- 
haftes Schreiben au den liederlichen Richelieu: „Ich wende mid an Sie in 
ge der Hochachtung, die Sie Jedermann einflößen, der Sie, wenn auch nur 
cflüchlich, kennt. Es gilt nur eine Kleinigkeit — Frieden zu ſchließen, wenn 
a nur will. Ich zweifle nicht, daß Ihr König, Ihrer fchnellen Erfolge ficher, 
: auch in den Stand gejegt hat, am dem beutfchen Frieden zu arbeiten. Ich 
fe daher einen Mann zu Ihnen, dem Sie völlig vertrauen fönnen. — Wer 
dſäulen in Genua verdient, wer ungeachtet der größten Hinderniffe die Infel 
norca erobert hat und im Begriffe if, Niederfachjen zu unterwerfen, kann 
t8 Ölorreicheres thun, als Europa ben Frieden zu verſchaffen. Das wird 
Ihönfte Ihrer LRorbeeren fein. — Die Schmeichelei war ſtark und wirfte 
t einem Geſchenk von 100.000 Thalern — Deutihland war eine wahre 
dgrube für diefen Franzoſen, der nad) feiner Rückkehr nicht blos eine Million 
ulden bezahlen, fondern auch prachtvolle Bauten aufführen konnte *). Richelieu 
vortete artig, verfprad das Beſte, verkehrte häufig mit Bertrauten des Könige, 
ihm felber in Briefen, von’ denen jede Zeile eine andere Chiffre Hatte. 
r Schwert ſchien von da an wie ſtumpf gegen Preußen, feine Berichte nad) 
ſailles überftrömen von Klagen über Mangel an Lebensmitteln, an guten 
jen, über Regen, über bie Unmöglichfeit, diejed Jahr noch etwas Wichtiges 
unehmen. Er entjendet, als der Befehl kommt, die Armee bed Soubife zu 
ärfen, die ſchlechteſten Regimenter diefem zu Hilfe, er fchließt mit Friedrich 
Vicferung von Lebensmitteln im Halberftädtiichen einen Waffenftillftand vom 
October bis 15. April. Friedrich weiß, daß er dieſes Mannes fidher ift, 
läßt zur Dedung des Magdeburgifhen nur 4000 Mann zurüd. Geſchickt 
en Berichte vom bevorftehenden Frieden zwilchen Ludwig XV. und Fried: 
verbreitet, um Deftreich mißmuthig zu machen und feine Verbindung mit 
reich zu löſen **). Der König von Frankreich zeigte jedoch Entjchloffenheit, 
‚Härte, nicht Frieden fchliegen zu können ohne Zuftimmung feiner hoben 
ündeten. 

Friedrich brach von Dresden nad; Erfurt auf, um auf das Heer unter gu. in 
burghaufen und Soubife zu ftoßen. Diefe rüdten heran, um den König auf Thurin- 
zu ziehen, damit die Oeftreiher ihre Kraft auf die Mark richten könnten. 9° 
verbündete Armee wich jedoch nad) Gotha zurüd. Friedrich fchrieb: „IA 
die Leute hier zu Nichts bringen,” ließ Seydlig mit 15 Schwadronen zur 
achtung zurüd und fehrte um gen Berlin, in weldes foeben eine Ab Kroaten 
ing Kroaten eingedrungen war. Feldmarſchalllieutenant Andreas von Hadik Berlin. 
es, der am 5. September Baugen überfiel und 400 Mann gefangen nahm 
16. October zu einem Handftreih vor den Thoren von Berlin. fand, mit 
I) MDeann und Gefchügen, das Köpeniker Thor jprengte, 2 von ben 5 Ba— 
men der Befagung zufammenhieb und mit einer Brandfchagung von 250.000 
'ern vor bem mit 7 Regimentern anrüdenden Moriz von Defjau wieder ab- 
objchon Friedrich befohlen hatte: „diefe Leute müſſen unfer fein, lebendig 
todt.” Die Kaiferin lohnte dem kühnen Mann mit Ertheilung des Groß: 

‚e8 ihres Ordens und fpäter mit dem ungarischen Krongut Futak. 

Einige Tage nahm Friedrich in Hergberg Stellung, Nachrichten abwartend, 

r ſich nad Schlefien oder gegen die Franzoſen in Thüringen wenden folle. 


*) M&moires de Kichelieu IX., p. 175. 
=», Stube, I. c. 219 und 361—62. 
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Da bat Keith in Leipzig um ſchnelle Hilfe gegen Sonbife, der die Saale wien 
überjchritten hatte, und Friedrich brach cilig nad) Leipzig auf umd jammelte da 
am 28. September ein Heer von 28,000 Mann und bezog bei Roßbah := 
Lager. Die verbündete Armee beftand aus 33,000 Franzoſen und 10, 
Reichsfriegern, war alfo nochmal fo ſtark als die preußifche und dieß gab Hill 
haufen, der ohnehin ſchon längft von Wien aus zu einer Schlacht gedrängt mx, 
Muth, feinen Mitanführer Soubife zum Kampfe zu ermuntern, obſchon er hi: 
bemerkt hatte, mit 25,000 Mann faiferlicher Truppen gebinfe er viel mehr 

zurichten, als mit 50,000 Mann Reichstruppen oder Franzoſen. Es wurde 

ichloffen, die Preußen auf ihrer linken Flanke zu umgehen und dann im X: 
anzugreifen. Als der König eine Rüdzugsbewegung gegen Merfeburg mar 

hatten die Franzofen Sorge, er möchte ihnen entfliehen und die Gelegenki = 

reißen, Lorbeeren zu gewinnen. Wären fie ruhig ftehen geblieben, fo hät: * 
der König mit feiner Minderzahl nicht anzugreifen gewagt und ihnen Sf: 
überlaffen müffen wegen der Gefahr Schlefien zu verlieren. Haſtig zogen fie m 
in langen Heerfäulen und einem weiten Bogen um den linken prevßiſchen alif 
herum, während Friedrich vom Dache des Herrendaufes zu Roßbach ik 
Marſche zufah. Der Plan war gut, aber die Ausführung ungeorbnet. Ei m 
am 5. November 2 Uhr Mittags, als der König den Befehl zum Arte 
gab. Im Augenblid war die Armee auf dem Marſche, der durch einen Hügel ve 
det wurde. Um 31/; Uhr flürzte ſich Seydlig mit feinen Hufaren auf die !e 
bündeten und feine leichte Neiterei warf nad kurzem Kampfe die Künfı 
mit ihren großen Pferden. Da kam den Verbündeten unerwartet dad preaif‘ 
Fußvolf ben Jannshügel herunter und ihr fehweres Geſchütz beftrich deren : 
Heeresfäulen. Eine unnennbare Verwirrung entftand hier. Die Artilleie &t 
fih aus den Kolonnen nur ſchwer herauswideln, die Bataillone nur jdme = 
miren. Bloß die Deftreicher und einige Schweizer - Regimenter leifteten mt? 
Widerftand. Bon den Reichstruppen fchoffen viele in die Luft, warfen =? 
Flinte weg und liefen davon. Alle Ordnung hörte auf. Im anderthalb Crr? 
war der Sieg entſchieden, die früh einbrechende Nacht machte der Berfolgen 
Ende. 5000 Mann, darunter 5 Generale und gegen 300 Dfficiere, war: 3 
Gefangenen gemacht, 67 Gefchüge, 7 Fahnen, 15 Standarten wurden erk-- 
Die Preußen Hatten 165 Todte und 375 Verwundete, von ber verbän« 
Armee fand man über 2000 Berwundete und 700 Tobte. „Unfer größte Hı= 
war, daß es Nacht geworben ift, fonft wäre Nichts davon gekommen,“  ? 
richtet Hildburgshaufen. — Napoleon, welcher das Schlachtfeld vom Rofbes > 
fihtigte, bemerkt in feinem Abriß der Kriege Friedrichs II. *): „Das 

des Kampfes bei Roßbach ift nicht außerordentlich. 22 bi8 26,000 aut 
gut geleitete Preußen mußten 45—50,000 Mann von der Reichtarmet * 
von den Franzoſen diefer Zeit fehlagen, die fo klägliche Anführer hattes. °” 
eine Schmad und erftaunlic ift, daß diefe von nur 6 Bataillonen nut 4 
cadronen gejchlagen worden find. Nur ein foldhes Heer mit ſolchen yäfrer ' 
fo verweidjliht und fo kopflos waren, konnte einen folden Flankenmarich =’ 
Nähe des Feindes machen, der eine gute Stellung hatte. Die Anordnung, » 
der König traf, liegt in der Natur der Sache, verdient weniger Lob, ar" & 
Gegner Tadel verdienen, denn fie ift ihm eingegeben worden durch ihren dar 
Aufmarſch, der durch fein fampfbereites Beobachtungscorps gedeckt wer, der "> 
Porhut und feine Schügenlinie auf der Seite Batte, fo daß in einer nd..2 






























*x) Montholor. V, 214, 
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eszeit und in einem Land, wo viele Hügel find, jeden Augenblid ein Weber: 
zu erwarten war.” — 

Friedrich behandelte die gefangenen franzöfifchen Dfficiere befonders freund: Diegran. 
er Iud fie zu Tiſch, entjchuldigte ſich mit der Dürftigfeit, er habe fie nicht —8 
ihlreich und nicht ſo bald erwartet, er könne ſich nicht gewöhnen, ſie als 
Feinde zu betrachten, er habe kein Mißtrauen in ſie; dieſer Sieg betrübe 
Herz, er werde feine Freudenfeſte darüber anſtellen lafſſen; fie ſeien ſchlecht 
rt worden und hätten von ihrer Tapferkeit keinen Gebrauch machen können. 

Bas Friedrich mit diefen ſchönen Worten anftrebte, erreichte er: das fran- 
de Bolt warb für ihm gewonnen. Duclos fagte in feinen Memoiren: 
h den Siegen bei Roßbach und bei Lenthen hat man in ben Gejellfchaften, 
en Spaziergängen, in den Schaufpielhäufern von Paris mehr Preußen als 

zoſen angetroffen. Die Wenigen, die noch für Frankreich fühlten, durften 
mm wagen, damit laut zu werden.“ 

In Deutihland hatten ſich die Franzoſen dur ihre Plünderungen und „un. 
hweifungen verhaßt gemacht. St. Germain felber, welcher während der mung in 
ıht mit einer Abtheilung bei Schortau fand, fagt in einem Briefe an Dat. 

Freund: „Ich bin Anführer einer Bande von Dieben und Meuchelmördern, 
aan rädern follte, die ficher beim erſten Schuß davon laufen unb immer 
| find, zu meutern. — Das Land ift auf 30 Meilen in die Runde ge- 
jert umb verheert, wie wenn das teuer vom Himmel darauf gefallen; kaum 
ı unfere Nacdzügler und Marodeurs die Häufer ftehen laflen“ *%). — Die 
rn fingen die flüchtigen Franzofen in den Wäldern auf. Der Sieg über 
Franzoſen wurde leicht begreiflich in ganz Deutſchland mit Freunden begrüßt. 
Reichsheer war ſchon lange ein Gegeuſtand des Spott. — Kaunit fah 
Srund der Niederlage in der zweibeutigen Haltung Richelieus. Auch Maria 
efia fchob die Schuld der Niederlage nicht auf Hildburghaufen, fondern auf 
rranzofen **). 

„Die Schlacht bei Roßbach verjchaffte dem König nur die fyreibeit, in 
jien neue Gefahren aufzufuhen” — fagt Friedrich Il. Trübe Nachrichten 
n aus Schleſien eingetroffen, diejes Land ſchien verloren. Nadasdy hatte am 
October die Laufgräben vor Shweidnig eröffnet und, als die regelmäßige ir 
gerung ihm zu lange ging, in der Nacht des 11. November einen Sturm 
nommen. Der Befehlshaber verlor den Kopf und übergab fi) mit den 6000 
n kriegsgefangen, 180 Gefüge, große Vorräthe und 230,000 Thaler 

in die Hände der Deftreicher, die Feſtung felber deckte die Päſſe 
Böhmen und gab den Deftreihern einen feften Halt in Schlefin. Maria 
efia trieb zur Eroberung der Hauptftabt und fo kam es zu einer Reihe von 
pfen, die unter dem Namen der Schlacht bei Breslan befannt find. Am Eh 
November griff Nadasdy den linken Flügel Beverns bei Kleinburg an. Die tan. 
ung ber Preußen war fehr feft, Ziethen insbefondere ſehr thatkräftig, mit 
ı Berluft von 13 Kanonen wurden die Deftreiher zurüdgeworfen. Auch 
rechte Flügel der Preußen war fiegreih, ihre Mitte aber ward zurüdgebrängt. 
ver Nacht griff Ziethen den rechten Flügel der Deftreiher an, Bevern den »Berem. 
n, um fle über bie Lohe zurückzutreiben. Es gelang nit. Diefe Kämpfe 
n Bevern 9000 Mann getoftet, mit den übrigen 18,000 zog er durd) 
‚lau, wo er 5000 Mann zurüdließ mit dem Befehl, ſich bis auf's Aeußerfte 
ehanpten, auf das rechte Oberufer, um fie über Glogau dem König zuzu- 





*) Guerrte de sept aus. 
**8) Arneth, 1. o. I, 251. 
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führen. Friedrich Hatte für die Behauptung von Schlefien ihn mit feinem Kup 
verantwortlich gemacht, die Stadt fam 24. November ohne Gegenwehr in !z 
Gewalt der Deftreiher, der Kommandant Leftwig hatte den Kopf verloren, wu 

. Soldaten gingen zum Theil zu den Deftreihern über. Der Glaube war dl 
gemein, Scleften jei für yriedrich verloren. Als Bevern bei einem Ausrit va 
Kroaten gefangen genommen murde, glaubte felbft Karl von Lothringen *), er kık 
fich abfihtlic fangen Laffen, weil ihm bange war vor dem Zorne des Kin 
Bevern wurde nad Wien gebracht, dort frei gelaffen und fpäter von Yriecn 
deffen Vertrauen er nie verloren, zum Befehlshaber von Stettin ernamt. | 

Maria Therefin hielt ihr Liebes Schlefien, von dem fie ſich mit jo ſchut 
Sälefien Herzen getrennt hatte, wieder für gewonnen, Schon am 22. September hatt 3 
Marta die Bewohner von Ober- und Niederfchlefien und der Graffchaft Clay ün 
Thereſia. Gnade verfichert und erflärt, daß, da der König von Preußen im vorigen Ya 
zum vierten Male ihre Exrblande angefallen, er fie damit vor Gott uni ıq 
Meufchen von den Verpflichtungen des Friedensvertrages befreit habe un! & 
das Recht gebe, die abgetretenen Ränder wieder zu erobern. Denmadh bei % 
den Generalen den Befehl gegeben, Niemanden zu ftören ober zu beiimes 
einen Jeden ohne Unterſchied der Religion des Faiferlicden Schutzes geniefrt 
laffen und die ordentlichen Steuern einzuziehen. “Der Regierungswechſel 
allgemein als felbftverftändlih hingenommen. Bei der Huldigung in das 
verglich ein Prediger die Landeshauptftadt mit einer verlaufenen Magb *: 
wandte auf fie die Bibelftelle an, wo Gott zu Hagar fagt: „Sehre wide = 
zu deiner ran und demüthige dich unter ihrer Hand.” — In Wien war 14 
voll rofiger Zuverfiht, daß der blutige Krieg feinem Ende nahe. Rur Rei 
Therefia zeigte Maaß in der Freude und war nicht ohne Sorge fir | 
Zukunft. 
— Ihre Ahnung war nur zu richtig. Friedrich zog in Eilmärſchen: 
re Schlachtfeld von Roßbach nad) Schleſien. Keith mußte einen Streiizugz 
Böhmen wagen, um die Deftreicher auf fi zu ziehen und ihm den Tg! 

- die Laufig offen zu halten. Das Heer, das er von Roßbach herbeiführte, 
durch das Gefühl des Sieges gehoben und biefe Stimmurg teilte fi bat :2 
den Reften des fchlefiichen Heeres mit, fo fehr fie auch vorher entmmthig 
durch die vorangegangene Niederlage befangen waren. Alles wandte der Ke 
an, um die niedergedrüdten Gemüther aufzufrifchen. Nur ein großer Sieg Ft 
ihm Sclefien wiedergewinnen und er war entſchloſſen, die Deftreicher anzugrc"t 
felbft wenn fie, wie er fagte, auf den Thürmen von Breslau ober at 
Zobtenberg ftänden. Ihre Stellung war feft und wahrfcheinlich wäre fr:m 
erlegen. Sie fehlten, da fie in die Ebene ihm entgegen berabftiegen un: * 
Scladtlinie zu weit — 2 Stunden von Nippern bis über Gohlau c= 
Schweidniger Waſſer — ausdehnten. Daß fie diefen Gegner zu gering 
ſchlugen, ift rein erdichtet ***), fie kannten die fchredliche Bedeutung ihret r 
und fein fühnes Wagen nur zu gut. Und nie hat Friedrich wohl meh: 
Kühnheit, Alles auf Einen Wurf zu fegen, zu fiegen oder zu flerben, : 

sches Willensftärke gezeigt, als in biefem Kampfe. „Ich werde gegen alle Ri “ 
Eriel. Kunſt,“ redete er die verfammelten Dfficiere an, „die dreimal flärfere I: 
bes Prinzen Karl angreifen, wo ich fie finde. Es ift Hier nicht bie Arax! 
der Anzahl der Feinde, nod von der Wichtigkeit ihres gewählten PoRer!. > 
*) Arnethl. c. 


KH Menzel, Neuere Gefhichte der Deutfhen, V. 458. 
*x*, Arneth, l.c. ©. 261. 
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' hoffe ih, wirb die Herzhaftigleit meiner Truppen und die richtige Befol⸗ 
meiner Anorbnungen zu überwinden juchen. Ic muß diefen Schritt wagen 
es ift Alles verloren; wir müflen den Feind fchlagen oder uns alle vor 
° Batterie begraben lafien. So denke ich — jo werde ich handeln. Machen 
diefe Gefinmung dem Heere befannt. Iſt Einer unter Ihnen, der fi 
et, alle Gefahren mit mir zu theilen, der kann heute nod feinen Abſchied 
nir erhalten, ohne von mir den geringften Vorwurf zu erleiden” *). — 
r trat zurüd. — „Das Regiment Cavallerie,” fchloß der König, „welches 
gleich, wenn es befohlen wird, fi) unaufhaltfam in den Feind flürzt, laſſe 
8bald nach der Schlacht abfigen und mache es zu einem Sarnifonsregimente. 
Bataillon Infanterie, das, es treffe, worauf e8 wolle, nur zu floden ans 
verliert die Fahnen und die Säbel und ich laffe ihm die Vorden von der 
irung abſchneiden. Nun leben Sie wohl, meine Herren, in Kurzem haben 
en Feind gefchlagen ober wir fehen uns nie wieder.“ Beim Anfmarjd) 
ı einige Colonnen fromme Lieder. Ein General fragte, ob die Soldaten 
yen follen. „Nein,“ fagte der König, „laſſe er fie, mit folchen Leuten wird 
dott den Sieg verleihen.” Ein Zeichen, wie in folder Noth auch negativen 
m das Gefühl kommt, daß die Enticheidung unferes Schickſales von einem 
a Wejen abhängt. 

Friedrich rüdte am 5. December mit 32,000 Mann und 96 leichten und aeutsen. 
weren Geſchützen gegen die Deftreiher, 80,000 Mann mit 210 leichten 
gen. Nachdem er einen ſächſiſchen Poſten unter Noſtitz, der tapferen 
Rand leiftete, geworfen, glaubte Luccheſi auf dem rechten Flügel, ihm gelte 
uprall und bat um Berftärkung, die Karl ihm fandte. Friedrich richtete 
eine ganze Kraft gegen den linken öftreichijchen Flügel unter Nadasdy. Es 
e ſchiefe Schladhtordnung **). 

Friedrich kannte hier jeden Yled Erde, jede Wellung bes Bobens, er hatte 
ft Uebungen veranftaltet, während die Deftreiher mit ber Oertlichkeit 
vertraut waren. Einmal waren die Preußen durch einen Hügel, wie durd 
Borhang verbedt, jo wenig fihtbar, daß man meinte, fie zögen ab, und 
rieth, fie ziehen zu laſſen. Anf einmal ſtieß ihre ganze Kraft gegen den 


— 


) $teuß, II. 106—6. 

Archenholz fagt von ihr: „Nur die Preußen fonnten mit der erforderlichen Ordnung 
ſchwindigkeit dieſes Monöver ausführen. Die Art diefer Evolution ıft, eine Linie in 
rufen zu theilen, diefe Saufen dicht auf einander zu ſchieben und fo die gedröngte 
mafle bemegen zu laffen. Diefer fo geftellte Eoldatenförper nimmt verhältnißweiſe 
n geringen Raum ein und zeigt in ter Berne einen hödft unordentlichen auf einander 
n Drenfchenflumpen. Allein es bedarf nur einen Wink .des Heerführers, fo entwickelt 
r Rnäuel in der größten Ordnung und mit einer folden Schnelligkeit, die einem 
n Etrome ähnlih if.” — Das ift unflar, Napoleon hat einen eigenen Abfchnitt 
» a-t-il cr&& un nouvel ordre do bataille? Qu’est ce que l’ordre oblique? in den 
5, die Montholon herausgab. Memoires de Napoleon V. Paris p. 885—47 — und 
wei: „Ohne Bmweifel ift diefe Edjlad;t geeignet ein unſterbliches Zeugniß für die 
ärfe Friedrichs zu geben und feßt feine große Begabung zum Heerführer in ein helleres 
er fie bat Nichts mit dem Manoeuvre in Potsdam gemein. Er verdanfte diefen 
zig der Ueberraſchung, er gehört in die Reihe der Glüdsfälle. Wenn der Herzog von 
m einen einzigen Poſten vor feiner Front gehabt hätte, fo hätte er erfahren müſſen, 
König nach rechts feine ganze Kraft hinwerfe, durd einen Eumpfboden ziehe, der 
n fchien, um feinen linken Flügel anzugreifen, er hätte feine Reſerde herbeigezogen, 
gleicher Zeit hätte er feinen rechten Flügel und jeine Mitte vorrüden laflen, hätte 
ıBifche Armee in die Flanke gefaßt, während fie angriff, urd hätte fie gefhlagen. Es 
Rißgriff, eine Ueberrafhung als eine behartlihe Schlochtordnung aufzuführen.” 
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linken Flügel unter Nadasdy und da waren zum Theil jene menteriſchen Ei: 
temberger, deren preußifche Gefinnung wir oben ſchon kennen lernten un) ım 
deren Verbindungen der Kaifer *) noch kürzlich feinen Bruder gewarnt hatte. Ti 
Wirtemberger wollten als Proteftanten nicht gegen die Preußen känpfe, } 
thaten feinen Schuß, gingen zu ihnen über oder flohen und bradıten die Bec 
die neben ihnen ftanden, und zwei öſtreichiſche Bataillone in Berwirrm. = 
entftand eine Rüde in der Schladhtordnung. Karl hatte zwar angeotter, ı 
Wirtemberger in der zweiten Linie aufzuftellen, aber e8 war nicht geicheher. ir 
franzöſiſche Berichterftatter Obrift Marainville ift überzeugt **), daß Friend 
angegriffen hätte, fondern lieber nad, Pardjwig zuräüdgegangen fein würk, ı= 
er nicht die an Tüchtigkeit den Deftreichern nicht gleich kommenden Baiern 12 = 
MWirtemberger und die Schladhtordnung nicht zu ausgedehnt gefunden haber rer 
Um 1 Uhr begann der volle Angriff auf den linken Flügel, vorn, im Rüdt 
der Flanke, mit Uebermacht und nad) kurzem tapferem Widerftand wırk 
Stellung genommen und vie ganze öſtreichiſche Schlachtordnung ar 
Athemlos kamen die Regimenter heran, welche man nad) bem rechten Fläg: 
fendet hatte, fie konnten fi aber nicht mehr formiren, die Linie ward ande: 
geiprengt, die Unordnung war nnauefpredlid. Die Maffen zogen fid dem 
das lange Dorf Leuthen zufanmen und hier wurde der Kampf entſezlis 
Ein wirtembergifches Regiment bewies hier die ganze Kampf;ähigkit = 
Stammes, der früher den Borftritt in den Schlachten des Reiches beazi: 
Haus um Haus mußte erftürmt werden, dann der ummauerte Kirchhof m) 
brach das Gefchüßfener die Linien der Hinter dem Dorf aufgeftellten Tri: 
Die Schlacht war für fie verloren, 10.000 waren tobt oder verwundet, 12 
wurden gefangen, 116 Kanonen, 51 ahnen wurden ihnen weggem 
17 Generale und faft alle Dfficiere waren getödtet oder verwundet. Die Fr-d 
hatten 6300 Todte und Verwundete. Eine der blutigften Schlachten des M 
bundertS war geſchlagen. Die Nacht machte dem Widerftand und der Let: 
ein Ende. Man legte fid) nieder, wo man eben ftand, Stille trat ein, * 
noch der Kanonendonner hallte, Ein preußifcher Grenadier flimmte det > 
„Run danket alle Gott" — und aus taufend Stimmen erfhallte der Eirgs 
So ift der Menſch: man hatte Brüder erſchlagen — und dankte nun &.! 
für. — Friedrich aber, durch feinen Sieg verwegen gemadht, verſuchte ır* 
mal die Glüdsgöttin: er ritt im Dunkel mit geringer Begleitung nad &% 
bier in's Schloß, das von öftreichifchen Officteren wimmelte.. Man wa‘ 
feits überrafcht. Der König grüßte: „Bou soir, messieurs !““ Eie heber 
nicht jo raſch erwartet. Ein ehrfurdtsvolles Ah war die Antwort. Kar 
Hand an ihn zu legen, fo jehr hatte fein Sieg ihre Geifter gefeffelt. Ba 
preußifche Reiter nad — und nun waren fie feine Gefangenen. 
aarl vo Während Jubel im preußiſchen Lager, herrſchte Schmerz um <:7 
Sotgein. öftreichifchen Hauptquartier zu Neulich. Prinz Karl zitterte vor dem 
gen. des Tages, da er fürditete, die Truppen nicht mehr in Ordnung za mire‘ 
von ber Rüdzugslinie auf Schweidnitz abgefchnitten zu werden +). ürät 
gings über die Lohe, um 5 Uhr war man aber ſchon wieber in Schladtortuz:- 
Rückzug ging über Eweidnig nad) Böhmen, wo von 80.000 Mom ss 






























*) Arneth 1. c. 510. 
**) Stuhr. I, 383—84, . 
***) Mol. den Bericht des Fürften von Ligne, der als junger Officier der Er>* 
wohnte. I. 65. 
+) Arneth 1l.o. 265, 
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000 anlamen, entmuthigt, in einem erbarmungswärbigen Zuftand. Ein neuer 
[er war, daß Karl 16.000 Mann nad Breslau verlegt Hatte, das nicht gresau. 
bar war und nad) 1Otägiger Belagerung mit den großen VBorräthen an Lebens: 
'elm und Geld ſich ergeben mußte. Die Deftreicher hatten von Schleſien jetzt 
noch die Feftung Schweidnitz. — Der Jammer in Wien war groß, bie 
mmung gegen Karl von Lothringen erregt. Er legte den Oberbefehl nieder, 
ging als Etatthalter nad) Brüffel, wo er fi) bald den Namen des guten 
3098 verdiente. 1780 fagte Friedrich II. auf die Nachricht von feinem Tode: 
in Wheinübergang war fchön, aber der arme Prinz Bing von zu vielen 
ten ab. Ich dagegen handelte inımer nur nach meinem Kopf, bisweilen nur 
jehr für mein Heil; er mar ſchlecht bedient, man gehordhte ihm nur wenig, ich 
das eine vermieden und war des andern ficher, bag man mir gehordhe *). 


Der Eieg bei Leuthen rettete Friedrih und erhielt ihm Sclefin. Er golsen 
e allen Grund gegen feine Tapferen dankbar zu fein, insbefondere gegen Siezes. 
rig don Deffau, gegen welchen er bei Kolin den Degen gezüdt hatte. „Ic 
ulire Ihnen zur geivonnenen Schlaht, Herr Feldmarſchall!“ redete 
uf Dem Siegesfeld den Helden an. „Ste haben mir bei der Schlacht ge- 
en und Alles vollzogen, wie mir noch nie Einer geholien hat.” — Der 
3 bei Leuthen ward aber in England noch mehr gefeiert, als in Preußen. Enztant. 
don wurde beleudtet. Die Engländer, welche Friedrich als Religionsfeind 
acdhteten, waren menige, die Mehrzahl hielt ihn für den Held des protefton- 
en Glaubens. Diefe Anfiht war jo verbreitet, daß König Georg II., obſchon 
e im Herzen nicht theilte, fie zur Stüge feiner Forderungen an das Parlament 
Eröffnung desfelben (Dec. 1757) machen konnte: „Eine andere große Ange: 
abeit, die mir am Herzen liegt, ift die Erhaltung der proteftan- 
ben Religion und der Freiheiten von Europa und in dieſer Mbficht 
meinen Berbündeten zu ftehen und fie zu ermuthigen. Für diefe Sache 
e ich keine Laſten fcheuen,“ u. dgl. Die Sorge um fie und Cumberlande 
erfolge bradten das englifche Volk in foldhe Erregung, daß ein Minifterium 
t unumgänglid nothwendig wurde, jo wenig auc der König den ftolgen auf» „Bir, 
nden Mann leiden mochte, der ihm durch das Geſchrei des Volkes aufgedrungen 

Pitt Hingegen, der wirken wollte, gab feine Abneigung gegen den Herzog 
Neweaſtle auf, der den Schatz übernahm, während er felber Staatäfecretär 
e mit der Leitung im Haufe der Gemeinen und der oberften Leitung des 
zes und der auswärtigen Angelegenheiten. Die neue Regierung zeigte Ent: 
enheit und Kraft und bob den Volksgeiſt und errang in kurzer Zeit große 
ge zu Land und zur See. Die Engländer fiegten in Amerika, eroberten 
dien und batten Glück in Deutfchland. So fehr Pitt früher gegen die han- 
iſche Politit geeifert hatte, fo beredt verficherte er jeßt feinen Landslenten, 
ürde Umerifa in Deutjchland erobern und es fei der Engländer unmürdig, 





*) Mahon |]. c. chap. 310. 


976 Der fiebenjährige Krieg. 


ihrem König in einer engliichen Angelegenheit fein angeftammtes Fürtentın 
rauben zu laſſen *). 


Zunächſt fuchte Pitt den Hannoveranern und Preußen durch einen Asri 
Ko. Auf la Rochelle Luft zu machen. Am 8. September 1757 gingen 100 Sehr 
"mit 10.000 Landungstruppen unter Admiral Hawke und General Mordau x 
See, Der Zug mißlang durch die Uneinigfeit der Führer und die Säumr- 
des Admirals, der dafür dor ein Kriegögericht geftellt wurde. Ein junger Tf:r 
der dabei vergebens ſich 500 Mann und 3 Schiffe erbeten hatte, mit denen er [a Rz. 
zu überrumpeln fi) verbürgte, James Wolfe, wurde deßhalb von Pitt fets in 1x 
behalten und fpäter befördert. Um Spanien auf die Seite Englands zu ziekr >: 
feine Hilfe für die Wiedereroberung Minorkas zu gewinnen, bot ihm Fir x 
@isral- mals Gibraltar an, fand aber fein geneigte Ohr. Um fo mehr Gläd ko 
“der Minifter in Deutfchland. Georg II. hatte in Wien vergebens um bie In 
Diem, tralitäͤt Hannovers während des Krieges angefucht, bald wurde das engliih 
diniete növeriſche Heer fo ſtark, daß es die Franzoſen vollauf bejchäftigte, und es ıkmz « 
Armee möglich machte am eine Belagerung Magdeburgs oder an einen Zug mi 
Sadjfen oder nad) Böhmen zur Bereinigung mit den DOeftreichern zu dait 
Serdiv Von Friedrich II. ward dev Brinz Ferdinand von Braunfhmeig tt 
on fehlshaber der verbindeten Armee erbeten, nachdem bie Convention von Mrz 
ſchweig Zeven wegen der Räubereien der Franzoſen für ungiltig erklärt worden = 
Friedrih II. war die Wahl eines ihm treuergebenen Generals, eines ci ze 
Freimaurers, der zugleich fein Schwager war, mehr als erwünjdht. Prinz A 
dinand war damals 38 Jahre alt, auf der Höhe feiner Kraft, dabei gem: 
verjchwiegen, muthvoll und feit, aber zugleich gewandt im Umgang und geiz: 
das Bertrauen der Mannfchaft zu gewinnen. Am 23. November übernaks ? 
dinand zu Stade ben Oberbefehl und ward als Retter empfangen, und mebe: > 
Richelieu, daß Georg II. die Convention von Kloſter Zeven wegen Bertragssruge '” 
Diegran. null und nichtig erflärt und ihn ermächtigt habe, die Waffen gegen die franzöftide I" 
zoſen. zu ergreifen **). Raſch gings voran, am 4. Dec. ward ſchon Käneburg beigt 
mußte die franzöfiiche Armee fid) binter die Aller zurüdziefen. Da Ex 
hemmte die weiteren Bewegungen. Das franzöfifche Heer, welches non 1:4" 
auf 80.000 herabgebradjt war, dehnte feine Winterquartiere von Gotlar 5” 
Braunſchweig und Wefel bis Celle und Oftfriesland aus. Es war im Nägl4’T 
AZuftand. Clermont berichtete darüber an den König: „Ich habe Euer Kr“ 
Heer in drei Claſſen getheilt gefunden. Die eine befindet fi) über der C° 
befteht aus Dieben und Lanbftreichern und geht ganz in Lumpen; die wei: ” 
findet fi) unter der Erde und die dritte in den Krankenhäuſern. Ich 7“ 
mir nun Euer Majeftät Befehle, ob ich die erfte Claſſe zurückführen or ?” 
jo lange bleiben fol, biß fie fi) mit den beiden anderen vereinigt bat ***ı' - 
Cler- Nichelien wurde 16. Januar abberufen. Clermont, der an feine Stelle :- 
mon. war Abt von St. Germain de Pros, weshalb die Pariſer wißelten, er r:”- 
wie ein Eoldat und fchlage ſich wie ein Apoftel! Der Verhöhnte war übrigen: > 
wohlmeinender Dann. Als Prinz des königlichen Haufes, hoffte man im Berin-: 
werde er durch fein Anfehen am leichteften im Stande fein, die veridman| 
Zucht in der Armee und das vermißte Ehrgefühl unter den Officieren kurt 
und dem deutſchen Volle die Weberzeugung zu verfchaffen, wie es der em‘. 
*) Macaulay Essays, Pitt. 
*) Schäfer J. e. 
**xx) Mahon, chap. 35. 
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le des Königs von Frankreich fei, daß feine Truppen ein gutes und anftän- 
3 Benehmen inne hielten *), und zugleich den Fürften und Ständen Gewähr zu 
en, daß der König nur von dem Eifer für die deutfche Freiheit, bie ihm über 
8 werth fei, befeelt werde! Das war eine ſchwere Aufgabe. Im Heere war 
beifpiellojer Leichtſinn und eine Verwilderung ohne Gleichen eingetreten. Der 
ſorſam war dahin; Officiere verließen bin und wieder ihre Wadhtpoften, um 
ver Nähe ein Dienuet zu tanzen! — Die Gemeinen wurden nicht richtig be 
t und pländerten, brannten und ſchändeten. g 

Ferdinand von Braunfchweig ließ dem neuen Dperbefehlshaber nicht Lange 
t, Die Armee wieder zur Ordnung zu bringen, er eröffnete ſchon Mitte Februar 
& den Feldzug mit 30.000 Mann und bemädhtigte ſich Verdens und Hoyas. 
drichs II. Bruder, Prinz Heinrich, rüdte mit 8600 Mann über die Oder 
a8 Hildesheimifhe und bedrohte die Rüdzugslinie der Franzoſen. Dieſe lei- 
n entmuthigt wenig Widerftand, ſchon nach viertägiger Belagerung ergab fid) 
nden. Clermont räumte Hameln, Rinteln, zerflörte die Bräde über 
Wefer und kam mit Verluft von 15.000 Dann, von Vorräthen und Gepäd 
Weſel unt von da auf das linke Rheinufer und nahm Stellung zwiſchen 
is und Rhein, gebedt durch Wefel, Däffeldorf und Kaiferswerth. Ferdinand 
? Duartiere auf dem rechten Rheinufer. Soubife feßte mit feiner Heeres- 
lung Hanau in Vertheidigungszuftand. Clermont Hagte in Einem fort, daß 
Truppen unbelleidet, ſchlecht ausgerüftet, ermattet, des Krieges überbrüffig 
zuchtlos jeien, daß unter den Officieren, von den höchften angefangen, ein 
hter Geiſt herrſche **). 


Indeß wurde 1. April 1758 in London ein Subſidienvertrag zwiſchen gendoner 
'g II. und Friedrich II. abgefchloffen, wonach England an Preußen jähr- Am, 
3,000.000 Thaler (670.000 Pfund) zahlte und der König von Preußen eiree. 
terpflichtete, diefe nur zur Erhaltung und Vermehrung- feiner Streitkräfte 
errvenden, welche zum Beten der gemeinen Sache dienen jollten, und beide 
e jich verfprachen, Teinen Friedens⸗ Baffenftillftande- oder Neutralitätsvertrag 
irgend eine andere Webereintunft mit den Mächten, welche an dem gegen- 
gen Kriege Theil genommen haben, ander& als gemeinihaftlih und nad 
feitigem Einvernehmen abzufchließen ***). Zugleich erflärte König Georg II., 

‚ie 50.000 Mann auf Koften der britifhen Krone und 5000 auf feine 
ı ale Kurfürft von Hannover unterhalten, die im Einvernehmen mit dem 
ı von Preußen den Krieg fortführen follten. Deßgleichen werde der König 

England nicht bloß den Krieg in Amerifn fortführen, d. h. die Kräfte 
kreichs beichäftigen, fondern and einen anfehnlichen Theil feiner Landmacht 
die Canalflotte zur Beunruhigung de& Feindes in einer nüplichen DViber- 
Jersvenden und zu diefem Zweck auf der Infel Wiaht ein Lager bilden. 
befürmortete diefe Anträge in einer glänzenden Nede und das Parlament 
igte mit allen gegen 3 Stimmen den Eubfidienvertrag und die für das 





=), Schreiben des Kriegsminiftere bei Stuhr II. 44. 
*) Stuhr IL 66, 
„.. Schäfer l.c. 46-74, 
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Heer in Deutichland nöthigen Summen im Betrag von 1,830.454 Pimn 
(38.000 Hannoveraner, Braunſchweiger, Büdeburger und 12.000 Heſſen) 


Dad Kriegsjahr 1758. Ä 


Mas Clermont von der Armee berichtete, machte tiefen Eindrnd in & 
failed. Gerne wäre man des ganzen Krieges losgeweſen, aber man fd” 
Weg nicht, davon loszukommen. Die Nachricht vom Londoner Subfidiesder:: 
veizte hinwieder zur Fortſetzung des Krieges: ed gehe. deutlich daraus berr«“ 
daß Preußen und England den Schauplatz ded Krieges nad Frankreich n 
legen wollten, man müffe darum den Rhein behaupten; gewinne man Jr: * 
erlange man Sicherheit. „Aber der König will feine Bundesgenoflen m. 
feig verlaffen; es find außerdem auch die Könige von England und From 
neuerdings mit einander übereingefommen, auf feinen ceinfeitigen * 
ohne Beiſtimmung des anderen, ſei es in ihrer Eigenſchaft ale König 
als Kurfürften, einzugehen. So hängt es alfo nicht von uns, nod von ur 
Bundesgenoflen ab, jene in dieſem Augenblid von einander zu trennen 
gibt Fein anderes Mittel, zum Frieden zu gelangen, ald das ſich in deu S 
zu jeßen, den Krieg mit Kraft zu führen.“ 





Clermont bekam alſo Verſtärkung, aber auch Mahnung, eine Shlak: 
liefern. Doc er war nicht der Mann fühnen Wagens. Ganz anders geh: 
von Braunſchweig, der mit 30.000 Mann bei Emmerih in der Rei 
1. Juni den Rhein überfchritt und die Franzofen, welche nur bei Rheinbe: 
kurze Zeit Stand hielten, vor fich hertrieb. Endlich flellt fi Clerms: € 
47.000 Mann bei Krefeld 23. Iuni zur Schlacht auf einem Bode 5 
durch viele Gräben, Weidendidicht und Gehöfte beihügt, gegen 100,000 x 
vertheidigt werden fonnte. Dennod wagte Braunfchweig, denn er lannte \ 
Mann, nicht bloß den vermegenen Angriff, fondern bie Umgehung des 1 
vlügels, wo Rochambeau und St. Germain ihn 1'/, Stunden tapfer an'st 
aber nicht unterſtützt wurden. Zwei Drittel der Armee waren gar nik = 
Schuß gelommen und ein ernfter Angriff wäre ficher verderblich für die Des 
veraner geworben. Doc, Clermont zog ſich eilig mit einem Verluſt von 4000 A 
zurüd, die Gegner hatten nur 1700 verloren und nahmen jegt Daffe:::‘ 
und Roermonde. Clermont wurde nun wegen erwiefener linfähigleit abbc= 
— er mar ein Nadhlomme des großen Conde. Alſo auch bica & 
Name wie fo viele andere war jett herabgejegt. Starhemberg, ein æav 
Beobachter, ſchrieb damals aus Berfailles: „Statt einer Beflerang wird a 
von Tag zu Tag ärger. Denn bier wird Alles nur durch Cabalen. ist ı 
perjönliche Intereſſen geleitet, die größten und widtigften Geſchäfte werder: 
unbegreiflichem Leichtfinn vernachläffigt, die unbebeutendften Dinge dagegen $- 
den wichtigſten Angelegenheiten behandelt. Bon einem Tage zum anderen äw 
man die gefaßten Beichlüffe. Alle Anftalten werben verzögert ober ur fet: ı 


*) Schreiben von Bernis an Clermont bei Stuhr IL 79. 
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Konmen getroffen, ſtatt wirflidde Thaten zu vollziehen, nur hochtönende, jedoch 
und fir fi Nichts bedeutende Reben geführt. Jeder will das Amt des An- 
m unb Seiner fein eigenes, wie es ſich gebührt, beforgen. — Man darf ſich von 
inkreichs Mithilfe noch weniger Nutzen als bier verjpredhen und muß, wenn 
ohne feine Mitwirkung den Krieg nicht fortführen können, auf einen baldigen 
eden denlen *).“ 
Der ganze Krieg war gegen ben Sinn des franzöflichen Volles und die 

I, wie er geleitet wurbe, nur geeignet den kriegeriſchen Geift nieberzuhalten. 
ntades lam an die Stelle Elermonts, ein alter geübter Soldat, aber ohne dem 
ere Begabung; er follte Düffeldorf wiedergewinnen, dann die Maas, den Nie- 
‚bein, den Main behaupten, im Uebrigen aber bis zum Ende des Feldzuges 
el wie möglid in Teindesland und auf Koften dead Feindes leben und ſich 
pflegen *). — Soubife drang mit 18.000 Mann gegen Eaffel vor. Bei San- Enger: 
"haufen fland der Prinz von Iſenburg mit ungefähr 7000 Mann, der "I 
nad) fehsftündigem Gefecht mit dem franzöftichen Bortrab unter Broglie 
ickzog. Sonbife nahın jetzt Nordheim, Minden nnd Göltinges. Nun fah fi 
unfchweig, weil in der Flanke bedroht, und Contades ſich gegenüber, der durch 
fiſche Soldtruppen verſtärkt war, gendtbigt über ben Rhein zurüdzulehren, 
} er in gefdhidter Art 8.—10. Auguft bei Griethaufen vollbrachte. Wenige 
je darauf gingen die Franzofen über den Rhein und breiteten fi bis zur 
ve aus. — Bereit waren 12.000 Dann engliſche Hilfsteuppen unterwegs, 

am 12. Anguft in Bocholt zum Heere Braunfchweigs fließen, bem es gelang 
Bereinigung der beiden franzöfifden Armeen nuter Sonbife nnd Contades 
yerhindern. Er fandte Oberg mit 15.000 Mann ab, um die Hefien unter 
burg an fich zu ziehen und Sonbife von Caſſel abzufchneiden. Soubife aber 
elt Berftärkuug unter Chevert und warf Oberg 7. Oct. bei Luttenberg am Futten- 
Werra zurüd. Chevert hatte den Sieg gewonnen, aber Soubife befam den B 
rſchallsſtab. Indeß nahte der Winter. Soubiſe räumte Heflen und nahm 
irtiere zwilchen Lahn und Main. Contades ging nad einem vergeblichen 
ſuch gegen Münfter auf das linke Rheinufer zuräd. Braunſchweig Tagerte 
Heer in ben Bisthämern von Paderborn, Münfter und Osnabrüd. Alſo 
‚ der franzöfifche Feldzug des zweiten Jahres war ohne erheblichen Erfolg. 

viel Geld und Mannſchaft war vergeubdet. 


Wie ganz amderd, wie großartig ging ed auf dem öftlihen Kriegs- grieg im 
uplag zu! Da maren nicht abftehende, fondern friiche Kräfte thätig im Ofen. 
eit für zwei gewaltige Raturen: Maria Therefia, die durch den Adel ihrer 
le Jeden bezauberte, der mit ihr in Berührung fam, und Friedrich II., der 
h feinen Genius die Krieger fefielte, und zum Sieg oder in den Tod trieb. Wie 
d da beiderfeits im Winter gerüftet, um im Frühjahr um Sein oder Nicht⸗ 

zu ringen, wie nad allen Seiten ausgelpäht, um eine glüdliche Gelegen- 
fogleih an der Stirnlode zu ergreifen: Friedrich in fi) verfchloffen und Pr 
e Pläne nur eröffnend, wenn er den Befehl zur Ausführung gibt, — Maria 

refia mittheilfam, wie eine Zran, und fo fennen wir ihre Schmerzen, ihre 

‚gen, ihre Schwankungen, wie ihr fhließlich feftes Beharren. 





*) Der Gefandtfhaftebericht zum erften Mal veröffentlicht bei Arnethl. e. 379—80. 
**) Stuhr II. 117-2. 
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Da klagt fie über den König von Preußen: „Unter gefitteten Böll 
baben von jeher bie Einwohner auch Im Krieg bei Haus umb bei Hof bleibe 
fönnen. Türken und Tataren führen zwar diefelbe in bie Sclaverei, der Kin 
in Preußen macht e8 aber noch ärger, benn er raubt fremde Unterthanen m 
zwingt fie Eid und Pflicht zu brechen, Soldaten zu werben und gegen ihre xy 
nen Landesherren zu ftreiten. Sein ganzes Militär ift eine folde kiuflu— 
Maſchine, welche jeden gemeinen Soldaten aud wider Willen nittlich un = 
tend macht. Alle anderen Mächte werden durch den Krieg und öftere Schlad 
entblößt; der König allein bat das Mittel erfunden, durch den Srieg is 
Truppen zu ergänzen *)“. Dann Magt fie über Rußland, über die uni 
Gefinnung der moskowitiſchen Heerführer, über die Verrätherei Befufär 
Leßterer wurde auch 25. Feb. 1758 verhaftet, feiner Würben und Aemter m 
fett, al8 Hocverräther zum Tode verurtbeilt, jedoch von Kaijerin Eliſabchh m 
Berweifung auf ein Landgut im Inneren Rußlands begnadigt. Worouzom, «= 
Nachfolger, pflegte eifrig die freundfchaftlichen Beziehungen zu Deftreid. De ar 
unter Beſtuſchews Papieren Beweife gefunden hatte, daß er fid) mit dem Plax u 
Katharina als Bormünderin des jungen Kaifers Paul mit Uebergehung bee Tim 
folger8 Beter zur Regierung zu bringen, jo neigte fich legterer einige Ja 
durch gleichfalls den Deftreihern zu. ‘Die Kaiferin Elifabeth felber war bekeriz 
für den Krieg gegen Preußen, fie gewährte fchnell ven Wunſch, ein ram 
Hilfscorps von 30.000 Mann nad) den öſtreichiſchen Erblanden abznfenden de 
andere Heer unter Fermor brad 6. Tanner vou Diemel auf, beiekk = 
7. Tage Königsberg, wo die Huldigung für die Kaiferin geforbert wurde, — u 
fegte fich im eigentlichen Königreich Preußen fell. — Getäuſcht wurde Darts ik: 
fia’8 Hoffnung auf Frankreich, fchmerzbewegt fagte fie einmal zu Eteimi: 
fie jehe wohl, die Vorſehung habe fie dazu beflimmt, ein unglädjeliges Side 
in Gebuld zu ertragen, fie fei entjchlofien, fi) der gemeinfamen Sade als Im 
darzubringen. Zwar der Eifer Lubwige XV, für den Krieg war entfdhieen, ı# 
minder war die damals tonangebende BPompadour für die danernde Berka 
mit Deftreich thätig. „Ich haſſe den Sieger mehr als je,” fchrieb fie mir 
Schlacht von Teuthen an Kaunig. „Ergreifen wir zwedmäßige Maßregela © 
malmen wir zu Staub diefen Attila des Nordens und Eie werben mid da 
fo zufrieden fehen, als ich jegt übler Laune bin **).” — Uber was verz<“ 
König und Pompabour gegen den Geift bes Volles, gegen die Wbneiguy 
Armee! Bernis beugte fih vor ten Schwierigkeiten und rieth, Arie : 
ichließen und mit einem Waffenftilftand zu Pand und zur Eee zu begt 
Europa erwarte diefen Frieden von der Weisheit des Königs und der Mijn 
des Wiener Hofes ***). Bald meldete fein Gefandter Stainpille, Frankeid Er 
ih an der directen Kriegführung gegen Preußen nicht mehr betbeiligen, a: * 
jei auch nicht mehr im Etande, die im geheimen Bertrage beftinmten A” 
zu bezahlen, die Eumme müfje verringert werden. Ein Hilfecorps nad Kat 
24.000 Mann ſtark, ward anfangs verjprocdhen, aber es fom nicht. dur: 
der Kriegführung felber wichen die Grundanfhauungen beider Maächte Id: 
einander ab. Maria Therefia wollte ihre Macht zunähft nah Schlefien mes’ 
Frankreich dagegen drang darauf, daß zubor Sachſen den Preußen entrifien m.‘ 
Die Kaiſerin kam zulegt zur Ueberzeugung: „Wir mäflen operirn, di ar 


„gar feine Franzofen mehr gäbe, und uns nicht um ihretwillen ımfere eigen 3 


*) Schreiben bei Arneth 1. o. 287. 
*x) Arneth Il. c. 277. 
##*) Arneth 1. c. I. 295. 
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jenheiten verberben Laffen. Daun muß Bollmacht erhalten, zu thun, was er 
8 Befte hält, und deßhalb benachrichtigt werden, daß er von jenen Heeren 
hts zu erwarten und bemgemäß feine Maßregeln zu treffen habe.“ — Maria 
ceſia fette zuleßt ihre Anforderung von 12,000.000 Livres auf 8,000.000 
nter und ſchrieb felber an den König, daß fie auf das Hilfecorps nad 
men verzichte. Nur Kannitz erhielt ihren Muth zu Zeiten aufrecht. Aber es gab 
erzliche Stunden. Schließlich kam die Ueberzeugung hinzu, an welden Gebrechen 
Armee, ihre Verwaltung felber noch leide *). „Die Mittel abzuhelfen, ſchreibt fie 
8, find nicht leicht, abfonderlich in diefer Kriſis die Berwirrung noch größer. Das 
(dann auch die wahre Urſache meines fo großen Kummers und meiner Betrüb- 
und warum ich mich täglich verftede, weil ich meine eigenen Wunden nicht 
ı entdeden kann, noch will, darum rede ich auch fehr ungern mit Anderen, 
ich nicht allzeit ſtark genug bin, mid) zu überwinden und meine Unterdrückung 
zu laſſen.“ — 


Der öſtreichiſche Kriegsplan war, Schweidnitz, das von Friedrich be˖ griege 
t wurde, zu entſetzen und dann mit einer Armee in Schleſien, mit einer "ızse. 
en in Sachſen zu operiren, zu welder die Reichsarmee jtoßen follte, 
end mit der erften ein ruffiiches Hilfscorp8 von 30.000 Mann fidh zu 
nden beftimmt war. Zum Oberbefehlshaber ward Daun ernannt, welder 
Streiträfte in Böhmen fammelte. Friedrich hatte nämlich Bewegungen 
cht, welche auf einen &infall in Böhmen fchließen ließen. Daun nahm 
mehr eine defenfive Stellung und fuchte Böhmen durch Verhaue zu fügen. 
don jollte die Landehuter Zugänge deden. Jahnus ftand zu gleichem 
Fe im Glatziſchen, Deville im öftreihiihen Sclefin. Der Prinz von 
l3-3mweibrüden folte mit der Reichſsarmee, 32.000 Mann, in 
nen ſich mit 15.000 Oeftreichern vereinigen und diefe dann durch das Voigt- 
in Sadjfen eindringen, wo Prinz Heinrih mit 40.000 Mann ftand. 
rich II. hielt das Vorrüden der Ruſſen nicht für fo nahe, gegen die 
veden hatte er Lehwald aufgeftellt, wider die Franzoſen hielt er ſich 

Die bannöverifch -englifhe Armee unter Braunfhweig gededt. Der 
yeidigung z30g er immer den Angriff vor, der ihm mehr Glückswechſel 
mehr Gelegenheit bot, feine Gaben zu entfalten. Nicht auf Böhmen, wo 
a ftarf verfhanzt ftand, hatte es der Preußenkönig jebt abgefehen, fondern 
Mähren und zwar auf Olmütz. Konnte er diefen Pla raſch erobern, 
rmochte er von da aus die Deftreiher auf dem eigenen Gebiete zu be. 
igen und mit der Hauptmacht die Auflen zu ſchlagen, alsdann umzukehren 
vor Wien den Frieden zu dietiren **). Denn er hoffte, Daun werde, um 
2 zu retten, jeine fefte Stellung verlaflen und ihm Gelegenheit zu einer 
ichen Schlacht bieten. Das Gelingen des Planes hing vom baldigen Fall - 
Schweidnitz, von der Geheimhaltung und von der Schnelligfeit der Aus: 
ing ab. 


* Arnetb I, 862. 
—) Arnethl, c. Stuhr Il. 1—89. 
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Schweidnitz, obſchon von Thürheim tapfer vertheidigt, mußte ſich frike 
ergeben, als man erwartet hatte. Am 15. April wurde nämlich ein fyort von de 
Preußen im Sturm genommen und jest war die Feſtung nicht mehr halt 
Bon 9000 Bertheibigern zogen nur noch 1500 aus ber Feſtung. Ein Period 
die Stadt zu entjegen, war nicht ohne eine Schlacht möglich und dieſe war: 
Daun mit feinen noch wenig geübten Truppen nicht anzubieten. — Frierihl 
jebod brach, ala Schweidnig gefallen, alsbald nad) Neiſſe auf, gewann den üd 
reihern einen Borfprung ab, am 5. Mat flanden die Preußen vor Olmir 
Der Schreden in Wien war groß, man fah die Feinde fchon an ber Dim 
und drang in bie Kaiferin, fi nad Graz zu flüchten. Doch diefe erklärt, : 
werde erft abreifen, wenn fie Friedrich vor den Thoren fehe. Bald zeigte cs it 
jedoch, daß ber gefürchtete Feind fich verrechnet habe. Olmüt ergab ſich nik a 
wenig Tagen, wie er erwartet hatte; es war mit allem Nöthigen wohl vera 
mit Schießbedarf, Lebensmitteln, tapferer Mannfchaft (9000 Mann) und ma 
entfchloffenen und umfichtigen Befehlshaber, Feldzeugmeiſter Marſchall. Erf m 
14tägiger Einſchließung konnte bie Beichiegung beginnen und 42 Tage naf t 
öjfnung der Laufgräben war noch wenig Ausficht auf Eroberung des Platzes Ingerr 
Balbi Hatte folche Fehler gemacht, daß Friedrich IL. meinte, Banban uns Exie 
würden ihn mit Eſelsohren befchenken. Inbefien rüdte Daun heran, bie Praje 
zu umſchließen, fie an Ausbeutung und Berheerung des Landes zu verbinden w 
ihnen bei günftiger Gelegenheit eine Schlacht zu liefern. Die Stellunges, «: 
wählte, waren ſchwer angreifbar; es gelang ihın fogar Berftärfung nad Ilm : 
werfen. Pulver und Lebensmittel gingen den Preußen anf die Neige, fie me: 
im Rüden bei Tag und Nacht von leichten Truppen umſchwärmt, währe) 5 
der Feſtung glüdliche Ausfälle gemacht wurden. Die Lage des Königs urh 
forgenvoll. Das Schidfal des Feldzugs Hing zulegt von der Ankunft von Au 
Wagen mit Lebensmitteln, Schießbebarf und Geld ab, welche, vom 9000 Res 
gededt, von Neiſſe aufgebrochen waren und fehnfüdtig erwartet wurden. Dei ? 
nicht kamen, Olmütz nicht fiel, Friedrich dagegen eilig abziehen mußte, bat hie 
Mann bewirkt, der fortan als fein ebenbürtiger Gegner auftritt, Gibeon Yarz 
Ohne Zweifel wäre bie Wagſchaale zu Gunften Oeſtreichs geſunken, © 
man früher diefes Genie, mit dem zugleich ein reiner Charakter verbunden we 
zu würdigen verfianden. — 

Sideon Loudon ift ein Livländer *). Die übliche Angabe, feine fur- 
fet im 17. Jahrhundert aus Schottland eingewandert, iſt baltlos, da ber dam. 
name ſchon im 13. Jahrhundert in den liviſchen Adelsregiſtern erſcheint, a= !> 
Namensfchreibung und das Wappen der fraglichen fchottifchen und lwiſches * 
milie verfchieden find. Der Adel der Familie war alt, das Bermögen ak 'c 
befcheiden: „fie lebten fchlecht und recht nach der Väter Sitte, bauten das Gut : 
Vergnügen war Hühner: und Hafenjagd,” die nachgeborenen Söhne Ist: 
Kriegsdienft. Am 2. Februar 1717 wurde Gideon Laudon auf dem Lw 
difchen Gute Toogen geboren. Sein Vater, Otto Gerhard, war verabidie: 
DObriftlientenant. Livland war nach fchredlichen Kriegen an die Ruflen gewzı 
die Jugend Loudons fällt alfo in eine Zeit der Noth und Berarmung %' 
Städte zerflört, Kirchen und Schulen verbrannt, die Straßen eingegangen ve” 





*) Der Name wird auch gefehrieben: Lowdon, Louwdon, Laumdohn, Laudehn, “-- 
Eine kriegswiſſenſchaftliche Tarftellung des Helden von Wild. von Janko „Landes! :" 
erihien in Wien 1869. Frühere Biographien gaben Pezzl, Krfowip, Herz: 
Kunitſch, Schweigerd. Eine eingehende Charalteriftit bei Iulius Edardı „Kat - 
Baltiſche Charakterbisder.” Leipzig 1876, 
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gab keine Univerfitätsfiubien im Lande, ja nicht einmal mehr einen Gymnaſial⸗ 

erriht. Was Loubon in feiner Jugend wußte, lernte er von ben Eltern ober 

: dem Geiſtlichen des Ortes, eine Schule bat er nie befucht, das Leben hat 
belehrt und fein Wiffenstrieb war immer lebendig. Die Eltern gewöhnten 

an Selbſtüberwindung; die Mutter, deren er noch in alten Tagen mit dant- 

er Liebe gedachte, Iehrre ihn beſonders den Yäbzorn bekämpfen. Loubon war 

ſt und ſchweigſam, gottesfürdhtig und wahrhaftig. Eine Tante klagte, er fei 

en Damen immer rauh und unmanierlich geweien. Als zweiter Sohn ohne 

ſpruch auf das Familiengut, ging Loudon, 16 Jahre alt, in das Pleslow'ſche 
fanterieregiment und gehörte 6 „Jahre (1732—39) dem ruffifchen Kriegs⸗ 

ıfte an. Es waren harte Jahre; ohne Zuſchuß von Haus aus, unter Leuten, 

denen nicht die abenbländifchen Begriffe von Ehre walteten, bie einzig ihre 

ylung im Branntwein oder bei Dirnen ſuchten, blieb der Jüngling rein und 

lor fein ebleres Streben nit, und verftand die Rüden feiner Bildung aus 

ällen. 1733 machte er ben Feldzug nah Bolen mit und unter Munnich dem Beläge. 
ım auf ben Hagelöberg bei Danzig, bei dem alle Dfficiere feiner Abtheilung 

m und er — der junge Cadet — an der Spike ber Wehriggebliebenen den 
urmlauf fortfegen mußte: fein zarter Körper erlag beinahe den Anftrengungen 

es Feldzuges. 1736 machte er den Feldzug nad der Krim mit und war bei 
Sturm bei Perekop und Afow, dann bei ber Belagerung von Octſcha— 

v, in ber Schladt bei Stawuſchane. Loudon brachte es aber trotz aller 
pferfeit und Gewiffenhaftigkeit nicht weiter al& zum PBremierlieutenant — felbft 

ı Reife, die er nad Petersburg machte, war erfolglos. Krumme Wege zu 

en, war wider feine Natur; fein einfaches, keuſches, ſtolzes Weſen fiel unan- 

ehm auf, gegenüber dem harafterfofen Treiben der frivolen genußfüdhtigen 
uptfladt. Nur Ein Mann warf einen richtigen Blid in den Reichthum diefer 

hen Natur, ein Deftreicher, Namens Hocftetten, der früher Hofmeifter des 
nifterialfecretärs Baron Binder in Wien gewefen war. Er rieth London, in 
Dienfte der großen Kaiferin zu treten, und gab ihm Empfehlungen an Kau⸗ 

; und Binder mit. Im Berlin riethen ihm aber (1746) Kameraden, Lieber 
jubleiben und in preußifche Dienfte zu treten und den König um eine Haupt 
mnöftelle zu bitten. Friebrich II. ſah jedod den blaffen, ernften, rothhaarigen „cr,, 
Händler einen Augenblid ſcharf an, ging dann an ihm vorüber und fagte zu 1. 
zer Umgebung: „Das Geficht dieſes Menſchen gefällt mir nicht *)“. Er follte 

bitter büßen, eine Perle fo hochmüthig weggeworfen zu haben. — 

In Schönbrunn harrte London im Borfaal auf Audienz bei der Kaiferin, 

} ein unbefannter freundlihder Mann anf ihn zutrat und ihn um Namen Scön- 
d Stand und um fein Anliegen befragte und nad) längerem Gefpräd ſich mit brunn. 
' Berfiherung von ihm entfernte, er werbe ihm Zutritt bei der Kaiſerin ver- 
offen. Loudon wurde fehnell vorgelafien und fand ben freundlidden Mann an 

t Seite der Kaiferin, und Hörte, daß er fein Geringerer fei, als der Kaiſer 

bit. Alsbald erhielt der Livländer eine Stelle als Hauptmann bei den Panduren 
tend8 und die Weifung, fogleich nad Baiern aufzubrehen. Trend lernte die Zrene. 
higleiten des Livländers bald ſchätzen, fo daß ex bei einer Revue auf die Trage 
d Generals: „Was haben Sie da für einen jungen Hauptmann?" die Antwort 

b: „Er ift noch jung, aber er verdient bereits ein Regiment zu commandiren”, 

er fein Herz bat er bei dem rohen fittenlofen Treiben nie gewonnen. 1743 
arte London bei Zabern im Elfaß auf den Tod verwundet und nur durch die 





*) La physiognomie de cet homme no me vonrient pas, 
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Geſchicklichkeit eines franzöfifchen Arztes gerettet. Mit dem wilden Paunderer 
oberft gerieth Loudon in einen Streit, der wit feinem Austritt aus dem Corps 
endete. Trend verfolgte ihn dafür, wollte fogar in feinem Proceß eine Reihe leur 
Unthaten auf Loudon wälzen, Dieſer wußte ſich aber, namentlid, dard) Berzis 
der Befehle des Dberften, glänzend zu rechtfertigen, und wurde freigeiproh.n 
während Trend zu lebenslänglicher Haft auf den Spielberg veruitheilt wark 
Do eine Anftellung erhielt Loudon erft 1748 als wirklicher Hauptmans bez 
Liccaner Grenzregiment und 8 Jahre lebte er in bem abgelegenen Gospich, ud 
brütend über Plänen und Karten, feinen Spazierritt madend, ohne das Terre 
zu prüfen, und fi die möglichen Aufftellungen des Feindes und die beit %: 
ihm zu begegnen, erwägend. Wenn feine Gattin — Clara von Hagen — übe}: 
ewigen Karten Magte, pflegte Loudon zu entgegnen: „Das brauche ich, wen & 
einmal Feldmarſchall bin.” Aber von einer folden Stelle ſchien er v= 
entfernter als je. Denn 1754 brad) ein Aufftand unter den Grenzfoldaten au: - 
nur Loudon, der troß feines firengen Wefens außerordentlich beliebt war, wF 
feine Mannſchaft in Ruhe zu erhalten und mit ihrer Hilfe die Aufftändijten :e 
Ordnung zurüdzuführen, Für feine dabei bewiefene Umfiht und Manubaitiz« 
ward ihm fein Lohn, wohl aber Verfolgung feines Obriften zu Theil. Als Yan 
1756 am Krieg theilnehmen wollte, befam er zur Antwort: „Sie tangen nidt p 
Kriege, noch können Sie fi die nöthige Feldequipage anſchaffen.“ Use % 
halb nah Wien ging, fuhr ihn der Feldmarſchall Neipperg mit den Wortes 
„Was wollen Sie denn, auch ohne Sie kann der Preußenkrieg geführt were‘ 
Sein Freund Hochjftetten rettete ihn, dem ſchon Dienftentlaffung drohte, ti“ 
Fürfprache bei Kaunig, der an dem gedanfenreihen und wortlargen Manz © 
fallen findend, bei Maria Thereſia für ihn ein Wort einlegte. Sofort zei 
Loudon an die Spige eines Corps von Liccanern geftellt, die ihn kannten m 
liebten. Jetzt war er im rechten Fahrwaſſer. Browne lernte den Kroatesfükr, 
der fo kecke Streiche mit jo viel Schlaufeit und Glück ausführte, bald Ihi 
er beförderte ihn zum Obriften. Loudon fchlug ſich wie ein Löwe bei Prag : 
war der unermüderliche Verfolger Keiths, ald die Preußen abziehen msi 
Niemand, jelbft Ziethen, übertraf ihn im Vorpoftendienft. Niemand wugte F*: 
den Feind zu neden, Magazine wegzunehmen, Geldtransporte, Depeices v 
zufangen und ihm in fteten Scharmügeln große Berlufte beizubringen. As DR. 
des Heinen Krieges ftellte ihu felbft Friedrich, unter Vorwürfen an bie Sem 
zum Mufter hin. Als das Patent, das feine Ernennung zum Oberflen ar. 
von Preußen abgefangen wurde, fandte es ihm Friedrich Il. mit einem Er 
wunſche zu. Der Prinz von Hildburghaufen fehrieb über ihn an den Kailer: „“ 
ift zu bedauern, daß nur Ein Loudon vorhanden und biefer nicht in viele Ei- 
zu vertheilen ift, denn wahrlich diefer hat mit feinen wenigen Hufaren mehr u: 
gerichtet, als alle Andern.” — Loudon hatte dem Prinzen vor ber Schlach x 
Roßbach gerathen, die Preußen in der Nacht zu überfallen und fie gar zidt ': 
formiren zu lafjen, der Prinz aber geantwortet, „baß die Herren Zranzda: ! 
Nacht nicht gerne marfchirten.” Bei Roßbach kam London gar nicht zum Ks 
die Erbärmlichkeit der Reichsarmee fchilderte er im bitteren Zügen, die Andgele*: 
beit der Franzojen widerte ihn an, ihn, den Dann ber fittlichen Zudt * 
Strenge. Als ihm eine neue Beförderung zu Theil ward, jammerte London, Mi 
er unnüß daliege Im März 1758 erhielt diefer Bayard der Armee des Wer 
Therefienkreuz. 

Auh Daun lernte den Mann bald fchäten, obſchon fie Gegenjäge wa: 
wie Fabius und Hannibal. Wenn der Transport das Lager der Preußen erit: 
fo war Olmütz verloren; er fam nit an — und Olmutz war gerettet. Bee: 
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r verfolgt der Indianer nicht die Spur feines Feindes, als Loudon dieß that; 
Domjta del vernichtete er die Mehrzahl der Bededung und eroberte oder zer⸗ 
e den größten Theil der Wagen, obſchon der König Ziethen mit 3000 Reitern 
Sicherung dem Zuge entgegengefandt hatte. Ziethen wurde abgejchnitten und 
te ih) unter fortwährenden Gefechten nach Troppau flüchten. Loudon aber 
ft für diefe Leiflung den Rang eines Feldmarſchalllieutenants *). 

Friedrich hatte einen Fyehlgriff gemacht. „Es ift feinem Zweifel unterworfen, 
5 Raunis an Starhemberg, daß er das Mittel gefunden, zwei bis brei 
ſate Zeit zu verlieren, feine Armee fehr zu erfhüpfen, die Feſtungen bon 
ition zu entblößen und feine Neiterei ſammt dem fchlefiichen Fuhrweſen zu 
ad zu richten.” Aber das Unglüd gab immer wieder Friedrich neue Spannkraft. 
nämlihen Schreiben gefteht Kaunig: „Man muß ihm das verdiente Lob zollen, 
kein Menſch beffer und rafcher gelernt hat, eine Belagerung aufzuheben.“ Der 
g theilte fchnell den verfanmelten Generalen und Stabsofficieren das Un: 
mit und in ihrer Tapferkeit Liege jet das einzige Nettungsmittel; er drohte 
ı Officer, der fi muthlos zeige und feine Mannfchaft nicht ermunterc, 
Entlaffung und Feftungshaft. Da der Rüdzug nah Sclefien verjperrt war, 
Hug der König den Weg nad Böhmen ein, über Konig, Trübau 
FZwittau. Der Rüdzug ift ein Meifterftüd. Der König war immer zum 
ıgen bereit und gelangte mit allem Gefchüg und Gepäd über Königgräg und 
land glüdlih nad, Landehut, obſchon Loudon drängte und Daun folgte. 
erlih) wäre der Rüdzug von fo geringen Verluften begleitet gewejen, wenn 
n an der Stelle Dauns den Oberbefehl geführt hätte, denn er war alt 
vorfihtig und ruhig in der Gefahr wie Dann, aber dabei kühn und ent- 
jen, und während er fonft fo ruhig und kalt war, in der höchſten Noth von 
ı Feuer befeelt, welches feine Umgebung mit fortriß. Daun war allzu vors 
; und verftand nie den Erfolg eines Siege auszubeuten; immer flols und 
neflen, wußte er nie die Liebe ber Mannjchaft zu erwerben, während Loudon 
feiner umerbittlihen Strenge von der Armee angebetet wurbe. 


Zum Glück für Friedrich II. ſäumten die Nuffen mit ihrem Vormarſche, 
wäre er diesmal zwiſchen zwei Teuer gefommen und verloren geweſen. 
Zug der Moskowiter ging jehr langjam voran, woran einmal das Partei- 
n in Petersburg, dann der Mangel an Lebensmitteln in den polniſchen 
ingen fchuld mar. 

Nach Königsberg beſetzten die Ruſſen Elbing (4. März), Danzig ver- 
ihnen die Thore. Die Bürgerfhaft fürkhteie, die Ruſſen nicht mehr fort- 
en zu können, wenn fie einmal inner der Mauern wären, und zeigte fi) 
Widerſtand anf Leben und Tod entichloffen. Die Weichſellinie mar jept in 
zewalt der Auffen, aber erft die Drohung ber Kaiferin trieb Fermor nad) 
m Zögern über den Strom. Nun erklärte er, ohne das Corps von 
0 Mann, dad zum Einmarfch in Mähren beftimmt war, nicht operiren 
nnen. Die Schweden wünſchten, daß die NRuffen ihnen belfen Stettin zu 





*) Für Daun wurde eine Dentmünze gefchlagen, auf der es beißt: Germanorum 
. Maximus, cunctando vicisti, ounctando vincere perge. Das Dankfchreiben der 
n (abgedrudt bei Arneth I 8376-77) an ihren Feldherrn ift warm: „Meine Freude 
fo reiner und volllommener, je mehr ich die Größe der Gefahr erkannte.” — 
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beſetzen, dieſe gönnten ihnen aber eben fo wenig Stettin, als die Schwedes 
ihnen Danzig. Yermor wünſchte eine Seehafenftadt zu haben, um zur Ser #4 
Lebensmittel befchaffen zu können, denn zu Land hatte dieß die größte Schwierigter, 
wegen der fchlechten Wege und der Mordbrennerei der Koſaken, welhe dal 
Landvolk anreizten, den Ylammen preißzugeben, was als Nahrung für Menite 
und Pferden benügt werden konnte. Zwor ließ er Vielen auf Klage die Chr 
abjchneiden, aber er vermochte die Ausfchweifungen diefer Wildlinge nidt a 
hemmen, ed ward nachher wie vorher gemordet, gejhäudet, gerambt, gebrum. 
da8 Land gli) bald einer Wüſte. Fermor felber ließ übrigens die r 
Küftrin, wohin die Landleute ihre Habfeligkeiten gebracht Hatten, in Be 
ſchießen, ohne einen Nuben davon zu haben, denn die Feſtung bermogt: - 
do nicht zu nehmen. Friedrich fam durd das, was er hörte und jah der 
die Klagen der Landleute in eine äußerft gereizte Stimmung ; er befahl, fi 
Nuflen in der Schlacht das Leben zu ſchenken. „Die Preußen geben e 
Quartier”, tönte dur die Linie; „mir auch nicht,“ antworteten die Rufen — 








Der König rechnete auf einen Kampf der Verzweiflung und gab feine ®: 
neralen die Weifung, was zu gefchehen habe, wenn er in der Schlacht erideir 
werde. Schon am 19. Auguſt hatte er an feinen Bruder Heinrich, der Vorcu 
des jungen Königs mit unumfchränfter Gewalt fein jollte, ein Schreiber « 
richtet und ihm befohlen, im alle feines Todes mit ſolchem Nachdrud zu kr 
deln, daß der Feind Feine Uenderung im Oberbefehle wahrnehme. „Dein ge 
wärtiger Plan ift folgender: die Ruſſen wo möglich auf's Haupt zu fchlagen, 
dann Dohna fofort wieber gegen die Schweden zu fchiden und felbft mit mu= 
Corps zurüdzufehren, entweder der Laufig zu, wenn der Feind von biefer Sa 
eindringen follte, oder wieder zur Armee in Schlefien zu floßen und 6000— 7000 E= 
nad) Oberfchlefien zu entfenden, um Deville zu verjagen, der es beuurk. 
was Euch betrifft, Euch nad) den darbietenden Umftänden handeln zu lafjen, t 
man die Entwürfe des Yelnbes nur flören muß, bevor er fie zur Reife bruz 
kann. — — — In der Politik ift e8 gewiß, daß wenn wir biefen Mi 
gut beftehen, ber Feind, matt und erfchöpft durch den Krieg, der erſte fein ei. 
Frieden zu begehren. Ich fchmeichle mir, daß man im Laufe des Winters ii 
fommen wird.” — 

So langfam die Auffen hergezogen, fo ſchnell kamen bie Preußen bern, : 
Eilmärſchen, durch Sand, in der Augufthige. Fermor fland von der Beidueht 
von Küftrin ab und zog fi in eine für ihn uneinnehmbar geltende Stellaug 
Zorndorf zurüd, in einer Moorwilbniß, gebedt durch Sumpf und Beh = 
einen Heinen Fluß, die Mütel. Seine Stärke war das Fußvolk. Seine Edi 
ordnung war ein großes DViered, etwa eine Stunde lang, eine Halbe breit, in ! 
Mitte das Gepäd. Diefe Stellung im Viered war eine Erfindung Müun:e! 
gegen die heranftürmenden Schwärme der türfifhen Weitere. Der Kae E 
Stand, Napoleon nannte ihn eine wandelnde Feſtunggmauer, man ung ia tits: 
er flieht felten. Friedrich hielt den Sieg für leiht. Keith hatte vergeben . 

arnt, er laſſe den ruſſiſchen Soldaten nicht Gerechtigkeit wiberfahren, er 
e fchon anderer Meinung werden, wenn es zur Probe komme. Des Kix> 








*) De6position testamentaire, Oeuvred IV. 261. 
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bergang über die Oder, die limgehung des ruffifchen Lagers, die Aufftellung 
: Schlaht ift meifterhaftl. Der Kampf, der von dem Orte Zornborf 
ı Namen hat, begann am 25. Auguft Morgens um 9 Uhr, 32.000 Preußen 
t 117 Gefhügen gegen 52.000 Ruſſen mit 180 Kanonen. Der Angriff galt 
a vechten ruffifchen Flügel, die Wirkung von 40 Geſchithzen auf die dicht⸗ 
rängten Maſſen war entſetzlich — doch die Lücken füllten fich immer wieder, kein 
ann wankte, alle wollten fiegen oder fierben. Da entftand im Aufmarfch der 
ußifchen Linie eine Lüde, in welde ſich die Ruſſen mit wilden Gejchret 
raten, 15 Bataillone wichen und 15 Kanonen wurden den Preußen entriffen. 
ich das Bordringen der Moslowiter felher gefhah im Unordnung. Di er 
rite Seybdlig, warf die ruffiiche Neiterei und ftürzte fi) dann auf dae Fuß—- Sit. 
k. Der König hatte ihm fchon früher befohlen vorzurüden und als dies nicht 
hab, weil Seydlitz feine Reiterei nit unnütz dem Hanonenfeuer ausfegen wollte, 
ı Befehl „bei Verluft des Kopfes” wiederholen laflen. „Sagen Sie bem König," - 
gegnete Seydlig, „nad der Schlacht ftehe ihm mein Kopf zu Befehl, im ber 
hlacht möge er mir aber noch erlauben, daß ich davon für feinen Dienft guten 
brauch mache.” — Die Ruffen wurden durchbrochen, niedergehauen oder in 
impfe gebrängt. Gnade wurbe nicht gegeben, noch verlangt. Ein Augenzeuge *) 
eibt über diefe noch nie erlebte Scladitfcene: „fie ftanden wie Bildfäulen in 
m Gliedern, nachdem fie die Patronen verfchofien. — Waren ganze Yinien 
Boden geftredt, fo zeigten fi) immer neue Schaaren, die gleihfam auch fo 
jefertigt zu fein wünſchten. Es war leichter fie zn töbten, als in die Flucht 
ſchlagen; felbft ein Schuß mitten durch ben Leib war nicht Hinreichend fie auf 
Erde zu werfen. Nichts blieb übrig, als niederzumeheln, was nicht weichen 
Üte!? So wurbe der rechte ruſſiſche Flügel vernichtet. Die Verwirrung war 
feglih und von der Rohheit der gemeinen Ruſſen jener Zeit erhalten wir ein 
fd, wenn wir bei demfelben Schriftfteller weiter lefen: „Viele geriethen unter 
Bagage, die Marketendervagen wurden geplündert und der Branntwein 
hiſch geſoffen. Bergebens ſchlugen bie rufſiſchen Dfficiere die Füſſer in Stüde, 
Eoldaten warfen fi) der Länge nad) auf den Boden, um ben fo geliebten 
ank noch im Staube zu leden. Viele hauchten befoffen die Seele aus, Andere 
Hacrirten ihre Dfficiere und ganze Haufen liefen wie rafend auf dem Felde 
um, ohne auf das Zurufen ihrer Befehlshaber zu achten.” — 
Es war Mittags 1 Uhr und wurde kurze Haft gehalten, dann gab Friedrich 

ı Befehl zum Angriff des linken ruſſiſchen Flügels, ben der fähige Browne 
ehligte. Es war ein heißer Tag. Bor ber ruffifchen Heiterei wichen 13 preu⸗ 
he Bataillone und Alles ftand in Gefahr. Da mar es wieder Seyblig, ber 
tete und mit 31 Schwadronen die ruffifche Heiterei auf das Fußvolk warf, 
das preußiſche Fußvolk herankam und die Ruſſen gegen die Mützel drängte. 
ch die Brücken waren abgebrochen — nun begann ber Kampf mit blanker 
affe, da die Munition ausging, Dann gegen Mann, die einen trieb Ver- 
eiflung, die anderen Race; man ftritt mit unausfprechlicher Erbitterung, bie 
Nacht Herntederfant und Ermüdung dem Kampfe ein Ende machte. Ueber 20000 
liefen den ewigen Schlaf. Die Kuffen hatten 19.000 Todte und Bermundete, 
d Hatten 3000 Gefangene und Vermißte und 103 Kanonen verloren, die 
eußen zählten 10.000 Todte und Verwundete, 1400 Gefangene und Bermißte 
d Hatten 26 Kanonen eingebüßt. Fermor hielt um Waffenruhe an, um bie 
dten zu begraben und die Verwundeten aufzuleſen. Es wurbe ihm entgegnet, 


*, Ardhenhbols, Geſchichte des Tjähr. Krieges, 1758. 
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Rent: [98 genpfert. Sein Gegner, der Marquis Montcalm, zeigte ebenſoriel Gr 
Ihid und heiteren Muth und erwarb durch die Bertheidigung hoben Ruhm. Vie 
der Angriff, fo war auch Abercrombies Rückzug übereilt. | 

Das dritte Unternehmen, die Eroberung des Forts Dugquesne, ging dagegen 

Duquet. glücklich von Statten, insbeſondere durch die Ausdauer und Klugheit dee Führe: 
der PVirginter, des 26jährigen Wafhington. Am 25. November zogen tı 
Engländer in die Veſte am Zufammenfluß des Monongehela und des Alleghar, 

die den Ohio bilden, die entmuthigete Beſatzung hatte den Ort verlaflen, 
Ne feitbem dem Minifter zu Ehren Pittsburg heißt. — Der junge Baihirg- 
zeigte damals fchon die Vorzüge, die ihn fpäter zum Vefreier feines Vaterlaw 
machten, ſchnellen Blick, ftete Rüdficht für das Verdienft, Eifer, echte Geith 

der wahren Ehre und den Durft nah Ruhm einzuprägen, fein Beiſpiel fin 
Bereitwilligkeit und Freudigkeit im Beftehen der fchwerfien Drübjeligkeiten a: 

Beihing Der Sprecher im Bürgerhaufe drückte ihm in warmen Worten den Dant '+ 
Baterlandes aus und fagte, als der junge Mann bewegt und überrajdt jid : 
bob, um zu antworten, und feine Antwort finden konnte: „Seen Sie fih men: 
Ihre Beicheidenheit fommt Ihrer Tepferkeit gleich, und das überfteigt die Rus 
aller Worte, über die ich verfügen kann“ *), 

Aber auch Angriffe auf die franzöftfche Küfte wurben verfucht. 14.000 Rar 
Tinientruppen und 6000 Seefoldaten gingen 1758 in Spitfead an Bord, !z 
Zlotte unter Commodore Howe, die Truppen unter dem Herzog von Warlborsug 

©, Der Angriff galt St. Malo, das jedoch für einen Handftreich zu feft war, am 

«ber. Schiffe und Schiffsvorräthe wurden 5. Juni verbrannt. Eben fo ging es da 

bourg. Cherbourg. Raſch ſammelte fi) franzoſiſche Manuſchaft und ſchifften ſich d 
Engländer wieder ein. Georg II. ſagte über dieſe Fahrten: „Wir können prable. 
daß wir Schiffe verbrannt haben, die Franzoſen, daß fie und verjagt haben’ — 
Bei einer neuen Fahrt im Juli wurde der Hafen von Eherbourg und die ie 
dedenden Befeftigungen zerftört. St. Malo erwies ſich aber wieder zu flat iz 
einen Handſtreich. — 

Jedenfalls waren die Verlufte, welche Frankreich in diefem Jahr & 
Mannſchaft, an Wermögen erlitt, jehr groß. Die Quellen jedes Wohlite: 

ea. berfiegten immer mehr. Die öffentliche Dieinung verlangte dringend den Frick: 
Bernie, welcher das Bündniß wider Friedrich abgeichlofien hatte, war jekt = 
allermeiften überzeugt, daß Frankreich die doppelte Laſt eines Krieges, zu x: 
wie zur See, nicht ertragen könne. Er fagte geradezu, man babe ſich unbeicrr 
zu weit eingelaffen und müſſe jept mit Anftand berauszulommen fuchen. : 

 Iprad) die Großmuth Maria Thereſias an, für die Frankreich doch fein ven 
nicht opfern könne; er mahnte fie, fo ſchnell als möglih mit Friedrich rm. 
angemefienen Frieden zu fchließen und jeden Gedanken an WWichergemma- 

Schleſien's aufzugeben. Er ließ durd den Markgrafen von Bayreuth Ar 

Vorschläge zur Vereinbarung von Präliminarien maden; er ließ England Irs 

Geneigtheit zu einem befonderen Frieden fundgeben. „Wir haben,” mar *“ 

tete Nede, „fein Geld, keine geſchickten Heerführer; der gänzliche Verfall mar 

Solonien, unferes Handels fteht in Ausficht, nur der Friede kam unt ': 

Kraft verleihen, uns wieder zu erholen.” Bei Preußen ſchlugen Diele Mar: 


*) Banfroft, Befhichte der amerifanifhen Revolution. J. ©. 268. 
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t an. Friedrich entgegnete, er werde ſtumm fein, wie ein Fiſch, bis die 
ide Mar mit der Sprache herausrüden. Rod) weniger bei Maria Therefia; Pi 
ihrer Iugend babe fie ed erfahren, daß es für eine Krone Fein größeres 
eil gebe, al® unter ungünftigen Umftänden Frieden zu fehließen: nur wenn 
ußen gefchwächt fei, fönne fie auf einen ziwanzigjährigen Frieden in Deutſch⸗ 
‚ rehnen; wenn man aud einen Sonderfrieden mit Friedrich fchließe, fo 
de er bald wieder die Waffen erheben und dann ftärker fein als bisher. — 
: Entfag von Olmüs, noch mehr der Sieg von Hochkirch hob mwieder den 
th Ludwigs XV. Die Pompadour aber wurde Bernis abgeneigt, fobald er 
öftreichifche Allianz aufzugeben gedachte. Und uun ward Bernis Fall ent- 
den, obfhon er dor Kurzem nod, auf die Fürſprache der katholiſchen Höfe, 
Cardinal ernannt worden war. Ctainville, bisher Sefandter in Wien, 
Kurzem zum Herzog von Choiſeul ernannt, trat an feine Stelle; er Spelfen! 
underte Maria Therefia, er haßte den König von Preußen, er mar ein 
m don bochfliegendem Geifte, fcharfem Blid, von großem Muth und Haß 
ı alles Gemeine, entichloffen, den Kampf mit allem Ernft, mit Aufgebot 
Kraft, felbft mit Landung eines Heeres in England, zu führen, — aber 
um den für Frankreich fo nöthigen Frieden zu erlangen, denn Stainville 
zu jehr Franzoſe, ald daß er den Vortheil feiner Heimat feiner Sympathie 
ie Sache der Kaiferin geopfert hätte. Franfreih war nicht mehr im Stande, 
m zweiten Berfailler Bertrage ausbedungenen Hilfsgelder aufzubringen, 
den Krieg fortzuführen, bis Marin Therefia wieder in den Beſitz von 
im gefept fei, denn mern nah dem Sieg bei Hochkirch Echlefien nicht 
rt werden konnte, fo glaubte Choiſeul, daß es Friedrich niemals entriffen 
m könne. — Darum drang er auf Abſchluß eines neuen für beide Theile 
digenden Vertrages, in welchem zunächſt Oeſtreich von der Verbindlichkeit, 
en zu opfern, befreit und Parma in anderer Weiſe für feine Anſprüche 
ädigt werden follte. 
Zwei Verträge, der leßtere ein geheimer, wurden am 30. und 31. Der. 1768 _ 
bloflen. Der König verfprad bloß, ſowohl während des Krieges als in Beträge. 
Verhandlungen um den Frieden Alles anfzabieten, um Maria Xherefia 
fien und laß zu erwerben, Maria Therefia verzichtete auf das ihr Durch 
Iachener Frieden zugeſprochene Heimfallsrecht auf die Herzogthümer Parma, 
za und Guaftalla zu Bunften der legitimen mänuliden Nachkommen⸗ 
des Herzogs. Die Entihädigung für Parma beftand darin, daß die 
tin Iſabella mit dem Erben Deftreihs und voransfichtlihen römifchen 
Joſeph vermählt werden follte. Ludwig XV. nahm den eiftigften 
il an diefer Verforgung der Erftgebornen feiner Lieblingstochter. Die an 
ei zu zahlenden Hilfsgelder wurden auf monutlid 288.000 Livres 
finer Million berabgefegt, dagegen follte Franfreih vom 1. Iuni 1759 
ilfsgelder an Schweden allein bezahlen, aud die Entlohnung des ſächfiſchen 
(6, Beiigefätäte. VL. 63 
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Hilfscorp8 von 10.000 Dann allein auf fi nehmen und daßjelbe, wenn ch 
Maria Thereſia begehre, nad) Sachſen abjenden und dort zu ihrer Berfügung: 
jtellen. Beide Mächte verfprachen, dem Kurfüriten von Sachſen nicht allein de 
Wiederbejig feiner Staaten, fondern auch eine angemeflene Schadloshaltmm a 
erwirfen. Für den Krieg in Deutfchland verhieß der König von Yranfrg 
100.000 Mann zu verwenden und mit denfelben die öftreichiichen Niederla 
und die Länder der Reichsfürſten zu ſchützen, melhe der gemeinſamen <+ 
anbiengen. Oſtende und Nieuport bleiben einftweilen noch von franzör:- 
Truppen bejegt, follen aber nad Abſchluß des Friedens unweigerlich geiz 
werden. Die etwa von den franzöfiihen Truppen dem. König von Preuten a 
genommenen Ränder werden im Namen der Kaijerin verwaltet, mit Ansı-a 
der Einfünfte, melde dem König von Frankeich verbleiben. Beide Üir 








werden mit ihren gegenfeitigen Feinden Frieden und Waffenftillfiend um 5 
gemeinichaftlihen Einvernehmen abſchließen. Frankreich wird mit England tem 
Vertrag eingehen, ohne ſich jeiner Mitwirkung zu verfichern, daB es den fir; 
von Preußen zur Zugeftehung gerechter und ehrenvoller Friedensbedinctea 
an die Kaiferin vermöge, jedenfalld dürfte England an Preußen Feiner d: 
mehr leiſten. Die gleiche Verpflihtung übernimmt die Kaijerin, wenn fe & 
Frieden mit Preußen abſchließt, daß diefes England feinerlei Hilfe geam wer 
reich leiſte. | 





nichtig erflärt wurde, mehr Siegeözuverficht, fo beweift diefer mehr Friedensluk: tr 
Ziele find leichter erreichbar *). Frankreich ift im Vortheil gegewüber den a 
vom 1. Mai 1757, welcher ihm größere Laften auferlegte, im Wehbriger Ti“ 
Nuten noch immer auf der Eeite Deftreiche, wenn es auch dieſelben Kore-r 
an Frankreich nicht mehr zu ftellen hat, wie gemäß des Vertrags vos n 
Ludwig XV. mar erfreut über den Vertrag, er bezahlte Choiſeul feine Eiw 
mit 160.000 Livres. ein Eifer für kräftige Fortſetzung des Krieges ze > 
haft. Friedrich hatte in einer Ode an Ferdinand von Braunfchmweig de #7 
zofen und ihren König verhöhnt. Der Haß gegen den König von Frat: = 
Verfailles war groß. Choiſeul ſprach von Rache für die Beſchimpfung Frastrakt” 


Zeigt der Vertrag vom 1. Mai 1757, welcher jetzt für anfgehob =ı 


Nicht minder entfhieden für den Krieg war die Kaiferin von Aut" 
fie verſprach den legten Mann und den letzten Rubel daranzuſezen 3: 
glaubte, im Jahre 1759 gegen 350.000 Mann wider Friedrih in Ar: 
fegen zu können, Deftreih nämlich 109.000, Rußland 76.000, Zi=? 
12.000, das Reich 28.000, die Franzoſen 125.000. Friedrich vermochte !i* 
200.000 Dann aufzubringen und begreiflih werden die düfteren Aurt:'* 
die ſich oft feiner bemädhtigten und ihm wieder Selbjtmordgedanfen nabe . "* 


38 eg Den Entwurf und die Verträge bei Schäfer I. 509—21. und Urke:: - ! 
188 - 68. 


**) Breuß II. 175. 
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„Auf jeben Fall führe ih Etwas bei mir,” fagte er zu feinem Gecretär, 
her ihn nad; der Niederlage bei Hochkirch über dem Lefen einer Prebigt von 
wdaloue betraf, „um dem Zrauerjpiel ein Ende zu machen.” Doch richtete 
ih bald wieder in der Arbeit auf. „ch lebe wie ein Karthäufer,“ fchreibt 
in d’Argend, „ich fpeife allein und bringe meine Zeit mit Lejen und Schreiben Arbeiten. 

Zu Abend effe ih nidt. Wenn man fo traurig ift, fo wird es auf die 

ſjchwer, feinen Kummer zu verbergen, und es iſt beſſer für ſich ſelbſt beträbt 
ein, als die Geſellſchaft damit zu langweilen. Mid richtet Nichts mehr auf, 
die firenge Aufmerkſamkeit, welche eine fortdauernde fleißige Arbeit erfordert; 
ſerſtreut die traurigen Gedanken.” — Damals arbeitete der König an einer 
en Schrift über Veränderungen im Kriegsweſen, worin er über die fFort- 
te der Oeſtreicher merkwürdige Geftändniffe macht: „Unter allen meinen Feinden ,.,.. 

n fie das Kriegshandwerk am weiteften gebradit. Sie werden jehr viel Kunft (critt, {m 
ihrer Taktik bemerken, eine außerordentliche Borficht bei der Wahl ihrer ꝰ ſtreich 
lager, eine große Kenntniß ber Gegenden, wohlunterftügte Anordnungen, eine 
heit, Nichts zu unternehmen als mit ber größten Gewißheit, e8 zu erreichen, 

fi) nie wider ihren Willen zum Schlagen nöthigen zu lafien. Ohne zu 
ben, müſſen wir in der Manier unferer Feinde das nachzuahmen fuchen, 
uns gut zu fein ſcheint *).” Friedrich kannte fehr wohl die Fortſchritte 
oſtreichiſchen Artillerie, welche beſonders Fürſt Liechtenftein gefördert Hatte, 
ichtete die preußische nach dem öftreihifchen Borbilde ein und forgte für 
ıehrung der Gefüge bis auf 580 Stüde — 

Die Koften des Krieges dedten ihm, außer den englifchen Hilfsgeldern, die 
yen Preußen befsgten Länder feiner Feinde, die Friedrich II. unbarmberzig mittel. 
nıtete. Sachſen, welches biöher jährlich 4,000.000 Thaler lieferte, mußte 1759 ein- 
glich aller Lieferungen 9,000.000 bezahlen (die Sachfen berechneten 11,000.000 
er) und 12.000 Rekruten ftellen. Leipzig allein follte 300.000 Thaler ers 

und bier wurden die reichſten Kaufleute feftgenommen, ober ihuen mit 
führung und Berfleigerung aller Waaren gedroht, bis die Summe erpreßt 
M edlenburg mußte 2,400.000 Thaler zahlen, weil es ſchwediſches Kriegs⸗ 
durch fein Land gelaflen. Die Herzogthümer Medlenburg- Schwerin und 
row berechneten, was fie während des Krieges an Preußen leiften mußten, 
17,000.000 Thaler. Dazu kam nod die Verſchlechterung der Münzen, die 

des Könige Abfiht nur außerhalb Preußens in Umlauf gefegt werben 
ı, aber bald auch in Preußen allgemein wurden. 

Schwer lag des Königs Hand anf den Katholiken, befonders in Schleflen. Kate 
December 1758 wurde der Tatholifchen Geiſtüchten befohlen, den zehnten ten. 
ihres Einlommens an die Militärkaſſe zu zahlen, weil es eine reichskundige 
e fei, daß der Wiener Hof zur Fortſetzung bes Krieges vom Papft die 
racht erlangt babe, von den katholiſchen Stiftern und der ganzen Klerifei 
n gefammten Reichelanden den zehnten Theil ihrer Einkünfte zu beziehen **). 
König war der Ueberzeugung, daß die katholiſche Geiſtlichkeit eine geheime 
in der Preußen fet und im Stillen ben Veftreihern förderlich zu werben 
e. Das Benehmen des Königs war nicht geeignet, fie für ihn günftig zu 
en. Nach ber Einnahme von Breslau wurden fänımtliche Oberen katholiſcher 
e hart behandelt. Da häufig katholiſche Schlefier entflohen, kamen die preu- 
zz Kriegsbefehlshaber zur Leberzeugung, daß biefe Soldaten von ben Geift- 


5 Reflexions sur quelques changements & introduire dans la facon de faire 
Tre. 
**) 8, U. Menzel. c. V.478. 
63 * 
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lichen dazu verleitet würden, daß letztere im der Beichte bie Losſprechung von da 
mit der Heeresflucht verbundenen Sünde des Meineibes im Voraus ertheilten — wei 
aber unmöglich ift, denn für ein Bergehen kann im Boraus eime Posiprehum 
nicht ertheilt werben. Aber traurig genug, der König und feine Heerführer keya 
diefe Ucherzeugung. Der fügfame Biſchof Schaffgotſche mußte ſchon 1757 in cu 
Hirtenbriefe den Geiftlihen die Verpflichtung auferlegen, bei Verluft ihres Seche 
beil® jedem zur Beichte fommenden Eoldaten oder Heeresverwandten vor der !4 
fprehung mit ausführlicher Belehrung über bie Wichtigkeit des dem Ki 
geleifteten Eidſchwures und mit ernften Abmahnungen gegen den Meinib c 
Gewiffen zu reden, und zwar aud in dem Falle, wenn fogar der Beictent: :r 
feinem Eide Nichts erwähne und über die Haltung besfelben feinen Zueri 
äußere. Bevor der Beichtiger über bdiefen Punkt vom Beichtenden beruhigt ', 
folle er die Abjolution durchaus wicht ertheilen, noch den Beichtenden aus da 
Beichituhle gehen laffen. Ein Seelforger, der zur Tohnenflucht verleiten wir. 
ſei abzufegen ; überdieß wärde er aud die Strafe der Kriegsgeſetze unanselnt.: 
erleiden müſſen **). Der König felber hatte verorbnet, daß Jeder, der er 
Soldaten zur Defertion verleite oder ihm zur Ausführung derſelben behilflih r 
ohne Unterfchied der Perfon, ob geiſtlich oder weltlih, ob Vater, Mutter, Eruc, 
Schweſter, Weib oder fonft verwondt, deßgleichen Schulzen und Geridte inte 
Dörfern, welche über Befolgung diefer Anorbuung nicht gehörig wachen, die i4 
reißer nicht anhalten oder nicht abliefern würden, ohne weitläufigen Proceß, da 
Gnade und ohne Zulafiung eines Geiftlihen neben dem Deſerteur aufgehen were 
ſollen! — Die Fahnenflucht muß häufig geweſen fein, dieß zeigt ſicher diefek tn. 
Geſetz. Am 25. März 1758 fiel ihm ein armer Geiftlider, Andreas Faulhebet 
zum Opfer. Ein eingefangener Ausreißer hatte, um ſich frei zu wachen, ander 
er habe ihm gebeichtet und aus Anlaß der vorfchriftemäßigen Ermahnung win: e 
Sünde des Meineids, auf die Frage, ob der Meineid eine Sünde fei, die mi 
vergeben werden könne, die Antwort erhalten, Fahnenflucht fei eine ſchwere Sir: 
die jedoch Verzeihung vor Gott erlangen fünne. Yaulhaber wurde ver: 
erflärte die Angabe für falfch, wies aber jede nähere Anseinanderfegung di” 
verträglid, mit der Pflicht, über die Beichte zu fchweigen, zuräd und he 
delte er bloß feinem ide gemäß. Der Soldat nahın in feinem zweiten dert 
feine Ausfage wider Faulhaber als erlogen zurüd und erbot ſich im biel« ® 
ziebung fogar zum Eid. Faulhaber wurde demgemäß aud für unfchulig tt 
Der Commandirende, de la Motte Fouqus, wollte aber im feinem Tier” 
feinen Schuldigen verjchonen und ernannte einen anberen Unterfuhungirt 
der es nad; einigen Tagen dahinbrachte, daß der Ungellagte feine zweite 12 
fage widerrief und auf feine erfte Ausfage wider Faulhaber zurädfehrte Bird 
der Soldat bloß zum Gaffenlaufen verurtheilt war, wurde Faulhaber auf Bi 
des Königs am 29. December an einen Galgen aufgehängt, an bem ſcher 
Deferteur hing. Erſt auf dem Weg zur Hinrichtung erfuhr der Bermthen = 
Schidjal, ein VBeichtvater wurde ihm nicht gegeben. Yaulhaber farb m” 
freudigen Weberzeugung eines Märtyrer. — Kein Siegesglanz vermag ? 
ſchwarzen Flecken diefer graufamen That am Ehrenfchilde Friedrichs II. zu verdec 
Begreiflih, daß eine derartige That dur die ganze katheliide K:? 
empfunden wurde. Papſt Clemens XIII. verlieh bem Sieger bei Koun e=' 
geweihten Hut und Degen. Friedrich erdichtete hiezu eine Bulle, welde ges 
war, den Papſt verädtlich zu machen, und der Marquis d’Argens überiektt :-- 


*) Guerte de sept ans chap. X. 
**) KU Menzell.o, V. 464— 65, 
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(hung in's Latein und ließ fie druden. Ueberhaupt war Friedrich fehr rege 

‚ im Federkrieg und viel empfindlicher für literarifche Schläge als für Nieder- —** 

n im Felde! Der König verfaßte eine Reihe ſatyriſcher Flugblätter, welche 
Holland aus verbreitet und namentlich in Frankreich gern gelefen wurden *). 
ſcharfe Schriften erfchienen jedoch meift fcharfe Entgegnungen. Es fehlte 

ı nit an Stimmen, bie, über den Kämpfenden ftehend, den Bruderkrieg be- 

ter und an die ewigen Menfchenrehte mahnten. Go griff 1758 eine 

rıft das Soldatenpreflen an: „ein Landesherr hat nicht Macht, feine Unter- 

em in einem ungeredhten, unvechtmäßigen und aus Groll, Beindfägft oder 

eizigen Abfichten erregten Krieg zur Schlachtbank zu liefern. Hierunter thut 

ben fo viel, als ob er fie mit der Han) ums Leben brächte oder tödtete **).“ 


Der Krieg von 1759. 


Der Sommer bradte wieder Shlahten, auf welche den Winter über 
Theile fi) vorbereitet hatten. Friedrich, der bisher anzugreifen gewohnt 
verteidigte jegt nur Preußen und Sachſen, zum Theil im Gefühl, daß bie 
be des preußifchen Fußvolkes durch Siege wie durch Niederlagen gleich fehr 
emäbt fei. — England rüftete zum Angriff in Nordamerika, zur Ders Cuslanr. 
gung in Hannover. Pitt beherrihte das Parlament volftändig, es be 
te, was er verlangte, und das war für jene Zeit fehr viel — 12,500.000 Pf.; 
Iden auf Schulden wurden gemacht und die Zinfen dur neue Steuern 
t. „Herr Pitt thut Alles und der Herzog von Newcaſtle gibt Alles; fo 

fie bei diefer Theilung bleiben, fönnen fie machen, mas fie wollen," — 
t Walpole. Pitts Ziel war die Herrichaft Englands und die Schwächung 
freich® zu Land; zu lekterem Zweck wurde die Armee unter Ferdinand 
Braunſchweig auf 75.000 Mann gebradht, worunter 10.000 Engländer, 
Preußen und 19.000 Hefliihe Soldtruppen waren. Choiſeul dagegen Fr: 
‚te in diefem Jahr Hannover vollitändig zu erobern und dann dem Feinde 

eine Landung in Schottland und England geradezu auf den Leib zu 
‚ aber bloß um einen anfländigen Frieden zu erlangen. Zu erfterem 
wurde das Heer in Deutſchland auf 100.000 Mann gebracht, Eontadea ak 
Dberbefehlshaber, der fühige und feurige Herzog von Broglie hatte an ar 
stelle von Soubife die Mainarmee unter fih. Zu letzterem Zwecke dagegen 
n in den Häfen von Dünkirchen, Havre, Breit, Nochefort eine Menge Lerdung 
e gebaut. Die Flotten aus Toulon und Breft follten fid) vereinigen zur &ralınd 
fahrt. Alles gefchah, um Holland, Spanien, Schweden, Rußland zur Theil- 
e am Zuge wider England mit fortzureißen. Allein Holland, obfchon 
englifhe Gewaltthätigkeiten gegen feine Handelsſchiffe gereizt, war doch zu 


*) Sauer. Zur Literatur der Polemik gegen Friedrih d. G. 1863. M. Richter, 
Boltsihriften im 7Tjährigen Krieg und Oeſt. Revue 1866. 6. Heft. 
* Hufdberg-®uttfe, die drei Kriegsjahre 1756, 1757, 1758, Lpz. 1856. XCVI. 
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furchtſam, um vollftändig mit England zu brechen. Die ſpaniſche Rarıı 
mar noch zu ſchwach und der Befib der Kolonien zu wichtig, als dak i 
wagen durfte, mit der englifhen anzubinden. Schweden machte Beriprein, 
bielt aber fein Wort nicht, und Rußland hing zu fehr im Verkauf von & 
treide, Pech, Holz, Hanf, Pelzen von England ab, als daß es alle Bridı 
binter fich hätte abbrechen wollen. Eine andere Gefahr für die Landung v 
Franzoſen in England lag einmal in der Wahl der Anführer, die nicht m 
Choiſeul abhing und nicht von ihrer Befähigung, fondern bloß von der Lau 
des Könige und von der Gunſt der Pompadour. (Wiguillon jolk wm 
15.000 Mann in Schottland und Soubife mit 50.000 Mann in Exglaat © 
feinen, beide wenig befähigt), dann in der Raſchheit der Engländer, mehk !: 
Vollendung und den Angriff der franzöfifhen Schiffe nicht abwarteten ſonx: 
jhon im Juli zum Angriff übergingen. 


Im Juli beſchoſſen die Engländer Havre, und im Juni fon ka:: 
ihre Slotte vor Toulon und z0g fi dann, von den Landbatterien beläftig, uf 
Gibraltar zurüd. Die franzöjiiche Flotte in Toulon benütte dieſe Geleger 
nicht, um jogleich auszufahren. Als fie dieß erft in der Nacht des 16. Ir 
that, wurden 5 Schiffe gegen Cadir getrieben und die anderen auf bein ?: 
von den Engländern unter Boscaven angegriffen und gezwungen, thelt !: 
Flagge zu ftreichen, theil® bei Lagos in Algarbien auf den Strand za lun 
3 Schiffe wurden unter den Kanonen der portugiefiihen Veſte verbrean. : 
weggeführt. So gings mit den Schiffen, welche die Fahrt nach Einglam de⸗ 
follten. Num blieb noch der Plan auf Schottland, den Aiguillon unter den ca 
der Flotte von Breft ausführen follte, allein feine Eitelkeit hielt die Schr 
Morbihan zurüd, ftatt fie in Breſt zu vereinigen, weil er bier unter Exi“ 
geftanden hätte. Diefer felber brach erſt am 14. November auf mit 21 Cart 
ftieß aber am 20. auf Hawke auf der Höhe von Belle:isle, der ihm un 2ö 
Ihiffe und 6 Fregatten überlegen war. Der Franzoſe wagte feinen Kai 
offener See, „er zitterte wie ein Vogel. wenn er einen Fallen (hawke) fie} 
und zog feine Schiffe nad) der Mündung der Bilaine hart am der Kit, I 
durch Granitfelſen und Heine Infeln gefhügt iſt. Die See ging had, die 2 
war gefährlich. Dennod gab Hawke dad Zeichen zum Augriff. Der Lootſe ku® 
ber Admiral entgegnete: „Mit diefer Warnung haben Sie Ihrer Pilidt ;* 
getan, jetzt gehorchen Sie. meinem Befehl und legen mic dem franzöfticen I:7-- 
zur Seite.” — In Sturm und Wetter errangen die Engländer einen Zig 
franzöſiſchen Schiffe konnten in der Enge fid) nicht bewegen und Rule « 
einander, 4 verfanten, 2 ftrichen die Flagge, die anderen flüchteten die Fix 
hinauf, wo man nie geglaubt hätte, daß Fregatten Hingelangen können, vermf 
aber nicht mehr herauszulommen. So ſank auch die Flotte, wie das Landen = 


mit einigen Schiffen aus Dünkirchen ausgefahren war, bemährte da «= 
Muth; er landete im Feb. 1760 zu Carrik Fergus in Irland, wurde oder a 
einem Gefecht getödtet, feine Schiffe wurden genommen. Solch' ein Ende = 
Choifeuls kühner Plan, ein franzöfifches Heer nad England zu werfen — * 
mußte jest auf jedes Unternehmen zur See verzichten. 


*) Mahon ]. ce. chap. 36. 
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Indeß gingen die fchönften Befigungen in Amerika verloren. Schon im 
mar hatten die Engländer Martinique, bie reihite der kleinen Antillen 
griffen, doch ohne Erfolg: die Freiwilligen, welde nit einmal eine Kanone 
en, ſchlugen die Zandungstruppen zuräd. Um fo glüdlicher waren fie auf 
adelupe, dad einen der fchönften un) größten Häfen der Welt befigt und 
a's von 10.000 Weißen und 30.000 Neg:riclaven bewohnt war. Zuer ſt 
de die Stadt Balleterre in Trümmer geihoffen. Die B.völlerung auf dem 
de jedoch wehrte fih mit Muth und fegte drei Monate hindurch den Kampf 

— bie geringfte Hilfe aus dem Mutterlande hätte fie gerettet — da zwang 
gerönoth zur Verhandlung und am 1. Mai waren die Enziänder im Befig 
r wichtigen Inſel. 

Noch wichtiger war die vollftändige Unterwerfung von Kanada, dieſes 
en, gefunden, von fdiffbaren Strömen und Seen durchzogenen Landes, das 
ald von 82.000 Franzofen bewohnt war. Der umjichtige, tapfere Montcalm 
: dringend um Hilfe gebeten, fonft gehe die Kolonie im nächſten Feldzug 
r verloren, wenn die Engländer nicht große Fehler machten, oder befonderes 
Ind hätten. Die Antwort war: „D:r König verläßt fi) auf Ihren Eifer 
ftandhaften Muth, hoffen Sıe auf feine Verſtärkung — fie würde don den 
ändern nur unterwegs abgefangen werden.“ Nicht einmal Sold kam für 
3200 Krieger. Sogar die Indianer merkten, daß ed mit der franzöfifchen 
Ähaft zu Ende gehen müfle, und mehrere Stämme, melde aus Borliche 
die Franzoſen bisher zu ihnen gehalten hatten, ftellten ſich jetzt an die Seite 
Engländer als der vorausfichtlihen Sieger. Doc die Kanadier griffen ins- 
mmt zu den Waffen aus Liebe zum Mlutterland, das fie im Stiche ließ; 
die Waffen tragen Tonnte, vom 1ö5jährigen Knaben an bis zum 70jährigen 
8, trat unter das Gewehr. Aber 50.000 Dann mit einer Menge von 
eren Gefchügen und vielen Kriegsfchiffen waren gegen fie im Anzuge. 
t hatte den Plan entworfen: von drei Seiten follte auf Quebek, das 
des Landes, lodgegangen werden — Milizen und Indianer follten unter 
eaux die Feftung Niagara wegnehmen, auf dem Ontario Schiffe be: 
en und Montreal bedrohen; 12.000 Mann follten unter Amberft Ticon- 
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ga erobern und fi die Herrihaft auf dem Champlain-See fihern und 


ı längft des Nichelien-Fluffes vorgehen, um Wolfe die Hand zu reichen. 
erer follte auf der Flotte ded Admirals Saunders fi einfinden, den 
30 hinaufſchiffen und Quebek erobern. Die Feſtung Niagara mußte im 
fih den Engländern nad einem tapferen Widerftand ergeben und damit 
die Verbindung zwifchen den Franzoſen in Kanada und Louifiana unter- 
yen. Ticonderoga wurde von den Franzoſen verlaffen, nachdem fie die Werke 
ört hatten, deßgleihen Sromnm-Point, doch vermodhte Saunders erft im 
ober fich einzufchiffen, al® die günftige Iahreszeit längft vorüber war, alſo 
e Hilfe leiften zur Eroberung von Quebek. 

Wolfe war alfo allein auf fi) und feine Flotte und feine 8000 Dann 
ewieſen. Er Batte fi ſchon in den Schlachten bei Dettingen, Fontenoy und 
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Lawfeld ausgezeichnet und war doch noch ein junger Mann (geb. 1726). $ı 
ſah jedoch nicht auf das Dienſt alter, fondern auf die Befähigung, als er dm 
33jährigen Oberſt die wichtigfte Aufgabe vertraute. Leicht war fie nicht, Quebe! 
war fhon von Natur feft, auf einem Felſen am Lorenzo erbaut, der unterki) 
der Stadt fi) zu einem Meerbufen erweitert, unmittelbar bei der Feſtung je 
in einem nur eine Meile breiten, aber tiefen Bette dabinraufcht. Bon dr 
Einengung hatte Quebek (Enge) den Namen in der Spradye der Indien 
erhalten. Im Norden bejpült e8 der raſch abſtürzende Charlesfluß, im Um 
und Süden der Lorenzo, im Weiten ijt Die Stadt durd ein Felsgebirg get 
Alle Bertheidigungsmittel der Natur waren von Montcalm benüpt, jeder & 
dungsplab war verfhanzt und gefihert. Montcalm felber (geb. 1712) = 
ein fampferfahrener, entſchloſſener, umfichtiger Führer, hochgebildet (er las Honr 
und dabei gewandt, durch Waffenübung und die Entfagung indianiſche Ar 
an fi) zu feffen. An Zahl der Streiter ıvar Montcalm feinen Feinde ie 
legen, aber e8 waren Freiwillige, von regulären Truppen hatte er nur id 
zufammengefchmolzene Bataillone. Ieder Andere wäre folhen Schwierig 
gegenüber verzagt, aber Wolfes reine, zartbefaitete, fromme Seele fhöpft: 

Kraft zur Ausdauer und zum endlihen Sieg aus ihrem Pflichtgefähl, = 
der Liebe zum Vaterlande und der Sehnſucht nad unfterblihem Ruhme 


Glücklich verlief die Fahrt den Lorenzo hinauf und die Landung au ıı 
Infel Drleans gegenüber von Quebek, glüdlih wurden die Brander ferngeeir: 
welche Montcalın den Strom hinab gegen bie englifche Flotte ſandte. Die ur: 
Stadt wurde in Brand gefchoffen, die obere befhädigt, do die Burg mar 'r 
die englifchen Kugeln unerreihbar. Montcalm hatte vor der Stadt ein Lager h 
zogen, das durch Verſchanzungen, durch ben Fluß und im Rüden durch unırh 
dringliche Wälder gebedt war. Der Berfuh, ihn aus dieſer Stellung heren 
zuloden, mißlang. Ein Angriff auf die franzöſiſchen Verſchanzungen am 31. 1 
wurde mit einem Berlufte von 400 Mann zurüdgefchlagen, die Truppen wac 
entmuthigt, die Hoffnung auf Zuzug von Amberft und Johnſon ſchwaud. Ku 
darüber warf Wolfe auf das Krankenlager. Da kam ihm der Gedanke, 4000 
Mann in der Stille ber Nacht auf die fteilen Höhen oberhalb der Eie: ; 
bringen. Dieß gelang in der Nacht des 12. September, die Bucht, wa: 
feinen Booten landete, trägt heute noch feinen Namen. Den Yelbberrn beidl:se 
Todesahnungen; während er in ber Stille der Nacht über den ruhig Nic 
gleitenden Fluß in einem Boote fuhr, riihmte er die Elegie bes Didtere Eu 
auf einen Dorflirhhof und meinte, er würde ben Ruhm, morgen die Frete 
zu fchlagen, für da8 Bewußtfein Hingeben, dieſes Gebicht gemacht zu haben‘ 
und ſchloß mit dem Berfe: 

„Des Wappens Prunk, die Herrlichkeit der Macht 
Und Alles, was und Schönheit oder Reichthum gab, 





Berfallen unvermeidlich gleicher Racht; — 
Des Ruhmes Pfade führen nur in's Grab,“ 


Wolfe war ber Erfte, welcher an die Küfte fprang. Der Pfeb anf bie ded 
wurde mühſam erflettert. Oben ftanb ein Poften von 150 Dann, der vor bir 


*) Brantroft,L.c. L 278. 
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schreden über bie nächtlichen Geftalten nach kurzem teuer bad Weite fuchte. 
teim Anbrud des Tages fand die engliſche Urmee ſchon in Schlachtordnung 
sf der Höhe, Montcalm rief, als er diefe Nachricht belam: „Da find fie endlich 
ıf die ſchwache Seite unferer unglüdlicden Befagung gelangt; wir müſſen eine 


hlacht liefern und fie erbrüden, ehe der Mittag heranlommt.“ Cr raffte un. Sql⸗ct. 


fähr 5000 Mann zuſammen — gleich ſtark waren oben bie Feinde — und 
arf fie den Engländern entgegen. Um 10 Uhr begann ber Kampf, Schlten 
gen Fußvoll, die Franzoſen hatten nur 3, die Engländer nur 2 Kanonen, 
eiterei war auf keiner Seite. Während die Franzoſen im Vorrüden ſchoßen, 
eß Wolfe die Seinen den Schuß fparen, bis die Feinde auf 40 Schritte nahe 
en. Dieß gefhah und die erfle Salve war ſchrecklich wirkſſam. Nun befahl 
olfe mit dem Bajonett anzugreifen und führte felber zum Sturm, befam aber, 
chdem ihn ſchon zwei leichte Schüffe getroffen, jegt eine tödliche Kugel in die 
ruft. „Stügen Sie mich,“ fagte er zum nächſten Officier, „meine waderen 
rien follen mich nicht fallen fehen.” Er wurde binter die Truppen geführt, 
in bradte ihm Wafler, um den brennenden Durft zu löfchen. „Sie laufen, fie 
ifen I” rief der Dfficier, auf dem er ſich lehnte. „Wer lauft?” „Die Franzoſen 
men)” „Was, laufen Sie fhon? Eilen Sie, daß Webs Regiment ihnen bie 
ucht abſchneidet.“ Schnell verrann fein Leben. „Sott fei Dank —“ waren 
lfes Teste Worte, „jetzt fterbe ich glücklich *)." — 

Zu gleicher Zeit fürzte Montcalm beim Berfuche, fliehende Kanadier zum 
eben zu bringen, zum Tode getroffen zufammen. Er wurde in die Stadt ges 
gen. Als ihm der Arzt bebeutete, daß bie Wunde töbtlich fei, rief er: „Das freut 
h — mie lange noch werde ich leben?” „10—12 Stunden, vielleiht aud) 
iger.” „Um fo befier, bann werde ich die Uebergabe von Quebelk nicht 
jr ſehen.“ Er befahl, alle Truppen zufammenzuziehen und den Angriff auf 

Engländer zu erneuern. Zu de Ramfay fagte er dann: „Ihrer Ber» 
hrung empfehle ich die Ehre Frankreichs. Was mich betrifft, fo werde ich die 
cht mit Gott zubringen und mid auf den Tod vorbereiten.” In einem 
ten Schreiben empfahl er die Franzoſen der Großmuth ber Engländer, 5 Uhr 
orgens hauchte ber Held fein Leben aus **) — mit ihm endete die Herrſchaft 

Tranzofen in Kanada. Schon am 17. übergab de Ramſay die Feſtung. 

An einem Verſuch, den Engländern Duebel wieder zu entreißen, fehlte es 
ft. Die Kanadier hatten fih in die Gegend nörblid vom Champlain und 
id vom Ontario zurüdgezogen und von bier noch einmal das Mutterland um 
fe angerufen. Man ſchickte ihnen 3 Schiffe mit Munition, die den Engländern 
die Hände fielen, löſte jedoch ihre Wechſel nicht ein, während Frankreich ihnen 
‚000.000 Livres ſchuldig war. Indeß rüdten Amherſt und Johnſon gegen fie 

Ste beſchloſſen, ihnen entgegenzuziehen, 7000 Mann unter Levis. Die eng- 
hen Borpoften wurden geworfen, bald darauf (28. April 1760) der Befehls: 
ver von Duebel, ber mit 6000 Mann und 22 Kanonen gegen fie zog, ge: 
agen; wären die Franzoſen vom langen Marſche nicht fo müde geweien, fo 
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ten fie mit ben Flüchtlingen in Quebek einrüden können. Sie begannen Duebel. 


ı die Stadt zu beſchießen, doch nur mit Felbgefhügen. Vergebens fahen fie nad) 
nzöfifden Schiffen aus, die ihnen Belagerungsgeihüg bringen follten. Am 
Mai kam eine englifche Flotte und entſetzte die bebrängte Hauptſtadt. Jetzt 


*) Banfroft, 1. c. 

**) Gin Obelist aus Granit bezeichnet heute die Stätte der Schlacht, auf der einen 
te fteht der Name Wolfe, auf der anderen Montcalm; dabei die Worte: Mortem 
'us, oommunem famam historia, monumentum posteritas dedit,” 
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war Alles verloren! Es gab nur noch vereinzelte Kämpfe. Bor Montreal, mein 
fih die Refte der Kanadier zurüdgezogen hatten, vereinten fich bie brei Züge der 
Engländer. Am 8. September 1760 wurde der Vertrag abgefchlofien, welcher den Le 
nadiern als Unterthanen bed Königs von England Vermögen unb freie Uchay 
ihrer Religion fiherte. So verihwand Neu-Frankreich von der Karte uw 
wer Alt-Frankreich um eine reiche Kolonie voll tapferer Anhänger ärme 

Der Jubel über diefe Exrwerbung war groß in England uud hatte c 
Recht. Wolfes Ueberrefte fanden ein Grab und Standbild in Weftminfter. Ehe 
tam wies im Parlament das Lob, das man feiner Politik ſpendete, mit de 
Worten zurüd: „Je mehr man mit den Geſchäften zu thun bat, befte mr 
findet man bie Hand ber Vorſehung in allen Dingen *).“ — Tiefer Dealer 
hegten aber ſchon damals die Beſorgniß, daß England felber bald Nordameih 
verlieren werde, weil die Koloniften jegt nicht mehr durch die Sorge vor rantıng 
an den Schuß des Mutterlandes gewieſen wären. Burke ſchrieb: „Wenn Lam 
den Bewohnern unferer Kolonien keine Schranke mehr fegt, fo werden fe % 
faft grenzenlos im Binnenlande ausbreiten und fih aus jeder Urſache une 
vermehren. Was die Folge davon fein wird, ein zahlreiches, abgehärteter Ce) 
ftändigkeit liebendes Boll, im Befig eines leicht zu vertheidigenden Landes, weist 
mit England wenig oder gar nicht in Berbindung fteht, zu Unterthanen zu hakı 
überlaffe ich Euerer eigenen Ueberlegung. — Wenn wir begierig nad) einem mi 
gebehnten Gebiete greifen, fo können wir in micht fehr entfernter Zeit Ser 
laufen, das, was wir jegt befigen, zu verlieren. Ein Nachbar, der uns in ein 
Beſoraniß erhält, ift nicht immer der fchlimmfte, den wir haben können. — & 
Amerika follte ein Gleichgewicht der Macht beftehen.” — 


Doh weg von Nordamerifa auf den Kriegsihauplag in Veutidler: 
Den Reigen eröffnete im März 1759 Yerdinand von Braunfchweig gegen 
Franzoſen. Diefe wollien Hannover volfftändig erobern, um es bei den Frieder 
verhandlungen gegen die Kolonien in die Wagfchale zu werfen **). Dezbe⸗ 
hatten fie im Winter ihr Heer bis 120.000 Mann und 400 Geha r 
gänzt; der Haupttheil ftand unter Contades zwiſchen Niederrhein und Re 
der andere unter Broglie am unteren Main. Im Januar hatten jie grente 
befeßt, das jeßt ihnen Hauptwaffenplag war und die Verbindung mit der Arm: 
am Niederrhein und der Neichdarmee in Franken dedte und die Gegutr 7° 
Süddeutſchland ausſchloß. Da Contades den Winter über in Paris mar, ' 
fchien von feiner Armee zunächſt Nichts zu fürchten. Braunfchweig lief alıı 5 
Engländer und 25.000 Hannoveraner ihnen gegenüber in den BBintergeert:” 
ruhig ftehen und brach mit 30.000 Mann raſch und insgeheim auf, um: 
Franzoſen in Frankfurt zu überrafhen, über den Main zurüdzumerfen = 
Mayazine wegzunehmen und Heflen zu ſichern. 

Bon Fulda fandte er feinen Neffen, den Exrbprinzen von Braunjdmeg, 3 


Streifung gen Nürnberg, der in 10 Tagen 30 Meilen zurüdlegte, 200° '" 
fangene und 6 erbentete Kanonen zurückbrachte. Bon da wurde mit 28.000 Ras 3 


*) Bankroft, I 305. 
**) Die Bemweife bei Stuhr II. 201. 
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le gegen Frankfurt aufgebrochen. Broglie Tieß ſich jedoch nicht überrafchen, 
i Bergen in der Nähe der Nidda erwartete er den Feind in gebedter Stellung. Kram 
m &harfreitag den 13. April führte Ferdinand feine Truppen gegen Bergen — sn 
eimal wurde ber Ort erjtürmt und wieder verloren — ſchließlich warb er 
ch eine gejchidte Anorbnung Broglies gezwungen, mit einem Verluſt von grogtie. 
00 Mann und 5 Geihügen ben Rüdzug anzutreten. Unter den Tobten war 
s tapfere und umfichtige Prinz von Yienburg. Die Franzoſen hatten ſtarke 
infte, 3—4000 Mann. Doc Hatten fie wieder einmal einen Sieg errungen, 
d Broglie warb darum hochgepriefen unb erhielt von feinem König ben 
arihallsftab und vom Kaiſer den Rang eines deutſchen Reichsfürſten. 

Herdinand nahm zwar einen geordneten Rüdzug, ſchien aber lange zum 
igriff allen Muth verloren zu baben und blieb bloß in der Bertheidigung. 
utades eilte aus Paris herbei und nahm fein Hauptquartier in Däffelborf, 
| fi aber von da nad) der Lahn Hin, um Ferdinand zu fchlagen, wo er ihn 
fe. — Ueber Marburg ging der rechte Flügel gegen die untere Wefer vor, Katıua 
drend die weſtliche Wbtheilung des Heeres von Weſel aus vordrang und Ihmeige. 
ünfter und Lippfladt eroberte. Ferdinand zog fi vor Contades in Einem fort 
Rd, überließ den Gegnern fogar Minden, fo daß ihm Friedrich II. zormig 
ib: „Sie haben feit Bergen Sheu vor Schlachten. So lange die Welt 
t, hat Fein Feldherr Schlachten geliefert, ohne große Gefahren zu laufen. und 
I haben Sie ſolche ftetS eher gewagt, als ihre ragazine und Stellungen auf: 
eben. Ich flehe Ihnen dafür, daß fein Dann von Fach Ihre fortgefehten 
dzüge billigen kann, während er Sie an ber Spitze einer fo fchönen Armee 
B, wie bie Ihrige ift.“ — Ganz darakteriftiih ift eine andere Mahnung des 
nigs: „Der erſte Schritt, den man rüdwärts thut, macht einen fchlimmen 
idruck auf die Armee, ber zweite ift fchon gefährlich, der dritte aber wird 
ner verderblich fein.” 

Genug, Ferdinand hielt endlich Stand und bot an ber Defper 17. Yuli 
ntades bie Schlacht, welche diefer jedoch nicht annahm, da er zuerft das Heer 
er Broglie an ſich ziehen wollte. ALS diefer zu ihm geftoßen, ließ ſich Con⸗ 
td auß feiner feiten Stellung berausloden und nahm 1. Auguft die Schlacht aus: 
welhe in 2 Stunden zu Ungunften ber Franzoſen entfchieden war, fie ließen bei Bin 
JO Todte, Verwundete und Gefangene zurüd, während die Deutfchen und Engländer 
j ben Berluft von 2750 Mann zu beflagen hatten. Der Berluft der Franzoſen 
te noch größer gewefen, wenn Lord Sadville, ber Anführer der englijchen eatrike. 
terei, dieſelbe in's Treffen geführt hätte, als ihm der Feldherr es befahl. 
r ſei es ein paniſcher Schreden oder Neid — er blieb ruhig und die günftige 
inde verlief. So hoch Ferbinand in England gefeiert wurde — er erhielt den 
enbaudorben, ein Geſchenk von 20.000 Pfund, einen Gehalt von 2000 Pfund 
nslänglih — fo entrüftet war die Stimmung gegen Lord Sadville, er mußte 
e Stelle nieberlegen, Georg II. ſtrich ihn aus ber Lifte der Geheimräthe. Ein 
egegericht entfchied, daß er ſich unfähig gemacht habe, dem König in irgend 
r militärifchen Eigenfhaft zu dienen. Großen Abſcheu erregten die aufge 
jenen Briefe des franzöfifhen Kriegsminifters, welche Contades befahlen, den 
ven Strich zwiſchen Weſer und Rhein und Lippe bis Kaffel und Marburg - 
kommen auszufaugen und zur Wüfte zu machen. Contabes wurde des Ober: 
hls enthoben, Broglie rüdte an feine Stelle — er führte fein Heer im 
ter in die Ede zwifchen Main und Rhein zurüd. — Nieberfachfen, Heflen und 
Rialen waren duch den Sieg bei Minden von den Franzoſen befreit *). — 





*) Schäfer, 1 c. IL, 27590, 351—98. 
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Und nun vom Rhein und Main an die Elbe und Oder, naqh ka 
Hauptihauplägen des Krieges, Schlefien, Preußen und Sachſen *)! Kam 
Therefia hatte ihr Heer wieder auf 125.090 Mann gebradht; müde kt 
Ihleichenden, beide Theile aufzehrenden Krieges, drang fie darauf, Schladt ur 
Schlacht zu liefern, die Preußen aus Schlefien zu verjagen. Sachſen zu k 
freien! Es war mit Elifabeth verabredet, daß ein ruſſiſches Heer, 80.000 Ku 
ſtark, zwiſchen Glogau und Breslau die Dder überfchreite und mit den Td 
reihern fich vereinige. Da das ruſſiſche Heer wegen nöthiger Ergän zung ur 
Einübung der Rekruten erſt im Iuni fi in Bewegung feßen konnte, fo er: 
Daun Bollmadt, mit 80.000 Mann vor den böymiſcheſchleſiſchen Päſſen be 
dahin in der Vertheidigung zu bleiben. Als Zeitpunkt der Bereinigung de 
ruffiihen und öftreichifchen Armee in Schlefien ward der 25. Iuni beſtim 
von da an könnten fie nach Belieben den Strom aufwärts oder abwärts ih: 
Operationen beginnen. 


Der Krieg begann mit Streifzügen. Der Oeſtreicher 5. d. di 
überfiel die Preußen in Greifenberg am Bober, nahm 15 DOfficiere mit 700 & 
nadieren gefangen und eroberte zwei Kanonen. Dagegen trieb Prinz Heinrich: 
Thüringen Kriegsſteuern ein und zerftörte Wobersnomden Rufſen Borrätk S 
50.000 Mann auf 3 Monate, brach Fouqué mit 23.000 Mann in Wiss 
ein und drang im April Prinz Heinrich mit 15.000 Mann über Terlit = 
Auffig bis Budin und Hülfen bei Marienberg in Böhmen ein, zerflörten mi: 
Vorräthe und braten den Deftreihern großen Schaden bei. Daum lagert u* 
bis Juni vor den böhmischen Päſſen ftil und Friedrich ftand bei Landshut « 
Schildwach und harrte der Dinge, die da kommen follten. 

Indeß rüdte mit der Schwerfälligkeit eines Elephanten die ruffifche Ir 
heran, am 29. Juni bezog fie bei Poſen ein verjchanztes Lager. Oberbefehliie 
war nicht mehr Fermor, fondern Soltykoff, ein Moskowiter vom alten S&; 
ein Bleiner magerer Maun von verbindliden Formen, aber geringen Fähiglec 
ein General ohne Kriegderfahrung, überdies alt, ftuupf und bequem, voll Ex 
willen gegen die Deftreicher und Schweden, ohne Haß gegen Preußen**). jez 
blieb beim Heer, hatte aber bloß einen tylügel zur befehligen. Friedrich 'ö= 
den Werth der Ruſſen zu gering an und rechnete darauf, daß ihre Heect 
abtheilungen vereinzelt von einem feiner Generale gejchlagen werden Bar. 
Hiefür beftimmte er Dohna, welder Hisher gegen die Schweden zu Ki 
geftanden und ihnen die Peenemünder Schanze wieder abgenommen hatte, m F 
ihm, da er Fränfelte, feinen tüchtigen Generalabjutanten Wobersnow mi :” 
Beitimmung bei, wa8 biefer fage, folle fo angejehen werben, als ob e& 
Namen des Königs felber gefchehe ***). Aber es war nicht mehr möglid. ®' 
Abtheilungen der Ruſſen einzeln zu faflen. Dohna fand bald, daß er die gez. 
ruffifche Armee fich gegenüber habe, vor der er ſich, ohne eine paflende Gelegesde.i : 
einer Schlacht zu finden, bald bis zur Ober zurüdziehen mußte. Friedrib = 
jehr ungehalten; an Dohna ſchrieb er: „Ihr feid zu krank, um Euch ferar = 





—— — 


*) Arneth, J. e. I. 19—21. 
"*) Schäfer, i. c. IL 291. 
»e), Schäfer, 1. c. II 292. 
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n Commanbo zu befaffen; Ihr merbet wohl thun, Euch nad) Berlin tragen 
laſſen, um Eure Geſundheit berzuftellen.” — Strenger fchrieb er an Wobers⸗ 
v: „Ihr hättet nicht wie die heiligen brei Könige aus Morgenland einher: 
en folfen. Es könnte nun mit den Ruſſen ſchon aus fein. Ich kann es Euch 
t danken, daß Ihr meine Befehle fo fchlecht befolgt habt.” — Der König 
dte jet Heinrich von Wedell mit dem Titel eines Dictaturs, um bie Seil. 
ren Generale, welde unter ihm dienen follten, nicht zu kränken. „Sch Habe 
bei Reuthen kennen gelernt und fee unbebingtes Vertrauen in ihn, er werde, 
nfo wie mancher römifche Dictator, meine Angelegenheiten an der Oder ver- 
ern. Gehe er, ich befehle ihm, die Ruſſen anzugreifen, fie tüchtig zu fchlagen 
' ihre Bereinigung mit den Deftreichern zu hindern.” — Über aud biejer 
nidos ſchlug nicht, fondern wurde geichlagen. Bei Kay griff er ben an Macht SIEH 
Stellung überlegenen Feind mit großem Ungeftäm an und führte, als fein 
5 Treffen gefchlagen war, alle frifhen und zulegt die ermübeten Truppen 
Feld und tritt, bis bie Nacht herniederſank, unter deren Schuß er mit einem 
Iuft von 8000 Todten, Berwunbeten und Gefangenen und von 25 Geſchützen 
nah Croſſen zurüdzog. Die Ruffen berechneten ihren Berluft auf 5000 Mann; 
fie waren am 25. Zuli in Eroffen, wo die Deftreiher ihnen die Hand 
a follten, ımd gingen, als biefe nicht zur Stelle waren, am rechten Ufer 
ärts nad) Frankfurt und bezogen biefer Stadt gegenüber auf den Höhen von 
nner&dorf ein Lager. 


Sept brach der König felber auf, um die Muflen vor ihrer Bereinigung „ne, 
den Deftreichern zu befiegen: „denn wenn wir nicht den Ruſſen fchlagen, 
ſi''s mit dem ganzen Kram aus!" Ueberhaupt kamen die Dinge jet recht 
fluß. Der König rief feinen Bruder Heinrich aus Sachſen herbei, wo der⸗ 
den General Fin? mit 9000 Mann zurüdließ, und übertrug ihm den 
tbefehl in Schlefiin. Daun war bi8 an die Queiß vorgerüdt und hatte 
it nah) Sachſen und London mit 20.000 Dann zur Bereinigung mit 
Rufſen entiendet, die am 2. Auguſt bei Zilchendorf ftattfand. Friedrich 
t war don Eagan in Eilmärſchen aufgebrochen, um bei Schidlo die Oder 
berfchreiten, den Ruflen in den Rüden zu kommen und fie zu vernichten. 


Diefe fahen nit ohne Eorge der Ankunft des fchredlichen Königs ent- 
n. Loudon fand fie vol Unſchlüfſigkeit, von einem Vormarfche, um ſich mit Loubon. 
n zu vereinigen, wollten fie Nichts wiſſen, Daun folle zu ihnen fommen — 

doch war ber ruſſiſche Obergeneral von feiner Kaiferin angewiefen worben, 
ns Anordnungen in Allem Yolge zu leiften. Nicht ein öftreihifches Hilfe- 
3, fondern das Hauptheer folle fi mit ihnen vereinigen, erft dann könnte 
einer Weberfchreitung der Oder die Rede fein. Loudon faßte bald den Ver⸗ 
‚ bie ruſſiſchen Heerführer dächten nicht an eine Schlacht, fondern bloß 
ı, im Lande die Geldbeutel zu füllen und dann wieber über bie Weichſel in 
Binterquartiere zurüdzufehren *). 

Die ruffiihe Regierung fpielte vielleicht ein doppeltes Spiel, obſchon der 
e der Kaiferin, Oeſtreich zu Helfen, entjchieden war. Soltykoff eröffnete dem Rufe 
zöfifhen Kriegsfundigen Mesnager, er finde zu viel Unentichloffenheit ſowohl Pellttt. 


*) Loudons Bericht bei Arneth 1. o. IL. 429—30 und Sybels Hift, 3. III. 888. 
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Und nun vom Rhein und Dlain an die Elbe und Oder, nad de 
Hauptihaupläßen des Krieges, Schlefien, Preußen und Sadien *)! Wars 
Therefia hatie ihr Heer wieder auf 125.090 Mann gebraht; müde di 


Ihleihenden, beide Theile aufzchrenden Krieges, drang fie daranf, Schlacht er 
Schlacht zu liefern, die Preußen aus Schlefien zu verjagen, Sachſen zu b 


freien! Es war mit Elifabeth verabredet, daß ein ruſſiſches Heer, 80.000 Mas 
ftart, zwifhen Glogau und Breslau die Dder überfchreite und mit den Cr. 
reihern fich vereinige. Da das rufjishe Heer wegen nöthiger Ergänzung u: 
Einübung der Rekruten erſt im Iuni fi in Bewegung ſetzen konnte, fo cr: 
Daun Bollmadt, mit 80.000 Dann vor den böymifheichlefiihen Päſſen hr 
dahin in der Vertheidigung zu bleiben. Als Zeitpuntt der Bereinigung ke: 
ruſſiſchen und öftreihiichen Armee in Schlefien ward der 25. Inni beitmm, 
bon da an könnten fie nad) Belieben den Strom aufwärts oder abwärts ihn 
Operationen beginnen. 


Der Krieg begann mit Streifzügen. Der Oeſtreicher F. v. Bet 
überfiel die Preußen in Greifenberg am Bober, nahm 15 Dfficiere mit 700 Er: 
nadieren gefangen und eroberte zwei Kanonen. Dagegen trieb Prinz Heinrid: 
Thüringen Kriegäfteuern ein und zerftörte Wobersnom den Rufſen Borrätk fi: 
50.000 Dann auf 3 Monate, brah Fouqué mit 23.000 Mann in Rita 
ein und drang im April Prinz Heinrich mit 15.000 Mann über Teplig m 
Auffig bis Budin und Hülfen bei Marienberg in Böhmen ein, zerflörten mi 
Vorräthe und brachten den Deftreichern großen Schaden bei. Daun lagerte ik 
bi8 Juni vor den böhmifchen Päflen ftil und Friedrich ftanb bei LKanbehnt € 
Schildwach und harrte der Dinge, die da kommen follten. 

Indeß rüdte mit der Schwerfälligkeit eines Elephanten die ruffifhe Lat 
beran, am 29. Yuni bezog fie bei Pofen ein verfchanztes Yager. Oberbefehlss- 
war nicht mehr Fermor, fondern Soltykoff, ein Mosfowiter vom alten Eix 
ein Heiner magerer Maun von verbindlichen formen, aber geringen Fahigle 
ein General ohne Kriegserfahrung, überdies alt, ftunpf und bequem, voll Ex 
willen gegen die Deftreicher und Schweden, ohne Haß gegen Preußen**). gez 
blieb beim Heer, hatte aber bloß einen Flügel zu befehligen. Friedrich 'o= 
ben Werth der Ruſſen zu gering an und rechnete barauf, daß ihre Kerr 
obtheilungen vereinzelt von einem feiner Generale gefchlagen werden Bar:: 
Hiefür beftimmte er Dohna, welder bisher gegen die Schweden zu ft 
geftanden und ihnen die Peenemündber Schanze wieder abgenommen hatte, un) > 
ihm, da er kränkelte, feinen tüchtigen Generaladjutanten Wobersnow mi “ 
Beftimmung bei, was diefer fage, folle fo angefehen werben, ale ob ei : 
Namen des Königs felber gefchehe ***). Aber e8 war nicht mehr möglıd, ? 
Abtheilungen der Ruſſen einzeln zu ſaſſen. Dohna fand bald, daß er die gar: 


ruffifche Armee ſich gegenüber habe, vor der er fich, ohne eine paflende Gelegenden:: 


einer Schlacht zu finden, bald bis zur Ober zurüdgiehen mußte, Friedrich = 
fehr ungehalten; an Dohna fchrieb er: „Ihr feib zu kant, um Euch feran = 





·— — 


*) Arneth, J. c. I. 19—21. 
*x) Schäfer, 1. c. U. 291. 
"e, Schäfer, I. c. II 292. 
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n Sommanbo zu befaffen; Ihe mwerbet wohl thun, Euch nad Berlin tragen 
laflen, um Eure Gefundheit herzuſtellen.“ — Strenger ſchrieb er an Wobers- 
vd: „Ihr hättet nicht wie die heiligen brei Sönige aus Morgenland einher: 
en follen. Es könnte nun mit den Ruſſen fchon aus fein. Ich kann es Eud) 
it danken, daß Ihr meine Befehle fo fchlecht befolgt habt.“ — Der König 
dte jegt Heinrich von Wedell mit dem Titel eines Dictators, um die Bed. 
sen Generale, welche unter ihm dienen follten, nicht zu fränten. „Ich babe 
bei Leuthen Tennen gelernt und fee unbebingtes Vertrauen in ibn, er werde, 
nfo wie mancher römifche Dictator, meine Angelegenheiten an der Ober ver- 
ern. Gebe er, ich befehle ihm, die Ruſſen anzugreifen, fie tüchtig zu ſchlagen 
ı ihre Bereinigung mit den Deftreichern zu hindern.” — Über aud) biefer 
nidas ſchlug nicht, ſondern wurde gefchlagen. Bei Kay griff er ben an Macht SIEH 
Stellung überlegenen Feind mit großem Ungeſtüm an und führte, als fein 
6 Treffen geichlagen war, alle frifchen und zulegt die ermübeten Truppen 
Feld und ftritt, bis die Nacht herniederſank, unter deren Schuß er mit einent 
[uft von 8000 Todten, Bermundeten und Gefangenen und von 25 Geſchützen 
nah Croſſen zurüdzog. Die Ruſſen berechneten ihren Berluft auf 5000 Mann; 
fie waren am 25. Yuli in Eroffen, wo bie Deftreicher ihnen die Hand 
m follten, und gingen, als biefe nicht zur Stelle waren, am rechten Ufer 
ärts nach Frankfurt und bezogen biefer Stadt gegenüber auf ben Höhen von 
nnersdorf ein Lager. 


Jegt brach der König felber auf, um die Ruflen vor ihrer Bereinigung zyprg, 
den Deftreichern zu befiegen: „denn wenn mir nicht den Ruſſen fchlagen, 
"8 mit dem ganzen Kram aus!" Ueberhaupt kamen die Dinge jet recht 
ud. Der König rief feinen Bruder Heinrih aus Sachſen herbei, wo ber- 
den General int mit 9000 Mann zurüdließ, und übertrug ihm den 
rbefehl in Schlefiin. Daun war bis an die Queiß vorgerüdt und hatte 
it nah Sachſen und Loudon mit 20.000 Mann zur Bereinigung mit 
Ruſſen entjendet, die am 2. Auguſt bei Zilchendorf ftattfand. Friedrich 
tr war don Sagan in Eilmärſchen aufgebrochen, um bei Schidlo die Oder 
‚berfchreiten, den Ruflen in den Rüden zu kommen und fie zu vernichten. 


Diefe fahen nit ohne Eorge ber Ankunft bes fchredlichen Königs ent- 
n. Poudon fand fie vol Unfchlüffigkeit, von einem VBormarfche, um ſich mit Louden. 
in zu vereinigen, wollten fie Nichts wiffen, Daun folle zu ihnen fommen — 
doch war ber ruſſiſche Obergeneral von feiner Kaiferin angewiefen worden, 
n8 Anordnungen in Allem Folge zu leiften. Nicht ein Öftreichifches Hilfe- 
3, fondern das Hauptheer folle ſich mit ihnen vereinigen, erft dann könnte 
einer Weberjchreitung der Oder die Rede fein. Loudon faßte bald den Ber- 
, die ruſſiſchen Heerführer dächten nicht an eine Schlacht, fondern bloß 
n, im Sande die Geldbeutel zu füllen und dann wieder über bie Weichfel in 
Binterquartiere zurüdzufehren *). 
Die ruffiiche Regierung fpielte vielleiht ein boppeltes Spiel, obfdhon ber 
e der Kaiſerin, Deftreich zu helfen, entſchieden war. Soltyloff eröffnete beim mufitge 
zöfifchen Kriegskundigen Mesnager, ex finde zu viel Unentſchloſſenheit ſowohl Fk. 





*) Loudons Bericht bei Arneth 1. o. II. 429—80 und Sybels hiſt. 3. III. 888. 
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am Hofe zu Petersburg als unter den Generalen der Armee, er ſei nicht im 
Stande, Ordnung und Einigkeit berzuftellen und rechne darauf, daß der Felduz 
Ende Auguft geichloffen werde. Dem Loubon erflärte Fermor im Bertranen, du 
bei Frankfurt verfammelte Armee fet der Kern des ruſſiſchen Heeres und bärlı 
darum in feiner Weife auf’8 Spiel gejegt werden, weil burd ihre Schädigung 
oder Vernichtung dem ruffifchen Reiche ein unermeßlicher Schaden zugefügt werk 
Dauns langſames Heranziehen erregte Verdacht, man rufe bie Ruſſen bloß herbe 
um fie aufzuopfern, während man felbft nichts Ernftliches unternehmen und & 
eigene Armee ſchonen wolle *). Endlich erreichte Loudon doc das Verſprechen, d 
ruffifche Armee werde bie Ober überfchreiten. Am 11. Sept. follte das Bepäd, a 
14. die Urmee felber binübergeführt werben. 

Da machte der König felber einen Strich durch diefe Rechnung; er ur 
mit 48.000 Dann in Eilmärjchen, die er felber grauſam und ſchreclich ne 
ſechs Nächte habe er kein Auge gefchloffen, er müſſe eilen, fonft möchten die Cri 
reicher unter Hadik in Berlin einziehen; in wenigen Tagen werbe er eine Lein 
oder Sieger fein. Er hoffe die feindliche Armee nicht bloß zu fchlagen, ſonden 
auch zu vernichten, um den Ruſſen fo für bie Zukunft jede Luſt zu benehnn 
in Preußen einzubrechen. Daher die Anordnung, während der Schlacht Fraufic: 
zu befegen, um den Ruſſen bei ihrer Hlucht den Rüdveg abzufperren. Die Kıfa 
hatten fih auf einer mwellenjörmigen Hochebene aufgeftellt, deren Abhänge ar 
Kiefern bewachſen und die durch mehrere Schluchten — heute iſt Mandes ve 
ändert — durdriffen waren. Kleine Seen waren in der Nähe ber Crtiher 
Kunnersdorf, welde auf Loudons Rath niedergebrannt wurde, damit fie dr 


were. Wirkung ber ruffiichen Batterien nicht behindere. Der Boben oben wer dı 


Lagerplag nicht breit genug, um zu mandvriren, zur Dedung gegen ben wen 
jedoch inſofern geeignet, al8 der Zugang durch Gebüſch, durd) ſchlammiges Kırc 


sHaät erſchwert ift, im Norden geht das Hühnerfließ, im Weften rauſcht die Cie, = 


Süden ift Buſch und Gehölz meilenweit. Im Norden führte allein eine Etuis 
durch den Felsbruch. Von daher erwarteten die Ruſſen den Angriff, ala fee 
fuhren, daß Friedrich bei Görit über den Strom gelommen fe. Da pflane 
fie ihre ftärkften Batterien auf, machten ihre ftärkften Verhaue und ftellten in 
beften Regimenter auf. Friedrich mochte jedod den Stier nicht bei ben Hör 
fafjen und beichloß, die ARuffen zu umgehen, von der Norbfeite nur einen Ice 
angriff zu machen. Au feinem Unheil war er mit ber Oertlichkeit nicht hinlängst 
vertraut; ein Bauer, den er befragte, fam durch ben Anblid des Königk ge, 
in Berwirrung, ein Major Linden bejchrieb ihm das Land, wie er es als ir 


Schlaqht · betrachtete, aber nicht, wie e8 der Eoldat auffaßt. Sein Plan war, mit er 
van. Kraft den rechten Flügel der Ruſſen zu fchlagen, und wenn er befien Ereims 


erftiegen, ihre Schlachtordnung aufzurollen und gegen die Ober zn drängen. Der 
befahl er dem Obriften Wunſch, während der Schlacht fi Frankfurts zu ben 
tigen und den Ruſſen den Rückweg über die Oderbrüde zu wehren. Der Fir. 
hatte 48.000 Mann und 233 Geſchütze, die Ruſſen zählten 42.000 Wa= 
Loudon, der bie wichtigfte Stellung auf den Judenberg hatte, befehligte 18.000 Re 


Sglacht. nebft 48 Gefhügen. Es war Sonntag 12. Auguft Früh 2 Uhr, daß der Kir: 


in aller Stille fein Heer durch die Kunnersdorfer Haide um die Stelluy da 
Ruſſen herum in deren Rüden führte. Statt aber um 7 Uhr konnte der Fri 
erft um ?/12 Uhr die Kanonen auf den rechten Flügel ber Auffen und wezs 
der Natur des Ortes nicht mit der Wirkfamkeit fpielen laflen, die er erwar:: 
170 Geſchütze wirkten auf eine Stelle. Dann erflürmten feine Grenadicre 


*) Stubr, UI. 288. 
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undernswerther Entfchlofienheit den Mühlberg. In Berwirrung drängten ſich 
Ueberrefte des rechten Flügels ber Auflen nach ber Mitte ihres Lagers. 
Geſchütze ließen fie den Preußen zuräd und Friedrich entfandte ſchon Voten 
Sieges nach Berlin und Breslau. Aber die eigenen Geſchttzze konnten bie 
»ußen nur langjam auf die Höhe bringen, bei den rujfifchen fanden fie feine 
imition und die Reiterei feinen Plag, um einen wirkſamen Angriff zu bilden, 

‚ fo befamen bie Ruffen Zeit, frifhe Truppen in den Kampf zu bringen und Sieg der 
e Batterien wirken zu laſſen. Die Blutarbeit während des ſchwülen Tages Pd. 
: entjeßlih, der Widerftand der Auflen zäh. Es war Abende 6 Uhr, als 
neral Fin! dem König rieth, die Schlacht abzubrechen, die ermüdeten Krieger 

ten zu lafien, die Ruſſen würben während der Nacht ſich ohnehin verlaufen. 
iedric) aber wollte den Ruſſen für immer einen Denfzettel geben und befahl 

: Angriff auch auf dem linken Flügel des Teindes. Da eilte Loudon herbei Louden. 
} dem hohlen Grund, wo er ſich bisher verdedt als Nachhut gehalten, und ver⸗ 
ndelte Friedrichs glänzenden Sieg in die grauenvollftie Niederlage. Aller 
Idenmuth der Preußen fcheiterte an feiner trefflihen Anordnung und an der 

hen Kraft feiner Kroaten. Kartätfchen- und Gewehrfeuer ſchmettert bie Rei⸗ 

ei nieder, Seydlig, der zum dritten Mal Befehl bekommt, „in des Teufels 

men” anzugreifen, und der ben Untergang jeiner Reiterei vorausfleht, wird wen 

wundet weggetragen. Auch den Tapferſten finkt der Muth. Als nun London 

h mit feiner Reiterei auf die Preußen einhaut, loſt ſich alle Ordnung, Alles 

ht in Verwirrung nad dem Wald. Friedrich will immer nocd vorwärts, ob» 

n die ©etreuen rings um ihn fallen und eine Kugel ein goldenes Etui in 

er Taſche plattfchlägt: „Wir müflen hier Alles verſuchen, um die Schlacht zu 

innen, und id muß bier fo gut wie jeder Andere meine Schuldiglett thun.“ — 
wäre von Koſaken gefangen worden, hätte nicht ein Adjutant fein Pferd am 

gel mit fortgerifien und hätten nicht feine Leibhufaren ihn berausgehauen. 

'arın mich denn feine vermaledeite Kugel treffen!“ rief er in der Verzweiflung. 

rart hatten die Preußen noch keine Schlacht verloren. Alles drängte über bie 

hiffbrücke anf das linke Ufer der Oder, 18.000 Dann waren todt oder ver⸗ guzweil- 
ndet und 172 Gefüge außer jenen 70, welde fie Mittags den Ruſſen weg- em. 

ommen, waren verloren, während die Deftreiher nur 2000 Tobte und Ver⸗ rise. 

ndete zählten, die Ruflen allerdings viel mehr, nämlih 14.000. So war 

iedrich nie gefchlagen, fo feine Standhaftigkeit nie erjchüttert worden. Er über- 

htete auf Etroh in einem von den Koſaken außgeraubten Bauernhaufe. Das 

rzweifelte feiner Lage fdildert ein Echreiben am gleihen Abend an feinen 
nifter Finkenſtein: „Ale meine Truppen kamen in's Treffen und haben 
ınder gethban. Ich fandte fie dreimal wieder, endlich wurde ich beinahe felber 
angen genommen und wir mußten dad Schlachtfeld verlaffen. Mein Rod ift 

. Kugeln burdlödert. — Mein Unglüd ift, daß ich noch am Leben bin, Unfer 

Luft ift ſehr beträdhtlih. Von einer Armee von 48.000 Mann habe ich in 

I Augenblide, wo ich diefes fchreibe, nicht mehr ald 3000 zufammen und id) 
nicht mehr Herr meiner GStreitlräfte. In Berlin werdet ihr wohlthun, an 

te Rettung zu denken. Es ift ein großes Unglüd und ic) will es nicht über- 

m; die Folgen diefer Echlacht werden fchlimmer fein, als die Schlacht felber. 

‚ babe keine Hilfsguellen mehr und, die Wuhrheit zu geftehen, ich halte Alles 

‚ verloren. Ih will die Vernichtung meines Vaterlandes nicht überleben, 

m Sie wohl auf immer. F.“ — Bon demfelben Abend ift ein Schreiben an dem 

seral Fink, welches dieſem den Oberberbefehl übergibt über bie unglüdliche Armee, 

nicht mehr im Stande fei, ſich mit ben Ruffen zu fchlagen. Hadik werde nad) Berlin 

a, vielleicht London auch; gehe Fink diefen beiden nach, fo würden ihm bie 
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Aufien in den Rüden kommen; bleibe er an der Ober ftehen, fo komme ie 

Hadik in bie Seite. Fink folle dem Prinzen Heinrich, welden der Känig m 

Generaliffimus erläre, von Allem unterrichten, die Armee miäfe den junge 

König ſchwören. Hätte er, Friedrich, nod Hilfsmittel, fo wäre er dabei geblichr. 

An die Befehlshaber von Torgau, Wittenberg und Dresden erging ber Bee, 

wenn fie angegriffen würden, fo gnt al® möglich zu capituliren und nur 

ern. Yelagung und die Kaflen zu retten. — Alſo Friedrich hielt Alles für vers 

merd- und wollte feinem Leben ein Ende machen. Er fchrieb fpäter noch: „wenz 

 Auffen ihren Vortheil benugt und das entmuthigte Heer verfolgt Hätten, fo wir 
es mit Preußen aus geweſen.“ — 

Indeß flärkte ihn ein langer Schlaf in der Bauernhütte, dann tröflete in 

Rettung. die Nachricht, daß 30 Geſchütze gerettet feien, daß Mannjchaft immer mer w 

ihn fi fammle, daß die Ruſſen ruhig ftehen bleiben. So war es in der The 

g denn nad) Art roher Völker verbrachten die Rufſen, ftatt zu verfolgen und bes Su, 

nit be. vollftändig zu machen, die erſten Tage mit Feſten und Zechgelagen. Auf Yonden 

nadi. Mahnung, fo viel Blut folle nicht nutzlos vergoſſen bleiben, man mi 

auch die Früchte einfammeln und den Feind für immer unſchädlich maden, ge 

en Soltykoff kurzweg die Antwort: „ich habe keinen Befehl, den König mı 

Preußen zu vernichten.” — Für feinen Ruhm war genug gethan, bie Hacke 

dagegen gebot, an den Willen bes künftigen Ezaren zu benfen! Dem Krane 

Montalembert fagte Soltyloff, wenn Daun nicht das ruſſiſche Heer opfern vız 

fo Liege e8 ihm ob, mit feinen frifchen Truppen die Befiegung des Königt v: 

Preußen zu vollenden, er wünfdhe den Deftreihern noch mehr Gläd, als er jebe 

Daun. gehabt habe, er für feinen Theil habe genug. Auf ein ernftes Schreiben Der 

gab ber Rufle bie Antwort: „Ich habe zwei Schlachten gewonnen und mr 

jet, ehe ich meinerfeitS weitere Bewegungen mache, auf zwei Siege von um 

Es ift nicht billig, dag die Ruſſen allein agiren.” Soltyloff vergaß, deß ie 

Siegeskranz von Kunnersdorf von Loudon und feinen Oeftreichern errungen ı= 

Slänzende Geſchenke Maria Thereſias machten Soltyfoff umb Yermor füge 

Kan 3 jener verftand ſich zu einer Begegnung mit Daun in Guben am 22. Angıt’ 


fie war kalt. Soltyloff verfprad endlich, bei Frankfurt ftehen zu bleiben m 


Oeſtreicher zu unterftügen, wenn diefe dafür {Friedrich Hinderten, Truppa = 
Behauptung Dresdens abzufenden. Wäre Dresden im Beflge der Oeſte 
fo follten diefe und die Ruſſen in Echleflen einrüden und bis Neifje gehe * 


Deftreiher diefe Feflung dann belagern, bie Ruſſen die Belagerung beden. im 





hielt Soltykoff fein Wort nit, fondern meldete balb, Mangel an Lebentatn | 


zwinge ibn ſüdlich nad) Lieberofe zu ziehen. — Daburd wurde Frankfurt r* 
Croſſen den Preußen überlafien und die Verbindung Friedrich mit bem Pewra 
Heinrid) erleichtert. Auch, das Verſprechen, Glogau zn belagern, war nidt er 
lich. Die Bewegung war fo langſam, daß ihnen Friedrich zuvorkam, und 12 
meinten die Ruſſen, es fei Nichts mehr zu machen, und brachen am 15. Lxott 
nach der Weichfel auf. Zwar befahl Elifabeth, ihre Armee fol auf rei 
losgehen ; die Generale erflärten jebod, diefer Plan fei unausführber. Ars 
November waren fie auf polnifchem Gebiete in ifren Winterquartieres. Lea 
aber hatte die peinliche Aufgabe, mit ihnen in Verbindung zu bleiben, bass #4 
von ihnen loszumadjen und zwiſchen den Heeresabtheilungen von Fonque :72 
Soudon. Schmettan ſich durchzudrücken, um das öſtreichiſche Schlefien zu erreigen Ber 
Therefia ernannte ihn für feine Leiftungen zum General-Feldzeugmeifter ui ve 


*) Arneth, I. cc. I, 41—45. 
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; ihm für das kommende Yahr ein felbftändiges Commando von 36.000 Dann. 
Kaiſerin Elifabeth hatte ihm einen goldenen mit Diamanten beſetzten Degen 
rjendet. In Wien war Loudon der Liebling, während Daun ald Sclafmüge 
r getadelt wurde. Nur die Kaiſerin hielt letzteren noch: „Wo findet man 
is Bolllommenes ?” meinte fie; „wenn der Daun befiere Helfer hätte, wäre 
ud) größer“ *). — Friedrich aber konnte diefe Unthätigkeit feiner Feinde als die 
derbare Rettung des Hauſes Brandenburg preifen. Bon feinen unfeligen 
bſtmordgedanken war er bald wieder abgelommen und batte feine Spannkraft 
ver gefunden. Seinem Bruder Heinrich ſchrieb er fon am 16. Auguft: „So 
je ich meine Augen offen babe, werde ich den Staat erhalten, wie es meine 
ht if.” Ueber den Schmerz, den ihm Kunersdorf bereitete, ſchrieb er: 
aube mir, daß bie Martern der Verdammten nicht an das reichen, was ic 
iefer granfamen Kriſe leide.” — 

Sachſen wurde gegen Ende bes Jahres der Schaupla des Krieges. Als guaren. 
drich gegen bie Rufen z0g und den Prinzen Heinrich zur Bertheidigung 
eſiens abberief, blieb Sachſen den Garnijonen von Dresden, Leipzig, Witten- 
und Torgau überlaffen. Da rüdten die Reihstruppen unter dem Herzog 
Zweibrüden ein und Leipzig mußte am $., Torgau am 8, Auguft über- 

ı werden, am 20. Wittenberg. Alsbald umfchloß das Reichsheer, durch 
Deftreiher unter Hadik auf 28.000 Mann verftärft, Dresden. Schmettau Dresten. 
: 5000 Mann zur BVertheidigung und Mittel, Dresden zu behaupten, hätte 

nicht Friedrich in der erften Beſtürzung durch die Niederlage bei Kuners- 

die Weifung ertheilt, auf feinen Erfag zu hoffen, nur feine Truppen zn 

en und fie ibm nebft der Kriegslaffe mit 5,000.000 Thaler, die er in feiner 

en Lage jo nöthig Hatte, und mit allen Borräthen zuzuführen, Pontong, 

ung für 35.000 Dann. Demgemäß capitulirte Schmettau am 4. Sept., Ehmt- 
n aber während des Abzugs am andern Tage ein Echreiben des König, 
yes ihm befahl, Dresden auf alle mögliche Weife zu behaupten, Entjag nahe 
Torgau Her. In der That hatte General Wunſch Wittenberg und Torgau 

er genommen und ftand am 5. Sept. vor ‘Dresden. Es war zu fpät, bie 
ptitadt Sachſens war für Friedrich verloren — ein fehwerer Berluft, denn fie 

: ihm die Hilfsmittel des Landes und die Elbelinie zur Verfügung. Echmettau 

r, obſchon er nur buchftäblich den Befehl vollzogen hatte, für immer nidt 

Die Huld des Königs, fondern auch feinen Dienft. 

Prinz Heinrich hatte fi auf die Kunde vom Unglüd bei Kunersdorf geinrich 
macht, um dem König feine 50.000 Mann zuzuführen, während er Fonqu 
;chmottfeifen zurüdließ. In Sagan trafen fid) die Brüder. Heinrich wurde 

nad Görlig beordert und Daun ging defyalb nad) Bauten.” Der Prinz 
ann Fink und Wunſch an fih und wandte fih jest, 40.000 Mann flarl, 

Dresden, was Daun veranlafte, fich hier feitzuftellen. Bon Wien kam Befehl, Dreiten. 
reußen anzugreifen, Daun aber verlor fi, wie Napoleon von ihm fagt **), 
därſchen und Gegenmärfchen, DManövern und Gegenmandvern, um Prinz 
rich aus Sachſen hinauszudrängen, vermochte es aber nicht, und auf einmal 
Der König felber da und übernahm in Hirſchſtein den Oberbefehl, indem 
inen Bruder belobte, als den einzigen General, weldier in biefem Kriege 
ı Fehler gemadt habe. Auf die Meldung von Dauns Rüdzug nah Wils- 
frohlodte der König: „Ha, fie riechen mic) jchon, aber nun fol auch Daun 
Zeufel holen!" Es galt jet Dresden Seine Wiedergewinnung hätte 





”) Arneth II. 50. 
=*) Memoires V. 267 
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die Verlufte in diefem Kriege und die Winterquartiere in Sachſen wieder geteh 
und den Oeftreihern Angft um ihr Böhmen gemacht, meinte Friedrich jpäter *. 
Dod Daun faß in unangreifbarer Etellung bei Dresden! Der Konig wi: 
ihn zwingen abzuziehen und zwar durchs Gebirg, auf den unwirthbarſten Etrakı 
damit fein Heer in der rauhen Jahreszeit unrettbar dem Verderben entgegeuerk 
und befahl darum dem General Fink, mit 18.000 Mann ſogleich nad Mar: 
in den Rüden Dauns aufzubreden, um ihm jo die Verbindung mit Bir 
abzufchneiden und ihn zu nöthigen, Dresden aufzugeben. Bergebens machte «7 
Gegenvorftellung: „Er weiß, ich kann die Difficultäten nidt leiden. Mas - 
daß er fortlommt.” — Napoleon bemerkt über diefen Befehl, daß er mt; 
geweſen **): „Was. wollte er damit erreihen? Daun zwingen nad) Böhmen rs 
zurüdzuziehen, indem er feine Verbindung mit Peteröwalde bedrohte! Aber Ir- 
Andeutung war da, daß Daun daran dachte, fi nad) Böhmen zurüdzuse, 
er war ja Herr von Dresden, und räumte er Sachſen, fo verlor er :ı 
wichtigen Plat. Dann hatte er während des ganzen Feldzuges Feine Rieas 
erlitten, fein Heer war zahlreich; der König dagegen war von den Ar: 
gefchlagen worden und Hatte Dresden verloren. Was konnte ihn aljo auf r 
Gedanken bringen, daß Daun Sachſen räumen wolle! ber feld wenn a = 
wollte, fo war er ja Herr bes rechten Elbeufers und fonnte ſich zurüdzicke, c: 
er wollte. Die Schlappe bei Maren ift die merkwürdigſte, welche diefer giez 


Feldherr erlitt, und ber unverzeihlichfte Fehler, den er beging; je genauer mır!. 


Dertlichleiten tennt, je mehr man über die Stellung beider Heere nacdenk. :r 
fo mehr fommt man zur Ueberzeugung, baß diefer Zug nur mit einem Urze 
enden konnte. Fink war mit 18.000 Mann mitten in die Deftreicder ke 
geworfen, durch mehrere Märjche vom Kern der preußiſchen Armee getrennt ı 
in einer Gegend voll von Schludjten und Bergen.” — 

Fin? gehorchte, wenn auch mit großem Widerwillen. Er fah, daß der Se 





Unmödgliches verlangte, und übernahm dennod den Auftrag — und dasunak: 


Fehler. Jetzt war Daun in feinem Fahrwaſſer; er hielt den König u 


Linie im Schady und umzingelte Fink mit der andern. Bon allen Eeita = 
die Preußen 19. November bald von Uebermacht umrungen, angegriffen zz - 
einen engen Raum zufammengebrängt. Schon am 20. wären fie in die Elbe ger: 
worden, hätte nicht das Dunkel den Angriff verhindert. Am 21. wol: “> 
Deftreicher beim Tagesgrauen den Angriff beginnen, als Fink Capitulatisı es 


nachdem er dem General Wunſch befohlen, ſich mit ber Keiterei durdzuidle: = 


um doc dem Könige Etwas zu retten. Daun verlangte, daß das game prarf'r 
Corps, mit Einfluß des Generals Wunſch und feiner Reiterei, fich Eriegägr.-:* 
ergebe. Es wurde entgegnet, man ergebe fi) unbedingt und wünſche sz w 
Gepäd zu erhalten. Daun ließ fagen, er führe ohnehin keinen Krieg m: >23 
Gepäd. Und nun ftredte das ganze preußische Armeecorps die Waffen, 12.0 Iix: 
außer Generallieutenant Fink 8 Generale, 6 Oberfte, 500 Officiere, 71 Wei 
fielen den Deftreichern in die Hände. E8 war ein Schlag für bie Preufke r- 
er die Sachſen bei Pirna getroffen hatte. Friedrich war wie betäubt. Gin Xrae 
gericht verurtheilte Fink zur Entjegung und einjährigen Feitungshaft. Der X: 
ftellte ihn nie mehr an. Fink ftarb ale dänifcher General 1766 in Kopendagn - 

Napoleon ***) behandelt bei dieſem Anlaß die Frage, ob die Kriegtgeſcte =" = 
Feldherrn geftatten, feine Soldaten zu zwingen, die Waffen niederzulegen =: 


*) Guerre de sept ans, X, 
**) Memoires V. 274. 
***) Montholon V. 281. 
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kriegsgefangen zu ergeben, und bejaht fie bei einem Feftungscommandanten, 
nit bei einem Heerführer im offenen Fed. Der Fall von Maren wirb 
h darum von ihm hervorgehoben, weil der General Wunfd beim Tages- mus. 
en fi fein Entlommen gefihert hatte, allein doch fammt feinen Reitern die 
gegefangenfchaft theilen mußte: „Diefer General war fo einfältig dem Befehle 
8 zu gehorchen — was eine falfche Anffafjung der Pflicht des Gehorfams von 
e eines Eolbaten if. Ein Heerführer, welcher in Feindes Gewalt ift, bat 
Recht mehr einen Befehl zu erlaflen; wer ihm gehorcht, vergeht fi. Man 
niht umbin bier zu bemerfen: weil der General mit feiner Reiterei ſich 
' Durchgang bahnte, fo war es auch dem Fußvolk möglich zu entkommen, 
in gebirgiger Gegend wie bei Maren hat das Fußvolk noch mehr Gelegenheit 
fliehen als bie Reiterei. — Die Römer verwarfen die Capitulation mit den 
mitern, fie weigerten fi, die Gefangenen auszutaufchen oder Loszulaufen. 
es Volk hatte den Sinn für Alles, was groß ift — und barum hat es auch 
Belt erobert." — 


Der Finkenfang bei Maren machte Maria Therefia große Freude *), meil 
r große Erfolg fo wenig Blut gefoftet habe. Doc hatte er nicht zur Folge, rs, 
fie anfangs hoffte, daß die Preußen Sachſen vollſtändig räumen mußten. 
rich bezog eine fo feite Stellung bei Keffelsdorf, daß Daun fie nicht 
greifen wagte. Daun hatte jedod; gleichfalls eine jo fefte Stellung in 
den, daß Friedrih, obſchon ihm Ferdinand von Braunſchweig 25. Der. 
)0 Mann zu Hilfe fandte, ihn nit aus Sachſen verdrängen Tonnte. 
: Heere blieben in Sachen, das darunter unſäglich litt. Friedrich mar 
reiberg beichäftigt, fein Heer zu ergänzen, das im verfloffenen Sabre große 
ıfte erlitten hatte. Er felber Plagt, daß er jebt nur noch Soldaten zur Schau 
denn was jei mit einem Haufen Leute anzufangen, der halb aus ſächſiſchen 
m, balb aus feindlichen Weberläufern beftehe und don Officieren geführt 
‚ die man nur aus Noth und aus Mangel befferer in Dienft genommen 
und daran fehle e8 den Negimentern noch fo ſehr, daß fie ftatt 52 nur 
'ficiere haben. Seine Sorgen find oroß, die Marter des Zantalus, Die 
des Prometheus, die Strafe des Siſyphus ſei Nichte im Vergleich mit dem, 
er erleide. An d'Argens meldet der König, wie er gealtert fei, traurig, 
eplih, wie er grau werde und fchon die Hälfte feiner Zähne verloren 
wie fein froher Sinn, fein Feuer, feine Lebhaftigfeit dahin feien, — Alles 
nicht Wirkung der Jahre, fondern der Sorgen. Seine Erholung fuchte er 
rien, im Briefmechfel mit Voltaire. 
Wie find doch dieſe Beiden fonderbare Käuze, wie ziehen fie einander an, um 
ann wieder in Verachtung abzuftoßen **)! Voltaire fchreibt an Argental: Bottatre. 
kann den Luc (Spottname Friedrichs) nicht leiden, durchaus micht, ich 
ihm nie jein ruchlofes Verfahren wider meine Nichte verzeihen, noch 


— — — 


*) Arneth. 
*) 17. Aug. 59. Oeuvres 85. 465.—525. 
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die Kedheit, mir zweimal jeden Monat Schmeicheleien zu fchreiben, ohne du 
er vorher fein Unrecht gut gemacht hat. Ich fehne mich nad jene: ten 
Demütbigung, nad) der Züchtigung des Frevlers; ich weiß nicht, ob ih wet 
wünſche, daß er ewig verdammt ſei.“ — An denfelben Argental ſchreibt Bolt:. 
„Denn nur Luc dor dem rettenden Frieden noch geftraft wird, wenn r 
Weg nad Berlin, welchen General Bed fürzlid durch die Lauſitz eröffnete, 3 
irgend einem Hadik betreten würde. Sie wiflen, in der Tragödie verlas« ® 
immer, daß das Verbrechen beftraft wird." Zu gleicher Zeit aber fchrabt r 
nah Berlin: „Euer König ift immer einzig, erflaunlid, unnachahmlid A 
macht reizende Verſe in Augenbliden, wo ein Anderer keine Zeile gute bi: 
zu Stande brächte, er verdient glüdlih zu fein *).“ 

Die Nothlage trieb Friedrich zum Verſuch, einen Krieg in Italien zu .J 
zunden. Dieß hängt mit einer Thronveränderung in Spanien und Ye 
zufammen. In Aranjuez verfchied nämlid 10. Auguſt 1759 der Köniz ta 
Spanien, Ferdinand VI., nad) 13jähriger Regierung, ein Fürſt, deren &;= 
gut, deffen Begabung mäßig war und der mie fein Vater an Irabnm 
Bis 1757 behielt er den Lieblingsminifter ſeines Vaters Enjenada (at % 
Nichts) bei, und als Minifter des Aeußeren Don Ioje de Carvajal; jeit N 
beleidete ein geborner Arläuder, General Richard Wall, diefe Stelle. Rükist- 
Unparteilichfeit, Friede war die Loſung diefer Minifter ; weder von England, nad :.: 
Frankreich ließen fie fich verleiten, Spanien in den fiebenjährigen Krieg hineit 515% 
Auf den König hatte feine, wenn auch nicht ſchöne, aber mit edlen Eiumid” 
des Geifted und Herzens ausgeftattete Battin Barbara von Portugal ci 
Einfluß. Dem Sänger Farinelli gelang es, wie David bei Saul, dur’? 
Harfenfpiel, durch feine fchöne Stimme die Schwermuth zeitweije zu verkbe 
Seit dem Finderlofen Tode feiner Gattin, welche er leidenjchaftlich liebte, x 
jedoch der Trübſinn des Königd andauernd und unbeilbar — er be * 
nicht mehr den Bart abnehmen, er wollte fein Kleid mehr tragen c= "= 
Hemd und den Schlafrod, er fchlief wenig und nur auf einem Etuble 4= 

Der nächſte Thronerbe war jein Bruder Don Carlos, König don Ir 
welcher auf die Nachricht vom Todesfall fogleih den Namen Kari IIL.%:: 
von Spanien und beiden Sicilien, annahm. Nach dem Vertrag vom Bien di”: 
diefe beiden Kronen nicht auf Einem Haupte bereinigt merden und * 
alio in Frage, wer auf dem Thron in Neapel nachfolgen jollte. Im Ac 
Friedensſchluß Hatten Oeſtreich, Frankreich, England, ohne Spann = 
Neapel darum zu befragen, feitgejeßt, daß, wenn Don Carlo feinen 8= 
auf dem fpanifchen Throne würde gefolgt fein, der jüngfte diejer Brüder. ? 
Philipp, damals Herzog von Parma, König beider Sicilien werden “- 
Don Earlo® nahm auf diefen Vertrag, gegen welchen er öffentlih und ':" 








*) $reuß l. c. II. 232. 
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fi verwahrt hatte, gar feine Rüdficht, fondern ließ feinen Erftgeborenen, 
unbeilbaren Blödfinn zeigte, durch Aerzte genau unterfuchen und, als fie 
für geiſteskrank erflärten, beftimmte er durch einen Erlaß vom 6. October 1759, 
elbe fei unfähig zur Regierung, und ernannte den zweiten, Don Carlos, zum 


nzen von Afturien und den dritten, Don Ferdinand, dem er einen Negent: . 


iterath mit Tanucci als Vorftand zur Seite ftellte, zum König beider 
lien und fuhr nah Spanien ab, mobei er gewiflenhaft in Neapel jeden 
nnig des öffentlihen Schages, jeden Edeljtein und Ring zurüdließ *), weil 
fe ale das Eigenthbum beider Sicilien anfah. In Madrid befliß er fi 
r Politik des Friedens, fuchte den Nationalwohlftand zu heben, bielt ftreng 
Gerechtigkeit, ohne aber der nöthigen Milde zu vergeſſen — unter ihm 
de die Folter abgeſchafft und die Inquifition eingeſchränkt. Als König hieß 
tarl III., obfhon der Vater Maria Therefins zur Zeit des fpanifchen 
folgefriegs ſich auch Karl III. genannt hatte, und die Verhältniffe waren 
nächtig, daß die Kaiferin- Königin diefen Namen anerkannte. Durch Vertrag 
ı 3. October anerkannte fie auch das neue Hausgeſetz, wogegen Karl III. 
die Allodialgüter ded Haufed Medici und einen Xheil der Stati degli 
di Verzicht leiſtete. 

Don Philipp wurde demgemäß nicht König von Neapel, fondern blieb 
‚og von Parma. Oeſtreich hatte das Heimfalldreht und die Kuiferin-Königin 
m Parma nit und Savoyen nicht das durch den Aachener Frieden ihm ver- 
me Piacenza. „Hundert Kriege find um eines unbedeutenderen Anlaffes willen 
Europa fhon geführt worden,” bemerkt Friedrich. „Wenn diefer Vorfall 
al& feinen Krieg veranlaßte, jo muß man ed nicht der Mäßigung der 
erin Königin zufchreiben, denn diefe Tugend ift gewöhnlich nicht die Tugend 
Regenten, fondern man muß es den Zeitumftänden beimeffen, nämlich dem 
vollen Flamme ausgebrochenen Kriege, einem heftigen Hafle und dem viel 
eren Berlangen, Schlefien wieder zu befommen, welches eine ohne Vergleich 
tigere Provinz ift, ald die Herzogthümer Parma und Piacenza” **). Wir fahen 
1***), mie Frankreich vermittelte, wie e8 Sardinien wegen feiner Forderungen 
befriedigen verfprach, und mie fehr Ludwig XV. die PVermählung des Erz. 
098 Joſeph mit der Infantin Ifabella, der Tochter Don Philipps, am 
zen lag. 

Das fcheint Friedrich IT. nicht hinlänglich befannt geivefen zu fein, denn 
fandte Eocceji nad Turin, um die Gefinnungen des Hofes zu erforiden. 
ichts konnte gelegener für ihn fein, ale ein Krieg in der Lombardei, es 
nun wider den König von Frankreich oder die Königin von Ungarn. Tod 


— — 


+) Botta, Geſchichte des K. Neapel. 1. 
**) Querre de sept ans IX. ®euf, III. 347, 
**2*) Bol. oben S 993. 
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dieſer bejahrte Fürſt hatte jenen kriegeriſchen Geiſt verloren, durch den in 
ſeiner Jugend geglänzt hatte. Er beſaß für ſich ſelbſt weder das Verlangen, u 
den Willen, ſich wieder in Thätigkeit zu zeigen, indeſſen ward er noch m:: 
durch die Lage, worin er ſich befand, als dur Alter und Frömmele cr 
gehalten, er mar ohne Bundesgenoſſen, befonders feitdem die Berbinten 
zwifhen Frankreich und Oeſtreich beftand, und bei einem unternomm enen Kt. 
hätte er die Deftreicher, die Franzoſen, die Spanier, die Reapolitaner, ut: 
Parmefer wider fi) gehabt. — Dieß war es, was er fürdhtete *).“ Wir eriikn 
jedod bier nicht den eigentlichen Kern der Sache, daß nämlich zunädt ı= 
England aus dem König Karl von Neapel der Vorſchlag gemacht war, =: 
dem König don Sardinien unter britiihem Schuße Italien zu teilen, ta: 
daß fein Sohn Ferdinand Neapel und Sicilien, Don Philipp Toscana u 
Karl Emanuel mit dem Titel eines Königs der Lombardei — Mailand, Pırk: 
Piacenza, Guaftalla erhalte. Habsburg-Lothringen war dann ganz von tx 
ausgeſchloſſen. Doc Karl III. erflärte, er trachte nicht na fremdem Er 
er erreichte in Uebereinſtimmung mit Frankreich und Deftreih das, =: 
England ihm unter dem Beding eines gefahrdrohenden Kriege von unfid“- 
Ausgang anbot. Der Sardinier aber fonnte bei der Verbindung zmi:t 
Oeſtreich und Frankreich Nichts machen; fein Kopf, meinte er, ftede gledhian : 
einer Zange, die ihn jeden Augenblid zerquetichen könne. — 

Einen anderen Verſuch deuten die Worte an **): „Die ottomaniidhe FT 
ichien bis jeßt nicht geneigt mit dem Haufe Oeſtreich zu brechen.” Anderer 
erlangen wir die Erklärung dieſer räthjelhaften Worte. Ein preußiſcher I: 
Rexin verhandelte unter Sultan Muftapha IIL, daß die Pforte einen 97° 
wider Deftreih beginne; der Großvezier war nicht abgeneigt, verlangte c:. 
daß England in dad Bündniß mit eintrete und ed garantire. Dieſes zz 
jedoh das engliihe Minifterium nicht aus Sorge dor der Stimmung ' 
Nation, die gegen eine Allianz mit den Türken war, bloß Handelsverträge 7 
man bisher mit der Pforte abgefchloffen, und aus Rückſicht auf die farbelic” 
Höfe von Neapel und Spanien, die daran Anftob nehmen würden. 

Ein anderer Verfuh ward in Rußland gemadt: ein holfteiniiher Er 
mann, Pechlin, der im Dienſte des Großfürften geweſen war, mafte r-: 
Petersburg abreifen ***), Er erhielt jedoch gar feine Gelegenheit, feinen 8: 
anzubringen. Die Kaiferin hatte kurz vorher dem öftreichifchen Gefandten er’= 
fie jei lanpfam einen Beſchluß zu faffen, wenn fie ihn aber einmal gefaßt av 
bleibe fie feit dabei; fie verlaffe ihre Verbündeten nicht, auch wenn fie de: 
ihre Kleider und ihren Schmud verkaufen müßte. Die Auffen forderten =: 


*) Guerre de sept ans ch, 11, 
**) Ibidem ch. 11. 
***) La cour de Russie p, 165—66. 
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8 Königreich Preußen für fi, aus welchem eben eine Deputation in Peters⸗ 

rg eingetroffen war, um ihre Freude über die milde Regierung auszudrüden, Rubtans 
ıd waren dieſer Erwerbung fchon fo ficher, daß Schumwaloff den englifchen Gefandten Preusen. 
it) ausholen mollte, der jedoch entſchieden erflärte, nie und nimmer werde 
ıgland feine Zuftimmung dazu geben, daß Rußland Herr fei auf der Oftfee, 

d der König von Preußen würde ſich eher unter den Zrümmern feiner 

jten Stadt begraben laflen, als in die Abtretung dieſes Landes willigen; 

ſei dieß eine Frage, die ganz Europa in Bewegung fehen werde. Die 

aflen meinten, fie felber könnten Preußen einftweilen in Verwahrung haben, 

3 fie anderweitig entihädigt feien *); ohnehin bilde Preußen keinen Beitand- 

il des deutſchen Reiches. Man könne ed dem Großfürften Peter übergeben, 

iher dafür Holftein an Dänemark überlaffe, und diefes jolle zum Dank dafür 

ı Kriege gegen Preußen ernftlihen Antheil nehmen. 

In Wien erfhrad man über diefe Forderung Rußlands, deren Trag- 
ite man vollkommen begriff: es fei ſchon fo mächtig geworben, daß man ‚Der 
n Hereingreifen in Mitteleuropa nicht wünſchen dürfe. Man verübelte es Def: 
lterhazy, Daß er die Forderung der ruffiihen Negierung leicht hingenommen 
be; allerdings meinte diefer, Rußland werde die Unausführbarfeit feines Be⸗ 
jrend bald felber einfehen und fih mit einer Schadloshaltung in Geld zu- 
den geben *). Maria Therefia lieb bloß entgegnen, fie verpfände ihr 
niglihed® Wort, daß fie das Aeußerſte aufbieten werde, um Rußland zu 
njenigen Vortheilen und Entfhädigungen zu verhelfen, melde die Czarin felbft 
swählen oder als erreichbar anfehen würde. Vergebens! Mußland ver- 
rrte mit Beftimmtheit gerade auf diefer Forderung und man bielt es in 
ien für das Befte, der franzöfifchen Regierung dieß offen mittzutheilen. 

Für diefe war der Friebe ein dringendes Bebürfniß geworden. Die zur. 
nanzzuftände waren entfeglich; man hatte jedes Jahr ein Deficit von 133 bie "9 
7 Millionen, man lebte von der Hand in den Mund, man berzehrte die 
teuren der nächften Sabre zum voraus. Der Finanzminifter Silhouette griff 
der Verzweiflung zu Mitteln, die das Markt des Staates verzehrten. Die 
ipftimmung machte fi) anfangs in Witzen Luft (man nannte die Schatten: a 
der, die Hofen ohne Säde, à la Silhouette), aber bald war fie wie das 
in des Meeres vor dem Sturme. Ben Krieg zu Land und zur See ver- 
ochte man nicht weiter fortzuführen. Kaum ſaß Karl IH. im Escurial, ala Kar LL 
yoifeul in der Berzweiflung um Vermittelung des Friedens, um ein Anlehen wittels. 
J an ihn wandte: das Gleichgewicht in Amerika fei geftört, Frankreich werde 
Id Nichts mehr als Domingo haben, ed könne nicht mehr als Handelsmacht, 
thin nicht mehr als Macht erften Ranges betrachtet werden, es babe feinen 





*) La cour de Russie 165, 
**) Arneth, II, 79. 


Tan. 
Italien 
au 
tpeilen. 


Yetlın“ 
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diefer bejahrte Fürſt hatte jenen kriegeriſchen Geiſt verloren, durch da cı 
!einer Iugend geglänzt hatte. Er befaß für fich jelbjt weder das Kerimzı,r 


den Millen, ſich wieder in Ihätigkeit zu zeigen, indejjen ward er nsk er 


dur die Lage, worin er jih befand, als durh Alter und Frömm:.c. > 


gehalten; er war ohne Bundesgenoifen, belonders feitdem die Kara. 


zwiſchen Frankreich und Oeſtreich bejtand, und bei einem unternomm enen 87 
hätte er die Oeſtreicher, die Franzoſen, die Spanier, die Neapolitaner u? 
Parmeſer wider ſich gehabt. — Dieb war es, was er fürchtete *).“ Wir a: > 
jedoch bier nicht den eigentliden Kern der Sache, daß nämlih zunst rn 
England aus dem König Karl von Neapel der Vorſchlag gemacht mr r 
dem König von Zardinien unter britiſchem Schutze Italien zu tbeilen, ws 
daß fein Eohn Ferdinand Neapel und Zicilien, Don Philipp Iosen: z 
Karl Emanuel mit dem Titel eines Königs der Lombardei — Mailand, F:7 
Pincenza, Gunitalla erhalte. Dabsburg:Yorhringen war dann ganz vond 

ausgeſchloſſen. Doch Karl III. erflärte, cr trachte nicht nah fremdem &.: 


er erreichte in llebereinſiimmung mit Frankreich und Deſtreich das, = 
England ibm unter dem Beding eincd gefahrdrohenden Krieges von antSz7 
Ausgang anbot. Der Sardinier aber fonnte bei der Werbindung :7 = 
Oeſtreich und Frankreich Nichts machen; ſein Kopf, meinte er, Itede qi2": 


einer Zange, die ibn jeden Augenblick zerquetſchen könne. — 


Einen anderen Verſuch deuten die Worte an **): „Die ortomaniihe FT 
ſchien bis jegt nicht geneigt mit dem Hauſe Veltreih zu brechen.” Anden: - 


erlangen mir die Erfiärung dieſer rüthielbaften Worte. Ein preußiis:r 1: 


Rerin verhandelte unter Zultan Muſtapha III. daß die Pforte einta ®. 


wider Oeſtreich beginne: der Großvezier war nicht abgeneigt, verlangt =. 
dab England ın das Bündnis mit eintrere umd es garantire. Dieies 15 


jedoch Das engliſche Miniſterium nicht aus Sorge dor der Stimmen 


Nation, Die gegen eine Allianz mit den Türken war, bloß Handelsverträze 
man bisher mit der Pforte abgeſchloſſen, und aus Rückſicht auf die fa:tc.” 
Höfe bon Neapel und Spanien, die daran Anſtoß nehmen würden. 

Ein anderer Verſuch ward in Rukland gemadt: ein holſteiniſcher Ett 


mann, Pechlin, der im Dienſte des Groffüriten geweſen war, mufte EZ 


Petersburg abreiſen ***, Er erbielt jedoh gar Feine Gelegenbeit, feinen I:” 


— 


anzubringen. Die Kaiterin barte furz vorber dem öftreichiichen Geiandten en 


ſie ſei langſſam einen Beſchluß zu falten, wenn fie ibm aber einmal geiast bb ' ' 
bleibe ſie feſt Dabei: Ne verlaſſe ihre Merbündeten nicht, auch wenn fie Mt-- 
tere Kleider und ibren Schmuck verkauien müßte. Die Rufen forderten ::' 
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” . ‘sen fo oft zu überlaffen *)“ — Der Btinifler 
9 J — ‚um engliſchen Geſandten: „Nur ein Wunder 
Gr 7 JF on + als Freund und nit ale Miuiſter, 
— u X . 
Fa ’ L rin Zeichen der Nothlage Preußens 
- Pi „ 4 , den Entwurf eingehen werde, 
en * Sadfen und Rußland 
A | ‘irden niemald Ruhe 
| . , auch würde man 
... ‚fe man, um nicht bei 


t barfch zurückweiſen; man 

die wahre Gefinnung der Höfe 

„ugreßort dor und ernannte Starhem⸗ 

‚ereich wied auf Nancy und Brüflel bin, 

„ch an, namentlich infoferne es betonte, Der 

.s mit dem in Deutichland gemein, den erfteren 

» Spanien, den legteren der Congreß, mit anderen 

„eden mit England erlangen, aber der Verbündete Maria 

Mit dem König von Preußen hoffte man in diefem Yall 

werden. Choifenl wünfchte einen Frieden fchlieplih zu Land und 

at England und daß beide Theile fich verpflichteten, weder mit Truppen 

ch Lieferung von Waffen oder Munition fi an dem deutſchen Kriege 

setheiligen. Man fürchtete in Wien fogar, daß Choifeul fi mit Preußen 

leihen werde. Doch erkaltete Diefer in feinem Beftreben, als Pitt wiederum 

3 Entfchiedenfte erflärte, daß England nie ohne den Einihluß Preußens 

de fließen werde, und ald Ludwig XV. aufs Beftimmtefte feinen Willen 

prach, der Verbindung mit Oeſterreich unter allen Umftänden treu zu bleiben. 

Da nun die Kaiferin Elifabeth ihrem Heere von Neuem Befehl gab, den 

ig von Preußen zu befiegen — fo waren nad all diefen Verhandlungen 

nfreih, Deftreih, Rußland zur Kortfegung des Krieges entichloffener als je. 

reich konnte jegt Rußland die Iufage wegen fünftiger Ermerbung Preußens 

mehr verweigern, knüpfte fie aber vorfichtig an die Bedingung, daß dies 

nach erfolgter Vereinigung Schlefiens und der Grafſchaft Glatz mit Oeft- 

geichehen könne. Für Friedrich II. wurde die Lage jebt fehr ernft. Er felber 

: „die Reidenichaften waren noch zu ungeftüm, die Bervegungen, melde 

" den Gemüthern verurfachten, waren noch zu beftig, ale daß es möglich 

en wäre, diefelben zu beruhigen. Dem Könige blieben daher nur zwei 

desgenoſſen übrig, durch deren Beiſtand er ſich mit Ehre aus dieſem trau⸗ 
Kriege ziehen konne: die Tapferkeit und die Beharrlichkeit.“ 


) Guerre de sept ans. 
*) Arneth, IL. 69-71. 
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Credit mehr, weder im Inneren, noch im Auslande. Der Staat ſei daran zu 
Grunde zu gehen in Ermangelung von 20 Millionen, die zum Krieg unen 
behrlidh feien und die man fidy nicht verichaffen könne, ohne die Zahlung ir 
Renten einzuftellen, was eine Revolution hervorrufen würde. Karl erbleict 
er ließ fih auf feine Anlehen ein, aber er ließ in London erflären, wie cs 
nit in Ruhe anjehen Tonne, daß das im Frieden von Utrecht hergefich 
Gleichgewicht in Amerika geftört werde, wie er lebhaft den Frieden zur Ze 
wünjche, den England mit Großmuth und Mäßigung bemeflen möge, und mı 
er der Dolmetjcher dafür fein wolle. Pitt ließ ihm erflären, Fraakreich ker 
den Krieg angefangen, möge aljo aud die Folgen feines Thuns hinnchma 
England könne denLand- vom Seekrieg nicht feheiden und werde niemals feine St 
von der Sache Preußens trennen; übrigens gedenfe man nicht Domingo m! 
Zouifiana zu erobern, was erft als eine Bedrohung der ſpaniſchen Bekmz: 
gelten könnte. 

Aber au in England murden Stimmen für den Frieden laut: ix 
Mittel feien erfchöpft, man könne die Koften des Krieged nicht mehr beitmin. 
Neweaftle wirkte in diefem Sinne, damit Pitt falle und er felber wide di 
Leitung der Dinge übernehmen könne. Man mußte alſo den Engländer 
zeigen, daß man den Frieden ernftlih wolle, der aber vom Hodmun de 
Gegner verihmäht werde, um die Steuerzahlenden willig zu machen, die Kom 
des Krieges zu tragen, und um den Ränken Newcaſtles für die Zuluafı te 
zubeugen. Darum wurde eine Sriedendcongreßcomö die berabrekt‘ 
Friedrich kam mit dem König von Großbritannien dahin überein: «? 
Mächten erklären zu lalfen, welches Verlangen fie beide trügen, Mitte 
Mege zur Ausföhnung zu finden, um den allgemeinen Frieden mieder 
zuftellen. Prinz; Ludwig von Braunfhweig, damals Regent im Yew 
eigentlich ald Vormund des minderjährigen Statthaltere, erhielt von Euzaa 
und Preußen den Auftrag, den Gefandten von Deftreih, Frankreich und I 
land mitzutheilen, wie geneigt jene beiden Mächte wären, einen gend 
Frieden zu ſchließen, wie bereit fie feien, Bevollmächtigte nad) einem ;= 
mäßig erjcheinenden Orte zur Unterhandlung zu fenden. Dieß geihab = 
Schloſſe zu Rysmid in demfelben Saale, in welchem 63 Jahre fräbr Y 
Friede abgejhloffen worden war. Diefe Erklärung wirkte in England ur 
für Pilt, wie er ed vorausgejehen ; die Kriegstoften für das Jahre 17605 
15,503,563 Pfund wurden ohne Anftand bewilligt. Bei Friedrih I. r: 
es mit dem Wunſche nach Frieden diesmal Ernſt, er felber fagt: „von !& 
zu Tag ward der Krieg ſchwerer auszuhalten und die Gefahren murden mm 
größer. Wie fehr aud das Glück den Preußen gemeigt fein mochte, fo mir > 
doch unmöglid, daß cs nicht ihnen bisweilen untren werden ſollte, de " 








*) Gucrte de sept ans, 11. 
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mungen waren, fi) demſelben fo oft zu überlaffen *).“ — Der Minifter 
ntenftein fprach noch deutlicher zum englifhen Gejandten: „Nur ein Wunder 
ın uns retten! Reden Sie mit Pitt ald Freund und nicht ale Miuiſter, 
lleicht kann er Frieden ftiften!" — 

In Wien fah man diefes Borgehen als ein Zeichen der Nothlage Preußens 
*+), war darauf gefaßt, daß Franfreih auf den Entwurf eingehen werde, 
jte aber auch die Weberzeugung, daß Oeſtreich wie Sachſen und Rußland 
f dem Gongreß zu kurz kommen mürden, denn fie würden niemald Ruhe 
ven, fo lange Friedrich feine gegenwärtige Macht behalte, aud würde man 
yei nie die gehoffte Entichädigung erlangen. Body dürfe man, um nicht bei 
und und Feind Anftoß zu erregen, den Antrag nicht barich zurückweiſen; man 
me vielmehr, indem man darauf eingebe, die wahre GSefinnung der Höfe 
orichen. Oeſtreich fhlug Aachen als Songreßort vor und ernannte Starhem- 
g zu feinem Bevollmächtigten. Frankreich wies auf Ranch und Brüffel bin, 
oß fi) aber im Webrigen Deftreih an, namentlich infoferne e8 betonte, der 
reit in Amerifa babe Nichts mit dem in Deutichland nemein, den erfteren 
mittle der König von Spanien, den lebteren der Kongreß, mit anderen 
ırten, es wollte Frieden mit England erlangen, aber der Verbündete Maria 
rrefins bleiben. Mit dem König von Preußen boffte man in diefem Yall 
d fertig zu werden. Choifenl wünſchte einen Frieden fchlieplih zu Land und 
See mit England und daß beide Theile fich verpflichteten, weder mit Truppen 
h durd Lieferung von Waffen oder Munition fih an dem deutichen Kriege 
betheiligen. Man fürchtete in Wien fogar, daß Ehoifeul ſich mit Preußen 
gleichen werde. Doc, erfaltete Diefer in feinem Beftreben, als Pitt wiederum 
's Entfchiedenfte erflärte, daß England nie ohne den Einſchluß Preußens 
ede fchließen werde, und ald Ludwig XV. aufs Beſtimmteſte feinen Willen 
ſprach, der Berbindung mit Defterreih unter allen Umjtänden treu zu bleiben. 

Da nun die Kaiferin Elifabeth ihrem Heere von Nenem Befehl gab, den 
ig von Preußen zu befiegen — fo waren nah all diefen Verhandlungen 
ınfreich, Deftreih, Rußland zur Fortfegung des Krieges entichloffener als je. 
ſtreich konnte jegt Rußland die Zufage wegen fünftiger Erwerbung Preußens 
t mehr verweigern, knüpfte fie aber vorfichtig an die Bedingung, daß dies 

nad erfolgter Bereinigung Schlefiens und der Grafſchaft Glatz mit Oeft- 
» gefchehen könne. Für Friedrich II. wurde die Lage jegt fehr ernft. Er felber 
2 „die Leidenſchaften waren noch zu ungeftüm, die Bervegungen, welche 
in den Gemüthern verurfadhten, waren noch zu beftig, ald daß es möglich 
efen wäre, diefelben zu beruhigen. Dem Könige blieben daher nur zwei 
ndesgenofien übrig, durch deren Beiftand er fi mit Ehre aus diefem traus 
n Kriege ziehen konne: die Tapferkeit und die Beharrlichkeit.“ 


j *) Guerre de sept ans. 
*5) Arneth, II. 69-71, 
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Das Kriegsjahr 1760. Thronbeſteigung Georgs IN. 


Diefes Iahr ward für das lebte, für das entjcheidende über den gar:- 
Krieg gehalten. Darum rüjtete Maria Therefia zu wuchtigen Schläge w 
bereitete Alles forgfältig für die Enticheidung vor. Das Heer wart € 
160.000 Mann gebradt. Am Kriegsplan hatten London und Kaunig vie. 
Antheil und darum ift das angriffsweife Vorgehen darin betont als Gran: 
aller Unternehmungen, nicht wie bisher das bloß vertheidigungsweile ſich X 
halten. Die Gelegenheit, eine Schlacht zu liefern, follte nicht vermieden, ſende: 
vielmehr eifrig gefucht werden. Der Feind follte von drei bis vier Amer 
zugleich angegriffen werden, deren jede für fich allein zu operiren im Ztm: 
wäre. Das Heer, welchem der König feine Hauptmacht zumende, folte in 'r 
Defenfive bleiben, bis ihm die anderen auf den Leib rüden. Dann join: 
Sachſen den größeren Theil des preußifchen Heeres beichäftigen. indeß Londa 
mit 40.000 Mann, zu denen 20.000 Ruſſen ftoßen follten, baldmögliht !ı 
Feldzug eröffnen würde, entweder eine Feſtung wegzunehmen, oder dem Ach 
anderweitig große Verlegenheiten zu bereiten. Die Ruſſen follten geradsr = 
die Oder vorrüden und Breslau wegnehmen. Die Schweden follten ei .a 
länglihe Beſatzung in Stralfund zurüdlaffen und durch Mecklenburg an !: 
Havel vorrüden, von da gen Berlin, vereint mit einem öftreichifchen fr 
das von Sachſen aus in derfelben Richtung hin aufbräde. Das franzit: 
Heer follte 100.000 Mann ftark unter Broglie, der zum Marſchall ari:: 
war, in Heflen vorrüden, eine Abtheilung, wobei die im franzöfiichen z:- 
ftehenden Baiern und Sachſen, follte gen Thüringen vordringen, alle 
auch im Verein mit der Neichgarmee zur Vertreibung der Preußen aus <.3" 
behilflich fein. Am Niederrhein follte ein Armeecorpe von 30.000 Dana :7 
St. Germain gegen die Hannoveraner und Engländer thätig fein. Im Su: 
erwartete man von der franzöfifhen Armee bloß, Daß fie den Herzog ® 
Braunſchweig befhäftige; den Entjcheid hoffte man von der vereinten 3.7 
feit des öftreichifchen und ruffifhen Heeres. Die Feinde waren: 115.000 7” 
zofen, 130.000 Deftreicher, 20.000 Reichskrieger, 10.000 Schweden, zuium 
280.000 Mann. Friedrich Tonnte nur 90.000 Mann aufbringen, dar ” 
unter Braunſchweig zählte 75.000 Mann, zufammen 165.000 The’ 
Begreiflih, dab er forgenvoll der Zukunft entgegenblidte: „VBanert der $: 
fort,” fchrieb er an Ferdinand von Braunſchweig, „fo fehe ih meinen I Lan | 
gang vor Augen. Unfere Feinde find viel zu zahlreich, Viele von und ver 





Sqwige den Muth. Sie mögen nur unfere Grabſchrift machen.“ Allein an ein —— 


wirken der Ruſſen und Oeſtreicher war ſchwer zu denken. Zwar der ® 


Eliſabeths zum ernſtlichen Krieg war entſchieden, aber die ruſſiſchen 6t.: 
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hen auf den künftigen Gzaren, der mit Galgen und Rad Denen drohte, 
elhe den Staat erjhütterten *), d. h. Deftreich wirklich helfen wollten. Sol ty⸗ 
ıff meinte, man dürfe höhftens die Belagerung von Danzig übernehmen nnd 
e ſchon bejepten Gebietötheile behaupten, keineswegs Truppen nah Schlefien 
jenden, denn mit zwei Siegen babe man genug gethban, es wäre un⸗ 
rantwortlich, fo tapfere Truppen neuerdings der Gefahr auszufehen. Oeſtreich 
ang auf die Abfegung Soltykoffs, doch er blieb beim Oberbefehl, denn er 
be Glück, nur daß man ihm zwei tüchtige Nathgeber, Brommeund Czernit— 
eff, beigab, und den ganzen ruffiichen Feldzugsplan erhielt Friedrich bald in 
bihrift aus den Händen des beftochenen Generals Zottleben **). Der Beilt der 
jfihen Armee war dem vereinten Wirken mit Oeſtreich nicht günftig. „Geſtern 
te mir der Anführer,” fchreibt Mesnager ***) (der als militärischer Bericht: 
fatter im Lager war) : „Es ift dumm von den Höfen, daß fie uns fo viele 
ute fchiden, um nnd zu treiben, vorzurüden. Alle Mehnungen, die unferen 
eiſungen nicht entiprechen, nützen Nichtd und zivingen und nur Gründe für Die 
möglichkeit oder Verzögerung zu erdenken, welche wir felber für lächerlich halten.“ 


Der Krieg begann in Schlefien, wohin der regfame Loudon drang, ber 


Solty - 
—2 


ht in Ruhe abwarten wollte, bis die Ruſſen kämen. Hier ftanden die Generale Loudon. 


olg und Fouqusé mit 15.000 Mann. Friedrich felber ftand In Sachſen mit 


‚000 Mann, abmartend, bis die Pläne feiner Feinde fi enthüllen würden, Serqus. 


inz Heinrich folte mit 35.000 Mann die Ruſſen abhalten. Das Hauptziel 
8 Königs war zunächſt, die Verbindung ber Ruflen mit den Oeſtreichern zu 
rhindern. Loudon beſchloß den Kampf in Feindesland zu tragen und drang 
de Mai von Böhmen in die Grafſchaft Glatz vor und fandte ftarfe Abtheis 
ngen bis gen Breslau. Was er anftrebie, errieth weder der König nod Prinz 
inrich; Fouqus meinte, er habe Abſichten auf Breslau, und verließ feine wid: 
e Stellung bei Landshut und flellte fih, um Breslau, zu deden, bei Kanth 
f. Loudon aber begann auf einmal Glatz zu belagern und ließ Landshut 
rch den General Janus befegen. Glatz galt für den Sclüffel zu Schlefien, 
d von feiner Bürgerfchaft hieß es, fie wänfche Nichts fehnlicher, als des preußifchen 
‚ches ledig zu werben. Friedrich II. mißbilligte den übereilten Rückzug Fouqués, 
(her möglich das platte Land rein zu halten fuchte, und befahl ihm bas 
ebirge wieder zu erobern, da8 er ihm verloren, mit dem bitteren Beiſatz: 
Meine Generale verurfadhen mir mehr Schaden als der Feind, weil fie immer 
rkehrt mandövriren.” Fouqué, den wir von der Unthat an Faulhaber her noch 
men, „der Tyrann aller Menſchenklaſſen“ genannt, von feinen eigenen Kindern 
fürchtet, war ein Mann, der folden Tadel nicht ertragen konnte. Er meldete 
m König, er werde ihm Landshut wieder verfchaffen und bis auf ben legten 
‘ann behaupten. So geſchah es, am 17. Juni war er mit feinen 10.500 Mann 
ıd 68 Geſchützen wieder im Befige der früheren Stellung. Er hatte die Seinen 
m Kampfe aufgefordert mit den Worten: „Wir müffen Landshut wieder ein- 
hen, Loudon wird dann mit Uebermacht über und berfallen, dann müffen 


—— — 
— — — 


*) Arneth, 106. 
#2) Schäfer, IL 2. 21. 
*##) Stuhr, 1. c. II. 358. 
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wir als alte Preußen uns fo lange als möglich halten, an keine Ergebung as 
oſſenenn Felde denken und ung bei einer möglichen Niederlage wehren bis a:i 
den legten Dann. Im Falle eines Rückzuges werde ich einer der legten auf km 
Schlachtfelde fein, doc) wenn ich das Unglüd babe, einen ſolchen Tag zu übe 
Ichen, gebe ich mein Ehrenwort, feinen preußifchen Degen mehr zu ziehen.” Tr 
Eifenkopf hielt aud) darin fein Wort. Bon dem umfichtigen Loudon bald w 
allen Seiten gefaßt, ſchlug er fi mit dem Muthe der Verzweiflung, bis er m 
langem heißem Kampfe ſchwer verwundet in die Hände der Oeſtreicher fiel: ze 
dem Frieden erft wieder frei hielt er fi von jedem Kriegsédienſte fern. Yu 





| 


feinen Kriegern ſchlugen fi) 1000 durch, 4000 ergaben ſich, die anderen ven 


alle tobt oder verwundet. Die Deftreicher hatten 2000 Todte und Verwurk: 
Sie anerkannten die Bravheit, mit der bier die Preußen geftritten. Ixt 
Boigt hob den mit Blut und Staub bededten Feldherrn von der Erde auf x 
bot ihm ein Paradepferd an, „Ich würde das fchöne Sattelzeug mit mer 
Blute verderben” — entgegnete der Berwundete. „Mein Sattelzeug,” lo vr. 
Dbrift, „gewinnt unendbliden Werth, wenn e8 mit dem Blute eines Helte h 
iprigt ifl.” — Glag ergab ſich 26. Juli an die Deftreicher. Loudon rädı: = 
vor Breslau, das aber Tauenzien entfchlofien vertheidigte. Mit den Bm 
„Sott erhalte Ihnen diefen Joſua *)!“ fandte Kaunitz den Bericht Lerde 
an die Kaiferin. Diefe hatte Furz vorher in einem eigenen Schreiben, ic 
Mäpigung und Befcheidenheit rühmend, erklärt **): „Ich habe fo viel Bertram ı: 
Eure Kriegserfahrung und Euren Dienfteifer geſetzt, daß ich fein Beben y 
tragen, eine Armee Eurem Commando zu untergeben. Dieſes Vertrauen if 'r: 


Ener bisherige Betragen nicht vermindert, fondern vermehrt worden. Und K2 


. 


IH Euch hievon eine Probe gebe, fo geht an Euch mein gemefjener Bed, 4 
Ihr Euch nit für einen Subalternen, fondern für Meinen commanlıak 
General in Schlefien anzufehen habet, welcher unter feines anderen Garı- 





Commanbo ftehet, fondern alles dasjenige, was ihm nad) feiner eigenen Einf 


nach den Umftänden Meinem Dienft am erfprießlichften ſcheint, ohne weiter De 
frage und Bedenken zu unternehmen hat.” — Kin Beweis, wie Londons Fer 
im Steigen und daß die Raiferin damals mit Daun unzufrieden war, um 
hatte fie auch guten Grund. 

Der König war nämlich auf die Nachricht von ber Bedrängniß u 
am 15. Juni unterhalb Meißens über die Elbe gegangen, um nah Edi :- 
eilen, und hatte gefucht das Corps Lacys zu überfallen, der ihm aber et“ 
auswih. Daum eilte dem König auf dem kürzeren Wege nad und traf wı = 
in Bauten ein und eilte unaufhaltfam nad) Sclefien, Pacy nur bra Ri? 
hinter ſich zurüdlaffend. Wieder fuchte der König diefen zu unterdräden, err 
zog fi) Lacy gefchidt vor ihm zurüd und zwar zum Reichsheer. Plögik - 
derte der König feinen Plan, kehrte um, zunächſt in Sachſen mit den far 
veinen Tifch zu machen und Dresden zu nehmen. „Entweder kommt ber der 
und fehlägt mich“, ſchrieb Friedrich an feinen Bruder, „oder ich nehme ibm Tretr 
vor der Nafe weg.” — Die Bertheidigung unter dem öſtreichiſchen weldzeuger? 
Maguire war jedoch ebenfo ftandhaft als umſichtig. Zorn über die grär- 
Erwartung, er werde in 2—3 Tagen wieder Herr in Dresden fein, eder: 
Hoffnung, Daun werbe aus Rüdfiht auf die königliche Familie Dresier br 
Berheerung ausfegen, ließen ihn zu einer, Vefchiegung ber armen Hastin 
Sachſens fchreiten, die mehr den Paläften, Kirchen und Privathäufern at 
*, Santo, l. c. 132—94. 

**) Vollſtändig mitgetheilt bei Santo Il. c, 184—85. 
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illen zu gelten ſchien Bom 14. an beſchoß er die Feſtung, vom 19. bis 22. 
t Brandfugeln die Stadt; 5 Kirchen — darunter bie fchöne Frauenkirche — 
le Baläfte, 416 Häufer verbrannten, viele Einwohner wurden unter den 
ümmern begraben ober erfchoflen, die meiften wurden Bettler — bieje nutzloſe 
aujamleit machte jedoch Maquire nicht wanken, er behauptete Dresden, und iſt 
er der häflichften Fleden am Andenken Friedrichs II. Daun fam am 22. und 
Gegner mußte abziehen; jener hätte früher eintreffen können und hätte ſich 
t niit Friedrich ſchlagen follen, der fi) gen Meißen zurüdzog. Bald flanden 
Heere wieder wie beim Beginn des Feldzuges einander gegenüber. Friedrich 
ieb an feinen Bruder: „Du kennſt Daun, er liebt es nicht von heute auf 
gen Schladten zu liefern: im ©egentheil muß man, um ihn dazu zu 
ngen, fich der verjchiedenften Ummege und Hilfsmittel bedienen“. — 

Das Glück Loudons in Schleſien hatte in Peteröburg dem Gedanken Bahn 
rochen, die rujfifhe Armee jolle gen Breslau vorrüden. Soltyloff erhielt dem⸗ 
äß Befehl, vorzufchreiten und Czernitſcheff mit einem Armeecorps zur Unter: 
sung Loudons vorauszufenden. Doc war er zu träg und furdtfam, um raſch 
er über die Dder zu gehen und das Armeecorps des Prinzen Heinrich zu unter: 
den, das in Eilmärjchen zum Entfage Breslaus anrüdte. Endlich fagte er 


Daun. 


Quiien, 


don zu, er wolle gegen Ende Yuli vor Breslau eintreffen. In Wien fehnte Louton. 


a fi), die Ugbergabe von Breslau zu vernehmen, der dann bald Schweibnig, Brestau. 


fie, Brieg und Glogau, das heißt der Kern von Schlefien, folgen würde. Wir 
nen denken, wie der hurtige Youdon Alles anmwenbete, die Hauptftadt des von 
er Herrin fo ſchmerzlich vermißten Schlefiens zum ſchnellen Yalle zu bringen, 
hießungen und Drohungen. Bergebens! Tauenzien war ein treuer, ent 
offener Anhänger des Königs von Preußen. Leſſing, damals fein Secretär 
‚ gerade mit Minna von Barnhelm bejchäftigt, meinte: „wäre der König jo 
ludlid geworden, feine Armee unter einem Baume verfammeln zu können, 
nral Tauenzien hätte gewiß unter diefem Baume geftanden *).“ Als der 
erliche Oberſt, welder zur baldigen Webergabe aufforderte, mit Erflürmung 
jte, bei der felbft das Kind im Mutterleibe nicht geihont würde, er- 
derte Tauenzien: Ich bin nicht Schwanger und meine Soldaten find es auch 
t!” — Die Ruſſen waren zur beftimmten Zeit nicht zur Stelle, wohl aber 
nz Heinrich, und fo mußte Youdon 4. Aug. die Belagerung von Breslau auf 
n und fi nad Kanth zurüdziehen. 

In Sorge um Vreslau, von deſſen Rettung er noch Nichts wußte, und 
Anmarſch der Auflen fürdhtend, brad) der König von Dresden weg gegen 
lefien auf, um Breslau zu retten und ſich mit dem Prinzen Heinrich zu 
inigen, Dülfen mit 12.000 Mann gegen das Reichsheer zurüdlaffend. Doc 
ın und Lach brachen aud) nad) Echlefien auf, jener gedachte an der Katzbach eine 
lacht zu liefern. Und nun fommt eine Reihe von Bewegungen und Gegen- 
:gungen, weldye nad) dem Urtheile der Kriegskundigen das Genie des Königs 
einem höchſten Glanze zeigen. Daun ridjtete geſchickt feine Märſche nad) 
n des Königs ein. Friedrich felber erzählt: „Hätte ein Fremder ben Zug 
r ÖHeere gejehen, jo würde er fid haben täufchen können, benn gewiß 
» er geglaubt, daß fie alle zu Einem Heere gehörten. Die Armee des 
marſchalls Daun mußte ihm der Bortrab zu fein fcheinen, die preußiſche 
see wie der mittlere Theil der Schlachtordnung und ber Haufe bed Herrn 
Lacy wie der Nachtrab**).“ — Das Abfehen feiner Gegner war, zu ver⸗ 


*) Reffings Leben. I. 216. 
**) Guerte de sept ans, ohap. 12. 


Lei ing. 





Liegnitz. 


Loudon. 
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hindern, daß er ſich mit dem Heere feines Bruders vereinige, ihn von Schlefien 
abzufchließen und ihm ein Schickſal zu bereiten, wie e8 Fink bei Maren eriahre: 
Wie gefährbendb die feindlichen Plane, erfuhr der König aus einem abgelangesc 
Schreien Dauns an Lacy. Seine Page war um ſo bedenklicher, als fer 
Armee nur nod) für wenige Tage Tebensmittel befaß nnd bie Gegner mit MW. 
Mann jeine 30.000 einzufdjließen brohten. Lijt mußte hier die Zahl der Cirz 
erfegen. Friedrich geſteht felber *), er habe Fein befieres Mittel zu ertet: 
geroußt, als da8 Betragen eines Parteigängerd nachzuahmen, der jede Nacht ia 
Etellung verändert, um den Streichen auszumeichen, welde ihm eine =: 
würde verjegen können, wenn es ihm an Wachſamkeit und Qhätigleit fehlte — 
Man Hatte viele Zwecke zugleich zu verfolgen: man mußte der Sicherheit der Arm: 
wegen feinen Standort oft verändern, man mußte zugleich einen mehr als re 
fach ftärkeren Feind in Schranken halten; man durfte ſich auch nicht don i= 
entfernen, damit er ſich nicht etwa gegen den Prinzen Heinrich wende, der ohnck 
fchon eine Armee von 80.000 Ruſſen auf dem Halfe hatte. So vielen m 
derungen nachzulommen, blieb aljo das einzige Mittel: die Stellung oft zu verändern 
ohne jedoch eine zu fehr von dem Feinde entfernte Stellung zu nehmen. Zi 
machte denjelben verwirrt, er kam das Lager zu befichtigen, welches man e 
nommen hatte; er machte feine Anordnungen mit Langſamkeit, und wenn er! 
nun ausführen wollte, fo fand er Niemand mehr vor fid) und war um 
gezwungen, mit al’ diefen Förulichkeiten wieder don vorne anzufangen. — ©: 
kam der König bis Liegnig, als er von einem Ueberläufer erfuhr **), dag a ız 





anderen Tage, am 15. Auguft, von Daun und Loudon vorn und im Rüde 


gegriffen werden follte. Daun hatte nämlich von der Kaiferin gemefjene Tr: 
erhalten, feine Gelegenheit zu einer Schlacht, felbft wenn die Bortheile auf be: 
Seiten gleich ftünden, zu verfäumen, fondern diefelbe auf jede mögliche Kal : 
fuchen, und der zur Entſcheidung drängende Loudon hatte in der That den ruiitide 
Oberfeldheren vermocht, Ezernitjchefi mit 24.000 Mann bis Auras vorzuidice 


Lacy hatte verjprochen, den vechten Flügel der Preußen, Daun, da8 Centrum ir‘: _ 


Frühe des 15. Auguft anzugreifen, Loudon follte den linken Flügel paden! - 

War e8 Zufall, oder war Berrath im Spiele: London griff um 58 
früh den 15. Augujt bei den Anhöhen von Pfaffendorf den Feind an, jtieg er 
ftatt auf einen Flügel, auf die ganze Macht der Preußen und fand Unteritär 
weder von Daun noch von Lacy. Die Schlacht war aljo verloren, noeh & " 
begonnen, wenn nidt Yacy und Daun in den nächſten Stunden eridum: 
Roudon fühlte bald, woran er war, und ftellte fih mit dem Rufe an bie Ca= 
der Stürmenden: „Freunde, wir find allein! Da Hilft Nichts als guten T:? 
behalten, vorwärts!” Die Anhöhen wurden aud genommen und 72 Geide 
erobert. „Jeder Mann hat feine Sculdigfeit gethan und alle haben wie tar'r 
Leute geftritten ***)." Zwiſchen 4-5 Uhr fiel jedoch der Nebel und el: 
Loudon die feindliche Hanptmacht gegen fih. Als der Zapfere um 6 Uhr ke 
daß er von Feiner Seite eine Unterftügung zu hoffen habe, trat er den Kidiz 
in fo meifterhafter Art an, daß isriedrid) feiner Umgebung beivandernd jr 
„Da feht den Loudon! von dem fan man retiriren lernen, er räumt des m.‘ 
wie ein Sieger.” Die Schlacht hatte nur 3 Stunden gedauert, aber die Zahl | 
Todten und Berwundeten war groß, 6000 bei ben Oeſtreichern, 3500 bi !r 


*)l.c. 12. 
**) Arneth, 1. c. IL 139, 
”*+), Eo meldet Roudon felber in feinem Bericht, der bei Janko abgedradi Ai L. 
196—98. 
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ßen, welche zugleich 82 Kanonen eroberten. Loudon hatte den Tod geſucht, 
ı Rod war von Kugeln durchlöchert. Bleich vor innerer Erregung redete er 
h dem Rüdzug die Seinen an: „Ich danke Ihnen im Namen des Vater: 
des für Ihre in der Schlacht bewiefene Bravour. Das Treffen ift verloren 
ingen, aber das ift nicht unfere Schuld. Im vorigen Feldzug hat mid Sol- 
ff getäufcht; damals erflärte ich, er würde mid) nicht zum zweiten Mal mehr 
hen. Heute ließ mich der Feldmarſchall Daun im Stih, auch er foll dieſe 
wde nicht zum zweiten Male erleben. Doch wir räden uns am Beſten an 
ren nad unferer Saiferin Feinden, wenn wir auf das genuuefte unfere 
cht erfüllen. Begeben Sie fi) alfo wieder auf Ihre Poften *).“ Iſt diefe 
e ächt, fo beweift fie, daß Loudon Dauns Unthätigleit dem Neide zufchrieb, 
auch die Armee, was Wien, was die Welt damals glaubte. Daun, deſſen 
er 1%); Stunden vom Schladhtfeld entfernt war, behauptete, er habe nicht 
fen gehört wegen des ftarfen Windes, der in der Richtung gegen Pfaffendorf 
te. Bald beruhigte ihn Kaunitz, die Kaiſerin wie die öffentliche Meinung 
en ihm Gerechtigkeit widerfahren, übrigens fei bei Daun nit ein Vorſatz 
nloffen, fondern es fei der Mangel an Entfchlofienheit. Die erfte, die Loudons 
merz linderte, war feine Kaiferin, indem fie in einem ſchönen Schreiben feine 
fesgegenwart, Herzhaftigkeit und feine Vorſicht pries. Londons Schmerz 
ht fi in feinem unparteiifchen Berichte nur an der Stelle aus, wo er be- 
tk: „Würde die große Armee mit mir nad der Vereinbarung mit Anbruch 
Tages an den Feind gelangt fein, fo hätte man einen vollftändigen Sieg er- 


en **)4 — Der Sieger felber glaubte nicht, daß Loudon von Daun geopfert © 


den fei, fondern fchreibt Dauns Verhalten dem Mangel an Entſchloſſenheit und 
ſem Blide zu: „Daun hatte die ganze Nadıt, mit feinen Truppen in Colonne 
it, nahe an dem Bache zugebracht, welcher feine Armee von dem ehemaligen 
Bifchen Lager trennte. Aus Borficht Hatte der König bafelbft einige Hufaren 
idgelaffen, welche das Gefchrei der Schildwachen nachahmten und ben Feind 
er Meinung erhielten, daß fi die Armee noch dort befände. Beim erften 
immer ded Tages festen fi; Daun und Lach in Bewegung, um die Preußen 
ngreifen, aber wie groß war ihr Erſtaunen, als fie da8 Lager leer fanden 
feine Nacjricht erhielten, was aus der preußifchen Armee geworden fei***). Man 
e fagen mögen, das Schichſal habe beſchloſſen gehabt, daß an biefem Tage den 
treichern Nichts gelingen follte, fogar der Wind war ihnen zuwider. Weder 
Feldmarſchall noch Yacy hörten das Getöſe der Schlacht, melde hinter 
fiendorf eine halbe Meile von ihnen geliefert wurde, obgleih von beiden 
ten wenigitens 200 Kanonen feuerten. Lange Zeit war der Feldmarſchall 
hlüffıg, wozu er fi beftimmen follte, endlich nad; vielen Ratbichlägen und ver- 
denenen Meinungen bejchloß er, bei Liegnig über die Katzbach zu gehen und 
Corps Biethens, weldes er in Schlachtordnung fah, anzugreifen; er ſchickte 
, ab, um weiter oben über das Edjwarzwafler zu gehen. Dieß aber war nn» 
lich, wenn er nicht wenigftens einen Umweg von einer halben Meile machte, 
eine Brüde anzutreffen; denn da die Ufer dieſes Baches fumpfig find, fo 
en Brüden allein Nichte, man muß auch Dämme machen, um jenfeits Piegnig 
über zu lommen. Die Schlacht war ſchon gewonnen nnd der König begab 
gerade nad feinem rechten Flügel, als man den Bortrab Dauns erblidte. Im 
Sache zu beenden und Daun von der Niederlage Londons, die er bereits 





*) Mitgetheilt bei Santo 1. c, 202. 
**) Roudons Bericht bei Santo 196—98, 
*#*) Querre de sept ans, 12, 


Daun. 


Urtheil. 


1024 Der fiebenjährige Krieg. 


muthmaßte, Nachricht zu geben, um endlich feinen Rückzug zu beichleunigen, lich 
der König feine Truppen Victoria ſchießen. Beim zweiten Lauffener Tehrten de 
Feinde um und gingen bei Liegnig über die Katzbach zurück.“ — 

Mit einer Lift trieb der König bie 24.000 Ruſſen unter Ezernitiie” 

Küdzug Über die Oder zurück. Er ſchrieb nämlich einen Brief an feinen Bruder He: 
e ri, worin er biefem den Steg über Loudon mit Webertreibung meldete und ti} 
er jest die Ruſſen ſchlagen wolle, und gab dieſes Schreiben einem Bauern = 
dem Befehl, fi von den Ruſſen fangen zu laflen und dieſes Schreiben wie & 
Angft ihnen einzuhändigen. So geſchah es und angenblidlih ging Gzermis 
über die Oder zurüd und ließ dem König ben Weg nad) Breslau offen. <x 
foff aber meinte, die Deftreicher hätten ihn im Stich gelafien, und grollte un u 
fih nad Herenftadt zuräd. Friedrich, bie Ruſſen für weniger der Beachtung wr: . 
achtend, ließ fie nur von 12.000 Mann unter Golg beobachten und zeg far: 
Bruder Heinrid) an fid, mit dem er nicht ganz zufrieden war, weil er de 
F Meinung war, er hätte die Ruſſen ſchlagen ſollen. Heinrich, gekränkt und längt den 
Heinrin. Königs Treiben mißbilligend, legte feine Stelle nieder, nicht ohne Friend = 
einem Schreiben warm vorzuhalten, wie der wahre Ruhm, fern von der Gitelle. 

e8 vermeide, Glanz zu fuchen auf Koftes von QTaufenden von Unglüclichen, er 

nur dad Wohl der Mitmenſchen bezwede. So urtheilte die eigene Familie ir 

ben Preußenkönig. Er felber ward des Sieges bei Liegnig nicht froh. In cm 
Schreiben an d’Argens, welches jedoch von den Oeſtreichern aufgefangen und in Zo 

tungen abgedrudt wurde, fagte er felber: „Die Schlacht vom 15. Augait, Y. 

zu anderen Zeiten Vieles entfchieden hätte, ift jegt nur eine leichte Schramm 
Eine große Schlacht ift erforderlich, um unfer Schidfal zn beftimmen. — Nu : 
meinem Leben bin ich in einer fo kritifchen Lage geweſen, als in biefem yeli;z 

Eine Art von Wunder ift erforderlich, um all’ die Schwierigkeiten zu überfieige 
die ich vorherfehe. -—— Die Hoffnung, der einzige Troft der Unglüdlicden, ': 

an mir zu fehlen.” — Der König konnte die Deftreicher nicht aus Schleften bir 
bringen und fie vermochten ihn nicht zu einer entjcheidenden Schlacht zu aityı 
Am 17. Eeptember wollten Daun, Loudon und Lacy den König im ber Ix 

von Landshut von drei Seiten angreifen, aber er entwijchte ihnen mit äufe‘- 
Gewandtheit nad) Obergiersdorf in ein faft unangreifbares® Lager. Ein Ei 

der Stellung folgt auf den andern, einer fünftlicher al der andere. Man k- 

meift einander fehr nahe, doc kommt es nur zu Borpoftenlämpfen. Das” 

in folchen Bewegungen ein Meifter. — „Wir find noch immer,” ſchreibt der Kir: 
wie verzweifelt an feinen Bruder, „Naje an Nafe, beide in unangreifbaren Tat 
Diejer Feldzug fcheint mir unerträglicher, als irgend einer der vorhergehendee 
Soviel Mühe und Corgfalt ich auch anwende, ih habe nur im Keimen: 

ıfolg." — 

Erft die Gefahr Berlins trieb Friedrih wieber aus Schlefien kur. 

Serlin. Zwiſchen Deflreihern und Ruſſen war ein Zug wider die Hauptflabt verait-- 
worden. Die Ruſſen unter Tottleben hatten den kürzeften Weg und fanden !6 

am 3. October vor Berlin, wurben aber von der Befatung, ber ſich Yez- 

und Seydlitz anfchlofien, die hier ihre Wunden pflegten, zurüdgewiejen bis Kipe- 

Auf die Kunde von der Gefahr eilten Eugen von Wirtemberg, ein Bruder '* 
regierenden Herzogs, und Hülfen herbei, fo daß die Befagung auf 14.000 I 
flieg. Uber jest kamen die Ruflen unter Czernitſcheff und die Deftreider mr 
Lacy, 42.000 Mann, und die Stadt mußte fih am 9. October ergeben | 
1,500.000 Thaler Kriegsfteuer ünd 200.000 Thaler als Gejchen! an dat vr 
erlegen — d. 5. an die Ruſſen, die fi als die Meiſter betraditeten, mäbr-' 
zit Lach nur 12 Kanonen und 50.000 Thaler erhielt. Tottleben kee: 


leben. 


d 
Rufſen. 
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lin, wir vwiflen, aus welden Gründen. Der Kanfmann Chotzkowsky 
wendete 150.000 Thaler auf Beitehung. In Potsdam wurde die Gewehrfabrik 

flört und eine Kriegsſteuer von 70,000 Thelern erhoben. In Charlottenburg 
b Schönhaufen nahmen Sachſen, von den bei Pirna gefangenen, Rade an 
tifen, die fie vollſtändig zerflörten, für das, wos Friedrich ihrem Lande ge- 
det, Am 12. Detober warb Berlin geräumt; in Gewaltmärfden nahte der 
nig mit 55.000 Dann bis Guben. Die Kofalen banften entfeglich in den Orten, 
H die fie famen. Sonft haben die Auflen in biefem Jahre Nichts geleiftet. 
'lberg, ba8 fie vereint mit den Schweden zu Land und zur See 28. Ang. — Kolserz. 
. September bejchoffen, ward dur General Heyden tapfer verteidigt und 
ch General Weruer, der mit einigen Schwabronen Hufaren eine Flotte in 
Flucht trieb, mit bloß 4000 Mann entjegt. Die Rufen nahmen ihre Winter- 
tiere an ber Warthe, zogen ſich jedoch, das Land, mo fie gehauft als Wuſte 
üdlaffend, Hinter die Weichſel zurüd, ale Buturlin den Oberbefehl über: »ut- 
m, der fi) noch mehr als Soltykoff von Fermor beherrichen ließ und noch 1” 
tiger guten Willen und Feldherrnfähigkeit beſaß. — Was die Schweden Sym- 
ra fo Hatten fie im biefem Jahre wieder nichts Nennenswerthes en 
iftet. — 

Friedrich kam nicht nach Berlin; als er hörte, bie Feinde feien von ba 

ezogen, wandte er ſich gegen Sachſen. Für bie Verheerung von Charlotten- 
g nahm cr Rache, indem er das Jagdſchloß Hubertsburg fo auspländern ließ, eagien. 
nur bie nadten Mauern übrig blieben. Diefe unköniglide Handlung fucht 
benholg mit dem Gerede zu rechtfertigen: „Bei dieſer Gelegenheit fiegte der 
izte Menſch Aber den Philofophen.“ — Daun z0g dem König nad durd) 
Faufig auf Torgan zu, Loudon blieb in Schleſien. Die Reichsarmee zog ſich 

dem König aus Wittenberg zurüd nad Düben und von ba nad) Leipzig, und 
Hülfen gegen fie anrüdte, nad) den Ausläufern des Erzgebirge. In Düben 
e der König Magazine an, doch reichten diefe faum auf 4 Wochen, während 
un im XBefite des rechten Elbeufers und von Dresden und Torgau aus biefen 
iß beberrfchend feine Zufuhren gefichert hatte. Bon den Auflen hörte der König, 

fie, wenn Daum ſich bei Torgau behaupte, wieder vorrüden und ihre Winter „.., nes 
ıtiere in Brandenburg beziehen wollten; badurd) wäre er von Pommern, und Känigt. 
Berlin, das ihm Kleider, Waffen, Geräthe und alle Bedürfnifſe für den 
eg lieferte, fowie von Sclefien abgefchnitten worden *). „Diezu kam noch eine 
ere Betrachtung, daß die Armee des Königs feine anderen Winterquartiere 

nur jenfeitS der Mulde, zwifchen ter Pleifie, Saale, Eifter und Unfirut 
eben konnte. Diefer zu eingefchräntte Flag aber konnte den Winter über fo 
en Truppen nit genug Lebensmittel liefern. Woher follten nun die Vorräthe 

den Frühling herkommen? woher die Kleider, woher die Rekruten? Diefes 
zufammengedrängte und auf die alliirte Armee zurüdgeworfene Heer würde 

in Mangel gebracht haben, indem es ſich felber in Mangel gebracht hätte. 
er Bernänftige wird einfehen, daß, wenn der König fo diefen Herbſt hätte 
m bleiben wollen, ohne auf neue Unternehmungen bedadjt zu fein, es eben fo 
gewefen wäre, als fich felbft wehrlos zu machen und fo ſich den Feinden auf 
ide und Ungnabe zu ergeben.” Alſo ein Kampf der Verzweiflung war noth⸗ Kampf 
dig: der König mußte Alles wagen, um fein Heer und die Verbindung mit "ar 
‚m Lande zu erhalten. — Daß die Lage eine verzweifelte war, zeigen die Tun 
bftmorbgebaufen, welche jetzt wieder in Friedrichs Briefen fpuden. Co fchreibt 





*) Guerre de sept ans, 12. 
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er in dieſen an d Argens *): „Nie werde ich mich zu einem nachtheiligen dran 
zwingen laffen, feine Ueberrebung wird mich dahin bringen, meine Schande ı: 
unterzeichnen. Entweder lafje ich mich unter den Trümmern meines Baterlerde 
begraben, oder wenn das Schidjal, weiches mich verfolgt, diefen Troft für zu 1; 
hält, werde ich meinem Unglüde ein Ende machen, fobald es nicht mehr mörh 
fein wird es zu ertragen. Nachdem ich meine Jugend meinem Üater, mu 
reiferes Alter meinem Baterlande geopfert habe, glaube ich mit Recht über wı 
Alter verfügen zu können. Ich werd: biefen Feldzug enden, entſchloſſen Als 
wagen unb die derzweiflungsvollften Dinge zu unternehmen, um zu fuge di 
ein ruhmbolles Ende zu finden.” — J 
Auch Daun war bereit zum Schlagen. Bon Wien war ihm die Wein 
zugelommen, um jeden Preis Sachſen zu behaupten unb für dieſen Zwed ſchi 
unter zweifelhaften Umftänben eine Schlacht zu liefern. Sollte er den Kixiy ee 
greifen? Im Kriegärathe waren nur drei Stimmen dafür. Daun erflärte ji 
Entſchluß, ſich in feiner Stellung fo lange als möglich zu halten. Sie war ik 
feft, ſtützte fih auf Torgan und die Hügelmafle im Welten, die Siptizer 
die Elbe dedte fie auf der einen Seite, Schanzen auf der zweiten, Wälber, Teiche, Timm. 
abſchüſſige Stellen an der britten und vierten Seite. Yange mufterte fie Friedrich ai} 
fand er doch einen Fehler: fie hatte zu wenig Flächeninhalt für die Menge ber Ir. 
zu wenig Tiefe: „die Treffen hatten nicht 300 Schritte Zwiſchenraum — fir !: 
Preußen ein fehr günftiger Umftand, weil man durch einen Angriff bes Riz 
punktes von vorn und im Nüden den Feind zwifchen zwei Feuer brachte, wi © 
durchaus gefchlagen wurbe.” Darauf gründete ber König feinen Plan: Zune 
ſolle im Eüden, er ſelber wolle im Norben angreifen, die Mitte mußte erjäinr 
und es dann leicht werden, die Deftreicher in tie Elbe zu werfen ober jur 
gebung zu zwingen. Es war nicht blos auf einen Sieg, es war anf die Beraiitz 
der Gegner abgejehen. | 
Es war ein regnerifher Morgen, Montag den 3. November 1760, d 
der König gegen '/7 Uhr fein Heer, 44.000 Mann mit 240 Kane = 





“ Langenreichenbad) bei Schilda nordwärts in Bewegung ſetzte, in 4 Colonze ? 


auf einer anderen Straße. Der linfe Flügel unter dem König zog 3 

Abrheilungen in großen Bogen durch ben Domitfcher Wald gen Elbing, u 

Nähe fie ich wenden follten, um Daun von Norden her anzugreifen. -E 
Ziethen follte der rechte Flügel, 16.000 Mann, auf der Bntterftraße gen die je= 
von Eiptiz ziehen und den Deftreichern, wenn fie fich gegen den König vu 
in ben Rüden fallen und ihnen den NRüdzug abjchneiten. Alles hing zu = 
Sleichzeitigkeit des Angriffes ab. Der Weg bes Könige ging 6 Stunder ** 
durch lauter Eand und Föhrenwald, mühſam war die Fortbringung des Gejdisd 
Da die Bäume die Ueberfiht hinderten, hatte der vorfichtige Daun ftark Fr" 
aufgeftellt, durch melde er denn auch vom Anzuge der Preußen balb Rut:= 
erhielt, in Folge der er feine Etellung gegen Norden verftärkte, jeine Anntır? 
waren überhaupt vortrefflih. Mit einer folden Vorhut kam Ziethen ins &r= 





fie zog fich zuräd, Ziethen folgte ihr zu weit dſtlich und ein heftiges Get⸗ 
feuer entfpann fih. Des Könige Vorhut hatte ſich noch nicht aus dem Er: 
heraußgearbeitet, al8 er den Kanonendonner von Süden vernahm. „Zietben * 
im Gefecht unb ich habe mein Fußvolk noch nicht hier!" rief er und trieb ‘= 
Grenadiere, eine Kerntruppe, um Mittags 2 Uhr zum Angriff auf die Lefrase 
Die Art, wie fie empfangen wurden, war fchredlich. Arhenbolg, ber als 1: 
Dfficier dabei verwundet wurde, erzählt: „es war ein Bild der Hölle, die near 


*) Schreiben vom 28. Oct. Oeav. XIX. 201—3 
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en ſchien, ihren Aaub zu empfangen. Die älteften Krieger beider Heere hatten 
eine ſolche Feuerſcene gefehen , felbft der König brach wiederholt gegen feine 
ntanten in bie Worte aus: „welch fchredliche Kanonade! haben Sie je eine 
liche gehört!" Auch war die Wirkung über alle Borftellung gräßlich. In einer 
ben Stunde lagen die 5500 Grenabiere, welche den Augriff machten, tobt ober 
vunbet auf die Wahlftatt geftredt, größtentheil® noc che fie ihre Gewehre 
en abfeuern können, nur 600 waren am anderen Tage noch zum Dienfte 
ig. Es regnete flark, allein der Donner des Gefchüges, der fo gewaltfam und 
unterbrochen die Luft zerriß, zertheilte die Wollen in der Region des Kampf: 
hes und ber Himmel wurde etwas heiter. Mittlerweile rüdte die Hanptcolonne 
dem Walde an. Noch ehe diefe Preußen ben Feind in's Ange faflen konnten, 
n die Wipfel der Bäume von den Kugeln zerjchmettert auf ihre Häupter. 
} Brüllen ber Kanonen wieberhallte gräßlich durch ben Wald, es waren gleich⸗ 

Bofaunen des Todes. Und nun beim Ausgang fahen die neuanrüdenden 
aßen, bie fi in Wogen durch ben Pulverdampf fortfchlängelten, feine fleg- 
prechenden Scenen, fondern eine Walſtatt voller Todten und abſcheulich ver- 
melter Körper, die fich keuchend in ihrem Blute wälzten.“ Es war ben 
gen ehr fchwer ihre Kanonen vorwärts zu bringen. Pferde und Führer 
ven niebergejchoffen, die Lafetten zertrümmert. Neue Übtheilungen des Fuf- 
8 eilten aus dem Walbe herbei, um im Sturmlauf an die Artilleriften zu 
nen — ganze Glieder wurden niedergeſchmettert. Dreimal wurde der Angriff 
erholt und immer zurüdgefchlagen. Es war ein fchredliches Ringen. Der König 
n durch eine Kugel eine Quetſchung auf die Bruft und ſank ohnmächtig zu: 
nen. Doch bald fprang er wieder mit den Worten empor: „An meinem Leben 
heute am wenigften. Jeder thue feine Pflicht, wehe denen, bie fie nicht thun!“ — 
' Daun, welder fit) an die Spige des auf tie Preußen losflürzenden Fuß⸗ 
' geftellt hatte, bekam eine Wunde, die er mitten im Kampfgewühl auf dem 
n figenb fi verbinden ließ, während er aber kaltblütig feine Befehle er- 
e. Die Preußen waren in den Wald zurfdgeworfen, der Sieg war dem 
g gegenüber entſchieden, als die Nacht herniederfant. Daun übergab dem 
er der Reiterei, dem Grafen Obonell, den Oberbefehl und warb der 
de wegen auf einem Pulverlarren nad) Torgau gebradht, von wo er bie 
esbotfchaft nach Wien entjandte. 

Da ertönte gegen 6 Uhr Kanonen: und Gewehrfeuer im Rüden der Deft 
r von Süden her und flieg die rothe Gluth einer Feuersbrunſt am Himmel 
r — das Dorf Siptiz fland in Flammen. Ziethen Hatte nämlid, ale er 
einigem Abirren nad) reits den ihm beflimmten Pla erreicht, lange ruhig 
den und gewartet, daß der König die Deftreiher von ben Höhen herab- 
, am ihnen dann den Rüdzug abzufchneiden. Als das Feuern immer matter 
e und nad Norden verhallte, mußte er fchließen, daß der König geichlagen 
ınd Hat fi) wahrfcheinlid über fein Müßigftehen jelber Vorwürfe gemacht. 

er griff auf einmal mit aller Stärke im Südweſten die Oeſtreicher an, 
: nach tapferem Widerftande Siptiz räumten, nachdem fie es in Brand geftedt, 
t Hülfen mit 4 friſchen Bataillonen ihnen in bie Flanke fiel. Andere 
pen vom gefchlagenen {Flügel der Preußen Tamen hinzu, die Deftreicher 
ben in der Dunkelheit in Berwirrung, die Munition ging bald zur Neige 
o gelang es den Preußen fi) der Höhe von Siptiz zu bemädhtigen, welche 
ınze Stellung der Oeſtreicher beberrfchte. Nun begann von diefer Höhe aus 
yeftige Kanonade, welche die Verwirrung ſteigerte. Ein Verſuch Lacys die 





*) Archenholß, G. d. Tjähr. Krieges. Frankf. 1788, 6. 204 -5 
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Höhe und die große Batterie daranf wieber zu nehmen, ſcheiterte. As Dam 
dieß vernimmt, orbnet er den Rüdzug über die Elbe an, 3 Schifibräden hat « 
vorfichtig früher ſchlagen laſſen. Die Nacht ift rabenſchwarz, nur das Reuide 
des Fluſſes zeigt den Deftreihern, wohin fie zu ziehen haben. Die Berwirmmy 
ift groß, preußiſche Haufen ſchießen auf einander, Deftreicher und vreuje 
gerathen unter einander. Friedrich, der nad) Neiden ritt, ift nahe daran gejeng: 
genommen zu werben. Er felber erzäglt: um die Wadhtfeuer herum faßen blau: m 
weißgelleidete Soldaten, Preußen und Deflreiher, welde in diefem Walde « 
Zuflucht gefunden Hatten. Erjchöpft von dem Kampfe und den Entbehrunge x 
Tages lagen fie friedlid) bei einander mit ber Webereinkunft, fi) am konmeiı 
Tage dem zu ergeben, für welchen fi das Glück entfchieden *). 

Friedrich ſah, daR die Deftreicher abgezogen feien, als er in der Mr 
dämmerung bie zerftreuten Haufen ſammeln und in Schladtorbuung ftellen me: 
Er war alfo Sieger. Hufaren nahten. Auf den Anruf des Königs, ſchlag de 
Dorderfte den Mantel zurüd und rief dem König entgegen: „Sieg, ber üra 
flieht!" Es war Ziethen, dem die Thränen berabrollten, als ſich Friedtich 
feine Arme warf und die Soldaten ihn ihren Bater, den Hufarenfönig, neumn 
Die Deftreicher flohen jedoch nicht, ihr Rüdzug nad; Dresden war genen 
Friedrich hatte fein Ziel, die Vernichtung der Oeſtreicher, nicht erreit: ie b 
hielten Dresden, die Preußen behaupteten das übrige Sachſen. Die Verlafe :s 
Torgan zeigen, wie erbittert geftritten wurde; die Preußen verloren 14.000 Rau 
von denen 3 —4000 gefangen wurden, die Deftreiher 16.000 Mann, von tan 
7— 8000 gefangen wurden, legtere eroberten 8 Kanonen und 49 Fahren ım 
verloren 49 Gejchüge **). Faft all ihre Generale waren verwundet. Dee 
zöfifche VBerichterftatter Montazet meint, nur Dauns Verwundung fei Edhed, « 
die Deftreicher nicht den Sieg behaupteten. Napoleon ſpricht die Anficht ans, ı 
feiner Schlacht habe Friedrich jo viele Fehler gemacht und fo wenig Talat p 
zeigt wie bei Torgau. — Ein Fehler jei, daß er Ziethen ein Drittel ber Ir 
überließ; ein anderer, daß er nit 1—2 Stunden mit dem Angriff wartete, ink 
feine Mannfchaft, wie fie aus dem Walde herauskam, auf die She 
führte ***). — Maria Therefia fuhr ihrem Feldmarſchall, der verwundet 
Wien reifte, einige Meilen entgegen, um ihn willlommen zu beißen. Der Fr} 
Archenholg bemerft F): „Weberhaupt ließ diefe große Yürftin es nicht air 
munterung ihrer Truppen fehlen. Gewöhnlich war fie felbft gegenwärtig w! 
Kriegsſchaaren vor Wien vorbeizogen, um zur Armee zu ftoßen; fie jpc wm 
Soldaten in den gnädigften Ausdrücken Muth ein, nannte fie „meine Lu’ 
lächelte mit Wohlgefallen, wenn das Wort „Mutter” wie ein Lauffewer had 
alle Glieder lief, und entließ fie nie ohne Geſchenke.“ — 

driedrich konnte jebt Truppen nad) Schleſien jenden. Die Ruilen we 
fi fofort nad} Polen zurüd und Loudon mußte die Belagerung von Ksid ww, 
geben, er nahm feine Winterguartiere in der Grafſchaft Gap. 


Im Weſten begann der Feldzug erft im Juni. Beide Xheile er 
Verftärfung. Fraukreſch, welches die Verlufte zur See durd große Erik: ° 
Deutihland aufwiegen wollte, brachte fein Heer auf 120.000 Streiter, Ca: 





*) Guerte de sept ans 12, 

**) Guerre de sept ans 12. 

***) Montholon M&moires V, 297—99. 
Tr) Ardenholß, 1. c. ©. 200. 
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feine auf 98.000 Mann, worunter 22.320 Engländer, 37.000 Hanno⸗ 
ıner, 23.200 Heſſen, 9300 Braunihweiger und 1191 Mann Büdeburger 
en. Marſchall Broglie, ein Mann von Einficht und Thatkraft, erhielt den 
trag: „Frankreich in eine Stellung zu feßen, in melder es im nächſten 
ober den Frieden vorschreiben fünne, die Waffenehre wieder herzuftellen und 
ı die Ueberlegenheit und Achtung, die ihm gebühren, wieder zu erwerben *)“. 
mod kam es zu feinen Ereigniffen wie auf dem öftlihen Kriegsſchauplatz, 
Kämpfe zwilhen Ferdinand und Broglie find wie ein SKinderfpiel gegen 
Schlachten der Deftreicher und Preußen. Es war der Fleine Krieg, welcher 
eifrig geführt wurde. Städte wurden genommen und eben fo ſchnell wieder 
oren und am Ende des Jahres hatten die beiderfeitigen Heere ungefähr 
der Die gleihe Stellung. Ein Zuſammenwirken der Franzoſen mit den Deft: 
ern und Reichstruppen in Sachſen war dieſes Mal nit im Plane, die 
ren batten es zunächſt auf Hannover abgefehen. 


Ferdinand von Braunſchweig z0g feine Truppen 20. Mat bei Fritzlar 
mmen, Broglie bie feinen erſt am 10, Juni bei Friedberg, er bezwedte in 
en unb von da in's Hannoverifche vorzudringen, während Braunfchmweig 
nte, Die Franzoſen mwürben ihre größte Macht am Niederrhein gebrauchen; 
e diefen Yrrthum hätte vielleicht die verbündete Armee mehr Erfolge errungen. 
' erfte Gefecht fand bei Kor bach ftatt, wo der Erbprinz von Braunfchweig array. 
Marſch der Verbündeten, welche durch das Defilé von Sachſenhauſen gingen, 
un follte; er wurde von den ihm an Zahl überlegenen Franzoſen ge: 
gen und verlor 5 Geſchütze. Um ſich zu rächen, überfiel er bei Kirchhain air. 
Brigade Glaubig und nahm 2300 Franzofen gefangen. Am 30. Juli befegten die Pein- 
azofen Kaffel, am gleihen Tage verlor ihr General Dumuy bei Warburg Mar- 
0 Mann und 20 Geichüge. Bald hatten die Franzoſen ganz Heſſen, felbt "** 
Fefte Ziegenhain, rajch drangen fie in's Hannoverifche ein. Yerbinand 
Braunfdweig fandte jeinen Neffen, den Erbprinzgen, zur Belagerung von 
el ab, um die Franzoſen dahin zu loden und an Ueberwinterung im Hannös 
hen zu verhindern. Eine Ueberrumpelung dieſer wichtigen Feſtung, welche nur 
D Daun vertheidigten, wäre vielleicht im erften Augenblid gelungen, allein 
Erbprinz z0g eine regelrechte Belagerung vor. Broglie fandte 20.000 Mann 
e de Caftries. Der Erbprinz zog ihm entgegen und fo fam es zum Gefecht 
Rlofter Kampen, wo bie Franzofen in ſehr fefter Stellung waren. Der guper 
yrinz, welcher ihre Stärke nicht kannte, wollte fie in der Nacht vom 15. auf *ampen. 
16. October überrafchen. Der Ritter von Aſſas, Hauptmann im Regimente ya, 
ergne, ſtand auf Borpoften und entfernte ſich etwas von feinem Corps, da er 
Geräuſch vernahm. Plötzlich ward er von Feinden umrungen, die ihn aufs 
: warfen und ihm drohten: wenn er nicht fchweige, fei er des Todes. Er 
rief, fo ſtark er konnte: „WUuvergne, zu Hilfe, Feinde find da *)!" und fant 
Bajonetten durhbohrt fogleich zufammen, rettete aber durch feinen Opfertod 
Landsleute. Ein hartnädiges Gefecht entipann ſich. Die Franzoſen fiegten 
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mit einem Berluft von 3000 Mann, der Erbprinz mußte ſich mit einem Berlot 
von 1200 Mann zurüdziehen und bald daranf bie Belagerung von Wed ai. 
heben. Er nahm im DMünfterifchen feine Winterguartiere, Broglie dagegen Test 
fi in Göttingen feft, eine Abtheilung Sachen und Franzoſen hatte er bis Gnk: 
vorgefchoben. Weil Braunſchweig ſich dadurch bebroht glaubte, beichloß er in Bram 
ſchweig noch im Winter zum Angriff überzugehen. Solches geſchah und der König m 
ihm biezu eine Abtheilung feiner eigenen Truppen. Bei Zangenfalza, k 
Eifenad, bei Bad wurden die Franzoſen und Sachſen im Februar 11%: 
angegriffen und zurüdgebrängt, behaupteten jedoch ſchließlich Heſſen, Bu: 
aber zog ſich hinter den Main zurüd. 


So die Kriegsereigniffe ded Iahres 1760. Friedrich hatte ſich bebaut. 
Nachıtheiliger aber als eine verlorene Schlaht war für ihn der Thronmeki.. 
in England und die Wendung der gefammten Politik in Folge desielrı 
Georg II. ftarb 27. Detober plöplid an einem Schlaganfall, 77 Iahre bar | 
er gelebt, 34 regiert, beliebt war er wenig geweſen. Die Engländer fanden, x 
fei mehr Kurfürft von Hannover als König von England, fie vermißten Kir 
Geiſt, Eharakter an ihm, fie ftießen fi) daran, daß er noch ale reis =: 
feinen Buhlweibern lebte. Die lebte Zeit feiner Megierung war gläni= 
durh Siege und @roberungen, zu denen jedoh Pitts Staatswaltung }: 
Engländer führte. Der Nachfolger war fein Enkel, Georg III., Damals 23 Jett 
alt, hoch und ſtark gebaut, mit offenen und einnehmenden Zügen, frz 
befonder8 begabte, aber eine gefunde, gerade Natur, arbeitfam, gemifienk" 
immer vom Gefühl für Würde und Schidlichkeit geleitet. Sein Berftand w:: 
bel und fein Wille ftark, fein Wiſſen nicht ausgedehnt, aber feine Jugtw 


ine war rein durchlebt. Seine Mutter, Augujta von Sachſen-Gotha, at“ 


fein Herz mit großer Zärtlichkeit hing, hatte ihre Kinder in ftrenger Abgeiclerr- 
heit erzogen. „Die Läfterer der verwittiweten Prinzeffin von Wales vernder 
fie hätte ihre Kinder von dem Verkehr mit der Welt fern gehalten, um » 
getheilte Herrichaft über ihre Gemüther zu behaupten. Sie gab aber eine et 
andere Erklärung ihres Verfahrens: fie würde gern ihre Söhne und 2: 
ih in die Melt mifchen fehen, wenn fie das ohne Gefahr für ihre Sittl:t" 
thun fönnte. Uber die Zügellofigkeit der Standesperjonen beuurubige fie: * 
jungen Männer wären alle Wüftlinge, die jungen Mädchen machten die Cer 
ftatt zu warten, daß fie ihnen gemadt würde. Sie könne es nicht ertragen, du 
jenigen, die fie am meiften liebe, dem befledenden Einfluß foldyer Bere: 
haft auszuſetzen“ *). — Georg II. vermählte fi 1761 mit der Prazjn : 
Charlotte von Medlenburg-Strelig, die ald Königin, wie als Gar: 
und Mutter, durch ihre fledenlofe Tugend glänzte; fie war verfländig, hl: 
Iparfam, fittenftreng. Das Familienleben am Hofe war mufterhaft und erwes 
unter dem Volke eine Anhänglichkeit für den Könia, die and im den Ihr 


— 





*) Macaulay, Essays. William Pitt 
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en Lagen fi bewährte. „Vieleicht ſchuldet die Sade der Sittlichkeit 
Sngland keiner anderen Yrau fo viel Dank *).“ 
Georg III. war der erfte König der hannöverifhen Dy idſtie, welcher in 
land geboren und erzogen war. Zu der von Pitt verfaßten Tyronrede 
: der König noch den Shlußjag bei: „In Diefem Lande geboren und er- 
n, bin ih auf den Namen eines Engländers ftolz und mein Leben wird 
ein anderes Glück kennen, ale die Beförderung der Bohlfahrt eines Volkes, 
veffen Treue und warmer Anhänglichfeit ich die ficherften und dauerndſten 
gen meines Thrones erblide.” — Bas Gefühl der Loyalität erwachte 
ver. Unter Georg I. und Georg II. gab es Iakobitenaufftände, unter 
rg IL. feinen mehr. Alte Familien, melde den Stuarts trog Niederlagen, —5 
ſtung und Undankbarkeit, Treue bewieſen hatten und nie am Hofe 
rgs I. und II. ſich hatten ſehen laſſen, erſchienen jetzt bei den Levers 
rgs III. und küßten feine Hand und er gewährte ihnen die gnädigſte Auf⸗ 
me und Stellen an feinem Hofe. So erlofh diefer alte Haß gegen bas 
ı8 Braunſchweig. 
Georg I. und Georg II. waren mehr Statthalter als Könige, die Macht 
beim Parlament oder vielmehr bei einigen Whigfamilien, welche über HS, 
Sige im Haufe verfügten und Stellen und Ehren unter fi theilten. Die Pratie 
heit und Gleichheit war nur in den Meden und Zeitungen zu finden, in 
brheit ftand England unter einer Wriftofratie der Whigs. Beſtechlichkeit 
Barteigeift gefährdeten die öffentlihen Intereflen und die öffentliche 
Jicheit. Macaulayh madht darüber die finnige Bemerkung: „Kaum 
die ansführende Verwaltung dem Haufe der Gemeinen wirklich verant- 
tlich gemorden, als es ſich zu zeigen anfing, daß das Haus der Gemeinen 
t wirklich der Nation verantwortlid war. Biele Wahlkoörper ftanden unter 
: unbedingten Einfluffe Einzelner. Viele fianden notoriſch dem Meiflbietenden 
Bebote. Die Debatten wurden nicht veröffentliht. Es ward außerhalb det 34 
iren ſelten bekannt, wie ein Gentleman geſtimmt hatte. So war die Mehr: 
des Parlamente, während das Minifterium dem Barlamente verant- 
tlicy war, Riemanden verantwortlid. Unter ſolchen Umftänden konnte Nichts 
arlicher fein, als daß die Mitglieder darauf drangen, für ihre Stimmen be- 
it zu werden, fi) zu dem Zweck, den Preis ihrer Stimmen zu erhöhen, in 
bindungen ordneten und im kritiſchen Lagen durch Drohung mit einer 
nftverfagung reihen Lohn erpreßten. So waren die Whigminiſter Georges I, 
II. genöthigt, die Beftehung in ein Syſtem zu bringen und fie nad) 
mbaften Maßſtabe anzumenden.” Die neue Regierung wollte mit diefem 
item der Beftechlihkeit aufräumen. Macaulay bemerkt weiter: „Das rechte 
Imittel war augenfheinlid, daß man das Haus der Gemeinen der Nation 





*) Mahon, 1. o. ohap. 37. 
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indem man den parlamentarifchen Verhandlungen Deffentlichkeit gab umd io je 
Mitglied vor das Tribunal der öffentlihen Meinung zu Gericht ſtellte, m! 

zweitens indem man die Verfaſſung des Hauſes dergeftalt reformirte, dei 

Niemand darin zu figen vermochte, der nit von einem adjtbaren und e 

abhängigen Wahlkörper abgeordnet war” *). 

Georg III. war aber in anderen Anfchauungen erzogen. Ieden ag kr: 
ihm feine Mutter: „Georg, fei ein König,” — das heißt ein wahrer Komik, ‘- 
nicht unter, ſondern über feinen Miniftern ftehe. Wenn der König jene Arm 
gervalt recht gebrauche, fo müſſe diefe Geſchlechterherrſchaft nnd dieſe hat | 
Beitechlichfeit aufhören. Georg III. ift feine ganze Regierung hindurch für ke: 
Anſchauung eingetreten. Wie entjchieden, ja rüdfichtlos, zeigen eigenhändie 
Aufzeihnungen **): „Die Zeiten verlangen durchaus dad Zuſammenwirken Ur. 
welche der Anarchie vorzubeugen wünfchen. Ich babe feinen andern er! 
ale das Glück und Wohlergehen meiner Stanten, deßhalb muß ih Alk, !: 
mir nicht von Herzen beiftehen, als ſchlechte Menſchen und als ſchlechte Unter: 
thanen betrachten.” Der Gehilfe und geiftige Leiter des jungen Könige m 
ein Schotte, Nord Bute, früher Garderobenufjeher bei des Könige Ber 
Friedrich, ein Mann von gebildetem Geifte und unbeftrittener Ehrenbaftic.. | 
aber Talt und ftolz in feinem Benehmen. Bei der Feſtigkeit des Königs mu: 
es bald zu einem Brud mit der jept herrichenden Whigpartei, aljo zum Er 
des Minifteriumd und damit zur Auflöfung des Bündnifies mit dem Köont: x 
Preußen kommen. Bute wie der König wollten baldigen Frieden. Die Frag !: 
auswärtigen Politik erjchienen ihnen lange nicht fo bedeutfam, als die der inner: 
Die minifterielle Tyrannei zu brechen, ſchien ihnen die nächſte Aufgabe. Er- 
und Eroberungen hatte man mehr als genug. Beide waren aber vorfichtig, r= 
und nad) ihren Plan zu entfalten und ſich nicht zu überftürzen. Bute ward jeg: ct 
Mitglied des geheimen Nathes, aber die Leitung der auswärtigen Angelegeak:: 
blieb zunädjft in der Hand Bitte. Die Thronrede fprad) demgemäß von köft:* 
Fortſetzung des Krieges und das Parlament genehmigte ohne Widerftre: > 
von der Negierung verlangte Summe von 20,000.000 Pfund, im Damr 
wurde der Subfidienvertrag für 1761 mit Preußen im Belauf von 670.000 Fir‘ 
erneuert, — aber e8 mar doch der letzte. Bute fagte im Vertrauen zu ein 
Freunde: „Ieht weiß ich gewiß, daß es Pitt nicht einfalt, das Feitlant } 
verlaffen, er ift verrüdter denn je.” — In den höchſten Kreijen galt alioe 7 
Friede für cin unabweisbared Bedürfniß — er war es in der That far 2 
Europa und trat jo lange nit in's Leben, weil man den Weg dazu fo id: 
finden konnte. 


+) Macaulay, | c. 
—) Bei Brougham ın feiner Biograppıe. 


Der fiebenjährige Krieg. 1033 


Der Friede war zunächſt ein Bebürfnig für Preußen, da8 den Verluſt Preußen. 

Mannſchaft nicht mehr erfeen konnte. So viele Dfficiere waren gefallen, daß 
m 14jährige Knaben aus dem Gadettenhaufe zu Berlin hiefür verwenden mußte. 
18 Längenmaß fam nicht mehr in Betracht. „Dan brauchte nur Menſchen,“ be- 
rkt Archenholtz *), der felber mit 13 Jahren in’s Hauptquartier fam, „und 
fe Menſchen wurben fehr gefhmwind zu Soldaten geftempelt. Gleich nach der 
Shebung folder Rekruten, noch ehe fie ihre Heimath verließen, bemühten fich 
e Dienge abgeſchicktter Dfficiere und Unteroffictere, Tag und Nacht fie zu mo⸗ 
n. Kaum ließ man fie zu Athem kommen. Hier galt keine Kälte, fein Schnee, Eol- 
te Dunfeleit, fein Sonn: und Fefttag. Unabläffig wurde montirt, breflirt, zwang 
art anf Plägen, in Ställen und Scheunen, jo daß fie immer ſchon ganz 
ormt und Eoldaten ähnlich zu ihren Negimentern ftießen und fogleich Kriegs 
nft thun konnten **).“ An einer anderen Stelle macht Archenholtz bemerklich, 
die Öefangenen gezwungen wurden, preußifche Soldaten zu werden. Man 
gte ſie nicht, ob fie dienen wollten, fonbern fchleppte fie mit Gewalt zu ben 
nen, ließ fie den Eid ſchwören und führte fie gegen ihre eigenen Lanböleute. 
ch ganz Deutſchland war ein Menfchenfang in’egeheim eingerichtet, ein Men- 
erſt Colignon verſchaffte dem Könige allein nicht weniger als 60.000 Rekruten. — 
yungene Abenteurer, die fi für preußiſche Officiere ausgaben, durchſtreiften 
er den verſchiedenſten Namen und Verkleidungen Deutſchland und hatten es 
ventlich auf junge Wildfänge abgeſehen, denen fie Officiersſtellen verſprachen, 

der Ruhm der preußifchen Waffen war damals fo groß, daß diefe Officiers- 

nte jehr gefucht waren. „Dancer verfchwenteriihe Sohn am Rhein, in 
nlen und Schwaben, Tieß ſich verleiten, feine Eltern zu verlafien, um dieſe 
berzigen preußiſchen Officiere aufzufuchen, welche mit Officierspatenten fo 

fid) warfen, als ob e8 Pfennige wären. Mit den widtigften Schriften ver- 

a, eilten die Geworbenen dann nad Magdeburg, wo fie fi als gemeine 
baten aufgenommen fahen und als foldhe den verfchiedenften Regimentern mit 

:alt einverleibt wurden. Da half fein Klagen, kein Sträuben; man arbeitete 
ange mit dem Stocke auf fie ein, bis auch der Hartnädigfte gefchmeidig 

de.” — Begreiflih, daß unter ſolchen Leuten Ausreißerei viel vorfam und 

(he wegen Meuterei erfchoffen werden mußten, und daß der König öfter Hagte, 
Fußvolk ſei nicht mehr fo gut, als e8 früher gewefen, und baß er an feinen 
andten in London fhrieb: „wäre e8 nicht möglich zu einem guten Frieden zu 
ngen, indem man anfinge die Franzoſen von der großen Allianz zu trennen ?***), 
Ziehen Sie mid, mein Lieber, aus dem Fegefeuer, fo dag ich nicht halb geröftet 
ustonme.” Die Erbftaaten waren theil® vom Feinde beſetzt, theils jo aus: 

gen wie Sachſen und die härteften Mittel mußten zur Beibringung ber Kriegs⸗ 

rn angewendet werden. — 

Nicht minder wünſchte Choifeul ben Frieden. „Wir haben kein Geld zn. 

r, feine Hilfsguellen, feine Marine, feine Soldaten. feine Generale, feine tig. 
fe, feine Minifter” — fagte er zu Stahremberg. „Ich läugne, daß man in 

x BWeife den Krieg fortführen kann, und Eie bürfen darauf zählen, baß id) 
möglichen Mittel anwenden werde, um den Frieden fobald als möglich ab- 
liegen.” — Der Bund zwifhen Frankreich und Oeftreid war öfter im 

ahr ſich aufzulöfen, obſchon 6. October 17 60 einer der Lieblingswünſche Vudwigs XV. Jefergi. 
Ut und die ſchöne und geiſtreiche Prinzeifin Jſabella von Parma mit zupenn. 





*)],c. 6. 216—219. 
”*, Ardhenbolp, ibid. 
##°), Arneth 1. c. 11. 193—94. 
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dem Kronprinzen von Deftreih, wit Joſeph, vermählt wurde. Choifenl verlange 
Denn. geradezu die Abfegung Dauns, welder ganz untächtig fei, eine ſo zahlreihe 
Armee zu befehligen, und dem König von Preußen gegenüber niemals mit Ehre 
werbe beftehen können, Da auch Eſterhazy aus Peterburg meldete, daz man der 
in unleidlichen Ausdrüden von Daun fpredie, fo wurde befien Entfernung da 
der Armee ernftlih in's Auge gefaßt und Lacy und Loadon kamen in Boriäls 
Der franzöfifche Deinifter gab den Rath, Maria Therefia möge jeder Hoffe 
Schleften je wieder zu erobern, entfagen und felbft auf Glatz verzichten. E: 
Sheijeut. Stimmung ber Kaiferin war fehr gereizt, Kaunit bewahrte jedoch die Ruhe m 
den flaatdmännifhen Blid. Der franzöfishe Minifter wünjchte geradeja = 
England Frieden zu fchließen, den deutfchen Krieg möge man Preußen un l? 
reich ausfechten laſſen. Friedrich war geneigt, die engliſche Regierung vea k: 
Verpflihtung, nur in Gemeinſchaft Frieden zu fchließen, zu entbinden, vorz 
gefeßt, dag England die Neutralität Frankreichs ausbedinge, mit Ausnahre a 
im Bertrag von Berfailles zugefagten Hilfsheeres von 24.000 Dann, mt : 
gleich dem König die deutfchen Truppen der alliirten Armee überweije uud k: 
länglich Gelbmittel reiche, um gegen die Höfe von Wien und Peterdbug k: 
Grid Krieg fortzuführen. Die Neutralität beftimmte er dann noch näher dahin, be dn 
franzöfifhe Hof alle preußifchen Gebiete räume, daß er fi auf ein Hilikım 
von 24.000 Mann beichränte, daß er keine Hilfsgelder an Rußland, Schere 
gi. und die Reichsfürſten zahle. Bon England forderte er dafür bie Summe von 9,000.9" 
Thaler und daß es Hannover und Heflen gegen die Reichsarmee hinlänglich bede‘ 
Pitt fühlte fi aber felbft in feiner Stellung ſchon fo bebroht, dag er ku 
Gegenvorſchlag machte. 
Auch für Deftreich war ein baldiger Friede ein dringendes Bedurfnij ır 
Die. die Kaiferin, deren anfängliche Hoffnungen eine nad) ber anderen gekmidi we=. 
eich, wollte jett eben fo entichieden den Frieden als früher ben Krieg, deſſen Sie 
faum mehr zu erfhiwingen waren. Ein Staatsrath aus 6 Mitgliedern, Ira "= 
Herren- und drei vom gelehrten und Ritterftande, hielt feit 26. Bebruar In 
Sigungen, in welchen er die dringenden Fragen umfidtig erwägen und fax 
fein Gutachten abgeben follte. Aus der Anfpracdhe, mit der Kaunig fie erire. 
aus der Antwort, welche die Noten Choifeuls fanden, erfieht man die Anldu 
Kaunig. der Öftreichifchen Regierung und bie geiftige Ueberlegenheit ihres erſten Miniint”. | 
Man müffe auf einen billigen Friedensſchluß denken, dabei aber fi ſelba nk 
ſchaden, dag man entweder allzugroße Abneigung wider den Frieden, ned it 
großes Berlangen danach bezeige. Die Lage fei eruft, Frankreich entkättt = 
geneigt, von dem Bunde zurüdzutreten, die Gefundheit ber ruffifchen Kaiiccu: | 
fällig, die eigenen Mittel der Erſchöpfung nahe, alfo müfje man Frieden wink 
und, um ihn zu erleichtern, nicht auf ganz Schlefien beftehen, fonbern Mt 
einem Theile begnügen. Der Friede folle auf einem Congreſſe zu Stande herz 
Es fei gegen den Vortheil Deftreiche, dag Rußland durch Ermwerbung von Fraafl 
feine Macht nad; Weften ausbreite und fich den deutfchen Grenzen nähere. \-" 
@etapr reich habe bei der Menge Anhänger des griechifchen Bekenntniſſes, bei dan -F 
u, ſtand, dag Polen durchaus feine Schugmwehr biete, daß Kurland von den Art 
vollftändig umfchloffen und die fhönften Häfen der Oſtſee im ihrem Beſihe e2 
in Zukunft von Rußland mehr zu fürchten, als von Preußen. Noch geiährSt 
werde ed, wenn ber künftige Czar auch feine holfteinifchen Erblande bebal :# 
alfo Sig und Stimme im Reichstag habe, ja vielleicht gar nad der Bi" 


*) Shäfer II ©. 174—77. 
**) Bol. die Mittheilungen bei Arneth II. Kap. 9 und 10 und Schäfet li: 
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$ römifchen Kaiſers ſtrebe, babe doch ſchon Peter I. Holftein gu einem Kur⸗ 
denthum erhoben gewänfcht, um Einfluß auf die Kaifermahl zu erlangen. Da 
e e8 befier, wenn der Groffürft gegen Erwerbung Preußens auf feine Erb- 
je verzichte, denn dadurch werde ihm der Einfluß auf Deutfchland benommen 
Preußen zugleih geſchwächt. Die Holiteinifchen Lande könne man Dänemark Folfein. 
foflen. wofür e8 am jegigen Kriege mit 20.000 Mann theilnehmen, bagegen 
Oldenburg und Deimenhorft verzichten müſſe, womit man Hannover gewinnen 
e. Mit aller Kraft müfle man beim Congreß bahin wirken, daß die Graf⸗ Cengreß. 
ft Glatz als Sclüffel zu Böhmen der SKaiferin verbleibe und daß Anſpach 
Bayreutd beim Erldſchen ber markgräfliden Linie nicht an die Preußen 
n, fondern daß eine Secundogenitur daraus werde, benn der Konig von 
afen wärde dann nur feine Macht um 30.000 Mann vermehren uud ben Ziele 
wen fränkiſchen Kreis beherrfchen wollen. Ferner müfle dahin gearbeitet werben, Bee 
beim bevorftehenden Ausfterben des kurfürſtlich batriichen Haufe dem Haufe 
z nur die Erbfolge in die Pfalz, nicht aber in bie bairifchen Lande zukomme, 
mit deffen Ausfterben müfje das Innviertel Oeſtreich zugewendet werden. — 


Oeſtreich wünſchte alfo den Frieden wie Frankreich, nur wollte es denfelben 
einem Kongreß verhandeln, während Choiſenl vorſchlug, jede der verbündeten Gongtet. 
hte follte ihre Bedinguugen in ein Ultimatum zufammenfaffen und durd) ihren 
ndten dem franzöfiihen Miniſterium übergeben, Ddeßgleichen follten die 
ner in London thun, und dann zwiſchen Yondon und Paris die Unter⸗ 
lungen geführt werden; als Grundlage wäre anzunehmen, daß Frankreich 
feine Verluſte Leine Entſchädigung begehre, dab der König von Polen außer 
m Erbland Sadjfen auch Kleve erlange und daß Rußland Preußen, 
rei) aber Glatz behalten folle. Kaunig war gegen diefe Form der Ber- 
lung, Oeſtreich dürfte vor den Augen der Welt nicht ald eine Macht er 
ſen, die don Paris abhänge, nur auf einem Gongrefle fönnten die gegen» 
en Anfprüce reiflih abgewogen werden. Dagegen fei Oeſtreich jeßt fchon 
t einen Baffenftillftand einzugeben. Die anderen verbündeten Mächte 
en gleihfalls die Verhandlung dur Franfreih ab und waren für einen 
red. Auch England und Preußen waren für einen Congreß, der vom 1. 
15. Juli in Augsburg fi verfammeln folte. Indeß begann fchon im 
| wieder der Krieg, da jeder Theil von einem glüdlichen Schlag noch 
nile zu erringen hoffte. Pitt hatte übrigens die Präliminarien genehmigt, 
e Choifeul für cinen Frieden zwiſchen England und Frankreich anbot: 

Mächte follten im Beſitze deſſen bleiben, was jie einander abgenommen 
r, und zwar follte für den Befiftand in Oftindien der 1. September, 
teftindien und Afrifa der 1. Suli, in Europa der 1. Mai enticheidend 
). Diefe Beirbeftimmung ließ er unbeantwortet. 





*, Schäfer J. e. 111 99 
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Das Kriegsjahr 1761. Der Friede ſcheitert. Spanien uud Piti. 


Nach langer Berathung über cinen erſten Heerführer kam man ı 
Wien wieder auf Daun zurück. An Loudon, für welchen namentlich Kanr: 
ſprach, rühmte man den wagenden, kühnen Sinn, an Lach den kaltblütiza 
Üeberblid, die berechnende Vorſicht, doch fürchtete man durdy ihre Erwählsr: 
alle älteren Generale zu verlegen. Maria Therefia fühlte Danfbarfeit und St 
ſchätzung für Daun, welcher doc bei Kolin die Monarchie gerettet habe. ?r 
Letztere wünjchte der fchweren Bürde enthoben zu fein, fügte ſich aber dir 
Willen der Kaiferin unter der Bedingung, daß man feine Eroberungen we 
ihm verlange. Nach dem Kriegsplan follte Daun in feiter Stellung bei Tr 
den bleiben mit 60.000 Mann, links und rechts ftarfe Abtheilungen auf 
unter Guasco bei Hof und Eger, um mit den Reichtötruppen in Werbindan: z 
bleiben, unter Odonell bei Zittau und Lacy bei Reichenberg, um mit Yon!.r 
die Berührung zu unterhalten. Diefer befam durch die lebhafte Vertwendun: :: 
Kaunig 70.000 Mann und die Aufgabe angrifföweile zu verfahren; wenn «x 
unter Daund Obercommando flehe, müfje er doch freie Hand behalten. Ya 
Heer zu gebrauchen, wie es für gut finde. Zu ihm follte ein ruffijcher Sr 
von 60.000 Mann unter Buturlin ftoßen in der Richtung auf Brei: 
Romanzof dagegen mit 40.000 Mann follte mit Hilfe der ruffiiden c:: 
ſchwediſchen Flotte Kolberg erobern. Von Petersburg aus war Poudon c: 
Anführer in Schlefien begehrt worden, weil man mehr Vertrauen in ihn feg: 
ald in Daun, und meil er der ruffiihen Sprache kundig fe. In Ekirr 
ſollte demnach der Würfel der Entſcheidung fallen. Friedrich wußte aber ': 
bald den vereinbarten Feldzugoͤplan, den ihm der ruſſiſche General For? 
mittheilte, und alle Verhandlungen über ihn im ruffifhen GStuatsratb, m>: 


ım. ihm der Secretär desfelben Wolkof, im Auftrage des Groffürften m’ 


Lauded- 
verrath. 


Ruturlin. 


ſchnell zuſandte. Peter III. Hat damals Landesverrath getrieben. 


In ihren Denkwürbdigfeiten berichtet die Fürſtin Dafchloff *) über e:* 
Abend aus Peters III. Herrichaft, daß diefer vor dem anweienden Hefe Fr- 
aufforderte zu bezeugen, wie oft fie über die fortwährende Vermittlung dr : 
heimen Befehle zufammen gelacht hätten, welde die Kaiſerin lifaberk :" 
Heeren in Preußen gefandt. Wolkof wäre in Verwirrung gern unter ben <= 
gefrochen bei jeden Wort, welches der Kaifer ausſprach. Dieſer aber fdrem "2 
auf’8 Aeußerfte in der Erinnerung diefer Thaten zu gefallen und ſich fer :: 
darauf einzubilden, daß er dem erflärten Feinde feines Landes jo gute Te” 
geleiftet hatte. Bei ſolchen Zuftänden wird begreiflich, daß der Feldherr Brta:: 
ſich durch Unthätigleit die Gunft des künftigen Czaren zu erwerben mb * 
den Zorn der gegenwärtigen Kaiſerin durch ein Thun zum Schein fid zu der: 


— — — 


*) Herausgegeben von Alegander Herzen. Hamb. 1857. 1. Th. S. 62. 








jte. Dennod war ber König beforgter um Schleſien, wo Loudon befehligte, Srietris 
um Sachſen, wo Daun ftand; er vertraute das Heer in Sachſen feinem aupen. 
uder Heinrid) an, er felber zog nad Schleſien. Hier wetteiferten nun Loudon 
der König im Einnehmen von Stellungen *), durch welche einer die Pläne 
anderen zu durchkrenzen tradhtete. Loudon ſuchte den König mit Geſchick zu 
hen, bis bie Bereinigung mit den Ruſſen flattgefunden babe. Uber mit 
rträglicher Langſamkeit rüdte Buturlin heran, obſchon ihm feine Kaiferin be- 
en Hatte, „getroft, herzhaft und gefchwind auf ben Feind loszugehen.“ Die 
einigung in Oberſchlefien fand nicht flatt, nur durch geſchickte Marſche konnte 
don ſich bei Janer mit den Nuflen vereinigen. Uber was näbte ed, daß 
bie vereinigten Armeen der beiden SKaiferinen bem im trefflicher Stellung „.. 
Bunzelwig verſchanzten König mit Uebermadt gegenüber ftanden **). wis. 
urlin wollte Nichts ihun. London, der vor Begierde nach einer Schlacht ber 
Iheidung brannte, entlodte bei ber Tafel Buturlin das Verſprechen eines Louten. 
einfamen Angriffs, der den Känig zu Grunde gerichtet hätte Alle nöthigen 
ehle wurden erlafien, doch Buturlin wollte am anderen Morgen von dieſem 
prechen Nichts wiſſen, und hätte er e8 auch gehalten, der ganze Angriffe: 
: war bem Sönig ſchon verrathen, wie wir in feiner Geſchichte bes fiebenjährigen 
ges Iejen. Loudons Ingrimm loderte body auf, es kam zu bitteren Vorwürfen 
— Buturlin zog fi deßhalb Kinter die Oder und nad Polen zurüd, bloß 
VO Mann unter Cernitſchew blieben bei den Deftreihern. Die muß man 
n, um Friedriche Worte zu verſtehen „Der König faßte den Entichluß, 
Deftreichern eine Schladt zu liefern, wenn fi günftige Gelegenheit dazu 
e, übrigens ſich aber gegen die Ruſſen bloß vertheidigungsmeife zu verhalten, 
dies aus der Urſache, weil, wenn er einen Sieg über bie Deftreiher davon 
e, die Ruſſen fi von jelbft zurüdziehen würden; wenn er aber ben näm⸗ 
n Bortheil über die Ruſſen erlangte, dieß Loudon nicht abhielte, die Kriegs⸗ 
rnebmungen feines Feldzuges fortzufegen. Die Deftreicher find die natürlichen 
unverföhnliden Feinde der Preußen, während nur befondere Umftänbe bie 
jen dazu gemadt hatten und fo auch eine Veränderung oder irgend ein Bor- 
in ihrer Staatöverfaflung fie wieder zu Frennden oder gar zu Bundes⸗ 
fien machen konnte.” — London war um jo weniger auf Rofen gedettet, als Ztim 
in Wien große Thaten in kurzeſter Zeit von feinem erfinderifchen Geift und "seien. 
enmuth erwartete. Raunik hatte einige Zeit eine üble Stellung: „er wird ver⸗ 
t und verläftert,“ fchreibt der franzöſiſche Berichterftatter, „fein Held Loudon 
on feiner Höhe herabgeftürzt, fein Hauptfeind Daun aber ift auf bem Gipfel 
Lobpreijung und er felbft muß, ohne zu wollen, befien Anwalt fein.” — Doch 
vährte nicht lange und eine glänzende That Loudons übertraf alle Erwartungen 
Wiener und erfchätterte alle Pläue Friedrichs II. — 

Nicht weit von dem Orte, wo Loudon und Friedrich wie zwei Gladiatoren 
einander lauerten, lag bie wichtige Feſtung Shweidnig, von 4000 Preußen Bee 
t. Wenn ed London gelang***) fie zu erobern, fo hatten die Deftreicher eine 

Sellung in Schlefien und konnten da überwintern. Aber bem König vor 
Naſe weg eine wohloerproviantirte Feftung wegzuuehmen, fchien tollkühn. Den- 
wagte es London in der Nacht vom 30. September auf den 1. October. 
Sturmcolonen follten die vier Hauptforts Nachts um 3 Uhr erfteigen; alles 
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#*=) Quoerre de sept ans, chap. 14, 
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Schießen follte vermieden und nur das den Preußen abgenommene ſchwere Ge⸗ 
Ihüg verwendet werden. Bom Borhaben wußten nur der Kaiſer, der es billigte, zu 
die Befehlshaber der zur Ausführung beftimmten Negimenter. Kurz vor der The 
verfprady Loubon den Sturmcolonnen 100.000 Reichsthaler, wenn fie ſich be 
PBlünderung enthielten. „Vater Loudon,“ riefen die Wallonen, „führe uns cr 
zur Ehre, wir brauden kein Geldl" — Um 2 Uhr ftanden die Sturmman 
haften an ihren Plägen, um ?/,3 Uhr wurde das Zeichen zum Angriff e 
geben. Trotz eine® furditbaren {Feuers wurden die Schanzen genommen. Lou 
eigenes Regiment, das zweimal zurüdgeworfen war, wurde vom Grafen Beis 
mit den Worten zum britten fiegreihen Sturm geführt: „Kinder, wir wife 
die Feſtung nehmen, ich habe es unferem Chef verſprochen, wir mäſſen fiegen me 
fterben!“ — Um 6 Ubr war Schweibuit in den Händen der Deftreicher zn =: 
ihm 357 Kanonen, 1200 Pfund Pulver, 123.000 Kanonenkugeln, 40.000 Bomkı. 
18.000 Scheffel Mehl, 1000 Scheffel Getreide, 120.000 Portionen Brot, n 
Kriegskaſſe — und al das errungen blog mit dem Verluſt von 1500 Wem 
3600 Preußen mußten fid) ergeben. Jetzt konnten bie Oeſtreicher wieder u 
Schleſien überwintern. Es war ein ſchwerer Schlag für Friedrich, a ke 
anfangs bie Sache nicht für möglih; den Wojutanten, der ihm die Unglic 
botfchaft meldete, fuhr er mit den Worten an: „IH fag’ ihm aber, es ik rk 
wahr, fcheer’ er fi zum Tenfel!“ — Um fo größeren Jubel erregte bie Ex 
nahme von Schweidnig in Wien. London erhielt das Großfreuz des There 
ordend In Brillanten und das Bild der Kaiferin in Diamauten gefaßt, mir m 
Erlaubniß, es öffentlich zu tragen, die Dfficiere Beförderungen und koſtbate x 
ſchenke und die Soldaten, welche fi) der Plünderung enthalten hatten, Belsfeun 
in Geld *). — Alle Pläne des Königs waren zerrättet, er mußte ganz exar 
Mafregeln faflen und nur darauf denken, fo viele Feſtungen und fo viel Leu 
als man Tonnte, gegen die Feinde zu behaupten **). 
Zu einer Schlaht in Schlefien fam es in biefem Yahre nit mehr. * 
asiser,, yommern dagegen mußte die wichtige Feſtung Kolberg fid den Ruflen me 
FE Mangels an Lebensmitteln und Schießbebarf ergeben. Nachdem die Lemir 
Schweidnig genommen, mußten doc die Ruſſen au einen Erfolg as‘: 
und fo belagerten fie Kolberg und zeigten in ber Ueberwindung jedes Kir 
ftandes, was fie im Krieg zu leiften vermochten, wenn es ihnen Eruſt we. & 
ber Belagerung von SKolberg wurde Tottleben des Berrathes überwier 
und verhafte. Seit lange ftanb diefer ruſſiſche Feldherr im Solde And 
ichs. Von Seite der Schweden war ber Feldzug 1761 umrähmfih und ai; 
[08 wie bie früheren aud. Die Urſache lag nit im Mangel an Zapiek: 
fondern im Parteiweſen, welches die Armee fpaltete. — In Sachſen hielt Frir: 
Daun. Heinrich das Reichsheer in Schranken und Daun mußte ihn nicht za e | 
drängen, objchon er über 65.000 Mann verfügte, feit London ihm 9 Negimr 
Fußvolk und 6 Negimenter Neiterei überlaffen Hatte. &x nahm baum je: 
Winterquartiere am Fuße bes Erzgebirges. Friedrich konnte 23. December M 
balb mit vollem Recht feinem Bruder fchreiben: „IH bin fehr erfrent, daß Ti= 
jo gütig geweſen if, dich bis jegt in Ruhe zu laflen. Sicher iſt das eine gich 
Thorheit feinerfeits.” 


Am Rhein und an der Weſer ftand Braunſchweig dem Marſchall N: 
und Soubije gegenüber. Choifeul, der aud dad Kriegsminifterium nah der 





*) Janko, |. e. 
**) Queite de sept ans 14. 
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ye Belleisles übernommen, hatte da8 Mögliche gethan, um die Armee ftarf Diegren- 
machen, auf daß fie Siege ertinge und er mit ihren Groberungen in un 
utſchland die Berlufte in Amerika aufwiegen könne; fie erreichte mit 
meizern und Soldtruppen die Höhe von 140— 150.000 Mann. Weil Ehoifeul 
der Öftreihifhen Kriegsführung unzufrieden war, fo follte die franzöfiiche 
nee unabhängig rein für fi) handeln, ohne jede Rückſicht auf die Reichsarmee 
: die Deftreiher. Für Geld, Lebensmittel, Geſchütz war nad Kräften ge. 
t, nur fehlte die Einheit der Oberleitung. Soubiſe, der bei Roßbach fi 
Täglich bewährt hatte, befam den Oberbefehl über die Armee des Nieder” 
ins, Broglie, der tüdtiger und unternehmender war, den Befehl über 
Armee des Oberrheing; jenem fehlte es oft an Thatkraft, diefem an 
innenheit, beiden jedoch nicht an Reid und Eiferfuht. Die Mannſchaft war 
ig; in den Eemen Gefechten, in weldyen die Führer die dem Feinde über- 
se Macht zerfplitterten, ftritt der gemeine Soldat auf's Tapferfte. Die Rei⸗ 
war gut audgerüftet, die Artillerie war vorzüglich, da® Geniecorps dem 
ıde weit überlegen, das Fußvolk gut, die Mannſchaft überhaupt vol Kampf 
r, um die Ehre der franzöfiihen Waffen wieder herzuftellen. Aber die 
herren,“ meint Napoleon I. *) „maren dad Bild der vollendeten Unfähigkeit, 
Veldzugsplan beruhte auf ganz ſchlechten Grundfähen, und menn Die 
nzofen nicht ärger gejchlagen wurden, als fie es verdienten, fo haben fie es 
der Ueberzahl zu verdanken." 


Sonbiſe follte in Weftfalen vorrüden und Münfter und Lippftabt erobern, o 
lie Kaſſel und Göttingen behaupten. Ferdinand, welder nur über ihmeig. 
RO Mann verfügte, befchleß dagegen fein Heer zufammenzuhalten und Weſt⸗ 

a zu behaupten und damit Hannover zu beden — alſo zwiſchen beide fid 
ufchieben. Eoubife brach von Weſel auf und erreichte am 18. Juni Dort: 
ıd, Broglie brach 15. Zuni von Kaffel auf. An ber Unna bot Ferdinand 
bife den Kampf an, aber diefer zog fich zurüd und mochte fi vor ber 
inigung mit Broglie nicht fchlagen, der im Eilmarſche heranzog und ihm 
Juli 32.000 Mann zuführte; jett follte Ferdinand mit 60.000 Mann ben 
npf gegen 150.000 beftehen und nahm daher zwiſchen der Ahſe und ber 
»e eime gededte Etellung. Statt ſogleich von ihrer Uebermacht Gebrauch zu 
ben, ftritten ſich die beiden franzöfiichen Heerführer 8 Tage lang über ben 
egeplan, dann rüfteten fie zur Schlacht, aber Broglie griff jchon am 15. bei 
(lingbaufen an, wahrfheinlid um die Ehre des Sieges allein zu erlangen, geu.... 
be jedoch zurüdgeworfen. Eoubife unterftägte ihn nicht, weil der Kampf erft Sauien. 
16. flattfinden follte. Dagegen ließ Soubiſe am 16. angreifen, brach aber 
die Nachricht von Broglies Rüdzug gegen Mittag das Gefecht ab und zog 
nah Soeft zurüd. Eo verloren fie 6000 Diamn, ohne daß Etwas für die 
e der Woffen getban war, Der AYwielpalt der Feldherren ward offenkundig 
nun riß Entmutbigung eın. Dept befchloffen fie fi wieder zu trennen und 
) vereinzelte Unternehmungen Braunſchweig aus feiner Stellung zu loden, 
veldyer er Münfte: und Xippfladt dedte und die Verbindung mit der unteren 





*) Memoires de Montholon V. 313, 
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Wefer beherrfchte. Sonbije trat fogar 30.000 Mann von feiner Arme a 
Broglie ab. Napoleon meint, diefe Maßregel allein würde, wenn map and Rit2 
von Roßbach wüßte, die gänzliche Unfähigkeit des Soubiſe beweifen *). Emer 
Befjeres konnte ſich Braunſchweig gar nicht wünſchen. Kühne Streifzügler ze 
flörten den Franzoſen ihre Magazine und machten fie um den Rüdzug beiers: 
Soubife lagerte dann vor Münfter, richtete aber Nichts aus. Broglie bei: 
den Befehl, auf das Linfe Ufer der Weſer zu gehen und die Belagerung zu dein 
mußte aber bald umfehren, weil Braunihweig Kaſſel bedrohte. So ward Nike 
erreicht, alle Pläne Choifeuls waren gefcheitert — die Gegner hatten Wetier 
und Hannover behauptet. Die Schläge des Zornes des franzdfiichen Hofes darüt 
fielen jedoch nicht auf Soubife, fondern auf Broglie, er wurde feiner Ar 
entjegt und auf feine Güter verwiefen und derart war fchon gegen alle Maßreg 
die Stimmung des Volkes in Paris, daß, als im Theater frangais im Stücke Tr 
cred die Verſe vorkamen: 

On deponille Tancrede, on l’exile. on l’outrage, 

C'est le sort d’un heros d’etre persecute — 


die Menge in demonftrativen Beifallsſturm für Broglie ausbrach **). — 


Nicht minder lebhaft ald der Krieg waren die Verhandlungen um = 
Frieden im Jahre 1761. Nicht in Augsburg, wo der Congreß zulamm 
fommen follte, und die Bevölkerung um der Wichtigkeit der Trage wegen 8: 
vom Nath aufgefordert murde, höflich gegen die Abgefandten zu fein unde. 
Parteiung jih zu enthalten, der Congreß kam nie in Augsburg zujusmr 
weil Choifeul mit Eifer befondere Verhandlungen mit England betrieb, m dt 
Epanien ſich einmijchte, was den Frieden Hinderte und den Kriegeiber‘ 
erweiterte, zugleich aber au den Sturz Pittd und eine neue Schmenfas: ! 
engliihen Politik berbeiführte. 


Frankreich jchmadtete nad, dem Frieden, wie ein Verwundeter neh = 
Labetrunk. Sein Minifter Choiſeul hatte, wie wir oben fahen *"*), du m 
gehendften Angebote gemacht: jeder Theil folle im Beſitze deſſen bleiben, m 
er dem anderen abgenommen. Er hatte in PVerlufte für Frankreich der idmas 
Art eingewilligt. Pitt nahm das Angebot an, nur nicht die für die Fein 
des Beſitzes zugeftandenen Friſten — er mollte nämlich noch raſch die Jew 
Belleisle wegnehmen, um für diefe dann ficher Minorka zu erhalten. Ai 
ift eine tyelfeninfel an der Küfte der Bretagne; unfrudtbar und bei ung: 
12 Stunden im Umfang nur von 5000 Menfchen, meift armen Fiſchern, beweiz 
alfo ohne Werth, hatte fie für England nur die Bedentung, daß es von ihr au 
ganze franzöſiſche Seewejen lähmen konnte. Am 8. April landeten die Englau- 
wurden jedoch mit einem Verluft von 500 Dann zurüdgetrieben. Da beichi $: 
die Fortjegung des Angriffs. Nur nad) dem muthigften Widerfland und u” 
der ehrenvollen Yedingung freien Abzugs mit Fahnen, Waffen, Muſik überlich = 
7. Suni 1761 der Gouverneur, Ritter von St. Eroir, den Epgländern die JX 

Diefer Schlag ward in Frankreich jhwer empfunden. Deßungeachtet ': 
Choiſenl die Verhandlungen fort, jo dringend war das Bedürfniß bes Fricke 


*) Montholon, Meömoires V. 312. 
**) Sismondi, Histoire des Frangais XXIX, p. 248. 
***), Oben S. 1035. 
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um fie zu befdjleunigen, fandte er Buffy, einen Beamten feines Minifleriums, 

ch London und erbat ſich einen Vertranten Pitts nach Paris. Es kam Stanley, Sianley. 
befcheidener, erfahrener, fchlauer Mann, der bald Choiſeuls Schwäche, Eitel- 

: und Wanbelbarfeit erkannte und benugte. — Choiſeul Hagte ihm vertraulich 

7 Oeſtreich und Rußland, deren dimärifchen Plänen jeboch fein König das 

He Frankreichs nicht opfern könne; übrigens werbe ber König zwar, weil er 
feine Berpflihtung gebunden fei, den Verbündeten feine Entwürfe mittheilen, 

r unerbittlid) an ihrer Ausführung arbeiten, wenn fie nicht mitwirken wollten. Cbollenl⸗ 
erdings war Frankreich verbunden durch 8. 13 des Vertrags, keine Friedens⸗ Galle 
handlung ohne Zuftimmung Oeſtreichs einzugehen, feinen Vertrag mit einer !#- 
eren Macht ohne defien Vorwiſſen während diejed Krieges abzuſchließen. Doc 
ifeuf ſetzte ſich darüber hinaus; er war geneigt, DVeftreih im Stid zu laflen, 

m ihm aud von Wien aus bedeutet wurde *), man würdige die Nothlage Rau. 
inkreichs, man gebeufe feine Einwendung gegen den Abſchluß eines abgefonderten 
edens in England zu erheben, wenn nicht gleichzeitig derjenige mit Preußen 
Stande komme, doch fei Grundbedingung, daß aud die Zuftimmung Rußlands 
jeholt und in dem Frieden mit England Nichts verabredet werde, was ben 

eg Deſtreichs mit Preußen und befien Beendigung durch einen Friedens⸗ 

aß betreffe — all tas tabe ber Congreß in Aueburg zu verhandeln. In dem 
ıderfrieden müſſe ausdrüdlich ausbedungen werden, daß weder England nod 
nfreich ihren Verbündeten, weder mittelbar noch unmittelbar, irgend welche 

e leiften follten. Den Bertrag mit England wänjchte noch die Kaiferin vor 
Unterzeihnung zur Einfiht und Genehmigung mitgeiheilt zu haben. — 

Das waren begründete ehrenhafte forderungen. Doch Choiſeul befümmerte 
nicht mehr um ben Kaiferhof, noch um Rußland, noch um Schweden, noch 
Eadjien, noh um Epanien. Mit der ihm eigenen Leidenjchaftlichkeit betrieb 
en Frieden mit England. Er ftieß aber in Pitt auf einen ruhigen, kalten, Sir. 
en Geiſt: der englifche Minifter wollte Englands Herrſchaft zur See und 
Demüthigung der Bourbonen ficherftellen, kein Friede zu Utrecht folle feine 
atsleitung befleden. Er wies die Zumuihung, daß Frankreich die in Deutſch⸗ 

gemachten Eroberungen gegen England in die Wagıchale lege, entſchieden 
ick, denn diefe feien einfach zuruckzuerſtatien; er wollte Nichts davon wiſſen, daß 
eißle, weil während der Verhandlung erobert, von vorn herein ohne weitere 
ſandlung und ohne Entgelt zurüdgegeben werde **), er wollte vielmehr Mi- 

a für Belleisle austaufchen. Bufiy mußte fehmerzbewegt nach Paris melden: 
werde den Frieden nur um den unvernünftigften Preis verlaufen. In der 

t gedachte Diefer noch ſchwerere Echläge im Krieg zu führen, ben Fran⸗ 

ı Louıfiana und Martinique wegzunehmen. Da ging Choiſeul nod weiter, 
jietirte Etonley feine Friedensbedirgungen: Rüdgabe von Guadeiupe und Fam 
iegalanie fowie von Gorea für Minorfa, Abtretung von Kanada, mit Aus- 

se von Cap Breton, auf welcher feine Befeftigung errichtet werden wird. 
ıfreich verlargt aber Erhaltung des Stockfiſchfangs, fowie derjelbe im Frieden 
Utrecht feſtgeſetzt ift, eine fyeftitelung der Orenzen von Kanada in bem 

et des Ohio, beftimmt nad) der Waffericheide und jo Mar, daß zwiſchen beiden 
onen fürder fein Etreit mehr darüber entftehen kann; bagegen gibt es feine 
erungen in Deutfchland zurüd ***). Stanley meldete zugleich, es fei mit der 
andlung voller Ernſt. Auf dem Recht der Fiſcherei an der Küfte von Neu⸗ 





*) Arneth, 11. ©. 2.9. 
**) Schäfer IIL 5. Kap. 
x**) Das Original bei Schäfer, III. 846. 
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fundland beftand der Franzoſe fo beharrlich darum, weil diefer für eine get 
Schule für Seeleute galt. 
Auf Vieles, auf Vieles wollte aljo Frankreich verzichten, wenn es nur in 
at Frieden erhielt. Aber die Antwort aus England lautete ftolz ablehnend: Fitt fordere 
vollftändige Abtretung von Kanada, Cap Breton und allen Infeln der Lorezz, 
zufammen mit dem Rechte des Fiſchfangs, Abtretung von Senegal und Som 
Ehleifung von Dünkirchen nad den Beitimmungen des Bertrage® von ltd 
Räumung der neutralen Inſeln in Amerika (Dominica, St. Lucie, Er. Vinct 
Tabago) ober gleichmäßige Theilung, Zurüdftellung von Minorla, Räumung = 
Benlolen und den Anfiedelungen auf Sumatra, und aller Eroberungen in Det 
land. Konnte ein franzdfiiher Minifter mehr zugeftehen! Ghoifeul entgeg= 
Stanley: „Gebt uns den Fiſchfang und rettet uns den Ehrenpunkt in Ta 
firden, denn nur daran hängt es, und ber Friede ift geſchlofſen.“ — Pitt marr 
ihm felber liege an der Edhleifung Dünkirchens wenig, aber man mäfle ci 
den Vorurtheilen der Nation Rechnung tragen; mit Grund ift ihm aber ji 
von Engländern der Vorwurf gemadjt worden, er habe durch fein hodmikzs 
gebieterifches Wefen einen für England günftigen Frieden vereitelt *). 
Jetzt näherte ſich Choifeul wieder Deftreih und warf ſich in bie Im 
Kartım. Spaniens. Karl III. hatte den Engländern feine Demüthigung im fparise 
Erxbfolgefrieg nie vergefien **); er äußerte oft, er jei fein König von Neapel rk 
Die Demüthigung Frankreich ging ihm nahe — ein Monarch ans bem {ur 
Bourbon müſſe da8 Haupt dieſer Yamilie als feinen natürlicden Berbinr- 
betrachten, vereint Fönnten die Bourbonen ihren Feinden trogen. Gegen % 
Engländer hatte Karl III. als König von Spanien Manches auf dem Hr: 
die fpanifhe Tlagge war von ihren Kreuzern nicht immer geachtet merke, 
fie waren fäumig in Entfhädigung für Verlegung fpanifhen CEigentkum, = 
ftanden in unerlaubten Handelsverkehr mit fpanifchen Coloniften, fie wollten 14 
dur) den Utrechter Vertrag gewährleiftete Recht der Basken auf einen Arhd 
an der Fiſcherei bei Neufundland nicht anerkennen. Dan glaubte in Mo 
und Paris, daß Frankreich beflere Bedingungen erhalte, wenn es mit Eperc 
vereint unterhandle. 


Am 15. Auguft wurde zwifchen Frankreich und Spanien der Fam" 
tee pertrag abgefchloffen, welcher befagt: Der allerchriftlichfte und der katholiſche Air: 
erflären, daß in Zukunft jede Macht, welche die Feindin des einen wird. = 
als die Feindin des anderen gilt; fie gemährleijten ſich gegenieitig den + 
ihrer Staaten und Beligungen in allen Welttgeilen, und leiften diejelbe # 
währ dem Stönige beider Sicilien und dem Herzog don Parma. Tier & 
währ muß mit aller Kraft gegenfeitig geleiftet werden. Doch als erſte &* 
welhe eine Krone von der anderen fordern kann, find binnen drei Re=” 
12 Linienfhiffe, 6 Pregatten und von Seite Frankreichs 18000 Rue: 
Fuß und 6000 Reiter und von Seite Spaniens 10000 Mann zu Az :: 
2000 Reiter zu ftellen. Spanien verpflichtet fi jedoch nicht, an allen Ar: ” 
in welche Frankreich fid) wegen des weſtfäliſchen Friedens oder wegen <a 
Verbindungen mit deutſchen und nordifhen Mächten einläßt, Theil zu zeierı 


— 





*) Mahon 1. o chap. 47. 
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dern nur menn eine Seemadht fi) an einem folhen Kriege betheiligt oder 
ın Frankreich auf feinem eigenen Gebiete angegriffen wird; in einem ſolchen 
ege wird Spanien im Notbhfall bis 24.000 Mann ftellen. Diele Hilfe zu 
id mie zur See wird behandelt, ald gehöre fie eigen der Macht, melde 
elbe verlangt bat, obſchon fie von der Macht unterhalten wird, welche fie 
t. Der Kriegaplan wird gemeinichaftlicdh entworfen werden. Man wird nur 
ıeinfchaftlic Frieden fchließen, derart, daß im Frieden wie im Kriege jede 
beiden Kronen den Vortheil der anderen als ihren eigenen betrachtet. Dem- 
) werden fie Verluft und Gewinnſt unter einander ausgleihen und merden 
nfreich und Spanien handeln, als ob fie zufammen nur eine und dieſelbe 
ht wären. Keine nichtebourbonifhe Macht Tann diefem Vertrage beitreten. 
3 Heimfalldreht (Droit d’aubaine) ift für ihre betreffenden Unterthanen in 
nfreich. Spanien und im Königreich beider Sicilien aufgehoben. Die drei 
gen gelten in allen ihren Häfen als gleichberechtigt, ohne daß anderen 
aten diefelben Nechte bewilligt werden können. Beide Mächte werden ein- 
r hiefür alle Alianzen, welche fie in Zufunft eingehen, und alle Unter- 
Hungen, in melche fie fi einlaffen, mittheilen. Won ihnen felber hat jedes» 
ter ältefte Geſandte an fremden Höfen den Vortritt. So war denn eine 
Lieblingsideen Ludwigs XIV. 50 Iahre nad feinem Tode erfüllt: — „ee 
feine Pyrenäen mehr!" — 

Michtiger noch waren die Beftimmungen eines geheimen Vertrags, mor- 
der König von Spanien ſich verpflichtete, 1. Mai 1762 an England den 
g zu erklären, wenn es bis dahin mit Frankreich noch nicht Frieden ge⸗ 
fen babe, und der König von Frankreich verbieß, dieſen Frieden nicht eher 
ließen zu wollen, biß der König von Spanien erlläre, daß ihm England 
age geleitet. Frankreich veripradh, an Spanien am 1. Mai 1762 Minorka 
bergeben und ihm beim Friedensſchluſſe Diefe Befipung zu fichern. Der 
g von Portngal folle eingeladen werden dem Bunde beizutreten, „da es nicht 
ht ift, daß er fortfährt die Keinde beider Könige zu bereichern, während 
ir Den gemeinfamen Vortheil aller feefahrenden Nationen Opfer bringen.“ 
Seemächte können diefem Bunde britreten. Sieht ſich Spanien ſchon vor 
1. Mai 1762 zum Kriege genöthigt, jo trete obige Beltimmung alsbald 
raft. Piacenza ſolle Don Philipp verbleiben und der König don Sardinien 
Koften beider Monarchen durch Geld entihädigt werden. 


Obſchon Frankreich verpflichtet war, folange diefer Krieg währte, ohne 
viffen Deftreichs feinen Vertrag mit einer Macht zu fchließen, fo fette fi 
iſenl über diefe Rüdfiht Hinaus, worüber man in Wien ji empfindlich 
. Mit England unterhandelte Ehoifeul noch immer um den Frieden, aber 

Eprade war entichlofiener und flolzer, je mehr fi Spanien an Frank⸗ 





*) Martens L. 2. 16. 
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reich anfchloß. Auf einmal erklärte Buſſy, Epanien werde feine Anfprüde auf de 
neutralen In’eln fallen loffen, wenn drei Vorfragen von Eeite Englands ꝓ 
geftanden feien: 1. einige Prifen zurüdgegeben, 2. der ſpaniſchen Nations da 
Recht der Fiſcherei an der Bank von Neufundland zugeftanden und 3. die englöan 
Niederlaffungen auf ſpaniſchem Gebiet in der Bai von Hondures zeıflärt fer. 
Auch wünſche KFrankreich, daß dir König von Spanien ben Wrieden zwude 
England und Frankreich verbürge. Pitt wies jedoch die Einmiſchung der Ipanie 
Streitigkeiten in die Friedensverhandlung ftolz zurüd. Dieß ward ale Ber 
gung in Tranfreih empfunden. Dan wünfdte nur die Berhandlungen 7 
zuziehen, bis die Epätjahrfiärme die franzöfiihe Küſte vor einem Unterart 
der Engländer fiher ftellten. Epanien mochte den Krieg nicht erkläre w 
der Ankunft der Eilberflottee — Erſt am 15. Eeptember wurden die Ban 
lungen abgebrochen. In einer Denkſchrift theilte Ludwig am 20. Ociober iv 
Bolfe mit, welche Opfer er vergebens geboten, um vom hochmüthigen ein: 3: 
Frieden zu erlangen, und alle Rräfte wurden noch einmal willig angeftteugt, u 
eine flotte zu fchaffen und Frankreichs Macht und Ehre wieder herzuiteie - 


Drohungen Choiſeuls von neuen Verbündeten, die er fuchen müſſe sc 
England einen billigen Frieden nicht gewähren wolle, Nachrichten von Irzı 
gen Spaniens und Plänen auf Gibraltar hatten Pitt auf ten Gedachı 7 
bracht, daß Spanien mit England anbinden wolle. Stanleys Depeſche 
Berichte des mit der fpanischen Diplomatie vertrauten Lords Marifhal, w.3 
die Briefe des fpanifchen Gefandten in Paris an den in London, mid: ” 
der Poſt dechiffrirt wurden. gaben Gewißheit vom Familienvertrag md MB 
beabſichtigten Krieg. Pitt wollte nun zuvorkommen, Spanien ſogleich dat: 
erklären und durch Wegnahme der Silberflotte ihm die Mittel zum 4 
ftand entreißen. Er wollte die Landenge von Panama bejegen, Havanı: 8 
nilla wegnehmen, und hoffte Sieg auf Sieg, Eroberung auf Eroberung 3°” 
aber er ftieß auf Widerftand bei feinen ängftliben Genoflen, die fein 
legenbeit haften: man habe Feinde genug, wozu noch Epanien ren: 
Volk fei des Krieges müde, zu dem man die Mittel nicht mehr mies: ® 
könne. Bute, der längft Pitt um feine Macht beneidete, und felber da Pet 
ale Friedeneftifter erringen wollte, nannte Pitts Vorſchlag ubersilt ae 7 
verantwortlih. Die Mebrzahl ftimmte ihm bei Bitt aber erklärte: iR -" 
nie fei es Zeit, das ganze Haus Bourbon zu demüthigen, eine Ger =: 
wie dieſe fehre nie wieder; dringe feine Meinung nicht durch, foren " 
ſchloſſen zum Icpten Dial im Minifterrathe zu figen; durdy die Emm " 
Volkes fei er zum Mlinifter berufen morden und dem Volke fa am * 
Verfahren Rechenſchaft ſchuldig; er könne nicht länger in einer Lage :°” 
welche ihn für Maßregeln verantwortlid made, die er nicht leiten fen" 
weder mußte nun Pitt ausjcheiden oder feine Gegner. Grandille mrir: ! 
bergeffe, daß er im geheimen Rath allein dem König verantwonl:4 7 
Diinifter reichte 5. October feine Entlaflung ein. Georg IH. pre 
Schmerz über den Verluft eines fo tüchtigen Dieners aus und but um 

















Der fiebenjährige Krieg. 1045 


ade an, welche in feiner Macht liege, erklärte jedoch zugleich, daß er gegen 
Kriegserflärung jei. Pitt war bis zu Thränen gerührt. Man bot ihm einen 
reögehalt don 5000 Pfund und den Poften eines Statthalters in Kanada 
ohne die Verpflichtung auf feinen Poften zu geben. Pitt lehnte Alles ab 

fi, er werde jedoch dankbar fein, wenn für diejenigen, die ihm iheurer 
, als er felbft, geforgt würde. Darauf erhielt Lady Chatham und ihr ältefrer 
in, aber auch Pitt felber einen lebenslänglihen Gehalt von 3000 Pfund. 

e Berufung an die Stadt London allein hätte Pitt vielleicht eine Sanıms» 
j von 500,000 Pfund eingetragen, aber er mochte nicht gegen den König 
mme Wege einfchlagen. 

So endete diefes für die Gefchichte Englande fo bedeutfame, fo glänzende 
üfterium. Pitt war unftreitig ein Redner von demoftbenifcher Kraft und ein * 
eſtechlicher Minifter, während er doc kein Vermögen beſaß. Friedrich IL 
it ihn mit Recht in feiner Geſchichte des fiebenjährigen Kriege „einen 
un don erhabener Seele, großer Entwürfe fähig und voll Standhaftigkeit 
deren Ausführung, von unbeugfamer Anhänglichkeit an feine Pläne, weil 
iefefben für vortheilhaft für das geliebte England hielt.“ Unläugbar ftieg 
land unter ihm zu Größe und Ruhm empor, feine Reden entzündeten die 
on, feinen kũhnen ftolzen, trogigen Geiſt flößte er den Trägern feines 
ens, den Staatsmännern wie Feldherren ein. — 

Bute murde leitender Minifter. Sein Eifer den Frieden wieder bers 
len mar fo groß, daß er dem fpanifchen Sefandten eröffnete, Die Regierung 
rreit, das dom franzöfifchen Hof entworfene Ultimatum anzunehmen, jedoch 
Anftand halte fie zurüd; es ſchicke fi nicht, daß der Sieger dem Be: 

n entgegenfomme. Wenn Frankreich ernftli wolle, werde der Friede bald 
offen fein, mit andern Worten: -— Epanien möge vermitteln. Er follte inler 
itter täufchen. Kaum war das letzte Schiff der Eilberflotte im Hafen von *'* 
‚ fo brachte der fpaniihe Miniſter feine Beſchwerden in drohendem Tone 
Bas Pitt vorausgeſagt, traf nur zu richtig ein. Bute wurde forglid, denn 
röffnung des Parlamentes ftand vor der Thüre. Da mußte denn das 
Minifterium, welches dem vorigen Beitechungen vorgeworfen hatte, am - 
a zu Beſtechungen greifen, um die Mehrheit im Parlamente zu erhalten. 
Eige wurden erfauft. Bute hatte Frieden gewollt und befam einen neuen 

Im December erflärte Spanien den Krieg, den es in feiner Beſchwerde 
tolzen und maßlofen Ehrgeiz Pitt zuichrieb. Obſchon die Zahl der Feinde 
ehrte, fo mochte doch Bute die Bundesgenoffenichuft des Königs bon 
en nicht. Das fügfame Parlament bemilligte alle Summen, melde die 
ung verlangte, Hilfsgelder für Preußen waren jedoch nicht darunter. Der 
ge Bertrag, der am 12. December ablief, ward nicht erneuert. Bute habte , 333 
ih als den Genoſſen Pitts, er wollte durch die Bundesgenoſſenſchaft mit Bnerig, 
en in feinen Berhandlungen um Frieden nicht die Hände gebunden 
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baben. Er jagte dem ruſſiſchen Gejandten, Friedrich könne ohne große Toir 
den Frieden nicht erfaufen; England könne diefen Mann nicht gan; m 
Grunde gehen laflen, aber ohne Länderverluft werde er nicht durchkommen. T:- 
Wiener Cabinet ließ Bute andeuten, England habe Nichts. dagegen, wenn en 
Schlefien wieder an Deitreih komme; er glaube nicht, dab Friedrich ſich wer 
erholen und feine Armee ergänzen könne; meil er ſich höchſt unfinnig bene 
babe er fein ganzes Land, feine eigenen Unterthanen wider ſich; dam 
wäre es fehr zu münfchen, daß Deftreich wieder in die alten Bahnen dar & 
litik einlente und fi mit Sardinien und England verbinde, dann werde ler: 
noch zwei Yeldzüge unternehmen und dad Haus Bourbon gänzlid m 
auedriq Italien verjagen *). Friedrich bekam durch Freunde und Spione ver & 
gegen dem Kunde. Da wird ber Haß begreiflih, mit welchem der König von Prats 
dad Bild Bute zeichnet **): „Mehr ehrgeizig als geſchickt wolle Fur = 
Schatten der königlihen Hoheit herrſchen. Sein Srundfag war, daß bri xis 
Staatsmann das Kleid der Ehre nur von grobem Geſpinnſt fein müfle, mr 
glaubte, der Abgott der Nation zu werden, wenn er ihr den Frieden auf pr 
Bedingung bin verfchaffte; allein er irrte ſich, das Volt vecabſcheute ihn.‘ - 
Die Abneigung Butes wider Friedrich wurde zum Haß, als Depeſchen de 
Königs an feinen Geſandten entziffert wurden, in welchem er Dielen arert 
Alles zu verſuchen, um den Haß der Engländer wider Bute aufzuftadeln, si 
die Verfaſſer von Flugſchriften aufzureizen, damit Bute bald vos ica 
Poſten verjagt und Pitt wieder Minifter werde. Georg III. verbat fd !:‘* 
jeglihe Einmifhung in die inneren Angelegenheiten feines Reiches. — 
Das Ausbleiben der engliichen Hilfsgelder madte die Lage des Kir: 
Bermei. zu einer derziveifelten. Sie war ohnehin ſchon troſtlos **). Prinz Heinris :” 
die alle ſächſiſchen Gebirge verloren und fonnte aus der ihm übrig gebire: 
Gegend faum den täglichen Lebensbedarf feiner Truppen gewinnen. Der 
von Schweidnit zog den Verluſt der Hälfte Schlefiens nad fih. Die Ar? 
hatten das Gebiet jenjeitd der Oder fo verheert, daß keine Lebensmittel N": 
zu holen waren; fie fchloffen den König ab von Polen, fie fonuten mit Ir. - 
des Frühlings, feit fie Kolberg befaßen, Stettin belagern und jih Berist ' 
mächtigen. Die gefammte Streitmacht des Königs belief fi noch auf 60.0008 : 
„Der größte Theil der Provinzen,“ fagt der König felber, „mar erobern 
verheert: man fah nicht mehr ab, wo man Rekruten bernehuen, ws » 
Pferde und Gefchirre bekommen, wo man Lebensmittel finden follte, mod - 
man mit Sicherheit die Kriegsbedürfnifle zur Armee ſchaffen könnte. Ya: 
Mittel der Verzweiflung kann es gelten, daß Friedrid damals Zi. " 





*) Arneth, 1. c. II. 290. 
**) Guerre de sept ans. 15. 
***, Querre de sopt ans. 14 Kap. Schluß. 
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d Tütken zum Kriege wider Oeſtreich aufftacdhelte: 16.000 Tataren follten 
ch Polen längs den SKarpatden nah Kofel im Frühjahr 1762 fommen. 
r Khan in Bakhtſchiſerai am Fluße Tſchurukſu Kerim Gerah, follte jelber 
t einem Heere wider Rußland ziehen, welches er bitter haßte. Nah Con⸗ 
ntinopel wurden glänzende Geſchenke gemadht, um Sultan Osman III, zum 
ieg wider die Kailerin-Königin zu reizen, und ein türkiiches Heer von 
0.000 Mann zog fih auch fhon in Belgrad zufammen *). Troß alldem er, 
en der Untergang Friedrichs fchon fo fiher, daß Maria Therefin 20,000 Mann 
ed Heeres und 500 Officiere entließ, und daß Voltaire an Choiſeul ſchrieb: 
tan fann jet drei gegen eins wetten, daß Luc mit feinen Berfen, Späßen und 
Ihimpfungen und mit feiner Politit, die alle zulammengenommen gleich 
eht find, verloren ift **).“ In einem Briefe an d'Argens fpricht Friedrich 
ı den Abgründen, die ihn umgeben, und fept den Webruar 1762 als End» 
ıkt der Entiheidung, ob er fih an den Rath Catos oder an Cäſars Kom» 
ıtare halten ſollte. „Ich gebe durch eine harte, lange, graufame, ja bar« 
riſche Schule der Geduld. Ich babe mi meinem Gefchide nicht entziehen 
nen; Alles, was menſchliche Borausfiht angeben kann, habe ich angewendet, 
btö ift gelungen.” — Da verhalf ihm der Thronwechſel in Rußland zur 
tung. 


Das Kriegsiahr 1762. Peter II. (d. Januar — 10. Yuli 1762). 
Katharina 11. 


Am 25. December 1761 (5. Januar 1762 n. St.) erlag die Kaiferin Elifabeth 
ch längerer Krankheit einem Blutfturz. Der franzöfifhe Gefandte Breteuil 
rihtet über ihre letzten Wugenblide ***): „Die Kaiferin ließ noch den Groß⸗ 
ten und die Großfürftin zu ſich rufen und empfahl dem erftern, gegen feine 
ıtertbanen gütig zu fein und ihre Liebe zu fuchen, und beſchwor ihn zur Ein- 


ht mit feiner Gemahlin und ſprach zulegt noch viel von ihrer Zuneigung. 


t den Meinen Herzog (dem fpäteren Raifer Paul) und forderte vom Vater 
8 das ficherfte Zeichen feiner Dankbarkeit, dab er fein Kind auch liebe. Der 
roßfürft verfprady Alles.” 

Noch in derfelben Nacht bei Fackelſchein empfing Peter III. die Huldigung ber 
gimenter in Peteräburg, noch in der Todesftunde der Kaiferin die Huldigung der 
open. Der neue Kaiſer verhieß in allen Stüden in die Fußſtapfen des weiſen 
lonarchen, feines Großvaters, Peters des Großen, zu treten und ſolchergeſtalt das 
'ohl feiner getrenen Unterthanen noch mehr emporzubringen. Im Namen der 





*), Sammer, ©, bes oem. Reiches, B. VIII ©. 272. 
*#) Osurses vol. 87. p. 117. 
”*) La cour do Russie G. 178. 
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Anweſenden antwortete Setſchin, der Erzbiſchof von Nowgorod: „Kaiſet Ber: 
Feodorowitſch, Ebenbild Peters des Großen, ſowohl dem Namen als der The: 
nad, wir bringen Dir, was ſchon Dein eigen ift. Beſteige dem jonneränen, erb 
lihen Thron Deiner Vorfahren, der Dir bereitd im Jahre 1742 durd untere 
Eid erblich verfichert worden und deflen rehmäßigen Befi Europa ımd As 
Dir zuerkannt.” Das waren Worte niederträchtiger Schmeichelei, deun Setike 
mußte willen, daß Peter III. mit Peter I. nur den Namen gemein batte, ai 
nicht das euer bed Geiftes, nicht die eiferne Kraft des Willens, noch den Sin 
für das, mas im Leben paßte und fich ſchickte. 

Uebrigens war der Eifer des neuen Ezaren groß und die erfien Ede’ 
waren gut. 


Die Inquifition oder geheime Kanzlei warb aufgehoben und de 
Senat angewiefen, daß diejenigen, welche Verſchwörungen gegen ben Stast um 
gegen den Monarchen entdedt zu haben glauben, ihre Anzeigen in Zufunft be 
den nächſten Eivil- und Militärbehörden anbringen follten, aber dieſe felte 
niemald Anklagen von Verbrechern oder Verurtheilten entgegennehmen, die betıra 
vielleicht der Strafe für andere Schandthaten zu entgehen hofften. Cine folk 
Anklage vorbringen oder „das Wort fpredyen” war in den Zeiten ber we: 
ftorbenen Katferin fehr gefährlich. Der Ieifefte Grund genügte zur 
Der Ungellagte wurde oft mit feiner ganzen Familie aufgepadt, nach Petert 
burg gefchleppt, wo er bin und wieder Jahre im Gefängniß zubradhte, bit fe» 
Sache zum Schein unterfudt und er nad Sibirien verurtheilt wurde. Die eige: 
Bertheidigung war meift fruchtlos, nur ein mächtiger Freund konnte retten. Ex 
weniger denn 80.000 folder Unglüdlichen follen während Eliſabeths Regierz 
nad Sibirien gewandert und dort dem Elend preiögegeben worden fein. = 
freie laut geäußerte Urtheil konnte mit Knute oder mit Sibirien beftraft werke”. 


8. Diefe VBerbannten wurden jet zurüdberufen, über 20.000. Leſt o c q erſchien za 


am Hof mit aller jugendlichen Lebendigkeit, obgleich er ſchon 74 Jahre alt =. 
und 14 Jahre im Gefängniß und in der Verbannung zugebradht hatte. Bır:ı 
der Herzog von Kurland, und Münnich begegueten fi) wieder am glese 
Hofe, an welchem fie einft eine fo große Rolle gefpielt hatten. Die alten Eegen 
unterhielten fi) mit einander höflich und ohne ein Zeichen jener Leidenſchaft & 
Eiferſucht, welche die Urfache ihrer Leiden geworben **). Nach dem Beridt: e 
fächſiſchen Gefandten verhielt es fi) anders: der Czar forderte fie eines Zap 
auf, mit einander anzuftoßen, wurbe aber abgerufen, als die Gläfer eben gebret' 
waren; ſtarr und ſtumm hätten fid) nun die unverfühnten Gegner mit den Li: 
gemeflen und dann einander den Rüden gelehrt. — So Biele auch gurädberi= 
wurden, Beftufhemw war nicht darunter, Peter weigerte ſich entfdjieden, & 
der Großkanzler für den ehemals allmächtigen Minifter Fürſprache einlegte: „4 
habe diefen Dann eines geheimen Einverftändnifjes mit meiner ran im : 
und berufe mid, überdieß noch darauf, daß meine Tante mir auf ihrem Lrarte 
lager von feinen jchlechten Gefinnungen gejagt, mich ernftlid vor ihm gewerl 
und mir gerathen hat, ihn nie aus der Verbannung zurücdzurufen" * 


— — - 


* Bol. Pezolds Vericht bei Herrmann, Geſchichte des rufſ. Staatet. TV 17i-" 
**) Bericht des engliſchen Geſandten in La cour de Russie p. 183. 
**x*) Bei Herrmanu J. e. 243. 
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Dem gleichen Eifer für bas Gute verbankte eine Reihe raſch auf einander 
gender Erlaffe ihren Urfprung. Die Tortur wurbe verboten; bei Bes Korte. 
ofung militärifcher Vergeben follte nicht mehr die Knute, fondern nur ber 
od angewendet werden. Im Civilproceß wurde ein bejhleunigtes Ber- 
hren angeorbnet; die Ahbfaffung eines neuen Geſetzbuches follte dem Seſere. 
ideripruch bisheriger Verordnungen ein Ende machen. Alle Handelsmonopole Re- 
den aufgehoben, der Preis des Salzes zur Erleichterung des Volles um ?°* 
Fünftel herabgefegt. Zur Beförderung bet Aderbaues, zur Berbeflerung 
Landgüter und Urbarmachung wöültliegender Grundſtücke wurde eine eigene 
ihbauf erriditet. Zur Hebung des Gewerbfleißes follten unter Bergünftis Leisten. 
ngen deutſche Handwerker als Lehrer in ruffifche Städte berufen werben, Zur Ab⸗ neutige 
abung der Feuersgefahr wurden die Löfhanftalten verbeflert. Bei Feuers- Sr 
nften in Betersburg war ber Kaifer meift ſchnell felber zur Stelle. Im Senat, 
den Gerichtshöfen und andern öffentlichen Anſtalten erſchien Peter III. nicht 
en unerwartet, um fi) zu überzeugen, ob bie Beamten gewiflenhaft ihre 
iht erfüllfen. Der Kaiſer felber erledigte alle fragen, bie zur Entſcheidung an 
gelangten, ſehr raſch, nachdem er die Minifter darüber berathen hatte. Dieß Ann 
bien um fo rühmlicder ber Geiftesträgheit feiner Borgängerin gegenüber, welche 
mate, auch Jahre darüber vergehen ließ, ohne dringende Berorbnungen zu 
erfchreiben, einzig mit ihrem Buß und ihren Liebhabereien befchäftigt; fand 
ı boch in ihrem Nachlaß nicht weniger als 15.000 zum Theil noch nicht ge- 
jene Kleider, große Kiften mit Bändern, feidenen Strümpfen und dergl. — 

Große Freude erregte es, als der Kaifer 28, Januar in den Senat trat 

erklärte, daß der ruffifche Adel frei umd im jeder Müdficht dem Mel. 
igen Abel Europas gleich fein folle; er könne fortan reifen, wohin ex 
e, und dienen, wen er wolle, ohne dadurch von feinen erblichen Vortheilen in 
em Vaterlande Etwas zu verlieren. Der Jubel war groß. Der Senat bat 
Kaifer, zum Dank für jo große Verfügungen, ihm eine goldene Bildſänle 
n zu dürfen, was aber Peter III. mit den ſchönen Worten ablehnte, der 
at fönne dem Golde eine befiere Beſtimmung geben und er hoffe, durch feine 
ierung fich ein bleibenderes Denkmal in den Herzen feiner Unterthanen zu 


1. — 

Das war Alles fehr ſchön und gut, nur wurde es mit einer kraukhaften She 
: betrieben, immer fehlte da8 Maaß, nie die Uebertriebenheit, die Laune, Es am. 
gut, daß er den Ruſſen ein einheitliches Geſetzbuch geben wollte, aber das 
vzbuch Friedrichs II, welches er dem Senate mit dem Begehren fanbte, ihm 
ittelbare Geſetzeskraft zu verleihen, paßte nicht für bie Ruſſen. Der Senat 
es auch liegen unter dem Vorwand, man finde keinen tüchtigen Ueberſetzer. — 
var gut, daß er den Aufwand ber Großen in Stidereien um 
:ffen beſchränkte, aber es war zwedios, baß er von den Geiftlichen forberte, 
ollten fi die Bärte abfchneiden und kurze Röcke tragen, wie die lutheriſchen 
Hichen. Es war gewiß Vieles mangelhaft in der rujfifhen Kirche, aber ber Eingrift 
er verlegte das religiöfe Gefühl des Volles, als er nicht blos an feinem ginge. 
en Hof feine Faften mehr halten Ließ, fondern befahl, fie follten im ganzen 
e abgefhafft und die Heiligenbilder follten fammt ben Kerzen aus ben 
en verbannt werben. Die ganze Geiftlichkeit feines Reiches machte er fich zu 
ven, als er befahl, ihr die Unterthanen zu nehmen, die Kloftergüter eiu- 
ſen, bie er durch ein eigenes Delonomiecollegium verwalten laflen wollte, 
rt die Söhne der Priefter in die Regimenter ftedte. Als der Erzbiſchof von 
jorod Einſprache wagte, befahl er ihm ſich nie wieder fehen zu lafien. Da 
m unter den Bauern Unruhen aus und der Kaiſer wurde fo ängftli, daß 
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er den Erzbiſchof fchon nad 28 Tagen aus der Berbannung zurüdrieſ. Tu 
Lob Voltaires über diefe Eingriffe in das Leben der ruffiichen Kirche half kam 
Kaifer Nichts, er war fortan ein Gegenſtand des Heſſes. 


In ähnlicher Weife war es gut, daß der Kaifer fi der Flotte un m 


Blatt. Heeres annahm. Während jene unter Elifabeth gänzlich verfiel, Tieß Peter II. 
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Kriegsſchiffe in England kaufen, nahm engliſche Officiere und Arbeiter in fer 
Dienft und hatte feine Freude daran, als zwei Fahrzeuge auf der Petersan: 
Merft vom Stapel liefen. &8 war gut, daß er gleih beim R:gierungsas: 
24 unfähige Generale fortjagte, daß er die Dfficiere zwang, fi mit dem Dint a 
befchäftigen, daß er ihnen zeigte, wie man die Truppen einüben müſſe, daß er der Zi 
fofigkeit der Rotte ein Ende machte, welde Elifabeth auf den Thron gehoben ker | 
und welche die Plage der Bewohner Petersburgs war. Aber unziemlid war fi 
den Kaiſer der Corporalton, der am Hofe zu Herrfchen begann, um K 
Soldatenfpielerei und daß er ftatt der bequemen alten Tracht, an melde % 
Krieger hingen, ihnen die knappe prenßifhe Uniform aufzwang. Die Gm: 
murrten, weil fie Tuch einbüßten; die Garden haften ihn, als fie erfahren, \ 
er fie auflöfen und in Feldregimenter vertheilen wollte. In kurzer Zeit war 
die Soldaten über die Bevorzugung feiner Holfteiner, über den Umſtand, ti 
fie jegt für die Preußen kämpfen follten, wie früher gegen fie, daß fie gegat- 
Dänen ziehen follten, ebenſo vol Haß gegen den Kaifer als die Geiſtlichen 


Unnatürlih erfchien dem ganzen Reich der Umſchwung in der äsf-a 
Bolitit. Peter III. ſchwärmte nämlich derart für Friedrih IL, dag man Ir 
kann, der König von Preußen mar damals der Kaifer in Rußland. Per I 
redete don ihm nie anders, ald: „der König, mein Herr." Kaum mr: 
Kaiferin todt, als Peter an Czernitſcheff den Befehl jandte, die Deitreie ? 
verlaffen und nad Polen zurüdzugehen. ‘Dem englifhen Gefandten af“ 
bei der erften Begrüßung: „Sie werden mit mir zufrieden fein.” — x * 
fangenen preußifhen Generale feßte er aldbald in Freiheit, was Fri: E 
damit beantwortete, daß er alle gefangenen Ruſſen nad) Stettin fand. 37 
Kaifer erbat fi den Adlerorden, und trug dann fein anderes Ordendt:s = 
diefes. Einen Ring mit Friedrichs Bilde trug Peter III. als höchües LT 
füßte oft das Bild und fprad feine überſchwengliche Begeifterung fir N 
Original aus. — Die ruffiihen Magazine in Pommern ließ der Kar ” 
die Preußen abgeben, den zu Grunde gerichteten Bewohnern bedentenk ©: 
geſchenke zukommen. Am 4. März wurde mit den Preußen ein Rai’ 
ftillftand geſchloſſen, am 5. Mai ein Frieden, morin der Ezar alt’ 
oberten preußifchen Gebiete zurüdftellte, feine Vermittlung zu einem Hr” 
mit Schweden verfprah und ein Schuß: und Trugbündnig zu Km 
ihres gegenfeitigen Vortheils anbot. Ein Waffenſtillſtand wurde zwifden Frett 
und Schweden am 7. April abgefchloffen, der Friede im Hambır: -? 
22. Mai. Schweden fagte fi) los vom Bunde der Gegner Friedricht du + | 
fangenen wurden gegenfeitig freigegeben und die Grenzen wieder krzT- 
wie dor dem Kriege. — 
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In Peteröburg wurbe der Abihluß des Friedens Hoch gefeiert. Der 
Tönig hatte dem Kaifer in Anbetracht der militäriſchen Kenntnifle, die er aus 
einen Briefen erjehen, ein Generallientenantspatent gejenbet, und Peter fühlte 
ich hochgeehrt; er erfüllte jedes Begehren des preußiſchen Gefandten v. Golg. 
Ja, Brüderchen,“ hieß e8 dann, „der König von Preußen ift mein Freund und 
rd mir Nichts vathen, was nicht zu meinem Bortheil gereicht, und ich thue 
Mes, was er mir räth *).” Beim Friedensfeſt fagte der Czar weinftammelnd 
u Golg: „Trinken wir die Geſundheit unſeres Herrn, er hat mir die Gnade 
fzeigt und mir ein Regiment in feinem Dienfte gegeben. Ich hoffe, er wird 
ir nicht den Abſchied ertheilen. Sie können ihm verfihern, daß, wenn er es 
efiehlt, ich nmebft meinem ganzen Heide die Hölle befriegen werde.” Scherzhaft 
merkte Fräulein Woronzow: „Ihro Majeftät können hierüber ruhig bleiben. ‘Der 
önig von Preußen findet in Ihnen einen zu guten Diener, als daß ich glauben 
inmte, er würde Sie jemals verabfchieden.” — 


Am 8. Juni wurde zmifchen beiden Mächten ein enges Bündniß auf 


d Jahre geſchloſſen. Rußland verbürgte barin Preußen alle feine Staaten, Bu 


mäß dem Friedensichluffe von Dresden und Breslau. Wird eine der beiden 


Sriedens 
feier. 


Bund 
ußland 
und 


dächte angegriffen, fo ſteht ihr die andere mit 15.000 Mann zu Fuß und Preuden. 


I)00 Reitern bei, Rußland ſtellt erforderlichen Falles ſtatt der Truppen auch Kriegs⸗ 
iffe. Statt der Truppen können auch Hilfsgelder im Betrag von 600.000 Rubel 
beten werden. Auf einen Krieg Rußlands mit Berfien folle aber der Ver⸗ 
og feine Anmendung finden, nod auf einen Krieg zwiſchen Preußen und 
ngland, *) — In geheimen Artikeln ward feitgefeßt, daß der König von 
reußen das Anrecht Peters ald Herzogs von Holftein auf Schleöwig zur 
nerfennung bringe, zunächſt durch Fürſprache und, wenn diefe nicht fromme, 
ich bewaffnete Hilfe; er verbürgte ihm nicht bloß Schleswig, fondern alle 
eiteren Eroberungen, wie e8 der Friede mit Dänemark feftftellen werde. Biron 
ıtte gegen Zahlung von 50.000 Rubeln auf Kurland verzichtet. Peter wünſchte 
nen Better Georg von Holftein-Sottorp ald Herzog don Kur 
nd zu ſehen. Beide Mächte verpflichteten fi) nun dahin zu wirken, daß 
eorg in den Beſitz der Regierung gelange. Beide verfprachen die freie Wahl: 
rechtigfeit in Polen, das heißt, dieſes Land in Ohnmacht zu erhalten und 
für zu forgen, daß beim Tode des jekigen Königs die Wahl auf einen 
jaſten falle ***). Der Czar verſprach, jedes Corps, welches der König fenden 
le, für 20.000 Mann zu berechnen; für den Krieg mit Dänemark bat er 
y nur das Bellingifhe Hufarenregiment aus — das heißt, Preußen durfte 
ſt Nichts leiften, Rußland aber ftellte jedenfalls 20.000 Dann. 


Das machte die Lage Oeſtreichs jehr ernft, doch zeigte es feine Muth: nerreis. 


igkeit. Kaunig wollte fogar den Gefandten von Petersburg abberufen +). Die 


*) Mittheilung aus Brühls Bericht bei Herrmann 1. c. 275. 
**) Raumers Beiträge III. 301. 
2*9) Schäfer in Shbels Zeitſchrift, XXXI. 507. 

+) Urneth, l.c 11. 296 - 98, 
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Mahnung Peters III. zu einem aligemeinen Frieden und zur Zurudfeku 
aller Eroberungen ward mit der Berficherung des Wunſches nad) demjelben 
beantwortet, doch dürfe man gemäß der Verträge Nichts ohne die Iuitimmen: 
der Bundesgenoffen tbun. — Entjchiedener beantwortete Ludwig XV. den ruſficht 
Antrag: er werde nur Vorichläge annehmen, die von der Ehre und Redliätr 
eingegeben feien, und nie durch geheime Unterhandlungen fi einer Abtrünnizr 
Ihuldig machen, nie feinen Ruhm durd Preisgebung feiner Verbündeten k 
flecken. Mit andern Worten: der König von Frankreich wifle für das % 
nehmen des Kaiferd von Rußland keinen andern Namen ald den es fim 
treulofeß. | 


Die Zeit der Eröffnung des Feldzugs nahte. Man ſtritt in Bien we 
den Feldzugsplan wie über den Feldherrn. Dan müſſe angriffweile vorgehe 
zwiſchen Schweidnitz und dem Zobtengebirge eine günftige Stellung nehmen ml 
den König zur entjcheidenden Schlacht nöthigen — war bie Anfidt Lonbezt: 
man möüfle fi gegen Preußen bloß vertheidigen, zum Angriffe fei man md 
mehr ſtark, genüge die Kraft nicht mehr; Defenfioftellung gewähre auf größe 
Dedung, im Falle die Ruſſen zu den Preußen fließen, — war die Anfiht Darıs 
und in beiden Entwürfen fpiegelt ſich ber Charakter ber Feldherren, von kan 
der Oberſt Latrille fagt: „Stand Loudon an der Spige der öſtreichiſchen Anz, 
fo zählt der fiebenjährige Krieg weniger Feldzüge; Daun war ganz daja & 
ſchaffen, einen hundertjährigen Krieg ohne erhebliche Refultate zu führen *)” - 
Gribeauval, der berühmte Artilleriegeneral, fagte zum Fürſten Liecteniein. 
„Daun iſt zwar ein guter General, aber zu unſchluſſig, zu langſam mi p 
ſicher; London ift auch Hug, dabei aber Iiftig, entſchloſſen, raſch, eifrig und nr 
nehmend. Er befigt alle Eigenfchaften eines großen Generals und fanı em 
Meinen Fürften zu einem großen Monarchen und einen großen Fürften zu # 
Heinen Monarchen machen.“ Nach längerer Berathung entſchied fi Arm 
Therefia für den Feldzugsplan Dauns und nun war es Loubon felber, 
ihr Daun zum Oberfeldherrn empfahl. Der Verlauf des Feldzugs fonuk @ 
nad) ſchon zum voraus annähernd berechnet werden. 


Friedrich ließ kein noch fo hartes Mittel in Sachſen unverfucht, um fen fer 
zu ergänzen. Prinz Heinrich, der hier den Oberbefehl führte, mochte zu ſeien 
Dingen feine Hand nicht bieten und mollte daher feine Stelle niederlezen E 
mußte bleiben und das preußifche Heer erreichte eine Höhe von 120.000 Iıa 
mit 667 Geſchützen, zu melden nod 18.000 Ruſſen unter Czernitſchef A 
Davon blieben 42.000 Mann unter Heinrih in Sachſen, 78.000 Kur 
unter dem König in Schlefin. Das öftreichifche Heer dagegen belief fd = 
150— 155.000 Mann, wovon 45.000 Mann unter Serbelloni in Sochſen Rate 
und 88.000 Mann in Schlefien. Serbelloni folte die bisherige Stellung der Fer 
bündeten, Dresden und die beiden Lager am Plauiſchen (runde und be 
Freiberg fhüten und Daun das fchlefifche Gebirg befept halten und Eder 


*) Bgl. Janko l. eo. ©. 887, 
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‚den. Friedrich hoffte im vorftehenden Feldzuge Dresden und GSchweidnig 
ieder zu erobern. 


Der Heine Krieg begann an der Elbe fhon im Januar, der große Krieg 
er erft im Mai. Der linke Flügel der Deftreicher wurde bei Döbeln 12. Mai gämpfe 
m ben Preußen überfallen und zog ſich mad; Freiberg und von da auf zn 
ippoldiewalde zurüd. Dadurch gelang e8 Heinrich, tie Deftreicher von ben Reichs⸗ 
uppen zu trennen und bie legteren bis nad Franken zurüdzudrängen. Zu 
eiher Zeit ftreiften Kleiſts Hufaren bis ZTeplig in Zöhmen, was bie Ent 
fung Serbellonis zur Folge hatte, Hadik übernahm den Oberbefehl. Auch in in Sae- 
Hlejien hatten die Öftreichifchen Waffen wenig Clüd. Zunädft litt bie Armee "Am. 
r an Krankheiten. Friedrich berichtet: Es war eine Art von Aufsſatz, welcher 
ihnelle um fi griff, daß Loudons Pager dünne ward und feine Spitäler 
mmelten. Wenn man dies nur e nigermaßen zufammennimmt, fo findet man 
ch richtiger Berechnung 20.000 abgedankter Deftreicher, 20.000 Ruſſen weniger, 
8 40.000 Mann ausmacht, und diefe 20.000 Ruſſen mehr bei der Armee 
3 Königs, machen zwifchen den beiden Armeen einen Unterfchied von 60.000 Mann, 
m Bortheil der Preußen.“ Hätte ber König 3 volllommene Schlachten binter 
ander gewonnen, fo würden fie ihm keinen größeren Vortheil haben gewähren 
ınen. — Am 10. Mai übernahm Daun den Oberbefehl, mit unbefchränkter Daun. 
achtvollkommenheit gerüftet, und bezog zwifchen dem Zobtenberg und Schweib- 
ser Wafler ein Lager fo feft, daß Friedrich ihn in der Fronte nicht anzugreifen 
gte. Der König fandte, um Daun von Schweidnig abzuziehen, große Streif- 
rtieen nad) Vöhmen, nach Oberfchlefien, bedrohte Mähren, vergebendg — Daun 
terichied das Wefentliche vom Zufälligen, durchichante die Abficht des Königs und 
te Schweidnig. Eeit der König die 20.000 Ruffen unter Ezerniticheff 
fi) gezogen, fuchte ex bie linke Flanke Douns zu umgehen, was aber miß- 
ıg, in einem heftigen Gefechte bei Adelsbach wurden die Preußen zurüd» ve 
vorfen. Eofort beſchloß Friedrich den rechten Flügel der Deftreiher auf den 
re befefligten Höhen von Burkersdorf zu umgehen. Die Anftalten, die 
ä: ſche, um Daun zu täufchen, daß er feinen rechten Flügel nicht verftärke, 
ven meifterhatt. Am 21. Juli folte der Angriff erfolgen. — Da zeigte 
jernitfcheff bem Könige an, in Peteräburg habe ein Thronwechſel ftatt« der 
'unden umd er habe von feiner Regierung den Bıfehl, mit feinen 20 000 Mann 
verzüglich noch Hauſe zu ziehen. Yu gleicher Zeit fam die Botichaft, daß die 
iſſen in Pommern und Preußen fich zu neuen Feindfeligfeiten anſchickten. Es war 
Donnerſchlag für Friedrich; ſollte er die 20.000 Rufien abzieben laffen, ſollte er fie 
ther mit Gewalt entwaffnen? Friedrich beſchwor den Ruſſen, die Sade nur 
ei Tage gebeim zu halıen und bloß zur Parade ſich aufzuftellen, um die von 
ı Borgängen in Petersburg noch nicht unterrichteten Deftreicher zu blenden und 
ſchracken Ties fagte Ezernitfchefi zu, die Ruſſen ftanden am 21. in Schlacht⸗ 
nung. Daun mußte einen Theil ſeines Heeres ihnen gegerüber aufftellen, wur. 
fonnte jeinen bedrohten rechten Flügel micht verftärten und der König mit Webers dorf. 
ıcht denfelben angreifen. Es war ein ſchrecklicher Kampf, „heute muß es biegen 
ex brechen I” fagte der König. Die Deftreicher kämpften gegen die Ueberzahl mit 
wenmuth, mußten aber zulegt mit Verluft von 2000—3000 Mann bie 
hanzen verloflen und Daun fich gegen Böhmen zurüdziehen. Der Weg zur 
lagerung von Schweidnit lag jeßt dem König offen. Am andern Tag 
en bie Ruflen ab mit der Verſicherung, die Kaiferin werde den Frieden 
ten. — 


Beterlil. 
verbaßt. 
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Peter III. war nicht mehr Kaijer, nicht mehr unter den Pebenten. & 
hatte in furzer Zeit Alles gethan, um fi verhaßt, um ſich unmödlidh a 
machen. Die Bauern grollten ob der Kopffteuer, die er eimführte, die Bet 
lichen megen feiner Eingriffe in die Kirche, die Armee, weil er fie in die ax 
preußifche Uniform ftedte und fie an die preußifche Disciplin hielt. Die & 
bildeten erfchraden über die Folgen feiner auswärtigen Bolitil. Cr mt 
Czar fein und zeigte, wo er fonnte, feine Verachtung für das Bolt, über de 
er herrſchte. Eelbit der ihm fo ergebene engliſche Geſandte Keith bemerkte x 
Bedauern, daß der Kaifer feine Regierung mit dem Entichluß angefangen ı: 
haben fcheine, fein Volk zu kränken, und daß er damit enden werde, fire 
jelbe ein Gegenftand der Verachtung zu fein. 


Während. das Volk mit Fiebe an der verftorbenen Kaiferin Ding, beit 


ürde- der Kaiſer das Sterbezimmer, wo die Leiche 6 Wochen ausgeftellt war, nur c= 


Miürbe 
loſigkeit. 


Regel⸗ 
loſes 
Leben. 


Dänen 
frieg. 


die Leerheit und den Mangel an Ehrfurcht in feinem Charakter zu zeigen. „Ru 
jah ihn dann mit den dienftthuenden Hofdamen flüitern und lachen, die Friie 
verfpotten und die Dfficiere und Eoldaten, welche die Wade Hatten, über & 
genftände des Anzugs, als die Cravatte, die Schnallen und den Schmitt, als ı 
die wichtig wäre, tadeln” *). — Aehnlich ging e8 beim Beſuch der Kirde. Use 
den Neuerungen, die er einführte, war auch bie, daß die franzöfifche Art, fd ;: 
begrüßen, an die Stelle der alten ruffiihen, nämlid einer tiefen Verbengung de 
Kopfes und Körpers, treten follte. Die Verſuche ber alten Damen, ihre Fair ı 
Folge biefer Neuerung gelent zu machen, waren im Allgemeinen jehr unglik2 
und lächerlich; es gereichte dem Kaifer zum befonderen Bergnägen, ihr Mixe 
zu beobachten. Dieß war einer der erften Gründe, weshalb er regelmähis = 
Gottesdienſt in der Hofcapelle beimohnte, wenigftens dem Schluffe desjelber, © 
er ficher war, feine heitere Laune durch Achtgeben auf die ungeſchickten Cr 
zu befriedigen **). Diefes würbelofe, ja närrifhe Treiben fchrieben Euftr 
der ungeregelten Lebensweiſe bes Kaifers zu. Der franzöftihe Gefandte Breten 
meldet: „das Neben, welches der Kaifer führt, ift höchſt ſchimpflich. Er bricz 
Nächte mit Rauchen und Biertrinten zu und hört mit diefen beiden Dinger == 
auf bi8 Morgens um 6 Uhr und da ift er meift vollftändig betrumfen.“ — T: 
bei ließ fich Peter III. immer früh weden; er wollte Alles auf eimmel Wi 
und feinen Genuß fi) verfagen. Ein ſolches Treiben zehrte die Lebenskraft 65 
auf und konnte nur mit dem Srrenhaufe oder frühen Tode enden! Bit & 
merkt die Ruſſin Daſchkoff, die ihn immer fah: „Als Korporalmajer 20 
Morgen auf der Parade fich umzutreiben, ein gutes Mittagsefjen zu wudrt 
den Abend zwiſchen Spaßmadern und einer gewiflen Urt Damen Kinzairz:s 
und Alles zu thun, was ihm der König von Preußen befahl, des matt d 
Ruhm und die Geligkeit Peters III. aus und ift der Inhalt jeines Yet 
während der 7 Monate feiner Regierung.“ 


Die Unzufriedenheit erreichte den höchſten Grad, als von des 8:3" 
Plan verlautete, alsbald gegen Dänemark zu Feld zu ziehen. Peter w- 


*) Memoiren der Fürftin Dafchloff. I. 66. 
**) Ibid, d. 63, 
***) La cour de Russie 185. 
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tahe für alte Unbil. Sein Großvater mar Friedrich IV., Herzog bon 
olitein » Sottorp und Schleswig, derfelbe, für melden der achtzehnjährige 
hwedenfönig Karl XII. 1700 den Kriey wider Dänemark begann, derfelbe, 
eiher, von feinem heldenmüthigen Schwager in fein Gebiet wieder eingefeßt, 
nen Dank dafür dadurch bezeigte, daß er ihn auf all feinen Feldzügen be⸗ run, 
sitete und in der Schlacht bei Kliſſow 1702 für ihn fein Leben opferte. Sein 
ohn Karl, damals ein Kind von 2 Jahren, erhielt die Tochter Peters des 
roßen zur Gattin und die Frucht diefer Ehe war Peter IIL, der es nie ver: 
fen fonnte, wie die Dänen feinem Vater, als e8 Karl XII. ſchlecht ging, wieder 
hleswig nahmen. Durch jeinen Bater hatte Herzog Peter Anſprüche auf den 
wedifhen Thron, durch feine Mutter auf den ruffifhen. Bon den Schweden 
m König gewählt, zog er aber den ruffiihen Thron vor. Die Czarin 
iſabeth, welche ihre Schmwefter in Holſtein zärtlich liebte, berief ihn für den 
ron Rußlands — und er zog dahin zu jeinem Unglüd, denn die un- 
iſchränkte Macht, die er hier Eoftete, richtete ihn zu Grund. Früher eingeengt 
r Peter III. jet alleiniger Geſetzgeber, alleiniger Inhaber der Volksrechte, 
ſtliches mie weltliche Oberhaupt feines Volkes, fein Wille mar Geſetz. Dieſe 
Imacht konnte nügen, wenn feine Neigungen mit dem Nugen und Ruhm 
18 Volkes übereinftimmten, fie mußte ihn ftürzen, wenn feine Liebhabereien- 
Bolfsmeinung verlegten — und das Leptere war der Fall. Zudem hatte 
in kurzer Zeit die Achtung der Ruſſen verloren. Die Fürſtin Daſchkoff be- 
rt fehr gut: „Der Verluſt der öffentlihen Achtung ift für Könige nicht 
iger gefährlid, al8 die Ausübung der abfcheulichiten Tyrannei, und deßhalb 
ie ich ſtets eine beſchränkte Monarchie, wo der Herrſcher den Geſetzen unter- 
rfen und bis zu einem gemiflen Grad der öffentlichen Meinung verantwortlich 
für eine der weifeften menfchlihen Einrichtungen gehalten **).“ 


Friedrich II, welcher von einem Umfchlag in Rußland Grund genug zur 
rge hatte, unterließ es nicht, den Kaiſer zu warnen und ihm die wohl« Sriarig 
‚nendften Rathſchläge zu ertheilen: er mußte jeine Empfindlichkeit fchonen und warnt. 
h ihm deshalb nicht, den Krieg wider Dänemark ganz aufzugeben, fondern 
B, er möge dieſes Unternehmen bis auf das nächſte Jahr veriparen; er be 
ıd darauf, daß Peter fi zuerft in Moskan krönen laſſe, ehe er ins Ausland 
e und einen Krieg beginne, um feine Perfon durch die Krönung und Salbung 
den Augen des Volkes deſto unverleglicher zu machen; er erinnerte ihn an 
Unruhen, welche während der Abwefenheit Peters I. ausgebrochen ſeien; er bes 
wor ihn, an bie Sicherheit feiner Perfon zu denken. Peter III. antwortete: Betert 
Deine Ehre erfordert, daß ich mir wegen ber Beleidigungen Genugthuung — 
ſchaffe, welcher die Dänen gegen mich perſönlich, aber beſonders auch gegen 
ine Vorfahren ſich ſchuldig gemacht haben. Dan ſoll nie ſagen können, daß 
Ruſſen um meines Vorſheils willen einen Krieg führen, in welchem ic) nicht 





*) 1, c. 99. 
**) Memoiren I. 72, 
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an ihrer Spige mich befinde. Uebrigens erfordert die Feierlichkeit meiner Kri 
nung einen zu großen Aufwand und dieſes Geld kann beſſer wider die Täne 
verwendet werden. Beunruhigen Sie fi gar nicht wegen meiner Erhaltung. &ı 
Soldaten nennen mid) ihren Bater; fie fagen, fie wollen lieber von einem Rır 
als von einer Frau regiert fein. Ich gehe in den Straßen von Petersburg allen £ 
Fuß umher; wollte mir Jemand übel, fo würbe er längft jein Borhaden m 
geführt haben; allein ich erzeige Jedermann Gutes und verlaffe mich einzig arim 
Schu Gottes und fo habe ih Nichts zu fürchten” *). Als der preußiſche Geſandu 
Vorfiht mahnte, fagte ber Kaifer: „Wenn Sie mein Freund fein moler : 
berähren Sie dieſe Sache nicht mehr!" — Wen nidt zu rathen ifl, dei 
auch nicht zu helfen. — 

Ein Umfturz wurde allgemein erwartet. Eın Weib, die Dafchkoff, „hatte rı 
dur Inſpiration den Glauben, dag eine Revolution nicht weit entfernt is: 
Tönne.” In der Nähe Peters, in der Stille wurden alle Fäden zum I 

aatha. gewunden, das ihn umitriden follte. Die Kaiferin war es, melde am mem 
rina. auf den Sturz des Kaifers denken mußte. Wir fahen oben ©. 708-9, r- 
die Prinzefiin Sophia von Berbit nad Petersburg kam und unter dem Kam 
Katharina UAlexiewna die Gemahlin . des Thronfolger® murde, mie fie ı.n 
bedeutenden Männern gefiel, wie aber nur ihr Gemahl feın Gefühl hatte 'w 
ihre hohe Schönheit, für ihren reichen Geiit, für ihr der Xiebe und Gegennd 
bedürftiged Herz. Cie war ein Meib mit Anlagen zum Höchſten berufen. " 
eine edlere Umgebung verfegt und in beſſeren Grundfägen gemährt, mir * 
vielleicht im Strahlenkranze unſterblicher Tugenden und des reinften Kal 
leuchten, während ihren Namen jet ein büfterer Schimmer umgibt. Ihr Bar: 
lißpelte ihr zu: „Du mirft regierende Kaiferin werden“ — und dieß alias: 
lange ihr Troſt in diefer unglüdlichen Ehe: ihr Mann hate fie und Km 
achtete ihn. Welch ein Gemälde vom Leben am ruſſiſchen Hof, von %:” 
bededt mit etwas Schimmer, entrolit fih in ihren Memoiren vor 177? 
Blicken **)! Welch' ein Kampf des Ehrgeizes don Edelleuten und Bez. 
während das Volf gebrudt, eingeichüchtert, traurig und ſtumm if. & =: 
ein abenteuerliche Treiben, eine fortwährende Orgie von Blut, Laltır us 
Ausfhweiiungen, Iahrzehnte lang von der Zeit, da Peter J. aller I: 
tion Hohn fpradh. bis zur Zeit, da man wieder zu Zruditionen zeridikk“ 
Herzen bemerkt fehr aut: „Das Volk blieb außerhalb des Gerepes, 127 
paſſiv die fchredlihe Probe Hin, auf die es dem lieben Gott ucel er: 
itellen, und fümmerte ſich feinerfeits nicht um die Geipenfter, melde © 
ſchwankendem Schritte die Stufen des Thrones binanftiegen, wie Sb” 
borüberjchwebten und in Sibirien oder in den Kaſematten verſchwanden. :° 
Bolt konnte unter allen Umftänden darauf rechnen, geplündert 3a werden” *" 


*) Querre de sept ans, chap. 15. 

**) Memoiren I. S. 69. on 
*#*) Memoiren der Kaiſerin Katharina, von ihr felbft gefchrieben. Rebſt em ST 

bon Herzen. Hannov. 1868, | 
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Als ein naives, fchönes Kind von 14 Yahren fam Katharina an biefen 
| — und was ging in ihrem Herzen Alles vor in ber fchwierigen Lage, in 
he fie der Ehrgeiz ihrer Mutter geworfen hatte! Die Kaiſerin Elifabeth läßt 
rjüchtig jeben Schritt von ihr belauern. Ihre eigene Mutter nimmt ihr die 
en Kleider weg, um fie felber anzuziehen. Jede gefunde Negung des 
'abls wird unterdrüdt. Als fie weint um den Tod ihres Vaters, läßt ihr die 
ferin fagen: „ihr Bater fei fein König gewefen, um ihn länger als eine 
he zu beweinen.“ — Un ihrem Gatten hatte fie feinen Halt: er fcheute ihre 
tige Ueberfegenheit und war froh, wenn er einen Borwand fand, um von ihr 
: 30 bleiben und fi mit anderen Damen zu unterhalten: „Meine Eigenliebe 
meine Eitelleit feufzten im Stillen, aber id) war zu ſtolz, um mid zu beklagen ; 
wurde mich für erniedrigt gehalten haben durch Beweiſe von Freundſchaft, 
man hätte für Mitleid nehmen können. Doc wenn ich allein war, vergoß 
Thränen, trodnete fie ganz leiſe und fing an mit meinen Damen zu fcherzen *).“ 
: ihrem Hochzeitstag, 21. Auguft, bemerkt fie im ihren Denkwürdigkeiten: 
ein Herz fogte mir kein großes Glüd voraus; nur der Ehrgeiz hielt mid 
echt. Ih fühlte im Grunde «meines Herzens ein geheimes Etwas, welches 

nie einen Wugenblid zweifeln ließ, daß ich früher ober fpäter fouveräne 
ierin von Rußland fein würde, in eigener Mactvolllommenheit **).” --- 
Tage nad ber Hochzeit geftand ihr Peter, daß er in eine Ehrendame ber 
jerim verliebt fei, mit der fie, Katharina, gar feinen Vergleich aushalte. „In 
That fagte ich mir **”), daß ich mit dDiefem Menfchen ſehr unglüdlicd werben 
e, wenn ich mid; Gefühlen der Zärtlichkeit für ihn bingebe, die er fo ſchlecht 
edere, und daB ich ohne Mugen für irgend Jemand vor Eiferſucht ſterben 
e. Ich verjuchte aljo meine igenliebe zu bezwingen unb nicht auf biefen 
chen eiferfüctig zu fein; dazu gab es nur Ein Mittel, ihn wicht zu lieben. 
m er hätte geliebt fein wollen, jo wäre dies für mid) nicht ſchwer gewefen; 
var von Natur geneigt und daran gewöhnt, meine Pflicht zu erfüllen; aber 
yitte einen Gemahl haben müflen, der gefunden Menſchenverſtand beſaß, und 
a Hatte er nicht.” — Die Großfärftin fuchte jet ihre Erholung in Büchern: 

ganzes Jahr las ich Nichts als Romane. Dann fielen die Werke Boltaires 
in die Hand“ — das war allerdings nicht die geeignete geiftige Nahrung, 
Katharina auf dem Weg der Pflicht zu erhalten. — Uber begreiflich wird, 
fie im ſolchen Büchern Zerfireuung juchte, wenn wir hören, wie ihr Mann 
‚aldb mit feinem Biolinfpiel plagte, da8 er herzlich jchlecht verftand, wobei er 
bte, die Schönheit der Muſil beruhe in der Stärle und Heftigleit der Töne, 
mit den Puppen, mit denen er fpielte, bald mit feiner Lecture fie langmweilte, 
exiſchen Betbüchern und Geſchichten von Straßenräubern, die man gehängt oder 
dert hatte. „Er las beide abwechſelnd, wenn er nicht mit ber Violine befchäftigt war. 
er gewöhnlich nicht lange bei ſich behielt, wa® er anf den Herzen hätte, und da er 
manden außer mir davon erzählen konnte, wartete ich geduldig feine Geftänd- 

ab +).” — Neben dem Zimmer feiner Gattin hatte der Großfürft eine 
ıte Hunde, die er breffirte; wenn er Abends angetrunlen nad Haufe 
. gab es hin und wieder Streit und Schläge. Nur weun er in einer Ber- 
‚heit war, fragte er fie um Kath, wegen ihres anfdlägigen Kopfes nannte 





*) Ibid. ©. 40. 
**) Ibid. ©. 48. 
”+) Ibid. 48-49, 
+) Remoiren ©. 109. 
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er fie „Madame Hilfsquelle" *). So war denn bie Lage Katharinet, trag ikn 
Schönheit, ihres Geiſtes ihrer hohen Stellung, eine ſehr unglüdlide. 
Da trat ihr die Verfuhung nahe in der Perfon eines fchänen Cwalien 
eo des Grafen Soltykoff, und fie hörte das füße Geſtändniß glähender Lie 
anfangs mit Bangen, dann mit Wohlgefallen. Ihre ganze Umgebung begüfig: 
diejes Berhältnig: man müfje alle Bedenken fahren lafien, wenn «8 fid m“ w 
Wohl des Etaates handle. „Flucht allein kaun in folden Lagen helfen,“ 
Katharina richtig **), allein dann fährt fie mit —— welche die Oele 
der Pflicht und die Kraft des Willens wicht en vermögen, 
Gerind- es gibt Falle, Lagen, Umftände, wo Flucht —2* iſt, denn wie 
fliehen, ausweichen, ben Rüden fehren inmitten eines Hofes? 
würde Geſchwätz hervorrufen. Wenn man aljo nicht flieht, fo if 
nach Nichts fchwieriger, al8 dem zu entgehen, was uns im Grunde 
was man hingegen fagen mag, find Aeußerungen ber Prüberie, 
menſchlichen Herzen nicht eingegraben find, und Niemand hält fein Herz i 
Hand und kann es, indem er fie fchließt ober öffnet, nach Belieben 
Squid. drüden oder fahren lafſſen.“ — Wo ift da die Seelenflärke, bie 
Weſens, mit denen fie eigenliebig kurz vorher prahlt ***) 1 „Den 
Mann mir untren war, brängte ich zurüd, ber Stolz machte m 
unglüclich zu fein, unerträglid. Ic fagte zu mir felber: s 
liegen in dem Herzen und der Seele des Menſchen; fuühlſt du 
fo erhebe dich über dein Unglüd und Handle fo, daß dein 
äußeren CEreigniß abhängt Bei einer ſolchen Geiftesftimmung 
Giger und ausgeftattet mit einer großen Feinheit der Empfindung, mit einem 
fehr interefianten Aeußeren, welches beim erften Sehen ohue Kurnſt 
gefiel. Mein Geift war feiner Natur nad jo verföhnlih, daß 
Biertelitunde mit mir zufammen war, ohne daß ihm bie Une 
newefen wäre und er mit mir redete, als hätte er mid; Ian 
Bon Natur nahfichtig, erwarb ich mir das Vertrauen derer, 
thun hatten, weil Jeder fühlte, daß Rechtſchaffenheit Fu 
megenden Mächte waren, denen ich am liebften folgte. Wen 
drucks bedienen darf, jo nehme id) mir die Freiheit, über —3 
zu äußern, daß ich ein freimüthiger uud loyaler Ritter — 
vom Mann als der Frau an fi hatte; aber ich war trokbem Ri 
ein Mannweib, und man fand in mir zugleid, mit dem Geiſt un 
Mannes die Reize einer ſehr liebenswürdigen Frau ).“ — 
Bisher war fie von ihrem Manne mißhandelt worden, forte te 
Unredt an ihm. Als Seltyloff nad Stodholm aus Petersburg verfegt mer 
Bent, wurde der ſchöne Etanielaus Poniatowski ihr Liebhaber. Da ihre Zuzayıt 
TE ihn fpäter zum König von Polen machte, fo ift Hier der geeigmete Ort, ae 
feine Jugend unb feine Familie einige Worte einzuflechten ++). Die Penistzuf 
gehören nicht zum alten hohen Übel Polens, erft ein Stanislaus, der, 1675 p | 
boren, für Karl XII. Partei ergriff und in das ſchwediſche Heer eintrat, @ 
der Familie Bedeutung. Der Schwebenlönig machte ihn zu feinem En 8: 
“ Konftantinopel und ernannte ihn dann für feine Verbienfte um ihe zum Exzubenr 


*) Ibid. 267. 
**) Memoiren ©. 302. 
*#*) Ibid. 301. 
+) Memoiren ©. 302, 
tr) Bicgraphie generale VIII. 279 u. ©. 826 
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Heinen Furſtenihums Zweibrücken. Nad dem Tode Karls föhnte er ſich mit 
ig Augnſt von Polen ans, der ihm feine Yamiliengüter zurückgab und ihn zum 
agmeifter von Littbauen, zum Oberften der Leibwache und zum Feldmarfchall 
nnte. Ans feiner Ehe mit der ſchönen und feingebilbeten Tochter bes Fürſten 
mir Ezartorisfi entfproßten 5 Söhne, worunter der dritte, unſer Stanislaus, 
ig von Polen wurde. Geboren 1732 erhielt Stanislaus eine glänzende Er- 
ang, zeichnete fi aber auch durd außerordentliche Schönheit aus. Auf feinen 
en liebte er namentlih Umgang mit Gefandten und Diplomaten unb fo 
te er im Dreöden die Belanntfchaft mit dem Ritter Williams Hanburyg. Wie 
zaris, wo feine Berfhwendung ihn in ben Schuldthurm bradte, die Geoffrin 
Ketterin wurbe, haben wir oben gefehen *). Im London, wo er für bie 
fhe Berfafſung zu ſchwärmen begann, traf er wieder mit Williams zufammen, 
fo eben zum Botfchafter in Petersburg ernannt, ihn als feinen Secretär 
Rußland mitnahm, wo er ob feiner Anmuth, feines geiftreichen Wefens 
weil er die neueflen Moden aus Paris mitbradhte, bald die befte Aufnahme 
insbeſondere bei ber Großfürftin.. Als 1756 ein Befehl von Auguft III. 
sach Polen abrief, verfchaffte ihm Beſtuſchew fon 1757 wieder Gelegenheit, 
eter&burg in amtlicher Stellung zu erfcheinen: er wurbe nämlich von Auguſt III. 
Botfchafter Polens, zum Großtruchſeß von Litthauen ernannt und erhielt, 
n erft ein Yüngling von 24 Yahren, die Auszeichnung des weißen Adler⸗ 
3. Da er zur Großfürftin und zur engliſch⸗preußiſchen Partei bielt, verlangte 
reich von Auguſt III. feine Abberufung. Boniatowmeli hörte auf Votſchafter 
n, weilte aber als außerordentlicher Benollmäditigter noch einige Zeit in 
burg, bis das allgemeine Gerebe von ſeiner Verbindung mit Katharina 
er Sturz Beſtuſchews feine Stellung in der ruſſiſchen Hauptſtadt unhaltbar 
en. Peter, welcher ihn zuerſt bei feiner Gemahlin eingeführt batte, wurde 
fein exbitterter Feind. Bon den Kindern, die Katharina geboren, wollte 
chts willen und wir lefen in ihren Deukwürdigkeiten die Folgen feiner un» 
tigen Aeußerungen ***) in den Worten: „Ich erlannte ſeitdem, daß ich von 
[eich fchwierigen Wegen einen einjchlagen müßte: erftens bie Schidfale des 
ärften zu theilen, welde fie aud fein mochten; zweitens ftündlih Allem 
etzt zu fein, was er filr oder gegen mid anzuorbnen beliebte, brittens 
on allen äußeren Berhältnifien nnabhängige Bahn zu wandeln. Ober, um 
jer zu ſprechen, e8 handelte fi) darum, mit ihm ober durch ihn zu Grunde 
ren, ober mid felbft, meine Kinder und vielleiht ben Staat aus dem 
brudde zu retten, deſſen Gefahren alle moralifden und phyſiſchen Eigen- 
t bed Bringen voranefehen Liegen. Die letztere Handlungsweiſe ſchien mir 
yerfte. Ich faßte alfo den Entihluß fortzufahren, ihm, fo viel ich vermochte, 
nz eigenes Befte mit Rath beizuftehen, aber auch nie mehr wie früher zu 
er, wenn er fie nicht befolgte, ihm, fo oft ich Gelegenheit batte, über 
vahren Interefien die Augen zu Öffnen, übrigens mid aber in ein ernftes 
gen zu büllen; von ber andern Seite jedoch meine Intereſſen bei dem 
wm fo zu wahren, baß man fünftigen alles auf mich als die künftige 
re binbliden konnte” 7). — 
Zeit Katharina einen Sohn geboren, gab es Männer, wie Beſtuſchew, gen. 
in Erwägung ber Unfähigkeit Peters darauf fannen, nad) dem Tode der Ihm. 





) 6. 826. 

> Sammer, ©. d. Osm. Reiches VII. 141, 157. 
5) Memoiren ©. 274, 

) Memoiren 287. 
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Elifabetd Baul als Kaifer und Katharina als Regentin anszurufen. Ks Ber 
few fiel, wurden Papiere, die biefen Plan enthüllten, bei ihm gefunden. Üi: 
Beftiger Sturm erfolgte, den uns noch Katharina in den letzten Blättern ike 
Denkwürdigkeiten fhildert, die mit dem Jahre 1758 plötzlich abbredjen und deñe 
der englijche Gefandte ausführlich gedenkt *). Knieend und unter Thränen ic 
Katharina die Kaiferin, fie in ihre Heimath zu entlaflen. Elifabeth zeigte ſich ww 
gutmäthig und ſchwach, Tief Katharina nicht fortgehen in ihre Heimat, fie mu 
in bitteren Ausbrüden über ihren Neffen ; fie fuchte die hadernden Gatten zum 

Swan. Jöhnen, aber fie ließ Iwan von Schlüffelburg nad; Peteröburg bringen — ii 
bejchäftigte fie fid) einige Zeit mit dem Gedanken, diefen zu ihrem Nadiie 
zu ernennen. Satharina bebte vor biefer ‚Gefahr für die Pläne ihres Ehrgeqa 
entging ihr aber, indem fie ſich ganz in die Stille zurädzeg, durch be is 
entfchlofienheit und ben frühen Tod der Kaiferin. — 
























Exit Peter DIL den Thron beftiegen, war Katharina den Ausbriae 
Seth feines Hafles noch mehr ausgefeßt, war ihre Lage unglücklicher und verlafez 
Ratte. Bald mußten Alle, daß die Kaiferin Feinerlei Einfluß auf die äußere Sad 
babe, daß fie nicht einmal in Privatangelegenbeiten Etwas durchzuſeßen we 
Boxen möge. Der Kaifer lebte damals mit einer Woronz ow und Niemand bel, 
wie er an diefer ftumpfnafigen, diden, geiftlofen Dame Gefallen finden mig 
Katharina mußte ihr den Katharinenorden, den fonft nur die höchſten Bert 
erhielten, umbängen und murde vom Kaifer an der Zafel laut eime Kir 
geſcholten, fie brach über diefe Beſchimpfung in Thränen aus. „Ich kam 
nicht denfen, daß der Kopf diefer Fürftin, deren Muth und fſtürmiſchet Zr 

ich kenne, fich nicht mit einem verzweifelten Entſchluß befaßt,-r — ſchreibt 
alughen. wohl unterrichtete franzöfiiche Gefandte **). Die algemeine Theilnahme Ä 
fih in dem Grade mehr ihr zu, in dem Peter IH. fi veräcdhtlich und ver 
madte. Sie zog Bortheil aus feinen Fehlern. Während er die Religion w 
jpottete und den Klerus gegen fi) aufbrachte, beobachtete Niemand fergiit* 
die Faſten, wohnte eifriger dem Gottesdienſte bei und zeigte mehr Woblx: 
gegen die Beiftlichen ald Katharina, die übrigens an Nichts glaubte. Klerus = 
Volk fahen mit Freuden auf fie und die Soldaten wurden ihr durch ibre «1 
gr. Freunde gewonnen. Peter hatte ſchon gedroht, fie ſcheeren, d. b. me Ki:7 
(mi ſperren zu laſſen. Er wollte Paul nicht als feinen Sohn anerkennen Er + 
Iwan kommen und beſprach ſich mit ihm, und überzeugte ſich vom jener de 
gefommenbeit, dann befaßte er fih mit dem Plan, einen feiner holſtein > 
Vettern zum Xhronfolger zu ernennen. Diefe Gefahr trieb zu raſchem Gez 

ale Fäden wurden in der Stille gewunden, um Peter zu verftriden. S 
Abreije zum Feldzug gegen Dänemark follte das Zeichen zu jenem Tr 

fein. — 





' 
*) Depefche Keith in La cour de Russie. 176. 
**) La cour de Russic 1 8. 
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Fur Katharina Erhebung und Peters Sturz wirkte vor Allen die 19jä$- 
Fürſtin Daſchkoff, welde Furſt Repnin als einen Charakter bezeichnete, 
auf die firengften Grundfäge ber Tugend geſtützt fei, eine enthuflaflifche 
bung habe, von Vaterlandsliebe glühe und ohne dem leiſeſten Gedanken an 
Snlichen oder Familienvortheil fei. Kür Letzteres fpricht der Umſtand, daß ihre 
wefter jene Woronzow war, welde Peter III. Tiebte und zur Kaiferin machen 
te, daß fie alfo durch ihren Eifer für Katharina gegen den Vortheil ihrer 
rilie handelte, welche ihr auch unverföhnlidh deßhalb grollte. Das Baterland 
ihr jedoch mehr, als der Vortheil ihrer Familie, und infoferne bat Herzen 
t, wenn er jagt, in ihrer Perfon fei das rufftfche Weib, aufgewedt von der 
pühlenden revolutionären Bewegung unter Peter d. Or., zum erften Male 
der früheren Beſchränkung hervorgetreten und habe feine Fähigkeit zur Theil⸗ 
ne an ben Öffentlichen Angelegenheiten, an ber NReorgantjation des Staates, 
Künften und Wiſſenſchaften gezeigt; es ſei Etwas iu ihre, was an Peter I. 
nere, derfelbe gewaltige Thätigleitstrieb, die Vielfeitigkeit, die Unermüblichkeit 
all das gemildert durch eine ariftofratifhe Erziehung und weiblihe Sauft- 
h. Sie war wirklich eine hochbefähigte Frau, fie bichtete die ſchönſten ruſſiſchen 
je, fie befaßte fi in grünblichfter Weife mit der Wiffenfchaft und war babei 
gute Hanshälterin, eine eifrige Mutter, und verlor nie den Glauben an 
| unb Unfterblidleit bes Geiſtes. Sie war keine Schönheit, aber die perjoni- 
te Aumuth, ihr Weſen hatte eine Würde, eine Wahrheit, eine Wärme, die 
8 iütberwältigte. Sie gewann PBanin, den Erzieher des fpäteren Kaiſers Paul, 
damit ben Senat und viele Andere aus den erften Familien bes Reiches. 
e nad ihrem Plan follte Katharina bloß Regentin an der Stelle des nod) 


ändigen Paul fein. Ihren Antheil an der Bewegung fah fie bie zu ihrem 


als das flolzefte Ereigniß ihres Lebens an, ſprach aber auch mit einer 
nen Einfachheit und Dffenheit ans, fie babe da gar kein befonderes Ber: 
ft, fondern fie wie die Anderen ſeien nur einem inftinctiven Drang gefolgt; 
n irgenb Jemand einen befondern Antrieb zur Sache gegeben habe, fo jet 
nur Peter III. felber durch feine Streiche, feine Lafter, feine Unfähigkeit 
ben Zorn und Widerwillen geweſen, welchen feine gemeinen Gewohnheiten 
den Ruſſen erwedt hätten. Zu Diderot fagte fie in Paris: „Ein Jeder wurde 
bemfelben Ziele getrieben durch bie Öffentliche Meinung und es war fo wenig 
ereinftimmung in bem Verfahren, baß die Sache ſchon ſehr weit gebiehen war, 
Die Kaiferin ober fie ober eine andere Berfon eine Ahnung hatte, daß der 
olg fo nahe ſei.“ Sie behauptete, baß man drei Stunden vor dem Ausbruch 
FKevolution biefelbe anfah, als wäre fie noch viele Jahre weit entfernt 3 
t Katharina brachten fie wiſſenſchaftliche Beſtrebungen in Verbindung ** 
aßer der Großfürſtin und mir waren nicht zwei frauen im Kaiſerreich, welche ſich 
ernfter Lecture befchäftigten,; bie8 war daher ein Punct gegenjeitiger An- 
ung, außerdem war die Grazie ihres Weſens für Alle, welden fie gefallen 
(te, unwider ſtehlich. Das tiefe Gefühl und die Bildung, welche fie darlegte, 
snen in ihr ein Weſen zu bezeichnen, das fchon burd die Natur über alle 
beren erhoben war und ver welchem ſelbſt meine bödjflen Ideale von Bollen- 
g nur nidtig erſchienen.“ — 
Über no von ganz anderer Seite wurbe gegen Peter III. gearbeitet. 
‚Hrend bie Welt über die ſtandhafte Zuneigung Katharina zu Poniatowsli ſprach, 
te fie längft Troſt für feine Entfernung in den Armen eines durch feine außerorbent- 


— — — — — — 


*) Diderot, Porträt der Fürſtin Dafchtoff. Memoiren II, S. 202. Dann I. 112. 
*#) Memoiren I. 32, 
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liche Schönheit und feine herfulifche Geftalt Aufjehen erregenden Officiers gejunte: 
Gregor Orlow, der Sohn jenes Streligen, der beim Blutgerichte Petert zia 
diefe Leibwache fi) durch feine kecke Todesverachtung hervorthat, war von Sca 
walow, dem General der Artillerie, aus dem Dunkel niedriger Geburt amıı 
gehoben worden, indem er ihn zu feinem Abdjutanten machte. Wann er in ai 
Beziehung zu Katharina trat, ift unficher; genug ihr geheimer Einfluß war Shut 
daß er Gaffier der Artillerie wurde und daß alfo auch Geldmittel der Bemezum 
su Gebot ftanden. Orlow kannte die Angft der Kaiferin und ihren Wunid za 
Alleinherrſchaft und feine glühende Liebe ließ ihn jeder Gefahr vergeflen; er a 
feine beiden Brüder, Alerei, balafre oder mit der Schramme genannt, und Bus 
domir, und durch diefe andere Dfficiere der Artillerie und der Garde, bie 
bin ſchon gegen den Kaifer wegen der Vorliebe für feine Holfteinifcde Leibers 
meuterte, ind Geheimniß. Das Geld, das fie fpendeten, gab den Gerüchte m 
der Gefahr Kutharinas, von den unheilvollen Plänen des Kaiſers mehr Bank 
Der Geiſt dev Meuterei griff unter der Befagung in Petersburg um fid, d 
höheren Officiere, welche fon von anderer Seite gewonnen waren, thaten, €! 
ob fie Nichts merften. Nur das Opfer, dem alle Nachſtellungen gaita 
hatte gar feine Ahnung von der Gefahr: Peter III. zog von Petersburg wi. 
Dranienbaum, wo er feine Soldaten erercirte und die Abende in Geleliärn 
leichtfertiger rauen im Theater oder bei reichbeladener Tafel zubradte. de 
Unvorſichtigkeit eines Verſchworenen befchleunigte die Kriſe, die fih om k 
vielleicht nod) einige Zeit hingezogen hätte. Als ein gemeiner Soldat den fan 
mann Ismailow fragte, wann denn die Sache losgehe, machte diejer Anzeige m 
der Yieutenant Paſſek, auf deffen Anrede fi der Soldat berief, wud« @ 
7. Juli verhaftet. Nun Hatten aber die Verſchworenen die Einrichtung getete. 
daß jeder von ihnen von einem Kundichafter fi) folle begleiten laſſen, der m 
Falle einer Verhaftung die andern benachrichtige, und fo erfuhr die Fürs 
Daſchkoff alsbald, was geſchehen. Sie ließ fogleih ihren Belannten bi de 
Ismailowiſchen Garde fagen, diefe Nacht gerüftet zu fein, und fanbte Alerei Urs 
nad Beterhof, um die Kaiferin ſchnell nach Petersburg zu bringen, dem * 
galt dem Kaifer nicht Zeit zu laffen, vor Ausbruch der Empörung bas Bell m 
die Zruppen anzureden. | 


Katharina mar mit ihren rauen allein in Peterhof, als Alezei Iroz, 
in ihr Schlafgemadh drang und fie mit den Worten weckte: „Eilen Se 
fein Augenblick darf verloren gehen, Paſſek ift verhaftet. Alles iſt ben. 
Sie zur Kaifern zu machen.“ — Katharina zitterte, der Augenblid me 
aefomımen, der über ihr ganzes Leben entichied, doc faßte fie fh de 
wieder. Der Wagen jtand bereit, Alerei Orlow machte den Autier 
untertvegs fam ihnen Gregor Orlow zu Pferd entgegen, mit der Kelı: 
Alles ſei bereit. Es ging in die Kaferne der Iamailowifchen Barden: die Soben 
jtürzten heraus, füßten Katharina die Hände, die Füße, das Kleid, manıtz 
jie ihre Retterin: fie fprad) von der Gefahr, in der fie und ihre Kinder 1 
das Reich ſchwebten. Zwei trugen einen Prieſter mit einem Srenz af ihm 
Armen herbei und nun wurde der Eid geleiftet. Ein Wagen fand bemi © 
welchem Katharina, von den Soldaten geleitet, in die Kaferne der Semenomttiist 
Garden juhr, die ihr mit Hochrufen entgegen kamen. Die Preobrafgeasfiis?" 
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den kamen dem Bug, der fih von da gegen die Kaſankirche wandte, 
) mit Iubelrufen entgegen und brachten Bier gebundene Officiere, welche 
hatten zurüdhalten wollen. Die Garde zu Pferd fam unter Freudengefchrei, 
ihrt von ihren Officieren. In der Kirche harrte der Erzbiihof von Normgorod 
den Popen und Katharina wurde zur Alleinherrſcherin von Rußland und 
Sohn Paul, den man herbeigebraht hatte, zum Thronfolger ans; 
fen und ein Zedeum gefungen. Darauf bewegte fich der Zug in den Winter: 
ft, wo Katharina ihren Wohnjig nahm. 


Ein Manifeft künbete ihren Regierungsentritt in den Worten an: „Wir 
Gottes Gnaden Katharina II., Kaiferin und Selbſtherrſcherin aller Reußen. 
n wahren Söhnen von Rußland hat die große Gefahr in die Augen geleuchtet, 
it das Reich bedroht worden. Zuerſt ift der Grund unferer orthodoxen Re- 
mn erjchüttert worden und ihre Sagungen find einem gänzlichen Umfturze 
 gewefen, fo daß man Außerft befärditen mußte, den von Alters ber in Rußland - 
Ichenden echten Glauben verändert und eine fremde Religion eingeführt zu fehen. 
itens ift die Stantsehre von Rußland, die mit Berluft fo vielen Blutes 
5 feine flegreichen Waffen zur höchſten Stufe gebracht war, durch den neulich 
lofienen Frieden mit befien ärgftem Feinde ſchon wirklich unter die Füße 
ten und zugleich die Innere Verfaſſung, auf welder das Wohl und die 
udvefle unferes Baterlandes beruht, völlig über den Haufen geworfen worden. 
ch dieſe alle linferen getreuen Untertbanen vorgeflandene Gefahr find Wir 
ich gebrungen worden, zu Gott und zu feiner Gerechtigkeit Unfere Zuflucht 
schmen, und da Wir das offenhare und ungeheuchelte Verlangen aller unferer 
uen Unterthanen wahrgenommen, fo haben wir Unferen fonveränen Ruſſiſch⸗ 
erlichden Thron beftiegen und barüber non allen unſeren getreuen Unterthanen 
Fidesleiftung empfangen. Gegeben zu Petersburg 28. Juni (9. Juli) 1762. 
ring. —“ 

So wurbe die arme Prinzeffin Sophie von Zerbft Selbftbeherrfcherin aller 
Ben. In zwei Stunden war bie ganze Revolution vorüber. Als die Fürftin qm 
hioff um 7 Uhr dem Winterpalaft nabte, fand fie denfelben von jubelnden Ztut 


— 


Mantfe. 


yaten umbdrängt, alle in der altruſſiſchen Uniform, die preußifche war jchnell 
hwunden. Als man fie erfannte, wurde fie als Freundin Katharinas begrüßt 
fogleich zu dieſer getragen. Mit ben Worten „der Himmel fei gelobt“ ſanken 
Beide in die Arme. — Ganz Peteräburg ſchwamm in Yubel. Nachmittags 

jen 12.000 Dann und viele Freiwillige gen Oranienbaum auf, Katharina STE Ber 
Sarbeuniform zu Pferd, ein Kranz von Eichenlaub um den Hut, das fchöne Faum. 
ende Haar nad) altruffifher Art bloß mit einer Schleife gebunden. „Mit 
ter Anmuth,“ beißt e& in dem Berichte **) des fächfiichen Geſandten, „tummelte 
en weißgrauen tigergefledten Hengſt.“ Ihr zur Seite ritt ebenfall® in ber 
ı Uniform der Garde die Fürftin Dafchloff. 10 Werft von Peteröburg wurde 
ten. — 

Was that indefien Peter? Er bradite ſorglos die legten Tage in Oranien- 
n in Gefellichaft gerade ber vornehmen frauen zu, deren Männer eben am 
ten thätig waren, ihn zu ftürzen. Ex hielt am 9, Juli zur Zeit, da man in 
rsburg in der Kirche Katharina hulbigte, Revue über feine 1000 Holfteiner. 


— —— — — 


*) Herrmann, ©. d. R. R. V. 288-89. 
1*) Bei Heremann, V. 298. 
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fergios, Dann fuhr er, die geliebte Woronzow an der Seite, nach Peterhof, um bie Im 
; Anordnungen zu einem dort abzuhaltenden Veterfefte zu geben. Ein als Bun 
verfleibeter Diener eines Getreuen wollte eine Nachricht überbringen, ward eb: 
nicht beachtet. Bald hieß es, die Kaiferin fei mit 2 rauen zwiſchen 4-5 Ih 
entwicdhen, man fand nur ihr Geſchmeide und Galakleid. — „Sagte id ed ni 
immer,“ rief Peter III., „daß fie Alles zu thun im Stande wäre.” De traf Rıb 
fatuffig, richt ein von den Vorgängen in Petersburg. Man fah den Rauch von da z 
Feier Katharinas in Petersburg abgefchoflenen Kanonen. Peter kam zu km 
rafchen Heilfamen Entjchluffe, fein Verſtand war verwirrt, er dictirte den zan 

Tag zweckloſe Befehle. Woronzow, den er abfandte, um den Aufftand in Ferr 
rathen. burg zu befchwichtigen, ftellte ſich alsbald der Kaiferin zur Verfügung, de 
erflärte, fie gehorhe nur bem Willen des Bolles. Drei Soldaten, bie m 
Beterhof kamen, überbrachten feine Befehle an Katharina und übergaben fi ide 
denn fie feien froh, fih mit ihren Brüdern zu vereinen. Ein umfchägberer Im 
Munnig. in der Gefahr, Münnich, war bei dem erfchrodenen Kaifer und rieth im, «= 
einer Macht, die bereit war, alebald nad SKronftadt zu fahren. Da war er 

Schon ein Bote Katharinas und man verwehrte dem Kaifer die Yanbung. Stat } 

zu erzwingen, wie ihm Männid) rieth, verkroch ſich Beter in den unterſten Ehire 
raum. Vergebens mahnte Münnich, wenigftens nach Reval zu fahren und wei 

nad Pommern zur Armee: „Ic verſpreche Ihnen dann, daß binnen 6 Bike 
Petersburg und Rußland zu Ihren Füßen Liegt.” — Aber die Weiber zım 
dagegen und der Kaifer fuhr nach Dranienbanm zurüd, um fich mit Katherr: 
Unträge. auszugleichen. Er bat zuerft um Verzeihung und verſprach, feine Moht w- 
Katharina zu theilen, befam jedoch zur Antwort, e8 fei zu jpät. Daun bewest: 

fein Kammerbiener Ismailow, dem man dafür Generalörang, 20.000 Ast: 

usdan- Gehalt und mehrere taufend Bauern verfprochen hatte, feine Abdankung anyıbier 
ans. Meter that es in entehrenben Ansbrüden, er fei durchaus unfähig, Ruklert : 
vegieren! Bergebens riet Münnich dem Rathloſen: „Wenn Sie wicht ald Iri- 
zu leben willen, fo zeigen Sie wenigftens, daß Sie an der Spige Ihrer Tripa 
als Kaifer fterben können. Ich werde vor Ihnen hergeben und nur über mmn 
Leihnam fol man Ihnen nahen können.“ Kein männlicher Entſchluß fon mir 

durch Trunk und Wolluft verlotterte Seele. Bübifh warb auf eine Kaitrir- 
verzichtet. Man brachte ihn nach Peterhof, wo man ihm den Andreakorden 2 

die Generalsuniform fammt der Woronzow wegriß. In einem Schlafrod Irak 

man ihn nad Ropſcha, während Katharina in Peterhof die Huldigungen fr: 
Münnich entgegnete auf ihren Vorwurf, daß er ſie babe bekämpfen weir 
„Konnte ich denn weniger thun für einen Fürſten, dem ich bie Freiheit vederd 

Aber von jetzt an ift es meine Pflicht, für Ew. Majeftät zu kämpfen, mt 

werden in mir diefelbe Treue finden, bie ich ihm bewiefen babe *).“ — 

Unter dem Jubel der Bevölkerung kehrte Katharina nach Petereburg ji’ 

Sure in Die Dafchkoff fchreibt: „ale Straßen und alle Fenſter waren gedrängt vel = 
kurz. Menden, deren Segenswünfde fir die Kaiferin die Luft erfüllten, währe! : 
Muſik aller Regimenter und das Geläute aller Gloden von den Kirchen den frr 

digen TZumult, der unfern Zug umringte, noch erhöhte. Die Thüren ber Kirches mar 
geöffnet und im Hintergrunde fah man an den erleuchteten Altären Gruppen Wr 
Prieftern, welche die öffentliche Freude mit ben Ceremonien der Religion weihten ": ' 

auen. — Dann erfolgten die Gnadenfpenden: Panin wurde erſter Minifter, ir €: 
low wurden Grafen, 24 Garbeofficiere wurden mit Landgütern und I E- 

















* Herrmann, l. ec. V. 801. 
**) Memoiren I, 112. 
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‚aufenden von Bauern bedacht. Die Dafchloff wies jede Belohnung zurüd; fle 

ım, was fie bisher nicht geahut, darauf, daß zwiſchen Gregor Orlow unb Zalß- 
Patharina ein unlauteres Verhältniß beftehe, und als Alerei Orlow feine fchred- 

de That vollbracht, Hatte fie den Muth, zu Katharina zu fagen: „ES ift ein 

ı fchneller Tod für Ihren Ruhm und ben meinen“ und im Vorzimmer zu 
sßern, fie wünſche nicht mehr diefelbe Luft mit Alexei Orlow zu athmen. Die 

low waren von ba am ihre Tobfeinde und fie wurde felbft von Katharina 

nge Zeit mit Undank behandelt *). 


Das endliche Schickſal des Kaiferd mar vorauszufehen — in abfoluten 

tonardien ift der Weg vom Thron zum Grab nicht weit. Wie lange modjte an 
r Jubel dauern, mit dem Katharina in Petersburg begrüßt wurde! wie “ir. 
ld war nicht ein Umfchlag der Stimmung zu erwarten! Ein Hanpdſtreich 
ıtte Katharina die Krone verfhafft, ein Handſtreich konnte ihr dieſelbe mieder 
hmen; fie faß nicht fiher auf ihrem Haupt und ihr Haupt nicht fiher auf 
ren Schultern, jo lange Peter lebte, ob im Ausland oder im Inland: er 
unte mit einem Deere heimtehren; blieb er im Inland, fo war feine Feſtung, 
n Verſchluß ftarf genug, Daß ihn nicht eine Verſchwörung befreien konnte. 
er Tod Peter III. war aber nicht bloß nothwendig, um Katharina von aller 
orge um ihm zu befreien, fondern au um die Wünſche Orlows zu frönen. 
ie &lifabeth mit dem Grafen Rafumomsli ſich vermählt hatte, fo ſollte 
ıtharina dem Grafen Orlow die Hand reihen: eine zweite Ehe war aber 
h ben ruffifhen Geſetzen nicht möglich, fo lange der erfte Gemahl Katharinas 
ch lebte. So beichloflen denn die Verſchworenen den Kaifermord. 


Alerei Orlow übernahm die That und z0g einige Undere mit in das 
rbrecden, um der Straflofigfeit defto fiherer zu fein. Am 17. Juli traten fie in „Mer 
3 Zimmer des Kaifers in Ropſcha, braditen ihm Nachricht von feiner baldigen 
freiung und baten ihn zugleich, mit ihm fpeifen zu dürfen, was er gutmüthig 
aubte. Peter liebte und verlangte auch jegt, wie man ſchon wußte, Burgunder: 
in und vergifteter wurbe ihm gereicht, aber fchon nach dem erften Glas rief er: 
ich bin vergiftet,” trank Milh und lähmte fo die Wirkung bes Giftes, doch 
ißte er ſich vor Srmaktung auf's Bett legen. Die Berjchwörer hielten indeſſen 
einem anderen Zimmer Blutrath, darauf ging Orlow au’8 Bett des Kaifers aehſer 
d faßte ihn am Hals. Peter ſprang jedoch auf, wehrte ſich und rief: „was "mon. 
be ich Dir gethun!“ Während Orlow dann wie rathlo8 auf und abging, warfen 
) die anderen Verſchworenen auf den armen Mann, ber fi mit dem Muth 
Verzweiflung wehrte und ein entſetzliches Gejchrei ausftieß, bis fie ihn auf 
ı Boden bradten und ihm Hände und Füße hielten, während Fürft Borätinski 
n mit einer Schlinge den Hals zufchnürte. So endete Peter III. am 17. Juli 1762, Officer 

Jahre alt. Es wurde verbreitet, der ehemalige Kaifer fei einem Anfall von züge.. 
Lit erlegen, und feine Leiche, um keine Wieberholung der Geſchichte vom faljchen 
:metrius möglicd zu machen, in der Kirche bes Alerander : Nemwetiklofter8 aus⸗ 


*) Gelbft in der von der Kaiferin verfaßten, für Poniatowski beftimmten Barftellung 
Revolution (fie ift felten und wieder abgedrudt inLa Cour de Russie p. 208—216), in 
Ser fie aber zu Curopa fpridt. 


1066 Der fiebenjährige Krieg. 


geftellt, Jeder durfte fich der Leiche nähern und ihr die Hand Lüflen. Der Fir 
Trubegloi rief aber bei ihrem Anblid: „Ha, Peter Feodorowitſch, was für cz 
dide Halsbinde haben fie Dir da umgebunden, fo haft Du fie ja mie getragen!" - 
fprang auf die Wahre hinauf, um der Xeiche die Binde vom Halſe zu loſen de 
die Gardefoldaten wehrten es ihm und ſchon am 21. Juli wurde die Leide zu 
Gruft getragen. — 
Wurde Peter III, mit Wiffen und Willen Katharinas ermordet? Es 
Db Ru. Oft behauptet worben. Alerei Orlow, den bie Beftalt des Ermordeten verfolgt: 
(une erzählte in Wien, die That fei ihm befohlen worden. Eine ſchreckliche Behanptu 
ift aus den Berichten des franzöſiſchen Gefandten in die Literatur gebrunge 
Katharina fei aus einer Damengeſellſchaft, der fie mit hochſter Anmuth cı 
Märden erzählte, abberufen und ihr gemeldet worben, die That fei volbrek 
nad) Berabredung jedoch, den Tod des Kaiſers noch 24 Stunden geheim zu halt. 
fei fie in den Kreis ihrer Zuhdrerinen mit dem heiterften Antlig gurüdgede 
und habe mit höchſter Aumuth das Märchen zu Ente erzählt; am andern ip 
aber, da der Tod des Kaifers als eben erfolgt bekannt gegeben wurde, had k 
mit höchfter Meifterfchaft der Verſtellung die Beſtürzte gejpielt und Thräuen mm 
goffen. — Breteuil bemerkt dabei *): „Ich kenne all’ die abſchenlichen Grizk. 
welche diefes große Spiel nöthig machten, aber es verurfacht mir eben fo m 
Entjegen als die That ſelber. — Ich weiß feit langer Zeit, e& if Graka 
der Saiferin, man müfle in feinen Entſchlüſſen feft fein und es fei befie Le 
recht zu thun, als feine Meinung zu ändern, und vor Allem: mur bie Tım 
köpfe feien unentfchloffen.” 
Andere behaupten, die Verſchworenen hätten der Kaiferin nur gejagt, dr 
Deq, öffentliche Ruhe erforbere ein fefteres, abgelegenes und unbekanntes Gefängeg 
ef. für den Kaifer. Die Dafchloff glaubt nicht an die Schuld Katharinas m 
beruft fich zum Beweis dafür auf einen Brief von Alerei Orlows eigener Hurd 
wenige Augenblide nach der Vollſtreckung der gräßlicden That an die Keiſern 
gefchrieben: „Der Stil und das Unzufammenhängende in demſelben zeigen, Ins 
feiner Trunfenheit, das Entfegen und die Wildheit feiner Befürchtungen, währt 
er für die That in den demüthigften Ausdrücken Verzeihung erfleht. Zire 
wichtige Brief wurde von Katharina mit großer Sorgfalt unter anderen wide 
Papieren in einem Koffer aufgehoben, welden Prinz Bosborodka nah Une | 
Tode auf Pauls Befehl unterfucden mußte, um die Papiere in feiner Gegesmer 
zu lefen. Als er den Brief von Alexei Orlow zu Ende gelefen hatte, weh 
Paul das Zeichen des Kreuzes und rief: „Gott fei gelobt! die geringen Zuckl 
bie ich in bdiefer Beziehung noch über meine Mutter hegte, find gelöf“ **). Le 
dennoch fette Katharina daB Liebesverhältnig zu dem Manne fort, zu deſſes x 
theil der Mord vollbracht worden war | 
Beftufhem wurde von Orlow verwendet, um jeine Vermällug = 
Ber Katharina zu betreiben. Diefer Heuchler und Ränkeſchmied, kurz nad Kethera 
ſchew. Thronbeſteigung zurückberufen, hatte den Rang eines Feldmarfchalls, eimn Ce 
im geheimen Rathe und einen Gehalt von 20.000 Rubel, aber nicht neht Ir 
Stelle als erfter Miniſter erhalten, denn eigentlich trante ihm bie Kaiferin nk. 
obfehon fie ihn Hin und wieder verwendete. Aus Bibelſtellen hatte er in der fe 
bannung ein Gebetbuch zufammengeftellt, dad er jebt zum Beweis feine ge 
Gefinnung herausgab ! Um feine Stelle ald Kanzler wieder zu erlangen, Idmridels 
er Orlow und fegte eine Bittfchrift im Namen des ruſſiſchen Volkes auf, wer © 


*) Breteuil’s Bericht wieder abgedrudt in La comr de Russie p. 219. 
**) Dafchfoff, Memoiren I. 130—31. 
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die Berdienfte der Kaiſerin um Rußland und bie ſchwächliche Geſundheit des 
Thronfolgers hervorhob und Katharina beſchwor, auf ihre Freiheit zu verzichten 
und dem Neiche einen neuen Beweis ihrer Liebe dadurch zu geben, daß fie ſich 
mit einem Ruſſen vermähle und zwar mit demjenigen ihrer Unterthanen, welden 
fie für den würdigften halte. 12 Bifchöfe und viele Generale und Große wurden 
gewonnen, diefe Vittſchrift zu unterzeichnen, weil fie bei Katharina fid) dadurch 
zu empfehlen glaubten, der es mit ihrer Liebe zu Orlow damals voller Ernſt zu 
fein ſchien. Als Beftufchem mit der Bittfchrift zu Panin kam *), bat diefer, das 
Bishen Geſundheit, deflen er fich erfreute, nicht dur; Erwähnung eines fo thörichten 
und gefabroollen Unternehmens zu flören. As Beſtuſchew nichts beitoweniger 
fortfuhr die Bittfchrift vorgulefen, erhob fih Panin voll Unwillen gegen eine 
ſolche Tollheit und fuhr alsbald zur Kaiferin, fette ihr auseinander, welch' eine 
Beleidigung gegen ben gefunden Menfchenverftand ihrer Unterthanen eine foldje 
Birtfchrift fei, die ihr einen Gemahl und dem Bolle einen Herrn geben wolle, 
wie Gregor Orlow — und Katharina war einfichtsvoll genug zu erklären: „Ich 
habe den alten Ränkefchmieb nie ermächtigt zu dem, was er jegt gethan bat, und 
was Sie betrifft, fo jehe ic) in der Treue und Offenheit Ihres Benehmens zu viel An- 
hänglichkeit an meine Perfon, als daß ich jemals die Beweggründe desſelben miß- 
verftehen könnte.” — Bon einer Bermählung mit Orlow war fortan feine Rede mehr. 


Katha · 
rina 
Driew. 


Ranin. 


Ein Soldatenaufftand hatte Peter III. geftürzt. Katharina konnte nicht umggiag. 


Ale belohnen, welche fi für fie erhoben hatten. So mußte Unzufriedenheit 
ntftehen. — Raum ein Monat war verfloffen, fo gab es Meutereien umier 
ven Semenowskiſchen Barden, welche mit Mühe beſchwichtigt wurden. Die 
jefährlichften Meuterer verſchwanden, fie wurden in der Stille hingerichtet oder 
nah Sibirien abgeführt. Die Namen Iwan und Paul tvaren bei der Bervegung 
ft genannt worden — die Folge mar fchärfere Bewachung des unglüdlichen 
Iwan und Abneigung Katharinas gegen ihr eigenes Kind, in dem fie einen 
Rebenbuhler fah. Daß diefe Trägerin einer Kaiferkrone nicht innerlich glüdlich 
ein konnte, verfteht fi von felber. 


Der franzöfifche Gefandte Breteuil, dem fie viel Vertrauen ſchenkte, ſchreibt 
23. Feb. 1763: „Die Kaiferin fpricht mit einem gewifien Stolz von ihrer 
Sröße und ifrer Macht und ihren Plänen. Sie fagte mir, feit fie dem erften 
Schritt nah Rußland gethan, habe fie fich immer mit dem Gedanken getragen, bier 
inmal Alleinberrfcherin zu fein. — Denuoch gefland fie mir, fie ſei nicht glücklich 
ınd fie hätte es mit Leuten zu thun, die nie zu befriedigen wären, und fie fuche eifrig 
a8 Mittel, ihre Unterthanen glüdlich zu machen, aber fie merke e8 wohl, viele 
Jahre feien nöthig, um die Leute an fie zu gewöhnen. — Durch all’ ihr Gerede 
on ihrer Berrlihen Stellung hindurch fah ich doch die Unruhe einer geftörten 
Seele. Der Kopf ſchwindelt ihr darüber, daß fie Kaiferin ift, aber bei alldem 
ft fie in Unruße und Sorgen. Man verfteht das erſt, wenn man all die Ver⸗ 
äthereien der Leute Tenut, die in irgend Etwas ihr Vertrauen genießen. Dieſe 
Ränle, diefe Schleichwege können fie nur unruhig machen und der Charakter ber 
Ruffen muß dieß Gefühl nur fleigern. Rie war ein Hof von fo viel Spaltungen 
‚errijien, die jeden Tag noch zunehmen, und die Kaiferin läßt zu oft nur Schwäche 
ınd Unſicherheit bliden, die man fonit nie an ihr bemerkte” **), 


*) Daſchkoff, Memoiren, I. 146. 
*%) Lg cour de Russie. &. 225. 
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Im September 1762 ließ ich Katharina in Moskau Trönen. Die Grohe 
benahmen ſich dabei fehr zurüdhaltend, das Volk fehr kühl, begrüßte aber den 
jungen Thronfolger, wo es ihn erblidte, mit lautem Freudenruf. Biele ſprachn 
von Iwan. Drlom fuhte die Daſchkoff ale hinter diefer Bewegung ftehend ;u 
verdächtigen. Katharina fhrieb an die Fürftin, fie möge angeben, mas fie dm 


#- folchen geheimen Plänen wife, und erhielt von der Eitrüſtetea Die Yntvor: 


„Madame! Ich habe Nichts gehört, wenn id aber auch Etwas gehört hätt 
fo würde ich mich fehr hüten es zu fagen. Was verlangen Sie von mir? Tui 
ih auf dem Schaffot ftecbe? Ich bin bereit e8 zu befteigen!* — Ein Offen 
Hetroff fammelte damald in Mosfau Bittfchriften gegen die Bermählu: 
Orlows mit der Kaiferin und fayte, als er deshalb verhört wurde, eher werk 
er Gregor Orlow feinen Degen in's Herz ftoßen, als denfelben mie fen 
Herriher anerkennen und fein Vaterland in Folge ihrer patriotiichen Bemühen: 
entwürdigt zu ſehen. Die Folgen der Unzufriedenheit trug der arme Jen 
oder Iwan VI. 


Weil man Katharina ſtets mit einer Erhebung Iwans drohte, wurde dıdn 
nad Schlüffelburg in bie Kaſematten gebracht, zwei zuverläſſige Officiere mupa 
ihn überwachen und befamen einen von Katharina felber unterzeichneten Belt, 
ihn fogleih zu tödten, fobald der geringfte Verſuch gefchehe, ihm zu befrec 
Diefen Berfuh machte 20. Yuli 1764 ein Ulrainer, der Lieutenant Mir: 
witſch. Er Hatte 3 Unterofficiere und 2 Soldaten für fein Unternehmen 
gewonnen und ging mit ihnen Nachts 1—2 Uhr zur Compagnie, welde die Wahh 
Batte, und las einen Ukas des Senates vor, wornach bie Kaiferin SKatharias, 
müde über barbarifche Völker zu herrſchen, ſich entichloffen Habe des reife 
Reich zu verlaffen, fid) mit dem Grafen Orlow zu vermählen und dem ungiH 
lichen Iwan die Kaiferkrone zuritdzugeben ; darum befehle der Senat, deuidk: 
fofort zu befreien und nad) Petersburg zu bringen. Die Solbaten antwortete: 
mit Freudengefchrei und zogen mit Mirowitſch zum Gefängniffe Iwans. Hi 
forderte er die beiden Dfficiere auf, den Kaiſer freizugeben; fie beriefen m 
jedoch auf ihren Befehl und vollzogen ihn ohne Erbarmen, als Miromıia rt 
anſchickte, das Thor mit Gewalt zu öffnen. Bon Säbelftichen durchbohrt erder 
Iman VI., nachdem er verzweifelten Widerftand geleifte. Die Mörder übe 
gaben dann Mirowitſch die Leiche: da habe er jett feinen Kaifer und hane F' 
ihm maden, was er wolle. Mirowitſch trug die Leiche vor bie Wache, bededt: " 
mit der Fahne, küßte ihr die Hände, legte feine Schärpe und Säbel danehes u 
fagte zum Befehlshaber : „Hier ift euer Kaifer! ihr könnt mit mir jegt made 
was ihr wollt. Das Schidjal hat meine Pläne vereitelt. Ich beffage nidt me 
Loos, fondern nur das meiner armen Kameraden und des unjduldigen af“ 
meines Wagniffes —“ und gab fich gefangen. Der Prozeß wurde mit göf- 
Dffenheit behandelt, 12 Senatoren waren Richter. Mirowitſch nannte kei W: 
ſchuldigen, er wiffe, daß ihm ein ſchmachvoller Tod bevorftche, und behielt diete Ka“ 
biß zum legten Augenblit — 28. Sept. wurde er enthauptet. Die Ede zey 
und wieder, auf wie ſchwachen Füßen ber Thron Katharinas ſtand. Auts Urt 
felber blieb unter ftrenger Aufficht mit zwei Söhnen und zwei Tödtern im Sei 
mogori bei Urchangel, bis ihn 1776 der Tod erlöfte. 
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Es ſchien aljo Miromitfh etwas Leichtes, den Thron Katharinad um⸗ en 
uftoßen. Sie felber hatte das volle Gefühl, daß fie von Gefahren nad allen nö 8 
Seiten umlauert fei. Uber fie faßle fi bald und that, als ob fie ſich ficher 
üble — fie Schritt über das Glatteis, ald ob fie feften Boden unter den Füßen 
ätte. Sie fuhr bei Nacht in offenem Schlitten, mit ganz fleinem Gefolge in 
deteraburg aus, fie fuhr im offenem Wagen, binter dem nur zwei Lakaien 
aßen, in ben Senat. Das machte Eindrud und lähmte die Hand der Un- 
ufriedenen. Dann ließ fie fühlen, daß fie Alle durchfchaue, daß fie an Zalent, 
ie an Fleiß Allen überlegen fei, daß fie Ieden zu gebrauchen, Einen durd 
en Undern in Schranken zu halten, die Kräfte, die Ziele abzumägen wifle. 
sie wollte herrſchen, und allein berrfhen — und zum Zwecke mar ihr jedes 
Rittel recht. Da8 Leben am Hof war übrigens glänzend und frei und zwang— 
06, man erſchien ohne Degen und Ordensband, die Kaiſerin fehte ſich 
m Privatleben auf den gleichen Fuß mit ihren Unterthanen, fie zeigte Ver⸗ 
:auen und das fchmeichelte und gewann ihr die Herzen. Dabei felelte die 
auberhafte Beweglichkeit ihre Geiftes, die unermüdliche Verſchiedenheit ihrer 
Rittel und der Reiz ihrer Anmuth die feinere Gefelihaft; den unternehmenden 
hatendurftigen Geiftern bot ihre große Politit nah Außen einen ungehenren 
hauplag und fo hielt fie den Bürgerkrieg fern. — 

In ihrer äußeren Politik war jie fehr zaghaft, bis fie fich im Innern ficher 
ihlte. Sie verficherte den König von Tänemar? ihrer friedfertigen Gefinnung, Kal 
e rief die Ruſſen aus Medienburg zurüd, fie ernannte den Prinzen Georg 
udwig don Holftein zum Statthalter von Holftein und Friedrich V. von 
Yinemark mußte den Anſpruch auf die Mitvormundfhaft über Holftein fallen 
iflen. Gobald die Furcht behoben war, daß Friedrih IL. die Ruſſen unter 
zernitſchev zum Kampfe für Peter IIL anipornen werde, wurde die Stelle 
n erften Manifeft, melde Preußen als den ärgften Feind Rußlands bezeicy- 
etc, für einen Ueberſetzungsfehler erklärt, die ruffifchen Truppen zwar zurüd- 
erafen, dem preußiſchen Gefandten aber bedeutet, daß die Kaiferin den abge- 
hlofienen Frieden getreufih balten werde und mit Friedrich in gutem Ber- 
ehmen zu leben wünſche. 


So war benn Friedrich II. im Stande, Schweidnig zu belagern. Am 
. Auguſt begann die Einichliegung. Daun fland in ber Nähe, dedte die Zu⸗ Eamen- 
änge nad Böhmen, behauptete Stellung in Schlefien und bedroßte die Belagerung: 
rmee, wie bei Olmutz. Deßhalb rief der König Bevern herbei. Diejer griff 
Yaun am 16. Auguft bei Reichenbach mit 48.000 Dann an, Oeftreicher und Ren 
zreußen ftritten gleich tapfer, Daun brach aber das Gefecht wieber ab, al& große " 
streitfräfte von Peterswaldau anrüdten, und z0g ſich ins Gebirg zurüd, So 
lieb Schweidnig ſich felber überlaflen. Es hatte 12.000 Mann aftserlefener 
Eruppen, einen entſchloſſenen Befehlshaber, Guasco, einen ausgezeichneten 
Ingenieur, Gribeauval, den Friedrih den tüchtigften zu jener Zeit nennt, 
ber bie Feſtung konnte ſich gegen eine regelmäßige Belagerung auf die Dauer 
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nicht behaupten. Darum Hatte Daun, um die Mannfchaft zu retten, Guak 
geftattet, gegen freien Abzug die Feſtung zu räumen. Friedrich verwarf biet Ar 
gebot, weil er in 10—12 Tagen Herr von Schweibnig zu fein hoffte. Die Ver 
theidigung über und unter der Erde mit Minen unb Gegenninen war meifterhaft. 
Bald mußte der König geftehen: „Wir brauden 6 Wochen, um einen Fila 
wieder zu erobern, den wir in 2 Stunden verloren haben. Das gereicht weh 
unjerer Gefidlichleit, noch unferem Muthe zur Ehre!” — Der Plan Londeri 
der Beſatzung zu belfen, daß fie fi) durdjichlage, wurde durch anhaltende Reges 
güffe, welche den Weg ungangbar machten, zu Wafler. Die unwürdige Drohum 
des Könige, er werde die Bejagung über die Klinge ſpringen laflen, wenn ſie 
fich noch länger vertheibige, machte gar einen Eindrud *). Alles geſchah, wei 
Pflicht und Ehre gebot: „Sie werden Nichts finden, als vollgeftopfte Holpitiie, 
faft leere Magazine, die Stadt zerftört und die Feſtung außer Vertheidigung 
ftand”, ſchrieb Guasco. Erft als das Pulvermagazin in die Luft flog und da 
Graben verjchättete, als eine von Lefevre Hier angewendete Druckkugel eine Brdid 
riß und die Preußen fich zum dritten Sturm anfdhidten, nachdem zwei abgeidle- 
gen waren, übergab Guasco die Feftung. 3500 Deftreicher, 3000 Preußen wara 
gefallen. Mit dem Fall von Schweibnig endete der Krieg in Schlefien, weg: 
deffen er begonnen worden war. — 

In Sachſen befehligte Hadik die Oeſtreicher, Fuürſt Stolberg ku 
Reichstruppen. Der Erftere zwang den Prinzen Heinrich gegen Ende Septembe, 
fih nad) Freiberg zurüdzuziehen, umging Mitte October feine rechte Flaute, [Sim 
die Preußen In Cinzelngefechten, fo daß Prinz Heinrich mit einem Berluft ver 
3000 Mann, 12 Kanonen und 13 Fahnen ein Lager bei Noſſen beziehen nut. 
Dagegen griff Prinz Heinrih am 24. Dectober unerwartet bei Freiberg ir 
Reichötruppen und Deftreiher unter Stolberg an und ſchlug fie, ehe Habil Ian 
zu Hilfe kommen konnte: fie mußten ſich mit einem Verluſt von 7000 Dem, 
worunter 4500 Gefangene, und 28 Gejhügen nach Dippoldiswalde zurädjicer. 
Napoleon meint jedoch, diefer Sieg fei viel zu viel gerühmt worden, er wär 
von den Reichstruppen befiegt worden, wenn diefe überhaupt je hätten fieger 
koͤnnen **). Friedrich zog nun nad) Sachſen in der Hoffnung, Dresden zu nehmer. 
was er aber nicht vermochte. Um Hadik zu zwingen, Dresben zu räumen, [4 
er Kleift nad Böhmen ftreifen, um bort die Magazine in Saap und kat 
merig zu zerflören. Das Erſtere gelang, das weite verhinderte Hadil. Den 
mußte Kleiſt in Franken brandfchagen, um Geldmittel herbeizuſchaffen. Unbers 
herzig wurden faft unerfchwingliche Kriegsftenern erhoben und, wo fie wicht ſogleid 
bezahlt werden konnten, Geifeln mitgenommen. Ein auderes Ziel diefes Unter 
nehmens ***) war, die Reichsfürſten zur Neutralität zu zwingen, damit du 
Kaiferin- Königin, weil dann allein ftehend, zum Frieden gendthigt werde. Ach 
diefer Zweck wurde erreiht: die Kurfürften von Baiern und Mainz M 
Biihöfe von Bamberg und Würzburg fuhten um Frieden an, indem fr 
verfprachen, ihre Mannſchaft vom Reichsheer abzurufen. Am 27. Rovember wur 
ein Waffenftillftand zwiſchen Deftreich und Preußen abgefchlofien, mit gegenj# 
tigen Abgrenzungen zur ruhigen Haltung ber Winterquartiere. 


Der Krieg in Weftfalen und in Heflen zwiſchen den Verbündeten und Da 
Sranzofen war 1762 ganz unabhängig vom Kampfe zwifchen den Oefreidern 


*) Arneth, II. 340. 
x**) Montholon V. 329. 
***) Guerre de sept ans, chap 16 Schluß. 
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nd Preußen. An Mannichaft waren die Franzoſen den Verbündeten überlegen, 
ber die Führung mar fchlecht. D’Eftrses, welcher an die Stelle Broglies 
at, war alt und kränklich und von der Nothivendigkeit des Friedens über- 
ngt, und So ubife, welcher unter ihm die eigentliche Leitung der Geſchäfte 
ıtte, war ein Heerführer ohne Befähigung. Der gemeine Dann fchlug ſich 
it, aber ed zeigte ſich auch hier wieder die Wahrheit des alten Sprichwortes: 
n Heer von Hirfchen, an deſſen Spihe ein Löwe ftehe, richte mehr aus, als 
ı Heer von Löwen, an deren Spibe ein Hirfch ftehe. Ferdinand von Braun⸗ 
weig zeigte feine Befähigung in diefem Jahre um fo mehr, als er eigentlich 
n der englifhen Regierung wenig unterftüßt wurde. Lord Bute wünſchte 
ht, Daß er fiege, weil er fürchtete, daß ein Sieg der Partei Pitts nur neue 
raft verleihe und das raſche Zuftandelommen ded Friedens verhindere. 


Frankreich fegte 80,000 Mann, die fogenannte Armee von Heflen, unter 
Eitröes und Soubife diefes Jahr in Bewegung, um Hellen zu behaupten und 
n da in Hannover vorzudringen, und 30,000 Mann unter dem 25jährigen, 
iter in der Revolution fo oft genannten Prinzen von Condé, melder am 
ederrhein vorangehn follte. Gegen fie konnte Ferdinand von Braunſchweig nur 
‚000 Mann ins Feld führen, 20,000 unter dem Erbprinzen von Braunſchweig 
jen Condé, während er felber das Hauptheer, 50,000 Mann, gegen d'Eſtröes 
d Soubije führte, 10,000 lagen in den Feſtungen, Münfter, Hamm, Zippftabdt 
d Hameln. Der Heine Krieg begann ſchon im April, im Juni erft zog Braun- 
iweig bei Bradel das Hauptheer zufammen, die Franzofen in Kaflel. D'Eſtröes 
d Soubiſe glaubten, Ferdinand werde ſich bloß vertheidigungsmeife verhalten, 
b waren nicht wenig Üüberrafcht, als er am 24. Yuni in der Früh die Diemel 
rjchritt, ihre Vorhut zurüdwarf und fie von allen Seiten angriff. Hätte nicht 
:ainpille im Kellerholz bei Wilhelmsthal mit Heldenmuth ſich vertheidigt, 
hätte bie franzöfifche Armee ſich nur mit großem Verluſt nah Kaſſel zurüd- 
yen Eönnen, fo aber verlor fie bloß 3500 Dann. Die eigentliche Armee war 
:h die Kopflofigleit der Yührer gar nicht zum Schlagen gelommen. Braun- 
veig juchte nun durch Heine Züge die Magazine der Franzofen zu zerftören 
» fie um ihren Rüdzug beforgt zu machen, doch Hatten dieſe Befehl, Kafjel 
) Heffen um jeben Preis zu behaupten. Als aber Ferdinand bei Lutternberg 
Juli die ſachſiſche Heeresabtheilung unter Prinz Xavier flug, ihr 1000 Ger 
gene und 13 Kanonen wegnahm, befchloß d’Ejtrdes Göttingen aufzugeben, ja 
fiel zu räumen, um in bie Gegend von Ziegenhain und Marburg fich zurüd- 
teen. Da kam Befehl von Choifzul, um jeden Preis wieder vorzurüden, — 
n Bute ermahnte den franzöfifchen Sriegsminifter, doch ja dem englifchen 
ere kräftig zu widerſtehen *)! Erſt als er die Präliminarien für gefichert 
lt, gab Choiſeul die Vollmacht, Kaffel zu räumen, die Armee von der Fulda 
uführen, mit dem Condé'ſchen Corps fi) zu vereinigen und Frankfurt zu 
en! — Condé wurde auf feinem Marſche zur Hauptarmee bei Friedberg 
jegriffen, wehrte fih muthig und befam fo viel Verſtärkung, daß der Erb⸗ 
nz don Braunſchweig, der ihm gegenüberftand, mit einem Verluft von 1400 
inn und 10 Geſchützen ſich zurüdziehen mußte. Nun rüdten bie Franzofen 
der dor und drängten bie Gegner bis hinter die Ohm zurüd, wagten aber 





*) Etubr, II. 407. 
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trotz ihrer Ueberzahl nicht Kaſſel zu entſetzen, wo fie 16 Bataillone zurkd 
gelofien Hatten, die am 31. October die Yeftung übergaben. Am 3. Nodenbe 
wurden übrigens die Prältminarien und am 15. diefes Monates ein allgemein 
MWaffenftillftand gefchloffen. — Wenden wir und jegt nad) einem neuen Krug 
ſchauplatz, nad) Portugal! 


Der Krieg in Portugal. Die Präliminarien zu Fontainebleen. 
Der Friede zu Baris. 


Wir fahen oben *), wie im Familienvertrage bejtimmt wurde, Porup 
zur Theilnahme am Kriege gegen England zu nöthigen, von dem es jet dm 
Methuenvertrage **) 1703 volllommen abhängig und ausgefogen mir. - 
Pombal, damals erfter Miniſter, fagt dieß felber in ftärkfter Weife m ae 
Depeihe an das englifhe Minifterium: „Seit 50 Jahren habt Ihr me 


’ ald 1500 Millionen aus Bortugal gezogen — eine enorme Summe, mit ® 


Geſchichte kein Beifpiel fennt, daß jemals eine Nation eine andere mit eur 
ähnlichen bereichert hat. Die Art, dieſe Schäße zu erlangen, ift euch noch im 
theilhafter geweſen, als diefe Schäße jelbft. Durch fein Kunſtgewerbt hat Ex 
land fich unferer Minen bemeiftert; es beraubt uns jedes Iahr ihres Erirat 
Einen Monat nad der Ankunft der Flotte aus Brafilien ift von ihr r# 
eine einzige Goldmünze in Portugal vorhanden. Die gefammte Summe gr 
nah Eugland; fie trägt beftändig bei, feinen Geldreichthum zu vermehren, w 
mit unferem Gold gefchehen die meiften Bankzahlungen. — Durd eine Str 
pidität, die in der Gefchichte der volkswirthſchaftlichen Welt ohne Beijpiel * 
erlauben wir euch uns zu Beiden und und alle Gegenftände unjeres Yun: 
der nicht unbeträchtlich ift, zu verſchaffen. Wir geben 500.000 Gewerbilem 
Unterthanen des Königs Georg, Unterhalt, einer Volkszahl, die im Enger 
Hauptſtadt auf unfere Koften eriftirt. Eure Fluren find es, die und nike 
ftatt daß wir Euch mit Getreide verforgten, verforgt ihr und damm burn 
Tages. Ihr habt Eure Felder angebaut, wir die unfrigen brach liegen laflen“ *" 
Es iſt dieß die amtliche Schilderung der Folgen des Methuen-Bertragt it 
1703, durch melden England den porlugiefiihen Weinen den Nachlaj c=* 
Dritteld der Zollgebühren bewilligt, welche die Franzöfiichen Weine za zE* 
haben, dafür aber die Erlaubniß erhält, alle englifchen Bolmannfadrs m 
zuführen, während allen anderen Nationen die Einfuhr durch Geſthe verm® 
ift. Landwirthſchaft, Viehzucht, Gewerbe Portugals gingen zu Grand, um’ 
Weinftod wurde noch gepflanzt, fein Getreide bezog Portugal billiger dans > 
Graländer, es verarmte gänzlich, daher der Plan der Bonrbomijden I 


* ©. 1042 — 44, 
) Eiehe B. V. ©. 1046. 
2**) Depefche Bombals bei Schäfer, G. d. Portugal V. 
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ngland in Portugal anzugreifen, ihm eine Hauptquelle feine® Reichthums zu Fr der 
itopfen, daher die Hoffnung eines leichten Siege, denn von England beſchützt 
eneb Portugal Jahrzehnte hindurch Ruhe, das Heer war gering, mit Waffen 
Jeht veriorgt, die Disciplin mangelhaft, die Dfficiere kannten den Krieg 
ht, die Regierung bezahlte jie überdieß ſchlecht und nicht zur rechten Zeit. 
arum war Die Lage ſehr ernit, als der franzöfifhe und fpanifche Hof be: 
loffen Portugal in Verwahr zu behalten, bis England die von ihm in Amerifa 
machten Eroberungen zurüdgegeben habe, oder wenigftens Englands Kräfte 
Portugal zu befhäftigen. Sollte man durd einen Bruch mit England fic 
id die Kolonien feiner furchtbaren Seemacht ausfegen! follte man ſich den Bour- 
nen in die Arme werfen und Portugal zur Provinz Spaniens erniedrigen ! 
agegen empörte fi das Selbftgefühl der Bortugiefen, auch fchienen die Pläne 
e Bourbonen in ein gefährliches Dunkel gehült. Der franzöfiihe Gefandte 
dunn fohrieb an Choifeul, daß es für Frankreich und Spanien gleichgiltig 
‚ob man fi) Portugals dur Eroberung oder unter dem Titel von Pro- 
toren und Bnndesgenofien bemeiftere. Der König und Pombal beſchloſſen ken ir 
zhalb — beim Bund mit England zu bleiben. Als am 16. März die Ge— 
idten von Spanien und Frankreich verlangten, daß der König mit beiden 
onen in ein enges Bündniß trete und an England den Krieg erkläre und 
ß Ipanifhe Truppen, um dem Angriff, den die Engländer auf die Häfen 
ortugals machen könnten, zuborzulommen, diefe Häfen bejegen follten, und 
nen 4 Tagen eine entfchiedene Antwort forderten, indem man fonft auf eine 
rneinende Antwort ſchließe — fo wurde mit einem entjchiedenen Nein ger 
twortet: der König könne nicht vertragsbrüchig werden, biete übrigens feine 
rmittlung beim engliihen Kabinete zur Wiederanfnüpfung der Friedens⸗ 
bandlungen an. Die Gefandten wurden abberufen, am 5. Mai überfchritt 
ſpaniſches Heer die Grenze und rüdte in die Provinz Trad-08-Montes 
‚am 20. Juni erklärte auch Frankreich den Krieg. 

Die Gefahr Portugals lag in einem fchnellen Einbrud der Spanier, — 
ın es war noch wenig gerüftet, 60.000 Mann wurden zwar ausgehoben, 
er fie waren noch nicht eingeubt. Tod Spaniens Finanzen waren nid 
niger zerrüttet als Die Portugals, fein Heer eben jo wenig auf dem Kriegsfuß. 
18 Heer zählte über 100.000 Mann, aber faum 50.000 fonnten in das 
Id geführt werden: es fehlte an Kanonen, an Kugeln, an Kriegsfarten, an 
Iitärifher Hebung — an der Grenze merkte man erft, daß auc das Pulver 
le, und mortete auf die Anfunft von 12 franzöfifhen Bataillonen. Da- 
ch befam Portugal Zeit fi zu rüften. Pombal hatte längft die vertragd- Goglans 
Bige Hilfe in England angerufen. Diefes lieferte Waffen, Mundvorräthe und? 
Id, jandte 8000 Mann und vor Allem einen guten Befehlähaber im Grafen 
ilheim don Schaumburg-Tippe, der als General der Artillerie fi in dem @ra 
eve Ferdinands von Braunſchweig durch Einfiht und Muth hervorgetban 
Weif, Weltgeiicte. VI. 68 
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trog ihrer Ueberzahl nicht Kaſſel zu eutfeken, wo fie 16 Bataillone zurkd 
gelofien Hatten, die am 31. October die Feſtung übergaben. Am 3. Rovenker 
wurden übrigens die Präliminarien und am 15. dieſes Monates ein ollgemenn 
Waffenſtillftand gefchloffen. — Wenden wir uns jegt nad; einem neuen Krieß 
ſchauplatz, nad) Portugal! 


Der Krieg in Portugal. Die Präliminarien zu Yontainebleen. 
Der Friede zu Boris. 


Wir fahen oben *), wie im Familienvertrage beftimmt wurde, Portuz. 
zur Theilnahme am Kriege gegen England zu nöthigen, von dem es jet da 
Methuenvertrage **) 1703 volllommen abhängig und ausgeſogen mar. — 
Pombal, damals erfter Miniſter, fagt dieß felber in ftärkiter Weile in am 
Depeihe an das engliihe Minifterium: „Seit 50 Jahren habt Ihr we 
als 1500 Millionen aus Bortugal gezogen — eine enorme Summe, mie de 
Geſchichte kein Beifpiel Fennt, daß jemals eine Nation eine andere mit rar 
ähnlichen bereichert hat. Die Art, diefe Schäße zu erlangen, ift euch nod x 
theilhafter gewejen, als dieje Schäße jelbft. Durch fein Kunſtgewerbe hat Ex 
land fich unferer Minen bemeiftert; e8 beraubt uns jebes Jahr ihres Crirag 
Einen Monat nad der Ankunft der Flotte aus Brafilien ift von ihr r$ 
eine einzige Goldmünze in Portugal vorhanden. Die gefammte Summe gk 
nad) England; jie trägt beftändig bei, feinen Geldreichthum zu vermehren, ım 
mit unferem Gold gefhehen die meiften Bantzahlungen. — Durd eine SI 
pidität, die in der Gefchichte der volkswirthſchaftlichen Welt ohne Beifpid 
erlauben wir euch und zu Meiden und und alle Gegenftände unferes Yu 
der nicht unbeträchtlich ift, zu verihaffen. Wir geben 500.000 Gewerbiiat 
Unterthanen des Königs Georg, Unterhalt, einer Volkszahl, die im Euglnt 
Hanptftadt auf unfere Koften exiſtirt. Eure Fluren find es, die und näfr. 
ftatt daß wir Euch mit Getreide verforgten, verjorgt ihr und damit kat 
wr, 
Es ift dieß die amtliche Schilderung der Folgen des Methuen-Bertrag! m 
1703, durd melden England den portugiefifchen Weinen den Nadlah ar 
Drittel der Zollgebühren bewilligt, welche die franzöfiichen Weine zu zu? 
haben, dafür aber die Erlaubniß erhält, alle engliihen Wokmannfatens © 
zuführen, während allen anderen Nationen die Einfuhr durch Geſehe der“ 
ift. Landwirthſchaft, Viehzucht, Gewerbe Portugals gingen zu Grund, mr ® 
Weinftod wurde noch gepflanzt, fein Getreide bezog Portugal billiger durd F 
Enaländer, es verarmte gänzlich, daher der Plan der Bonrboniiden CA 


— — — 





*, S. 1042 - 44. 
5 Siehe B. V. ©. 1046. 
*2*) Depefche Pombals bei Schäfer, G. v. Portugal V. 
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ngland in Portugal anzugreifen, ihm eine Hauptquelle feine® Reichthums zu @rıft der 
erftopfen, daher die Hoffnung eines leichten Sieges, denn von England beihüßt 
enaß Portugal Jahrzehnte hindurch Muhe, das Heer war gering, mit Waffen 
hlecht verforgt, die Disciplin mangelhaft, die Officiere kannten den Krieg 
iht, die Regierung bezahlte fie überdieß ſchlecht und nicht zur rechten Zeit. 
Yarum war die Lage fehr ernft, als der franzöfifche und fpanifhe Hof be: 
Hoffen Portugal in Verwahr zu behalten, bi8 England die von ihm in Amerika 
machten Eroberungen zurüdgegeben babe, oder wenigſtens Englands Kräfte 
Portugal zu befhäftigen. Sollte man durd einen Brud mit England fid 
ıd die Kolonien feiner furhtbaren Seemadt ausfegen! follte man fi den Bour⸗ 
men in die Arme werfen und Portugal zur Provinz Spaniens erniedrigen | 
Iagegen empörte ſich das Selbftgefühl der Portugiejen, auch fchienen die Pläne 
t Bourbonen in ein gefährliches Dunkel gehült. Der franzöfiiche Gefandte 
dunn fchrieb an Ehoifeul, daß es für Frankreih und Spanien gleichgiltig 
i, ob man ſich Portugald dur Eroberung oder unter dem Zitel von Pro⸗ 
toren und Bundesgenofien bemeiftere. Der König und Pombal beiclofien Kae is 
halb — beim Bund mit England zu bleiben. Als am 16. März die Ge- 
ndten von Spanien und Frankreich verlangten, daß der König mit beiden 
onen in ein enges Bündniß trete und an England den Krieg erfläre und 
8 jpaniihe Truppen, um dem Angriff, den die Engländer auf die Häfen 
ortugal® machen könnten, zuvorzufommen, dieſe Häfen befegen follten, und 
nuen 4 Tagen eine entichiedene Antwort forderten, indem man fonft auf eine 
rneinende Antwort fchließe — fo wurde mit einem entidiedenen Nein ge⸗ 
tmortet: der König könne nicht vertragsbrüdig werden, biete übrigens feine 
rrmittlung beim englifhen Cabinete zur Wiederanfnüpfung der Friedens“ 
thandlungen an. Die Gefandten wurden abberufen, am 5. Mai überjchritt 
ı Ipanifches Heer die Grenze und rüdte in die Provinz Tras⸗os⸗Montes 
1, am 20. Juni erllärte anch Frankreich den Krieg. 

Die Gefahr Portugals Tag in einem fchnellen Einbruch der Spanier, Ariepl- 
an es war noch wenig gerüftet, 60.000 Dann tmurden zwar ausgehoben 
er jie maren noc nicht eingeubt. Doch Spaniens Finanzen waren nidj 
emiger zerrüttet als die Portugals, fein Heer eben fo menig auf dem Kriegsfuß. 
a8 Heer zäblte über 100.000 Dann, aber faum 50.000 fonnten in das 
ld geführt werden: es fehlte an Kanonen, an Kugeln, an Kriegsfarten, an 
litärifher Hebung — an der Grenze merkte man erſt daß auch das Pulver 
le, und wartete auf die Ankunft von 12 franzöfiihen Bataillonen. Da- 
ch befam Portugal Zeit fi zu rüften. Pombal hatte Tängft die vertrags⸗ Goglanı 
ißige Hilfe in England angerufen. Diefes lieferte Waffen, Mundvorräthe und 
ld, ſandte 8000 Mann und vor Allem einen guten Befehlshaber im Grafen 
ilhelm von Schaumburg:Lippe, der als General der Artillerie fih in dem get 
ere Ferdinands von Braunſchweig durch Einfiht und Muth berborgethan 
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teog ihrer Ueberzahl nicht Kaflel zu entjegen, wo fie 16 Batailone zırik 
gelaffen Hatten, die am 31. October die Feſtung übergaben. Am 3. Rodenbe 
wurden übrigens die Präliminarien und am 15. diefes Monates ein allgeminn | 
Waffenſtillſtand geſchloſſen. — Wenden wir uns jet nach einem neuen Arm | 
ſchauplatz, nad, Portugal! 


Der Krieg in Portugal. Die iminarien zu Fonteinebleen. 
u S Te EA Baris. m 

Wir e fen oben *), wie im Familienvertrage beftimmt wurde, Gate | 

Berta zur Theilnahme am Kriege gegen England zu nötigen, von dem e& ſei da 
Methuenvertrage **) 1703 vollfommen abhängig und ausgefogen mir. — 
Pombal, damals erfter Minifter, fagt dieß felber im ftärkfter Weiſe in me 
Depeihe an das englifhe Minifterium: „Seit 50 Jahren habt Ihr nd 
u als 1500 Millionen aus Portugal gezogen — eine enorme Summe, mı 
ei Geſchichte fein Beiſpiel kennt, daß jemals eine Nation eine andere mit 
ähnlihen bereichert hat. Die Art, dieſe Schäge zu erlangen, ift euch nod m 
theilhafter gemefen, als dieſe Schäpe jelbft. Durch fein Kunſtgewerbe bat 
land ſich unferer Minen bemeiftert; e8 beraubt und jedes Jahr ihres Erna 
Einen Monat nad) der Ankunft der Flotte aus Brafilien ift von ik 
eine einzige Goldmünze in Portugal vorhanden. Die gefammte Summe 
nach England; fie trägt beftändig bei, feinen Geldreichthum zu vermehren, 
mit unferem Gold gefhehen die meiften Bankzahlungen. — Durch eine - 
pidität, die in der Geſchichte der volkswirthſchaftlichen Welt ohne Beiſpic 
erlauben wir euch und zu Beiden und und alle Gegenftände unjere SE - 
der nicht unbeträchtlich ift, zu verſchaffen. Wir geben 500.000 Gewe tbile 
Unterthanen des Königs Georg, Unterhalt, einer Volkszahl, die in C 
Hauptſtadt auf unfere Koften egiftirt. Cure Fluren find es, die und nl 
ftatt daß wir Euch mit Getreide verſorgten, verforgt ihr uns dam 
Tages. Ihr habt Eure Felder angebaut, wir die unfrigen brad) liegen —8 J 
ai Ede Es iſt dieß die amtliche Schilderung der Folgen des Methuen-Vertrag 
aeuan. 1703, durch melden England den portugiefiichen Weinen den Naclah 
Drittels der Zollgebühren bewilligt, welche die franzöfiiden Weine, zu 
haben, dafür aber die Erlaubniß erhält, alle englifhen Wollen 
zuführen, während allen anderen Nationen die Einfirhr durch 
iſt. Landwirthſchaft, Viehzucht, Gewerbe Portugals gingen au 
Weinſtock wurde noch gepflanzt, fein Getreide bezog Port 
Graländer, es verarmte gänzlich, daher, der Pam br 
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ind im Portugal anzugreiten, ibm eime Hauptquelle ſeines Meichtbunme jun 
‚pfen, Daher die Hoffnung einet leichten Eieget, denn von Cuglaud jet 
+ Portugal Jahrzehnte bindurch Ruhe, dad Heer war gering, wir Wale 
t verſorgt, die Dieciplin mangelbaft, die Ufficiere fannten ten Mriey 

die Megierang bezahlte fie überdieh ſchlecht und wicht zur redhtem Seit. 
m war bie Lage fehr ermft, als der frauzöfiſche und ſpaniſche wei be 
en Portugal in Berwahr zu behalten, bis England die vom ibw in Amerika 
chten Eroberungen zurüdgegeben babe, oder wenigſtens Englands Aräft 
ortugal zu beihäftigen. Eollte man durch einen Bruch mit Gngland ib 
sie Kolonien feiner furchtbaren Seemacht ausſetzen! follte man jih den Your 
. in die Arme werfen und Portugal zur, Provinz Spaniene ermiedrigen ! 
‚gen empörte ji das Selbſtgefühl der Bortugieien, auch ſchienen die Fline 
3ourbonen in ein gefährliches Dunkel gehült. Ber franzöſiſche Geſandte 
an ſchrieb an Choifenl, daß es für Franfreih und Spanien gleichailtig 
b man fid Portugald durch Eroberung oder unter dem Titel von Vro 
en und Bundesgenoffen bemeiftere. Der König und Pombal beiclofien 
1b — beim Bund mit England zu bleiben. Als am 16. März die Be 
en vom Spanien und Frankreich verlangten, daß der König mit beiden 
‚en in ein enges Bündnip trete und am England ben Krieg erkläre und 
fpanifche Truppen, um dem Angriff, den die Engländer auf die Püfen 
ugal® machen fönnten, zuvorzukommen, diefe Häfen befepen follten. und 
en 4 Tagen eine entfchiedene Antwort forderten, indem man fonft auf eine 
einende Antwort fliege — fo wurde mit einem entſchiedenen Nein nc- 
vortet: Der König fünne nicht vertragsbrũchig werden, biete übrigent ſeine 
ung beim engliſchen Gabinete zur Wiederanfnüpfung der Rricdene“ 
dlungen an. Die Gefandten wurden adberufen, am d. Mai Überfchritt 
nifche8 Heer die Grenze und rüdte in die Provinz Trat-od-Montet 
20. Iuni erklärte auch Frankreich den Krieg. 

ie Gefohr Portugafe Tag in einem fhnen inbru der Bpanier, 

8 war mod) wenig gerüftet, 60.000 Mann wurden zwar andnchabene 
Ve waren nod nicht eingeübt. Eh ya. Winangen waren, midhr 
 zerrüttet als die Pos Der v Srienafuh- 
Beer zählte über 100,000 ı de⸗ 
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hatte. Er ift in diefem Kriege der Netter Portugals geworden dadurd, dah m 
das Selbit- und Ehrgefühl der Portugiefen neu belebte und fie auf ihre eigenn 
Füße ftellte. Ein origineller, ehrenhafter Mann — ift diefer Fürft in einer Zeit, i 
welcher fo viele feiner Standesgenoffen durch Menſchenverkauf und Waitrriia 
wirthſchaft fich fehändeten, mit feinem ſittlichen Ernft, mit feinem Cie ia 
die wahren Bedürfniffe feiner Unuterthanen, eine anziehende Erſcheinung a 
wahres Mufterbild eines Bürften, dem zur melthiftoriichen Größe wur cin k 
deutendes Land und ein zablreiches Bolt fehlte — 


Wildelm Friedrich Ernft Graf zur Lippe*), ein Nachkomme Bis 
finds, 9. Jän. 1724 in London geboren, al® zweiter Sohn dem Militär beftimz, 
in Genf in der Mathematik, Ingenieurwifienfchaft und Kriegsbaukunſt, dam 
der Univerfität Leyden und Montpellier in Gejchichte und Bhilofophie unterrige, 
wurde 1742 Dfficier der Löniglichen Garde zu London, machte 1743 im englides 
Dienfte die Schlacht bei Dettingen mit, 1745 unter Loblowig den ieldjug u 
Italien, und that fi) darin durch ungeftümen Muth hervor, woffir ihn da 
Kaifer die Stelle eines Oberften anbot. 1748 trat er nach dem Tode jeind 
Baterd die Regierung feines Heinen Rändchens an, dem er jedoch bald durch Ice 
Befähigung und feinen Eifer eine höhere Bedeutung zu erwerben verftand. Re 
Leidenichaft Soldat übte er im kurzer Zeit alle dienfttauglichen Mänxer jet 
Landes im Kriegsweſen ein. Er nahm nur Landeslinder in feine Armee anf. De 
Dienft war ftreng, deßungeachtet hielten ihn die Leute bald für einen Ührenkin. 
Nach der Anficht des Grafen **) war die Neigung zum Sriege, welche bei Ara 
und Ungebildeten die Schande der Menfchheit ift, die Duelle von neuen Zugakı, 
von Großmuth, Tapferkeit und jeder menjdhlihen Größe. Die Bemühung, 
Kriegswiffenschaften zu vervolllommnen, ift alfo nicht das traurige Grid 
der Erfindung neuer Arten, künftlih zu morden, fondern ein Verdienſt um 
Menichheit. Je volllommener die Kriegswiſſenſchaften find, defto gefährlicher if« 
Kriege anzufangen, defto feltener werden die Kriege geführt, deſto mehr entkı 
fi) die Art, fie zu führen, vom wilden Erwürgen. Mißbraud) diefer höheren Kat 
zum Offenfiofrieg führt uns dahin zurüd, worüber fie jelbft uns erhob. Ka 
Krieg außer dem zur Abwehr ift rechtmäßig, jeder Angriff unter der Bird 
vechtichaffenen Mannes. Der Graf felber hatte Freude am Kriegsweſen und M 
immer dur Muth, Gewandtheit in jeder Waffenfunft hervorgethan. Sein dt 
Iingsfad war die Kunſt des Feſtungsbaues und bie Artillerie, worin er I 
Leute jo meifterhaft einübte, daß ihre Sicherheit im Schießen einzig wer. 3 
Beweis wird erzählt, dag im Verlauf des Tjährigen Krieges der ref vi 
Dfficiere eines Tages zur Tafel Ind; während fie guter Dinge waren, fo 
Kanonenkugeln über das Zelt. Die Gäfte meinten, es feien Franzoſen ia e 
Nähe; der Graf aber hieß fie ruhig figen bleiben und fie gehordten ſeun 
Willen, aßen und tranfen ruhig fort, felbft als einige Kugeln oben bad de 
Zelt ſchlugen. Am Schluſſe erflärte der Graf die Erſcheinung mit den Berta 
„Meine Herren, ich habe Ihnen nur zeigen wollen, wie ſehr ich aid auf wem 
Artilleriften verlaffen Tann; ich befahl ihnen, fo lange wir bei Tiſch fügen, wma“ 


*) Leben des Grafen Wildelm zu Edaumburg-Lippe und Sternberg. Dar Bi. ?- 
Biographie ift der 1809 veritorbene Reichshofrath Graf Karl Chriſtian zur List 
Weißenfeld Derfelbe ſchrieb auch eine Schilderung Soſephs IL. Lemgo 1772. — Bel 'm# 
Varnhagen van Enfe in den biog. Dentmalen. 

**) Memoires sur la guerre defensive, Stadthagen 1775. 
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t fharf geladenen Kanonen nach dem Kopfe des Zeltes zu fchießen, und das 
ven fie auch mit der größten Genauigkeit ausgeführt”. Man fah ſich berbugt an 
d lobte dabei die Gefchidlichleit der Artilleriften. — Aus feiner Schule gingen 
h die beften Officiere und Ingenieure hervor — allerbings wußte Hug der 
af durch Lob und Tadel, durch Gefchente wie durch eigene linterweifung feine 
glinge zum Aufgebot ihrer Kräfte zu entflammen. — 

Ein folder Mann war im Kriege viel werth. Georg II. ſchloß 1756 mit seldzäge 
n Grafen (defien Mutter eine Toter Georgs I. und ber Herzogin von Kendal 
r,) einen Bertrag, vermöge deſſen der Graf feine Truppen gegen die Franzoſen 
t ven Hanndverifchen verband, dagegen von England Hilfögelder und eine an- 
nefiene Befehlöhaberftelle erhielt. Seine Jäger thaten auch durch ihre Schnelligkeit 
Franzoſen vielen Abbruch, feine Weiter blieben unter dem Namen Eifen- 
nner bei ihnen lange in gefürdjtetem Andenken, insbefondere aber tbaten ſich 
ıe Kanoniere bei jeder Gelegenheit hervor. Der Graf felber bewieß in jeber 
hlacht unerſchütterlichen Heldenmuth und nad) berfelben die großmüthigſte 
enfchlichkeit in der Sorge für Berwundete und Gefangene. Sein Wahlſpruch 
r: „Die bödfte Gefahr und keine Gefahr ift einerlei.” — Der Graf batte 
le Bewunderer, machte fid) aber aud) durch feinen rüdhatlslofen Freimuth 
le ‘Feinde, 

Auf diefen Mann richteten fich die Blide, als Portugal in der Noth um an got 
en tüchtigen Heerführer bat. England empfahl ihn und der König von Portugal 
annte den Grafen zu feinem Feldmarfhal. Ein fo glänzender Ruf ging ihm 
aus, daß der König befahl, ihm alle königlichen Ehren zu erweilen. Er fam 
einem Kreis tüchtiger Officiere (der Herzog von Medlenburg war fein General 

Artillerie). Die Reife von Opporto bis Liffabon war ein wahrer Triumphzug. 

n Grafen gefiel die Einfachheit und die fürftliche Würde, die Uneigennüsigfeit. Un’igrn- 
e Heiflichkeit feiner Stellung als Frember fühlend, weigerte ſich der Graf" mel. 
lihen Gehalt anzunehmen. Bon den 40.000 Krufaden, weldye ihm der König 
gegenjandte, um feine Einrichtung zu bezahlen, behielt er nur fo viel, al 

thig war, um fich eine Feldmarſchallsuniform anzufchaffen, die Hälfte fandte 
ſogleich dem König zurüd, den Reſt vertheilte er unter die armen Soldaten. 
Diefe waren in der That fo zu nennen, benn Monate, Jahre hindurch Portug. 
Iamen fie feinen Eold, felbft die Leibwachen bettelten mit Kniebeugungen und 
ttabztehen die Rorübergehenden um ein Almofen an. Die Officiere fchneiderten 

t waren Hausbediente der Generale, ihre Frauen wuſchen um Geld. Dies 

te anders, das Ehrgefühl wieder gemwert werben. Als der General beim 
afen von Arcos zu Mittag fpeifte und einen Rittmeifter gewahlte, der ale — 
mmerdiener hinter ſeinem Stuhle ſtand, erhob er ſich ſogleich und betheuerte, 
würde keine Speiſe mehr berühren, bis nicht dieſer Officier, wie ſeinem 

ande zukomme, ſich mit zur Tafel geſetzt, und ruhte nicht, bis der Rittmeiſter 

iſchen ihm und dem Gaſtgeber Platz bekommen. — Untaugliche Officiere 

tden entlaſſen, taugliche mußten aber für jede Kränkung der Ehre den Zwei⸗ Dueu. 
npf fordern, denn dieſer fei die ficherfte Stüge der Ehre nnd ohne ihn falle 
Zapferfeit: wer nicht jeten Augenblid bereit fe, Muth und Tapferkeit zu 
veifen, tange nicht zum DOfficier. Wir theilen die Anſicht des Grafen über ben 
veifampf nicht, den er übrigens früher felber unter feinen Lanbesfindern ver- 

en hatte! 


Die Lage war fhwierig: in dem fleinen Heere weder Bliederung, noch 
ht, die Zeughäufer leer, wenig Geſchütz, wenig Kriegsvorräthe — unter 
hen Umftänden doch nah ımd nah eine Armee fchaffen und ſiegreich 
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machen, das mar ein Werk unjäglicher Geduld umd Die Wrbeit eines höher | 


Geiſtes. Den Kern bildeten die eigenen Officiere und das engliſche Hilfscorp, 
bei dem Townſhend und Bourgopne waren ; übrigens gibt der Graf den Pom 


giefen das Zeugniß, daß fie don Haufe aus tapfer und findig fein und rad - 


in allen Zweigen der Kriegskunde Kortfchritte machten. Die Ereigniffe nahm 
dabei einen ziemlich raſchen Verlauf. 
Gegen bie in die Provinz Tras-08: Montes im Mai eingebrungenen Spam— 


erhoben fi) die Bauern. Wider bie Spanier, bie Almeida belagerten, fandte de 
Graf Townſhend, während er jelber gegen Eftremabura vorrüdte, um durd 


einen Einfall in Spanien die Yeinde zum Küdzug zu bewegen. Dan 
Almeida fhon am 25. Auguft durch die Feigheit des portugiefifchen Vefehlshabet. 
Nichtsdeftoweniger wußte der Graf das Vorbringen der Feinde im Alemtejo x 
hemmen: jeber Bortheil des Bodens wurde dabei benügt, die Epanier zuerü — 


den Berggegenden feftgehalten, dann, als Mangel und Krankheiten fie jhmädts 
und Regengüffe die Yufuhr erfchwerten, zum Rückzug gezwungen. Scos = 
November war Portugal mit Ausnahme der Grenzpläge Chaves und Alndı 
wieder vom Feinde befreit. Die Spanier waren entmuthigt, die Portugiefen it 
gegen jahen voll Selbitvertrauen dem nächſten Yeldzuge entgegen. Zu dem ie 


es aber nicht mehr. Am 22. November traf die Nachricht vom Abichlufeen 


Präliminarien zu Pontainebleau ein. 


Das Meine Portugal hatte alfo den Kampf gegen das viel mähtige: 


Spanien glüdlich beftanden. Wir begreifen den Jubel des geretteten Volles un 
die Huldigungen, Triumphbögen, Ehrenfäulen, die es „dem großen Grafer 
wibmete. Der König nannte ihn feinen Better (il mio Primo), erklärte ihn fü 
einen Verwandten de8 Hauſes Braganza, verlieh ihm den Titel Altezza, de 
fonft nur dem Kronprinzen zulommt, und befahl allen hohen und nieberm * 
amten feines Reiches, den Verfügungen des Grafen zum Behuf feiner Krigk 
maßregeln unbedingt zu gehorfamen. Die Truppen erhielten jetzt regelmäßig ihre 
Sold, das Heer zählte 32.000 Mann und war wieder bejeelt von Zucht m“ 


Dienfteifer und dem Geifte der Ehre. Fähige deutſche und franzöftf—e Officer | 
wurden angeftellt, eine Kriegsſchule errichtet, Befeſtigungen angelegt, baruzr 


ein ort, das heute noch den Titel Ia Lippe bat. Nachdem die beſſere Orkan; 
eine fefte Grundlage zu haben ſchien, nahm der Graf feinen Abſchied, fi mir 
Belohnung verbittend, nur einige Ehrengefchenke vermochte ihm der Kouig anf 
zudringen, 3. B. fein Bild in Diamanten, einen Hutknopf und Echleife in De 
manten, $ fleine goldene Kanonen auf Lafetten von Ebenholz, ein Münzfaker, 
Ihöne Pferde, 4 Adler. 17. November 1763 war der Graf wieber in ſeuck 
Heinen Lande, nachdem er den deutſchen Namen in Portugal zu großen Ein 
gebracht Hatte. — 

Folgen wir ihm für einige Augenblide in fein kleines Land, das er ax 
fo gut regierte, daß er der Herrfcher über ein Weltreich zu fein verdient bär 
Der Anblid eines edlen Mannes ift ja in diefer Zeit der Ränke, der Mınicer 
mißhandlung und des Mangels an hohem Sinne ein wahres Labſal. Diefer 1: 
jorgte für fein Volk wie ein Tater, und nicht wie ein Defpot. Sein guter IE 
reiner Einn hielt ihn fern von allem Gewaltfamen. Mit ihrem freien Bu: 
jollten feine Unterthanen zum Guten kommen, nidt jo wie unmündige LKirt 
oder wie Sclaven dazu genöthigt werden. Die angefehenften Haukwirthe ent det 
Stabt und dem Lande wurden zu freier Berathung über gemeinfame Argelrge 
heiten berufen — eine gefunte Art von Bollövertretung. Leibeigenſcheft 
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rohndienft wurde aufgehoben, wüßte Streden wurden urbar gemacht, Moore 
1ögetrodnet, mit Heinen Gütern, Haus, Hof, Garten und Feld verdiente Krieger 
lohnt, die eigenen Haudgüter an tüchtige Bauersleute verpadhtet, Hilfskaffen, 
erfiherungsanftalten gegründet. Ein Waifenhans, Armenanftalten gaben Un: 
üdliden Schup und Pflege. Der Furſt Half bei unverfchuldeten Unglüdsfällen 
; ſolche, aber die ihre Wirthichaft leichtfertig verfchlimmert batten, durften nur 
t einem weißen Hute umhergehen, was gute Wirkung that. Für Verbeſſerungen 

der LTandwirthichaft wurden Belohnungen ertheilt, wer dem Fürſten einen 
ten Borfchlag machen konnte, erhielt eine Auszeichnung. Den Geiftlichen und 
samten wurde aufgetragen, dem tyürften alle guten Handlungen, die fie in Er- 
rung brädten, zu melden. Die Belohnungen waren nicht etwa ein bloßes 
tdensband, fondern von Werth, hin und wieder ein Baueruhaus mit Auffchrift, 
B der Befiger 5. DB. einen Kameraden gerettet, ober gegen eine überlegene 
ihl von Feinden gelämpft babe. Wetteifer und Ehrliebe wurden als Hebel 
m Guten gebraucht. Begreiflih, daß feine Unterthanen ihn wie einen Bater 
bten und ſtolz auf ihn waren. — 


Ein felbftändiger Kopf war der Graf frei von ber Modethorheit feiner 
At, von ber Anbetung Boltaires, von der Beratung deutfchen Geiftes. Der Graf weruter 
m ein Berehrer Shakeſpeares; Bhilofophie, Gefhichte, Mathematik waren Lieblings- *'"" 
her. Die Schrift von Abbi, Profeffor in Rinteln, über das Verdieuft begeifterte Abbt. 
', er Iud ihn nach Bückeburg ein, fandte zugleich feinen ſechsſpännigen Wagen, 
ı ihn abzuholen, und behielt ihn, damit er ohne Sorgen arbeiten könne, als 
nen Hof- und Regierungsrath bei fi. Abbt fchreibt vertraulich über ihn an 
endelsjohn: „Wenn Sie ihn bei Zifche ganze Stellen aus Shakeſpeare mit 
vollen Empfindung bes Inhaltes berfagen hörten unb ihn bei einer geftirnten 
ht mit philoſophiſchem Tieffinn und befcheibenem Zweifel über die wid; 
ten DMaterien, bie ben Menfchen angehen, ſprechen hörten, jo würden Sie 
hochſchätzen. Wozu Sie noch fegen müflen, daß er fein Handwerk, die Kriegs⸗ 
ft, zu einem hohen Grade der Bolllommenheit ſtudirt Hat. Ich habe ihn und 
en engliſchen Oberft eine ſchwere Stelle des Caäſar bei der Tafel erklären 
en und babe mic gefhäm. Dean glaubt zuweilen, daß alles Studiren im 
binet ſich befänbe, aber ich bin verfichert, daß das thätige Leben mit jenem 
bunden viel weiter bringt, als jenes allein.” — Als der talentvolle Abbt, 
28 Jahre alt, ſchon flarb, trauerte ber Graf um ihn, wie um einen Freund 
ſetzte ihm eın Denkmal in der Schloßfapelle. Herder trat fpäter an Abbts 
elle und Zimmermann erzählt: „Erhabenheit, Scharffinn, Feinheit, Milde, Güte 
Hude fprachen aus den Iebendigften Zügen, aus feinem ganzen Geſicht. Ich 
ihn nie und ſprach nie mit ihm, ohne babei zu denken: „wie janft und groß 
bu. Heroifche Gefinnungen und erhabene Gebanken gingen aus feinem Munde 
leicht und häufig, als fie aus dem Munde bes größten Griechen ober Römers 
jen gegangen fein.” — 


Der Graf von Lippe war ein Mann von tiefem Gemüth. Der Tod feiner 
ebten Gattin, welche die freundin feines Herzens und der Troſt feiner Seele 
, brad ihm das Herz. Ihr Grabmal ſchmückte er mit Imfchriften, welde 
e tiefe Üeberzeugung von der Uufterblichleit der Seele ausſprechen: „SHeilige 
nung, Ausflug göttlider Kraft, Quelle des beglüdenden Gebanlens, daß 
bivdungen, welde ben erlenntnißfähigen Theil unferes Willens vereinigen, 
n Umbildungen des Wandelbaren ungeachtet beſtehen. Ewig ift dad Fort⸗ 
eiten zur Bolllommenbeit, wenn gleich am Grabe bie Spur ber Bahn unferem 
je verſchwindet.“ — Der Graf —* 1777. — 
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So der Wiederherfteller der portugiefiihen Kriegsmadt ! Er hat Ehoikr! 
ſchwere Schläge verfeßt, nicht minder bitter wurden dieſem auf anderen & 
bieten feine Hoffnungen getäufcht. Beim Beginn des Bundes mit Spanien kam 
der franzöjiihe Minifter auf Nichts weniger, ald auf Eroberung Gibrale 
und Jamaikas, auf eine Landung in Irland, auf einen Einfall in Hola. 
Freiwillige Beiträge zum Neubau einer Flotte wurden in feurigfter Weil m 
einzelnen Städten und Provinzen geleifte. Und auf all diefe ſchönen Wr 
und diefen Aufſchwung des Patriotismus kamen nur Enttäuſchungen und Pet 


Am 7. Januar 1762 Iandete die englische Flotte unter Rodney bei Ner 
tinique, der reidhften der Antillen, der Citadelle gleichfam und dem Bermaltng 
orte der übrigen Befigungen. Trotz des tapferen Widerſtandes ber dran 
wurden 12.000 Mann an's Land geſetzt, erftürmten unter Monciein v 
Höhen, welde Fort Royal beherrfhen, und zwangen am 8. tebruer Kt 
Stadt zur Uebergabe. Damit waren auch die Nebeninfeln Grenada, Et. Larit 
und Bincent verloren. Bon al’ ihren Befigungen in Weftindien blieb deu ziu 
zofen nur noch ihr Antheil an Domingo. — Nicht geringere Berlufte erluta 
Spanier: von den Angriffen auf die Randenge vun Panama, auf Havanız ı= 
die Philippinen, welche Pitt noch geplant, führte man zunächſt den auf Havanı: 
aus, die reichfte Stadt in den Gewäflern von Centralamerika, mit einem Hai 
wie fein größerer if. Die Spanier hatten in Cuba 12 tüchtige Kriegeiäf. 
welche den Engländern große Verlegenheiten hätten bereiten fönnen, aber fie bare 
den Hafen nicht verlaffen, um die Stadt zu fehügen, drei derſelben wurden io 
verjenft, um den Eingang in den Hafen zu fperren. Die Stadt war mit ger 
Kunft befeftigt, ihre Hauptflärfe war aber im Fort Moro, gegen melde!" 
Engländer 12. Juni den Angriff begannen und mit einer Ausbaner ohne gledr 
fortjegten, objhon Krankheiten unter ihnen wütheten. Die Vertheidigung F 
Spanier war tapfer und zäh. Am 30. Juni wurde bie Befte mit Kim 
Hand genommen. Nachdem 4000 Mann neue Truppen eingetroffen, begum‘ 
die Engländer 11. Auguft Havanna ſelber zu beſchießen, und fo wirkiem, 
die Stadt, alle Schiffe im Hafen und das Land im Weſten auf 36 Rur 
Entfernung jhon am 12. übergeben wurden. Die Kriegsbeute war ungek-: 
gegen 30,000.000 Gulden an Werth. — Das Unternehmen gegen die Phil 
pinen, wo die fpanifche Befagung noch gar feine Nachricht vom Ausbrad ! 
Krieges hatte, alfo überrafcht war, leitete mit nur 2300 Mann von Mebrai e-! 
William Draper. Am 24. wurde in der Nähe der Hauptſtadt Mai! 
gelandet. Der Erzbifchof, der zugleich Statthalter war, vertheidigte fi entikl:® 
auch die Eingebornen ftritten mit Muth, am 12. Tage ward jedoch die Stadt aut Zir” 
genonmen. Der Erzbifchof der fi) in die Eitadelle zurüdgezogen haite, capitulırtı !. 
die ganze Injelgruppe, als Löfegeld für ihr Eigenrhum wurden 2,000.000 Fu’ 
bezahlt. Manilla ift hochwichtig als Stapelplag des Handels für Amerika, Japar ı- 
Siam. Das Glück fhien die Engländer mit Gütern zu überſchütten. Die Eau 
St. Trinidad mit einer Ladung von 3,000.000 Biaftern wurde von 2 <dı” 
Drapers aufgetrieben, die Hermione mit 8,000.000 fl. Silber an Bord wi 
no in der Nähe von Cadir, wohin fie fleuerte, abgefangen. Alſo Eroberax“ 
und Schäge mehr als genug in Ausführung der Pläne des ehemaligen Musi’ 
Walpole fagt darum: „Die Beredtfamkeit Pitts kann gleich einem untergegangn“ 
Eterne noch viele Monate nach ihrem Aufhören leuchten ; ich fage, er hat Ar 
tinique erobert." — 
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Bute erntete, was Pitt gefüet, aber unmillig, denn jeder Sieg war doch vute. 
ur eine Rechtfertigung Pitts, und Fam dieſer wieder au's Ruder, fo blieb nad) 
iner Anfihi der König in Fefleln und konnte feine Herrfcherrechte nicht wahr: 
ft ausüben. Sonft bittet der Befiegte um den Frieden, jebt aber bat die 
igliſche Regierung eigentlid um denjelben. Durch Bermittluug des ſardiniſchen 
eſandten Bailli de Solar wurde zunächſt der franzöfifhen Regierung mit- 
teilt, daß der Bruch Spaniens in den friedfertigen Gefinnungen des Mini- 
eriums Nichts geändert habe. Wer war frober als Choifenil, der von feinen 
hgehenden Hoffnungen längft zurüdgelommen war! Man kam überein, die 
Itimata beider Theile als Grundlage weiterer Verhandlungen zu benugen. 
ngland gab zu, daß Frankreich für Spanien verhandle, was ed unter Pitt —— 
» ſtolz zurückgewieſen hatte. Uber gerade Spanien wollte von einem Aufgeben 
iner Anfprüche Nichts wiſſen und erft die Nachricht vom Fall von Martinique 
nchte ed füglam. Bute mußte in Paris an fchleunigen Abſchluß mahnen, 
mit werde der Friede nicht möglich fein und Pitt wieder an's Ruder fommen, 
nd Choiſeul meinte, lieber wolle er auf den Galeeren rudern, als mit Pitt 
nen Frieden entwirren. Maria Therefia haderte nicht mit Frankreich wegen 
iner abgefonderten Verhandlungen mit England, fie ſprach fogar ihre Geneigt⸗ 
eit aus, felber mit Preußen Frieden zu fchließen, nur mwünfchte fie die Braf- 
haft Glatz zu behalten und daß Sachſen eine Entihädigung zu Theil werde. 
die franzöfiiden Minifter entſprachen mit einer Gegengefälligfeit: fie fchlugen 
or, Weſel und Geldern follten bis zum allgemeinen Frieden von franzöfifchen 
ſruppen befegt bleiben, und feine von Großbritannien bezahlten Truppen follten 
um König von Preußen ftoßen oder ihm Beiftand leiften dürfen. Bon Seite 
‚nglands wurde dieß zugeftanden unter der Bedingung, daB Frankreich an die 
taiferin feine Hilfsgelder zahle, fonft zahle auch England an den König von 
zreußen. Als aber die Mahnung Friedrihs an feinen Gelandten zur Kennt- 
iß des Miniſteriums fam, Alles anzumenden, daß Pitt ftatt Butes mieber 
ns Ruder fomme, gab Bute defien Sade vollfommen preis. Bedford, der 
nglifche Unterhändler in Paris, erklärte, er fei nicht gelommen, um die Sache 
es Königs von Preußen zu führen, in Geldern und Weſel könne man Reichs⸗ 
nppen legen. Ludwig XV. wollte möglichſt feinen Verpflihtungen gegen die 
aiferin nachkommen und wurde deßhalb vor Abſchluß der Präliminarien mit 
ie vereinbart, die Rückſtände der verheißenen Hilfsgelder in Raten von je 
ner Million Livres monatlih und für das verfprocdene Hilfscorps von 
4.000 Mann ihr monatlid 288.000 Gulden zu zahlen, fo lange der Krieg 
wiſchen Deftreih und Preußen fortdauere; zweitens verſprach Frankreich, bei 
taumung der von ihm befehten preußiſchen Gebietstheile, ſowohl die dort 
orgefundene, als die nach Weſel gebrachte Artillerie der Kaiferin leihweiſe zu 
berlafien und dafür zu forgen, daß die öftreichiichen Truppen die ermähnten Pläge 
eim Ausmarſche der franzöfifchen Streitkräfte zu beſetzen vermöchten. 
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Jetzt erſt wurden in Fontainebleau die Präliminarien 3. Ro: 


vember 1762 unterzeichnet. Frankreich verzichtet darin auf Akadien, Kanada, Gay 
Breton und die Infeln des Lorenzo, auf den Theil von Lonijiana am Inte 
Ufer des Miffijfippi mit Ausnahme von Neu-Orleand. Unter deu Yatile 
verzichtete ed auf Grenada und die Grenadinen, es überließ den Engländern 3 voꝛ 
den neutralen Infeln, welche ihm dafür die vierte, St. Lucia, zuſicherten, inden 
fie ihm zugleich Quadelupe, Martinique, Maria Galante und Deideret: 
zurüditellten. Frankreich trat ferner den Engländern Minorfa ab und die ger 
Niederlaffung am Senegal, befam aber dafür Gorea zurüd, ferne de 
Befitzungen in Oftindien im Jahre 1749, mit Einſchluß der Niederlafiang, m 
Pondichery geitanden, aber es verzichtete auf jede Niederlafiung in Bengele. 
überließ alfo der englifch-oftindifhen Compagnie all ihre Eroberungen. Engln 
geftand den Franzoſen das Recht der Filcherei an der Küſte von Nenfundlus 
zu, trat die Infeln St. Biere und Miquelon ab, als Zufluchtsort für iz 
Fifcher, aber Befeftigungen durften nicht darauf errichtet werden, dafür beiten 
es jedoh auf der Schleifung von Dünkirchen und zwar jollten engliſche Inc 
nieure dad Recht haben, ſich davon zu überzeugen. Frankreich umd Enge 
führen ihre Heere aus Deutſchland ab und werden feinem Theil der daldır 


Krieg führenden Mächte fortan Beiftand leiften. Frankreich rämmt feet 
Dftende und Nieuport und verzichtet auf die Schiffe, die ihm vor der cigmt 


lichen Kriegserflärung weggenommen worden find, Dagegen gibt Englan 
Belleisle zurüd, fobald der Friede unterzeichnet if. Spanien verzichtet ani ?' 
Fiſcherei an der Küfte von Neufundland, gewährt den Engländern das Sälage 
von Färbeholz in der Campechebai von Honduras, wofür diefe jedod ik 
Befeftigungen niederreißen müſſen, verzichtet auf Florida und das ganze & 
biet öftlih vom Miffiffipi, erhält aber dafür Havanna zurüd wie die Fi: 
pinen. Spanien und Portugal behalten diefelben Grenzen mie vor dem Arır 
In einem geheimen Vertrage überließ Frankreich an demjelben Tage Lomijia:« 
an Spanien zur Entfhädigung für Florida und meil es Minorka zidı « 
Spanien zurüdftellen fonnte. Um den allgemeinen Unmuth darüber zu ie 
ſchwichtigen, wurde verbreitet, Lonifiana biete im Frieden keinen Bortheil ı. 
fei im Kriege eine Laft. Die Koloniften maren in Verzweiflung, ald fe :r 
hören follten Franzoſen zu fein; vergebens ftredten fie ihre Hände Ada: 
nah dem Miutterlande aus, das fie zurüdftieß. Viele wanderten aus, Auder 
leifteten der ſpaniſchen Regierung jeden Widerftand, bis 1769 als jpamie” 
Statthalter O'Reillh mit 3000 Mann landete und die Häupter der nation. 
Richtung feftnehmen und ohne langen Prozeß binrichten lie — 


Mehr Erwerbungen hatte England noch in feinem Frieden gemadit, dert 
war es wenig gegen das, was Pitt durch Tortfegung bes Krieges hatte erreihe: 
wollen. Deghalb war der Empfang bes Königs bei der Auffahrt zum Parlemer 
am 25. November kalt, Bute wurde ausgeziicht und bemorfen. Pitt Imk 
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Stunden gegen den Frieden: Florida fei fein Erjag für Havanna, unverant- 
rtlich fei die Rüdgabe von Cuba, Martinique, Quadelupe, St. Lucia; durch 
' Zugeftändniß der Fiſcherei an der Küfte von Neufundland habe man Frank— 
h die Mittel gegeben, feine Berlufte zu erjegen und für England noch einmal 
ielid) zu werden zur See. — Die Art, wie man den König von Preußen 
geopfert, nannte er einen gemeinen Berrath. Dem Redner verjagte zulegt vor 
jwähe die Stimne. Die Wirkung feiner Rede war tief, dennoch ſtimmten 
I Mitglieder für die Präliminarien und nur 65 dagegen. „Georg, jest bift 
endlih König!“ fagte die Prinzeffin von Wales zu ihrem Sohne. Bute und 
ıe Anhänger entfchuldigten ihre Vorliebe für den Frieden mit der Nothwendig- 
zu fparen, bie Schuldenlaft fei bereits auf 126,600,000 Pfund angelaufen. — 


Der Friede zu Oubertöburg. 


Maria Therefia und Friedrich ftanden jekt allein nod auf dem Kampfe meriı 
9 mie Bmeifämpfer, die ihre Selundanten verließen. Sollten fie ferner Dee 
iten, während ihre Völker nah Frieden lechzten! Durfte Maria Therefia 
auf rechnen, allein mehr zu erreichen, als früher mit mächtigen Bundes: 
ofien! Bei Belgrad zog fih ein türkifches Heer zufammen, obfchon der 
Itan Die Anträge Preußens auf Abjchluß einer Offenfivallianz zurüdgemiefen 
te, denn mit dem nächften Iahre lief die Zeit des lebten Friedens ab, und 
ein neuer gefchloffen werde, ftand in Frage. Daun rieth zum Frieden und 
Noth der Finanzen verlangte dringend jeinen Abſchluß. Unter ſolchen Um- 
den konnte Maria Therefin die Vermittlung des Friedens, melde Anguft III. 
‚ nur annehmen und ihn ermäcdhtigen zur Erklärung, fie fei zu einem 
digen billigen, dauerhaften Frieden wahrhaft geneigt. 


Fritſch, ein Geheimer Rath des Königs von Polen, früher bei Friedrich 
te gefehen, kam zu diefem nad Meiflen, ſprach von den Leiden des Krieges, Sahſen. 
fehr Sadjen den Frieden bebürfe, dem auch die SKaiferin, wie er durch eine 
ikſchrift an feine Regierung beweiſen könne, nicht abgeneigt fei. Nach einigen 
Berungen bitteren Hafles verlangte ber König, ale Grundfag der Verhand⸗ Briebrich 
zen müffe feftgeftellt werben, daß der Friede billig fei, fo daß feiner der ſchlie⸗ 
ven Theile dabei verlegt werde, daß die Bedingungen für alle Theile ehrenvoll 
ı und daß man zur Schließung des Friedens fo fefte und ehrenvolle Maß— 
In treffe, daß derfelbe! dauerhaft fein könne *). Deftreih flug nun einen 
greß dor, Preußen uahm ihn an, das Schloß Hubertsburg warb dazu 
mmt, jenes wählte den Hofrath v. Collenbad zu feinem Vertreter, dieſes 
Legationsrath Friedrih von Hergberg. Die Verhandlungen begannen am 
December 1762. 

Die Kaiferin that, um die Welt von ihrem aufrichtigen Verlangen nad) 
den zu Überzeugen, die erften Borfchläge; fte verlangte, 1. daß ber ſächſiſche mus 
auf einem anftänbigen und gleichen Fuße in die Verhandlungen mit einge- Dir 
fen werde; 2. daß man billige Rückſicht auf die Stände des Reiches nehme, min. 


— — — 


*) Guerre de sept aus 17. 
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3. daß der fFriede im Reich auf eine ehrenvolle Art für dem Kaiſer geidlete 
werde; 4. daß eine allgemeine Amneſtie auch für das Reich ftattfinde; 5. dej 
der Vertrag zwifchen dem König und dem Kurfürften von ber Pfalz über Yild 
und Berg nach vollgogenem Frieden wieder feine Kraft erhalte, 6. dai'* 
Grafſchaft Glatz, durd) deren Lage Böhmen gededt wird, im Beſth der Keim 
bleibe; 7. daß Toscana eine Secundogenitur werde, unter dem Being, dei in 
König in Rüdficht der Erbfolge in Bayreuth und Anſpach das Gleiche zuget 
8. daß der König feine Stimme bei der Kaiferwahl dem Erherzog Joſeph x 
9. daß der Erzherzog, welcher fi) mit der Erbin von Modena vermähl, " 
Anwartfchaft auf die Lehensfolge in diefem Herzogthum habe; 10. daß der dee 
lauer und Dresdener Friedensſchluß erneuert werde in Rückſicht der Erhaltung '= 
römifchen Religion, der Schulden Schlefiens, wie auch, daß man von beiden Zum 
die Kriegögefangenen ausliefere und allen rüdjtändigen Kriegsftenern entiage — 

Bon preußischer Seite wurde die Wahl des Erzherzogs Joſeph je 


gas romiſchen Könige ſogleich zugeftanden, begleichen die Lehensfolge im Herpgir 
Srieorih Modena. Die Artikel 6 und 7 wurden aber entſchieden abgelchnt. Etgen r 


Was 
Sachſen 
will. 


Behauptung Collenbachs, Glatz ſei in öſtreichiſchen Händen nur ein Baier 
gungsplatz, in preußiſchen aber ein Angriffsort, betonte Hertzberg, Glat in ie 
Gegentheil, die Deftreicher lönnten von Glag aus leicht in Niederſchlefien cı 
bredden und den Krieg in das Innere des Landes tragen, bagegen verider 
Glatz feinen Eingang in das Königreich Böhmen, der durd viele andere Lr' 
gededt fei, fo daß eine Armee dem Feinde leicht den Eingang ftreitig sa= 
könne. Die Secundogenitur der fränkiſchen Markgrafenthümer fei dem Bortkel 
brandenburgifhen Hauſes zu nadıtheilig, ald daß man darauf eingehen fee: 
der König verlange aud) keinen Einfluß zu haben auf die Anordnungen, med * 
Kaifer in NRüdfiht der Nachfolge feiner Fumilie zu treffen für gut finde I 
Wien entſchloß man fid) raſch, in beiden Forderungen nachzugeben; man wit 
holte fie nur, um die preußifche Gewährleiftung der Staaten Maria Thereist : 
erlangen, welde in den Perträgen von Breslau und Dresden nur fir” 
öftreichifchen, aber nicht für die ungarifchen Fänder feftgefegt war, und bair 
den Aufftachelungen in Konftantinopel ein Ende zu machen, bann um flı ” 
Bortheil Sachſens zu wirken *). 

Sachſen ftellte in Hubertsburg durch feinen Bevollmächtigten Frinch! 
Forderung: Sachſen fole geräumt werden, fobald der Frieden geſchlopen 
mit dem 1. Januar aber folle jede Yeiftung Sachſens für Preußen anfgören: = 
Kriegsgefangenen, alle fächfifchen Unterthanen im Dienfte Preußens, ale e:* 
Sadjjen weggenommenen Waffen und Schriften follen zurüdgejtellt und tat?" 
Gjährigen Entgang der Landeseinfünfte und für die erlittenen Verluſte übrisr 
dem Kurfürften eine angemeffene Entfchädigung verfchafft werden. Friedrit 
erflärte darauf barſch, Sadjfen werde nit ein Dorf, nicht einen Grid 
ihm erhalten, und trieb mit größter Härte bis in den Februar Kriegkir:” 
ein, bob Sünglinge für feine NRegimenter aus und fchleppte fogar Mäder - 
Kinder in das Innere von Preußen, um diefe Provinzen wieder zu bereli' 
Es wäre zum Vortheile Sachſens ausgefallen, wenn fein Vertreter ım 1 
Dingen mit dem Abgefandten der Kaiferin Hand in Hand gegangen wäre 
allein nad kurzen Widerftand warf ſich die fächfifche Regierung dem Frea@ 
fönig in die Arme und verzichtete auf alle Anſprüche, und nun mußte and: 
reich nachgeben und Friedrich erreichte in der Verhandlung, die am 15. Nera: 
nit Unterzeichnung des Friedensvertrages abgefchloffen wurde, was er mol — 








*) Arneth Il. 399, 
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Jeder Theil entfagt im Frieden von Hubertsburg allen Anfprüchen auf Sriede. 
Staaten und Länder des anderen, Deftreich alfo auf die Befigungen, welche 
Preußen 1742 und 1745 abgetreten. Die Kaijerin gibt die Grafſchaft Glatz, 
nmt allen von ihr und ihren Verbündeten eingenommenen Gebieten des Königs 
ur und zwar binnen 3 Wochen nad; Auswechslung der Natificationen. In 
iher Zeit räumt der König die fähfifchen Länder. Die Kaiferin verbürgt dem 
nig den Befiß all feiner Staaten, der König ihr dagegen nur die deutich- 
reichifchen Länder. Beide Theile werden fobald ald möglich einen Handels- 
trag fließen. Geiſeln und SKriegdgefangene werden ohne Löfegeld frei *). 
iedrich II. verfpricht dem Erzherzog Iofeph feine Stimme bei der römiſchen 
nigsmwahl und Förderung der für das Haus DVeftreih nachzuſuchenden 
wartſchaft auf Modena. Der König wird die katholiſche Kirche in Schlefien 
dem Zuftande laſſen, in welchem fie zur Zeit der Breslauer Präliminarien 
d des Berliner Friedens war, und jeden Einwohner in den ihm rechtmäßig 
yührenden Befigungen Freiheiten und Privilegien erhalten, unbejchadet der 
Ntändigen Gewiſſensfreiheit des proteftantifhen Bekenniniſſes und der Rechte 
d Landesfürften. — Das Reich ift in alle Artikel des Friedens, welche die 
nneftie, die Einftelung der Feindfeligfeiten, der Truppenmärfche, der Kriegs» 
ıern und Rriegsgefangenen betreffen, mit eingeſchloſſen. Der weſtfäliſche Friede 
d alle Reichögrundgefeße werden erneuert. 

So endete dieſer lange fchladhtenreihe Krieg mit dem Siege Preußene. „na 
iedrich hatte fein Ziel erreicht, fein Ruhm ftieg höher ald je: die vereinte 1 
acht Deftreihd, Rußlands, Frankreichs, Schwedens hatten ibm auch nicht 
€ feiner Befigungen auf die Dauer zu entreißen vermocht. Im Kampf hatte 
ein feltene® Feldherrntalent, in der Noth eine unbeugſame Stahlkraft der 
rele beiiefen, aber auch gegen Befiegte eine Härte, gegen das Recht eine 
idfichtslofigfeit, die einen argen Schatten zu jenem Siegesglanze bilden. Ein 
önerer Ruhm war ihm jegt vorbehalten — die Wunden zu heilen, welche 
Krieg feinem Lande geichlagen hatte, und es läßt fich nicht läugnen, daß 
Folge feiner unermüdlihen Thätigfeit nad) weiteren fieben Jahren das Land 
eder ftarf bevölkert war und Aderbau, Gewerbe und Handel blübhten. — 


Gegenden, in welchen diefer Krieg geführt wurde, waren verheert, öde 
d mienfchenleer gerade wie nad) dem 30jährigen Krieg, z. D. Heflen, man „Ber 
f Tagreifen weit keinen Menſchen. Die Berheerung feines eigenen Landes "" 
Friedrich felber in markigen Zügen gejhildert **): Städte von Grund aus 
ftört, andere zur Hälfte in Trünmern, Dörfer ſammt ihren Bewohnern ver: 
wunden, der Adel ausgefogen, die Bauern zu Grunde gerichtet, der neunte 
yil der Bevölkerung in Kampfe oder durch Krankheiten zu Grunde gegangen. 
ine Saat in ben Feldern, fein Korn zur Ernährung der Bewohner, nirgends 





*) Manuel diplomatique. 
**) Ocuvres 28. 
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Credit, ſelbſt für die nothwendigſten Bedurfniſſe des Lebens, Ordnung, BVilligleu 
verſchwunden, überall Zügelloſigkeit, Habgier, Einer ſucht den Andern u 
Grunde zu richten. Die Polizei, der Richterſtand zerrüttet, aber auch die Kg 
menter verfallen, die Kriegszucht gelodert. — Friedrich Half fchnell und mt 
ſam. Das Geld, welches für den näcften Feldzug bereit lag, 20,389.000 Than. 
wurden unter die Provinzen vertheilt; die Gebiete, weldhe vom Krieg am mein 
gelitten hatten, auf 2 Jahre von allen Steuern befreit; 60.000 für bas Seh 
und das Gepäd beftimmte Pferde wurden Landwirthen zur Benügung überlain 
Namentlich) die Herftellung eines tüchtigen Bauernſtandes ließ fidy der Ki: 
angelegen fein. — 


Friedrich berechnet *) die Zahl der Soldaten, welde im 7jährigen Kcı: 
das Leben verloren, auf 853.000 Dann, 120,000 Ruflen, 140.000 Deiträr, 
200,000 Franzofen, 160,000 Engländer uud Deutiche, 25,000 Schade 
28,000 Reichsvölker. Die engliihe Staatsfhuld wuchs durdy den Kritz mi 
72.289,673 Pfund auf 116.861,182, England zahlte am Schlufle des Arict 
ſchon 30.000.000 Thaler Zinfen. Deftreih hatte eine Schuld von 100.000,0° 
Thalern, Schweden war dem Bankerott nahe. Frankreich hatte 2000 Milione 
Livred Schulden: fein Berfal war am offentundigften — der Handel a 
beiden Indien war zerflört, die Quellen der öffentlihen Ueberfluſſes wars 
verfiegt, da8 Volk feufzte unter der Laſt der drüdenden Auflagen, die Ir 
jteuern mußten noch 10 Iahre nad) dem Frieden erhoben werden, um nur di 
Zinfen bezahlen und einen Zilgungsfond zur Abtragung der Schulden emider 
zu können. Die Regierung batte allen Credit verloren. Wenn in jedem groin 
Kriege ſchon der Keim des zufünftigen liegt, fo bahnte der fiebenjährige zche 
anderen Urſachen die franzöfiiche Revolution an und die großen Kampf. de 
in ihrem Gefolge waren. 


*) Guerre de vept ans, ohap. 17. 





Die Engländer und Franzoſen in Ofindien. 


Wie am Nhein, wie in Nordamerika, fo haben fi Engländer und Fran⸗ 
n während des öftreichifchen Erbfolgefriegs auch in Oftindien befämpft und 
Iegteren durch den Leichtfinn ihrer Regierung ein Gebiet größer wie Frank⸗ 
‚ verloren und die erfteren den Grund zu der großartigen Macht gelegt, 
m deren die Königin Victoria in diefem Jahre den Zitel Kaiferin von 
ien angenommen bat. 

Indien war immer in viele Staaten getheilt, fo weit wir es bisher bie 
Jie fernften Jahrhunderte hinauf kennen lernten. Erft im 16. Jahrhundert 
3 dur) einen Ablömmling Zimur’s*) zu einem großen glänzenden eich 
inngt worden. Baber oder Tiger hieß der bochbegabte Mann, dem es 
Heldenmuth wie mit Lift, oft mit harten Mitteln gelang, den Widerftand 
Stämme zu brechen und Mohammedaner wie Brabminen zu zwingen, ihn 
feine Nachfolger als Herricher anzuerkennen. 

Baber heißt eigentlich Schireddin Mohammed und ift geboren 14. fe- 
t 1483. Sein Vater Omer Scheh mar ein Häuptling der Turfmanen, 
in Ferghana, Uratippa, Taſchkend und Seiram moaltete; feine Mutter war 
Mongolin, aus dem Haufe Zimnr’s, die Schmwefter eines Nachkommen 
ngatai® im eilften Glied. Baber murde 1504 aus Perghana von den 
egen verdrängt und mußte mit wenigen Getreuen vor den Feinden flichen 
fein Glück in der Ferne ſuchen Nur 300 arme Burſchen mit Holzſchuhen 
den Füßen, einer Keule in der Hand, einem langen zadigen Rnittel über der 
alter, folgten ihm vom Sihon nah Khorafan. Auf dem Wege durd) 
yara Schloß fich eine andere Truppe dem flüchtigen Timuriden an und folgte 
nad Kabul, defjen er während der Wirren in Afghaniftan fi) bemächtigte. 
: Kabul aus fendete er auf Kundichaft in die Nachbarländer, mo Etwas zu 
ern fei. Hindoſtan reizte ihn befonder8 und er machte mehrmals einen Ver⸗ 
‚ über den Indus zu gelangen, ſah fih aber immer durch Gefahren im 
ten bebrobt: 1526 Ind ihn der Vicekönig des Pendſchab ein, zu fommen 
den Grauſamkeiten des Sultans Ibrahim Lody in Delhi ein Ende 





*) Bgl. 8. III 74748. 
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zu machen. Baber kam und fiegte in der Ebene von Panipat und madt: 
der Dpnaftie der Lody, welche feit 1450 bier geherricht hatte, ein Ende. Te: 
Gründer diefer Dynaſtie, Bheilole Lody, ftammte von einer reichen afab:- 
niihen Kaufmannsfamilie ab, die zwiſchen Kabul und Indien Handel trieb. 


Baber hat jelber feine harten Jugendſchickſale einfach beſchrieben?) u 
einem Buche, das für feinen gefunden Blid und zugleich für feinen feinen Zur 
für die Schönheiten der Natur Zeugniß gibt. Hier jagt er: „Seit der Zeit kt 
Propheten bis auf den heutigen Tag haben einige fremde Fuürſten das Yan 
unterjoht und bie Herrihaft über Hindoftan erworben. Einer war Sultan Re 
mud, der zweite Scahabeddin Guri, dann ſchwangen die Sclaven und je: 
Hausgefinde viele Jahre lang das Scepter über dieje Reiche. Ich bin der dritt 
Eroberer. Aber meine That darf nicht mit der ihrigen auf gleicdye Linie geiik: 
werden, denn fein Heer belief fi) über 100.000 Mann, und Schakaberc 
rüdte mit 120,000 gepanzerten Pferden ins Land. Mein Heer dagegen bel:i 
fi auf nicht mehr ald 12,000 Mann, während Sultan Ibrahim 100,000 Bırı 
hatte und die Zahl feiner Elephanten auf 1000 angefchlagen wurde. Und denncä, 
meine alten Feinde die Usbeg im Rücken, ziehe ich gegen einen fo mächtigen Fürta 
wie Sultan Ibrahim — im Vertrauen auf Gott. In Erwägung meines Vertrauen 
gefällt es dem Allerhöchten, die Gefahren und Mühjeligleiten, denen id zu 
unterzogen, zu belohnen; er vernichtet die furchtbaren Feinde und macht mid jur 
Eroberer bes edlen Landes Hindoftan. Nicht meiner eigenen Kraft verdante id die: 
Erfolg, noh dad Glück den eigenen Anftrengungen, fondern aus der Önskr 
quelle und Barmherzigkett Gottes ift es geflofien.” So gründete er dat Reit 
der Mongolen und hieß der Großmongole, obſchon er ein Türke war, ab 
Inder nannten damald alle Krieger, welde von Norden kamen, Mongeler 
Sie erwarteten, Baber werde nad) der Weile Timur’s mit Beute beladen 1:t 
wieder heimfehren, doch er blieb, und als fie gegen ihn wieder in Wallen it 
erhoben, trat er troß ihrer Ueberzahl ihnen muthig bei Sifri ya 
(16. März 1527). Seine Mahnung vor der Schlacht: „Jeder Menſch ur 
Melt ift dem Tode verfallen. Wir verjchwinden und vergehen, Gott alkız ' 
unwandelbar. Da dem fo fein muß, ift e8 da nicht befier, mit (ihrer . 
fterben, ald mit Schande und Schmah zu leben“ — trieb die Seine := 
Siege. — Fortan waltete er, obſchon unumfchränkt, doc durch fein Ars 
gefühl geleitet, gereht und gut, er ftellte Ordnung und Recht im Yu 
ber, er fchügte den Bauer und Kaufmann, er brachte durch die Feier 
richtung die entlegenften Theile des Neiches mit einander in Berbindung ft 
von Hochmuth, fah er es als feine Pflicht an, für das Gedeihen feiner Us 
gebenen zu forgen. Sein Herz war gut, fein Kopf Har, in freien Ser 
pflegte er fogar zu dichten und feine Xieder gehören zu dem Beſten in Jar 
fiichen Poefie. Sein Tieblingeaufenthalt war Kabul, es follte au imma er 
feinen Nachkommen zum faijerlihen Hausgut gehören, dort ward er end 1} 
begraben und dahin wallfahrten heute noch Tauſende zu feinem einfadgen Ei: 
mal wie zu einem Heiligthume. — 


Nafireddin Mohammed Humaiun, der ihm ale älteiter <a 
folgte, hatte nicht den hellen Blid, noch die Thatkraft des Vaters und wei 
die Großen nicht wie jener im Zaume zn halten. Der Bruder Kamran, >" 


*) Erstine überfeste fie ins Engliſche. 














Die Engländer und Franzoſen in Oftindien. 1087 


ver bloß als Statthalter über Kabul und Kandahar zu fehen befohlen hatte, 
te und erhielt auch das Pendſchab. In Kohiftan erhob fih die Dynaftie 

Shoriden und der mit ihnen verwandten Sur. Schir-Schah, der Lömwen- 
t, reizte zum Kampf gegen diefe Turki und trieb bei Todesſtrafe alle 
banen unter die Waffen. Humaiun mußte nad zwei verlornen Schlachten 
ı Perfien fliehen und flebte den Schah Tahmasp um Hilfe an. Piefer 
prah Alles, wenn fein Gaſt Schiite werde, grollte ihm aber, ald er fi 
m weigerte, und fann darauf, ihn heimlich aus dem Wege zu räumen: nur 
Mahnung der Schmefter an die Heiligkeit des Gaſtrechts und an Die 
n Folgen, wenn er die Söhne Babers zur Blutrache reize, brachte ihn auf 
re Gedanken. „Willſt du den Padiſchah nicht mit Heeresmacht unterftügen, 
affe ihn wenigftens ziehen, damit er bei andern Höfen Hilfe fuhel” Tah ˖ 
p gab ihm dann 12,000 Dann, mofür ihm Humaiun Randahar und 
jebung für ewige Zeiten abtreten mußte, und mit Ddiefer kleinen Macht 
an der Flüchtling nah und nad fein väterliches Reich wieder zu erobern, 
ihm der Tod feines großen Gegners Schir-Schah und Uneinigfeit unter 
n Nachfolgern erleichterte. 1554 ſchlug er die Afghanen bei Sirbind 
Haupt und bielt dann feinen feierlichen Einzug in Delhi. Doch mar feine 
te Regierung von kurzer Dauer — er ftarb ſchon 1556. 

Akber, fein Sohn, befaß den magenden Geift und das Glück Babers, 
Nauch feinen tiefen Sinn. Er bat die Herrfchaft dur glückliche Kriege 
itert und Die Schwierigkeiten, welche ihm die Begenfäbe des Glaubens 
1, durch ein neues Religionsſyſtem zu heben geſucht. — 


Eine Art Deismus follte alle Belenntnifje vereinigen — ein Gedanke, der 
ſchon in den Tagen Babers Bahn brad in der Xehre der Sikhs. Ihr 
nder ift Nanak*), von feinen Anhängern Baba und Guru (Lehrer), auch 
nlar, der Allgegenwärtige, genannt, 1469 geboren im Dorfe Rayapır am 
bes Hyphaſis, in einer Gegend, wo Hinduismus und Islam von je fid) 
ih berährten, der Sohn des Kalu Werdi, eines Salzhänblers, der ihn ver- 
18 zu einem Leben bed Erwerbens und Genießens anzuhalten ſuchte. Der 
me Nanak nährte die Armen mit dem Gelbe, das ihm der Vater zum Salz- 
el auswarf: — dadurch erwerbe er fi) ein ewiges Berdienft, während ber 
inn diefer Welt vorübergehend und werthlos fei. Der Dorfſchulze beſchwich— 
den Zorn des Bater8 und diefer ließ den Sohn gewähren. Nanak begab 
nun, begleitet von einem Diener und einem Mufilanten, auf Reifen, bejuchte 
jerühmten Drte, Tempel, die gefeierten Heiligen und Büßer, auch Mekka 
Medinah, wo er mit den Gelehrten des Islam verkehrte. Immer mehr 
te in ihm der Glaube auf, er fei beftimmt den Islam mit dem Brahma- 
ins zu verjühnen. Wahrſcheinlich beitärkte ihn auch der Berkehr mit 
hnyani Kabir viel in feinen Anfchauungen, vielleicht ift er auch mit 
n und Chriften zufammengelommen, denn feine Hauptvifion, wie feine 
tler fie erzählen, erinnert am die Berufung des Mofes. Nanaf zog ſich 


*) Malcolm, Sketsch of the Sikhs. Asiat. Res. XI. 197, 


After. 


Di: 


nme. 


Nanak. 


Neiſen. 


1088 Die Engländer und Pranzofen in Oftindien. 


nämlich in bie Bergeinſamkeit zurüd und da hörte er eines Tages eine Etimm: 

vom Simmel herab, bie da rief: „Nanak komm herbei.” — Wie hätte 4 
Macht, in deiner Gegenwart aufrecht zu ftehen! — „So fchliege die Augen m 

geru- gehe dann Bin und verfünde Meinen Namen auf Erden! — Id win: 
* Nehrer fein, damit du ber Lehrer der ganzen Menſchheit werdeſi. Mike: 
verehrten, allgemeine Mienfchenliebe und Reinlichkeit — das find die dra Kin 
welde deine Dünger befolgen follen. Sie jollen bie Welt nicht verlaflen, tr 
Einftedlee und Möndde werben, fondern barin leben und handeln zum i« 
sonredon aller Weſen, denn meinen Athem babe ich Allen eingeblafen. Was id bin, :. 
auch du; zwiſchen uns waltet fein Unterfchied, die ganze Welt ift bie ": 
Schein ohne Wefen. Alle Körper und alle Götter find bloß gehaltlofe Sta: 

des höchſten Weſens, des einzigen Gottes, und biefer einzige Gott ift die Jr 

das Weſen ohne Ende, der Schöpfer und Zerftörer *). — Alſo praktiider Tat 

mus: die Beſtimmung Gottes aber wenig tief; Wahrheit, Tugend, Bm 

tigkeit ift’hier die Loſung. Nicht Büßungen, nicht Gebete, nur Werte Air 

Morır. Nanak will alle Religionen in dem Glauben an Gott und im Handeln nad !:ı'= 

Glauben vereinigen. Tas Lejen der Heiligen Schriften ift ohne Gehalt, we 

man ber Lehre nicht folgt. Gott werbe bdereinft nicht fragen, weldem Eure 

oder Glauben man angehangen, jondern welde Thaten man gethan. Xa 

der ift ein wahrer Hindu, deſſen Herz gerecht iſt; nur ber ein wahrer Au 

lim deſſen Leben rein ift. Bor Gott ftehen Geifter genug, die er als feine Ben 

ausfenden fann, Hunderttaufende von Mohammeden und Brahmas. — Ranat si 

eine Religion des Friedens: Gottes Wort, fagt er, fei beine einzige Waftı, Te 

nunft fei dein Panzerhemd. Als ihn ein Türke ſchlug, weil er dafige um - 

Füße gegen Mekka gerichtet habe, fagte er: „wohin fann ich meine Füße weadet 

wo Gott nicht ift ?” — Sein Leben verfloß in der Stille, das Häuflein feiner : 

eine. ger (Sikscha — Jünger, daher der Name Sikh) war Hein, als er zu Kine. 

den Ufern des Rawi ftarb, Seinen Lieblingsfchüler Lehana ernannte er mi ! 

gehung feiner Söhne zu feinem Stellvertreter. Nanak hinterließ feine Letit 

av; Schriften, welhe im Adi Granth, d. 5. dem vorzüglichſten Bud, ex: 

Grantb. find. Diele Bibel der Sifh bildet einen Band von 1232 Seiten, jede m: . 

Linien, und jede Linie mit 35 Buchſtaben. Die Sprache ifl das Hindi, die 

der find im Sanskrit. Die Schriftform, Guru Muchi (aus des Lehrers Ti 

ift von Nanak gebildet. Die Form der Darftellung find Gefpräde: der Sei 
fragt, der Lehrer antwortet. Der Gottesdienft ift einfach, es werden Lieder; 
Lobe des Höchften gefungen und zum Lobe der Lehrer; Gebete werden gefprede: 

die Gnade, das Gute zu thun, die heilige Schrift wird barauf herumgere:dt urd 
R 








Cult. 


Geld, Blumen und Früchte geopfert. Diefe gehören dann dem den Gottesdirri 
haltenden Priefter, welcher hinwieder Süßigkeiten unter die Mitglieder anetheib 
Kicchenlieder find im Sanskrit, ihr poetifcher Werth gering, wie überhaupt die; 
Religion nüchtern. Die Tempel find ſchmuckloſe Gebäude, aus denen jede I: 
der Gottheit verbannt ift. Der Wallfahrtsort ift die Stadt Tfchal, wo ur 
eines heiligen Teiches ein prachtvoller Tempel ſteht. — Nach und nach ges 
ih die Anhänger diejer Lehre zu einer eigenen Religionsgeſellſchaft, ax 
Spige ein Guru fteht, welcher ftatt der früher üblichen Geſchenke einen : 
mäßigen Gehalt bezieht. Bon den Vedas wollten die Sikhs fo wenig w 
als von dem Koran, und dieß ift der Grund, warum Hindus und Motl 
fie zu verfolgen begannen **). — 


— —— — — 








*) The Dabistan. IT. 25°— 277. Cunningham, History of the Si Læ 
Neumann, Dos englifhe Neich in Afien. II. 536 ff. 
**) Neumann, Geſchichte des engl. Neiches in Aſien. I. 45-47. 
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Nanak oder Nanalad war ein Hindu, aber auch unter den Belennern des 
ım tauchten damald verwandte Anfidhten auf, bie übrigens zugleich eine 
tifche Tendenz hatten. Ein Afghane, Bajejid, ein Anhänger der Lehre ber 
teniten oder Innerlichen, fo ſich nennend, weil fie Iehrten, jedes Aeußere 
je ein Inneres, jede Offenbarung ihre allegoriſche Deutung haben, verkündete 
vr den Afghanen, deren erfter Schriftfteller er dur fein Buch Cheir al 

ober die freudige Botfchaft wurde, feine Pehre, wornach Gott mit der 
ıfchheit eins fei, und die Materie bloß äußerliche Erfcheinung: Aller, was 

böre, was man fehe, fei Bott, am volllommenften aber zeige fid) Gott in 

ihrem Lehrer (Pir), ihm fei daher ein unbedingter Gehorfam zu Leiften, 
wer fi) Gottes Ausfprud durch ihn miderfege, folle wie ein Thier vertilgt 
en. Gott bebürfe feiner Opfer, teiner Kafteiung, leiner Anbetung — er 
(les, was da ift, der allenthalden im Raum und in ber Zeit Seienbe. 
ſei nur er, in allem Wechſel beharre nur er; Auferfiehung und Gericht, 
nel und Hölle feien bloß bilblicde Ausdrüde für den Wandel der Seele in 
e Körper. Die Vorſchriften des Geſetzes feien bloß Mittel der Erleuchtung, 
en der Erkenntniß: wer eine Laſt trägt und endlich den Herrn findet, werfe 
b. Wer die wahre Einficht babe, könne nicht mehr fündigen, Alles fei ihm 
bt — er könne plündern, rauben unb morden, ihm gehöre bie Herrichaft 
die Erve*). Diefe Lehre fchmeichelte dem kampf- und raubluftigen Bolfe 
Afgbanen. Bajefid wurde ihr ar und feine Schaaren festen fogar 
den Indus und fiegten dfter über die Truppen des Padiſchah von Delhi; 
te aber fih in die Ebene hinabwagten, wurden file geichlagen und der 
bet erlag dem Sram darüber. Seine fünf Söhne feßten feine Arbeit fort, 
t der ältefle She Omar, mit dem Bebeuten, ber Prophet fer todt, nach⸗ 
er ihm die Herrichaft über die Welt übertragen. Nah Omars Tode nahm 
mitte Sohn Dſchelaleddin den Titel eines Padiſchahs der Afghanen an 
gewann um 1600 fogar Ghasna. Doc, fiel mit ihm feine Macht; mit 
1h dad Chan, einem Räuberhauptmann, endete um die Mitte des 17. Jahr⸗ 
erts der legte Nachkomme Bajeſids. Seine Lehre zählt aber heute noch An» 
r in Peſchawer. 


Mit diefen Kriegern hatte auch Albar zu Fampfen — anfangs konnte 
ı Burgen anlegen, um fie dadurch in ihre Berge einzuſchließen. Ueber: 
! war die erfte Zeit feiner Negierung eine kriegerifch bewegte. Doc, Afbar 


Bajeſid. 


ul. 
abanen. 


ufbar. 


und zwang von Delhi aus einen Volksſtamm nad dem andern, ihm fih 


rwerfen, und bvereinte nad und nah ein Reih bon 150 Millionen. 
mar eine Regierung fo mild und verföhnend, fo menſchlich, daß das 
gern auf ihr weilt mie auf einem milden Sterne in ftürmifcher finfterer 
Die Moslimen hatten nur verfolgt und zerftört, die Hindu und 
nur geduldet. Ieht ward ed andere und taucht der Gedanke det 
ehtigung auf. Die Kopffteuer, welche die Hindu ald Ungläubige bieher 
slimen, objchon fie die Mehrzahl waren (P/, Bindu, !/;, Mohammedaner), 
wie die Steuer auf Wallfahrten aufgehoben und die Befteuerung eine 


Schahraſtani's Meligionsparteien und Whilofophenfhulen von Theodor Haar- 
Öalle 1850. 
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gleiche. Das Reich wurde in 18 Kreiſe, 103 Bezirte und 2737 Aemter cin 
theilt. Weber jedem Kreije itand der Subahdar oder Statthalter, der bloß ir 
das Wohl des Volkes zu forgen hatte, und unmittelbar vom Fürſten die & 
fehle erhielt. Unter dem Statthalter ftanden die Beamten, welde die Söler 
welche die Lehnsleute befehligten, welche die Steuern erhoben, das Rechtewe 
beforgten. Der Unterjuhungsrichter mußte ein anderer jein als der das Ir. 
ſprach. XTodesitrafen mußte der Herrſcher ſelbſt beftätigen, nur während m 
Aufftandes konnte der Statthalter, ohne den Padiſchah zu befragen, fie wi 
ziehen laflen. Die Richter felber waren wieder überwacht und eine gut m 
theilte Polizei hatte nicht bloß für die öffentliche Sicherheit zu forgen, die % 
amten in Ausübung ihrer Pflicht zu unterftugen, fondern aud an den irn 
zu berichten, wenn Icmand in feinem Rechte verkürzt ward. Niemand, as 
nicht Kriegsgefangene, durften als Sclaven verkauft werden. Keine Fran der. 
nad dem Tode ihres Mannes wider Willen verbrannt werden. — Die Fer 
hatte zu überwachen, wovon Ieder lebe. Bettler, Faulenzer durften nick : 
duldet merden, Ieder mußte ein Handwerk erlernen. — Für Hebung de & 
werbe war der Padiſchah jehr beforgt. Die Abgabe war 5 vom Inte 
früher 10. Die Grunditeuer betrug ein Drittel des rohen Ertraged. Um m 
gerechte Vertheilung diejer Steuer möglich zu machen, wurde das ganze url 
vermeſſen und die Ertragsfähigkeit beftimmt. Wer ſich überbürdet glaubte, lou: 
bei der Behörde Vorftellungen machen und fie war angemwiejen, diele gas 
zu prüfen. Rentenmeiſter, denen Beſtechlichkeit nachgewieſen werden konz 
rourden mit ewigem Gefängniß oder mit dem Tode beftraft. Die Steuer kır 
in Naturalien oder in Geld erlegt werden, der Durchſchnittspreis von 19 Jahr: 
galt ald Mapftab der Ummandlung der Naturalien in Geld. Das Steuerermäit' 
im Reiche Akbars wird auf 300.000,000 Gulden berechnet; als er ftarb, in 
fi die Summe von 100.000,000 Gulden baar in feinem Schage. Bramie 11 
Soldaten wurden gut und regelmäßig bezahlt. Die Lehensmiliz fol nd: 


4.200,000 Diana belaufen haben. Der Staatöhaushalt war wohlgei” 


der Hofhalt glänzend — allein zum Ausreiten ftanden für den Pedis: 
immer 101 Elephanten bereit. Der Hof war vielleicht der glängendfte, It 
geweſen; was erzählt mird von der Mafle der Edeliteine, Perlen, goldiws 
wirkten Etoffe, grenzt an’s Unglaublihe. Der Padiſchah felber ging in de 
Herrlichkeiten, in den Genüſſen, die ihm zu Gebote ftanden, nicht unter: er 
ein höheres Streben — er haſchte nach geiftigen Genüflen und rang ui? 
tiefften Fragen des Daſeins. 


Wir haben zwei Berichte über das Geiftesleben des Kaifers Alter, © 
eine ift von feinem Vezier und Berehrer, Abulfazl, der andere men 2 
eifrigen Anhänger des Islam, der es fehr bedauert, daß der Laiſer gegen '’ 
Religion feiner Väter nad) und nach kälter wurde und zuleht die Hahrbe‘ v 
Islam volftändig bezweifelte und jeder Schmährede horchte, weld: die SW = 
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gen denſelben vorbrachte. Badaoni fagt: „Der hauptjädlichite Grund ift, Badaoui. 
B eine große Anzahl gelehrter Männer und Secten von verichiedenen Ländern 
r an den Hof kamen und perjönliche Zuſammenkünfte erlangten. Tag und 
acht that man Nichts als forfchen und auffpiren; fortwährend wurde über @eiitiges 
wierige Fragen der Wiffenfchaft, über die Feinheiten der Offenbarung, die Fireden- 
erfwärdigkeiten der Gefchichte, über die Wunder ber Natur, von denen große 
inde nur einen zufammenfaflenden Auszug geben fonnten, geſprochen. Seine 
ajeftät janımelte die Meinungen eined Jeden, befonder® folder, die nicht 
ohammedaner waren, behielt zurüd, was immer er billigte, verwarf Alles, was 
n nicht zufagte nnd feinen Wünfchen entgegenlief. Bon feiner früheften Kind: 
t bis zu feiner Mannheit und von feiner Mannheit an bis zum hoben Alter 
: feine Majeftät die mannigfachiten Phafen und alle Arten religiöfer Gebräuche 
d Sectirerbeienntniffe durchfchritten und Alles, was man in Büchern finden 
ın, geſammelt mit einem eigenthümlidhen Talente und einem Yorfchergeifte, 
: jedem (Islamitifchen) Grundfage entgegengefegt war. So zeichnete ſich ein 
f einige elementare Grundſätze gegründeter Glaube auf dem Spiegel feines 
rzens unb als das Refultar aller der Einflüffe, welche man auf feine Majeftät 
wirfen ließ, erwuchs allmälig wie der Umriß eines Steines die Weberzeugung . 
feinem Herzen, daß es verftändige Menfhen in allen Religionen Tentie- 
be und enthaltfame Denler und mit Wunderfräften begabte """ 
enfhen unter allen Nationen. Wenn wahre Erkenntniß alfo fiberall 
finden war, warum follte Wahrheit auf eine Religion befchräntt fein, oder 
feinen Glauben, wie der Islam, welcher verhälmigmäßig neu war und 
ım 1000 Jahre alt; warum follte eine Secte behaupten, was eine andere 
Hi „und warum follte eine einen Vorzug beanſpruchen ohne eigene Weber- 
enheit 
Badaoni fehreibt diefen Erfolg den Brahmanen und ben Büßern zu, welche Srd- 
zum Kaiſer Zutritt fanden, und ftellt ihnen dabei wider Willen ein Ehren- 
guiß aus: „Da fie andere Gelehrte in ihren Abhandlungen über Moral und 
igiöſe Wiſſenſchaft übertreffen und in ihrer Kenntniß der Zukunft, in geiftiger 
aft and menschlicher Bolllommenheit eine hohe Stufe erreichen, fo brachten fie 
weife, gegründet auf Vernunft und Zeugniß für die Wahrheit ihrer eigenen 
» die Zäufchungen anderer Religionen, prägten ihre Lehren fo feft ein nnd 
Iten Dinge, welche Ueberlegung erfordern, mit folder Gefchidlichkeit ala felbft- 
ſtändlich bar, daß keiner, indem er feine Zweifel ausdrüdte, jet einen Zweifel 
feiner Majeftät weden konnte, felbft wenn Berge zu Etaub zerfallen ober 
Himmel auseinander geriffen wären.” 
Badaoni bemerkt weiter, wie ein Brahmane nad) dem anderen fi zum 
ijer die Mauer des Schloſſes hinaufziehen Tieß (vieleicht um nicht befledt zu 
den). „So aufgehängt unterrichtete er feine Majeftät in den Geheimniffen und 
enden des Hinduismus, im der Art, Idole, das Teuer, die Sonne und die 
ne zu verehren und bie Hauptgötter diefer Ungläubigen, Brahma, Mahäden, 
Inu, Rama und Mahämäi anzubeten, welche Menſchen geweſen fein follen, 
e ehr wahrfcheinlich niemals eriftirten, obwohl Einige in ihrem leerer Glauben 
fie ald Götter, Andere als Engel fchauen. ALS feine Majeftät ferner hörte, 
jehr daR Volk des Landes feine Einrichtungen ſchätzte, begann er diefelben 
Zuneigung zu betrachten. Ganz befonders tief wurzelte bie Lehre von der Seelen. 
elenwanderung in feinem Herzen und er billigte den Sag: „Es gibt Be 
e Religion, in welcher die Lehre von der Seelenwanderung nicht feſte Wurzel 
hlagen hat.“ ; 
Über auch Anhänger der Feuerlehre fanden Zutritt zum Kalfer Tegre 
69* 
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und Albar laufchte begierig auf ihre Worte. „Bir Bar prägte dem Arie 
auch ein, daß die Sonne der erfte Urfprung aller Dinge fei. Das Reifen ka 
Korned auf den Teldern, des Obftes und der Gemitje, die Erleudtug ie 
Weltalls und das Leben der Menſchen hingen von der Sonne ab. So fü dm 
angemeflen, dieſe Lichtmafle anzubeten und zu verehren, und man follte irn 
Beten dad Gefiht nad dem Plage wenden, wo fie aufgeht, ſtatt nad « 
Himmeldgegend, wo fie untergeht. Aus ähnlichen Gründen, fagte Bir Ber, ieks 
die Menſchen Achtung bezeugen gegen Teuer und Wafler, Steine, Bänm: u 
andere Geſtalten des Dafeins, felbft gegen Kühe und ihren Dünger, gega = 
Zeiden an der Stirn und die Brahmanifche Schnur. — Philojopfen um $ 
lehrte, weldje am Hofe gewefen waren, aber in Ungnabe gefallen, madın it 
ein Geſchäft daraus, Beweife beizufchaffen. Sie fagten: die Sonne fei dat gö: 
Licht, der Urfprung lönigliher Macht. — Feueranbeter waren auch von Raus: 
in Duhrat gefommen und bewiefen feiner Majeſtät die Wahrheit der krz 
Zoroaſters. Sie nannten Yeuerverehrung „die große Berehrung* und malte 
auf ſeine Majeftät einen fo günftigen Eindrud, daß er von ihnen die religüit 
Benennungen und Gebräuche der alten Parfis lernte und Abulfazl bembacı 
Anordnungen zu treffen, auf daß heiliges Feuer Nacht und Tag am Hefe bu 
gehalten werde gewäß der Gewohnheit der alten perfiichen Könige, in dm 
Fenertempeln ed beftändig brannte; denn Yeuer fei eine der Sunbgeuugt 
Gottes und ein „Strahl von feinen Strahlen.” — Seine Majeflät war «= 
von feiner Jugend an gewöhnt worden, den Hom (eine Art Fewerberehrum:! F 
feiern, au8 Zuneigung zu den Hinduprinzeffinen feines Harems. — Bon Ia 
jahrötage feines 25. Regierungsjahres an (988) betete feine DRajeftät fie 
die Sonne und das Teuer durch Niederwerfungen an; und die Hoflente erhuln 
Befehl, aufzuftehen, wenn die Kerzen und Lampen im Saale angezündet wur 
An dem Feſte bed 8. Tages von Birgo legte er das Zeichen an bie Eur 
gleich einem Hindu und erfchien in der Audienzhalle, wo verfchiedene Bram 
der glüdlichen Borbebeutung halber eine Schnur mit Juwelen um feine hat 
banden, während die Großen dieſe Borgänge begünftigten, indem fie je nad &= 
BVerhältnifien VBerlen und Juwelen als Geſchenke brachten. Die Sitte des I) 
(fi) Stüde Zeuges als Amulette um das Handgelenk zu binden) war = 
gewöhnlich) *). 

Der Islam wurde dem Kaijer jo zuwider, daß er ihn einen Uafiınz ns 
und die arabifchen Heiligen als Ehebrecher und Straßenräuber bezeichnen“ 
Des Kaiſers eigene Anfiht in diefer Zeit drüdt Abulfazl in feinem Eng 
Akbars ***) in den Worten aus: „Seine Majeftät als der geiftige Führer W 
Volkes. Bott, der Geber des Berftandes und der Schöpfer ber Dinge, bie ie 
Menſchen, wie e8 ihm gefällt, gibt einigen Vegriffsfähigleit und andern & 
fchränftheit. Daher der Urfprung zweier entgegengefeßter Richtungen uster De 
Menſchen, von denen eine Klaſſe fich zu religiöjen (bin), die andere ſich zu *- 
lihen Gedanken (dunya) hinwendet. Jede diejer beiden Abtheilungen wärt ’" 
ſchiedene Führer und gegenfeitiges Zurüdftoßen wird zu offenem Brade De 
ericheint der Menſchen Blindheit und Jämmerlichlet in ihrem wahren Y:& 
dann wird entbedt, wie felten gegenjeitige Rüdfiht und Barmberzigkit um 
troffen werden. — Uber haben die religiöfen und die weltlichen Betrag 
der Menfchen nicht gemeinfamen Boden? Iſt nicht überall dieſelbe binrniret 


*) May Müller, Einleitung in die vergleihende Religionswiffenfdart. I. "“-" 
**) Stelle aus Badaoni, Ibid. 89. 
**+@) Ain 77. Rach der Üeberfepung von Dr. Blodmann. 
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hönheit (Gott), welche heransſtrahlt aus fo viel taufend verborgenen Stellen ? 
thrhaftig, der Teppich (die Welt) ift breit, weldden Gott ausgebreitet hat, und 


über 


in find die Farben, die er ihm gegeben. — Der Liebenbe und ber Geliebte .,. 
in Wirklichkeit eins. Gott ift im jedem Ding, folglich ift jedes Ding Gott. vie Belt. 


aßige Schwäger fprechen von dem Brahminen als verfchieden von feinem Idol. 
Es gibt nur Eine Rampe in diefem Haufe, in deren Strahlen — wohin id) 
fe, eine glänzende Verſammlung mir begegnet." — Der Schriftfteller fagt, 
Anfichten der Menfchen in ber Religion feien verfchieden, wenn aber bie 
it des Nachdentens kommt und die Menfchen die Borurtheile ihrer Erziehung 
hätteln, jo reißen bie Fäden religiöfer Blindheit und das Auge fehe die 
yrie der Harmonien, aber der Strahl folder Weisheit leuchte nicht in jebem 
us und nicht jedes Herz könne ſolche Erlenntniß ertragen. Wann immer aber 
Zeit der Weisheit für ein Boll komme, fo werde es zu feinem König empor- 
ken, welcher an und für fi) ſchon den Strahl göttlicher Weisheit befige. Ein 
der König fei Akbbar. Er ſehe in der Vielheit der Dinge die Harmonie und 
dem, was anfdheinend eine Einheit ift, fehe er eine Bielheit. Er fei jeßt der 
Rige Leiter der Nation und finde in der Ausführung biefer Pflicht ein Mittel, 
tt zu gefallen. Er Leite feine Unterthanen zum Reich der Seligleit. Abulfazl 
reibt feinem König fogar Wunderkraft zu. „Kein Tag vergeht, ohne dag man 
yalen mit Waffer zu ihm bringt und ihn erſucht, darüber zu hauchen. Cr, 
die Buchſtaben der göttlichen Befehle im Buche bes Schidfals lief, nimmt, 
an er bie Meldung der Hoffnung fieht, das Waſſer mit feinen gefegneten 
nden, ftellte e8 in die Strahlen der welterleuchtenden Sonne und erfüllt den 
anſch bes lebenden. Biele kranken Leute von gebrochenen Hoffnungen, deren 
ſchwerden bie hervorragendften Aerzte als unbeilbar erklärten, find durch diefes 
tliche Mittel wieder hergeftellt worden” *). — Ja der Kaifer kam fogar dahin, 
en eigenen Orden für Gottesverehrer zu gränden. „Wenn ein 
wige auf feiner Stirn den Ernſt feines Vorhabens trägt und er täglich mehr 
ſcht, fo nimmt Seine Majeftät ihn an und läßt ihn an einem Sonntag zu, 
um die welterleuchtende Sonne in ihrem höchſten Glanze ift. Ungeachtet jeglicher 
enge und jeglichen Wiberftrebens, die Seine Majeftät bei Zulaffung von No⸗ 
en zeigt, gibt es viele Tanjende, Männer ans allen Klafien, welche über ihre 
hultern den Mantel des Glaubens geworfen haben und auf ihre Belehrung 
n neuen Ölauben, als auf das Mittel fchauen, jeglichen Segen zu erlangen. 
t eben dem erwähnten Zeitpunkt von fteter glädliher VBorbebeutung legt der 
wize mit feinem Turban in ben Händen fein Haupt auf bie Füße Seiner 
ajeftät. Diefes ift ſymboliſch und drückt aus, daß der Novize, von Glüd ge- 
tet und bem Beiftande feines guten Sternes, bei Seite geworfen hat — Einbil- 
ng und Selbſtſucht, die Wurzel jo vieler Uebel, fein Herz darbietet in Ber- 
ung und nun kommt nachzuſorſchen über ein Mittel, um das ewige Leben zu 
engen. Seine Majeftät, der Erwählte Gottes, ftredt dann bie Hand ber Gunſt 
8, hebt den Flehenden anf und fegt ihm den Turbau wieder auf fein Haupt, 
vem er durch dieſe ſymboliſchen Handlungen fagen will, baß er einen Dann 
a reiner Abficht aufgehoben bat, der von einem fcheinbaren Dafein nun in 
8 wirkliche Leben eingetreten if. Seine Majeftät gibt dann dem Novizen 
? Shact (tefpective Ziel, etwas Hundes, einen Ring ober Faden, wie bie 
ısmanifhe Schnur), auf den ber große Name eingegraben ift, vielleicht and 
8 Bild des Kaifers, und Seiner Majeftät fombolifches Motto: „Allahu Albar.“ 
Sein Name ift groß.) Diefes lehrt den Novizen die Wahrheit, dag „ber reine 


* Mag Müller, ). o. I 67 68. 
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Shact und das reine Auge niemald irren.“ Indem bie aufridtigen Jünger 
Seiner Majeftät deſſen wundervolle Sitten jehen, werden fie geleitet, wie die Ur 
ftände es erfordern, und in Folge der weiſen Rathſchläge, die fie empfangen, gen 
fie ihre Wünfche bald offen dar. Sie lernen ihren Durft im Bora gättle 
Gunſt ftillen und gewinnen für ihre Weisheit und Deiweggrände erneaerteb Y& 
— Anderen lehrt er Weisheit in vortrefflihen Rathſchlägen, je nad) den iu 
keiten der Einzelnen. — Über es ift unmöglid, während wir außerdem m 
anderen Dingen fprechen, einen vollftändigen Bericht zu geben von der An, x 

Seine Majeftät Weisheit lehrt, gefährliche Krankheiten heilt und H:lmittd ® 
wendet gegen die fchwerften Leiden. Sollten meine Beſchäftigungen hınrega 
Muße gewähren und eine weitere Lebensfrift mir geſcheukt werden, fo if ma: 
Adficht, der Welt ein beſonderes Bud, über diefen Gegenftand vorzulegen.” 

?ichtreligion und Deismus! Das „Feuer der Sonne ifl die Fadd m 
Reiches Gottes”, fagt Abulfazl. Akbar meinte, Feuer und Licht zu verehren, i 
eine Lobpreifung Gottes, nur mürriſche und unwiſſende Menſchen könnten es « 
Vergeflen des Allmächtigen und als Anbetung des Feuers bezeichuen. Zins 
Streben war unläugbar mit diefer Feuerverehrung verbunden. „Jubrünſtig si 
Gott fühlend *) und die Wahrheit ſuchend, übt Seine Majeftät gegen fid fer 
jowohl innere wie äußere Kafteiung, obwohl er gelegentli ſich öffentliger I: 
dacht anfchliekt, um die verunglimpfenden Zungen der Strenggläubigen ir 3x 
zeit zum Schweigen zu bringen. Aber der höchſte Zwed feines Lebens if die & 
werbung jener wahren Sittlichleit, deren erhabene Höhe die Herzen baalam 
Weifen gewinnt und die Schmähungen von Eiferern und Sectirern verſtruu 
madt.” Der Charakter des Kaiſers war unläugbar edel. Er war mis z 
Genuß von Speife und Trank; er faftete jede Woche zweimal; er war me 
müdlich thätig für das Wohl feiner Untertyanen; er war freundlih und mır 
ftätifch, mild und geftreng, geliebt und gefürdtet, jchredlich für feine Feine. r 
war nicht faljch, er haßte die Schleichwege; „der gerade Weg, war fein Be 
ſpruch, fei der leichtefte und befte.” Er war ein treuer freund und, wo er ser 
jein mußte, geneigt zur Barmherzigkeit. Seine ganze Perjönlichleit bezauher:. 
Auch feine Seftalt machte einen wohlthuenben, ehrfurchtgebietenden Einmal 
da8 dunkle Auge mit den jchwarzen Brauen, die mächtige Bruft, die fair 
Arme, der Ernft und die Lieblichkeit, die über die ganze Geftalt andgege. 
waren. — 

Aber auch bei Chriften ſuchte ber Herricher Belehrung. Badabdui het m 
merfwurdige Stelle: **) „werner famen gelehrte Mönche aus Europa, bie Ta’ 
genannt werden. Gie haben ein unfehlbares Haupt, Paps genannt: a la 
jegliche religiöfe Verordnungen ändern, wie er es für zuträglid hält, und Ser 
haben ſich feiner Autorität zu unterwerfen. Diefe Mönde bradten det De 
gelium und trugen dem Kaijer Beweife für die Dreieinigleit vor. Sem Rx 
jtät glaubte feſt an die Wahrheit der chriftlichen Religion, wünſchte die Yex 
Jeſu zu verbreiten, befahl dem Prinzen Murad einige Lectionen in der hr’ 
lichen Religion zu nehmen, du es ihm Glüd bringen würde, und trag Abal'e. 
auf, das Evangelium zu überjegen. Anftatt bes gebräuchlichen „Bismillb- 
irrahman—irrahim (im Namen Gottes des Allbarmberzigen) werben die folgen 
Zeilen gebraudjt: „Ai nam i tu Jesus o Kiristo“ (o Du, der Du heißeſ Ir 
und Chriftus), was bedeutet: „D Du, deflen Name lieblich if und gekgee 
Shaikh waizi that eine andere Hälfte hinzu, um ben Vers vollftändig za meie 


*) Ain, I 72, p. 154. Ma Müller... I.p 
**) Nach Blochmann bei Mag Müller J. o. L er. 
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ıbhanäka la siwäaka Yä hu: (wir loben Did, es gibt feinen außer Dir, 
Yott!) Diefe verfluhten Mönde wandten die Befchreibung des verdammten 
tan und feiner Eigenihaften auf Mohammed, den beften aller Propheten an. 
Gottes Segen bleibe auf ihm und feinem ganzen Haufe! — Etwas, was 
R Teufel nicht than würden,“ 

Diefe Glaubensboten, mit welchen der Kaifer verkehrte, find Jeſuiten, 
he mit den Portugiefen nad Djtindien gelangten und fich hier in kurzer 
t der Sprache unb der Titeratur bemädhtigten und dadurch, wie durch ihren 
er in ber Askeſe, ſchnell eıne große Zahl von Anhängern gewannen. In 
ithura wetteiferten fle in der Kenntniß der Vedas mit den Brahminen und 
warden fie jedesmal in Disputationen. Auf Anſuchen Albars kamen brei 
aiten von Goa an ben Hof zu Lahore und, als fie unzufrieden über bes 
ſſers Berlangen, die Glaubensjäge ihm zuerft zu beweilen, bald wieder ab- 
m, famen auf ein neues Anſuchen des Herrſchers 1593 drei andere Väter: 
ronymus Xaver, ein Neffe des berühmten Sendboten Franz Xaver, Emanuel 
gneiro und Benebict de Goeß. — Sie verichafften fchnell dem Chriften- 
m im PBendfhab und in Hindoftan Eingang: in Agra wurde eine Kapelle 
ut; felbft Verwandte des Herrfchers traten zum Chriſtenthum über. Der 
fer befahl, Eingeborene in den Sprachen und Wiſſenſchaften des Weftens zu 
errichten, ein Auszug aus dem Evangelium wurde in's Perſiſche und Indiſche 
rſetzt. Die Väter durften Albar nah Kaſchmir begleiten: fie find die erften 
ropäer, welche dieſes Thal beſuchten und befchrieben. Albbar gab dem Benebict 
Goeß jegliche Unterflägung, um buch Tibet und die Heine Bucharei glüdlich 
h Kataia zu gelangen, von bem bie Sage fo viel erzählte. Die folge diefer 
je war die Erkenntniß, daß Kataia fein eigene® Land fei, fondern nur der 
dlihe Theil des finefiichen Reiches. Doch folgte Altar der Mahnung nicht, 
er zum Chriftenthum überzutreten: er ftieß fih an ben Glaubensſatz ber 
eieinigleit und der Menfchwerdung. Er wollte zuerſt wiffen und dann glauben, 
jrend nach der Lehre der Kirche der Glaube dem Willen vorangehen fol. Auf 

Andringen der Bäter, fi taufen zu laſſen, entgegnete Albar immer: „id 

ß der Sadıe erft auf ben Grund kommen. Ihr habt euere Zeit deswegen 
t verloren. Ihr predigt jet ungeftraft vor einer großen Menge die Lehre, 
mon in bdiefem Rande vor mir nur unter Lebensgefahr hätte verbreiten 
nen *).” Wie die Mohammedaner berichten, ftarb Afbar 1605, das Belenntniß 
Islam auf den Rippen. 

Für Kunft und Wiffenfchaft hat er Vieles gethan. Seine Bauten find 
Bartig, zahlreich und geſchmackooll. Eine eigene Malerſchule entftand unter 
| Die vorgäglichftien Werke der indifchen Literatur wurden auf feine Veran⸗ 
tung in's Perfifche überfegt, da8 er im Gegenſatz zum Arabifchen heben wollte, 
h wurde es in den Schulen gelehrt. Selbſt Werken der griechiſchen Literatur 
nfte er feine Aufmerkſamleit. Insbeſondere wurde Arithmetik und Algebra 
flegt. Sein Liebling Abulfaz! wurde meuchlings ermordet, weil er fagte, 
chammed fei fein Prophet, fondern ein gewöhnlicher, mit großer Redekraft be> 
ter Mann gewefen. In feinem Alber-Nameh, oder Albar-Buch erzählt er die 
[dichte der Timuriden und dann die feines Kaifers bis zu deflen 47. Re: 
rumgsjahre. Er ift ein Mann von umfaffendem Geifte. Ein Bruder von ihm 
e der Dichter Faiſi, ein Lyriker von Tiefe und Schwung. Zugleich hatte er 
{ und Damajanti mit geſchmackvollen Verſen in's Perfifche überſetzt. Wir 





*) Die Literatur über diefes Verhalten bei Neumann |. o. I. 262. 
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hören, daß er eine Bibliothef von 4600 Bänden aus verjchiedenen Zweigen der 
Literatur befaß *). 


Akbars Söhne hatten wenig don feinem Geift und feinem hohen Zirekr 
Selim (1605—27), fein Nachfolger, nannte fih, im Gegenjah zur Beihate 
beit feined Baterd, Herr des Sieges, Licht der Religion und WBelterober 

vor. Mohammed. Unter letzterem Namen, Dihehangir, ift er in der Seh: 
befannt. Die Verordnungen, die er erlich, find Schön, 3. B. daB bradliege 
Land urbar gemadt, daß auf allen Straßen Herbergen für Reijende eicz, 
in allen Wüften Brunnen gegraben werden, daß in allen größeren Stt:ı 
Apotheken errichtet und Arzneien unentgeltlich berabreicht werden follen — u 
noch im Geifte des Vaters. In Wahrheit aber ſank das Reich fhnel: d 
Beamten wurden beftechlih, die Stellen verkauft, die Steuern willkürlich; de 
Snumfeligleit des Herrſchers war daran Schuld. Er widmete feine Zeu me 
feinem Vergnügen. Der ſchönen Rurmahal zu Ehren wurden Dlünzen mit = 

Aufſchrift „Licht der Welt“ geprägt. 
Von ihr mißhandelt erhob fi fein Sohn Charam, in der Regel Sh:: 


Scab- Oſchehan genannt (1627—55), gegen ihn und nahm den Bater 16% ; 
Tide 











kan fangen, gab ihm die Freiheit wieder, aber Dſchehangir ftarb bald darauf. ir 


Sohn regierte nicht befler als der Vater und vergeudete feine und des Ach 
Kraft in den Freuden des Harems und in Schauftellung von Bradı. 
Der Berband des Reiches loderte jih und unter feinen vier Sobrn 
aureng · brach Krieg aus. Der liftigfte gewann den Sieg über alle, nämlidy Aureagzei 
oder, wie man den Namen ausjprehen muß, Orangfib. 1658 nahm er‘ 
Bater gefangen, ließ den älteften, hochbefähigten Bruder als Ungläubigen zu 
Keger, weil er behauptet hatte, Islam und Bruhmanismus lehren dasieir 
Selm. hinrichten und nahm den Zitel Alamgir, Weltbiherricher, an. Er war rt 
fanatifher Mohammedaner und die Gleichberehtigung aller Bekenntnle wa!” 
unter ihm zurüdgenommen. Die Hindu mußten wieder die Kopfitener and : 
Wallfahrtsfteuer erlegen. Das Sonnenjahr wurde aufgehoben, unr nad Kor‘ 
jahren durfte gerechnet werden. Orangfib wurde deßhalb von den Mohen 
danern als der Wiederherfteller der Religion gepriefen. Vergebens mohete = 
ein Hindu an feinen großen Ahn, „welcher der Schugengel der Menſs: 
genannt wurde, weil er allen Völkerſchaften Glück und Ruhe bereitete, mod" 
fie zu Iefus, Mofes oder Mohammed ſich bekennen, mochten fie dieſer oder 7” 
Secte der Brahmanen anhängen." — „Möge Eure Majeftät in den Fus“ 
nachſehen, welche man vorzüglich die göttlihen nennt, und Sie werden Kar: 
daß Gott nicht allein Bott der Moslimen ift, fondern der Gott aller Rarz.' 
Die Religionen und Sitten anderer Völker mißachten, heißt den Biln M 


*) Hammer, Geſchichte der fchönen Redekünſte Perfiens, 404. 
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Umadt ſchänden.“ — Das Bild, das diefer Brief vom Zuftand des Reiches 
itwirft, zeigt, wie ſehr dasjelbe dem Verfall entgegenging. „Raubſucht und 
jewaltthätigkeit herrihen in den Provinzen. Das Bolt wird mit Füßen ge- 
eten. Armſeligkeit und Entmutbigung findet man allenthalben. Biel Bolt 
itd dadurch dem Reich entfremdet, was leicht einen Nänderverluft zur Folge 
ıben kann.” — Die Folgen diejes gedanklojen Verfahrens traten nur zu 
nell ein. Die Afghanen erhoben fih unter Chajh-Ehal, dem Fürjten 
s Clans der Chattak, der durch feine Siege wie durch feine Freiheitslieder 
ne Anhänger zum verzweifelten Kampfe begeifterte.e Das große Heer des 
tangfib (ein europäifcher Reifender fchäßt dasjelbe im Jahr 1665 auf 60.000 
eiter und 100,000 Fußgänger, für das Gepäck waren dabei 3000 Elephanten 
id 5000 Kameele) erlitt manche Niederlage. Ein Statthalter Iud in der 
tberzeugung, im offenen Krieg feien die Söhne der Berge nicht zu bezwingen, 
e Häuptlinge zu Friedensverhandlungen und zu cinem Gaftmahl cin. Als 
e Arglofen famen, auf fein Wort vertrauend, wurden fie trunken gemacht 
id dann ermordet. Aber ihre Verwandten fehten, über dieje Treuloſi gkeit er- 
tert, den Kampf um fo kräftiger fort. — 

Auch die Anhänger des fricdfertigen Nanak wurden durd Verfolgung 
m erbitterten Kampfe gereizt. Ein Guru murde 1606 gefangen, graufam 
bandelt und ftarb im Gefängniß. Sein Sohn Har Gowinda nahm Radıe 
für und feine Nahlommen feßten den Kampf fort, aber immer nod mehr 
t Vertheidigung in den Bergen ihrer Heimat. Einer derfelben, Tegb- 
abadur, ward als Keber kurzweg hingerichtet. Sein Sohn ® uru-Go- 
inda ſuchte nun die ganze Nation zum Kampf gegen die Zurfi zu einigen, 
dem er allen Raftenunterfchied aufhob: der Krieger fei glei dem Priefter, 
ir vereint fünne man das verhaßte Joch des Islam abfchütteln. Die Gott: 
ıt, lehrte er, babe fi) ihm geoffenbart, er folle in die Welt hinaustreten, Die 
gend erheben und das Lafter verfolgen. Er ſpreche nicht eines Menſchen, 


«i- 
ghanen. 


ui 


Sikhd. 
Guru⸗ 


Gowin⸗ 
da. 


Lehre 


ndern Gottes Wort. Alle früheren Propheten hätten nur beſondere Religionen 


ftiftet, aber fie hätten nicht das höchſte Weſen erkannt, nicht bie wahren 
rundfäße der Tugend und Gerechtigkeit gelehrt. Aber die Gottheit habe ihm 
ich das Schwert in die Hände gereicht, um die Ränder der Moslimen zu 
obern, und feine Iünger follten immer Stahl an fi) tragen und nicht bloß 
ikh (Dünger), fondern Sing (Löwen) heißen. Wo fie einen Moslim be- 
qneten, follten jie ihn erfchlagen und ſich feines Gutes bemädjtigen, denn die 
elt gehöre ihnen *). 

Diefe Worte tönten füß im Ohr diefer Bergvölker. Die Siege, zu welchen 


r Prophet die Anhänger führte, vermehrten feinen Anhang. Das Blau des 
tahl8 warb Parteifarbe: in Blau kleideten ſich die Siths von Kopf bie zu Fuß. 


*) Die Lehre in Desima Padıscha ka Granth, Vgl. Neumann, I, oc. II. 544—60, 
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Stahl mußten fie immer bei ſich tragen: im Kampf in jeder Hand ein heit 
Schwert, an den Armen Stahlringe, die fie mit großer Sicherheit auf ik 
Gegner zu fchleudern wußten. Bei der Aufnahme in der Gemeinde erhiel vm 
da an ber Neubelehrte fünferlei Waffen : ein Schwert, Bogen und Pfeil, eiun 
Dold, einen Spieß und eine Flinte. Eine eigenthümliche Aufnahmsceremm 
findet dabei flat. Zuder und Waller werden in ein Gefäß getban und r 
einem Dolch umgerührt, während die ganze Gemeinde betet oder fromme Pir- 
fing. — Dann machen ſich der Neubelchrte und der Lehrer mit dem AYulr 
waſſer die Füße, ſprechen Verſe zum Lob bes alleinigen Gottes und trinken dan 
von dem Fußwaſſer, während die Gemeinde ruft: „Heil der Kirche des Lebretk 
Heil und Sieg dem Lehrer!" Diefe Art der Aufnahme in die Gemeinde on 
Chalfa Heißt Pahal. Gominda verband feine Anhänger zu einer Repudlil 
an deren Spige ein gewählter Führer oder Herzog fteht, der aber bloß im kr 
der Gemeinde oder Kirche amten fol. Die Berfammlung der Häupter der m- 
zelnen Gaugemeinden heißt Gurumata. Berufen wird die Verjauumlung we 
den Akali oder Unfterblichen, einer Art Ephoren, Wächtern der Kirche m 
des Geſetzes, Sittenrihtern über die Häuptlinge. Diefe leiten die Berfammism. 
während melcher alle Fehden aufhören, alle Leidenfchaften ſchweigen ſollen. Die 
Berfanmlung wird eröffnet mit einem Gebet, dann werden nad einem Geben 
Nanakas, „zu effen und Anderen zu eſſen zu geben,” Kuchen aus Weizeumdl 
Yutter und Zuder gebracht und unter Alle vertheilt, zum Zeichen der Einke 
und Gleichheit Aller. Beim Anblid der heiligen Bücher, die Hereingetragen merkt 
ftehen Alle auf und Einer fagt zum Anderen: „Das heilige Buch ift unter un. 
beim heiligen Buch Laßt uns jchwören, allen inneren Zwift zu vergefien == 
einig zu fein im Geiſte“ — Dann wird über gemeinfame Angelegenheiten 
rathen und, was darüber beichloffen wird, ift verbindlich für Alle. — Ieder ka 
frei ziehen von einer Gaugenofjenschaft in die andere. Minder wichtige Angeles 
heiten werben vor das Gaugericht, die wichtigen vor ein Fürſtengericht gebrek 
Das Recht, wornady ein Urtheil gefprocdhen wird, ift, bloß Gewohnheitsret 
die Gefege find nicht gefchrieben, fondern leben bloß im Gedächtniß fort. Br 
muß mit Blut gefühnt werden. Der Angeklagte kann zur Verteidigung leur 
Unſchuld fi) auf das Gottedurtheil berufen. Vermag er, ohne Schaden zu nie 
feinen Finger im fiedendes Oehl zu fteden oder mit bloßer Hand eine glüber⸗ 
Pflugſchaar zu tragen, fo gilt er für gerechtfertigt. 

Guru⸗Gowinda meldete in einem Schreiben an Drangfib, er ak ’” 
reinen Glauben der Altvorderen wieder aufgerichtet und werde aus Mole? 
wieder Hindus machen, — und hat jein Wort gehalten und durch wiederholte Ci 
welche er in feinem heiliggehaltenen Buch erzählt, bewährt. Einer feiner CAT 
fiel tapfer fämpfend an feiner Seite, zwei wurden gefangen und graniam "" 
gerichtet. Guru-Gomwinda blieb ein unerjchütterlicher Feind des Kaifers von 2. 
bis ihm 1708 ber Dolch eines Meuchlerd traf. Die Seinen ftellen ihn Kam’ 
zur Seite und nennen ihn die zehnte Awatara: er babe die Bedas um ” 
Puranas, die Schaftrag und den Koran verworfen, da8 Gebet der Moslız 
abgefchafft und die Sultane erfchlagen, die wahre Kenntniß unter den Mid 
verbreitet und die Kirche eingerichtet. 

Da der Held Feine Söhne hinterließ, fo trat fein freund Baztı « 
feine Stelle, als Leiter der Gemeinde und Führer im Kampf, jedoch aut €“ 
unerbittlichen Graufamleit. Den Gegnern wurde nicht Gnade gegeben an ’-! 
ihnen nicht angenommen und in kurzer Zeit befaß er das Land zwijches | 


*) Reumann, I. c. II, 547—58. 
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atledfh und der Dſchamna, und madte Streifzüge bis nah Mittelindien, 
hte aber auch die Krone in feiner Familie erblich zu mahen. Der Kaifer in 
elhi mußte alle Kraft zufammennehmen, um die Silh8 zu bezwingen. 1716 
irde Banda nad einer Niederlage gefangen und graufam in Delhi hingerichtet 
d für einige Zeit blieben feine Anhänger ruhig und ſuchten Schub in ben 
penthälern des Himalaya. 

Drangfib war indeß 1707 ſchon den Weg alles tyleifches gegangen. Seine Drang 
sten Sabre verflojien in bitterer Stimmung. An jeine Söhne ſchrieb er: „IH ni 
ide, daß ich das Weich nicht gehörig verwaltete, ich habe mein koſtbares Leben 
t nichtigen Dingen verfchwendet, nur Sünden bringe id dem Richter ent: 
zen und, welche Strafen meiner warten, weiß ich nicht." — Er befahl, ihn 
Leichentücher zu billen, bie mit bem Geld erkauft feien, welches er fi ale 
ippenmacher verdient babe, und den Ertrag einiger von ihm verfertigter Ab- 
wiften des Koran unter die Armen zu vertheilen, und ihn mit entblößtem 
opf, damit er gleich ald Verbrecher vor der Allmadıt baftehe, in geheiligter 
de aus Arabien zu begraben. Das ift das Ende Drangfibs, von defien Reich⸗ 
Iimern und glänzenden Feſten in der Reifebeſchreibung von Tavernier fo viel 
ählt ift, von feinen fleben glänzenden Thronen, wovon der eine mit Diamanten 
yeht fei, der eine mit Rubinen, die anderen mit Smaragden und Perlen; ber 
tharfte aber fei der Pfauenthron, welder auf 160,000,000 Livres ge: 
aͤtzt ward. 


Orangfib Hatte feinen dritten Sohn Aſim zum alleinigen Erben dee 
sches beftimmt; der ältefte aber Moaſim, der Statthalter in Kabul war, 
ertonnte dies nicht, brad in Eilmärfchen nah dem Süden, fhlug feine gzespar 
rüder mit der Schärfe des Schwertes und beherrichte als Babadur- Shah © 
= Heldenfürft) oder Shah-Alam (— Herr der Welt) da8 Reid 1707—1712, 
er als eifriger Schütte dur den Dolch eines Sunniten endete. Die: Dar 
ındar-Schah, der ältefte unter feinen Söhnen, behauptete fidy einige Zeit, Esb- 
ırde aber geftürzt, weil er bloß dem Wein und den Weibern lebte, durd) 
erohfir, einen Sprofien Baberd, der in der Provinz Allahabad lebte und 
i der Familie der Siud Schuß gefunden hatte. Als er fi aber von ihnen 
abhängig machen mollte, wurde er abgefeht und ermordet, 1719. Run folgte, 
hdem einige Knaben rajch nacheinander auf den Thron gehoben und er- 
ordet worden waren, Mohammed Shah 1720-48, der in nichtigen Rebam- 
ıngen, umgeben von fchmeicheluden Höflingen, feine Zeit verbrachte und weder CH 
nicht no Muth befaß, den Ehrgeiz der Fürſten zu zügeln, die in den ber: 
nedenen Provinzen nahezu unabhängig jchalteten und walteten. Nadirs Zug 
h Delhi*) nahm allen Glauben an die Kraft des Mongolenreiches. Babere 
ahlommen waren zu Meromingern berabgefunten. 

Dftindien glich im vorigen Jahrhundert fo ziemlich) dem deutihen Reich „,,, 
x Zeit feines tiefiten Berfalles. Der Oberlönig in Delhi war der Quell der Manterri. 
irn und Würden, aber ohne Gewalt. Die Länder ftanden unter mohamme⸗ 


*) By. oben S. 191—92. 
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danifchen Statthaltern, Subahdars, von ben Europäern Subahs genannt, or 
unter Hindu, Radſcha geheißen, melde für ihre erblichen Lehensdertſchaken 
einen Zins entrihteten: fie berfügten unbedingt über ihre Beamten, Nam 
(Rabob) oder Stellvertreter, welche aber nad ihrer Ernennung der Beftängee 
vom Hofe in Delhi bedurften. Dahin, an den Großmogul oder Broßmongez 
jandte man Geſchenke, wenn man einen Zitel oder eine Würde erlangen met: 
man gehorchte ihm aber bloß, wenn es Bortheil brachte. Die Stattkär 
wurden nad) und nad) fo mächtig, daß fie nicht mehr entfernt werden fon, 


und dasfelbe geſchah mit ihren Beamten, deren Stellen erblid) wurden, m | 





die Grafſchaften und die Herzogthümer. So war Indien nur ſcheinbat un 


große glänzende Monarchie, in Wahrheit ein Wirrſal von zahllojen der 
ichaften, in welde von Zeit zu Zeit die tapferen Stämme von den dma 
ber einbradhen, um Beute zu bolen. 


Diefe Lage der Dinge erwedte in einem geiftvollen muthigen Franzoſen“. 


welder die Einnahme Delhis durd die Perfer miterlebt und die Schmwäde ie 
Meongolenreihes durchſchaut Hatte, den Gedanken, eine europäiſche Herrider 
an die Stelle der mongolifhen zu ſetzen, nämlid Frankreich follte herr: 
über die riefige Halbinfel vom Himalaya bis zum Gap Comorin. Cum 


päifhen oder von Europäern eingeübten indifchen Kriegern könnten die Une 


talen nic widerftehen, wenn man einen indiſchen Fürſten gegen den andırır 
anfftachle, fo befomme man Mittel, ein Heer nad europäifcher Art af 
bringen, dabei müſſe man aber als Haupt einer europäijchen Niederlafm 
eine unabhängige Stellung haben. Die franzöfiihe Handelsgeſellſchaft me. 
jedoch überdieß wohl fahren, wenn fie tributtragende Länder habe und drrı 
Fabriken anlege: mit dem Tribut könne fie den Arbeitslohn ihrer Ka: 





decken und an diefen felbft viel gervinnen, wenn fie Beine Goncurrenz babe, = 
um billigere Preije ihre Waaren losſchlagen, wenn fie Goncurrenz habe. Autı= 


werde dann aufhören, das Silber Frankreichs zu verſchlingen. Bisher xt! 
Portugal, Holland, England und Franfreih Handelsniederlaffungen ım !* 
gehabt, Portugal fei jedoch ohnmächtig, Holland im Sinken, es feien alie 27 
die Engländer zu fürdten, aber mit allen Mitteln zu verdrängen. 


Joſef Franz Dupleir hieß diefer Mann, ber einen Handelstlid r: 
Colbert und einen ſtaatsmänniſchen Sinu wie Richelien beſaß und Frauke! 
wenn es ihn zu benügen verftand, zum reichſten Staat Europas gemadt NT 
— Geboren zu Landrecies 1696, wurde Dupleix von feinem Bater my 
einiger tollen Fugendftreiche nach Oftindien gefchidt und hier ſchon 1731 Migr 
des Mathe zu Pondichery, dann bekam er die Leitung der Nieberlaflung # 
Tſchandernagor, das durch ifn aus einem Meinen Dorfe eine blühende Cut 
wurbe; mit 14 Schiffen, die er dort baute, trieb er Handel bis nad Veinns 


*) Saint-Priest, Etudes historiques sur le 18 sisole. La perte de IT - 
Louis XV, 
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d zur Landenge von Suez. In Patna unweit von Benares, der heiligen Stadt 
Brahminen, grünbete er eine zweite Niederlafjung und brachte fo den Haupt- 
bel in Bengalen in franzöfifhe Hände. 1740 wurde er Statthalter in Pon- 
ſery, 1742 in allen franzöfifchen Befigungen in Oftindien und jegt ging er 
die Verwirklichung feiner großen Pläne. 

Da trat ihm ein anderer hochbegabter Franzoſe in den Weg, ben bie 


inifter Ludwigs XV. gleichfalls nicht zu benügen verflanden, Mahé de lau B:- 


‚urdonmais, geboren 1699 in Saint-Malo, jein Bater befaß ein Kaper- 
ff und nahm ihn ſchon mit 10 Jahren in bie Südfee. Seit 1719 im Dienfte 
oftindifchen Gefellfchaft, hatte er 1724 buch bie Eroberung von Mahe feinen 
»d8leuten einen wichtigen Haltpunlt an der Küfte von Malabar gefichert; feit 
35 Statthalter auf Isle de France und Bourbon, hatte er die lebtere Inſel 
einer wichtigen Pflanzung, befonders für Kaffee, die erftere zu einem 
eren Hauptſtapelplatze des Handels für Frankreich, Alien und Afrika gemadit, 
aber auch dur fein gebieterifches Weſen viele Feinde geichaffen. Weber 
Compagnie, noch die Regierung erzeigte ihm Dank für feine großen Ber: 
ufte. Bergebens bat er 1740 in Paris um 6 Kriegsiciffe und 2 Fregatten, 
‚ den Handel der Engländer in den indiſchen Meeren zu Grunb zu richten, 
man wähnte noch, die Neutralität in Indien zu erhalten. Die Geſellſchaft gab 
n 3 Kriegsſchiffe und 2 Heine Fregatten. Damit ſchützte er 1741 die Heinen 
mdelspläge gegen die Mahratten, 1743 mußte er jedoch feine Kriegsſchiffe 
ch Frankreich zurüdjenden. 1744 war ber Friede zwifchen Franzofen und Eng- 
idern, wie er richtig vorausgefehen, in ben indiſchen Meeren zu Ende, 1745 
drohten bie Engländer Pondichery. Da fpürte man jedoch die Folgen der Schlau⸗ 
t von Dupleir; der Nabob von Xıcot, in befien Fürſtenthum Mabras und 
mdicherg lagen, erklärte, in feinem Gebiete müſſe Frieden erhalten werben, 
d er werde Mabras engreifen, wenn bie Engländer nicht von Pondichery ab- 
Ben. Diefe gehorchten. 1746 kam aber fa Bourbonnaid mit einer Heinen 
ofte und zwang die englifchen Schiffe ſich nah Ceylon zu flüdten und kam 
nn nach Pondichery — um an die Stelle von Dupleir zu treten — das hatte man 
n verſprochen, davon wußte Dupleir. Begreiflich, daß Beide einander wenig 
zeigt fein konnten. ber auch fonft gab ed Dinge, weldye fie zu unverjöhn- 
yen Feinden machen mußten: die Weifungen, welde man ihnen aus Europa 
endet, waren im Widerſpruch mit einander: Ta Bourdonnais hatte eine Art 
verleitung in allen Kriegsangelegenheiten und Dupleir eine dictatoriſche Macht 
alten, welcde ihn vom Rath in Oftindien völlig unabhängig machte. Jener 
tte den Befehl, Madras zu zerjiören, diefer, es zu erhalten und dem Nabob 
tüdzuftellen. 2a Bourdonnais belagerte Madras mit nur 2000 Soldaten — 
don e8 100.000 Bewohner zählte und 200 Kanonen hatte, aber e8 war 
th die Knauſerei der Beamten ſchlecht befeftigt. Der Befehlshaber rechnete auf 
: Einmifhung des Nabob, der aber rührte fi nicht, denn er glaubte, daß die 
anzojen ihm die Stadt übergeben würden. So lam e8 zu einer Capitulation: 
: Defagung wurde kriegsgefangen, follte aber gegen ein Xöfegeld von 9,000.000 
oreß wieder frei und die Stadt, mit Ausnahme der fahrenden Habe, ben 
ıgländern wieder zurüdgegeben werden. Da verlangte Dupleiz, ber Vertrag, 
nen Abſchluß er nicht hatte hindern können, müſſe geändert werden, Mabras 
mme nie mehr an die Engländer und La Bourbonnais habe feine Bollinachten 
erihritten. Diefer aber meinte, er habe Madras erobert und zu jagen, was 
mit gefchehen folle. Der Streit fam fo weit, baß einer den anderen verhaften 
fien wollte. Fa Bourdonnais wollte nun in Madras bleiben, biß die Frage 
m oben entſchieden fei, indeß kam bie Zeit der Mouflonswinde. Ein Sturm 
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donnais Isle de France, wo er aber ſchon feinen Nachfolger traf. Des Hier 
raths angeflagt, fuchte er unter Berfleidung nad Frankreich zu gelangen, = 
fi zu vechtfertigen, wurde aber von den Engländern aufgefangen, dod ei « 
Ehrenwort entlafjen, bis jein Proceß beendigt jei. In der Heimath ward er In. Ri: 
1727 ſogleich in bie Baftille geworfen und zwei Jahre im der Etile ff 
halten — jeine Dentwürdigleiten fchrieb er hier auf weiße Sacktücher mit fr 
ſpan — erft im dritten Tonnte er ſich vertheidigen: die Auflage auf Haie 
rath in ihrer ganzen Nichtigkeit nachweiſen und die auf Ungehorfam durd = 
Befehle widerlegen, die ihm gegeben waren. Er ward 1751 unter algemaz: 
Jubel freigefprodhen, der Gram hatte jedoch feine Geſundheit untergraben = 
er ftarb 11. November 1753. Sein Unglüd warf einen argen Schatta w 
Dupleir. 

Diejer gab übrigens dem Nabob Madras nicht heraus, und als deilen &% 
mit 10.000 Mann kam, ſchlug er ihn mit einer geringen Anzahl dranjoe u 
bie Flucht. — Die jo gefürditeten Mongolen waren vor einem Häuflein Eursir 
geflogen — welche Freude für Dupleir, welche Rechtfertigung feiner Hoffnzagı 
Er zeritörte Madras, verftärkte aber das englifche Fort. Die Einwohner fee: 
er in Pondichery an. Die Engländer hoffte er vollftändig aus dem Karnati ;: 
verjagen, und belagerte die Vefte David. Der Nabob Tamı den Engländer: \: 
Hilfe und die Uebermacht der Engländer zur See hemmte die Berwirflihus c 
franzöſiſchen Plane. Boscawen belagerte jest Pondichery. Dupleir leur 
felber die BVertheidigung, feine Gattin unterftügte ihn mit Helbenmuth und 2; 
heit. Die Tochter eines Parifer Arztes, Albert, hatte Jeanne, oder, wie dir ME: 
fie nannten, Jan Begum, ſich aller Dialecte Indiens bemödhtigt und in & 
fige des Vertrauens der Eingehornen fandte fie ihre Getreuen auf Kundiack 
bis in den KHriegsrath ihrer Feinde. Zu Lande wurden die Engländer purur 
ihlagen; der Wind, welcher einft Ya Bourdonnais fo verderblich gemein Fi 
wurde es jeßt fir Boscawen, 18. October 1748 mußte er die Belagerung ar 
heben. Der Sieg der Franzofen über die Engländer erregte nicht geringe: ® 
ſehen, felbft der Großmogul beglückwünſchte Dupleir. Uebrigens wurde Ti? 
im Frieden zu Aachen an die Engländer zurüdgegeben, aber die indilde 7# 
nicht gelöft. In BVerfailles wollte man nur raſchen Frieden und achtete mid: 
Zunders zu neuem Kriege. 

Dupleir behielt nad dem Frieden feine Mannfchaft beifammen ==: 
Engländer nicht minder. Letztere fuchten ji 1749 des Heinen Kömigıb 
Tandſchaur, ſüdlich von Karnatik, zu bemädjtigen, indem fie für einen Tin 
maßer ben regierenden Radſchah unterftügten. Als ihnen der Letztere bir 7 
Dervicotta übergab, ließen fie ihren Günftling fallen. Das mar ein gar 
reiches, aber gemeines Verfahren. Biel ſchlauer und fühner handelte TS-- 
Das Dedhan beherrfchte damals der Abkömmling einer eingewanderten tirf'3e 
Familie, Kamureddin, auch Aſophdſchah genannt, meift aber Nizam alfı. 
(die Stütze des Herrſchers) oder furzweg Nizam. Schlau und thatträftig 8 
fi der Nizam*) wider den Oberkönig wie wider feine Unterthanen viele J:7 
hindurch zu behaupten verftanden. Nun ftarb der Nizam 1748 und fen Ct 
Nazir-D’fhung ließ fi als Herrfcher ausrufen und ward als folder m 
von den Engländern anerlannt. Doch ein Enkel des Berftorbenen, Arzt 
Dſchung, ſprach gleichfalls die Herrichaft an, und zwar auf Grund ein ı73 
mentes, und bat die Franzofen um Hilfe. Der Großmogul belehn't beide 


*) Mal, oben. & 191-9. 
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erber. Und wie e8 jegt im Ganzen ging, fo in einzelnen Theilen. Im Kar: 

tie war die alte herrſchende Familie vom Nizam verdrängt und eine befreundete 
riihe an ihre Stelle gefegt worden. Der regierende Nabob Anaverdi- Khan yry. 
Ir ein Feind der Franzoſen, feit fie ihm das verheißene Madras nidht zurüd: 

Rellt Hatten, und Dupleir ftachelte ein Mitglied der verdrängten Yamilie, 
ſchunda-Sahib, au, fi gegen jenen zu erheben, und bradte ihn mit ide 
dirzapha-Dſchung in nähere Verbindung. Mit 40,000 Mann Eingebornen und Tabt- 
0 Franzofen griffen fie Anaverdhi Khan an, am 3. Auguft 1749 wurde 

fer im Treffen getödtet und fein Heer zeritreut. 


Die Sieger waren Herren dom Karnatik und zeigten fih dankbar. 

(dunda-Sahib gab den Franzoſen die Stadt Wilnur bei Pondichery, Mir- Be 
pha⸗Dſchung verhieß ihnen das viel wichtigere, wegen jeiner feinen Muſſeline zoien. 
ıd Teppiche berühmte Mafulipatam. Dupleir verhalf dem Leßteren auch durch 
ne Kühnheit wie durch feine Kunft, die Häuptlinge der Mahratten und Pa- 
nen zu behandeln, zum Sieg und machte ihn zum Herrn ded Dekhan. Am 
. Dezember 1750 zog Mirzapha-Dihung in Pondichery im Triumphzug ein, 
t ibm im gleichen Palankin Dupleir; zum Zeichen der Brüderlichkeit taufchten 
vor allem Volke Kopfbededung und Waffen. Ein Thron war in Pondicherh 
r Mirzapha-Dihung errichtet und Dupleir feßte ſich neben ihn und leiftete 
n in der Tracht eines Nabob zuerft unter 30 Nabob8 und 50 Radſchahs 
n Eid der Treue und der Subahdar ernannte ihn hierauf im Namen des 
roßmoguls zum Nabob über alle Provinzen füdlih vom Fluße Kriſchna 
; zum Sap Comorin, alfo vom ganzen Süden Indiens — einem Gebiete 
groß mie Frankreich! 30,000.000 Menſchen hingen von Dupleix ab, er 
rd mit dem Befehl über 7000 Weiter betraut, der König oder Subahdar 
ieb feinen Befehl, den Duplein nicht unterzeichnet hatte, nur in Pondicheryh, 
lt nirgends im Dekhan, durften Münzen geprägt werden. 

Alles ift riefig im dDiefem Indien, aud das Steigen und Fallen. Eine 
npörung bradı im Heere des Mirzapha aus. Bufjy-Kaftelnau, der Ver- Bufi. 
ute des Dupleig, flug mit jeinen Franzoſen die Empörer in die Flucht, 
er Mirzapha-Oſchung magte fih im Gefechte zu meit dor und fiel von 
len Stichen durchbohrt. Bufiy rächte ihn und erhob einen Oheim des Ges 
lenen, Salabut-Dſchung, auf den Thron und vertheidigte ihn fiegreich Salabut. 
jen die Heere der Dinhratten. Die franzöfifche Handelsgeſellſchaft erhielt zum 
‘anf die Bircms oder Kreife von Sondavir, Muftapha-Ragar, Ellora, Nad- 
amundri und Tſchicacale oder die ganze Küfte von Oriſſa als Lehen, ein Gebiet, 
Ihe8 ihr 15,000.000 Livres eintrug. Die Franzoſen beherrfchten alfo jegt ein 
ittel don ganz Indien. Der Großmogul beftätigte Alles, er bat jogar um 
: Hand der jüngften Tochter von Dupleir. 

Begreiflih, daß jeder ſolche Fortfchritt für die Engländer wie ein Stoß 
s Herz war; fie thaten Alles, was fie den Franzoſen in den Weg legen ‚Sur 
anten: fie unterfügten Mohammed Ali, den Gegenbewerber des Tſchunda⸗ 
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Sahib, der fih noch in Tritſchinapali behauptete. Der Pla mar daran ih p 
ergeben, ald das Genie eines jungen Engländers, eines Gegenbildes von Tr 
pleir, den Dingen eine andere Wendung gab. Damit kommen wir and: 
geniale Geftalt des Robert Clive. 


Er ftammt aus einer alten normännifchen Fanrilie, welde ein irzi 
Gut in Shropihire befaß, in der Nähe von Market Drayton. Hier, 29. % 
tember 1729 geboren, zeigte Robert von früher Jugend ab einen kühuen, m 
ruhigen, wilden und gedieterifchen Geift. Kenntniffe hat er ſich in der ce 
wenig erworben: er galt mit Recht für faul und unbotmäßig, und in der de 
legenheit, was mit „dem Taugenichts“ anzufangen, verfchaffte ihm der Sei: 
eine Schreiberftelle im Dienfte der oftindijchen Handelsgeſellſchaft, and zwar a 
Madras. So dachte man ihn von Haus mwegzubringen, damit er der an 
keine Schande mache. Die Reife währte über ein Jahr. Clive lam om a 
fand die Belannten nicht, an die er empfohlen war. Zum Schreiber und Linn 
paßte fein ſtolzer und eigenwilliger Charakter nit. Das Klima wirkt fer ıs 
die Europäer und macht fie anfangs jchwermüthig und Clive war von Kurz 
aus zur Melancholie geneigt. Ein unerträgliches Heimweh erfaßte ihn, er fühlt 
fi in Mabras fo unglüdlid, daß er zum Entſchluſſe kam, feinem Leben dark 
die Kugel ein Ende zu machen. Er fegte eine Piftole an die Stim um hält 
ab, doc) fie verfagte; er prüfte Schloß und Stein und zielte zum zweiten Pa. 
nach feinem Kopf und fie verfagte wieder. In dieſem Augenblid trat ea & 
fannter in fein Zimmer, und er bat ihn, die Piftole zum Feuſter hinans ahn 
feuern. Der Schuß ging los. Da erfchrad Clive vor ſich jelber und rief: „© 
bin ich gewiß zu Etwas beftimmt I” Fa, fo war es, er follte die Macht Enzla 
in Oftindien begründen. 

Da brach der Kampf im Karnatif aus und Clive griff wie vide Anz. 
zum Schwert flatt zur Feder; wenn der Kampf ruhte, kehrte er wieder u va 
Stube zurüd. Aber von Tag zu Tag wurde die Lage ernfler umd ti M 
Clive durch unerjchütterlihen Muth und Scharfblid in der Gefahr mehr ker 
Er wurde Lieutenant, bald von Major Rawrence zum Hauptmann ernose 
mit ber Führung eines Zuges betraut, zu dem er den Plan entworfen: wi 
einen vechtzeitigen Angriff auf Arcot Dſchunda⸗Sahib zu zwingen, ven 27 
ſchinapali abzulaffen. Die Mannſchaft, die er mitnahm, beftand aus 300 Ta” 
und 200 Europäern, von ihren 8 Dfficleren waren nur 2 einmal in axa 
Gefechte gewefen. Dennod ging Clive muthig voran und überraſchte wie 
eines Gewitters die Befagung, welche, wie von einem paniſchen Schreden iR 
davonlief. Sobald er im Beſitze der Veſte war, wußte Niemand beſſer, Art p 
Vertheidigung einzurichten, Wälle aufzuwerfen, Lebensmittel einzufonmeln, «28 
Ausfol zu mahen und die mit Verſtärkung rüdlehrenden Feinde zu zertmat 
als Clive. Bald nahte Radſcha Sahib, der Sohn Dichunda-Sahibi, F 
10,000 Mann und vielem Geſchütz. 50 Tage lang vertheidigte der 2587 
Hauptmann diefe ſchwache Veſte gegen 20fache Uebermacht mit einer Meiſterit⸗ 
die nur von einem in Kämpfen ergrauten Krieger zu erwarten war. 7 
Ausdauer, feinen Heldenfinn wußte er auch den Eingeboruen einzuflögen. Ras 
erzählt in feinem Leben lives, wie die Sepoys, als die Lebensmittel k = 
nahmen, daß man durch Hunger zur Uebergabe genöthigt zu werben find: ? 
den Hanptmann baten, daß er fte anf den Schleim, in bem der Het gene’ 
fei, befchränten möge, das genüge für fie, die Europäer aber möchten die Her 
efjen. Als ein Häuptling der Mahratten, Morari Row, von Llivet 
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th hörte, rief er: „Bisher habe ich nie geglaubt, daß die Engländer fechten 
nten; jegt aber jehe ich, daß fie fich zu jchlagen wifien” — und er brach auf, 
ihnen zu helfen. Indeß hatten die Belagerer fchon eine große Breſche gelegt 
‚ beichloflen, zu flürmen vor der Ankunft der Mahratten. Am 14. November, 
ı Jahrestage, da bei den Moslimen der unverbiente und heldenmitthige Tod 
jeins auf der Ebene von Kerbela gefeiert wird, und der Glaube, daß, wer 
diefem Tage falle, fogleih in die höchſten Regionen bed Paradieſes empor- 
agen werde, fie zu tolllühnem Wagen entzündet, rüdten die Sturmcolonnen 
an ihrer Epige Elephanten, deren Stimmen mit eifernen Platten bemehrt 
ren, um die Thore einzudrüden. Aber die ficheren Schüffe der Engländer 
chten die Elephanten fcheu, fie kehrten um und zertraten viele ber Stürmer. 
8 wohlgezielte Teuer Lichtete die Reihen der Angreifer, daß fie nad einer 
ande entmmuthigt umlchrten, mit einem Berluft von 400 Todten, während bie 
theidiger nur 6 Zobte zählten. Wo die Gefahr am hödften war, da war 
ve: als er ein Floß mit 70 Stürmern ber Befte nahe kommen ſah, richtete 
jelber das Geſchütz und zertrümmerte in 4 Schüffen die Fähre. 

Der junge Clive war fchnell ein berühmter Mann geworden. Man glaubte, 
es Unternehmen müfle gelingen, welches er leite. Er belam taufend Mann 
Märtung und ſchlug jet Radſchah⸗Sahib und bie Franzoſen zweimal. Die 
adt, welche Dupleir an der Stelle feines Sieges mit dem Namen Siegesftadt, 
mpleir-TFatihabad”, errichtet hatte, ließ er von Grund aus zerflören, um burd) 
e Thatfache den Eingeborenen es einleuchtenb zu maden, daß bie Engländer 

Franzoſen überlegen feien. In ber That nahm ber Anhang der Yranzofen 
Süden ber Hafbinfel ab und die Engländer waren im Stand, Trintſchinopoli 
entſetzen. Dſchunda⸗Sahib fiel in die Hände ber Mahratten und murbe ge: 
et. Ueberall fiegten die Engländer. Doch Dupleir war badurd) nicht entmuthigt. 
Zalent zu Unterhandlungen hatte er Seinesgleihen nit, aber er hatte 
en Officier, feit Buſſy nad dem Norden abgegangen war, welden er Clive 
jegenftellen Tonnte. Doch wäre ihm wahrſcheinlich durch feine Verhandlungen 
üdt, Alles wieder zu gewinnen, zumal als der junge Clive zur Wiederher- 
ung feiner vom Klima angegriffenen Gefundheit nad) England hatte zurüd- 
en müſſen, bätte ihn nicht Frankreich felber geopfert. Die Mitglieder der 
ndelsgeſellſchaft zitterten für ihre Dividenden, bie Regierung wollte um jeden 
18 Ruhe haben. Die franzdfiiche Hanbelögefellfchaft verhandelte in London mit 
englifchen um den Frieden. Dort forderte man unbedingt die Abberufung des 
pleir und biefem wurde bebeutet, er folle feine Stelle jelber niederlegen: er 
r weigerte ſich defien, wenn man ihm nicht den einzigen Menſchen, ber feine 
verbungen in Indien retten Tonnte, Bufiy, zum Nacdjjolger gebe. — Das 
Ite man nit. Man begriff die Größe feiner Pläne nit; man ahnte nicht, 
. man ein ganzes Reich opfere. 


Im YAuguft 1754 kam eine Flotte mit 1200 Franzofen an, mehr als 
ug, um Dupleir wieder zum Sieg zu verhelfen — mit ihnen aber auch 
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Ouvleir. 


t der Directoren der Compagnie mit unbedingter Vollmacht, Godeheu, ein Godehen. 


alicher Menſch, der ſich durch Ränke emporgearbeitet hatte und vol Neid 
r gegen Dupleix' Größe und Genie. Vergebens ſuchte Dieſer das Gefühl der 
re und des Nationalſtolzes in ihm zu wecken: er dürfe nur die Hand and- 
den, um ein Königreich zu gewinnen. Dupleir mußte abfahren, und zwei 
pe nachher unterzeichnete Godehen mit den Engländern einen Bertrag, in 
Weis, Weltgejchichte. VI. 70 


Friede. 
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welchem Frankreich leichtfinnig allen Länderbefiß opferte, den die jahrelang 
Bemühungen des Dupleir ihm erworben hatten. Beide Geſellſchaften folten ri 
nie in die Angelegenheiten Indiens miſchen. Keiner ihrer Beamten folk : 
ein Umt oder eine Auszeihnung von einem indifhen Fürſten annehmen. % 
Sroberungen follten zurüdgeftellt werden und der Zuftand mie vor dem frz 
fein. Die Engländer, welche übrigens den Vertrag nicht hielten, veriär 
dabei auf einige Feftungen, die Franzoſen auf ein Kömigreih. Das mr Y 
Gipfel von Thorheit und Schmad. 


Während Clive in England als General überall mit Jubel begrüßt 1 
mit bem glänzenden Gefchent eines mit Diamanten befegten Schwerte kick 
wurde, fand Dupleir keinen Lohn für feine Dienfte in Frankreich, keinen Fig 
für die Millionen, die er vorgeſchoſſen hatte *). Seine Gattin flarb 1750 © 

ODupleix Paris, feine Tochter folgte der Mutter in’s Grab. Er felber rang mit Noth ir! 
Elend und wurde mit Schmähungen und Kränfungen überhäuft. Als a‘: 
Millionen zurüdforderte, die er der Compagnie vorgelchoffen, hemmte ein Lie, 
des Königs den Fortgang dieſes Procefies. Das zehrte die Lebenskraft did 
Mannes auf: „Ich babe meine Jugend, ſchrieb Dupleir an einen Freund, 4 
babe meine Glüdögüter, mein Leben geopfert, un mein Bolt mit Reihtjin: 
zu beladen und mit Ehren zu überbäufen. Jetzt verlange id, was man m: 
ſchuldet, und werde wie der legte der Menſchen behandelt. Deine Dienſte 'r. 
Märchen, meine Forderungen Lächerlichkeiten. Dan fchuldet mir Milione 12 
ich ſchmachte im Elend." Der Gram machte am 11. November 1763 dem Yen 
diefes großen Mannes ein Ende, dem Frankreich, wie fein Geſchichtſchreiber Kerr 
Martin richtig bemerkt, noch ein Ehrendenkmal ſchuldig ift **). 








Kaum zwei Iahre vergingen, fo brach im Nordoften Indiens in uE 

Benza- Bengalen***), das zu den fruchtbarften und reichſten Rändern der Ede un 
 jegt der britiichen Krone gehört, der Kampf zwifchen Engländern und En: 
borenen aus. Alle europäiichen Handelögefelfhaften hatten hier daktoreien. !’ 
Sranzofen bei Tjchandernagore, die Holländer in Tſchinſura, die England 
Fort William, wo jegt die Weltftadt Kalkutta iſt. Die Herrfchaft über diet 
fruchtbare Oftland hatte ein Vicelönig, der dem Namen mach die Cberbo' 

des Großmoguld anerkannte, in Wahrheit aber fo viel wie unabhängig 5" 
Vom Gropmogul Ferochſhir hatten die Engländer 1717 einen Beehl an *: 
Statthalter zu Bengalen, Behar und Driffa, erlargt, wornach fie nach Belies 

two immer fie wollten, faufen und verfaufen und Kaufhallen errichten fon 
wozu ihnen ein Grund von vierzig Ader Landes angeriefen werden te 
Dafür müßten fie aber jedes Jahr ein Geſchenk von 3000 Aupien an du 
Großherrn entrichten; and fei ihnen gestatten, im der Nähe ihrer jehigen 8 
fißungen in Bengalen noch 18 andere Orte gegen die Bezahlung der dr= 


— — — 


*, Die Literatur über Dupleig bi Henri Martin, Histoire de Fra® v 
463— 465. 
**) Henri Martin, Histoire de France XV. 464 
***, Lassen Ind, Alt. I, 172— 74. 
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genden Rente von den Grundbeſitzern zu erwerben; überdied müßten ihre 
unzen bei den einheimijchen Kaflen ohne den früher üblichen Abzug ange 
mmen werden*). Die Statthalter wollten jedoch diefen Befehl nicht aner- 
nen. Dennoch erlangten die englifhen Niederlaflungen in kurzer Zeit eine 
fe Bedeutung und die Geſellſchaft machte gute Geſchäfte, jo fange der alte 
bob, Aliverdy Khan, lebte. Als Ddiefer aber 1756 ſtarb kam es unter 
nem Entel und Nadfolger, Seradiha Daula, zu beftigem Streit. 


Seradfha Daula haßte die Engländer und unterichägte ihre Macht, 
ute er doch, ganz Europa zähle höchſtens 12.000 Einwohner. Sein Charakter nd 
r wild, fein Berftand ſchwach: von Jugend anf hatte er Neigung zur Grau⸗ Dauta. 
keit, zu hitzigen Getränken und anderen Ausfchweifungen, die feinen Geift 
nervten. Den Bortheil, daß die Engländer den Handel Bengalens überhaupt 
en, würdigte er nicht; es ärgerte ihn bloß, daß fie Reichthümer in feinem 
ad ſammelten. Borwände zu Feindſeligkeiten fanden ſich bald. Wegen Ausbrud 
} fiebenjährigen Krieges hatten bie Engländer angefangen ſich zu befeftigen und 
ı Nabob nit um Erlaubniß gefragt. Einer feiner Zollbeamten war mit 
hägen entflohen und hatte bei den Engländern Zuflucht gefunden. 1756 be- 
te Seradſcha Daula ohne weitere Verhandlung einige englifche Factoreien und 
fte mit einem Heer vor das Fort William. Auch die demüthigften Angebote Kaitutta. 
n Anegleih wurden mit Hohn zurückgewieſen: die kecken Fremdlinge follten 
3 d:m Land. Auf einen Krieg, und zwar noch gegen ein überlegenes Heer 
ren diefe nicht gerüftet. Der Statthalter verlor den Kopf und eilte auf das 
hite Schiff. Der Befehlähaber der bewaffneten Macht folgte feinem Beifpiel, 
Civilbeamter Holwell übernahm nun bie Bertheidigung. Die Mittel waren 
vach — 200 Europäer und 1000 Eingeborene und biefe Hatten nur Runten- 
ten. Nach zweitägigem Widerftand ergab man fi. Serabiha Daula ließ fid 
ı feinen Schmeichlern als Sieger preifen und diefe Eroberung als die größte 
at anfehen, welche feit den Tagen Timurs in Indien vollbracht worden fei. Ein 
laß verkündete, daß nie mehr ein Engländer den Fuß auf fein Gebiet fegen und 
z Kalkutta zum ewigen Andenken, wie Gott feine Waffen gejegnet, Alinagore 
= Hafen Gottes) heißen folle. Die gefangenen Engländer ließ er vor fich führen, 
ad feine Entrüftung darüber aus, daß fie die Tyrechheit gehabt, das Fort 
en ihn au vertheidigen, und daß er in ihrem Schatz eine fo Feine Summe, 
: 50.000 Rupien, gefunden habe, verfprach ihnen aber dann „auf das Wort 
:3 Kriegers,“ daß ihr Leben geſchont werden folle **). 
Aber die Behandlung, die jest den Gefangenen wiberfuhr, war fchredlicher 
der Tod. Die 146 Engländer wurden in ein Gefängniß geführt, dad „,, 
bwarze Loch“ (The black hole), welches bisher nur für einzelne meuterifche kömane 
idaten beflimmt und blos 18 Fuß breit und 14 Fuß lang und mit zwei Pr“ 
uen Fenſtern vecjehen war. Viele meinten, e8 wäre ein Scherz, allein man 
ꝛb die Gefangenen mit den Säbeln in die Zelle, ſchloß die Thüre mit Ge- 
It und verriegelte fi. — Es war Hochſommer. Viele litten nod an friſchen 
ınden; ber Dunft, der Durſt, die Schwierigkeit des Athmens ward fchnell 
erträglich. „Wafler, Wafler,“ riefen die Unglädlichen in Zobesängften. Man 





*, Stewart, The History of Bengal. I. 161—370, 
**) Orme, der mit Elive 1742 im gleihen Schiffe fuhr und fpäter fein Geſchicht⸗ 
'eiber wurde, History of the military transactions in Hindostan. II. 29—70. 
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brachte zwei Schläuche an die Heinen Luftlöcher, konnte fie aber durch die eiſernr 
Stangen nit Hineinfhaffen. Nun entfland darin ein ſolches Drängen jm 
Fenfter hin, um ein paar Tropfen Waffer zu erlangen, daß Mehrere p Zu 
getreten wurden. Holwell rief dem wachabenden Officter zu, er werk im 
am anderen Morgen 1000 Rupien zahlen, wenn er ben Gefangenen nd m 
anderes Zimmer verſchaffe. Doc Diefer fam bald mit ber Antwort zurüd, 
Nabob fchlafe und man dürfe denfelben nicht weden. Nun drängten Anden 
der Thüre bin, um biefelbe einzufprengen, aber bie Riegel waren zu feh. Nızı 
Ichrieen den Wachen alle möglichen Beleidigungen zu, um fie zu reizen, int& 
fängniß zu feiern, um fchnelleren Tod zu erlangen. Vergebene. Die Ealııta 
brachten Lichter an bie Fenſter und ſchienen Freunde zu haben an dem Chu 
gefchrei und ben verzweifelten Bewegungen ber Gefangenen, von ben eirr 
wahnfinnig wurden. Auf das Heulen der Verzweiflung folgte bald Tores: 
Um zwei Uhr in ber Nacht lebten nur noch 50 von 146; und als am Biımza 
mit Mühe die Thüre geöffnet wurde, ſchwankten nur noch 23 Geftalten, mk 
Gefpenftern als Menſchen ähnlich, ans der fehredlichen Höhle, aus welder 
123 Leichen fchaffte, die jchnell in eine Grube geworfen und verjchüttet wurde 
Mufelmännifhe Geſchichtſchreiber fagen, der Nabob habe biefen Gränd nk 
angeordnet; er habe Nichts davon gewußt ; allein er machte ſich zum Mitiäalige. 
indem er am anderen Morgen fein Wort des Mitleide oder Vebauerns fir 
die Armen hatte, fondern ihnen nur drohte, wenn fie die verborgenen Shi 
nicht herausgäben. Holwell wurde vor ihm gerufen, mußte aber von zwei Bada 
getragen werden, denn er konnte nicht mehr gehen, und warb mit meiteren Ai 
handlungen bedroht, wenn er bie Schäge nicht anzeige, und mit zwei ander 
Borftehern in einen Kuhſtall gefperrt, mo men ihnen nur Reis und Weſſer m 
Nahrung gab und fie mit Eifen belud. „Der Tod, äußerte Holwell fpäter, wirk 
mir damals als die größte Gunft erſchienen fein, welche mir der Tyram m 
weifen konnte.“ 


Die Kunde von dieſer fchredlihen Naht, vom Berluft der Zaltet 
kam im Auguſt nad Madras und erwedte einen Schrei nah Rabe ? 
wenig Stunden war Alles fchon angeordnet zu einem Bug nah Beyıa 
900 Mann englifches Fußvolk, 1500 Sepoys, und Clive zum Beier: 
ernannt. Er war nämlich 1755 wieder nad Afien gefegelt, nachdem m xX 
der Compagnie zum Gounerneur der Feftung St. David und vom ki: 
zum Oberjtlieutenant ernannt worden war. Unterwegs hatte er dem Seris 
ſtaat Angria an der Küfte von Koromandel ein Ende gemacht und reihe Ti 
gewonnen. 


Im Dezember traf Clive mit feinen Heinen Heer in Vengalen ein. 
Kalkutta wieder (2. Januar 1757) und erftürmte die Stadt Hugly. Te 
Daula ſchwankte zwifhen Schreden und Wuth. Er brach mit 40.000 
gegen das Häuflein Engländer auf, er machte den Franzoſen den Antrıg 7 
ihrer Streitmacht fid) ihm anzufchließen. Ex fandte aber auch an Clive wi Y 
ſprach Entfhädigung. Diefer unterhandelte, rüdte aber zugleich unaufbaltiem x 
Es war fein Grundfag, die Inder hätten Fein Gefühl für Ehre, men Mr" 
ihnen gegenüber Beftehung, Meineid und Fälſchung unbedenklich anwenden F? 
habe feine Verbindlichkeit gegen Leute, die felber nie ihr gegebenes Bart buir- 
die Afiaten feien treu» und gewifjenlofe Menſchen, die man mit gleicher Rz 


x 


rs 
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zahlen müfle. *) — Was der Nabob anbot, war viel, nicht blos alle früheren 
trivilegien, das Recht, Kalkutta zu befeftigen, die Befreiung englifher Waaren 
‚n allen Gebühren und Zöllen, die Zurüdgabe von allen geplünderten Gegen- 
änden, ja fogar inniges Schutz- und Trutzbüundniß. Bon ber ſchwarzen Höhle 
ber war dabei feine Rede und dennoch nahm ber Kath von Kalkutta diefes An- 
bot ab. — Clive fah dies als günftige Gelegenheit an, der Stellung der Franzoſen 
Tſchandernagore ein Ende zu maden, was ihm in wenig Tagen gelang, 
n Nabob aber ſehr erbitterte, denn es fei auf feinem Gebiet gefchehen und er 
ıbe es nie gebilligt. Auf einmal fehlug der Nabob um, ſchrieb an Bufiy um 
jleunige Hüfe gegen die Engländer, was biefen wieder befannt wurde, fo baf 
: Ausweifung der Franzoſen von feinem Gebiet verlangten. AU’ dies brachte 
live zur Ueberzeugung, daß nur in einem Schlage Heil zu finden fei. Einen 
(hen hatte ex gleich in Beginne verfuht und war während eines dichten 
ebels in das feindliche Lager eingedrungen und hatte dasſelbe in etwa zwei 
tunden unter großem Gemegel durchkreuzt. Nur der Umftand, daß ber Nebel 
cht fiel, wie e8 gewöhnlich um acht Uhr zu gefchehen pflegt, und daß die Eng— 
nder fi in folge deffen verirrten, war Schuld, daß die Schlacht Feine ent- 
ſeidende wurde, und daß Clive einen für fein Kleines Heer bedeutenden Berluft 
a 120 Europäern und 400 Sepoys erlitt. Doch hatte feitdem Seradfcha eine 
oße Ungft vor der verzweifelten Thatkraft des „Tapferen im Krieg”, wie er 
live zu nennen beliebte. Aber die Maßregeln des Mannes waren ſchwaukend 
» das mußte ihn verberben; benn außer ber Kühnheit Clives hatte er Ber- 
th im eigenen Lager zu fürdten. In Murſchidabad bildete ſich eine Verſchwö⸗ 
ng, den verbaßten und unfähigen Serabfha Daula abzufegen und befien 
meral Mir-Dihaffir auf den Thron zu erheben. Der letztere verſprach ben 
'gländern eine glänzende Entihädigung und Lohn für ihre Soldaten und ver: 
B mit einer Abtdeilung dee Heeres zu ihnen überzugehen. Clive dagegen ver: 
ah, Mir-Dihaffir auf den Thron zu erheben. Ein reicher Hindulaufmann 
nihund, welder viele Gefchäfte mit den Engländern bisher gemadt hatte, war 
: Unterhändler. Auf einmal drohte Omichund jebod, er werde die Verſchwörung 
n Nabob mittheilen, wenn man ihm wicht ald Belohnung 3 Millionen Gulden 
ichere und einen ihn betreffenden Artikel in den Vertrag zwiſchen den Eng—⸗ 
der und Mir - Diheffir aufnehme. Das Leben aller Verſchworeuen fand in 
fahr, der Ausihuß war in DVerlegenheit, mas zu gejchehen habe. Clive aber 
id raſch ein Auskunftsmittel: man folle Omichund verſprechen, was er ver: 
ıgt, und diefen Echurken mit feinen eigenen Kunftgriffen ſchlagen; bald werde 
nihund von ihnen abhängen und dann brauche man das Verſprechen nicht zu 
ten. Der Rath wurde befolgt und, um den fchlauen Hindu zu täufchen, ein 
ter und ein falſcher Vertrag gefchrieben: im falfchen war Omichund mit feiner 
derung genannt, im echten nicht, und ald ber Admiral Watfon aus perfön- 
yer Ehrenhaftigleit fi) weigerte, den faljchen Vertrag zu unterzeichnen, trug 
ive fein Bedenlen, die Handfchrift des Admirals fälfchen zu laffen, denn es 
gerecht, einen Betrüger zu betrügen. " 
Jetzt war das Netz geftellt und Clive begann in einem Schreiben ben 
ıbob des Verrathes zu bezichtigen und zu bedrohen, worauf der Nabob mit 
.000 Reitern und 35.000 Mann zu Fuß, 40 großen Kanonen unb einigen 
ineren Geſchützen gegen die Engländer auforadh. Clive hatte nur 3000 Mann, 
moch überſchritt er den Hugly, obſchon er überzeugt war, daß feiner ber 
inen über benjelben zurückkehren werde, wenn er eine Nieberlage erleibe. 


*) Orme 8. 6, 7 und 9. Malcolm, The life of Lord Clive. London 1836, I. 310. 
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Gegen die Anficht des Kriegsrathes faßte Clive ben feften Entſchluß, Alt ;ı 
wagen, und fo kam e8 am 23. Juni 1757 zur Schladt bei Blafin 
welche über ben Beſitz von Bengalen entſchied. Die Hindu griffen am, aber om 
rechten Erfolg, obwohl fie in 18facher Ueberzahl waren. Bon Berräthern ui 
der Nabob den Rath, fi zurüdzuziehen. Er befahl es und bie Enyline 
griffen die fi) wendenden Truppen an und zerfireuten fie und nahmen jur 
liches Gefhüg und Gepäd und zwar blos mit einem Verluſt von 22 Tam 

und 55 Verwundeten. — 
Während der Schlacht Hatte Mir Dſchaffir fein Verſprechen, zu den &n 
mr Ländern überzugehen, nicht gehalten; fobald aber der Sieg entſchieden war, m 
Diaafırer zu ihnen über und Clive that kluger Weife, als ob er von dieſem dm 
Nichts merkte, und begrüßte den Zitternden als Freund und Nabob ven de 
galen, Driffa und Behar. Beide brachen dann nad) Murſchidabad aui, win 
er Seradfche Daula Ihimpflich geflohen war. Hier riethen dem Unglädlicen Ein; 
Daula. zum Widerſtand, Andere zur Flucht. Das Legte entſprach feinem feigen Chad 
am beiten und Seradſcha Daula floh mit den koftbarften feiner Edelſteine u: 
der fchönften feiner Frauen auf einem Heinen Boot über den Ganges, murde ed 
von einem Sandmann, dem er vor Kurzem hatte die Ohren abſchneiden lila 
erfannt und nad Murſchidabad gebracht. Hier flehte er auf den Knieen m rı 
Leben. Mir Dſchaffir empfand Mitleid; fein Sohn ließ aber dem Unglüdıke 

in ber Nacht tödten. 








Sofort ſetzte Clive Mir Dſchaffir unter großen Feierlichkeiten ald Na») 
sehn dr DON Bengalen ein, der dafür den Siegern das freie Eigenthum über d* 
ar Land innerhalb des Mahrattengrabens und alle Gefälle des Bezirks zwiſkn 
Kalkutta und dem Meere, ald Entihädigung für Verlufte und Brzahlunz Ü: 
Heer und Flotte die Summe von 27,500,000 Bulden verlieh. Elite be 
2,000,000. Später erflärte er, ald man ihm die Annahme im Barlemr: | 
vorwarf: „Wenn ich mid) erinnere, wie ih in die Schaßfammer des 8: 
eintrat, mo rechts und links Haufen von Gold und Silber lagen und obr 
auf Iumelen, fo ftaune ich nod heute über meine Beicheidenheit.“ Und ın v. 
That wäre es ihm ein Leichtes geiwejen, das Doppelte und Dreifache zu etlaa:r 
wenn er gewollt hätte. Als Schah Alum, der älteite Sohn des Großmoern: 
Bengalen einfiel und Mir Dſchaffir fchon verzagen wollte, machte ihm L-" 
wieder Muth und jprengie mit 450 Europäern und 2500 Scpoys bie + 
Mann betragende Armee des Gegners auseinander. Der dankbare Mir Dit’ 
ſchenkte ihm nun Ländereien, die jährlih 300.000 fl. abwarfen. Clitt 7 
nun eigentliher Statthalter der englifhen Befigungen in Bengalen um 
mächtig, daß der Nabob Nichts wider feinen Willen zu thun wagte. ef 
Dihaffir, um nur einige Selbftändigkeit zu erlangen, insgeheim mit n 
Holländern unterhandelte und diefe 7 große Schiffe mit 1400 Kam " 
Hugly binauffandten, ſchlug Clive diefe zu Land wie zur Sce fo iharl am? 
daß die holländiſche Behörde die Handlungsweife ihres Admirals tadelte w 
den Engländern ihre Kriegskoſten erſetzte. So war Clive durd Kin LEN 
ſchrockenheit, durch feinen kühnen Muth und fein Feldherrntalent Siegt ©” 
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e Sranzofen, Statthalter von Bengalen und Begründer der engliihen Macht 
Oftindien geworden und kehrte, weil das Klima wieder feine Geſundheit 
ıgeiff, mit hohem Siegesruhm und einem Bermögen, das ihm ein Iahres- 
ılommen von 400.000 fl. abwarf, ungefähr eine Million nad heutigem 
edwertd, in feine Heimat zurüd, wo er bon der Regierung als ein vom 
mmel gefandter Heerführer, der ohne alle militärifhe Vorbereitung ein aus— 
zeichnetes kriegeriſches Benie bewiefen, begrüßt, zum Lord Clive, zum Baron 
m Plaſſey, zum irischen Pair ernannt und mit einem Sig im Unterhaus 
riefen murde. So lohnte England die Verdienfte feiner Söhne und die Be- 
indung von Kolonien. 


Wie ganz anders handelte Frankreich! — Im Jahre 1757 hatte im gran. 
irnatik der Krieg wieder begonnen und bie Franzoſen hatten Arkot und felbft vei$- 
adras wieber eingenommen. Madault Hatte kurz vor feinem Fall einige 

hiffe nad) Oftindien gejendet, die im April 1758 an der Küfte des Karnatik 
hienen, — 1200 Mann regelmäßiger Truppen und ein neuer Statthalter, der 
merallientenant Graf von Lally, waren darauf, der Ablömmling einer Zum, 
ſchen Yamilie, die Jakob II. in die Verbannung gefolgt war, eigentlich Lally dal. 
u Tully⸗Dale genannt, was bie Franzoſen in Tolendal verwandelten. Rally 

tte ſich bei Dettingen und Fontenoy ausgezeichnet, er war ein tapferer Dfficier, 

er ohne jeden politifchen Takt, hitzig, eigenfinnig und unbändig wie ein echter 
länder. Wie Labourbonnais, verfolgte auch er den Plan, die britifchen Nieder- 
ungen zu zerflören. Mir Mitteln und Vollmachten, zu Land wie zur See 
handeln, audgeftattet, weldhe man Dupleir vermeigert hatte und welche unter Arien; 
n Indien an Frankreich gebracht hätten, Lie der eifrige Lally in derfelben auuct 
icht noch, da er das Rand betrat, die Truppen gegen das Davidsfort abgehen, 

d betrieb die Belagerung mit ſolchem Eifer, daß die Beſatzung fchon am 
Juni fi) ergab. Das war ein ſchöner Anfang, aber Lally verfuhr dabei mit 

er Nüdfichtslofigkeit gegen den Glauben und die Borurtheile der Eingeborenen, 

ß diefe fortan den Franzoſen fi) abgeneigt erwielen. Aus Mangel an Pferden 

B er neben einander Brahminen und Paria vor die Kanonen umd Pulver⸗ 

gen fpannen. Er ließ das Davidsfort dem Boden gleich machen und biefer 

ıme verſchwindet fortan aus der Geſchichte. Er ließ aber auch eine fehr be 

Imte Pagode zerftören und einige Brahminen, die um den Tieben Tempel 
umirrten, als engliſche Sp’one aufgreifen, vor die Mündung ber Kanonen 

(den und dieſe abfhießen. Dadurch erregte er eine weit größere Beflürzung, . 

3 wenn er die Etadt in Brand geftedt und die Einwohner bis auf den letzten 

ann niedergehauen hätte. Die Abneigung der Eingeborenen war ſchuld, daß er 

t einem Verſuch anf Tandſchur fcheiterte; dagegen gelang ihm der Angriff auf 

fot und jett tagte er foger die Belagerung von Madras (Dezember 1758) warrar. 
d, um die Briten vollftändig aus dem Karnatik zu vertreiben, rief er Bufly 

3 dem Dekhan zurüd, wo bdiefer mit fo glängendem Erfolg bisher gekämpft 

te. Es war dies eine verhängnißvolle Maßregel für die Sache Frankreichs 
Dftindien. Es gelang ihm, bie fogenannte ſchwarze Statt von Madras ein- 
ıehmen, aber die weiße Stadt ober das Georgsfort vertheidigte ſich zwei 
onate hindurch mit größter Hartnädigkeit und fiegreih. Im Yebruar 1759 

n ein englifches Geſchwader und jest mußte Lally die Belagerung aufheben. 

deß ging auch die ganze Küfte von Oriffa für die Franzoſen verloren und 

I) Dekhan, wo 10 Yahre hindurch fo viele Erfolge errungen wurden, und ers 
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litten die Franzofen zur See, am 2. September 1759, durch Pohde cu 
wand Niederlage. Im Oftober erſchien Eyre Coote mit einem Heinen Heer im Ber 
waig. unb eroberte am lebten November Wandewafc. Alsbald eikte Lally hie 
um den Ort wieder zu nehmen. Ale Warnungen BYBuflys waren vergeben. In | 
22. Januar 1760 kam es bei Wandewaſch zur Schlacht, welche die Frarſen y 
ihrer Unerſchrockenheit und der Tapferkeit Lallys verloren; Buſſy, ir fie 
Dfficier, wurde gefangen. Die Engländer wurden jetzt Herren bes Kamatile 
ſehr war der patriotifche Geift, den Dupleix zu weden verftanden hate, w 
ſchwunden, daß die Franzoſen fich felber über Ihre Niederlage freuten, Kun w 
aan“ es noch einen Kampf um Pondichery, weldes die Franzoſen muthig vie 
digten. Am 16. Januar 1761 mußte ſich die Stadt ergeben. Lally uehft Ki 
Franzoſen wurden kriegögefangen aus Mangel an Lebensmitteln. Ale tra & 
Züge des Hungers, der Ermattung und der Krankheit im Gefſicht, all ki 
Mauern verliefen. Auch die anderen Pläge mußten ſich im Laufe des Je 
ergeben und fo verſchwand die franzöfiiche Fahne aus dem Sarmatil. 
Nah fo ruhmreichen Erwerbungen ein ſolches Ende! Die Enträflug we 
Brogch in Paris groß; die öffentliche Meinung verlangte ein Opfer und die Ram 
“warf ihr Lally Hin. Als diefer in England, wohin er als Kriegegefangener x 
bracht wurde, hörte, daß die Regierung alle Schuld des Berluftes von Yu 
auf ihn werfe, der eigentlich Folge ihrer eigenen Kopflofigkeit war, jbtam 
Sreilaffung auf Ehrenwort, bis er in Paris fi gerechtfertigt habe. Ex de 
Sranfreich immer redlich gedient, wenn er aug in feiner Heftigkeit ſih ke 
Unbefonuenheiten zu Schulden kommen lafien. Kaum hatte er Paris erreik, v 
wurde er in die Baſtille geworfen. 19 Donate blieb er Bier, ohne dei me 
ihn verhörte. Seine Feinde waren unerbittlich; ſie Hagten ihn vor dem Yarı 
ment der DBeftechlichleit und des Hochverrath an und biefes verurtheilu ya 
Monn am 6. Mai 1766 wegen Mißbrauchs feiner Amtögewalt und weil m u 
Interefien des Königs verrathen habe. „If das ber Lohn für Adjährige Dirk. 
rief der Aermſte und griff nach einem Zirkel, um fich die Bruſt zu durdbein 
Am 9. Mai wurde er auf einem Düngerwagen, mit einem Knebel im Tr. 
nad) bem Gröveplag geführt und enthauptet. Auf Betrieb feines Sohne w 
fi) Boltaire der Sade bes Unglüdlihen an und feiner Bemühnng gis 
ed, daß das Urtheil des Gerichtshofes 1778 aufgehoben umd der Gamilı = 
Ehren und Würden zurüdgegeben wurben. 








Im Frieden zu Paris wurde Pondichery nebft einigen anderen Pi‘ 

Gnatanzg den Franzoſen zwar zurüdgegeben, allein fie durften Teine Feſtungswert nı- 

Steige. errichten und nicht mehr ald 150 Mann Befagung dahin verlegen. 1770 5? 

die oftindifhe Compagnie vollftändig zu Grunde. Dagegen gewann kuglen 

immer mehr Boden. Allmälig und ficher fehritt feine Herrfchaft über Offnd. 

boran, wenn fie auch von Zeit zu Zeit durch Fehler der Behörden betre® 

ſchien. Was die Habfucht der Beamten verfchuldete, das wendete immer mil“ 

ein außerordentlicher Mann zum Belleren und fo hat aud) Elive bei einem Int? 

Aufenthalt nicht blos durch Siege, fondern durch ſchwierige und bass: 
Neformen die Grundlage der engliichen Macht in Oftindien nen befeftat 


Nach feiner zweiten Abreife ſuchten die Beamten in Bengelen na 
Güre zu bereichern. Ein befjeres Mittel gab es nicht, als einen Nabob abzuieger 


sk 
= 
halter. fi von einem anderen für das Geſchenk bes Thromes bezahlen zu lan =’ 
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mfteßtten die Engländer in einer Nacht den Balaft Mir Dihaffirs und Mr 
vangen ihn, bie Regierung nieberzulegen und in Wilbelmsfort unter dem Schug Drgafir. 
r britiſchen Waffen zu leben, und riefen deſſen Schwiegerfohn, Mir Koffim, Mic 
8 Nabob aus. 9,000.000 Gulden mußte Mir Koffim ber Gefelfchaft zahlen und A 
xh hatte fie bald Grund, argwöhniſch fein Verfahren zu beobachten, denn er 

an auf Abfall: er vermehrte feine Truppen. Der Grund war, daß ihm feine 

ge unerträglich fchien. Die Engländer wollten feine Binnenzölle mehr zahlen, 

: wollten die Breife der Lebensmittel und Waaren felbft feſtſetzen, fie miß- 
mdelten feine Beamten. Die Unterhandlungen mit ihm fcheiterien und bie 
nterhänbler wurben von den Truppen des Nabob ermordet. et bejchloß ber 

ath in Kalkutta, Mir Koſſim abzufegen und Mir Dichaffir wieder auf ben 

bron zurädzuführen. Major Adams nahın mit 600 Europäern und 1200 Sepoys 
turfhidabad, fhlug die Truppen bes Nabob auf den Feldern von Geriah, wert. 
oberte Mongir, nur Patna blieb noch dem Nabob, der hier, feinen Haß gegen ’ 
e Engländer zu befriedigen, 150 &efangene, darunter meiſt friedliche Kaufleute "nr 
ıd ein Heines Kind, mit kaltem Blut am 5. Dftober 1763 niebermeßeln ließ Parma 
fassacre of Patna) und dann nad Dubhe zum Fürſten Sudſchah ed Sunfgap 
'aula floh, welder vom Namenslaifer zu Dehli Shah Alum, zu feinem au. 
ir ernannt war. Alle drei Fürften zogen an der Spige von 50.000 Mann 

gen bie Engländer, wurben aber von Major Munro bei Burar am Ganges, Burar. 
ihon diefer nur 1200 Europäer und 8000 Sepoys zur Verfügung hatte, auf's 

aupt geichlagen und ließen A000 Zodte und 130 Geſchütze auf bem Felde 

räd. Schah Alum bat um Frieden und wurde als der rechtmäßige Herrſcher 

m Hindoſtan anerlannt und erhielt Allababad und die andern Staaten des 

abob von Oudhe, weil er ein gefügiged Werkzeug zu werden verfprad. Mir 
ſchaffir ſtarb indeß. Zwiſchen feinem Sohn und Enkel entftand aber Streit 

egen der Nachfolge und die Beamten bes Rathes ließen fich 1,400.000 Gulden 

m jenem zahlen, wofür fie ihn dann als Nabob anerlannten. — 


Die Rachrichten aus DOftindien galten in England für bedenklich. Aller 
ugen richteten ſich auf Clive, der allein die Verwirrung ordnen und den 
turm beſchwichtigen könne. Man beſchwor ihn in einer Verfammlung des 
adiahauſes das Meich zu retten, das er gegründet habe. Er nahm ed an 
ter der Bedingung, daß fein Feind Sullivan, der ihm fo oft entgegenge- 
eten, Borfigender der Handelsgeſellſchaft zu fein aufhöre. Nach einem heftigen 
ampf wurde es zugeltanden. Clive wurde zum Statthalter in Bengalen und 
m Obergouverneur der britiihen Befigungen mit außerordentlicher Vollmacht 
nannt: er folte vom Math unabhängig fein, nur von einem Ausſchuß 
terftüßt, deffen Mitglieder er aber felber ernennen könne, Im Mai 1765 langte 
in Kalkutta an, entichloffen die bürgerliche Verwaltung gründlich umzuändern 
ıd den Angiasftall zu reinigen. „Iedermann möchte reich werden, ohne fid) 
irch lange Bemühungen verdient gemacht zu haben; und aus dieſem unauf- 
rlichen Wetteifer entfpringt ohne Zweifel jene Unordnung, die mir beilen 
üffen, wenn wir nicht untergehen wollen, denn das Uebel ift nicht blos bös— 
tig, fondern es ftedt audh an.” — „Wie tief ift doch, ſchreibt er in einem 
Ideren Brief, der englifhe Name geſunken. Ich lonnte mich nicht enthalten, 
hränen zu vergießen über den verlorenen Ruhm der britifchen Nation, der un⸗ 
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rettbar verloren, fürchte ich. Ich ſchwöre aber bei dem großen Weſen, weläem 
wir Alle Rechenſchaft ablegen, wenn es eine Zukunft gibt, ich ſchwöͤre, das it 
jet mit einer Seele nad) Indien gefommen bin; die erhaben if übe ı: 
Beftehung. Ich ſchwöre, daß ich diefe großen über unferm Haupte Ichrehee 
Uebel vernichten oder in dem Beftreben, dies auszuführen, zum Grunde an 
re werde, zu Grunde gehen will.” Clive fand die Mifftände ärger, aldrr 
jich gedacht hatte, löste aber auch entfchloffen fein Wort cin. Er zmay } 
Mitglieder des Raths, id) feinem Willen zu fügen. Sein Name datt me 
fo furchtbaren Klang, daß Sudfha-Daula unbedingte Unterwerfung anbet m! 
felber zu Clive kam, welder ihm den Rang und Titel eine Bezird for 
führen erlaubte und den größeren heil von Oudhe zurüdgab. Die Eur | 
Korah und Allahabad gab er als Faiferliches Krongut dem Schah Alam zri! 
und verſprach ihm zugleih im Namen der Gefellichnft eime jährliche Zahl: 
von 26 Lad Nupien, wofür diefer aber als Kaiſer eine Urkunde onitde 
mußte, welche der engliihen Gefelihaft die ganze Verwaltung der Proia 
Bengalen, Oriſſa und Behar übertrug, alfo ein Jahreseinkommen bon 20,000. 
Gulden fiherte. Wie ein Alarich oder Dreftes in der Bölferwanderem, 
ernannte alſo Clive Kaifer und Könige in Oftindien. Der Nachkomme Babe! 
und Afbers hieß nod immer Großmogul, war aber ein Schügling der engkian 
Geſellſchaſt, und fo tief war fein Sinn gefunfen, daß er, erfreut über da 
hohen Gehalt, den ihm die Geſellſchaft aufzahlte, zu Clive fagte: „Set r 
gedankt, jetzt kann ich mir To viele Fänzerinen halten, ale ih will" — 


Nachdem er die indifchen Angelegenheiten geordnet, führte Clive a4 
&rund-. Örundfäge durch, welche die Herrihaft Oftindiens feither bewahrten, Er mit 
tage. die Annahme von Geſchenken von Seite der Eingeborenen, er flellte den Fo 
handel von Seite der Beamten ab, er entfchädigte fie dafür durch einen Arie 
Beamte. am Salzmonopol. Miit anderen Worten: er erhöhte den Gehalt der Yeratı 
welche bisher wegen ber ſchlechten Bezahlung, die fie befamen, gendthigt we. 
von unlauterem Gewinn zu leben, wodurd die furchtbare Unterdrädun ır 
Berderbniß entflanden war; hielt aber nun ftreng auf die Ehrenhaftighen ©’ 
entließ unerbittlic Jeden, der fih dagegen verfehlte. Nicht minder entiäl 
griff er auch bei den Soldaten durch, welche in Beftechliczleit und ia Erar: 
ſucht mit den Beamten wetteiferten. Ein furdtbarer Bund bildete ſich gegen = 
Her. 200 Dfficiere, die darauf rechneten, daß die englifche Armee ohne ihren ar⸗ 
nicht aufrecht erhalten werden könne, boten an einem Tag ihre Entlanum € 

wenn ihnen nicht eine gewiffe Summe ausbezahlt werbe. 


Slive war aber durd feinen Widerftand zu beugen, er fannı fr: 
Furcht, obſchon zwei Officiere verſprochen hatten, fie würden ihn nieherihie:? 
Er erflärte den Verſchworenen, er glaube, er habe es mit Engländern ja 1 
und nicht mit Meuchelmördern; er werde im Nothfall Schreiber za Soldem 
machen, wie er felber einft Schreiber geweſen. Er ftüßte fich auf eimge X 

"Sciere und auf die Hindufoldaten, die laut erfärten, fie würden den IK" 
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e verlaffen, unter dem fie bei Arkot gefiegt hätten. Die Meuterer ſahen 
ld, daß fie ſich verrechnet hatten ; die Nädeldführer wurden verhaftet und aus 
m Dienft gejagt; die jüngeren Dfficiere bezeugten ihre Reue und die Ge: 
einen gar feine Neigung, ihren Officieren in der Meuterei zu folgen. So 
ar denn der Widerfiand der Armee befiegt. 


Clive felber zeigte ſich unbeitehlih. Er kehrte fogar ärmer nad) England 
rüd, al8 er gefommen war, aber er blidte immer mit Stolz auf feinen dritten 
ufenthalt in Oftindien zuräd, und Macaulay ftellte in feinem Verſuch über 
live den ſchönen Grundſatz auf, dag Ehrlichkeit die befte Politik fei, nicht blos 
r die Einzelnen, fondern aud für die Gefellichaft, weil das Leben der Gejells 
yaft länger währe, als das ber Individuen. Es könnten wohl Einzelne burd) 
reulofigfeit großes weltliches Glück machen, aber nie könne ein Staat burd) 
ruch ber Öffentlichen Treue begründet oder befeftigt werden. — ‘Die wirkſamſte 
affe gegen Fa:fchheit fei die Wahrheit, denn Aufrichtigkeit und Redlichkeit 
en die höchfte politische Weisheit. Engliſcher Muth und englifche Intelligenz 
ben weniger gethan, unfer orientalifhes Reich zu erweitern und zu erhalten, 
8 englifde Wahrhaftigkeit. Alles, was wir hätten gewinnen fönnen, menn 
r die Doppelzüngigfeiten, die Ausweichungen, die Erdichtungen, bie Meineide gu... 
tten nachahmen wollen, welche gegen uns angewendet worden find, ift Nichts A 
ı Vergleich mit dem, was wir dadurch gewonnen haben, daß wir die einzige Ihe. 
taht in Imdien find, auf deren Wort Verla gefeut werden kann. Kein Eid, 
elchen Aberglaube erfinden kann, fein, wenn auch noch fo werthvoller, Geifel 
züt den Hundertften Theil des Vertrauens ein, das durch das „Ya, Ja“ und 
Rein, Nein“ eines englifchen Giefandten hervorgebracht wird. Seine Feſtung, 
ie ftart and buch Kunſt und Natur, gibt ihren Inſaſſen eine ſolche Sicherheit, 
ie der Häuptling genießt, ber auf der Reiſe durch die Gebiete mächtiger und 
dtlicher Feinde mit der britifden Bürgſchaft gerüftet ift. Die mächtigften Fürſten 
8 Dftens können kaum gegen das Erbieten enormer Berzinfung irgend einen 
heil des Reichthums hervorloden, der unter dem Heerde ihrer Unterthanen ver- 
rgen ifl. Die britifche Regierung bietet wenig über 4 Percent und ber Geiz 
lt fih, Kupien zu zehn Millionen aus feinen geheimften Behältnifien hervor- 
bringen. Ein feindliher Monardy mag unferen Sepoys Berge von Gold ver- 
rehen, wenn fie die Fahne ber Compagnie verlafien wollten. Die Compagnie 
ripricht nur eine mäßige Penſion nad) langem Dienfte. Uber jeder Sepoy weiß, 
B das Berfprehen der Compagnie gehalten werden wird; er weiß, daB ihm, 
un er hundert Jahre lebt, fein Reis und Salz fo ſicher find, wie der Gehalt 
; Generalgouverneurs, und er weiß, daß es feinen andern Staat in Indien 
t, der ihm nicht den feierlichten Gelübden zum Trotz in einem Graben Hun- 
r8 fterben laflen würde, fobald er aufgehört hätte, brauchbar zu fein. Es ift 
: vortheilhaftefte Yage einer Regierung, wenn fie ald die einzig vertrauend- 
Irdige inmitten von Regierungen fteht, denen Niemand trauen kann“ *). —- 


Während feines erften Aufenthaltes bat Clive die Befigungen der Geſell⸗ 
aft vertheidigt, während feines zweiten ihr Bengalen erworben, während 
nes dritten die Verwaltung geordnet und Die Grundlage der Herrichaft ge: 
t. Wäre er länger geblieben, jo wäre e8 von noch größerem Vortheil für 
Geſellſchaft geweſen. 

*) Macaulay Eſſays. Tauchniß Edit. IV. p. 51. 
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Allein das Klima griff wieber feine Geſundheit derart an, ba er Erik 
Januar 1767 nad) Europa zurüdtehren mußte. Er fand aber dießmal hen kr 
feiner Berdienfte nicht, obſchon er während feines dritten Aufenthaltes Nicht für 
fi) erworben, fondern fein Vermögen vielmehr verringert hatte. Al die Did 
und Bebrüder, die er aus Indien vertrieben hatte, fowie feine alten Fein = 
Indiahaus waren jegt in England thätig gegen ihn. Der raſch erworbene Rur 
und Reichthum, welch' letzteren er auch gern zur Schau ftellte, erwedten ka 
Neid. Die Nabobs, fo nannte man die Engländer, die in Oſtindien And p 
einem Vermögen gelommen waren, dienten ſchon länger den Pamphletiften u 
Luftfpieldichtern zur Zielſcheibe des Spottes und Clive galt als ber erfte mtr 
den Nabobs. Dazu kamen Unglüdsfäle in Indien. 1770 blieb ber gemöfnlik 
Regen in Bengalen aus; die Keisfelder konnten die erwartete Ernte nicht lee: 
und eine fchredliche Hungersnoth begann, die in vielen Drtem die Hälfte ve 
ein Drittheil der Einwohner vernichtete. Im England hieß es, Diener ba ef. 
indifchen Geſellſchaft Hätten allen Reis aufgelauft, um ihn nachher gipme 
theurer wieber zu verwerthen, und berart alles Elend verſchuldet. Der allgem: 
Haß richtete fich jegt gegen Clive, der un der Hungersnoth vollkommen ualduly 
war, und die indifchen Angelegenheiten famen zur Verhandlung im Parlament ıw 
Clive wurde dabei zum befonderen Gegenftande des Angriffs gemacht, zumal Salis 
alles Ungemach, alle Berlegenheiten der legten Fahre feinen felbftherrifchen, einkärt 
lofen Maßregeln und feinem Raubweſen zugeichrieben hatte. Der Angeklagte verde 
digte ſich nad) feiner eigenthümlichen Art, indem er zum Angriffe überging u 
einer glänzenden Rede, die felbft den Beifall Pitts erlangte: die Regierung Ik 
gefehlt; fie hätte den Freibrief der Compagnie längſt genau unterfuden un er 
diefen großen Befigungen angemeffene Regierungsform aufftellen ſollen; kt 
deſſen habe fie Nichts, gar Nichts gethan, im Gegentheil, diefes game inf 
Semeinwefen wie eine Südfeefchwindelei behandelt und mur barauf geſenn 
fo viel daraus zu ziehen, ald im Augenblid nöthig war, bloß an die Gegasir 
und nie an die Zukunft gedacht. Ihm habe man in der höchſten Noth, m 
Leitung voll Gefahr war, diefe Leitung übertragen und er habe fie übernemma & 
feine glüdliche Yage verlaſſen („denn ich war glücklich in der Erinnerung er 
Thaten und Verdienſte, glüdlich in meiner Familie, glücklich in meiner ge 
ſchaftlichen Stellung, glüdlic in allen Dingen, ausgenommen in der Gm“, 
die ich im Dienfte der Compagnie verloren habe und nicht mehr gen! 
werde"), verlaffen, um in ein fernes ungefundes Land zu gehen und den bi 
undankbare Geſchäft der Verbefferung aller Art zu übernehuen. Des a 
jchent, das er von Mir Dſchaffir angenommen, behandete er als eine ige 
nach dem Maßſtab dortiger Verhältniſſe. Clive ſelber beklagte ſich Ipätr, E= 
habe ihn im Parlament wie einen Schafdieb behandelt und man hätte let 
Blafenpflafter angewendet, um ihn bis auf den Grund zu ſondiren. 
vermochte er weder die Anklage de8 an Omichund begangenen Betrugl, * 
die wegen der Fälſchung der Handſchrift Watſons abzuweiſen. Es marı ht 
allerdings große Fleden. Allein Clive Hatte auch unläugbar große Bere 
Das fühlten fchr ehrenwerthe Mitglieder des Parlaments und demgemnäß fiel ert 
das Urtheil feiner Richter aus. Das Parlament beſchloß nämlich (21. Mai I. 
Lord Clive, Baron von Plajfey, habe zur Zeit der Abfegung dei Saulide 
ed Daula und der Erhebung Mir Dſchaffirs anf den Thron von 
allerdings eine Summe von 234.000 Pfund Sterling für fig ma 
und das fei durch Mißbraud) der ihm anvertrauten Macht und zum böien & 
ſpiel der übrigen öffentlichen Diener geichehen; zu gleicher Zeit Habe fl * 
dem Vaterland große und wichtige Dienſte geleiſtet. Das hieß den Mess, vc 
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ne Gegner als einen neuen Berres hinftellten, freifprechen. Uebrigens wurde 
ſchloſſen, alle Erwerbniſſe und Beſitzungen, welche durch die bewaffnete Macht 
er durch Verträge mit fremden Fürſten erworben wurden, feien Staatdeigen- 
im. Die Verwendung folder Erwerbniffe zum Vortheile eines im bürgerlichen 
d Kriegswefen Angeftellten fei ungeſetzlich und müßten dieſe Erwerbniſſe zurüd- 
tellt werden. 

Clive war alfo fo viel als Treigefprocdgen und hatte fortan feine parlamen- Cuee 
chen Angriffe mehr zu leiden. Aber dieſe Angriffe und Beleidigungen hatten Ehmer. 
f feine folge Seele einen tiefen Schatten geworfen. Bon Jugend auf hatte ev ""'® 
ng zur Schwermuth, die jebt in der Ruhe, wo die reichen Kräfte feiner 
ele nicht gejpennt waren, nur ftärfer hervortrat ; dazu famen noch Anfälle einer 
onlheit, die er ſich in Dftindien geholt Hatte, und deren Schmerzen er nur 
ich Genuß von Opium betäuben konnte. Zum dritten Male kam der Entſchluß 
a Selbftmord und diesmal wurde er vollzogen, gerade in der Zeit, ala ihm SebR- 
Regierung zum Oberbefehlshaber des Heeres ernennen wollte, welches den 
ijſtand der Norbamerilaner niederfchlagen follte. Aller Wahrfcheinlichkeit nad 
re dann die englifhe Regierung Siegerin über die Kolonien geworden. 


Was Clive angebahnt, feßte der nächte Etatthalter, Barren Haftings, Barren 
t — eine geniale Natur, doch weniger Krieger ald Staatemann, eifrig für Yarrinse 
züſches Interefle wie live, und nicht weniger rüdfichtsloe, wenn es die 
ıchfügrung feiner Pläne galt. 


Barren ftammt von einem Geitenzweig ber Yamilie ber Grafen von 
untingdon, welche ihren Urfprung vom normanniſchen Seelönig Haftings ab- 
teten *). Seine familie war beruntergelommen. Das Gut Daylesford hatte fie 
tianfen müflen. Der Anblid des Schlofies feiner Ahnen, das in Yie Hände 
mder gelommen war, ermwedte in feiner jungen Seele den Wunſch, e8 zu er: Jugend. 
ben, und nie ift ein Plan entjchiedener feitgehalten worden, als dieſer und 
ch einem Leben voll Kampf, voll kühner und verwegener Thaten, ift Warren 
fings in der That als Herr von Daylesforb geftorben. Haftings fagte jpäter 
ber: „es war eine meiner Lieblingsunterhaltungen, am Ufer jenes Baches zu 
gen und zu tränmen. Ich erinnere mid, daß ich dort an einem fchönen 
mmertage, als ich faum 7 Jahre alt war, zuerft den Entichluß faßte Dayles- 
d zurüdzufanfen; ich Bing damals ganz von Leuten ab, melde jelbit kaum 
jen Mangel geſchützt waren, und doch ift der Traum bes Snaben, der ihm 
mals ſchon nicht als nnvernänftig erichien, nie wieder aus feinem Geift ent- 
wunden. Gott weiß, daß es in meiner Laufbahn Zeiten gegeben hat, wo bie 
reichung dieſes oder irgend eines anderen Zieles eines ehrenhaften Ehrgeizes 
möglich zn fein ſchien, und doch Habe ich die Erfüllung meines Wunſches er: 
t.“ — Barren wurde als armer Knabe in ber Dorfichule erzogen. Ein esute. 
wim fandte ihn dann im eine gelehrte Schule, wo Warren raſche Fortſchritte 
hte, aber fchlecht gemährt wurde, fo daß er fpäter die Dürftigleit feiner Ge- 
It der ſchlechten Koft zufchrieb. In der Weftminfterfchule dagegen wurde er 
d der erfte. Zugleich zeichnete er fih aus als Schwimmer und Bootführer 
d wurde der Liebling und der Tonangeber feiner Mitſchüler, unter denen der 
t noch fo berühmte Dichter Cowper und Impey, fpäter Oberrichter in Oft- 
ien, waren; beide bewahrten ihm ihr ganzes Leben hindurch eine warme An- 


*) Bgl. B. II. diefed Werkes, ©. 648. 
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hänglichkeit. Gern hätte Warren fi dauernd den Studien gewidmet, allein icı 
Wohlthäter ftarb und ber nächte Verwandte, ber für ihn zu forgen hatte, ink | 
ſich diefer Sorge um ihn fo ſchnell ale möglich dadurch zu entfedigen, bir 

ihm eine Schreiberjtelle in der oftindifhen Compagnie verfchaffte. Vergeben - 

bot fi) der Rector der Schule, die Erziehung feines beften Schülers anf ir 

Koften zu vollenden, du er viner der erften Gelehrten feiner Seit zu nee 

am verſpreche. — Warren wurde raſch in die möthigen Kenntniſſe ink 
een. Arithmetik und Buchhalterei eingeweiht und 1750 nad; Bengalen geſchict m 
in. in einem Bureau in Salkutta verwendet. Zwei Jahre fpäter kam er ni 
Murſchidabad und als Seradſcha-Daula den Engländern den Krieg alän 

fügte es fein glüdlicher Stern, daß einige Beamte der holländiſchen Compsgi 

fi feiner annahmen und daß er nicht mit den anberen Unglüdliden in Kı 
ſchwarze Höhle geftedt wurde. Unter Elive war er dann einige Zeit Solbet, id 
bemerkte der Feldherr, welcher den Engländern Bengalen erwarb, fuel die ke 
vorragenden diplomatifhen Talente des jungen Mannes und ftellte ihn am ei: 

des neuen Fürften Mir Dichaffir als den Vertreter der Compagnie an, Vanc 

blieb in Murſchidabad bis 1761, wo er als Mitglied des Rathes nach Kalktıı 

\ verfegt wurde. Im Jahre 1764 kehrte er, nachdem er fich ein mäßige ver 
in Enge mögen erworben hatte, nad) England zuräd, wo er mit feinem Erwerb um 
land. Verwandte unterftügte, aber auch bei der Univerfität Orford die Gründung raw 
Lehrftuhls zur Pflege perfifcher Literatur zu erreichen fuchte, denn der Sun fi 
Wiſſenſchaft verließ ihn fein ganzes Leben nicht und als Statthalter vos Be 

galen bat er für das Aufblühen orientalijher Studien fein Möglices gehe 


Nah vierjährigem Aufenthalt in England fühlte fi Haftings met: 

arm und bewarb fich bei den Directoren der Compagnie um eine Anftum: 
‚gt und wurde aldbald, unter Belobung feiner Geſchicklichkeit, zum Mitglied de 
Benz Rathes in Madras ernannt 1769. Dort leiftete er der Gefellfchaft große Tirt 
jo daß er 1772 die Stelle eines Statthalter von Bengalen erhielt. S= 
Clives Siege den Engländern diejes große Gebiet unterworfen, jo verie” 

jegt Warren Haftings durch feine Maßregeln ihrer Herrſchaft Dauer. © 
machte zunächft der Foftipieligen Doppelregierung, melde Clive batte bet: 
laffen, ein Ende. Bisher hatte die Compagnie die wirkliche Herrſchaft sad N 
Nabob ihren Schein; ein Minifter desſelben beforgte die Mechtöpflege, dr & 
ginge, Hebunn der Steuern und die Aufrcchterhaltung der Ordnung. Er hatte en kr 
der (ie fommen von 100.000 Pfund. Der Nabob war eine bloße Staatepappe. M*= 
Name auf den Münzen und öffentlichen Urkunden prangte. Dabei batte a 2 
Einkommen von 320.000 Pfund und er konnte Tänzerinen balten, jo vie 
mochte. Die eigentliche Regierung faß in Kalfutta und nicht in Murihidabe: 


Als Clive die Regierung einrichtete, hatten ſich zwei @ingeborene um: 

Etelle eines Minifter8 beworben: ein geſchickter, ehrenhafter Mohammedase: 
Aa Rheza-Khan, und ein reicher Brahmine, Nunkom ar. Da der late zum 
talentvoll und erfahren, aber ein Meifter in allem Lug and Trug war, io ge 
Clive den Mohammedaner den Vorzug. Der fehlaue Hindu konnte feine Zurkd 
jegung nicht verwinden und verftand durch feine Werkzeuge bei den Dircine 

in Pondon Verdacht gegen Rheza-Khan zu erweden. Warren Haftings belom ar 
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mal Befehl, den Miniſter zu verhaften und eine Unterfuhung über feine ganze Nunke 
rwaltung anzuftellen. Es geſchah. Rheza⸗Khan wurde in der Nacht verhaftet, "" 
»Schitab⸗Rai, ein Afghanenhäuptling, der mit der Verwaltung von Behar 
uftragt war, kam mit in bie Unterfuchung. Nunkomar machte den Ankläger, 
mochte ihnen aber kein Berbredhen zu beweifen: fie wurben freigefprocdhen und 
: geziemenden Ehren behandelt, aber nit mehr in ihre Stellung eingefeßt. 
haupt fein Miniſter mehr ernannt: dieſes Amt vielmehr abgeſchafft, die 
ndelögejellihaft übernahm die ganze Verwaltung. Das war wahlfeiler als die 
berige Doppelregierung. “Desgleichen wurde dem Großmogul in Delhi der bis⸗ 
ige Gehalt geflricden, zumal er den Engländern ſich feindfelig gezeigt und 
Mahratten Allahabad und Korah, mit denen er früher Lord Clive belehnt, 
jetreten hatte. -Warren ließ durch die englifchen Truppen beide Bezirke raſch 
sen und trat fie um die Summe von 50 Lad Rupien an den Nabob von 
dhe ab und Half fo den finanziellen Bedrängnifien der Gefellihaft ab. — 
Das war ein Hanbel, durch den diejer Statthalter der Geſellſchaft, deren 
iger Diener er war, aus ihrer Gelbverlegenheit half.” Schlimmer war ein 
jerer, objchon er nur ben gleichen Zwed hatte. Der Nabob von Dubhe war 
Streite mit den Rohillas, jenem tapferen, eblen Afghanenftamme, der ein Rebilet. 
brhundert zuvor für Hülfe, die er den Baberiden leiftete, mit Epeerlehen in 
ı Gebiete zwifchen dem Himalaya und dem Ganges belohnt worden war. Rohil⸗ 
d (Gebirgsland), wie das Gebiet feitbem bie, blühte auf unter der milden 
tichaft diefer tapferen Männer, das fruchtbare Yand glich einem fortdauernden 
ten. Sie hatten nie Etwas gegen die Engländer gethan, dennoch ſchloß der 
ıtthalter von Bengalen einen Vertrag, wornach eine engliſche Truppenabthei⸗ 
g, deren Erhaltung der Nabob beftritt, ihm bei ber Eroberung bes Landes 
tchen und dafür die Gejellichaft, wenn das Ziel erreicht, die Summe von 
Lad Rupien erhalten follte. Der Kampf begann im Jahr 1774. Die Rohillas 
ten mit dem Muth von Löwen, erlagen aber ber europäiſchen Kriegskunſt 
' Disciplin in der Schlacht bei Kattara (23. April 1774). Ihr Fürft, deffen 
erkeit felbit feine tyeinde bewunderten, fand in der Schlaht den Tod. Der 
»b führte den Krieg mit Feuer und Schwert in barbarifcher Weile. Die 
uen des Gefallenen baten die Engländer heimlich um Reis mit Wafler: 
afie ift erfchlagen und feinen Kindern bleibt Feine Spanne diejed Landes. Sie 
berausgeriflen aus ihren Wohnungen, nadt und entblögt wurden fie ber 
e, den brennenden Sand und allen Winden ausgejegt. Geftern war ich nod) 
Gebieterin über Hunderttaufende und jest fehlt mir ein Schlud Wafler; 
find alle unfchuldig, und hat Jemand gefehlt, fu ift es der Fürſt. Weshalb 
tigt man nun die familie und die Kinder für die Vergehen des Vaters? 
jer ift der ſchnelle Tod durch den Dolch, als die lange Bein dur Hunger 
Durſt.“ — Haftinge Hatte Nichts gethan, um das Loos der Veflegten zu 
ın. Das Land, das einft ein fortlaufender Garten war, wurde eine ungefunde 
npf- und Moorgegend. Begreiflich, daß der engliſche Name beim ganzen Bolfe 
aßt wurde und daß Biele ben Glauben der Väter verließen und fi den 
js zuwandten, nur um an den Engländern einft Rache nehmen zu können. 


Daß britiiche Truppen verwendet wurden, um eine freie Bevölkerung der 
ne und Grauſamkeit eines afiatifchen Deſpoten zu überliefern, mußte jedes 
iſche Herz empören. Gerade jet landeten die Mitglieder des DObergerichtes 
des Rathes, welche die Megierung zur Ordnung der Angelegenheiten Oft: Kay 
end entjendet hatte. 1773 Hatte nämlich Lord North die Regulirungs- “' 
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acte durchgefeßt, nach welcher der Statthalter von Bengalen die Auffiht ie 
die anderen Befißungen der Compagnie führen und vier Mäthe zur Exit 
haben und ein oberjter Gerichtshof, aus einem Oberrichter und drei unim 
Richtern beitehend, in Kalfutta errichtet werden ſollte. Im Rathe hatt»: 
Statthalter nur eine Stimme, in Ausführung der vom Rathe aefahtn & 
Ichlüffe dagegen war er unumſchränkt. Der Statthalter mie die Räthe ik 
ihren Poſten 5 Jahre innehaben. Einer der Räthe, Barmell, war fhon Ber 
in Oftindien, die drei anderen famen aus England, unter ihnen Fir. 
Francis, wahrſcheinlich der Verfaffer der Briefe des Junius, ein Kokr 
Ihonungslofer Mann, der gerne Alles ſchlecht und verächtlich fand. Unterm: 
hatten die Räthe viele Klagen wider Hafting® gehört und waren, durh ma 
gelnde Empfangsfeierlichfeiten überdied noch gereizt, zum Voraus berit ih 
den Statthalter zu richten und ihn fhuldig zu finden. Da nur Barwell m 
Haftings hielt, hatten fie im Mathe die Mehrheit und verwarfen alsbald B: 
Unterhandlungen mit dem Nabob von Oudhe, riefen die englifhen Regimmt- 
aus Rohilkund zurüd und griffen die wichtigften Maßregeln des Stattbaler: 
an, die richterlichen, wie die finanziellen, brachten aber auch Alles in ibrer gun: 
lihen Untenntniß der Verhältniffe in Verwirrung. 


Die Inder fchloffen jchnell aus dem, was vorging, daß Haftings ein * 
fallener Mann und alle Gewalt bei den Räthen fei. Alsbald Tiefen eine Nax 
Befchwerden über den Statthalter ein. Nunkomar, welcher Haftings längft gut 
und ihn noch mehr haßte, feit er ihm alle Ausficht benonmen, Miniſter zu were. 
trat ſogar mit einer fchriftlichen Anklage vor die Näthe: der Statthalter ie 
Aemter verfauft und Beftehung angenommen, um Sculdige, wie Rheza Be 
entrinnen zu laflen. Der Statthalter weigerte ſich die Näthe als feine I: 
anzuerkennen und läugnete, daß fie gegen ihn den Prozeß beginnen dürfte ” 
könnten höchftens als Ausſchuß die Zeugen abhören und über das Gange a” 
Directoren in England berichten. Webrigene beruhe die Anklage auf grober‘: 
Die Mehrheit aber wollte den Prozeß beginnen und Nunlomar vorlaflen. - 
verließ Haftings mit Barwell die Sitzung. 

Ehe nun die Sache weiter fhritt, geſchah ein Schlag wider Nuntaz 
Ein eingeborner Kaufmann klagte Nunkomar der Fälfhung an und verm 
vor englifchen Geſchworenen feine Anklage zu beweifen und der oberfte Gert 
hof, dem Impey vorfaß, verurtheilte den Schuldigen zum Tod durd den Eis 
Keine Verwendung der drei Räthe vermochte den Unglüdlichen zu reiten. Ir 
7Ojährige Nunfomar, das Haupt der Brahminen, endete am 5. Angafi 1" 
am Galgen. Ein Brahmine follte jedoch wegen keinerlei Verbrechen nad inhih 
Anficht hingerichtet werden. Ein Schrei der Verzweiflung erhob fid; daber zer 
den Eingebornen, als da8 Brett unter den Füßen des Verurtheilten weggeꝛdge 
wurde und er am Galgen baumelte. — 


Eines war den Hindu aus der Hinrichtung Nunkomars Mar geworden: di 
Statthalter war doch mächtiger als die Mehrzahl der Räthe, er fonzt jede 
Gegner zermalmen, und ficher fchrieben fie die Anklage wider Runfomar do 
Betriebe von Haftings zu. Fortan mar der Statthalter von keiner Anfiax :* 
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Seite eines Eingebornen weiter beläfligt. Die Engländer in Oftindien waren ohnehin 
tür ihn, denn er förderte ihre Sache. Bald ftarb einer der drei gegnerilchen 
Räthe und jegt hatte Haſtings, deilen Stimme die entjcheidende war, das 
Uebergewicht: unbedingt herrſchte er nun in Dftindien. Er ließ zur Gleich— 
mäßigfeit der Beitenerung eine neue Vermeſſung vornehmen, er machte den Diebs⸗ 
banden ein Ende, er führte Bezirkögerichte für geordnete Rechtspflege ein, er 
hielt die öffentliche Ruhe aufrecht, er hob die drückende Steuer auf Heirathen auf, 
er verichaffte England durch Subfidienverträge mit den einheinifchen Fürſten 
das Uebergewicht. Seiner Thatkraft verdankt e8 England, daß Frankreich wäh—⸗ 
rend des amerifanifchen Befreiungskrieges feinen Angriff auf Oftindien wagte ; 
den Ausfall, ven England in der meftlihen Welt erlebte, fuchte Haftings mit 
Erfolg in der öftlihen auszugleichen. 

Üebrigend wurde dom Parlament 1784 wegen der Mipftände, welche 
im Streite zwiſchen Haftings und feinen Räthen ſich offenbarten, beſtimmt, 
dab der oberſte Gerichtshof über den Statthalter und feine Räthe keine Ge⸗ 
walt habe, noch über die Beamten, welche im Auftrage der indifhen Regierung 
bandeln. Die indifche Regierung allein habe das Steuerweſen zu ordnen, wider 
Rückſtändige zu verfahren und Streitigkeiten zwiſchen Hindu und Moslimen 
nad ihren befonderen Gefegen zu begleichen. Seien die Parteien verfchiedenen 
Glaubens, fo gelte das Geſetz des Bellagten. Das Recht und Anjehen der 
Samilienoberhäupter folle gewahrt, eine Sitte der Eingebornen nicht als Ber: 
brechen betrachtet werden, wenn fie es auch nach engliihem Geſetze wäre. 
Überhaupt jolle auf Sitten, Gebräuche, Anfichten der Eingebornen möglichft 
Rudfiht genommen werden. 

Das bieß fih den Eingebornen nähern und die eigene Herrſchaft be 
feftigen. Uebrigens ließ fih die Compagnie doch nur von ihrem Srämergeift 
leiten und find manche Echritte, zu welchen ſich der muthige, umfihtige Haftinge 
fortreißen ließ, nur ihrem fteten Drängen auf Geld zuzuſchreiben. Einfichtsvolle 
ſahen ſchon damals, daß die Regierung felber einfchreiten und Oftindien über- 
nehmen müfle. In den glänzenden Reden, melde fpäter gegen und für Haftings 
im Parlamente gehalten wurden, brach ſich diefe Anficht immer mehr Bahn 
und Pitt *) äußerte 1784, es fei ein Unfinn, ein Reich von 30.000 Quadrat: 
meilen und 100,000.000 Einwohnern von Kaufleuten regieren zu laflen, die 
ch in ihren Anfihten und Maßregeln von den augenblidlichen, oft fchein- 
baren Handelsvortheilen leiten und nach monopoliftifchen Srundfäßen das ſchwan⸗ 
fende Scidjal von Millionen Menſchen und Menfchenrechten beftimmen 
wollten. Aber der Eigennuß ift zäh und der Kampf währte in England lange. 
Man denkt unwilltürlih an das, mas Strabo über das Geheimthun der 
Thönifer und Karthager mit ihren Handelswegen und ihrem Waarenabſatze 


— — — 
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fagt, wenn man in Malcolm liest, die indifchen Verhältniffe feien nicht zur 
dem größten Theil des engliichen Volkes, fondern aud den Miniftern, Lords, 
Parlamentsmitgliedern, jelbft den engliichen Geſchichtſchreibern unbekannter a! 
die Verhältniffe des Negerreiches Timbuktu. Die indiſchen Befigungen hats 
ihre eigene Regierung, die für Indien beftimmten jungen Leute erhielten cm 
eigene Erziehung, die aus Indien Zurüdgekehrten hätten ihre eigenen Beidkr:. 
Gewohnheiten, Genoſſen, Sefellfchaften, von denen fie wie don einem Spiu— 
gewebe umzogen wären *). 


*) Strabo III. om Edjluffe. Malcolm, The life of Robert Lord Clive colloeted 
fcom the Family-papers, oommunicated by the Earl of Powis. Rondon 1836. Proface. 
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